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Vorrede. 


Ein  den  Fortschritten  der  theologischen  Wissenschaf- 
ten angemessenes  Handbuch  aller  beim  Studium  der 
Bibel  nothwendigen  Realkenntuisse  vorzüglich  histo- 
rischer Art,  das  mit  möglichster  Gedrängtheit  in  der 
Darstellung  eine  gewisse  Vollständigkeit  vereinte  und 
zugleich  vom  Verleger  um  einen  massigen  Preis  ab- 
gelassen werden  könnte,  stellte  sich  mir  bald  nach  Be- 
ginn meiner  akademischen  Thätigkeit  vor  nun  29  Jah 
ren  als  dringendes  Bedfirfniss  dar  für  Studirende  auf 
Universitäten,  für  Schulmänner,  welche  die  Bibel  fr  ucht- 
bar  erklären  sollen,  und  selbst  für  Prediger,  denen  keine 
bedentende  Bfichersammlung  zur  Hand  Ist,  Bei  Ent- 
werfung  des  Plans,  nach  welchem  diese  Lücke  unse- 
rer exegetischen  Literatur  ausgefüllt  werden  könnte, 
schwebten  mir  folgende  Gedanken  vor.  Ein  Handbuch 
der  zum  Verständniss  der  biblischen  Bücher  nöthigen 
historischen,  geographischen,  archäologischen,  physi- 
kalischen Sachkenntnisse  für  das  eben  genannte  Publi- 
cum (denn  forschende  Gelehrte  hatte  ich  nicht  im  Auge) 
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kann  theils  in  systematischer ,  theils  in  alphabetischer 
Ordnung  abgefasst  werden.  Die  erstere  Form  wird 
sich  bei  der  Vorbereitung  auf  das  Studium  der  Bibel, 
die  letztere  bei  diesem  Studium  seilet  als  die  zweck- 
mässigste  empfehlen.  Ich  bevorzugte  diese,  da  das 
ßediirfniss  einer  Unterstützung  bei  der  Leetüre  der 
biblischen  Bücher  selbst  allgemeiner  und  dringender 
zu  sein  schien,  indem  systematische  Hand-  und  Lehr- 
bücher über  alle  oder  einzelne  exegetische  Hülfsdisci- 
plinen  nur  von  Wenigen  mit  anhaltender  Aufmerksam- 
keit durchgelesen  zu  werden  pflegen,  ihr  Gebrauch  zur 
Erläuterung  einzelner  Stellen  aber  immer  sehr  unbe- 
quem ist.  Aus  dieser  allgemeinen  Bestimmung  meines 
Werkes  als  Nachschlagebuch  ergab  sich  von  selbst:  1) 
Dass  die  sogenannte  biblische  Einleitungswissenschaft 
und  die  biblische  Theologie  von  dem  Materiale,  das  ich 
zu  bearbeiten  hatte,  ausgeschlossen  werden  durfte,  da 

i 

diese  dem  Interpreten  allerdings  unentbehrlichen  Wis- 
senschaften nicht  sowohl  einzelne  Stellen  der  heiligen 
Urkunden  erläutern,  als  das  Eindringen  in  den  Geist 
dieser  Schriften  vermitteln,  folglich  dem  Vorbereitungs- 
Studium  des  Exegeten  anheim  fallen,  überhaupt  aber 
ihrer  Natur  nach  nicht  wohl  eine  Zerstückelung  in  meh- 
rere getrennte  Artikel  vertragen  *).  Mein  Plan  be- 


i 

*)  Die  Artikel  Engel  und  Satan,  welche  schon  in  der  2.  Auflage  hinzukamen, 
stehen  hiermit  nicht  in  Widerspruch,  da  Engel  und  Dämonen  in  die  israelitische  , 
Geschichtserzählung  tief  eingreifen  and  als  historische  Oujectc  nicht  übergangen 
werden  durften. 
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schränkte  sich  also  auf  die  eigentliche  biblische  Ge- 
schichte, Geographie,  Archäologie  und  Naturwissen- 
schaft. 2)  Dass  alle  Eigennamen  von  Personen  oder  Or- 
ten ,  für  deren  Erläuterung  weder  aus  der  Bibel  selbst 
(direct  oder  vermöge  historisch-kritischer  Combinatio- 
nen),  noch  aus  andern  Quellen  etwas  zu  entlehnen  war, 
übergangen  werden  mussten.  Dagegen  darf  das  Wör- 
terbuch, linguistischer  Beziehungen  halber,  sie  kei- 
neswegs ausschliefen,  wie  die  neuern  Lexikographen 
richtig  erkannt  haben.  3)  Dass  allbekannte  Dinge 
keine  Berücksichtigung  finden  konnten  (wer  wird  z.  B. 
eine  vollständige  Naturgeschichte  des  Hundes,  oder  die 
Notiz,  dass  die  Griechen  eine  berühmte  Nation  der 
alten  Welt  gewesen  seien,  in  einem  solchen  Buche  er- 
warten?), in  den  aufzunehmenden  Artikeln  aber  blos 
so  viel  beigebracht  werden  durfte,  als  zur  Erläute- 
rung der  Bibel  wirklich  erforderlich  war; 
eine  weitläufige  Topographie  Athens,  oder  eine  Cha- 
rakterisirung  aller  Affenarten,  der  Ameise  u.  s.  w.  (s.  die 
Goth.  Encyclop.)  wird  gewiss  Niemand  deshalb  verlan- 
gen, weil  in  ein  paar  Stellen  der  Affe,  die  Ameise  und 
die  Stadt  Athen  erwähnt  sind.  Endlich  4)  war  es  auch 
überflüssig,  in  historischen  Artikeln,  wie  David,  Mo- 
ses u.  s.  w.,  die  bibl.  Erzählung  weitläufig  einzutragen; 
nur  eine  zusammengedrängte,  wo  möglich  chronologi- 
sche Uebersicht  der  Hauptdata  mit  den  nöthigcn  histo 
rischcn,  antiquarischen  oder  physikalischen  Erläute- 
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rungen  konnte  in  dem  Plane  dieses  Werkes  liegen. 
Uebrigens  schien,  um  den  chronologischen  Ueberblick 
der  biblischen  Geschichte  zu  erleichtern,  eine  Zeittafel, 
auf  welcher  zugleich  die  wichtigsten  Parallelen  der 
ausländischen  Geschichte  bemerkt  wurden,  erforderlich, 
und  sie  wurde  daher  dem  Werke  beigegeben.  So  der 
Umfang  des  Buches.  Nun  über  die  Behandlung  des 
vorliegenden  Stoffes. 

.  Das  erste  Erforderiii ss,  das  in  dieser  Beziehung 
entgegentrat,  war  Gründlichkeit.  Ich  suchte  sie 
theils  durch  Benutzung  der  treff  lichsten,  bis  dahin  vor- 
handenen Werke,  vorzüglich  gehaltvoller  Monogra- 
phieen,  theils  durch  eigne,  zu  diesem  Behuf  angestellte 
Forschungen  zu  erreichen.  Letztere  waren  besonders 
in  der  biblischen  Geschichte  und  in  den  israelitischen 
Alterthumern  nöthig,  da  diese  beiden  Wissenschaften 
von  der  neuem  Kritik  noch  wenig  beleuchtet  worden 
waren  und  namentlich  die  Literatur  der  Antiquitäten 
fast  nur  aus  fleissigen  Sammlungen  bestand.  Wie 
ich  in  solchen  Artikeln  durch  angestellte  eigne  Unter- 
suchungen den  Forderungen  der  Gründlichkeit  zu  ge- 
nügen trachtete,  so  wiesen  mich  diejenigen,  welche 
naturhistorische  und  medicinische  Gegenstände  erör- 
tern, sehr  natürlich  an  gelehrte  Sachkenner  in  meiner 
Umgebung  hin,  und  ich  war  so  glücklich,  in  vielen  Be- 
ziehungen von  theuern  Collegen  erwünschte  Belehrung 
zu  erhalten.    Um  denen,  welche  zu  einem  weitern 
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Studium  der  behandelten  Gegenstände  sich  geneigt 
fühlen  machten ,  mit  den  nöthigen  literarischen  Nach- 
Weisungen  an  die  Hand  zu  gehen  und  zugleich  um  alle 
Data  mit  Zeugnissen  zu  belegen,  glaubte  ich  in  Cita- 
ten  nicht  sparsam  sein  zu  dürfen.  Anfangs  wollte  ich 
blos  die  Werke  anführen,  welche  die  vollständigste 
und  eindringendste  Behandlung  der  fraglichen  Gegen- 
stände lieferten;  da  jedoch  solche  nicht  Jedem  zugäng- 
lich sind,  der  sich  für  das  eigne  Weiterforachen  intcr- 
essirt,  so  fugte  ich  auch  Nachweisungen  aus  Büchern 
von  mehr  untergeordnetem  Werthe  bei.  Aus  alten 
griechischen  und  romischen  Schriftstellern,  die  nicht 
in  Jedermanns  Händen  sind  (wie  Strabo,  Josephus,  Pli- 
nius),  hielt  ich  für  dienlich,  die  Hauptbeweisstellen  in 
der  Grundsprache  zu  excerpiren.  —  Ein  zweites  Er- 
forderniss  zweckmässiger  Darstellung  schien  die  mög- 
lichste Gedrängtheit  in  der  Composition  und 
darum  auch  die  Präcision  im  Ausdruck  zu  sein, 
denn  gar  zu  ausfuhrliche  Artikel  vernichten  den  Zweck 

■ 

eines  zum  Nachschlagen  bestimmten  Buchs;  auch  sollte 
und  konnte  ja  ein  solches  die  umfassendem  Werke  über 
biblische  Altertumswissenschaft  und  die  Commentare 
zu  biblischen  Büchern  nicht  entbehrlich  machen.  Ich 
habe  nach  dieser  Gedrängtheit  eifrig  gestrebt  und  ver- 
schmähte dabei  auch  äusserliche  Hülfen  nicht.  Die 
oft  gebrauchten  Abbreviaturen,  vorzüglich  in  Bücher- 
titeln, sofern  sie  nicht  durch  sich  selbst  deutlich  waren, 
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wurden  in  einem  besondern  Verzeichnisse  erklärt.  Die 
Anwendung  des  Parenthesenzeichens  und  <iie  Beigabe 
von  Anmerkungen,  welche  das  Zerreissen  des  Textes 
durch  zu  viele  Parenthesen  verhüten  sollten,  schien 
den  Leser  nicht  stören  zu  können.  —  Die  Leichtig- 
keit des  Auffindens  endlich  war  durch  die  al- 
phabetische Anordnung  in  historischen,  geographi- 
schen und  naturhistorischen  Artikeln  von  selbst  gege- 
ben; in  archäologischen  suchte  ich  durch  öftere  Ver- 
weisungen dem  Leser  zu  Hülfe  zn  kommen,  da  in  an- 
derer Hinsicht  es  gerathen  scheinen  musste,  möglichst 
umfassende  Collecti vartikel  aufzustellen  und  nicht  e  i  - 
nen  Gegenstand  unter  viele  besondere  Rubriken  zu 
vertheilen.  In  der  Orthographie  hebräischer  Eigen- 
namen  folgte  ich  übrigens  der  lutherischen  Ueber- 
setzung,  da  diese  so  allgemeines  Ansehen  erlangt  hat, 
dass  schwerlich  ein  Leser:  Moscheh,  Schlomoh, 
Schaul,  Jeruschalaim  u.  dgl.  aufschlagen  wird. 

Nach  diesem  Entwürfe  ausgeführt  erschien  die 
erste  Auflage  dieses  Buchs,  und  sie  fand,  ihrer  Unvoll- 
kommenheiten  ohnerachtet,  grosse  Verbreitung,  zum 
Beweis,  dass  ich  mich  hinsichtlich  des  oben  erwähnten 
Bedürfnisses  nicht  getäuscht  hatte.  Seitdem  hat  sich 
die  Forschung  in  umfassendem  Maasse  diesen  bibli- 
schen Realstudien  zugewendet  und  ist  zugleich  durch 
allgemeinere  Untersuchungen  über  das  orientalische 
Alterthum  und  gründliche  Beobachtungen  an  Ort  und 
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Stelle  ungemein  gehoben  und  gefördert  worden.  Dies 
machte  mich,  als  eine  dritte  Auflage  des  Buchs  not- 
wendig wurde,  in  hohem  Grade  bedenklich,  ob  ich,  dem 
seit  Jahren  schon  das  A.  T.  und  der  Orient  nicht  mehr 
Mittelpunct  wissenschaftlicher  Beschäftigung  waren, 
an  eine  neue  Bearbeitung  Hand  legen  sollte,  und  ich 
suchte  ernstlich  einen  Stellvertreter,  dem  ich  mit  Ver- 
trauen das  fernere  Schicksal  des  Buchs  fibergeben 
könnte.  Es  gelang  mir  nicht;  auch  einer  Theilung  der 
Arbeit  zwischen  Mehrere,  die  freilich  auch,  wie  die 
P  a  u  1  y  'sehe  Realencyclopadie  zeigt ,  ihre  Inconvenien- 
zen  hat,  stellten  sich  Hindernisse  entgegen,  und  so 
entschloss  ich  mich  endlich  doch,  das  Buch  noch  ein- 
mal vorzunehmen  und  mit  partieller  Unterstützung 
wissenschaftlicher  Freunde  neu  zu  gestalten* 

Muhe  und  Zeit  habe  ich  nun  bei  dieser  so  umfäng- 
lichen Arbeit  nicht  gescheut;  den  Plan  in  allen  we- 
sentlichen Puncten  festhaltend  glaubte  ich  doch  die 
Zahl  der  Artikel,  auch  schon  damit  nicht  die  Haupt- 
artikel zu  weitläufig  wurden,  vermehren  zu  müssen. 
Die  Citate  wurden  alle,  soweit  die  Bücher  zu  errei- 
chen waren,  von  Neuem  nachgeschlagen  und  verbes- 
sert; in  der  angeführten  Literatur  musste  Altes  dem 
Neuen  und  Bessern  weichen.  Was  irgend  zur  Erwei- 
terung oder  Berichtigung  des  Stoffs  geleistet  war, 
suchte  ich  zu  erreichen  und  mit  möglichster  Raum- 
ersparniss  in  die  Darstellung  zu  verflechten;  denn  gros- 
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sere  Ausführlichkeit  würde  die  Bestimmung  des  zum 
Nachschlagen  bestimmten  Buchs  vernichtet  haben 
und  alles  Specielle  musste  ja  ohnedies  den  Commenta- 
ren  überlassen  bleiben.  Freilich  standen  mir  nicht  alle, 
vorzüglich  ausländische  Werke,  die  ich  zu  benutzen 
wünschte,  zu  Gebote;  manche  Bücher,  die  anspruchs- 
voll auftraten,  durchlas  ich  auch  ohne  erheblichen  Ge- 
winn (wie  den  von  Ewald  isr.  Gesch.  IL  S.  207.  rich- 
tig charakterisirten  Commentaire  des  Grafen  La- 
bor de),  und  nicht  weniges  Dargebotene  glaubte  ich 
nach  meinen  Principien  ganz  übergehen  oder  nur  po- 
lemisch andeuten  zu  dürfen.  So  wenig  ich  nämlich 
alle  Resultate  der  auflosenden  Kritik  für  Wahrheit 
nehmen  konnte  und  so  sehr  ich  bedauern  musste,  dass 
selbst  feinsinnige  Forscher  das  historisch  Sichere  mit 
luftigen  Hypothesen  durchwebten:  so  war  mir  doch 
auf  der  andern  Seite  das  geflissentliche  Repristiniren 
sich  gläubig  nennender  Schriftgelehrter  höchlich  zu- 
wider, und  ich  musste  manche  kecke  Behauptung  von 
beiden  Seiten,  war  sie  auch  mit  wichtiger  Miene  ver- 
kündigt, als  der  Einfachheit  des  Alterthums  und  wis- 
senschaftlich -  hermeneutischen  Grundsätzen  zuwider- 
laufend bestreiten  oder  zurückstellen.  Den  kritischen 
Untersuchungen  über  die  Composition  der  biblischen 
Geschichtsbücher  habe  ich  nur  theiiweis  Einfluss  auf 
meine  Darstellung  gestattet,  theils  weil  ich  darin  noch 
zu  viel  Unsicheres,  Widersprechendes,  mitunter  von 
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modernen  Ansichten  Ausgehendes  fand  (nicht  fiberall 
begegnete  mir  der  feine,  in  die  antike  Simplicität  ein- 
dringende Sinn,  welcher  sich  in  dem  Werke  meines 
verehrten  Collcgen  und  Freundes,  des  Hrn.  D.  Tuch, 
kund  giebt),  theils  weil  bei  der  Kürze,  deren  ich  mich 
beQeissigte,  es  unmöglich  schien,  die  ursprünglichen 
Fäden  der  historischen  Uebcrlieferung  im  Einzelnen 
aufzuzeigen  und  das,  was  uns  als  Ganzes  zugekommen, 
in  seine  etwaigen  Bestandteile  zu  zerlegen  (dies  ist 
dem  Commcntar  über  einzelne  Bücher  oder  ausfuhr- 
licher kritischer  Darstellung  zu  überlassen);  überall 
jedoch,  wo  die  historische  Wahrheit  selbst  und  im 
Grossen  durch  diese  Combinationcn  betroffen  wurde, 
habe  ich  nicht  unterlassen,  darauf  Rücksicht  zu  neh- 
men. Im  Ganzen,  das  gestehe  ich,  erseheint  mir  auch 
in  den  alttestam.  Büchern  mehr  wahre  zusammenhän- 
gende Geschichte,  als  jetzt  von  Vielen  eingeräumt 
wird,  und  ich  habe  während  meiner  Arbeit  auch  dies- 
falls die  Bibel  noch  höher  achten  lernen. 

Um  die  Correctheit  des  Buchs  hat  sich  Hr.  M. 
Landschreiber  ein  namhaftes  Verdienst  erworben. 
Der  zweite  Band  wird  vielleicht  noch  in  diesem  Jahre 
erscheinen,  und  dann  gedenkt  der  Herr  Verleger  einige 
Hefte  Abbildungen  als  besonderes  Werk,  vielleicht 
mit  kurzen  Erläuterungen,  folgen  zu  lassen. 

Leipzig,  den  22.  Januar  1847. 

JDer  Verfas$er. 
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A. 

AarOn,  y-nst,  Vfoocuv,  Sohn  des  Leviten  Amram  und  der  Jocbebed,  älterer 
Bruder  Mosis  (Exod.  6,  20.  7,  7.  Num.  26,  59.).    Er  wirkte  zur  Befreiung  seines 
Volkes  thätig  mit,  indem  er  seinem  Bruder  als  Sprecher  (Exod.  4, 14  — 16.  7,  1.)  l) 
und  Thaumaturg  (Exod.  7,  10  ff.  19  ff.  8,  5  ff.  16  ff.)  am  ägyptischen  Hofe  zur 
Seite  stand.    Jener  ernannte  ihn  daher  in  seinem  Entwurf  der  israelitischen  Staats- 
verfassung ( Exod.  29.)  zum  Oberpriester.    Indess  scheint  Aaron  weniger  Entschie- 
denheit in  seiner  relig.  (Jeberzeugung  oder  weniger  Charakterstärke  2)  besessen  zu 
haben,  als  Moses  (vgl.  Niemeyer  Charakt.  IH.  364  f.),  denn  während  des  Letz- 
tern 40tägigem  Verweilen  auf  dem  Berge  Sinai  gab  er  der  Forderung  des  zum 
(  ägyptischen )  Bilderdienst  sich  hinneigenden  Volkes  nach  und  stellte  ein  goldenes  Kalb 
als  Symbol  Jehovah's  zur  Verehrung  aus  (Exod. 32  )')  (a.  d.  A.  Kalb,  goldenes), 
ein  Unternehmen,  das  man  vergebens  zu  entschuldigen  versucht  (vgl.  F.  Moncaeii 
Aaron  purgatus  s.  de  vitulo  aureo  libb.  IL  Atrebati  1605.  8.  Frcf.  1675.  8.,  auch  in 
d.  Critic.  SS.  Tom.  VII.),  neuerdings  mit  Unrecht  aber  fiir  einen  Mythus  erklärt  hat 
(s.  de  Wette  Krit.  I.  244  ff.  Gramberg  Religionsid.  I.  443 f.).    Moses  zertrüm- 
merte dieses  Bild  wieder  und  richtete  den  Jehovabcultus  ein.    Aaron's  Weihung  zum 
Hohenpriester  s.  Lev.  8,  1  ff.    Die  weiteren  Lebensdata  desselben  sind  in  der  Ur- 
kunde in  dem  bekannten  Geiste  aller  (hebräischen)  ungleichzeitigen  Relationen, 
d.  h.  wnnderbar  er/nhlt.    Versuche,  das  WunderbHre  in  ein  einrach  Natürliches  auf- 
zulösen, s.  in  ausfiihrl.  Erklärung  d.  WG.  I.  215  ff.    Sie  sind  sämmtlich  flach  und 
unbefriedigend.    Ueber  Num.  16.  insbesondere  vgl.  Eichborn  in  s.  Bibl.  d.  bibl. 
Z,il.  I.  911  f.    Der  Verf.  will  (vgl.  Num.  17,  6.),  die  Rädelsführer  seien  mit  Hab 
und  Gut  lebendig  begraben,  die  übrigen  260  Aufrührer  aber  getodtet  und  dann  ver- 
brannt worden  (nnn^  ttijt  Vs.  35.  wäre  Feuer  aus  der  Stiflshntte )!    Der  blühende 
Stab  Aaron's  (Num.  17,  8  f.  vgl.  Hebr.  9,  4.)  soll  nach  demselben  Gelehrten 
(Bibl.  d.  bibl.  Lit.  1.  86  f.)  ein  mit  Knospen,  Laub  und  Zweigen  umwundener 


1  )  Wenn  an  der  letzten  Stelle  Aaron  der  if23  des  Moses  genannt  wird,  Exod.  4,  16. 
aber  sein  Mund,  ng,  so  darf  man  deshalb  nicht  meinen,  jenes  W.  bezeichne  nur  einen 
Sprecher  (orator)  schlechthin;  der  Begriff  desselben  ist  vielmehr  aus  dem  beide  Male 
<ijmit  verbundenen  Enrtf^  zu  entwickeln  («.  mein  Simonis  lexic.  hehr.  p.  592  ).  Was 
and  wie  viel  A.  während  Mosis  Abwesenheit  in  Aegypten  fiir  die  Sache  Israe)«  vor- 
bereitend gewirkt  habe  (Ewald  israel.  Gesch.  II.  27.),  läs.st  sich  aus  der  Urkunde  nicht 
mehr  erkennen.  —  2)  Nach  Tanchuina  (ed.Ff.a.O.)  fol.  33b.  soll  er  aus  Fprf  ht  getödtet 
rn  werden  dem  Begehren  des  Volkes  nachgegeben  haben.  Anders  Raschi  u.  Rosen- 
mäller  am  Exod.  32,  2.  vgl.  noch  Theodoret.  quaest.  in  Exod.  66.  Bemerkenswerth 
ist,  es  ,  dass  die  hebr.  Urkunde  nicht  einmal  einer  Weigerung  A.'s  gedenkt.  Pscudojon. 
»cfceint  die  ganze  Schuld  von  A.  ab  und  auf  den  Satan  zu  wälzen,  der  die  von  A.  ins 
feaer  geworfenen  Goldgeräthe  (Exod.  32, 24.)  listig  zn  einem  Götzenbild  umgeformt  habe. 
Urb r igen*  finden  wir  Exod.  32,  31  f.  blos  eine  allgemeine  Fürbitte  Mosis  fürs  Volk, 
d*g*  l>eut.  9.  20.  eine  besondre  fiir  A.  erwähnt  ist.  —  3)  Die  seltsamen  Versuche 
irr  jud.  Ausleger,  ihr  Volk  von  dem  Schandflecken  dieser  Abgötterei  zu  befreien, 
»    B  o  chart.  Hieroz.  I.  339  sq. 
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Häuptlingsstab  gewesen  sein,  der  dem  ganzen  Volke  öffentlich  gezeigt  wurde,  um 
anzudeuten,  dass  Aaron  durch 's  Loos  die  Priesterwürde  erhalten  habe;  denn  noch 
jetzt  pflegen  die  arabischen  Stammbäupter  durch  ihre  Anfuhrerstäbe  (aber  nicht  eben 
durch  bekränzte)  zu  loosen  (Pococke  Specint.  bist.  Arab.  327.),  vgl.  auch  Ro- 
senm.  Morgen!.  II.  264.  Wunderbar  erblühende  Stäbe  sind  übrigens  auch  sonst 
mythisches  Element  (Reland  Pal.  p.  712.  Eisner  Observatt.  II.  368.),  nam. 
in  der  Geschichte  des  Romulus  (Plut.  Rom.  20.  Ovid.  Met.  15,  660  sq.  Serv.  ad 
Virg.  Aen.  3,  46.);  insbesondere  hat  man  die  an  der  Bildsäule  des  Hermes  sich  be- 
laubende Keule  des  Herakles  (Pausan.  2,31.  13.)  verglichen  *),  überhaupt  zwischen 
Aaron  und  Hermes  eine  Parallele  gezogen  (Huetii  demonstr.  ev.  73  sqq.  Heu- 
mann Acta  philos.  II.  687  sqq.),  die  aber  zu  keinem  fruchtbaren  Resultate  führte 

(s.  B  r  uck  e  r  bist  crit.  philos.  I.  256 sq.).  Ueber  die  Erwähnung  Aaron's  ( y^y^* )  im 

Koran  vgl.  H ottinger  hist.  Orient.  85  sq.  Die  rabbinischen  Fabeln  über  ihn  hat 
Eisenmenger  (entd.  Judenth.  I.  342.856.864.)  gesammelt2).  Das  Grab  Aaron's, 
der  ohne  Palästina  zu  betreten,  auf  dem  Berge  Hur  starb  (Num.  20,  28.  33,38. 
Deut.  32,  60.)  a),  fand  man  zu  Eusebius1  Zeiten  in  der  Nahe  von  Petra  und  dort 
(bei  den  Ruinen  von  YVadi  Musa)  wird  dasselbe  von  den  Arabern  noch  jetzt  gezeigt 
(s.  Burckhardt  II.  716  f.  Robinson  III.  758  ff.  v.  Schubert  II.  421.). 

A&Sj  nV33,  ^Q,  räiro  (Rieht.  14,8.),  nrmfia.  Nach  dem  mosaischen  Gesetz  wurde 
ein  Israelit  durch  die  (uubewusste)  Berührung  eines  todten  unreinen  Thieres  allemal . 
(Lev.6,2. 11, 8  ff.  vgl.  Deut.  14,8.),  durch  die  eines  todten  reinen  Thieres  nur  in  dem 
Falle  bis  an  den  Abend  levitiscb  unrein  ( und  verunreinigte  wieder,  was  er  berührte, 
Hagg.  2,  14.  vgl.  Num.  19,  22.),  wenn  es  nicht  ordentlich  geschlachtet  worden  war 
(Lev.  11,  39  f.).  Das  Essen  gefallener  (reiner)  Tbiere  war  natürlich  um  so  mehr  ver- 
boten (Lev.  22,  8.  vgl.  Ezech.  4,  14.  44,  31.);  an  Fremde  aber  durfte  man 
sie  als  Speise  verkaufen  (Deut.  14,  21.).  In  Folge  jener  Reinigkcitsvorschrift 
eilte  man,  jedes  Aas  zu  verscharren,  was  im  Orient,  wo  die  Luft  durch  schlechte 
Ausdünstungen  so  leicht  verpestet  wird,  von  höchst  wohlthätigen  Folgen  sein  musste 
(vgl.  Michaelis  Mos.  R.  IV.  309  ff.).  Zum  Verstündniss  der  Stelle  Rieht.  14,  8. 
bemerke  man,  dass,  selbst  abgesehen  von  den  vielen  fleischfressenden  Raubthieren, 
schon  die  Hitze  in  jenem  Himmelsstrich  ein  Aas  bald  (nach  wenigen  Tagen  Vs.  6  ff. ) 
in  Fäulniss  bringen  und  das  übrigbleibende  Skelet  («T*!*)  so  reinigen  kann,  dass 
wilde  Bienen  darin  hausen  mögen,  vgl.  Herod.  5,  114. 4)  u.  d.  A.  Biene,  s.  Oed- 
mann VI.  135.    Ueber  Mt.  24,  28.  u;  Luc.  17,  37.  (Hiob39,30.)  s.  d.  A.  Adler. 

Ab?  s.  d.  A.  Monate. 

Abarim,  trnaSH"">n  oder  B^^t?  ein  Gebirge  im  Osten  von  Cauaan  im 
Lande  der  Moabiter  (Num.  21, 11.),  von  wo  aus  man  das  diesseitige  Palästina  über- 
schauen konnte  (Num.  27, 12.);  der  Berg  Nebo,  Jericho  gegenüber,  war  ein  Theil 
desselben  (Deut.  32,  49.).  Hiernach  wäre  dieses  Gebirge  östlich  vom  todten  Meere 
zu  suchen.  Die  Israeliten  gelaugten  auf  ihrem  Zuge  nach  Canaan  zuerst  von  Oboth 
aus  dahin,  bevor  sie  den  Bach  Sared  ( Wadi  Karrak?)  überschritten  (Num.  21,  11. 
33,  44.),  aber  nach  2  Stationen  (nördl.  vom  Arnon)  berührten  sie  es  abermals,  näml. 
den  Theil  Jericho  gegenüber,  zu  welchem  der  Nebo  gehörte  (Num.  33,  47  f.). 
Es  muss  also  das  Gebirge  Abarim  eine  ziemliche  Ausdehnung  gehabt  haben  und  wird 


1)  Aas  dem  christl.  Sagenkreise  gehört  hierher  der  plötzlich  sprossende  Stab  des 
heil.  Christoph,  s.  Menolog.  Graecor.  III.  p.  89.  —  2)  Justin.  36,  2.  ist  Aaron  in 
dem  Aruas  versteckt,  der  fälschlich  als  Sohn  Mosia  u.  sacerdos  sacris  aegypttis  be- 
zeichnet wird.  —  3)  Ueber  eine  topographische  Schwierigkeit,  die  sich  bei  Ver- 
gleichang  dieser  Stellen  mit  Deut.  10,  6.  ergiebt,  s.  Rosenmüller  Schol.  u.  Heng- 
st]enberg  Authentie  d.  Pentat.  II.  427  ff.,  vgl.  d.  A.  Moses.  —  4)  K(ff(iufiivr}t 
Tfjf  nttptdijs  (vov  'Optpllov)  ual  ofaqc  fjdij  xoi'Aijg  ioftig  (uXtacitop  faSvf  ig  avtrjv, 
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sich  etwa  im  Halbkreise  am  todten  Meere  von  S.  nach  N.  gezogen  haben.  Die  neuem 
Karten  seit  Burckhardt  zeigen  in  jener  Gegend  i»  einiger  Entfernung  von  den 
Felsenufern  des  todten  Meeres  einen  solchen  Gebirgszug,  der  nach  seinen  verschie- 
denen Theilen  Dschebl  el  Uru  Karaijeh,  D.  el  Tarfuieh,  D.  el  Ghuweitheh  genannt 
wird,  nnd  dieser  ist  wohl  das  Abariragebirge.  Eusebius  setzt  es  6  Meilen  östlich 
(muss  heissen  westlich)  von  Hesbon.  Ueber  Jer.  22,  20.  s.  die  verschiedenen  Aus- 
legungen bei  Rosenm.  z.  d.  St.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  man  nicht  auch 
hier  das  Wort  im  geograpb.  Sinne  nehmen  sollte,  wie  neuerdings  Maurer  und 
Hitzig  gethan. 

Abdon,  po?,  1 )  Levitenstadt  im  Stamm  Ascher  (Jos.  21,  30.  1  Chr.  6,  59.). 
In  der  Städteliste  bei  Josua  19,  24  —  31.  wird  sie  nicht  genannt,  aber  Vs.  28.  scheint 
für  y^23»  mit  20  Handschriften  bei  Kennik.  und  de  Rossi  ynas  gelesen  werden  zu 
müssen.  —  2)  Sohn  HihVPs  vom  Stamm  Ephraim,  achtjähriger  Schöpfet  über  Israel 
(Rieht.  12,  13  ff.). 

Abel,  fei*  (Grasplatz,  <Auc)  1),  Name  mehrerer  Städte  und  Oerter  Palästina'^, 
mit  oder  ohne  weitern  Zusatz  (vgl.  im  Deutschen  die  Städtenamen  mit  Au,  Aue)  *), 
als:  1)  rogna-na  Stadt  in  Nordpalästina  zum  R.  Israel  gehörig  (1  Kön.  15,20. 
2  Kön.  15,  29.),  in  der  Nachbarschaft  von  Dan,  Kedesch  und  Hazor.  Dieselbe  ist 
2  Sam.  20,  14  f.  gemeint  und  scheint  auch  abgekürzt  blos  fex  geheissen  zu  haben 
(2  Sam.  20,  18  f.).  In  der  Parallelstelle  2  Chron.  16,4.  wird  sie  tax  genannt  und 
lag  also  wohl  au  einem  Bache.  Man  hat  sie  vielleicht  mit  dem  \ißikä  (bei  Euseb.) 
zwischen  Damascus  und  Paneas  für  eins  zu  haiton.  —  2)  B^ns  tax  (Rieht.  1 1,33.), 
ein  Flecken  (Dorf)  jenseit  des  Jordans,  nach  Euseb.  6  (Hier.  7)  römische  Meilen 
von  Philadelphia  (d.  i.  liabba  der  Amiiioniter).  Sie  war  noch  zur  Zeit  dieses  KV. 
olvo<poQog.  —  3)  nVrra  tax,  Stadt  im  nördl.  Palästina  (Rieht.  7,  22.),  n>cht  weit 
von  Bethsean  (im  Stamme  Issaschar)  1  Kön.  4,  12.,  Geburtsort  (?)  des  Propheten 
Elisa  (1  Kön.  19,  16.).  Euseb.  Onom.  unter  'Aßtipatkai  führt  sie  als  Flecken  Br)&- 
ficfia  8  Meilen  von  Scythopolis  an;  dagegen  bestimmt  Hieron.  die. Entfernung  von 
letzterer  Stadt  auf  10  Meilen  südlich.  —  4)  D-ns*  tax,  Ort  jenseit  des  Jordans 
(Gen.  50,  11.)  auf  der  Tenne  Atad.  Hieron.  unter  Area  Atad  setzt  ihn  tertio  ab 
Hierico  lapide,  duobus  inillibus  a  Jordane  (also  westl.  vom  Jordan)  und  fügt  bei, 
er  heisse  (zu  seiner  Zeit)  Bethagla.  S.  d.  A.  Atad.  —  5)  B*»ttn  tax  (Num. 
33,  49.),  auch  wohl  blos  tPa»  (Num.  25,  1.  Jos.  2,  1.  Mich.  6,5.),  Stadt  jenseit 
des  Jordans,  Jericho  gegenüber,  ohnstreitig  'Aßikr)  des  Josephus  (Antt.  5,  1.  1.), 
60  Stad.  östlich  vom  Jordan  im  inoabit.  Gefilde  (nach  Euseb.  am  Berge  Peor). 

Abel}  tan,  LXX*Aßtk,  bei  den  Arabern  JbuÜ&,  nach  der  Sagengeschichte 
der  Genesis  der  zweite  Sohn  Adara's  und  Eva's ,  der  von  seinem  Bruder  Kain  er- 
schlagen wurde  (Gen.  4,  1  — 16.)3).  Der  Mythus  ist  von  einfacher  Bedeutung. 
Die  zwei  Hauptgattungen  menschlicher  Lebensart ,  das  Hirtenleben  und  der  Stand 
des  Ackerbauers,  finden  in  Abel  (über  Gen.  4,  20.  s.  d.  A.  Jabal)  und  Kain  ihre 
ersten  Repräsentanten  (über  den  Ursprung  der  Künste  s.  Gen.  4,  21  f.,  über  die 


1)  Hengstenberg  Pentat.  IT.  319.  hat  diese  Bedeutung  verworfen  und  nimmt 
tax  in  der  gew.  Bedeut.  traurig.  Dann  würde  man  nicht  nöthtg  haben  Gen.  50,  II. 
dem  Concipienten  eine  falsche  etymol.  Deutung  unterzulegen.  Und  wahr  ist  es,  dass  die 
Bedeutung  Grasplatz  nicht  sonderlich  für  das  Hehr,  feststeht.  Da  sie  jedoch  aus 
dem  Arab.  sich  ergiebt  und  das  traurig  bei  den  übrigen  Ortsnamen  kaum  eine 
wahrscheinliche  Erklärung  gestattet,  so  wird  es  vergönnt  sein,  bei  der  gewöhnlichen 
Auffassung  des  W.  zu  bleiben,  obschon  auch  Lengerke  Kenäan  I.  358.  sie  verwirft.  — 
3)  Noch  andre  Städte  mit  Namen  Abel,  Abela  fuhrt  das  Onomast,  unter  'Aß$la(intl<ov 
und  'Aßfiacttlcd  auf.  —  3)  Vgl.  hiermit  die  phöuiz.  Erzählung  von  dem  Hasse  zwi- 
schen den  beiden  Brüdern  Hypsuranius  und  Usous  in  der  Urwelt  bei  Euseb.  praep. 
•V»  I,  10.  p.  36.  Sanchon.  ed.  Orelli  p.  16  s»j.  An  beide  Personen  ist  zugleich  die 
Erfindung  einiger  nothwendigen  Künste  angeknüpft. 

1* 
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Einführung  des  Weinbaues  9, 20. ).  Das  durch  die  Patriarchen  geheiligte  Hirtenleben 
tritt  in  der  Person  AbePs  freundlicher  hervor,  und  zugleich  ist  der  frühe  Ursprung  der 
Opfer  aus  dem  Thierreiche  angedeutet.  Vgl.  auch  Butttnann  Mytbologus  1,  65  ff.» 
wo  aber  manche  unhaltbaren  Behauptungen  aufgestellt  und  cum  Theil  an  sprachwidrige 
Namenerklarungen  (z.B.  S.  158.  Abel  s.  v.  a.  Schmerz,  vgl.  ^nü)  geknüpft  sind. 
Die  rabbin.  Träumereien  über  Abel,  besonders  über  die  Art  der  Ermordung  und  sein 
Begräbnis«  s.  in  E isenmenge r  entdeckt.  Jndenth.  I.  462  f.  832  ff.  vgl.  auch 
Koran  Sur.  6,  35  ff.  Hotti'nger  hist.  or.  24  sqq.  Fabric.  Pseudepigr.  I.  113  sq. 
Christliche  Sagen  s.  Iren;  5,  67.  Chrysost.  hom.  in  Gen.  19.  Cedren.  hist.  p.  8. 
Den  Ort  seiner  Ermordung  zeigt  die  islamit.  Sage  ohnweit  Damascus  im  Thal  Ghuta 
(denn  dort  sollte  nach  einer  Sage  das  Paradies  gewesen  sein),  und  nicht  weit  davon 
sein  Grab,  vgl.  Hieron.  in  Ezech.  27.  Pococke  Morgenl.  II.  168  f.  v.  Schu- 
bert Heisen  III.  286  f.  Zur  Erläuterung  von  Gen.  4,  3  —  5.  s.  noch  Fritzsche 
(praes.  Bosleck)  de  sacriBciis  Caini  et  Habelis.  Lips.  17dl.  4.  Hofmann  Weis- 
sag. 1.  82  f.  scheint  zu  viel  in  die  einfache  Erzählung  zu  legen. 

AbeZ,        (ya*),  Jos.  19,  20.,  Stadt  im  Stamme  Issaschar. 

Abgaben  der  Israeliten,  «tos,  rwto«,  oaa,  onw.  Diese  waren  von  doppelter 
Art:  a)  k  i  r  c  h  1  i  c  h  e.  Es  inusste  nämlich  jeder  (  über  20  Jahre  alte )  Israelit  nach 
Exod.  30,  13.  jährlich  einen  halben  Silbersekel  (eine  Doppeldrachme,  etwa  12  Gro- 
schen) an  den  Tempel  entrichten  (2Chron.  24,6.).  Diese  Verpflichtung  bestand  noch 
in  voller  Kraft  nach  dem  babylonischen  Exil  (Mt.  17,  24.  Philo  Opp.  II.  224. 
Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  6.)  und  umfasste  auch  alle  ausser  Palästina  lebenden  Juden 
(Joseph.  Antt.  18,  9.  1-)-  s-  überh.  Mischna  Schekalim  (Mischna  II.  4.),  nach 
welcher  diese  Steuer  zwischen  dem  15.  u.  25.  Adar  (im  März)  fällig  war,  vgl.  d.  A. 
Tempel.  Nach  der  Zerstörung  des  Jerus.  Tempels  hatten  die  Juden  auf  eine 
Verordnung  des  Kaisers  Vespasian  dieselbe  Summe  jährlich  an  das  Capitolium  zu 
entrichten  (Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  6.  Dio  Cass.  66,  7.  p.  1082.,  s.  Reimar.  z.  d.  St.). 
Eine  Erhöhung  der  Terapelabgabe ,  welche  der  Drang  der  Verhältnisse  geboten 
zu  haben  scheint,  ist  Neh.  10,  32.  erwähnt,  s.  Rambach  z.  d.  St.  Neben  dieser 
zur  Unterhaltung  des  Tempels  bestimmten  Steuer  fanden  noch  die  Zehnten,  die 
Erstlings-  und  Erstgeburtsabgaben  u.  s.  w.  statt  (2  Kön.  12,  4.),  s.  diese  AA. 
Doch  waren  bei  der  hohen  Fruchtbarkeit  des  Landes,  und  da  ursprünglich  jeder 
Israelit  Grundeigenthum  besass,  diese  heil.  Steuern  gewiss  nicht  drückend,  wie- 
wohl sie  allein  schon  den  directen  Abgaben  der  Landleute  in  neuern  Staaten 
gleichgekommen  sein  mögen.  —  b)  bürgerliche.  Vor  Einführung  des  König- 
thums kannte  man  dergleichen  gar  nicht.  Den  Königen  aber  wurden  nicht  nur 
Frohndienste  geleistet  ( 1  Sam.  8, 1 2. 16.),  sondern  auch  Naturalzinsen  (1  Sam.  8, 15.), 
wovon  nur  in  seltenen  Fällen  Befreiung  gewährt  wurde  (1  Sam.  17,  25.),  und 
Servitute  (Arnos  7,  1.),  sowie  in  ausserordentlichen  Fallen  Kopfsteuer  entrichtet 
(2  Kön.  15,  20.  23,  85  ).  Auch  zogen  sie  von  den  Unterthanen  und  Vasallen- 
fürsten freiwillige  Geschenke  (1  Sam.  10,  27.  16,  20.  1  Kön.  10,  25. 
2  Cbron.  9,  24-  17,  5.) 9  was  noch  jetzt  im  Orient  gewöhnlich  ist,  vgl.  d.  AA. 
König  und  Geschenke.  Domänen  (oder  Schatullengüter?)  sind  wohl  1  Kön. 
4,  27  ff.  1  Chron.  27,  26  ff.  1  Chron.  26,  lOff.j  Transitzölle  1  Kön.  10,  15., 
Regalien  und  Kronhandel  aber  1  Kön.  10,  28.  vgl.  1  Kön.  9,  26  f.  22,  49. 
erwähnt.  Im  exilischen  und  oachexi tischen  Zeitalter  gaben  die  palästinischen  Juden 
Steuern  verschiedener  Art  an  ihre  ausländischen  Oberherren.  Ueber  die  der 
zurückgebliebenen  Juden  an  die  chaldäischen  Regenten  s.  Joseph.  Antt.  10,  9. 
1.  u.  3.  Als  persische  St.  der  neuen  Judencolonie  sind  Esr.  4, 13.  20.  7,  24. 
erwähnt:  rrro,  'S»  und  T|Vn  (LXX  u.  Joseph.  Antt.  11,  2. 1.  im  Allgemeinen  (poQOi). 
Der  Unterschied  dieser  Wörter  ist  zwar  nicht  ganz  klar;  folgt  man  indes»  der 
Etymologie,  so  würde  ^rj  Weggeld,  und  %2  Consumtionsabgabe»  Accise 
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bedeuten,  txtro  ist  demnach  wohl  die  directe  (Grund-  und  Einkommens-)  Steuer, 
welche  der  Kinaelne  zu  entrichten  hat  (vgl.  dement  um)  l),  wie  Grotiut 
und  Coccejna  schon  erkannten.  Aben-Esra's  Erklär.  Viehsteuer  lässt 
steh  durch  nichU  begründen.  Die  Statthalter  erlaubten  sich  daneben  auch  manche 
Bedrückungen  (Neh.  6,15.)  und  das  Volk  empfand  die  Steuerlast  schwer  (Neh.9,37.). 
Domänenkammern  werden  Esr.  6,  8.  7,  20  f.  erwähnt  Die  Priester  und  Leviten 
waren  (unter  Artaxerxcs?)  abgabenfrei  (Esr.  7, 24.).  In  der  ägyptisch-ptoiemiischen 
Periode  finden  sich  Beispiele  von  Verpachtung  der  Steuern  (Zölle?)  an  den  Meist- 
bietenden (Joseph.  Antt  12,  4.  1.  4.  u.  5.)-  Die  jährliche  Pachtsumme  aller  sol- 
cher Gefalle  in  Syrien ,  Phönixieo  und  Palästina  betrug  unter  Ptolemäus  Euergetes 
16  Talente  Silber,  und  es  ist  leicht  zu  denken,  welche  Vexatiouen  die  Pächter 
übten,  um  einen  erklecklichen  Gewinn  zu  machen  (Joseph.  Antt.  12,  4.  5.). 
Syrische  Abgaben  sind  1  Macc.  10,  29.  11,  35.  13,  39.  verzeichnet  Sie 
bestanden  in  cpqqoi  (Lutb.  Schoss),  ttptj  akog  (Salzsteuer),  otiqpavot  (Kron- 
steuer, vgl.  das  aurum  coronarium  d.  Römer,  s.  Adam  röm.  Alterth. 
I.  296.)*)»  *glrov  rqg  anogäg  (Drittel  der  Saat)  und  ijfiiav  xov  xa^nov  xov 
£vlivov  (Hälfte  der  Baumfrüchte);  vgl.  Grotius  z.  d.  St.  *).  Ausserdem  fan- 
den Zölle  und  Kopfsteuer  statt  (Joseph.  Antt.  12,  3.  3.  13,  8.  3-)»  wenn  nicht 
eins  von  beiden  schon  unter  $>oooi  mit  gemeint  ist.  Lieber  1  Macc.  10,  33. 
s.  Michaelis  z.  d.  St.  Die  Priester  und  Leviten  genossen  meist  Befreiung 
von  diesen  Steuern  (Joseph.  Antt.  12, 3.  3.).  Pachtung  der  landesherrlichen  Renten 
(einzelner  Districte)  war  auch  jetzt  nicht  ungewöhnlich  (1  Macc.  11,28.  13,  15.)- 
Eine  Art  Brandschatzung  ist  erwähnt  1  Macc.  16,  31.  Den  Römern  wurde 
Judäa  zuerst  durch  Pompejus  tributpflichtig  (vTcoxtXrn  (pOQOv  Joseph.  Antt.  14, 
4.  4.)  4),  doch  scheint  das  Land  damals  noch  nicht  jährliche  Steuern  nach  Rom 
entrichtet  zu  haben,  sondern  unterlag  den  willkürlichen  Erpressungen  dort  sta- 
tionirter  oder  durchziehender  Feldherren.  Die  ordentlichen  Abgaben  erhoben  die 
einheimischen  Fürsten  *),  und  Jul.  Caesar  ordnete  dieselben  durch  ein  besonderes 
Decret  (Joseph.  Antt  14,  10.  5  f.  vgl.  2%.)-  Diese  Einkünfte  waren  nicht  unbe- 
trächtlich (Joseph.  Antt.  19,  8-2.)  und  flössen  theils  aus  Domänen  (Joseph.  Antt 
14,  10.  6.),  theils  ans  Grund-  und  Erwerbssteuern  (Joseph.  Antt.  15,  9.  1. 
10,  4.  17,  2.  1.  8,  4.)  «),  theils  aus  Zöllen  (Joseph.  Antt  14,  10.  6,  22.); 
unter  den  Herodiern  bestand  auch  eine  sehr  drückende  Stadtaccise  (Joseph.  Antt 
17,  8.  4.  vgl.  18,  4.  3.).    Nebenher  hatten  aber  die  Juden  in  Folge  der  röm. 


1)  Oder  bezeichnet  das  W.  vielmehr  nach  Analogie  der  Radix  and  anderer  Derivata 
die  Ausdehnung  des  Grund  und  Bodens  und  somit  die  Steuer,  welche  nach  Maas« 
gäbe  dieser  Ausdehnung  entrichtet  werden  musste,  Grundsteuer?  —  2)  In  einem 
Re scripte  Kon.  Antiochus  des  Grossen  (Joseph.  Antt  12,  3.  3.)  heisst  diese  Steuer 
frtqpaWnjc  9000c  Ursprünglich  hatten  die  Juden  jährlich  eine  goldene  Krone  als 
(erwartetes)  Geschenk  darbringen  •  müssen.  Man  verwandelte  das  Geschenk  spater  in 
Geld.  Hin  syrisches  Regal  ist  2  Macc.  4, 9.  angedeutet.  —  3)  Diese  Naturalabgaben 
sind  in  der  That  sehr  hoch  und  man  mochte  fast  einen  Irrthum  oder  eine  Uebertreibung 
des  Erzählers  verrauthen;  indess  vgl.  Pausan.  4,  14.  3.  über  eine  von  den  Spartanern 
den  Messeniern  auferlegte  Steuer.  Die  karthag.  Unterthanen  mussten  sum  Theil  einen 
Naturaltribut  bezahlen,  der  in  Zeiten  der  Noth  auf  die  Hälfte  der  Erndte  stieg, 
g.  Hall.  Encyclop.  XXI.  S.  90.  —  4)  Ausdrücklich  nennt  hier  Joseph,  nur  Jerusalem 
'als  tributpflichtig.  Aber  diese  Stadt  war  wohl  nur  der  Mittelpunkt  der  Steuererhe- 
bung. —  5)  Ob  diese  ihrerseits  jährlich  einen  Tribut  nach  Rom  zahlten,  ist 
ungewiss.  Von  Herodes  versichert  Appian  Civ.  5,  75.,  er  sei  von  Antonius  nebst 
anderen  abhängigen  Fürsten  htl  Vdpotf  zttayfiivoig  ernannt  worden.  Doch  ist  auch 
hier  wohl  kein  jährlicher  Tribut  zu  verstehen.  Sonst  aber  pflegten  die  Römer  ihren 
Vasallen  Steuern  aufzulegen  (1  Macc.  8,  7.  2  Macc.  8,  10.).  —  6)  Die  Joseph.  Antt. 
19,  6.  3.  unter  Herodes  Agrippa  erwähnte  Häusersteuer  war  entweder  die  städti- 
sche Grundsteuer  oder  wurde  nur  von  einseinen  Wohnungen  (ohne  weitere  Apperti- 
nensieo  an  Grand  und  Boden)  entrichtet 
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Parteikriege  auch  manche  ausserordentliche  Kriegssteuern  zu  zahlen  (Joseph.  Antt. 
14,  11.  2.).  Als  erst  einzelne  Theile,  dann  ganz  Judäa  unmittelbar  römisch 
geworden  war,  inussten  die  Juden  (Pün.  H.  N.  12,  54.),  wie  in  anderen  römischen 
Provinzen1),  die  Grund-  und  Kopfsteuer  entrichten  (Mt.  22, 17.),  zu  welchem 
Behuf  schon  unter  August  Census  veranstaltet  und  Cataster  entworfen  worden 
waren  (Act.  5,  37.  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  1.  1.);  auch  die  städtische  Consum- 
tionsaccise  (in  Jerusalem)  dauerte  noch  eine  Zeitlang  fort  (Joseph.  Antt.  18,  4.  3.), 
und  die  Zölle  2),  welche  an  den  Handelsstrassen  (bes.  v.  Damascus  nach  Ptolemais) 
und  in  den  Seehäfen,  auch  aus  dem  Vertrieb  des  Balsams  und  der  Baumwolle 
bedeutend  waren,  wurden,  wie  anderwärts,  verpachtet;  s.  d.  A.  Zölle.  Diese 
sätnmtlichen  Steuern,  bes.  aber  die  Kopfsteuer  ( Appian  Syr.  50. ),  drückten  das 
Volk  ausserordentlich  (Tac.  Annal.  2,  42.),  besonders  wohl  weil  sie  nicht  nach 
genau  ausgemittclter  Steuerfähigkeit  verlheilt  waren;  und  daneben  erlaubten  sich 
noch  die  Procuratoren ,  welche  die  Steuern  an  den  kaiserl.  Fiscus  abzuliefern 
hatten,  und  die  Erhebungsbeamten3)  mancherlei  Gelderpressungen.  Steuern  zu 
erlassen,  wo  es  die  Umstände  räthlich  machten,  waren  unter  unmittelbarer  röm. 
Herrschaft  nur  die  Präsides  von  Syrien  ermächtigt  (Joseph.  Antt.  18,  4.  3.). 
Vgl.  P.  Zorn  historia  fisci  jud.  sub  imperio  vett.  roman.  Alton.  1734.  8.  (auch  in 
Ugolini  thesaur.  XXVI.).  Jost  Gesch.  d.  Israelit.  1.  Anhang  S.  49  ff.  (nicht 
ohne  Unrichtigkeiten).  S.  noch  d.  A.  Schätzung. 
Abgötterei,  s.  d.  A.  Götzendienst. 

Abia,  rras,  *rvn»,  auch  (in  d.  BB.  d.  Köu.)  trax,  1)  Sohn  und  "Nach- 
folger Rehabeam's  auf  dem  Throne  von  Juda.  Er  regierte  nur  3  Jahre,  957  —  955 
v.  Chr.,  gleichzeitig  mit  Jerobeain  von  Israel  (1  Kön.  15,  2>  2  Chron.  13,  2«> 
Die  Relation  in  den  BB.  d.  Kön.  sagt  blos,  A.  habe  Krieg  mit  Jcrobeam  von 
Israel  geführt,  ohne  dessen  Erfolg  anzudeuten.  In  der  Chrou.  dagegen  ist  uicht 
nur  die  Stärke  der  beiderseitigen  Heere  (und  zwar  höchst  übertrieben,  wie  auch 
Keil  Apolog.  d.  Chrou  336.  z.  B.  gesteht)  angegeben  (2  Chron.  13,3.  vgl.  17.), 
sondern  dem  Abia  auch  ein  vollkouiinner  im  Geist  des  Le\itisnius  motivirter  Sieg 
zugeschrieben  Vs.  17  —  20.  (vgl.  Bahrdt  de  hello  Abiae  et  Jerob.  L.  1760.  4.). 
Letzteres  steht  wohl  mit  den  \ erschiedeuen  Ausichteu  in  Verbindung,  welche  beide 
Referenten  über  die  Rechtgläubigkeit  dieses  Königs  aussprechen.  Nach  der  frü- 
hern Erzählung  trat  Abia  in  die  Fusstapfen  seines  abgöttischen  Vaters  (1  Köu.  15,  3.); 
nach  der  spätem  giebt  er  sich  als  sehr  eifrigen  Freund  des  Jebotahcultus  und  des 
Levitenthums  zu  erkenueu  (2 Chrou.  13,8 1F.).  Beiderlei  Darstellungen  bat  K  eil  444  f. 
vergebens  mit  einander  zu  vereinigen  gesucht ;  denn  schwerlich  war  es  die  Meinung 
des  Chronisten,  einem  auch  von  ihm  als  abgöttisch  anerkannten  Fürsten  nun  vor 
den  Feiudcn  (den  Israeliten)  eine  solche  fromme  Rede  und  bes.  was  Vs.  10  — 12. 
steht,  in  den  Mund  zu  legen.  Vielmehr  statt  sich  den  A.  so  abgeschmackt  un- 
verschämt zu  denken,  wird  man  wohl  in  Erinnerung  behalten  müssen,  dass  die 
Chronik  auch  anderwärts  bestrebt  ist,  den  jüd.  Staat  vom  Götzendienste  möglichst 
zu  reinigen  (vgl.  z.  B.  2  Chrou.  26,  4.  mit  2  Kön.  15,  3  f.,  2  Chron.  29,  3  ff. 
mit  2  Kön.  18,  4  f.,  2  Chron.  28,  23.  mit  2  Kön.  16,  10  ff.  u.  a.)-  — 
2  )  Andere  Israeliten  dieses  Namens  s.  1  Sain.  8,  2  f.  1  Kön.  14,  1.  1  Chron.  24,  10. 
Von  dem  in  letzter  Stelle  erwähnten,  einem  Nachkommen  Eleasars,  hatte  eine 
der  24  israelitischen  Priestcrordnungen  (  2  Chron.  8,  14.),  nämlich  die  achte 
(vgl.  1  Chron.  24,  10.),  ihren  Namen  (Luc.  1,  5.). 


1)  Vgl.  Savigny  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akademie  183*2.  23.  bistor.  -  philol. 
Claas.  S.  27  ff.,  wo  aber  mehr  die  Zeit  der  späteren  röm.  Kaiser  behandelt  wird.  — 
2)  Ueber  m6QOg  und  te'Zoc,  tributum  und  vectigal  (Röm.  13,  7.)  s.  Kypkc  Obscr- 
vatt.  II.  183  sq.  ■ —  3)  Ein  Generalsteucrcinnehmer  von  Judäa  unter  Kaiser  Cajus 
(tpoQtop  Uloytve),  mit  Namen  Capito,  wird  geschildert  Philo  II.  575.  vgl.  325  sq. 
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Abjathar^  ■*fi?3K,  1)  judischer  (Hoher-)  Priester,  den  Saul  tödten  Hess, 
s.  d.  A.  Ahimelech.  —  2)  Sohn  des  vorigen- (1  Sam.  22,  20  f.)  und  ebenfalls 
(Hoher-)  Priester  unter  David.  Salomo  entsetzte  ihn  seines  Amtes  (1  Kön.  2,  26  f.)» 
weil  er  es  mit  dem  Kronprätendenten  Adonia  hielt  (1  Kön.  1,  7.  25.). 

Abib,  a.  d.  A.  Monate. 

Abigail,  V^ast  oder  by»,  Aßiyala,  1)  Gattin  eines  reicheo  Heerden- 
besitzers,  \abal,  zu  Carmel,  die  sich  bei  David  durch  Geschenke  und  kluge 
Reden  so  zu  empfehlen  wusstc  (1  Sam.  25,  14  ff.),  dass  er  sie  nach  dem  Tode 
ihres  Mannes  ins  Harem  nahm  ( 1  Sam.  25,  40. ).  Er  erzeugte  mit  ihr  nach 
2  Sam.  3,  3.  den  Chileab,  der  1  Chron.  3,  i.  Daniel  heisst,  wofür  Thcnius 
rr\n  lesen  will,  was  dort  in  axba  corrumpirt  sein  könnte  (?).  —  2)  Schwester 
des  David  (1  Chron.  2,  16.).  Sie  war  vermählt  mit  dem  Israeliten  Jether  und 
gebar  den  Amasa  (2  Sam.  17,  25.). 

Abihll,  K'Ttax,  'Aßtovd,  zweitgebohrner  (Num.  3,  2.)  Sohn  Aaron's  von 
der  Eliseba  (Exod.  6,  23.),  der  mit  seiuem  Vater  und  seinem  altern  Bruder  Nadab 
den  Moses  auf  den  Sinai  begleiten  durfte  (Exod.  24,  1.).  Später,  nachdem  der 
heil.  Dienst  eingerichtet  war,  vergieng  sich  A.  mit  Nadab  dadurch,  dass  er  das 
dem  Jehovah  darzubringende  Räucheropfer  mit  (Kohlen  von)  fremdem  Feuer 
(d.  h.  solchem,  welches  nicht  vom  heil.  Feuer  des  Brandopferaltars  [Lev.  6, 9.  12  f.] 
genommen  war,  also  mit  profanem  Feuer)  anzündete  (Lev.  10,  1.).  Beide  Brüder 
wurden  zur  Strafe  vom  Blitz  getroffen  und  starben  auf  der  Stelle  (Lev.  10,  2.)- 
Geringfügige  Einwendungen  gegen  diese*  den  Worten  der  Urkunde  entsprechende 
Auffassung  der  Sache  machte  Froböse  in  der  Brem.  u.  Verdensch.  Biblioth. 
I.  IV.  159  ff.  und  behauptete,  das  Vergehen  der  Brüder  habe  darin  bestanden, 
dass  sie  statt  des  heiligen  profanes  Räucherwerk  ( was  streng  verboten  war 
Exod.  30,  9.)  vor  Jehovah  brachten.  Indess  wäre  dann  der  Ausdruck  der  Ur- 
kunde rnt  öx  n\-n  vxb  na*nj?»i  statt  rrt  n-üp  sehr  ungeschickt. 

Abllene^  'Aßdtjvt]  Luc.  3,  1.,  eine  Landschaft  in  der  Gegend  des  Li- 
banon, so  genannt  vou  der  Hauptstadt  Abila  (Polyb.  5,  71.  2.  Joseph,  bell, 
jud.  2,  13.  2.  4,  7,.  5.,  bas«?),  welche  nach  Ptolem.  5,  18.  in  Coelesyria  und 
nach  dem  ltiner.  Anton.  18  Mill.  nördlich  von  Damascas  und  38  Mill.  südlich  von 
Heliopolis  lag  (68n  45'  33°  20')  und  mit  Abila  in  der  Decapolis  nicht  zu  ver- 
wechseln ist  (Burckbardt  Reisen  I.  425.537.).  Noch  jetzt  sollen  sich  in  dieser 
Gegend  Trümmer  unter  dem  Namen  Nebi  Abel  finden  (Pocockc  Morgen!.  II.  169.). 
Die  Geschichte  des  Gebietes  von  Abila  oder  der  Landschaft  Abilene  ist  ziemlich 
dunkel.  Mit  Bestimmtheit  erwähnt  ihrer  zuerst  Joseph.  Antt.  19,  5.  1.  CAßika 
ij  Avoaviov)  unter  den  Districten,  welche  K.  Claudius  «lern  K.  Agrippa  I.  schenkte 
(vgl.  20,  7.  1.),  und  man  sieht  aus  dieser  und  der  Parallelstelle  bell.  jud.  2y  11.  5., 
dass  sie  früher  zur  Tctrarchie  eines  gewissen  Lysanias  gehört  hatte  (vgl. 
Antt.  18,  6.  10.).  Dieser  Lysanias  ist  wohl  kein  anderer,  als  der  Sohn  des 
nrokipaiog  6  Mtvvalov  (Joseph,  bell.  jud.  1,  13.  1.  Antt.  13,  16.  3.  14,  12.  l.)> 
welcher  letztere  Antt.  14,  3.  2.  als  Fürst  in  der  Nähe  von  Damascus  und 
Antt.  14,  7.  4.  als  Beherrscher  von  Cbalcis  (övvaozivav  XaXxldog  t-fig  vno  to> 
Atßava)  ogtt)  erscheint  und  ums  J.  39  oder  40  vor  Chr.  starb.  Lysanias  folgte 
ihm  (Joseph,  bell.  jud.  1,  13.  1.  —  mit  dem  Titel  ßaadtvgl  — ■  Diu  Cass.  49,  32. 
vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  11.  5.)  in  der  Regierung  seines  Ländercomplexes, 
wurde  aber  im  J.  34  v.  Chr.  auf  Anstiften  der  Kleopatra  von  Antonius  ermordet 
(Antt.  15,  4.  1.  Dio  Cass.  49,  32  ),  und  Kleopatra  erhielt  einen  grossen  Theil 
(noXkct)  seiner  Besitzungen.  Bald  darauf  ist  aber  ein  gewisser  Zenodorus  als 
Pächter  des  olnog  xov  Avoavtov  genannt  Antt.  15,  10.  1.  (bei  Dio  Cass.  54,  9. 
p.  738«  heisst  er  Tetrarch,  bei  Joseph.  Antt.  15,  10.  1.  wird  sein  Lehnsver- 
hältniss  durch  ina(f%la  bezeichnet).    Diesen  aber  zwang  Augustus  (J.  23  v.  Chr.), 
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weil  er  den  Raubfürsten  machte,  den  grössten  T«beil  seiner  Besitzungen  in  K.  Hemdes  I. 
abzutreten,  nämlich  TrHchonitis, «Auranitis  (u.  Batanea)  (Joseph.  Antt.  15,  10.  1.)» 
und  nach  seinem  zu  Antiochia  in  Syrien  (im  J.  19  v.  Chr.)  bald  erfolgten  Tode 
erhielt  Letzterer  auch  noch  xrjv  tovtov  ( Zt/vodwpov)  potoav  ovx  oUyrfv  ovoav> 
ij  fi<To|t)  rov  Tgaxavog  xai  xrjg  fakilaiag  »]t*,  övka&av  xai  Ilnviaöa  xai 
xrjv  nigii  xaoav  (Joseph.  Antt.  15,  10.  3.  vgl.  bell.  j.  2,  6.  3.  Antt.  17,  11.  4.)* 
Abilene  war  unter  diesen  (dein  Zenod.  eigenthümlichen,  nicht  blns  pachtweise 
angehörigeii )  Provinzen  gewiss  nicht  mitbegriffen,  da  Joseph.,  obschon  er  sehr 
genau  die  Gebietsteile  angiebt,  desselben  nicht  gedenkt,  und  in  den  oben 
zuerst  angeführten  Stellen  ausdrücklich  gemeldet  wird,  dass  erst  Agrippa  I. 
Abilene  als  Geschenk  des  Claudius  erhalten  habe.  Diese  Provinz  war  mithin 
damals  unmittelbares  Eigenthnm  dieses  Kaisers  (und  seiner  nächsten  Vorgänger), 
vgl.  Antt.  19,  5-  1.:  *AßUav  xrjv  slvoaviov  xat  onoaa  Iv  xa  Aißavn  ogti 
ix  xriv  uvxov  nQogtxi&H  (Klaviiog).  Um  die  Zeit  der  Geburt  Jesu  muss 
sie  indess  noch  eigene  Fürsten  ( unter  römischer  Oberherrschaft )  gehabt  haben, 
denn  Luc.  3,  1.  wird  ein  Lysanias  als  Tetrarch  von  Abilene  1  )  erwähnt.  Dies 
war  wohl  ein  Abkömmling,  vielleicht  Sohn,  jenes  altern  Lysanias;  es  scheint  daher, 
dass  Augustus  diese  Besitzung  des  altem  Lysanias  an  dessen  Relicten  (in  deren 
Interesse  es  vielleicht  an  Zenod.  verpachtet  worden  war)  zurückgab,  wogegen 
das  Stillschweigen  des  Josephus2),  der  von  diesem  ausserpaläst.  Districte  nur 
gelegentlich  berichtete,  nicht  geltend  gemacht  werden  kann.  Was  aber  in  jener 
Vermuthung  an  sich  Unwahrscheinliches  liegen  sollte,  ist  nicht  einzusehen.  Vgl. 
Noldii  hist.  Idum.  279  sqq.  Krebs  Observ.  Flav.  p.  HO  sqq.  Süsskind 
(nicht  Flatt,  wie  es  bei  Kuinöl  heisst)  symboll.  ad  illnstr.  quaedam  evangg. 
loca  I.  21.  III.  23  sqq.  (in  Pott  Syllog.  VIII.  90  sqq.).  Munter  de  reb. 
Ituraeor.  (Hafn.  1824.4.)  p.  22  sqq.  Anders  Paulus  Comm.  I.  312  ff.,  der 
zu  beweisen  sucht,  dass  schon  Hemdes  I.  Abilene  erhalten  habe,  und  daher  eine 
Aenderung  der  Lesart  vorschlägt:  xrjg  Avoavlov  'Aßtkrjvrjg  xtxQccQxovvxog.  Dies 
ist  bereits  von  Süsskind  hinlänglich  widerlegt.  [Sicht  minder  verwerflich,  weil 
sprachwidrig,  wäre  die  Lesart  und  Construction,  welche  Schneckenbur ger  in 

Stud.  a.  Krit.  1833.  IV.  1067.  vorschlägt:  xtxQaQ%ovvxog  x<üQ«g  xai  Avaavlov 

tijg  'Aßikfivtjg  und  über  des  Lysan.  Abilene.  Noch  Andere  (Strauss 
Leb.  J.  I.  375.  de  Wette  Luc.  3,  1.)  setzen  Luc.  a.  a.  O.  einen  Irrthum 
des  Evangelisten  voraus.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  derjenige  Evangelist, 
der  augenscheinlich  Werth  auf  solche  Zeitbestimmungen  legt  (  vgl.  2,  1  f. )  und  sich 
eben  dadurch  von  den  andern  Evangelisten  unterscheidet,  diese  Bestimmung  so 
flüchtig  sollte  hingeworfen  haben.  Vgl.  überh.  Süsskind  d.  Jung,  in  Stud.  u. 
Krit.  1836.  II.  431  ff.  (gegen  S  chneckenbu  rger)  und  Wiesel  er  chronol. 
Synops.  174  ff.  Wie  Mannert  VI.  I.  411  f.  (dem  Gesenius  folgt  Hall. 
Encycl.  I.  124.)  annehmen  konnte,  jener  frühere  Lysanias  habe  noch  zur  Zeit  der 
Geburt  Jesu  über  die  Nordstriche  seines  Gebiets  am  Libanon  geherrscht,  ist  nach 
der  ausdrücklichen  Versicherung  des  Joseph.  Antt.  16,  4.  1.  unbegreiflich.  S.  gegen 
diesen  Irrthum  schon  Bus  harmon.  evang.  I.  312.  Aller  Gründlichkeit  ermangelt 
der  A.  'AßiXyvy  in  Schleusner  Lexic.  N.  T.  I.  3  sq. 

Abimael,  Wa»  Gen.  10,  28.  1  Chron.  1,  22.,  Abkömmling  Joctans, 
Stammvater  einer  arab.  Völkerschaft.    Bochart  (Phal.  2,  24.)  weist  einen  Stamm 


1)  Eben  diesen  Titel  fuhrt  Lysanias  auf  einer  griechischen  Inschrift,  welche  Po- 
cocke  (  Morgenl.  II.  Ib9. )  in  der  Nähe  von  Nebi  Abel  fand.  Uebrigens  macht  Euseb. 
Chron.  zu  19b.  Olymp,  durch  einen  sonderbaren  Fehler  diesen  Lysanias  zu  eüiem  Sohne 
Herodes  des  Grossen.  —  2)  Ungenau  sagt  BCrusius  zu  Luc.  3,  1.,  Joseph,  unter- 
scheide fortwährend  eine  Avaaviov  moaojwt  von  der  des  Philippus,  und  citirt 
Antt.  20,  7.  1. 
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Malt,  in  A  rabia  thurifera  bei  Theophrast  bist,  plantt.  9,  4.  nacK;  allein  da  statt 
dieses  Namens  in  den  Realparalleleo  bei  Eratosthenes  Afciverto»  (Diod.  Sic.  3,  42. 
Eiistath.  ad  Dionys,  perieg.  p.  28fi.  ed.  Bernhard)  )  sich  findet,  so  dürfte  ersteres 
wohl  ein  Schreibfehler  für  Mdvi  sein;  doch  unterscheidet  Ptolem.  6,  7.  p.  154.  die 

Mavtxcu  von  den  Aftvatot,  und  Abulf.  erwähnt  eines  Ortes  (5**,  3  Meilen  von 

Mecca.    Vgl.  Michael.  Spicil.  II.  179  ff. 

AbimeLech,  ,    1)  Name  der  philistäischen  Konige  zu  Gerar  (Gen. 

20,  2  ff.  26,  1  ff.  vgl.  21,  22  ff.)1).  Zu  jener  ersten  Stelle  (Gen.  20  )  ist 
zu  bemerken,  dass  die  orientalischen  Herrscher  aller  Zeiten  ein  Recht  über  die 
Schönen  ihres  Landes  zu  Gunsten  des  Harems  ausgeübt  haben  (Gen.  12,  15. 
Esth.  2,  3.;  vgl.  übrigens  d.  A.  Abraham).  —  2)  N.  mehrerer  Israeliten, 
z.  B.  des  Oberpriesters  von  David,  1  Chron.  18,  16.;  vgl.  überh.  Simon. 
Onom.  460.  —  3)  Unehelicher  Sohn  des  israelit.  Schophet  Gideon,  der  sich 
von  den  Sichemiten  zum  König  (über  Israel)  wählen  liess.  Im  dritten  Jahre 
seiner  Herrschaft  entstand  jedoch,  da  er  eben  auf  einem  Feldzuge  abwesend 
war,  unter  den  Sichemiten  selbst  eine  Meuterei  gegen  ihn.  Er  rückte  feindlich 
gegen  die  Stadt  an ,  eroberte  sie  und  liess  die  wehrhaften  Einwohner  nieder- 
machen, zog  sodann  gegen  das  etwa  3  Meilen  davon  entlegene  Thebez,  das 
ihm  ebenfalls  den  Gehorsam  versagte,  wurde  aber,  indem  er  den  Angriff  auf 
die  istadt  leitete,  durch  einen  Steinwurf  getödtet,  Rieht.  9.  Die  Vs.  7  — 16. 
erzählte  Fabel  ( Apolog )  Jothams  ( vgl.  Joseph.  Antt.  5,  7.  2. )  erinnert  leicht 
an  jene  des  Menenius  Agrippa  (Liv.  2?  32.;  vgl.  auch  Herder  Geist  der  hebr. 
P.  II.  262.);  über  Vs.  45.  aber  von  der*Sitte,  zerstörte  Städte  mit  Salz  zu 
bestreuen,  s.  d.  A.  Salz.  Die  Todesart  des  Abimelech,  Vs.  53.,  hat  in  der 
Geschichte '  des  epirot.  Königs  Pyrrhus  II.  (Justin.  25,  5.  Val.  Max.  5,  1,  4.; 
sonst  vgl.  noch  Thucyd.  3,  74.  Ctesiae  exc.  42.)  eine  treffende  Parallele,  und 
Vs.  54.  erläutert  sich  aus  der  im  ganzen  Alterthum  verbreiteten  Ansicht,  dass 
der  Tod  von  Weibeshand  (feminea  manu)  schimpflich  sei,  s.  Sophocl.  Trach. 
1064.    Senec.  Herc.  Oet.  1176.   vgl.  2  Sam.  11,  21. 

Abiram,   s.  d.  A.  Korach. 

Abisai,  T^a»,  David's  Schwestersohn  und  ausgezeichneter  Feldherr  (2  Sam. 

21,  17.  1  Sam.  26,  7.  2  Sam.  16,  9.),  der  ihm  auch  im  Kriege  gegen  Ab- 
salom  wichtige  Dienste  leistete  (2  Sam.  18,  2.;  vgl.  noch  2  Sam.  23, 18.). 

Ablob  lin'g,  "löst  oder  18K,  ist  ein  negatives  Gelübde,  welches  in  dem 
Versprechen,  zu  Ehren  Jehovah's  etwas  Erlaubtes  und  in  irgend  einer  Beziehung 
Angenehmes  zu  unterlassen,  besteht  (Num.  30.).  Am  häufigsten  kam  bei  den 
Hebräern  das  Nasiräat  vor;  auch  der  Bann,  cjn,  kaun  hierher  gerechnet 
werden,  s.  diese  AA. 

Abner,  l23K,noia»,  'Aßevvyg,  SauPs  Feldherrund  naher  Verwandter  (1  Sam. 
14,  50  f.)4),  der  ihn  auf  mehreren  Feldzügen  begleitete  (17,  55.  26,  5  ff)  und 
nach  seinem  Tode  dessen  Sohn,  Isboseth,  zum  König  über  Israel  (die  11 
Stämme  ausser  Juda)  in  Mahanaim  ausrief  (2  Sam.  2,  8.).  In  des  Letztern  Namen 
lieferte  er  dem  Heere  des  Gegenkönigs  David  eine  unglückliche  Schlacht  (2  Sam. 
2,  12  ff-),  zerfiel  bald  darauf  mit  Isboseth,  weil  er  durch  Vertraulichkeit  mit 
einer  konigl.  Maitresse,  nach  orientalischer  Vorstellungsart,  sich  als  Kronpräten- 


1)  Wollte  man  au*  P«.  34,  1.  (s.  Rosenmüller  z.  d.  8t.)  vgl.  1  Sam.  '21,  10. 
schJiessen ,  es  möchten  wohl  alle  philist.  Konige  Abimelech  geheissen  haben ,  so  hiesse  dies 
den  Psalmenüberschriften  zu  viel  histor.  Gewicht  beilegen.  Es  ist  der  Name  Abimelech 
in  dieser  Ueberschrift  gewiss  ein  Irrthum.  —  2)  Sein  Vater  Ner  war  nach  1  Sam. 
14,  51.  «in  Sohn  Abiel's.  Dasselbe  gilt  von  Kis,  Saul's  Vater  (1  Sam.  9,  1.).  8aul  und 
Abner  waren  also  Geschwisterkinder. 
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dent  verdachtig  gemacht  hatte  (2  Sam.  8,  6  ff.))  und  trat  zu  David  über  (a.  a.  O.), 
ward  aber  durch  Joab  aus  Blutrache  (vgl.  2  Sam.  2,  18  ff.  als  Mörder  seines 
Bruders  Asabel)  2  Sam.  3,  27  ff.  vgl.  1  Kon.  2,  5.  32. ,  noch  mehr  vielleicht 
aus  Eifersucht  (Jos.  Antt.  7,  1.  5.)  getödtet.  Vgl.  Nieincvcr  Charakterist. 
IV.  474  ff. 

Abraham,  fingst,  früher  öjasj  (Gen.  17,  5.  Neh.  9,  7.),  arab. 

Sohn  Therah's1),  eines  Mesopotamiers  (und  der  Ad  na  nach  orieut.  Sage,  s. 
Herbelot  bibl.  orient.  1.  p.  64.)»  der,  aus  Ur  Cbasdiin  stammend,  von  Haran  aus*) 
-  in  Canaan  einwanderte  (Gen.  12,  4.  f£)  *).  Dort  nomadisirte  er  (in  den  sudli- 
chen Districten  um  Bethel  Gen.  12,  8.  13,  3.  und  Hebron  Gen.  13,  18. 
23,  2.,  aber  auch  noch  südlicher  Gen.  20,  1.  21,  33.  22,  19.)  neben  cananiti- 
schen  und  philistäischen  Stämmen  (Gen.  12,  6.  18,  7.)?  sowie  auch  eine  Zeit 
lang  wegen  Hungcrsnoth  in  Aegypten  (Gen.  12,  10  ff.  d.  i.  Niederägypten)4), 

1)  Arabische  Traditionen  (Abulfeda  Anteisl.  p.  21.)  nennen  den  Vater  Abrah.'s 
y^\;  vgl.  hiermit  Adores,  Konig  von  Damascus  unmittelbar  vor  Abraham,  Justin.  36,  2. 

vgl.  Joseph.  Antt.  1,  7.  2.  Bertheau  Israel.  Gesch.  8.  217.  Die  alex.  Form  ©apor  liegt 
wohl  zum  Grunde  (Kwald  israel.  Gesch.  I,  386.).  —  2)  Die  traditionelle  Motivirung 
der  Auswanderung  aus  Chaldäa  und  Mesopotamien  s.  Joseph.  Antt.  J,  7.  ).  Abraham 
soll  dort  von  den  Eingeborncn  wegen  seines  Monotheismus  verfolgt  worden  sein.  Ebenso 
der  Koran;  s.  Geiger:  Was  hat  Mohammed  aus  dem  Judenlhuin  aufgenommen  8.  123  ff. 
vgl.  Abulfeda  Anteislam.  p.  21.  —  3)  Nach  Gen.  12,  4.  zog  A.  von  Haran  aus  in 
beinern  75.  Lebensjahre.  Da  er  nun  seinem  Vater  Therah  in  dessen  70.  Jahre  geboren 
worden  war  (11,26.),  T.  aber  205  Jahre  alt  wurde  (11,32.),  so  muss  A.  noch  bei  Leb- 
zeiten seines  Vaters  Haran  verlassen  haben  (vgl.  Cedren.  bist.  p.  27  ),  was  auch  der  Vs.  1. 
gewählte  Ausdruck  aus  deines  Vaters  Hause  andeutet.  Gleichwohl  heisst  es 
Act.  7,  4.  in  der  Rede  des  Stephanus:  u-«ta  ro  d  n  o  &  av  t  iv  xdv  nartQa  avzov 
petpHUftv  avtov  t(f  fqv  yijv  Tavtrjv  xzX.  Dies  beruht  nicht  auf  einem  Gedächtnissfehler 
des  Steph.,  soudern  scheint  damals  allgemeine  Ansicht  der  Juden  gewesen  zu  sein  (vgl. 
Philo  migrat.  Abrab.  Opp.  I.  p.  464.),  wahrscheinlich  weil  man  es  der  Pietät  des  Pa- 
triarchen zuwiderlaufend  hielt,  das«  er  seinen  greisen  Vater  verlassen  hätte  (vgl.  die 
Stelle  aus  Bereschith  rabb.  bei  VV  etsten.  II.  p.494.),  wobei  man  dann  aber  das  rva^  Gen. 
11,  32.,  damit  es  nicht  den  anderweiten  chronolog.  Datis  widerspräche,  vom  geistlichen 
Tode  Th.'s  nahm,  der  den  Abrah.  seiner  Kindespflicht  gegen  den  Vater  entbunden  habe* 
8.  A.  8alomo  bei  Lightfoot  in  Act.  p.  62.  Syncell.  Chron.  p.  93  sqq.  Andere  Ver- 
suche den  Widerspruch  zwischen  Gen.  und  AG.  auszugleichen  (vor#.  Petav.  rationar. 
tempp.  2,  2.  2.  und  Ch.  G.  Hauck  pro  Petavii  sententia  de  duplici  Ahr.  exitu.  Lips. 
1754.  4.,  P  f  e  i  f  f  e  r  dubia  vex.  p,  91  sqq.,  L  i  gh  t  f  o  o  t,  W  cta  t  c  n. ,  Beugel  u.  Heu  - 
mann  zu  Act.  7.)  sind  gezwungen  oder  ruhen  auf  unwahrscheinlichen  Voraussetzun- 
gen; am  verwerflichsten  erscheint  es,  Gen.  11,  26.  das  nebst  der  Zeitbestimmung 
nicht  zunächst  auf  Abraham,  sondern  auf  einen  andern  der  genannten  Söhne  zu  bezie- 
hen, obschon  es  auch  Grotius  thut,  s.  Meyer  zu  AG.  a.  a.  O.  —  4)  Es  ist  wohl 
der  Staat  von  Memphis  gemeint,  der,  wie  auch  aus  Manetho's  Dynastien  erhellt,  schon 
im  frühesten  Alterthum  bestand.  Bei  Syncell.  p.  101.  wird  der  ägyptische  König,  unter 
welchem  Abr.  eingewandert  sein  soll,  Rainessemenus  (der  erste  Pharao)  genannt.  Nach 
Joseph,  bell.  jud.  5,  9.  4.  war  sein  Name  Nechao,  nach  Malala  Chronogr.  p.  71.  Na- 
racho;  Artapanus  bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  18.  nennt  ihn  Pharethones.  Vgl.  noch  Bar 
hebt-.  Chron.  p.  12.  Euseb.  Chron.  setzt  die  Geburt  Abrah. 's  1240  vor  den  Anfang  der 
Olymp,  d.  h.  776  vor  R.,  also  2016  v.  Chr.  (so  wäre  A.  Zeitgenosse  des  Zoroaster)  u. 
lässt  ihn  unter  der  16  thebaischen  Dynastie  in  Aegypten  einwandern.  Nach  der  bibl. 
Chronologie  (l  Kön.  6,  1.  Exod.  12,  40.  Gen.  12,  4.  21,  5.  25,  26.  47,  9.)  ist  dies  aber 
zu  spät;  dieser  zufolge  müsste  A.  2211  oder  2212  geboren  und  etwa  2137  in  Aeg. 
eingewandert  sein  (nach  Seyffarth's  Berechnung  geschah  Letzteres  2297  v.  Chr.). 
Auch  um  diese  Zeit  wurden  nach  Euseb.  Könige  der  16.  Dynastie  geherrscht  haben; 
aber  da  diese  in  Oberägypten  ihren  Sitz  hatten  und  gleichzeitig  in  Unterägypten  die 
Hyksos  geherrscht  zu  haben  scheinen,  so  wird  man,  wie  auch  neuerdings  Viele  gethan, 
richtiger  sagen  müssen,  Abr.  sei  unter  einer  Hyksosdynastie  in  Aegypten  eingewandert. 
Nur  lässt  sich  bei  dem  Schwanken  der  Nachrichten  über  die  Hyksos  (Euseb.,  Jul.  Afri- 
canua,  Josephus)  nichts  Genaueres  bestimmen;  s.  d.  AA.  Jacob  u.  Joseph. 
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und  zeugte  mehrere  Söhne,  durch  welche  er  Ahnherr  arabischer  Stamme,  mit* 
telbar  aber  (durch  seinen  Enkel  Jacob)  hochgefeiertes  Stammhaupt  der  Israeliten 
wurde  (Ps.  105,  6.  Jes.  41,  8.  Mt.  1,  17.  3,  9.  Joh.  8,  33.  39.  Act  7,  2. 
Rom.  4,  12.  11,  1.  2  Cor.  11,  22.  Gal  3,  29.;  auch  vgl.  Joseph.  Antt.  14, 
10.  22.)1).  Die  Urkunden  schildern  ihn  (vgl.  J  er  usa lern  Betracht.  II.  288  ff. 
Niemeyer  Charakter.  II.  85  ff.  Stand  1  in  Gesch.  der  Sittenl.  Jesu  I.  93  ff. 
Eichhornes  Bibl.  d.  bibl.  Lit.  I.  40  ff.  vorz.  gegen  die  wolfenb.  Fragm.;  s. 
übrig,  noch  ungedruckte  Werke  des  W.  Fragm.  S.  13  ff.)  2 )  als  einen  durchaus 
schlichten,  redlichen,  das  Unrecht  hassenden  (Gen.  14.),  mit  unerschütterlicher 
Treue  und  bis  zum  schwersten  Opfer  (Gen.  22.)  seinem  Gott  ergebenen  Mann 
(treffliches  Bild  ungeschminkter  Frömmigkeit !  vgl.  Euseb.  praep.  ev.  7,  8.  p.  309. 
Herder  G.  d.  hebr*  Poes.  1.  257  ff.)  3),  der  sich  daher  der  Liebe  und  des  Ver- 
trauens Jehovah's  in  vorzüglichem  Grade  zu  erfreuen  hatte  (Gen.  15,  6-  2  Chron. 
20,  7.  Jes.  41,  8.  Sir.  44,  20  f.;  vgl.  Joseph.  Antt.  1,  17.  —  Gen.  20,  7. 
vgl.  Koran.  19.  heisst  er  iC25,  als  ein  göttlicher  Mittheilungen  gewürdigter  Mann, 
[vgl.  Saad.  Gen.  8,  21. J,  Freund  Gottes  aber  war  auch  im  spätem  Morgen- 
lande stehendes  Ebrenprädicat  Abraham^  [Jac.  2,  23-  vgl.  Philo  Opp.  I.  401.]; 
bei  den  Arabern  [Kor.  4,  124.J  jJÜI  JuJL»>  [Michaelis  orient.  Bibl.  IV.  167  f., 
vgl.  Withof  deAbrah.  amico  dei.  Duisl>.»1743.  4.])  4)  und  als  nachahroungswürdiges 
Beispiel  seinen  Nachkommen  dargestellt  werden  konnte  Jes.  51,  1  f.  Mal.  2,  15-(?) 
Joh.  8,  89  f.  Au  seine  Person  knüpft  die  heil.  Geschichte  den  Ursprung  des 
Jehovahcultus  *)  (vgl.  Hyde  rel.  Persar.  28  sqq.)  und  (mittelbar)  der' Israelit. 


1)  Saamen  Abraham'*  konnten  sich  die  Israeliten,  obschon  auch  die  Edomiter 
Heischlich  von  Isaak,  somit  von  Abraham  abstammten  ,  im  legislatorisch  -  theologischen 
Sinne  schlechtweg  nennen ,  weil  die  theokratischen  Verneinungen  Jehovah' s  durch  den 
nur  Jacob  zu  Theil  gewordenen  väterlichen  Segen  eben  auf  diesen  und  seine  Nachkom- 
men übergegangen  waren;  sie  waren  (wie  Paulus  nur  in  etwas  anderem  Sinne  sagt,  vgl. 
bes.  Gal.  4,  28.)  die  rinvet  trjs  InayyeUag.  —  2)  Gegen  frühere  Verunglimpfung  des 
Charakters  Abraham'»  (Bayle)  s.  Harenberg  in  Biblioth.  Brem.  nov.  V.  499  sqq. 
8.  auch  Stackhonee  Vertheid.  der  bibl.  Gesch.  I.  123  ff.  —  3)  Unbedingte  Hin- 
gebung an  Gott  erscheint  dem  Orientalen  mit  Recht  al.s  das  Wesen  und  der  Kern  aller 

Religiosität,  und  im  Arabischen  wird  daher  bekanntlich  die  Religion  selbst  ^ll*wf> 


d.  alt  lest.  Geschichte  tritt  A.  häufig  als  ein  Heiliger  Gottes  auf,  um  dessen  willen 
Jehovah  Anderen  Gnade  erzeigt  (Gen.  19,  29.  20,  17.  26,  4.  24.),  sowie  dieser  um- 
gekehrt Abraham'»  Beleidiger  straft  (Gen.  12,  17.).  —  5)  Die  Familie  Abraham'»  war 

f götzendienerisch  (Gen.  31,  19.  Jos.  24,  2.  Judith  5,  6  f.  —  von  Abrah.  selbst,  so 
ange  er  in  ».  Vaterlande  war,  behauptet  dies  die  Sage,  Philo  1.  371.  645.  II.  12. 
417.  442.  602.  Hottinger  hist.  orient.  246.  Ritter  Krdk.  XI.  297  ff.,  doch  s. 
Pseudojon.  zu  Gen.  11,  28.),  und  man  hat  es  daher  für  unwahrscheinlich  gehalten, 
dass  Abrah.  den  reinen  israel.  Monotheismus  sich  schon  angeeignet  habe;  sein  Jehovah 
sollte  nur  eine  Stammgottheit  gewesen  sein  (Bauer  hebr.  Geschichte  I.  216 ff.  Sonne 
der  Gott  Abrah.'».  Hannov.  1806.  8.).  Die  Urkunde  würde  dann  die  spätem  mos.  Begriffe 
über  Gott  und  Religion  auf  die  Person  des  Abr.  übergetragen  haben  ( Bau  mg  arten - 
Crusius  bibl.  Theol.  S.  26.).  Indess  lässt  sich  wohl  denken,  dass  ein  gemüthvoller 
Nomade  in  seinem  von  der  Natur  ganz  abhängigen  Leben  auf  den  Gott  der  Natur  u. 
bei  seinem  höchst  einfachen  Lebensverhältnisse  auf  eine  Gottheit,  die  Alles  in  Allem 
ist  (Gen.  24,  3.  7.),  geführt  wurde;  vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  1.  371.  Mehrere  Götter 
zu  glauben  hatte  er  wenigstens  keine  nahe  Veranlassung,  und  überhaupt  möchte  die 
Vielheit  der  Numina  mehr  eine  Folge  der  in  der  Staatsgemeinschaft  ausgebildeten  viel- 
fachen Lebensverhältnisse  sein.  Kine  andere  Art  des  Polytheismus  als  Astrolatrie  würde 
sich  bei  einem  nomadischen  Hirten  kaum  voraussetzen  lassen;  war  Abrah.  über  diese 
hinaus,  so  konnte  ihm  der  schlichte  Monotheismus  nicht  fern  Hegen.  Auch  Gen.  31,  53. 
beweist  nichts  für  die  Behauptung,  dass  Abrah.»  Gott  nur  als  Stamm-  oder  Hausgott 
gedacht  worden  sei,  s.  Tuch  z.  d.  St, 
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Theokratie  (Gen.  17,  6  ff.  15,  9  ff.) ,  welche  sich  auf  dem  Boden  Palästina'«, 
des  dem  Ahr.  als  erblichen  Besitz  verheissenen  Landes,  entwickeln  sollte  (Gen. 
12,  7.  17,  8  ).  Die  spätere  Tradition  (gewohnt  die  heil.  Männer  der  israelit. 
Vorzeit  alle  zu  Gelehrten  und  Lehrern  zu  machen)1)  legte  ihm  (dem  Chaldäer !) 
überdies  sehr  umfassende  astronomische,  chemische  und  philosophische  Gelehr- 
samkeit, worin  er  die  Aegypter  und  Phönizier  unterrichtet  haben  soll  (Philo 
Opp.  II.  13.  Joseph.  Antt.  f,  8.  2.2)  Euseb.  praep.  ev.  9,  17  u.  18.*)  Syncell. 
Chronogr.  p.  98.),  die  Erfindung  der  Buchstabenschrift  (Isidor,  origg.  1,  3.)  und 
Tranmdeutekiinst  (Suidas)  bei ,  ja  sie  macht  ihn  zum  Verfasser  mehrerer  Schriften 
(Epipban.  haer.  39,  5.  Origen.  hom.  in  Luc.  85),  vgl.  Fabric.  Cod.  pseud- 
epigT.  V.  T.  L  341  sqq.  Buddei  hist.  philos.  Ebr.  p;  106  sqq.  Ewald 
israel.  Gesch.  I.  385.  Andere  jüdische  Fabeln  s.  bei  Eisehmenger  entd.  Ju- 
denth.  I.  490  ff.  Otho  Lexic.  rabb.  p.  2  sqq.  B  eck  ad  Targ.  Chron.  II.  267.;  ara- 
bische, die  ihn  selbst  nach  Mecca  wandern  und  dort  den  ersten  Grund  zur  Kaaba 
legen  lassen,  bei  Ho  t tinger  hist.  or.  50.  Herbelot  bibl.  orient.  I.  64  sqq.  vgl. 
Ewald  isr.  Gesch.  I.  386.  Ueber  die  griechische  Sage (Nicol. Damasc.  bei  Joseph. 
Antt.  1,  7.  2.),  die  Abraham  zum  vierten  König  von  Dainascus  (vgl.Gen.  15,  2.)  macht 
(Justin.  36,  2.  3.),  vgl.  Beck  Weltgesch.  1. 236  f.  u.  E  w  a  Id  israel.  Gesch.  I.  366  f. ; 
Joseph,  fügt  bei:  roü  öh  'Aßgapov  ht  xai  vvv  iv  irj  luaaay.qvrj  ro  ovopa  öo£u£Etai' 
xai  xüijUTj  an  avxov  StUvvtai^  'A  ßg  ä p,ov  oixt}  a  ig  kfyofiivrj.  Bertheau  Israelit. 
Gesch.  S.  217  f.  benutzt  diese  Nachricht,  um  dadurch  seine  Hypothese,  das«  Abra- 
ham der  Repräsentant  einer  grossen  aus  Osten  nach  Palästina  ziehenden  terachitischen 
Volksmasse  sei,  wahrscheinlich  zu  machen :  die  Sache  hat  viel  Ansprechendes,  hängt 
aber  an  zu  dünnen  Fäden,  als  dass  man  ihr  histor.  Wahrscheinlichkeit  beilegen  könnte, 
s.  d.  AA.  Nahor  u.  Therach.  —  Die  merkwürdigsten  Ereignisse  im  Leben  Abra- 
ham^, welche  zugleich  einiger  Erläuterungen  zu  bedürfen  scheinen,  sind  folgende. 
1)  Sein  Aufenthalt  in  Aegypten  Gen.  12, 14 ff,  wo  die  Sarah,  die  er  aus  guten  Gründen 
Vs.  13.  für  seine  Schwester  ausgegeben  hatte  ((poßovfitvog  xo  itQog  rag  yvvaixac  rdv 
Alyvnxttov  inifiavSg  Joseph.  Antt.  1,8.  1.),  ihrer  Schönheit  wegen  ins  königl.  Harem 
abgeführt  wird  (traditionell  dargestellt  Joseph,  bell.  jud.  5,  9.  4.).  Die  göttl.  Züchti- 
gung des  Königs  für  die  einem  heiligen  Manne  angethane  Schmach  ist  ganz  im  Geiste 
des  Alterthums  (2  Chron.  26,  19.),  wenn  schon  den  von  Tuch  S.  299.  angeführten 
Parallelstellen  eine  etwas  andere  obschon  verwandte  Vorstellung  zum  Grunde  liegt. 
Dasselbe  Ereigniss  wird  weiter  unten  ^20,  2.)  in  Bezug  auf  Abimelech,  philistäischen 
König  von  Gerar,  nach  der  Elohimsurkunde  erzählt;  nur  ist  da  das  Einschreiten  Je- 
hovah's  anders  dargestellt  Aehnliches  kehrt  in  der  Geschichte  Isaak'S  wieder  (Gen. 
26,  8.).  Was  Ewald  (Compos.  d.  Genes.  S.  1 87  ff.)  für  die  wirkliche  Doppeltheit  de« 
Vorfalls  sagt,  ist  mit  richtigem  Takte  geprüft  von  Fäsi  in  Schulthess  neuesten 
theol.  Annal.  1829.  S.  122  f.  Vgl.  noch  Tuch  297.  Gleiches  geschiebt  übrigens  noch 
jetzt  im  Morgenlande,  s.d.  A.  Abimelech.  —  2)  Sein  siegreicher  Kriegszug  gegen 
mehrere  asiat.  Könige  (Gen.  14.  vgl.  Joseph.  Antt.  1, 10. 1.).  Es  ist  nun  gar  nicht  un- 
möglich, dass  ein  sklavenreicher  Emir  sich  mit  (kleinen)  Heeren  eingelassen*)  und 


1)  Eine  Zusammenstellung  der  rabbtn.  Mährchen  über  Schulen  und  Gelehrsamkeit 
der  Israel.  Altväter  s.  bei  Ursinus  Antiquit.  hebr.  scholastico - acad.  in  Ugolini 
thesaur.  XXI.  —  2)  Pavpao&ils  in'  aviotv  (Alyvnxiwv)  h  tat's  awovolaig  «>fi  *vv- 
exeävazoq  xai  önvog  avrjQ  O"  vafjoai  uövov  aUä  xai  tth'gui  ,  liymv  ntfl  mv  av  txi- 
%tiQfj9H*  diddonttv,  tijv  rf  ugtd'urjxinijv  uitots  %agl^txai  xai  xu  Jifpi  acxQOiropiav  na- 
gaÖtdmai.  J7o£  yag  xrjg  'Aßgäpov  nagovoiaq  eis  Atyvitxov ,  Alyvnxtat  xovxav  tl%ov 
äfia&äs.  —  3)  uv  ('Aßoaap)  dij  nal  xrtv  «eiQoloyiuv  x«l  zaldatxi}»  ivgetv  (le'yotxn), 
int  te  ttjv  fvatßstav  dgftyaavxa  ivagiotrjoat  xm  &i(3  -  -  xai  xgonag  ifiiov  xai  ot- 
Aijvqf  xai  xa  älla  navz«  dtdd&avza  zove  4>ofrtxae.  —  4)  In  einer  oratorischen  Dar- 
stellung der  Geschichte  Abr.'s  (Joseph,  bell.  jud.  5,  9.4.)  sind  aus  den  318  Sklaven  (Gen. 
14.  14.)  eben  so  viele  Befehlshaber  (oäoojoi) ,  die  eine  ivvafuv  aneiQO*  eominandirt 
hätten,  gemacht! 
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wohl  auch  Vorthrile  errungen  hat  (vgl.  Buckingham  Mesop.  193  f.).  Wie  aber  das 
Factum  vorliegt,  Heiltet  es  zugleich  auf  Hie  spätem  mächtigen  Feinde  des  israelitischen 
Volkes  (s.  bes.  Joseph,  a.  a.  0.),  welche  schon  der  Ahnherr  glücklich  bekämpfte!  hin, 
und  soll  die  edle  Uneigennützigkeit  des  Patriarchen  (Vs.  12  f.  16.)  veranschaulichen 
(8.  Ewald  isr.  Gesch.  1. 361  f.  376.).  Sonst  vgl.  d.  A.Mel  chisedek.  —  3)  Die  bedeut- 
same Veränderung  seines  Namens  in  Gen.  17«  5.,  welche  in  der  Geschichte 
Jacob's  u.  Sara's  Parallelen  findet  (s.  d.  A.  Name;  Philo  Opp.  I.  588.  vgl.  Aelian. 
V.H.  2,32.).  Brr?ai$  wird  durch  n^ft  ymn  ruj  mit  Beziehung  auf  Vs.  4. 6. 16.  (vgl.  18, 18. 

22, 18.)  gedeutet,  vgl.         u.  Gesen.  thes.  I.  10.;  möglich  aber,  dass  schon  cn^K 

blosse  Zusammenziehung  aus  Ort^ax  war,  s.  Tuch  z.d.St.  Auf  die  aatronom.  Beschäf- 
tigungen des  Patriarchen  ist  die  Form  gedeutet  Euseb.  praep.  ev.  11.  6.  p.  618! 
Sonst  vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  I.  373.  Lenge  rke  Ken.  1.227.  —  4)  Die  Einführung 
der  Beschneidung  ( 1 7,  7  ff.),  die  durch  einen  göttlichen  Befehl motivirt  ist  (s.  d.  A.  B  e- 
schneidung),  und  die  Ankündigung  der  Geburt  Isaak's  Cap.  18.(17,21.)  vgl.  Sei- 
de n  stücker  in  Henke's  Mag.  11.427  ff.  (s.auchd.  A.  Sara),  womit  die  Geschichte 
der  Zerstörung  Sodoms  und  Gemorrha's  in  Verbindung  gesetzt  ist  Cap.  19.  Mit  der 
ganzen  Relation  hat  Aehnlichkeit  der  Mythus  von  Philemon  und  Baucis  (Ovid.  Met.  8, 
614  ff.)  vgl.  auch  Ovid.  Fast.  5,  495  sqq.  In  der  Behandlung  der  drei  Fremden  lässt 
sich  fjist  jeder  Zug  durch  Parallelen  aus  der  Lebensart  der  heutigen  Beduinen  erläu- 
tern, vgl.  d.  AA.  F  uss  w  aschen,  Aschkuchen,  Milch.  Dass  Abraham  selbst 
nach  einem  Kalbe  läuft  (Vs.  7.),  darf  nicht  befremden;  die  arabischen  Emirs  halten  es 
noch  jetzt  nicht  für  Schande ,  häusliche  Geschäfte  persönlich  zu  verrichten  (Shaw  R. 
I.  207.),  sonst  vgl.  Uiad.  9,  205  ff.  24, 621.  Odyss.  8,  59.  u.  Rieht.  6, 19.  üebrigens 
lassen  sich  dem  Isaak ,  der  von  einer  lange  Zeit  unfruchtbaren  Mutter  geboren  nun 
desto  ausgezeichneter  im  Leben  wird,  aus  dem  Kreise  der  alttest.  Geschichte  Samuel 
(1  Sam.  1.)  u.  Simson  {Rieht.  13.)  gegenüberstellen.  —  6)  Die  nach  Isaak's  Geburt 
erfolgte  Vertreibung  der  Concubine  Hagar,  welche  schon  früher  einmal  bis  in  die  Ge- 
gend von  Pelusium  (*WD)  geflohen  war  (16,  6  ff.),  mit  ihrem  Sohne  Ismael,  Cap.  21. 
Zu  Vs.  14.  muss  bemerkt  werden,  dass  noch  jetzt  die  Araber  alle  Aussigen  Getränke  in 
Schläuchen  aufzubewahren  und  mit  sich  zn  führen  pflegen,  s.  d.  A.  Schlauch.  Das 
Tragen  auf  der  Schulter  war  Sitte  der  ägyptischen  Weiber  und  die  Hagar  stammte  aus 
Aegypten  (Herod.  2,  35.:  ta  ax&ea  ot  plv  avÖQtg  inl  tuv  xetpaMuv  g>ooiovOtj  ot  öh 
yvvaixfg  inl  zav  couoav);  es  kommt  aber  auch  bei  den  Israeliten  vor  (Exod.  12, 34.). 
Um  die  schreckliche  Lage,  welche  Vs.  14  ff.  angedeutet  ist,  recht  lebhaft  sich  zu  verge- 
genwärtigen, vgl.  man  was  Rosenmüller  (Morgenl.  I.  88  ff.)  aus  Maltebrun 
precis  de  la  ge'ogr.  univ.  II.  angeführt  hat.  —  6)  Die  versuchte  Opferung  Isaak's  auf 
einem  Berge  in  «T^an  y^t*  (s.d.  A.  Mo ria)  Cap.  22.;  vgl.  Hufnagel  f. Christenth. 
Aufklärung  u.  s.  w*  1.  VII.  592  ff.  Mit  Unrecht  betrachtet  Eichhorn  (Bibl.  f.  bibl. 
Lit.  1.  45  ff.)  die  ganze  Erzählung  als  Vision;  auch  ist  es  unnöthig,  mit  Bruns  (in 
Paulus  Memorab.  VI.  1  ff.)  und  ßertheau  (israel.  Gesch.  224.)  die  Veranlassung  in 
der  bei  den  phönizischen  Stämmen  hergebrachten  Sitte  Kinder  zu  opfern  (?)  aufzu- 
suchen ;  die  Steigerung  der  Prüfung  des  Glaubens  an  Abraham  setzte  sich  von  selbst 
bis  zum  Befehl,  den  einzigen  Sohn  zu  opfern ,  als  ihre  höchste  Spitze  fort.  S.  die 
schöne  Entwickelung  bei  Ewald  israelit.  Gesch.  I.  378  ff.  Auch  die  Vergleichung 
(Rosenmüller  Morgenl.  I.  95«)  des  griechischen  Mythus  von  Iphigenia  (Hygin. 
fab.  98.  Tzetzes  in  Lycophr.  40.  ed.  C  anter)  und  einiger  verwandter  Sagen  (Apollo- 
dor.bibl.1,9.1.  Euseb.  praep.  ev.  1, 10.  p.  40.)  führt  zu  keiner  Aufklärung.  S.nochl.G. 
*  Greven  Comment.  miscell.  syntagm.  Oldenbg.  1794.  8.  no.  2.  Zeitschr.  für  Phil.  u. 
kathol.  Theol.  20.  H.  Wie  man  auch  über  das  Factum  denken  mag,  in  dem  Nexus  der 
Patriarchengeschichte  deutet  es  ohnstreitig  auf  Zweierlei :  theils  soll  es  die  fromme  Re- 
signation, den  thätigen  Glauben  in  vollster  Potenz  an  den  aufs  Höchste  versuchten 
(Vs.  1.)  Abraham  (Hebr.  11, 17.)  veranschaulichen;  theils  ist  damit  zugleich  das  göttliche 
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Verbot  der  Mengchenopfer  ausgesprochen.  —  7)  Der  Tod  und  das  Begräbniss  der 
Sarah  Cap.  23.  Zu  Vs.  16.  s.  d.  A.Geld.  Abraham  heirathete  ein  zweites  Weib,  die 
Ketura,  mit  welcher  er  6  Söhne,  Simron,  Jaksan,  Medan,  Midian,  Jesbak  und  Suah, 
erzeugte  (Gen.  25,  1  ff.)1),  die  mit  Geschenken  aus  dem  väterlichen  Hause  entlassen 
wurden  (wie  denn  Ketura,  da  ihre  Söhne  nicht  in  die  Verheissungen  eintraten,  1  Chron. 
1,  32.  Kebsweib  Abr.'s  heisst,  vgl.  Gen.  25,  6.)  und  in  den  ethnographisch  -  genealo- 
gischen Nachrichten  der  Genesis  als  Stammvater  arabischer  Völkerschaften  erschei- 
nen, vgl.  Joseph.  Antt.  1, 15.:  Tovxoig  anaat  xoig  natol  xeri  xoig  vioavoig^Aßaa^og 
dnotxtdiv  axokovg  nr)%avdvai '  xai  rtj  v  xi  Tfjcoykodvxiv  xaxaXapßdvovOi  xat  xijv  xrjg 
Evöalnovog  AQctßlag  ,•  oaov  int  xtjv  'ßpv^pai»  &dkaooav  xa&ijxti.  (Dort  ist  auch 
eine  Notiz  über  diese  Söhne  Abrah.'s  aus  des  Cleomedes  jüd.  Geschichte  excerpirt).  S. 
d.  A.  Arabien.  Abraham  starb  als  Greis  von  176  Jahren  (2036  v.  Chr.?)  und  wurde 
in  derselben  Grabhöhle  beigesetzt  (Gen.  25,  9.  vgl.  49,  30  f.  50,  13.),  welche  er 
bei  seinen  Lebzeiten  (Gen.  23, 4  ff.)  in  der  Nähe  von  Hebron  für  Sarah  erworben  hatte2). 
Noch  später  war  die  Stelle  bekannt  und  durch  ein  Denkmal  ausgezeichnet  (Joseph. 
Antt.  1, 14.  bell.  jud.  4,9.7.  Euseb.  Onom.  unter  '^kw,  Itin.  hieros. p. 599.  vgl.  Ro- 
binson II.  708  ff.).  Vgl.  noch  überh.  Gesenius  in  Hall.  Encycl.  I.  155  ff.  (Ganz 
gehaltlos  ist  F.  A.  Augusti  de  factis  et  fatis  Abraharai.  Goth,  1730.  4.). 

AbrOIlH;  •"9"^?,  L'-gerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die  arabische 
Wüste  an  der  Küste  des  rothen  Meeres,  ohnweit  Eziongeber  (INI  um.  33,34.),  also  wohl 
in  dem  heutigen  Wadi  el  Araba.  Rommel  (Hall.  Encycl.  I.  167.)  vergleicht  das 
Avara  (in  Arab.  petraea  66,  10.  u.  29,  40)  des  Ptnlein.  (5,  17.)  und  Havarra  der 
Peutinger.  Tafel ;  sehr  unsicher. 

Abronas,  *Aßqfovug^  ein  Bach,  wie  es  scheint,  in  Mesopotamien  (Judith 2, 24. 
im  griech.  Texte).  Einige  halten  ihn  für  identisch  mit  Chaboras.  —  Aber  vielleicht  ist 
ein  Uebersetzerfehler  anzunehmen :  es  stand  im  hebr.  Texte  "irtsn  (der  Euphrat 
ist  gleich  vorher  erwähnt)  Movers  in  d.  Bonner  Zeitscbr.  XIII.  38.  Freilich  inusstc 
dann  der  Uebersetzer  als  sehr  unwissend  gedacht  werden. 

Absalom,  B^üSSt,  'AßiöOakup3),  Vnlg.  Absalon,  David**  dritter  Sohn, 
von  ausgezeichneter  körperlicher  Schönheit,  2  Sain.  14,  25  ff.  Er  Hess  seinen  zum 
Thronfolger  ernannten  Bruder  Amnon,  Erstgebornen  Davids  (1  Sam.  3,  2.),  der  seine 
Schwester  Tbamar  entehrt  hatte,  meuchlings  umbringen  (2  Sam.  13,  20.  28  f.),  viel- 
leicht mehr  aus  eigennütziger  Absicht,  als  einer  noch  jetzt  im  Orient  verbreiteten  Sitte 
folgend  (Gen.  34,  13  sqq.  vgl.  Niebuhr  Beschr.  39.),  und  floh  zu  seinem  mütterli- 
chen Grossvater,  «lein  König  Thalmai  von  Geschur  in  Syrien,  wo  er  sich  3  Jahre  aufhielt 
(2 Sam.  13, 34  ff.),  bis  ihm  Joab  die  Erlaubnis«  zur  Rückkehr  auswirkte,  welcher  je<loch 
erst  später,  nachdem  A.  zwei  Jahre  lang  nicht  hatte  am  Hofe  seines  Vaters  erscheinen 
dürfen  (14,  24  ff.),  die  völlige  Aussöhnung  mit  «lern  Könige  folgte  (14,  29  ff.).  Nun 
wusste  er  sich  durch  ungemeine  Popularität  «lic  Liebe  des  Volks  in  hohem  Grade  zu 
gewinnen  (15,  1  ff.),  und  erregte  bald  (nach  2  Sam.  15,  7.  im  40.  Jahre,  was 
man  wohl  vom  Regierungsantritt  David's  an  rechnen  müsste ;  wahrscheinlicher  hält  man. 
aber  die  Lesart  für  verdorben,  weil  Joseph.  Antt.  7,  9.  1.  Syr.  und  Theodoret.  nur 
4  Jahre  haben,  s.  Kennicott.  diss.  II.  super  ratione  text.  hebr.  357.  Ewald  isr. 
Gesch.  II.  637.)  von  Hebron  aus,  in  welche  altheilige  Stadt  (Tuch  Genes.  S.  304«) 
er  sich  begeben  hatte,  um  dort  ein  Gelübde  abzutragen  (15, 7.)4),  eine  förmliche  Insur- 


1)  Im  Sinne  des  Erzählers  ist  dies  kein  Widerspruch  mit  Gen.  17,  17.;  er  dachte  sich 
den  Abrah.  mit  einer  ZeugUngakraft  und  Zeugungslust  wunderbar  ausgestattet,  die  noch 
fortdauerte.  Anders  Ewald  israel.  Gesch.  1.  375.  —  2)  Act.  7,  16.  ist  ein  histor. 
Irrthum  eingeflossen.  8.  Lengerke  Ken.  I.  283  f.  —  3)  Bei  Joseph.  Antt.  14,  4.  4. 
kommt  die  griech.  Form  W^crAapo$  vor.  —  4)  Ewald  israel.  Gesch.  II.  645.  ver- 
muthet  darum,  es  möge  sich  im  Stamme  Juda  eine  Unzufriedenheit  mit  David  ent- 
wickelt gehabt  haben. 
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rection  gegen  seinen  Vater,  der  mit  wenigen  seiner  zuverlässigsten  Truppen  (15, 14  ff. 
17,  8.)  Jerusalem  verlassen  musste,  und  nach  Mahanaim  sich  zurückzog  (17,  24.). 
Absalom  (von  Hebron  aus,  wie  einst  sein  Vater,  «las  Reich  gewinnend)  nahm  von  der 
Hauptstadt  sogleich  Besitz,  beschlief  das  zurückgelassene  Harem  seines  Vaters  (16, 
21  ff.),  wodurch  man  im  Orient  Ansprüche  auf  den  Thron  zu  begründen  sucht  (Herod. 
3,  68. ),  und  rückte  mit  einem  starken  Heere  gegen  den  Köuig  an.  Im  Walde  Ephraim 
am  Jordan  kam  es  zum  Treffen:  Absalom  wurde  völlig  geschlagen  und  büsste  auf  der 
Flucht  sein  Leben  ein,  indem  er,  unter  einer  Terebintbe  wegreitend,  mit  dem  Kopfe 
(n.  Joseph.  Antt.  7, 10.  2«  mit  den  Haaren:  Imßdg  xrjg  rjpiovov  zijg  ßaotkixrjg  l<ptvyt, 
iptQOfitvoQ  de  fieta  yvpijg  xctl  vno  xov  adkov  xat  lijg  mvrjceag  xovcpog  av  ifinkctxu- 
Oijg  avta  xrjg  xofiijg  roa^et  Ö(v$q<j>  piydXoig  Inmokv  xkadoig  ixxexa^iva  nagadö^atg 
dvaxQinaxai,  s.  dag.  Celsii  Hierob.  f.  43.)  in  den  Zweigen  hängen  blieb  und  von 
Joab  gegen  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs  durchstochen  ward  (2  Sam.  18, 10ff.). 
Herrschsucht,  die  in  der  Wahl  ihrer  Mittel  keine  Rücksichten  kannte,  war  unverkenn- 
bar der  Hauptzug  in  dem  Charakter  Absalom's,  und  er  verdiente  nicht  die  übergrosse 
Nachsicht  seines  dem  väterlichen  Gefühle  mehr  als  politischen  Rücksichten  gehorchen- 
den Vaters.  Vgl.  Niemeye  r  Char. IV. 440 ff.  —  Ueber  das  2  Sam.  14, 26.  erwähnte 
200  königl.  Sekel  schwere  Haar  Absalom's  vgl.  Journal  de  Trevoux  1702.  p.  176. 
Diederichs  über  die  schweren  Haare  Absalom's.  Gotting.  1776.  4.  Exeg.  Handb.  A. 
T.  V.  142  ff.    Der  Gehalt  eines  königl.  Sekels.  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestim- 
men.   Calmet  dachte  an  babylonisches  Gewicht  und  fand  die  Schwere  des  Haars 
beiläufig  31  Unzen.  Wahrscheinlich  ist  aber  die  Angabe,  wie  andere  der  Art  (1  Sam. 
6, 18-)  übertrieben,  oder  es  liegt  eine  Vertauschung  der  Zahlzeichen  (i  statt  3?)  vor, 
s.  Thenius  z.  d.  St.    Mehr  als  16  Loth  wachsen  schwerlich  in  ei  nein  Jahre.  Es 
war  aber  unrecht,  um  die  Schwierigkeit  zu  heben,  den  Textesworten  einen  andern 
Sinn  unterzulegen  (Bochart.  Opp.  II.  884.).  —  Die  2  Sam.  18,  18.  bemerkte 
Säule  Absalom's  stand  (nach  Joseph.  Antt.  7,  10.  3.)  2  Stadien  von  Jerusalem 
und  war  aus  Marmor.    Was  man  neuem  Reisenden  am  Rande  des  Thals  Josaphat 
als  solche  vorzeigte  (ein  pyramidenähnliches  Felsengebäude,  8  Schritte  ins  Gevierte), 
ist,  wie  die  ionische  Säulenordnung  zeigt,  neuern  Ursprungs,  vgl.  Pococke  Morg. 
II.  34f.ro.  Abb.  Richter  Wallf.  S.  33.  Rosenmüllers  Ansichten  von  Palästina 
U.  Taf.  14. 

#  0 

Acacia,  rraü  (arab.  ^JUw,  vgl.  Robinson  R.  II.  606.,  aber  das  W.  ist  eig. 
ägyptisch,  s.  Jablonsky  Opusc.  1.260.),  axav&og,  lat.  Spina  (auch  acacia), 
ein  Baum,  dessen  Holz  (Q^V,  Luth.  Föhrenholz)  in  der  Bibel  oft  erwähnt  wird, 
indem  es  theils  zum  Gerüst  der  Stiftshütte,  theils  zur  Bundeslade,  dem  Schaubrodtisch 
u.  s.  w.  verwendet  wurde  (Exod.  25,  5  ff.  26,  16  ff.  27, 1.  30,  1.  35,  7.  24.  37,  1. 
38,  1.  Deut.  10,  ß. ;  vgl.  C.  Sonntag  de  lignis  Sittini  ad  tabern.  eiusq.  apparat.  ad- 
hibitis.  Altorf.  1710.4.  Th.  Ha sa ei  de  lignoSittimdiss.in  Ugoli  ni  Thes.  VIII.).  Die 
neuern  Naturforscher  (vgl.  Lindley  flora  med.  p.  269.)  unterscheiden  hauptsächlich 
zwei ,  in  Aegypten  und  Arabien  einheimische  Arten  l)  :  1)  die  Acacia  vera  Willd. 
oder  Mimosa  nilotica  L.,  arab.  Charad  (ägypt.  Schotendorn),  welche  das  be- 
kannte arabische  Gummi  liefert.  Es  ist  ein  grosser  ästiger  Baum  mit  röthlicber  Rinde, 
paarweise  stehenden  %  Finger  langen  weissen  Dornen,  doppelt  gefiederten  spitzig 
zulaufenden  Blättern  und  gelblichen  wohlriechenden  Blumen,  die  in  kugcligten  Aeh- 
ren  von  der  Grösse  der  Erbsen  wachsen  und  schwarzbraune  Schoten  hervorbringen. 
Hasselqu  ist  R.  514.  Abbildung  bei  Ves Ii ng  plant,  aeg.  p.  8.  —  2)  Die  Acacia 
arabica  Willd.  (vgl.  auch  Ainslie  mater.  indica  II.  p.  142  sqq.),  der  vorigen  sehr 
ähnlich,  ebenfalls  mit  Dornen  besetzt,  von  brauner  Rinde,  paarweis  stehenden  Blät- 

i 

I  )  Die  bei  uns  wachsende  sogenannte  Acacie  hat  mit  obigem  Gewächs  nicht«  zu 
thun,  gehört  vielmehr  einer  ganz  andern  Art,  der  Robinia,  zu  und  heisst  im  System 
Rob.  pseudoacacia. 

■ 
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tern  und  kugeligten  geruchlosen  Blüthen,  welche  die  Grösse  der  Stachelbeeren  haben. 
Vgl.  Theophr.  plantt.  4,  3.  Plin.  H.  N.  24, 67.  Das  Holz  der  Acacia  (es  liefert  grosse 
an  12  Ellenlange  B reter,  Theophr.  plantt.  4, 3.  Hieron.  ad  Joel.  3,  18.)  ist  ungemein 
dauerhaft,  selbst  im  Wasser  unverweslich  (Plin.  13,  19.  Hieron.  ad  Jes.  41, 19.  Jo- 
seph. Antt.  3,  6. 1.  u.  5.) l) ,  dabei  »ehr  leicht  (Hieron.  a.  a.  O.  u  zu  Joel  3, 18),  und 
wenn  es  alt  geworden  ist,  fast  so  schwarz  wie  Ebenholz,  daher  es  im  Alterthume  sehr 
geschätzt  (Vellej.  Paterc.  2,  56.)  und  insbesondere  zu  Schiffen  (Herod.  2,  96.  Plin. 
13,  19.  Theophr.  plantt.  4,  3.)  verarbeitet  wurde.  Vgl.  übeih.  Cels.  Hierob.  I.  498 
sqq.  Prosp.  Alpin,  plautt.  Aeg.  c.  1.  Forskäl  Flor.  arab.  p.  77.  123.  Sonnini 
R.  II.  329-,  die  Ausleg. besond.  Voss  zu  Virg.  Georg. 2, 119.  vorz.  Sprengel  in  der 
Hall.  Encycl.  I.  236  f. 

Accad,  1?«  Gen..  10, 10.  LXX  *Aw&B  (vgl.  piö?73  für  po»1?),  Stadt  in  Baby- 
lonien.  Nach  der  Schreibart  der  LXX  vergleicht  Boc  hart  (Phaleg  4,  17.)  den  Fluss 
'AQyä6t]g  in  der  Landschaft  Sittac  ene  (Aelian.  anim.  16,42.);  höchst  unsicher  u. 
nach  den  Andeutungen  der  Urkunde  zu  weit  östlich.  Michaelis  (Spicil.  I.  226.)  ver- 
steht mit  Ephrem  Syr.,  Abnlfaradsch,  Pseudoj-.n.  u.  Targ.  hier,  (nach  der  Lesart  "CK, 
wie  Syr.  hat)  die  Stadt  Nisibis  im  nördlichen  Mesopotamien,  und  das  war  nach 
Hieron.  Ouom.  die  traditionelle  Auslegung  der  Juden.  Clericns  dachte  an  Sacada 
des  Ptolem.  6,  1.,  Stadt  unterhalb  Ninus,  wo  der  Lycus  in  den  Tigris  sich  ergiesst 
(vgl.  Bochart  Can.  1,  35.).  Unter  diesen  Vermuthungen  wäre  jene  von  M  ich  ae  Iis 
immer  noch  die  wahrscheinlichste ,  zumal  wenn  man  das  Gen.  a.  a.  O.  mitgenanute 
^  für  Edessa  nehmen  dürfte,  s.  d.  A.  Aber  es  ist  uberh.  die  Frage,  ob  sich  von  jenem 
Accad  oder  Accar  eine  Spur  erhalten  habe. 

Accaron ,  s.  d.  A.  Ekron. 

AccOj  13?,  LXX'yixx«,  bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  (Diod. 
Sic  19,  93.  C.  Nep.  14,  5. )  zuweilen  "Axt},  Ace1)  (vgl.  Scyiav  p.  42.  bei  Hudson. 
Plin.  5, 17.),  auf  einheim.  Münzen  "fS  (?),  gewöhnlich  aber  /iroUjuaiV  (wahrscheinlich 
von  Ptolemaus  Lathurus  Joseph.  Antt.  13,  12.  2«qq.  vgl.  1  Macc.  10,  56  f.  11, 22  24. 
12,  45.  48.  auch  2  Macc.  13, 14.  Act.  21,7-),  grosse  (Sirabo  16-  758.)  Stadt  mit  See- 
hafen (  Act.  a.  a.  O.  Joseph.  Antt.  18,  6.  3.)  an  einem  mehr  *\*  meilenlangen  Busen 
des  mittelländischen  Meeres,  auf  drei  Seiten  durch  einen  Halbkreis  von  Bergen  um- 
schlossen (worunter  der  Carmel,  120Stad.  geg.  Mittag,  doch  nicht  in  gerader  Linie), 
nicht  weit  von  der  Mündung  des  kleinen  Flusses  Belus  (s.  d.  A.);  vgl.  Joseph,  bell, 
jud.  2,  10.  2.  Plin.  36,  65.  Die  Israeliten  scheinen  sie  nie  besessen  zu  haben,  wenig- 
stens konnten  die  Ascheriten,  zu  deren  Gebiet  die  Stadt  gehört  habm  würde,  die 
cananit.  Einwohner  von  dort  nicht  vertreiben  3)  (Rieht.  1,31.);  Heiden  (Phönizier  u. 
Griechen)4)  waren  in  allen  Zeiten  ihre  Bewohner  (vgl.  1  Macc.  5,15.  Mischna  Aboda 
Sara  3,  4.  u.  L  i  g  h  t  f  o  o  t  hör.  hebr.  p.  1 17  sq.).  Doch  gab  es  im  nachexil.  Zeitalter 
dort  auch  eine  jüd.  Colonie  (Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  5.).  Ueber  1  Macc.  10,39.  s.  Mi- 
chaelis z.  d.  St;  vgl.d.  A.  Opfer.  Kaiser  Claudius  schenkte  ihr  das  römische  Bür- 
gerrecht, daher  coloniaClaudiiCaesarisPlin.  5,  17.  36,65.  Jetzt  heisst  sie  bei 


])  rivexai  Kai  mßmtof  ra>  &t(5  |tUcot»  lc%vi}dn>  ti)v  q>vaiv  %ul  oijtyiv  « o  d  f  i » 
0$  Svv  afi*  vav.  —  2)  Ktymol.  magn.:  "Ahtj  nöXis  $oi>t'xijg  ij  vvv  *aXovpivt)  [Jtole- 
fidiq.  Ol  S\  "A%nv  q>ual  *alt£a&ai  xijv  axpo'»oliv  t^s  /7roifU. ,  Ott  'HQaxXrjs  dijt&tlg 
vno  otpsas  *«l  iv  owrj  #foa7rc«*retfi  "A*j\v  in  tov  axe  tatrat  nooirjyoQfvct  tov  xonov  ! 
Kbenso  Steph.  Byz.  vgl.  Strabo  16.  758.  Ueber  die  vorgeschlagenen  semit.  Etymologien 
des  Namens  135  s.  Hitzig  Philist.  S.  138  ff.,  der  ihn  selbst  für  pelasgisch  hält  und 
mit  dyntiv  in  Verbindung  setzt.  —  3)  Auch  Mich.  I,  10.  scheint  in  i-3,  wie  schon 
Ret  and  Palacst.  535.  vermuthete,  der  Name  dieser  Stadt  verborgen  zu  liegen;  man 
lese  132  contrah.  aus  1353,  s.  Hitzig  z.  d.  St.  —  4)  Wie  denn  Ptol.  auch  von  den 
Griechen  zu  Phönizien  gerechnet  wurde  (Strabo  2,  134.  Plin.  5,  17.  Ptolem.  5, 15.).  Die 
Antiochener  scheinen  in  Ptolem.  eine  besondere  (Kaufmanns-)  Colonie  gebildet  zu  haben, 
s.  Eckhel  doctr.  numor.  III.  p.  423. 
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den  Europäern  St.  Jean  d'Acre,  bei  den  Arabern  noch  wie  ehemals  LC^  (53° 

3'  35"  L.  32°  55'  10"  B.),  ist  der  beste  Hafeuort  der  syr.  Küste  (doch  der  Hafen 
selbst  nur  klein,  Prukesch  146.),  der  Schlüssel  Galdäa''«  u.  der  Endpunkt  der  Han- 
delsstrasse, welche  von  Damascus  zum  Meere  führt;  die  Stadt  zählt  10,000  Einw. 
Vgl.  Pococke  Morgenl.  IL  76 ff.  Arvieux  I.  241  ff.  S c h  u  1  z  Leitungen  V.  181  ff. 
Niebuhr  R.  III.  72.  (in.  Grundr.).  Richter  Wallf.  67  ff.  imd  die  Sammlungen  von 
Bei  and  534  sqq.  u.  Rosen  müller  Alterth.  II.  II.  60  ff. 

Achaja^  ursprünglich  (im  geographischen  Sinne)  die  nördlichste  (nordwestl.) 
Landschaft  desPeloponnes(Strabo  8-  264  sqq.),  in  den  Zeiten  der  Apostel  (seit  I46v. 
Chr.)  eine  römische  Provinz,  welche  Hellas  und  den  Peloponnesus  umfasste  un<l  mit 
der  Provinz  Macedonia  das  ganze  griechische  Gebiet  ausmachte  (Act.  18,  12«  19,  21. 
Rom.  16,  26.  1  Thess.  1,  7.  8.  2  Cor.  9,  2.).  JeneTheile  von  Griechenland  wurden 
aber  in  der  diplomat.  Sprache  der  Römer  darum  Acbaja  genannt,  weil,  wie  Pausan. 
7,  16.  7.  sagt,  die  Römer  ixetQ(SoavTonEkkr]vag  öi'  'A%ai(av  xdxe  xov  rßUtjvtxov  tcqo- 
laxtxoxav  (achäischer  Bund).  Achaja  war  zuerst  eine  Provincia  senatoria  und  hatte 
Proconsules  (Strabo  17.  840.  Dio  Cass.  53,  704.).  Tiberiiis  verwandelte  sie  in  eine 
Provincia  imperatoria  unter  Procuratoren  (Tac.  Annal.  1,76.),  durch  Claudius  aber 
wurde  sie  dem  Senat  zurückgegeben  (Suet.  Claud.  25.)  und  in  diese  Periode  gehört  * 
der  Proconsul  Gallio  (s.  d.  A.).  Vgl.  überh.  Cellar.  Not.  I.  1170 sqq. 

Achat,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

AchlS9  ^?SJ,  LXX  *Ay%lg,  '^yxovg1),  philistäischer  König  zu  Gath  (wegen  Ps. 
34,  1.  s.  d.  A.  Abimelech),  bei  welchem  David  auf  seiner  Flucht  vor  Sau!  zweimal 
Schutz  fand  (1  Sam.  21, 10—16. 27,2—7.).  Das  erste  Mal  stellte  sichDav.  verrückt, 
um  die  Philistäer  zu  überzeugen,  dass  sie  von  ihm  (dereinst  den  Goliath  erlegte!) 
nichts  zu  fürchten  hätten,  eine  List,  von  der  auch  sonst  im  Alterthum  hier  vergleich- 
bare Beispiele  vorkommen,  wie  Cic.  off.  3,  26.  Hygin.  f.  95.  Schol.  adLycophr.  818. 
(Ulysses);  Aelian.  V.  H.  13, 12.  (Astron.  Meton);  Liv.  1,  56.  Dion.  Hai.  4,  68.  (L. 
Jun.  Brutus);  Schultens  Anth.  vet.  Hamasa  p.  535.  (arab.  König  Bacha).  Ob  der- 
selbe Achis  1  Kön.  2,  39  f.  gemeint  sei ,  bleibt  ungewiss. 

Achmetha,  s.  d.  A.  Ecbatana. 

Achor,  W,  Tiefthal  (pa?)  in  Palästina,  nördlich  von  Jericho  (Jos.  7,  26.),  an 
der  nördl.  G ranze  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  7.;  vgl.  noch  Hos.  2,  [14.]  17.  Jes. 
65,  10.)-    Noch  zu  Hieronymus  Zeit  war  der  Name  im  Gebrauch. 

Achsapfr,  Cjttsx,  Stadt  an  der  Gränze  des  Stammes  Ascher  (Jos.  19,25.),  frü- 
her cananitische  Königsstadt  (Jos.  11,1.  12,20.).  Willkührlich  nimmt  Hamelsveld 
III.  237.  Achs,  für  eins  mit  Acco  oder  Ptolemais.  Des  Euseb.  Notiz  unter  'sixoaep  bezieht 
sich  nicht  auf  diese  Stadt,  sondern  auf  Chesu  loth  (s.d.A.). 

Achsib,  a^sx,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda,  Jos.  15,44.  Mich. 
1,  14.  Dieselbe  scheint  Gen.  38,  5.  a^s  genannt  zu  werden.  —  2)  Seestadt  in  Ga- 
liläa, auf  der  Gränze  des  St.  Ascher  und  diesem  zugetheilt  Jos.  19,  29.,  aber  nie  von 
den  Israeliten  erorbert  (Rieht.  1,  31.),  nach  Hieron.  9  röm.  Meilen  nördl  von  Ptole- 
mais, später  Ecdippa  (nach  aram.  Ausspr.  S^sx)  Joseph,  bell.  jud.  1,  13.  4.  Pto- 
lem.  5,  16.  Plin.  6,  17.,  im  Talm.  mta  (Mischn.  Schebiith  6,  1.  Challah  4,8.),  jetzt 
Pococke  Morg.  II.  115.  Richter  Wallf.  70.  Maundrell  R.  71. 

Acker- (Laild-)  b  au,  ytcoQyla  2  Macc.  12,  2.  Dieser  (durch  den  My- 
thus der  Urgeschichte  von  Kain  und  Abel  merklich  in  Schatten  gestellt  Gen.  4.)  wurde 
vondennomad.  Hebräern  nur  als  Nebensache  betrieben  (Gen.  26,  12.  37,  7.;  vgl. 


1)  Nach  dieser  Form  und  gemäss  der  Hypothese,  dass  die  PhilUtüer  pelasgischen 
Ursprungs  seien,  stellt  Hitzig  Philist.  S.  80.  den  Namen  mit  'Ayi^ie  (wie  auch  bei 
Joseph,  einige  Codd.  haben)  zusammen  und  erklärt  ihn  aus  dem  Sanskrit 
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Harmarl.  81  ff.  Voln'eyR.  I.  291.  Bnrckhardt  Bedain.  S.  17.) »),  durch  den 
Gesetzgeber  aber  zur  eigentlichen  Grundlage  der  Israelit.  Nationalökonomie  erhoben 
(Michaelis  mos.  R.  I.  249  ff.)  und  daher  auf  dem  Boden  des  heil.  Landes  mit  Fleiss 
geübt  und  sehr  geachtet  (vgl.  1  Sam.  11.5.  1  Kön.  19,  19.  2  Chron.  26,  10.  Sprchw. 
31, 16.  Sir.  7,  15.  bes.  Jes.  28,  27  u.  Gesen.  z.  d.  St.),  wie  noch  jetzt  im  Morgen- 
lande. Man  baute  auf  den  Aeckern,  die  nach  Jochen  (""«)  abgetheilt  (l  Sam.  14, 
14.)  und  hin  und  wieder  auch  wohl  eingehegt  (s.  K  nobel  Jes.  207.)  waren,  vorzügl. 
Weizen,  Gerste,  Flachs,  Linsen  (2  Sam.  23,  11.),  Knoblauch;  ausserdem  Spelt, 
Bohnen,  eine  Art  Durra  oder  Holcus  (TT1*),  Kümmel,  Schwarzkümmel,  Gurken  u.s.w. 
(vgl.  Jes.  28,  25.),  s.  d.  einz.  Art  Für  die  spätere  Zeit  vgl.  bes.  Miscbn.  Chilaim  1. 
Die  Fruchtbarkeit  Palästina^ ,  besond.  in  manchen  Gegenden  (s.  d.  A.  Palästi  n  a), 
machte  den  Anbau  ziemlich  leicht,  auch  vermehrte  man  nach  und  nach  durch  abgetrie- 
bene Waldstrecken  (Jer.  4,3.)  die  urbaren  Flächen  (r*  novale)  vgl.  Sprchw.  13,  23.; 
Berge  (2  Chron.  26,  10.  Ezech.  38,  6.  9.)  bearbeitete  man  terrassenförmig  (vcrgl. 
N i e  b u h r  B.  1 56*  BurckhardtR.  I.  64.)  und  hielt  die  Erde  durch  Einhegungen 
von  Steinen  fest  (Maundrell  R.  89.),  Niederungen  und  Ebenen,  die  an  Bächen 
lagen,  durchschnitt  man  mit  Canälen  (ö?b  Sprchw.  21,  1.  vgl.  Ps.  1,3.)  vgl. 
Mischn.  Moed  katon  1. 1 .  N  i e b u h r  Beschr.  156.  u. R. I.  356. 437.  Harmar  11.331  f. 
*  (Anwendung  von  Wasserradern  Mischn.  Peah  5,  3.)  *).  Gedüngt  (1?^)  wurden  die 
Felder  theils  durch  Mist  (vgl.  Jer.  9,  22.  2  Kön.  9,  37.;  s.d.  A.),  theils  durch  das 
verbrannte  Stroh  und  Stoppeln  (Jes.  5,  24.  47,  14.  Joel  2,  5.).  Ausserdem  musste 
schon  das  Hüten  des  Viehes  auf  dem  Felde  (Plin.  18,  53.)  s)  und  das  Zurückbleiben 
der  Spreu  beim  Dreschen  viel  zur  Düngung  der  Aecker  beitragen  (Körte  R.  433.). 
Zum  Aufreissen  des  Erdreichs  (»t^»  aucQ  «hinten  Pflüge  (nenno?)  viell.  von 
Verschiedener Construction  4).  Letztere,  wie  die  Eggen  (s.d.  A.),  die  man  auch  schon 
vor  der  Saat  anwendete  (Plin.  18,  49.  3.s.  Harduin  z.d.  St.),  wurden  von  Ochsen 
(1  Kön.  19,  19  f.  Hiob  1,  14.  Arnos  6,  12.)  oder  Kühen  (Rieht.  14, 18.;  Baba  mez. 
6,  4.),  seltener  von  Eseln  (Jes.  30,  24.  vgl.  82,  20.  Varro  R.  R.  2,  6. 8.  ubi  levis  est 
terra),  doch  nicht  von  einem  aus  beiden  gemischten  Joch  (Deut.  22, 10-,  wie  im  heut. 
Orient  zuweilen,  N  i  c  b  u  h  r  Beschr.  156.)  gezogen ;  die  Thiere  trieb  man  mit  dem  Reitel 
(neb"?)  an  5)*  Furchen  (tton ,  ros«)  gingen  auch  bei  den  Hebräern  wohl  in  die 
Länge  und  Quere  (Plin.  18, 49.  Niebuhr  Beschr.  155.).  Die  Aussaat  (»nt,  auch  ^ca 
JHjn  Arnos  9,  13.)  fiel  für  die  Winterfrucht  in  den  October  und  November,  für  die 
Sommerfrucht  in  den  Januar  und  Februar;  die  Erndte  in  den  April.  Unverwerfliche 
Nachrichten  von  fünfzig- und  hundertfältigen  Erndten  (Gen.  26,  12.  [über  die  Lesart 
vgl.  Tuch  z.  d.  St.]  Mt.  13,  8  ff.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  Herod.  1, 193. Plin. 
18,47.  Strabolö,  731.  16,742.  Heliod.  Aeth.  10,5.p.395.  Sonnini  R.  II.  306. 
ShawR.  123.  Burckhar dt  I.  463.  doch  vgl.  Rüpp eil  Abyss.  1.92.  Niebuhr 
Beschr.  151  ff.) 6)  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Alten  furchenweise  und  mit 
grossen  Zwischenräumen  säeten  (pflanzten,  die  Körner  legten  Jes.  28,  25.) 
Niebuhr  B.  157.  Brown  R.  in  Africa  457.,  was  Strabo  15,  731.  ausdrücklich 


\)  Vgl.  B.  Michaelis  de  antiquitatibus  oecon.  patriarch.  P.  1.  Hai.  1738.4., 
auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIV.  und  in  Mus.  Duisb.  IT.  11.,  sowie  in  Pott,  syl- 
löge  VIII.  206  sqq.  —  2)  Dergleichen  Schöpfräder,  durch  welche  das  Wasser  in  Ca- 
nälen nach  allen  Richtungen  über  Wiesenland  verbreitet  wird ,  giebt  es  in  der  Upige- 
gend  von  Erlangen  «ehr  viele.  —  3)  Daher  erklärt  »ich  das  Wort  "n-H  gterco- 
rare,  s.  Castelli  lexic.  heptagl.  col.  680.  —  4)  Was  Plin.  18,  47.  sagt:  Syria 
tenni  sulco  arat  (vgl.  Theophr.  causae  plantt.  3,  25.),  gilt  wohl  zum  Theil  auch  von 
Palästina.  Wie  die  Aegypter  verschiedene  Pfluge  hatten,  so  auch  wohl  die  Israeliten, 
vgl.  über  BT*  Joel  4,  10.  Cred n er  z.d. St.  ~  5) Abbildungen  der altägypt. Ackerarbeit 
s.  Wilson  second  series  I.  p.  48.  Rose  Mini  monum.  civ.  Tnf.  32.  33.  —  6)  Was 
Oed  mann  (Samml.  VI.  418  ff.)  auf  diese  Stelle  gestutzt  über  Mt.  13,8.  bemerkt,  ist 
ebenso  gezwungen  als  einseitig. 
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von  den  Babyloniern  versichert  Das  Weitere  s.  in  den  AA.  E r n d t e ,  Dreschen, 
Saat  u.  s.  w.  Vgl.  uberh.  Ugolini  comment.  de  re  rustica  vett.  Hebr.  in  s.  Thesaur. 
XXIX.  (sehr  umfassend).  Paulsen  zuverlässige  Nachrichten  vom  Ackerbau  der  Mor- 
genländer. Helmstädt  1748.  4.  Norbergde  agricultura  Orient,  in  s. Opusc acad.  III. 
474  sqq.  J.  G.  Purmann  5  progr.  de  re  rustica  vett.  Hebr.  Frcf.  a.  M.  1787  f.  4. 
(Auch  die  Calendar.  Palaest.  oecon.  v.  Buhl  e  und  Walch.  Gotting.  1785.4.  gehören 
zum  Thea"  hierher.)  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  zur  Sicherung  u.  Forderung  des 
Ackerbaues  imter  den  Israeliten  (vgl.  auch  Otbon.  lexic.  rabb.  p.  23  sqq.)  waren  fol- 
gende: 1)  Jeder  Erb-  oder  Familienacker  war  unveräusserlich  (Lev. 25,23.);  Schulden 
halber  konnte  er  zwar  verkauft  werden ,  aber  der  Käufer  erhielt  im  Grunde  blos  die 
Nutzniessung ;  dagegen  musste  der  Acker  selbst  im  Jubeljahr  ohne  Lösegeld  an  den 
eigentlichen  Besitzer  (Lev.  25, 28.)  und  in  der  Periode  zwischen  dem  Jubeljahre  gegen 
Wiedererstattung  der  Verkaufssumme  an  den  Besitzer  oder  dessen  nahe  Anverwandte 
zurückgegeben  werden  (Lev.  25,24.;  s.d.AA.  Besitz  n.  Jub  eljahr.). —  2)DasVer- 
rncken  der  durch  Granzsteine  (termini)  bezeichneten  Ackergränzen  war,  wie  bei 
allen  alten  Völkern  (vgl.  Plat.  legg.  8.p.  843.  s.  Do  ugtaei  Analect.  1. 110.) !),  streng 
untersagt  (Deut.  19,  14.  vgl.  27,  17.  Sprchw.  22,  28.  Hos.  5, 10.),  ohne  dass  jedoch 
im  Gesetz  eine  bestimmte  Strafe  für  Contravenienten  ausgesprochen  ist.  Für  jede  Be- 
schädigung des  Ackers  oder  der  Saaten,  durch  Darübertreiben  des  Viehes  oder  durch 
einen  Feldbrand  verursacht  (Exod.  22,  5  f.),  musste  voller  Ersatz  geleistet  werden 
(Philo Opp. II.  p.  339 sq.).  Als  Beschädigung  wurde  es  aber  nicht  geachtet,  wenn  man 
mit  der  blossen  Hand  auf  einem  fremden  Acker  A ehren  ausriss  (Deut.  23,26.  Mt.  12, 1. 
Luc.  6,  1.).  Letztere  Bestimmung,  die  auch  bei  den  Arabern  in  Palästina  noch  in 
Kraft  ist  (Robinson  II.  419.  430.),  ging  ebensowohl  wie  die  über  die  Nachlese 
(I3£^)  vgl.  Robinso  n  III.  9.  und  den  Ackerwinkel,  der  nicht  abgemäht  werden  sollte, 
von  der  Humanität  des  Gesetzgebers  gegen  Arme  (s.d.A.)  aus;  in  einem  so  fruchtba- 
ren Lande,  wie  Palästina ,  unter  einem  Volke ,  wo  es  ursprünglich  keine  grosse  Zahl 
von  Armen  gab  und  wo  diese  in  der  Erndtezeit  fast  überall  Beschäftigung  finden 
konnten,  mochte  eine  solche  Vergünstigung  die  Ackerbesitrer  nicht  sehr  gefährden. 
Später,  wo  die  Bevölkerung  sich  geinehrt  hatte  und  das  Getreide  im  Werthe  gestie- 
gen war,  musste,  wenn  das  Gesetz  aufrecht  erhalten  werden  sollte,  eine  genauere 
Bestimmung,  natnentl.über  dieGrösse  des  Ackerwinkels,  getroffen  werden ;  und  so  mag 
denn  Vieles  von  dem,  was  der  talm.  Tract.  Peah  (Mischna  1, 2.)  enthält,  schon  zur  Zeit 
Jesu  in  der  Praxis  bestanden  haben.  Die  Grösse  des  Ackerwinkels  wird  da  im  Allge- 
meinen ab  der  60.  Theil  des  Feldstücks  bestimmt  (1,  2.)2).  —  3)  Im  je  siebenten 
Jahre  (Sabbathsjahr)  war  für  alle  Felder  durchs  ganze  Land  gesetzmässige  Brache,  u. 
was  etwa  von.  selbst  wuchs,  gehörte  den  Armen  (Lev.  25,  4  ff.;  s.d.A.  Sabbaths- 
jahr). —  4)  Verschiedene  Saaten  (z.  B.  Weizen  u.  Gerste)  durften  nicht  auf  einen 
Acker  gepflanzt  werden  (Lev.  19, 19.  Deut.  22,  9.;  s.d.  A.Saat).  Diese  wohltäti- 
gen Bestimmungen  sind  jedoch  (vor  dem  Exil)  nicht  immer  von  den  Israeliten  beob- 
achtet worden.  Habsüchtige  Landwirthe  erlaubten  sich  nicht  nur  die  Granzsteine  des 
Nachbars  zu  verrücken  (Hos.  5, 10.  Hiob.  24,  2.),  sondern  die  Reichen  kauften  auch 
grosse  Ackerstrecken  (latifundia)  zusammen  (Jes.  5,8.  Mich.  2,  2.),  so  dass  das  ge- 
setzliche Heimfallen  und  Wiederkaufsrecht  der  Besitzer  ausser  Uebung  gewesen  zu 
sein  scheint;  auch  das  Sabbathsjahr  wurde  wohl  nicht  regelmässig  beobachtet  (Jer. 
34,  8  ff.). 

Ackerwinkel,  s.  d.  A.  Erndte. 


1 )  Wie  die  Ackerbegränzung  bei  den  Altert  auch  mit  der  Religion  in  Verbindung 
genetzt  war  s.  Plin.  18,  2.  vgl.  Ovid.  Fast.  2,  639  sqq.  Ueber  die  Bestrafung  dieses 
Verbrechens  bei  den  Römern  s.  Abegg  Strafrechtswiss.  8.296  f.  —  2)  Selbst  schein- 
bar kleinliche  Bestimmungen,  wie  über  das  Getreide  in  den  Ameisen  löchern  (Peah 
4,  11.),  hatten  ihren  praktischen  Nutzen. 
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20  Adada  —  Adami. 

Adada,  rnsn? ,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes  Juda,  ohnweit  der  idu- 
lnäischen  Gränze*  Jos.  15,22. 

Adam,  trjtt,  LXX  *A6ä(t.  1)  So  heis3t')in  der  Schöplungsurkumle  Gen.  2, 
Stf.  vorzugsweise  der  erste  (männliche)  Mensch,  von  welchem  allein  das  ga  n  zu 
Menschengeschlecht  abgeleitet  wird  Gen.  3,  20.  vgl.  Act.  17,  26.  Tholuck  verm. 
Schrift.  II.  239  ff. 2).  Letzteres  ist  untäugbar  die  Vorstellung  des  Concipicnten,  so- 
wie sie  auch  in  den  Anthropogonieen  anderer  Völker  herrscht  (in  Zend  Avesta  1  23. 
III.  84  f.  heissen  die  beiden  ersten  Menschen  Meschia  und  Meschiane),  und  man  hätte 
nicht,  um  die  Bibel  mit  naturhistorischen,  jedoch  weder  nothwendigen  noch  von  den 
tüchtigsten  Forschern  gebilligten  8)  Hypothesen  in  Einklang  zu  bringen,  die  Worte 
anders  deuten  sollen  (s.  Justi  in  Paulus  Meinor.V.  69ff.  Gabler  zu  Eichborns 
Urgescb.  II.  II.  46  ff.  gegen  Bruns  im  N.  Repert.  II.  397ff.) *).  Die  ganze  Darstel- 
lung Cap.  2,  3 — 3,  24.  ist  übrigens  am  richtigsten  als  das  Ergebnis*  eines  sehr  natür- 
lichen Nachdenkens  über  die  Entstehung  der  Erde  (der  Menschen)  und  den  Ursprung 
desUebels  aufzufassen,  zeichnet  sich  durch  eine  gewisse  Natur-  (Vs  6.  7.  3,  15.)  und 
Menschenbeobachtung  (Vs.  19.  25.  3,  1  ff.  12.)  aus,  steht  aber  der  (altern)  Urkunde 
Gen.  1.  an  einfacher  Erhabenheit  bedeutend  nach  (s.d.  A.  Erde).  Die  Bildung  des  Men- 
schen aus  Erde  Vs.7.  knüpft  sich  zwar  an  das  etymolog.  Moment  (o'ix,  fronst)  an,  geht 
aber  zunächst  von  der  täglichen  Wahrnehmung ,  dass  der  todte  Leib  in  Staub  zerfällt 
und  sich  mit  der  Erde  vermischt,  aus  (Gen.  3,  19.  Hiob  10,9.  Ps.  90,  3.).  Zu  einem 
lebendigen  Leibe  macht  ihn  der  Athen»,  der  aus  dem  Quell  alles  Athems  (Hauchs), 
aus  dem  orrös  ryn  stammt  (vgl.  Hiob  12,  10.  27,  3.  33,  4.  Kohel.  12,  7.)»). 
Ueber  Vs.  21  f.  s.  d.  A.  Eva,  vgl.  auch  d.  A.Eden.  Ueberh.  s.  Eichhorns  Ur- 
gesch.  m.  Einl.  u.  Anmerk.  v.  G  a  b  1  e  r.  Nürnb.  1790  ff.  2  Thle.  in  3  Bdn.  (hierher  ge- 
hört der  2.B.).  Hug  mos.  Gesch.  d. Menschen.  Frft.  u.  Lpz.  1790.  8.  Buttmann 
über  d.  ersten  beiden  Mythen  in  der  Genes,  zuerst  in  d.  neuen  Berl.Monatsschr.  1804. 
261  ff.,  dann  in  s.  Mythologus  1. 122  ff.  Gesen.  in  d.Hall.  Encycl.  I.358ff.  [Die 
Fabeln  der  Talmudisten  über  Adam  s.  in  Eisen  in  enger  eutdeckt.  Judenth.  I.  84  f. 
365.  830.  H.  417.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  9  sq.;  die  des  Korans  (Sur.  2,  30  ff.  7, 
11  ff.)  in  Hottinger  hist.or.22.  vgl.  Herbelot  biblioth.  or.  1.90 sqq.;  christliche 
Sagen  bei  Epiphan.  baer.  46,  2  sqq.  Augustin.  civ.  D.  14,  17.  Cedren.  hist.  p.  6.  9. 
Ueber  Jos.  14,  15.  Vulg.  (Adam  raaxiraus  ibi  inter  Enacim  situs  est)  s.  F.  L.  Götze 
quanta  Adami  statura  fuerit.  Lips.  1727.  4.  vgl.  Edzardi  ad  Cod.  Avoda  Sara 
530  sq.  ]  —  2)  Stadt  am  Jordan  in  der  Gegend  von  Zarthan  (Jos.  3,  16.). 

Adama,  rrons«,  Stadt  im  Stamme  Naphtali  Jos.  19,  36. 

Adami,  -»tfis,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,33.  Einige,  auch  Luther,  und 


1)  Offenbar  appellative;  das  Wort  ist  aber  dann  als  nom.  propr.  gebraucht  wor- 
den Tob.  8,  6.  —  2)  Das  Targum  Jonath.  zu  Gen.  2,  7.  hilft  der  Urkunde  einiger- 
maassen  nach  durch  den  Zusatz:  et  creavit  hominem  ruf  um,  nigrum  et  album!  —  3)  Einer 
der  namhaftesten  neuern  Naturforscher,  welche  die  Abstammung  des  Menschengeschlechts 
von  einem  Paar  läugneten,  ist  Burroeister,  Gesch.  d.  Schöpf.  471  ff.  Ihm  stehen 
jedoch  Männer,  wie  Bl  u  menb  ach,  Cuvier,  Wiegmann,  R.  Wagner,  Wil- 
brand  („Stammt  das  Menschengeschlecht  von  einem  Paar  ab*"  Giess.  1844.  8.)  U.  A. 
entgegen.  8.  auch  A.  Wagner  Gesch.  d.  Urwelt.  L.  1845.8.,  in  welchem  Buch  frei- 
lich gegen  Theologen  und  Naturforscher  ein  Ton  angestimmt  wird,  welcher  der  Wurde 
der  Wissenschaft  wenig  entsprechend  ist  u.  von  dem  Wahrheitsforscher  auch  im  gerechten 
Zorne  vermieden  werden  sollte.  Das  neueste  Werk  über  diesen  Gegenstand  ist  H.  L  uk  en, 
Einheit  des  Menschengeschlechts.  Hanno v.  1845.  8.  —  4)  Die  Abhandl.  v.  Dietrich 
ccodice  sacro  non  posse  certo  cognosci,  quot  homines  deus  initio  creaverit  (sächs.  exe- 

fet.  Stud.  II.  101  ff.)  hat  nur  eine  unpassende  Ueberschrift.  —  5)  Vgl.  hiermit  den 
lythus  von  Prometheus  Ovid.  Metam.  1,  76  sqq.  (Horat.  Od.  1,16.  13.  Juven.  14,  35. 
Aristoph.  Av.  667.)  und  die  Anthropogonie  der  Banianen  in  Indien,  wonach  die  Erde 
den  ersten  Menschen  aus  ihrem  Schvosse  hervorgehen  läsat  und  Gott  dem  Körper  Le- 
ben und  Bewegung  eiublast. 
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neuerlich  Rosenmüller,  verbinden  den  Namen  mit  dem  gleich  folgenden  aber 
nach  Hieros.  Megilla  70, 1.  waren  es  zwei  verschiedene  Städtenamen  und  Adami  hiess 
später  TW. 

Adar,  s.  d.  A.  Monate. 

Adasa,  'Aöuoa  (vielleicht  wnn?),  syr.  Jj»f|,  1  Macc.  7,  40.  45.,  Flecken 
in  Judäa,  wo  Judas  der  Makkabaer  den  syrischen  Feldherrn  Nikanor  schlug, 
30  Stad.  von  Bethhoron  nach  Joseph.  Antt.  12,  10.  ö.,  obnweit  Gophna  nach  Hieron. 
Doch  s.  d.  A.  H  a  d  a  s  a. 

Addar,  s.  d.  A.  Hazar-Addar. 

Ad  d  u  s ,  1  Macc.  13, 13.  nach  der  Luth.  Uebers. ,  s.  d.  folg.  Artikel. 

Adlda,  'AdtSa,  1  Macc.  12,  38.  13,  13.  ( Vulg.  u.  Luth.  Addus),  eine  vom 
Fürsten  Simon  befestigte  Stadt  in  der  Niederung  (JudäVs),  bei  Joseph.  (Antt.  13, 6*  4. 
13,  15.  2. )  "ASdtöa,  aber  auch  (  bell.  jud.  4,  9.  1. )  "AitÖa.  Vielleicht  ist  es  einerlei 
Ort  mitUadid,  s.d.  A. 

Adithaim,  Dürrns,  Stadt  in  der  Ebene  des  St  Juda,  Jos.  15,36. 

Adler.    Dieses  Vogelgeschlecht ,  und  vorzugsweise  wohl  der  Chrysaeetos 

9  c** 

(falco  Chrysaeetos  L.),  wird  durch  das  hebr.  "«sb  (vgl.  arab.  Forskai 

descript  anim.  p.  12.)  an  sehr  vielen  Stellen  der  Bibel  obnstreitig  bezeichnet,  z.B. 
Exod.  19,4»  Deut.  32, 11.  (Heberolle  Sorgfalt  für  s.  Jungen,  insbes.  um  sie  zum  Fliegen 
anzuleiten,  Aelian.  anim.  2,  40.  Oppian.  Cyneg.  3, 115.  Hieron.  in  Jes. 66.  Naumann 
Naturgesch.  d.  Vogel  Deutschi.  I.  215.  dag.  Aristot.  anim.  9,  22.)  ');  Ezech.  17, 3. 
Dan.  4,  30.  (starkes  Gefieder);  Deut.  28,  49.  2  Sam.  1,  23.  Jer.  4,  13.  48,40. 
(leichter,  schneller  Flug,  vgl.  Iliad.  22,  308  );  Hiob  9,  26.  (schnelles  Herabstürzen 
auf  die  Beute  Hos.  8,  1.  Hab.  1,  8.  vgl.  Aristot.  a.  a.  O.) 2);  Sprchw.  23,  5.  (hoher 
Flug  in  die  Wolken);  Hiob  39,  27  ff.  od.  30  ff.  Jer.  49,  16.  (Nisten  auf  Felsenhöhen, 
vgl.  Aristot.  anim.  9, 22.  Pün.  10, 4. ) ;  Hiob  39, 29.  (  fernes  Erspähen  der  Beute>  Iliad. 
17, 674.  Aelian.  anim.  1,  42.  Isidor,  origg.  12,  7.  vgl.  Plin.  12,  88. );  Hiob  39,  30. 
(Blutdurst  der  Jungen,  vgl.  Aelian.  anim.  10,  14  ).  In  der  Stelle  Ps.  103,  5.  (vgl. 
Jes.  40,  31.)  ist  entweder  auf  das  den  Raubvögeln  besonders  eigene  Wechseln  der 
Federn  im  Frühjahr  (s.  B  o  c  h a  r  t  Hieroz.  II.  744.),  das  bildlich  wohl  Verjüngung 
genannt  werden  könnte,  oder  auf  eine  Fabel  angespielt,  ähnlich  derjenigen,  von 
welcher  B  o  chart  II.  747.  im  Damir,  bei  Eustathius  u.  A.  Spuren  nachgewiesen  hat. 
An  solchen  Stellen  aber,  wo  vom  Aas  fressen  die  Rede  ist  (Mt.  24,  28.  Luc.  17,  37. 
Sprchw.  30,  17.  Hiob  39,  30.  od.  33.;  nicht  Hab.  1,  8.),  wollen  mehrere  Ausleger 
lieber  den  Aasgeyer  (Vultur  perenopterus  L.),  der  dem  Adler  sehr  nahe  kommt  und 
daher  von  den  Alten  zum  Adlergeschlechte  gerechnet  wurde  (Plin.  10,3.  Aristot  9, 22. 
vgl.  B  o  ch a  r  t  II.  758.),  oder,  wie  O  e  d  m a n  n  (Samml.  1. 54  ff.  II 1. 164  ff.  V.  73  ff.)  8), 
den  vultur  barbatns,  Goldgeyer,  finden,  weil  nach  der  Behauptung  einiger  alten 
und  neuerer  Naturforscher,  z.  B.  Buffons,  der  Adler  jedes  Aas  verabscheut. 
Dagegen  versichert  F  o  r,s  k  ä  1  (descript.  anim.  p.  1 2.) :  aquila,  nisr,  carne  et  cadaveribus 


1)  Mit  Deut.  a.  a.  O.  ist  Aristoteles  nicht  in  directem  Widerstreit.  Er  behauptet, 
dass  die  Adl.  ihre  Jungen  nur  füttern,  bis  sie  fliegen  (also  sich  selbst  forthelfen)  können. 
Deut.  a.  a.  O.  aber  ist  die  Sorgfalt  gerühmt,  mit  welcher  die  Adl.  ihre  Jungen  zum 
Fliegen  anleiten.  —  2)  In  den  meisten  dieser  Stellen  ist  der  Adler  als  Bild  eines 
rasch  herbeifliegenden  Feindes  gebraucht,  s.  Delitzsch  zu  Hab.  a.  a.  O.  —  3)  Dieser 
Gelehrte  will  überhaupt  in  der  Bibel  nur  den  vultur  barbat.  unter  *U&3  verstanden  wissen, 
hinsichtlich  der  übrigen  Stellen  aber,  mit  Ausnahme  von  Mich.  1,  16.  (s.  ob.),  ohne 
scheinbare  Gründe,  ja  selbst  aus  Irrthnm,  s.  Michaelis  in  Orient.  Bibl.  III.  43  ff. 

vgl.  Oken  Lehrb. d.  Naturg.  III.  II.  486.  Auch  Frey  tag  ist  der  Meinung,  nsg  und 
bezeichne  nur  den  Geyer,  s.  dag.  Gesen.  th«s.  U.  926. 
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victitat  (vgl.  Michael.  Orient.  Bibl.  IX.  37  ff.  und  neue  orient.  Bibl.  IIT.  43  ff. 
Naumann  Naturgcsch.  der  Vögel  Deutschlands  I.  206.),  und  man  hat  jene  Notiz  nur 
von  stinkenden  Cadavern,  nicht  von  frisch  erlegten  oder  verendeten  Thieren  zu  ver- 
stehen 1 ).  Indess  lässt  sich  doch  nicht  recht  begreifen,  wie  das  Aasfressen  des  Adlers, 
das  jedenfalls  nichts  Gewöhnliches  oder  gar  Hervorstechendes  ist  ( der  Adler  stürzt 
gewöhnlich  auf  lebendige  Thiere  nieder  uud  soll  nur  im  Winter  nach  Aas 
gehen),  in  einer  Sentenz  oder  einem  Sprüchworte  Platz  finden  konnte, 
man  müsste  denn  glauben,  dass  die  Beobachtung  vom  Seeadler  (in  einem  Küstenlande) 
abstrahirt  sei.  Dagegen  vgl.  Lucian  navig.  1. :  dartov  tovg  yvnag  ealog  vty.Qog  die- 
Aa&ot,  Senec.  cp.  95. :  vultur  est,  cadaver  exspectat,  Martial.  6,  62.  ■  cujus  vulturis  hoc 
erit  cadaver?  s.  Wetsten.  1.502»  Ueberhaupt  aber  scheinen  die  Hebräer  Adler 
und  Geyer  nicht  genau  geschieden  zu  haben ,  wie  denn  auch  an  den  oben  zuerst  ange- 
führten Stellen  Manches  auf  Geyer  gleich  gut  wie  auf  Adler  passt.  Mich.  1,16.  möchte 
wohl  der  Bart-  oder  der  Aasgeyer2)  gemeint  sein.  Gegen  die,  welche  die 
Adlersglatze  von  dem  Wechsel  der  Federn  verstehen  (auch  Rosenmüller) 
s.  Oedmann  I.  61.  Dagegen  hat  der  vultur  perenopterus  L.  einen  ganz  kahlen 
Vorder-  und  nur  wenig  mit  kleinen  Haaren  besetzten  Hinterkopf,  so  dass  ihm  sehr 
passend  eine  Glatze  beigelegt  werden  kann  (s.  die  schöne  Abbildung  bei  Naumann 
a.  a.  O.  I.  Taf.  3.).  Michaelis  (n.  orient.  Bibl.  III.  46  f.)  Einwendungen  sind 
unbedeutend.  Freilich  scheint  der  Vult.  perenopt.  im  Hebr.  seinen  eignen  Namen,  Dn^, 
zu  haben  (s.  d.  A.  Storch).  Uebrigens  gehörte  der  Vogel  nach  Lev.  11,  13. 
unter  die  unreinen  Thiere.  Dort  kommen  ausser  "ich  vielleicht  noch  einige  Adlerarten 
vor  (Michaelis  Fragen  S.  300  ff. ) :  0"ib  deutet  Bochart(II.  770. )  aquila  ossifraga 

(falco  ossifragus  L.)  Beinbrecher,  Meeradler  (O"*,  frangere)  arab.^^iXfi ? 

vgl.  Plin.  10,  3.  Isidor,  origg.  12,  7.,  dessen  Flügel  und  Schwanz  braun  aussehen, 
der  übrige  Körper  aber  kastanienbraun  mit  untermischten  weissen  Flecken.  Dieser 
Vogel  ist  grösser  und  stärker  als  der  gem.  Adler  und  kann  mit  seinem  starken  gebo- 
genen Schnabel  Knochen  zerbrechen;  LXX  haben  yovtf/.  n*5ts>  Dent.  14,  12.  ist 
nach  LXX  akiuUxog  und  Vulg.  aquila  raarina,  Mceradler5»);  Bochart  will 
den  mclanaectos,  oder  Valeria  aquila  (II.  774  sqq. )  verstehen,  unter  Beziehung  auf 
die  Etymologie  (valere,  HS).    Dass  das  arab.  ^j^x  nicht  vergleichbar  sei,  hat 

Gesen.  thes.  II.  1011.  nach  dem  gedruckten  Kamus  anerkannt.  Ueberh.  s.  J.  C.  He  - 
benstreit  (J.  E.  Walter)  aquilae  natura  e  S.  S.  historia  nat.  etmonumentt.  vett. 
illustr.  L.  1747.  4. 

Ad  1118}  Hfi^it,  Stadt  im  Thale  Siddim  (Gen.  10, 19.),  die  ihren  eignen  König 
hatte  (Gen.  14,  20-  Sie  wurde  mit  Sodom  und  Gomorra  (Gen.  19,  24.)  zerstört, 
vgl.  Hos.  11,  8. 

Adonia,  *n*rä,  n??™,  1)  Sohn  des  David  von  der  Hagith  zu  Hebron  ge- 
boren (2  Sam.  3,  4  f.),  der  sich  in  den  letzten  Jahren  seines  Vaters  einen  eignen 
Hofstaat  zulegte  (1  Kön.  1,  5.)  und  die  Nachfolge  auf  dem  israelitischen  Throne  mit 
Gewalt  an  sich  reissen  wollte.  Sein  Plan  wurde  aber  noch  zeitig  entdeckt  und  vereitelt 
( 1  Kön.  1,  9  ff.)-    Indess  gab  er  auch  in  der  Folge  seine  Ansprüche  nicht  auf;  daher 


1)  Der  Seeadler,  falco  albicilla  L. ,  frisst  das  Aas  sehr  gern  (Naumann  a.a.O. 
S.  233.)  und  soll  es  dem  frischen  Fleische  sogar  vorziehen.  —  2)  Auch  der  weiss- 
köpfige  Geyer,  vultur  fulvus  L.  (Abbildung  bei  Naumann  I.  Taf.  2.),  konnte  hierher 
gezogen  werden,  da  er  auf  dem  Kopfe  nur  sehr  kurze  haarähnliche  Dunen  hat  und 
wegen  des  Busches  zwischen  Kropf  und  Achseln  vorzüglich  kahlköpfig  erscheint.  Ihn 
nennen  Einige  auch  vultur  perenopterus.  —  3)  Die  Neuern  unterscheiden  den  Fischaar 
(f.  haliaeetos)  und  den  Seeadler  (f.  ossifragus);  jener  frisst  blos  Fische  des  süssen 
Wassers  (Oken  a.  a.  O.  485.).  Auch  Plin.  10,  3.  kennt  diesen  Unterschied.  Auf 
den  Fischaar  passt,  was  er  von  dem  morphnos  anfuhrt;  sein  haliaeetos  ist  aber  sicher 
der  Seeadler,  vgl.  Arjstot.  anim.  9,  43. 
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ihn  Saloino,  als  er  eine  königl.  Concubine,  die  schone  Abisag,  zum  Beischlafe  sich 
erbat  (  1  Kön.  2,  13  ff. )  und  hierdurch  eiuen  wiederholten  Wunsch  nach  der  Krone 
auszusprechen  schien  (s.  d.  A.  Absalom),  hinrichten  Hess  (1  Kön.  2,  25-  s. 
Niemeyer  Cbarakterist.  IV.  349  ff.).  —  2)  Andere  Personen  dieses  Namens 
s.  2  Chron.  17,  8.  Neh.  10,  17.  # 
Ador,  s.  d.  A.  Adoraim. 

Adoraim,  O'nrw,  LXX  'AöuQtti,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  St.  Juda, 
die  Rehabeam  befestigen  liess  (2  Chron.  11,  9.).  Vielleicht  ist's  derselbe  Ort,  den 
Josephus  "Ad(*>Q<t  nennt  und  zu  Idumäa  rechnet  (Antt.  13,  6.  4-  13,  9.  !•  u.  15,  4-); 
denn  von  Südpaläst.  waren  im  nachexi).  Zeitalter  mehrere  Städte  an  die  Edomiter  über- 
gegangen. Diese  edomit.  Stadt  versteht  man  auch  unter  "Aöwqcc  IMacc.  13, 20.  (L  uth. 
Ador)  s.  Michael,  z.  d.  St.  (gegen  Wernsdorf  de  fide  Macc.  p.  171  sq.,  welcher 
an  Dom  zwischen  Ptolemais  u.  Cäsarea  gedacht  wissen  wollte).  Robinson  III. 
1.  209.  combinirt  den  Ort  mit  dem  heutigen  grossen  Dorfe  Dura  westlich  von  Hebron, 
was  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Adrammelech,  qba?w»  1)  eine  Gottheit  der  nach  Samaria  versetzten 
Colonisten  aus  Sepharvaim  2  Kön.  17,  31.  Die  Art  ihrer  Verehrung  war  mit  der 
des  ammonitischen  Moloch  einerlei,  und  vielleicht  sind  beide  zuletzt  ein  und  dasselbe 
Idol  und  dann  mit  Kronos  zu  vergleichen  (Lette  in  Bibl.  Brem.  nov.  1. 1.  p.  36  sqq.). 
Dann  könnte,  nach  gewöhnlicher  Deutung  dieser  Krouosmythen ,  die  Sonne  darunter 
verstanden  werden,  und  es  verstattet  solches  auch  die  semitische  Etymologie  des  Namens 
(ifban  *TO$),  so  dass  es  der  von  Reland  vorgeschlagenen  Ableitung  der  ersten 

Sylbe  aus  dem  Pers.  (y^,  ))K  Feuer)  nicht  bedarf.  Ware  Sepharvaim  in  Sip- 
para  zu  suchen  (s.  d.  A.),  dann  würde  für  jene  Auffassung  der  Umstand  noch  gel- 
tend gemacht  werden  können ,  dass  Berosus  (  fragen,  p.  56. )  diesen  Ort  als  Sonnen- 
stadt bezeichnet.  Unbrauchbares  haben  gesammelt  Carpzov  Appar.  518  sq. 
Seiden  de  diis  syr.  2,  9.  Vgl.  d.  A.  Anammelech.  —  2)  Sohn  und  Mörder 
des  assyrischen  Königs  Sanherib  (697  v.  Chr.?)  2  Kön.  19,  37.  Jes.  37,  38-  Bei 
Moses  Choren,  p.  60.  heisst  er  Adramelus  1 ).  Nach  Alexander  Polyh.  bei  Euseb. 
Chron.  arm.  I.  p.  43.  wird  Sanherib  durch  seinen  Sohn  Ardumusanus  meuchlings  er- 
mordet.   Vgl.  d.  A.  Sanherib. 

Adramyttium,  ^Aöqu^vtxiov  ,  'AdgaiiVTTUov  (in  Codd.  der  Griech.  auch 
'^Toapwwov,  s.  über  diese  verschiedene  Orthographie  Steph.  Byz.  unt.  d.  W.  vgl. 
Poppo  Thucyd.  II.441«q;),  auch  Adramytteos  (Plin.  5,  32-),  eine  Seestadt 
mit  Hafen  in  der  kleinasiatischen  Provinz  Mysien  (Aeolis  Mcla  1,  18),  Colonie  der 
Athenienser  (Strabo  13,  606.  Herod.  7,  42.  Pausan.  4,  27.  5.  Xenoph.  Anab.  7, 8. 8. 
Liv.37, 19.),  dah.  Act. 27, 2-  itXolov  JASQa(ivTTijv6v (nach and.  Handschr.  aroauvrijvo'v, 
aÖQa^vrivöv ,  aÖQativvrivdv) ,  vgl.  überh.  Wetsten.  z.  d.  St.  Noch  jetzt  heisst 
der  Ort  Endramit  ( Adramit)  und  ist  ein  Flecken  (Büsching  Erdbeschr.  V.  1.  91.). 
Mit  Unrecht  verstanden  einige  Ausleger  (Grotius,  Drusius  u.  A.)  Act.  a.  a.  O. 
die  Stadt  Adrumetiun  auf  der  Nordküste  von  Afrika  (Plin.  5,  3.  Ptol.  4,  3.  Appian. 
Syr.  33.  47.  vgl.  Shaw  96  f.),  obschon  auch  sie  zuweilen '^äocrjiijnroc  geschrieben 
wird  (vgl.  Tzschucke  ad  Mel.  1,  7.  2.). 

AdriatischeS  Meer,  'AÖQlag  Act.  27,  27.,  im  weitern  Sinne  (nicht 
blos  der  Golfo  di  Venetia ,  sondern )  das  Meer  zwischen  Italien  und  Griechenland, 
das  im  Süden  auch  die  Insel  Sicilien  begriff,  dab.  Hesychius  ionisches  Meer  durch 
o*  'Aö9iaS  erklärt.  Vgl.  Ptolem.  3,  16.  Strabo  2,  185.  7,  488.  Eustath.  ad  Dionys. 


1)  Derselbe  kommt  in  den  Excerpten  aas  Abydenus  bei  Euseb.  Chron.  armen.  I. 
p.  53.  vor,  heisst  aber  dort  Sohn  und  Mörder  des  Nergilus,  unmittelbaren  Nachfolgers 
von  Sanherib.   Vgl.  über  diesen  Irrthum  Hitzig  Begriff  d.  Kritik  S.  194  ff. 
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perieg.  p.  103.  168.  ed.  Bernhard y.  Joseph,  vit.  3.  (wo  auch  von  einer  Reise 
nach  Rom  die  Rede  ist).  Doch  findet  sich  <ler  Unterschied  zwischen  adriatischem 
(im  N.)  und  ionischem  (im  S.)  Meer  ebenfalls  schon  in  alten  Schriftstellern  (Plin.  3, 
16.  u.  29.).    S.  iiberh.  Forbiger  alte  Geogr.  II.  16  ff. 

Adullam,  eHs,  LXX  'OtoXXan  (2  Macc.  12,  38.  Joseph.  Antt  8, 10.  1.; 
'AiovXlapq  Joseph.*Antt.  6,  12.  3.),  alfe  Stadt  (Gen. 38, 1.  12.  20.)  in  der  Ebene 
des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  35.),  früher  canan.  Königsstadt  (Jos.  12,  15.  15,  35.). 
Sie  ward  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chron.  11,  7.  vgl.  Mich.  1,  15.)  und  stand 
noch  nach  dem  babylonischen  Exil  (Neb.  11,30.  2  Macc.  a.  a.  O. ).  Eusebius 
und  Hieronymus  verwechselten  sie  mit  dem  Flecken  Eglon  ("pb??)  und  gaben 
daher  fälschlich  ihre  östliche  Entfernung  von  Eleutheropolis  auf  10  (12)  Meilen  an; 
dann  würde  sie  in  dem  Gebirge,  nicht  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  gelegen 
haben,  da  doch  das  letztere  ausdrücklich  Jos.  15,  35.  gemeldet  wird.  Iu  der  Ge- 
gend befanden  sich  viele  Felsen  und  Höhlen.  Eine  der  letztern  wird  1  Sam.  22, 1  f. 
2  Sam.  23,  13.  1  Chron.  11  (12),  15.  und  in  der  Geschichte  der  Kreuzzüge 
(W.  Tyrius  de  bello  sacro  15,  6.)  erwähnt,  kann  aber  nicht  mit  der  bei  Kbureitun 
zwischen  Bethlehem  und  dem  todten  Meere,  welche  die  Tradition  dafür  ausgiebt 
(R  ob  ins.  II.  399.),  identisch  sein. 

Ad  Um  in  im,  B^n«,  Jos.  15,  7.  18,  17.,  eine  Anhöhe  in  Südpalästina,  auf 
der  Gränze  der  Stamme  Juda  u.  Benjamin,  ohnweit  Gilgal.  Hieronymus  vergleicht 
den  Ort  Male  dorn  im  in  der  Wüste  von  Jericho:  qui  locus,  sagt  er,  usque  hodie 
vocatur  Maledomim  et  graece  dicitur  avdßaaig  nv^cav^  lat.  autem  appellari  potest 
ascensus  ru forum  s.  rubentium  (D'vbhsj  nbys)  propter  sanguinein,  qui  illic  cre- 
bro  a  latronibus  funditur.  Est  autem  confmium  tribus  Judae  et  Benj.,  descendentibus 
ab  Aelia  Hierichun.,  nbi  et  castellum  militum  situm  est  ob  auxilia  viatorum.  Hujus 
sanguinarii  et  cruenti  loci  Dominus  quoque  in  parabola  descendentis  Hierichun.  de 
Hierosolyma  (Luc.  10.)  recordatur. 

Aegypten,  B?3»  (e^»s  y?s<),  daneben  li»  (2  KÖn.  19,  24. 

Jes.  19,  6.  37,  25.)  2),  poet.  er  jn«  »)  (Ps.  [78,  51.]  105,  23.  27.  106,  22.), 
arn  (Jes.  30r  7.  51,  9.  Ps.  87,  4.  u.s.  w.)  4),  AXyvnxoq  5).  Dieses  schon  im  hohen 
Alterthuine  berühmte  und  auf  eine  vielfach  rätselhaft e  Weise  in  die  Culturgeschichte 
der  Menschheit  verflochtene  Land  des  nordöstl.  Afrika  liegt  zwischen  24° — 31° 
30'  N.  B.  und  46°  —  52°  30'  O.  L. ,  wird  im  N.  vom  Mittelmeere  begränzt  und 
stiess  im  S.  bei  der  Stadt  Syene  (Strabo  17.  787.  Tac.  Annall.  2,  61.  Plin.  5,  9.  9. 
vgl.  Ezech.  29,  10.  30,  6.)  an  Aethiopien.  Hier  treten  zwei  parallele  Bergketten 
auf  ägypt.  Boden  ein,  welche  bald  näher  bald  entfernter  vom  Nil  (s.  d.  A.)  geg.  N. 

1 )  Joseph.  Antt.  1,  6.  2.  Die  Dnalform  weist  sicher  auf  die  uralte  Eintheilung: 

Ober-  und  Unterägypten,  hin,  wie  denn  die  Aegyptier  selbst  ihr  Land  die  beiden 
Welten  nannten  (Champollion  gramm.  egypt.  p.  25  sq.  Gesen.  thes.  11.815.).  — 
2)  Dies  mag  zunächst  ein  ägyptisches  Wort  »ein,  vgl.  Ma-Dschor  fester  Ort  (Diod. 
Sic.  1,  34.  Bochart  Phal.  4,  24.);  vielleicht  aber  dachte  dabei  der  Hebräer  an  eine 
serait.  Etymologie  (vgl.  Gesen.  thes,  II.  815.).  —  3)  Dieses  schliefst  sich  an  den 
inländischen  Namen  Aegyptens  an,  der  im  sahid.  Dial.  XHMI,  im  thehaischen  KHMI 
lautete  (vgl.  Harn  Hier,  in  Gen.  9,  18.  Kam  Isidor,  origg.  7,  7. )  und  das  Schwarze 
(von  der  Farbe  des  Bodens  im  Nilthal,  pfilayyfioff  Plutarch.  Isid.  33. )  bedeutete.  Auch 
auf  der  Inschrift  von  Rosette  kommt  der  Name  mehrmals  vor  und  wird  von  den  neuern 
Forschern  Cbme  gelesen.  Dass  übrigens  die  Israeliten  bei  dem  Namen  Cri  zunächst  an 
den  Harn  (s.  d.  A.)  dachten,  ist  wahrscheinlich.  —  4)  Künstliche  Erklärungen  dieses 
Wortes  aus  dem  Aegypt.  s.  Rosenmüller  Altcrth.  III.  191  f.  Aber  die  Bezeichnung 
ist  eine  hebräische  (vgl.  2nn  Toben,  Ungestüm)  und  vom  prophet.  Standpunkte 
aus  für  das  Reich  Aeg.  eine  sehr  passende  Alliteration.  —  5)  Ueber  die  Ableitung  dieser 
Form  (ob  griechisch,  ob  ägyptisch,  ob  sanskrit  vgl.  aguptas  fest?)  s.  Champollion 
rEgypte  sous  les  Pharaons  t.  77  sqq.  vgl.  Joseph.  Apion.  1,  15. 
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streichend  das  (höchstens  eine  Meile  breite)  Nilthal  bilden,  etwa  20  M.  siidl.  von 
der  Mündung  des  Flusses  auf  beiden  Seiten  zurückweichen  und  in  eine  grosse  ein- 
förmige fast  wagerechte  Fläche  auslaufen  (Joseph,  bell.  jud.  4, 10-  5.  Diod.  Sic.  1, 32.), 
durch  die  der  Nil,  in  mehrere  Arme  getheilt,  dem  Meere  zuströmt.  Dieses  in  gera- 
der Linie  112  geograph.  M.  (7  Grad  30  Min.  Ritter  Erdk.  I.  835.)  lange  Thal 
mit  dem  Terrain  der  Nilmündungen  war  das  eigentliche  Aegypten  (Herod.  2,  18. 
Strabo  17.  790. )  und  wurde  von  den  Griechen  ( Ptol.  4,  5. )  gewöhnlich  in  drei 

Haupttheile:  Oberägypten  oder  Thebais  (arab.  Said,  Jüulo,  vgl. auch d.  A. 

Pathros),  Mittelägypten  oder  Heptanomis  (an  den  Seen  Moeris  u.  Menis) 
und  Niederägypten,  worin  das  Delta  (Gebiet  der  Nilmiindungen — ,  zo  Jikra 
schon  bei  Herod.,  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  8.),  abgetheilt  *).    Die  Aegyptier 
selbst  unterschieden  nur  Ober-  uud  Niederägypten,  jenes  Mares  d.  i.  Mittagland, 
dieses  Tsa - het  nennend ,  vgl.  auch  Cbampollion  gramm.  egy pt. a. a. O.  Nieder: 
Ägypten  gränzte  westlich  an  Marmarica  (beim  sinus  Plinthinetes  Herod.  2,  6.), 
östlich  (wo  im  N.  der  sirbon.  See  [Herod.  2,  6.  3,  5.],  nach  Andern  die  pelusische 
Nilmündung  [Plin.  5,  12«  14.]  als  Gränze  angegeben  wird)  2)  mittelst  wüster  Districte 
(s.  d.  A.  Schur)  an  Arabien  und  Philistäa  (s.  d.  A.  Bach  Aegyptens).  Im 
weitern  Sinne  werden  zu  Aeg.  auch  die  Landstrecken  jenseit  der  östl.  steil  sich  erhe- 
benden, aber  durch  Querthäler  zum  rothen  Meere  hin  durchschnittenen  Bergkette  bis 
ans  rothe  Meer,  ein  steinigtes,  aber  gute  Viehweiden,  hier  und  da  auch  culturfähigen 
Ackerboden  darbietendes  Land,  und  jenseit  des  westlichen  in  schräger  Böschung  ab- 
fallenden Höhenzugs,  wo  eine  grosse,  nur  durch  die  drei  fruchtbaren  Oasen  unter- 
brochene Saudfläche  nach  Libyen  (ohne  feste  Begränzung)  sich  hinzieht,  gerechnet. 
Vgl.  Ritter  Erdk.  I.  678  f.    Durch  die  jährlichen  Ueberschwemmungen  des  Nils 
(s.  d.  A.;  Plin.  18,  47.  Arnos  8,  8.  9,  5.  Sir.  24,  37.),  die  man  schon  früh  mittelst 
Canäle  (Jes.  7,  18.  Ezech.  30,  12.  32,  14.)  und  Maschinen  (Deut.  11,  10.  vgl. 
Hengstenberg  Mos.  u.  Aeg.  S.  229  f.)  auch  in  die  abgelegenen  und  höheren 
Districte  leitete  8)  und  deren  zurückgelassener  Schlamm  dem  Boden  eine  schwarze 
Farbe  leiht,  wurde  Aeg.  (das  Nilthal  und  bes.  das  Delta,  Strabo  17.  786.789.) 
zu  einem  der  fruchtbarsten  Länder  der  Erde  4 )  und  zur  nie  erschöpften  Korn- 
kammer für  Asiaten  und  Europäer  gemacht  (Gen.  12,  10.  41,  54.  Exod.  16,  3. 
vgl.  Joseph.  An«.  15,  9.  2.  Diod.  Sic.  1,  29.  Tac.  Hist.  3,  8.  3.)  *).  Ausser 


1)  Auf  die  politische  Fintheilung  in  Nomen  (Herod.  2,  164.  Diod.  Sic.  1,  64. 
Plin.  5,  9.  Strabo  17.  787.  Ptol.  4,  5.)  ist  in  der  Bibel  nirgends  Beziehung  genommen. 
Ueber  den  (ägypt. )  Namen  s.  Jablonsky  Opusc.  I.  169  sqq.  465  sqq.  Cbampol- 
lion FEgypte  I.  66  sqq.   —  2)  Vgl.  Creuzer  Commentatt.  Herodot.  I.  286  sq.  — 

3)  Die  Bewässerung  der  Aecker  in  den  vom  Nil  entfernter  liegenden  Districten  machte 
and  macht  noch  daher  den  Ackerbau  in  Aegypten  mühsam,  s.  Hengstenberg  Mos.  2*29. 
Ueberhaupt  vgl.  R  tipp  eil  Abyss.  I.  91.:  „Das  Wahre  ist,  dass  bei  dem  Feldbau  das 
Grundstück  nie  mehr  als  zweimal  im  Jahre  bestellt  wird;  für  die  eine  Bebauung  genügt 
die  natürliche  Ueberschwemmung  des  Nils  und  es  bedarf  keiner  andern  Arbeit,  als  der 
Aussaat  und  des  Einsammelns;  die  zweite  Bestellung  des  Grundstucks  verlangt  eine 
fortwährende  künstliche  Bewässerung  des  Bodens.  Die  gepriesene  Fruchtbarkeit  der 
Nillandschaft  aber  beruht  darin,  dnss  man  für  keine  der  beiden  Aussaaten  die  Felder 
m  düngen  nothig  hat,  indem  der  bei  der  natürl.  Ueberschwemmung  abgesetzte  Schlamm 
für  beide  genügt  und  ein  Missrathen  der  Getreideerndte  niemals  (?)  stattfindet. "  — 

4)  Zweifel  gegen  den  hohen  Ertrag  des  ägypt.  Bodens  au  Getreide  äussert  Minutoli 
Nachträge  150.,  es  unbegreiflich  findend,  wie  der  beschränkte  culturfähige  Theil  des 
Landes  in  alter  Zeit  nur  den  Bedarf  der  Bewohner  habe  hervorbringen  können.  — 

5)  Aber  dieselben  Tnundationen  können  auch,  wenn  das  Wasser  zu  hoch  ansteigt,  die 
Hoffnung  auf  Erndte  zerstören,  und  es  entsteht  so  nicht  minder,  als  bei  ungenügendem 
Wasserstande,  zuweilen  auch  in  Aegypten  Hungersnoth  (Gen.  47.  vgl.  Hengstenberg 
Mos.  u.  Aeg.  S.  34.  Lengerke  Kenäan  1.  342.).  Daher  denn  auch  von  Alters  her  das 
Magaziniren  von  Getreidevorräthen  üblich  und  administrativ  ausgebildet  war  (Gen.  41, 
48?.);  vgl.  Hengstenberg  a.  a.  O.  8.  32  f. 
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Getreide  (Num.  20,  5.  vgl.  Plin.  18,  12.  1.),  nämlich  Weizen,  Spelt,  Gerste, 
Durra,  wurden  noch  verschiedene  Feldfrüchte,  bes.  Zwiebeln,  Knoblauch,  Kür- 
bisse, Gurken  und  Melonen  (Num.  11,  5.;  s.  d.  A.  Wassermelone),  Bohnen 
(Plin.  18,  30.),  Flachs  (Exod.  9,  31.)  und  vorzüglich  Baumwollenstauden  (Plin. 
19,  2.),  auch  Wein  (Diod.  Sic.  1,  36.  Strabo  17.799.  Plin.  14,9.  vgl.  Harmar 
Beob.  II.  337  ff.)1)  gebaut    Wild  wuchsen  Acacien ,  vorz.  aber  Sycomoren 
(Plin.  13,  14.),  ausserdem  Palmen  (Strabo  17.  818.),  Feigenbäume  (Athen.  2,  51.); 
doch  war  im  Ganzen  Mangel  an  Holz,  bes.  an  Bauholz  (Hassclquist  R.  70.). 
Der  Nil  führte  viele  Fische  mit  sich  (Num.  11,  5.  Jes.  19,  8.  Herod.  2,  93. 
Diod.  Sic.  1,  36.  43. ),  an  seinen  Ufern  aber  hausten  Krokodile  (  vgl.  Ezech.  29,  3.) 
und  Nilpferde  (s.  d.  AA.);  in  den  Nilsiimpfen  wuchs  das  nützliche  Papierschilf 
(s.  d.  A.  Schilf).    Die  Viehzucht  war  bes.  auf  Rindvieh  gerichtet  und  die  ägy- 
ptischen Ochsen  in  der  alten  Welt  berühmt  ( Oppian.  Cyneg.  2,  83.  Aristot 
anim.  8,  28.),  auch  Pferde  gab  es  in  Menge  (Gen.  47,  17.  Deut.  17,6-  1  Kon. 
10,  28.  vgl.  Minutoli  Nachtr.  52  ff.),  daher  der  Gebrauch  der  Streitwagen  im 
Kriege  (Jes.  31,  1.  Diod.  Sic.  1,  45.)  und  die  Berühmtheit  der  ägypt.  Reiterei 
(Jes.  36,  9.  Jer.  46,  4.  Ezech.  17,  15-),  obschon  letztere  auf  ägypt.  Denkmälern 
nicht  wahrzunehmen  ist  (vgl.  Rosellini  monum.  civ.  III.  232  sqq.).    An  Bau- 
steinen (Granit,  Porphyr,  Sandstein,  Kalkstein)  war  kein  Mangel  (Herod.  2,  8. 
Strabo  17.  809.)  vorz.  in  Oberägypten  (Denon  R.  269.;  in  Unterägypten  baute 
man  mit  Lebmziegein ,  Exod.  5,  7. ,  s.  d.  A.  Z  i  e  g  e  I ) ,  überhaupt  der  Reichthum 
des  Landes  an  Fossilien  nicht  gering,  selbst  Goldminen  wurden  in  Obcrägypteu 
bearbeitet  (Diod.  Sic.  3,  12.  Agatharch.  b.  Hudson  1.  22  sq.  vgl.  Heeren 
Ideen  IL  IL  341  ff.).    Das  Klima  Aeg.  ist  sehr  regelmässig,  aber  (bes.  in  Mittel- 
und  Oberägypten)  ungemein  heiss  (Diod.  Sic.  3,  34.);  der  Himmel  zeigt  sich 
fast  stets  klar  und  heiter,  Schatten  giebt  es  wenig,  Regen  fällt,  auch  während 
der  Wintermonate,  nur  selten  (Wilkinson  IL  96.),  doch  mangelt  er  nicht 
ganz  (wie  man  zuweilen  glaubte,  Herod.  2,  14.  vgl.  3,  10.  Dio  Gass.  51.  p.  455. 
Plin.  Paneg.  30.  Philo  Opp.  II.  164.  vgl.  Harenberg  in  den  Miscell.  Lips. 
nov.  I.  177  sqq.;  s.  Harmar  Beob.  I.  4  f.   48  f.   IL  347.),  nam.  nicht  in 
Unterägypten  (Rüppell  Abyss.  I.  104.  Robinson  I.  65.).  Selbst  vom  Hagel- 
schlag hat  man  Beispiele  (Exod.  9,  23  ff.  Harmar  Beob.  IL  351.  Hengsten- 
berg a.  a.  O.  119.)*    Aber  für  die  Vegetation  ersetzt  im  Sommer  starker  nächt- 
licher Thau  den  Regen.  S.  überh.  Nordmeyer  Calend.  Aegypt.  oecon.  Gotting. 
1792-  4.    Ein  glühender,  zur  Zeit  des  Frühlings- Aequinoct.  wehender  Südwind 
(Ghamsin,  vgl.  Hengstenberg  Moses  S.  9  f.  123  ff.),  Fliegen  und  Mücken 
(§.  d.  AA.;  Exod.  8,  17.  vgl.  Jes.  7,  18.),  deren  Erzeugung  die  Sümpfe  begün- 
stigen, Heuschrecken  (Exod.  10.),  auch  Frösche  (Exod.  8.  P a u  1  u s Samml.  III.  30. 
IV.  105.  VI.  204.),  besonders  aber  Pest,  Blattern,  Elephantiasis  (Plin.  26,  5.), 
und  wegen  des  feinen  trocknen  Staubes  Augenentzündungen  und  in  Folge  deren 
Blindheit  sind  die  hauptsächlichsten  Landplagen  Aegyptens  (s.  Hengstenberg 
a.  a.  O.  225  f.,  vorz.  Description  de  PEgypte  Tom.  13.).    Die  Eingebornen, 
die  Aegyptier,  welche  im  Durchschnitt  ein  hohes  Lebensalter  erreichten  (Herod. 
2,  77.),  galten  in  der  alten  Welt  nicht  für  schön,  besonders  werden  ihre  Füsse 
als  missgestaltet  bezeichnet  (vgl.  Winkelmann  Werke  III.  304.  Anm.  226.), 
die  Hautfarbe  war  braun  (dunkelbraun:  Ammian.  Marc.  22, 16-  vgl.  Herod.  2, 104.; 
doch  s.  Heeren  Ideen  II.  IL  90  f.),  die  Stirne  platt,  die  Backenknochen  hoch, 
der  Mund  gross  mit  breiten  Lippen  u.  s.  w.    An  den  Männern  wird  eine  hohe 
Körperstatur  (vgl.  die  alt.  Uebcrss.  zu  Ezech.  16,  26.)  gerühmt  und  ihre  Hirnschädel 

1)  Auch  die  ägypt.  Denkmäler  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  in  Aegypten  Weinbau 
getrieben  wurde,  und  so  hat  man  die  gegenteilige  Nachricht  bei  Herod.  2,  77.  nicht  zu 
beachten  (s.  Minutoli  Nachtr.  242 f.  Hengstenberg  Moses  8.  13  f.  Pentat.  U.  264. 
Lengerke  Kendan  I.  110.). 
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sollen  eine  seltene  Festigkeit  gehabt  haben  (Herod.  3,  12.)1).  Die  Weiber  waren 
ungemein  fruchtbar  (Strabo  15,  695.)  und  sind  es  noch  jetzt,  doch  mehr  an 
Töchtern  als  Söhnen  (Descript.  de  PEgypte  IX.  128  sqq.  XVIII.  53  sq.).  S.  in 
geograph.-physik.  Hinsicht  über  Aegypten  ausser  Herod.  2,  5  sqq.  Strabo  17. 
785  sqq.  Plin.  5,  9  sqq.  Ammian.  Marc.  22,  16.  (Isoer.  Busir.  p.  ISO.)  die 
Schriften  der  Araber  Abulfeda  (tab.  Aegypti),  fbn  al-Vardi  uud  Abdollatif,  und 
des  Prosp.  Alpinus  in  dem  Schriftenvcrz.  Bd.  2.,  dann  Savary  Zustand 
des  altern  und  neuern  Aeg.,  mit  Zusätzen  von  Schneider.  Berl.  1786-  III.  8. 
Bu  sc  hing's  Crdbeschr.  XII.  von  J.  M.  Hart  mann.  Hamb.  1799.  8.  Ukert 
Erdbeschr.  von  Afrika  I.  85  ff.  Rosenmüller  Alterth.  III.  189  ff.,  vorzüglich 
aber  die  Description  de  PEgypte  Tom.  16 — 20.  2). 

Schon  in  dem  ältesten  Zeiträume,  den  historische  Denkmäler  erreichen  (vgl. 
Herod.  2,  2.  4.),  finden  wir  Aegypten  (zunächst  wohl  Oberägypten  Herod.  2,  5. 
10.  15.  Strabo  17.  809.  vgl.  Ezech.  29,  14.  s.  Hirt  Vers,  über  den  allmäligen 
Anbau  und  Wässerbau  d.  alt.  Aeg.  Berl.  1816.  4.)  bevölkert3)  und  angebaut 
(Herod.  2, 177.  Diod.  Sic.  1,  31.).  Die  Völkertafel  Gen.  10,  6.  führt  Mizraim  unter 
den  Hamiten  auf  und  nennt  Vs.  13  f.  unter  den  Abkömmlingen  mehrere  Völkernamen, 
die  auf  Aegypten  und  die  Nachbarschaft  hinweisen  (s.  d.  AA.  Ludim,  Ana- 
mim, Libyen,  Naphtuchim  und  Pathros).  Das  Land  zählte  viele,  darunter 
sehr  alte  Städte  (Diod.  Sic.  1,  50).  Im  A.  T.  (vgl.  bes.  Jer.  44,  1  Ezech. 
30,  13  ff.)  werden  folgende  erwähut:  On  oder  Heliopolis,  Raamses,  Pithom, 
Zoan  oder  Tanis,  Noph  (Memphis),  Bubastos,  Sin  (Pelusium),  Daphne  und 
No-Ammou  d.  i.  Thebae  (vielleicht  auch  einige  andere),  s.  d.  einz.  AA.  Bald 
wurden  auch  Wissenschaften  und  Künste  nicht  ohne  Erfolg  von  den  Aegyptiern 
cultivirt,  obschon  die  erstem  (vorzugsweise,  doch  nicht  allein  Eigenthum  der 
Priester)  nicht  so  umfassend  gewesen  sein  mögen,  wie  die  Griechen4)  sie  schil- 
dern (man  scheint  vorz.  Naturkunde  und  Mathematik  gepflegt  zu  haben  Strabo 
17.  787.  Diod.  Sic.  1,  73.  8L,  und  die  Heilkunst  wollten  selbst  die  Aegyptier 
erfunden  haben  Plin.  7,  57.,  vgl.  d.  A.  Arznei k uns t),  die  Erzeugnisse  der 
Künste  (vorzüglich  Pyramiden,  Obelisken,  Tempel,  Canäle,  s.  überh.  Hirt  Gesch. 
der  Baukunst  d.  Alten  1. 1  ff.)  aber  mehr  den  riesenhaften  Unternehmungsgeist,  den 
Fleiss  und  die  Beharrlichkeit,  als  den  reinen  Geschmack  der  Urheber  bezeugen 
(Tramblay  Part  egyptien  considere  dans  toutes  ses  produetions.  Par.  [1833.]  1840 f. 
Müller  Archäol.  S.  247  f.).  Das  Gemeinwesen  ruhte  auf  einer  geordneten 
Verfassung,  der  zufolge  die  Priesterkaste  den  ersten  und  vornehmsten  Stand  aller 
Landesbewohner  ausmachte.  Sie  theilre  sich  wieder  in  mehrere  Ordnungen,  zu 
welchen  auch  die  Gen.  41,  8.  Exod.  7,  11.  8,  7.  18.  9,  11.  genannten  Weisen 
und  Zauberer  (vgl.  Joseph.  Antt.  2,  9.  2.)  gehörten.  Die  übrigen  Stände  oder 
Kasten  (ycvtal)  waren  nach  Herod.  2,  164.  (abweichend  Diod.  Sic.  1,  73  f. 
Strabo  17.  787.  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  141  ff)  die  der  Krieger,  der  Rinder- 
hirten, der  Schweinehirten  6),  der  Händler  (xanrjkoi),  der  Dolmetscher,  der 


1)  Die  neuere  Natnrforschung  rechnet  die  Aegyptier  zur  caucasischen  Race  (s. 
Wagner  Gesch.  der  Urwelt  S.  273  ff. ).  —  2)  Die  besten  Karten  von  Aegypten  sind 
die  von  Leake  nnd  Arrowsmith.  —  3)  Ob  aus  Aethiopien  (Diod.  Sic.  3,  3  f.)  und 
zwar  durch  Priestercolonien  (Heeren  Ideen  II.  II.  108  ff.  vgl.  Ritter  Erdkunde  I. 
218.  222.)?  Nur  die  Cultur  kann  man  kaum  von  dorther  leiten  (s.  Jomard  in  der 
Description  de  PEgypte  IX.  163  sqq.  Wilkinson  I.  p.  4.).  —  4)  Im  ganzen  Alterthum 
ist  die  ägypt.  Weisheit  zum  Sprüchwort  geworden  (vgl.  1  Kön.  4,  30.  Herod.  2,  160. 
Joseph.  Antt,  8,  2.  5.  und  Wetsten.  zu  Act  7,  22.).  —  5)  Von  dieser -sagt  Herod.  2,  47.: 
TTV  Alyvmioi  fuapo?  iJyotVrct  fhjQtov  ilvdt  -  -  -.  Ol  ovßtotat ,  io'vTtc  Alyvitxioi  /yy**«c, 
4$  l<f6v  ovdiv  xmv  iv  Alyvnxm  ioiq%ovxai  povvoi  Ttuvxtov  ovöf  cq>i  ixdidoo&ai  4rvyoT£0« 
ovdtlg  i9iltit  ovd'  aytG&ai  i£  avttcov  xxl.  Indese  zeigen  die  bildlichen  Darstellungen, 
das«  die  Hirten  überhaupt  in  Aegypten  (gegenüber  den  Landbauern)  gering  geachtet  worden 
lind  (Hengstenberg  8.  39.)  und  hierdurch  erhält  Gen.  46,  34.  seine  Rechtfertigung. 


28  Aegypten. 

(Nil-)  Schiffer  (xvßeQvrjrcti).    Aus  den  Soldaten  wurden  gewöhnlich  die  (von  den 
Priestern  vielfach  abhängigen  [vgl.  Crenzdr  commentatt.  Her  od.  I.  211  sqq. 
Gesen.  zu  Jes.  I.  619.]  und  in  ihrer  Lebensweise  an  steife  Regelmassigkeit 
gebundenen  [Diod.  Sic.  1,  70  sq.])  Könige  genommen.    Nur  die  Priester-  und 
Soldatenkasten  sollen  (ausser  den  Königen)  Landeigenthum  gehabt  haben  (s.  jedoch 
d.  A.  Joseph).    Jene  waren  am  meisten  bevorrechtet  und  bildeten  gleichsam  den 
hohen  Adel  des  Landes.    Die  Oberpriester  glichen  Fürsten  und  traten  den  Kö- 
nigen zur  Seite  (Heeren  Ideen  II  II.  128.)-    Alle  Stände  aber  waren  durchaus 
erblich,  was  dem  Fortschreiten  einer  freien  allseitigen  Cultur  freilich  nicht  günstig 
sein  konnte.    Die  gewerbtreibende  Classe  der  Einwohner  musste  sehr  zahlreich  sein. 
Sie  beschäftigten  sich  ausser  mit  dem  Anbau  des  Bndens  und  den  gewöhnlichen  Hand- 
werken besonders  mit  Weberei  (Jes.  19,  9  f.  Prov.  7,  16.  Herod.  2,  35.  105. 
Strabo  17.  813.  Hengstenberg  S.  143.)  und  mit  Handel  (Ezech.  27,  7.), 
der  durch  die  Nilschifffahrt  sehr  erleichtert  wurde  (vgl.  H  e  e  r  e  n  a.  a.  O.  374  ff.).  — 
Die  Religion  des  Landes  (Ex od  12,  12.)  war  ein  polytheistischer  Naturdienst  (nicht 
in  allen  Landestheilen  gleich),  in  welchem  ein  zoolatrisches  Element  (vgl.  LXX  Jer. 
46,  25.)  merklich  hervortritt,  wenn  auch  die  weitere  Entwicklung  astronom.  und  kos- 
mogon.  Ideen  damit  verschlungen  hatte.   Nur  lässt  sich  schon  aus  den  ältesten  Rela- 
tionen (Herod.  2-  Diod.  Sic.  1,  11  sqq.  Plutarch.  Is.  et  Osir.)  nicht  das  That- 
sächliche  rein  und  vollständig  ausscheiden  und  die  Deutungen  neuerer  Forscher  gehen 
merkwürdig  auseinander;  ja  es  ist  dieses  ohnehin  dunkle  Gebiet  durch  Hypothesen 
aller  Art  noch  mehr  verdunkelt  worden.    S.  überhaupt  Jablonsky  Pantheum  aeg. 
Frcf.  a.  V.  1750  sqq.  III.  8.  Meiners  verro.  Sehr.  I.  204  ff.  J.  C.  Prichard  analy- 
sisofthe  egyptian  mythology.  Lond.  1819-  8.  (deutsch  v.  Hay mann.  Bonn  1837.8.). 
Champollion  Pantheon  e'gyptien,  collection  des  personnages  mytholog.  de  Tan- 
cienne  Egypte  d'apres  les  monuments  cet.  Par.  1823.  4.  Seyffarth  Systema 
astronom.  aeg.  quadripart.  L.  1834.  4.  (vgl.  Ideler  in  den  Berl.  Jahrbiich.  1835. 
336  ff.).  B  unsen  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgesch.  1. 423  ff.  S.  auch  d.  AA.  Götzen  - 
dienst,  Amon,  Kalb  (goldnes),  Schlange.    Prächtige  Tempel  zierten  alle 
Hauptstädte  des  Landes  (vgl.  Jer.  43,  12  f.  Ezech.  30,  13'.)  und  in  Theben  blühte 
ein  weit  berühmtes  Orakel  des  Amon  (Jupiter  Ararann)  Jer.  46,  25.  vgl.  Jes.  19,  3. 
Die  Priesterkaste  (s.  ob.)  war  zahlreich  und  gut  dotirt  (Herod.  2,37.),  zugleich 
Inhaberin  und  Pflegerin  jeglicher  Weisheit  (auch  der  Staatsweisheit  Jes.  19,  12.), 
somit  auch  der  Wahrsagerei,  Traumdeuterei  und  Zauberei  (Jablonsky  pantb. 
p.  91  sqq.  Ennemoser  Gcs:h.  der  Magie  I.  352  ff.),    lieber  heil.  Gebräuche, 
über  bürgerliche  Sitten  und  Lebensweise  der  Aegyptier  s.  Herod.  2,  35  ff.  3,  84. 
4,  186.  Diod.  Sic.  1,  70  ff.  vgl.  3,  3.  Strabo  17.  787  sq.    Reiche  Belehrung  bieten 
in  diesen  Beziehungen  die  Sculpturen  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  •)  dar;  vgl. 
insbes.  J.  G.  Wilkinson  Manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians.  Lond.  1837. 
III.  8«  und  A  second  series  of  the  manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians. 
Lond.  1841.  III.  8.  2).  Die  Männer  Schoren  den  Bart  (Gen.  41,  14.  Herod.  2,35.) 
und  trugen  die  Lasten  gewöhnlich  auf  «lern  Kopfe  (Gen.  40,  16.  Herod.  2,  35. 
Hengsten berg  S.  26.).    Die  Frauen  lebten  weniger  eingeschränkt  als  im  übrigen 
Orient  (Hengsten berg  S.  25.),  aber  in  manchen  Häusern  waren  die  Harems 
(Gen.  12,  15.)  wie  anderwärts  durch  Verschnittene  bewacht  (Gon.  37,36.  39,  l.[?]), 
doch  begnügten  sich  viele  Männer  mit  einer  Frau  (Herod.  2,  92.  Hengstenberg 


1 )  Monumenti  delP  Egttto  e  della  Nubia  designati  -  -  et  illustrati  dcl  I  p  p  o  1  i  t. 
R  o  s  e  1 1  i  n  i.  Pisa  1833  sqq.  2  Thle.  in  6  Bdn.  8.  neb.st  3  Bdn.  Atlas  fol. ;  Monumens 
de  l'Egypte  et  de  la  Nubie  d'apreg  les  dessins  ex^enteg  sous  la  direction  de  Cham- 
pollion Ic  jeune.  Par.  1837  ff.  26  Liefer.  fol.;  ,C.  Leemans  monnmens  egyptiens 
avec  32  planches.  Leid.  1838.  8.  —  2 )  Ueber  die  heutige  Lebensweise  und  Sitten 
der  mohammed.  Aegyptier  s.  E.  W.  Lane  aecount  of  the  manners  and  customs  of 
the  modern  Egyptians.  Lond.  1836.  II.  8.  mit  Abbild. 
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S.  211.).  Kleidern  aus  Linnen  oder  Baumwolle  gab  man  den  Vorzug  vor  wollenen 
(flerod.  2,37. 81.).  lieber  die  Behandlung  der  Leichname s.  d.  A.  Einbalsamiren. 
Die  ägyptischen  Heere  bestanden  aus  wohlgerüsteter  Infanterie  und  Wagenkärapfern 
(Exod.  14.  u.  15.),  dies  die  Hauptstärke  desselben;  aber  Reiterei  fehlte  nicht  (s. ob.), 
wenn  auch  auf  keinem  Denkmale  noch  eine  Cavaleriecolonne  entdeckt  worden  ist 
(Hengstenberg  S.  129  ff.).  Während  des  Friedens  war  die  ägyptische  Kriegs- 
macht fast  ganz  in  Unterägypten  in  den  dort  angelegten  Festungen  stationirt  und 
hütete  die  Pforten  des  Landes  gegen  Arabien  hin  (Hengstenberg  S.  46  f.  vgl. 
Ezech.  30,  17.).  Seit  Psammetichus  hielten  die  ägyptischen  Könige  auch  fremde 
Söldner  oder  verstärkten  ihr  Heer  durch  Bundesgenossen  (Jer.  46,  9.  21.  Ezech. 
27,  10.  30,  5.  Herod.  2,  162.  164.  Diod.  Sic.  1,  67-  vgl.  W  i  1  kin s o n  a.  a.  O. 
287  sqq.).  Beim  Heerwesen  spielten  die  Schreiber  eine  grosse^  Rolle,  wie  über- 
haupt im  alten  Aegypten  des  Schreibens  bei  der  Administration  viel  gewesen  zu 
sein  scheint  (Hengstenberg  S.  86  f.).  Die  ägyptische  Sprache,  mit  der  semi- 
tischen nicht  unmittelbar  verwandt  (obschon  mehr  als  man  früher  annahm  damit 
zusammentreffend,  Gesenius  in  der  Hall.  Lit. -Z.  1841.  Nr.  40.  Benfey  Ver- 
hältn.  der  ägypt.  Sprache  zu  der  semit.  L.  1844.  8.),  schied  sich  in  zwei  Dialekte, 
den  heiligen,  in  welchem  die  Schriftdenkmale  abgefasst  sind,  und  den  gemeinen, 
welchen  das  Volk  redete;  letzterer  hat  sich  zum  Theil  in  der  koptischen  Sprache, 
die  jedoch  seit  1673  gänzlich  ausgestorben  ist,  fortgepflanzt  (Hug  in  d.  Hall.  En- 
cycl.  II.  35  ff.  Adelung  Mithridat.  III.  1.  64  ff.),  und  aus  dieser  wurden,  bevor  man 
den  heil.  Dialekt  kannte,  die  im  A.  Test,  vorkommenden  ägypt.  Namen  und  Wörter 
(z.  B.  »1570,  ihx,  "1x7)  erklärt  (s.  Gesen.  Gesch.  der  hebr.  Spr.  59  f.,  insbe- 
sondere Jablonsky  im  1.  Bd.  seiner  Opusc,  Scholz  in  Eichhornes  Re- 
pert.  XIII.  Ign.  Rossi  Etymologiae  Aegyptt.  Rom.  1808.  4.).  Neuerdings  hat 
man  für  diesen  Zweck  auch  die  Schriftdenkmäler  zu  benutzen  angefangen  (Cham- 
p  o  1 1  i  o  n  ).  Vgl.  noch  Quatremere  recherches  sur  la  langue  et  la  literature  de 
l*Eg)pte.  Par.  1808.  8.  L.  Loewe  the  origin  of  the  egypt.  language.  Lond.  1837.8. 
Das  koptische  Alphabet  ist  bis  auf  wenige  Zeichen  griechischen  Ursprungs.  Die  alten 
Aeg)pter  (vor  dem  ptoleinäischen  Zeitalter)  hatten  eine  heilige  (Hieroglyphen-)  und 
eine  gemeine  Buchstabenschrift  (Herod.  2,  36.  Diod.  Sic.  1,  81.  3,  4.),  nach  Clem. 
Alex.  Strom.  5.  p.  657.  eine  hieroglyphische  (in  2  Arten),  hieratische  und  gemeine 
(epistolographische  oder  demotische)  Schrift.  Diese  Schriftarten  sämmtlich  finden 
sich  auf  den  uns  aufbewahrten  ägypt.  Denkmälern  und  Papyrusrollen,  und  es  haben 
nun  neuere  Gelehrte,  vorzüglich  auf  Grund  der  dreifachen  Inschrift  von  Rosette 
vielfache  Versuche  gemacht,  diese  Schriftarten,  besonders  aber  die  Hieroglyphen, 
zu  entziffern  und  ihr  geschichtliches  Verhältniss  zu  einander  festzustellen  (  Young, 
Champollion,  Rosellini,  Lepsius  u.  A.),  vgl.  J.  L.  Ideler  Hermapion 
s.  rudimenta  hieroglyphicae  vett.  Aegyptt.  literaturae.  L.  1839.4.  Kosegarten  in 
der  Hall.  Encycl.  II.  XIII.  183  ff.  Hengstenberg  PentaL  l.  441  ff.  Bunsen  a. 
a.  O.  I.  419  ff. 

Die  früheste  Geschichte  Aegyptens  bis  auf  Scsostris  (Ramses  Uf.  in  der  18.  diospolit. 
Dynastie  (?)  »),  wie  sie  Herodot  (2,  16.  99  ff.  3,  1  ff.)  und  Diod.  Sic.  (1,  46  ff.) 
aufbewahrt  haben  und  die  Regentenverzeichnisse  des  Manetho  imd  die  Chronographen  2) 


1)  Dieser  regierte  66  Jahre  von  1565  v.  Chr.  (V).  —  2)  Ein  Verzeichnis«  von 
38  theb.  Königen  giebt  nach  Eratosthenes  von  Cyrene  G.  Syncellus  in  s.  Chron. 
Wichtiger  sind  die  Ueberreste  des  Werks  von  dein  ägy^t.  Priester  Manetho  (Mitte 
des  'S.  Jahrh.  v.  Chr.)  bei  Joseph.  Apion.  üb.  1.  und  \n  den  Regentenverzeichnisseu 
oder  Dynastieen  (31  bis  auf  Alexander  d.  Gr.),  welche  Euseb.  Chron.  and  G.  Syncellus 
aufbewahrt  haben.  Ihre  Glaubwürdigkeit  wurde  oft  sehr  herabgesetzt  (neuerdings  von 
Hengstenberg  Mos.  und  Aeg.  8.  237  ff.,  s.  dag.  Bertheau  isr.  Gesch.  228  f.), 
ist  aber  in  ^euerer  Zeit  mehr  und  mehr  anerkannt  worden ,  wie  denn  auch  viele  jener 
Namen  auf  ägypt.  Monumenten  gefunden  worden  sind.    Du»  die  Dynastieen  nicht  alle 
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abspiegeln,  ist  sagenhaft  und  fragmentarisch  (vgl.  Struve  Abhandl.  n.  Roden  meist 
pbilol.  Inh.  Königsb.  1822.  8.  S.  289  ff.)  1).  Mit  diesem  Könige  beginnt  das  eigent- 
lich geschichtliche  Zeitalter  grosser  Revolutionen  und  Bauten  (vgl.  Heeren  a.  a.  O. 
316  f.)i  und  dauert ,  immer  mehr  in  das  historische  Licht  tretend,  bis  auf  Psamme- 
.  tichus  im  7.  Jahrh.  v.  Chr.  (26.  sait.  Dynastie).  Nun  erst  nimmt  die  beglaubigte 
Geschichte  einer  ägypt.  Monarchie  ihren  Anfang  2)  und  zieht  sich  in  einer  Reihe 
klarer  Thatsachen  bis  zu  dem  Eroberer  Aegyptens  Cainbyses  fort  (525  v.  Chr.), 
vgl.  Herod.  3,  1  sqq.  Von  Psammetichus  bis  auf  diesen  Zeitpunkt  folgten  nach 
Herodot  (2?  151  ff.  3,  1  ff.)  und  den  Chronographen  5  Regenten  der  26.  oder  saiti- 
seben  Dynastie  auf  einander,  aber  hinsichtlich  ihrer  Regierungsjahre  weichen  die 
Referenten  sehr  von  einander  ab.  Folgen  wir  den  Zahlen,  welche  die  meiste  Bestä- 
tigung auch  durch  die  Monumente  haben  (Rosellini  I.  II.  255  sqq.)?  so  würde  die- 
ser Zeitraum  vom  Regierungsantritt  des  Psammetichus  bis  auf  des  Cambyses  Unter- 
jochung Aegyptens  130  Jahre  6  Monate  betragen,  also  mit  656  vor  Chr.  beginnen, 
was  dem  bibl.  Synchronismus  entsprechend  ist.  Die  Regenten  ordnen  sich  demnach 
so:  Psammetichus  45  J.  (656  —  61 1  v.  Chr.),  Nechao  (Necho)  II.  6  J.  (611  —  605), 
Psammis  (Psammuthis,  Psammetichus  II.)  15  J.  (605  —  590),  Vaphris  oder  Apries 
(Hophra)  19  J.  (590—571),  Amasis  oder  Amosis  44  J.  (571—527),  Psammenit 
(Psammctich.  III.)  1  J.  6  Mon.  (527  —  525  v.  Chr.).  Seit  i\echao  kam  Aegypten 
mit  der  in  Vorderasieu  waltenden  chald.  Macht  in  Berührung;  jener  König  wurde 
605  v.  Chr.  bei  Circcsium  von  Nebucadnezar  geschlagen.  Mit  Amasis  beginnt 
ein  Vasallenv erhältniss  Aegyptens  zu  Persien  (Herod.  3«  1.  vgl.  Hävernick  Ezecb. 
501  f.).  Unmittelbar  vor  Psammetich.  setzen  Herodot  2.  147.  u.  Diod.  Sic.  1,66. 
eine  Dodekarchie  oder  Bund  von  12  Staaten  in  Aegypten,  welchem  aberPs.,  selbst 
einer  der  verbundenen  Fürsten,  mit  Hülfe  auswärtiger  Miethtruppen  ein  Ende  ge- 
macht hat,  Herod.  2,  152.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  und  Letzterer  giebt  derselben 
15  Jahre;  so  gelangten  wir  auf  671  v.  Chr.  Dieser  Staatenbund  war  aber  nach 
Diod.  Sic.  aus  einem  2jährigen  Bürgerkriege  hervorgegangen,  das  führt  uns  bis  673. 
Auf  die  Verwirrung  und  die  innern  Kämpfe  vor  der  Dodekarchie  bezog  man  oft  Jes.  19., 
aber  wohl  mit  Unrecht.  Weiter  rückwärts  sind  nun  die  Nachrichten  der  griech. 
Quellen  über  ägypt.  Zustände  fragmentarisch  und  ohne  Uebereinstimmung.  Herod. 
2)  141.  nennt  vor  der  Dodekarchie  als  Regenten  einen  Vulkanspriester  Sethon,  Zeit- 
genossen des  Sanherib  von  Assyrien  (um  715  v.  Chr.),  und  vor  diesem  den  Sabacon 
(2,  137.  152.)?  welcher  aus  Aethiopien  eingefallen  sri  und  sich  der  Herrschaft  über 
Aegypten  bemächtigt  habe  (1,  137  ff.);  Letzteren  kennt  auch  Diod.  Sic.  1 ,  65  f., 
von  Sethon  weiss  dieser  aber  nichts.  In  dieselbe  Zeit  fallen  die  in  der  Bibel  er- 
wähnten So  von  Aegypten,  Zeitgenosse  des  letzten  israel.  Königs  Hosea  (2  Kön.  1 7, 4.)> 
etwa  720  v.  Chr.,  und  der  cuschit.  König  Thirhaka,  welcher  dem  Sanherib  und 
Hiskias  gleichzeitig  ist  (2  Kön.  19,  9.).  Vergleichen  wir  diese  Nachrichten  mit  den 
Dynastieen  des  Manetho ,  so  erscheint  hier  Sabacon  als  erster  König  der  25.  äthiop. 
Dynastie,  und  der  dritte  König  derselben  Dynastie  —  Tarakos  oder  Tarkos  (auf 


hinter  einander  regierten,  sondern  zum  Theil  in  verschiedenen  Theilen  des  Landes 
gleichzeitig,  ergiebt  der  Synchronismus  mit  der  auswärtigen  (auch  israelitischen)  Ge- 
schichte, und  wird  nicht  so  von  der  Hand  gewiesen  werden  dürfen,  wie  Rosellini 
a.  a.  ö.  p.  98  sqq.  will,  s.  auch  Gescn.  in  der  Hall.  Lit.  Z.  1841.  Nr.  146.  Kreilich 
sind  die  Namen  und  Zahlen  hin  und  wieder  coriumpirt,  wie  schon  der  Mangel  an 
Uebereinstimmung  zwischen  Euseb.  und  Syncell.  zeigt. 

1)  Dahin  gehört  auch  die  Frage  über  die  Hyksns  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Israe- 
liten, die  neuerlich  wieder  vielfältig  besprochen  worden  ist  (s.  d.  AA.  Abraham, 
Joseph  und  Moses).  —  2)  Psammet.  soll  auch  zuerst  das  bisher  fast  ver- 
schlossene Aegypten  dem  Auslande  (den  Griechen)  eröffnet  haben  (Herod.  2,  154.). 
Auf  Herod.  2.  157.  bezieht  sich  Jer.  25,  20.  Sonst  s.  Dahlmann  hbtor.  Forsch. 
II.  I.  1,47  f.  * 
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Monumenten  Tahrak)  —  ist  der  bibl.  Thirhaka  *).  Allen  drei  Königen  wird  eine  Re- 
gierungszeit von  40  oder  44  Jahren  beigelegt,  während  Herod.  1,  137.  die  Dauer 
der  äthiop.  Herrschaft  unter  Sabacon ,  der  hier  wohl  Repräsentant  der  äthiop.  Dy- 
nastie überhaupt  ist ,  auf  50  Jahre  berechnet.    Diesen  längern  Zeitraum  würden  wir 
gewinnen,  wenn  der  Aethiopier  Ammeris,  welcher  bei  Euseb.  an  der  Spitze  der 
26.  sait.  Dynastie  mit  12  Jahren  angeführt  ist,  zur  äthiop.  Dynastie  hinzugerechnet 
wurde ;  da  dehnte  sich  diese  bis  zu  52  oder  gar  56  Jahren  aus,  und  wir  gelangten  mit  dem 
Anfange  der  äthiop.  Dynastie  bis  (höchstens)  729  v.  Chr.  hinauf.    Da  würde  aber 
Thirhaka,  der  18  oder  20  Jahre  auf  dem  Thron  gesessen  haben  soll,  doch  nicht  im 
Jahre  7  i  2  regiert  haben  können.    Es  muss  also  in  den  überlieferten  Zahlen  ein 
Fehler  vorliegen,  den  zu  verbessern  wir  für  jetzt  ausser  Stand  sind.    Wollte  man 
freilich  dem  Psammetich  mit  Jnl.  Africanus  und  Herod.  (2,  157.)  54  Jahre  zutheilen, 
so  rückten  wir  mit  dem  Regierungsantritt  des  Thirhaka  bis  714  v.  Chr.  hinauf,  was 
mit  der  bibl.  Chronologie  harmonirte.    Indess,  was  J.  Africanus  bei  Psammetich  mehr 
an  Jahren  bat,  das  hat  er  bei  den  folgenden  Königen  weniger,  und  die  Summe  der 
Regierungsjabre  von  Psammetich  bis  auf  Psammenit  ist  bei  Africanus  sogar  um 
4  Jahre  geringer  als  bei  Eusebius  2).    Liessen  wir  dagegen  die  Nachrichten  der 
Griechen  ganz  auf  sich  beruhen  und  zahlten  nach  Manetho  bei  Euseb.  die  Regierungs- 
jahre der  Könige  von  der  25.  und  26.  Dynastie  (diese  Dynastieen  als  hinter  einander 
regierend  angenommen)  zusammen,  da  gelangten  wir  für  den  Regierungsantritt  des 
Tarakos  bis  719  v.  Chr.,  was  mit  der  bibl.  Chronologie  übereinstimmen  würde. 
Der  Sethon  des  Herod.  kann  übrigens,  da  er  dem  Sanherib  gleichzeitig  gewesen  sein 
soll,  nicht  nach  der  äthiop.  Dynastie  (nach  Thirhaka)  geherrscht  haben  (Herod. 
1,  141.),  er  muss  jenen  Regenten  ohngefähr  gleichzeitig  gewesen  sein  (vgl.  auch 
Jes.  10,  4.  19,  13.),  so  dass  die  Aethiopier  nicht  über  ganz  Aegypten,  sondern  nur 
über  einen  Theil  des  Landes ,  etwa  Oberägypten ,  dauernd  herrschten.    Nun  finden 
wir  bei  Manetho  eine  23.  tanitische  (also  mittelägypt.)  Dynastie,  welche  mit  dem 
Könige  Zet  schliesst,  und  dieser  kann  eben  jener  Setbon  sein.    (Ueber  So,  ob  Se- 
vechus  2.  König  der  äthiop.  Dyn.?  s.  d.  A.).    Zugleich  deutet  Jes.  19,  13.  anfeine 
meraphitische  Dynastie  hin.    Man  wird  also  annehmen  müssen,  dass  die  Aethiopier 
nur  über  einen  Theil  Aegyptens,  etwa  über  Oberägvpten,  herrschten.  S.  noch  Hitzig 
Jes.  221  f.  Knobel  Jes.  126  ff.  vgl.  d.  A.  Thirhaka. 

Was  von  730  v.  Chr.  weiter  rückwärts  liegt,  wird  sich  kaum  in  einen  historischen 
Zusammenhang  bringen  lassen.  —  Die  Bibel  führt  nur  aus  Salomo1s  und  Rehabeanrs 
Zeit  (etwa  980 — 970) 3)  den  ägypt.  König  Sisak  auf,  und  dieser  entspricht  unzwei- 
felhaft dem  Sesonchis,  erstem  König  der  22.  (bubast.)  Dynastie.  Im  Pentat.  sind 
die  ägypt.  Könige  nicht  namhaft  gemacht,  sondern' werden  nur  unter  der  allgemeinen 
Benennung  Mino  angeführt  (s.  d.  A.),  und  es  wird  stets  unsicher  bleiben,  unter 
welchem  der  Manethoniscben  Könige  oder  Dynastieen  Abraham,  Jacob  und  Joseph 
gelebt  haben,  oder  Moses  mit  den  Israeliten  ausgezogen  ist,  namentlich  in  welchem 
Verhältniss  die  Hyksos  oder  Hirtenkönige  (Berthe au  israel.  Gesch.  S.  229  ff.), 
welche  lange  über  (Unter-)  Aegypten  geherrscht  haben  sollen,  stehen  (s.  d.  AA. 
Abraham  und  Moses).  Nur  so  viel  ist  unbestreitbar,  dass  der  Schauplatz  jener 
bibl.  Ereignisse  Unterägypten  (vorzugsweise  der  Staat  von  Memphis)  war. 


I)  Während  dieser  äthiop.  Herrschaft  mag  auch  die  Zerstörung  von  Theben  (Nah. 
3,  5  ff.)  sich  ereignet  haben,  s.  d.  A.  No.  S.  überhaupt  Rosellini  monum.  storichi 
H.  105  sqq.  IV.  175  sqq.  —  2)  Auf  eine  andere  Weise  suchte  G  es enius  (Jes.  II.  598.) 
zu  helfen,  indem  er  dem  Necho  II.  46  Jahre  (f»;f  für  oder  15')  beilegt.  Da  aber 
die  Monumente  nur  eine  ojähr.  Regierung  dieses  Königs  kennen,  so  hat  Gosen,  jene 
Vermuthung  zurückgenommen  (Hall.  Lit. -Z.  1841.  Nr.  147.).  Auch  Knobel  (Jes. 
S.  126.)  giebt  dem  Necho  noch  16  Jahre  mit  Herod.  1,  159.  —  3)  Noch  früher  ist 
die  Gemahlin  eines  Pharao,  Thachpenes,  genannt  (1  Kön.  11,  19.).  Ihr  Gemahl  gehörte 
wohl  der  21.  tarnt.  Dynastie  an. 


Digitized  by  Google 


32  Aegypten. 

Seit  625  v.  Chr.  d.  h.  seit  dem  5.  Regienmgsjahr  des  Caihbyses  (in  Manetho's 
27.  Dynastie)  war  also  Aegypten  eine  persische  Provinz,  von  Unruhen  und  Kriegen 
gegen  die  ausländische  Herrschaft  zerrissen  (Gatterer  Handb.  d.  Universalhist.  I. 
236  ff.  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  391  f.),  ging  332  in  die  Gewalt  Alexanders  d.  Gr. 
über  (Diod.  Sic.  17,  49.  Arrian.  Ale\.  3,  4.  Manetho  in  Euseb.  Chvon.  arm.  I.  221.) 
und  nach  dessen  Tode  (323)  gründete  sich  durch  den  macedon.  Statthalter  Ptole- 
maeus  Lagi  nach  harten  Kämpfen  die  Dynastie  der  Ptolemäer  (Euseb.  Chron.  arm.  I. 
236  sqq.),  welche  im  J.  723  U.  C.  durch  die  Schlacht  bei  Actiutn  ihr  Ende  erreichte 
(Suet.  Aug.  18.).    Aegypten  wurde  röm.  Provinz  '). 

Seit  der  Auswanderung  der  Israeliten  nach  Palästina  bis  auf  Salomo  standen  er- 
stere  mit  Aegypten  in  keiner  nähern  polit.  Verbindung  (sie  waren  mit  ihren  eignen 
Angelegenheiten  ausreichend  beschäftigt  und  hatten  nach  anderer  Seite  hin  ihre  Augen 
zu  richten)  4).  Erst  Salomo  knüpfte  eine  solche,  seinem  Schatze  nicht  unvorteil- 
hafte, an  (1  Kön.  9,  16  f.  10,  28.);  Hoch  musste  schon  er  (1  Kön.  11, 18.21.40.), 
noch  mehr  aber  sein  Nachfolger  Rehabeam  (1  Kön.  14,  25.),  bei  veränderter  Dy- 
nastie den  Druck  des  mächtigen  Nachbars  empfinden,  und  es  scheint,  als  ob  die  Ae- 
gyptier  auch  während  des  9.  Jahrh.  v.  Chr.  öfters  mit  den  Edomiteru  gegen  Juda 
feindlich  aufgetreten  seien  (Joel  4,  19.  Zach.  10,  10.  [?]).  Später,  unter  Hiskias 
(712  v.  Chr.),  wurde  Aegypten  durch  die  assyr.  Waffen  unter  Sanherib  bedroht;  da 
neigte  sich  eine  bedeutende  Partei  in  Juda  zu  einer  Allianz  mit  Aegypten ,  um  gemein- 
schaftlich dem  andringenden  Feinde  zu  widerstehen  (2  Kön.  18,  21.  24.  Jes.  29, 15. 
30,  2  ff.  31,  1.  36,  6.).  Sie  erfolgte,  obschon  von  den  Propheten  laut  widerrathen 
(Gesen.  Jes.  I.  826.  967.),  hätte  aber  fast  die  Vernichtung  des  Staates  durch  die 
ergrimmten  Assyrer,  welche  bis  nach  Aegypten  vorgedrungen  waren  (Herod.  2,  141. 
vgl.  Jes.  37,  9.  25.),  zur  Folge  gehabt  (2  Kön.  18.).  Nach  Umschwung  der  Dinge 
in  Aegypten  nahm  die  jüd.  Politik  eine  andere  Richtung,  und  es  geriethen  Aegypten 
und  Juda  (unter  Josias)  wieder  feindlich  an  einander  (2  Kön.  23,  29.).  Juda  unter- 
lag eine  kurze  Zeit  ägypt.  Einflüsse  (2  Kön.  23,  33  ()j  bis  die  chald.  Lebermacht 
dort  herrschend  wurde  (2  Kön.  24,  7.  vgl.  d.  A.  Ncbucadnezar).  Ein  Bündniss 
des  letzten  Königs  von  Juda  mit  Aegypten  (mit  Vaphres  od.  Hophra;  Ezech.  17,  15. 
vgl.  Jer.  37,  5.  7.)  brachte  jenein  den  Untergang.  Meie  Juden  flüchteten  nun  nach 
Aegypten  (Jer.  2,  18.  41,  17.  42  —  44.),  wo  sie  bereits  eine  nicht  geringe  Anzahl 
Israeliten  antrafen  (Zach.  10,  10.).  Die  Propheten  Jchovah's  missbilligten  stets  alle 
Verbindung  Judäa's  mit  Aegypten  und  weissagen  diesem  Reiche  unter  den  übrigen 
Feinden  des  tbeokratischen  Volkes  sichern  Untergang  (Jes.  19.  20, 3  f.  30,3.5.  43,3. 
Jer.  9,  26.  43,  12  f.  Cap.  46.  Ezech.  29.  30.  Joel  4,  19.  Zach.  10,  11).  Das  Reich 
Israel  scheint  gleich  anfangs  in  Aegypten  Begünstigung  gefunden  zu  haben.  Eine 
grössere  Annäherung  fand  erst  unter  Hoseas  statt,  der  aber  durch  ein  Bündniss  mit 
Aegypten  ebenfalls  seines  Reiches  Untergang  beschleunigte  (2  Kön.  17,  4  ff.  vgl. 
Hos.  7,  11.).  So  war  Aegypten,  dessen  wunderbare  Anziehungskraft  auf  die  asiat. 
Eroberer  wirkte  (Ewald  isr.  Gesch.  I.  268  f.),  den  Bewohnern  Palästina^  nur  ver- 
derblich geworden.  Aber  auch  fernerhin  sollte  dieses  Land  erfahren,  was  es  heisse, 
gleichsam  die  Brücke  zwischen  Aegypten  und  Asien  zu  sein.  . —  Im  nachexilischen 
Zeiträume  waren  ägyptische  Könige  (Ptolemäer)  eine  Zeit  lang  (doch  oft  von  den 
Scleuciden  gedrängt)  Oberherren  Palästina's  (301  bis  etwa  180  v.  Chr.)  und  es 
konnte  nicht  fehlen,  dass  die  zwischen  den  Ptotetnäern  und  Seleuciden  geführten 
Kriege  schwer  auf  den  Juden  lasteten.  In  den  apokryphischeii  Büchern  sind  von 
jeoer  Dynastie  namentlich  erwähnt :  Pto  lern  aus  Philopator  3  Macc. ,  Pt.  Pbi- 
lometor  1  Macc.  10.  u.  11.  2  Macc.  4,  21.  und  Pt.  Physkon  oder  Euergetca 
1  Macc.  15,  16.  (vgl.  Dan.  11,8.);  s.  d.  einz.  AA.    In  dieser  ptolcmäischen  Periode 


1)  S.  Varges  de  statu  Aegypti  provinc.  rom.  »ec.  1.  et  2.  Gotting.  1842.  4.  — 
2)  Ueber  den  Verkehr  zwischen  Palästina  und  Aegypten  s.  Hart  mann  Pentat.  726  fS, 
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wurden  den  schon  früher  nach  Aegypten  geflohenen  und  fortwährend  durch  die  syri- 
schen Kriege  dahin  vertriebenen  (Joseph.  Apion.  1,  22.  p.  456.),  auch  wohl  als 
Kriegsgefangene  verpflanzten  (Joseph.  Antt.  12,  1.  1.)  Juden  bedeutende  Freiheiten 
und  Begünstigungen  (vorzüglich  in  Alexandria,  Joseph.  Antt.  14,  7.  2*  19,  5.  2. 
Apion.  2,  4.)  *)  zu  Theil  und  Einzelne  gelangten  zu  hohen  Ehrenstellen  (Joseph. 
Antt.  13,  10.  4.).  Sie  bauten  unter  Ptol.  Philometor  (180  ff.  v.  Chr.)  einen  eignen 
Tempel  nach  dem  Muster  des  jerusalemischen  zu  Leontopolis  (Joseph.  Antt.  13, 3.  2. 
bell.  jud.  7,  10.  2-)  und  richteten  einen  vollständigen  jüdischen  Cultus  ein  (s.  d.  A. 
Tempel);  zum  Behuf  des  letztern  wurden  auch  die  heil.  BB.  des  alt.  Test,  ins  Grie- 
chische ubersetzt  (LXX).  Kein  Wunder,  wenn  dieses  Nachbarland  Aeg.  auch  spater 
noch  alle  im  Vaterlande  verfolgten  Juden  anzog  (Mt.  2,  13.);  s.  d.  AA.  Juden 
und  Zerstreuung.  Doch  waren  die  Juden  beim  ägypt.  Volke  selbst  nichts  we- 
niger als  geachtet  (Philo  Opp.  II.  p.  621.),  vielmehr  gingen  eben  von  Aegypten 
schon  300  Jahre  v.  Chr.  die  ehrenrührigsten  Entstellungen  der  althebr.  Geschichte 
in  den  Schriften  des  Priesters  Manetho  aus  (Joseph.  Apion.  1,  26  *qq-)  und  noch  zu 
K.  Augustus  Zeiten  beeiferte  sich  Chaeremon  das  jud.  Volk  verächtlich  zu  machen 
(Joseph.  Apion.  1,  32  sq.  vgl.  Cr  e uz  er  commentatt.  Herodot.  I.  270  sqq.).  Nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  wurden  viele  Juden  unfreiwillig  nach  Aegypten  verpflanzt, 
nämlich  als  Kriegsgefangene  zu  Arbeiten  in  deu  Bergwerken  (Joseph,  bell.  jud.  6, 9. 2.). 

Vgl.  über  die  altägypt.  Geschichte,  ausser  Marsh  am  canon.  chron.,  vorz.  Peri- 
zonii  origg.  babyl.  et  aegypt.  Utrecht  1736  II.  8.  Champol lion  d.  Jüng. 
PEgypte  sous  les  Pharaons.  Par.  1814.  II.  8.  und  dess.  Annales  des  Lagides  ou 
Chronologie  des  rois  grecs  d'Egypte.  Par.  1819-  II.  8.  Ch.  K.  Jos.  Bunsen 
Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  Hamb.  1845.  4  Abtheil.  8.  A.  Böckh 
Manetho  und  die  Hundssternperiode ,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Pharaonen.  Berl. 
1845.  8.  Ueber  das  alte  Aegypten  überhaupt  s.  M.  G.  Schwartze  das  alte  Aegy- 
pten, oder  Sprache,  Geschichte,  Religion  und  Verfassung  des  alten  Aegyptens.  Lpz. 
1843.  1.  Thl.  4.  G.  Seyffarth  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Literatur,  Kunst,  Mytho- 
logie und  Geschichte  des  alten  Aegyptens.  Lpz.  1826  — 1840.  7  Hefte.  4.  Im  Allge- 
meinen aber  über  das  alte  und  neue  Aegypten  s.  die  französ.  Originalberichte  in 
Memoires  sur  PEgypte  publies  pendaut  les  campagnes  du  Gen.  Buouaparte.  Par.  1801. 
IV.  8.  Et  Quatremere  Me'moires  geographiques  et  histor.  sur  PEgypte  etc. 
Par.  1811.  II. '8.;  vorz.  aber  Description  de  PEgypte,  ou  recueil  des  observations 
et  des  recherches  qui  ont  e'te'  faites  en  Egypte  pemiant  Pexpedition  de  Parme'e  fran- 
caise  etc.  Par.  18U9  ff.  9  Bde.  fol.  mit  843  Kpfrn.  (wohlfeile  Ausg.  Par.  1821  ff. 
24  Bde.  8.) ,  C  h  a  m  p  o  1 1  i  o  n  le  jeune  lettres  ecrites  d'Egypte  et  de  Nubie  en  1828 
et  1829,  collection  complete  etc.  Par.  1833.  8.  (deutsch  Quedlinb.  1835.  8.);  die 
Reisen  von  Denon,  Hamilton,  Belzoni,  Minutoli  (Berl.  1824.)  und  die 
treffliche,  aber  jetzt  freilich  nicht  mehr  ausreichende  Zusammenstellung  in  Heere n^s 
Ideen  II.  II.  (histor.  Werke.  14.  Theil).  Zur  Erläuterung  des  Pentateuchs  (in  apolo- 
getischer Absicht)  sind  die  neuern  Forschungen  über  Aegypten  (doch  ohne  rechten 
'Plan)  verwendet  worden  in  Hengsteuberg  die  BB.  Mosis  und  Aegypten. 
Berl.  1841.  8. 

Aenon,  Aivcov,  (fers  von  V1?,  gl.  Brunnen),  Ort  (nicht  blos  Quelle)  ohn- 
weit  Salim,  wo  Johannes  taufte,  Joh.  3,  23.  (nachdem  er  sich  aus  der  Gegend  von 
Bethania  [Bethabara],  s.  d.  A.,  weggezogen  hatte).  Ist  Hieron.  Notiz  (unter  Aenon 
und  Salem)  richtig,  so  würden  wir  beide  genannte  Ortschaften  8  röm.  Meilen  südl. 
von  Scythopolis  gegen  den  Jordan  hin  suchen  müssen ,  und  in  diesem  Flusse  (nicht 
an  einer  bei  Aenon  jedenfalls  befindlichen  Quelle)  hätte  Jobannes  nach  seiner  Weise 


1)  Ueberhaupt  hatte  sich  im  Delta  eine  starke  jüdische  Bevölkerung  gesammelt 
(Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  8.).  Ueber  die  Zahl  der  Juden  in  Aegypten  überhaupt  s. 
Philo  II.  527. 
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getauft  (vgl.  d.  A.  Salim).  Das»  Aenon  diesseit  des  Jordans  lag,  folgt  anch 
aus  Joh.  3,  26.  vgl.  1,  2b.;  denn  was  Ruin  öl  zu  Joh.  3,  24.  nach  Zorn  in 
Ugolini  thesanr.  VII.  und  Lampe  dagegen  bemerkt,  ist  von  keiner  Erheblichkeit 
(s.  BCrusius  z.  d.  St.).  Auch  dass  Aenon  in  Judäa  zu  suchen  sei,  können  die 
von  Wieseler  (cbronolog.  Synops.  S.  248  f.)  dafür  angeführten  Gründe  nicht  be- 
weisen; denn  3,  25.  ist  es  nicht  Johannes  selbst,  der  mit  einem  Juden  in  Disput 
geräth ,  —  einige  seiner  Jünger  aber  können  sich  wohl  von  ihrem  Meister  einmal  entfernt 
haben ;  dann  bildete  h  Aivcov  aber  gegen  f lg  tijv  *IovÖaiav  yyjv  und  Ikh  Vs.  22. 
durch  das  hinzugefügte  iyyvg  xov  SaXdfi  für  den  ortskundigen  Leser  den  topogra- 
phischen Gegensatz,  den  W.  zu  fordern  scheint.  Wenn  z.  B.  Jemand  schriebe: 
er  reisete  nach  Berlin,  sein  Freund  aber  reisete  auch  nach  Dransfeld  bei  Göttingen, 
so  würde  Niemand  schliessen:  also  liegt  Dransfeld  in  der  Mark  Brandenburg! 
Uebrigent  haben  schon  vor  W.  Einige  Aenon  in  die  Wüste  Juda  versetzt  (LXX 
erwähnen  Jos.  15,  61.  dort  wirklich  ein  Alvmv)  und  Büsching*  (Erdbeschr. 
V.  I.  442.)  glaubte  den  Ort  in  dem  beim  Kloster  des  heil.  Johannes  2  Stunden  von 
Bethlehem  gelegenen  Dorfe  Ain  Carem  (Robinson  II.  588.)  wiederzufinden. 
Höchst  unsicher!  Jenes  Aenon  des  Hieron.  könnte  vielleicht  in  des  Abnl  Phatach 
saroaritan.  Chronik  (Paulus  Memorab.  II.  88  )  vorkommen;  dort  ist  neben  einander 

*5L*w  (Salim)  und  \^y*^  erwähnt;  statt  des  letztern  könnte  man  nämlich  mit  Rosen- 

müller  (Alterth.  II.  II.  135.)  {jy^iü*  lesen.  Doch  auch  dies  ist  precär,  um  so  mehr, 

da  die  Lage  beider  Oerter  bei  Abul  Phatach  nicht  näher  bestimmt  ist  '). 

Aerse  (1  Sam.  6,  4.),  s.  d.  A.  Philister. 

a  Judith  4,  4«  im  griechischen  Texte,  eine  Ortschaft  viel- 
leicht in  Mittel- oder  Nord-Palästina,  etwaHazor  (im  Stamme  Benjamin?). 

Aethiopien,  Ai&ionia  Judith  1,  9.  (vgl.  Act.  8,  27.),  ist  im  bestimmtem 
geographischen  Sinne  (Herod.  3, 114.  Dio  Cass.  54.  p.  524.  Mela  3, 10.)  das  grosse 
afrikanische  Land  oberhalb  Aegypten,  Plin.  5,  9.  12,  49.  13,  28.  (von  Syene  an, 
Plin.  6,  35.  Strabo  17.  817.  Joseph,  bell.  jud.  4,  10.  5.),  welches  das  heutige  Nubien 
(vgl.  Novßot  Strabo  17.  786.),  Kordofan  und  Habesch  2)  umfasste  und  von  den  alten 
Hebräern  gewöhnlich  mit  dem  Namen  tfcö  belegt  wurde  (s.  d.  A.).  Es  dehnt  sich 
zwischen  10°  —  25°  N.  L.  und  45°  —  58°  (60)  O.  L.  aus,  gränzt  in  O.  an  das  arab. 
und  indische  Meer,  verfliesst  in  S.  mit  den  inuern  Ländern  Afrika'»*  und  in  W.  mit 
Wüsten  und  Libya,  ist  ein  hochliegendes  Gebirgsland ,  dessen  Oberfläche  sich  an  der 
ägypt.  Gränze  erhebt?  und  gegen  S.  immer  mehr  ansteigt,  mit  grossen,  in  der  Richtung 
nach  SO.  streichenden  Bergketten,  sandigen  Plateaus  und  Küstenstrichen.  Doch  giebt 
es  auch  fruchtbare  Thäler  und  Ebenen ,  besonders  an  den  reiche  Bewässerung  spen- 
denden Flüssen  (vgl.  Jes.  18, 1.  Zeph.  3,  11.)  Nil,  welcher  hier  entspringt  (s.  d.  A.), 
und  Astaboras  (jetzt  grösstenteils  Tacazze  genannt),  der  sich  in  den  Nil  ergiesst. 
Diese  Flüsse  bilden  im  nördl.  Theile  eine  beträchtliche  Insel,  Meroe,  hebr.  soo 
(s.  d.  A.  Seba,  vgl.  Ritter  Erdkunde  I.  564  ff.),  welche  schon  in  früher  Zeit  ein 
sehr  cultivirter  Staat  war.  Sonst  war  Aeth.  von  vielen  in  Sitten  und  Lebensart  verschie- 
denen Völkerschaften  (darunter  ägypt.  Colonisten,  Herod.  2,30.)  bewohnt;  im  Innern, 


1)  Tch  glaube  nämlich  nicht  mit  Rosenmüller,  dass  die  dort  genannten  Oerter 
alle  in  die  nächste  Umgegend  des  Berges  Garizim  versetzt  werden  (dann  wurde  freilich 
das  Salim  de«  Hieron.  nicht  z.  d.  St.  passen),  wenigstens  wird  darunter  ein  Ort  am 

Meere  und  Beth  Peor  (jenseit  des  Jordans)  erwähnt.  —  2)  Arab.  Eine 

■ 

eigne  Vermuthung  über  diesen  Namen  s.  Burckhardt  R.  11.  983.  Sonst  vgl.  Nor- 
berg  opusc.  acad.  LH.  13ä  sqq.  Die  Aethiopier  selbst  nennen  ihr  Land  Gees  oder 
Medra  Agasgan,  d.  i.  Land  der  Ausgewanderten,  oder  auch  Land  der  Freien, 
denn  beides  kann  das  Stammwort  T«  bedeuten  (vgl.  Ludolf,  histor.  Aethiop.  1,  1.). 
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anf  den  Gebirgen  und  Plnteans.  sa*sen  H'rtensfrirmnr  (H*rod.  2,  29.  Diod.  Sic.  3.  10. 
Strabo  17.  821.)  0  und  Jägervölker  (Heeren  II.  I.  324  IT.);  an  den  Küsten  des 
Oceans  wurde,  wie  auf  dem  Nil  (Jea.  18,  2  ),  ausgebreiteter  Handel  nach  Aegypten 
and  Arabien  (mercantil.  Centraipunkt  war  Meroe)  mit  den  Producten  des  Landes, 
besonders  Ebenholz,  Elfenbein  (Herod.  3,  97.),  Weihrauch,  Gold  (Cosmas  in  Mont- 
faucon  collectio  nova  patr.  II.  138 sq.  vgl.  Herod. 3. 114.)  und  Edelsteinen  getrieben, 
wie  denn  überhaupt  Aeth.  als  productenreich  berühmt  war  (Strabo  15.  695.  vgl.  Jes. 
45,14.  Joseph.  Antt.  8,  6.5.).  Ueber  die  Geschichte  des  Landes,  soweit  sie  die 
Bibel  berührt,  s. d.  A.  Cusch.  Die  ätbiop.  Sprache,  in  welcher  Schriften  vorhanden, 
ist  zunächst  ein  Dialekt  des  (Hunjaritiscb)  Arabischen  und  gehört  also  dem  semitischen 
Stamme  an  (s.  Gesen.  in  der  Hall.  Encycl.  II.  HO  ff.);  es  mochte  aber  wohl  in  dem 
alten  Aeth.,  wie  in  dem  heutigen  Abyssinien,  auch  mancherlei  afrikanische  Mundarten 
(der  eingebornen  Stämme)  geben.  Jetzt  wird  in  Abyssinien  das  Gees  gar  nicht 
mehr  gesprochen,  sondern  Hof-  u.  Landessprache  ist  das  Amharische.  S.  überh.  Strabo 
17.819sqq.  Ptol.4,7.  Plin.H.N.  6,30(35).  Ukert  Geogr.v.  Afr.225ff.  Forbiger 
alte  Geogr.  II.  802  ff-  Heeren  Ideen  II.  I.  301  ff.  Die  besten  Reisebeschreibnngen 
sind  von  Norden,  Lohn,  Bruce,  Salt,  Valentin,  Cailleaud,  Combes 
and  Tamisier,  vorzüglich  Rüppell  (R.  n.  Abyssinien.  Frkf.  a.  M.  1838.  II.  8.; 
über  Land  und  Völkerschaften  2.  Bd.  S.  313  ff.).  Die  altern  Nachrichten  hat  zu- 
sammengestellt Ludolf  histor.  Aethiop.  m.  d.  Commentar.,  s.  d.  Schriftenanz. 

Affe^  epp,  wird  uuter  den  Naturproducten  genannt,  welche  Salomo's  Flotte 
aus  Ophir  mitbrachte  (I  Kön.  10,  22-  2  Chron.  9,  21.).  Die  Alten  kannten 
schon  die  verschiedenen  Arten  geschwänzter  und  ungeschwänzter  Affen  (Plin.  H.  N. 
8,  80.  11,  100.  Aelian.  anim.  17,  25.)  und  erhielten  sie  ans  Aethiopien  (Plin. 
H.  N.  8,  80.)  und  Indien  (Ctes.  bei  Pbot.  cod.  72.  p.  66.  Arrian.  Ind.  15.  Aelian. 
anim.  17,  25.  u.  39.  Philostr.  Apoll.  3,  4.),  aber  auch  in  Mauritania  waren  sie 
zu  Hanse  (Strabo  17.  827.)  und  noch  heutzutage  im  glücklichen  Arabien  (Nie- 
bnhr  B.  167.).  Der  hebräische  Name  Cjp  kommt  übrigens  auch  bei  den  Grie- 
chen in  der  Form  xijßog,  xrj/toc,  xtinog  für  eine  besondere  Species  vor,  die 
am  rothen  Meer  hausen  sollte  und  durch  feuerfarbenen  Kopf  und  Rücken  sich 
besonders  auszeichnete  (Aelian.  anim.  17,  8.).  Diese  Art  glaubt  Ehrenberg 
(Symb.  physic.  dec.  1.)  neuerlich  in  den  äthiop.  Provinzen  Darfur,  Kordofan 
und  Sennaar  gefunden  zu  haben  und  beschreibt  sie  als  simia  Cercopithecns  perso- 
natus  (vgl.  Abbild.  Taf.  10.).  Der  Name  t^p  war  aber  wohl  bei  den  Hebräern 
eine  allgemeine  Bezeichnung  und  mag  aus  Indien  stammen  (s.  mein.  Simonis 
lexic.  hebr.  p.  850.).    Vgl.  noch  Bochart  Hieroz.  II.  p.  398  sq. 

Aftersabbath,  s.  d.  A.  Sabbath. 

A  gab  US,  "Ayaßog,  (über  die  hebr.  Ableitung  des  Namens  von  nan  locusta 
[Esra  2,  46.J  oder  las  amare  s.  Simon.  Onom.  N.  T.  15.  und  Wolf  Cur. 
II.  1167.)  ein  sonst  unbekannter  (christl.)  7iQo<p7jvtjg  (angeblich  aus  den  70  Jün- 
gern Jesu),  der  Act.  11,  28.  eine  grosse  Hungersnoth  i<p'  oXr^v  xv\v  olxovpivrjv 
nnd  Act.  21,  10.  die  Gefangenschaft  des  Apostels  Paulus  (durch  eine  symbol. 
Handlang)  voraussagte.  Beides  traf  ein,  die  Hungersnoth  für  Judäa  (Act.  11,  29.) 
and  die  Nachbarländer  erfolgte  im  vierten  Regierungsjahre  des  Kaisers  Claudius 
d.  h  im  J.  Chr.  44,  und  war  besonders  in  Judäa  sehr  drückend  (Joseph.  Antt. 
20,  2.  6.:  Atfioi;  ttvtäv  rijv  nöXiv  xaxa  top  xcuqov  ixtlvov  ms^ovvxog  xal  nok- 
loov  $n  ivdslceg  dvakapccicov  cp&siQopivoov  xrX.)9  vgl.  Oros.  7,  6.  Euseb.  H.  E.  2,  8. 


1)  Unter  ihnen  gab  es  Troglodyten  (Diod.  Sic.  3,  32.  Strabo  17.  785.  Heliodor. 
Aethiop.  8,  16.)  in  den  Gebirgsdistricten  an  dem  arab.  Meerbasen  (vgl.  Heeren  a.  a.  O. 
327  ff.  and  Norberg  opusc.  acad.  III.  98  sqq.).  Diese  sind  vielleicht  2  Chron.  12,  3. 
nach  LXX  ont.  d.  Namen  D^SO  gemeint  (vgl.  d.  A.  Such  im). 
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Chron.  arm.  II.  p.  269.  Wesseling  observ.  I.  9-  p.  28.  Uebrigens  hatten  wohl 
diese  Prophezeihungen  in  der  Combi nation  schon  theilweise  eingetretener  Umstände 
ihren  Grund  (vgl.  Eichhorn  Bibl.  d.  bib).  Lit.  VI.  20  ff.).  S.  überh.  Im.  Walch 
de  Agabo  vate  (Jen.  1757.  4-)  in  den  Dissert.  ad  Act.  Ap.  II.  131  sqq.  Die  Sage 
legt  dem  Agabus  eine  weitere  Prophetenthätigkeit  und  Verdienste  um  Ausrottung 
des  Heidenthums  bei  (Menolog.  Graecor.  III.  p.  50.). 

Agag,  asx,  ein  König  der  Amalekiter ,  welchen  Saul  besiegte  und  lebendig 
gefangen  nahm,  Samuel  aber  mit  eigner  Hand  tödtete  (1  Sam.  16.).  Da  der 
Name  schon  Num.  24,  7.  vorkommt,  und  hier  nicht  wohl  ein  einzelnes  fürstliches 
Individuum  gemeint  sein  kann  (Hengstenberg  Pentat.  II.  307.),  so  darf  man 
wohl  Agag  für  den  gemeinschaftlichen  Namen  der  amalekit.  Könige  halten,  ähnlich 
wie  Abimelech  bei  den  Philistäern  und  Pharao  bei  den  Aegyptiern.  Vgl.  noch  d.  A. 
Harn  an. 

Agrippa,  s.  d.  A.  Herodes. 

AgUr9  "WIK,  ein  unbekannter  israelitischer  Weiser,  der  als  Verfasser  des 
30.  Cap.  der  Proverbia  genannt  ist.  Mit  Unrecht  fassen  Hieronymus  und  Raschi 
TUK  als  symbolischen  Namen  des  Salomo.  Dass  eine  von  diesem  verschie- 
dene Person  gemeint  sei,  erhellt  aus  dem  Zusatz  np^"]a,  da  hingegen  Salomo 
auch  im  Koheleth  als  "^""V?  bezeichnet  wird;  s.  vorzüglich  Berthol  dt  Einl.  V. 
2193  ff. 

A  h  ab  ;  skhx,  LXX  'Axaaß,  1)  Sohn  und  Nachfolger  OmrPs  als  König  von  Israel, 
22  Jahre  lang,  918 — 897  v.  Chr.  Er  verheirathete  sich  mit  einer  sidon.  Königs- 
tochter, Isebel,  und  gab  sich  ganz  ihrer  Leitung  bin  (vgl.  bes.  1  Kön.  21*  1  ff.). 
Der  Baalscultiis  wurde  eingeführt  (1  Kön.  16,  29  ff.),  Propheten  und  Priester 
Jehovah's  hart  bedrängt  (1  Kön.  18,  4.).  Dennoch  wussten  sich  erstere  in  He- 
spert zu  setzen  (vgl.  1  Kon.  20,  22.  38  ff.  22,  6  ff.)  und  Elias  namentlich  (s.  d.  A.), 
der  als  Thaumaturg  Aufsehen  beim  Volke  erregt  hatte,  durfte  es  ungestraft  wagen, 
Gewalttätigkeit  gegen  die  Baalspriester  zu  üben  (1  Kön.  18,  40.)  und  den 
König  durch  Drohungen  zu  beunruhigen  (21,  19.).  Gegen  Benhadad  von  Sy- 
rien unternahm  A.  drei  Feldzüge.  Die  beiden  ersten  waren  defensiv  und  endigten 
für  ihn  unter  bedenklichen  Adspecten  siegreich  (1  Kön.  20.);  in  dem  dritten, 
offensiven,  aber,  den  er  mit  Josaphat,  König  von  Juda,  gemeinschaftlich  eröffnet 
hatte1),  ward  er  durch  eine  Schusswunde  getödtet  (1  Kön.  22.  2  Chron.  18.)  *). 
Seine  Familie  traf  unter  Jehu  das  Schicksal  der  Ausrottung  (2  Kön.  9,  7  ff.). 
S.  überh.  C.  L.  Obbarius  ausfuhrt.  Beschreib,  d.  Gesch.  des  Hauses  Ahab's. 
Nordh.  1754.  8.-  2)  Falscher  Prophet  im  babyloo.  Exil  (Jer.  29,  21.). 

Ahas9  tn»,  LXX  Wjaf  (Joseph.  *A%atvs)i  Sohn  und  Nachfolger  des  Jotham 
als  König  von  Juda,  741 — 725  v.  Chr.,  ein  abgöttischer  und  schwacher  Regent, 
der  an  die  Stelle  des  Jehovahcultiis  den  ausländischen  Götzendienst  setzte  (2  Kön. 
16,  S  ff.  10  ff.  2  Chron.  28,  2  ff.  23  ff),  und  als  er  von  Israeliten  und  Syrern, 
die  schon  seinen  Vorgänger  in  den  letzten  Jahren  belästigt  hatten  (2  Kön.  15,  37.), 
hart  bedrängt  wurde  (die  Syrer  entrissen  ihm  Elath)  2  Kön.  16, 6  ff.  Jes.  7.  u.  8.  ■), 


1)  Die  Geschichte  dieses  Feldzuges  hat  einige  Dunkelheit.  War  Ramoth  in  Gilead 
unter  den  früher  an  die  Syrer  gekommenen  Städten  (1  Kon.  20,  34.),  so  konnte  man 
vermuthen,  Benbadad  habe  den  Friedenstractat  nicht  redlich  erfüllt.  Warum  aberwar- 
tete Ahab  drei  Jahre  (22,  1.)  auf  Rückgabe  diese«  Platzes  ¥  Nach  der  Erbitterung 
Benhadad's  gegen  die  Person  Ahab's  (22,  31.)  muss  man  Fast  schliessen,  letzterer  habe 
eroberungssüchtige  Plane  ausfuhren  wollen  und  den  Friedenstractat  selbst  gebrochen.  — 
2)  Joseph.  Antt.  8,  15.  5.  nennt  den  Syrer  (xerfc  xts  ßatiXmdg  tov  'Aidiov)  Amanus. 
Woher  er  diesen  Namen  genommen  hat,  ist  nicht  klar.  —  3)  Ueber  Jes.  2 —  4.,  wel- 
ches eine  Ankündigung  dieses  Ereignisses  ist,  s.  Knobel  Jes.  13  f.  und  ebendenselben 
über  Cap.  17.,  dessen  chronolog.  Beziehung  verschieden  bestimmt  wird  (8.  115  f.). 
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den  assyrischen  König  Tiglat-Pilesar  unter  grossen  pecuniären  Opfern  zu  Hälfe 
rief  (2  Kon.  16,  7  ff.).  Diese  Feldzüge  sind  in  der  Chronik  ausführlicher  und 
als  nachtheilig  für  Juda  geschildert.  An  sith  würde  2  Cbron.  28,  5 — 16.  nicht 
mit  2  Kon.  16,  5.  in  Widerspruch  stehen,  da  hier  nur  von  Nkhteroberung 
Jerusalems  die  Rede  ist  (Jes.  1,  7  f.  7,  1.),  die  Cbron.  aber  wohl  das 
platte  Land  Judäa's  im  Sinne  bat  (vgl.  28,  15.).  Aber  durch  die  ganz  verschie- 
dene Relation  über  Tiglat-Pilesar's  Verhältniss  zu  Juda  (2  Cbron.  28,  20.)  macht 
sich  der  spätere  Erzähler  sehr  verdächtig  (Gramberg  üb.  d.  Cbron.  S.  124.  210. 
Gesen.  Jes.  I.  268  f.),  denn  KeiPs  Vorstellung  (Apolog.  d.  Chron.  423  f.), 
Tiglat - Pilesar  sei,  nachdem  er  die  Syrer  als  Bundesgenosse  des  Ahas  geschla- 
gen habe,  sofort  als  Feind  des  Letztern  aufgetreten,  ist  höchst  precär,  und  kaum 
dürfte  zu  zweifeln  sein,  dass  2  Chron.  28,  21  f.  dasselbe  Factum  ist,  was 
2  Kön.  16,  8.  erzählt  wird.  Noch  fügt  die  spätere  Urkunde  Einfälle  der  Edo- 
miter  und  Philistäer  bei  2  Chron.  28,  17  ff.,  welche  für  das  Land  ebenfalls 
unglücklich  endeten.  Der  der  Philistäer  scheint  durch  Jes.  14,  28  ff.  (s.  Gesen. 
z.  d.  St.  und  Keil  240.)  bestätigt  zu  werden,  vgl.  auch  Arnos  1,  7.  Unter  dieser 
drangsalvollen  Regierung  war  der  Prophet  Jesaias  einsichtsvoll,  aber  ohne  beson- 
dern Erfolg,  wirksam.  Uebrigens  hat  man  wohl  2  Kön.  16,  2.,  wo  es  heisst, 
Ahas  sei  bei  seiner  Thronbesteigung  nur  20  Jahre  alt  gewesen,  einen  Schreib- 
fehler anzunehmen,  da  er  sonst  seinen  Sohn  Hiskias  im  11.  Lebensjahre  gezeugt 
haben  müsste  (was  Hieron.,  Bochart,  Knobel  [Jes.  22-]  u.  A.  annehmen) 
2  Kön.  18,  2.  Wirklich  lesen  auch  in  der  Parallelstelle  2  Chron.  28,  1. 
LXX.  Syr.  Arab.  25  Jahre  (ro  statt  3). 

Ahasja,  rrtn»,  ^trw,  LXX  *0%otlaq,  1)  Sohn  und  Nachfolger  des  Ahab, 
König  von  Israel  897  —  896  v.  Chr.  Er  begünstigte,  wie  sein  Vater,  den 
Götzendienst  (1  Kön.  22,  52  ff.)  und  starb  nach  einer  zweijährigen  x)  Regierung 
an  den  Folgen  eines  Falles  von  der  Dachgallerie  (2  Kön.  1,  2  ff.).  Dass  er 
dem  jüd.  König  Josaphat  den  Antrag  gemacht  habe,  die  Schifffahrt  aus  den  Häfen 
am  rotben  Meere  wieder  zu  eröffnen,  sagen  beide  Relationen  1  Kön.  22,  50. 
2  Chron.  20,  36  ff.;  ebenso,  dass  die  gebauten  Schiffe  im  Hafen  zerschellt 
wurden;  aber  nach  der  altern  Relation  geschah  letzteres  vor  dem  Antrage  des 
Ahasja,  und  Josaphat  lehnte  den  Antrag  ab.  Nach  2  Chron.  vereinigten  sich 
beide  Könige  wirklich  für  das  Unternehmen,  aber  die  Schiffe  zerbrachen  nach 
einer  prophet.  Weissagung  zur  Strafe  für  Josaphat,  dass  er  sich  mit  dem  Könige 
von  Israel  verbündet  hatte.  Die  Differenz  ist  hier  so  offen  (und  letzteres  zu- 
gleich so  im  Geiste  der  Chronik),  dass  künstliche  Vereinigungen,  wie  die  KeiPs 
(Apolog.  d.  Chron.  309  f.),  sich  vor  jedem  Unbefangenen  selbst  ihr  Urtheil  spre- 
che». Unter  Ahasja  rissen  sich  auch  die  tributpflichtigen  Moabiter  von  Israel  los 
(2  Kön.  1,  1.).  —  2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Jehoram,  König  von  Juda 
auf  1  Jahr,  885  v.  Chr.,  ein  abgöttischer  Fürst  (2  Kön.  8, 27.  2  Chron.  22,  3  f.). 
Er  unternahm  mit  dem  ihm  verschwägerten  (2  Kön.  8,  27.)  Joram,  König  von 
Israel,  einen  Feldzug  gegen  Hasael  von  Damascus,  welcher  unglücklich  ablief 
(2  Kön.  8,  28  ff.  2  Chron.  22,  5  f.).  In  Folge  dessen  brach  beim  israelit.  Heere 
eine  Meuterei  aus ;  der  Feldherr  Jehu  tödtete  seinen  König  Joram  und  bald  auch 
den  Ahasja,  entweder  mittelbar,  wie  2  Kön.  9,  27  ff.  erzählt  ist,  oder  unmit- 
telbar und  mit  eigner  Hand,  2  Chron.  22,  9.  *).    2  Chron.  21,  17.  heisst  dieser 


1)  Diese  zwei  Jahre  sind  aber  nicht  als  volle  Jahre  anzusehen,  da  Ah.  nach  1  Kön. 
22,  52.  im  17.  Jahre  des  Josaphat,  sein  Nachfolger  Jehoram  aber  nach  2  Kön.  3,  1. 
schon  im  18.  Jahre  des  Josaphat  zur  Regierung  gelangte.  —  2)  Die  Differenz  Hegt 
für  jeden  Unbefangenen  nicht  blos  in  der  Gedrängtheit  des  Chronisten.  Wie  man  ans 
beiden  Erzählungen  kunstreich  eine  machen  könne,  indem  man  aus  jeder  etwas  nimmt 
and  Anderes  auslässt,  mag  bei  Keil  Apolog.  d.  Chron.  8.  288  f.  nachgelesen  werden. 
Movers  Chron.  8.  92.  weiss  sich  noch  sinnreicher  durch  eine  Tex Länder  ung  zu  helfen. 
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König  Jehoahas  und  2  Chron.  22,  6.  A  aar  ja;  doch  haben  dort  LXX.  Chald.  Syr. 
Arab.  und  ein  Cod.  bei  Kcnnic.  "irrnriK,  und  an  der  zweiten  Stelle  dürfte  wnrw 
in  lrmw  corrumpirt  sein  (vgl.  Gescn.  thesaur.  I.  69.).  Uebrigens  ist  zwischen 
2  Kon.  8)  26.  und  2  Chron.  22,  2-  ein  Widerspruch  in  den  Zahlen,  der  viel- 
leicht aus  Verwechselung  der  Zahlzeichen  M  (22)  und  3»  (42)  entstanden  ist: 
jene  Zahl  ist  (auch  wegen  2  Chron.  21,  5.  20.)  allein  richtig  (vgl.  insbes. 
Buddei  hist.  eccl.  II.  471  sqq.)-  Andere,  aber  sehr  contorte  Audösungsversuche 
bei  Rambach  in  Annotatt.  über.  III.  p.  815  sqq. 

Aha8Ver/U8,  ö rntSnt,  Esth.  10, 1 .  tthtfn»  od.  *htJroi  im  Chethibh,  LXX *A<S- 
OovTjQOSi  Tob.  14,  lb>*AovriQog,  ein  in  der  Bibel  oft  vorkommender  pers. Königsname, 
das Kheschwersche  (Gesen.  thesaur.  1.75.)  oder  Ks'harsa  (Lassen Kcilschr. S. 23 ff.) 
der  Inschriften,  d.  i.  Xerxes.   Indess  beschränckt  sich  der  Name  im  alt.  Test,  nicht  auf 
diesen  König  allein,  sondern  wird  {wie  Arthaschasta,  Darius,  s.  Hengstenberg 
Autenthie  des  Dan.  S.  49.)  auch  andern  persischen  Regenten  beigelegt;  denn  jene 
Beschränkung,  welche  neulich  Kleinert  (Dorp.  Bcitr.  I.  11  ff.)  forderte,  wider- 
spricht chronologischen  und  histor.  Momenten  der  bibl.  Erzählung.    Es  ist  also 
1)  Dan.  9,  1.  Ahasverus,  der  als  Vater  des  inedischen  Darius  erscheint,  höchst 
wahrscheinlich  Astyages,  König  von  Medien  und  Vater  Cyaxares  des  II.  zu  ver- 
stehen (vgl.  J  eh  ring  in  Biblioth.  Brem.  VIII.  p.  565  sqq.  Bertholdt  4.  Exc. 
zum  Daniel  II.  848  ff.;  s.  d.  A.  Darius).  —  2)  Esr.  4,  6.  Da  hier  von  dem 
Nachfolger  des  Cyrus  die  Rede  ist,  so  kann  man  nicht  wohl  an  einen  andern 
Perserkönig  als  an  den  Cambyses,  Kapßvatjg,  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  11,  2.  1-) 
denken,  der  seit  529  v.  Chr.  im  Ganzen  7  Jahre  5  Monate  regierte  und  als 
grausamer  Wütherich  geschildert  wird  (Herod.  3,  2  sqq.).    Gleich  nach  seinem 
Regierungsantritt  machten  die  Samaritaner  den  Bau  Jerusalems  und  des  Tempels 
(vgl.  Hävernick  Einleit.  II.  I.  296.)  diesem  Könige  verdächtig  (Esr.  4,  6  —  23.).  — 
3)  Im  B.  Esther  ist  wahrscheinlich  Xerxes  gemeint  (485  ff.  v.  Chr.);  wenigstens 
findet  die  durch  die  ganze  Erzählfing  hindurchgehende  Charakterzeichnung  des  A. 
als  eines  grausamen,  launenhaften,  schwelgfrischen,  zu  unsinnigen  Maassregeln 
geneigten  Fürsten  (Herod.  7,  35.  37.  9,  107.  Justin.  2,  12.  Strabo  14.  634. 
Valer.  Max.  9,  1.  extr.  3.  Cic.  Tu*c.  6,  7.  Plutarch.  apophth.  reg.  p.  4.  ed.  Lips.) 
auf  diesen  Monarchen  eine  treffende  Anwendung,  zumal  auch  das  Abspringen  der 
Erzählung  vom  dritten  Regierungsjahre  des  Königs  (1,  3.)  auf  das  siebente  (2,  16.) 
gut  mit  dem  Umstände  harmoniren  würde,  dass  zwischen  das  dritte  und  siebente 
Jahr  des  Xerxes  der  Feldzug  gegen  die  Griechen ,  also  die  Abwesenheit  des  Kö- 
nigs von  Snsa  verlegt  wird  1).    Indess  eben  diese  chronolog.  Bestimmung  hat  ihre 
Schwierigkeiten  (vgl.  Baumgarten  de  fide  I.  Esth.  p.  141  sqq.),  auch  lässt  sich 
Einzelnes,  was  die  griechischen  Nachrichten  über  Xerxes  erzählen,  nicht  leicht 
mit  der  Darstellung  des  Buches  Esther  vereinigen  (de  Wette  Einleit.  I.  274.), 
s.  d.  AA.  Esther  u.  Xerxes.    Im  Ganzen  passt  aber  Xerxes  obnstreitig  besser 
zu  dem  Ahasverus,  als  Artaxerxes  Longimanus,  den  schon  Joseph.  (Antt.  11,  6. 17.) 
mit  Ahasverus  identificirt,  wie  später  Petavius  (doctr.  temp.  15,  27.),  Clericns 
(ad  Esth.  1,  1.)  und  neuerlich  Kelle  (Vindic.  Esth.  Freiberg  1820.  4.).    S.  da- 
gegen schon  Rambach  in  d.  Annotatt.  über.  II.  p.  1046  sq.,  auch  Bertholdt 
Einleit.  V.  2421.    Noch  andere  Hypothesen,  die  auf  Darius  Hystaspes  (Usber, 
Calmet)  oder  gar  auf  medische  Könige  hinweisen,  mögen  hier  unberücksichtigt 
bleiben.  —  4)  Tob.  14,  15.  sind  Nebucadnczar  und  Ahasverus  als  Eroberer 
Ninive1s  genannt.    Hier  werden  Nabopolassar  und  Cyaxares  I.  gemeint  (s.  Poly- 
hist.  ap.  Syncell.  p.  210.  vgl.  Ilgen  z.  d.  St.  und  d.  A.  Medien). 

1)  Dies  ist  die  verbreiterte  Ansicht.  rgl.  besonders  Seal  ig  er  einend,  tempp.  Hb.  6. 
Jnsti  in  seinen  neuen  Abhandl.  1.  38  ff.  Genen,  thes.  I.  75  sq.  Baumgarten  de 
fide  libri  Ksth.  (Hai.  1839.  8.)  p.  129  sqq.  Von  den  Einleitungsschriftstellern  «.  Eich- 
horn, Jahn,  Bertholdt,  Havernick. 
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Ahava  -  A  hlmelech. 


Abava^  H*S"|5<,  Fluss,  den  die  nach  Judäa  zurückkehrende  jüdische  Colonie 
unter  Esra  passirte  (Esr.  8,  21-  31.) ,  nach  mehreren  Neueren  identisch  mit  dem 
Flusse  Adiava  in  Assyrien  (Adiabene)  bei  Ammian.  Marc.  23,  6.  (vgl.  Man- 
nert  V.  429-),  was  der  Lage  nach  passen  würde  (s.  Cleric.  z.  d.St.).  Doch 
ist  es  wegen  E>r.  8,  15.  wahrscheinlicher,  dass  ein  District  (oder  eine  Stadt) 
gemeint  wird,  wie  schon  H.  Michaelis  bemerkt.  Und  da  weist  Hävernick 
(Einleit.  II.  I.  289.)  auf  den  Ort  luf  oder  8;f  im  pers.  Irak  zwischen  Hamadan 
und  Raya  bin ,  der  freilich  nicht  auf  dem  Wege  der  jüdischen  Exulanten  nach 
Jerusalem  lag.    Indess  fuhrt  auch  8,  17.  nach  Medien  hin. 

Ahelab,  abn»,  Stadt  im  Stamme  Ascher  (Rieht.  1,  31.). 

Ahia,  rrns«,  ttrng,  'Axux,  1)  ein  Silonit,  der  unter  Salomo  und  Jerobeam  als 
Prophet  thätig  war.  Er  kündigte  zuerst  noch  bei  Lebzeiten  Salomo's ,  um  des  Letz- 
tern götzendienstlicheii  Vcrirrungen  willen ,  dem  Ephraimiten  Jerobeam  im  Namen  # 
Jehi»vah*s  dessen  Erhebung  zum  Könige  über  die  10  Stämme  an  (1  Kön.  11,  29  ff. 
vgl.  12,  15.),  scheint  sich  aber  später,  als  Jerobeam  zur  Regierung  gelangt  den 
Bilderdienst  eingerichtet  hatte,  von  ihm  zurückgezogen  zu  haben  und  empfängt 
die  Gattin  desselben,  die  Rath  wegen  ihres  kranken  Sohnes  beim  Propheten 
holen  wollte,  mit  harter,  den  Untergang  der  neuen  Dynastie  weissagender  Rede 
(1  Kön.  14,  1  ff.).  Er  wohnte  damals  in  Silo  (14,  4.)  und  war  fast  blind  vor 
Alter.  So  mag  er  denn  bald  darauf  gestorben  sein.  —  2)  Ein  Issascharit,  Vater 
des  Königs  Baesa  von  Israel  (1  Kön.  15,  27.  33.  21,  22  ff.). 

Ahikam,  Bjyris,  LXX  ^AfjLxi^-,  Sohn  Saphan's,  einflussreicher  Hofbeamter 
unter'  den  jüd.  Königen  Josias  (2  Kön.  22,  12.  14.)  und  Jojakim  (Jer.  26,  24.), 
der  sich  dem  Jeremias  günstig  erwies  (Jer.  a.  a.  O.).  Sein  Sohn  Gedalja, 
diesem  Propheten  ebenfalls  befreundet,  wurde  später  chaldäischer  Statthalter  über 
die  im  Lande  zurückgebliebenen  Juden  (s.  d.  A.  Gedalja). 

Ahimaaz,  ^yoTix,  1)  Vater  der  Ahinoam  und  mithin  Schwiegervater  des 
Saul  (1  Sani.  14,  50.).  —  2)  Sohn  des  Hohenpriesters  Zadok,  der  dem  David 
im  Kriege  wider  Absalom  eiuen  wichtigen  Dienst  leistete  (2  Sam.  15,  27.  35  f. 
17,  17  ff.)  und  bald  auch  der  Siegesbote  nach  des  Absalom  Flucht  wurde 
(2  Sam.  18,  19  ff.). 

Allimelech,  ^o-nx,  Sohn  Ahitob's  (1  Sam.  22,  9.),  israel.  Priester 
(Hoherpriester)  bei  der  Stiftshütte  zu  Nob  im  St.  Benjamin,  der  den  flüchtigen 
David  freundlich  aufnahm  und  seinen  Hunger  mit  den  Schaubroden  stillte  (1  Sam. 
21,  1  ff.),  auch  das  Schwert  Goliathe,  das  im  Heiligtbume  aufbewahrt  wurde, 
ihm  auf  sein  Verlangen  übergab.  Er  wurde  deshalb  mit  85  andern  Priestern 
auf  SauPs  Befehl  von  Doeg  hingerichtet  (1  Sam.  22,  9  ff.).  Wenn  dieser  Hoher- 
priester Mr.  2,  26.  Abjathar  genannt  wird,  so  liegt  entweder  ein  Gedächtniss- 
fehler des  Schriftstellers  (Bolten,  Michaelis)  zum  Grunde,  oder  man  muss 
annehmen,  dass  Ahimelech  und  sein  Sohn,  welcher  letztere  eigentlich  Abjathar 
hiess,  beide  Namen  zugleich  führten  (Leuschner  de  Achimel.  btnomini.  Hirsch- 
berg 1750.  4.),  was  jedoch  nicht  aus  2  Sam.  8,  17.  1  Chron.  18,  16.  erweislich 
ist ,  wo  vielmehr  ein  alter  Versetzungsfehler  der  Abschreiber  stattzufinden  scheint, 
wie  neuerlich  Korb  (n.  krit.  Journ.  d.  Theol.  IV.  295  ff.)  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  Chronik  wahrscheinlich  gemacht  hat  (vgl.  auch  Fritzsche  Comment  in 
Marc.  p.  72  sq.  Hitzig  Begriff  d.  Krit.  S.  146.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  596.). 
Ein  anderes  Anskunftsmittel  (Abjathar  sei  der  Vicarius  seines  Vaters  gewesen 
und  habe  in  dessen  Namen  mit  David  verkehrt),  das  J.  Engström  (diss.  de 
Achimeleco  et  Abjathare.  Lund.  1741.  4.)  vorschlug,  erscheint,  verglichen  mit 
1  Sam.  21»  zo  precär,  als  dass  man  es  weiter  beachten  sollte.  Vgl.  noch  Wolfii 
Cur.  I.  439  sq. 
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Ihitophel  -  Ajalen. 


Ahltophel^  ^rv^n«  (bei  Joseph.  'Axtrotpskog) ,  ein  Gilonite  und  Staatsrath 
David's  2  Sara.  15,  12-,  der  grosses  Vertrauen  genoss  16,  20.  (über  seine 
Verwandtschaft  mit  Bathseba  s.  2  Sam.  23,  34.  vgl.  11,  3.)-  Später  trat  er  zu 
Absalom^s  Partei  über;  als  dieser  aber  seinen  klugen,  auf  das  Verderben  David's 
absehenden  Rathschlägen  nicht  folgen  wollte,  erhing  er  sich  (2  Sam.  17, 1 — 4.  23.)* 
wohl  aus  Furcht  vor  der  Rache  David's,  dessen  Rückkehr  auf  den  Thron  er 
ahnete  (Joseph.  Antt.  7,  9.  8.).  vgl-  Niemeyer  Charakt.  IV.  464  f.  Ewald 
isr.  Gesch.  II.  652  ff. 

Ahorn,  fwi?  (Gen.  30,  37.  Ezcch.  31,  8  ),  nXctravog  (Sir.  24,  14.  [19.]), 
platanus  orientalis  L.  (nach  LXX  Gen.  a.  a.  O.  Vulg.  Syr.  Arab.  Chald.)  f), 
ein  in  den  vordem  Ländern  Asiens,  vorzüglich  Syrien,  Kleinasien,  auch  Palästina 
(Robinson  III.  656  f.  vgl.  Ritter  Erdk.  XI.  511  ff.)  einheimischer  (doch 
auch  bei  uns  im  Freien  ausdauernder)  Baum,  der  einen  feuchten  Boden  fordert. 
.Sein  Stamm  wächst  gerade  in  die  Höhe,  hat  eine  glatte  gräuliche  Rinde,  die 
sich  jährlich  ablöst,  und  feines,  sehr  weisses  Holz,  das  man  in  Asien  zum 
Schiffbau  braucht.  Die  Zweige  breiten  sich  weit  aus  und  geben  viel  Schatten 
(Ezech.  a.  a.  O.  Sir.  24,  14.  [19.]  vgl.  Plin.  12,  3.  17,  18.  Virg.  Georg.  4,  146. 
Cic.  orat.  1,  7.  Stat.  Sylv.  2,  3.  39  sq.  Martial.  9,  61.  5.);  die  Blätter  sind  den 
Weinblättern  ähnlich  (vgl.  Plin.  4,  5«),  oben  schwärzlichgrün,  unten  weissgrau, 
auf  beiden  Seiten  wollig  und  hängen  an  langen  Stielen;  die  Blumen  bilden  grosse 
runde  Büschel  und  haben  eine  weissliche  und  grasgrüne  Farbe.  Sie  erscheinen 
eher  als  die  Blätter.  Im  Spätherbste  gelangt  der  Same,  der  in  kleinen,  mit 
Wolle  überzogenen  Früchtchen  liegt,  zur  Reife  (vgl.  Cels.  I.  512  sqq.  Hasse  1- 
quist  R.  526.). 

Ai,  auch  K?2?  (Neh.  11,  31.),  "!?  (1  Chron.  7,  28.),  rw  (Jes.  10,  28.),  LXX 
raly  'Ayyal  (Gen.  12,  8.),  Joseph.  (Antt.  5,  1.  12.)  'Atva  (Sam.  Gen.  12,  8.  rw), 
Vulg.  Hai  (Hieron.  Gai),  cananitische  Königsstadt  (Jos.  8,  1.  2.  23.  29.  10,  1  ff.) 
bei  Bethaven  (Jos.  7,  2«)  und  Bethel,  von  letzterem  östlich  gelegen  (Gen.  12,  8. 
Jos.  7,  2.  8,  11.),  nicht  westlich  (Euseb.  unter  'Ayyai,  Hier.),  welche  die  Israe- 
liten unter  Josua  eroberten  und  zerstörten  (Jos.  7,  2  ff.  8,  1  ff.),  doch,  wie  es 
scheint,  später  wieder  aufbauten  (Jes.  10,  28.),  wie  sie  denn  nach  dem  Exil 
von  den  Benjaminiten  bewohnt  wurde  (Esr.  2,  28.  Neh.  7,  32.).  Zur  Zeit  des 
Hieronymus  waren  nur  unbedeutende  Trümmer  übrig  (vix  parvae  ruinae).  In  der 
Nähe  war  ein  Thal  Ai  (nördl.  von  der  Stadt,  Jos.  8,  11.).  Nach  diesen  Spuren 
glaubte  Robinson  (II.  564.)  die  Stätte  von  Ai  bei  den  Ruinen  südlich  von  Deir 
Diwan  1  Stunde  von  Beitin  (Bethel)  zu  finden,  wogegen  Thenius  (sächs.  exe- 
get.  Stud.  II.  133  ff.)  im  Einklang  mit  seiner  Hypothese  von  der  Lage  Bethels 

(s.  d.  A.)  das  heutige  Turmus  Aya  UU  y***^  (Robinson  III.  300  ff.)  für 

das  alte  Ai  nimmt.  Ein  anderes  Ai  (in  Verbindung  mit  Hesbon  genannt)  ist 
wohl  das  Jer.  49,  3.  erwähnte  (wiewohl  manche  Ausl.  das  Wort  appellative  nehmen). 
Wollte  man  aber  anch  jenes  Ai  verstehen,  das  in  den  Zeiten  des  Exils  etwa 
von  den  Ammonitern  besetzt  worden  wäre,  so  würde  daraus  doch  nicht  mit 
Gramberg  (Religionsid.  II.  198.)  zu  schliessen  sein,  dass  Josua  die  Stadt  Ai 
gar  nicht  erobert  (und  die  Israeliten  dieselbe  nie  besessen)  hätten,  wenn  auch 
jenes  anderweit  wahrscheinlich  ist. 

Ajalon,  y*K,  LXX  AUav  ('m<o(i  Joseph.  Antt  8,  10.  1.),  1)  Stadt 
im  St.  Dan  (Jos.  19,  42.),  welche  den  Leviten  zngetheilt  ward  (Jos.  21,  24. 
1  Chron.  6,  69.),  ohnweit  Bethsemes  (2  Chron.  28,  18.).    Sie  wurde  von  Re- 


1)  Die  drei  letztern  haben  SlVt,  was  nicht  Kastanie  bedeutet  (s.  Goltus  unter 
Luth.  übers.  Kastanicnbaum,  LXX  Ezech.  a.  a.  O.  haben  lldn},  Fichte. 
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habeam  befestigt  (2  Chron.  11,  10.;  vgl.  d.  A.  Juda),  aber  unter  Abas  von 
den  Philistäern  erobert  (2  Chron.  28,  18-)-  Dieser  Ort  ist  unstreitig  auch  Jos. 
10,  12.  gemeint,  da  das  Ereigniss  in  die  Nähe  von  (Ai  und)  Gibeon  gesetzt 
wird  (vgl.  d.  A.  Josua).  Das  Onomast,  unterscheidet  aber  die  Stadt  Aj.  von 
dem  Thal  Aj.,  setzt  erstere  in  die  Nähe  von  Nicopolis  (in  2.  lapide  pergentibus 
Aeliam,  Hieron.),  dieses  aber  3  Meilen  östlich  von  Bethel.  Letztere  Be- 
stimmung ist  mit  Jos.  10,11.  nicht  vereinbar;  auch  verlegt  Hieron.  (epitaph. Paul.) 
jene  Scene  in  die  Nähe  des  der  Stadt  Nicopolis  benachbarten  Ajalon.  Dieses 

könnte  wohl  identisch  sein  mit  dem  heutigen  Dorfe  Jalo,  y)\^i  das  Robinson 

(III.  I.  279.)  auf  dem  Wege  von  Ramleh  nach  Jerusalem  fand  (vgl.  7«ia>  bei 
Epiphan.  Opp.  II.  p.  702.).  —  2)  Stadt  im  Stamme  Sebulon  (Rieht.  1?,  12.). 

Ajephirrij  2  Sam.  16,  14*  ist  von  den  Auslegern  längst  als  nomen 

proprium  eines  Ortes  erkannt  worden  (Michaelis,  Dathe,  Thenius  u.  A.), 
denn  theils  würde  sonst  nackt  dastehen,  theils  weist  das  folgende  Blj  auf 

eine  Oertlichkeit  hin.    Luther  hat  appellativc  müde  übersetzt,  wie  die  LXX 
ixlekvfiivoi  und  Vulg.  lassus. 

A  in  j  "py ,  1)  Stadt  in  Palästina,  welche  anfangs  dem  Stamme  Juda  (Jos.  15, 32.)» 
später  dem  St.  Simeon  (Jos.  19,  7.  1  Chron.  4,  32.)  zugetheilt,  vom  letzteren  aber 
wieder  den  Leviten  überlassen  wurde  (Jos.  21, 16.).  Die  Neh.  11,  29.  erwähnte  Stadt 
des  St.  Juda  yrsn  *p?  ist  viell.  derselbe  Ort  (s.  d.  A.).  Eusebius  wollte  A.  in  dem 
Flecken  Bijdttviv  (yw9  rva?),  4  Meilen  von  Hebron,  finden.  Wahrscheinlicher 
combinirt  es  Robinson  (III.  I.  189.)  mit  dem  heutigen  in  Ruinen  liegenden  Dorfe 
El-Ghuwein,  etwa  2*k  Meilen  südlich  von  Hebron.  —  2)  Num.  34,  11.  wird  in 
der  Bestimmung  der  Nordostgränze  von  Palästina  ein  genannt,  das  die  meisten 
Ausleger  (vgl.  Rosenm.  z.  d.  St.)  für  die  Quelle  des  Jordans  bei  Paneas  halten, 
was  wenigstens  besser  passt,  als  des  Hieron.  Deutung:  Daphne  (bei  Antiochia) 
s.  ad  Ezech.  47.  (daher  Vulg.  contra  fontem  Daphnin).  Noch  wahrscheinlicher  aber 
ist  eine  Stadt  d.  N.  gemeint.  Vgl.  überh.  Vater  Comm.  III.  197.  —  3)  Das  "p? 
bei  Jesreel  (1  Sam.  29,  1.)  wird  ebenfalls  von  Manchen  für  eine  Stadt  gehalten. 
Doch  kommt  von  einer  solchen  dort  sonst  keine  Spur  vor.  Es  ist  wohl  eine 
Quelle  gemeint,  und  Ewald  (israel.  Gesch.  II.  563.)  will  die  beträchtliche  Quelle 

t)«JL>-  sjx^  am  Gilboa  (vgl.  1  Sam.  28,  4.  31,  1  fT.)  verstehen,  welche  Vcrmti- 

thung  schon  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  111.  aufgestellt  hatte.    LXX  a.  a.  O. 
haben  Endor  (s.  d.  A.). 

Akrabattine,  'AxQaßcttxivri  (Vnlg.  Arabathane,  daher  Luth.  Arabath) 
1  Macc.  6,  3-,  Landstrich  in  Idumäa  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  8.  1.:  ^XQttßcmjvij  oder 
'AxQaßarvivri),  wahrscheinlich  benannt  von  dem  ß^JM?  r&fa  (Skorpionenhöhe)  Num. 
34,  4.  u.  s.  w.;  s.  d.  A.  Verschieden  davon  ist  die  Toparchie  'AxQußcerlvri  oder 
'AxQaßartivi]  in  Mittelpalästina  zwischen  Neapolis  (Sichern)  und  Sephna  (Joseph, 
bell.  jud.  2,  12.  4.  2,  20.  4.  2,  22.  2.  3,  3.  4.  Euseb.  ODom.'AxQaßßäv).  S.  über- 
hanpt  Rcland  192. 

Akrabbim,  V*V$>9  rbvo  (Skorpionenhöhe),  ein  Theil  des  südlichen  oder 
südöstlichen  Gränzgebirges  von  Canaan,  obnfern  der  Südspitze  des  todten  Meeres 
gelegen  (Num.  34,  4.  Jos.  15,  3.  Rieht.  1,  36.).  Noch  jetzt  finden  sich  in  dieser 
Gegend  viele  Skorpionen  (vgl.  Volney  R.  II.  256.).  Das  Gebirge  selbst  glaubt 
Robinson  III.  46.  in  der  Klippenreihe  an  Wadi  el  Jeib  zu  finden,  die  von  Süden 
sich  gegen  das  todte  Meer  hinwendet.  Vgl.  noch  M.  Maas,  scheni  5,  2- 

Alabaster,  gypsiun  alabastrum,  nennen  die  heutigen  Mineralogen  den 

dichtesten  und  feinkörnigsten  Gypsstein  (vgl.  Plin.H.N.36,59.),  der  jedoch  in  Härte 
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dem  Marmor  bedeutend  nachsteht,  auch  keine  so  schone  Politur  annimmt.  Seine 
Grundfarbe  ist  weiss,  doch  mit  vielfachen  Uebcrgängen  in  andere  (matte)  Farben; 
der  ganz  weisse  wird  am  meisten  geschätzt  und  wurde  schon  vor  Alters  zu  Vasen, 
Urnen,  Riechgetassen  u.  s.  w.  verarbeitet  (Athen.  15.  686.).  Die  Salben  un<  Par- 
füms pflegte  man  in  solchen  Alabasterfläschcbcn  (mit  langem  Halse  und  oben  versiegelt) 
zu  versenden,  weil  man  glaubte:  unguenta  optime  aervantur  in  alabastris  (Plin.H.  N. 
13,  3.  vgl.  36,  12-  Theopbr.  odor.  c.  4L).  'AkdßaoxQOV,  Alabaster,  war  daher 
der  gewöhnliche  Name  solcher  Salbfläschchen  (Mt.  26,  7.  Mr.  14,  3.  Luc.  7,  37. 
vgl.  Herod.  3,  20.  Aeliao.  V.  H.  12, 18.  Theoer.  15, 114.  Lucian.  asin.  51.  Petrou. 
Sat.  60.  Plin.  H.  N.  9,  56.  Wetsten. A.  515.  Kypke  observ.  1. 188.).  Das  Fossil 
selbst  nennt  Plin.  H.  N.  36,  12.  Onyx  ').  Dass  er  aber  wirklich  eine  Alabasterart, 
eine  Varietät  von  Gyps-  oder  Marmorstein  meint,  geht  hervor  theils  aus  der  Stelle, 
welche  er  diesem  Onyx  zwischen  Kalkstein,  Porphyr,  Syanit  u.  s.  w.  angewiesen, 
theils  aus  der  Versicherung,  dass  Säulen  vou  32  Fuss  Höhe  aus  diesem  Gestein 
irgendwo  vorhanden  seien  und  dass  man  den  Onyx  für  pharmaceutische  Zwecke  zu 
verbrennen  pflege  (was  mit  dem  Edelstein  Onyx  nicht  wohl  geschehen  kann) ,  theils 
aus  seiner  Hinweisung  auf  die  Nachbarschaft  des  ägypt.  Theben  als  Fundort ,  denn 
dort  hat  Irwin  (R.  382.)  wirklich  Alabasterlager  gesehen  (vgl.  Ptolem.  4,  5.  akaßd- 
ör(njvov  opoc  62°  40*,  29°  15').  Auch  wusste  Plinius  nach  H.  N.  37,  24.  den  Edel- 
stein Onyx  als  eigentümliches  Mineral  von  jenem  Onyx  zu  unterscheiden.  Freilich 
sind  beide  Fossile  von  ganz  verschiedener  Natur,  indem  der  Edelstein  zum  Kiesel- 
oder Quarzgeschlecht,  der  Alabaster  zum  Kalkgeschlecht  gehört;  aber  die  Alten 
konnten  recht  wohl  diese  Mineralkörper  wegen  äusserljcher  Aehnlichkeit  in  Farbe 
mit  einem  Worte  bezeichnen  (vgl.  Plin.  H.  N.  37,  24.;  s.  d.  A.  Marmor). 

AUmmelcch,  Ttfn^x,  Stadt  im  Stamme  Ascher  (Jos.  19,  26.). 

Ale  im  US  (Slxifiog,  stark;  vielleicht  ist  aber  der  Name  aus  dem  hebr. 
ts^V«  gräcisirt  [Joseph.  Antt.  12,  9.  7.:  "Alxing  6  xat  'idxttpos],  s.  Michaelis 
zu  1  Macc.  7,  5.),  ein  den  Syrern  anhänglicher  jüdischer  Priester,  der  (161  v.  Chr.) 
als  Nachfolger  des  Menelaus  vom  Könige  Demetrius  2)  zum  Hohenpriester  ernannt 
( 1  Macc.  7,  5.)  und  durch  ein  syrisches  Heer  unter  Bacchides  mit  Gewalt  eingesetzt 
wurde  (1  Macc.  7,  9  ff.).  Durch  Eidbruch  machte  er  sich  die  Juden,  welche  anfangs 
zahlreich  ihm  zugefallen  waren,  wieder  abwendig  (1  Macc.  7,  18  ff.)  und  konnte  bei 
der  von  neuem  anwachsenden  Macht  der  Patrioten  sich  nicht  lange  halten,  ging  daher 
nach  Antiochien  zurück,  wo  er  die  Juden  neuerdings  verläumdete  (1  Macc.  7,  25. 
2  Macc.  14,  3  ff.)  und  den  Einfall  eines  zweiten  syrischen  Heeres  uuter  Nicanor 
bewirkte  (1  Macc.  7,  26  ff.)  8).  Alcimus  erhielt  sich  uuter  syr.  Schutze  fort- 
dauernd in  seiner  Würde,  starb  aber  plötzlich  (159  v.  Chr.),  da  er  eben  im 
Begriff  war,  die  Mauer  des  Tempels,  welche  den  Vorhof  der  Heiden  von  dem 
der  Israeliten  schied,  niederzureissen  (1  Macc.  9,  54  ). 

Aleppo,  s.  d.  A.  Heibon. 

Alexander  (III.) ,  berühmter  König  von  Macedonien,  Sohn  und  Nach- 
folger Philipp'»  (336  —  323)*),  welcher  im  J.  330  v.  Chr.  nach  gänzlicher  Be- 


1)  Er  fugt  aber  bei:  hunc  aliqui  lapidem  alabastriten  vocant.  Der  Plin.  H.  N.  37,  54. 
vorkommende  Alabastrites  ist  ein  Edelstein,  wahrscheinlich  eine  Art  Onyx.  —  2)  Nach 
Joseph.  Antt.  12,  9.  7.  hätte  schon  Konig  Antiochos  Kupator  auf  Betrieb  des  Lysia» 
dan  Ale.  zum  Hohenpriester  ernannt.  Man  wird  dies  als  eine  Differenz  ansehen  müssen, 
da  die  Ausgleichung  des  Grntius  zu  1  Macc.  a.  a.  O.  aU  gezwungen  erscheint.  Wenn 
aber  Joseph,  a.  a.  O.  sagt,  Ale.  sei  nicht  gewesen  rijs  agntQfcov  yfvfäg,  so  ist  kein 
Widerspruch  mit  1  Macc.  7.  14.  («.  Seiden  de  snecess.  in  pontific.  p.  150.>.  — 
3)  Ueber  die  Differenz  zwischen  1  Macc.  7,  26  ff.  und  2  Macc.  14,  12  ff.  s.  d.  A. 
Nicanor.  —  4)  Er  war  geboren  356  v.  Chr.  und  regierte  12  Jahre  8  Monate  (naeh 
1  Mac«.  1,  7.  in  rander  Zahl  12  Jahre),  vgl.  auch  Euseb.  Chron.  arm.  U.  p.  33. 
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siegung  des  Darius  Codomannus  der  per«.  Monarchie  ein  Ende  machte,  1  Macc. 
1,  1 — 8.  6,  2.  In  jener  Stelle  1  Macc.  1,  6.  ist  gesagt,  Alex,  habe  sterbend 
sein  Reich  unter  seine  Generale  und  Jugendgenossen  vertheilt.  Dies  widerspricht, 
wie  schon  Wernsdorf  (de  fide  libror.  Macc.  p.  40  sqq.)  bemerkt  hat,  den  ein- 
stimmigen Nachrichten  der  alteu  Geschichtsschreiber,  bes.  dem  Arrian.  (Alex.  7,25.), 
Plutarch.  (Alex.  c.  76.)  und  Curtius  (10,6.),  welche  zwar  von  einer  Berufung  der 
Heerführer  ans  Bett  des  sterbenden  Königs  wissen ,  aber  diesen  schon  als  sprachlos 
bezeichnen,  oder  auf  die  Frage,  wer  Nachfolger  des  Königs  werden  solle,  den 
Alex,  nur  eine  ganz  allgemeine  Antwort  geben  lassen;  Curtius  10,  10.  5.  weist 
überdies  jene  Sage  bestimmt  zurück.  Doch  harmoniren  andere  morgenl.  Nach- 
richten mit  1  Macc.  a.  a.  O.  (s.  Herbei ot  biblioth.  orient.  unter  Escander 
I.  640  sqq.  Moses  Choren,  p.  82«)*  Ueber  1  Macc  1,  1.  und  1,  8.,  welche 
Stellen  Wernsdorf  a.  a.  O.  p.  39.  44.  unbillig  behandelt  hat,  s.  Drusius 
und  Michaelis  z.  d.  St.  TJeberhaupt  aber  vgl.  Droysen  Gesch.  Alex.  d.  Gr. 
(Berl.  1833  )  Hamb.  1837.  8.  Im  B.  Daniel  ist  mehrmals  auf  diesen  König  und 
das  durch  ihn  gegründete  Weltreich  angespielt,  nämlich  Cap.  8-,  wo  Vs.  21. 
letzteres  unter  dem  Bilde  eines  zottigen  Bockes  (der  den  Widder  am  Ulai,  d.  i. 
das  pcrs.  Reich,  umstösst)  und  Alex,  selbst  als  das  Horn  des  Bockes1)  erscheint, 
Vs.  8.  aber  vier,  aus  der  macedon.  Monarchie  hervorgehende  Reiche  (Maccdonia, 
Syria,  Asia,  Aegyptus)  erwähnt  sind;  Cap.  7,  7  ff. ,  wo  das  Reich  Alexanders  als 
das  vierte  Thier  der  prophet.  Vision  (mit  10  Hörnern,  d.  i.  den  10  seleucid 
Königen  als  Nachfolgern  Alex. 's  [vgl.  Vs.  23*])  auftritt.  Auch  an  der  visionären 
Statue  (Dan.  2.)  bezeichnet  ein  einzelner  Theil  die  Monarchie  Alex.'s,  wenn  schon 
die  Ausleger  uneins  sind,  ob  dieselbe  als  3.  Reich  (Bauch  und  Lenden  von  Erz) 
Vs.  32.  (Hofmano  Weissag.  I.  280.)  oder  als  4.  Reich  (Schenkel  von  Eisen, 
Füsse  theils  von  Eisen,  tbeils  von  Thon)  Vs.  33.  (Lengerke  Dan.  95  f.)  dar- 
gestellt sei.  Nicht  ganz  wahrscheinliche  Nachrichten  über  Alex/s  Betragen  gegen 
die  Juden  auf  dem  Zuge  durch  Palästina  nach  Aegypten  (332  v.  Chr.)  s.  bei 
•  Joseph.  Antt.  11,  8.  5.  vgl.  Othoo.  lexic.  rabb.  29  sq.  van  Dale  histor.  Ari- 
steae  c.  10-  Jahn  Archäol.  II.  I.  300  ff.  (dag.  Fr.  Vinc.  Favini  de  Alex.  M. 
ingresso  Hierosolyma  cet.  Flor.  1781.  8.).  Das  eroberte  Judäa  liess  er,  wie 
ganz  Syrien,  durch  einen  Statthalter,  erst  Andromachus  (Curt.  4,  5.),  dann,  als 
dieser  von  den  Samaritanern  ermordet  worden  war,  Memnon  (Cnrt.  4,  8.)  ver- 
walten. 

Alexander  (Balas  Justin.  35,  1.  vgl.  aram.  xb?a),  angeblicher  Sohn 
Antiochus  des  IV.  Epiphanes  (aber  nach  Justin,  a.  a.  O.  sortis  extremae  juvenis)'), 
der  152  v.  Chr.  von  Ptolemäus  Philom«tor,  König  von  Aegypten,  Attalus,  König 
von  Asien  (Pergamus),  und  Ariarathes,  König  von  Kappadocien,  unterstützt,  als 
Gegner  des  syrischen  Königs  Demetrius  Soter  auftrat  (Appian.  Syr.  67. 
Justin.  35,  1.  6.  1  Macc.  10,  1.)?  mit  dein  Maccabäer  Jonathan  ein  Bündniss 
schloss  (1  Macc.  10,  15  ff.)  und  den  Demetrius  gänzlich  (151  v.  Chr.)  besiegte 
(1  Macc.  10,  48  ff.  Justin.  35,  1.  11.).    Er  heiratbete  nun  des  Kön.  Ptol.  Philo- 


1)  In  der  Hauptsache  kommt  wohl  mit  dieser  Symbolisirung  die  oriental.  Benennung 

Alexander'«  ^JuJüf  yO,   der  Gehörnte,  auf  eins  hinaas  (s.  Hottinger  hist. 

orient.  108  sqq.  Gesen.  in  der  Hall.  Encycl.  n.  36.).  Die  Ammonshörner  und 
die  Bockshörner  an  den  Köpfen  macedon.  Könige  auf  Münzen  sind  bekannt  (vgl. 
.  Eckhel  doetr.  numor.  II.  123  sqq.  Creuser  8ymbol.  III.  366.).  Im  Allgemeinen 
ist  uberall  Horn  das  Symbol  der  Stärke  (vgl.  D.  Mi  In  diss.  de  cornib.  altar. 
exter.  Tin  Ugolini  thesaur.  X.]  $.  I.).  —  3)  1  Macc.  10,  l.  mus*  es  vielleicht  statt 
i  xov  Avtio%ov  6  'Exitpavris  heissen:  xov  'Bnupttvovg.  Der  Fehler  ist  wohl  durch  Miss- 
verstehen  des  hebr.  Originals  herbeigeführt  worden.  Indess  findet  sich  doch  auf  «inet 
Münze  (Kckhel  doctr.  nun.  I.  III.  238.)  der  Beiname  'Enuparris  für  Alexander  selbst. 
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metor  Tochter,  Cleopatra  (160  v.  Chr.),  und  hielt  sein  Beilager  in  Ptolemais, 
wo  Jonathan  von  ihm  zum  Meridarchcn  und  Feldherrn  über  Judäa  ernannt  wurde 
(1  Macc.  10,  51  ff.).  Der  gluckliebe  Emporkömmling  lebte  nun  einige  Jahre  in 
trager  Schwelgerei  (Athen.  5.  211.  Liv.  epit.  50.).  Bald  aber  erschien  Deme- 
trius, Sohn  des  Demetrius  Soter,  an  der  Spitze  eines  kleinen  Heeres  Cretenser 
in  Cilicien  (147  v.  Chr.),  und  fand  grossen  Anhang  (Justin.  35,  2.  2.  1  Macc. 

10,  67  ff.);  selbst  der  syrische  Statthalter  Cölesyriens,  Apollonius,  schlug  sich 
zu  seiner  Partei,  und  lieferte  dem  Bundesgenossen  Alexanders,  Jonathan,  im 
Angesicht  der  festen  Stadt  Joppe  ein  Treffen  (1  Macc.  10,  69  ff.),  das  aber  für 
ihn  unglücklich  ablief.  Alexander  beschenkte  für  diese  Treue  den  Jonathan  mit 
der  Stadt  Ekron  (1  Macc.  10,  88  f.).  Nun  zog  aber  Ptol.  Philometor,  von 
Alexander  zu  Hülfe  gerufen  (146  v.  Chr.),  mit  einer  Landarmee  und  Flotte  nach 
Syrien,  Hess  in  allen  Städten  Besatzung  zurück  (1  Macc.  11,  1  ff.),  und  be- 
handelte den  Jonathan  sehr  freundschaftlich  (1  Macc.  11,  5  ff.);  doch  kaum  war 
er  bei  Scleucia  (ad  mare)  angelangt,  so  Hess  er  aus  nichtigem  Vorwande  l)  dem 
Demetrius  seine  Tochter,  Alexanders  Gattin,  zur  Ehe  antragen  (1  Macc.  11,9  ff.), 
nahm  Antiochia  ein  und  schlug  den  aus  Cilicien  zurückeilenden  Alexander  (1  Macc. 

11,  15.  Justin.  35,  2-  3  sq.),  der  nach  Arabien  flüchtete,  aber  dort  meuchlings 
getödtet  ward  (1  Macc.  11,  17.  Diod.  Sic.  Eclog.  32,  1  ),  145  v.  Chr.  Des 
Alexander  Regierung  dauerte  also  6  Jahre  2). 

Alexander  im  N.  Test.  1)  Sohn  des  cyren.  Juden  Simon  (Mr.  15,  21.), 
der  nach  der  Art,  wie  er  hier  erwähnt  wird,  unter  den  ersten  Christen  ziemlich 
bekannt  gewesen  sein  muss.  —  2)  Ein  Mann  aus  hohenprirsterlichem  Geschlecht, 
der  in  grossem  Ansehn  stand  (Act.  4,  6.).  Manche  halten  ihn  für  den  alexandr. 
Alabarcha  Alexander,  der  ein  Bruder  des  bekannten  Philo  war  (Joseph.  Antt. 
18,  8.  1.  19,  5.  1.).  Der  Zeit  nach  wäre  dies  möglich,  da  dieser  Alexander 
als  ein  Günstling  des  Kaisers  Claudius  bezeichnet  wird.  —  3)  Ein  Jude  zu  Ephesus, 
der  bei  dem  Volksauflaufe,  welchen  der  Silberarbeiter  Demetrius  herbeigeführt 
hatte,  von  den  Juden  zur  Vertheidigung  (der  Judenschaft  gegen  den  Verdacht, 
dass  sie  den  Dianencultus  beeinträchtigen  wolle)  vorgeschoben  wurde  (Act.  19,33.). 
Dass  es  ein  Judenchrist  gewesen  sei  (wie  schon  Calvin  wollte),  ist  durch  nichts 
wahrscheinlich  zu  machen.  —  4)  Ein  Christ  (zu  Ephesus),  seines  Gewerbes  ein 
Schmidt,  der  feindlich  gegen  Paulus  handelte  und  dem  (paulinischen?)  Christen- 
thum sich  entfremdet  hatte  (1  Tim.  1,  20.  2  Tim.  4,  14«;  —  an  diesen  Stellen  zwei 
verschiedene  Personen  zu  verstehen  [Neander  Pflanz.  I.  475.  Anm.],  liegt  kein 
ausreichender  Grund  vor,  s.  bes.  Matthies  Pastoralbriefe  S.  259  f.). 

Alexandria,  VrtfgavdpH«  (3  Macc.  3,  20.  4,  11.),  Haupt-  und  Residenz- 
stadt Aegyptens  im  Zeitalter  der  Ptolemäer,  welche  Alexander  d.  Gr.  auf  einer 
schmalen  Landzunge,  die  den  See  Mareotis  vom  Mittelmeere  trennt,  ohnfern  der 
Insel  Pharns  (Joseph,  bell.  jnd.  4,  10.  5.  Plutarch.  Alex.  26.)  anlegen  Hess  8) ,  gross, 
mit  geräumigem  Hafen  (Joseph,  a.  a.  O.),  wohlhabend  (durch  ausgebreiteten  Handel, 
Strabn  2.  118.),  als  Sitz  der  Wissenschaften  weit  berühmt,  und  zahlreich  bevöl- 


1)  So  versichert  1  Macc.  11,  11.,  dagegen  Joseph.  Antt.  13,  4.  6.  erzählt,  Amroo- 
nius,  welcher  bei  König  Alexander  alles  galt  und  eigentlich  das  Land  regierte  (Liv.  . 
epit.  50.),  habe  dem  Konig  Ptolemäus  wirklich  nach  dem  Leben  getrachtet,  und  da 
Alexander  seinen  Günstling  nicht  zur  Bestrafung  an  Ptolem.  ausliefern  wollte,  sei  dieser 
mit  seinem  Eidam  selbst  zerfallen.  Unähnlich  sieht  dem  Ammonius,  der  als  sehr  grau- 
sam geschildert  wird  (vgl.  auch  Athen.  5.  210.),  jener  Anschlag  nicht.  —  2)  Euseb. 
Chron.  armen.  I.  p.  349.  giebt  ihm  5  Jahre  und  lässt  ihn  in  d«'ro  Treffen  mit  Ptole- 
mäus bei  Antiochia  getodtet  werden.  —  3)  Ueber  den  Namen  des  Baumeisters  variiren 
die  Alten  (s.  Hermann  ad  Lucian.  conscrib.  hist.  p.  91.).  Die  Anlage  der  Stadt  ge- 
schah in  Gestalt  einer  macedon.  Chlamys  (Strabo  17.  793.)  und  es  hatte  dieselbe  längs 
der  Küste  30  Stad.  Länge,  an  den  schmälsten  Stellen  aber  7—8  Stad.  Breite. 
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kert  (zur  Zeit  ihrer  Blüthe  mit  300,000  freie»  Einw.  [Diod.  Sic.  17,  52.  Strabo 
17.  791  sqq.  Plin.  H.  N.  5,  10.  Ammian.  Marc.  22,  16.  Arrian.  Alex.  3,  1. 
Polyb.  34,  14.  Curt.  4,  8.  Pausan.  5,  21.  5.  8,  33.  1.;  s.  Barth  ad  Zach. 
Mitylen.  282  sqq.  Mann  er  t  X.  I.  615  ff.  Forbiger  Handb.  der  alt.  Geogr. 
II.  777.]).  Auch  eine  bedeutende  Anzahl  Juden  hatte  sich  (schon  seit  Zer- 
störung des  jüd.  Staats)  dort  niedergelassen:  sie  genossen  nicht  nur  Religions- 
freiheit, sondern  hatten  anrh  ihre  eigne  Gerichtsbarkeit  und  erfreueten  sich 
mancher  anderer  Begünstigungen  (Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  14,  10.  f.  19,  5.  2. 
bell.  jud.  2,  18.  7.  contr.  Apion.  2,  4-  Philo  II.  p.  525  sqq.  [Niebuhr  kl.  Schrift. 
I.  219  f.J  vgl.  3  Macc.  3,  1.  21.  Act.  6,  9.  18,  24  ),  und  Alexandria  war  der 
Mittelpunkt  der  gräcisirenden  Gelehrsamkeit  der  ägypt.  Juden  (vgl.  Neander 
Kirchengesch.  I.  I.  84  ff.   Dähne  Darstell,  d.  jüd.-alex.  Religionsphilos.  I.  1  ff.). 

Das  heutige  Alexandria  oder  Scanderia,  S^JüJC»,  (47°  50'  16"  O.  L.  31° 

12'  8"  N.  B.)  ist  dem  alten  gegenüber  unbedeutend,  hat  sich  aber  unter  Me 
hernet  Ali  bis  zu  einer  Bevölkerung  von  60,000  Seelen  erhoben  (Rüppcll  Abys- 
sinien  I.  82.)  und  zeigt  noch  manche  Trümmer  der  früheren  Pracht  (vgl.  Nie- 
buhr R.  I.  43  ff.  Ukert  Erdbeschr.  v.  Afrika  I.  183  ff.  Description  de  PEgypte 
XVIII.  383  sqq.  Olivier  Voyage  III.  1  sqq.  v.  Schubert  I.  484  ff.).  —  Noch 
wird  ein  nlotov  'AXe^avÖgivov  Act.  27,  6.  28,  11.  erwähnt.  Die  alexandrin. 
Kauffartheischiffe ,  namentlich  die  Getreideschiffe,  waren  sehr  gross  und  stattlich 
gebaut  (Lucian.  navig.  14.  vgl.  Act.  27,  37.);  sie  segelten  nach  Italien  gewöhnlich 
direct  (in  wenigen  Tagen,  Philo  II.  521.),  bei  ungünstigem  Winde  aber  fuhren 
sie  nnter  dem  Schutze  der  syr.  und  kleinasiat.  Küste  (Act.  27,  5  f.)  durchs  griech. 
Meer  dahin  (s.  Wetsten.  II.  638.)  l)\  vgl.  d.  A.  Schifffahrt.  Ihr  Landungs- 
platz war  regelmässig  Puteoli  (Suet.  Aug.  98.  Strabo  17.  793.  vgl.  Act.  28,  13.); 
selbst  fürstliche  Personen  bedienten  sich  ihrer  (Joseph,  bell.  jud.  7,  2.).  (Uebrigens 
steht  Alexandria  in  der  Vulg.  öfters  für  das  hebr.  No-Ammou,  z.B.  Nah.  3,8. 
Jer.  46,  26.  Ezech.  30,  14  ff.) 

Almodad,  Trab«  (Gen.  10,  26.),  arabische  Völkerschaft  vom  Stamme  der 
Joktaniden.  Bochart  (Phaleg  2,  16.)  vergleicht  t\\e  'AkkovpaicÖTcti  des  Ptolem. 
6,  7.  24.,  ein  Volk  im  glücklichen  Arabien  unter  (südlich  von)  den  Gerrhiern 
(82°  L.  19°  B.).  Andere  vermuthen  einen  Schreibfehler  statt  Tna  (oder  viel- 
mehr loitJ,  j0»öjo))  und  nehmen       für  den  arabischen  Artikel  J|,  da  sich  in 

arabischen  Schriftstellern  unter  den  Nachkommen  Kachtans  (Joktans)  ein  Modar 
genannt  findet  (Pococke  Specim.  p.  48.).    Aber  dieser  Modar  wird  vielmehr 

unter  den  Nachkommen  Ismaels  aufgeführt,  dagegen  ein  Morad  (ot^jo)  unter  den 

Joktaniden  erscheint  (Poco  cke  a.  a.  O.  42-);  sein  Stamm  wohnte  im  Gebirge  von 
Arabia  felix.  Die  alten  Uebersetzer  behalten  das  Wort  bei  (LXX.  Vulg.  Syr.  Samar.) 
oder  geben  nichtssagende  Etymologieen  (Pseudojon.  ybtfstn  KJn«  rv»  nwi).  Syncell. 
p.  46.  erklärt  den  Namen  durch  'Ivöoi.    S.  überh.  Michaelis  Spicil.  II.  153  sqq. 

Alm  Oll,  fn&5,  Priesterstadt  im  St.  Benjamin  (Jos.  21,  18.).  Die  Parallel- 
stelle 1  Chron.  6,  45.  hat  tvAs.  Verschieden  davon  ist  die  Num.  33,  46.  er- 
wähnte Lagerstätte  der  Israeliten:  (rravbiw)  "pab*. 

Almosen,  &ctytoavvi},  cbald.  K^at  *).    Wohlthätigkeit  gegen  Arme  und 

l)  Die  Citate,  welche  Kuinol  Comment.  IV.  815  sq.  aus  Wet stein  entlehnt, 
sind  grösstenteils  zwecklos  and  würden  sich  leicht  mit  vielen  anderen  vermehren  lassen. 
Dagegen  vgl.  Mischna  Chelim  15,  1.  —  2)  Auch  im  Syrischen  heisst  1ä-c?1  Almosen, 
and  das  Pael  des  Verb.  p*RC  bedeutet  im  Syrischen,  wie  im  Samaritanischen  (Gesen. 
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Bedürftige,  Almosengeben ,  war  vorzüglich  hei  den  spätem  Juden  eio  hochge- 
feierter Act  frommen  Sinnes  und  wird  darum  auch  neben  Gebet  und  Fasten  ge- 
nannt (Tob.  12)  9.).  Man  hielt  das  Almosengeben  für  ganz  besonders  Gott 
wohlgefällig  (vgl.  Act.  10,  4.  31.  Hebr.  13,  16.  Thilo  Apocr.  324.),  für  ver- 
dienstlich in  Gottes  Augen  (Sprchvr.  10,  2.  11,  4.  Tob.  2,  15.  22.),  ja  für 
Sünden  tilgend,  sühnend  (Tob.  4,  11.  Sir.  3,  23.  vgl.  Dan.  4,  24.),  für  eine 
Erfüllung  des  ganzen  Gesetzes  (Hieros.  Peah  1.).  Schon  Kinder  sollten  dazu 
angeleitet  werden  (Tob.  14,  11.),  und  in  dem  Lobe  frommer  Personen  wird  fast 
immer  auch  ihre  Wohlthätigkeit  erwähnt  (Sir.  31,  11.  Act.  9,  36.  [10,  2.]).  Er- 
mahnungen zu  dieser  Tugend  finden  sich  besonders  in  den  Sprüchen  Salomo's 
(3,  27  f.  22,  9.  28,  27.)  und  bei  Sirach  (3,  23  ff.  7,  36.)  und  Letzterer  giebt 
praktische  Winke  zur  Ausübung  dieser  Pflicht  (12,  1  ff.  18,  14.  20,  13  ff.). 
S.  noch  Buxtorf  florileg.  hebr.  88  «qq.  Otho  lexie.  rabb.  196  sqq.  Dem- 
gemäss  waren  auch  in  den  Synagogen  Einrichtungen  zum  Einsammeln  von  Almosen 
namentlich  an  den  Sabbathen  getroffen  (Mt.  6,  2.  ?gl>  Vitringa  synag.  811.), 
und  im  Tempel  befand  sich  eine  D^Wöri  rwöb,  wo  Almosen  unbemerkt  für  BTO? 
BPSio  15?  niedergelegt  werden  konnten  (Mischna  Schek.  6,  6.);  dagegen  dienten 
die  prugitJ  oder  trompetenähnlichen  Gelasse  zur  Aufnahme  dessen,  was  Einzelne 
zur  Unterhaltung  des  Gottesdienstes  beitrugen  (s.  d.  A.  Tempel).  In  den 
Communen  war  überdiess  nach  Maimoni  des  das  Almosenwesen  meist  in  der 
Alt  geordnet,  dass  Almosenpfleger  O1*«*,  fip*rx  "«aa  Hieros.  Demai  fol.  23,  2.) 
theils  in  einer  Büchse  (Mfiip)  am  Sabbath  Geldbeiträge  einsammelten,  theils  täg- 
lich von  Haus  zu  Haus  freiwillige  Gaben,  in  Nahrungsmitteln  bestehend,  in  Em- 
pfang nahmen.  Das  Gelaas,  das  sie  bei  sich  führten,  hicss  ^irron.  S.  überhaupt 
D.  G.  Werner  de  fisco  et  paropside  pauperum  duab.  specieb.  eleemosynar. 
vett.  Ebraeor.  (?).  Jen.  1725.  4>  Ganz  besonders  eifrig  im  Almosengeben  waren 
die  Pharisäer;  sie  thaten  es  aber  meist  in  auffälliger  Weise.  Nur  was  ihnen 
Mt.  6,  2.  Schuld  gegeben  wird,  ist,  sofern  man  die  Worte  eigentlich  nimmt, 
noch  nicht  gehörig  aufgeklärt  worden.  Denn  das  p,q  oainla^g  f^iTtQoadh  aov 
kann  schon  dem  Ausdrucke  nach  nicht  auf  die  im  neuern  Orient  beobachtete  Sitte 
(Niebuhr  R.  I.  181.)  hinweisen,  dass  nämlich  Bettler  (wie  jetzt  in  der  sächs. 
Schweiz)  durch  Musikmachen  die  Wohlthätigkeit  in  Anspruch  nehmen;  ausserdem 
geht  ja  auch  in  dem  Falle  das  aalnifriv  nicht  von  dem  Geber  aus  oder  kann 
dem  Geber  irgendwie  Schuld  gegeben  werden.  Wie  die  Worte  lauten,  müssten 
die  Pharisäer  iv  ralg  avvayayaig  xot  h  ralg  gvuetig  die  Armen  haben  zusam- 
meoblasen  lassen,  was  dann  natürlich  auch  Zuschauer  herbeilockte;  eine  Sitte, 
die  doch  zu  umständlich  ist,  um  wahrscheinlich  zu  sein  (es  müssten  diese 
Männer  einen  blasenden  Begleiter  bei  sich  gehabt  haben,  da  sie  doch  nicht 
selbst  geblasen  haben  werden).  An  den  Worten  in  den  Synagogen  (denn 
von  diesen  allein  kann  ovvttycayat  gesagt  sein)  wäre  kein  Anstoss  zu  nehmen; 
es  müsste  ja  nicht  in  den  Sälen  der  Synagogen  selbst  oder  gar  während  des 
Gottesdienstes,  sondern  konnte  recht  wohl  in  den  Vorhöfen  oder  nächsten 
Umgebungen  der  Synagogen  geschehen  sein.  Indess  kann  das  CnXnlcyg 
leichter  mit  den  KVV.,  Grotios,  Fritzsche,  Tholuck  u.  A.  bildlich  ge- 
nommen werden:  posaune  nicht  vor  dir  her,  kündige  deine  Mildthätig- 
keit  nicht  geräuschvoll  an. 


caria.  »am.  p.  63.)  Almosen  geben.  Im  alt.  Test  kommt  •t^'TC  nirgends  bestimmt 
»o  vor  (auch  nicht  Dan.  4,  24.),  dem  griechischen  SmecioavvTj  aber  ist  Mt.  6,  1.  mit 
Unrecht  diese  Bedeutung  beigelegt  worden.  S.  überh.  J.  G.  Carpzov  eleemosynae 
Judaeor  ex  anliquitate  jud.  delineatae.  L.  1728.  4.  Wie  Kpl*  Gerechtigkeit, 
Frömmigkeit  im  jüdischen  Sprachgebrauch  speciell  vom  Almosengeben  gesagt  wer- 
den mochte,  Ut  nach  Obigem  obnschwer  einzusehen. 
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Aloe,  Aloeholz,  cbu'^  J'»h.  19,  40.  (a/«Uoj(OV,  später  gvJUiloi}) ').  So 
nennt  man  bekanntlich  ein  kostbares  Holz,  welches  wegen  seines  starken,  aber 
lieblichen  Geruchs  schon  von  den  Alten  als  geschätztes  Räucherwerk,  aber  auch 
zum  Einbalsamiren  der  Leichname  (Joh.  a.  a.  O.  Harmar  II.  149  ff.)  gebraucht 
and  aus   Arabien  und  Indien  bezogen  wurde  (Dioscor.  1,  21-  vgl.  Salmas, 
exercit.  Plin.  II.  1054  sqq.);   auch   im  heutigen  Orient  ist  es  um  derselben 
Eigenschaften  willen  ein  bedeutender  Luxusartikel  (Kampfer  amoen.  p.  904. 
Burckhardt  Arab.  S.  173.  Hart  mann  Hebr.  I.  315  f.).    Es  giebt  aber 
davon  verschiedene  Sorten,  welche  auch  von  verschiedenen  Bäumen  gewonnen 
werden.    Den  neuesten  Nachrichten  zufolge  (s.  Martius  Lehrbuch  der  Pharma- 
kognosie S.  83  f.)  liefert  ein  auf  den  höchsten  Gebirgen  von  Cochinchina  wild 
wachsender,  ansehnlicher  Baum,  Cynometra  agallocha  oder  Aquilaria  ovata  L., 
'das  beste  Aloeholz  (Calambak  genannt),  welches  sehr  schwer,  harzreich  und  von 
bitterra  Geschmacke  ist,  den  Geruch  aber  erst  durch  eine  Krankheit  (oder  Fäulnis«) 
erhalten  soll  (W.  Ainslie  Materia  indica  [Lond.  1826.  8.]  I.  p.  479  sqq.). 
Andere  Sorten,  die  fast  allein  im  Handel  sind,  kommen  von  der  Excoecaria 
agallocha  L.  (dieses  heisst  Garo  [Oken  Lehrb.  d.  Naturgesch.  II.  11.  II.  609  f. 
Lindley  flora  med.  p.  190  sq.])  und  von  der  Aquilaria  malaccensis  (vgl.  Rumpf 
herbar.  Amboin.  II.  29  sqq.).    Im  Hebr.  wird  von  mehreren  alten  Uebersetzern 
(worunter  aber  nicht  LXX)  B"1^  und  rvfltfJH  durch  Aloe  gedeutet:  und  so  wären 
diese  Wörter  IS  um.  24,  6.  Hohesl.  4,  14.,  wo  das  Gewächs  als  exoticum  in  einem 
palästin.  Prachtgarten  neben  Narden,  Myrrhen  u.  s.  w.  genannt  ist,  vom  Aloe- 
baum, Ps.  45,  9.  und  Sprchw.  7,  17.  *)  aber  vom  Aloeparfnm  zn  verstehen; 
auch  spricht  die  Aehnlichkeit  des  indischen  Namens  Aghil,  den  die  Araber  in  der 

Form  ^^^kxl,  ^.yLef  haben,  für  diese  Erklärung;  doch  Hohesl.  a.  a.  O. 

könnte  auch  die  als  Zierpflanze  sehr  beliebte  Aloe  perfoliata  verstanden  werden 
(Velthusen  z.  d.  St.)  3;.    S.  iiberh.  Celsii  Hierobot.  I.  135  sqq. 

AlphaUS,  Vater  des  (jüngern)  Apostels  Jacobus  (Mt.  10,  3.  Mr.  3,  18. 
Luc.  6,  15.  Act.  1,  13.),  also  wohl  Gatte  jener  Maria,  die  als  Mutter  dieses  Jacobus 
genannt  ist  Mr.  15,  40.  4),  und  dann  derselbe  mit  Klopas  (Kktonäs  Job.  19,25.; 
ob  auch  mit  Kleopas  Luc.  24,  18.,  darüber  s.  d.  A.).  Der  Name  lautete  im  Aram. 
"«Vn  (so  häufig  bei  den  Talmudisten,  s.  Lightfoot  ad  Act.  1,  18.),  und  die  dop- 
pelte griechische  Schreibart  geht  von  der  doppelten  Pronunciation  des  ri  aus,  die 
wir  auch  in  den  LXX  finden  (vgl.  'Ayyaiog  "»an,  'E^atf  man,  yetoix  HOB  2  Chr.  30, 1., 
Taßix  Gen.  22,  24.),  und  wenn  auch  aus  LXX  kein  sicheres  Beispiel  angeführt 
werden  kann ,  das«  n  auch  am  Anfange  der  Wörter  durch  x  wiedergegeben  wurde, 


1)  In  den  indischen  Dialekten  aghir,  aguru,  agor  (Ainslie  mater.  ind.  I. 
p.  479.),  nach  Paul,  a  Bartbol.  auch  aghil,  haloha.  Das  hebr.  E&T»  und 
das  griech.  dyaUo%ov  hängt  mit  diesen  Formen  sichtbar  zusammen  (s.  Gesen.  the 
saar.  I.  33.),  aus  aghil  aber  ist  die  Benennung  lignum  aquilae,  bois  d'aigle,  Adlerholz 
entstanden  und  ans  der  portugiesischen  in  die  mercantilische  Sprache  übergegangen. 
Die  Holländer  nennen  das  Holz  Paradyshout.  —  2)  Dass  hier  gerade  ein  flussiges 
Aroma  gemeint  sei,  ist  nicht  nothwendig,  da  5)«  d.  h.  schwingen  auch  von  der  Mani- 
pulation des  Ein  räuchern«  gesagt  werden  konnte.  Es  war  vielleicht  das  allgemeine 
technische  Wort  von  der  Application  der  Wohlgerüche.  Dass  das  Harz  des  Aloeholzes 
als  flüssiges  Aroma  hergestellt  worden  sei,  darüber  ist  nichts  bekannt;  der  8aft  der 
Blätter  der  Aloepflanze  aber  (aloe  perfoliata  etc.)  diente  wohl  von  jeher  nur  als 
Arzneimittel  (Martius  a.  a.  O.  305  ff.).  —  3)  Diese  Aloe  wächst  häufig  in  Aegypten 
(Hasselq  uist  R.  380.)  und  Arabien  ( Besch r.  148.),  möchte  aber  doch  zu  den  an- 
dern a.  a.  O.  genannten  Gewächsen,  welche  sämmtlich  aromata  sind,  weniger  passen 
aJs  die  Excoecaria  ag. ,  vorausgesetzt,  dass  letztere  im  palästin.  Klima  ausdauert.  — 
4)  Ueher  diese  Stelle  in  Verbindung  mit  Joh.  19,  25.  s.  d.  A.  Maria. 
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s»  ist  doch  diese  Verhärtung  des  n  im  Griechischen  sonst  nicht  ohne  Beispiel  (vgl. 

Kiktxia,  Gesen.  ntontim.  phoeii.  p.  3451'.).    Verschieden  von  diesem  Al- 
phäus  ist  wahrscheinlich  der  Mr.  2,  14.  als  Vater  des  Levi  (Matthäus)  genannte. 

Alraun,  Mandragora  (V.  Cl.  I.),  ist  nach  übereinstimmender  Deutung  der 

alten  Versionen  (LXX  f^ijüa  pcivd'QayoQwv  l) ,  Vulg.  Mandragorae,  Saad.  _UJ, 

Onk.  Syr.  [s.  üb.  dieses  W.  Castelli  lexic.  col.  1591.  u.  Mariti  R. 

564.])  das  hebr.  ü^rp,  das  Gen.  30,  14  f.  von  einer  die  Fruchtbarkeit  der 
Weiber  befördernden,  zur  Zeit  der  VVeizenerndte  reifen,  und  Hohesl.  7,  14.  von 
einer  Anfang  Frühlings  blühenden,  stark  (aber  angenehm)  duftenden  Pflanze  vor- 
kommt. Die  Alraune,  auch  südliche  Wolfskirsche,  welche  (nachRau- 
wolf,  Maundrell,  Hasselquist  R.  183.)  in  Palästina  (namentlich  am  Carmel 
ns  Thabor  sowie  südlich  von  Hebron  v.  Schubert  III.  116.)  und  den  benach- 
barten Ländern  häufig  wächst,  ist  nach  ihren  verschiedenen  Arten  genau  beschrieben 
von  Ant.  Bertoloni  comment.  de  mandragoris.  Bologna  1836.  fol.  vgl.  auch 
dessen  Flora  ital.  (Bolog^i.  1835.  8.)  IL  p.  618  sqq.  Zu  jenen  Stellen  passt  nur 
Mandragora  vernalis  (M.  mas  bei  Dioscor.  4,  76.).  Diese  hat  eine  gerade  dicke 
rübenäbnliche ,  an  4  Fuss  lange  weissliche  giftige  Wurzel  von  widerlichem  Ge- 
ruch, fusslange,  4 — 5  Zoll  breite,  lebhaft  grüne,  runzlich  krause  Blätter  mit 
wellenförmigem  Rande,  und  kleine  weissgrünliche  Blumen,  aus  denen  (in  Palästina 
schon  im  Mai  d.  h.  zur  Zeit  der  VVeizenerndte,  Hasselquist  183  f.,  Schulz 
Leit.  V.  197.)  gelbe  wohlriechende  (Dioscor.  4,  76.  evoiSr}  fitza  ßaqovg  Tivog. 
Plin.  25,  94.)  Aepfelchen  von  der  Grösse  einer  Muskatennuss  oder  eines  kleinen 
EPs  (Burckhardt  I.  441.)  entstehen,  welche  von  den  Arabern  gern  gegessen 
werden  (Mariti  664.),  wiewohl  sie  schläfrig  (daher  das  Sprüchwort  orro  (tavSga- 
yoQov  xa&tvdtiv  Lucian.  Tim.  2.)  und  selbst  niedergeschlagen  machen  (Plin. 
25,  94.  Apulei.  asin.  10.  p.  233.  Bip.  Schol.  ad  Plat.  rep."6.  p.  411.  Tora.  V. 
ed.  Lips.  Philo  Opp.  II.  478.).  Ihnen  legt  das  alte  u.  neue  Morgenland  (Maun- 
drell R.  83.  Schulz  Leit.  V.  197.  a.)  eine  zur  Wollust  reizende,  fruchtbar 
machende  Kraft  bei,  und  bereitet  aus  ihnen  Liebestränke  (s.  vorzüglich  Herbelot 
bibl.  oriental.  1.  p.  72>  Dongtaei  Analect.  I.  35.  Veithusen  Coraraent.  üb.  d. 
Hohel.  502  ff.  Eichhorn  Repert.  f.  bibl.  Lit.  XI.  158  ff.  Michaelis  Supplem. 
410  sqq  Oedmann  V.  94  ff.  Oken  Lehrb.  d.  NG.  II.  II.  333  f.  Abbild,  b. 
Donat  Ausz.  a.  Scheu chzer  I.  302.).    Andere  Erklärungen  neuerer  Gelehrten 

von  t«jW,  als:  1)  Sidra,  b\Jl*«,  eine  Lotusart  in  Afrika  und  Palästina  (Celsii 

Hierobot.  I.  20  sqq.  [s.  gegen  s.  Gründe  Oed  mann  a.  a.  O.  99  ff.  u.  Michaelis 

zu  Lowth  p.  639.  ed.  Lips.])  *),    2)  ficus  indica  oder  Musa  (arab.  jyo)  paradi- 

siaca  (Ludolf  hist.  aeth.  1,  9.  und  Commentar.  ad  bist.  aeth.  p.  143  sq.  und  Si- 
monis beim  Arcan.  form.  679  aqq.),  3)  cucumis  Dudaim  (Sprengel  Gesch.  d.  Botan. 

I.  23.)  oder  C.  Schämam,  pers«  IUyjJJL»ö,  wie  auch  die  pers.  Vers.  Gen.  a.  a.  O. 

hat  (Forsk.  Flora  169.),  vgl.  Faber  in  Rosenm.  Morgenl.  I.  144  ff.,  eine  Art 
kleiner  wohlriechender  Melonen,  4)  endlich  eine  Species  der  Lilien  (Luth.  Hohesl. 
a.  a.  O.  Pfeiffer  dubia  vex.  p.  149  sqq.)  —  lassen  sich  nicht  mit  Grund  obiger, 
auf  Uebereiustimmung  der  alten  Uebcrsetzer  beruhenden  Deutung  entgegenstellen 
und  gehen  zugleich  von  Zweifeln  aus,  welche  durch  neuere  Beobachter  gehoben 
worden  sind.    (Gegen  Stege r's  wunderliche  Erklärung  des  trän*?*  in  Rosenm. 


1)  Doch  vgl.  über  die  Bedeat.  des  griech.  pavdVayopag  Sprengel  zu  Theophrast 
NC  II.  224.  Andere  Deutungen  der  alten  Versionen  s.  Genen,  thes.  I.  325.  —  j)  Die 
Lotuspflanze  nahm  auch  Voss  zu  Virg.  Landb.  8.  292.  für  die  bibl.  Dudaim. 
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weg.  Repert.  H.  45  ff.,  s.  BengePs  n.  Archiv  III.  154  f.  Ewald  d.  Hohel. 
138.)  '). 

Alt&T^  riata.  Im  patriarchalischen  Zeitalter*)  wurden  die  Altäre  (aus  Erde, 
vgl.  Exod.  20,  24.  Lucan.  9,  988.  Horat.  Od.  3,  8.  4.  Ovid.  Met.  4,  752.  Trist. 
5,5.  9.  Plin.  5,  4.  a.,  oder  [unbehauenen]  Steinen  Exod.  20,  26.)  vorzüglich  an 
solchen  Orten  aufgerichtet,  die  dem  Erbauer  durch  irgend  ein  sein  religiöses  Gefühl 
in  Anspruch  nehmendes  Ereigniss  wichtig  und  merkwürdig  waren  (Gen.  12,  7  f. 
13,  18.  26,  25.  35, 1.),  und  sie  galten  dann  später  als  heilige  Erinnerungszeichen. 
Dies  geschah  zum  Theil  auch  in  der  Folge  (Exod.  17,  15.  24,  4  ff.).  Ausserdem 
and  für  gewöhnliche  gottesdienstliche  Zwecke  baute  man  die  Altäre  gern  auf  An- 
höhen und  Bergen  (Gen.  22,  9.  Ezech.  18,  6.  [vgl.  d.  A.  Höhen]  Herod.  1,  131. 
Iliad.  22,  171.  Apollori.  Rhod.  524.  Liv.  21,  38.  Philostr.  Apoll.  1,  2.)  und  auf 
Dächern  (2  Kon.  23,  12),  weil  man  dort  der  Gottheit  näher  zu  sein  glaubte  (Tac. 
Annall.  13,  57.  Philostr.  Apoll.  2,  5.),  auch  unter  schattigen  Bäumen  (2  Kön. 
16,  4.).  Durch  das  mosaische  Gesetz  wurden  zwar  alle  Altäre  ausserhalb  der  Stifts* 
hätte  oder  dem  jerusalemischen  Tempel  (s.d.  AA.  Brandopferaltar,  Räucher- 
altar) untersagt  (Lev.  17,  8  f.  Deut.  12,  13  f.  16,  5  ff.,  vgl.  Jes.  18,  7.  23,  18.), 
was  zur  Erhaltung  der  gottesdienstlichen  Einheit  bei  diesem  Volke  allerdings  not- 
wendig war;  doch  ßnden  wir  bis  in  die  Zeiten  Davids  solche  auswärtige  Altäre  (mit 
oder  ohne  Rüge  des  Referenten)  erwähnt  (Jos.  22,  11.  Riebt.  6,  24.  26.  21,  4. 
2  Sam.  24,  18  ff.)  und  die  Königsgeschichte  zeigt,  dass  selbst  rechtgläubige  Fürsten 
die  Höhenbeiligthümer,  welche  den  sinnlichen  Israeliten  ein  Bedürfniss  geworden 
waren,  duldeten;  s.  d.  A.  Höhen.  Der  gesetzliche  Altar  sollte  (aus  Anstandsrück- 
sichten)  ohne  Stufen  sein  (Exod.  20,  26-)  und  daraus  könnte  auf  eine  geringe  Höhe 
desselben  geschlossen  werden.  Indess  versichern  die  Juden,  dass  (wenigstens  im  zweiten 
Tempel)  statt  der  Stufen  ein  Erdaufwurf  zn  dem  Altar  hinaufgeführt  habe,  und  schon 
die  Höhe  des  mosaischen  Altars  (3  Ellen)  setzt  eine  solche  Vorrichtung  voraus;  s.  d. 
A.  Brandopferaltar.  Steinerne  Altäre  durften  nur  aus  unbehauenem  Material 
gebaut  werden  (Exod.  20,  25.  [s.  d.  A.  Steine],  vgl.  Deut.  27,  6  f.  1  Macc.4,47.). 
Der  Altar  im  israelitischen  Heiligthume  wurde  übrigens  als  Asyl  betrachtet  (Exod. 
21,  14.  1  Kön.  1,  50  f.  2,  28  ff.  [vgl.  zu  letzteren  Stellen  L  yenrg.  adv.  Leoer. 
p.  159.  Steph.  p.  221.  Bekk.]  •)  ,  1  Macc.  10,  43;  —  der  dahin  Fliehende  umfasste 
die  Hörner  desselben,  1  Kön.'  1,  50.),  wie  auch  bei  andern  Nationen  des  Alter- 
thums gewöhnlich  war  (Enrip.  Suppl.  267.  Ion  1314  ff.  Xenoph.  Agesil.  11,  1. 
Herod.  6,  108*;  vgl.  d.  A.  Freistatt);  auch  pflegte  man  bei  denselben  zu  schwö- 
ren (Mt.  23, 18.,  s.  d.  Art.  Eid.)  4).  Vgl.  überh.  H.  M aii  jun.  diss.  de  aris  et  alta- 
ribus  vett.  Giess.  1732.  4.  G.  Voigt  thysiasteriologia  s.  de  altar.  vett.  Christian. 
Hamb.  1709.  8.  La  kern  ach  er  antiquit.  Graec.  sacr.  p.  229  sqq. 


1)  Auch  Ch.  Rau  (diss.  de  Dudaim.  Upsal.)  nahm  das  W.  als  appellativnm ,  s.  Zorn 
bibiiotb.  antiq.  I.  p.  1039  sqq.  (der  ihm  im  Allgemeinen  beistimmt).  Gar  nicht  zu  be- 
achten ist  Hitlers  Meinung  Hierophyt.  p.  267  sqq.  —  2)  Der  erste  Altar,  dessen  die 
Gen.  erwähnt,  ist  der  des  Noah  (8,  20.).  Aber  die  Targumisten  führen  den  Gebrauch 
der  Altäre  bis  Adam  zurück  und  wissen  von  einem  Familienaltar,  den  Adam  nach  seiner 
Vertreibung  aus  Eden  baute  und  auf  dem  Kain  u.  Abel,  später  Noah  und  endlich  Abraham 
opferten  (a.  Pseudo-Jonath.  Gen.  9,  20. 22, 9.).  —  3)  Aus  Exod.  a.  a.  O.  läset  sich  schliessen, 
dass  nur  unvorsätzliche  Morder  beim  Altar  Sicherheit  fanden  (vgl.  d.  A.  'Frei  statt). 
Aach  8uats Verbrecher  suchten  dort  eine  Zuflucht  (1  Kon.  1,  50  f.  2,  28  ff.),  doch  be- 
stand wohl  kein  Gesetz,  das  ihnen  in  diesem  Falle  Verzeihung  zu  gewähren  befahl,  dieae 
hing  zuletzt  von  dem  Willen  des  Königs  ab.  Wenn  die  Rabbinen  behaupten,  nicht  die 
Horner,  sondern  die  oberste  Fläche  des  Altars  (35)  habe  gesetzlich  die  Kraft  einer 
schutzenden  Freistatt  gehabt,  so  steht  dies,  genau  genommen,  in  Widerspruch  mit  1  Kön. 
1,  50.  2,  28.  —  4)  Eine  andere  Sitte  Nep.  Hannib.  2:  Simul  ine  ad  aram  adduxit,  apud 
quam  sacrificare  instituit,  eamque  ceteris  remotis  tencntein  iurare  iuasit. 
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AlteTj  A  c  1 1  c  s  t  e.  Die  Allen  standen,  einem  sehr  natürlichen  Gefühl 
zufolge  und  wegen  der  ihnen  eignen  Lebenserfahrung  (Hiob  12,  12.  15,  10.)) 
bei  den  Hebräern,  wie  noch  jetzt  im  ganzen . Morgenlande  (Rosenm.  Morgenl. 
II.  208  f.)  und  überhaupt  bei  allen  alten  Volkern  (lliad.  23,  788.  Isoer.  Areopag. 
p.354.  855.  Diog.  laert.  1,  3.  2.  8, 1. 19.  Herod.  2,  80.  Juven.  Sat  13,  64  sq. 
Gell.  2,  15.  Strabo  11.  503.  Justin.  3,  3.  9.  Dougtaei  Analectt.  I.  84  sqq.  C. 
Kretzschraar  de  senectute  priscis  honorata.  Dresd.  1784.  4.)  *)  in  hoher  Achtung. 
Jüngere  pflegten  sich  beim  Erscheinen  eines  Bejahrten  von  ihren  Sitzen  zu  erheben 
(Lev.  19, 32.  Aelian.  anim.  6,  61.  Herod.  a.  a.  O.)  und  bescheiden  zurückzutreten 
(Hiob  29,  8.,  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  686-).  Mangel  an  Ehrfurcht  gegen 
Greise  wird  streng  gerügt  (Deut.  28,  50.  Klagl.  5,  12.  Weish.  2,  10  )  und  die 
Sittenlehrer  schärfen  oft  die  speciellen  Pflichten  gegen  das  Alter  ein  (Sprüchw. 

23,  22.  Sir.  3, 13.  6, 35.  8,  7.  32, 13.) l).  Ganz  besonders  eifrig  in  Hochachtung 
gegen  das  Alter  waren  die  Essäer  (Philo  Opp.  II.  459.  633.).  Daher  wählte 
man  die  Vorstände  und  Richter  seit  den  frühesten  Zeiten  ans  den  Alten. 
Schon  in  Aegypten  hatten  die  Israeliten  ihre  Aeltesten,  welche  das  Volk  vertraten 
(Exod.  3,16.  4,29.  12,21.  vgl.  17,5.  18,12.),  und  Moses  ordnete  selbst  ein 
Ausschusscollegiiim  von  70(72)  Aeltesten  an  (Nun».  11,  16.,  doch  vgl.  Exod. 

24,  1.  9.),  das  ihm  in  der  gesammten  Leitung  des  Volks  beistehen  sollte.  Von 
da  an  finden  wir  unter  den  Israeliten  fortwährend  Ael teste,  theils  des  ganzen  » 
Volks  (Jos.  7,  6.  23,  2.  1  Sam.  4,  3.  8,  4.  2  Sam.3, 17.  5,3.  17,4.  1  Kön.  8, 
1.3.  Jcr.  19, 1.  29, 1.),  theils  einzelner  Stämme  (Deut.  31,28.  2  Sam.  19,  11. 

2  Chron.  34,  29.,  die  aber  von  den  Häuptern  der  Stämme  und  Provinzen  hier 
und  da  noch  unterschieden  werden  Deut.  29,  10*  Rieht.  11,  5.)  oder  Städte 
(Deut.  19,  12.  21,  3.  6.  22,  15.  1  Sam.  11,  3.  16,  4.  1  Kön.  21,  8.  11. 
Esr.  10,  14.  2  Macc.  14,  37.  vgl.  Rieht.  8,  14.),  erwähnt.  Auch  im  Opfer- 
ritual sind  sie  für  gewisse  Fälle  als  Repräsentanten  der  Gemeinde  aufgestellt  (Lev. 
4,  15.  9,  1.).  Die  Aeltesten  der  Städte  bildeten  ursprünglich  die  Ortsobrigkeit 
(mit  richterlicher  und  polizeilicher  Function)  Deut.  22,  15  ff.  25,  7  f.  Ruth  4,  2  ff. 
Judith  10,  7-,  welche  unter  den  Thoren  ihre  Sitzungen  hielt  (Hiob  29,  7  f.). 
Richter  werden  indess  zuweilen  noch  von  ihnen  unterschieden  (Esr.  10,  14.  vgl. 
Sus.  5.;  s.  d.  Art.  Gericht).  Die  Volks-  (und  Stamm-)  Aeltesten  waren  unter 
den  Königen  constitutionelle  Volksrepräsentanten  (l'Kön.  8,  1.  20,  7.  2  Kön. 
23,  1.).  Sie  bestanden  auch  im  Exil  (Ezech.  14,  1.  20,  1.)  und  waren  nach  der 
Rückkehr  in  Palästina  das  Organ  des  Volks  gegenüber  den  fremden  Machthabern 
(Esra  5,  9.  6,  7.),  sowie  sie  in  den  innern  Angelegenheiten  bis  in  die  Maccabäer- 
zeit  als  volksthiimliche  Instanz  galten  (Esra  6, 14.  10,  8.  1  Macc.  J2,  6.  35.  13,  36. 
14,  9.).  Nicht  immer  mochten  indess  die  Aeltesten  auch  den  Jahren  nach  dies 
sein;  gewiss  wurden  (wie  überall)  für  jene  Ehrenstellen  bald  auch  Einsichtsvolle 
und  Vornehme  ohne  Rücksicht  auf  hohes  Alter  gewählt,  so  dass  nach  und  nach 
die  Benennung  cagt  sich  In  einen  Titel  verwandelte  (vgl.  Philo  Opp.  I.  393.), 
wie  die  yloovrtc,  yfpovff/a  in  griechischen  Staaten3),  die  Senatores  in  Rom,  die 

Scheichs,  ^» der  Araber  (s.  Arvienx  R.III.  129.),  die  Acsacal  [weisse 
Barte]  derPerser,  die  Landes  ältesten  der  Lausitz.    Vgl.  Gesen.  thesaur.  I. 

1)  Ueber  die  Hochachtung  vor  den  Alten  im  heut.  Aegypten  s.  Descript.  de  l'Egypte 
XVIII.  174  sqq.  Mit  zunehmender  Herrschaft  des  Wissens  und  grösserer  Complicirtmg 
aller  Lebensverhältnisse  hat  die  Hochachtung  gegen  das  Alter  sich  in  Europa  vermin- 
dert, doch  vgl.  Ebert  Ueberliefer.  IT.  I.  S.  90  f.  —  2)  Die  Anrede  Vater  (wie  bei 
Griechen  und  Römern,  s.  Heindorf  zu  Horat.  Satir.  2,  1.  12.)  an  Greise  war 
gewiss  auch  unter  den  Hebräern  nicht  ungewöhnlich ;  in  der  Bibel  kommt  sie  jedoch 
mehr  als  respectvolle  Benennung  (wie  etwa  die  katholischen  Geistlichen  patres  heissen) 
oder  als  Ansprache  heiliger  Personen  (2  Kön.  6,21.  13, 14.)  vor;  s.d.  A.  Höflichkeit.  — 
3)  z.  B.  in  Sparta  (Wachs  muth  hellen.  Alterth.  F.  463.). 
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427  sq.  Im  N.  T.  erscheinen  die  Ael testen  (des  Volks  Mt.  26,  47.  Luc. 
7,3.,  oder  die  yzqovola  tuv  viav  'löQaijk  Act.  5,  21)  gewühnl.  als  Beisitzer  des 
grossen  Synedriums  in  Verbindung  mit  den  Hohenpriestern  u.  Schriftgelehrton 
(Pharisäern)  Mt.  26,  3.  47.  27,  1  ff.  Mr.  14,  43.  15,  1.  Luc.  20,  1.  22,  66. 
Act  4,  5.  5,  21 ;  auch  s.  d.  A.  S  y  ned  rium.  Nach  dem  Muster  der  jüd.  Synagoge 
(vgl.  d.  A.),  an  deren  Spitze  ebenfalls  Aeltestc  standen,  ordneten  aber  auch  die 
Apostel  in  den  einzelnen  Gemeinden  ein  Collegium  der  Aeltesten  (KQtgßvuQtov 
1  Tim.  4,  14.)  an  (Act.  11,  30.  14,  23.  15,  2  ff.  16,  4.);  über  deren  Verhält- 
niss  zu  den  Bischöfen  s.  d.  A. 

AI  US,  tabx,  LXX  Alkovg,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  aus  der 
Wüste  Sin  nach  dem  Sinai  (Num.  33,  13  f.).  Euseb.  hat  nur  die  Notiz:  ^wo« 
yytfiovmv  (?)  iv  tjj  vvv  rtßakr\v^  Ilixqa      nokti  naQantiuivTj» 

Am'ad,  Stadt  im  Stamme  Ascher  (Jos.  19,  26.). 

Amalekiter,  pbw,  CTr=?:,  !^iaAi?xiTai,  ein  Volksstamm,  der  nach  Gen. 
36,  12.  16.  edomitischen  Ursprungs  war,  abstammend  von  Amalek,  Enkel  Esau's, 
womit  aber  Gen.  14,  7.  nicht  zu  harmoniren  scheint *).  Seine  Wohnsitze  waren 
wohl  nicht  in  bestimmte  Grunzen  eingeschlossen ;  im  Allgemeinen  finden  wir  ihn 
südlich  von  Palästina  (Nnm.  13,  29.),  im  petraischen  Arabien,  das  die  Israeliten 
durchzogen  (Exod.  17,  8  ff.),  verbündet  mit  Ammonitern  (Rieht.  3,  13.),  Midiani- 
tern  (Rieht  6,  3.  7,  12.),  Kenitern  (1  Sam.  15,  6-)  und  in  der  Nachbarschaft  der 
Philistaer  (1  Sam.  27,  8.),  des  Gebirges  Seir  (1  Chron.^5,  43.)  u.  der  Stadt  Schur 
(Pelusium)  1  Sam.  15,  7.  Es  ist  hiernach  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Haupt- 
stock  der  Amal.  zwischen  den  Philistäern,  Aegypten),  Edomitern  und  der  Wüste 
des  Berges  Sinai  festsass.  Auch  in  Mittclpalästiua  zwischen  cananitischen  (mit 
ihnen  wohl  verwandten)  Stämmen  scheinen  sie  sich  festgesetzt  zu  haben  (Rieht 
12,  15.  vgl.  5,  14.).  Zuerst  kamen  sie  mit  den  Israeliten  auf  dem  Zuge  nach  Canaan 
in  Conflict,  theils  in  der  Wüste  des  Berges  Sinai  bei  Raphidün  (Exod.  17,  8  ff. 
Deut.  25,  17.  1  Sam.  15,  2.),  theils  an  der  Südgränze  Canaans  selbst  (Num. 
14,  39  ff.).  In  der  Richterperiode  schlössen  sich  amalekitische  Horden  an  die 
Feinde  der  Israeliten  an  (Rieht  3,  13.  6,3.),  aber  Saul  brachte  den  Amalekitern 
eine  schwere  Niederlage  bei  (l  Sara.  14,48.  15,  2  ff.);  erneuerte  Feindseligkeiten 
zogen  ihnen  von  David  Züchtigungen  zu  (l  Sam.  27,  8.  30,  1  ff.  2  Sam.  8,  12.), 
und  nach  1  Chron.  5,  43.  wurden  ihre  letzten  Ueberreste  von  den  Simeonen 
unter  Hiskias  ausgerottet.  Von  da  an  verschwinden  die  Amalekiter  aus  der  bibli- 
schen Geschichte.  Ihre  Konige  scheinen  den  gemeinschaftlichen  Namen  55X ,  oder 
aast  gefuhrt  zu  haben  (Num.  24,  7.  1  Sam.  15,  8.  20.  32.).  Josephus  (Antt.  2,1.  2.  3, 
2*  1.)  rechnet  Araalekitis  zu  Idumaea  und  bezeichnet  es  als  die  Umgegend  von 
Petra;  richtiger  Euseb.,  welcher  Am.  %toqct  Iv  rrj  £o»/«w  zrj  7tQog  fitOrifißQtav  xijg 
'Tovöaiag  vntQXiifiivtj  xijg  vvv  y.akovfiivrjg  flixQug  noktcoq  dniovzcov  (lg  Alka  nennt, 
und  Joseph.  Antt.  6,  7.  3.  S.  überb.  Reland  78  ff.  Mannert  VI.  I.  183  ff. 
Die  1  Sam.  15,  5.  erwähnte  Stadt  (Hauptstadt)  der  Amal.  wird  nirgends  mit 

Namen  genannt.    Nach  arabischen  Traditionen  waren  die  Amalekiter,  (JjjJl+e, 

Ploral.  ^jJL^T,  ein  uralter  hamitischer  Stamm  acht  er  Araber,  der  früher  als 

die  Ismaeliter  und  selbst  als  die  Joktaniden  in  Arabien  wohnte,  verwandt  mit  den 
Cananitern  und  angesehen  noch  bis  in  die  Zeiten  Nebucadnezars  (s.  Herbelot 

1  — ■  ■  \ 

1)  Man  konnte  dies  nach  der  Beschaffenheit  des  Pentateachs  als  eine  verschiedene 
Relation  betrachten;  vielleicht  aber  hat  Hengstenberg  Pent.  II.  3(*3  tf.  Recht,  wel- 
cher in  TV????  n*?T^  Gen«  ,4>  eine  prolept  Benennung  den  (nachherigen)  amale- 
kitischen  Gebietes  findet. 

4* 
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Amnlcklter  —  Imazias. 


Bibl.  Orient,  unter  Amlac,  Sacy  Excerpta  ex  Abulfeda  hei  der  neuen  Ausgabe 
von  Pococke  spec.  p.  543  sq.  Michaelis  Spie.  f.  170sqq.  Ewald  isr.  Gesch.  I, 
30Ü.  450).  Vielleicht  deutet  darauf  Gen.  36,  12.  16.,  wo  ein  Amalek  als  Enkel 
EsauSs  genannt  wird.  S.  auch  Vater  Comm.  üb.  Pent.  f.  140  f.  u.  überh.  J.  van 
Iperen  histor.  crit.  Edom.  et  Amalecitar.  Leovard.  1768.  4. 

Aiiiilin,  C^x,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  26.). 

Amana,  1)  Bergspitze  oder  Bergrücken  des  Antilibanus  (rabb.  "p^X 

Gittin  8*  ?  Rel  and  320.)  Ilohesl.  4,  8«,  deren  Lage  sich  nach  Folgendem  bestimmen 
lassen  würde.  —  2)  Fluss,  der  vom  Araana  herabkommt,  2  Kön.  5,  12.  (das 
Chtib  hat  n:2H);  s.  d.  A.  Parpar. 

Amasa?  Sohn  der  Abigail,  Schwester  Davids,  und  eines  gewissen 

Jithra  2  Sam.  17,  25.  (I  Chron.  2,  17.  wird  derselbe  Jether  genannt).  Er  stand 
an  der  Spitze  des  Heeres,  welches  Absalom  gegen  die  Truppen  seines  Vaters 
David  anrücken  Hess,  erlitt  aber  eine  gänzliche  Niederlage  (2  Sam.  17,  15  ff. 
Cap.  18.).  Indess  begnadigte  ihn  David  als  Verwandten  und  machte  ihn  an  Jöab's 
Stelle  zum  Heerführer  (2  Sam.  19,  13.).  In  dieser  Stellung  bewährte  er  sich  aber, 
als  es  zu  handeln  galt ,  nicht  (2  Sam.  20,  4  f.)  und  erlag  bald  der  Rache  seines 
Vorgängers  im  Commando  (2  Sam.  20,  8  ff.).  Ob  dieser  A.  eine  Person  mit 
Amasai  der  unter  den  Hauptleuten  Davids  genannt  wird  (1  Chron.  12,  13*), 

war  (Ewald  israel.  Gesch.  II.  544.),  muss  unentschieden  bleiben. 

Amathitis,  Lffurftivic  x<üQa  1  Macc.  12,  25.,  wohl  nicht  die  Gegend 
um  die  Stadt  Amathus  jenseit  des  Jordans,  21  Meilen  südlich  von  Pella  (vgl.  Joseph. 
Antt.  13,  13.  3.  bell.  jud.  1,  4.  3.  Rel  and  259  sqq.),  sondern  ein  District  in 
Syrien  mit  der  Hauptstadt  Hamath  am  Orontes ,  s.  d.  A.  So  geben  LXX  Gen. 
10,  17.  T-n  durch  'AfiM.  Vgl.  überh.  Drusius  u.  Michaelis  z.  IMacc.  a.a.  O. 

Amaziiis,  rra»»,  'ApHioiag,  *Afiaaiag,  \)  Sohn  und  Nachfolger  des 
Jehoas  als  König  von  Juda,  838—809  v.  Chr.  Beim  Process  über  die  Mörder 
seines  Vaters  zeigte  er  Gerechtigkeit  und  Milde  (2  Kön.  14,  5  ff.).  Ueber  die 
früher  dem  Reich  Juda  unterthänigen  aber  abgefallenen  Edomiter  (2  Kön.  8,  20.) 
erfocht  er  einen  Sieg  und  drang  bis  zur  Stadt  Sela  (Petra)  vor  (2  Kön.  14,  7.). 
Eine  umständlichere  Erzählung  von  diesem  Feldzuge  giebt  2  Chron.  25,  6  ff.  (zu 
Vs.  14  s.  Withof  de  Arnasia  deos  edom.  secum  abducente.  Ling.  1768.  4.) l).  Ein 
nener  Feldzug  gegen  den  König  Jehoas  von  Israel,  welchen  Amazias  selbst  durch 
kecke  Heransforderung  veranlasst  hatte  (2  Kön.  14,  Ii.),  scheint  in  der  spätem  Re- 
lation 2  Chron.  25,  6  ff<  13-  ein  nicht  unwahrscheinliches  Motiv  zu  finden.  Der 
Ausgang  war  unglücklich.  Amazias  wurde  bei  Bcthsemes  geschlagen  und  gefangen, 
Jerusalem  fiel  in  die  Hände  der  Feinde,  welche  einen  Theil  der  Stadtmauer  nieder- 
rissen (auf  der  Seite  nach  der  israelitischen  Gränze  zu) ,  den  Tempel-  und  könig- 
lichen Schatz  aber  ausplünderten  und  die  königlichen  Kinder  als  Geissein  nach 
Samaria  abführten  (2  Kön.  14,  8 — 14  ).  Am.  selbst  muss  bald  wieder  auf  freien 
Fuss  gesetzt  worden  sein2),  vielleicht  aber  gegen  die  als  Geissein  abgeführten  Prin- 


1)  Gegen  Cramberg' s  (Chron.  S.  100  f.)  Hyperkritik  zu  Vs.  12.  s.  Movers  Chron. 
S.  259  f.  —  2)  Joseph.  Antt.  9,  9.  3.  stellt  die  Sache  so  dar :  fiova&ivxcc  xov  'Au. 
lr]<pdijvui  avvtßi}  itgog  x<Z>v  7iolgftla>v  a.t%udl.<oxov ,  t)tftlXrjGf  Si  avxai  ddvtixov  'läaßog, 
fi  iiTj  TZiictit  xovg  'itQoaoXvfiitag  dvoi£aviag  avttö  rag  nvkag  d.tao&ai  fit  tu  xrjg  ctou- 
xitig  tlg  tijv  n öhv.  Kut  'Au.  fikv  vno  dvdynrjg  xeti  xov  7t  tot  xo  £ijv  dsovg  inoirjotir  tlg- 
dfj&rjvai  xov  nolifttov.  Dann  fügt  er  bei :  uttl  ovxag  avtov  ('dp.)  unoXvcug  xijg  aixfialto- 
eieeg  avt£sv£ev  tlg  £afidgtiav.  Weit  unwahrscheinlicher  Beer  Vereinig,  d.  Regierungsjahre 
u.  8.  w.  8.  86.  Aach  ein  Interregnum  zwischen  Amazias  und  Usiag  ist  nicht  anzunehmen. 
Unbedeutend  ist  die  Differenz  hinsichtlich  der  Dauer  der  Regierung  des  Amazias  zwi- 
schen 2  Kön.  14,  I.  und  13.  1.  Kam  A.  ira-2.  Jahre  des  israelit.  Jehoas  zur  Regierung 
(2  Kön.  14,  1.)  und  führte  dieselbe  29  Jahre,  so  kann  er  nicht  noch  16  voll«  Jahre  nach 
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ieo.  Er  herrschte  nach  Jehoas  von  Israel  Tode  noch  15  Jahre  (2  Kon.  14,  17.)  und 
ward  endlich  im  29.  Jahre  «einer  Regierung  zu  Lachisch  durch  Verschworene  er- 
mordet (2  Kon.  14,  19  f.).  In  der  altern  Relation  ist  dieses  Schicksal  gar  nicht 
motivirt,  dagegen  wird  es  2  Chron.  25,  27.  nicht  undeutlich  an  das  von  der  Chronik 
eingeschaltete  Factum  der  Einführung  erbeuteter  edomit.  Götzen  in  das  heil.  Land 
geknüpft.  —  2)  Priester  des  goldenen  Kalbes  zu  Bethel,  der  dem  Propheten  Arnos 
das  Weissagen  daselbst  verbot  (Arnos  7,  10.;  vgl.  d.  A.  Arnos). 
Amead,  s.  d.  A.  A 

Ameise ,  Formica,  -Dieses  kleine,  aber  gescheidte  (Prov.  30,  24.),  mit 
Emsigkeit  und  in  geordneten  Zügen  seine  Nahrung  zusammentragende  (Prov.  6,  6  f. 
30,  25.  vgl.  Aristot.  anira.  9,  26.  Plin.  H.  N.  11,.  36.  Horut.  Sat.  1,  1.  33.)  Thier- 

chen  heisst  im  Hebr.  n)v);  vgl.  arab.  »JL^.    S.  Bochart  Hieroz.  III.  478  sqq. 
Amethyst,  8.  d.  A.  Edelsteine. 

Ammoniter,  pw  •'ja,  Vf^avtr«»  (das  Land  '^(tttviit;  %cSga  2  Macc. 
4,  26.  vgl.  Joseph.  Antt.  5,  7.  9.  11,  2.  1.),  ein  Volksstamm  im  Osten  Palästina'*, 
jenseit  des  Fl.  Jabbok  (Deut.  3,  16.  Jos.  12,  2.),  gegen  Arabien  hin  (denn  das 
nächst  dem  Jordan  nordl.  u.  südlich  vom  Jabbok  gelegene  Land  besassen  die  trans- 
jordan.  israelitischen  Stämme),  in  einem  (von  Natur)  festen  Lande  (Num.  21,  24.), 
mit  der  Hauptstadt  Rabbah  (Rabbath-Ammon  —  Deut.  3,  11.  Arnos  1,  14. ,  vgl. 
Reland  103  sqq.  Cellar.  Notit.  IL  671  sqq.),  dessen  Ursprung  von  Lot  (Gen. 
1 9, 38.)  in  einen  (von  Nationalhass  erzeugten)  Mythus  gehüllt  ist.  Dieser  St.  hatte  sich 
nach  Vertreibung  der  Zamzumiin  in  der  genannten  Gegend  festgesetzt  (Deut.  2,  20.), 
und  auch  über  Basan  vom  Arnon  bis  Jabbok  ausgebreitet,  das  er  jedoch  bald  den 
Amoritern  überlassen  musste  (Rieht.  11,  13-).  Die  Israeliten  berührten  anfangs  auf 
ihrem  Zuge  nach  Canaan  die  Gränzen  der  Amrooniter  nicht  (Deut.  2,  19.);  doch 
nachdem  sie  amoritische  Ländereien die  früher  den  Ammonitern  gehörten ,  erobert 
hatten  (vgl.  Jos.  13,  25.),  wurden  sie  von  diesem  mit  den  Moabitern  verbundenen 
Stamme  angegriffen  (Rieht.  3,  13.).  Ernstere  Kämpfe  folgten,  die  A.  aber  wurden 
wiederholt  von  Jephta  (Rieht.  1 1 , 32  f.  1 2, 2  ff  ),  Saul  (1  Sam.  11,11.14, 47.)  und  vor- 
züglich von  David  (2  Sam.  8, 1 2.  10, 1 4.  1 1, 1. 12,  26  ff.)  geschlagen  n.  ihre  Macht  nicht 
ohne  Anstrengung  gebrochen.  In  der  Folge  griffen  sie  unter  Josaphat  (9 14  ff.  v.  Chr.)  das 
Königreich  Juda  an.  Sie  wurden  besiegt  (2  Chron.  20, 1.)  und  waren  später  dem  Usias 
(809  ff.  v.  Chr.)  2  Chron.  26, 8.  sowie  seinem  Sohne  Jotham  (758  ff.  v.  Chr.)  2  Chron. 
27, 5.  tributpflichtig.  Auch  das  Reich  Israel  u.  dessen  tr  ans  jordanische  Provinzen  haben 
•  sie  beunruhigt  (Arnos  1,  13  ff  )  und  bei  Wegführung  der  10  Stämme  (720  v.  Chr.)  be- 
schimpften sie  diese  (Zeph.  2, 8.)  u.  rissen  die  ostjordan.  Provinzen  an  sich  (Jer.  49, 1  ff). 
Bei  dem  Einfall  der  Chaldäer  in  Judäa  aber  schlössen  sie  sich,  immer  noch  von  eignen 
(aber  wohl  den  Chaldäern  bereits  zinspflichtigen)  Königen  beherrscht  (Jer.27, 3. 40,14.), 
raubsüchtig  an  diese  Eroberer  an  (2  Kön.  24,  2.)  und  stimmten  in  ihren  Triumph 
ein  (Ezech.  21,  33  ff.  25,  2  ff.).  Nur  durch  äusserste  Noth  gezwungen  flüchteten 
Juden  in  -ihr  Land  (Jer.  40,  11.  41,  15«),  und  wie  sich  unter  Gedalja  wieder  eine 
Anzahl  Judäer  friedlich  anzubauen  versuchte,  war  es  der  Ammoniterkönig,  der  durch 
Meuchelmord  jenen  aus  dem  Wege  räumte  (Jer.  40,  14.).  Auch  nach  dem  Exil 
handelten  sie  feindlich  gegen  die  neue  Israelit  Colonie  (Neh.  4,  1  ff.)1)  und  selbst  im 
maccab.  Zeitalter  kämpften  sie  gegen  die  Juden  (1  Macc.  5<.  6.  30 — 43.).  Ihr 
Name  war  noch  zu  Justin.  Mart.  Zeiten  übrig  (Dial.  Tryph.  p.  272:  WppawwV  hxi 


Jehoas  (dessen  Regier.  17  Jahre  dauerte,  5  Kön.  13, 1.)  König  gewesen  «ein  (2  Kön.  14, 17.). 
Amaz.  bestieg  also  vielleicht  zwischen  838  u.  839  den  Thron  im  Anfange  des  %  Regierangs, 
jähr  es  des  Jehoas. 

1)  Einzelne  Israeliten  hatten  sich  aber  mit  Ammonitern  verschwägert  (Neh.  13,  23.). 
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vvv  tcoXv  nXrjdog)  Origencs  aber  (lib.  1.  in  lob.)  begreift  das  Land  schon  unter 
der  allgemeinen  Benennung:  Arabien.  Josephiis  dagegen  (Antt.  1,  11.  5.)  rechnet 
es  zu  Cölesyria,  s.  d.  A.  lieber  den  (Haupt  )  Gott  der  Amraoniter  Mo  le  ch  s.  d.  A. 
Amnon,  s.  d.  A.  Absalom.  % 
A  ITH)  11,  frs&9  1)  Jer.  46,  25-  die  bekannte  ägyptische  und  libysche  Gottheit, 
welche  bei  den  Griechen  und  Römern  "Apfiwv ,  Ammon,  heisst  (Diod.  Sic.  3,  67. 
Macrob.  Saturn.  1,  21.)?  «gypt.  'Afiovv  oder  *A\i^ovv  (Herod.  2,  42.  Plut.  Isid.  c.  9. 
Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  p.  125.  ed.  Bernhardy),  ein  Name,  der  von  den  Ken- 
nern der  ägyptischen  Sprache  verschieden  gedeutet  worden  ist.  Nach  Jablonsky 
(Panth.  negypt.  I.  p.  181.)  wäre  Amu-oein  s.  v.  a.  produetio  lucis,  nach  Cham- 
pol lion  (l'Egypte  sous  les  Phar.  I.  217  sq.)  Amun,  d.  i.  gloria,  celsitudo  (über 
die  Schreibart  des  Namens  auf  ägyptischen  Denkmälern  s.  Gesenius  thes.  1.  115.). 
Die  Griechen  verglichen  den  A.  mit  ihrem  Zeus  (Herod.  2?  42.  Plutarch.  Isid.  c.  9.), 
daher  Jupiter  Ammon  Diod.  Sic.  1,  13.  Justin.  11,  11 ;  bestimmter  Macrob.  a.  a.  O., 
der  richtig  den  Zusammenhang  dieser  Gottheit  mit  der  Sonne  bemerkt :  Ammon  scheint 
nämlich  das  Symbol  der  Frühlingssonne  im  Zeichen  des  Widders  zu  sein,  daher  die 
Widderhörner,  mit  denen  man  ihn  abbildete  (Herod.  2,  42.  Arnob.  6,  12.  Müller 
Archäol.  S.  276.).  Ob  aber  diese  astronomische  Bedeutung  des  Gottes  die  ursprüng- 
liche war,  lässt  sich  bezweifeln  und  ist  neuerlich  von  Pritchard  bestritten  worden; 
dessen  eigne  Deutung  aber  mochte  bei  einem  in  das  hohe  Alterthum  hinaufreichen- 
den Idol  doch  zu  abstract  sein.  S.  überh.  YVilkinson  sec.  Series  I.  243  sq. 
Pau  ly  Realencycl.  I.  407  f.  Der  Hauptsitz  seiner  Verehrung  war  Theben,  fw  KJ, 
griech.  Jiognokig  (Diod.  Sic.  1,  15.),  und  dort  befand  sich  im  Tempel  des  Gottes 
ein  berühmtes  Orakel  (Diod.  Sic.  II.  p.  557.  Justin.  11,  11.  Plutarch.  Alex.  c.  72. 
Strabo  1.  49  sq.  17.  814  ).  Vgl.  auch  Creuzer  Symb.  I.  507.  II.  205.  —  2)  Sohn 
und  Nachfolger  des  Manasse  als  König  von  Juda,  641 — 639  v.  Chr.  Er  begünstigte, 
dem  Beispiel  seines  Vaters  folgend ,  den  Götzendienst  und  kam  in  einer  Verschwö- 
rung seiner  eignen  Beamten,  die  aber  bei  dem  Volke  allgemeine  Missbilligung  fand, 
ums  Leben  (2  Kon.  21,  19  ff.  2  Chron.  33,  21  ff).  Die  spätere  Relation  stimmt  mit 
der  altern  wörtlich  überein,  nur  dass  jene  den  A.  noch  verwerflicher  darstellt,  als  sein 
Vater  gewesen  war.  Der  Zustand  des  Landes,  den  A.  auf  seinen  Nachfolger  ver- 
erbte, war  nach  Zepbanja's  Schilderung  ein  sehr  trauriger:  Abgötterei  (1,  4  ff.) 
wurde  durch  Priester  und  Propheten  unterstützt  (3,  4.),  die  Grossen  des  Reichs 
erlaubten  sich  Gewalttaten  (3,  3.),  und  hochmüthige  Sicherheit  (1,  12.  3,  11.)  war 
herrschend  geworden. 

Amoriter,  -nr*  2),  LXX  'Afiofäuioi  3) ,  ein  mächtiger  cananitischer  (Gen. 
10,  16.)  Volksstamm  (Exod.  3,  8.  13,  5.  33,  2  ),  der  vor  Eroberung  Palästina'* 
durch  die  Israeliten  auf  dem  nachmaligen  Gebirge  Juda  in  der  Nachbarschaft  von 
Hebron  und  Hazazon-Thamar  (Gen.  14,  7.  13.  Num.  13,  29.  Deut.  1,  7.  20.)  4) 
unter  Königen  (Jos.  10,  5  )5),  aber  zum  Theil  auch  jenseit  des  Jordans,  vom  Arnon, 


1)  Au»  der  Zeit  nach  Antiochus  Epiph.  erwähnt  Joseph.  Antt.  13,8.  1.  einen  Zeno 
Kotylas  als  tvQavvtviov  tjJs  <&tlccSelq>i<ov  noü(o$  (der  alten  Hauptstadt  von  Amnionitis).  — 

2)  Den  Namen  erklärt  Ewald  (israel.  Gesch.  I.  279  f.)  Bergbewohner,  Gehirger 
v<;|.  *r»tSH(Jes.  17,  9 J  Berghohe,  was  eine  Anspielung  auf  die  Amoriter  sein  soll.  — 

3)  Thr  Land  heisst  bei  Joseph.  'A^cdqCvxs  (Antt.  4,  5.  1.  u.  7,  3.)  and'Afio^ia  (Varr.  *Ap,o- 
Qttt'a,  'Ap<»Qaia)  Antt.  5,  1.  I.  Fälschlich  schreibt  übrigens  Ritter  immer  Ammoriter. 
Ks  würde  dessen  Werke  sehr  zum  Vortheil  gereicht  haben,  wenn  der  Verf.  es  über  sich 
hätte  gewinnen  können,  orientalische  •Sprachkennlniss  zu  erwerben.  —  4)  Aus  Gen.  48, 
22.  (.vgl.  33, 1**.)  könnte  man  schliessen,  dass  die  A.  früher  in  Colonieen  oder  Zügen  big 
nach  Mittelpalästina  sich  ausgehreitet  hätten.  Aber  vielleicht  ist  ","I^J<  dort  nur  im 
weitern  Sinne  gebraucht  (s.  folg.  Note  u.  oben  am  Ende  des  Art.),  denn  der  ChamorGen.  33. 
war  einHevit  (Gen.  34,  2.).  —  5)  Der  Name  Amoriter  ist  jedoch  hier  in  weiterer  Bedeu- 
tung von  allen  hn  südlichen  Binnenlande  wohnenden  Cananitern  gebraucht. 
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welcher  sie  von  den  Moabitern  schied  (Num.  21,  13.  32,  19.  Jos.  9,  10.  Rieht. 
11,  21.,  früher  nur  vom  Jabbok  Num.  21,  26.),  bis  an  den  Hermon  (Deut.  3,  8. 

4,  48.)  in  2  Königreichen  (Deut.  3,  8.  4,  47.  31,  4.  Jos.  2,  10.  9,  10.)  wohnte. 
Diese  wurden ,  obschon  mächtig  und  kriegerisch  (Arnos  2 ,  9.),  von  den  Hebräern 
unter  Moses  überwunden  und  ihre  transjordan.  Länder  den  Stämmen  Gad,  Ruhen 
und  Halbmanasse  zugetheilt  (Num.  32,  33.  39.  Deut.  3,  8>)i  jeoe  in  Canaan  besiegte 
Josua  (Jos.  10.) ,  ohne  sie  auszurotten  oder  selbst  ihre  weitere  Verbreitung  hemmen 
zu  können  (Rieht.  1,  34.  35.  3,  6.  1  Sam.  7,  14.),  wie  denn  die  Gibeoniter  zum 
Stamme  der  Amoritcr  gehörten  (2  Sam.  21,2.  vgl.  Jos.  9, 15. 19.).  Die  letzten  Ucber- 
reste  der  Amoriter  machte  Salomo  zinsbar  (1  Köu.  9,  20.  2  Chron.  8,  7.).  An 
einigen  Stellen  ist  das  Volk,  als  das  mächtigste  cahanitischen  Stammes,  für  Cananiter 
überhaupt  genannt  (Jos.  24,  18.  Arnos  2,  9.  1  Kön.  21,  26.  vgl.  Jos.  10,  5.).  S. 
Hamelsveld  III.  56  ff. 

AmOS,  öias,  hebräischer  Prophet,  der  unter  Usias,  König  von  Juda,  und 
Jerobeam  II.,  König  von  Israel  (Am.  1,  1.  7, 10.),  d.  h.  also  in  den  letzten  Jahren  des 
Jerob.  im  Reiche  Israel  (7, 10  ff.),  etwa  790  ff.  v.  Chr.  (Kno  bei  Prophet.  II.  147  ff. 
Hitzig  kk  Propheten  S.  29.),  gegen  eben  dieses  Reich,  beiläufig  auch  gegen  Juda 
(s.  2,  4.  3,  1«  Cap.  6.),  weissagte  and  also  mit  Hoseas  (und  Joel?),  zum  Theil  auch* 
mit  Jesaias ,  gleichseitig  ist.  Er  war  von  Thekoa  im  St.  Juda  gebürtig  und  hatte 
früher  im  Hirten-  (Schäfer-)  Stande  (als  ->£;3i7,  14-,  doch  vgl.  1,  1.  7,  15.)  gelebt, 
was  auch  viele  von  ihm  gebrauchte  Bilder  (1,  2.  2,  13.  3,  4.  5.  8. 12.  4,  1.  6,  12. 
7,  1.2.  9,  9.  u.  a.)  bezeugen.  Gegenstand  seiner  Weissagungen  ist  der  durch 
politisches  Glück  genährte  bilderdienerische  Taumel  der  Ej5hraimiten  in  Verbindung 
mit  grossem  Sittenverderben,  das  sich  bes.  in  Ueppigkeit  (6,  4  ff)  und  von  oben 
herab  in  parteiischer  Rechtspflege  u.  Unterdrückung  der  Armen  aussprach;  s.  d. 
A.  Jerobeam.  Sicherer  Untergang  wird  dem  dazu  reif  gewordenen  Staate  in 
stufenweiser  Rüge  gedroht,  doch  zugleich  die  Aussicht  eröffnet,  dass  Israel  durch 
die  göttlichen  Strafgerichte  geläutert  werden  solle  (9,  9  ff).  Solche  Freiraüthig- 
keit,  von  einem  Manne  aus  dem  Volke  geübt,  mochte  der  Priesterstand  zu  Bethel 
nicht  dulden,  und  er  bot  daher  seinen  Einfluss  beim  König  Jerobeam  auf,  den 
Propheten  aus  dem  Lande  zu  vertreiben  (7, 10  ff).  Nach  der  Sage  bei  Pseudo- 
epiphan.  gelang  es  selbst  durch  persönliche  Misshandlungen  nicht,  den  A.  irre  zu 
machen,  bis  endlich  ein  Priesterssohn  ihn  zu  Boden  schlug,  so  dass  er  sterbend 
ins  judäische  Gebiet  getragen  werden  musste  (vgl.  auch  Chronic,  pasch,  p.  148.). 

5.  überh.  Carpzov.  introd.  III.  314  sq.  Eichhorn  Einleit.  IV.  307  ff.  Jahn 
II.  II.  401  ff.  Bertholdt  IV.  1611  ff.  Die  Monographie  Th.  W.  J.  J u y  n b o  1 1  de 
Amoso  P.  I.  (L.  B.  1828.  4.)  ist  nicht  bedeutend. 

Amph  ipollS  (Act.  17,  1>),  Stadt  im  östlichen  Macedonien  am  Flusse 
Strymon  (Mela  3,  2.) ,  der  sie  von  beiden  Seiten  umgab  (daher  der  Name,  Thucyd. 
4,  102.)  Diod.  Sic.  16,  8.  Appian.  Civ.  4,  104  sq.  Sie  war  eine  Colonie  der 
Athener,  im  Zeitalter  der  Römer  aber  Hauptstadt  von  Macedonia  prima  (Plin. 
4,17.  Liv.45,29.).  Vgl.  We taten.  II. 559.  Cell ar.  Netit. 1. 1053 sq.  Jetztheisst 
sie  Emboli. 

Amraphel^  bsnast,  ein  alter  König  von  Sinear  d.  i.  Babylonien,  zur  Zeit 
Abrahams,  der  sich  einem  vom  König  Kedor-Laomer  von  Elam  geleiteten  Feld- 
zuge nach  Vorderasien  anschloss.  Die  Verbündeten  gelangten  glücklich  bis  Süd- 
palästina; als  sie  aber  bei  der  Eroberung  Sodoms  den  Lot  gefangen  genommen 
hatten,  wurden  sie  von  dem  Sklavcnheere  Abrahams  überfallen  und  geschlagen 
(Gen.  14-).  Es  ist  vergeblich,  in  den  Fragmenten  der  frühesten  babylon.  Geschichte 
nach  diesem  Namen  zu  forschen;  die  Begebenheit  aber  passt  ganz  in  jene  Zeit, 
und  die  Annahme,  es  liege  mir  eine  Nachbildung  der  Geschichte  Satihcribs,  also 
eine  Fiction  vor  (Hitzig  Psalm.  II.  176.),  erscheint  als  ganz  wülkührüch.  Den 
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Namen  wusstc  Gcsen.  nicht  zu  deuten,  Lengerkc  (Ken.  1.266.)  ver- 

gleicht «las  sanskrit.  amrapäla,  Beschützer  der  Götter! 

Anmiete  (wahrscheinl.  v.  arab.  äüU» ,  Anhängsel)1),  ff'tinV  Jes.  3, 
20.,  talin.  r."i5»p?.  Um  sich  vor  dem  Bezaubern  und  Behexen  (besonders  gegen 
das  böse  Auge,  s.  Voss  zu  Virg.  eclog.  S.  151.  u.  d.  A.  Zauberei)  zusichern, 
auch  als  sympathetische  Mittel  g^gen  Krankheiten  (Mischn.  Sabb.  6,  2.)  *) ,  tragen 
die  Orientalen,  wie  fast  alle  Völker,  seit  den  ältesten  Zeiten  (Plin.  30, 15.)  Amu- 
lete,  d.h.  theils  mit  heiligen  Sprüchen  beschriebene  Zettel  (Shaw  R.  212.  Rüp- 
pell  Abyss.  I.  202.  291.  II.  54.;  so  die  Icphia  yga^^iaza ,  s.  Wetst  zu  Act. 
19,19.),  theils  gewisse,  für  diesen  Zweck  zubereitete  Steine,  Conchylien  u.  s.  w. 
(Strabo  16.  775.  Plin.  37,  12.  37.),  oder  auch  Metallstücke  (Richardson  üb.  Spr. 
Lit.  und  Gebr.  morgenl.  Volk.  219  ff.  Arvicux  III.  208.  Chardin  voyage  IV. 
438  sq.  Niebuhr  B.  65-  R.II.  162.  Minutoli  Nachträge  138  f.);  s.  vorz.  Grote- 
fend  in  d.  Hall.  Eue.  III.  428  ff.  Meiners  Gesch.  d.  Religion.  II.  594  ff.  Auch 
die  Hebräer  waren  von  diesem  Aberglauben  nicht  frei  (Ezech.  13,  16.)  und  selbst 
die  ntü"J  oder  T*CP,  gu'AaxTjjoicr ,  die  Moses  verordnet  hatte  (Ex.  13,  9.  Deut. 
6,8.  11,18.),  wurden  als  Amulete  betrachtet  (vgl.  Targum  zu  Hohesl.  8,  3.  Bar- 
tolocc.  bibl.  rabbin.  I.  576.),  ja  bei  dem  Frauenzimmer  machten  Amulete  einen 
Thcil  des  Putzes  aus,  namentlich  trug  man  Ohrringe  als  Talisman  (Gen.  35,  4. 
Jes.  3,  20.,  vgl.  Augustin.  ep.  245.  u.  Gesen.  z.  Jes.  a.  a  O.  —  dah.  heisst  derOhrring 
im  Chald.  xovfc  u.  im  Samar.  «mp ,  vgl .  Gen.  24,  22  ff.  — ;  s.  überh.  Schröder  de 
vest.  mul.  169  sqq.).  Am  Sabbath  Amulete  zu  tragen,  untersagt  der  Talmud  (den 
Männern),  doch  mit  einer  Ausnahme  (Sabb.  6,  2  ).  Ucber  die  kabbalist.  Amu- 
lete der  Juden  vgl.  auch  Lakemach  er  observatt.  philo!.  II.  143  sqq. 

Ana,  !"0S,  Vater  der  Obolibama,  einer  der  Frauen  Esairs  (Gen.  36,  2. 14. 18.). 
Ihr  Grossvater  war  Zibeon  (Vs.  24.,  dah.  Vs.  2.  u.  14.  das  Ti*22S  n£  als  Apposition  zu 
tt35  P?  zu  fassen ,  und  na  in  dieser  Stellung  von  der  Enkelin  zu  deuten  ist).  Dieser 
Zibeon  war  nach  Vs.  20.  ein  Horit;  Vs.  2.  heisst  er  ^n.  Letzteres  wird  mit  Mi- 
chaelis u.  Tuch  in  "nn  verwandelt  werden  dürfen,  denn  weder  ist  wahrschein- 
lich, dass  Vs.  20.  ein  anderer  Zibeon  gemeint  werde  als  Vs.  2.,  noch  wird  mit 
Hengstenberg  u.  Baumgarten  das  Prädicat  Horit  dahin  erklärt  werden 
dürfen,  dass  einzelne  Canauiter  sich  auf  das  südliche  Gränzgebirge  begaben 
und  sich  mit  den  seiritischen  Troglodyten  vermischten.  Ueber  das  owo?  Vs.  24. 
sind  jetzt  die  bessern  Ausleger  einverstanden,  dass' es  warme  Quellen  bedeute, 
wie  dergleichen  in  jener  Gegend  südöstlich  vom  todten  Meere  wirklich  angetroffen 
werden.    Für  das  entonn-psj  Tnina  gäbe  dannlacit.  hist.  5,  3.  eine  Parallele  ab. 

An  ab  /  =35,  Stadt  im  Gebirge  des  St.  Juda  (Jos.  11,  21.  15,50.),  bei  Euseb. 
(Jvtoß)  Bnoavvaß  (syr.  !&-*©),  4  Meilen  östlich  von  Diospolis  (Lydda); 

Hieron.  fügt  bei:  plerique  affirmant  in  octavo  ab  ca  (Diospoli)  milliario  sitam 
et  appellari  Beth  annab  a^n  (mit  einer  unbedeutenden  Abweichung  und  mehr  chal- 
däischer  Pronunciation :  ho).  Allein  die  Lage  beider  Oerter  passt  nicht  zu 
obiger  Stelle,  wo  Anab  mit  Hebron  und  Debir  verbunden  ist.  Robinson  II.  422. 
fand  den  Ort  noch  unter  dem  alten  Namen  im  Gebirge  Juda  südwestlich  von 
Hebron. 

Anaharat,  r*n»,  Stadt  im  Stamme  Issaschar  (Jos.  19,  19.). 
Anakiter,  g.  d.  a.  Enakiter. 


1)  Bei  Arabern  and  Persern  führen  die  Anmiete  auch  den  Namen  Talisman, 
worüber  vgl.  Hammer  in  den  Fundgroben  d.  Orients  IV.  II.  155  ff.  —  2)  Neulich 
wollte  man  dergleichen  Anmiete  als  magnetische  Leiter  betrachten  (s.  Ennemoser 
Magnetism.  8.  300  ff  ). 
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Anamim,  B**»*  (Gen.  10,  13.),  ein  Vulksstamm ,  der  von  Mizraim  herge- 
leitet wird,  sonst  völlig  unbekannt.  Einige  vergleichen  die  palästinische  Stadt 
CTS  (Jos.  15,34.),  die  vielleicht  eine  ägyptische  Colonie  seio  konnte  (?).  Andere, 
wie  Bochart  Phal.  4,30.  denken  aus  einem  sehr  preeären  etymolog.  Grunde  (vgl. 

pjif   grex  ovium,  versetzt:  aman)  an  die  nomadischen  Anwohner  des  Jupiter- 

Ammon-Tempels  (s.  dagegen  besond.  Michael.  Suppl.  1932  sq  );  noch  Andere, 
wie  Calmet,  halten  die  Anamim  mit  den  Amaniern  oder  Garamantes  in  der  Oase 
Phazania  am  Flusse  Cinyphus  (oros  na)  im  nordwcstl.  Afrika  (Strabo  17.  835. 
Ptolem.4,6.  Plin.  5,  4.  Mel.  1,  8.)  fiir  eins;  vgl.  auch  Bochart  I.e.  Schuithess 
Parad.  154»  Gesenius  (thes.  IL  1052.)  macht  aufmerksam  auf  den  geographischen 
Namen  BENEMIC  (Champoll.  gr.  I.  150.)  wo  B  (Tl?)  Artikel  sein  konnte. 
Unter  den  alten  Uebersetz.  hat  Saadias  auf  Alexandriner,  die  Chaldäer  auf 
Bewohner  von  Mareotis  (■'XUT-ra  oder  "wuHno,  vgl.  auch  Beck  ad  Targ.  Chron. 
1.9  sq.)  gerathen.    S.  überh.  Michaelis  Spie.  I.  260  sq.  Vater  Comm.  1.131. 

Anarom elech,  !jbws,  eine  Gottheit  der  nach  Palästina  versetzten  assy- 
rischen Colonisten  aus  Sepharvaim ,  welcher  (wie  Adrammelech,  s.  d.  A.)  Kin- 
der durchs  Feuer  geopfert  wurden  (2  Kön.  17,  31.).  Reland  de  vet.  lingua  pers. 
§.9.  erklärt  den  Namen  durch  rex  doloris  (Lß  pers.  dolor),  Hyde  aber  (de 
relig.  vett  Persar.  p.  131.)?  dem  astronora.  Charakter  jener  Culte  angemessener, 

von  dem  Gestirn  Cepheus,  welches  die  Orientalen  jM^Ütj   (^c\/J\  den  Hirten 

und  «las  Vieh  nennen.  Jurien  wollte  den  Mond  verstehen  (wie  Adram- 
melech die  Sonne  zu  sein  scheint);  doch  war  dies  nur  eine  vage  Vermuthung. 
Gegen  Hitzig's  fern  liegende  Conjectur  (Jes.  437.)  s.  Gesen.  thes.  II.  1052. 

Ananiah,  rrs»,  Stadt  im  Stamme  Benjamin  (Nehem.  11,  32.). 

Ananias  (r^HS,  ^:?3D).  1)  Unter  dem  Procurator  Felix  wird  Act  23, 
2  ff*  24,1.  ein  aQ%KQivg  dieses  Namens  erwähnt.  Es  ist  unstreitig  Ananias, 
Sohn  des  Nebedäus,  gemeint,  der  (zur  Zeit  dos  Procurators  Tiberius  Alexander 
im  J.  48  aer.  dion.)  durch  Herodes,  Fürst  von  Chalcis,  die  hohepriesterliche  Würde 
erhielt  und  unmittelbarer  Nachfolger  des  Joseph,  Sohn  des  Kamydus  oder  Kamithus, 
war  (Joseph.  Antt.  20,  5.  2.).  Er*  behielt  den  Pontificat  auch  unter  dem  Procur. 
Cumanus,  wurde  aber,  weil  die  Juden  von  den  Samaritanern  der  Gewalttbätigkeit 
angeklagt  worden  waren,  von  dem  Praescs  Ummidius  Quadratus  nach  Rom  geschickt 
(J.  52  aer.  dion.),  um  sich  vor  dem  Kaiser  Claudius  zu  vertheidigen  (Joseph.  Antt. 
20,  6.  2  ).  Die  fernere  Geschichte  des  Ananias  ist  dunkel.  Entweder  er  verlor 
mit  dieser  Deportation  die  hohepriesterliche  Würde ,  und  Jonathan ,  welchen  der 
Procurator  Felix  später  ermorden  Hess  (Joseph.  Antt.  20,  8-  5.),  war  sein  Nach- 
folger, oder,  was  nach  Joseph.  Antt  20,  6.  3.  wahrscheinlicher  ist  (Wie  sei  er 
chronol.  Synopse  187  f.),  Ananias  kehrte  losgesprochen  zurück  und  blieb  Hoher- 
priester  bis  zum  Amtsantritt  des  Ismael ,  Sohn  PhabPs  (Joseph.  Antt.  20,  8.  8.), 
welcher  letztere  kurz  vor  des  Felix  Abgange  zu  der  hohenpriesterlichen  Würde 
gelangte  und  noch  unter  Festus  dieselbe  bekleidete  (Joseph.  Antt.  20,8.11.).  Im 
letztem  Falle  war  An.  während  der  Act  23.  u.  24.  erzählten  Vorfälle  (kurz  vor 
Abgang  des  Felix  aus  der  Provinz)  wirklicher  Hoherpricster,  und  aQ%uQtvg,  wie 
ihn  Lucas  nennt,  wäre  kein  blosser  Ehrentitel  eines  ehemaligen  oder  (wie  Eich- 
horn Einleit.  ins  N.  T.  II.  68  f.  will)1)  während  einer  Sedisvacanz  das  Amt  ver- 


1)  Dieselbe  Ansicht  hatten  in  der  Hauptsache  schon  vorgetragen  Lightfoot  hör. 
hebr.  zu  Act.  23,  2.  Michaelis  Einleit.  N.  T.  I.  53  ff,  welchen  Kuinöl  zu  Act.  23. 
nachfolgt.  Richtiger  Vitringa  observ.  sacr.  6,  23.  16.  nnd  Krebs  obaervat.  Flav. 
p.  247  sqq. ,  der  jedoch  im  Resultate  irrt.    Die  Hall.  Encyclop.  III.  466.  lässt  obige 
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wesendeti  Hohenpriesters.  Ananias  genoss  übrigens  auch  nach  seinem  Abtreten/ 
grosses  Ansehen  (Joseph.  Antt.  20,  9.  2.)  und  wurde  zuletzt  im  Anfange  des  jüd. 
Krieges  ermordet  (Joseph,  bell.  jud.  2, 17.  9-)-  —  2)  Ein  Christ  zu  Jerusalem,  Ehe- 
mann einer  gewissen  Sapphira,  der  seine  Güter  zum  Besten  der  Gemeinde  ver- 
kaufte, aber  einen  Theil  des  Kaufgeldes  für  sich  behielt,  und  daher  von  Petrus 
wegen  dieses  Betrugs  sehr  heftig  zur  Rede  gesetzt  wurde,  worauf  er,  sowie  nach- 
her auch  seine  mitschuldige  Frau,  plötzlich  todt  niedersank  (Act.  6,  1  ff.).  Medi- 
cinisch  lässt  sich  dies  als  Folge  einer  Apoplexie  ansehen ,  die  bei  einem  der  Schande 
öffentlich  Preisgegebenen  und  durch  die  apostol.  Rede  tief  Erschütterten  leicht  eintreten 
konnte,  wie  denn  solche  Beispiele  eines  durch  heftigen  Schreck  oder  tiefe  Schaam 
herbeigeführten  tödtlichen  Schlagflusses  nicht  ganz  selten  sind  (s.bibl.-hermen.  Unters. 
S.375ff.,  Hohmann  in  Augusti  theol.  BlätU  II.  129  ff.,  Ammon  in  s.  krit. 
Journ.tl.  theol.  Liter.  I.  249.  Neandcr  Pflanz.  I.  25.)  *)•  Doch  ist  unverkennbar, 
Waas  im  Zusammenhange  der  apostol.  Geschichte  das  Factum  als  ein  ausserordent- 
liches, durch  die  Wunderkraft  des  Apostels  bewirktes  hervortreten  soll  (vgl.  das 
ithnl.  Factum  Act.  13,  10  f.).  Die  Heftigkeit  des  Petrus,  welche  manchem  Tadel 
ausgesetzt  war,  ist  schon  im  Ganzen  richtig  beurtheilt  von  Wetsten.  II.  p.  483. 
vgl.  Niemeyer  Charakt.  I.  641  f.,  auch  Schmidt's  allgem.  Biblioth.  d.  theol.  Lit. 
).  212  ff  lieber  Vs.  6-  10.  handelt  VV  al c h  de  sepultura  Anan.  et  Sapphir.  (Jen.  1755- 
4.  auch  in  d.  dissertatt.  in  Act.  Ap.  I.)  nur  Antiquarisches  ab.  —  3)  Ein  Christ 
(Judenchrist)  zu  Dainascus  und  angesehener  Mann  (Act.  22,  12.),  nach  dessen 
Handauflegung  der  bei  seiner  Bekehrung  ohnweit  Damascus  erblindete  Paulus 
wieder  sehend  wurde  (Act.  9,  10  ff.),  s.  d.  A.  Paulus  (vgl.  Walch  dissertatt. 
in  Act.  Apost.  II.  78  sqq.).  Die  Tradition  will,  er  sei  (damals)  Bischof  in  Damascus 
gewesen  und  habe  später  den  Märtyrertod  erlitten  (Menolog.  Graecor.  I.  p.  79  sq.). 

Anathoth,  rins,  Priesterstadt  (t  Kön.  2,  26.)  im  St.  Benjamin  (Jos. 
21,18.  1  Chron.  6,  45.  Neh.  11,32.)  auf  der  Heerstrasse  von  Norden  nach  Jeru- 
salem (Jes.  10,30.),  nach  Euseb.  u.  Hieron.  (ad  Jerem.  1,  1.  u.  prooem.  ad  Hos.) 
3  römische  Meilen,  nach  Joseph.  (Antt.  10,  7.  3.)  20  Stad.  (was  nicht  ganz  so  viel 
betragt)  davon  entfernt,  Geburtsort  des  Jeremias  (Jer.  1,  1.  29,27.  vgl.  32,7.), 
wo  derselbe  aber  als  Prophet  keinen  Eingang  fand  (11,21.).  Gewöhnl.  will  man  A.  in 
dem  Dorfe  Kuryet  el  Enab  auf  der  Strasse  nach  Ramie  3  Stunden  von  Jerusalem  wieder- 
finden; Robinson  (II.  319  f.)  dag.  hält  mit  mehr  Recht  das  heut.  Anata,  1^  St.  nördl. 
von  Jerusalem,  für  das  alte  Anathoth.  Im  Talmud  (Joma  10.)  heisst  die  Stadt  auch  P3S. 

Andreas  (der  Name  ist  altgriechisch  [Athen.  15.675.  7.312.  Diodor.  Sic. 
Excerpta  Vat.  p.  14.  ed.  Ups.] ,  kommt  aber  auch  bei  den  Juden  später  noch  vor  [Dio 
Cass.  68,32.]),  ein  Apostel  Jesu,  Bruder  (älterer  od.  jüngerer,  ist  ungewiss)  *)  des 
Simon  Petrus  (Mt.  4,  18.  10,  2.  Joh.  1,  41  ff.),  aus  der  Stadt  Bethsaida  (Joh.  1, 
45.),  früher  Johannesjünger  (Joh.  1,39.).    Er  trat  nach  Job.  1,  35  ff.  früher  als 


chronologische  Schwierigkeit  unberührt.  Wenn  übrigens  Paulus  nicht  wusste,  dass  A. 
Hoherpriester  sei  (Act.  23,  5.),  so  ist  er  hinlänglich  durch  den  Umstand  entschuldigt, 
dass  damals  die  Hohenpriester  schnell  zu  wechseln  pflegten  und  dass  er  selbst  bis  dahin 
die  meiste  Zeit  über  im  Auslande  gelebt  halte.  Denn  dass  der  Hohepriester  in  Amts- 
tracht dem  Synedrium  präsidirte,'  ist  von  Einigen  nur  postnlirt  worden.  Wiesel  er 
a.  a.  O.  glaubt,  Anan.  sei  nicht  als  Hoherpriester,  sondern  als  tföj  Act.  a.  a.  O.  be- 
zeichnet; ganz  unwahrscheinlich.  Es  wäre  sehr  verwirrend  gewesen,  den  Nasi  als  sol- 
chen, abgesehen  von  seiner  hohenpriesterlichen  Wurde,  rov  aojisota  tov  &tov  (Vs.  4.) 
zu  nennen. 

I)  Unwürdig  ist  über  dieses  Factum  gehandelt  vom  Wolfenb.  Eragm.  (Zweck  Jesu 
n.  s.  Jünger  S.  256  ff.).  Uebrigcns  findet  sich  ein  ähnliches  Beispiel  von  Wirkung  einer 
erschreckenden  Anrede  im  christlichen  Legendenk  reise  Vita  Epiphan.  (Opp.  Tom.  II. 

f».  351.).  —  2)  Dass  Petrus  mit  Ausnahme  von  Job.  1,  45.  (wo  die  umgekehrte  Stel- 
ung  in  Vs.  42  ihren  Grund  findet)  immer  vor  A.  genannt  wird,  beweist  allein  nicht, 
dass  P.  der  ältere  Bruder  gewesen. 
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Petrus,  nach  Mt.  4, 18  ff.  Mr.  1, 16  ff.  mit  diesem  zugleich,  unter  die  Jünger  Jesu 
ein1)  und  wird  in  den  Apostelverzeichnissen  Mt.  10,  2.  Luc.  6,  13.  mit  Petrus 
gleich  als  erstes  Paar  aufgeführt,  Mr.  3,  18.  aber  nach  den  Hauptaposteln  mit 
Philippus  und  Act  1,  13.  zunächst  mit  Jacobus  genannt.  In  der  Begleitung  Jesu 
erscheint  er  als  einer  der  vertrauteren  Lehrjimger  Mr.  13,  3.  Joh.  6,  8.  12,  22. 
(ist  aber  keineswegs  der  u-cr&ffTT/c  ov  t\yuiw  6  Irjoovg  des  4.  Evang.,  wie  Lützel- 
berger  kirchl.  Tradit.  über  Joh.  S.  199  ff.  durch  ein  leichtfertiges  Gewebe  von 
Combinationen  darthun  wollte,  s.  dag.  Lücke  Joh.  I.  653  f.  Mai  er  Comment.  zu 
Joh.  I.  43  f.).  Die  Apostelgesch.  weiss  nichts  von  ihm  zu  berichten.  Ueber  seine 
spätere  Wirksamkeit  und  seine  Schicksale  gab  es  in  der  alten  Kirche  verschiedene 
Traditionen.  Die  älteste  Sage  (Euseb.  3, 1.)  lässt  ihn  in  Scythien  und  (Hier.  ep.  148. 
ad  Marc,  Theodoret.  ad  Ps.  116,  1.)  in  Griechenland  (Achaja),  später  auch  in 
Kleinasien,  Tbracien  n.  s.  w.  (Niceph.  2)  39.)  das  Evangelium  predigen.  Zu  Patrae 
in  Achaja  soll  er  gekreuzigt  worden  sein ,  und  zwar,  nach  einer  spätem  Tradition, 
mittelst  einer  sogenannten  crux  decussata  (x);  s.  dag.  Lipsius  de  cruce  1,7. 
u.  Sagittar.  de  cruciatib.  martyr.  8,  12.  Vgl.  überh.  Fabric.  cod.  apocryph.  I. 
456  sqq.  u.  salut.  lux  evang.  p.  98  sqq.  Menolog.  Graecor.  I.  p.  221  sq.  Perion ii 
vit.  apostol.  p.  82  sq.  Andr.  de  Saussay  Andreas  frater  Petri.  Par.  1646.  ful. 
Ueber  die  apokryph.  Acten  des  Andreas  (Euseb.  3,  25.),  deren  sich  vorzüg- 
lich die  Enkratiten  bedienten  (Epipb.  haer.  46,  1.  63,1.),  s.  ausser  Fabricius 
(cod.  apocr.  II.  747  sqq.)  besond.  Kleuker  über  die  Apokr.  d.  N.  T.  331  ff. 

AndrOIUCUS,  1)  Statthalter  des  syr.  Königs  Antioch.  fepiph.  zu  Antiochia, 
während  dieser  einen  Feldztig  gegen  kleinasiatische  Insurgenten  unternahm.  Er 
Hess  auf  Betrieh  des  Menelaus  den  alten  exilirten  Hohenpriester  Onia  s  umbringen 
(2  Macc.  4,  31  ff.).  Aus  einigen  Unwahrscheinlicbkciten,  die  aber  Wernsdorf 
(de  fide  bist.  libb.  Macc.  90  sq.)  zu  hoch  anschlägt,  folgt  keineswegs,  dass  dieser 
Vorfall  völlig  erdichtet  ist;  auch  des  Josephus  abweichende  Nachricht  (Antt.  12, 
5.  1.)  von  Onias  Tode  kann,  da  über  die  Maccabäerzeit  diesem  Schriftsteller 
schwerlich  besondere  Quellen  offen  standen,  die  Glaubwürdigkeit  jenes  Berichts 
nicht  geradezu  aufheben.  —  2)  Ein  angesehener  mit  dem  Apostel  Paulus  ver- 
wandter Christ  (Rom.  16,  7.),  nach  Hippolytus  Bischof  von  Pannonia,  nach  Doro- 
theus  von  Spanien.    Doch  s.  dag.  schon  Justinian  zu  d.  St. 

Anem,   s.  d.  A.  Engannim. 

An  er,  152,  Levitenstadt  im  Stamme  Mauasse  (1  Chron.  6,  [55.]  70.). 

Ange9  nach  Judith  2,  12.  Vulg.  ein  Gebirge  links  von  Cilicien.  Ein  solches 
macht  Ptolem.  6,  7.  in  Arabia  felix  am  sinus  sachalites  namhaft,  und  es  ist  dies 
nach  den  Kreuz-  und  Querzügen,  die  das  B.  Judith  den  Holofernes  machen  lässt, 
wohl  gemeint.  Der  griech.  u.  syr.  Text  haben  aber  dafür  Baektilaeth  oder  Bcth- 
ketüath;  s.  d.  A. 

Anim,  B"Mj,  Stadt  im  Gebirge  des  St.  Juda  (Jos.  15,  50.).  Eusebius  nennt 
sie  'Avant  und  setzt  sie  südlich  (etwas  über  9  Meilen)  von  Hebron;  vgl.  d.  A. 
'jävorjit  mit  Avafi. 

Allnas,  "Avvag,  bei  Joseph.  "Avctvog,  jüdischer  Hoherpriester  (Luc.  3,  2.). 
Er  war  der  Sohn  eines  gewissen  Seth  und  hatte  im  37.  Jahre  nach  der  Schlacht 


1)  Eine  Differenz  der  Relationen  bleibt  die*  immer,  sofern  in  der  synopt.  Darstel- 
lung Petrus  u.  Andreas  als  eben  erst  in  Jesu  Gemeinschaft  tretend  erscheinen.  Darum 
konnten  aber  doch  die  beiden  Berufungen  factisch  neben  einander  bestehen;  Joh.  I.  ist 
nur  das  erste  Erkennen  Jesu  als  des  Messias  erzählt,  was  eine  bleibende  Nachfolge  nicht 
nothwendig  herbeiführte ;  die  eigentliche  Berufung  der  zu  ihrem  Fischergewerbe  zurück- 
gekehrten Junger  erfolgte  später.  Und  eben  die  Bereitwilligkeit,  mit  weicher  P.  und  A. 
nach  Mt.  4,  20.  nnd  Mr.  1,  18.  dem  Rufe  Jesu  itvtt  onioco  pov  Kolge  leisten,  scheint 
jene  früher  ihnen  gewordene  Uebcrzeugung  vorauszusetzen.    Vgl.  Lücke  Joh.  I.  12. 
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bei  Actium  (J.  7  aer.  dion.)  von  Quiriniiis,  kaiserlichem  Legaten  in  Syrien,  diese  Wurde 
erhalten  (Joseph.  Äntt.  18,  2.  1.),  musste  sie  aber  unter  (im  Anfange  von)  Tibers 
Regierung  (J.  14  aer.  dion.)  auf  Befehl  des  jüdisch.  Procurat.  Valerius  Gratus  an 
Isinael,  PhabPs  Sohn,  überlassen  (Joseph.  An  it.  18,  2.  2).  Auf  diesen  folgte  bald 
(fi£r  ov  nolv)  Eleazar,  Sohn  des  Annas,  dann  nach  1  Jahre  Simon,  Sohn  des 
Kamithus ,  und  wieder  nach  1  Jahre  (um  770  R.)  Joseph  Kaiphas ,  Schwiegersohn 
(Joh.  18,  13.)  des  Annas  (Joseph,  a.  a.  O.).  Dieser  blieb  Hoherpriester  bis  ins* 
J.  36  aer.  dion.,  war  also  unter  den  Luc.  3, 2.  genannten  der  eigentliche  (functionirende) 
Hohepriester,  und  Annas  heisst  ctQiieQwg  nur  we''  cr  emst  Hoherpriester  gewesen  war 
(wie  sich  hin  u.  wieder  jetzt  die  Stadträthe,  welche  nicht  mehr  im  Amte  sind,  fort  und 
fort  so  nennen  lassen),  wird  aber  vor  Kaiphas  genannt  als  dessen  Schwiegervater  und 
Amtsvorgänger;  vgl.  Anger  de  tempp.  in  Act.  ap.  185.  Auch  nach  seiner  Entfernung 
vom  Amte  genoss  A.  fortdauernd  (auch  bei  den  Römern)  bedeutendes  Ansehen  •),  daher 
er  auch  mit  Jesu  ein  vorläufiges  Verhör  hielt  (Joh.  18, 13  ff.),  wenn  auch  nicht  gerade 
als  Verordneter  *£0  oder  Vicarius  des  Hohenpriesters  (Lightfoot  hör.  hebr.  p.  744  sq. 
Rus  harmon.  evaug.  I.  313  sqq.  III.  11.  962  sqq.,  s.  dag.  Vitringa  observ.  sacr.  6. 
p.  529. l)u.  vgl.  d.  A.  Hoherpriester  u.  Casaub.  exerc.  autibar.  216  sq.)  oder  als 
d.  i.  Präsident  des  Synedriums  (Wiescler  chronol.  Synops.  186  ff.);  s.  dag. 
d.  A.  S  y  n  e  d  r  i  u  m.  Uebrigens  bekleideten  später  noch  5  Sohne  des  Ananus  die  Hohe- 
priesterwürde; der  letzte  unter  ihnen,  ebenfalls  mit  Namen  Ananus,  Hess  unter  dem 
Procurator  Albinus  den  Jacobus,  Bruder  des  Herrn,  hinrichten  (Jos.  Antt.  20,  9. 

Antiochia,  'Avxtoxna,  1)  blühende  u.  stark  bevölkerte  (vgl.  1  Macc.  11,  47.) 
Hauptstadt  Syriens  CAvt.  jticyaJli?  Philostr.  Apoll.  1,  16.)  und  Residenz  der  syri- 
schen (seleucid.)  Könige  (1  Macc.  3,  37-  7,  2.  11,  13.  44.  2  Macc.  6,  21.  6,  1.  4.), 
später  (als  urbs  libera  Plin.  5,  18.)  Sitz  der  römischen  Proconsuln  von  Syrien. 
Sie  lag  am  Flusse  Orontes  in  einer  grossen,  wotdbewässerten  u.  fruchtbaren  Ebene 
(120  Stad.  vom  Meere  und  40  Stad.  von  Antigonia  [s.  Liban.  I.  p.  299.  Reisk.],  und 
30  Tagereisen  von  Ephesus  [Philostorg.  H.  E.  1,  3.]  nach  Ptolem.  69°  u.  35  3  30')> 
bestand  aus  4  (nach  und  nach  erbauten  und  befestigten)  Theilen  (dah.  xexQtxitoXig 
Strab.  16.  750.)  und  hatte  einen  (bes.  unter  den  Römern)  sehr  bedeutenden  Um- 
fang (Ammian.  Marc.  14,  8.)  *),  eipen  regelmässigen  Marktplatz,  Basiliken  u.  s.  w., 
Joseph,  bell.  7,  3>  4.  (Abulfeda  tab.  Syr.  1 16.  giebt  den  ganzen  Umfang  nach  AI  Aaisi 
zu  2^  6eogr.  Meilen  an.)  Künste  u.  Wissenschaften  blüheten  dort  (Cic.  Arch.  30; 
Josephus  (bell.  jud.  3,  2.  4.)  nenut  sie  daher  ntyifrovg  rs  weitet  xctl  vrjg  akkrjg  tv- 
deupoviag  xQitov  uStjfjircjg  int  rijg  vno  'Pcoutttoig  otxovpivrjg  H%ovoct  xonov.  In 
der  Nähe  befand  sich  der  bekannte  Hain  Daphne  (2  Macc.  4,  33-,  s.  d.  A.),  daher 
sie  auch  Antiochia  Epidaphnes  oder  ij  int  Jacpvijg  hiess  (Joseph.  Antt.  17,  2, 1. 
Plin.  5, 18.).  Ihren  Namen  A.  hatte  sie  von  Antiochus,  dem  Vater  ihres  (ersten) 
Gründers  (n.  Euseb.  Chron.  II.  p.  227.),  Selencus  Nicator  (Justin.  15,  4. 
Strabo  16.  749.).  Die  Einwohner  galten  (wie  alle  Syrer)  für  genuss-  und  ver- 
gnügungssüchtig (Herndian.  2,  6.  15  ).  Unter  ihnen  befanden  sich  viele  Juden 
(Joseph.  Antt.  12,  3. 1.  14, 12.  6.  bell.  jud.  2, 18.  5.  7,  3.  3.  Apion.  2,  4.  vgl.  Act. 

1)  Ein  ähnliches  Beispiel  haben  wir  an  Ananias  (Joseph.  Antt.  20,  9.  2.),  s.  d.  A. — 
2)  Si  Annas  a  Luca  designaretur  ut  Sagan,  haud  dubk;  illum  Caiaphae  postposuisset, 
non  praeposuisset.  Deinde  observari  tueretur,  Annam  Caiaphae  fuisse  socerum,  ponti- 
ftcio  hoc  munerc  jam  ante  magno  cum  splcndore  et  auetoritate  defunetum,  quem  parunt 
probabile  est  genero  suo ,  aetate  et  ordine  inferiori  tanquam  Saganem  aubstitui  voluissc. 
Letzterer  Grund  ist  freilich  nicht  entscheidend  und  die  Stellung  des  A.  vor  Kaiphas 
bleibt  auch  dann,  wenn  A.  nicht  Sagan  war,  nicht  weniger  befremdend.  Andere  Hypo- 
thesen über  Luc.  3,  1.  s.  Saubert  de  sacerdotio  Ebracor.  J,  5.  Kuinöl  z.  d.  St. 
Anger  de  tempor.  184  sq.  —  3)  Nach  Joseph,  bell.  jud.  1,  21.  II.  lies«  K.  Herodcs 
eine  Strasse  zu  Ant.,  die  20  Stad.  lang  war,  mit  Marmorplatten  pflastern.  Dio  Chrys. 
47.  p.  527.  sagt  von  A.:  jj  nolie  xcrl  XQiäxovxa  oxadtav  iaxl  xo  pijKos  xai  croog  inet- 
xtQat&t9  xettoojxaoir. 
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6,5  )j  die  ihren  eignen  Ethnarchen  hatten.  Friihzpitig  (schon  vor  dem  J.  43  aer. 
dion.)  bildete  sich  dort  eine  christl.  Gemeinde  aus  Juden  und  Heiden  (Act.  11, 
19  f.),  der  eine  Zeitlang  Barnabas  vorstand  (Act.  11,  22.  26.  13,1.  15,36.)  und 
in  (für?)  welcher  zuerst  der  Name  Christen,  Kgionavoi,  aufkam  (Act.  11,26.  s 
u.  Kuinöl  z.  d.  St.)1).  Sie  war  mit  der  Mutterkirche  in  Jerusalem  eng  ver- 
bunden (Act.  11,  22  27.  15,  22  ff.)  und  zeichnete  sich  durch  Unterstützung  ärmerer 
Gemeinden  aus  (Act.  11,29  ff.).  Paulus  bildete  sich  in  ihrer  Mitte  zum  Apostel 
und  trat  von  A.  aus  seine  Missionsreisen  an  (Act.  13.  14,  26.  15,  35  ff.  18,  22  f.)  *). 
Auch  später  war  A.  ein  wichtiger  Mittelpunkt  des  Christenthums  (Neander 
Pflanz.  I.  85.).    Ueber  den  heutigen  Zustand  dieser  einst  so  bedeutenden  Stadt, 

jetzt  An takia,  Sj^Uait,  s.  Pococke  Morgenl.  II.  277 ff.,  NiebuhrR.  III.  löff. 
(m.  Grundr.).  O.v.  Richter  Wallfahrt.  S„  281.  Buckingham  11.475.  Monro 
Rainble  II.  140  ff.  Sie  ist  herabgesunken  und  nimmt  kaum  den  dritten  Theil  der 
alten  Stadt  ein,  von  welcher  noch  Trümmer  übrig  sind.  Vgl.  überh.  Cellar. 
Notit.  II.  417  sqq.  Mannert  VI.  I.  467  ff.  Hammer  in  Hall.  Encycl.  IV.  312  f., 
auchd.  A.  Ribla.  —  2)  Stadt  auf  dem  Gebirge  Taurus,  *Avxio%tia  xrtg  TliaMag 
(Act.  13,  14.)  oder  bestimmter  r[  nQog  ry  TIiaMa  (Strabo  12.  677.)  genannt,  ost- 
lich von  Apollonia,  ebenfalls  von  Seleucus  Nicator  erbaut,  unter  Augustus  aber 
zur  römischen  Colonie  (juris  italici)  erhoben  (Plin.  5,  24.).  Ptolcm.  5,  5.  rechnet 
sie  zu  Pamphylia  (im  röm.  Sinne),  Strabo  zu  Phrygia.  Es  wohnten  dort  auch  Ju- 
den (Act.  13,  14.  vgl.  2  Tim.  3,  11.).  S.  Cel'lar.  Notit.  II.  187  sq.  Jetzt  soll 
an  der  Stelle  der  unbedeutende  Ort  Akschehr  d.  i.  Weissstadt  stehen,  vgl. 
Olivier  VI.  396. 

AntiochuS  IL  S(6g9  Sohn  und  Nachfolger  Antiochus  des  I.  Soter,  als 
Konig  von  Syrien  seit  262  v.  Chr.  Mit  dem  ägypt.  Könige  Ptolemaeus  II. 
Philadelphia  setzte  er  den  von  seinem  Vater  ererbten  Krieg,  welcher  die 
Vorderasiat.  Länder  ungemein  verheerte,  mehrere  Jahre  hindurch  fort,  musste  aber 
endlich  (250  v.  Chr.),  um  Frieden  zu  erlangen,  dessen  Tochter  Berenice 
[an  seiner  Gemahlin  Laodice")  Stelle]  heirathen  und  ihrem  erstgebornen 
Prinzen  die  Nachfolge  im  syrischen  Reiche  zusichern  (vgl.  Dan.  11,  6.)  Polyb.  ap. 
Athen.  2.  p.  45-  Doch  nach  dem  im  2.  Jahre  darauf  erfolgten  Tode  des  Ptole- 
maeus rief  Antiochus  seine  erste  Gattin  zurück  ;  Beren  i  ce  und  ihr  Sohn  aber  wurden 
später  zu  Daphne  ermordet.  Antiochus  selbst  starb  bald  (246  v.  Chr.  im  40. 
Lebensjahre,  Porphyr,  bei  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  345.)  an  Gift,  das  ihm  Lao- 
dice,  die  seine  Treulosigkeit  noch  immer  nicht  vergessen  konnte,  beigebracht 
hatte.    S.  Justin.  27,  1.  Appian.  Syr.  66.  Val.  Max.  9,  14.  1.  ext. 

Antiochus  III.  der  G  rosse,  selencid.  König  von  Syrien,  Sohn  des 
Seleuc.  Callinicus,  Bruder  u.  Nachfolger  Seleucus  des  II.  Ceraunns  (224  v. 
Chr.)  4),  Poljb.  5,  40  ff.  In  einem  Kriege  grgen  den  schwachen  König  von  Aegypten 
Ptolemaeus  Philo patnr,  um  Coelesyrien  und  Phönicien  wiederzugewinnen, 
drang  er  zweimal  (vgl.  Pol)b.  5,  49.)  bis  Dura  (2  Meilen  nördlich  von  Citsarca) 
vor,   schloss  jetloch  hier  d.-ts  zweite  Mal  mit  seinem  Gegner  einen  4monatlicben 


l)  Per  Name  ging  gewiss  nicht  von  den  Christen  selbst,  sondern  wohl  von  den  Hei- 
den aas;  übrigens  sollen  die  Antiochener  besonders  erfimlsai»  in  Seelen-  u.  Parteinamen 
gewesen  sein  (Zosim.  3,  II.  4,  41.  Amniian.  Marc.  22,  14.).  —  2)  A.  ist  daher  als 
die  Mutterkirche  (u.  der  Focus)  des  Heidenchristenthunis ,  sowie  Jerusalem  «In  die  des 
Judenchristentliunis  zu  betrachten.  In  ersterer  Beziehung  ist  der  Umstand,  das«  eben 
zu  A.  der  N;ime  Christen  zuerst  in  Gebrauch  kam  (Act.  1 1,  26.),  nicht  als  unwichtig 
zu  übersehen. —  3)  'S.  ül»er  sie  und  ihre  muthmaassliche  Abkunft  Nie  buh  r  kl.  Schrift. 
I.  257  ff.  —  4)  Nach  Fusel».  Chron.  arm.  1.  3*7.  Tgl.  II.  235.  regierte  Antiochus  M. 
vom  3.  Jahre  der  139.  Ol.  (od.  530  K  )  bis  zum  2.  Jahre  der  148.  Ol.  Vgl.  Göschen 
in  d.  theol.  Studien  u.  Kritik.  1831.  IV.  713. 
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Waffenstillstand  und  zog  sein  Heer  bis  an  den  Orontes  zurück  (Polyb.  5,  66. 
Justin.  30,  1.  2.  Athen.  13.  577.  vgl.  Dan.  11,  10.).    Nach  Wiederausbruch  der 
Feindseligkeiten  trieb  er  die  ägyptische  Landmacht  bis  Sidon1),  eroberte  Güead 
und  Samaria,  und  nahm  sein  Winterquartier  zu  Ptolemais  (Polyb.  5,  63 — 71. )•  Im 
Anfang  des  folgenden  Jahres  (217  v.  Chr.)  wurde  er  aber  von  den  Aegyptern  bei 
Raphia  (oho weit  Gaza)  geschlagen  (Polyb.  5,  79.  80.  82—86.  Strabo  16.759. 
vgl.  Dan.  11,  IL),  musste  mit  einem  Verluste  von  10,300  Todten  und  4000  Ge- 
fangenen nach  Antiochia  sich  eiligst  zurückziehen  und  den  Aegyptern  Cöiesyrien, 
Phönicien  und  Palästina  überlassen.    Dreizehn  [14]  Jahre  darauf  eröffnete  An- 
tiochus  (in  Verbindung  mit  Philipp  III.  von  Macedonien,  Liv.  31, 14.)  einen  zweite  n 
Feldzug  gegen  Aegypten,  das  von  einem  Kinde,  Ptolemaeus  V.  Epi phanes , 
beherrscht  wurde.     Schon  hatte  er  jene  drei  genannten  Länder  wiedererobert, 
als  ein  Krieg  mit  Attalus,  König  von  Pergamus,  ihn  nach  Kleinasien  rief;  doch 
nach  bald  abgeschlossenem  Frieden  kehrte  er  durch  Cöiesyrien  zurück,  schlug  das 
ägyptische  Heer  bei  Paneas,  und  riss  ganz  Palästina  an  sich  (Dan.  11,13 — 16. 
Polyb.  15,  20.  Appian.  Syr.  1.  Liv.  33, 19.  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.).  Ptolemaeus 
ging  nun  die  ihm  gebotenen  Friedensbedingungen  ein,  und  verlobte  sich  mit  des 
Antiochus  Tochter,  Kleopatra  (Polyb.  28,  17.  11.),  die  ihm  als  Heirathsgut  Cöie- 
syrien, Phönicien  und  Palästina  zubringen  sollte  (Dan.  11,  17.,  s.  Hier.  z.  d.  St.) 
Joseph.  Antt.  12,  4.  1.    Antiochus  rüstete  im  folgenden  Jahre  eine  Expedition  zu 
Wasser  und  zu  Lande  gegen  Kleinasien  aus,  unterwarf  sich  den  grössten  Theil 
desselben  und  zog  selbst  über  den  Hellespont  nach  Europa.    Hierdurch  wurde 
er  in  einen  Krieg  mit  den  Römern  (192  v.Chr.)  verwickelt  (Liv. 35, 13.  Justin.  31,  l.)> 
erlitt  aber  mehrere  Niederlagen  und  musste  endlich  nach  der  unglücklichen  Schlacht 
bei  Magnesia  in  Lycien  (190  v.  Chr.)  einen  schimpflichen  Frieden  eingehen  (189 
v.  Chr.)  Appian.  Syr.  33—39.  Polyb.  21, 14.  Liv.  37,  40.  43.  45.  65.  Justin.  31, 8. 
vgl.  Dan.  11, 18.  1  Macc.  8,6  f.1);  s.  d.  A.  Eumenes.    Er  kam  bald  nachher 
(187  v.  Chr.)  3)  in  einem  Volksaufruhr  um  das  Leben,  als  er  eben  einen  Tempel 
in  Elymais  plündern  wollte,  um  den  verlangten  Tribut  an  die  Römer  abzahlen 
zu  können  (Strabo  16.  744.  Justin.  32,  2*  Diod.  Sic.  Exc.  Tom.  II.  573.  Porphyr, 
in  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  348.  vgl.  Dan.  11,  19.).    S.  überh.  Flathe  Gesch. 
Macedon.  II.  226  ff.    Während  der  Kriege  des  Antiochus  mit  Aegypten  wurden 
die  Juden  und  die  Bewohner  Cölesyriens  hart  mitgenommen,  es  hörte  lange 
Zeit  alle  Sicherheit  anf ,  und  ein  Schwanken  der  Verhältnisse  wirkte  nachtheilig  auf 
den  Wohlstand  ein  (Joseph.  Antt.  12,  3.  3.).    Als  aber  die  Juden  nach  der  Schlacht 
bei  Paneas  schnell  die  syrische  Partei  ergriffen  hatten,  gewährte  er  ihnen  nicht  nur 
volle  Freiheit  und  materielle  Unterstützung  ihres  Cultus,  fowie  alle  Schonung  ihrer 
religiösen  Grundsätze  (Joseph.  Antt.  12,3.  3.  u.  4.),  sondern  er  soll  sogar  jüdische 
Colonieen  nach  Lydien  und  Phrygien  verpflanzt  haben ,  um  die  zweideutige  Treue 
seiner  dortigen  Unterthanen  zu  befestigen  (Joseph.  Antt.  12,  3.  4.). 

Antiochus  (IV.)  Epif/hanes  (Emtpuvrjs,  vgl.  Michaelis  zu 
1  Macc.  1,  10.  u.  Eckhel  doctr.  num.  I.  III.  223.,  spottweise  inifiavrjg  Athen. 
10.  438  sq.,  auf  Münzen  auch  öföf,  s.  Frölich  Annall.  tab.  6.  7.),  seleucidi- 
scher  König  von  Syrien,  zweiter  Sohn  Antiochus  des  Grossen  (Appian.  Syr.  45. 
1  Macc.  1,  11.),  gelangte,  nachdem  sein  Bruder  Seleucus  Philopator  ermordet 
— — — —  

1)  Ueber  die  Localität  dieses  Treffens  s.  Robinson  III.  II.  715.  —  2)  Wenn  es 
Va,  7.  heisst:  aal  tlußov  avxov  £cövra,  so  muu  dies  allerdings  mit  Wernsdorf  de  fule 
libror.  Maccab.  p.  45  sqq.  für  einen  Verstoss  gegen  die  historische  Wahrheit  gehalten 
werden.  Aber  das  Gerücht  solcher  Gefangennehmung  konnte  sich  doch  verbreitet  haben, 
und  als  Gerücht  wird  die  Sache  zunächst  nur  gemeldet.  Ueber  Vs.  8.  s.  d.  AA.  1  ndie  n 
und  Mysien.  —  3)  Im  36.  Jahre  seiner  Regierung,  s.  Kuseb.  Chron.  II.  p.  35.  235., 
wogegen  in  den  Excerpten  aus  Porphyr.  (I.  p.  347.)  nur  34  (volle)  Regierungsjahre 
angegeben  sind. 
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worden  war1),  137  aer.  Sei.  d.i.  176  v.  Chr.  (vgl.  Wernsdorf  de  fide  libr. 
Maccab.  p.  28  sq.)  auf  den  Thron*),  und  ist  durch  seine  tyrannische  Bedrückung 
der  Juden ,  die  jedoch  im  2-  B.  der  Macc.  grausamer  geschildert  wird  als  im  ersten 
(s.  Eichhorn  Apokr.  265.)»  «bei  berüchtigt  (vgl.  auch  Dan.  7,  8  ff.).  Er  unternahm 
vier  Feldzuge  gegen  Aegypten ,  um  sich  im  Besitze  von  Cölesyrien  u.  Phönicien, 
die  er  nach  Kleopatra's  Tode  (s.  d.  A.  Antiochus  der  Grosse)  besetzt  hatte, 
zu  behaupten,  den  ersten  171,  den  zweiten  170  v.  Chr.  (2  Macc.  6,  1.  1  Macc. 
1,  17  ff.),  den  dritten  169,  den  vierten  168  v.  Chr.  Bei  der  Rückkehr  von  dem 
zweiten  Feldzuge,  in  Folge  dessen  er  emen  grossen  Theil  Aegyptens  erobert  und 
den  König  Ptolemaeus  Philometor  gefangen  genommen  hatte,  erlaubte  er  sich  in 
Jerusalem ,  auf  Veranlassung  eines  schändlichen  Priesterzwistes ,  der  mit  offener 
Waffengewalt  geführt  worden  war  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  5.  I.)3)»  die  härtesten 
Maassregein ,  Hess  seine  Wuth  besonders  am  Tempel  aus ,  welchen  er  plünderte, 
und  richtete  ein  grosses  Blutbad  an  (1  Macc.  1,  20 — 42-  2  Macc.  6,  1 — 23.). 
Als  er  in  seinem  vierten  Unternehmen  gegen  Aegypten  durch  Dazwischenkunft  der 
Romer  gestört  und  zum  Abzug  genöthigt  worden  war  (Liv.  45, 12.  Polyb.  29,  11. 
Appian.  Syr.  66.  Diod.  Sic.  Exc.  Vatic.  31,  2.  vgl.  Dan.  11,  29  f.),  detaschirte  er 
(145  aer.  Sei.  167  v.  Chr.)  ein  Corps  nach  Jerusalem,  welches  die  Stadt  verheerte, 
einen  grossen  Theil  der  Einwohner  niedermachte  und  eine  starke  Besatzung  in  die 
Burg  legte  (1  Macc.  1, 30  ff.  2  Macc.  5,  24  ff.  vgl.  Dan.  11,  31  ff.).  Der  jüdische 
Tempelcultus  wurde  nun  verboten  und  abgeschafft  (1  Macc.  1,43  ff.).  Mit  Gewalt 
zwang  man  die  Juden  zur  Annahme  der  griechischen  Religion  und  stellte  in  dem 
entweihten  (Diod.  Sic.  Eclog.  34,  1.)  und  verunreinigten  Tempel  am  15.  Cislev 
den  „Grauel  der  Verwüstung"  (Dan.  11,31.  12,11.  1  Macc  1,  57.)  d.  h.  wohl 
einen  kleinen  Götzenalfar  (Joseph.  Antt.  12,5.  4.)  auf  den  Brandopferaltar;  das 
erste  Opfer  wurde  «lern  Jupiter  Olympius  dargebracht  am  25.  desselben  Monats. 
Feig  unterwarfen  sich  Viele,  die  schon  früher  dem  Ethnicismus  geneigt  waren 
(1  Macc.  1,  12.),  dem  königl.  Gebote  (1  Macc.  1,  43  )  und  opferten  den  heidnischen 
Göttern  (1  Macc.  1,  45.);  eine  Schaar  routhiger  Patrioten  aber  vereinigte  sich 
unter  dem  Hasmonaer  Mattathias,  und  nach  seinem  bald  erfolgten  Tode  unter 
seinem  heldenmüthigen  Sohne,  Judas  Makkabi,  und  errang,  nachdem  sie  eine 
Zeit  lang  defensiv  zu  Werke  gegangen  war,  endlich  in  offenem  Kampfe  (1  Macc. 
4.)  ihre  Freiheit  (vgl.  Dan.  9,  24  ff.).  Bald  darauf  starb  Ant.  Epiphanes  nach 
einem  verunglückten  Angriff  auf  den  Tempel  (der  Anaitis)  in  Elymais  (l  Macc.  6, 
1  f.)4)  zu  Tabä  in  Persien  (nicht  in  der  Gegend  von  Ecbatana,  wie  es  2  Macc. 
9,  3.  heisst,  wo  überhaupt  das  Lebensende  dieses  Königs  fabelhaft  erzählt  ist, 
s.  Wernsdorf  de  fide  Macc.  p.  104  sqq.)  149  aer.  Sei.  163  v.  Chr.*),  im  12. 
Jahre  seiner  Regierung  (Appian.  Syr.  66.  Polyb.  31,  11.   Wernsdorf  de  fide 


1)  Ueber  seine  Bezeichnung  als  II.  (seleucid.)  König  Dan.  7,  8.24.  s.  Lengerke 
Daniel  318  ff.  —  2)  Eigentlich  gebührte  dem  Sohn  des  Seleucus  Phil.,  Demetrius,  die 
Saccession.  Darauf  bezieht  sich  Dan.  II,  21.  —  3)  Im  Grunde  trug  Antioch.  selbst 
die  Schuld  dieses  Zwistes,  denn  er  hatte  beide  sich  bekämpfende  Hohepriester  gegen 
Teraprochene  Geldsummen  ins  Amt  eingesetzt  (2  Macc.  4,  10  ff.);  s.  d.  AA.  Jason  u. 
Mauel  aus.  —  4)  Ueber  diese  Stelle  s.  d.  A.  Kl  am.  In  oder  bei  welcher  Stadt  dieser 
Tempel  gelegen  habe,  sagt  weder  Polyb.,  noch  Appianus,  noch  Strabo  16.  744.  Wenn 
übrigens  Strabo  a.  a.  O.  u.  Diod.  Sic.  II.  573-  die  Plünderung  eines  Belustempels  in 
Krymais  von  Antioch.  M.  (Vater  des  Antioch.  Kpipb.)  erzählen,  so  ist  dies  gewiss 
ein  anderes  Factum.  Beraubung  reicher  oder  für  reich  gehaltener  Tempel  mochte  in 
jeneu  Zeiten  und  bei  der  Habgier  der  seleucid.  Fürsten  sich  öfter  wiederholen.  Vgl. 
noch  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  58  sqq.  Nach  2  Macc.  1,  14  ff.  wäre  A.  bei  der 
Plünderung  des  Tempels  selbst  mit  Steinwürfen  getödtet  worden.  Dies  widerspricht 
freilich  der  Stelle  2  Macc.  9,  3  ff.  Aber  in  diesem  Buche  darf  man  weder  Unrichtig- 
keiten noch  Widersprüche  hoch  anschlagen.  Das«  2  Macc.  1.  wirklich  Ant.  Kpiph.,  nicht 
Ant.  Euergetes,  gemeint  sei,  hat  gegen  Frölich  gut  bewiesen  Wernsdorf  a.a.O. 
p.  64  sqq.  —  6}  Näheres  sucht  Hofmann  Weissag.  I.  310.  festzustellen. 
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Hbr.  Maccab.  p.  26  sq.  61  sqq.  Dan.  11,  45.  vgl.  8,  25.)  and  hinterliess  bei  'den 
Juden  das  Andeoken  eines  abscheulichen  Tyrannen  (Dan.  11,  21.  p/£cr  d>fto- 
Tokos  1  Macc  1,  10  ),  dagegen  ihn  Diod.  Sic.  Eclog.  34.  als  einen  ßaoiXtvg  fteya- 
X6rUv%og  Kai  ro  y&og  yfifQog  darstellt.  Und  allerdings  mochte  man  geneigt  sein, 
die  Schilderung  der  jüdischen  Schriftsteller  für  übertrieben  zu  halten ;  indess  konnten 
sie  doch  keine  Facta  erdichten,  die  Art  der  Reaction  (im  maccab.  Zeitalter)  zeugt 
für  einen  vorausgegangenen  unerträglichen  Druck,  Antioch.  selbst  wird  von  dem- 
selben Diod.  Sic.  II.  p.  582  sq.  n.  a.  Historikern  als  ein  höchst  überspannter  (fast 
verrückter)  Fürst  geschildert,  aus  den  widersprechendsten  Elementen  des  Charak- 
ters zusammengesetzt  *).  Dass  er  den  jüdischen  Cultus  auszurotten  trachtete,  hatte 
gewiss  nicht  blos  in  despotischer  Conformitätssucht  seinen  Gnmd,  sondern  es 
waltete  dabei  zugleich  die  Absicht,  die  Juden  selbst  nach  und  nach  geschmeidiger 
zu  machen  und  mit  den  anderen  Nationen  in  Harmonie  zu  bringen,  vor,  und  die 
unter  den  vornehmen  Juden  schon  herrschende  Ausländerei  (1  Macc.  1,12.  2  Macc. 
4,  10  ff.)  kam  ihm  dabei  hülfreich  entgegen.  Manche  Wunden  wurden  überdies 
den  Juden  auch  ohne  eigentliche  Absicht  des  Königs  durch  ihre  Lage  zwischen 
Syrien  und  Aegypten  geschlagen,  und  die  Unterbefehlshaber  mochten,  da  der  Fürst 
fast  immer  der  äussern  Politik  zugewandt  war,  die  Härte  anbefohlener  Maassregeln 
oft  verdoppeln.  Im  Ganzen  tritt  aber  in  dem  Benehmen  des  Ant.  gegen  die 
Juden  Verachtung  dieses  Volks  und  schonungslose  Unbesonnenheit  merklich  genug 
hervor. 

AntiochU8  (V.)  Eupator.  -Er  folgte  163  v.  Chr.  als  Knabe  (Ap- 
pian. Syr.  66.  Porphyr,  in  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  348.)*)  seinem  Vater,  Antiochus 
Epiphanes,  unter  Vormundschaft  des  Lysias  (Appian.  Syr.  46.  1  Macc.  3,  32  ff.), 
o bschon  von  Antioch.  Epiph.  auf  dem  Todesbette  Philippus  zum  Reichsverweser 
und  Vormund  ernannt  war  (1  Macc.  6, 14  f.  55.),  und  zog  kurz  nach  Antritt  seiner 
Regierung,  162  v.  Chr.  (1  Macc.  6,  20  ),  mit  einem  starken  Kriegsheere  nach  Judäa, 
wo  Lysias  bereits  stand,  aber  von  den  Juden  hart  bedrängt  wurde  (1  Macc.  3,  39  ff. 
6,  21  ff.)r  Uebcr  den  Weg,  den  er  genommen,  und  über  den  Ausgang  der  Schlacht, 
die  er  dem  Judas  Makkabi  lieferte,  stimmen  die  Relationen  1  Macc.  6.  u.  2  Macc.  13. 
nicht  überein  (vgl.  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  117.  Eichhorn  Apokr.  265  f.); 
dass  der  Sieg  jedoch  nicht  auf  Seiten, des  Judas  war,  wie  2  Macc.  13,  29.  SO. 
gesagt  wird,  scheint  sich  aus  allen  Umständen  zu  ergeben.  Was  1  Macc.  6,  47. 
steht,  die  Juden  hätten  wegen  Uebermacht  der  Feinde  sich  zurückgezogen,  ist  sehr 
wahrscheinlich  und  Joseph,  bell.  jud.  1, 1.  5.  vervollständigt  es  so :  itoXXav  avaiQt&iv- 
rcov  zovg  Xomovg  i^cov  'lovdag  tig  xi}v  J"b<pvmxijv  xonaoflttv  ytvyti  *).  Indess 
sah  sich  Antiochus,  um  einen  Angriff  des  Philippus  auf  seine  Hauptprovinzen  zu 
vereiteln,  genothigt,  mit  Judas  Frieden  zu  schliessen  (1  Macc.  6,  48  ff.  2  Macc. 
13,  8  ff.),  und  verliess  Judäa.  Doch  schon  im  folgenden  Jahre  (161  v.  Chr.)  fiel  er 
dem  Kronprätendenten  Demetrius  in  die  Hände  und  wurde  nebst  Lysias  umgebracht 
(t  Macc.  7,  1  ff.  2  Macc.  14,  1  ff.  Appian.  Syr.  46.  Justin.  34,  3.).  Seine  Re- 
git-rungsdauer  wird  von  Euseb.  zu  2  (vollen)  Jahren  berechnet. 

Antiochus  VI»  (bei  Joseph.  Antt.  13,  7.  1.  &tog,  auf  Münzen  'Ent<pav^g 
diovvoog ,  s.  Eck  hei  I.  III.  231  sq.),  Sohn  des  Alexander  (Balas),  Königs  von 
Syrien.  Er  wurde  im  Knabenalter  von  Diodotus  oder  Tryphon  (Strabo  16.  752  ), 
der  unter  seinem  Vater  ein  wichtiges  Staatsamt  in  Antiochia  verwaltet  hatte,  als 


I)  *ß«  vdvTctg  -  -  uniGztiv  et  ntQi  pictv  xerl  tjjv  uvtr\v  tpvctv  toeavtrjv  uobx^p 
*ol  xax/av  inaQ^ai  dwutov  iattv.  Seine  Schwelgerei  war  bekannt  (Athen.  10.  p.  433.).  — 
2)  Nach  Appian.  war  Antioch.  Eup.  bei  seiner  Thronbesteigung  nur  9  Jahre  alt;  nach 
Euseb.  Chron.  arm.  aber  soll  ihn  sein  Vater  als  I2jähr.  Knaben  zum  Mitregenten  an- 
genommen und  Ant.  Eup.  so  V/o  Jahr  mit  Ant.  Epiph.  regiert  haben.  —  3)  Nach  Antt. 
1*2,  9.  5.  hatte  sich  Judas  mit  seinen  übrigen  Truppen  in  das  feste  Jerusalem  geworfen. 
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Kronprätendent  gegen  Demetrius  Nicator  aufgestellt,  und  gelangte  durch  Waffen- 
gewalt wirklich  zur  Regierung  (1  Macc.  11,  39.  54  ff.)  146 — 144  v.  Chr.  (vgl. 
Eck  hei  doctr.  nun».  I.  III.  231.  Justin.  36,  1.  Appian.  Syr.  68.).  Jonathan  trat 
auf  geschehene  Einladung  zu  ihm  über,  wurde  reichlich  beschenkt,  in  der  hohen- 
priesterlichen Wurde  bestätigt  und  sein  Bruder  Simon  zum  Be'<  hlshaber  der  kö'nigl. 
Truppen  in  Palästina  ernannt  (1  Macc.  11,  57  ff.).  Jonathan  machte  das  ganze 
Land  bis  Damascus  dem  Antiochus  unterwürfig  (1  Macc.  11,  62.),  schlug  die  Trup- 
pen des  Demetrius  ( 1  Macc.  1 1 ,  63  ff.)  und  wies  auch  einen  neuen  Angriff  des  De- 
metrius auf  Palästina  glücklich  zurück  (1  Macc.  12,  24  ff.).  Aber  kaum  war  Antio- 
chna  auf  dem  Throne  befestigt,  so  dachte  Tryphou  ernstlich  darau,  seinen  längst 
gehegten  Plan  ins  Werk  zu  setzen  und  die  syrische  Krone  sich  selbst  anzueignen 
(1  Macc.  12,  39.).  Zuvörderst  schien  es  jedoch  gerathen,  den  mächtigen  Jonathan 
aus  dem  Wege  zu  schaffen,  und  es  gelang  dem  Tryphou,  ihn  durch  List  in  die  Ge- 
fangenschaft zu  locken  und  bald  darauf  zu  tödten  (143  v.  Chr.)  1  Macc.  12,  40  ff. 
Nim  ging  er  nach  Syrien  zurück,  Hess  den  jungen  Antiochus  umbringen  und  bestieg 
den  königl.  Thron  (1  Macc.  13,  31  f.  Liv.  epit.  55.). 

Antiochus  VII.  Sidetes,  Äd^rt/c  (von  Sida  in  Pamphylien,  wo  er 
erzogen  war,  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  349.)  '),  zweiter  Sohn  des  Demetrius  I., 
der,  nachdem  sein  Bruder,  Demetrius  II.  Nicator,  von  den  Parthern  gefangen  ge- 
nommen worden  war,  dessen  Gattin,  Kleopatra,  heirathete  (140  v.  Chr.,  Justin. 
36,  1.),  dem  treulosen  Tryphon  das  syrische  Reich  (138  v.  Chr.)  *)  wieder  entriss 
(Strabo  14.  668.)  und  es  9  Jahre  lang  beherrschte  (1  Macc.  15,  1  ff.)  5).  Mit  dem 
jüdischen  Fürsten  Simon  schloss  er  anfangs  ein  Freundschaftsbündnis^  legte 
ihm  aber  bald  harte  Forderungen  auf  und  schickte,  da  dieser  ihnen  nicht  sogleich 
genügte  (1  Macc  15,  26  ff.),  den  Feldherrn  Kendebäus  nach  Judäa  (1  Macc. 
15,  40  f.),  der  aber  von  den  Söhneu  Simons  geschlagen  wurde  (1  Macc.  16,  1  ff.). 
Darauf  (im  4.  Jahre  seiner  Regierung)  rückte  zwar  Antiochus  selbst  in  Judäa  ein, 
belagerte  Jerusalem  und  war  nahe  daran,  es  mit  Sturm  zu  nehmen,  schloss  jedoch, 
vielleicht  aus  Furcht  vor  den  Römern,  auf  erträgliche  Bedingungen  mit  Johannes 
Hyrcanus  Friede  (Joseph.  Antt.  13,  8.  3.  u.  4.)  4),  und  Letzterer  wurde  sogar  sein 
AUiirter  in  einem  Feldzuge  gegen  Parthien,  der  aber  dem  Antiochus  das  Leben  ko- 
stete (J.  183  aer.  Sei.  d.  i.  130  v.  Chr.)  Joseph.  Antt.  13,  8.  4.  Justin.  38,  10. 
Diod.  Sic.  Exc.  Vat.  p.  117  sq.;  vgl.  (über  das  Todesjahr  des  Ant.  S.)  Niebuhr 
kl.  Sehr.  I.  251  f.  Nach  Athen.  5.  210.  10.  439.  12.  540.  war  dieser  König,  wie 
mehrere  seiner  Vorfahren,  den  Tafelfreuden  ausserordentlich  ergeben;  vgl.  Justin. 
38,  10. 

Antipatris  (talm.  o-rasPSMt,  vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  109  sq.)  Act.  23, 
31.  32-,  Stadt  in  Palästina,  150  Stad.  von  Joppe,  42  röm.  Meil.  von  Jerusalem 
(itiner.  Hieros.)a),  26  röm.  Meil.  von  Caesarea  (nach  Ptolem.  66°  20',  32°-0')j  in 


1)  Nicht  von  seiner  grossen  Jagdliebe  (Plutarch.  Apophth.  p.  34.  Lips.)  vgl.  TX  — 
2)  Nach  I  Macc.  15,  10.  im  174.  J.  d.  aer.  Sei.;  dagegen  Porphyr,  (in  Euseb.  Chron. 
armen.  I.  p.  349.)  den  Regierungsantritt  des  Königs  ins  4.  Jahr  der  160.  Olymp, 
d.  i.  176  aer.  Sei.  setzt.  S.  über  diesen  Widersprach  Niebuhr  kl.  Sehr.  I.  251. 
Die  Augabe  der  Maccabäer  wird  durch  Münzen  unterstützt.  —  3)  Die  Seeküste,  von 
welcher  aus  Antiochus  nach  1  Macc.  15.  Syrien  angriff,  ist  bei  Justin,  nicht  genannt. 
Nach  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  349.  war  es  eben  die  pamphylische.  —  4)  Ks  geschah 
nach  Joseph,  in  der  162.  Olymp.  Vgl.  auch  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  349.  Genauer 
ist  das  1.  Jahr  dieser  Olymp,  d.  i.  181  aer.  Sei.  zu  nennen.  Joseph,  versichert, 
Antiochus  habe  nach  Uebergabe  der  Stadt  nur  die  Mauerzinnen  demolirt,  dagegen 
Porphyr,  a.  a.  O.  sagt:  muros  urbis  demolitur  atqne  electissimos  ipsorum  (Judaeorum) 
trucidat.  Letzteres  verschweigt  Joseph,  ganz.  Vgl.  Diod.  Sic.  34.  ed.  1.  u.  Niebuhr 
kl.  Sehr.  I.  299.  —  5)  Bei  dieser  Entfernung  (über  8  deutsche  Meil.)  hat  die  Angabe 
des  Lucas  Act.  23,  31 :  avuXaßovtte  rov  Tlavlov  rjyetyov  diu  xrjf  wkzos  eis  tifv  Avxi- 
naxfida  Anstoss  erregt.    Gegen  KuinöTs  Meinung,  der  Transport  sei  in  der  ersten 
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einer  fruchtbaren,  wohlbewässerten  Gegend  (Joseph.  Antt.  16,  5.  2>  bell.  jutl.  1, 
21«  9.),  nicht,  wie  Einige  wollen,  am  Meeresufer  zwischen  Joppe  und  Cäsarea 
(Schleussner  Lex.  s.  h.  v.),  sondern  wohl  2  deut.  Meil.  landeinwärts,  auf  der 
Strasse  zwischen  Jerusalem  und  Cäsarea  (Joseph,  bell.  jud.  4,  8-  1.  Act.  a.  a.  O.), 
die  auch  nach  Galiläa  führte  (Mischna  Gittin  7,  7.),  vgl.  auch  Rel and  409.  417.  444. 
Herodes  der  Grosse  hatte  sie  erbaut  und  nach  seinem  Vater  Antipater  benannt  (Joseph. 
Antt.  16,  ö.  2.  bell.  jud.  1,  21.  9.).  Früher  hiess  sie  Kay a<? öaßa  (Joseph.  Antt. 
13,  15.  1.  16,  5.  2.).  Zu  Hieron.  Zeit  (epitaph.  Paulae  od.  ep.  108.)  war  sie  ein 
semirutum  oppidulum.  Die  Kreuzfahrer  glaubten  diese  Stadt  in  dem  jetzigen  ver- 
ödeten Dorfe  Arsnf,  Oj*»jf ,  2  Stunden  nördlich  von  Jaffa  wiederzufinden;  doch 

s.  dag.  Reland  569.  Dieser  Ort  liegt  nämlich  der  Meeresküste  zu  nahe  und  es  ist 
viel  wahrscheinlicher ,  dass  das  Dorf  K'far  Saba  weiter  landeinwärts  in  der  heutigen 
Provinz  Nablus  Namen  und  Stelle  jener  alten  Stadt  bewahrt  hat,  s.  Robinson 
(der  diesen  Ort  aber  nicht  selbst  besuchte)  III.  259.  Bei  der  Uebereinstiinmung 
des  Namens  dieses  Dorfes  mit  jenem  von  Joseph,  angegebenen  dürfte  es  wenigstens 
sehr  gewagt  sein,  einen  andern,  seiner  Lage  nach  vielleicht  passender  erscheinenden 
Ort,  nämlich  Magdal  Zoba  am  Anfange  der  Ebene  Saron,  für  das  alte  Antipatris  zu 
halten  (Hall.  Lit.-Zeit.  1845.  Nr.  230.). 

Apelies,  'AnaXrjg  (der  Name  Apella  auch  bei  den  Juden  üblich  Horat.  Saf. 
1,  5.  100.),  ein  rühmlich  erwähnter  Christ  (Rom.  16,  10.),  den  Origenes  fälschlich 
mit  dem  alexandr.  Apollo  für  eine  Person  hielt,  die  Sage  aber  zum  Bischof  von 
Smyrna  oder  Heraclea  macht  (Fabric.  lux  evang.  p.  116.). 

Apfelbaum,  ronn.  Er  wird  nur  Joel  1,  12.  Hohesl.  2,  3.  8,  5.  und  seine 
Früchte  Sprüchw.  25,  11.  Hohesl.  7,  9.  erwähnt diese  an  letztrer  Stelle  als  wohl- 
riechend (vgl.  nsa  duften)  mit  dem  Athem  der  Geliebten  verglichen.  Auch  Avicenna 
beschreibt  die  syr.  Aepfel  als  angenehm  duftend  (s.  Ha r mar  f.  369  ff.),  wie  über- 
haupt die  reifen  Aepfel  vorzüglich  in  Südgegenden  sind  (Ovid.  Met.  8,  675.),  und 
man  hat  also  dieser  Eigenschaft  wegen  nicht  nöthig  (mit  Rosenmüller  Alterth. 
IV.  I.  808  ff.)  in  allen  jenen  Stellen  renn  vom  Quittenbaum  (Pyrus  Cydonia), 
dessen  Frucht  einen  stärkenden  Geruch  ausbaucht  (Plin.H.N.  15, 10.),  zu  verstehen, 
obschon  es  wohl  möglich  ist,  dass  das  Hebräische  dieses  Gewächs  und  den  Apfel- 
baum unter  einem  Namen  befasst,  wie  pijXov  vom  Apfel  und  der  Quitte  gesagt  wird 
(Bod.  a  Stapel  ad  Theophr.  p.  338.);  auch  kommt  dieser  Baum  noch  jetzt  in  Pa- 
lästina vor  (Robinson  I.  356.  II.  716.).  Eher  könnte  man  hierzu  durch  die  Be- 
trachtung bewogen  werden,  dass  die  Quitte  bei  den  Alten  (und  noch  jetzt  im  Orient) 
in  der  Sprache  der  Verliebten  eine  grosse  Rolle  spielte  (s.  Celsius  I.  263  ff.), 
üebrigens  ergiebt  sich  auch  aus  Städtenameu,  wie  Jos.  15,  34.  17,  7.,  dass  der 
Baum  n«n  im  alten  Palästina  nicht  selten  war  (gewiss  viel  häufiger  als  der  Quitten- 
baum, dessen  herbe,  durch  keine  Cultur  zu  versüssende  Frucht  dem  angenehmen 


Nacht  nur  bis  Nicopolis  (22  röm.  Meil.)  und  erst  in  der  zweiten  bis  Antipatris  gelangt, 
ist  das  Tfl  iitavifiov  vniotQtyav  sls  irp  xaQtpßokqv  Vs.  32.  Kben  das  gilt  gegen 
de  Wette,  welcher  verrouthet,  man  sei  Mittags  am  zweiten  Tage  nach  Antipatris 
gekommen  und  habe  dort  Nachtquartier  gemacht.  Wie  die  Worte  des  Lucas  lauten, 
muss  der  Trupp,  der  in  der  dritten  Nachtstunde  (etwa  um  9  Uhr  Abends)  aufbrach, 
in  einem  forcirten  Nachtmarsche  (wenn  auch  vielleicht  erst  während  der  ersten  Morgen- 
stunden des  folgenden  Tages)  Antipatris  erreicht  haben;  das  tjj  iittcvQiov  vniazQetpccv 
sagt  zunächst  nur,  sie  hätten  am  folgenden  Tage  den  Rückmarsch  angetreten,  nicht, 
was  unmöglich  war,  sie  seien  im  Lager  selbst  eingetroffen.  Vielleicht  brachen  sie  in 
den  spätem  Nachmittagsstunden  auf  und  marschirten  gemächlich  nach  Jerusalem  zurück. 
Nur  darauf  kommt  dem  Lucas  an  zu  erzählen,  die  Reiterei  allein  hätte  den  Paulus 
weiter  escortirt.  Olshausen  hat  übrigens  die  ganze  Schwierigkeit  mit  keiner  Sylbe 
berührt. 
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Apfel  nicht  wird  vorgezogen  worden  sein,  vgl.  Link  Urwelt  I.  256.  1.  Aufl.),  und 
im  Talmud  ist  vielfache  Rücksicht  auf  die  Cultur  desselben  genommen  (Mischna 
Chil.  1,  4.  Maaser.  1,  4.  vgl.  auch  Joseph.  Antt.  17,  7-)?  aucn  jetzt  w'r<I  derselbe 
dort  cultivirt  (Robinson  II.  355.  III.  I.  295.).    Dass  endlich  mfin  nicht  den 

Citronen-  und  Orangenbaum  bezeichne,  die  arabisch  auch  unter  befasst  werden, 

hat  Credner  Joel  136.  hinlänglich  erwiesen.  Ganz  unnöthig  aber  ist,  mit  Döpke 
(Sprüchw.  a.  a.  O.)  das  Wort  von  Granatäpfeln  deuten  zu  wollen,  welche  den  Israe- 
liten so  wohlbekannte  Frucht  im  Hebr.  ihren  eignen  Namen  hat 

Aphaerema,  Vfqp«/^fuo  (1  Macc.  11,  34.),  s.  d.  A.  Ephraim. 

Apharsechajiten,  x^onex  und  ^aro-Bx  Esr.  4,  9.  5,  6.,  Colonisten, 
die  von  dem 'assyrischen  Könige  nach  Samarien  versetzt  wurden,  sonst  völlig  unbe- 
kannt. Schulthess  (Parad.  362.)  denkt  an  die  Paraetaceni  der  griech.  Geogra- 
phen in  Persien  oder  Medien,  Strabo  11.  522.  15.  732.  Plin.  H.  N.  6,  29.  (fit  wäre 
dann  prosthetisch,  wie  Strabo  15.  765.  Mardi  und  Amardi  geschrieben  wird).  Gesen. 
hat  im  thes.  diesen  Namen,  den  er  unter  D^B  auffuhren  wollte,  ganz  übergangen. 

Aphek,  pBX,  1)  Stadt  im  Stamme  Ascher  (Jos.  19,  30.),  auch  ps»  (Rieht. 
1,  31.),  ohnfern  der  sidonischen  Gränze  (Jos.  13,  4.),  aber  (fortdauernd)  von  Ca- 
nanitern  bewohnt  Rieht.  1,31.  Das  heutige  A  fka,  ein  Dorf  am  Fusse  des  Libanon 
auf  der  Strasse  zwischen  Balbek  und  By  blus  (B  u  r  c  k  b  a  r  d  t  R.  I.  70.  Richter  107.), 
gewiss  nicht  verschieden  von  dem  altm  "Acpuxtt  am  Fl.  Adonis  (Sozom.  2,  5.  Euseb. 
Constant.  3,  55.  Zosim.  1,  58.),  k  um  hiermit  identificirt  werden.    Dagegen  möchte 

2)  das  1  Kön.  20,  26.  30.  erwähnte  pes  verschieden  sein  und  an  der  Militärstrasse 
zwischen  Damascus  und  Palästina,  also  auf  der  Ostseite  des  Sees  Genezareth  gelegen 
haben.    Eusebius  weist  ein  grosses  Castell  Aphoca  bei  Hippo  nach  und  dieses  existirt 

noch  unter  dem  Namen  <Jjo  oder  (Jjüf  s.  Gesen.  zu  Bure k ha rdt  R.  1.  539.  — 

3)  Stadt  ohnweit  Jisreel  (1  Sam.  29,  1.)  ,  w«>  Saul  in  seinem  letzten  Treffen  gegen 
die  Philistäer  unterlag.  Das  Onomast.  (Euseb.  "AytQ  statt  *Aq>U)  setzt  sie  iu  die 
Nachbarschaft  von  Endor.  —  4)  Stadt  ohnweit  Eben-Ezer,  also  in  Südpalästina 
t  Sam.  4,  1.  Dieses  ist  wohl  einerlei  mit  der  Jos.  12,  18.  genannten  cananit. 
Königsstadt. 

Aphek a,  njM«,  Stadt  im  Gebirge  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  63. 
Ap  hin.  s.  d.  A.  Ophni. 

Apollonia  (Act.  17,  1.),  Stadt  in  Maccdonien  (und  zwar  in  der  Provinz  Myg- 
donia,  Plin.  4, 17.),  zwischen  Ainphipolis  und  Thessalonich,  von  ersterer,  nach  dem 
Itiner.  Anton.,  30,  von  letzterer  36  röm.  Meilen  entfernt,  Colonie  der  Korinther  und 
Korcyräer  (s.  Steph.  Byz.).  Ein  berühmteres  Apollonia  in  Illyrien  ist  mit  diesem 
Orte  nicht  zu  verwechseln,  sowie  überhaupt  dieser  Name  sehr  vielen  asiat.  u.  europ. 
Städten  gemein  war.    Vgl.  Kypke  observv.  sacr.  II.  81  sq. 

Apollo  n IIIS }  1^  Sohn  eines  gewissen  Thrasaeus,  Statthalter  des  syrischen 
Königs  Seleucus  IV.  Philopator  (187  ff.  v.  Chr.;  über  Niedersyrien  und 
Phönicien  (2  Macc.  3,  5.  7.),  welcher  auf  Anstiften  des  Tempelvogts  Simon  zu  einer 
Plünderung  des  jerus.  Tempels  den  König  verleitete  und  sich  überhaupt  gegen  die 
Juden  hart  betrug  (2  Macc.  4,  4.).  —  2)  Sohn  des  Menestheus,  Abgeordneter  des 
Königs  Antiochus  Epiphanes  an  den  ägypt.  König  Ptolcmaeus  Philometor  (2  Macc. 
4,  21.).  Vielleicht  derselbe  war  es,  der  als  Sqxg>v  (poQokoyiag  auf  Antiochus  Epi- 
phanes Befehl  nach  dessen  Rückzug  aus  Aegypten  (145  aer.  Sei.  d.  i.  167  v.Chr.)  ein 
Blutbad  zu  Jerusalem  anrichtete  (2  Macc.  5,  24.  vgl.  1  Macc.  1,  29  f.),  dann  Statt- 
halter in  Samaria  ward  (Joseph.  Antt.  12,  7.  1.,  was  Michaelis  zu  1  Macc.  3,  10. 
für  ein  Missverständniss  erklärt)  und  endlich  in  einem  Treffen  gegen  Judas  Makkabi 
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sein  Lebeo  verlor  (166  v.  Chr.)  1  Macc.  3,  10  ff.  —  3)  Mit  dem  Zunamen  Aaog 
bei  Josephus  (vom  Volk  der  Dahae  oder  Dai  in  Sogdiana)  syrischer  Statthalter  über 
Cölesyrien  (Joseph.  Antt.  13,  4. 3.) ,  der  auf  Seiten  des  Kronprätendenten  Demetrius 
(147  v.  Chr.)  den  Jonathan,  des  Alexander  (Balas)  Bundesgenossen,  angriff,  aber 
von  ihm  gänzlich"  geschlagen  wurde  (1  Macc.  10,  69  ff.).  Nach  dem  griech.  Texte 
1  Macc.  16,  69.  müsste  er  schon  unter  Alexander  Statthalter  von  Cölesyrien  gewesen 
und  zur  Partei  des  Demetrius  übergetreten  sein.  Joseph,  a.  a.  O.  kennt  ihn  nur 
als  Beamten  des  Alexander  und  weiss  nichts  von  einem  Uebertritt  zu  Demetrius 
(vgl.  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  135.).  Es  mag  schon  frühzeitig  im  Texte 
des  1.  B.  der  Macc.  eine  Verwirrung  eingetreten  oder  der  hebr.  Ausdruck  zweideutig 
gewesen  sein.  Wäre  Apollonias  der  nämliche,  dessen  Polyb.  31,  19.  erwähnt,  so 
konnte  sein  Interesse  für  die  Sache  des  Demetrius  kaum  einem  Zweifel  unterliegen.  - — 
4)  Sohn  eines  Apollonias  Gennaeus ,  syr.  Feldherr  unter  Antioch.  Eupator  (2  Macc. 
12,  2.).  Dürfte  man  yevvaiog  als  Adject.  und  ironisch  fassen ,  so  könnte  der  Sohn 
des  unter  Nr.  2.  angeführten  Apollonius  gemeint  sein. 

Apollos,  'AnoUtig  ')  (d.  i*.  'Anokkolviog,  wie  Cod.  D  wirklich  bat,  oder 
'AnolködcoQogt  Heitmann  zu  Act.  18,  24.),  ein  Jude  aus  Alexundria,  beredt 
(dvyQ  koyiog)*)  und  schriftkundig  (dvvuzog  iv  xaig  yoaqpoi?),  der  früher  von 
Johannesjüngern  unterrichtet,  zu  Ephesus  durch  Aquila  und  Priscilla  in  die  christl. 
Erkenntnis»  eingeführt  wurde  und  seitdem  als  Verkündiger  des  Evangeliums,  sieg- 
reich besonders  gegen  die  Juden,  in  Achaia  und  namentlich  in  Korinth  auftrat  (Act. 
18,  24  ff.).  Hier  war  er  nach  Paulus  eingetreten  (Act.  19,  1.  vgl.  1  Cor.  3,  6.), 
im  J.  54  oder  55  aer.  dion.,  und  ein  Theil  der  korinth.  Christen  benannte  sich  nach  ihm 
(1  Cor.  1,  12.  3,  4  f.  22.).  Als  Paulus  seinen  ersten  Brief  nach  Korinth  schrieb, 
befand  sich  Ap.  in  seiner  Nähe  (zu  Ephesus  J.  57?)  und  war  geneigt  wieder  nach 
Korinth  zu  kommen  1  Cor.  16,  12.  Nach  der  Erwähnung  Tit.  3,  13  ver- 
schwindet Ap.  aus  der  beglaubigten  Geschichte.  Die  Grundsätze ,  nach  welchen  er 
das  Christenthum  vorgetragen,  und  somit  das  Verhältniss,  in  dem  er  »1s  Glaubeusbote 
zu  Paulus  stand,  sind  nicht  vollkommen  klar.  Aus  dem  1.  B.  au  die  Kor.  erhellt 
indess  so  viel,  dass  Ap.  fortwährend  mit  Paulus  in  freundlicher  Verbindung  stand 
(1  Cor.  16)12«)?  w'e  denn  Letzterer  Jenen  sich  an  die  Seite  setzt  (1  Cor.  3,5. 22  4,6.). 
Daher  kann  die  Lehrart  des  Ap.  nicht  im  Wesentlichen  von  der  des  Paulus  verschie- 
den gewesen  sein,  und  es  ist  kaum  daran  zu  denken,  dass,  was  Paulus  über  die  dem 
Christenthum  widerstrebende  ao<pla  (1,  20.  2,  1.  5  f.  13.  3, 19.)  sagt,  etwa  auf  Ap. 
bezogen  werden  dürfte  (Goldhorn  in  lllgens  Zeitschr.  1840.  II.  152  ff.).  Es 
wird  nur  die  Vortragsweise  einen  Unterschied  zwischen  beiden  Männern  begründet 
haben,  und  zwar  wird  Ap.  nicht  als  övvazog  iv  zaig  yQacpaig  über  Paulus  gestan- 
den haben,  denn,  was  Act.  18,  28.  von  Ap.  berichtet  wird,  dessen  war  der  phari- 
säisch gebildete  Paulus  gewiss  im  gleichen  Grade  mächtig ,  sondern  etwa  als  avt/p 
Koytog  durch  einen  gewandten,  einnehmenden  mündlichen  Vortrag s) ,  derdemalexan- 
drinisch  Gebildeten  mehr  zu  Gebote  stand ,  als  Paulus  dessen  mächtig  war.  Eine 
Partei  konnte  aber  in  Korinth  sich  für  Ap.  erklären,  theils  sofern,  wo  einmal 
Parteiwesen  herrscht,  die  Unterschiede  nicht  selten  von  formellen,  ja  selbst  äusser- 
lichen  Momenten  hergenommen  werden,  theils  weil  die,  welche  Ap.  bekehrt  oder 
doch  im  Christenthum  erst  recht  festgestellt  hatte  (l  Cor.  3,  6.),  sich  eben  aus  Pietät 


J)  Derselbe  Name  Sozom.  H.  K.  4,  29.  —  2)  Die  Beredtsamkeit  ist  nach  antiker 
Weise  nicht  ohne  dialektische  Gewandtheit  zu  denken.  Sonst  s.  über  da«  Prädicat 
ftdytoff  Bleek  Br.  a.  d.  Hebr.  I.  424.  Gelehrt  übersetzen  Neander  und  Da'hne 
(die  Christuspartei  in  Korinth.  Halle  1841.  8.  S.  32.).  — -  3)  Auf  das  bessere  Griechisch 
d.-s  Apollos  mochte  ich  nicht  mit  Goldhorn  a.  a.  O.  ein  Gewicht  legen ;  warum  sollte 
auch  der  alexandr.  Jude  reiner  griechisch  gesprochen  haben  als  der  in  Tarsus  geborne 
und  fast  nur  unter  Griechisch  Redenden  lebende  Paulus?  Dahne  (S.34.)  übertreibt  sicher, 
wenn  er  durch  Apollos  blos  Halbgebildete  für  das  Christenthum  gewonnen  werden  htsst. 
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nach  ihm  hmauuttn.  hlineu  schroffen  Gegensalz  der  Apulliner  und  Fauliner  lässt 
auch  jener  ßr.  nicht  ahnen.  S.  IVe  an  der  Pflanz.  I.  315  ff;  ausserdem  J.  J.  P  fi zrr 
«liss.  de  Apollonc  d  »ctore  apustol.  Altnrf.  17J8-  4.  B.  A.  Hopf  coirrni.  de  Apollone 
Paeudodoctorr.  Hag.  1782.  8.  (einseitig),  vorz.  Hey  mann  in  d.  sächs.  exeget. 
Stud.  II.  213  ff.  Die  Sage  lässt  den  Ap.  Bischof  von  Caesarea  werden  (Menolng. 
Graeccr.  II.  p.  17.). 

Apostel,  anoaxokoi*  s>r.  |  m •  S a».  So  hicssen  zunächst  zwölf,  nach  der 
Zahl  der  Israelit.  Stämme  (Mt.  19,  28.  Lightfoot  hör.  hebr.  323.  vgl.  Tertiill. 
c.  Marcion.  4.  p.  415.)  ')  von  Jesu  aus  der  Zahl  seiner  Jünger  ausgewählte  (Mr.  3, 
13  ff.  Luc.  6,  13  ff.  vgl.  Joh.  6.  70.)  und  zu  Herolden  des  Gottesreichs  bestimmte 
(Mr.  3.  14.)  Lehrjtinger,  deren  Namen  auch  Mt.  10,  2  ff.  (ohne  ihre  Erwählung 
zu  erzählen)  auffuhrt  2).  Sie  wurden  für  diesen  Beruf  (das  xrjQvaauv)  durch  ver- 
trauten Umgang  und  Anweisung  ausgebildet;  auch  theilte  ihnen  Jesus  als  Unter- 
stützungsmittel die  Macht  Krankheiten  zu  heilen  und  Dämonen  auszutreiben  mit. 
S.  tiberh.  VV.  Cavc  autiquitates  apost.  or  the  history  of  the  apostles.  Lond.  1677- 
(deutsch  L.  1724.  8.).  F.  Spannern,  de  apostolatu  et  apostolis  in  s.  dissertatt. 
Iiistor.  quaternio.  L.  B.  1679.  8.  J.  F.  Buddei  ecclcs.  apostol.  Jen.  1729-8. 
Fr.  Burina  im  exercitt.  acaderu.  II.  104  sqq.  Hess  Gesch.  u.  Schrift,  d.  Apostel  J. 
Zürich  1821.  111.8.  G.  J.  Planck  Gesch.  des  Christenth.  in  der  Periode  seiner 
ersten  Einführung  in  die  Welt  durch  Jesum  und  die  Apostel.  Gotting.  1818.  II.  8. 
K.  Wilhelmi  Christi  Apostel  u.  erste  Bekenner  oder  Gesch.  der  Apostel  u.  s.  w. 
Heidelb.  1825.8.  (Cappelli  historia apostol.  ilinstr.  Genev.  1634.4.  Salraur.  1683.4. 
Frcf.  1691.  8.  betrifft  fast  nur  den  Ap.  Paulus,  und  J.  H.  G.  v.  Einem  historia 
Chr.  et  Apostol.  Goett.  1758-  4.  sowie  Rull  mann  de  apostolis.  Rint.  1789.  4.  sind 
unbedeutend).  Die  Namen  jener  von  Jesu  Erwählten  waren8):  Simon  Petrus,  Andreas, 
Jacobus  (des  Zcbcdäus  Sohn),  Johannes,  Philippus,  Bartholomäus,  Thomas,  Mat- 
thäus (Levi),  Jacobus  (des  Alphäus  Sohn),  Lebbäus  (Thaddäus),  Simon  und  Judas 


1)  Die  Zwölfzahl  galt  für  so  fixirt,  dass  die  Apostel  oft  geradezu  of  8<68t%tt  ge 
nannt  werden  (Mt.  26,  14.  47.  Joh.  6,  67.  20,  24.  n.  s.  w.),  ja  selbst  in  Beziehung  aof 
ein  historisches  Factum,  wo  die  Zwölf  nicht  mehr  vollständig  beisammen  waren,  wird 
I  Cor.  15,  5.  of  dtüStTt«  als  stehend  gewordene  Bezeichnung  des  Collegiums  gebraucht.  — 
i)  Wie  Matth.,  so  verschweigt  auch  Joh.  den  Erwählungsact  der  Apostel;  daher  läugnete 
»chon  Schleier macher  (über  die  Schrift,  des  Luc.  8.88.),  dass  es  je  eine  feierliche 
Berufung  und  Einsetzung  aller  12  Apostel  gegeben  habe  (vgl.  8transs  Leb.  Jesu 
I.  549  f.).  Dass  schon  früh  einzelne  dieser  Apostel  sich  an  Jesum  angeschlossen  hatten 
(Mt.  4,  19  f.  21  f.  Job.  I,  35  ff.),  kann  die  spätere  Auswahl  und  Bestimmung  einer 
festen  Zahl  zu  Glaubensboten  nicht  als  unwahrscheinlich  darstellen;  dass  aber  dabei 
jene  ersten  Junger,  die  unter  besondern  Umstanden  gewonnen  worden  waren,  berück- 
sichtigt wurden,  ist  sehr  begreiflich.  Als  ein  constituirter  Verein  von  Zwölfen  er 
scheinen  die  Apostel  durchweg  in  den  Evangelien,  auch  bei  Joh.  (vgl.  6,  67.),  und 
zwar  dergestalt,  dass,  als  Judas  ausgeschieden  war,  sie  selbst  für  nöthig  erachten, 
das  Collegium  zu  ergänzen  (Act.  1,  15  ff.).  Auch  lässt  Joh.  (15, 16.)  Jesum  selbst  auf 
den  Erwählungsact  runweisen.  Zudem  ist  es  doch,  wenn  Jesus  überhaupt  einen  Blick  in 
die  Zukunft  that,  sehr  natürlich,  dass  er  frühzeitig  bestimmte  Fortsetzer  seines  Werkes 
»ich  ausersah,  auf  deren  Bildung  er  unmittelbarer  einwirken  konnte,  und  die  bedeut 
same  Zahl  zwölf  wird  sich  nicht  zufallig  zusammengefunden  haben.  Der  nachhange 
Beitritt  des  Paulus  zum  Apostelcollegium  störte  die  Intention  Christi  und  die  Weihe, 
welche  seine  persönliche  Erwählung  den  Erwählten  gegeben  hatte,  weit  weniger  als 
die  Erwähl ung  des  Matthias,  denn  Paulus  betrachtete  sich  als  von  Christus  persönlich 
berufen.  Endlich  wird  auch  ttnoctoXos  schlechthin  nie  von  andern  als  den  eigentlichen 
Aposteln  (Paulus  eingeschlossen)  gebraucht  (auch  nicht  Rom.  16,  7.)  und  es  kann  nicht 
für  eine  Beeinträchtigung  dieses  Amtsnaraens  gehalten  werden,  wenn  apostol.  Mit- 
arbeiter «Jfööroloi  (Abgeordnete)  einer  besondern  Gemeinde  genannt  werden  (2  Cor. 
8,  23.  Phil.  2,  25.).  8.  noch  Hase  Leb.  Jesu  111.  —  3)  Die  Aufeinanderfolge  der 
Apostel  ist  in  den  drei  evangel.  Verzeichnissen  fast  genau  dieselbe,  etwas  abweichend 
aber  Act.  1,  13.   Dort  sind  die  Namen  paarweis  geordnet;  die  zwei  ersten  Paare be- 
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Ischarioth  '),  sämmtlich  ungelehrte  (J.  Lami  de  eruditione  apostolor.  [Flor. 
1738.  8.)  c  2.  ii.  7.)  2),  schlichte,  bildsame  Männer  aus  dem  Volke,  meist  Galiläer 
(war  es  doch  Jesu  klar  geworden,  dass  die  geistige  Regeneration  vom  Volke  aus- 
gehen müsse  und  werde,  Mt.  11,  25-),  zum  Theil  mit  Jesu  verwandt  und  seine 
Jngendgenossen,  einige  schon  vorher  Schüler  Johannis  des  Täufers.  Eine  Rang- 
ordnung fand  unter  ihnen  nicht  statt,  und  obschon  Mt.  16,  18.  dem  Petrus  ein 
vorzüglicher  Antheil  an  der  Gründung  der  christl.  Kirche  zugeschrieben  wird 
(s.  die  Ausleg.  z.  d.  St.)  und  derselbe  auch  sonst  schon  in  den  Evangg.  vor  den 
Uebrigen  hervortritt,  so  wurde  er  doch  damit  nicht  Vorgesetzter  der  andern  Apostel, 
wie  er  denn  als  solcher  in  der  apostol.  Kirche  auch  nicht  anerkannt  war  (s.  d.  A. 
Petrus).  Jesus  machte  die  Apostel  frühzeitig  mit  dem  ganzen  Ernste,  ja  den 
sichern  Gefahren  ihres  Berufs  bekannt  (Mt.  10,  17.),  einen  eigentlich  esoterischen 
Unterricht  aber  ertheilte  er  ihnen  nicht  —  denn  da  die  Lehre  Jesu  ihrer  ganzen 
Tendenz  nach  aufs  Praktische  ging,  so  hatte  sie  auch  keine  nur  für  Eingeweihte  be- 
stimmte Mysterien  — ,  sondern  sie  begleiteten  ihn  auf  seinen  Lehr-  und  Festreisen  s), 
schauten  sein  herrliches  Wirken,  wohnten  den  ans  Volk  gerichteten  Vorträgen  (Mt. 
5,  1  ff.  23,  1  ff.  Luc.  4,  13  ff.)  oder  den  Unterredungen  mit  gelehrten  Juden  (Mt. 
19,  13  ff.  Luc.  10,  25  ff.)  bei,  folgten  aber  auch  (insbesondere  einige  vertrautere, 
wie  Petrus,  Johannes,  Jacobus  d.  Aelt.)  nicht  selten  Jesu  in  die  Einsamkeit  (Mt.  17, 
1  ff.)  und  unterhielten  sich  mit  ihm,  Belehrung  erbittend  (Mt.  15,  15  ff.  18,  1  ff. 
Luc.  8,  9  ff.  12,  41.  17,  5.  Joh.  9,  2  ff.)  über  religiöse  Gegenstände,  bald  in  Be- 
ziehung auf  Aeusserungen  Jesu,  bald  im  Allgemeinen  (Mt.  13,  10  ff.),  ja  einmal 
sahen  sie  sich  veranlasst,  selbst  Versuche  in  Verkündigung  des  Gottesreiches  zu 
machen  (Mr.  6,  7  ff.  Luc.  9,  6  ff.) ,  wobei  sie  auch  glückliche  Heilungen  vollbrachten 
(Mr.  6,  13.  Luc.  9,  6.),  welches  letztere  ihnen  nicht  immer  gelang  (Mt.  17,  16.)« 
Als  Messias  (6  Xqigt6$  tov  &eov)  zwar,  ausgestattet  mit  gewaltigen  Kräften  (Luc. 
9,  54.)  hatten  sie  ihn  erkannt  (Mt.  16,  16.  Luc.  9,  20.),  doch  in  der  Auffassung 
der  geistigen  Lehre  und  Tendenz  ihres  Meisters  machten  sie,  durch  schwache  Fas- 
sungskraft und  nationale  Vorurtheile  gehemmt  (Mt.  15,  16.  16,  22.  17,  20  f.  Luc. 
9,  54.  Joh.  16,  12.),  nur  langsame  Fortschritte;  sogar  um  den  Sinn  einfach  klarer 
Parabeln  mussten  sie  ihn  erst  befragen  (Luc.  12,  41  ff.)  und  bekannten  offen  ihre 


stehen  aus  den  Briiderpaaren  Petrus  und  Andreas,  Jacob,  maj.  und  Joh.,  und  diese  Na- 
men folgen  so  bei  Mt.  und  Luc,  während  Mr.  den  Andreas  zuletzt  stellt.  Das  3.  Paar 
bilden  Philippus  und  Barthol.,  das  4.  Thomas  und  Matthäus  oder  nach  Luc.  und  Mr. 
umgekehrt  Matth,  und  Thom.,  das  5.  und  6.  Paar  variiren  am  meisten  (Jac.  min.  Jud. 
Thadd.,  Simon  Can.  und  Judas  Ischar.  oder  nach  Luc.  Jac.  min.  Simon  Can.,  Judas 
Thadd.  Judas  Ischar.),  nur  dass  Judas  Ischar.  überall  den  Schluss  macht.  Die  Grunde 
dieser  für  die  Hauptpersonen  feststehenden  Ordnung  waren  wohl  gemischte  s.  C lernen 
in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  III.  334  ff.  Meyer  zu  Mt,  10,  2. 

1)  Die  Namen  der  Apostel  nach  muhammedan.  Tradition  s.  Thilo  Apocr.  I.  152.  — 

2)  Arnob.  I.  p.  8:  -  -  ne  qua  subesset  suspicio  magicis  se  artibns  munera  ilja  bene- 
riciaque  largitum  ex  immensa  illa  populi  multitudine  -  -  piscatores,  opifices,  rusti- 
canos  atque  id  genus  dclcgit  imperitorum,  qui  per  varias  gentes  missi  cuneta  illa  mira- 
cula  sine  ullis  fucis  atque  adminiculis  perpetrarent.   Neander  Leb.  Jesu  226  f.  — 

3)  Längere  Reisen  machte  Jesus  nur  im  Sommer  zur  Zeit  der  Feste,  wo  ohnedies  jeder 
religiöse  Jude  feierte,  die  kürzt-rn  Kesuche  der  in  Kapernaums  Nähe  gelegenen  Ort- 
schaften aber  nahmen  gewiss  nicht  die  ganze  Zeit  Jesu  weg.  So  mögen  die  Apostel 
fast  immer  in  seiner  Gesellschaft  gewesen  sein  (vgl.  Act.  1,  21.),  ohne  gerade  ihre 
bürgerlichen  Geschäfte  ganz  aufzugeben  oder  Haus  und  Hof  zu  verlassen  (vgl.  Mr.  1,  29.), 
wie  denn  einige  Apostel  verheil  ruhet  waren  (Mt.H,  14.  1  Cor.  9,  5.  s.  Kuseb.  H.  K.  3,  30. 
J.  A.  Schmid  diss.  de  apostolis  uxoratis.  Heimst.  1704.  [Viteb.  1734.]  4.  vgl.  Deyling 
observatt.  III.  469  sqq.  Ch.  M.  Pf  äff  de  circumducüone  soror.  mulierum  apostolica. 
Tubing.  1751.  4.  und  Schul  thess  neuest,  theol.  Nachricht.  1828.  I.  130  ff.).  Ueber 
den  Vortheil,  welcher  aus  der  Begleitung  solcher  Apostelfrauen  (1  Cor.  9,  5.)  für  das 
apostolische  Wirken  entspringen  konnte,  s.  Clem.  Alex,  ström.  3.  p.  191.,  nur  argutirt 
dieser  KV.  ungebührlich  das  dSiltp^  1  Cor.  a.  a.  O. 
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Glaubensschwäche  (Luc.  17,  5-),  und  selbst  beim  Abschiede  Jesu  von  der  Erde 
waren  sie,  obschon  über  2  Jahre  lang  (s.  d.  A.  Jesus)  von  ihm  sorgfältig  und  in 
schicklicher  Stufenfolge  (Mt.  16,  21-)  erzogen  und  gebildet,  noch  schwach  in  der 
Erkenntniss  (Luc.  24,  21.  vgl.  Joh.  16, 12.).  S.  Vollborth  de  diseip.  Csti  per  gra- 
dus  ad  dignitatem  et  potent,  apostol.  evectis.  Gotting.  1790.  4.  Bagge  de  sapientia 
Csti  in  electione,  institutione  et  missione  Apostolor.  Jen.  1754.  4.  Ziez  quomodo 
notio  de  Messia  in  animis  app.  sensim  sensimq.  clariorem  aeeeperit  lucem.  Lubec. 
1793.  H.  4.  Liebe  in  Augusti  n.  theol.  Blatt.  FF.  F.  42  ff.  Ernesti  de  praedara 
Chr.  in  app.  instituendis  sapientia  et  prudentia.  Gotting.  1834.  4.  Neander  Leb.  J. 
229  f>  Vgl.  auch  E.  A.  Ph.  Mahn  ernnm.,  in  qua  dueib.  4  evangg.  Apostoloruxnq. 
scriptis  distinguuntur  tempora  et  notantur  viae,  quib.  Apostoli  Jesu  doctrinam  divin. 
sensim  sensimq.  melius  perspexerint.  Gotting.  1809.  4.  Selbst  die  symbolische 
Weihe,  welche  ihnen  beim  letzten  Mahle  Jesu  unter  so  feierlichen  Umgebungen 
wurde  (Mt.  26,  26  ff.  Mr.  14,  22  ff.  Luc.  22,  17  ff.),  hatte  weder  ihre  Begeisterung 
rege  erhalten  (Mt.  26,  40  ff.) ,  noch  sie  beim  Tode  Jesu  vor  Trostlosigkeit  schützen 
können  (Mr.  16, 14  ff.  Luc.  24, 13  ff.  36  ff.  Joh.  20,  9.  25  ff).  Einem  Nichtapostel 
und  Weibern  überliessen  sie  die  Bestattung  des  Herrn,  und  erst  seine  unzweifelhaft 
erwiesene  Auferstehung  sammelte  die  Zerstreuten  wieder.  Doch  kehrten  manche 
von  ihnen  zu  ihrem  Gewerbe  zurück  (Joh.  21,  3  ff.),  und  es  bedurfte  einer  neuen 
Weisung  des  Meisters  (Mt.  28, 18  ff.),  um  sie  ihrem  Berufe  zuzuführen  und  in  Jeru- 
salem zu  vereinigen  (Act.  1,  4.).  Hier  harrten  sie  nun  in  frommer  Gemeinschaft 
des  heil.  Geistes  (Joh.  20,22.),  den  ihnen  Jesus  als  den  Paraklet  (Job.  1 4,26.  16, 13.) 
verheissen  hatte  (Act.  1,8-),  und  bald  nach  des  göttlichen  Lehrers  Abschied  an  dem 
auf  die  Gründung  des  alten  Bundes  hinweisenden  Pfingstfeste  fühlten  sie ,  durch  ein 
ausserordentliches  Phänomen  betroffen  *) ,  die  Kraft  dieses  Geistes  in  ihrem  Innern 


1)  Der  Vorfall  Act.  Cap.  2.  erklärt  sich  theils  psychologisch,  theils  mochte  er  im  Fort  ■ 
gange  der  Sage  ausgeschmückt  worden  sein.    Erwartend  das  verheissene  xvrvfia  waren 
die  Jünger  an  dem  Feste  der  Gesetzgebung  einmüthig  verrammelt  und  in  brünstiger, 
ekstatischer  Andacht  vertieft.    Da  erfolgte  plötzlich  ein  Donnerschlag,  das«  das  ganze 
Gebäude  dröhnte,  und  die  Ekstatischen  sahen  oder  glaubten  zu  sehen  feurige  Flammen 
(Zungen  Je».  5,  24.  vgl.  m.  Simonis  lexic.  hebr.  p.  53f-)>  die  sich  als  Symbole  des 
heil.  Geistes  auf  sie  niedcrliessen  (vgl.  Wetsten.  V.  462  sq.).    Mächtig  ergriffen, 
von  der  Nähe  der  Gottheit  berührt,'  ergossen  sie  sich  nun  mit  der  ganzen  Lebendigkeit 
der  orientalischen  Natur  in  feurige  Lobpreisungen  Cuttes  (Act.  10,  44  ff.)  und  mussten 
schon  dadurch  den  Herzugekommenen  ein  ungewöhnliches  Schauspiel  gewähren.  Was 
das  XuXttv  tzigeug  yleiaautg  Vs.  4.  factisch  gewesen  und  wie  viel  die  Sage  zur  ein- 
fachen Thatsache  hinzugefügt  habe,  wird  sich  schwer  bestimmen  lassen.    Ein  ausser- 
ordentliches Wunder  will  Lucas  gewiss  erzählei ,  dies  erhellt  schon  aus  dem  speciellen 
Verzeichniss  der  fremden  Sprachen  Vs.  9  ff.  «"d  eben  in  Beziehung  auf  dieses  mag 
die  ausschmückende  8aj>e  vorzüglich  geschäftig  gewesen  sein.   Dass  die  Sprechenden 
gegen  die  sonstige  Gewohnheit  in  ihren  rerschiedenen  Landessprachen  sich  geäussert 
haben  (wie  Begeisterte  immer  die  Mutt««prache  vorziehen),  ist  leicht  denkbar;  nur 
sieht  man  im  gegenwärtigen  Falle  nicht,  wo  in  dem  Betsaale  der  Galiläer  (Vs.  7.) 
oder  auch  aller  damaligen  Chris te*  (Vs.  1.)  eine  bedeutende  Verschiedenheit  der 
Dialekte  herkommen  soll.    Man  müs*te  also  wohl  annehmen,  dass  in  dem  nämlichen 
8aale  sich  Juden  verschiedener  Linder  befunden  hätten;  oder  galt  das  Staunen  der 
Menge  ursprünglich  nur  der  beredten  Begeisterung,  mit  der  sich  (in  ungewohnter 
Sprache!)  die  Galiläer  vernahmen  Hessen,  und  ist  die  Umdeutong  des  Irs'ottte 
vktöoaetig  nur  Brzeugniss  der  i^s  Wanderbare  arbeitenden  Sage?   Jedenfalls  wird  man 
eingestehen,  dass  nicht  alle  Dunkelheiten  dieser  Erzählung  gehoben  werden  können; 
aber  wie  man  dies  auch  verstehe,  dem  Referenten  wenigstens  sollte  man  nicht  eine 
natürliche  Ansicht  von  der  Sache  unterlegen  wollen.   Sonst  vgl.  über  die  verschiedenen, 
zum  Theil  höchst  ungereimten,  Meinungen  der  Ausleger  vorz.  Kninöl  und  de  Wette 
zu  Act.  2.  J.  Schnlthess  de  charismatib.  spir.  saneti.  L.  1818. 1.  8.  Schulz  Geistes- 
caben  der  ersten  Christen.  Bresl.  1836.  8.  Neander  Pflanz.  I.  11  ff.   Alle  wissen- 
schaftliche Untersuchung  über  las  yX.  «io.  Xaltfr  a.  a.  O.  wollte  neuerdings  abschneiden 
Hoffmann  Weissag.  II.  207  f. 
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einkehren  (Act.  2.),  und  säumten  nicht,  nachdem  sie  die  durch  Judas  Ischarioths 
Austritt  verminderte  Zwölfzahl  mittelst  Erwählung  des  Matthias  (s.d.  A.)  ergänzt  hat- 
ten (Act.  1,  16  ff.),  als  die  Zeugen  des  Lebens  und  der  Auferstehung  ihres  Herrn 
(Luc.  24,  48.  Act.  1,  8.  22.  2,  32.  3,  15.  5,  32.  13,  31.)  die  Verkündigung  des 
Gottesreichs  mit  Muth  und  Erfolg  (Act.  2,41.)  in  der  heil.  Stadt  selbst  zu  beginnen  "). 
Ihr  Beruf  war  nun  entschieden  und  über  so  manches  bisher  Dunkle  verbreitete  sich 
ihnen  jetzt  helles  Licht  (Joh.  2,  22.  12,  16.  s.  Henke  in  Pott  Sylloge  I.  19  sqq.). 
Die  Muttergemeinde  zu  Jerusalem  bildete  sich  zu  einem  innigen,  aber  von  den  jüdi- 
schen Heiligthümern  äusserlich  noch  keineswegs  losgetrennten  Vereine  unter  den 
Augen  der  Apostel,  nicht  ohne  persönliche  Aufopferung  dieser,  aus  (Act.  Cap.  3  —  7.), 
und  die  apostol.  Thätigkeit  trug  den  Samen  des  göttlichen  Worts  bereits  zu  den 
Samaritanern ,  wo  schon  Jesus  (Joh.  Cap.  4.)  empfängliche  Gemüther  gefunden  hatte 
(Act.  8,  5  ff.  14.)  —  erste  Periode  apostol.  Wirksamkeit.    Aber  entscheidender 
wurde  der  Schritt  des  Petrus,  welcher  nicht  ohne  Scheu  und  selbst  unter  Miss- 
billigung der  Stammchristen ,  den  Heiden  an  der  Meeresküste  das  Evangelium  verkün- 
digt hatte  (Act.  Cap.  10. 11.) ;  denn  es  war  die  Loosung  zur  Organisation  einer  zweiten 
beträchtlichen  Gemeinde  in  der  syr.  Hauptstadt  Antiochia  (Act.  11,21.),  mit  welcher 
sich  die  jerusalemische  in  freundliche  Berührung  setzte  (Act.  11,  22  ff.)  —  zweite 
Periode  apostol.  Wirksamkeit.    Aber  was  bisher  geschehen,  wurde  mit  einem 
Male  verdunkelt  durch  das  kräftige  Eingreifen  eines  auf  wunderbare  Art  für  den 
apostol.  Beruf  gewonnenen  Pharisäers,  des  Paulus.    Anfangs  mit  Argwohn  be- 
trachtet, wusste  er  bald  durch  seine  begeisterte  Gegenwart  Beifall  und  Zustimmung 
«lern  Apostelkreise  abzuringen  (Act.  Cap.  13  ),  doch  befand  er  sich  wohler  zu  Antiochia, 
und  von  hier  ans  trug  er,  wackere  Amtsgenossen  erziehend  und  benutzend,  das 
Evangelium  in  die  fernen  Heidenländer,  andern  (dem  Petrus,  vgl.  Gal.  2,  7.)  die 
Gewinnung  der  Juden  überlassend  —  dritte  Periode  apostol.  Wirksamkeit.  Von 
jetzt  an  ist  Paulus  der  Mittelpunkt  der  Apostelgeschichte,  selbst  Petrus  ver- 
schwindet allmälig,  und  erst  nach  des  Paulus  Entfernung  aus  Kleinasien  tritt  dort 
Johannes,  aber  in  kleinen  Kreisen  stillkräftig  wirkend,  wieder  auf.    So  war  es  ein 
Mann ,  der  Christum  vielleicht  nicht  persönlich  kannte ,  der  wenigstens  nicht  von  ihm 
zum  Apostel  gebildet  und  geweiht  worden  war,  welcher  mehr  als  alle  unmittelbaren 
Apostel  für  das  Christentum  leistete ,  nicht  nur  extensiv  und  nach  dem  geographi- 
schen Terrain  die  Thätigkeit  gemessen ,  sondern  auch  intensiv,  da  er  die  universelle 
Tendenz  der  christlichen  Heiisa ustalt  entschied  und  die  einfache  Himmelslehre  auch 
mit  der  Gelehrsamkeit  auszusöhnen  versuchte.    Merkwürdig,  dass  eben  ein  Phari- 
säer den  welthistorischen  Geist  «"les  Christenthums  am  erfolgreichsten  erfasste! 
Von  den  Aposteln  Josu  weiss  die  beglaubigte  Geschichte  ausser  dem ,  was  über  Pe- 
trus, Johannes  (Act.  8,  14.),  die  beiden  Jacobi  (Act.  12,  2-  17.  15,  13.  21,  18.) 
beiläufig  in  dem  Werke  des  Lucas  berichtet  wird,  nichts  zu  erzählen;  Sagen,  zum 
Theil  schon  aus  alter  Zeit  (Euseb.  H.  E.  3,  1),  haben  sich  von  fast  allen  erhalten 
(s.  die  Acta  Apostolor.  apoeryphä,  die  ^"ewöhnlich  einem  Abdias  zugeschrieben 
werden,   in  Fabric.  cod.  apocrvph.  I.  4*02  sqq.  und  W.  Cave  antiquitates 
apostol.  s.  oben,  auch  Perionii  vitae  Apostol.  Par.  1551.  16.  und  ö.  Frcf. 
1744.  8.)  a),  sie  müssen  aber,  da  sie  einander  zun»  Theil  widersprechen  und 

1)  Einer  alten  Sage  zufolge  sollen  sich  die  Apostel  v.*um  Behuf  der  Predigt  des  Evan 
geliums  in  die  Länder  der  (damals  bekannten)  Erde  gethcHJt  haben  (Socrat.  H.  E.  1,  19. 
Rnfin.  H.  E.  1,  9.  vgl.  Theodoret.  ad  Ps.  116,  1.  —  den  Ort,  w0  dies  in  Jerusalem  ge- 
schehen ,  reigt  noch  die  Tradition,  s.  F.  Fabri  I.  p.  26*9.)  oW  damit  steht  das  Festuro 
divisionis  apostolor.  (15.  Jnli)  in  Verbindung.  Solch  eine  Theilung  wird  schon  durch 
den  lange  fortdauernden  Particularismus  der  Apostel  widerlegt  ond  ist  gewiss  nur  ein 
dogmatisches  Erzeugniss.  —  2)  Lndewig  die  Apost.  J,  od.  mannichf.  Nachricht,  u. 
Untersuch,  hist.-krit.  Art  ub.  die  Schicksale  u.  das  Wirken  d.  Apost.  Quedlinb.  1841.  8. 
Jod.  Heringa  quaestion.  de  vitis  apostolor.  Tielae  1844\  8. 
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ihr  allmäliges  Anwachsen  manchmal  beobachtet  werden  kann,  sorgfältig  gesichtet 
werden.  So  viel  geht,  Alles  erwogen,  mit  Klarheit  hervor,  dass  Jacobus 
(s.  d.  A.)  nach  Hinrichtung  des  altern  Jacobus  (Act.  12,  2.)  sich  gewöhnlich  in 
Jerusalem  aufhielt  und  für  das  Haupt  der  Gemeinde  (vgl.  Act.  12,  17.)  und  den 
Dirigenten  der  apostol.  Angelegenheiten  (Act.  16,  13.  21,  18.  Gal«  2)  9.)  galt, 
Petrus  aber  meist  als  Missionar  unter  den  Juden  (aTtoaTologrrjg  jr«pttofo)c  Gal.  2,8.) 
herumreiste,  Johannes  endlich  (alle  drei  sind  Gal.  2,  9.  arvXot  der  Gemeinde ge- 
nanut)  von  Ephesus  aus  den  gemüthlicben  praktischen  Charakter  des  Christenthums, 
der  schon  damals  durch  gnostische  Tendenzen  gefährdet  wurde,  zu  verbreiten  und 
in  diesem  Geiste  Schüler  zu  erziehen  bemüht  war.  Unbedeutend  wird  man  daher  die 
Wirksamkeit  dieser  Apostel  nicht  nennen  können ,  aber  auffallend  bleibt  es  immer, 
»lass  gerade  für  die  evangel.  Botschaft  von  den  unmittelbaren  Aposteln  nicht  mehr 
geschah  und  dass  die  Verdienste  der  meisten  unter  ihnen  schon  während  der  ersten 
christ I.  Jahrhunderte  nur  in  sehr  unverbürgten  Sagen  fortlebten.  Die  Auswahl  Jesu 
könnte  so  leicht  als  eine  grossentheils  misslungene  erscheinen,  zumal  auch  ein  Judas 
unter  den  Gewählten  war!  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  es  für  Jesus  in  man- 
chem Betracht  wichtig  war,  recht  frühzeitig  einen  engern  Kreis  um  sich  zu  bilden, 
d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  eine  grosse  Wahl  noch  nicht  gegeben  war  (Mt.  9,  37  f.), 
dass  Jesus  zunächst  nur  auf  sittliche  und  intellectuelle  Bildsamkeit  sehen  musste, 
dass  aber  das  Endresultat  der  Bildung  (zumal  bei  der  Wendung,  welche  die  christ- 
lichen Angelegenheiten  durch  Paulus  nahmen)  weder  allein  von  ihm  abhing,  noch 
auch,  wenn  ihm  nicht  Allwissenheit  beiwohnte  (die  auch  Joh.  2,  25.  ihm  gewiss  nicht 
beigelegt  werden  soll),  sicher  vorausgesehen  werden  konnte  ,).  Männer  von  ver- 
schiedener Individualität  (F.  Q.  Gregorii  diss.  II  de  temperamentis  scriptorutn 
N.  T.  Lips.  1710.  4.  vgl.  Hase  Leb.  J.  112  f.),  zum  Theil  von  sehr  marquirtem 
Charakter,  halte  seine  Wahl  wirklich  getroffen  (Ne ander  Leb.  J.  223  f.)  und  er 
selbst  meinte  wohl  nicht,  dass  sie  alle  dem  grossen  Berufe  genügen  würden:  die 
erste  Begründung  der  Kirche  in  dem  heil.  Lande  und  seiner  Nachbarschaft  ist  doch 
ihr  Werk  und  ihr  Verdienst.  Uebrigens  s.  die  einz.  AA.,  über  die  Thätigkeit  der 
Apostel  aber  (innerhalb  des  N.  T.)  N  e  an  der  Gesch.  d.  Pflanz,  u.  Leitung  d.  christl. 
Kirche  durch  die  Apostel.  Hamb.  (1832  ff.)  3.  Aufl.  1841.  2  Bde.  8. 

Aquila,  [4*vlag  (über  den  Namen  s.  Wolf  cur.  zu  Act.  18,  2.  und  Simon. 
Onomast.  V.  T.  588  sq.),  ein  Jude  (Judenchrist)2)  aus  Pontus,  der  sich  zu  Rom 
niedergelassen  hatte,  von  dort  aber,  wie  alle  andere  jüdische  Bewohner,  mit  seiner 
Frau,  Priscilla,  auf  Kaiser  Claudius  Befehl  (Snet.  Claud.  25:  Judaeos  impulsore 
Chresto  assidue  tumultuantes  Roma  expulit,  vgl.  d.  A.  Claudius)  im  J.  50  od.  51 
n.  Chr.  vertrieben  worden  war.  Er  machte  in  Korinth  mit  Paulus  Bekanntschaft 
(Act.  18,2-)  und  schloss  sich  ihm  als  apostol.  Begleiter  (57 n.  Chr.?)  nach  Ephesus  an 
(Act.  18,  18.  26.),  trieb  aber  daneben,  wie  Paulus,  das  Geschäft  eines  oxtjvonowg  , 
(Act.  18,3.)  fort.  Als  Paulus  den  1.  Br.  an  die  Korinther  schrieb,  befand  sich 
Aquila  noch  in  Ephesus  (1  Cor.  16,  19.),  später  aber,  da  Paulus  sein  Sendschreiben 
an  die  Römer  erliess,  wieder  zu  Rom,  wo  er  der  christl.  Gemeinde  sein  Haus  zum 
Versammlungsort  verstattete  (Rom.  16,  3  ff).  Nach  2  Tim.  4,  19-  muss  Aquila 
(da  der  Brief  aus  der  röm.  Gefangenschaft  des  Paulus  geschrieben  sein  will)  später 
(nach  J.  62)  abermals  Rom  verlassen  und  sich  nach  Ephesus  begeben  haben .  was 
bei  dem  lebhaften  Verkehr  zwischen  der  Hauptstadt  und  Asien  nichts  Lnwahrschein- 

1)  Wie  ein  geschichtliches  Factum  lautet  es  bei  v.  Ammon  Leb.  Jesu  II.  7: 
-  -  wenn  man  erwägt,  dass  sie,  wie  Judas,  Thomas,  Lebbaeus  und  8imon  der  Eif. 
von  Jesu  im  Lehrerbernfe  weniger  brauchbar  befunden  und  daher,  ohne  deswegen  ihres 
Amtes  enthoben  zn  sein(!),  durch  Andre(?)  ersetzt  wurden."  —  2)  Ob  Aquila  schon 
zu  Rom  Christ  war,  lässt  sich  aus  der  Apostelgeach.  nicht  erkennen ,  doch  s.  Neander 
Pflanz.  I.  174. 
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liebes  hat,  wie  denn  überhaupt  das  Gewerbe  des  Aquila  ihn  veranlassen  mochte, 
bald  da  bald  dort  sich  niederzulassen.  Die  fernem  Schicksale  des  Mannes  sind 
unbekannt.  Selbst  die  Sage  berichtet  nur  ganz  vag.  Aquila  und  Priscilla  seien  ent- 
hauptet worden  (Menolog.  Graecor.  II.  p.  185.). 

Ar,  -lr  (s.v.a.TS),  bestimmter  sxrs— >r,  Hauptstadt1)  der  Moabiter  (Deut. 2, 9. 
Jes.  15,  1.),  am  Flusse  Arnon  (südlich),  und  somit  an  der  Gränze  des  Moabiterlandes 
(Num.  21,  16.  22,  36.),  das  spätere  Areopolis  (Reland  Pal.  577  sqq.  vgl.  Hier,  ad 
Jes.  1.  c).  Die  Ruinen  glaubt  Burckhardt  (II.  636.)  ohnweit  des  heut.  Mehatet 
ei  Hadsch  zu  finden  (vgl.  Hengstenberg  Bileam  236.)-  Gewöhnlich  ideutificirt 
man  Ar  und  Areopolis  mit  dem  heut.  Rabba  (vgl.  auch  Robinson  III.  I.  123  ),  wo 
beträchtliche  Ruinen  sind.  Aber  dieses  liegt  weit,  mehrere  Stunden,  vom  Arnon  ab 
(nach  Süden). 

Ar  ab,  S^t,  Stadt  im  Gebirge  des  St.  Juda  (Jos.  15,  52.).    Im  Onomast,  ist 
unter  Ercb  ein  Ort  Eremiththa  (Euseb.  'EQiptv&a)  in  Daromus  aufgeführt. 

Araba,  rrans,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  18.;  s.  d.  A.  Betharaba. 
Arabatli  (1  Macc.  5,  3.),  s.  d.  A.  Akrabattine. 

Arabien,  'Agaßia  (Gal.  4,  25.),  iUj  i^e  (Gag nie r  bei  s.  Ausg.  v. 

Abulfed.  Arab.  p.  55  sqq.  Asseman.  bibl.  or.  III.  II.  565.).  Im  Hebr.  erscheint 
das  Wort  2?»  )  und  gentil.  ^9  erst  spät,  Jes.  21,  13.,  vorzüglich  gegen  das 
Exil  hin,  Jes.  13,  20.  Jer.  3,  2.  25,  24.,  in  der  Chronik  n.  s.  w.  und  auch  da 
(zuweilen)  nicht  von  der  Glsammtheit,  vgl.  bes.  Ezech.  27,  21.  Die  Palästina  zu- 
nächst begränzenden  Stämme  werden  mit  ihren  den  Hebräern  bekannten  Specialnamen 
genannt,  am  umfassendsten  aber  von  diesen  ist  Ismael,  Ismaeliter  gebraucht. 
Wo  in  laxer  Weise  gesprochen  wird ,  deutet  errp  p^M  oder  B'Tp  hauptsächlich  auf 
Arabien  und  Araber  hin  (Gen.  25, 6.  Rieht.  6,3.  Hiob  l,  3.  1  Kön.4,30.  Jes.  11, 14.); 
vgl.  tj  ctvaxoh'i  Mt.  2,  1  ff.  Arabien  im  geograph.  Sinne  ist  bekanntlich  die  grosse, 
theils  in  der  gemässigten,  theils  in  der  heissen  Zone  liegende  Halbinsel,  welche  von 
dem  rothen  Meere,  dem  indischen  Ocean  und  dem  persischen  Meerbusen  zunächst 
umschlossen,  im  Norden  sich  bis  an  die  Gränzen  Palästina^,  Syriens  und  Babyloniens 
fortsetzt  (12  —  34°  B.  53  —  76°  L.),  hier  mit  theils  politisch  wandelbarer,  theils 
nie  ganz  genau  bestimmter  Ausdehnung;  doch  ist  die  nordöstl.  Gränze  Arabiens  von 
den  alten  Geographen  immer  südlich  von  Palmyra  und  Thapsacus  gezogen  worden  *). 
Die  Araber  (Odyss.  4,  84.  'EQEpßoi) ,  welche  im  Alterthum  als  die  zuverlässigsten 
Menschen  hinsichtlich  ihrer  Versprechungen  galten  (Herod.3,8.),  theilten  sich  schon 
früh  in  Stadt-  oder  Dorfbewohner,  welche  Landbau,  bürgerliche  Gewerbe  und  Handel 

trieben,  und  in  Nomaden  (jetzt  Beduinen,  (<J  <Ju,  d.  i.  Leute  der  Wüste),  welche, 

in  Zelten  hausend  (Hab.  3,  7-  Jes.  13,  20.  Hohesl.  1,  5.  vgl.  Ezech.  38,  11.  Jer. 

1)  Daher  wohl  auch  2X*B  Pan  genannt,  vgl.  Steph.  Byz.  'Paßa&ucoua  und  Reland 
Pal.  957.  —  2)  Verschiedene  Ansichten  über  Bedeutung  des  Namens  y^S  $.  Gesen. 
thes.  II.  1066.  Kwald  isr.  Gesch.  I.  337.  Hav  ernick  Ezech.  8.  471.  Hengsten- 
berg Pentat.  I.  232  f.  —  3)  Strabu  16.  765:  Tu  {£175  xijg  Mfoonozttfu'ag  (ti%Qi 
Hoilrjg  Zvotctg*  zo  um-  it\t\oitt£ov  tw  .7or»«ü  nal  tr}  MtaoTrozaui'a  Z*rjvizai  %ari- 
Xovotv  "Agafifs.  -  -  'Tnio  di  xovzfov  fyquo'g  ton  xroMij*  ra  6i  zovxtov  £ti  voxitüzeQU 
i%ovaiv  01  zrjv  fvdat'fiova  nulovftfvrjP  'Aou^iav  olnovvzfg.  Tavzrjg  8t  rd  niv  itQoeäQuriov 
nlevgov  17  \f%9s£aa  iotlv  ?QT)uog,  ro  8  twov  6  ittoaixog  xoXnog,  ro  8i  toitioiov  6 
uodßiog,  to  81  vöziov  q  ptyttXT)  9äX«zxa  Tj  t£<o  zdSv  xolvtov  durpoiVy  rjv  anaoeev  tov- 
0o«!'  -naXovaiv.  Vgl.  767.  Genauere  Gränzbestimmungen  ergeben  sich  aus  den  Um- 
grenzungen der  drei  Hauptthcile  Arabiens  bei  Ptolem.  5,  17.  19.  6,  7.  vgl.  PHn.  6,  32. 
Wenn  einige  Schriftsteller  Arabien  bis  an  den  Amanus  und  die  Gränze  Cilicien*  auszu- 
dehnen scheiuen  (Plin.  6,  32.  vgl.  5,  21.  Plutarch  vit.  Pompei.  39.),  so  sind  nur  arab. 
C'olonieen  gemeint,  welche  bis  dorthin  vorgedrungen  waren. 
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49,  31.)»  tapfer,  gastfrei,  abor  räuberisch,  mit  ihren  Heerden  das  Land  durchziehen 
und  unter  Familieuhäuptern  (Scheichs,      « .*•)  und  Stammhäuptern  (Emirs,  ^uof; 

Königen  Jer.  25,  24.,  Fürsten  Ezech.  27,  21.)')  stehen  und  in  Sitten  und  Lebens- 
art den  patriarchalischen  Hebräern  gleichen  (vgl.  auch  Philo  Opp.  II.  p.  89.).  S.  vorz. 
Fei.  Fabri  II.  p.  398  sqq.  Arvieux  R.  III.  1 52  fl'.  Burckhardt  Bemerk,  üb.  die 
Beduinen,  aus  dem  Engl.  Weimar  1831-8.  Wellsted  II.  7.  2).  Gewöhnlich  wird 
Arabien  nach  Ptolemaeus  in  das  glückliche,  p e t r ä i s c h c  u.  w ü s t e  getheilt 
(vgl.  auch  Moses  Choren,  p.  362  sq.).  Diese  Eintheilung  ist  d^n  einheimischen 
Geographen  völlig  unbekannt  (vgl.  Rommel  in  d.  geogr.  Ephemerid.  Bd.  14.  St.  I.), 
und  sie  rechnen  das  wüste  Arabien  zu  Syrien  ,  das  steinigte  grossentheils  zu  Aegypten. 
Da  jedoch  in  der  Bibel  Arabien  alle  jene  drei  Districte  umfasst,  so  folgen  wir  hier 
dieser  Eintheilung.    Das  glückliche  Arabien  ('Agaßla  vj  6t/dWfto>v,  vgl.  Diod. 

Sic.  2,  49.  Plin.  5,  12.  6,  27.  Joseph,  bell.  jud.  2,  16.  4.  a.),  auch  Jemen  (VJj*J 

d.  h.  dextra  oder  au.stralis  [vgl.  Asseman.  bibl.  orient.  III.  II.  553.],  doch  kamt 
es  auch  trop.  felix  gedeutet  werden  [Plin.  12,  30.]),  ist  die  eigentliche  Halbinsel, 

8^? zwischen  den  oben  bezeichneten  Meeren,  mit  einer  von  der  Spitze 

des  älanit.  Sinus  bis  an  die  Nordspitze  des  pers.  Meerbusens  laufenden  Nordgränze 
(Ptolem.  6,  7.),  somit  der  bei  weitem  grösste  Theil  des  Landes  3).  An  den  Küsten 
ist  es  eben,  sandig  und  meist  unfruchtbar;  im  Innern  läuft  ein  Höhenzug  von  Norden 
aus,  wo  er  in  O.  allmälig  in  die  weiten  Ebenen  der  Wüste  sich  verflacht,  in  W.  aber 
stufenartig  abfallend  mit  den  Gebirgen  von  Arabia  petraea  in  Verbindung  tritt, 
nach  S.  bis  gegen  die  Mitte  «1er  Halbinsel  rauh,  nackt,  voller  Felsenklüfte.  Gegen  S. 
neigt  dieser  Zug  terrassenförmig  den  Küsten  zu  und  hierin  dem  südwestl.  Binnenlaude 
mit  seinen  Höhen,  Abhängen,  Thälem  und  Flächen  ist  das  durch  seinen  Producten- 
reiebthum  und  seine  romantische  Lieblichkeit  von  Alters  her  berühmte  glückliche 
Arabien4)  eigentlich  zu  suchen.  Balsam,  Weihrauch,  Myrrhen,  Cassia8)  waren 
die  gepriesensten  Erzeugnisse  des  Pflanzenreichs  (Herod.  3,  107  ff.  Plin.  12,  30. 
Agatharch.  bei  Hudson  1.  p.  61.  Strabo  16.  768.  782.  Diod.  Sic.  2,  49.  3.  46. 
Curt.  5,  1.  11.  Heliod.  Aethiop.  10,  26.  Dionys,  perieg.  927  sqq.  Jer.  6,  20.  vgl. 
Niebuhr  B.  143.);  in  den  Bergen  gab  es  Edelsteingruben  (Diod.  Sic.  2,  52.  Pb'". 
6.  32«  36,  12.  37,  15.);  auch  Gold  soll  (in  Flüssen  u.  s.  w.)  vorhanden  gewesen 
»ein  (Diod.  Sic.  2,  93.  3,  45.  47.  vgl.  Hamasa  v.  Frey  tag  p.  106.)«  Durch  aus 
gebreiteten  Handel  (Ezech.  27.  22  fT.  Jes.  60,  6.  Jer.  6,  20.  1  Kön.  10,  16.  vgl. 
Diod.  Sic.  2,  54.  19,  99.  Strabo  16.  766.  Phot.  cod.  250.  p.  743.)  *),  den  eine 


1)  Ein  solcher  Stamm  oder  solche  Familie  ist  1  Macc.  12,  Hl.  genannt:  'Aqaßes  oi 

%aXov(itvoi  7,ttßida£ot ,  wo  Michaeli»  den  arab.  Stamm  «Juu\  vergleicht.    S.  d.  A. 

Zabcdaeer.  —  2)  M.  Drechsler  de  arabicae  »entis  ac  terrae  indole  una  eademquc. 

Orat.  Erlang.  1842.  4.  —  3)  lieber  den  Umfang  von  Arabia  felix  ».  Marcian  Hera- 
cleot.  peripl.  bei  Hudson  I.  p.  61.  Die  besten  Nachrichten  über  Jemen  sind  von 
Niebuhr,  Burclchardt,  Wellsted,  Botta,  s.  da«  Schriftenverz.  Bd.  2.  — 
4)  Agatharchid.  bei  Hudson  I.  |>.  öl.  nennt  die  Sabäer  ein  ytvog  neevrotag  hvqiov 
tv&cctpovtct$  und  fährt  fort:  ft  yr\  ndvxct  q;BQH  xot  nag'  r)ptv  yivöueva  ngös  zov  pYov* 
-  -  -  ocur,  rf  Ttäaav  ini^ti  ti}»  naQttXiav ,  &e«$  tf  x«i  Xoyov  xoftrrto  regtpiv  Tofg 
dcpixpoviievais  xarcnjxttm'fouff«.  -  5)  Ob  auch  ZiinnU?  ».  d.  \.  Zimmt.  Plin.  12,  41. 
spricht  dem  glücklichen  Arabien  auch  die  Cassia  ab.  —  6)  Doch  waren  es  nicht  blos 
die  Bewohner  de*  glücklichen  Arabiens,  welche  einträglichen  Landhandel  trieben,  auch 
andere  Stämme  des  Landes  (de.«  nördl.  Arabiens)  nahmen  daran  Antheil,  indem  sie 
'durch  Karawanen  die  Producte  Südarabiens  und  Indiens  nach  Aegypten  auf  der  einen, 
nach  Syrien,  Palästina  u.  s.  w.  auf  der  andern  Seite  verführten  (Gen.  37,  28.  Jes.  21,  13. 
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treffliche  Kaineclzucht  erleichterte  (s.  d.  A.),  theils  mit  den  Productrn  des  eignen 
Landes,  theils  mit  äthiop.  und  indischen  Erzeugnissen  (Herod.  3,  107.  Plin.  12,  38.)» 
hatten  dir  alten  Bewohner  einen  hohen  Wohlstand,  ja  Reichthum  (Strabo  16.778. 786. 
Agatharch.  bei  Hudson  T.  64.)  erworben  (vgl.  1  Kon.  10,  10.  2  Chron.  9,  14. 
Mt.  2,  !!•)•  Dä*  aucn  'm  Abendlande  berühmte  Sabaea,  K3tt3,  war  ein  District 
desselben.  Sonst  vgl.  d.  A.  Dedan,  und  über  das  heutige  Jemen  Rommel  in  der 
Hall.  Encycl.  II.  XV.  202  ff.  —  Das  peträische  Arabien,  Arabia  petraea  *), 
ist  der  nordwestlichste  Theil  des  Landes  und  umfasst  theils  die  zwischen  den  beiden 
Busen  des  rotben  Meeres  eingeschlossene  Halbinsel  des  Berges  Sinai2), 
theils  die  grosse  im  N.  angränzende  Landstrecke  zwischen  Aegypten  und  dem  Mittel- 
mcer,  Palästina  und  dem  wüsten  und  glücklichen  Arabien.  Jene,  erst  durch  neuere 
Reisende  (Niebuhr,  Burckhardt,  Rüppell,  Laborde,  Wellstcd,  Schu- 
bert II.,  Robinson  II.)  s)  bekannter  gewordene  Peninsula  ist  ein  hochliegendes 
Felsen-  und  Gebirgsterrain ,  auf  welchem  Sinai  und  Horeb  als  ein  Paar  Grundpfeiler 
emporragen.  Die1  Gebirge,  in  S.  und  O.  Granit-,  Syenit-  oder  Porphyrfelsen ,  die 
ineist  von  Norden  nach  Süden  laufen,  in  W.  (nördl.  von  Wadi  Firan)  Kalksteiu- 
lager,  stürzen  schroff  gegen  die  Meeresufer  hin  ab  und  werden  von  vielen  Thälern 
und  Schluchten  durchzogen,  die  zum  Theil  schauerliche,  vegetationslose  Einöden 
(im  Kalksteingebiete),  zum  Theil  aber  fruchtbar  und  durch  VVadis  bewässert  (vgl. 
Burckhardt  927.  961.  Wells ted  II.  61.)*)  Schlangen  (Num.  21,  6  f.) 

und  besonders  Eidechsen  finden  sich  in  mehrern  Arten;  vierfüssige  Thiere  sind  im 
Ganzen  selten  (Füchse,  Hyänen,  auf  den  höhern  Gebirgen  Steinböcke).  Das  Pflanzen- 
reich hat  Palmen,  Acacien,  Mannasträucber,  Coloquinten  u.s.  w.  aufzuweisen  6).  Das 
Klima  ist  in  den  sandigen  Thälern  zwischen  den  Felsenwänden  im  Sommer  bren- 
nend heiss  (im  Mai  zum  34°  R.  im  Schatten) ,  doch  im  Ganzen  gesund ,  obschon  die 
Bewohner  im  Durchschnitt  kein  hohes  Lebensalter  erreichen  (Rüppell  R.  186.). 
Au  den  Seeufern  fällt  der  Thau  sehr  stark.  Beduiiienstainme  (nicht  alle  von  arab. 
Abkunft)  durchstreifen  noch  heutzutage  die  Thäler  und  Plateaus,  und  ziehen  von 
den  Karawanen  und  Pilgerstrassen  einen  Theil  ihrer  Nahrung ;  ein  Verzeichniss  der- 
selben giebt  Robinson  R.  1.  219  ff.  Sie  wohnen  unter  Zelten,  die  in  Gruppen 
(Zeltdörfer)  beisammen  stehen ,  und  halten  vorzüglich  Schafe  und  Ziegen.  Einzelne 
dieser  Stämme  sind  immer  mit  einander  im  Kriege.  Im  N.  geht  das  Gebirgsterrain 
mit  dem  sehr  regelmässig  gestalteten  (B  u  rckhar dt  R.  II.  688.)  Bergzuge  El  Tyh  •) 
in  die  gleichnamige  Wüste  aus,  die  als  wasser-  und  \ egetationslose  Hochebene  mit 
ihrem  von  Feuersteinen  übersäeten  Kalkterrain  gegeu  das  Miltchncer  und  Südpalä 
stiua  fortsetzt  (vgl.  d.  AA.  Kadcs-Barnea  und  Schur)  und  östlich  mittelst  des 
sandigen  El  Araba  und  El  Ghor  nn  die  altcdornitischen  Bergzüge  gränzt.  Diese 
(der  Dschebl  El  Schera  und  die  Berge  von  Dschebal)  streichen  vom  älanit.  Busen 


Ezech.  27,  15.  20.  38,  13.).  Auch  .Sklavenhandel  trieben  diese  Volker  von  Alters  her 
(Gen.  37,  28.  Joel  3,  13.).  Im  reim.  Zeitalter  war  Palmyra  ein  Hauptstapclplatz  des 
arab.  Handel»  (Appian.  Civ.  5,  9.). 

1)  TltXQctice  sollte  ursprünglich  gewiss  nichts  Andres  heissen,  als  fcisigtes  Arabien, 
wie  denn  auch  die  beiden  andern  Beiwörter  von  Beschaffenheiten  hergenommen  sind  nnd 
jener  District  den  Namen  felsigt  wahrhaft  verdient  (Burckhardt  II.  723.).  Indes« 
dachte  mau,  nachdem  die  Stadt  Petra  berühmt  geworden,  zunächst  an  diese,  da  sie  ja 
eben  auch  von  ihrer  felsigten  Lage  den  Namen  erhalten  hatte.  Vgl.  Platarch.  Anton, 
c.  69:  of  Äfpl  xr\v  TJitQccv  Aqu^s.  —  2)  Suez  und  Akaba  sind  westl.  und  östl.  Gränz- 
panete  am  rothen  Meere;  jenes  liegt  nach  Rüppell  30°  IT  15"L.,  29°  57' 49" Br.  (Par.), 
dieses  32C40'30"L.,  29°  30' 58"  Br.  Den  Flächenraum  der  Halbinsel  schätzt  R.  auf  fast 
300  GM.  (R.  197.).  —  3)  Indess  giebt  schon  Fei.  Fabri  eine  recht  anschauliche 
Schilderung  dieses  Theils  von  Arabien  (Evagator.  II.  403  sqq.).  —  4)  Regen  fällt 
gewöhnlich  im  December  und  Januar,  aber  zuweilen  vergeht  ein  Jahr,  ohne  dass  es 
regnet  (Robinson  R.  I.  65.  133.).  —  5)  Eine  Flora  von  Arab.  petr.  hat  Laborde 
»einem  Voyage  p.  81  sqq.  angehängt.  —  6)  Ueber  den  Namen  s.  Robinson  R.  I.  422. 
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bia  an  die  Südspitze  des  todten  Meeres,  als  ein  culturfahiger  Gebirgsdistrict,  ver- 
binden sich  hier  im  heutigen  Kerek  mit  den  Hochebenen  Belka^s  und  verflachen  sich 
gegen  O.  allmälig  in  die  grosse  arab.  Wüste.  Vgl.  Burckhaf  rit  R.  II.  644 ff.  722 f. 
Rüppel I  R.  179  ff.  Durch  das  peträische  Arabien  ging  der  Zug  der  Israeliten  aus 
Aegypten  nach  Canaan  (s.  d.  AA.  Moses  und  Wüste,  arab.).  lo  Nord  und  NO. 
fielen  in  den  geographischen  Umfang  des  Landes  auch  die  Völkerschaften  der  Edo- 
miter,  Amalekiter,  Moabiter  (Ammoniter),  und  sie  werden  in  den  nichtbiblischen 
Nachrichten  auch  gewöhnlich  (die  Nabathäer  oft)  unter  dem  Namen  Arabia  (petraea) 
befasst,  obschon  die  alten  Geographen  zum  Theil  Idumaea  von  Arabien  sondern  (Plin. 
5,  14.)  und  auch  über  die  Gränze  zwischen  Aegypten  und  Arabien  nicht  ganz  ein- 
stimmig sind,  was  bei  der  nomad.  Lebensart  der  an  Aegypten  gränzenden  arab. 
Stämme  wenig  befremden  kann  (s.  d.  A.  Aegypten).  Die  Bewohner  der  alten 
Arabia  petraea  waren  zum  Theil  Nomaden  (s.  sogl.)  und  lebten  in  unabhängiger 
Stammverfassung  unter  eignen  Fürsten.  Durch  die  Heercszüge  der  erobernden 
Chaldäer  wurden  auch  sie  berührt  und  theilweise  unterjocht  (Jer.  49,  28  ff.).  Im 
nachexilischen  Zeitalter  blühte  ein  Reich  Arabia  petraea  von  beträchtlichem  Umfange 
(Joseph,  bell.  jud.  1,  6.  2.)  mit  der  Hauptstadt  Petra  (Plutarch.  vit.  Pompei.  41.), 
dessen  Könige  raeist  den  Namen  Aretas  führten  (s.  d.  A.)  und  eine  Zeitlang  auch 
mehrere  israelitische  Städte  im  südlichen  Theile  des  Ostjordanlandes  besassen  (Joseph. 
Autt.  14,  1.4.).  Vgl.  noch  d.  A.  Edomiter.  Eine  treffliche  Charte  von  Arabia  petr. 
lieferte  Labor  de  in  seiner  Reise  (wo  auch  die  früheren  z.  B.  von  Burckhardt, 
Rüppell  im  verjüngten  Maassstab  beigegeben  sind).  —  Das  wüste  Arabien 
(ax^vixig  'A<taßia  oder  j  fyripog  './/oajS/cr,  rj  %>?/fios  tuv  Vfya/tav,  vgl.  Strabo  16. 767. 

Ptolem.  5,  19.),  arab.  jetzt  Badiah,  äboLJf  *),  d.  i.  die  Wüste,  liegt  am  öst- 
lichsten, bat  in  O.  den  Eupbrat  und  die  Gebirgszüge,  welche  es  von  Babylonien 
trennen,  bis  zum  Sinus  Mosanites  zur  natürlichen  Gränze,  auf  den  übrigen  Seiten 
stösst  es  an  Arabia  felix ,  Arabia  petraea  und  Syrien.  Es  ist ,  so  weit  man  es  kennt, 
eine  hügelige,  ziemlich  hoch  gelegene  Steppe  (Tavernier  R.  I.  63.),  unter  einem 
beinahe  ewig  glühenden  und  wolkenfreien  Himmel,  mit  ganz  unbedeutender  Vegetation 
(Volney  I.  293.),  der  Aufenthalt  von  Schlangen  und  Rnubthieren  4).  Quellen  giebt 
es  wenige,  und  sie  sind  raeist  salzig,  schwefelig  und  stinkend.  Die  Hitze  wird  einiger- 
maassen  durch  starke  Winde  und  nächtliche  Kälte  gemildert.  Erstere  erregen  aber 
anch  oft  die  unerträglichsten  Sandwolkon  (Scetzen  bei  Zach  XIX.  383.).  Der 
furchtbarste  unter  ihnen  ist  aber  der  Samum,  welcher  von  Jun.  bis  Sept.  weht, 
versengend  und  giftig  (s.  d.  A.  Wind).  Auf  den  Sandebenen ^les  wüsten  Arabien  ist 
es  auch,  wo  man  das  merkwürdige  Phänomen  a^tf  zu  suchen  hat  (Jes.  35,  7.;  s.  d.  A. 
Sandmeer).  Jetzt,  wie  ehemals,  ist  das  Land  von  nomadischen  Stämmen,  den 
vorzugsweise  sogenannten  Beduinen  (s.  oben)  oder  Zeltbewohnern  (antjvirui,  vgl. 
Strabo  16.  747.  767.  Diod.  Sic.  2,  54.  Ammian.  Marc.  23,  6.  Jes.  13,  20.),  besetzt, 
doch  beschränken  sich  diese  nicht  blos  auf  das  wüste  Arabien ,  sondern  dehnen 
sich  bis  nach  Babylon  hin  aus  (Strabo  16.  748.  Ammian.  Marc.  14,  4.  Burck- 
hardt Beduinen  S.  2.  327.  vgl.  Jes.  13,  20.)  und  durchstreifen  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  auch  den  grössten  Theil  von  Arabia  petraea  s) ,  wie  denn  schon  die 
alten  Geographen  die  Beduinenstämme  bis  an  die  ägyptische  Gränze  rücken  (Plin.  5, 1 2* 
Ammian.  Marc.  22,  15.  p.  319.  Bip.)  und  nach  den  schwankenden  Wohnsitzen  der- 


1)  Die  Araber  unterscheiden  gewöhnlich  drei  Theile  der  Wüste: 

W.  Syriens,  S^ßJI  Ä*>b  W.  Arabiens,  und  ^f^jüf  iüt>b  W.  Irak.. 

8.  auch  A*  sein  an.  hihltoth.  or.  NI.  II.  553.  —  2)  Vgl.  hiermit  Xenoph.  Anab.  1, 
5.  1  sq.  —  3)  Doch  scheint  Plin.  5,  15.  das  wüste  Arabien  vorgugsweise  Arabia  No- 
macium  zu  nennen. 


Digitized  by  Google 


78 

selben  und  den  eben  so  schwankenden  Gränzbestimmungen  zwischen  dem  wüsten  und 
peträischen  Arabien  einige  Stämme  bald  zu  diesem  bald  zu  jenem  rechoen.  Solche 
Nomadenhorden  waren  zuweilen  hebräischen  Königen  zinsbar  (2  Chron.  17, 11)  und 
trieben  in  die  benachbarten  Länder  Handel  mit  den  Erzeugnissen  ihrer  Heerden 
(Ezech.  27,  151.)  *),  einige  auch  (Zwischen-)  Karawanenhandel  (Gen.  37,  28.),  wie 
denn  eine  Handelsstrassc  vom  pers.  Meerbusen  bis  zum  Mittelmeere  durch  diese 
Wüste  lief  (Heeren  Ideen  1.  II.  113  ff.  243.  I.  III.  400  f.,  vgl.  d.  A.  PhÖnicien). 
Ocfters  fielen  sie  verheerend  in  die  Nachbarländer  ein  (2  Chron.  21,  16  f.  26,  7. 
Hiob  1,  15.)  oder  machten  durch  Räubereien  die  Landstrassen  unsicher  (Jer.  3,  2. 
vgl.  Üiod.  Sic.  2,  48.  Joseph,  bell.  jud.  2,  5.  1 .).  lieber  die  arabische  Sprache, 
den  reichsten  und  ausgebildetsten  Dialekt  des  semitischen  Stammes,  vgl.  Adelung 
Mithr.  I.  889  ff.  Gesen.  in  d.  Hall.  Encycl.  V.  44  ff.  auch  Burckhardt  Arab. 
S.  701  ff.  Die  Religion  der  alten  Araber  (vor  Muhammed)  war  durchaus  Stern- 
dienst, doch  so ,  dass  jeder  Stamm  einen  besondern  Stern  oder  Himmelskörper  hatte, 
den  er  verehrte  (vgl.  Gesen.  Jes.  II.  331  f.  Delitzsch  in  Rudel baebs  Zeitschr. 
1840.  IV.  134  f.).  lieber  die  Landeskunde  von  (dem  alten  und  heutigen)  Arabien 
im  Allgemeinen  s.  Mannert  VI.  I.  1  ff.  Rüsching  Erdbeschr.  V.  I.  512  ff.  Hart- 
mann Aufklär.  üb.  Asien  II.  1  ff.  Rosenm.  Alterth  III.  1  ff.  Hassel  Erdbeschr. 
v.  Asien  II.  377  ff.,  ausserdem  vorz.  Niebuhrs  bekannte  Werke  (vgl.  das  Schriften- 
verzeichniss  im  2.  Bde.).  Der  Ursprung  der  die  Bevölkerung  Arabiens  bildenden 
Stämme  wird  in  der  Völkertafel, Gen.  10.  theils  auf  Cusch,  den  Sohn  Hains  (Vs.  7.), 
theils  auf  Joktan  ,  einen  Semiten  (  Vs.  26  —  29. )  ,  zurückgeführt ,  anderwärts, 
Cap.  25.,  sind  dergleichen  noch  von  Abraham  hergeleitet,  aber  als  Sprösslinge 
seiner  Kebsweiber,  nämlich  der  Ketura  (Vs.  2  —  4.)  und  der  Hagar  (Vs.  13 — 15.). 
Endlich  werden  einzelne  arab.  Völkerschaften  gelegentlich  genannt  ohne  genealogische 
Bestimmung  (Hegariter).  Jene  Nachrichten  haben  historische  Schwierigkeiten, 
sofern  von  einigen  Stämmen  eine  doppelte  genealogische  Ansicht  aufgestellt  wird 
(Dedan  ist  Gen.  10,  7.  von  Cusch,  25,  3.  von  der  Ketura  abgeleitet,  s.  d.  A.),  die 
Sprache  aber,  die  allen  Stämmen  gemein  ist,  an  einen  hamitischen  Ursprung  einiger 
unter  ihnen  nicht  wohl  denken  lässt.  Die  einheimische  Tradition  (die  aber  nicht 
ganz  rein  erhalten  zu  sein  scheint)  2)  kennt  eine  doppelte  Abstammung  der  heutigen 
arab.  Völker:  die  ächten  und  eigentlichen  Araber  werden  von  Kachtan,  dem  Sohn 

Ebers,  von  Ismael  aber  die  eingewanderten  Araber  (iü^AX**uo  SV0'  Grabes  facti) 

hergeleitet  (s.  Pococke  Specim.  hist.  Arab.  p.  33  sqq.  und  Sacy  Excerpta  ex 
Abulfeda  bei  d.  n.  Ausg.  p.  548  ff.  vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  I.  368  f.  u.  d.  A. 
Joktan).  Die  Wohnsitze  jener  einzelnen  Stämme  lassen  sich  nicht  immer  mit 
völliger  Bestimmtheit  nachweisen:  theils  fanden  im  Laufe  der  Zeit  Wanderungen 
statt,  theils  sind  nomadische  Völker  darunter,  welche  überhaupt  keine  festen 
Wohnplätze  hatten  (s.  vorz.  d.  AA.  Nabathäcr,  Kedarener).  Mit  dem  Volke 
Israels  kamen  Araber,  nämlich  Midianiter,  schon  während  des  Zuges  durch  die 
Wüste  in  feindliche  Berührung  (Num.  22.  25.  31.)  und  in  der  Richterperiode 
beunruhigte  derselbe  Stamm  wiederholt  die  Hebräer,  wurde  aber  von  ihnen 
siegreich  zurückgewiesen  (Rieht.  6.  7.  8.  vgl.  Jes.  9,  4.  10,  26.  Ps.  83,  10.). 
David  und  Salomo  hatten  vor  den  eigentlichen  Arabern  Ruhe,  Letzterer  stand  mit 
den  Handelsstämmen  in  vorteilhafter  Verbindung  (1  Kon.  10,  15.)  und  war  selbst 
in  Saba  geachtet  (1  Kön.  10,  1  ff.).  Auch  Josaphat  soll  freundlichen  Verkehr  mit 
den  Arabern  unterhalten  haben  (2  Chron.  17,  11.).  Gegen  Joram  aber  zogen  arab. 
Stämme  zu  Felde  (2  Chron.  21,  16.)  und  erst  dem  Usias  gelang  es,  sie  kräftig 


1)  Vgl.  Herod.  3,  113.  und  Heeren  Ideen  I.  II.  123.  —  2)  Eine  Vergleichung 
der  bibl.  und  arab.  Ueberlieferungen  versucht  Fresnel  im  Journal  aaiatiq.  1838.  Aout 
p.  217  sqq.    1840.  8ept.  p.  177  sqq. 
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zurückzuschlagen  (2  Chron.  26,  7.;  s.  noch  d.  A.  Edomiter).  Als  die  ostasiat. 
Eroberer  sich  über  Syrien  und  Palästina  warfen,  blieben  die  Araber  des  Innern  ganz 
unberührt  und  lebten,  von  Gebirgen  umschlossen,  sicher  (vgl.  Diod.  Sic.  2,  1.), 
doch  die  Gränzstämme  im  wüsten  und  petraischen  Arabien  wurden  aufgeschreckt, 
und  die  Propheten  lassen  es  nicht  an  Drohungen  gegen  diese  Nation  im  chaldäischen 
Zeitalter  fehlen  (Jes.  21.  Jer.  25,  23  f.  49, 28  ff  ).  In  der  nachexil.  Periode  finden 
wir  arab.  Könige  mit  den  syr.  Monarchen  freundlich  verbunden  (1  Macc.  11,  39.  — 
wie  denn  Araber  im  syr.  Heere  für  Sold  dienten  1  Macc.  5,  39.  2  Macc.  12,  10.), 
auch  während  der  syr.  Thronstreitigkeiten  Partei  ergreifen.  Eben  in  diesem  Um- 
stand fand  Jonathan  Veranlassung,  einmal  gegen  die  in  der  Nähe  von  Damascus 
wohnenden  arab.  Stämme  zu  streifen  (1  Macc.  12,  31.).  Andere  Araber  bewiesen 
sich  friedlich  gegen  die  Juden  (1  Macc.  5,  25.  9,  35.).  Zwischen  diesen  Unruhen 
oder  schon  früher  hatten  die  Araber  ihr  Gebiet  bis  über  die  Gränzen  Palästina'» 
ausgebreitet  (s.  oben  S.  77.),  der  König  Alexander  nahm  ihnen  aber  das  Eroberte  und 
noch  mehr  ab  (Joseph.  Antt.  13,  15.  4.  vgl.  13,  13.  3.).  In  die  innern  Streitigkeiten 
im  jüd.  Königshause  wussten  sich  die  arab.  Fürsten  Einfluss  zu  verschaffen  (Joseph. 
Antt.  14,  1.  4.  2,  1.  bell.  jud.  1,  6.  2.).  Unter  Herodes  d.  Gr.  fielen  Araber  in 
Judäa  ein,  wurden  aber  mit  Verlust  zurückgeschlagen  (Joseph.  Antt.  15,  5.  2.  u.  3.). 
Dagegen  heirathete  der  Sohn  dieses  Königs,  Herodes  Antipas,  eine  arab.  Prinzessin, 
wurde  aber,  nachdem  er  sie  wieder  fortgeschickt,  von  seinem  Schwiegervater  hart 
gedrängt  (Joseph.  Antt.  18,  5.  1.)  und  musste  röra.  Hülfsvölker  herbeirufen.  Vgl. 
d.  A.  Aretas.  Frühzeitig  müssen  sich  auch  Juden  in  Arabien  niedergelassen  haben 
(wohl  hauptsächlich  seit  dem  Druck  der  svr.  Herrschaft  und  später  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  durch  die  Römer  [Act.  2,  11.  Gal.  1,  17.]);  ihre  Zahl  war  zu 
Muhammeds  Zeit  schon  sehr  gross  (vgl.  Hart  mann  a.  a.  O.  S.  331  ff.). 

Ar ad9  TW,  cananitische  Königsstadt  in  Südpalästina  (\iiin.  21,  1.  33,  40.), 
die  dem  Stamme  Juda  zugetheilt  wurde  (Jos.  12,  14.),  nördlich  (nordwestlich)  von 
der  Wüste  Juda  (Rieht.  1,  16.).  Eusebius  (Aqu^a)  setzt  sie  20  Meil.  von  Hebron 
und  4  Meil.  von  Malatha  in  die  Nachbarschaft  der  Wüste  Kades.  Letzteres  würde 
mit  Num.  21,  1.  wobl  harmoniren.  Die  Lage  des  Brunnens  Bir  Abu  Areibe  bei 
Seetzen  ist  zu  weit  südlich,  als  dass  man  mit  Kl  öden  Arad  dorthin  versetzen 
dürfte.  Es  ist  hierin  auch  die  Grimmsche  Charte  nicht  gefolgt.  Vielleicht 
dass  der  Teil  Arad,  welchen  Robinson  (III.  12.)  auf  der  Strasse  von  Hebron 
nach  Wadi  Musa  in  der  Entfernung  sah,  die  Stätte  des  alten  Arad  bezeichnet,  wenn 
auch,  wie  die  Araber  versichern,  jetzt  keine  Ruinen  dort  zu  finden  sind. 

Arad  US  (1  Macc.  15,  23.),  Insclstadt  an  der  phönicischen  Küste,  s.  d.  A. 
Arvaditer. 

Aram,  Aramäa,  B"^»1),  begriff  im  Sinne  der  alttest.  Schriftsteller  das 
ganze  (in  zum  Theil  natürliche,  aber  geschichtlich  schwankende  Gränzen  ein- 
geschlossene) Land  zwischen  Phönicien  (dem  Libanon)  und  Palästina,  Arabien, 
dem  Tigris  und  dem  Taurus,  in  welchem  die  aramäische  d.  h.  syrische  und 
chaldäische  Sprache  geredet  ward,  also  semitische,  den  Hebräern  verwandte, 
Gen.  10,  22  ff.  von  Aram  dem  Sohne  Sems  abgeleitete  *)  Stämme  (doch  s. 
Arnos  9,  7.)  wohnten,  mithin  diejenige  Länderfläche,  welche  Griechen  und 
Römer  Syria  und  Mesopotamia  nannten  3).    Der  Theil  dieses  grossen  Landes 


1)  Der  Name  bedeutet  wohl  Hochland,  gegenüber  dem  Niederland,  1?2?»  doch 
vgl.  Gesen.  thes.  I.  151.  "Aqi(uh,  'AQ«(utioi  findet  sich  auch  bei  Strabo  (13.627.  16.785.) 
fnr  Syrer,  vgl.  lliad.  2,  783.  Hesiod.  Theog.  304.  Doch  s.  For biger  alte  Geogr. 
II.  641.  Anm.  —  2)  Als  Semiten  erscheinen  die  Aramaer  auch  Gen.  22,  21.  aber  in 
etwas  andrer  Abstammung  (a.  Tuch  z.  d.  St.).  —  3)  Dem  Namen  Aram  kommt  ziemlich 

Sleich  Syria  im  engern  Sinne  (Joseph.  Antt.  1,  6.  4.),  während  Syria  im  historisch- 
iplomatischen  Sinne  der  Scleuciden  und  insbesondere  der  Römer  (welcher  bei  Letztern 
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zwischen  den  Flüssen  Euphrat  und  Tigris,  oder  das  bei  den  Griechen  sogenannte 
Mesopotamien  (s.  d.  A.)  heisst  im  Hebr.  o?vo  onx  (Gen.  24,  10.  Deut. 
23,  5.  u.  s.  w.),  öfter  ornx  yra  d.  h.  Fläche  (Ackerland)  Aramäa's  (vgl.  campi  Meso- 
potamiae  Curt.  3,  2.  3.  3,  8.  2.  4,  9.  6.)  Gen.  25,  20.  28,  2.  6.  7.  31, 18.  u.  s.  w., 
einmal  auch  blos  (Gen.  48,  7.)  und  ona  rrvo  (Hos.  12, 13.).  S.  d.  A.  Meso- 
potamien. Diesscit  des  Euphrat  werden  zu  Aram  folgende  Landstriche  und 
Staaten  gerechnet:  1)  ptow  on«  (2  Sam.  8,  6.  Jes.  7,  8.  17,  3.  Arnos  1,  5.) 
Syrien  -  Damascus  im  Nordosten  Palästina' s  (s.  d.  A.).  Auch  später  gab  Damascus 
einem  District  Syriens  den  Namen  (Syria  Damascena)  Plin.  5,  13.  —  2)  •"^^a 
(1  Chron.  19,  6-)  an  das  Gebiet  des  Stammes  Rüben  angränzend  (Jos.  13,  11.) 
in  der  Nachbarschaft  von  Basan  (Deut.  3,  14.)-  Unter  David  kommen  noch 
besondere  Könige  von  Maacha  vor  (2  Sam.  10,  6.;  s.  d.  A.).  —  3)  "Wtfa 
(2  Sam.  15,  8.)  in  der  Nachbarschaft  von  Maacha  (Deut.  3,  14.  Jos.  12,  5.)  mit 
eignen  Königen  noch  im  Zeitalter  Salomo's  (2  Sam.  3,  3.  13,  37.)  s.  d.  A.  — 
4)  3Tn  rv>a  fin»  (2  Sam.  10,  6.)  neben  Syrien -Zoba  und  Maacha  genannt,  ein 
District,  der  wohl  von  der  Stadt  Beth-Rechob  in  der  Nähe  der  nordpaläst. 
Stadt  Dan  oder  Laisch  (Rieht.  18,  28.)  benannt  war  und  hiernach  am  Fusse  des 
Antilibanus  lag  s.  d.  A.  In  eben  der  Gegend  *)  scheint  5)  ^n,  welches  Gen. 
10,  23.  mit  Aram  in  Verbindung  gesetzt  ist,  gegen  Arabien  hin  aber  (s.  d.  AA.) 
gesucht  werden  zu  müssen.  Dagegen  lag  rerx  o^s  (1  Sam.  14,  47.  2  Sam.  8,  3. 
10,  6.  8.),  wenn  Zoba  das  bekannte  Nisibis  ist  (s.  d.  A.  Zoba),  ursprünglich 
jenseit  des  Euphrat  in  Mesopotamien,  hätte  aber  nach  jenen  Stellen  sein  Gebiet 
bis  an  und  vielleicht  über  den  Euphrat  herüber  ausgedehnt.  Indess  führt  die 
Erwähnung  im  A.  Test,  eher  in  die  Gegend  zwischen  dem  Euphrat  und  Orontes 
nordöstlich  von  Damascus  (s.  d.  A.  Zoba).  Andere  Städte  und  Localitätcn  im 
Lande  Aram,  die  aber  nicht  ausdrücklich  aramäisch  genannt  werden,  sind 
der  Lage  nach  Hamath  (Epiphania),  Heibon,  Riblah,  Thadmor,  Beth- 
eden, Berothai,  Masch  u.  s.  w.  —  Nach  Arnos  9,  7.  wanderten  die  Ara- 
mäer  aus  Kir  (s.  d.  A.)  in  Aram  ein,  eine  Notiz,  die  ganz  isolirt  dasteht,  aber 
in  Gen.  10,  23-,' wo  da  unter  den  Abkömmlingen  Arams  erscheint,  einige  Unter- 
stützung findet.  Als  der  mächtigste  der  aram.  Staaten  erscheint  unter  Saul  und 
David  Aram -Zoba  (s.  d.  A.  H  ad  ad  es  er),  den  David  glücklich  bekämpfte, 
während  er  mit  dem  Könige  von  Hamath  in  freundschaftlichem  Verhältnisse  lebte 
( 2  Sam.  8,  3  ff.).  Zur  Zeit  Salomo's  tritt  das  Reich  von  Damascus  mehr  hervor, 
das  bald  durch  glückliche  Eroberungen  sich  bedeutend  vergrösserte,  mit  den  hebr. 
Königen  meist  in  friedlichen  Verhältnissen  stand  (1  Kon.  15.  20.  22*  2  Kön.  6. 
10,  32.  13,  22.  u.s.  w.),  zuletzt  aber  von  den  Assyrern  unterjocht  ward  (s.  d.  A. 
Damascus).  Von  nun  an  theilte  Aramäa  mit  Palästina  die  Oberherrschaft  der 
Chaldäer  und  Perser,  bis  nach  Alexanders  Tode  ganz  Syrien  und  Mesopotamien 
uuter  macedonisch-griechischen  (seleucidischen)  Herrschern  wieder  ein  eignes  Reich 
wurde,  dem  auch  Judäa  unterworfen  war  (s.  d.  A.  Syrien).  Die  aramäische 
Sprache  ("^N  Esra  4,  7.  Dan.  2,  4.)  wurde  (im  Zeitalter  der  Israelit.  Könige) 
selbst  von  assyrischen  Grossbeamten  verstanden  und  gesprochen  (2  Kön.  18,  26. 
Jes.  36,  11.  —  wenn  nicht  etwa  die  hier  Genannten  aramäischer  Abkunft  waren), 
ja  im  nachexil.  Zeitalter  erliess  selbst  die  pers.  Regierung  ihre  Edicte  an  die  vorder- 
asiat.  Provinzen  in  aram.  Sprache  (Esr.  4,  7.).    Und  es  sind  daher  auch  wirklich 


aueb  geographischer  Sinn  geworden)  weit  umfassender  war  (Plin.  5,  13.;  s.  d.  A. 
>    Syrien).    Die  Behauptung  Beke's  übrigens  (origines  biblicac  p.  122  sqq.),  Aram 
bedeute  in  der  Bibel  nur  Coelesyrien ,  ist  keiner  Widerlegung  bedürftig. 

I)  Es  ist  also  keiu  Zweifel,  das»  auch  das  Thal  zwischen  Libanon  und  Antilibanus, 
■pain  Mpa,  nach  dem  geographischen  Ausdruck  der  Hebräer  zu  Arara  gerechnet  wor- 
den ist  (vgi,  d.  AA.  Coele  Syrien  und  Libanon). 


Digitized  by  Google 


Ar  am  —  Ararat. 


81 


nicht  wenige  aramäische  Wörter  in  den  Pehlvidialekt  übergegangen  (s.  Zend-Avesta 
III.  168  tf.  B  o  h  1  e  n  Syinbolac  10  sq.),  der  mit  dem  assyrischen  zusammenhängt 
Lieber  Verhältnis»  des  Aramäischen  zum  Hebräischen  und  seinen  Einfluss  auf 
letzteres  vgl.  d.  A.  Sprache.  S.  überh.  Hoffmann  Grarnmat.  syr.  p.  3  sq. 
Nagel  de  lingua  aramaea.  Altdorf.  1739.  4«  Die  Religion  der  alten  Aramäer 
war  symbol.  Naturdienst  (Rieht.  10,  6.  2  Chron.  28,  23.,  s.  Cr  e  uz  er  Symbol. 
II.  55  ff.),  daher  denn  in  der  spätem  jüd.  Sprache  (vgl.  Mischna  Megüla  4,  9. 
Onkelos  Lev.  25,  47.)  strmanx  geradehin  das  Heidenthum  bezeichnete  (s.  den- 
selben Sprachgebrauch  im  Syr.  und  Aethiop.  Castelli  lexic.  heptagl.  col.  229. 
Gesen.  thes.  I.  152.).  Vgl.  überh.  Michaelis  Spicil.  II.  121  sqq.  Wahl  Alt.  u.  N. 
Asien  I.  299  ff.,  und  in  geschichtlicher  Hinsicht  Gatt  er  er  Handb.  I.  248  ff. 

Ararat,  u-rnst,  Landschaft  Asiens  Jes.  37,  38.  2  Kön.  19,  37. ,  als  ein  König- 
reich in  Verbindung  mit  Minui  genannt  Jer.  51,  27.,  zugleich  auch  ein  Gebirge 

V?H)i  auf  welchem  das  Schiff  des  Noah  nach  der  Fluth  sich  niederliess  Gen.  8,  4. 
Jenes  ist,  wie  Jer.  a.  a.  O.  nicht  zweifeln  lässt  (s.  d.  A.  Armenien),  eiu  Theil 
(eine  Provinz)  des  asiatischen  Hochlandes  Armenien;  so  deuten  geradezu  LXX* 
Vulg.  Arab.,  vgl.  auch  Euseb.  praep.  ev.  9,  12.  19.  Joseph.  Antt.  1,  3.  5. 
Hieron.  zu  Jes.  a.  a.  O.:  „Ararat  regio  in  Armenia  carapestris  est,  per  quam 
Araxes  fluit,  incredibilis  ubertatis  ad  radiecs  montis  Tauri,  qtii  nsque  illuc  ex- 
tenditur."  Auch  Moses  Choren,  in  s.  histor.  armen,  p.  361.  ed.  Whist on 
(Lond.  1736.  4.)  führt  diese  Provinz  (Araratia)  an  und  bezeichnet  sie  als  die 
mittelste  des  ganzen  Landes,  welche  in  20  Kreise  eingetheilt  wurde.  Bis  1828 
gehörte  die  Gegend  zur  pers.  Landschaft  Eriwan;  jetzt  ist  sie  russisch.  Dort 
nun  erhebt  sich  auf  einem  grossen  Plateau  l)  an  der  rechten  Seite  des  Flusses 
Araxes,  12  Stunden  südwestl.  von  der  Stadt  Eriwan,  ein  riesenhafter,  majestätischer, 
auf  seinem  Gipfel  mit  ewigem  Schnee  bedeckter  Berg  (der  zur  Seite  eine  kleine, 
aber  immer  noch  hohe  Bergkuppe  hat),  welchen  die  Eingebornen  Massis,  die 

Türken  Agridagh,  die  Perser  Kuhi  Nuch  (Noahsberg)  ^yj        nennen  und  nach 

alter  Tradition  als  die  Landungsstätte  Noah's  bezeichnen;  und  lange  trug  man 
sich  mit  der  Sage,  dass  auf  der  Höhe  dieses  Berges  sich  Trümmer  von  der 
Arche  vorfänden2)  vgl.  Kämpfer  amoen.  II.  428  ff.  Der  Ararat  ist  von 
Ker  Porter  (Trav.  I.  182  sqq.  II.  636  sq.  vgl.  pl.  84.)  und  Morier  (Journey 
c.  16.  m.  Abbild,  u.  Seeon!  Journey  p.  312  sqq.)  anschaulich  geschildert,  aber 
erst  von  Parrot,  der  1829  den  grossen  und  den  kleinen  Ararat  bestieg,  ge- 
messen worden  (Parrot  Reise  z.  Ararat.  Berl.  1831.  II.  8.).  Die  Höhe  des 
grossen  Ararat  beträgt  hiernach  16,254'  par.  über  dem  Meere,  und  sein  Gipfel 
liegt  unter  39°  42'  N.  B.,  üi°  55'  O.  L.  (von  Ferro),  der  kleine  Ararat  erhebt 
sich  12,284  Fuss  über  dem  Meere,  s.  Ritter  Erdk.  X.  359  ff.8).  Wie  die 
Lage  des  Berges  zu  der  Ueberlieferung  von  der  grossen  Fluth  passe,  zeigt 
v.  Raum  er  in  d.  Hertha  1829.  XIII.  S.  333  ff.  vgl.  v.  Hoff  Gesch.  d.  Erd- 
oberfläche (Gotha  1834.  8.)  III.  369.    Einer  andern  Sage  zufolge  ist  aber  der 

Berg  Dschudi,  ^0y>>,  südwestl.  vom  See  Van  in  Kurdistan,  welcher  zu  dem 

sogenannten  gordiäischen  4)  odijr  kurdischen  Gebirge  gehört,  der  in  der  Genesis 

1)  Es  steigt  zu  27+0_Fuss  über  dem  Meere  an^  —  2)  Joseph.  Antt.  1,  3.  5.:  dxo- 
ßaxr\qtov  tov  toitov  rovtov  (wo  Noah  gelandet)  'Affuevioi  xaAovötv*  iinl  yao  uvetoio- 
&tiör)f  trjs  XctQVct*o$  in  vvv  ol  imzoigioi  tot  leiipuva  imSsinvvovat.  —  3)  Eine  von 
mehreren  Seiten  ans  genommene  Zeichnung  des  Ararat  s.  bei  Parrot  R.  Taf.  I  —  4.  — 
4)  Plin.  6,  17.  (montes)  Carduchi  oder  Corducni,  Ptolem.  5,  13.  t6  roQ&icttov.  Sie 
trennten  Armenien  von  Assyrien,  und  von  ihnen  hatte  die  Landschaft  ÄooJo'öjjvij  oder 
rootvrjvri  (l>io  Cass.  37,  o".  Aramian.  Marc.  18,  6.  p.  175.  ßip.  Plutarch.  vit.  Luculi. 
c.  29.)  ihren  Namen,  s.  Mannert  V.  II.  223  ff. 
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ernannte  Ararat,  vgl.  Koran  11,  46.  Abulfeda  Anteislam.  p.  17.    Au  dessen 

Fusse  liegt  ein  Dorf  Karje  Tsamanin,  ^^jüUj  ib  J)  (das  Dorf  der  Achtzig, 

nämlich  der  mit  Noah  Geretteten),  wo  Noah  ans  Land  gestiegen  sein  soll,  und 
auf  seinem  Gipfel  steht  eine  Moschee  (sonst  auch  ein  nestorian.  Kloster,  Asse- 
mani  bibl.  or.  II.  113.).  Dieser  Sage  folgten  wohl  die  syrischen  und  chal- 
däischen   Uebersetzer,  welche  beide  und  der  Araber  Erpen.,  welcher 

jiytf!  JU*  hat,    sowie  Berosus  bei  Joseph.  Antt.  1,  3-  6.  und  das  über 

Adami  der  Zabier,  s.  Norberg  onom.  p.  134  sq.  Ueber  die  Aeusserung  des 
Nicol.  Damasc.  (bei  Joseph.  Antt.  1,  3.  6:  lö«v  vitfp  Typ  Mt.vva6a  piya  oqoq 
xerra  xr\v  'Agiiiviav  B  ctg  ig  keyo^itvov,  tig  o  nokkovg  övfiqjvyovrag  im  tov 
KUTaxXvOfiov  Xoyog  $%ti  ntgiöm^^vai  xoet  riva  ini  Xagvcixog  o%ovß.tvov  im  rrjv 
UKQiOQtiav  oxüAai  xat  xa  Xsttyava  tov  |vAa>v  ini  nokv  catdijvctf  ytvoixo  ö*  av 
ovroc,  ov  rtv«  nctl  Mcovaijg  ttviyoatytv)  s.  Orell.  Suppl.  nott.  ad  Nicol.  Damasc. 
p.  58.  und  Ritter  a.  a.  O.  359  ff.  Eine  ganz  abweichende  Tradition  liegt  in 
der  samar.  Uebers.  zum  Grunde,  wo  S"H3"iö  (Scrandib)  d.  i.  Ceylan  gesetzt  ist, 
vgl.  meine  diss.  de  vers.  sam.  indole  55.  Die  einheimische  Ucberlieferung,  welche 
wir  oben  zuerst  anführten,  weist  uns  am  zuverlässigsten  die  Lage  der  Provinz  und 
des  Berges  nach ,  der  unter  dem  Namen  Ararat  in  der  hebr.  Urkunde  verstanden 
werden  soll.    S.  überh.  Michaelis  Suppl.  I.  130  sq.  Tuch  Gen.  170  ff. 

Arba9  ranx  (über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  Vermuth.  bei  Simonis 
Onom.  V.  T.  p.  312  sq.),  Ahnherr  der  Enakiter  Jos.  14,  15.  15,  13.  21,  11., 
von  welchem  das  nachherige  Hebron  früher  ra*«  rn-ip  hiess,  s.  d.  A. 

Arbela,  'Aq^Xu  1  Jfacc.  9,  2.  (Landschaft  und)  Flecken  in  Galiläa 
(Joseph,  bell.  jud.  1,  16-  2.  vit.  37.  66.),  nicht  weit  von  Sepphoris  (wie  es 
scheint  gegen  den  Jordan  hin)  Joseph.  Antt.  14,  15.  4.  Eusebius  setzt  den 
Ort  in  die  Ebene  Esdrclon,  9  Meilen  von  der  Stadt  Legio.  Der  Name  lautete 
semitisch  bxa^it  (Burg  Gottes),  vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  I.  333.  Neuere  wollen 
Arbela  in  den  Ruinen  des  heutigen  Irbid  (was  aus  Irbil  corrumpirt  sein  soll), 
nordwestlich  von  Tiberias,  wiederfinden  (Robinson  III.  11.534.).  Mit  des  Eu- 
sebius Angabe  würde  dies  freilich  nicht  stimmen.  Im  j.  Talmud  (Taanit  69 b) 
wird  ^aic<  nr^a  angeführt.    Vgl.  d.  A.  Beth-Arbecl. 

Arche  des  Noah,  s.  d.  A.  Noah. 

ArchelaUS  (talm.  DiVipix),  Sohn  Herodes  des  Grossen,  mit  einer  Sama- 
riterin, Malthace,  erzeugt  (Joseph.  Antt.  17,  1.  3.  bell.  jud.  1,  28.  4.),  und 
nebst  seinem  Bruder  Antipas  zu  Rom  erzogen  (Joseph,  bell.  jud.  1,  31.  1.). 
Er  bekam  von  seines  Vaters  Staaten,  nachdem  er  dem  Kaiser  Augustus  per- 
sönlich in  Rom  aufgewartet  hatte  (Joseph.  Antt.  17,  9.  3.  bell.  jud.  2,  2.  1.), 
einer  Anklage  der  Juden  ungeachtet  (Joseph.  Antt.  17,  11.),  Idumäa,  Judäa  und 
Samaria  mit  den  wichtigen  Städten  Cäsarea,  Sebaste,  Joppe  und  Jerusalem,  und 
600  Tal.  jährl.  Einkünfte  als  Ethnarch  (Joseph.  Antt.  17,  11.  4.  —  ßaadtvg 
Mt.  2,  22.  ist  daher  blos  durch  Fürst,  Regent  zu  übersetzen,  vgl.  d.  Ausl. 
z.  d.  St.),  wurde  aber  im  10-  (Joseph.  Antt.  17,  13.  2.  vgl.  vit.  1.)  oder 
9.  Regierungsjahre  (Joseph,  bell.  jud.  2,  7.  3.),  nach  Dio  Cass.  55,  27.  unter 
dem  Consulate  des  M.  Aemil.  Lepidus  und  L.  Arruntius,  d.  h.  759  R.  oder  J.  6 
der  aer.  dionys. ,  wegen  seiner  Tyrannei  besonders  gegen  die  Samaritaner,  ent- 
thront, seiner  Güter  beraubt  und  nach  Vieune  in  Gallien  verwiesen  (Joseph, 
bell.  jud.  2,  7.  3.  Antt  17,  13.  2.) >),  wo  er  starb  2).    Geheirathet  hatte  er 

1)  Dio  Cass.  55,  27.  sagt:  'Hgtodrjs  ö  TJaXatevtvos  altiav  rtv«  oaro  rd>v  dieXtpotp 
Xaßojv  vnio  ras  "JXneis  vntQmQlo97\.  —  2)  In  welchem  Jahre,  ist  nicht  bekannt. 
Hieron.  im  Onoiuast.  s.  v.  Bethlehem  versichert,  das»  in  der  Nahe  dieser  Stadt  sein 
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die  Frau  seines  Bruders  Alexander,  Glaphyra,  mit  der  er  auch  Kinder  er- 
ledigte Joseph.  Antt.  17,  13.  1.    S.  überh.  Noldii  hist.  Idum.  219  sqq. 

Archevitcr,  «3971*  Esr.  4,  9.,  s.  d.  A.  Edessa. 

Archiataroth  Jos.  16,  2.  LXX.  Vulg.,  s.  d.  A.  Ataroth. 

ArchippUS;  "AQ%ntitogt  apostol.  Mitarbeiter  des  Paulus  und ,  wie  es  scheint, 
angestellter  Lehrer  der  Gemeinde  in  Kolossae  Col.  4,  17.  Philem.  2-,  daher  ihn 
mehrere  KW.  (Hieron.,  Theodoret.,  Oecumen.)  zum  Vorsteher  dieser  Gemeinde 
machen,  vgl.  auch  Dietelmair  de  Archippo.  Altdorf.  1751.  4.  Andere  hielten 
ihn  für  einen  Lehrer  der  Laodicener  (constitutt.  apostol.  7,  46.),  vgl.  Theodoret. 
ad  Col.  4,  17.:  ziveg  fyaoav  rovzov  Aaodixdag  y*y£vqff#at  öiöaGnakov,  doch 
s.  dagegen  Dietelmair  a.  a.  O.  p.  12.  Dass  er  zu  den  70  Jüngern  Jesu  ge- 
hört und  später  den  Märtyrertod  zu  Chonae  bei  Laodicea  erlitten  habe  (Menolog. 
Graecor.  I.  p.  206.)  ,  sind  unverbürgte  Sagen. 

Architer  2  Sara.  15,  32.,  s.  d.  A.  Erech. 

AreupägUS,  "Aquoq  ndyog,  Collis  Martius  (Paus.  1,  28.  5:  iaxl  "Aq.  ndy. 
xaiovjAfvoff,  ott  n^axog  "Aoqg  ivxav&a  iy.giOr}),  ein  Kalksteinbügel  in  Athen, 
nordwestlich  von  der  Akropnlis  (Herod.  8,  62.)  und  bedeutend  tiefer  als  diese 
(Abbild.  Pococke  Morg.  III.  Taf.  65.),  wo  (auch  noch  im  Zeitalter  der  röm. 
Kaiser  Gell.  12,  7.)  der  älteste  und  berühmteste  athen.  Gerichtshof,  ebenfalls 
so  genannt  (Tac.  Annal.  2,  55.  areum  Judicium),  aus  den  edelsten,  unabhängigsten 
und  rechtschaffensten  Männern  (Aeschyl.  Eumen.  701  ff.;  religiosissimum  Judicium 
Senec.  tranq.  3.,  sanetissimum  consilium  Val.  Max.  2,  6.  4.)  gebildet  (Athen.  6. 
p.  251)  und  darum  hochgeachtet  in  ganz  Griechenland  und  in  der  Fremde  (vgl. 
Wetsten.  II.  565  sq.),  seine  Sitzungen  hielt,  um  über  Staats-  und  Criminal- 
verbrechen,  ursprünglich  nach  alleiniger  Norm  ihrer  Einsicht,  Recht  zu  sprechen, 
vgl.  Aristot.  Polit.  2,  10.  5,  12.  Macrob.  Saturn.  7,  1.  p.  204.  Quintil.  in- 
stit.  5,  9.  Aelian.  V.  H.  5,  16.  Welche  Veränderungen  und  Störungen  dieser 
weit  berühmte  Gerichtshof  zufolge  der  polit.  Ereignisse  im  Laufe  vieler  Jahr- 
hunderte erfahren  habe,  ist  hier  nicht  auseinanderzusetzen,  wirksam  und  in  An- 
sehen war  derselbe  aber  noch  in  der  Zeit  des  N.  T. ;  wann  er  gänzlich  aufgehört 
habe,  ist  nicht  genau  bekannt.  Vgl.  überh.  Pauly  Realencyclop.  I.  700  ff.  Döder- 
lein  in  d.  Hall.  Encycl.  V.  193  f.,  vorz.  aber  Meursii  Areopagus  s.  de  senatu  areo- 
pagit.  L.  B.  1624-  4.  Böckh  de  areopago.  Berol.  1826.  4.  Von  jenem  Hügel 
herab,  nicht  vor  den  Richtern  (denn  von  richterlicher  Procedur  ist  in  der  ganzen 
Erzählung  keine  Spur),  sprach  Paulus  die  bekannte  Rede  Act.  17,  19  ff.  zu  den 
auf  den  Stufen  und  im  Thale  versammelten  Zuhörern  vgl.  Robinson  I.  11  f. 

AretaS,  /foiretc,  (arab.  ^j^ä.  s.  Pococke  Spcc.  hist.  Arab.  p.  59.  oder 
in  einer  andern  Form  <cj%L>  d.  i.  tnin  Pococke  I.  p.  77  sq.),  gemeinsamer 

Name  mehrerer  arabischer  Könige  ').  In  der  Bibel  werden  ihrer  zwei  erwähnt: 
1)  Aretas,  Zeitgenosse  des  Hohenpriesters  Jason  und  des  Königs  Antiochus 
Epiphanes  (172  ff.  v.  Chr.)  2  Macc.  6,  8.  Amnionitis  scheint  zu  seinem  Reich 
gehört  zu  haben.  —  2)  Aretas,  Schwiegervater  des  Königs  Herodes  Antipas. 
Als  Letzterer  sich  heimlich  mit  Herodias,  der  Frau  seines  Halbbruders  Herodes, 
versprochen  und  dadurch  die  arab.  Königstochter  nach  mehrjähriger  Ehe  (Joseph. 

Grab  gezeigt  worden  sei.    Dann  müsate  Archelaus  wohl  als  Privatmann  nach  Palästina 
zurückgekehrt  und  dort  gestorben  sein. 

1)  Ueber  den  Namen  'Agitr^  Diod.  Sic.  14,  70.  s.  Wesseling  z.  d.  8t.  Die 
Deutung  des  'Anitas  aas  dem  Arab.,  welche  B.  Michaelis  giebt  (in  Pott  Syllog. 
III.  62  sq.),  ist,  da  der  Name  bei  arab.  Historikern  anders  geschrieben  wird,  nicht 
lolassig.  6% 
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Antt.  18,  5.  1.)  bewogen  hatte,  ihn  zu  verlassen,  überzog  Aretas,  zugleich 
durch  Gränzstreitigkeiten  bewogen,  einige  Jahre  spater  den  Antipas  mit  Krieg 
(Joseph.  Antt.  a.  a.  O.)  und  schlug  seiu  Heer  gänzlich  (fiax^g  ysvo(iivrjg  öi- 
Hp&aQti  nag  6  HgcSdov  ozquzoq).  Antipas  schrieb  dieses  unglückliche  Ereigniss 
sogleich  nach  Rom  und  erwirkte  einen  Befehl  an  den  syrischen  Statthalter  Vitellius, 
den  Aretas  dafür  zu  züchtigen.  Wahrend  Vitellius  schon  auf  dem  Marsche  be- 
griffen war  (Joseph.  Antt.  18,  5-  3.),  traf  die  Nachricht  von  dem  Tode  des 
Kaisers  ein  (J.  37  aer.  dion  );  er  Hess  daher  seine  Truppen  in  die  Winter- 
quartiere gehen  und  begab  sich  bald  darauf  nach  Rom.  Um  diese  Zeit  muss 
nun  Aretas,  wovon  Joseph,  freilich  nichts  meldet,  (das  römische)  Damascus  be- 
setzt und  den  t&vaQxqg  dort  aufgestellt  haben,  der  2  Cor.  11,  32.  erwähnt  ist 
vgl.  Act.  9,  24.  ').  Am  wahrscheinlichsten  setzt  man  die  Begebenheit  nach 
dem  Abgange  des  Vitellius  aus  der  Provinz  (Schmidt  in  Keils  Analekt.  III. 
135  ff.  Bertholdt  Einleit.  V.  2702  f.  Neander  Pflanz.  I.  127  f.)  und  Aretas 
konnte  eben  durch  den  feindlichen  Marsch  des  Vitellius  gereizt  worden  sein,  auf 
gut  Glück  einen  Streifzug  in  die  reiche  Handelsstadt,  die  einst  seinen  Regierungs- 
vorfahren gehört  hatte  (Joseph.  Antt.  13,  16.  2.),  zu  machen  2) ;  vgl.  d.  A.  Paulus  3). 
Joseph.  Antt.  18,  6.  1.  nennt  den  Aretas  König  von  Arabia  petraea4),  und  be- 
zeichnet als  Gränze  zwischen  seinem  und  des  Antipas  Gebiet  das  feste  Schloss 
Machaerus.  Hiernach  haben  wir  diesen  Aretas  als  Nachfolger  der  frühern  Fürsten 
gleiches  Namens,  die  in  Petra  residirten  (Joseph.  Antt.  14,  1.  3  f.)  und  amici 
populi  romani  geworden  waren  (vgl.  Joseph.  Antt.  17,  3.  2.  16,  9.  4.  bell.  jnd. 
1,  29.  3.  Strabo  16.  781.  Dio  Cass.  37.  c.  15.)  6),  zu  betrachten.  Ihr  Reich 
hatte  bald  weitere  bald  engere  Gränzen.  Zur  Zeit  des  jüd.  Königs  Alexander 
herrschte  ein  Aretas  auch  über  Coelesyria  (im  engern  Sinne)  Joseph.  Antt.  13, 15.  2. 


1)  Das  itpQOVQti  tijv  dafiao*.  noliv  2  Cor.  a.  a.  O.  heisst  sicher  nicht,  wie  auch 
Schott  noch  in  der  letzten  Ausgabe  übersetzt:  urbem  militibus  cinxerat.  War  dies 
der  Fall,  dann  hätte  man  den  Paulus,  da  man  ihn  in  einem  Korbe  8ia  xov  xsC%ov£ 
hinabliess,  den  Soldaten  gerade  in  die  Hände  geliefert.  Und  was  hätte  auch  den 
Ethnarchen  bewegen  sollen,  einer  einzelnen  Person  wegen  oder  den  Juden  zu  Liebe 
(Act.  9,  24.)  die  grosse  Stadt  mit  Militär  zu  umstellen?  Der  Ethnarch  (überhaupt 
kein  Militärcommandant,  s.  d.  A.  Ethnarch)  befand  sich  vielmehr  iv  dapaQyup  und 
das  e*qpo.  vom  Besetzthalten  der  Thore  zu  verstehen,  vgl.  Act.  9,  24.  und  den 
Gebrauch  des  Verbi  bei  Joseph.  Antt.  15,  7.  10.  —  2)  Ais  Vitellius  gegen  Aretas  ins 
Feld  rückte,  schlug  er  die  Strasse  (von  Antiochia)  nach  Petra  über  Ptolemais  ein. 
Hieraus  folgt  nicht,  dass  Aretas  damals  schon  wieder  nach  Petra  sich  zurückgezogen 
hatte.  Vitellius  konnte  ihn  so  auf  dem  kürzesten  Marsche  nöthigen,  das  Gebiet  des 
Antipas  zu  verlassen.  Hätte  damals  schon  Aretas  vor  Damascus  gelegen  oder  es 
gar  besetzt  gehalten,  dann  hätte  Vitellius  wohl  den  Weg  nach  dem  wichtigen  Platze 
selbst  unmittelbar  eingeschlagen.  Auch  nach  eingetroffener  Kunde  vom  Tode  des  Ti- 
berius  konnte  in  solchem  Falle  Vitellius  gewiss  nicht  auf  Antincliia  zurückmarschiren 
(wie  Hug  annimmt),  um  erst  vom  neuen  Kaiser  Ordre  zu  erhalten,  ob  er  eine  romische 
und  für  die  Romer  wichtige  Stadt  dem  Feinde  entrei&sen  sollte!  Das  verstand  sich 
unter  allem  Wechsel  der  Regenten  von  selbst.  —  3)  Anger  (de  tempp.  in  Act.  Apost. 
p.  181.),  der  obiger  Ansicht  nichts  eigentlich  entgegenzustellen  weiss,  äussert  die  Ver- 
mutbung,  der  Ethnarch  Aretas  möge  wohl  zufällig  in  Damascus  anwesend  gewesen  sein 
und  im  Interesse  der  Juden  die  römische  Behörde  veranlasst  haben,  die  Thore  zu  be- 
wachen. In  der  That  heisst  das  dem  Paulus  eine  grosse  Ungelenkigkeit  des  Aus- 
drucks zuschreiben!  —  4)  Es  ist  wohl  derselbe  Aretas,  welcher  schon  Antt.  16,  9.  4. 
(unter  Augnstus)  als  Nachfolger  des  Obodas  erwähnt  wird.  Demnach  hätte  er  eigent- 
lich und  bis  zur  Thronbesteigung  Acneas  geheisaen.  —  5)  Auch  Appian.  Mithrid.  106.; 
denn  dass  ein  Aretas  hier  König  der  arab.  Nabathäer  genannt  wird,  macht  nach  dem 
Sprachgebrauch  dieser  Schriftsteller  keinen  Unterschied,  vgl.  d.  A.  Nabathäer. 
Dio  Cass.  a.  a.  O.  sagt  von  Aretas,  dem  Zeitgenossen  des  Pompejus:  ovxog  Ugaßiiop 
pev  xmv  vvv  xois  *Paum'oiq  dovXfvovxav  fifypt  xrjg  iQv&Qag  &alacarjg  IßuctUve.  Noch 
später  weiden  arab.  Fürsten  mit  Namen  Aretas  erwähnt,  vgl.  Asse  man.  bibl.  or. 
I.  367.  II.  331.  HI.  I.  139.  a. 
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Aach  der  unier  Nr.  1.  genannte  Aretas  gehörte  wohl  dieser  Dynastie  au.  Indess 
verdient  die  Geschichte  dieser  Fürsten  aus  Joseph,  und  an* lern  Schriftstellern 
einer  besondern  Darstellung.  Unter  Trajan  wurde  durch  den  Präses  von  Syrien 
Cornelius  Palma  dieses  petr.  Arabien  eine  röm.  Provinz  (Dio  Cass.  68.  14.)* 
S.  noch  Heyne  (der  Gotting.  Philolog)  de  ethnarcha  Aretae  Arabum  regis. 
Video.  1755.  4.  (Ueber  1  Macc.  15,  22.  s.  d.  A.  Ariarathes.) 
Are  Ii  s,  Ariti.s,  s.  «I.  A.  Spartaner. 

Argob,  Ss^t<,  District  in  Basan,  aus  60  Städten  bestehend,  ursprünglich 
Besitzthum  des  Königs  Og,  nach  Besiegung  desselben  dem  Stamme  Mariasse  zu- 
getheilt  (Deut.  3,  4.  13.).  Es  besetzte  sie  der  Manassite  Jajr  und  von  ihm  erhielten 
jene  Städte  den  \aoien  i\v  r>*n  (Deut.  4,  14.),  unter  welchem  sie  noch  zu 
Salomo's  Zeiten  ein  königl.  Rentamt  bildeten  (1  Kon.  4,  13.),  s.  d.  A.  Jair. 
Eine  Spur  des  Namens  Arghb  findet  Ret  and  959.  in  der  transjordanischen 
Stadt  33"*,  Ragab,  die  nach  Mischna  Menachoth  8,  3.  starken  Oelbau  trieb 

(vgl.  'Payaßu  Joseph.  Antt.  13,  15.  5.,  y^r^fi  Robinson  III.  II.  921.),  und 
in  <lem  nsoia'n,  das  der  samar.  Uebers.  fiir  nanjt  gebraucht  hat,  s.  meine  diss. 
de  vers.  samar.  indole  p.  55.  Zu  Eusebius  Zeit  stand  noch  ein  Flecken  Arga, 
von  Gerasa  15  Meilen  westlich  (nordöstlich?)  entfernt;  hiernach  und  nach  Joseph. 
Antt.  8,  2-  3.  bat  man  jene  Jairsdörfer  in  der  später  so  genannten  Provinz 
Gaulonitis  zu  suchen,  welche  westlich  bis  gegen  den  See  von  Tiberias  und  den 
obern  Jordan  sich  erstreckte. 

Ariarathes  (complut.  Arathes,  daher  bei  Loth.  A  retas)  1  Macc.  15,  22., 
ein  König  von  Kappadocien  zur  Zeit  des  jüd.  Fürsten  Simon ,  etwa  um  139  v.  Chr. 
(vgl.  d.  A.  Atta  Iiis).  Es  ist  Ariarathes  VI.  Philopator  gemeint,  der  in  einem 
Kampfe  mit  dem  Kronprätendenten  Holophernes  oder  Orophernes  von  Attalus  II. 
kräftig  unterstützt  (Pol>b.  3,  5.  32,  20.  Appian.  Syr.  47.  Justin.  35,  1.),  von 
dem  syr.  König  Demetrius  I.  aber  hart  gedrängt  worden  war.  Nachdem  er  auf 
dem  Throne  sich  befestigt  hatte,  stellte  er  in  Verbindung  mit  Attalus  von  Perga- 
mus  und  Ptolemaeus  Philometor  von  Aegypten  dem  Demetrius  den  Alexander  Balas 
als  Kronprätendent  entgegen  (152  v.  Chr.)  Justin.  35,  1.;  s.  d.  A.  Alexander. 
Später  unterstützte  er  gegen  den  pergam.  Prinzen  Aristonicus,  der  durch  des  Königs 
Attalus  III.  Testament  um  den  väterlichen  Thron  gekommen  war,  die  Römer,  fiel 
aber  in  einem  Treffen  130  v.  Chr.  vgl.  Justin.  36,  4.  37,  1.  Liv.  epit.  59. 

Ariel;  ^T"1**,  l).ein  Gaditer,  Ahnherr  einer  geni  arielitica  Num.  26,  17.; 
ein  späterer  Nachkomme  ist  Esr.  8,  16.  genannt.  Der  Name  scheint  auch  unter 
den  Moabitern  üblich  gewesen  zu  sein  2  Sam.  23,  20.,  wo  die  gewöhnliche 
Erklärung:  Gotteslöwe  für  starker  Held  (Gesen.  thes.  I.  147.)  nicht  recht 
passt,  s.  Thenius  z.  d.  St.  Vielleicht  ist  mit  diesem  Ausleger  zu  vermuthen, 
dass  "fla  ausgefallen,  also  der  Vater  der  beiden  Männer,  die  Josephus  als  Brüder 
bezeichnet,  Ariel  hiess.  —  2)  Jes.  29,  1.  2-  7.  beisst  so  Jerusalem  und  Ezech. 
43,  15  f.  der  Brandopferaltar,  s.  d.  AA. 

Arimathia.  s.  d.  A.  Rama. 

AristarchllS,  'Aglaxa^iog,  ein  aus  Thessalonich  gebürtiger  Begleiter  des 
Paulus  auf  dessen  dritter  Missionsreise  Act.  19,  29-,  der  bei  dem  Tumulte  in 
Ephesus  mit  ergriffen  wurde,  aber,  bald  freigelassen,  von  Griechenland  aus  den 
Paulus  weiter  in  Asien  begleitete  Act  20,  4.  Später  leistete  er  dem,  Apostel 
Gesellschaft  auf  der  Deportationsreise  nach  Rom  Act.  27,  2.  und  während  der 
dortigen  Gefangenschaft  (Col.  4,  10-  Philem.  24  ).  Die  Sage  lässt  ihn  Bischof 
zu  Apamea  werden. 

ArigtobulllS,  UoiaroßovXog,  1)  alexandrinischer  Jude,  Lehrer  eines  Pto- 
lemaeus von  Aegypten,  an  welchen  namentlich  der  2  Macc  1,  10  ff.  enthaltene 
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Brief  der  jernsal.  Juden  mit  gerichtet  ist  vom  Jahre  188  aer.  Sei.  (124 v.Chr.). 
Mag  auch  das  Schreiben  unächt  sein  (de  W  ette  Einleit.  I.  413.),  so  kann  doch 
ein  vielgeltender  Jude  dieses  Namens  am  ägypt.  Hofe  um  jene  Zeit  gelebt  haben. 
Mit  ihm  kann  der  peripatet.  jüd.  Philosoph  Aristobulus,  dessen  dem  König 
Ptolemaeus  Philometor  dedicirten  Commcntar  über  das  Gesetz  die  Kirchenväter 
erwähnen  (Valckenaer  diatr.  de  Aristobulo  Judaeo.  L.  B.  1806.  4.  vgl.  jedoch 
Eichhorn  ßiblioth.  d.  bibl.  Leit.  V.  253  ff.),  nicht  identisch  sein,  da  dieser 
bedeutend  früher  lebte.  —  2)  Ein  Römer  (?),  von  dessen  Angehörigen  (ot  'Aqi- 
ozoßovXov)  Paulus  Rom.  16,  10.  diejenigen  grüsste,  welche  gläubig  geworden 
waren.  Da  Aristobulus  selbst  nicht  gegrüsst  wird,  so  war  er  entweder  damals 
todt,  oder  er  hatte  sich  nicht  zum  Christentum  bekannt.  Denn  die  Sage,  dass  er, 
einer  der  70  Jünger  Jesu,  in  Britannien  das  Evangelium  verkündigt  (Menolog. 
Graec.  III.  p.  17  sq.),  entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit. 

Arkiter,  tr*py_  Gen.  10,  17.  1  Chron.  1,  15.,  ein  cananit.  Völkerstamm, 
dem  ohnstreitig  die  Stadt  A  rka,  "AQxr}y  Area  (Plin.  5,  16'.  Ptolem.  5,  15.)  am 
nordwestlichen  Fusse  des  Libanon  (Joseph.  Antt.  1,  6.  2)  32  röm.  Meilen  von 
Antaradus  ohnfern  des  beutigen  Tripolis  {^k  deutsche  Meilen  davon  gegen  Nord- 
osten), von  welcher  noch  Shaw  R.  234.  ansehnliche  Ueberreste  sah,  ihren 
Ursprung  verdankt;  vgl.  auch  Abulfeda  Syr.  p.  11.  Edrisi  p.  13.  Rosen m. 
Barhebr.  Chron.  p.  282.  Burckhardt  R.  I.  271  f.  520  f.  Schon  Josephiis  a.  a.  O. 
nnd  Hieronymus  geben  diese  Deutung,  s.  Michael.  Spie.  II.  24  sqq.  vgl.  auch 
dessen  oriental.  Bibl.  VI.  99  ff.  und  Hamelsveld  III.  39  f.  In  der  spätem 
Kaiserzeit  hiess  der  Ort  Caesarea  Libani.  Ucber  Münzen  dieser  Stadt  s.  Eckhel 
doctr.  numor.  III.  360.  Dagegen  giebt  es  keine  Münzen  des  phönic.  Arke  mehr, 
f.  Gesen.  monum.  phoen.  II.  p.  285  sqq.    Uebrigens  scheint  die  Stadt  noch 

unter  dem  alten  Namen  in  dem  heutigen  L» ^  oder  aü> ^  übrig  zu  sein ,  s.  Ro- 
binson III.  939.    Im  Midrasch  (M.  rabb.  gn.  c.  37-)  heisst  diese  Stadt  pai*  Dp-tf. 

Arme. 

D>,???i  waren  im  mos.  Gesetz  sehr  weise  bedacht,  indem  ihnen  1)  bei  der 
Erodte  eine  Nachlese  auf  Feldern  und  in  Oel-  und  Weingärten  (auch  in  Obstgärten  ?) 
vorbehalten  Lev.  19,  9  f.  Deut.  24, 19  ff.  vgl.  Ruth  2,  2  ff.  Joseph.  Ahtt.  4,  8.  21., 
2)  im  Sabbathsjahre  freie  Theilnahme  an  dem  in  Weinbergen  und  auf  Aeckern 
(und  Gärten?)  von  selbst  Wachsenden  zugesichert  Lev.  25,  5  f.,  3)  ihre  Bei- 
ziehung zu  den  Festzehntenmahlzeiten  (s.  d.  A.  Zehnte)  eingeschärft  (Deut. 
16,  10  f.  26,  12  f.  vgl.  Luc.  14,  13.)  war.  Im  Jubeljahr  gelangten  überdies 
die  herabgekommenen  Israeliten  wieder  zum  Besitz  der  veräusserten  Stamm-  und 
Familiengüter  (s.  d.  A.  Jubeljahr),  und  das  Gesetz  empfahl  nicht  nur  über- 
haupt Schonung  und  Mildthätigkeit  gegen  Arme  (Deut.  24,  12  ff.  vgl.  den  Koran 
70,  24.  71,  28.  80,  37.  Sprchw.  14,  31.  17,  5.  22,  16.  22.  31,  9.  Sir.  4,  1.  4  f. 
7,  36.  14,  13  f.),  sondern  auch  thätige  Hilfsleistung  durch  unverzinsliche  Dar- 
lehen selbst  bei  bevorstehendem  Sabbathsjahre  (Deut.  15,7 — 11.  vgl.  Lev.  25, 35  ff.), 
und  schärfte  namentlich  auch  den  Richtern  Unparteilichkeit  gegen  sie  ein  (Exod.  23,3. 
Lev.  19,  15.).  Indess  klagen  die  Propheten  oft  über  herrschende  Hartherzigkeit 
gegen  Arme  und  besonders  über  Bedrückung  derselben  vor  Gericht  (Jes.  10,  2. 
Arnos  2,  7.  Jer.  5,  28.  Ezech.  22,  29.  Zach.  7,  10.),  bei  den  spätem  Juden 
war  dagegen  Mildthätigkeit  gegen  Arme  für  eine  Haupttugend  geachtet  (Hiob 
29,  16.  30,  25.  31,  19  ff.  Tob.  2,  15.  4,  11.  12,  9.  Luc.  19,  8.)  und  die 
pharis.  Werkheiligkeit  knüpfte  sich  vorzüglich  mit  an  sie  an  (vgl.  Mt.  6,  2  ff. 
s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  512.);  s.  d.  A.  Almosen.    Eigentliche  Bettler1) 

1)  Die  heutigen  Bettler  im  Morgenlande  geben  ihr  Verlangen  zuweilen  dadurch  zu 
erkennen,  dass  sie  in  ein  Horn  blasen  Niebuhr  R.  I.  181.  Sehr  ungeschickt  bat 
man  dies  auf  Mt.  6,  2-  angewendet  (vgl.  auch  Rosenmülier  Morg.  V.  33  f.,  a.  dag. 
Fritzsche  z.  d.  St.).    Vgl.  d.  A.  Almosen. 
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kennt  die  mos.  Staatsverfassung  gar  nicht  (Deut.  15,  4.  vgl.  Michaelis  MR. 
H.  456  ff.),  nur  gedroht  wird  einmal  Ps.  109,  10.  solche  Dürftigkeit  als  göttliche 
Strafe.  Im  N.  Test  sind  dergleichen  aber  erwähnt  Mr.  10,  46.  Luc.  18,  35. 
Joh.  9,  8.  Act.  3,  2.,  es  waren  aber  nur  Gebrechliche;  s.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  419.  Lightfoot  p.  1052  sq.  Ueberhaupt  vgl.  Seiden  jus  nat.  et  gentt. 
6,  6.  p.  723  sqq. 

Armenien,  &uuyepf,  'Ag(ievict  (in  Handschr.  zuw.  'Agntvia  vgl.  Xcnoph. 

Anab.  4,  6.  34  )  *),  ein  bekanntes  Hochland  des  westlichen  Asiens  37  —  42°  N.  B., 
das  im  N.  durch  die  moschischen  Gebirge,  im  S.  durch  den  Taunis  (Strabo  11.  526.) 
natürlich  begrünzt  wird  und  ein  grosses  Plateau  in  Gestalt  eines  Dreiecks  bildet, 
auf  welchem  hohe,  zum  Theil  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  (wie  der  Ararat,  s.d.  A.), 
aber  wegen  Erhebung  dos  Landes  selbst  weniger  hoch  erscheinende  Berge  und 
Bergzüge,  reich  an  Metallen  und  edeln  Steinen  (Herod.  1,  194.  Strabo  11.  529. 
Plin.  37,  23.  a.),  wurzeln.  Oestlich  und  westlich  geht  Armenien  in  die  Plateaus 
von  Medien  und  Kleinasien  unmerklich  über.  Das  Klima  ist  grossentheils  kalt 
(vgl.  Xenoph.  Anab.  4,  4.  8)  aber  gesund;  herrliche  Matten  und  weitläuftigc 
Triften  bedecken  das  Land  (die  armen.  Rosse  Herod.  7,  40.  Xen.'  Anab.  4,  5.  24. 
Strabo  U.  558.  587.  und  Maulesel  Herod.  1,  194.  waren  berühmt  und  erstere 
wurden  vorzüglich  nach  Persien  und  Phönicien  Ezech.  27,  14.  ausgeführt)  und 
in  einzelnen  Thälf  rn  und  Ebenen,  besonders  gegen  Medien  hin,  findet  die  reichste 
Vegetation  statt  (Strabo  H.  528.  Chardin  Voyag.  II.  p.  158.  Tournefort 
R.  III.  179  ff.)  2).  Die  Ströme  Euphrat  und  Tigris,  sowie  Araxes  sammeln 
auf  den  Höhen  dieses  Landes  ihre  Gewässer  und  führen  sie  den  südwestl.  und 
nördl.  Districten  Asiens  zu.  Die  Alten  theilten  Armenien  in  Gross-  und  Klein- 
armenien (Lucan.  2,  638.  Armenia  utraque),  zwischen  welchen  der  Euphrat  die 
Gränze  bildete  (vgl.  Ptolem.  5,  7.  u.  13-))  un<l  nannten  erstfres  vorzugsweise 
Armenien  CAgp.  r\  iöiag  xakovfiivr}  Strabo  11.  532.).  Vgl.  überhaupt  Strabo 
11.  526  sqq.  Plin.  6,  9.  Mannert  V.  II.  181  ff.  Ritter  Erdk.  X.  285  ff.  — 
Armenien  wird  unter  diesem  Namen,  statt  dessen  die  Eingebornen  Haichia 
gebrauchen  (s.  Rosenm.  Alterth.  I.  I.  267  f.)  und  der  überhaupt  erst  später  vor- 
kommt, in  der  Bibel  nirgends  erwähnt,  ist  aber  (einzelnen  Provinzen  nach)  in  folgen- 
den Benennungen  3)  zu  suchen:  1)  a"^s<  Gen.  8,  4.  Jes.  37,  38.  2  Kön.  19, 37.  u.  a. 
vgl.  Joseph.  Antt.  1,  3.  5.,  ein  Name,  der  wohl  Jer.  51,  27.  für  Armenien  überhaupt 
steht,  s.  d  A.  2)  rra"-5n  Gen.  10,  3.  oder  rra^n  1  Chr.  1,  6.  Ez.  27,  14.  38,  6. 
Die  Armenier  (nebst  den  Georgiern,  Lesghiern,  Mingreliern  und  Kaukasicrn)  lei- 
ten nämlich,  nach  dem  Berichte  des  einheimischen  Geschichtschreibcrs  Moses  von 
Chorenc  (im  5.  Jahrh.)  4),  ihr  Geschlecht  von  einem  gewissen  Thorgomass  her, 
der  von  Japhet  abstammen  soll  (vgl.  auch  Euseb.  Chron.  arm.  II.  12),  und 
nennen  sich  das  Haus  Thorgom  (vgl.  Ezech.  a.  a.  O.  Wahl  Gesch.  der 
morgenl.  Spr.  u.  Lit.  72.).  3)  TO  Jer.  51,  27.  ft),  Chald.  ""J^ri,  Syr.  l*Uo*l, 
vielleicht  blos  die  Provinz  Mtvvag  (Joseph.  Antt.  1,  3.  6:  law»  V7tkg  njv  Mi- 


1)  Den  Ursprung  dieses  Namens  (nach  Moses  Choren,  p.  35.  von  Araro)  erklärt  noch 
am  wahrscheinlichsten  Bochart  Phal.  1,  3.  vgl.  Wahl  Asien  I.  807.  Andere  Deriva- 
tionen s.  Hartmann  Aufklär.  I.  34.  Ritter  Erdk.  X.  359.  —  2)  Strabo  II.  527: 
'Ehr  avt-Q  tfj  'AQfiivüt  noXXd  \t,\v  ooij,  noXXd  dl  6  qox  td  ta ,  Iv  ofg  ovd'  äfiireXos 
tpvttui  gaSimq-  noXXol  9'  avXmvts,  ot  fiiamg,  ol  di  %ai  ocpöÖQa  ivdaipoves.  — 
3)  Ueber  Arnos  4,  3.,  wo  tt3*T2"inri  vom  Chald.  Syr.  Hier.  u.  A.  als  Name  Armenier 
gefasst  wird,  s.  die  Ausleger,  vorz.  Rosenmüller  z.  d.  St.  —  4)  Mocis  Chor,  hi- 
itor.  armen,  libb.  III,  armen,  edid.  tat.  vert.  notisq.  illustr.  W.  et  G.  Whistonii. 
Lond.  1736.  4.  —  5)  Ps.  45,  9.,  wo  Einige  (auch  Rosenmüller)  TO  ebenfalls  von 
Armenien  verstehm,  bedeutet  das  Wort  ohnstreitig  Saiten,  Saitenspiel,  s.  Ge- 
t  e  n.  thes.  II.  799. 
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vvaia  piytt  OQog  xora  t»jv  'y4pfuv/av,  Bugig  Xeyoptvov  nrX.).  Damit  fällt  wohl 
zusammen  «las  Land  der  Manavasiten,  die  von  einem  Manavas  abgeleitet  werden, 
s.  St.  Martin  memoir.  sur  PArmenie  I.  249.  Ausserdem  s.  d.  A.  Chul. 
Ueberhaupt  vgl.  Rosenm.  Alterth.  I.  1.  251  ff.  Rommel  in  d.  Hall.  Encycl. 
V.  366  ff.  •). 

Armge8chmeide?  Armband,  "tos,  rosn,  jAjowi',  ein  sehr  beliebter 
Schmuck  wie  aller  Völker  des  Alterthums  (vgl*.  Pltn.33,  10.  u.  12-  12,  42.  7,  29. 
Liv.  10,  44.  Suet.  Ner.  30.)  so  auch  der  Orientalen2),  und  zwar  der  Männer 
sowohl  als  (insbesondere)  der  Frauen  (Xrnoph.  Cyrop.  1,  3.  2.  Anab.  1,  5.  8. 
Curt.  8,  9.  21.  Petron.  Sat.  32.  vgl.  Bartholin,  de  armillis  vett.  Amst.  1676.  12. 
Schröder  vestit  mul.  p.  56  sqq.).  Auch  bei  den  Hebräerinnen  war  er  von 
Alters  her  üblich  (Gen.  24,  22.  30.  47.  vgl.  Jes.  3,  19.  Ezech.  16,  11.  23,  42. 
Judith  10,  14-),  von  den  Männern  scheinen  nur  Vornehme  ihn  getragen  zu  haben 
2  Sam.  1,  10.  vgl.  Num.  31,  50.,  s.  Harmar  II.  126  f.  Ker  Porter 
Voyage  II.  pl.  60.  Es  waren  entweder  Ringe  (aus  Elfenbein,  edeln  Metallen  u.s.w., 
bei  den  Armen  wohl  auch  aus  Horn,  wie  heutzutage,  Harmar  III.  368.)  oder 
Schnüre  und  Ketten  (rvnti)  Jes.  3,  19.  Sie  wurden  an  beiden  oder  (gewöhnlicher) 
nur  an  einem  Arme  (dem  rechten?  Sir.  21,  23.)  getragen  und  sassen  oberhalb 
'  der  Handwurzel  (Xenopb.  Cyrop.  6,  4.  2.);  gegenwärtig  (in  Persien)  sind  sie  oft 
so  breit,  dass  sie  bis  an  den  Ellenbogen  reichen  (vgl.  Niebubr  R.  I.  164. 
Hartmann  Hebr.  II.  178  ff.  Buckingham  Mesopot.  433).  Wie  die  Ohrringe 
dienten  übrigens  auch  die  Armbänder  zu  Anmieten  (Plin.  28,  47.). 

Arno  II;  *p^K,  ein  Fluss  (Vri3  Deut  2,  24.),  der  früher  die  Gränzscheide 
zwischen  dem  moabit.  und  amorit.  Gebiet  (Num.  21,  13.  26.  —  das  letztere  lag 
nördlich  von  dem  Flusse  Deut.  3,  8.  Jos.  12,  1.  Rieht.  11,  22.))  nach  der 
Eroberung  des  amorit.  Gebiets  aber  durch  die  Israeliten  die  südliche  Gränze  des 
transjord.  Landes  und  zugleich  des  St.  Rüben  (Num.  21,  21  ff.  Deut.  2,  24. 
Jos.  12.  u.  13.)  gegen  die  Moabiter  bildete  (Jes.  16.  2-  Jer.  48.  20  ).  Er  kommt 
von  den  arabischen  Gebirgen  (Joseph.  Antt.  4,  5.  1.  —  seine  Hauptquelle  ist  bei 
Katrane,  Burckhardt  R.  II.  635.)  und  ergiesst  sich,  nachdem  er  einige  kleine 

Bäche  aufgenommen,  ins  todte  Meer.    Jetzt  heisst  er  Mudscheb,  w^^* 

(wie  schon  Abusaid  immer  für  f^K  setzt),  macht  die  Gränze  zwischen  den  Land- 
schaften el  Belka  und  Karrak  und  fliesst  nach  Seetzen  (monatl.  Corrcsp.  XVIII. 
432.)  und  Burckhardt  (R.  11.  634.)  in  einem  tiefen  wild-romantischen  Felsen- 
thale.  —  Die  Höhen  Arnon  Nuni.  21,  28.  sind  wohl  sein  felsiges  Lfer  (vgl. 
Burckhardt  II.  634.) ,  man  müsste  denn  mit  G  e  d  d  e  s  rröa  für  ein  nom.  propr. 
nehmen  vgl.  Vs.  19.;  s.  d.  A.  Bamoth.  Eusebius  und  Hieronymus  verstanden 
eine  einzelne  Felsenspitze,  rupein  quandam  in  sublime  porrectam. 

Aroer,  W»,  auch  (Rieht.  11,  26.),    1)  Stadt  im  Stamme  Juda 

1  Sam.  30,  28.  Eine  Spur  des  Orts  glaubte  Robinson  III.  184.  in  den 
geringen  Mauerüberresten  zu  finden,  welche  in  dem  Wadi  Ararah  östlich  von 
Bir  es  Seba  sich  zeigen.  —  2)  Stadt  am  Arnon  Deut.  2,36.  3, 12- Jos.  12, 2.  13,9., 
folglich  an  der  nördl.  Gränze  den  Moabiterlandes  Jer.  48,  19.  Sie  'wurde  dem 
St.  Rüben  zugetheilt  Jos.  13,  16.  und  war  für  diesen  eine  südl.  Gränzstadt. 
Später  eigneten  sich  die  Moabiter  den  Ort  wieder  zu  Jer.  48, 19.,  der  noch  zu 


1)  Mit  den  Joden  in  unmittelbare  Berührung  kamen  die  Armenier  erst  unter  den 
eigenen  Königen  der  Letztem  zur  Zeit  der  jüdischen  Regenten  ans  maccab.  Stamme 
Joseph.  Antt.  13,  16.  4.  —  2)  Daher  mich  im  Koran  18,  30.  35,  30.  76,  21.  den  Gläu- 
bigen goldne  nnd  ailberne  Armbänder  verheissen  werden.  Abbild,  altägypt.  Armringe 
a.  Wilkinson  III.  p.  374. 
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Eusebius  Zeit  stand  Ire  cxpgvoc  rov  OQovg  (unter  Aqow)  l).  ßurrkhardt 
(an  Macmichael  Journey  p.  242.)  fand  davon  Ruinen  an  dein  nördl.  Ufer  des 

Arnon  unter  dem  Namen    -frt_£,  welcher  Ort  zur  Provinz  BHka  gerechnet 

wird.  —  3)  Stadt  im  Wadi  Gad  (Flussgebiet  des  Jabbok?)  2  Sam.  24,  5.,  im 
St.  Gad  (Jos.  13,25.  Rieht.  11,33.),  ostlich  von  der  Stadt  R*bba  (der  Ammoniter) 
Jos.  13,  25.  Dass  dieser  Ort  von  dem  2.  verschieden  sei,  erhellt  theils  aus 
dem  fast  stehend  gewordenen  Beisatze  *p?i<  bns  p«w  für  erst»«res  (der  unnö- 
thig  gewesen  wäre,  hätte  es  nur  einen  bedeutenden  Ort  dieses  Namens  gegeben), 
theils  aus  Jos.  13,  16.  vgl.  25.  Reland,  Bachiene,  Hamelsveld,  v.  Rau- 
mer, Rosenmüller  haben  beide  richtig  unterschieden.  Auch  auf  der  Charte 
von  Grimm  ist  dies  geschehen.  Hengstenbergs  unmotivirter  Widerspruch 
(Bileam  242  )  kann  dieses  Resultat  nicht  umstossen.  Ueber  Jes.  17,  2.  s.  Gesen. 
und  Knobet  z.  d.  St. 

Ar p&d}  non«  (8yr<  syrische  Stadt  in  der  Nachbarschaft  von  Hamath 

(2  Kön.  18,  34.  Jes.  10,  9.  36,  19.)  und  Damascus  (Jer.  49,  23  ),  Sitz  eines 
eigenen  Königs  2  Kon.  18,  34.  19,  13-  Jes.  10,  9.  36,  19.  37,  13- 
Jer.  49,  23.  Sir  muss  nach  jenen  Stellen  gar  nicht  unbedeutend  gewesen  sein, 
unterlag  aber  doch  dem  assyrischen  König  Sanherib.  Manche,  wie  D  ö  d  e  r  1  e  i  n,  halten 
sie  ohne  Grund  für  einerlei  mit  der  phönicischen  Inselstadt  A rvad  oder  A r ad us 
(wie  auch  sonst  6  und  1  verwechselt  werden,  vgl.  und  13).  Michaelis  ver- 
glich das  Raphanae  oder  Rapbanaeae  der  Griechen  (Ptolem.  5,  15.  Strph.  Byz. 
unter  'Emyaveia  9  Joseph,  bell.  jud.  7,  1.  3.  7,  5.  1.),  eine  Tagereise  westlich 
von  Epiphania  (Hatnath),  33  Meilen  von  Apamea  (Mannert  VI.  I.  431.). 
Paulus  zu  Jes.  10,  9.  nimmt  nfinx  für  den  Namen  einer  Gegend  am  Tigris  und 

Euphrat,  indem  diese  beiden  Flüsse  ^tfXit^M  heissen.    Lauter  Vermuthiingen, 

deren  die  eine  so  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat  wie  die  andere.  Der  Flecken 
Arpha,  den  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.  als  äussersten  Gränzort  der  Tetrarchic 
des  H.  Agrippa  gegen  Osten  anführt,  kann  wohl  nicht  hierher  gezogen  werden, 
und  es  möchte  demnach  anzuerkennen  sein,  dass  sich  von  Arpad  keine  Spur 
weder  in  Schriften  noch  sonst  erhalten  habe. 

Arphachsad,  ntisenx,  lxx  '^o<p«|«'ö,  Abkö  mmling  Sems  und  Ahnherr 
aller  Hebräer  (Gen.  10,  22.  24.  11,  10-),  den  die  Ausleger  (nach  Analogie  der 
übrigen  Namen)  fiir  den  Stammvater  eines  Volkes  hielten  und  mit  A  rrapachitis , 
einer  Provinz  des  nördlichen  Assyriens  (Ptolem.  6,  1.),  cornbinirten  (Mannert 
V.  439.  B  o  c  h  a  r  t  Phal.  2,  4.  M  i  c  h  a  e  1  i  s  Sappl.  129.  und  orient.  Bibl.  XVII.  77  f.). 
Josephus  macht  ihn  zum  Stammvater  der  Chaidäer  (Antt.  1,6-4.  vgl.  auch  Syncell. 

Chron.  p.  46.),  was  Michaelis  durch  die  Ableitung  von  Ii»  (ern^a)  und  gjj\ 

(terminus,  limes)  unglücklich  (Tuch  Gen.  256  )  zu  unterstützen  sucht  (s.  Spicil.  I. 
73  sqq.) ,  wogegen  Ewald  (isr.  Gesch.  I.  333.)  Festung  derChaldäer  uber- 
setzt (vgl.  v^f,  binden,  fest  machen).  Auch  das  bleibt  unsicher,  sowie  alle 
Combinationen ,  die  sich  an  diese  semit.  Etymolngieen  anknüpfen. 

Arphaxad,  'Aw>a&ö,  König  von  Medien  zu  Ecbatana,  welche  Stadt  er 
befestigt  hatte,  Zeitgenosse  des  Nebucadnezar.  von  dem  er  in  offner  Feldschlacht 
besiegt  wurde  Judith  1,  1  ff.    Die  Meisten  verstehen  den  medischen  König  Phraortes, 


1)  Dies  steht  wohl  nicht  wie  Bonfrer.  zu  Enseb.  Onom.  will,  in  Wideraprnch  mit 
Jos.  13,  16.  Das  Flnssbette  des  Arnon  war  wohl  nicht  so  geräumig,  ohss  don  ein* 
Stadt  erbaut  sein  konnte,  2  Sara.  24,  5.  aber  handelt  gar  nicht  von  diesem  Aroer. 
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Sohn  des  Deioces,  der  wirklich  Assyrien  angegriffen  haben  soll  (625  v.  Chr.) 
Herod.  1,  102.  Aber  dann  macht  der  Name  Nebucadnezar  Schwierigkeit,  und  über- 
haupt werden  sich  die  historischen  Angaben  des  halb  fabelhaften  Buches  Judith  bei 
der  grossen  Dunkelheit  der  roedischen  Geschichte  kaum  zufriedenstellend  erläutern 
lassen,  s.  d.  A.  Medien. 

Arsac.es,  König  von  Parthien  und  Medien  (Diod.  Sic.Exc.  p.597.  II.  Wessel.), 
der  nach  lMacc.  14, 2  ff.  den  syrischen  Konig  Demetrius  II.  Nicator  gefangen  nahm. 
Er  hiess  eigentlich  Mithridates  I.  (denn  Arsacesist  gemeinsamer  Name  aller  parth. 
Könige  [Strahn  15.  702.]  und  vieler  armen.  Könige)1),  und  der  Vorfall  ereignete 
sich  im  J.  139  v.  Chr.  (vgl.  Justin.  36,  1.  38,  9.  Diod.  Sic.  Exc.  Vatic.  p.  117  sq. 
Joseph.  Antt.  13,  5.  11.  Cap.  8.  4.),  ist  aber,  wie  aus  diesen  Stellen  sich  ergiebt, 
1  Macc.  a.  a.  O.  ziemlich  confua  erzählt,  s.  Wernsdorf  de  fide  Maccab. 
p.  175. 

Artemas,  'AQTBpctg  (d.  i.  'Agziiildagog),  ein  Christ  und  Begleiter  des  Apostel 
Paulus  Tit.  3.  12.    Die  Sage  will,  er  sei  Bischof  zu  Lystra  geworden. 

Arthachschaschta,  Kntitirvnx,  «notinnns,  (altpersisch  Artakhsathra, 
griechisch  ^Afiralig^g)  2),  Name  oder  vielmehr  Titel  mehrerer  persischen  Könige 
im  A.  Test.  1)  Der  Esr.  4,  7.  8.  als  Regierungsvorgänger  des  Darius  Hystaspis 
(vgl.  Vs.  24.)  erwähnte  scheint  (nicht  Cambyses  Joseph.  Antt.  11,2.  1.,  sondern) 
Psoudosmerdis  (Hpigdtg;  Oropastes  bei  Justin.  1,  9.  9.)  zu  sein.  Dieser 
wurde  als  angeblicher  Sohn  des  Cyrus  und  jüngerer  Bruder  des  Cambyses  durch 
eine  Priesterverschwörung  auf  den  Thron  gehoben  (522  v.  Chr.),  regierte  aber 
nicht  volle  8  Monate  Herod.  3,  61.  67  sqq.  Dagegen  wollen  2)  Esr.  7, 1.  11.  21. 
viele  Neuere  mit  Joseph.  Antt.  11,  5.  6.  den  Xerxes,  Nachfolger  des  Darius  Hy- 
staspis, dessen  7.  Regierungsjahr  dem  J.  478 — 479  v.  Chr.  gleich  ist,  verstehen 
(Michaelis  z.  d.  St.  Jahn  Einl.  II.  I.  276.  Archäol.  II.  I.  259.).  Auf  die 
Behauptung,  dass  Esra  nicht  später  nach  Palästina  gekommen  sein  könne,  weil 
sonst  Nehcmia,  welcher  im  20.  Jahre  des  Arlaxerxes  d.  i.  444  v.  Chr.  in  Judäa 
anlangte,  die  neue  Colonie  nicht  so  verfallen  hätte  antreffen  können,  wird  man 
kein,  entscheidendes  Gewicht  legen ,  denn  theils  war  die  Thätigkeit  des  Esra  mehr 
auf  das  religiöse  als  bürgerliche  Wohl  der  Gemeinde  gerichtet,  theils  unterlag 
letztere  manchen  Einwirkungen,  die  erst  mit  der  Zeit  entfernt  werden  konnten. 
Man  wird  also  im  Hinblick  auf  das  Buch  Nehemias  (s.  Nr.  3.)  Esra  a.  a.  O.  mit 
Syncell.  Chron.  p.  251.,  H.  Michaelis,  Offerhans,  Eichhorn  (Einl.  III.  607.), 
Bertholdt  (Einl.  III.  989  ff.),  Gesenius  (thesaur.  I.  156.),  Kleinert  (in  den 
Dorpat.  Beitr.  I.  Nr.  1.),  Keil  (Chron.  103  ff.),  Archinard  (Chronolog.  128  sq.) 
vielmehr  an  Artaxerxes  Longim.  denken  dürfen,  der  465  v.  Chr.  zur  Regierung 
kam,  dessen  7.  Jahr  also  mit  458  >'.  Chr.  zusammenfällt.  —  Den  Artaxerxes 
Longim.  (Agrct^ig^g  [nach  Antlern  ^oro|/p|i/c,  s.  Bähr  ad  Ctes.  p.  166.  175.] 
fiay.QoxfiQ)  3),  465  —  424  v.  Chr.,  hat  man  3)  mit  Sicherheit  Neh.  2,  1.  5,  14.  13,  6. 
zu  verstehen.  Sein  20.  Regiernngsjahr  (Neh.  2,  1.)  wäre  also  445  v.  Chr. 
Josephus  Antt.  11,  5.  6.  denkt  auch  hier  unrichtig  d.  h.  allen  chronolog.  Um- 
ständen zuwider  an  Xerxes,  Andere  an  Artaxerxes  II.  Mnemon,  s.  dagegen 
Bertholdt  a.  a.  O.  1014.    Vgl.  d.  A.  Nehemias. 

Arubboth,  rra^x,  Ort,  wahrscheinlich  im  St.  Juda,  Sitz  eines  königl. 
Küchenamtes  zur  Zeit  Saloino's  (1  Kön.  4,  10.). 


1)  Armen.  Arschag,  neupers.  viLif ,  s.  Kosegarten  in  d.  Hall.  Encycl.  V.  408  ff.  — 
2)  Ueber  die  Etymologie  und  Bedeutung  des  Namens  s.  Lassen  in  d.  Zeitscbr.  zur 
Kunde  d.  Morgenl.  VI.  161  f.  —  3)  ouvt)  foö  f*J*ö)\,  s.  Lengerke  Dan. 

■ 
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Aruma,  rrain»,  Stadt  in  der  Mibe  von  Sichern  Rieht.  9,  4l.,  vielleicht 
Eins  mit  Ruma,  s.  d.  A.  So  auch  das  Onomast,  unter  rPov(iu;  es  fugt  bei: 
vvv  Pf(i<p\g  (Hier.  Reraphtis)  kiyirai  xal  ionv  iv  oyloig  diognoktug,  ijxig  lonv 
'AQifiadaia.  Indess  wäre  dann  die  Entfernung  von  Sichern  für  das  Rieht.  9,  42  ff. 
Erzählte  doch  zu  gross. 

Arvaditcr,  B^K,  LXX  'Agadtoi,  ein  cananit.  Stamm  (Gen.  10,  18. 
1  Chron.  1,  16.  Ezecb.  27,  8.  11.),  ohnstreitig  (Joseph.  Antt.  1,6.2:  *AQovSalog 
"AqoÖov  ttjv  vijoov  ft^Ev)  die  Bewohner  der  Insel  (Inselstadt)  Aradus  an  der 
phöniciseben  Küste  (Strabo  16.  753  sq.  766.  Curt.  4,  1.  6.)  nördlich  von  Tripolis, 
20  Stadien  (etwa  1  Stunde)  vom  Strande  an  der  Mündung  dos  Flusses  Eleutherus 
(Md.  2,  7.),  34°  30'  N.  B.  Sie  hat  eine  sehr  hohe,  felsige  Lage  (Shaw  R.  232.) 
und  nur  7  Stadien  im  Umfange  (Plin.  6,  17.  Strabo  16.  753.);  Abbild,  s.  bei 
Pococke  II.  T.  30.  Ihr  schief  gegenüber  lag  auf  dem  festen  Lande  die  Stadt 
Antaradus  (daher  Targ.  Hieros.  Gen.  a.  a.  O.  ^:w:x),  50  Mill.  nördlich 
von  Tripolis  (Itin.  Anton.).  Die  Aradier  (nach  Strabo  16-  753.  eine  Colonie 
aus  Sidon)  galten  für  gute  Seeleute  (Ezcch.  27,  8.  11.  vgl.  Strabo  16-  754: 
nqoge&taav  rrj  f  vrvjr/a  xoi  rcgövoiav  xai  <piXonoviav  n  Qog  ti]v  &  ctXttx- 
rovpytav),  hatten  eigene  Könige  (Arrian.  Alex.  2,  90.)  und  trieben  nicht 
unbedeutenden  Handel,  besonders  nach  dem  Verfall  von  Tyrus  und  Sidon  unter 
syr.  Herrschaft.  1  Marc.  15,  23.  erscheint  die  Stadt  unter  den  Bundesgenossen 
der  Römer.  Noch  sind  viele  aradisebe  Münzen  übrig  (vgl.  Michaelis  oriental. 
Bibl.  VIII.  13  ff.  Eck  hei  doctr.  num.  I.  III.  393  sqq.).  S.  überh.  Mannert 
VI.  I.  398  f.  Pococke  Morgcnl.  II.  292  ff.  Hamelsveld  III.  44  ff.  Ueber 

den  gegenwärtigen  Zustand  von  Aradus  (*>^  oder  tjojj)  s«  Volney  II.  131. 

Niebuhr  R.  Hl.  92.  Buckingham  II.  435.  Dass  Arpad  2  Kön.  18,  34. 
19,  13-  u.  a.  nicht  mit  "ttw  verwechselt  werden  dürfe,  hat  Michaelis  gezeigt 
a.  a.  O.  45. 

Arzneikunst.  Diese  wurde  bei  den  Hebräern  schon  früh  durch  einen  be- 
sondern Stand,  d^xb'i1),  der  seine  Kenntnisse  wahrscheinlich  aus  (dem  durch  seine 
Heilmittel  berühmten  Odyss.  4,  229.)  Aegypten  entlehnt  hatte  (über  die  ägypti- 
schen Aerzte,  deren  es  dort  für  jede  Krankheit  besondere  gab,  s.  Herod.  2,  84. 
3,  1.  129.  Dio.l.  Sic.  1,  82.  Diog.  L.  3,  8.  Plin.  26,  3.  29,  30.  Sprengel 
Gesch.  d.  A.-W.  I.  62  ff.  Wilkinson  III.  390  sqq.;  —  ägypt.  Salbärzte,  ictzQa- 
Xslnttn,  Gen.  50,  1.),  ausgeübt  Exod.  21,  19.  Anfangs  schränkte  man  sich, 
wie  im  ganzen  Alterthume,  auf  Wundarzneikunst  und  ausserliche  Hilfsleistungen 
ein  (die  Hülfe  der  Gebärenden  war  schon  besondern  Hebammen  übertragen 
Exod.  1,  15  ff.  vgl.  Kall  de  obstetrieib.  matrum  hebr.  in  Aeg.  Harn.  1746.  4.)  ~). 
Auch  später  heilten  die  hebräischen  Aerzte,  zu  denen  auch  Propheten  gehörten 
(2  Köd.  4,  21  ff.  5,  10.  8,  7  ff.  20,  7.  Jes.  38.),  am  meisten  äussere  Schäden 
(Jes.  1,  6.   Ezech.  30,  21.  2  Kön.  8,  29.  9,  15.);  doch  verstand  man  auch 


1)  Ks  galt  also  von  den  Israeliten  nicht,  was  Plin.  29,  5.  sagt:  Millia  gentium  sine 
medicis  degunt,  nec  tarnen  sine  mediana.  Uebrigens  ist  die  bekannte  Ucberset'/ung 
der  LXX  Jes.  26,  14.  (cctqoi  ov  (itj  dvaotyaovai  sicher  nicht  (Gesen.  z.  d.  St.)  eine 
beabsichtigte  Verspottung  der  Aerzte,  sondern  ein  absichtsloser  Fehlgriff  des  Inter- 
preten. —  2)  Man  hat  in  dieser  Stelle  Ex.  1,  15  ff.  schon  eine  künstliche  Vorrichtung  beim 
Gebären  finden  wollen,  indem  man  B??3X  vom  Gcburtsstnhl  deutete  (Targ.)  vgl.  Gesen. 
thes.  I.  17.  Das  Wort  dürfte  aber  die«  keineswegs  bezeichnen,  wenn  auch  der  wahre 
Sinn  nach  Rettigs,  Redslobs,  Böttchers  und  Meiers  Bemühungen  (Stud.  u. 
Krit.  1834.  S.  81  ff.  626  ff.  641  ff.  1H42.  1048  ff.)  noch  immer  nicht  vollkommen 
fest  steht.    Vgl.  noch  Ewald  isr.  Gesch.  I.  481.  und  Lengerkc  Kenäan  387. 
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innere  Krankheiten  (2  Cbron.  16,  12  ),  selbst  psychische  Uebel  (1  Sain.  16,16- 
vgl.  Joseph.  Antt.  8,  2.  5.)  zu  behandeln  (s.  d.  A.  Saul),  scheint  es  aber  nicht 
eben  weit  in  diespr  Kunst  gebracht  zu  haben  (vgl.  auch  Buxtorf  lex.  chald. 
s.  v.  stm)  Der  Gebrauch  der  Aerzte  war  indess  vor  und  besonders  nach  dem 
Exil  srhr  gewöhnlich  (2  Chron.  16,  12.  Jer.  8,  22.  Sir.  88,  1  ff.  Mr.  5,  26. 
vgl.  Luc.  4,  23.  5,  31.  8,  43  )  ')  und  in  der  nachexil.  Zeit  gab  es  dergleichen 
auch  in  kleinem  Städten  des  Landes  (Joseph,  vit.  72  )  a).  Ihre  Mittel  bestanden 
meist  in  Salben  (besonders  aus  Balsam  Jer.  8,  22.  46,  11-  51,  8-  vgl.  Frosp. 
Alpin,  med.  Aeg.  118  sqq.  oder  Oel  Luc.  10,  34.  Mischna  Sabb.  14,  4.; 
Oelbäder  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  6.  Berachotb  1,  2.),  Baumblättern  (Czech. 
47,  12.),  Pflastern  (Feigenpflaster  2  Ktfn.  20,  7.  vgl.  Plin.  23,  63.)  B)  und  mine- 
ralischen Bädern  (Joseph.  Antt.  17,  6.  5.  vit.  16.  bell.  jud.  1,  33.  5.  2,  21.  6. 
vgl.  Joh.  5,  2  ff.;  Flussbäder  2  Kön.  5, 10.).  Innerliche  Arzneien  werden  hin 
und  wieder  im  Talmud  erwähnt  z.  B.  Mischna  Sabb.  14,3.  22,6.  Joma  8,  6.;  im 
A.  Test,  ist  mir  Honig  genannt  (Sprchw.  16,  24.),  der  auch  im  heutigen  Orient 
eine  grosse  Rolle  spielt.  Die  Receptirkunst  der  jüdischen  Aerzte  lernt  man  aus 
Lightfoot  zu  Mr.  5,  26.  kennen  (Trb  ist  das  jüdische  Recipe).  Chirurgische 
Manipulationen  sind  Mischna  Sabb.  22,  6.  und  Chelim  12,  4.  erwähnt4).  Auch 
in  Anmieten  (Mischna  Sabb.  6,  2«  u.  10.,  s.  d.  A.),  Beschwörungen,  Zauber- 
bändern, Handauflegen  u.  dgl.  suchte  man  heilende  Kräfte  (2  Kon.  5,  11.  [vgl. 
z.  d.  St.  Rosenm.  Morgenl.  III.  227.]  Joseph.  Antt.  8,  2-  5.),  besonders  bei 
Geisteskrankheiten  (s.  d.  A.  Besessene)4).  Als  Polizeiärzte,  nicht  eigentlich 
zum  Heilen,  sondern  zur  Aufsicht  über  kranke  oder  einer  Krankheit  (Aussatz) 
verdächtige  Personen,  waren  durchs  Gesetz  die  Priester6)  bestellt  (Luc.  17,  14.), 
und  die  ihnen  gegebenen  Instructionen,  besonders  über  endemische  Krankheiten,  zei- 
gen von  äusserst  sorgfältiger  Beobachtung,  und  geben  treffende  und  genaue  Diagnosen 
(s.  d.  AA.  Aussatz,  Pest  u.  s.  w.)  Lev.  Cap.  12. 13.  14.  16.  Für  die  Priester 
selbst,  die  ihren  Dienst  barfuss  zu  verrichten  hatten  und  daher  öftern  Erkältungen 
ausgesetzt  waren  (s.  Kall  de  morbis  sacerdotum  V.  T.  ex  ministerii  eor.  condi- 
tione  oriundis.  Hafn.  1745.  4«),  war  (später)  im  Tempel  ein  eigner  medicus 
viscerum  angesetzt,  s.  Lightfoot  p.  781.  Anatomische  Kenntniss  rousste 
namentlich  den  Priestern  durch  das  tägliche  Schlachten  der  Opferthiere  wie  von 
selbst  kommen  (vgl.  den  Inbegriff  talmud.  Osteologie  Mischna  Oboloth  1,  8.). 
S.  überh.  F.  Boerner  diss.  de  statu  medicinae  ap.  vett.  Ebr.  Viteb.  1755.  4. 
L  i  n  d  i  n  g  e  r  de  Hebr.  vett  arte  medica.  Serv.  et  Lencor.  1 774-  8.  C.  S  p  r  e  n  g  e  I 
de  medicina  Ebraeor.  diss.  resp.  Meir  Levi.  Hai.  1789.  8.  und  s.  pragm.  Gesch. 
d.  Heilk.  (Halle  1800.)  I.  97  ff.  Ausserdem  J.  J.  Schmidt's  bibl.  Medicus. 
Züllich.  1748.  8.  (auch  Norberg  de  medicina  Arabum  in  s.  Opusc.  acad.  III. 
404  sqq.). 


1)  Im  Zettalter  Jesa  waren  vorzüglich  die  Essener  durch  ihre  naturwissenschaftlichen 
und  ärztlichen  Kenntnisse  berühmt  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  6.  Dass  das  Volk,  wenn 
namhafte  Thaumaturgen  ankamen,  diesen  ihre  Kranken  vorführte  (Mr.  6,56.),  ist  ganz 
natürlich  und  hat  mit  der  Sitte  der  Aegyptier  u.  a.  Nationen,  ihre  Kranken  auf  die 
•Strassen  zu  setzen ,  um  die  Erfahrung  der  Vorübergehenden  zu  benutzen  (Strabo  16.  746. 
Dougtaet  Analect.  II.  35  sq.),  nichts  zu  thun.  —  2)  Dass  die  jüdischen  Aerzte 
zuweilen  auch  für  Schandthaten  feil  waren,  erhellt  aus  Joseph.  Antt.  14,  13.  10.  — 
3)  So  auch  die  indischen  Aerzte.  Strabo  15.  713:  xtöv  tpccQftaxcov  (tdXiaxa  fv<Joxcuj£r 
ra  litixQioza  xal  ta  xaraffAdauara.  —  4)  Mischna  Sabb.  6,  5.  ist  selbst  das  Einsetzen 
künstlicher  Zähne  erwähnt.  —  5)  Auch  den  animalischen  Magnetismus  hat  man  neulich 
unter  die  den  Hebräern  bekannten  Heilmittel  gerechnet,  s.  Ennemoser  Magnetism. 
8.  444  ff.:  vgl.  d.  AA.  Elias,  Elisa,  Jesus.  —  6)  Es  zeugt  von  Unkunde, 
wenn  Voigtei  Arzneimittellehre  I.  9.  sagt:  Die  Priester  thaten  wie  die  ägyptischen. 
Me  gaukelten  und  zauberten  (!),  und  bemächtigten  j»ich  dadurch  der  ganzen  Heilkunst  (!?), 
deren  Ausübung  und  Lehren  sie  in  ein  mystisches  Dunkel  hüllten. 
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Asahel,  Vxnir»,  Sohn  der  Zeruja  (2  Sam.  2,  18.)  und  somh  Enkel  IsaPs 
(1  Chron.  2,  16.)  und  Bruder  Joabs,  einer  der  Helden  Davids  (2  Sam.  23,  24  ) 
und  namentl.  einer  der  Militärcommandanten ,  die  im  Dienste  am  königl.  Hofe 
monatlich  wechselten  (1  Chron.  27,  7.).  Er  wird  2  Sam.  2,  18.  wegen  »einer  aus- 
gezeichneten Schnelligkeit  gerühmt,  wie  denn  auch  im  übrigen  Alterthum  die 
Schnellfüssigkeit  (pedum  pernicitas)  eine  ehrende  Eigenschaft  selbst  an  Krie- 
gern war  (vgl.  Iliad.  15,  570.  Plutarch.  vit.  Romuli  c.  25.  Liv.  9, 16.  Curt.7,  7.  32-), 
sofern  man  nicht  in  geschlossenen  Gliedern,  sondern  Person  gegen  Person  kämpfte. 
Aber  auch  bei  regelmässigem  Streite  schätzte  man  Schnellfüssigkeit  an  den  Trup- 
pen, vgl.  Veget.  mil.  1,9:  ad  cursum  praeeipue  assuefaciendi  sunt  juniores,  ut  majore 
impetu  in  hostem  procurrant,  ut  loca  opportuna  celeriter,  cum  usus  advenerit,  occu- 
pent,  ut  ad  exploraudum  alacriter  pergant,  alacrius  redeant,  ut  fugientium  terga 
facilius  coinprehendant. 

As  an,  )V3  oder  yspr  -na  (1  Sam.  30,  30.),  Levitenstadt  (1  Chron.  6,  44.) 
im  Stamme  Jnda  (Jos.  15,  42.),  die  später  an  den  St.  Simeon  kam  (Jos.  19,  7. 
1  Chron.  4,32.),  nach  Eusebius  16,  nach  Hieronymus,  der  sie  Bethasan  nennt, 
15  römische  Meilen  westlich  von  Jerusalem,  doch  lassen  beide  Angaben  noch 

Zweifel  übrig  (s.  Cellar.  Notit.  II.  496.>,  obschon  ^  *oa   bei  arab.  u.  syr. 

Geogr.  häufig  für  Gegend,  O r tschaft  vorkommt  und  so  mit  rva  gleichbedeu- 
tend wäre. 

Asarhaddon,  s.  d.  A.  Esarhaddon. 

Asarja,  s.  d.  A.  Usia. 

Asasel.  bis»,  s.  d.  A.  Versöhnungsfest. 

Aschan,  s.  d.  A.  Asan. 

Asche,  itH.    Es  kommt  hier  Dreierlei  in  Betrachtung:  1)  Von  den 

Opfern,  welche  auf  dem  Brandopferaltare  verbrannt  wurden,  sammelte  sich  auf 
demselben  von  Zeit  zu  Zeit  die  Asche  an  (Lev.  6,  3  f.)  und  musste  entfernt,  der 
Altar  abgeäschert  werden  (V??).  Für  diesen  Behuf  gab  es  beim  Heiligtbume 
kupferne  Schaufeln,  erc^,  und  Aschentöpfe,  rrrno,  Exod.  27,  3.  38,  3.  Die 
(priesterl.)  Manipulation  ist  im  Gesetz  nicht  bestimmt;  aber  nach  Mischna  Tamid 
c.  1.  u.  2.  wurde  das  Abäschern  des  Altars  einem  Priester  durchs  Loos  zugetheilt, 
dieser  kehrte  dann,  nachdem  die  Fläche  des  Altars  von  Kohlen  u.  s.  w.  gesäubert 
war,  die  Asche  auf  einen  Haufen  (niBn)  zusammen  und  nahm,  den  Rabbiuen  zu- 
folge, den  grössten  Theil  derselben  weg  (denn  etwas  Asche  musste  stets  liegen 
bleiben),  damit  sie  vor  die  Stadt  an  einen  windstillen  Ort  geschafft  werden  konnte. 
Nur  an  hohen  Festen  blieb  die  Asche,  als  Zierde  des  Altars,  liegen  (Mischna  Ta- 
mid 2,  2.).  Auch  auf  dem  Räucheraltare  sammelte  sich  allmdig  Asche.  Die 
Entfernung  derselben  wurde  ebenfalb  unter  den  Priestern  verloost.  Der  Priester, 
welchem  diese  Verrichtung  zufiel,  sammelte  dieselbe  in  einen  Korb,  trug  diesen, 
nachdem  ein  anderer  Priester  den  Leuchter  gereinigt  hatte,  heraus  und  schüttete 
den  Inhalt  im  Vorhofe  aus  (Mischna  Tamid  3,  9.  6,1.  1,  4.).  —  2)  Ueber  die 
Entsüudigungsasche  der  rothen  Kuh,  itx  \um.  19.  s.  d.  A.  Sprengwasser.  — 
3)  In  tiefer  Trauer  pflegte  man,  gemäss  dem  Grade  innerlicher  Aufregung,  As<  he, 
auf  den  Kopf,  in  die  Haare  zu  streuen,  oder  in  Asche  zu  sitzen  und  zu 
liegen,  oder  gar  in  Asche  sich  zu  wälzen  (s.  d.  A.  Trauer),  und  Asche  war  daher 
auch  das  Symbol,  der  Busse  (Busstrauer)  Hiob  42,  6.  Mt.  11,  21.  Die  Mischna 
Taanith  2,  1.  berichtet  auch  von  einer  Einäscherung  der  Gesetzeslade  an  Fast- 
tagen, und  die  Rabbinen  wissen  selbst  von  einer  rituellen  Einäscherung  der  Per- 
sonen an  jenen  Tagen,  s.  Obad.  Bartenora  zu  Taan.  c  2.  S.  überh.  D.  J.  Quandt 
de  cinere  in  sacris  Hebr.  Regiom.  1713.  4.  F.  L.  Goetze  de  cinernm  in  sacris  usu. 
L.  1722.  4.    Vgl.  noch  d.  A.  Lebensstrafen. 
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Ascher,  To»,  1)  Sohn  Jacobs  von  der  Beischläferin  Silpa  (Gen.  30,13. 
35,  26.)  und  Haupt  eines  israelit.  Stammes  (Nuiu.  26,  44.  47.  a.),  dem  bei 
Vertbeilung  Canaaos  ein  schmaler,  aber  au  Getreide,  Oel  und  Wein  fruchtbarer 
(Gen.  49,  20.  Deut.  33,  24  ff.)  Landstrich  längs  der  Nordküste  (Rieht.  5,  17.) 
zwischen  den  Stammgebieten  Manasse,  Naphtali,  Sebulon  und  Issaschar,  südlich 
bis  unterhalb  des  Carmel ,  nördlich  bis  an  Sidon  hinreichend  (Mannert  VI.  I. 
228  f.),  zugelheilt  ward  Jos.  19,  24  ff.  Joseph.  Antt.  5,  1.  22:  x^v  ano  xov  Kuq- 
u^Aot/,  xotkddct  7iQagayoQtvo(iivijv  Sia  xo  xat  xoiavxtjv  dvcti,  'AötiQixai  tpiqovxai 
Ttäöciv  xr\v  int  Ztdcövog  xexga(ifitvrjv.  '^/ojct]  dl  rcokiq  t/TnJpvfv  avxtöv  iv  xrj 
fxtQidi,  tf  xai  Axxmovg —  über  letztere  Notiz  vgl.  die  Ausl.  zu  Joseph,  u.  Reland 
p.  575  sq.  Nach  Jos.  19,  25  ff.  sollte  er  auch  Tyrus  u.  Sidon  in  seine  Gränzen 
einschliessen ,  doch  diese  Städte  konnten  die  Ascheriten  nicht  einnehmen  (Rieht. 
1,  31.);  ebensowenig  scheinen  sie  die  Seestadt  Acco  auf  die  Dauer  besessen 
zu  haben ,  vgl.  d.  A.  —  2)  Eine  Stadt  in  iler  Gegend  von  Sichern  an  der  Gränze 
des  Stammes  Manasse  und  diesem  wohl  zugehörig  (Jos.  17,  7.),  nach  Eusebius 
auf  dem  Wege  von  Sichern  nach  Scvthopolis,  15  Meilen  von  ersterem  Orte  ent- 
fernt, dicht  an  der  Heerstrasse. 

Asch  Cra?  T^SX,  eine  canauitiüchc  (phönicische)  Gottheit,  deren  Verehrung 
in  Verbindung  mit  dem  Banlscultus  unter  den  Israeliten  schon  während  der  Richter- 
perinde sich  verbreitet  (Rieht.  3,  7.  6,  25  ff.),  später  im  Reiche  Ephraim  durch  die 
Königin  Isebel(l  Kön.  16,  33.  18,  19.)  Wurzel  gefa«st  hatte,  zuweilen  aber  auch 
im  Reiche  Juda  herrschte  (2  Kön.  18,  4.  21,3.  23,  4.  2  Chron.  31,  1.  u.  s.  w.).  Sie 
hatte  ihre  Propheten  wie  Baal  (1  Kön.  18,  19.)  f)  und  wurde  wollüstig  verehrt, 
(2  Kön.  23,  7.  Ezech.  23,  42  ff.).  Ihre  Bildsäulen,  o-nö»,  auch  rrrax,  waren 
von  Holz  Rieht.  6,  26.  (wie  auch  die  von  ihrer  Vernichtung  gebrauchten  Verba 
zeigen,  Gesen.  thes.  1.  162.  Movers  Phöniz.  567.)*)  und  wurden  zuw. mit  auf 
dem  Altar  des  Baal  als  tttoi  avfißoifioi  (Rieht.  6,  25  ff.),  einmal  selbst  irn  jerusal. 
Jehovahtempel  (2  Kön.  21,  7.  23,  6.)  aufgestellt8);  ausserdem  sind  C*na,  Zelte 
oder  Baldachine,  erwähnt,  welche  die  Weiber  für  das  Idol  webten  (2  Kön.  23,  7.), 
was  schon  die  Verbindung  mit  Baal  (Rieht.  3,  7.  6,  25.  1  Kön.  16,  32  ff.  18, 
19  a.)  erwarten  lässt.  Dass  nämlich  die  Aschera  dieselbe  Gottheit  mit  Astoreth 
oder  Astarte  sei,  wird  durch  Uebersetzung  der  LXY  2  Chron.  15,  16.  24, 
18.,  des  Aqinla  u.  Symmach.  Rieht.  3,7.  2  Kön.  17,  10.  (auch  des  Syrers  Rieht. 
3,  7.  6,  25  f.  vgl.  Gesen.  thes.  1.  163.)  bestätigt  und  ist  bis  auf  Movers  die 
herrschende  Ansicht  der  bibl.  Alterthumsforscher  gewesen.  Dieser  (Phöniz.  660  ff.) 
wollte  rntix  von  rvrösäs  unterschieden  wissen  und  erklärte  die  Aschera  für  eine 
Art  Phallen 4) ,  der  tellurischen  Göttin  Baaltis  (dea  syra)  errichtet  (wovon  die 
Göttin  dann  selbst  !"HOx  d.  b.  o adla  genannt  wurde),  während  in  Astarte  eine 
siderische  Göttin  gedacht  werden  müsse,  s.  d.  A.  Auffällig  mag  es  nun  immer 
sein,  dass  eine  und  dieselbe  Gottheit  in  den  Geschichtsbüchern  des  A.  T.  unter 
zwei  Namen  vorkommt,  auch  bleibt  es  tingewiss,  in  welchem  Sinne  die  Astarte 
rnm  genannt  worden  sein  möge*),  aber  die  Identität  beider  Idole  erhellt  aus 
Rieht.  2,  13.  vgl.  3,  7.  und  damit  fällt  auch  der  Einwand  weg,  dass  von  Astarte 


1)  Und  zwar  sehr  zahlreiche,  vgl.  Lucian.  dea  syra  42.  —  2)  Dass  sie  gerade  sehr 
colossal  gewesen  sein  mussten,  folgt  nicht  aus  Rieht.  6,  26-,  in  welche  Stelle  Movers  Phon. 
568.  erst  manches  Wunderbare  hineingetragen  hat.  —  3)  Ueber  die  Deutung  des  Wortes 
rrCX.  durch  Hain,  welcher  auch  Luther  folgt,  «.  Gesen.  tbesaur.  I.  163.  Neulich 
hat  bie  M  o  v.  572  f.  wenigstens  thcilweise  in  Schutz  genommen,  aber  doch  ohne  entschei- 
dende Gründe.  —  4)  Das  soll  durch  2  Kön.  15,  13.  Bestätigung  linden,  wo  Movers 
nafben  nach  Hier,  durch  Pudendum  übersetzt!  —  5)  Knobel  zu  Jes.  118.  glaubt,  die 
Astoreth  d.  i.  Mondgöttin  sei  Glücksgöttin  genannt  worden,  weil  man  den 

Mond  als  Göttin  der  Fruchtbarkeit  verehrt  habe.   Ist  ja  auch  die  Diana  Geburtshelferin. 
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nie  ein  üppiger  Cultus  erwähut  werde  (2  Kön.  23,  7.).  Eine  Unterscheidung  der 
Aschera  u.  der  Astoreth  als  göttlicher  Wesen  liegt  nicht  2  Kon.  23.  vor,  son- 
dern nur  eine  Unterscheidung  von  Anbetungsstätten ;  denn  Vs.  6.  handelt  von  einer 
im  jerusal.  Tempel  aufgestellten  Aschera  (vgl.  2  Kön.  21,  7.)  u.  Vs.  13.  vou  Ido- 
len, die  auf  Höhen  um  Jerusalem  standen  (seit  Salomo's  Zeit?  1  Kön.  11,7.); 
Vs.  14.  ist  in  Verbindung  mit  Vs.  13.  für  die  Einerleiheit,  u.  Vs.  16.  bezieht  sich 
wieder  auf  eine  andere  Localität,  vgl.  2  Kön.  17,  16-  Endlich  wird  zwar  Aschera 
nicht  ausdrücklich  wie  Astarte  (2  Kön.  23,  13.)  eine  Gottheit  der  Sidonier  ge- 
nannt, aber  1  Kön.  16,  33.  18,  19.  tritt  erstere  doch  unter  den  durch  Isebel 
in  Israel  eingeführten  Idolen  auf,  vgl.  de  Wette  Archäol.  S.  323  f.  Daher  ent- 
scheidet sich  auch  Berthe  au  Rieht.  S.  06  f.  für  Identität  der  Astoreth  u.  Aschera, 
meint  aber,  jenes  sei  der  Name  der  Göttin ,  dieses  bezeichne  das  Bild  oder  Idol  der 
Göttin  (s.  schon  Movers  565.)  u.  stimmt  Movers  darin  bei,  dass  S"HEix  die  gerad- 
stehen de  (Säule)  bedeute  und  auf  Phallusdienst  hinweise.  Nun  steht  C'TO» 
und  rvntis«  allerdings  so  häufig  Bildsäulen  (1  Kön.  14,  23.  2  Chron.  14,  3.  31,  i. 
Jes.  27,  9.)  gegenüber,  dass  man  darunter  kaum  ebenfalls  ein  ausgehauenes  Götzen- 
bild verstehen  kann,  sondern  geneigt  sein  mnss,  sich  etwas  Roheres  u.  Einfacheres 
zu  denken  (wenn  auch  nicht  gerade  nach  Deut.  16,  21.  einen  Bauin  vgl.  Dan.  11, 
45.);  doch  darum  muss  das  Wort  selbst  nicht  ursprünglich  den  (hölzernen)  Fetisch 
bedeutet  haben,  und  die  Uebersetzung  r  e  c  t  a  hat  auch  das  gegen  sich,  dass  die  Be- 
deutung gerade  sein  sich  im  Hebr.  weit  entschiedener  an  als  an  l^X  anknüpft ; 
in  Wendungen  aber  wie  1  Kön.  18,  19.  2  Kön.  23,  4.  hätte  nach  jener  Unterschei- 
dung gewiss  rnr»?  stehen  müssen.  Somit  mag  auch  die  Phallusnatur  der  Aschera 
auf  sich  beruhen  und  man  wird  sich,  bis  bessere  Aufklärungen  gelingen,  mit  dem 
Ergebniss  begnügen  müssen,  dass  Aschera  im  Wesentlichen  Eins  ist  mit  Astarte, 
beide  aber  nicht  verschieden  von  der  mit  obseönem  Cultus  ausgestatteten  syrischen 
Göttin,  die  sich  gewiss  auch  in  der  cyprischen  Aphrodite  abspiegelt  und  weiterhin 
mit  abendländischen  mythologischen  Vorstellungen  zusammenfliesst. 

Aschkuchen,  n;>s  Gen.  18,  6.  19,  3.  1  Kön.  17,  13.  Ezech.  4,  12.  a., 
iyxovgptat,  dünne,  runde  Scbeibenkuchen ,  welche  auf  beiss  gemachtem  Sande  oder 
Steinplatten  (v.  Schubert  III.  28.)  ')  mittelst  darübergelegter  Asche  und  Kohlen 
oder  auch  zwischen  zwei  Schichten  heissen  Kuh-  oder  Kameelmistes  (Arvieux  III. 
227.  Robinson  III.  1.  293.)  gebacken  und  noch  jetzt  im  Orient  (von  den  Ara- 
bern der  Wüste)  als  eine  ziemlich  schmackhafte  Speise  genossen  werden,  vgl.  The- 
venot  R.  2,  32-  S.  235.  Schweigger  R.  283.  Niebuhr  Beschr.  52.  Robin- 
son II.  405.  III.  1.  40.  293.  Insbesondere  bedient  man  sich  ihrer,  wenn  man  zum 
Backen  nicht  viel  Zeit  hat  (Gen.  a.  a.  O.).  Sie  müssen,  um  ganz  durchzubacken  und 
nicht  auf  der  einen  Seite  zu  verbrennen ,  einmal  umgewandt  werden ;  darauf  bezieht 
sich  Hos.  7,  8.  Gewöhnlich  bereitete  man  sie  aus  Weizenmehl  Gen.  18,  6.;  Gersten- 
aschkuchen (für  die  Zeit  der  Theueruug)  sind  erwähnt  Ezech.  4,  12.  (vgl.  zu  d.St. 
auch  d.  A.  Holz.). 

Asdod,  -rrrax  (bei  Griechen  u.  Rom.  "Afaxog,  Azotus  Plin.  5,  14.  Ptolem. 
5,  16.  vgl.  1  Macc'.  4,  15.  Act.  8,  40.  a.),  eine  der  5  Fürstenstädte  der  Philister 
(Jos.  13,  3.  1  Sam.  6,  17.)  und  Sitz  des  Dagoncultus  (1  Sam.  5,  5.  1  Macc.  11,  4.), 
nach  Diodor.  Sic.  (19,  85.)  270  Stad.  nördlich  von  Gaza  (s.  jedoch  Wesseling 
z.  d.  St.)  landeinwärts  (vgl.  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.).  Sie  wurde  dem  Stamme  Juda 
zugetheilt  (Jos.  15,  47.),  aber  nicht  von  den  Israeliten  auf  die  Dauer  erobert  (vgl. 
jedoch  1  Kön.  4,  24.);  2  Chron.  26,  6.  Neh.  4,  7.  erscheint  sie  immer  noch  als 
philist.  Stadt.  Sie  hatte  (durch  ihre  Lage  der  Schlüssel  Aegyptens)  mehrere  Bela- 
gerungen auszuhalten,  z.  B.  von  dem  assyrischen  Feldherrn  Tartan  (Jes.  20,  1.) 


1)  Vgl.  auch  DWi  Hi*  1  Kön.  19,  6.    S.  Robinson  I.  55.  II.  405. 
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zur  Zeit  des  jiid.  Königs  Hiskias  (716  oder  715  v.  Chr.),  von  dem  ägypt.  K. 
Psammetichus  (29  Jahre  lang)  Herod.  2,  157.  (u.  war  hart  mitgenommen  worden 
vgl.  Jer.  25,  20  ),  ward  durch  Judas  Makk.  (1  Macc.  5,  68.) j  später  durch  Jona- 
than (1  Macc.  10,  84.)  eingenommen  und  von  dem  Letztem  zerstört.  Doch  stellte 
sie  der  röm.  Feldherr  Gabinius  wieder  her  (Joseph.  Antt.  14,  5.  3.  bell.  jud.  1, 
7.  7  )  und  so  gehörte  sie  zum  Reiche  des  K.  Herodes,  der  sie  in  seinem  Testamente 
seiner  Schwester  Salome  zutheilte  (Joseph.  Antt.  17,  8.  1.  11,  5.).  Philippus  pre- 
digte hier  das  Evangelium  (Act.  8,  40.).  Jetzt  ist  der  Ort  ein  unbedeutendes  Dorf 
ohne  alle  Ueberreste  des  Alterthums  (Robinson  11.629.  III.  I.  232.),  führt  aber 
noch  den  alten  Namen  (Esdud,  O^Ju^l)  s.  Volney  R.  II.  251.  vgl.  Reland 
606.  Cellar.  uotit.  II.  599  sq.    Mann  er  t  VI.  I.  261  f. 

Aseka,  l-^S,  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  10,10.  15,35. 

1  Sam.  17,  1.),  die  Nebucadnezar  belagerte  (Jer.  34,  7.),  die  Juden  aber  nach 
der  Rückkehr  wieder  bewohnten  (Neh.  11,  30.).  Nach  Eusebius  und  Hieronymus 
lag  .sie  (eine  xdfir})  zwischen  Eleutheropolis  und  Jerusalem. 

ÄS  er,  'AoyQ,  Stadt  in  Galiläa  ohuweit  Thisbe  Tob.  1,  2.  (Luth.  Vs.  1.). 
Einen  Ort  dieses  Namens  gab  es  aber  nicht  und  es  ist  wohl  'Aoojq  zu  lesen  d.  i. 
Hazor,  Stadt  im  St.  Naphtali;  s.  d.  A.   Vgl.  Ilgen  z.  d.  St. 

Asia,  'Aoia1),  ein  geographischer  Name,  der  bei  den  Alten  von  sehr  ver- 
schiedener Ausdehnung  ist,  schon  zu  Herodots  Zeit  (4,  36.)  einen  ganzen  Erd- 
theil  im  Gegensatz  von  Europa  u.  Africa  (vgl.  Joseph.  Antt.  14,  10.  1  )  bezeichnete, 
dessen  Gränzen  seit  Strabo  1,  35  u.  Ptolem.  4,  5.  feststehen  (Forbiger  alte  Geogr. 

11.  39.),  —  in  der  röm.  Periode  aber  gewöhnlich  nur  von  einzelnen  Länderstrecken 
Vorderasiens  (Kleinasiens)  gebraucht  wurde.  Für  die  Bibel  haben  wir  zu  bemer- 
ken: a)  Antiochus'd.  Gr.  heisst  1  Macc.  8,6.  König  von  Asien;  er  führte  diesen 
Titel  als  Beherrscher  (Syriens  u.)  des  grössten  Theils  von  Kleinasien  (welches  als 
pers.  Provinz  auf  die  macedon.  Könige  übergegangen  war),  mtisste  aber  (189  v. 
Chr.)  alle  asiat.  Districte  diesseits  (westl.)  vom  Taurus  an  die  Römer  abtreten  (Liv. 
38,  38.  2)  1  Macc.  8,  8.)  und  diese  übcrliessen  Mysien ,  Lydien  u.  Phrygien  an  den 
König  Eumenes  (II.)  v.  Pergamus  (Liv.  37,  55.  38,  39.).  Das  pergam.  Reich  hiess 
nun  b)  das  Königreich  Asien,  doch  legten  sich  auch  die  syrisch-seleucidischen  Kö- 
nige, welche  nur  noch  Cilicien  besassen,  diesen  Titel  bei  (um  ihre  Ansprüche  an 
die  verlornen  Provinzen  fortdauernd  geltend  zu  machen?)  1  Macc.  12,  39.  13,  32. 

2  Macc.  3,3.  und  so  stehen  1  Macc.  11,  13.  das  Königr.  Aegypten  und  Königr. 
Asien  rinander  gegenüber,  c)  Das  pergam.  Königreich  ging  durch  Testament 
Attalus  des  III.  Philometor  (s.  d.  A.)  133  v.  Chr.  als  Provinz  an  die  Römer  über,  in 
deren  diplomatischer  Sprache  nun  Asia  schlechthin  Asia  eis  Taurum  d.  h.  Mysia, 
Lydia,  Phrygia  und  Caria  (welches  letztere  nach  Uesiegung  des  Antiochus  M.  die 
Rhodi^r  erhalten)  hiess,  vgl.  Cic.  Flacc.  27.  Nep.  Attic.  6.  Plin.  5,  40.  Es  wurde 
durch  einen  Prätor  verwaltet,  bis  K.  Augustus  es  zur  Consularprovinz  machte.  In 
dieser  Ausdehnung  beschreibt  es  Ptolem.  5,  2.  als  ^  iölcog  xakovfiivi]  'Aaiu  (Strabo 

1 2,  577.) ,  Asia  propria.    Ans  dem  N.  T.  aber  scheinen  hierher  zu  gehören  die 
Stellen  Act.  6,  9.  (wo  Asia  und  Cilicia  Namen  römischer  Provinzen  in  Kleinasien 
sind,  s.  d.  A.  Cilicien)  20,  16.  1  Petr.  1,  1.  (s.  Steiger  z.  d.  St.)  Apoc.  1,  4. 
vgl.  Cap.  2.  u.  3.,  wo  Sendschreiben  an  die  christl.  Gemeinden  in  7  Städten  von  Asia  • 
(proconsularis)  aufgestellt  sind,  in  Ephesus,  Smyrna,  Pergamus,  Tbyatira,  Sardes, 


1)  Den  Namen  führten  die  Griechen  auf  eine  Person  zurück  Herod.  4,  45.  Neuere 
suchen  eine  oriental.,  meist  semitische  Etymologie,  vgl.  Bochart  Phal,  4,  33.  p.  337  f. 
Sickler  alte  Ge»gr.  S.  59.  Wahl  in  d.  Hall.  Encycl.  VI.  76  ff.  Forbiger  alte  Geogr. 
II.  39.  Hitzig  Philist.  S.  93.  —  2)  Hier  enthält  der  Friedenstractat  die  Stelle:  ex- 
cedito  urbibus,  agris,  vicis,  castellis  eis  Taurum  montem  usque  ad  Tnnaim  amnem  et 
a  vaile  Tauri  usque  ad  juga,  qua  in  Lycaoniam  vergit. 

■ 
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Philadelphia,  Laodicea,  8.  d.  ein«.  AA.  vgl.  Lücke  üb.  die  Offenbar.  Joh.  201. 
Dagegen  erscheint  Act.  2,  9.  vgl.  16,  6.*)  Asia  neben  Phrygien,  und  die  Ausleger 
meinen,  es  werde  hier  nur  lonia  verstanden  (s.  Kuinöl  z.  d.  St.);  aber  dass  lonia 
im  röm.  Zeitalter  xot'  i^ojrijv  Asia  genannt  worden  sei,  ist  unerweisbar.  Wir  haben 
den  ganzen  westlichen  Küstenstrich  (Mysia,  Lydia,  Caria)  zu  denken,  welcher  nach 
einrr  Abgrenzung  des  Agrippa  als  der  eine  Theil  von  Asia  propria  betrachtet 
wurde  und  bis  an  die  phrygische  Gränze  reichte  Plin.  6,  28.  vgl.  Solin.  43:  se- 
quitur  Asia,  sed  non  eam  Asiam  loquor,  quae  in  tertio  orbis  divortio  terminos  omnes 

habet  verum  eam ,  quae  a  Telmesso  Lyciae  incipit.    Eam  igitur  Asiam  ab 

Oriente  Lycia  includit  et  Phrygia,  ab  occid.  Aegaea  litora,  a  meridic  mare  Aegyptium, 
Paphlagonia  a  septentrione.  Ephesus  in  ea  urbs  clarissima  est.  S.  überh.  Mannert 
VI.  II.  15  ff.  Noch  andere  (frühere  u.  spätere)  Begrenzungen  des  Ausdruckes  Asia 
s.  Wotsten.  II.  464.  Sie  gehören  theils  verschiedenen  Perioden  an,  theils  einem 
nur  populären  Sprachgebrauche.  (In  den  Stellen  Act.  19,  26.  2  Cor.  1,  8.  läast 
sich  das  Wort  weiter  oder  enger  fassen.) 

Asiarchen,  'AeiaQxai  Act.  19,  31.  (praesides  sacerdotales  bei  Tertull.  de 
spect.  2.).  So  hiessen  die  jährlichen  Bevollmächtigten  der  Städte  in  Asia  (procon- 
sularis),  welche  die  Öffentlichen  Spiele  zu  Ehren  der  Götter  und  des  römischen  Impe- 
rators anordnen  und  auf  ihre  Kosten  ausfuhren  inussten  3).  Sie  hatten  ihren  Sitz 
in  einer  von  den  Hauptstädten,  zu  Ephesus,  Smyrna,  Cyzicus  n.  a.  (Spannern, 
us.  et  praestant.  mim.  694.).  Nach  dem  4.  (sqcSv  Xoyog  des  Sophisten  Aelius  Ari- 
stides  (p.  344  sq.  Jebb.  p.  613  sq.  Canter.)  wurde  um  die  Zeit  des  Herbstäqui- 
nocliums  von  jeder  asiatischen  Stadt  ein  wohlhabender  Bürger4)  zu  diesem  Ehren- 
amte vorgeschlagen;  aus  der  Gesammtzahl  derselben  wählte  aber  ein  allgemeiner 
Convent  blos  10  aus.  Ob  nun  diese  sämmtlich,  als  ein  Collegium,  die  Besor- 
gung der  religiösen  Feierlichkeiten  übernahmen  (vgl.  Strabo  14.  649.),  oder  blos 
einer  aus  ihrer  Mitte  (den  vielleicht  der  römische  Proconsul  bestimmte,  wie  dies 
bei  den  Irenarchen  der  Fall  war),  ist  nicht  klar;  das  Letztere  aber  hält  man  für 
wahrscheinlicher,  weil  Euseb.  H.  E.  4,  15.  in  der  Geschichte  des  Märtyrertodes 
Polykarps  neben  dem  römischen  Proconsul  nur  ein  Asiarch  genannt  ist,  s.  Vales. 
z.  d.  St.  Deyling  observ.  III.  p.  379  sq.  'yftftaogai  im  Plur.  Act.  a.  a.  O.  bezöge 
sich  dann  entweder  zugleich  auf  die  übrigen  9  Erwählten,  die  dem  eigentlichen 
Asiarch  als  Beisitzer  zur  Seite  stehen  mochten,  oder  es  sind  ehemalige  Asiarcben 
gemeint,  die  ebenso,  wie  die  jüdischen  Hohenpriester,  den  Amtstitel  beibehielten. 
Das  Letztere  dünkt  mich  am  wenigsten  wahrscheinlich,  auch  folgt  aus  den  Worten 
bei  Euseb.  genau  genommen  nur,  dass  in  Smyrna  bei  einom  öffentlichen  Spiele 
blos  ein  Asiarch  den  Vorsitz  führte,  nicht  dass  die  Anordnung  und  Leitung  aller 
dieser  Spiele  nur  von  einem  Asiarcben  besorgt  wurde.  Zudem  hat  man  bei 
diesem  Institute  wohl  auch  die  verschiedenen  Zeiten  zu  unterscheiden,  und  unsere 
Nachrichten  darüber  aus  den  Perioden  der  früheren  Kaiser  sind  zu  fragmentarisch, 
als  dass  man  über  jeden  Punct  das  erwünschte  #Licht  verbreiten  könnte.  Den 
Asiarcben  entsprachen  übrigens  für  andere  römische  Provinzen  die  Bithyniarchae, 


I)  Der  Zustand  dieser  7  apostol.  Gemeinden  interessirte  auch  in  neuerer  Zeit  die 
christl.  Forscher  vgl.  Th.  Smith  Septem  Asiae  ecelesiar.  notitia.  Lond.  1671.  u.  Utr. 
1694.  8.  A  runde.  11  Visit  to  the  seven  churches  of  Asia.  Lond.  IÖ28.  8.  —  2)  Diese 
Stelle  ist  wegen  der  conenrrirenden  Participia  nicht  vollkommen  klar.  Abweichende 
Ansichten  s.  bei  Meyer,  de  Wette,  Wigger»  in  Stud.  u.  Krit.  1838.  1.  169.  — 
3)  Cod.  Theodos.  15,  9.  2.  Auf  einer  ^riech.  Inschrift  werden  einem  Asiarchen  noch 
die  Prädicate  ayewO'tririjs  und  <rrf<pavij<popog  beigelegt.  —  4)  Aus  priesterlichem  Ge 
ischlecht  wurden  und  konnten  wohl  die  Asiarchen  nicht  immer  und  nicht  alle  genommen 
werden.  Ob  aber  stet»  einige  Priester  darunter  waren,  od»r  ol»  .sie  vielleicht  alle  für 
die  Zeit  ihrer  Functionen  priestei  liehe  Würde  (gleichsam  als  Ehrenpriester)  erhielten, 
oiuss  unbestimmt  bleiben. 

Wik mu,  Bibl.  caliv.  1.  7 
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Synarchae  (Liban.  ep.  1217.),  Galatarchae,  Lyciarchae  ti.  dgl.  und  als  allgemei- 
ner Name  solcher  Beamten  kommt  in  den  rö'm.  Rechtsbücbern  die  Benennung 
Alytarchae  vor,  s.  Hall.  Encycl.  III.  284  f.  S.  iiberh.  Salmas,  ad  Solin.  40. 
p.  566.  Van  Dale  clissertt.  ad  antiquit.  et  marmor.  273  sqq.  M.  N.  Carstens 
meditatt.  subseeiv.  Spec.  II.  Lubec.  1744.  4.  Zeibich  observv.  e  numis  antiq. 
sacr.  (Viteb.  1745.  4.)  p.  36  sqq.  und  die  bes.  Abhandll.  de  Asiarcbis  von  Cb. 
A.  Siber  Viteb.  1683.  4.  Ch.  Sonntag  Altdorf  1712.  4.  P.  Wesseling  ütr. 
1753.  4.  Ohne  allen  positiven  Grund  wollte  übrigens  Sc  bot tgen  (Miscetl.  Lips. 
V.  178  sqq.)  die  Asiarchen  für  bürgerl.  Magistratspersonen,  für  ein  Collegium 
virorum  auetoritate  conspieuorum,  qni  uni  ex  Asiae  min.  provineiis  erant  praepo- 
siti,  ut  in  ea  jurisdictionem  et  alia  magistratus  politioi  munia  obirent,  halten. 

Asima,  N^sjx,  Götze  der  Einwohner  von  Hamath  2  Kön.  17,  30.,  über 
welchen  sich  keine  weitern  Notizen  im  A.  T.  finden.  Nach  den  Juden  wurde  er 
nnter  dem  Bilde  eines  Affen  (vgl.  das  lat.  simia),  Esels  oder  kahlen  Bockes 
(nach  Aben  Esra)  angebetet,  welches  Letztere  auf  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Memlos 
(Pan)  der  Aegypter  führen  würde  (s.  Seiden  de  diis  Syr.  327.  305  ff  ),  und 
Gesenius  verweist  auf  die  bocksähnliche  Gestalt  unter  den  heil.  Thieren  der 
Assyrer  bei  Miliin  raonumens  ine'dits  I.  Taf.  8.  9.  Man  vergleicht  dann  das 
samar.  rwöx,  das  Deut.  14,  5.  (s.  Castell.  annott.  Samar.)  eine  Art  von  Böcken 
bezeichnet.  Barkey  dagegen  (in  biblioth.  Brem.  nov.  I.  I.  125  sqq.  II.  III.  572  sqq.) 
denkt  an  den  phönicischen  Gott  Esmun  (Eöftovvoj  Damasc.  in  Photii  biblioth.  242. 
p.  573.  Höscb.),  phöniz.  (Gesen.  monum.  phoen.  I.  136.),  der  als  Hcil- 

gott  dem  griech.  Aesculap  entspricht,  zugleich  aber  wohl  von  dem  ägyptischen 
Smun  d.  i.  Pan  (Gott  der  Zeugung,  Seyffarth  Systema  astron.  154  sq.)  nicht 
verschieden  ist.  Ueber  diese  Combinatiom  und  zugleich  über  die  Etymologie  des 
Namens  yawx  s.  Movers  Phöniz.  1.  529  ff.  Andere  vergleichen  das  pers. 
Aschuma  (Zendavesta  v.  Kleuker  III.  66.),  ein  Irrstern,  wahrscheinl.  der  Ge- 
nius des  Jupiter.  Aber  die  Pariser  Ausg.  hat  a.  d.  St.  Anhouma.  Eine  nutz- 
lose Schrift  ist  Schulde  de  Asima  Uamathaeor.  idolo.  Vit.  1722.  4.  Auch 
was  Lette  in  biblioth.  Brem.  nov.  I.  I.  60  sqq.  vorträgt,  giebt  kein  Resultat. 

Askalon,  T&jJdst,  LXX  'AoxaXnv,  'Aaxakmviov,  arab.  ^yX&mt ,  bei 

Abulfeda  ^pkju»£,  eine  von  den  fünf  Fürstenstädten  der  Philistäer  (Jos.  13,  3. 

Rieht.  14,  19.  1  Sam.  6,  17.  2  Sam.  1,  20.  Arnos  1,  8.  Zeph.  2,  4.  Zach.  9,  5. 
Jer.  25,  20.  47,  6.  7.),  im  (projectirten)  Umfange  des  Stammgebiets  Juda  (Jos. 
13,  3.  vgl.  Rieht.  1,  18.),  aber  von  den  Israeliten  niemals  (auf  die  Dauer),  auch 
nicht  unter  Salomo  (1  Köu.  4,  24.)  besessen.  Sie  lag  am  mittelländischen  Meere 
zwischen  Gaza  und  Jamnia  (Joseph,  bell.  jud.  4,  11.  5.),  520  Stad.  (Joseph. bell, 
jud.  3,  2.  1.)  von  Jerusalem  (vgl.  Reland  p.  443.,  nach  d.  tab.  Peutinger.  53 
Mill.),  nach  Itin.  Antonin.  16  röm.  Meilen  (5  Stunden  Robins.  II.  629.)  von  Gaza 
(56°  30'  L.  32°  15'  Br.  Abutf.),  in  einer  an  Gewürzpflanzen  (Plin.  12,  51.),  be- 
sonders Zwiebeln  (Ascaloniae,  £scalotes,  Schalotten,  Plin.  19,32.  Strabo  16. 
759.  Athen.  2.  68.  Theophr.  plant.  7,  4.  Dioscor.  1,  124.  Colum.  12,  10.)  und 
Wein  (Alex.  Trall.  8,  3.)  fruchtbaren  Gegend,  war  gut  befestigt  (Joseph,  bell.  jud. 
3,  21.  vgl.  Mela  1,  11.)  und  von  Alters  her  der  Sitz  des  Dercetocultus  Diod.  Sic. 
2,  4.  Im  Zeitalter  nach  Alexander  theilte  Askalon  die  Schicksale  Phöniciens  (und 
Judäa's)  und  war  bald  Aegypten  (Joseph.  Antt.  12,  4.  5.),  bald  dem  Reiche  Syrien 
(1  Macc.  10,  86.  11,  60.  12,  33.)  unterworfen.  König  Hemdes  d.  Gr.  Hess  es, 
obschon  nicht  zu  seinem  Staate  gehörig,  durch  Bäder  u.  a.  Prachtgebäude  verschö- 
nern (Joseph,  bell.  jud.  1,  21.  1.)  und  nach  seinem  Tode  wurde  die  Stadt  (welche 
auch  nicht  wenige  Juden  unter  ihren  Bewohnern  zählte  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  5.) 
seiner  Schwester  Salome  als  Residenz  zu  Theil  Joseph.  Antt.  17,  11.  5.  Später, 
im  letzten  jüd.  Kriege,  hatte  sie  viel  von  den  Juden  zu  leiden  Joseph,  bell.  jud.  2i 
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18.  1.  3,  2.  I.1).  Plin.  5,  14.  nennt  sie  oppidum  liberum.  Noch  im  Mittelalter 
galt  <ler  Ort  fiir  eine  bedeutende  Seestadt  und  starke  Festung,  wurde  aber  1191 
von  den  Saracenen  zerstört  (Wilken  Kreuzzüge  IV.  428.  466  ).  Jetzt  sind  nur 
Trümmer  übrig  (Arvieux  II.  59.  Joliffe  R.  270.  Bob  ins.  II.  629.).  Vgl.  überh. 
Reland  586  sqq.  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  377  ff. 

Askenas,  »»»x,  ein  Volksstamm,  der  Gen.  10,3.  unter  den  Japhetiten 
genannt  und  mit  Gomer,  sowie  Jer.  61,  27.  mit  Ararat  (Armenien)  u.  Minni 
verbundeu  wird.  Von  diesen  dürftigen  Daten  ausgehend  verglich  Boenart  Phal. 
3,  9.  den  sinus  und  laais  Ascanius  in  Bithynien  (Strabo  12.  563  sq.  Plin.  5,  43. 
31,  46.  2  )  und  die  Stadt  und  Gegend  Ascania  in  Phrygia  minor  (Arrian.  Alex.  1, 
30.  Plin.  5,  40.  s.  Michaelis  Spicil.  1.  58  sqq.),  Calmet  die  Ask anter  am 
Tanais  u.  Sumpfe  Maeotis  Plin.  6,  7.  (an  dieser  Stelle  lesen  jedoch  die  bessern 
Ausgaben  für  Ascanticos:  Cantacaptas) ,  Schulthess  (Parad.  178.)  die  Land- 
schaft Astaunitis  (in  der  Nähe  des  Ararat)  und  die  benachbarte  Stadt  Astacana. 
Hasse  (Entdeck.  I.  19.)  hielt  das  Wort  für  eine  Corruption  aus  Pontus  azenus, 
so  dass  die  Einwohner  der  Prov.  Pontus  bezeichnet  würden.  Joseph.  Antt.  1, 
6«  1-  bietet  nichts  zur  Erläuterung  dar;  er  sagt:  ^cxuva^og  'Ao%ava\ovq  amOBv9 
<fi  vvv  rPt]ytveg  vno  xav  TZXlrjVcav  xaXovvxat,  von  einem  Volke  dieses  Namens 
findet  sich  aber  in  den  griechischen  Geographen  keine  Spur.  Die  alten  Ueber- 
setzer  rathen  blos  (Chald.  n^in  vgl.  Adiabcne,  Ar.  in  Gen.  äJUus  Slavonn, 
bei  Jerem.  ^^j^ä.   Anwohner  des  casp.  Meeres)  und  die  Deutung  der 

neuem  Juden:  Deutschland2),  obschon  Perionius  (de  antiquit.  gent.  et  ling. 
celtic.  290  sq.)  sie  durch  die  Bemerkung  unterstützen  wollte ,  dass  die  Deutschen 
von  den  Phrygiern  abstammten  (?) ,  geht  keineswegs  von  historischen  Gründen 
aus.  Man  wird  sich  begnügen  müssen,  einen  Landstrich  in  der  Nachbarschaft 
Armeniens  zu  verstehen,  ohne  die  Spur  des  alten  Namens  weiter  nachweisen  zu 
können. 

Asmaveth,  8.  d.  A.  Betbasmavcth. 

A  S  rn  O  0 1 9  'AOfwiaioq  Tob.  3,  8.,  ein  Dämon ,  welcher  in  die  Sara ,  Tochter 
Raguels,  verliebt  war  (6,  15.)  und  daher  7  Männer  derselben  hintereinander  in 
der  Brautnacht  tödtete.  Auch  im  Talmud  Gittin  f.  68,  1.  erscheint  der  -nwat 
(■wraü«)  in  einer  sehr  abenteuerlichen  Geschichte  als  wollüstiger  Dämon  (vgl. 
Gen.  6,  L).  Es  ist  aber  nach  talm.  Vorstellungen  nicht  ein  gemeiner  Plagegeist, 
sondern  der  König  der  Dämonen,  also  der  Satan  selbst  (Eisenmeng er  entd. 
Judentb.  II.  440.  Lightfoot  hör.  h.  p.  805.).  Den  Namen  leitet  man,  wenn  er 
als  semitisch  betrachtet  wird}  her  von  TSC,  so  dass  ^rctix  gleichbedeutend  ist 
mit  "patt ,  vitolXvetv  Apoc.  9,  11.  vgl.  auch  I  Igen  zu  Tob.  S.  42.  Indess  möchte 
es  vorzüglicher  sein,  «las  Wort  mit  Reland  8)  für  ein  persisches  zu  nehmen,  vgl. 

^Oyja'^S  JiHoafav  Castelli  lexic.  pers.  col.  24  sq.  S.  noch  Ode  de  angelis 
p.  611  sq. 


1)  Eines  askalonitischen  Erzeugnisses  technischer  Art  wird  Mischna  Chclim  13,  7. 
erwähnt,  nämlich  der  CO'ftpBK  "poTa,  was  Bartenora  so  erklärt:  notat  ligna  magna 
et  oblonga  et  ex  ipsis  hinc  inde  proveniunt  uncini  et  istis  uncinis  appendere  solent 
am  p  ho  ras  aqua  ut  in  aere  frigefiant.  —  2)  Nach  Chron.  paschal.  p.  29.  stammen  die 
Deutschen  von  den  Amoritern  ab !  Je  weiter  herab,  suchte  Jeder  in  Gen.  10.  den  Kreis 
seiner  geographischen  Kenntnisse  wiederzufinden,  vgl.  d.  A.  Erde.  Dass  dort  nicht 
KitQfiavtH  zu  lesen  ist,  geht  aus  den  übrigen  analogen  Deutungen  hervor.  —  3)  Dieser, 
nicht  Gesenius  (A.  L.-Z.  1816. Nr.  123.),  wie  de  Wette  bibl.  Theol.  S.  146.  glaubt, 
hat  obige  Ableitung  vorgeschlagen;  auf  Mt.  4,  1.  ist  schon  in  Castelli  lexic.  heptagl. 
aufmerksam  gemacht.  Die  Gerechtigkeit  fordert  auch  in  solchen  Dingen  Jedem  das 
8eine  zu  geben. 

7* 
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Ama  -  Asphalt. 


As  na,  nj^jj,  zwei  Städte  in  der  Ebene  des  Stamme»  Juda  Jos.  16,  33.  43. 
Asnath,  s.  d.  A.  Joseph. 

AsriOth-Thabor,  i;an  rvow,  Gränzort  des  Stammes  Naphtali  Jos. 
19,  34.  Eusebius  unter  '^JavoOai'fr  verweist  auf  eine  xa>u»;  des  Namens  in  der 
Gegend  von  Diocaesarea  (Sepphoris)  auf  der  (grossen)  Eben«-,  was  allerdings  passen 
würde. 

Asor,  'Aocoq,  eine  Ebene  in  Galiläa  obnweit  des  Sees  Genezareth  1  Macc. 
11,  67.  nach  Syr.  Vulg.  (u.  Joseph.  Antt.  13,  Ö.  7.)-  Nicht  unwahrscheinlich  setzt 
man  sie  mit  der  Stadt  Hazor,  lisn,  im  Stamme  Naphtali  in  Verbindung,  s. 
Harne lsv eld  I.  426.  Mi chaelis  z.  d.  St.  Der  giiech.  Text  hat  a.  a.  O.  NaotßQ, 
wo  aber  das  v  aus  dem  Schlussbuchstaben  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
ntöiov  entstanden  ist. 

Asp  ar,  richtiger  'Aocpaq  ^  wird  1  Macc.  9,  33.  in  Vulg.  u.  Luth.  Ucbers. 
als  See  (im  Süden  oder  SO.  Palästina^)  genannt,  wo  die  Juden  unter  Jonathan  ein 
Lager  hatten.  Allein  der  griech.  Text  hat  Aaxxoc,  *as  bekanntlich  nicht  See, 
sondern  Cisterne  oder  Brunnen  bedeutet  (so  oft  in  LXX  statt  ixa,  "va) 
und  man  wird  also  eine  namhafte  Cisterne  etwa  gegen  Arabien  hin,  im  Gebiete 
der  Nabathuer  vgl.  Ys.  35.  (Diod.  Sic.  19,  94.),  verstehen  müssen.  Dass  nicht  der 
lacus  asphaltites  genieint  sei,  hat  schon  Grotius  z.  St.  richtig  bemerkt. 

Asphalt,   "von  (arab.  °der  LXX  ctotpaXxog^  bitumen,  ein 

harziger,  brennbarer,  spröder  Mineralkörper,  mit  glatter,  trockner  Oberfläche 
und  gewöhnlich  von  schwarzbrauner  oder  pechschwarzer  glänzender  Farbe,  dem 
gemeineu  Pech  nicht  unähnlich  (dah.  es  auch  Bergpech,  Judenpech  genannt 
wird).  Es  zeigt  sich  in  der  Natur  theils  als  festes,  trocknes  Fossil  in  Flö*en 
mit  Kalk,  Mergel,  G\ps  oder  Schiefer  vermischt  (vgl.  B  urckhardt  R.  I.  83  f.), 
theils  als  flüssiges  Theer,  das  aus  Steinklüften  und  aus  der  Erde  hervorquillt  oder 
auf  Landsecn  (Curt.  5,  1.  16.  Plutarch.  Alex.  35  Dioscor.  1,  100.  Plin.  35,  51. 
2,  106.  6,  35.  Antigon.  Caryst.  p.  192.)  und  natürlichen  Brunnen  (Burckhardt 
II.  771.)  schwimmt.  Letzteres  kommt  vorzüglich  auf  dem  todten  Meere  (s.  d.  A.) 
und  an  dessen  Ufern  häufig  zum  Vorschein  (Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.  Robins. 
II.  464  ff.)  »ad  dieser  Landsee  hiess  eben  darum  lacus  asphaltites.  Das  paläst. 
Erdpech  hatte  nach  Plin.  28,  23.  Dioscor.  a.  a.  O.  den  Vorzug  vor  allem  übrigen  *) 
und  macht  noch  jetzt,  so  oft  es  in  Massen  erscheint  (nach  Erdbeben),  eineu  be- 
deutenden Haudelsartikel  aus  Robins.  II.  464  f.  Man  bediente  sich  aber  dieses 
Products  im  Alterthume  ausser  Anderem  (vgl.  Niebuhr  R.  11.336.)  theils  zum 
Ueberziehen  (Verpichen)  der  Fahrzeuge  (Gen.  6,  14.  *Exod.  2,  3.  Joseph,  bell.  jud. 
4,8.4.  vgl.  Buckingham  Mesopot.  346.),  theils  als  Bindemittel  der  Bausteine 
statt  des  Kalke*  (Gen.  11,  3.  Strabo  16.  743.  Zosim.  3,  17.);  namentlich  waren 
die  Mauern  von  Babylon  (Herod.  1,  179.  Plin.  35,  51.  Curt.  5,  1.  16.  u.  25.  Am- 
mian.  Marc.  23,  6.  Vitruv.  8,  3.)  mittelst  desselben  aufgeführt  vgl.  Gen.  a.  a.  O. 
und  Joseph.  Antt.  1,  4.  3.  Auch  diente  es  (in  Babylonien)  getrocknet  zur  Feuerung 
(Diod.  Sic.  2,  12.),  wie  denn  eben  die  Umgegend  Babylons  seit  den  frühesten 
Zeiten  reich  an  Asphaltquellen  war  (Herod.  u.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  Dio  Cass.  68,  26. 
Strahn  16.  743.  Plutarch.  Alex.  35.  Curt.  5,  1-  16.  Theodoret.  quaest.  in  Genes. 
59.)*)»  diese,  noch  immer  sehr  ergiebig,  sind  von  Neueren  bei  Hit  (33°  38'  8" 


1)  Neuere  Mineralogen  nennen  diese  Art  des  Asphalts  schlackiges  Erd  pech,  vgl. 
Hoff  mann  Handb.  d.  Mineral.  III.  274  ff.  —  2)  'Angißme  itaqa  xmv  ixeiftiv  ucpixo- 
psvtov  nepa&Tjna,  tüj  fiel  ntjyai  tuvzijv  dvaßlvfcovoai  ri)v  vlr\v  fiB&'  vtfarog,  %al  ort 
xavttjv  taig  ottodouiaig  oirwtpaivovTti  titl  ravtrjs  tj)v  tantrjufvrjv  ovvtxiQ-toav  itXtv&ov. 
Ovrro  xcrl  tov  kvqvov  cSxoöourjO&at  (paai,  xai  ot  avvöitrui  xovzov  diuoCrjäcci  ti  ufoog 
Wjtot oavto  xai  uxQißws  öiecyrdavtti  ug  uoq>etkto$  xais  tontJjftsvuis  vnioTqazai  nli'v&ots. 
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V.B.  42°  62'  15 "  O.L.  v.  Gr.)  entdeckt  n.  beobachtet  worden  Ritter  Erdk. 
XI.  749  ff.  Anch  der  medicin.  Nutzen  des  Erdharzes  war  den  Juden  nicht  un- 
bekannt Joseph,  bell.  jud.  4  ,  8.  4. 

Aas,  Assarius,  s.  d.  A.  Geld. 

As 88}  Kost,  LXX  *A<s&y  Sohn  Abia's  und  dessen  Nachfolger  als  König  von 
Juda  955—914  v.  Chr.  Er  rottete  den  Götzendienst  aus,  selbst  ohne  seine  ab- 
göttische Mutter  dabei  zu  schonen  1  Kön.  15,  12  ff.  (doch  die  Höhenaltäre  blieben 
stellen  Vs.  14.  2  Chron.  15,  17.) ')»  mehrte  n.  regelte  die  Tempeleinkünfte  Vs.  15., 
and  befestigte  nach  2  Chron.  15,  8  ff.  durch  eine  öffentliche  Feierlichkeit,  an  der 
auch  Israeliten  Antheil  nahmen,  den  Jehovahcultus  von  Neuem.  Für  die  äussere 
Sicherheit  seines  Landes  sorgte  er  durch  Anlegung  fester  Plätze  (2  Chron.  14, 
6  ff.)  und  durch  zweckmässige  Organisation  und  Verstärkung  des  Heeres  (14,  8.). 
Ein  Krieg  gegen  Baesa,  König  von  Israel,  zu  welchem  die  Befestigung  Rama's 
von  israelitischer  Seite  Anlass  gab ,  endigte  durch  syrische  (damasceu.),  von  Assa 
erkaufte  Hülfstruppen  mit  der  Zerstörung  des  gedachten  Platzes  1  Kön.  15,  16 — 22. 
2  Chron.  16,  1—6.  Nach  2  Chron.  16,  7  ff.  erfuhr  die  Allianz  mit  Syrien  (die 
den  Tempelschatz  angegriffen  hatte !)  prophetische  Missbilligung,  und  selbst  bürger- 
liche Unruhen  wurden  dadurch  veranlasst.  Ein  anderer  ebenfalls  glücklicher  Feld- 
zug gegen  den  cuschit.  König  Serah  wird  blos  2  Chron.  14,  9  ff.  erzählt;  er 
soll  sich  früher  ereignet  haben  (vgl.  16,8.),  womit  15, 19.  nicht  streitet,  denn  die 
WVV.  es  war  kein  Streit  bis  ins  35.  Jahr  der  Regier.  Assa's,  können 
nur  sagen  wollen ,  dass  nach  Abwehr  der  Cuschiten  bis  zu  diesem  Jahre  kein 
Krieg  weiter  vorfiel.  Was  Gramberg  (Chron.  196.)  gegen  diese  ganze  Erzäh- 
lung erinnert,  ist  unbedeutend,  vgl.  K  i  1  Chron.  291.*).  Nach  4ljähriger  s), 
grösstenteils  löblicher  Regierung  starb  dieser  König  am  Podagra.  Ueber  deu 
scheinbaren  Widerspruch  zwischen  1  Kön.  15,  24.  u.  2  Chron.  16,  14.  s.  d.  A. 
Begraben. 

Assaph,  r^K,  mit  dem  Beinamen  m'n,  Seher  2  Chron.  29 ,  30.,  Sohn  des 
Berachja  1  Chron.  15,  17.,  Sangmeister  Davids  und  Dichter  1  Chron.  16,  5. 
25,1.  26,1.,  der  2  Chron.  29,  30.  Neh.  12,  46.  dem  David  selbst  an  die  Seite 
gesetzt  wird.  Den  Ueberschriften  zufolge  soll  er  Verfasser  von  Ps.  50.  73—83. 
sein ;  die  meisten  derselben  enthalten  jedoch  offenbare  Andeutungen  einer  spätem 
Zeit  (vgl.  sebou  Huctii  demonstr.  ev.  332  ),  und  nur  der  50.  und  etwa  73.  u. 
75.  könnten  von  ihm  herrühren.  Ueber  den  poetischen  Charakter  dieser  Ge- 
sänge s.  Herder  ebr.  Poesie  II.  336  ff.  vgl.  auch  Niemeyer  Charakterist.  IV. 
496  ff. 

As  S8remoth}  nach  der  luth.  Uebers.  1  Macc.  4,  15.,  eine  Localität  im 
südlichen  Palästina,  im  Griech.  ed.  Complut.  'Aaaa^ ^tufr.  Die  übrigen  Texte 
haben  tag  Fw^T/otov,  v.-as  wohl  die  richtige  Lesart  ist,  s.d.  A.  Geser.  Uebri- 
gens  kommt  der  Name  'Aöctgrifuol}  LXX  Jer.  31,40.  (38,  40.)  für  das  heKr. 
rW}«n-&0D  vor,  statt  dessen  der  Kri  froren  hat,  s.  d.  Ausl.  z.  d.  St.  Das  Wort 
ist  hier  jedenfalls  nicht  Eigenname. 


1)  2  Chron.  14,  3.  5.  wird  gerade  das  Gegentheil  versichert.  Aeltere  Vereinigungs- 
versache dieser  Nachricht  mit  der  obigen  s.  bei  Rambach  in  den  annott.  über. 
Keil  Chron.  290.  nimmt  obige  negative  Notiz  vom  Erfolge  d.  h.  Nichterfolge  des 
königl.  Strebens.  Etwas  angeschickt  hat  sich  aber  denn  doch  der  Chronist  auch  in 
diesem  Falle  ausgedrückt.  Auch  was  Movers  Chron.  257.  bemerkt,  bleibt  precÜr.  — 
t\  Indessen  liegen  noch  andere  chronol.  Schwierigkeiten  in  der  Relation  des  Chronisten 
vor,  die  wir  nicht  einzeln  beleuchten  können  und  die  selbst  von  Movers  (Chron. 
255  ff.)  auf  Rechnung  des  compilator.  Charakters  der  Chronik  gesetzt  werden.  — 
8)  Die  durch  Berechnung  der  Regierungsjahre  der  dem  Assa  gleichzeitige!!  israel.  KÖ^ 
nige  entstehende  chrono!.  Schwierigkeit  bat  schon  Bengel  ordo  tempp.  p.  114.  ge- 
nügend gehoben. 
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Assurl  —  Assyrien 


Assuri,  wird  2  Sam.  2,  9.  neben  Gilead,  Jisreel  u.  s.  w.  als  ein 

District  genannt,  über  welchen  Isboseth  geherrscht  habe.  Es  ist  aber  wohl  *lHSl 
zu  lesen,  s.  d.  A.  G  esc  hur.    LXX  haben  &aaigi. 

Assus,  "Aaaog  (auch  "Aooov  u.  Apollonia  Plin.  5,  32.),  Seestadt  in  Mysien 
oderTroas  (Ptolem.  5,  2.  Plin.  2,  98.  5,32.  Pausan.  6, 4.  6.  Strabo  13.581.614. 
Athen.  9.  375.)  am  ägeischen  (adramyttischen)  Meere,  der  Insel  Lesbos  gegenüber, 
9  Meilen  von  der  phrygischen  Stadt  Trott.  Dort  schiffte  sich  Paulus  (auf  seiner 
zweiten  Missionsreise)  nach  Miletus  ein  Act.  20, 13  f. ').  Vgl.  Quandt  de  Asson. 
Regiom.  1710.  4.  J.  J.  Amnell  de  "Aaaai.  Upsal.  1758.  4.  Jetzt  steht  dort  ein 
elendes  Dorf  Beiram. 

Assyrien,  "Mang  f^j  Jes.  7,  18.),  heisst  im  A.  T.  1)  Gen.  10,  II. 

(s.  Michael.  Spie.  L  235  sqq.)  im  engern  Sinne  ein  Staat  im  östlicheu  Asien, 
der  von  Babylonien  (Sinear)  unterschieden  und  als  eine  Colonie  desselben  be- 
zeichnet wird.  Die  Hauptstadt  war  Ninive  d.  i.  Ninus  der  Griechen,  s.d.  A. 
Ausserdem  werden  "jO^,  "PS  ma'rn  und  genannt;  doch  lässt  sich  hiernach  der 
Umfang  des  Landes  nicht  genau  bestimmen ,  da  die  Deutung  dieser  Namen  un- 
sicher ist,  s.  d.  einzelnen  AA.  —  2)  In  den  BB.  der  Kön.  und  den  Proph.  (Arnos,  Jesaias, 
Micha,  Nahum,  Zephania,  Zachar.  10,  [Jonas])  ein  eroberndes  Reich,  «las  nach 
2  Kön.  17,  6.  18,  11«  auch  Mesopotamien,  Medien,  Elam  (vgl.  Jes.  10,  8-9. 
22,  6.),  sowie  nach  2  Kön.  17,  24.  2  Chron.  33,  11.  Babylonien  befasste  und 
dessen  Einwohner  als  luxuriös  Ezech.  23,  7.  23.  (Ninive  bedeutender  Handelsplatz 
Nah.  3,  16.,  Vermittlerin  des  ost-  und  westasiat.  Handels),  aber  auch  als  über- 
mütbig  Jes.  10,  9  ff.  Zach.  10,  11.  und  furchtbar  geschildert  werden  Jes.  17,  12  ff. 
22,  6  f.  Nah.  3,  19.  Und  in  diesem  weitern  Sinne  wird  man  ^trx  schon  Gen. 
2,  14.  u.  Num.  24,  22.  zu  nehmen  haben,  8.  Tuch  z.  d.  St.  und  Hengstcnb. 
Bileam  261.  Es  ist  das  auch  den  Griechen  bekannte  assyrische  Weltreich  (einmal  Mich. 
5,  5.  "^^3  genannt),  welches  durch  die  Medcr  zerstört  wurde,  mit  dem 
Mittelpunkte  Ninus.  Wie  in  der  Bibel,  finden  wir  nun  a)  bei  den  Römern  und 
bei  Ptolem.  6,  !•  'AoovQtct  oder  öfter  'Atovgice  (Strabo  16.  736.),  'Arvgia  Dio 
Cass.  68 ,  28.  *)  genannt  das  im  N.  durch  hohe  Gebirgszüge  (der  mons  Niphates) 
von  Armenien  getrennte,  im  Süd.  fast  ganz  ebene  (to  nsöiov  Trjg  'Atovglag  Strabo 
16.  737.),  durch  viele  Flüsse  bewässerte  und  daher  meist  fruchtbare  (2  Kön.  18, 
32.)  Land,  welches  im  Osten  an  Medien  (Gränzgebirge  war  Zagrus) ,  im  S.  an 
Susiana  und  Babylonien ,  im  W.  (mittelst  des  Tigris)  an  Mesopotamien  angränzte 
11.  heutzutage  grösstenteils  die  Provinz  Kurdistan  bildet  *)  vgl.  Strabo  a.  a.  O. 


] )  Act.  27,  13.  verbanden  Vulg.  Lnth.  u.  A.  ägavttg  aooov  und  nahmen  letzteres 
Für  den  Eigennamen ,  Vulg.:  cum  sustnlissent  de  Asson,  Luth. :  erhoben  sie 
sich  gegen  Asson.  Dass  obiges  Assus  nicht  gemeint  sein  könne,  zeigt  der  Verlauf 
der  Krzählung,  and  Erasmus  verwies  daher  auf  das  von  Steph.  Byz.  erwähnte  Asus, 
noXi%viov  Kpijtt]?.  Aber  dieses  war  eine  Hinnenstadt  Plin.  4,  12.  Die  richtige  Deu- 
tung <ter Stelle,  uaanv  als  adv.  pro  [>  ins  (zu  verbinden  mit  nagdtyovxo),  gab  zuerst  Beza. 
Sonst  vgl.  Ilm  111,1  iu\  z.  d.  St.  —  2)  Nach  aram.  Pronunciation.  Aber  Athura  rindet 
sich  schon  auf  den  Keilinschriften,  s.  Lassen  in  d.  Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Morgenl.  VI. 

48.    Und  diese  Form  hat  sich  in  dem  Namen  einer  alten  Stadt  am  Tigris,  e*- 

lialtcn ,  die  schon  zu  Abulfeda's  Zeit  in  Trümmern  lag.  Andere  Namen,  welche  unter 
<!<-n  heut.  Kurden  die  alte  llonennung  erhalten  zu  haben  scheinen,  fuhrt  Ritter  Krdk. 
IX.  670.  620.  an.  —  3)  Vgl.  Bernhardy  ad  Dionys,  perieg.  j>.  739.  Dass  die  Grie- 
chen und  Römer  überdies  Assvria  luweilefl  mit  Syrien  verwechseln  (Sil.  Ital.  II,  41. 
Justin.  IM,  3.)  und  durch  «im  Gieichklnng  getäuscht  beide  Namen  im  Grunde  für  einen 
hielten,  ist  bekannt  Herod.  3.5.  7,63  Justin.  1,2.  13.  Strabo  16.  737.  vgl.  Valcken. 
ad  Herndot.  2,  30.  (auch  Michaelis  zu  1  Macc.  10,  69.).  Spanhem.  ad  Callimach. 
Apoll.  108.  u.  ad  Julian,  p.  |M7.  Solche  Verwechslung  kann  natürlich  im  A.  T.  nicht 
vorkommen  (doch  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  5,  9.  4.) ,  wohl  aber  rinden  wir  2  Kön.  23,29. 
den  König  Babels  König  Assyriens  genannt  (gerade  wie  bei  Xcnophon)  Tgl.  Ktagl. 
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Plin.  5,  13.  Weit  öfterer  b)  heisst  bei  den  Alten  Assyrien  gemäss  der  unter 
persischer  Oberherrschaft  bestehenden  Provinzialeintheilung  Assyrien  u.  Babylonien 
in  Verbindung  (Herod.  1,  178.  vgl.  106.  Strabo  16-736.  Ammian.  Marc.  23,  20.) 
einschliesslich  Mesopotamien  (Arrian.  Alex.  7,  21.  2.  Ammian.  Marc.  24,2.),  ja 
zuw.  dehnen  sie  selbst  den  Namen  auf  Thoile  von  Kleinasien  aus  (Dionys,  porieg. 
976.)  vgl.Mannert  V.  H.  424  ff.  Das  eigen«.  Assyrien  (Herod.  lj  102:  'Aocv- 
ptoi  oi  Nlvov  ?xov)  *st  <^agegen  Adiabene1)  genannt  Plin.  6,  13.  6,  16.  Strabo 
16.  745.  Tac.  Annal.  12,  13.  Ammian.  Marc.  23,  6.  *) ,  was  aber  nach  Ptolem. 
a.  a.  O.  ursprünglich  nur  eine  (zwischen  Arrapachitis  und  den  Garamäern  gelegene) 
Provinz  A.  war,  vgl.  Plin.  6,  16.  Mann  er t  V.  II.  450  ff.  S.  noch  die  AA.  Ar- 
phachsad  und  Chelach. 

Die  Geschichte  des  assyrischen  Staates  ist  eine  der  dunkelsten  Parthieen  der 
alten  Geschichte,  welche  die  verdienstlichsten  Bemühungen  neuerer,  besonders  auch 
franzosischer  Gelehrten  nur  wenig  aufzuhellen  vermocht  haben,  s.  J.  F.  Schroer 
Imperium  Babylon,  et  Nini  ex  monument.  antiq.  Frcf.  1726.  8.  L.  Joh.  Uhland 
chronologia  sacra  in  praeeip.  ebron.  et  histor.  babylon.  assyr.  momentis  vindicata. 
Tubing.  1763.  4.  St.  Varga  Interpret,  vaticinior.  quae  intelligi  reete  nisi  ex  histor. 
Assyrior.  non  possunt.  Goett.  1804.  4.  H.  H  e  s  s  e  de  Assyriis.  Vratisl.  1836.  8. 
Bd.  Hupfeld  exercitatt.  Herodot.  spec.  I.  de  reb.  Assyrior.  Marb.  1837.  8.  Die 
biblischen  Nachrichten,  welche  überdies  nur  eine  kleine  Periode  umfassen,  bilden 
mit  den  griechischen  kein  übereinstimmendes  Ganze.  Nach  jenen  (Gen.  10,  11.) 
wurde,  wie  wir  oben  erwähnt  haben,  das  Reich  Assyrien  von  Bab)lonien  aus 
durch  Nimrod  (s.  d.  A.)  gestiftet*),  Regenten  Assyriens4)  sind  aber  nicht  früher 
als  unter  dem  israelitischen  Konige  Menahem  (771  ff.  v.  Chr.)  2  Kön.  16,  19  f. 
genannt  und  sie  erscheinen  seitdem  in  den  historischen  BB.  wie  bei  Propheten 
(Micha,  Hoseas,  Jesaias  u.  s.w.)  in  sehr  naher,  raeist  feindlicher  Berührung  mit 
dem  hebr.  Doppelstaate.    Es  sind  der  Zeitfolge  nach:  1)  Phul  a.  a.  O.,  der  sich 


5,  6.  Jadith  1,  6.  2,  1.  Keil  Chron.  120  f.  Man  trug,  da  die  Herrschaft  Asien* 
an  die  Babylonier  gekommen  war,  den  Namen  des  vorigen  Weltreichs  auf  das  babylo- 
nische so  über,  wie  das  deutsche  Reich  römisches  R.  und  der  deutsche  Kaiser  römi- 
scher K.  genannt  wurde.  Noch  weiter  heisst  Ksr.  6,  22.  selbst  der  K.  Darin»  von 
Persien  "flCH  rfm  vgl.  Plin.  19t  19.  (Assyriae  rex  Cyrus).  H5  vernick  Einleit.  II.  I. 
286  f.  Umgekehrt  wird  2  Macc.  ],  19.  das  babylonische  Exil  eine  Deportation  nach 
Persien  genannt  (s.  Grotius  z.  d.  St.)  u.  Babylon  bei  Steph.  Byz.  ntQOmrj  ndXis, 
und  wieder  zwei  persische  Könige  heissen  Ksra  5,  13.  Neb.  13,  6.  Könige  Babels.  Das« 
im  Althebräischen  "Vrcät  auch  Syrien  bezeichne,  davon  hat  mich  Hitzig  (Begriff  der 
Kritik  A.  T.  Heidelb.  1831.  8.  S.  98  f.  165.  Psalm.  II.  138  ff)  nicht  überzeugt. 

1)  Im  Syr.  (Aasemani  bibüoth.  or.  III.  II.  708.)  ^aljl,  bei  den  Talmudisten 
ayw.  Vgl.  otj,  <jW)  (st.  v_*Jp,  Name  zweier  Flüsse  in  dieser  Provinz,  Am- 
mian. Marc.  a.  a.  O.  und  Rosenm.  Alterth.  I.  II.  113.  —  2)  Plin.  und  Ammian.  M. 
versichern ,  Assyria  sei  der  ältere  Name  von  Adiabene  gewesen.  In  der  That  ist  es 
auch  nicht  einzusehen ,  warum  niemals  eine  eigne  Provinz  Assyrien  geheissen  haben  soll 
(Mannert  V.  n.  426.).  Der  Name  kommt  nicht  nur  in  der  Bibel  so  vor,  sondern 
nach  aller  Analogie  wird  auch  das  assyr.  Reich  von  der  Provinz,  welche  historisch  u. 
geographisch  den  Mittelpunkt  bildete,  benannt  worden  sein.  Uebrigens  muss  man  hin- 
sichtlich Adiabene's  die  verschiedenen  Zeiten  wohl  unterscheiden,  was  hier  nicht  weiter 
ausgeführt  werden  kann,  s.  Mannert  a.  a.  O.  —  3)  Nach  Diod.  Sic.  3,  7.  u.  Strabo  16. 
737.  wäre  freilich  umgekehrt  Babylon  durch  Semiraniis  von  Assyrien  aus  f>egriindet 
worden.  —  4)  Die  Erwähnung  der  Assyrer  Ps.  83,  9.  kann  nichts  für  eine  feindliche 
Berührung  dieses  Volks  mit  den  Hebräern  unter  David  beweisen  (Rosenm.  Alterth.  I. 
II.  104.),  da  der  Psalm  gewiss  nicht  in  die  Zeit  dieses  Königs  gehört;  Bengel, 
Hitzig  u.  A.  halten  ihn  für  maccabäisch.  Num.  24  ,  22.  aber  wurde,  selbst  wenn  es 
ein  prophet.  Ausspruch  im  strengsten  Sinne  wäre,  doch  keiue  historische  Aufklärung 
über  das  alte  Assyrien  gewähren  (s.  indess  Hengsteuberg  Abschnitte  des  Pentat.  I. 
260  ff). 
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Israel  unter  Menahem  zinsbar  machte,  «.H.A.   2)  Tiglat  Pilesar  2  Kon.  16, 
7—10.  2  Chron.  28,  16  ff.  vgl.  Jes.  Cap.  17.  zur  Zeit  des  jüd.  Königs  Ahas  und  d.-s 
israel.  K.  Pekah.    Letzterer  und  sein  Bundesgenosse  Rezin  (von  Syrien  Damascus) 
wird  von  T.,  dem  (kostbaren)  Bundesgenossen  d«-s  Ahas  2  Kön.  16,  7  ff.,  gedemü- 
thigt  und  viele  Bewohner  Syriens  u.  Nordpalästina1s  deportirt  (2  Kön.  15,  29.)  741  f. 
v.  Chr.    3)  Salmanassar,  der  das  Reich  Israel,  welches  sich  mit  Aegypten  ver- 
bündet hatte,  zerstörte  und  den  Rest  der  Bewohner  ins  Exil  abführte  (2  Kön. 
17,  3  ff.  18,  9.)  720  v.  Chr.    Auch  Juda  ist  ihm  tributbar  (2  Kön.  18,  7.  vgl.  Je«. 
10,  27.).   Medien  u.  Persien  2  Kön.  18,  11.  (Babylonien  u.  Mesopotamien,  sowie 
Syrien  2  Kön.  17,  24.  Jes.  10,  9.)  stehen  unter  assyr.  Herrschaft  und  in  Phönicien 
macht  Salm,  bedeutende  Fortschritte  Joseph.  Antt.  9,   14.  2.   vgl.  Jes.  23. 
4)  Sanherib,  der  auf  einem  Zuge  nach  Aegypten  unter  Hiskias  vor  Jerusalem 
erscheint,  jedoch  die  Belagerung  der  Stadt  schnell  aufheben  rnuss  (2  Kön.  18, 13  ff. 
19,  36.  vgl.  auch  Jes.  Cap.  18.) 712  v.  Chr.  5)  Esarhaddon,  Sohn  uudNach- 
folger  des  Vorigen  2  Kön.  19,  37.  Jes.  37,  38.  Esr.  4,  2.    Ausserdem  kommt 
noch  vor  Sargon  (nur  Jes.  20,  1.)»  vielli  icht  ein  nur  kurze  Zeit  regierender  K. 
zwischen  Salmanassar  u.  Sanherib,  der  jedoch  die  alten  Plane  Assyriens  auf  Aegypten 
der  Verwirklichung  nahe  gebracht  zu  haben  scheint,  s.  d.  A.    Keiner  dieser  Na- 
men, ausser  Sanherib  (2avax<*Qtßog  Herod.  2,  141.,  Zeitgenosse  des  ägypt. 
Kön.  Setbon,  vgl.  Berosus  bei  Joseph.  Antt.  10,  1.  4.),  fand  sich  bisher  in  den 
griechischen  Quellen  (auf  Salroanassar  ist  Bezug  genommen  in  der  Joseph.  Antt  9, 
14.  2.  angeführten  Stelle  des  Menander  Ephes.,  doch  der  Name  des  Kön.  im  Ex- 
cerpt  nicht  genannt).    Vielmehr  beginnen  Ktesias  (bei  Diod.  Sic.  2-  vgl.  Agathias 
histor.  2,  25  ),  Julius  Afric,  Euseb.  (in  d.  Chron.  armen.  I.  p.  98  sqq.  599.  II. 
p.  15  sq.)  und  Syncellus  die  Reihe  der  eig.  assyrischen  Regenten,  deren  Reich 
sie  in  der  Blüthe  bis  an  den  Euphrat  ausdehnen  (was  jedoch  die  historischen 
Nachrichten  der  Hebräer  aus  dem  Zeitalter  Davids  stillschweigend  bestreiten ,  vgl. 
d.  A.  Aram),  oiit  Ninus  (Belus)  u.  schliessen  sie  schon  über  260  J.  vor  Cyrus» 
mit  Sardanapallos')  oder  (nach  Syncell.)  Tonosconcoleros  *) ,  dann  eröffnen  sie 
mit  Arbaces,  dem  Besieger  des  Sardanap.,  eine  neue  medische  Dynastie  (vgl. 
Athen.  12.  528  sq.),  welche  bis  auf  Astyages  fortgeführt  wird  Marsham  Can. 
chron.  517  sqq.  525  sqq.  des  Vignoles  Chronol.  11.  p.  161  sqq.    Herodot,  der 
aber  freilich  nur  Andeutungen  über  die  assyr.  Geschichte  giebt,  nennt  1,98  ff. 
als  ersten  unabhängigen  König  von  Medien  den  Deioces  (vgl.  a.  Joseph.  Antt.  10, 
2.  2.)  und  zählt  bis  auf  Astjages  nur  vier  med.  Regenten ,  den  Astyages  einge- 
schlossen.   Um  nun  die  bibl.  Nachrichten  mit  denen  der  griech.  Historiker  und 
der  Chronographen  in  Einklang  zu  bringen,  haben  fast  alle  neuern  Geschichts- 
forscher sich  zur  Annahme  eines  n  e  u  -  assyrischen  Reichs  (nach  jenem  ersten,  das 
mit  Sardanapal  endigte)  entschlossen,  was  Herod.  insofern  zu  unterstützen  scheint, 
als  er  nach  dem  Abfall  der  Meder  unter  Deioces  immer  noch  ein  gar  nicht  ohn- 


1)  Die  Daner  dieses  assyr.  Reichs  bestimmt  Herod.  1,  95.  130.  auf  520  J.,  Ktesias 
(Diod.  Sic.  2,  21.  28.)  auf  1306  (1360),  Syncell.  p.  165.  auf  1460  und  Euseb.  Chron. 
armen.  II.  p.  16.  u.  167.  auf  1240  Jahre.  Hiernach  würde  die  Lebenszeit  des  Ninus 
um  ein  Bedeutendes  früher  oder  später  anzusetzen  sein,  denn  auf  die  Chrono' Jgie  de* 
niedischen  Reichs  kann  jene  Differenz  nur  wenig  tiinfluss  haben,  da  die  Reihe  der 
med.  Könige  sowohl  bei  Herodot,  welcher  sie  mit  Deioces  beginnt,  als  bei  Diod.  Sic. 
(Ktesias).  wo  sie  mit  Arbaces  anhebt,  unmittelbar  an  die  der  persischen  sich  anschliesst. 
Nach  Herod.  regierten  die  4  med.  Könige  zusammen  150  Jahre,  nach  Diod.  Sic.  dauerte 
das  med.  Reich  seit  Arbaces  über  282  J. ,  nach  Syncell.  275  J.  u.  nach  Ruseb.  259  J. 
Die  versuchten  Vereinigungen  zwischen  Herodot  n.  Ktesias  (s.  auch  Larcher  Chronol. 
zu  Herod.  p.  144  sqq.)  döraen  vergeblich  «ein ;  dagegen  hat  man  auch  nicht  genüg- 
samen Grand,  dem  Ktesia*  geradezu  eine  Verfälschung  Schuld  zu  geben  (Volney 
Chronol.  d' Herod.  p.  199  sqq.).  —  2)  Euseb.  Chron.  II.  p.  167.  setzt  diesen  Sardanap. 
in  die  Zeit  Jerobeams  des  Zweiten  nnd  macht  ihn  zum  Zettgenossen  des  Lycurgus. 
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mächtiges  (vgl.  1,  102-)  assyr.  Reich  mit  der  Hauptstadt  Ninus  kennt,  das  erst 
Cyaxares  (aber  nlqv  «je  BaßvAaWifc  fiol^g)  «ich  unterwarf  1,  106.  vgl.  Gat- 
terer Handb.  288  ff.  Beck  Weltgescb.  I.  605  ff.  Jahn  Archäol.  II.  I.  184.  Einl. 
II.  II.  605.  Kannegiegser  in  der  Hall.  Encvclop.  VI.  131  ff.  v.  Räumer  Vöries. 
I.  98  f.  (unbedeutende  Einwendungen  Hartroanns  dag.  in  Allg.  Lit-Zeit.  1813. 
Nr.  39*  Linguist.  Einl.  146  ff.).  Die  neue  Selbstständigkeit  Assyriens,  das  in 
Folge  jener  medischeo  Revolution  eine  Zeitlang  Satrapie  gewesen  war  (vgl.  Syn- 
cell.  Chron.  p  205.),  würde  nun  nach  den  obigen  bibl.  tSotizen  schon  vor  760 
v.  Chr.  begründet  worden  sein  und  es  lässt  sich,  wie  schon  oben  angedeutet,  aus 
den  bibl.  Relationen  das  allmälige  Anwachsen  der  assyr.  Monarchie  wahrnehmeu. 
Tiglat  Pilesar  machte  glückliche  Eroberungen  auch  im  Werten  Asiens ,  Salma- 
nassar (um  724  v.  Chr.)  ist  bereits  Herr  von  Babylonien  u.  Medien,  u.  setzt  die  assy- 
rischen Eroberungen  im  Westen  (in  Phönicien)  fort  (Menand.  Ephes.  bei  Joseph. 
a.a.O.).  Sanherib  zieht  gjegen  Aegypten  (Herod.  2 ,  141.),  doch  ohne  Erfolg. 
Der  Versuch  der  Babylonier,  sich  von  assyr.  Herrschaft  zu  befreien ,  ist  noch  nicht 
von  Dauer  (Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  42  sq.) ,  dagegen  erlangten  die  Meder  ihre 
Selbstständigkeit  wieder  Joseph.  Antt.  10,  2.  2.  s.  d.  A.  Medien.  Nach  Sanhe- 
ribs  Sohne  Esarhaddon  fing  (wie  es  scheint)  das  Reich  zu  sinken  an;  die  Baby- 
lonier warfen  das  assyr.  Joch  von  Neuem  (und  auf  immer)  ab.  Doch  scheint 
die  assyr.  Macht  (unter  Sargon)  noch  einmal  sich  emporgerafli  zu  haben.  Aber 
endlich  unterliegt  Ninus  u.  das  Reich  den  Angriffen  der  Meder  (Herod.  1,  103.  106. 
vgl.  Mich.  5,  5.  Ezech.  32,  22-  Nah.  3.)  und  zwar  im  J.  597  v.  Chr.,  s.  d.  A. 
Medien. 

Den  biblischen  Nachrichten  treten  nun  die  neulich  bekannt  gemachten  Ex- 
cerpte  in  der  armen.  Chronik  des  Eusebius  näher,  obschon  sie  selbst  unter  einander 
nicht  ganz  harmoniren.  In  den  Auszügen  des  Alexander  Polyhistor  aus  Berosus 
(  Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  41.  44  sqq.)  sind  als  assyrische  Könige  (der  spätem 
Periode)  folgende  der  Reihe  nach  aufgeführt:  Phnl  (mehr  als  520  J.  nach  Semira- 
rais),  Sanherib  18  J.,  Asordan  8  J.,  Saramughes  21  J.,  dessen  Bruder  21  J.»  Na- 
bupalasar  20  J-,  Nabucodrossor  (Nebucadnezar)  43  J.  Noch  wird  p.  44.  unt.  des 
Sardanapallus  Chaldaeus  als  Nachfolgers  des  Samraughes  mit  21  Jahren  erwähnt: 
er  war  Zeitgenosse  des  Meders  Astyages,  dessen  Tochter  sich  mit  dem  Sohn  des 
Sardanap.,  dem  Nabucodrossor,  verehlicht  haben  soll.  Abydenus  giebt  (Euseb.  Chron. 
armen.  I.  p.  53  sqq.)  die  assyr.  Regenten  in  dieser  Ordnung:  Sanherib,  Nergilus 
(Adramelus),  Axerdis,  Sardanapallus,  Sa racus.  Unter  Letzterem  brach  vom  Meere 
her  ein  Barbarenheer  ein ,  er  schickte  deshalb  seinen  Feldherrn  Busalossor  (Nabu- 
palasar)  nach  Babylonien ;  dieser  aber  warf  sich  zum  Regenten  Babyloniens  auf, 
vermählte  seinen  Sohn  Nabncodrossor  mit  der  Tochter  des  niedischen  Fürsten 
Astyages,  und  Ninive  wurde  erobert.  Mit  der  Stellung,  welche  beide  Referenten 
dem  Sardanap,  geben  (nach  Sanherib),  stimmt  auch  Moses  Choren,  überein,  der 
den  Sardanap.  unmittelbar  auf  Sanherib  folgen  lässt  (zugleich  aber  zum  Zeitgenossen 
des  Meders  Arbaces  macht).  Wie  verschieden  auch  im  Einzelnen  diese  Nachrichten 
lauten,  so  finden  wir  doch  hier  nicht  nur  eine  assyr.  Regentenreihe  aus  der  Zeit,  in 
welche  die  in  der  Bibel  genannten  assyrischen  Könige  fallen,  und  somit  eine  neue 
Gewähr,  dass  wirklich  damals  ein  assyr.  Staat  für  sich  existirte,  sondern  es  be- 
gegnen uns  auch  mehrere  in  der  Bibel  vorkommende  Namen  solcher  Regenten 
und  manche  Andeutung  in  der  Bibel  wird  durch  jene  Excerpte  auf  eine  sehr  wahr- 
scheinliche Art  zur  Klarheit  gebracht  (vgl.  d.  AA.  Esarhaddon,  Chaldäer, 
Sanherib).  Da  nun  selbst  Herod.  1,  102.  106.  vgl.  2,  141.  die  Existenz  eines 
assyr.  Staats  zwischen  Deioces  und  Cyaxares  voraussetzt,  so  werden  wir  im  Allge- 
meinen kein  Bedenken  tragen  dürfen,  nach  der  von  Ktesias  (u.  den  Chronographen) 
erzählten  Katastrophe  ein  allmälig  wieder  emporkommendes  assyr.  Reich  als  historisch 
begründet  anzunehmen,  und  man  könnt»«  hierbei  noch  eine  Notiz  des  Sy  n cell.  p.  205. 
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benutzen)  wo  ein  2.  Ninus  als  unmittelbarer  Nachfolger  des  1.  Sardanap.  genannt 
ist,  an  den  sich  Phul  auch  der  Zeit  nach  anschliessen  würde.  Der  Widerspruch, 
dass  Ktesias  den  Sardanap.  als  letzten  assyrischen  Regenten  in  eine  viel  frühere 
Periode  versetzt,  löst  sich  entweder  so ,  dass  man  (wie  schon  Viele  gethan)  einen 
doppelten  Sardanap.  statuirt1),  oder  voraussetzt,  die  zweimalige  Eroberung  Nini- 
ve's  unter  fast  gleichen  Umständen  sei  Veranlassung  geworden ,  dem  letzten  assyr. 
Konig  der  ersten  Reihe,  welcher  vielleicht  nur  Tonosconcolcros  hiess,  den  Namen 
des  letzten  (bekannten)  Regenten  der  zweiten  Reihe  Sardanap.  beizulegen,  oder 
endlich  mit  Hupfeld  p.  34  sq.  annimmt,  Ktesias  habe  die  vorgefundene  Reihe 
der  modischen  Könige  fälschlich  an  die  mit  Sardanap.,  Zeitgenossen  des  Cyaxaws, 
schliessende  Reihe  der  assyr.  Könige  angeschlossen,  weil  ihm  bekannt  war,  dass 
die  Herrschaft  von  den  Assyrern  auf  die  Meder  übergegangen  sei.  Dann  wäre 
Ninive  nur  einmal  zerstört  worden  und  in  dem  Verzeichnisse  assyr.  Könige  müssten 
die  in  der  Bibel  seit  Phul  erwähnten  assyr.  Regenten  irgendwie  mit  versteckt 
liegen  a).  Zwischen  Ktesias  aber  und  Herodot  wäre  keine  wesentliche  Differenz, 
wenn  die  durch  Arbaces  errungene  Selbstständigkeit  Mediens  unter  seinen  näch- 
sten Nachfolgern  etwa  wieder  verloren  ging  und  dann  von  Deioces  aufs  Neue 
erkämpft  wurde  (vgl.  Bau  ragarten  zur  Allgem.  Welthist.  III.  549.)«  Solcher 
Wechsel  der  Herrschaft  ist  im  alten  Orient  überhaupt  nicht  selten  (auch  nach 
Herodot  wurde  ja  Assyrien  in  einem  Zeiträume  von  150  Jahren  zweimal  gede- 
müthigt!)  und  der  Unterschied  zwischen  einem  selbstständigeu  Herrscher  und 
einem  mächtigen  Satrapen  mochte  oft  nur  als  gering  erscheinen.  Die  Revolution 
des  Deioces  würde  hiernach  in  die  Regierungsperiode  d.  Sanherib  fallen,  um  die- 
selbe Zeit,  wo  auch  die  Babylonier  durch  Merodach  Baladun  sich  von  Assyrien 
losgerissen  hatten,  s.d.  AA.  Chaldäer,  Medien  u.  Sanherib. 

Doch'  wenden  wir  uns  nun  zu  den  Nachrichten  in  Euseb.  Chron.  armen,  zurück. 
So  viel  ist  1)  gewiss:  Sardarnap.  kann  nicht,  wie  p.  44.  unten  berichtet  wird, 
Vater  des  Nebucadnezar  gewesen  sein,  denn  die  Excerpte  aus  demselben  Berosus 
(  den  Alexander  Polyhistor  benutzte)  bei  Joseph.  Apion.  1,  19.  nennen  den  Nabu  - 
palasar  als  Vater  des  Nebucadn.  (wie  denn  vorher  p.  44.  auch  Nabupalasar  in 
demselben  Fragment  vor  dem  Nabucodrossor  aufgeführt  ist)  und  damit  stimmt 
auch  Abydenns  p.  64.  überein,  vgl.  a.  Syncell.  p.  210.  Wir  haben  also  p.  44. 
unten  entweder  eine  Nachlässigkeit  des  Alexander  Polyhistor  oder  ein  Versehen 
der  Abschreiber  vor  uns.  2)  Die  Relation  des  Abyden.  über  Busalossor  u.  s.  w. 
p.  54.  ist  theils  an  sich,  theils  darum  wahrscheinlicher,  weil  auch  die  Chrono- 
graphen den  Nabupalasar  als  chald.  (babylonischen)  Regenten  (Statthalter)  anfuh- 
ren und  in  der  Bibel  selbst  Nebucadn.  stets  als  Chaldäer,  nicht  als  Assyrer  er- 
scheint. 3)  Der  von  Alexander  Polyh.  p.  44.  in  der  Regentenreihe  aufgeführte 
frater  Sammughis  ist  entweder  Sardanap.,  welcher  in  jener  Reihe  nicht  vorkommt, 
aber  im  weitern  Verfolge  als  des  Sammughes  Nachfolger  bezeichnet  ist  (s.  oben 
S.  105.),  oder  ein  anderer  ausser  Sardanap.  Letzteres  könnte  dadurch  wahrschein- 
lich werden ,  dass,  wenn  Sardanap.  mit  dem  Bruder  des  Sammughes  eins  wäre,  bis 
auf  Sanheribs  Tod  (696  v.  Chr.)  zurück  21  Jahre  zu  wenig  sich  berechnen  würden. 
Geben  wir  nun  dem  ungenannten  Regenteu  diese  21  Jahre,  so  wäre  p.  44.  unten 
etwa  so  zu  lesen:  post  Samtuiighen  vero  ejus  frater  ann.  21  et  post  hunc  Sarda- 
napallus  (?)  regnavit  21  ann.  vgl.  Hitzig  Begriff  d.  alttest.  Krit.  S.  197  f.  Allein 


1)  Vgl.  auch  Cn.  Koopsmans  de  Sardanap.  Anist.  1819.  8.  Der  Name  war  viel- 
leicht nicht  Eigenname,  sondern  Köiiigstitpl,  vgl.  Rosen  in.  Alterth.  I.  II.  129.,  der  ihn 

durch  weiser,  erhabener  Fürst,  erklärt.    Uebrigens  s.  ycgen 

die  Hypothese  von  einem  doppelten  Siirdanap.  llupfcld  p.  3X  st\.  ■■-  1)  So  glaubt 
llupfcld  p.  H7  sq.  in  Kupalc«  den  Phul,  in  OpimU.«-ns  den  Sanherib  u.s.  w.  zu  finden ; 
höchst  pretär!    So  kann  man  freilich  Alles  aus  der  histor.  Ueberlieferung  machen. 
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da  p.  44.  oben  die  Regenten  Assyriens  der  Reihe  jiach  aufgezählt  werden  und  die 
Zahl  der  Regentenjahre  von  Sanherib  bis  Ncbucadn.  auf  88  J.  berechnet  ist,  so 
ist  es  nicht  denkbar,  dass  Alexander  Polyh.  einen  ihm  Bekannten  in  dieser  Reihe 
ganz  ubergangen,  einen  andern  aber  ohne  Namen  aufgeführt  haben  sollte.  Auch 
miisste  man  bei  jener  Voraussetzung  das  post  Sammughen  von  einer  blos  mittel- 
baren Nachfolge  nehmen.  Ich  glaube  daher,  dass  die  Stelle  des  Alexander  Polyh. 
eigentlich  so  geheissen  habe:  post  Sammughen  vero  Sardanap.  21  ann.  et  post 
hunc  Nabupal.  Chaldaeus  regnavit  21  ann.1).  Die  gleiche  Zahl  21  ann.,  mit 
welcher  wohl  zwei  Zeilen  schlössen,  gab  die  Veranlassung,  dass  die  gesperrten 
Worte  wegfielen.  Die  chronolog.  Differenz  möchte  eher  in  einer  Zahlcorruption 
oder  darin  zu  suchen  sein,  dass  Alexander  Polyh.  nicht  alle  Regenten  Assyriens 
aufzählt.  Nämlich  4)  dem  Abydenus  zufolge  haben  wir  nach  Sanherib  mindestens 
2  Könige,  Nergilus  u.  Axerdis,  statt  des  einen  bei  Alexander  P.  genannten  Asordan 
anzunehmen.  Vielleicht  waren  es  aber  drei,  und  so  könnten  schon  hier  einige 
Jahre  gewonnen  werden  2).  Ferner  heisst  bei  Abydenus  p.  54.  der  letzte  König 
Assyriens  und  Nachfolger  Sardanapals  Saracus  9),  und  diesen  scheint  Syncell.  p.  2 10. 
auch  bei  Alexander  Polyh.  gefunden  zu  haben.  Legte  Sardanap.  durch  seine 
schlechte  Regierung  den  eigentlichen  Grund  zum  Verfall  des  Staats,  so  mochte 
sein  Nachfolger  leicht  übergangen  werden;  jedenfalls  aber  scheint  Abydenus,  da 
er  gerade  hier  richtiger  und  mit  anderweiten  Excerpten  aus  Berosus  überein- 
stimmender erzählt,  auch  hinsichtlich  dieses  Regenten  vorzugsweise  Glauben  zu 
verdienen.  Auf  diese  Art  würde  die  Länge  der  assyr.  Regentenperiode  seit  San- 
herib wohl  mit  der  bibl.  Berechnung  ausgeglichen  werden  können  *). 

Die  Verfassung  des  assyr.  Reichs,  welches  in  den  Zeiten  der  Blüthe  auch 
Elam,  Syrien  und  Vorderasien  umfasste  (Jes.  10,  9  ),  war  der  anderer  oricntal. 
Reiche  (des  chald.  u.  persisch.)  conform.  Der  König  (Vnsn  rferi  2  Kön.  18, 19. 
Jes.  36,  4.)  herrschte  als  Despot  und  lebte  für  die  Unterthanen  unzugänglich  in 
seiner  Burg  Diod.  Sic.  2  ,  21.  23.  vgl.  Cephalion  bei  Syncell.  p.  167.  Unter  ihm 
verwalteten  Satrapen  (Fürsten  Jes.  10,  8.  oder  Könige  genannt)  die  Provinzen 
Diod.  Sic.  2,  24.  Zu  Hofbeamten  wurden  gewöhnl.  Eunuchen  genommen  und 
(vgl.  Diod.  Sic.  2,  21.)  diese  Hofchargen  waren  oft  zugleich  Staats-  und  Militar- 
chefs,  vgl.  Gesen.  zu  Jes.  36,  2-,  wo  in  nEcnn  u.  o^noan  der  Mundschenk  und 
der  Vorsteher  der  Verschnittenen  erkennbar  sind.  Die  Religion  der  Assyrer  hatte 
mit  der  chaldäischen  gleichen  Hauptcharakter,  die  Gottheiten  (Nisroch  Jes.  37,  38. 
Adrammelech,  Anammelech,  Nibchas,  Tartak  2  Kön.  17,  31.)  waren  auch  hier 
Gestirne,  bes.  Planeten,  vgl.  Gesen.  Jes.  11.  847  f.  Die  Sprache  des  Volks 
gehörte  nicht  zum  semitischen  (Jes.  28,  11.  33, 19.  Deut.  28,  49.),  sondern  wahr- 
scheinlich zum  medisch-persischen  Sprachstamme.  Da  aber  in  einem  grossen  Theile 


1)  Hupfeld  p.  K).  hat  diese  Vermuthung  gebilligt  und  bemerkt  zugleich,  da**  aus 
Syncell.  p.  210.  hervorgehe,  wie  jene  Corruption  schon  im  Texte  des  Berosus  selbst 
vorhanden  gewesen  sein  müsse.  Was  Movers  Phö'niz.  46*2  ü".  dagegen  erinnert,  ist 
nicht  überzeugend.  Er  hält  Sammiighcs.  u.  Sammughes'  Bruder  für  chaldäische  Konige 
und  identificirt  sie  mit  Saosduchin  u.  Chyniladan  im  Canon  Ptol.  —  auch  nur  eine  Conjectur, 
die  eig.  von  dem  Widerwillen  getragen  wird,  den  Mov.  gegen  Sardanap.  als  Regenten 
hat;  dieser  soll  durchaus  nur  ein  (assyr.)  Gott  sein.  —  2)  l)ass  die  Differenz  zwischen 
Sanherib  u.  Ksarhaddou  zu  suchen  sei,  macht'  auch  der  Canon  Ptol.  wahrscheinlich,  der 
zwischen  Letzterem  n.  Nabnpalasar  2  babylon.  Regenten  (Statthalter)  mit  42  Jahren  auf- 
zahlt. Gerade  so  vicleJahrc  aber  giebt  Alexander  Pol.  den  beiden  assyr.  Regenten,  die  er 
zwischen  Esarhaddon  u.  Nabupalasar  nennt.  —  3)  Falsch  berichtet  Hupfeld  p.  II., 
Abydenus  nenne  Saracus  den  Regenten,  welcher  bei  Berosus  Sardanapallus  heisse.  Abydenus 
hat  ja  jenen  dnreh  ein  post  quem  von  Sardanap.  unterschieden  und  bestimmt  als  (letzten) 
Regenten  Assyriens  aufgeführt.  —  4)  Fourmonts  Forschungen  tu  d.  rcllexions critiques 
sur  les  histoires  des  anciens  peupies  II.  301  sqq.  sind  mir  bei  obigen  Untersuchungen  un- 
zugänglich gewesen.  Auch  Graff  Beiträge  z.  richtig,  ßcurtheil.  d.  Ilauptmoin.  in  d.  alten 
Gesch.  d.  Assyrer,  Babyl.  u.  Medcr.  Wetzl.  1828.  4.  habe  ich  bis  jetzt  nicht  benutzen  können. 
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des  Reichs  aramäisch  geredet  wurde,  so  verstanden  die  Grossen  11.  Beamten  auch 
diesen  Dialekt  (2  Kön.  18,  26."Jes.  36,  11.)  und  im  Pehlvi  finden  sich  viele  aram. 
Wörter.  Gross  war  die  Heeresmacht  Assyriens,  ausgezeichnet  sein  zum  Theil 
durch  Handel  erworbener  (Nah.  3,  16.  Ezech.  27,  23.)  Reichthum  Nah.  2,  10.,  weit- 
hin bekannt  die  Pracht  und  die  Hoffart  seiner  Grossen  Nah.  3,  4.  Zach.  10«  11. 
vgl.  vorz.  Ezech.  31,  3  ff.  Davon  legen  noch  die  ansehnlichen  Trümmer  der  alten 
Hauptstadt  Zeugniss  ab,  sowie  die  durch  Nachgrabungen  von  dem  franz.  Consul  in 
Mosu),  Botta,  bei  dem  Dorfe  Cborsabad  4  Stunden  von  Mosul  am  linken  Ufer 
des  Tigris  zu  Tage  geförderten  Mauerreste  mit  Basreliefs  u.  Keilinschriftrn,  aus 
welchen  sich,  sind  letztere  erst  entziffert,  manche  Aufklärungen  auch  geschicht- 
licher Art  ergeben  werden,  s.  Journal  asiat  1843  Juli  u.  Aug.,  1844  Jan.  u.  Febr., 
Juni,  Sept.,  Oct.,  1846  Febr.  März  vgl.  Ritter  Erdk.  XI.  221  ff.  Hall.  Lit.-Zeit. 
1843  Nr.  76.  Intelligenzbl. 

Ast  arte.  Dies  ist  im  Hebr.  rnnt?  (Plur.  rvhwd?),  weibliche  (Schutz-)  Gott- 
heit der  Sidonier  (1  Kön.  11,  6.  33.  2  Kön.  23,  13.  vgl.  Lncian.  de  dea  syr.  4.), 
welche  auch  (von  den  Tyriern  Joseph.  Apion.  1 ,  18.)  von  den  Philistäern  1  Sam. 
31,  10.  und  den  abgöttischen  Israeliten  im  Zeitalter  der  Richter  Rieht.  2«  13. 
10»  6.  1  Sam.  7,  3  f.  12,  10.  und  unter  Salomo  1  Kön.  11 ,  33«  nach  dem  per- 
sönlichen Vorgange  dieses  Königs  1  Kön.  11,5.  verehrt  wurde.  Sie  erscheint 
häufig  in  Verbindimg  mit  Baal  Rieht.  2,  13.  10,  6.  1  Sam.  7,4.  12,  10.  und 
entsprach  diesem  als  weibliches  Princip,  wie  die  ßaaltis  (Baakxig  in  Byblus,  s. 
Philo  Bybl.  bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10«),  war  also  die  weibliche  Hauptgottheit 
der  Phönicier  u.  Karthager  (u.  Syrer  —  'Aoxbqxt]  if  fitytcxrj  Sanchoniath.  fragm.  ed. 
Orelli  p.  34.)  und  wohl  Eins  mit  der  Himmelskönigin,  o?a«n  nsba  Jer.  7, 
18-  44,  17  ff.  vgl.  2  Kön.  23,  4.,  s.  d.  A.  Mond.  Auch  auf  phönic.  Münzen  ist 
sie  unter  demselben  Namen  P"i«DS  erwähnt  (Gesen.  monum.  phoen.  p.  125.)  und 
viele  phönic.  und  punische  Eigennamen  sind  von  ihr  entlehnt,  wie  Abdastartus, 
Delaeostartus  (Gesen.  a.  a.  O.  355.).  Griechen  h.  Römer  nennen  sie  Vftfrapnj 
(LXX  Rieht  2,  13.  Aquila  1  Sam.  7,  4.),  bei  Herodian.  5,  6.  10.  heisst  tieAozQo- 
«W1?  (gräcisirt)  ')•  Sie  wird  von  diesen  Schriftstellern  bald  mit  der  Venus  (Urania) 
oder  Aphrodite  (vgl.  Cic.  N.  D.  3,  23.  Euseb.  praep.  ev.  1,  10:  xyv  dl  \4ax.  0ol- 
vtxtg  xrjv  *A<j>Qoähriv  ilvat  kiyovai.  Tbeodoret.  lib.  3  Reg.  quaest.  50.  Nonni 
Dionys.  3,  110:  'AaovQlr}  Kvfo'o«a),  bald  mit  der  Juno  (Augustin.  quaest.  in  Jud. 
16.  vgl.  a.  Creuzer  Symbol.  II.  270  f.),  bald  mit  der  Luna  oder  Selene  ver- 
glichen (Lucian.  de  dea  syr.  4:  Fv»  öc  xal  akko  foov  iv  (Dotvtxn.  (iiyat  xo  ZtÖtovtoi 
fyovot,  tog  fi)v  avxot  Uyovöi,  VftfrapTyf  iaxl.  Aaxagxijv^  ä'  iya  6oxi(o  £tli]valrjv 
ffiptvat,  vgl.  Herodian.  5,6.  10:  Ovnav/ov  (PotVixf?  'AotqoÜqx^v  o'vopafovw, 
cdijvrjv  tlvai  Oikovxeg).  Im  Grunde  fliesst  dies  Alles  zusammen  (Creuzer  Sym- 
bol. II.  566.),  zumal  Augustin  offenbar  die  Juno  darum  nannte,  weil  A starte  als 
oberste  weibliche  Gottheit  dem  Baal,  wie  Juno  dem  Jupiter,  gegenüberstand 
Creuzer  II.  270  f.  Die  Vergleichung  mit  der  Venus  ging  hauptsächlich  von 
der  Wahrnehmung  au»,  dass  die  weibliche  Hauptgottheit  bei  Phöniciern,  Assyrern 
und  Babyloniern  (wo  sie  Mvktzxu  hiess  Herod.  1,  131.  199.) ,  bei  Arabern  (unter 
dem  Namen  Alitta),  hei  Armeniern  (als  Anaitis,  Strabo  15.  733«)  durch  Preis- 
gebung junger  Mädchen  u.  Frauen  als  Göttin  der  Liebe  und  des  Gebärens  (Mylitta 
s.v.  a.  KfV&TO)  verehrt  wurde  H^rod:  1,  199.  Val.  Max.  2,  6.  15.  Euseb.  vit 
Constant.  3,  55.  vgl.  2  Köu.  23,  7.  Creuzer  a.  a.  O.  IL  23  ff.  Aber  ursprüng- 
lich war  die  A.  wohl  Mondgöttin  (wie  Baal  Sonnengott)  und  als  solche  ein  numen 
virginale  (Augustin.  civ.  2,  26«)«  dir  virgo  coekstis  Tertiill.  ap«I.  23-  Für  jenes 
sprich*.  d»5«  sie  mit  Hörnern  (Mondsicheln)  abgebildet  wunb*  (Sanchuu.  a.  a.  O.)  '), 


1)8.  über  diese  FonnGc.en.thes.il.  1083.  Vgl.  aach Movers  Phoeniz.  607.  -  2)8ie 
wurde  mit  8Uerkopf  (vgl.  auch  Gesen.  thes.  II.  lUtÖ.)  oder,  wo  al*  »eibl.  Menschen 
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was  auch  aus  dem  Ortsnamen  B?np  rrhno?  geschlossen  werden  kann,  nnd  daraus,  dass 
auf  phönic.  Münzen  die  ran,  welches  die  Tavaig  oder  persische  Diana  bedeutet 
(Gesen.  monum.  phoen.  p.  116  sq.),  dem  Baal  gerade  so  gegenübergestellt  wird, 
wie  sonst  Astarte.  Mit  dem  Monde  floss  aber  vielfältig:  in  der  alten  Naturreligion 
der  Morgenstern,  die  Venus,  zusammen,  und  so  als  Venus  gedacht  wurde  wohl 
der  weibl.  Hauptgottheit  der  polytheist.  semit.  Völker  ein  wollüstiger  Cultus  ge- 
widmet. Movers  (Phöniz.  603  f.)  leugnet,  gestützt  auf  Aussprüche  Augustins, 
Letzteres  von  der  karthag.  Astarte  und  will  darum  auch  die  sidon.  Astarte  als 
reine  jungfräuliche  Göttin  von  der  syrisch-phönizischen ,  welche  der  babyl.  Mylitta 
verwandt  gewesen  sei ,  unterscheiden  (S.  607.).  Letztere  findet  er  in  der  Aschera 
des  A.  T.  wieder,  welche  von  der  Astoreth  ganz  unterschieden  werden  müsse. 
Da  aber  diese  Unterscheidung  im  A.  T.  nicht  begründet  zu  sein  scheint  (s.  d.  A. 
Aschera),  so  kann  auch  die  sidon.  Astarle  nicht  als  reines,  durch  Keuschheit  ver- 
ehrtes Wesen  gedacht  werden  und  des  Augustin  Autorität  ist  nicht  ausreichend, 
eine  Vorstellung,  der  sonst  Alles  widerspricht,  aufrecht  zu  erhalten. 

Astaroth,  rvnnü:?,  auch^anp  nrrctte,  Stadt  der  Rephaiten  (Gen.  14,6.) 
im  Reiche  Basan  (Deut.  1,  4.  Jos.  9,  10.),  die  dem  Stamme  Manasae  zugetheilt 
wurde  (Jos.  13,  31.),  welcher  sie  aber  an  die  Leviten  überlassen  musste  1  Chron. 
6  (7),  66  (71).  vgl.  d.  A.Beesterah.  Nach  Euseb.  lag  sie  6  Meilen  von  Adraa 
(Edrei).  Der  Zusatz  CP?"ip  deutet  wohl  nicht  auf  zwei  Bergspitzen,  zwischen 
welchen  die  Stadt  lag,  sondern  vielmehr  auf  den  dort  üblichen  Cultus  der  Astarte, 
die  mit  einem  gehörnten  Stierkopfe  abgebildet  ward  Sanchuniath.  bei  Eusebius 
praep.  evang.  1 ,  10.  (p.  36.  ed.  Orelli).  Das  1  Macc.  5,  43.  erwähnte  Kar  na  im 
and  das  Karnion  2  Macc.  12,  26.  ist  ohnstreitig  derselbe  Ort  vgl.  Joseph.  Antt. 

12,  8.  4.  Auf  Burckhardts  Charte  ist  es  mit  dem  Dorf  Mezarib,  w^fj* 
(Burckhardt  I.  386.)  identificirt.  Robinson  III.  II.  923.  findet  es  in  el 
Kurnein  ^ju  JÜf  östlich  ron  es  Salt  in  Belka  wieder,  was  freilich  mit  Euseb. 

nicht  stimmen  würde1).    Sonst  vgl.  d.  A.  Astarte. 
Astoreth,  s.  d.  A.  Astarte. 
Astronomie,  s.  d.  A.  Sternkunde. 

Astyages,  'Aotvayrjs,  Regierungsvorgänger  des  pers.  Königs  Cyrus  (Bei 
zuBab.  1.).  Es  ist  der  bekannte  medische  König,  s.d.  AA.  Ahasverus,  Cy- 
rus und  Dar i us. 

Atad,  "TöK,  eine  Getreidetenne  ohnweit  des  Jordans,  wo  der  die' Gebeine 
Josephs  nach  Canaau  transportirende  Leichenconduct  seine  letzte  Wehklage  an- 
stellte Gen.  60,  10.  Sie  hat  ihren  Namen  von  dem  (dort  reichlich  wachsenden) 
Stechdorn,  rhamnus,  vgl.  den  Flecken  Rhamnus  in  Attica.  S.  d.  A.  Abel 
Mizraim.  Nach  Gen.  a.  a.  O.  wird  man  geneigt  sein,  diesen  Ort  östlich  vom 
Jordan  zu  suchen  (*(rwici:ra,  vgl.  Hengsteuberg  Pentat.  II.  318.)i  und  dahin 
scheint  ihn  auch  Hieron.  im  Önom.  (area  Atad)  zu  verlegen.  Gleichwohl  identifi- 
cirt er  denselben  mit  Bethhogta,  3  Meilen  von  Jericho  und  2  Meil.  vom  Jordan, 
also  westlich,  und  mag  also  das  trans  Jordanem  Gen.  a.  a.  O.  von  dem  Ge- 
sichtspunete  des  im  O.  auf  den  Jordan  zu  sich  bewegenden  Leichenzugs  genom- 
men haben.  Indess  ist  des  Hieron.  Autorität  hier  um  so  weniger  entscheidend, 
da  man  nicht  sieht,  was  ihn  berechtigt,  Atad  und  ßethhogla  für  einerlei  zu  halten. 

köpf,  doch  mit  der  Mondsichel  umgeben  dargestellt,  vgl.  Rckliel  doctr.  nun»,  f.  III. 
369  sq.  vgl.  372.     Andere  Abbildungen  s.  Mniitfaucon  antiq.  explic.  II.  II.  386. 
I)  Der  «am.  Uehers.  hat  für  wrp  IM-nOT  geatzt:    mnp  n^J-   dieses  Wort 

glaubt  Robinson  IV.  31 1.  in  der  Ortschaft  feuüüdf*  welche  zur  Provinz  Ledscha 
gehört,  wiederzufinden. 
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Atargatlon  —  AthaHn. 


Atargatlon9  'Ataqyaxtiov  ^  ein  Tempel  der  Göttin  Atergatis,  griech. 
'ArctQyarrjg  CAxtQyaxig  Athen.  8.  346.)  zu  Karnaim  (Astaroth  K.)  2  Macc.  12,  26. 
vgl.  1  Macc.  5,  43.  Die  Verehrung  dieser  durch  Lucians  Schrift  de  dea  syra 
bekannten  Gottheit  der  Syrer  hatte  ihren  Hauptsitz  in  Hierapolis  (Plin.  5,  19. 
Plutarch.  M.  Crass.  c.  17.  Ritter  Erdk.  X.  1044.)  und  war  Eins  mit  AsQxttoi 
(Plin.  a.  a.  O.  Strabo  16.  785.—  Dercetis  Ovid.  Met.  4,45.),  einer  Fischgottheit 
(als  Weib  mit  Fischschwanz  abgebildet  Lucian  a.  a.  O.  14.  vgl.  Eck  he  1  doctr. 
num.  III.  444  sqq.),  die  in  Aakalon  verehrt  wurde  Diod.  Sic.  2,  4.  Letztere, 
die  askalon.  Göttin,  nennt  Herod.  1,  105.  Urania  (Aphrodite);  die  syrische  G. 
aber,  welche  als  menschl.  Weib  gebildet  wurde  (Lucian.  a,  a.  O.  14.),  glaubt  Lucian 
mit  der  Here  vergleichen  zu  können  cap.  32.,  obwohl  sie  auch  Manches  von  andern 
Gottheiten,  der  Aphrodite,  Selene,  Artemis,  Rhea  (15.)  u.  s.  w.  an  sich  habe 
(in  der  Gestalt?);  mit  der  Luna  sie  zu  parallel isiren  konnte  der  Strahlenkranz 
um  das  Haupt  Veranlassung  werden.  Als  Here  oder  Aphrodite  führt  auch  Plutarch. 
a.  a.  O.  die  syr.  Göttin  auf.  Ihre  Verwandtschaft  mit  Dcrceto  aber  wird  auch  da- 
durch bestätigt,  dass  ihr  die  Fische  heilig  waren  (Movers  Phöniz.  591.),  u.  wie  sie 
so  in  Beziehung  zum  feuchten  Elemente  stand,  so  wurde  auch  eine  Kluft  (gatfpa) 
unter  ihrem  Tempel  mit  der  deukalion.  Fluthsage  in  Verbindung  gebracht  Lucian. 
13.  Was  bedeutet  nun  diese  Atergatis?  Als  Seitenstück  zu  Baal  ist  es  wohl  die 
weibliche  Pcrsonification  der  zeugenden  Naturkraft,  viell.  urspr.  die  Erde,  als 
Allgebärerin  (Macrob.  Sat.  1,  23.  p.  322  Bip.);  da  aber  das  feuchte  Element  als 
das  zeugende  betrachtet  wurde  und  der  Fisch  Symbol  grosser  Zeugungskraft  war, 
so  trat  sie  zu  dem  Wasser  in  Beziehung  und  wurde  als  Derceto  u.  Fiscbgottheit 
dargestellt.  Ihre  Verwandtschaft  mit  Aphrodite  ergab  sich  so  von  selbst  (dann 
auch  mit  dorn  Planeten  Venus)  und  sie  begegnet  uns  darum  auch  in  der  phönic. 
Astarte  und  babyl.  Mylitta,  wie  denn  im  Vorbof  des  Tempels  zu  Hierapolis  zwei 
colossale  Phallen  standen  Lucian  a.a.O.  16.  S.  überh.  Mover»  684  ff.  Der 
syr.  Name  der  Göttin  xnr^n  (Bochart  Hieroz.  II.  163.),  Schnitt,  Oeff- 

nung,  wurde  von  Michaelis  a<l  Castell.  lexic.  syr.  p.  975.  auf  das  oben  er- 
wähnte loopa  bezogen,  steht  aber  wohl  mit  der  Idee  des  Gebärens  in  Verbin- 
dung (Movers  594.).  Aus  jener  Form  leiten  sich  die  griech.  Atergatis  und 
DvrcMn  gemeinschaftlich  ab. 

Ataroth,  rrro,  1)  Stadt  jenseit  des  Jordans  Num.  32,  3.,  welche  den 
Gaditcn  zugetheiit  wurde  Num.  32,  34.     Von  ihr  hat  wohl  der  Berg  Attarus, 

,j*j^Ulc  Jua,  in  jener  Gegend  (Burckhardt  II.  630.)  seinen  Namen,  oder 

umgekehrt,  und  hiernach  ist  die  Lage  des  Orts  auf  den  neuesten  Charten  bestimmt.  — 
2)  Stadt  auf  der  Gr'änze  der  Stämme  Ephraim  und  Benjamin  Jos.  16,  7.,  auch 
-W-r.rcy  Jos.  16,  5.  18,  13.  Das  bei  Eusebius  aufgeführte  'Aragcod  (Hier. 
Atharus)  lag  4  Meilen  nördlich  von  Saroaria  (Sebaste),  wo  auch  Paultre  auf 
seiner  Charte  ein  Dorf  Atharus  hat,  und  ist  daher  nicht  vergleichbar.  Dagegen 
fand  Robinson  ein  Dorf  Atara  auf  der  Strasse  von  Bethel  nach  Jerusalem  (II. 
566.  Iii.  298.),  welches  wohl  mit  diesem  Ataroth  identisch  sein  könnte.  Auch 
ist  es  wahrscheinlich  das  von  Hieron.  im  Onom.  als  Rama  benachbart  angeführte 
Atharoth. 

Athach,  r(P5,  Stadt  im  St.  Juda  1  Sam.  30,  30. 

Athalia,  n^ns,  Tochter  des  König«  Ahab  von  Israel  und  der  Isebei »), 
Gemahlin  des  Königs  Jehoram  von  Juda  (884  v.  Chr.)  2  Kön.  8,  18.  Sic  be- 
herrschte ihren  Gemahl  ganz  und  verleitete  ihn,  wie  ihren  Sohn  Ahasja,  zum  Götzen- 
dienst 2  Kön.  8,  18.  27.     Nachdem  dieser  in  einem  Kriege  wider  Syrien  (den 


i  wcluer  Omri  s  heiast  sie  2  Kön.  8,  26.  als  Enkelin, 
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Athalia  und  ihr  Anhang  angezettelt  hatte  2  Chron.  22,  4  f.)  seinen  Tod  gefunden 
hatte,  bemächtigte  sie  sich  des  jüdischen  Thrones  und  licss  alle  männlichen  Glieder 
der  königlichen  Familie  umbringen,  nur  ihren  noch  jungen  Enkel  Jehoas  retteten 
die  Priester  durch  Mitwirkung  einer  königl.  Prinzessin  in  den  Tempel.  Als  dieser 
erwachsen  war,  wurde  er  heimlich  zum  König  gesalbt,  und  Athalia  in  einem  von 
den  Priestern  erregten  Volksaufstande  nach  öjähriger  Usurpation  der  Regierung 
878  v.  Chr.  ermordet  2  Kön.  11.  2  Chron.  22,  10—  23,  21.  Der  letztere  Be- 
richt eignet  den  Leviten  einen  grossen  Antheil  an  der  Ausführung  der  Revolution 
zu  und  scheint  auch  im  Einzelnen  der  altern  Relation  zu  widersprechen  (de  Wette 
Beiträge  95  ff.  Gramberg  Chron.  S.  136  ff.),  indess  hat  auch  hier  die  neuere 
Kritik  übertrieben  vgl.  Keil  Chron.  361  ff. 

Atharim,  nach  LXX  Num.  21,  1.  eine  Ortschaft  an  der  Südgränze  Palä- 
stina^. Gewöhnlich  übersetzt  man  dort  o^nnn  via  exploratorum ,  s.  Gcsen. 
thes.  I.  171. 

Athen,  'A9ijvai  2  Macc.  9,  16.  Act.  17,  15  ff.  18,  1.  1  Thess.  3,  1.,  be- 
kannte Hauptstadt  Attika's  und  des  attischen  Freistaats  vgl.  2  Macc.  a.  a.  O. 
(37  °  58'  1"  N.  B.  41  °  25'  59"  O.  L.),  Sitz  der  griechischen  Cultur  im  goldenen 
Zeitalter  der  Nation  (vgl.  O.  Müller  in  d.  HalL  Encycl.  Vf.  228  ff.  Kruse 
Hellas  II.  I.  70  ff.  vorz.  Leake  Topogr.  v.  Athen,  übers,  m.  Anm.  v.  M.  H.  E. 
Meier  n.  K.  O.  Müller,  herausg.  v.  Rienäcker.  Halle  1829.  8.  m.  Kpf. 
Forchhammer  Topographie  v.  Athen.  Kiel  1841.  8.  m.  Plan.  VVachsmuth 
hellen.  Alterth.  I.  783  ff.),  zur  Zeit  der  Apostel  der  röm.  Provinz  Achaia  angehörig  *). 
Die  Einwohner  galten  für  sehr  neugierig  (Act.  17,  21.  vgl.  Aelian.  V.  H.  6,  13. 
Demosth.  Phil.  1.  c.  4.  Schol.  ad  Thuc.  3,  38.  ad  Aristoph.  Plut.  338.  Wctsten. 
II.  567.)  und  für  besonders  eifrig  in  Verehrung  der  Götter  (Act.  17,  16-  vgl. 
Pausan.  1,  24.  3:  'Axhjvaloig  neQioaoxcqov  xi  rj  xoig  SkXoig  ig  xd  ötia  iaxt  onov- 
drjg.  Strabo  10.  471.  Philostr.  Apoll.  6,3.  4,  19.  Aelian.  V.  H.  5,  17.  Himer,  bei 
Phot.  cod.  243.  vgl.  T.  Eckhard  Athenae  superstitiosae.  Viteb.  1618.  4.),  daher 
die  Stadt  voller  Tempel,  Altäre  u.  anderer  Heiligthümer  war  Liv.  45,  27.  Pau- 
lus besuchte  Athen  auf  seiner  zweiten  Missionsreise  von  Beroea  aus  Act.  17,  14  f. 
vgl.  1  Thess.  3,  1.  und  hielt  auf  dem  Areopagus  (s.  d.  A.)  die  bekannte,  von  Er- 
folg begleitete  Rede  Act.  17,  22 — 31.  Ueber  den  Act.  17,  23.  erwähnten  ßa- 
fio'j  iv  <p  littylyQcinxo '  dyvtoaxa  s.  die  verschiedenen  Meinungen  der  Ausleger 
bei  Fabric.  bihliogr.  antiq.  p.  296.'  Wolf  Cur.  II.  1261  sqq.  Dougtaei  Anall. 
86  sq.  Kuinöl  Comment."lV.  598  ff-  Ausserdem  vgl.  J.  F.  Grube  (Segers)  diss. 
de  ara  ignoti  dei.  Rcgiorn.  1710.  II.  4.  J.  J.  Heller  de  deo  ignoto  athen.  in 
Gronov.  thes.  VII.  223  sqq.  J.  G.  Schick edanz  de  ara  ignoto  deo  conse- 
crata.  Servest.  1748.  49.  II.  4.  C.  F.  Geiger  de  ignoto  Athen,  deo.  Marb.  1754. 
J.  VVallenius  de  deo  ignoto.  Gryph.  1797.  4.  T.Baden  diss.  arae  deo  ignoto 
dicatae  caussas  ex  antiquissima  religionis  natura  probabiliter  esse  repetendas. 
Havn.  1787.  4.  Ans  den  Stellen  Pausan.  1,  1.  4.  Philostr.  Apoll.  6,  3.*)  folgt 
keineswegs,  dass  jeder  einzelne  der  von  diesen  Schriftstellern  erwähnten  Altäre 
die  Ueberschrift  dyvtacxotg  &tolg  im  Plural  gehabt  habe,  sondern  natürlicher,  dass 
jeder  für  sich  uyvdoxG)  #fcS  gewidmet  gewesen  sei;  diesen  Singular  mussten  aber 
die  Referenten  in  den  Plural  verwandeln,  weil  sie  von  allen  jenen  ßm^olg  zu- 
sammengenommen sprachen.    Es  scheint  also  mehrere  Altäre  an  verschiedenen 

1)  .Seit  bekanntlich  Hauptstadt  de*  Königreichs  Griechenland  und  als  solche 

neuerdings  öfter  geschildert,  s.  unter  Andern  8chubert  R.  III.  473  ff.  —  2)  Paus.: 
ivvav&u  xtti  ßapol  &ta>v  t?  6vofta£ouiva>v  dyvcoaxoav  *«i  rjQfoav  %al  nuiSatv  xdiv 
&TjCkw<s  xoi  fPcclrjQOV.  Philostr. :  ataqs^ovfaxsQov  xo  7ii(fl  ndvxtav  öttav  cv  Myeiv,  nai 
xttvta  'A&qvrjaiv ,  ov  xai  dyvücxmv  daifiövcnv  ßtofiol  Tdqvvxui.  Die  Erwäh- 
nungen eines  «yvaHJrog  (&*6g)  in  Athen  bei  Lucian.  Philopatr.  9.  u.  29.  müssen  schon 
darum  hier  unbeachtet  bleiben,  »eil  jener  Dialog  entschieden  unächt  ist. 
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Orteu  in  Athen  mit  der  Ueberschrift  ayv.  gegeben  zu  haben,  wogegen  selbst 
Paus.  5,  14.  6.,  wo  ein  einzelner  ßcafiog  ayvmaxav  &t(5v  (in  Elis!)  angeführt  ist, 
nicht  geltend  gemacht  werden  kanu.  Eine  sinnreiche  Vermuthung  über  die  Ent- 
stehung jener  Altäre  mit  der  Aufschrift  ayvtoaxq»  &ea  s.  in  Eichhorn  Bibl.  d. 
bibl.  Lit.  III.  414.  Der  Verf.  glaubt  nämlich,  in  den  ältesten  Zeiten,  da  die 
Schreibkunst  noch  nicht  bekannt  gewesen  oder  geübt  worden  sei,  habe  man  zu 
Athen  (mehrere)  Altäre  ohne  Inschrift  (ßa>fio\  avtovvfiot  Diog.  L.  1,  10.  3.)  auf- 
gestellt. In  der  Folge  seien  diese  stehen  geblieben  und  von  den  religiösen  Athe- 
nern, um  keine  Gottheit  zu  beleidigen,  mit  den  Worten:  ayv.  -fcoS,  einem 
unbekannten  Gotte,  bezeichnet  worden.  Einfacher  ist  es  aber  gewiss,  an- 
zunehmen, dass  man  au  Oertern,  wo  Wunderbares  sich  ereignet  hatte,  das  man 
einem,  bestimmten  Gott  als  Urheber  zuzuschreiben  Bedenken  trug,  einen  solchen 
Altar  ayv.  fow  errichtete,  um  keiner  etwa  noch  unerkannten  *)  Gottheit  zu  nahe 
zu  treten;  vgl.  auch  Neandcr  Pflanz.  I.  262  f.  Dass  unter  dem  ayv,  &t6g 
gerade  der  Judengott  gemeint  gewesen  sei,  wie  Anton  (Progr.  in  Act.  17,  22  sq. 
Gorlic.  1822.  4.)*)  will,  dünkt  mich  sehr  unwahrscheinlich.  (Wertbios  ist  die 
Schrift  C.  Wolle's  de  ignoto  Judaeor.  et  Athen,  deo.  Lips.  1727.  4.  und  Mosheim 
cogitatt.  in  N.  T.  loc.  I.  p.  77  sqq.  erläutert  die  Stelle  nicht  antiquarisch.)  Die 
Act.  17,  17.  erwähnte  ayoQa  Athens,  wo  Paulus  zur  versammelten  Menge  sprach, 
soll  nach  den  meisten  neuern  Auslegern  seit  Kuinöl  nicht  der  eigentliche,  be- 
stimmter ayoQa  iv  xeQafittxai  genannte  Marktplatz  der  Stadt  gewesen  sein,  son- 
dern ein  weiter  nördlich  gelegener  sogenannter  neuer  Markt,  von  dem  zuerst 
Meursius  Ceramic  gemin.  c.  16.  sprach  und  den  auch  O.  Müller  (Hall.  Ency- 
clop.  VI.  132.)  nach  Pausan.  1,  17.  und  Strabo  10.  447.  fand  und  auf  seinen 
Plan  eintrug;  aus  letzterer  Stelle  schloss  man  zugleich,  dieser  Platz  habe 'EQtrQia 
geheissen.  Allein  Pausan.  a.  a.  O.  meint  keine  andere  ayoga  als  den  zwischen 
der  Akropnlis,  dem  Areopag  und  Pnyx  gelegenen  bekannten  Marktplatz  Athens 
(Forchhammer  a.  a.  O.  53  ff.),  und  die  Worte:  Strabo's  ano  r^g  '^{hfvntfiir  '£of- 
to/«c,  j)  vvv  ianv  «yo^a,  welche  man  so  deutete,  zur  Zeit  des  Strabo  sei  der 
Markt  dorthin  verlegt  worden,  lassen  eine  andere  und  wahrscheinlichere  Aus- 
legung zu  (Leake  Demen  v.  Atlika,  übers,  v.  Westermann  S.  21.).  Und  die 
neuern  Forscher  sind  überzeugt,  dass  es  in  A.  nie  mehr  als  einen  Marktplatz 
gab,  in  dessen  Nähe  übrigens  die  oxoa  notxlkt]  lag  (nach  Forchhammers  Plan 
westlich  der  Akropolis  gegenüber),  was  man  für  Act.  17,  18.  benutzen  könnte, 
wenn  es  überh.  nothwendig  wäre.  Ueber  die  Christengemeinde ,  welche  sich  auf 
die  Predigt  des  Paulus  in  Athen  bildete,  giebt  das  N.  T.  weiter  keine  Nachricht; 
die  Tradition  aber  Euseb.  H.  E.  3,  4.  nennt  als  ersten  Bischof  derselben  den 
Areopagiten  Dionysius  (Act.  17,34.),  s.  d.  A.  und  vgl.  d.  A.  Areopagus. 

Atroth,  1)  yrti  irr«»,  Stadt  im  St.  Gad  Num.  32,  35.  Im  samar.  Teite 
steht  trvä.    2)  »>Va  flrra?,  Stadt  im  St.  Juda  1  Chron.  2,  54. 

Attalia,  'Axxaktta  Act.  14,  25.,  Seestadt  in  der  kleinasiatischen  Provinz 
Pamphylien,  an  der  Mündung  des  Flusses  Katarrhaktes  (Ros  enm.  schreibt  fälsch- 
lich Kataraktes) ,  ohnweit  der  Gränze  Lyciens  (dah.  sieJSteph.  Byz.  zu  Lycien 
rechnet),  von  Attalas  Philadelphus,  König  von  Pergamus,  erbaut  Strabo  14.  667. 
Jetzt  heisst  sie  Antali  (Satalia)  und  ist  ein  nicht  unbedeutender  befestigter  Ort 
Büschin g  Erdbeschr.  XI.  1.  121.     S.  Wesseling  zu  Antonin.  Itiner.  670.  679. 

Att&lllS}  ein  König  von  Pergamus,  zur  Zeit  des  jüdischen  Fürsten  Simon 
1  Macc.  15,  22.  und  nach  der  Stellung  der  Begebenheiten  etwa  um  139  v.  Chr. 


1)  Vgl.  die  Formel:  si  Deo,  si  Peae,  die  man  in  solchen  Fällen  brauchte  Gell. 
2,  28.  3.  Macrob.  Saturn.  3,  9.  p.  26.  Bip.  s.  Dougtaei  Analect.  II.  87.  —  2)  Die 
riodiia  sacri«  incerti  Judaea  Dei  hei  Lucan.  2,  592  sq  gehört  nicht  hierher.  Schon 
W  o  1 1  e  war  mit  jener  Behauptung  vorausgegangen. 
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Die  genauere  Zeitbestimmung  hängt  von  dem  Consularjahre  desVs.  16-  genannten 
röm.  Consul  Lucius  ab,  das  aber  selbst  vielfachen  Schwierigkeiten  unterliegt,  s.  d. 
A.  Lucius.  Es  ist  also  entweder  Attaiiis  II.,  der  als  amicu.s  populi  rom.  in  An- 
sehen stand  (Strabo  13.  624.),  oder  Attaiiis  III.  Philometor,  Neffe  und  Nachfolger 
jenes  Attal.  II.  und  Sohn  des  Eumencs  II.,  welcher  seit  138  v.  Chr.  den  Thron 
besass,  grmeint,  derselbe,  durch  dessen  Testament  das  pergam.  Königreich  an 
die  Romer  überging  (133  v.  Chr.)  Justin.  36,  4.  Flor.  2,  20.  Strabo  13.  624. 

AugUSt US,  erster  röm.  Imperator,  unter  dessen  Regierung  Jesus  geboren 
wurde  Luc.  2,  1.  s.  d.  AA.  Jesus  und  Schätzung.  Er  stammte  aus  der  an- 
gesehenen gens  Octavia  und  war  der  Sohn  eines  gewesenen  Prätors,  Cajus  Octa- 
vius,  geb.  zu  Rom  691  UC.  (62  v.  Chr.)  Suet.  Octav.  5.  Von  seinem  Grossoheim, 
Julius  Caesar,  adoptirt  und  zum  Universalerben  erklärt,  fügte  er  seinem  Namen 
jene  des  grossen  Verwandten  bei  und  nannte  sich  seitdem  Cajus  Julius  Caesar 
Octav  ins  (Octavianus).  Nach  Ermordung  Casars  trat  er,  noch  ein  Jüngling,  in 
Italien  auf  und  wusste  sich  bald  Anhang  und  politisches  Gewicht  zu  verschaffen 
(Suet.  Caes.  83  sqq.  Octav.  8.),  so  dass  ihn  Antonius  und  Lepidus  in  das  geschlos- 
sene Triumvirat  als  Dritten  aufnahmen  Suet.  Octav.  13.  Nach  Beseitigung  des 
schwachen  Lepidus  theilte  er  mit  Antonius  allein  die  Obergewalt  im  römischen 
Reiche  und  beherrschte  die  Abendländer,  wie  dieser  den  Orient  Suet.  Oct  16.  54. 
Appian.  civ.  5,  122  sqq.  Aber  wahre  Vereinigung  hatte  unter  beiden  hochstre- 
benden Männern  nie  stattgefunden;  ihre  Gesinnung  trat  immer  unverschleierter 
hervor  und  beide  begegneten  sich  J.  R.  723  d.  i.  31  v.  Chr.  in  furchtbarem  Kampfe 
zur  See  bei  Actium.  Octavian  blieb  Sieger  (Suet.  Oct.  17.  Dio  Cass.  50,  16  sqq. 
Vell.  Paterc.  2,  85.),  wurde  725  UC.  vom  Senat  als  Imperator  und  später,  da  er 
sich  der  höchsten  Gewalt  freiwillig  begeben  wollte,  als  Augustus  begrüsst  (Vell. 
Paterc.  2,  91.  Dio  Cass.  53,  16.)  727  UC.  oder  27  v.  Chr.  Freigebigkeit  gegen 
das  Heer,  Mässigung  gegen  den  Senat,  «lern  er  einen  Schein  seiner  alten  Rechte 
Hess,  Leutseligkeit  u.  Milde  gegen  das  Volk  befestigten  die  Alleinherrschaft,  welche 
A.,  die  wichtigsten  Aemter  der  Republik  in  seiner  Person  vereinigend,  mit  kaiser- 
licher Macht,  doch  ohne  monarchischen  Titel  führte.  Den  Herodes,  welcher  es  mit 
der  Partei  des  Antonius  gehalten  hatte ,  empfing  er  nach  der  Schlacht  bei  Actium 
wider  Erwarten  gnädig,  bestätigte  ihn  als  rex  Judacorum  (Joseph.  Antt.  15,6.  5  sq.) 
und  vergrösserte  selbst  sein  Staatsgebiet  (Joseph.  Antt.  15,  7.  3.),  erhob  auch  später 
dessen  Bruder  Pheroras  zum  Tetrarchen  Joseph.  Antt.  15,10.  3.  Zur  Dankbar- 
keit dafür  bauete  ihm  Herodes  ohnweit  der  Quellen  des  Jordans  einen  Marmortempcl 
(Joseph.  Antt.  15,  10.  3.)  und  bethätigte  sein  ganzes  Leben  hindurch  die  ent- 
schiedenste Anhänglichkeit  an  das  kaiserliche  Haus.  Nach  Herodes  Tod  J.  R.  750 
vertheilte  A.  die  Länder  desselben,  fast  ganz  der  eignen  Willcnsbestimmung  des 
Verstorbenen  gemäss,  unter  dessen  Söhne  (Joseph.  Antt.  17,  11.  4.),  sah  sich 
aber  genöthigt,  schon  759  UC.  (Jahr  6  aer.  dion.)  einen  derselben,  Archelaus,  zu 
exiliren  und  seinen  Landestheil  Judüa  und  Samaria  der  Provinz  Syrien  zuzuschlagen 
Joseph.  Antt.  17,  13.  2.  Augustus  starb  im  76-  Lebensjahre  zu  Nola  in  Cam- 
panien  den  19.  Aug.  767  UC.  oder  14  aer.  dion.  ')  (Suet.  Oct.  99  sq.  Dio  Cass.  56, 
29  sqq.  Joseph.  Antt.  18,  3.  2-  bell.  jud.  2,  9.  1.),  nachdem  er  schon  früher  den 
Tiberius  zum  Mitregenten  angenommen  hatte  (Suet.  Tib.  21.  Tac.  Annal.  1,3.). 
Uebrigens  gründete  sich,  was  A.  für  die  Herodier  und  mitunter  auch  für  die  Juden 
(Philo  II.  588.  591.  592.)  that,  nicht  auf  Achtung  vor  dem  jüd.  Volke  (das  scheint 
dem  K.  mit  allen  Römern  zuwider  gewesen  zu  sein  vgl.  Suet.  Octav.  93.),  sondern 
nur  auf  politische  Rücksichten  und,  wie  es  scheint,  auf  eine  gewisse  Zuneigung 
gegen  die  Person  des  Herodes. 


I)  tf.i.er  «Ucnes  chronolog.  Datum  s.  bes.  Wurm  in  Bengels  Arch.  II.  8  ff. 
in  KEß,  BiU.  Realw,  I.  8 
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Aussatz,  nns,  XinQa.  Vgl.  überh.  Michaelis  Mos.  R.  IV.  S.  227  ff. 
Murray  historia  leprae  (an  s.  Sehr,  de  vermibus  in  lepra  obviis).  Goett.  1749.  8. 
Schillingcomm.de  lepra  rec.  Hahn.  L.  B.  1778.  8.  Von.  J.  Thomas,  de  lepra 
Graecnr.  et  Judaeor.  Bas.  1708.  4.  N orber g  de  lepra  Arabum  Lund.  1796, 
auch  in  s.  select.  opusc.  acad.  llf.  421  sqq.  Hillary  observat.  on  the  diseases  of 
Barbados  (Lond.  1759  )  p.  326  sqq.  Hensler  Gesch.  d.  abendl.  Auss.  im  Mittel- 
alter. Hamb.  1790.  8.  (daraus  Jahn  Archäol.  I.  II.  355  ff.).  S prengel  Pathol.  III.« 
794  —  835.  u.  dess.  institut.  pathol.  spec.  IV.  581  sqq.  Frank  de  curandis 
hnmin.  m<»rbis  I.  II.  p.  476.  Schnurrer  in  d.  Hall.  Encycl.  VI.  451  ff.  Rust 
Handb.  d.  Chirurg.  II.  581  ff.  Diese  in  Aegypten  (Dcscript.  de  l'Egypte  XIII. 
159  sqq.)  und  dem  südlichen  Yorderasien  l)  einheimische,  verheerende  Krankheit 
war  auch  für  die  Juden  eine  der  ärgsten  Landplagen  (Deut.  24,  8.) ,  die  man  nur 
seinem  Todfeind  wünschte  (2  Sam.  3,  29.  2  Kein.  5,  27.)  und  die  daher  oft  als  die 
härteste  Strafe  Jehovahs  bezeichnet  ist  Nun».  12,  9.  10.  2  Chron.  26,  19.  2).  Der 
A.  zeigt  sich  zunächst  auf  der  Oberhaut,  ergreift  aber  auch  das  Zellgewebe,  die 
Fftthaut  und  selbst  die  Gebeine,  das  Mark  und  die  Gliedergelenke,  ist  in  seinem 
Verlauf  höchst  langsam,  steckt  leicht  (am  gewöhnlichsten  durch  den  Beischlaf) 
an  und  erbt  häufig  auf  die  Kinder  des  damit  Behafteten  bis  ins  vierte  Glied  fort 
(vgl.  2  Sam.  3,  29.),  doch  so,  dass  die  Aeusserungen  der  Krankheit  immer  schwä- 
cher werden  und  im  vierten  Gliede  gewöhnlich  nur  in  garstigen  Zähnen,  stinkendem 
Athen»  und  siechem  Ansehen  bestehen.  Die  Entwickelung  des  A.  wird  begünstigt 
durch  feuchte  Sumpfluft,  durch  Unredlichkeit  und  durch  den  Genuss  bes.  fetter 
und  thranigter  Speisen.  Die  Vorboten  sind  theils  kleine  Flecke  (r^ra)  von 
der  Grösse  einer  Nadelspitze,  später  einer  Linse  (dah.  Linsen  flecke,  qpaxoe, 
lentigo,  hebr.  ^xia) ,  theils  Flechten  und  Grinde,  die  sich  von  unschuldigen 
Hautausschlägen3)  durch  allmälige  Vergrösserung ,  durch  Einsinken  und  durch 
Verfärbung  der  Haare  an  der  verdächtigen  Stelle  (denn  der  Aussatzstoff  ergreift 
gern  die  behaarten  Theile  des  Körpers)  unterscheiden.  Linsenflecke  sowohl  als 
Flechten  und  Grinde  (rnoo)  verwandeln  sich  beim  weitem  Fortgange  der  Krank- 
heit in  Maalplätze  (535).  Die  aus  den  Linsenflecken  entstehenden  heissen  bei 
den  Griechen  avxaottg,  Feigenmälcr;  sie  sitzen  im  Gesicht,  an  der  Brust, 
dein  Unterleibe,  dem  Gesässe  und  den  Extremitäten,  sehen  gelblich,  auch  blei- 
farbig, schwärzlich  u.  s.  w.  aus  und  sind  völlig  empfindungslos,  so  dass  man  mit 
einer  Nadel  bis  auf  den  Knochen  stechen  kann,  ohne  dem  Kranken  Schmerz  zu 
verursachen.  Die  Haut  um  sie  herum  ist  kreideweiss.  Aus  den  Flechten  und 
Grinden  werden  Schorfe  und  ausgebreiteter  Grind,  tywQCt  und  xi'tjöftof. 

Der  ausgebildete  Aussatz  erscheint  in  vier  Arten,  von  denen  hier  nur  zwei 

charakterisirt  werden  dürfen:   1)  der  weisse  Aussatz,  (jfl^J,  Barras,  Xtvxij. 

Dieser  herrschte  unter  den  Hebräern  (2  Kön.  5,  27.  Exod.  4,  6.  Nun».  12,  10.) 
und  wird  daher  von  den  Aerzten  lepra  niosaica  genannt.    Wir  beschreiben  ihn 

mit  Rücksicht  auf  das  mos.  Gesetz.    Er  entsteht  aus  Linsenttecken  und  Grind- 

.  »   _ 

l)  Ein  Aussatziger  in  Syrien  2  Kön.  5.  Doch  kam  die  Krankheit  auch  unter  dem 
Zeno* volke  (s.  Rhode  heil.  Sage  S.  501  ff.  und  Herod.  1,  138.)  und  selbst  in  Indien 
vor.  —  2)  Ks  ist  ein»»  bekannte  Fabel  alter  Historiker,  dass  die  Hebräer  um  des  Aus- 
satzes willen  aus  Aegypten  vertrieben  worden  seien  (Manelho  bei  Joseph,  c.  Apion.  I, 
26.  Justin.  36,  2.  Tacit.  hist.  5,  3.)  ».  Michael.  Mos.  R.  IV.  247  ff.  vgl.  d.  A. 
Muses.  —  3)  Die  nicht  bösartigen  Ausschläge  unterscheidet  Hippokrates  in  crAqpOf, 
lnXVv  (unschuldige  Flechte) ,  livurj  (weisse  Grindmäler)  und  Xsitqai  (dunkle  Flechten- 
mäler).  Dem  dXcpog  entspricht  Lev.  13,  39.  das  hebräische  "Ha  (auch  die  LXX  haben 
so  übersetzt),  mit  welchem  Namen  noch  jetzt  die  Araber  einen  grindartigen  Haotans- 
xchlag  belogen,  der  sich  auf  der  braunen  Haut  der  Orientalen  dunkelweiss  und  glanzlos 
'/«•igt.  nach  2  Mon.  bis  2  Jahren  von  selbst  wieder  vergeht  und  dem  Körper  gar  keine 
Unbequemlichkeit  verursacht,  s.  Nie  buh  r  Bischr.  135.  Hensler  42  ff.  241. 
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mäl-rn;  jene  zeigen  sieb  (anfangs  m  der  Grösse  einer  Nadelspitze)  gegen  die 
übrige  Haut  etwas  eingesunken  (Lev.  13,  3.  30  f.)  und  die  Haare  sind  an  der 
Stm  weiss  (Lev.  13,  3.  20  f.  25.  a.).  Schnell  fressen  solche  Maler  um  sich 
(Lev.  13,  8.)  und  es  entsteht  rohes  Fleisch  (13,  10.  14.).  An  den  stark  be- 
haarten Theilen  treten  die  Aussatzflecken  am  häufigsten  ein  (13,  29  ff.  vgl. 
2  Chron.  26,  19.),  auch  bilden  sie  sich  auf  Stellen,  wo  Eitergeschwüre  waren 
(Lev.  13,  18  ff.).  Ist  der  Aussatz  entschieden,  so  stellt  sich  die  ganze  Haut  weiss- 
glänzend  an  Stirn,  Nase  u.  s.  w.  aurgedunsen,  gespannt,  dürr  wie  Leder,  doch 
weich  dar;  zuweilen  berstet  sie  und  es  zeigen  sich  Geschwüre.  Die  Extremitäten 
schwellen  auf,  die  Nägel  an  Händen  und  Füssen  fallen  ab,  die  Augenlider 
krampen  sich,  die  Haare  werden  mit  einer  widrig  riechenden  Borke  bedeckt 
oder  fallen  aus  (Lev.  13,  42.)  Alle  äussern  Sinne  sind  stumpf;  die  Augen 
verlieren  ihren  Glanz,  sind  sehr  empfindlich  und  triefen  immer;  aus  den  Nasen- 
lochern flicsst  ein  jauchiger  Schleim.  Endlich  sterben  die  Unglücklichen  an  Ab- 
zehrung, mit  Wassersucht  verbunden;  zuweilen  hebt  sich  aber  auch  die  Krankheit 
von  selbst,  indem  der  Aussatzstoff  gleich  mit  aller  Gewalt  ausbricht  und  der 
Kranke  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  weiss  wird  Lev.  13,  12  f.  vgl.  2  Kon.  5,  27. 
—  2)  Die  Elephantiasis  (Cels.  med.  3,  25.),  lepra  nodosa  oder  tuberculosa, 

knolliger  Aussatz,  pldc*,  ohnstreitig  B'nra  yriti  (Deut.  28,  27.),  da  diese 

Species  des  Aussatzes  in  Aegypten  endemisch  ist  Plin.  26,  5.  Lucret.  6,  1112  sq.  •). 
Sie  entsteht  vorzüglich  aus  Flecken  und  Flechtenmälern  und  charakterisirt  sich 
durch  Knoten  und  Knollen  (^nis?)  im  Gesicht  und  an  den  Gliedern,  welche 
anfangs  die  Grösse  einer  Erbse,  später  einer  Walinuss  oder  eines  Hühnereies 
haben.  Zwischen  ihnen  sinken  Furchen  und  Vertiefungen  ein  (vgl.  Abbild,  nach 
Kley  er  in  Miscell.  nat.  curios.  1683.  p.  8.).  Heftiger  Schmerz  ist  nicht  damit 
verbunden,  auch  zeigen  sich  wenig  Ausschläge;  nur  gegen  das  Ende  entstehen 
viel  Geschwüre,  die  wenig  schmerzhaft  sind,  aber  eine  blutige,  übelriechende 
Jauche  aussondern.  Die  Extremitäten  sterben  nach  und  nach  ab  und  trennen  sich, 
da  die  Geschwüre  die  Knochen  und  Ränder  zerstören,  gliedweise  vom  Körper. 
Das  Gesicht  ist  aufgedunsen  und  glänzend  wie  von  Talg,  der  Blick  stier  und 
wild,  das  Auge  kugelrund  und  thränt  unaufhörlich;  alle  äussern  Sinne  sind  ab- 
gestumpft (Hiob  16,  16.),  die  Stimme  wird  schwach,  die  Sprache  dumpf  und 
unverständlich,  oder  es  tritt  völlige  Stummheit  ein.  Dabei  zeigt  sich  eine  uner- 
sättliche Gehässigkeit  und  starker  Trieb  zum  Beischlaf.  Der  Trübsinn  erreicht 
den  höchsten  Grad  der  Melancholie.  Des  Nachts  quälen  den  Unglücklichen 
Schlaflosigkeit  oder  fürchterliche  Träume  (magnis  turhulentis  insomniis  et  ineubo 
vexantur  Schilling  p.  14.)  Hiob  7,  4.  13  f.  Oft  wirft  sich  die  Elephantiasis 
anf  die  Füsse,  die  dann  unter  beständigem  Zucken  an  den  Knieen  zu  entsetz- 
licher Dicke  anschwellen,  hart  und  prall  werden,  dass  sie  jedem  Fingerdruck 
widerstehen  und  eine  spallige,  schuppenartige  Haut  bekommen.  Der  Kranke 
fühlt  sich  übrigens  gesund  .und  kann  dabei  20  und  mehrere  Jahre  leben.  Ein 
Heilmittel  für  die  Elephantiasis  ist  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden;  der  Tod 
erfolgt  oft  plötzlich,  nach  einem  schwächen  Fieber,  zuweilen  aber  auch  in  Folge 
einer  gewaltsamen  Erstickung.  Für  diese  Art  des  Aussatzes  hat  man  schon  im 
Alterthum  häufig  die  Krankheit  Hiobs  (r-j  y»iro  Hiob  2,  7.  vgl.  Deut.  28,  27.  36.) 


1)  Plinius  sagt  von  der  in  Italien  beobachteten  Elephantiasis:  -  -  accidisse  et  ipsam 
a  facie  saepius  ineipientem ,  in  nare  primum  veluti  lenticula,  mox  inarescente  per  totuni 
corpus,  maculosa,  variis  coloribas  et  inaequali  cute,  alibi  crassa,  alibi  tenui,  dura  alibi 
c«u  scabie  aspera,  ad  postremum  vero  nigrescente  et  ad  ossa  carnes  apprimente,  mtu- 
mesrentibus  digilig  in  pedibus  manibusque.  Vgl.  auch  Aretaeus  Cappad.  morb.  diut.  2,  13. 
Aach  in  Ostindien  ist  die  Elephantiasis  beobachtet  worden,  s.  Ainslie  in  den  transactions 
of  the  asiat.  8oc.  I.  282  sqq. 
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gehalten  (Bartholin,  morb.  bibl.  c.  7.  Michael.  Einl.  ins  A.  Test.  I.  58  ff. 
Reinhard  Bibelkrankh.  III.  52  ff.  Ewald  Hiob  S.  23  f.),  Jahn  will  daraen 
den  schwarzen  Aussatz  (dun kein  Barras,  keiy^v  uyyiog)  verstenen. 
Dieser  entwickelt  sich  meist  aus  Flechtenmälern,  welche  immer  grösser  werden 
und  mit  einem  heftigen  Jucken,  besonders  während  der  Nacht,  verbunden  sind 
Hiob  2,  8.  Die  Haut  wird  uneben,  rauh,  es  bilden  sich  Schorfe,  die  bald 
zerspalten  und  in  rundlichen  aschgrauen  Borken  (Hiob  7,  5.)  abfallen.  Endlich 
tritt  die  Ramie  ein,  die  röthlich  oder  schwärzlich  aussieht  und  vorzüglich  an 
Armen  und  Beinen  sitzt.  Die  Finger  werden  eingebogen,  so  dass  der  Kranke 
damit  nicht  einmal  das  Jucken  lindern  kann,  gehen,  wie  die  übrigen  Glieder, 
alltnälig  in  Fäulnis«  über  und  fallen  ab  (30,  14?).  Der  Athem  ist  stinkend  (19,  17.) 
und  die  asthmatischen  Beschwerden  werden  besonders  in  der  Nacht  peinlich. 
Nach  und  nach  schwinden  alle  Kräfte,  rs  tritt  allgemeine  Abmagerung  (16,  8. 
19,  20.)  ein  und  unter  allerhand  Nervenzu fällen  der  Tod.  —  Es  lässt  sich  nun 
nicht  läugnen,  dass  manche  Symptome  dieser  Krankheit  zu  der  Schilderung  im 
B.  Hiob  vorzüglich  gut  passen;  dagegen  stimmt  diese  an  manchen  Stellen  auch 
wiwler  mit  Symptomen  der  Elephantiasis  (16,  8.  19,  20.  30,  14.)  zusammen 
und  es  greifen  wohl  beide  Krankheitsformen  zuweilen  in  einander  ').  Eine  pa- 
thologisch genaue  Beschreibung  einer  bestimmten  Art  des  Aussatzes  darf  man 
aber  überhaupt  nicht  in  einem  Gedichte  erwarten.  Auch  muss  man  sich  hüten, 
allgemeine  poetische  Ausdrücke  gerade  von  Krankheitssymptomen  zu  deuten  (wie 
Michaelis  a.  a.  O.  wirklich  thut)  und  darf  nicht  übersehen,  dass  manche  dieser 
Ausdrücke;  selbst  sprachlichen  Schwierigkeiten  unterliegen.  Für  die  eigentliche 
Elephantiasis,  welche  in  Knollen  ausbricht  und  die  untern  Extremitäten  angreift, 
ist  aus  dem  B.  Hiob  nichts  Entscheidendes  beizubringen,  und  man  wird  daher 
bei  der  Behauptung  stehen  bleiben  müssen,  es  sei  dort  der  bösartige  Aussatz 
(im  Gegensatz  des  gewöhnlichen  weissen)  geschildert. 

Je  gewöhnlicher  der  Aussatz  in  Palästina  war2),  desto  sorgfältiger  richtete 
auch  der  Gesetzgeber  seine  Aufmerksamkeit  auf  diese  schreckliche  Krankheit. 
Er  entwickelte  Lew  13.  mit  bewundernswürdiger  Cienauigkeit  die  Diagnose  ihres 
Anfangs  (vgl.  Michael,  orient.  Bibl.  XVII.  19  lf. ,  medic.  hermenent.  Untersuch. 
S.  240  ff  )  und  beauftragte  die  Priester  mit  der  Inspection  über  die  davon  Be- 
fallenen oder  doch  der  Krankheit  Verdächtigen.  Wen  sie  als  wirklich  Aussätzigen 
erkannten,  den  hatten  sie  für  unrein  zu  erklären,  und  er  war  somit  von  dem 
nähern  Umgange  mit  reinen  Personen  ausgeschlossen  (vgl.  Wctsten.  N.  T. 
I.  775.)  8),  zumal  das  vorgeschriebene  (Trauer-)  Costüm(Lev.  13,  45.) 4)  ihn 


1)  Jedenfalls  bedarf  es  noch  genauer  ärztlicher  Beobachtungen  der  orientalischen 
Elephantiasis  in  ihrem  mannichfachen  Verlaufe,  ehe  der  knollige  und  schwarze  Aussalz 
so  streng  von  einander  geschieden  werden  können.  Manche  bisher  benutzte  Schilderungen 
dieser  Krankheit  sind  von  ihrem  Erscheinen  in  America  (Hillary)  oder  in  Europa 
(s.  besonders  J.  Gislcsen  de  elephantiasi  Norvegica.  Jiavn.  1786.  8.  vgl.  Michael, 
n.  orient.  Bibl.  IV.  168  ff.)  abstrahirt.  Selbst  die  sogenannte  Krimmschc  Krankheit 
hat  man_  benutzt ,  um  daraus  das  Uebel  Hiobs  zu  erläutern  (Oed mann  Samml.  T.  102  ff.). 
Aussalzähnliche  Krankheiten  sind  auch  zuweilen  in  Deutschland  beobachtet  worden 
vgl.  z.  B.  Hau  hold  vitiliginis  Icprosae  rarioris  historia  c.  epicrisi.  Lips.  1821.  4. 
C.  J.  Hille  rarioris  morbi  elephantiasi  parttali  similis  histor.  ibid.  1828.  4.  Sonst  s. 
noch  Rosenbaum  in  d.  Hall.  Encyclop.  XXXIIF.  S.  254  ff.  —  2)  Eine.  Vcrmiithung 
über  die  Ursache  des  häufigen  Aussatzes  unter  den  Juden  s.  geprüft  von  Bartholin 
in  d.  Act.  Hafn.  1675.  II.  p,  259  sq.|.  —  3)  Daher  heisst  der  Aussatz  chald.  «rmo. 
Aehnlichcs  berichtet  Ilerod.  1,  138.  von  den  Persern:  og  uv  xmv  uaxmv  ItnQtjV  rj  Xtv~ 
^«  rcokiv  ovzos  ov  nartpzfrai  ovdl  avuuiaytxai  xoia  uXXoiai  Tle^arjci'  \tivov 
df  navxa  xov  lafißuvofisvov  vno  xovxitov  itollol  l^tlavvovci  U  xj}$  ^cupag."  S.  Wes- 
seling z.  d.  St.  —  4)  Jonath.  umschreibt  die  Stelle  so:  Icprosi  vestimenta  erunt 
Hcissa,  et  caput  ejus  nutriens  comam,  et  ad  tonsorcs  ibit  et  labium  suum  instar  lugcntis 
crit  involvens  -  -  et  praeco  proclamabit:  recedite,  recedite  ab  iuimundo. 
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für  Jedermann  kenntlich  machte.  In  der  Regel  sollten  die  Aussätzigen  ausserhalb 
der  Städte  abgesondert  (inSiechhäusern? ')  Lightfoot  b.h.  p.  861.  VV  i  t  h o  f  opusc. 
p.  169  sqq.)  wobneu  Lev.  13,  46.  vgl.  Nun».  5,  2  f.  12,  10.  14  ff.  2  Kon.  7,  3.  15,5. 
Joseph.  Apion.  1,  31.  Antt.  3,  11.  3.  bell.  jud.  5,  5.  6.  s.  d.  A.  Gareb.  Ein- 
gesperrt darf  man  sie  sich  dort  aber  nicht  denken;  auch  in  den  Evangelien  finden 
wir  die  Aussätzigen  (wie  noch  jetzt  in  Arabien,  s.  Niebuhr  Bcschr.  136.)  frei 
herumgehen  (Mt.  8,  2.  Luc.  5,  12.  17,  12.)  2),  aber  die  Annäherung  an  andre 
Personen  meidend  Luc.  17,  12.  Selbst  von  den  Synagogen  waren  sie  nicht 
ganz  ausgeschlossen  Lightfoot  p.  862-  Wer  von  dem  Aussatz  genesen  war, 
musste  sich  nach  Lev.  14.  (vgl.  Mt.  8,  4.)  gewissen  Rcinigtingsfeicrlichkeiten 
unter  Anleitung  der  Priester  unterwerfen.  Vss.  4  —  8-  beschreiben  den  ersten 
Act  derselben,  die  eigentliche  Reinigung,  welche  hauptsächlich  in  Besprengung  und 
Waschungen  bestand,  s.  d.  A.  Ysop.  Nach  Verfluss  von  7  Tagen,  welche 
der  Genesene  zwar  in  der  Stadt,  aber  nicht  in  seiner  Wohnung  zubringen  durfte, 
und  nachdem  derselbe  alle  Haare  abgeschoren,  Körper  und  Kleider  aber  gewa- 
schen hatte,  folgte  der  zweite  religiöse  Act  Ys.  9 — 32.,  nämlich  die  Darbringung 
eines  Schuld- ,  Sünd-  und  Brandopfers  unter  eigentümlichen  Ceremonieen ,  welche 
altere  und  neuere  Symboliker  fleissig  ausgedeutet  haben,  nicht  ohne  mancherlei 
künstliche  Voraussetzungen,  s.  D.  C.  Lutz  de  duab.  avib.  purgationi  leprosi 
destinatis  earundemq.  mystcrio.  Hai.  1737.  4.  Bahr  Symbol.  II.  512  ff.,  an 
welchen  Letztern  sich  Baumgarten  Commcnt.  I.II.  170  ff.  anschliesst.  Alle  jene  ge- 
setzlichen Belehrungen  und  Vorschriften  über  den  Aussatz  sind  im  talm.  Tr.  Negaim 
(VI.  3.)  weitläufig  erläutert  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  365  sqq.  Rhcnfcrd 
in  Meu  sehen  N.  T.  talm.  p.  1057  sqq.  (Uebcr  den  Kleider-  und  Häuser - 
aussatz  s.  d.  AA.  Kleider  und  Häuser.) 

Ave llj  "X  Arnos  1,  5.,  Thal  im  damascenischen  Syrien.  Man  vergleicht 
das  Thal  Un,  4  Stunden  von  Damascus,  gegen  die  Wüste  hin.  Weil  aber  die 
Existenz  desselben  nur  auf  der  (unzuverlässigen)  Aussage  des  Arabers  Joseph 
Abassi  beruht  (Michaelis  Anm.  zu  Arnos  a.  a.  O.),  so  nimmt  es  Rosen- 
müller  für  identisch  mit  "prin  r*~3  Jos.  11,  17.  Gosen,  tbesaur.  I.  52-  ist 
indess  nicht  abgeneigt,  dem  Joseph  Abassi  diesmal  Glauben  zu  schenken.  Endlich 
Hitzig  versteht  nach  der  Schreibart  der  LXX  Slv  das  syr.  Hcliopolis. 

A Vit Oy  m5,  ein  edomitischer  Hauptort,  dessen  Lage  sich  nicht  bestimmen 
lässt,  Gen.  36,  35.  In  der  Parallelstelle  1  Chron.  1,  46.  wird  er  nach  dem 
Chetib  PfS  genannt. 

Avva,  sw?  2  Kön.  17,  24.,  auch  rns  2  Kön.  18,  34.  19,  13.  Jes.  37,  13., 
llauptstadt  eines  kleinen  monarchischen  Staats  (Jes.  a.  a.  O.  2  Kön.  19,  13.), 
welche  die  Assyrcr  an  sich  rissen  und  von  woher  der  assyrische  König  Salma- 
nassar Colonisten  nach  Samaria  sendete.  Einige  dachten  an  den  Fluss  tonx 
Esr.  8,  21.  (Belle r mann  Handb.  III.  374.)-  I  ken  (dissertt.  philol.  theol.  152  ) 
vergleicht  die  phönicische  Stadt  Avatha,  die  in  der  notitia  vet.  dignitatum 
"unper.  Rom.  erwähnt  ist,  obschon  die  Lesart  dort  schwankt  (s.  Reland  232  sq.), 
oder  den  Ort  Abc  je  zwischen  Berytus  undSidon,  welchen  Paul  Lukas  als  Sitz 
eines  Drusenfursten  nachweist;  Beides  sehr  unsicher!    Michaelis  leitet  den 

Namen  von  |ai  oder  ^yp,  latrare  her,  und  sucht  die  Wohnsitze  der  Avväer 

zwischen  Tripolis  und  Berytus,  weil  sie  2  Kön.  17,  31.  als  Verehrer  des  »n^a 
dargestellt  sind,  dieses  Idol  aber  mit  dem  grossen  steinernen  Hunde  sich  com- 


1)  Kin  solches  Sicchhaus  für  Aussatzkranke  heisst  chald.  KPTVjo  r*1".  s.  Targ. 
2  Chron.  26,  21.  —  2)  Das  Missverständniss  Kuinö'ls  z.  d.  St.  hebt  sich  hiernach 
von  selbst. 
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biniren  läsf-t,  der  ehemals  in  der  genannten  Gegend  stand  und  von  welchem 

der  Lycus  (^jJS         Hundsfluss  hiess  vgl.  Mannert  VI.   I.  380.  Am 

natürlichsten  bleibt  es  immer,  Avva  für  eine  syrische  oder  mesopotamische  Stadt 
zu  halten,  von  welcher  keine  Spur  in  den  alten  Schriftstellern  oder  in  der  heu- 
tigen orientalischen  Topographie  übrig  geblieben  ist. 

Av Villi j  B*^yn  Jos.  18,  23.,  Stadt  im  St.  Benjamin,  sonst  ganz  unbekannt. 

A  vviter«  B^sy,  eine  Völkerschaft,  die  an  dem  südlichen  Gestade  des  mittell. 
Meeres  in  der  Gegend  von  Gaza  in  Gehöften  oder  Dörfern  wohnte,  aber  schon  vor 
dem  Einzüge  der  Israeliten  in  Palästina  ')  durch  die  einwandernden  Philist  aer  vertilgt 
(Deut.  2,  23.)  d.  h.  zurückgedrängt  und  grossentheils  aufgerieben  wurde,  denn 
Reste  waren  noch  zu  Josua's  Zeit  vielleicht  als  Landbauer  vorhanden,  da  ihr  Gebiet 
unter  den  fünf  Fürstentümern  der  Philistäer  aufgeführt  ist  Jos.  13,  3. 

Azem,  oss,  Stadt  der  Simeoniten  Jos.  19,  3.,  die  ihnen  vom  Stamm  Juda 
abgetreten  worden  war  Jos.  15,  29. 

Azmon,  pass,  Stadt  an  der  südlichen  G ranze  Palästinas  Num.  34,  4  f. 
Jos.  15,  4.    In  letzterer  Stelle  haben  LXX  £tXftavci. 


Baal,  bra,  1)  allgemeiner  Name  für  Gott  bei  Phöniciern  und  Karthagern 
(Serv.  ad  Aen.  1,  729:  lingua  punica  Dens  Bai  dicitur,  Isidor.  Origin.  8,  11.), 
mit  dem  Art.  aber  ^>?an,  Baal  schlechthin,  die  männliche  Hauptgottheit2)  der  phö- 
nicischen  8)  Stämme  4)  (sowie  als  Bei  ö)  der  Babylonier).  Die  abgöttischen  Israe- 
liten verehrten  ihn  (nebst  der  Astarte,  s.  d.  A.)  im  Zeitalter  der  Richter  (Rieht. 
2,  J  l.  13.  3,  7.  6,  25  ff.)  und  der  spätem  Könige,  besonders  des  Ahas  (2  Chr.  28, 2.) 
und  Manasse  (2  Kön.  21^  3.)  von  Juda,  und  Ahab  und  Hoseas  von  Israel  (1  Kon. 
16,  31  f.  18,  19  ff.  2  Kön.  17,  16  ff.  vgl.  noch  Jer.  2,  8-  7,  9.  32,  29.  a.),  mit 
geringen  Unterbrechungen  2  Kön.  3,  2.  10,28.  11,  18.  Sie  hatten  ihm  Tempel 
(1  Kön.  16,  32.  2  Kön.  10,  21  ff.)  und  Altäre  (Jer.  11,  13.)  besonders  auf  Anhöhen 
und  Dächern  (Jer.  19,  5.  32,  29.)  gebaut  und  Bildsäulen  errichtet  2  Kön.  3,  2. 
Ueber  die  Art  des  Cultus  kommen  nur  wenige  beiläufige  Notizen  vor.  Das  Personal 
der  Priester  und  Propheten  war  sehr  zahlreich  (1  Kön.  18,  22.  2  Kön.  10,  19  ff.) 
und  in  verschiedene  Classen  abgetheilt  2  Kön.  10,  19.  Man  räucherte  dem  Gott 
(Jer.  7,  9.  11,  13.  32,  29.  a.)  und  brachte  ihm,  angethan  mit  eigentümlicher  Amts- 


1)  Anders  Kwald  isr.  Ge*ch.  1.  289  ff.  8.  d.  A.  Philister.  —  2)  Ueber 
t)  Baal  Rom.  II,  4.  und  öfters  in  LXX  s.  in.  Grammat.  N.  Test.  205.  —  3)  d.  h. 
der  eigentlichen  Phönioier,  der  Karthager,  Numidier  und  übrigen  phönic.  Colonisten.  — 
4)  Daher  das  ßalos  und  bal  als  letzte  Sylbe  in  vielen  phönicischen  und  punischen 
Personennamen,  wie  't&ößalog  (s.  d.  A.  Kthbaal),  'Ayßakog  Herod.  7,  78.,  'k*vißalog 
Joseph.  Apion.  I,  21.,  MtQßaXos  ibid.,  Haniiibai,  Abibai,  Adherbal,  Hasdrubal,  Ma- 
harbal  u.  s.  w.  Vgl.  Krommanii  de  cultu  deor.  ex  ovotiazo&tote  illustri  (Altdorf 
1745.  4.)  p.  17  sqq.  Da>s  in  diesen  ('ompositionen  bal  nicht  der  allgemeine  Name 
Gott  sei,  sondern  den  Baal  x«t'  ^ojijv  bezeichne,  geht  ans  den  parallelen  Personen* 
namen,  die  von  Mclkarlh,  Astarte  abgeleitet  sind,  hervor.  8.  überhaupt  iM  unter 
Rclig.  der  Karthager.  2.  A.  Kopenhag.  1821.  H.  —  5)  Unter  diesem  Namen  wird. 
Baal  auch  als  Schutzgottheit  von  Citiuin  auf  Cyprus  erwähnt  vgl.  8teph.  Byz.  unter 
Aänr\9oi  p.  510:  Bqlov  Kixtov  tu  einem  Verse  des  Alexander  Eplic*ins.    Die  Contraction 

(Bal)  statt  bsa  kommt  auf  karthag.  und  numid.  Inschriften  vor  Gcsen.  mo- 
num.  phoen.  452. 
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tracht  (2  Kön.  10,  22.)  ')  blutige  Opfer  (selbst  Kinder  Jer.  19,  6.)  dar.  Bei  letz- 
tem tanzten  (spöttisch:  hinkten  J  Kön.  18,  26.)  die  Priester  um  den  Altar  und  ritz- 
ten sich,  wenn  die  Erhörung  nicht  bald  erfolgte,  mit  Messern  (1  Kön.  18,  28.), 
nämlich  um  den  Gott  zur  Barmherzigkeit  zu  bewegen  vgl.  Statins  Theb.  10,  164  sqq. 
Propert.  2,  18.  15.  Tibull.  1,  6.  47  sqq.  Lucan.  1,  565.  Lucian.  dea  syr.  50. 
Tertull.  apol.  9.  Lactant.  iustitutt.  1,  21.  J.  E.  Eisner  de  ritu  Baalen  exorandi 
(Lang.  1728.)  II.  4.  Movers  Phoenic.  I.  682.  lieber  die  Verehrung  durch  Küsse 
(1  Kön.  19,  18.)  vgl.  d.  A.  Kuss.  Dass  dieser  von  den  Israeliten  verehrte  Baal 
zunächst  der  weitberühmte  tyrische  Baal  war,  den  die  Griechen  Hercules  nannten 
(s.  d.  A.),  leidet  keinen  Zweifel  (Movers  a.  a.  O.  178  f.),  und  somit  ist  Baal  und 
Melkarth  identisch.  Den  Baal  im  Allgemeinen  stellen  die  Alten  dem  griech.  Zeus 
gegenüber  Sanchuniatb.  p.  14.  ed.  Orelli.  Augustin.  quaest.  in  Jud.  16.  Dio  Cass. 
78,  8.  (wie  sie  dies  noch  häufiger  mit  dem  babyl.  Belus  thun,  s.  d.  A.),  zuweilen 
parallelisiren  sie  ihn  auch  mit  Kronos  Damasc.  bei  Phot.  p.  343.  Jenes  soll  wohl 
nicht  bedeuten,  dass  Baal  der  Planet  Jupiter  sei,  sondern  sie  wollten  damit  nur  den 
Baal  als  oberste  männliche  Gottheit  dieser  Völker  bezeichnen.  Was  Baal  in  diesen 
vorderasiat.  Naturculten  eigentlich  und  ursprünglich  sei,  ist  von  dieser  Parallelisirung 
unabhängig.  Die  meisten  Forscher  fanden  in  ihm  die  Sonne  als  Princip  der  befruch- 
tenden Naturkraft  (Creuzer  Symbol.  IT.  266  f.  vgl.  Vatke  bibl.  Theol.  366  ff.), 
wogegen  Gescnius  (Comment.  zu  Jes.  II.  335.  und  thesaur.  I.  224.)  den  babyl. 
Bei  und  den  phönic.  Baal  für  den  grossen  Glücksstern  der  asiat.  Astrolatrie,  für 
Planet  Jupiter  erklärt.  Letztere  Ansicht  scheint  Folgendes  für  sich  zti  haben : 
i)  in  den  Religionsschriften  der  Sabier  ist  die  übliche  Benennung  dieses  Planeten 

V*a;  2)  ein  Glücksstern,  la,  war  wirklich  auch  in  Vorderasien  als  Gottheit  be- 
kannt (vgl.  Jes.  65,  11.)  und  von  diesem  hatte  wohl  die  Stadt  "i>  b?a  ihren  Namen; 
3)  2  Kön.  23,  5.  wird  bsan  von  der  Sonne  als  Object  religiösen  f'ultus  unterschie- 
den ;  4)  auch  auf  phönic.  Münzen  ist  der  Sonnengott  immer  bestimmter  B"««  ^?3, 
yan  bsa ,  isa  genannt.  Von  diesen  Gründen  ist  der  erste  unzureichend ,  da  aus 
dem  Sprachgebrauch  der  sabischen  Bücher  kein  historisch  richtiger  Schluss  auf  die 
altbabylon.  Bedeutung  des  Bei  gemacht  werden  kann;  der  zweite  unsicher,  sofern 
der  Glücksstern  nicht  nothwendig  als  einerlei  mit  Bei  oder  Baal  angesehen  werden 
muss;  die  beiden  andern  würden  nur  für  eine  Verschiedenheit  des  Baal  und  der 
Sonne  beweisen ,  aber  nicht  für  die  obige  Ausdeutung  dieser  Gottheit.  Dazu  kommt, 
dass  die  angeführten  Benennungen,  zumal  c^ttj  ^23,  recht  wohl  Namen-  des  noch 
unter  vieleu  andern  Benennungen  vorkommenden  ^?an  sein  könnten ,  und  dass, 
nachdem  der  ursprüngliche  Sonnengott  Baal  als  mythologisches  Wesen  eine  mannich- 
faltige  Entwickelung  und  Ausdeutung  erfahren  hatte,  die  einfache  Verehrung  der 
Sonne  noch  neben  seinem  Cultus  ihr  Bestehen  hatte.  Dass  aber  Baal  ursprünglich 
die  Sonne,  dieses  durch  Licht-  und  Wärmestrahl  die  Natur  beherrschende  und  be- 
fruchtende Gestirn,  repräsentirte,  deutet Sanchuniath.  a.  a.  O.  au,  indem  er  sagt, 
die  Phönicier  hätten  die  Sonne,  als  uovov  ovgavov  xuotov,  Btekactpyjv  genannt 
(d.  i.  VESJ  ^53)  vgl.  auch  Augustin.  in  Jud.  16.  Derselbe  Name  findet  sich  Plant. 
Poen.  5,  2.  67.  (baisamen).  Andre  Gründe  für  Identität  des  babyl.,  syr.  und 
phönic.  Baal  mit  dem  Sonnengott  s.  Movers  180  ff.  Wie  aber  dieser  uralte 
Sonnengott  sich  in  der  religiösen  Anschauung  vermöge  der  Elasticität  solcher  Natur- 
culte  nach  mehreren  Seiten  auseinandergelegt  habe  und'[*haimnuz  wie  Moloch  und  Chiun 
zuletzt  mit  ihm  Eins  seien,  hat  Movers  185  ff.  ausführlich  darzuthun  gesucht. 
Wir  können  dies  aber  hier  nicht  verfolgen,   sondern  gehen  auf  die  verschiedenen 


1)  Die  Priestergarderobe  war  sehr  reich  und  mannichfallig  und  stand  unter  einem 
besondern  Aufseher   2  Kön.  10,  *J2.    Movers  (Phönic.  1.  hat  übrigens  dieser 

Stelle  eine  viel  zu  bestimmte  und  nicht  einmal  vollkommen  gesicherte  Deutung  unter- 
gelegt. 
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Baal  Bnalath, 


Beinamen  über,  welche  Baal  je  nach  seinen  Functionen  und  Thätigkeiten  bei  den 
Phoniciern,  gleich  dem  Zeus  der  Griechen,  führte.  In  der  Bibel  kommen  vor: 
a)  rvna  b?a  (Bundesbaal),  gleichsam  Zsvg  opxtoc,  Deus  Fidius.  Er  wurde 
von  den  Sichemiten  (unter  denen  auch  Cananiter  wohnten  Rieht.  9,  28.)  in  einem 
eignen  Tempel  verehrt  Rieht.  8,  33.  9,4-46.  Bochart  Canaau  17.  p.  859., 
dem  Crcuzer  Symbol.  II.  87.  folgt,  übersetzt  den  Namen:  Baal  von  Berytus 
(vgl.  auch  Steph.  Byz.  unter  BeQvrog),  wie  auf  Inschriften  ein  IX  b53,  nn  bsa  (Baal 
von  Tyrus,  von  Tarsus)  vorkommt.  Indess  hiess  Berytus  HYia  oder  *T\TO  (s.  d.  A. 
Berytus)  und  ein  ßundesgott  mochte  gerade  den  Phoniciern  ßedürfniss  sein, 
nämlich  ein  Beschützer  und  Wächter  über  die  Bündnisse;  denn  Movers  (171.)  Er- 
klärung, der  Bertheau  Rieht.  9,  4.  beitritt:  Baal  mit  welchem  man  einen  Bund 
schliesst  (vgl.  Gen.  14,  3.  Exod.  23,  32.  34,  12  ff.),  giebt  einen  weniger  charakte- 
ristischen Sinn,  b)  aiai  Vra ,  weissagender  Götze  der  Philistäer  zu  Ekron  (2  Kön. 
1,2.  3.  16.)  '),  wahrscheinlich  Fliegenbaal  2),  vgl. den  Ztvg  anoftvtog^  ^.vlaygog 
(Pausan.  5,  14.  2.  8,  26.  4.,  deus  myiagros  oder  m\ indes  Plin.  10,  40.  29,  24. 
Salmas,  exerc.  p.  9 sq.  C  r  c  u  z  e  r  Symbol.  II.  487.  IV.  392.  Hitzig  Philist.  313.) 
und  den  Hercules  ^vlayQog  Solin.  c.  2.  Clcm.  Alex,  protrept.  p.  11.  Sylb.  Die 
Fliegen  (uiul  Mücken)  sind  aber  im  Orient  ejne  ungleich  schlimmere  Plage  als  bei  uns, 
s.  d.  A.  Fli  e  gen  vgl.  Bochart.  Hieroz.  III.  p.  346  sqq.  Von  dieser  Deutung 
des  a^ar  bsa  ist  neuerlich  nur  Hug  (Freiburg.  Zeitschr.  VII.  104  ff.)  abgewichen; 
seine  Behauptung  aber,  dieser  philist.  Götze  sei  der  auch  in  Aegypten  göttlich 
verehrte  (als  Symbol  des  Weltgottes)  Mistkäfer,  Scarabacus  pillularius,  gewesen,  beruht 
auf  manchen  mühsamen  Voraussetzungen  und  entbehrt  darum  der  Wahrscheinlichkeit. 
Viele  wunderliche  Meinungen  über  Baal  sebub  und  Beelzebub  sind  gesammelt  im 
Exeget.  Handb.  A.  T.  IX.  2  ff.  Vgl.  noch  d.  A.  Beelzebub.  —  Priapismus  (vgl. 
Hieron.  ad  Hos.  4,  14.  und  in  Jovin.  1,  12.)  treffen  wir  3)  in  dem  ")"5B  b?3  oder 
blos  T3p  der  Moabiter  (Num.  25,  1  ff.  31,  16.  Jos.  22,  17.),  den  man  durch  Preis- 
gebung junger  Mädchen  verehrte  (daher  nach  den  Rabbinen  der  Name  von  i-E  aperire 
nämlich  hymenem  virgineum  vgl.  Jonath.  zu  Num.  25,  I.),  also  vergleichbar  dem 
Priapus  und  Mutunus  (Tutunus)  Creuzer  Symbol.  11.976.  Wäre  die  rabbin.  Ab- 
leitung richtig,  so  würde  der  Götze  «lern  Berge  (Peor),  wo  der  Sitz  seines  Dienstes 
war ,  den  Namen  gegeben  haben ;  möglich  aber ,  dass  er  selbst  von  dem  Berge  den 
unterscheidenden  Namen  empfing,  wie  sonst  von  Städten,  s.  oben  und  Movers  667- 
Vgl.  noch  Creuzer  Symbol.  II.  85.  Hieronymus  in  Jovin.  1,12.  hält  ihn  für 
Eins  mit  dem  Ö'"isa,  s.  d.  A.  Wegen  dieser  mehrfachen  Betrachtungsweisen  des 
Baal  ist  im  A.  Test,  zuweilen  der  Plural  D^sa  gebraucht  1  Sam.  7,  4.  2  Chron. 
24,  7.  Hos.  2,  15.  a.  (falsch  deutet  G  e  s  e  n.  diesen  Plural  von  den  Bildern  oder 
Statüen  des  Baal).  Die  mit  bra  zusammengesetzten  Ortsnamen  mögen  nicht  alle 
phönic.  Ursprungs  sein  und  auf  den  Baalcultus  hinweisen,  da  b?a  auch  bei  den  Israe- 
liten als  Personenname  vorkommt  (1  Chron.  5,  5.  8,  30.  9,  36.)  und  im  A.  Test, 
selbst  manche  solche  Namen  anders  erklärt  werden  2  Sam.  5.  20.  Auch  lässt  das 
Fem.  r&ra  in  *ixa  nbra  eine  appellative  Ausdeutung  zu.  Dass  aber  bra  in  jenen 
Compositioncii  bezeichne  locum  qui  aliquid  habet,  ohngefähr  wie  rra  (Gesen. 
thes.  1.  225.),  ist  willkührlichc  Annahme.  —  2)  Ortschaft  (ISn)  auf  der  Gränze 
des  St.  Simeon  1  Chron.  4,33.,  vielleicht  Eins  mit  Baalath  beer,  s.  d.  A. 

Baala  und  Baalc  Jftda,  s.  d.  A.  Kirjath  Jearim. 

Baalath,  r&ra,  Stadt  im  Stamme  Dan  Jos.  19,  44.    Derselbe  Ort  ist  nach 


1)  Bei  Creuzer  (auch  im  Auszug)  heisst  er  immer  Baal  der  Kbioniter.  —  2)  Die 
LXX  deuten  diese  Erklärung  an,  nur  con.struireu  sie»  aiai  nicht  zu  bra,  dp  sie  durch 
weg  übersetzen:  im^vtiP  lv  xiö  Baal  (iv  tav  9töv  'AmttQtav.    Mit  S  c  Ii  I  e  u  s s n  e  r 
fivimv  zu  lesen,  hilft  nicht  viel,  da  9töv  'A%%,  nicht  weniger  befremdet.    Aber  schon 
Joseph.  Amt.  9,  2.  1.  scheint  unsre  Lesart  vor  sich  gehabt  zu  haben. 
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Joseph.  (Antt.  8,  6.  1.)  1  Kön.  9,  18.  vgl.  2  Chron.  8,  6.,  wo  erzählt  wird,  dass 
Salomo  ihn  befestigen  liess,  gemeiut;  man  hatte  dann  Baalath  mit  Gazer  und  Beth- 
choron  als  feste  Plätze  gegen  einen  Einfall  der  Aegyptier  zu  betrachten  und  Joseph, 
bemerkt  ausdrücklich,  Baalath  (BaXiO)  liege  nicht  weit  von  beiden.  Da  jedoch  der 
hebr.  Text  Baalath  vielmehr  mit  Tadinor  zu  verbinden  scheint,  so  wollten  Einige  es 
nach  Aram  versetzen  und  halten  es  für  einerlei  mit  Baal  Gad  (s.  Rosenm.  Alterth. 
I.  II.  281.),  gewiss  ohne  ausreichenden  Grund. 

Baalath  beer,  nxa  r&sa,  auch  b?a  (1  Chron.  4,  3,1),  Stadt  an  der  Süd- 
gränze  des  Stammes  Simeon  Jos.  19,  8.  s.  d.  A.  Ramath  Negeb. 

Baal  Gra<l9  13  b?3,  Stadt  im  Thale  des  Libanon  (Coclesyria)  am  Fusse*dcs 
Hermon,  der  äusserste  nördliche  Punct,  den  Josua\s  Waffen  erreicht  haben  sollen 
Jos.  11,17.  12, 7.  13, 5.  Man  hält  sie  für  das  berühmte  Heliopolis  (auch  'HXiovnoXtg) 
in  Sy  rien  Plin.  5,  22.  (nach  Ptolem.  68°  40',  33  49')  oder  Cölesyricn  (Joseph. 

Antt.  14,3.  2.),  von  welchem  unter  dem  Namen  Balbek,  ^fJUAw_t  (vgl.  Asseman. 

bibl.  or.  II.  341  sq.),  noch  sehr  prächtige  Ruinen  übrig  sind  (Wood  ruins  of  Balbek 
and  Palmyra.  Lond.  1753.  Fol.  vgl.  Paulus  Samml.  I.  166  ff.  BurckhardtR.  I. 
53  ff.  v.  Schubert  III.  321  ff.  s.  Mannert  VI.  I.  413  f.  Eckhel  doctr.  nuin. 
I.  III.  334  sqq.);  aber  dieses  liegt  zu  weit  nördlich  und  vielleicht  ist  Baal  Gad  nicht 
\erschieden  von  Baal  Hermon,  s.  d.  A.  Der  hebr.  Name  jenes  Orts  deutet  übri- 
gens auf  die  Verehrung  des  Glückssterns  G  a  d  hin ,  s.  d.  A. 

Baal  Hamon,  y*r;  bra  Hohesl.  8,  11.,  Ort,  wo  Salomo  einen  Weinberg 
hatte.  Man  verlegt  ihn  nach  «1er  Scenerie  dieses  Gedichts  an  den  Hermon  und  hält 
dann  Baal  Hamon  für  einerlei  mit  Baal  Gad  (Rosenmüller  Alterth.  1. 11.281.)  oder 
mit  Baalah  (Veithusen  das  Hohel.  mit  vollst.  Commentar  S.  521  f.),  wenn  dieses 
mit  Baal  Gad  Eins  ist.  Ewald  z.d.St.  identificirt  es  mit  der  Stadt  "pan  im  Stamme 
Ascher  Jos.  19,  28.  Noch  Andere,  z.  B.  Gesen.  thes.  I.  225.,  weisen  auf  das 
BtXctfitov  oder  BaXa^mv  (Judith  8,  3.)  iu  Mittelpalästina  (?)  hin,  wie  denn  die  LXX 
Cant.  a.  a.  O.  Bi s Xafitov  haben ;  und  dieser  Hypothese  ist  Rosenmüller  in  den 
Scholien  beigetreten. 

Baal  IIa  ZOT,  ^'-sn  b?a,  Ort,  wo  Absalom  ein  prinzliches  Palais,  wenig- 
stens ein  Landgut  besass  2  Sain.  13,  23.  Der  dort  gebrauchte  Ausdruck  o? 
kann  die  Lage  des  Orts  bezeichnen  (C3J  bei  Gen.  35,  4.),  und  dann  würde  man  Ephraim 
besser  mit  Thenius  von  der  Stadt  dieses  Namens,  als  mit  Ge senilis  vom  Stamme 
Ephraim  verstehen;  oder  es  wird  mit  dem  6?  eiue  Augehörigkeit  ausgedrückt,  dann 
wäre  der  Ort  vielleicht  im  Stamme  Benjamin  gelegen  gewesen,  aber  (bei  der  Trennung 
des  Gesammtstaats)  an  Ephraim  gekommen  (wie  einige  andre  beiijaminitische  Städte, 
z.  B.  Rama).  Der  Schriftsteller  braucht  die  Bezeichnung  vom  Standpuncte  seiner 
Zeit  aus.  In  solchem  Fall  könnte  man  den  Ort  für  einerlei  mit  Hazor  im  Stamme 
Benjamin  halten.  Dies  thut  Ewald  isr.  Gesch.  II.  639.,  fasst  aber  e*nEX  DS  von 
der  Lage  des  Orts  an  der  Gränzc  von  Ephraim. 

Baal   Hormon,  ywn  ?*B,  Ort  am  Gebirge  Hermon  Rieht.  3,  3.  1  Chron. 
5,  23.,  vielleicht  nicht  verschieden  von  Baal  Gad. 

Baalis,  0"6ra,  LXX  BtXncaa  (n.  a.  Lesart  B"**s  vgl.  BauXd^i  Joseph.  An«. 
10,  9.  3.),  König  der  Ammoniter  (bei  und)  nach  der  chald.  Katastrophe  über  Jeru 
salem,  der  den  jüd.  Statthalter  Gedalja  meuchlings  ermorden  liess  Jer.  40,  14. 
[Ge senius  hat  im  thes.  diesen  Namen  anzuführen  vergessen.] 

Baal  Meon,  ySTobsaNuin.32,38.  LXX  BetA/tuan/,  auch  vjc  r^a  Jer.  48, 23., 
vollständig  V?«  j<>8-  13,  17.,  Stadt  im  St.  Ruhen,  die  aber  später  den  Moa- 

bitern gehörte  Ezech.  25,  9.  Eusebius  nennt  den  Ort  Bsekiiaovg  (rr^sbsa?)  und 
setzt  ihn  9  römische  Meilen  (südöstlich)  von  Hesbon.    Ruinen  desselben  fand  B  u rc  k- 
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hardt  (II.  624.)  etwa  ü  St.  südöstl.  von  Hesbon  unter  dem  alten  Namen  Myun 

(^Jbye);  Robinson  III.  II.  924.  schreibt  den  Namen  aber  ^xfcLo.  —  Das  Num. 

32)  3.  erwähnte  fsa  ist  gewiss  dieselbe  Stadt.  Eusebius  nennt  jedoch  letztern  Ort 
ßutav. 

Baal  Peraziril,  cjsno  bya,  ein  Ort  im  Staiumgcbieto  Juda,  wo  David  einen 
Sie-  über  die  Philister  erfocht  2  Sam.  5,  20.  1  Chron.  14,  11.  (vgl.  Jes.  28,  21.), 
wie  es  scheint,  im  Thüle  Rephaim,  also  südwestlich  und  in  geringer  Entfernung  von 
Jerusalem. 

Baal  Salisa,  rr&bv  i>sa,  Ort  in  Palästina,  etwa  in  dem  District  Salisa 
(1  Sam.  9,  4.)  2  Kon.  4,  42. ,  LXX  Bai&ttQiod ,  Cod.  Alex.  Bat&oagtaad.  Euse- 
bius und  Hieronymus  nennen  eine  villa  Bethsalisa  15  röm.  Meilen  nördlich  von  Dios- 
poiis  in  «lern  Thamnilischcn  District,  was  zu  jener  Stelle  passen  würde.  Eine  Ver- 
wechslung von  bra  und  rva  in  Städtenamen  s.  sogleich  unter  Baal  Thamar. 

Baal  tliamar,  -ran  *>5a,  Ort,  wo  die  Israeliten  gegen  die  Benjaminiten 
fochten  Rieht.  20,  33.,  nicht  weit  von  Gibea,  also  im  Stamme  Benjamin.  Euse- 
bius nennt  den  Ort  Be thamar,  vgl.  den  vor.  Art. 

Baal  Zephon,  ycs  b?a  Exod.  14,  2. 9. Num.  33,  7.,  sonst  nicht  erwähnte 
Stadt  in  Aegypten ,  ohnweit  des  rothen  Meeres  (in  der  Gegend  des  heutigen  Suez). 
Forster  (epistoli.  ad  J.  D.  Michaelis  S.  28.)  hält  sie  für  Heroopolis  (Hgolav 
nokis)  am  westlichen  Busen  des  rothen  Meeres  (Plin.  5,  12.  Strabo  17.  836.  Ptolcm. 
4,  5.),  wo  Typhon  (nach  Forster  a.  a.  O.  im  koptischen  vgl.  dagegen 

Rose n inii Her  Alterth.  III.  261.)  ')  verehrt  wurde.  Aber  dies  ist  unsicher.  Da 
nun  in  der  ägypt.  Tradition  bei  Manetho  und  Joseph.  Apion.  1,  26.  zweimal  ein 
jJvaQig  oder  "Aßaqiq  geuanut  ist  (p.  460  sq.),  dieser  Name  aber  durch  nokig  Tv- 
(pcovtog  erklärt  wird  (Champollion  Egypte  sous  les  Phar.  II.  87  sq.  schreibt 
OTAPI  und  deutet  maledictiuiiem  faciens),  so  konnte  dieses  mit  Baal  Zephon  Eins 
sein ,  wiewohl  Andre  in  diesem  Abaris  eben  Heroopolis  finden. 

Babel,  Babylon,  1)  baa  »),  Baßvkdv  1  Macc.  6,  4.  Susann.  1.5.  Act. 
7,  43.  a.  3),  uralte,  weltberühmte  (Jer.  51,  41.),  prächtige  (Jes.  13,  19.)  Haupt- 
stadt (Jer.  50,  12.  Plin.  5,  21.)  der  Provinz  Babylonien  und  des  babylonisch-chald. 
Weltreichs  (Plin.  6,  30.)  in  einer  grossen  Ebene  (s.  d.  A.  Dura)  am  Euphrat,  der 
sie  iu  zwei  Hälften  theilte  Herod.  1,  178  sqq.  Diod.  Sic.  2,  7  — 10.  Strabo  16.  738. 
Curt.  5,  1.  24  sqq.  Plin.  6,  30.  Sie  war  (zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüthe)  ins  Viereck 
gebaut,  hatte  nach  Herodot,  der  sie  selbst  sah  4),  480  Stadien  oder  12  deutsche 


1)  Auch  Targ.  Jonath.  findet  in  dem  Namen  die  Hindeutung  auf  ein  ägypt.  Idol 
Kxod.  14,  2.  9.  —  2)  Nach  Gen.  11,9.  von  bba,  also  contrahirt  aus  ^aba.  Richtiger 
deutete  Eichborn  den  Namen  Ju  yb,  Pforte,  Hof  des  Belus,  wie  denn  die 
Stadt  Koran  2,  66.  JoL>  geschrieben  wird.  Andre  reduciren  den  Namen  auf  ba  rva, 
s.  Tuch  Gen.  276.  —  6)  lieber  den  Geheimnamen  der  Stadt,  TpO  Jer.  25,26.  51, 41., 
s.  die  verschiedenen  Vcrniuthungcn  bei  Rosenmüllcr  Alterth.  I.  II.  50  f.  Die  Juden, 
Hieron.  und  neuerdings  Hitzig  erklären  ihn  aus  der  kabbalist.  Schreibart  Athbasch.  — 
4)  Die  in  den  andern  Berichterstattern  (Strabo  16.  738.  Diod.  Sic.  2,  7.  Plin.  6,  30. 
Curt.  5,  1.  26.)  vorkommenden  abweichenden  Dimensionen  erklären  sich  aus  verschie- 
denem Maasse  (Herodot  rechnet  nach  königl.  Ellen,  deren  jede  drei  Finger  grösser  war 
als  die  gewöhnliche  Elle  1,  178.)  oder  stehen  den  Angaben  des  Historikers,  der  Bab. 
selbst  sah,  nach,  vgl.  Bahr  ad  Ctes.  p.  402  sq.  vorz.  aber  Hirt  Gesch.  der  Baukunst 
I.  135  ff.  Auch  über  die  Erbauer  Babylons  sind  die  Berichte  der  Alten  verschieden; 
es  fragt  sich  aber  hier  nicht  sowohl,  von  wem  einzelne  Theile  (wie  die  Brücke,  die 
schwebenden  Gärten  u.  s.  w.)  herrühren  (das»  in  dieser  Beziehung  ein  successives  Aus- 
bauen stattfand,  geht  aus  Herodot  und  Diod.  Sic.  hervor),  sondern  war  den  Entwurf 
sum  (regelmässigen)  Ganzen  machte  und  ausführte.    Wahrscheinlich  ist  nun  die  Versi- 
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Meilen  im  Umfange  *),  eine  200  Ellen  hohe  und  50  Ellen  dicke  Mauer  (Jer.  51, 
12.  58.,  nach  Diod.  Sic.  mit  250  Thürmen)  und  100  eherne  (Jes.  45,  2.  Euseb. 
praep.  ev.  9,  41.)  Thore.  Aussen  umlief  die  Mauer  ein  tiefer  mit  Wasäer  angefüllter 
Graben,  auch  wurde  die  Stadt  (auf  der  Westseite?)  durch  Sümpfe,  welche  man  aus 
demEnphrat  künstlich  gebildet  hatte',  geschützt  (Jer.  51,  32*)  Arrian.  Alex.  7,  17. 
Heeren  Ideen  I.  II.  141.  Die  Häuser,  3 — 4  Stock  hoch,  waren  (wie die  Mauern) 
aus  (gebrannten  und  ungebrannten)  Backsteinen  mittelst  Asphalts  gebaut  (vgl.  auch 
Ovid.  Met.  4,  57.  Juven.  10, 170.  s.  Heeren  Ideen  I.  II.  187  f.)  und  zu  50  Strassen 
geordnet,  welche  sich  in  rechten  Winkeln  durchschnitten  und  so  die  Stadt  in  eine 
Anzahl  Quadrate  tbeiltcn.  Die  beiden  merkwürdigsten  Gebäude  der  Doppelstadt 
waren  die  königl.  mit  festen  Mauern  umschlossene  Burg  (vgl.  Dan.  4,  26.  Xenoph. 
Cyrop-,  8,  6.  22.)  *)  und  der  Tempel  des  Belus,  ein  Viereck,  auf  jeder  Seite  2  Stad. 
lang.  Mitten  in  dem  Tempelraume  erhob  sich  ein  hoher  Thurm  (aus  8  Thürmen 
über  einander  bestehend)  unten  4  Stad.  im  Umfang  und  mit  von  aussen  hinauffah- 
renden, ringsum  laufenden  Treppen.  Er  enthielt  zwei  heilige  Gemacher,  deren  eins 
zum  Schlafgemach  des  Gottes,  das  andere  zu  seinem  Speisezimmer  bestimmt  und 
prächtig  ausgeschmückt  war.  In  dem  obersten  Gemach  stellte  man  nach  Diod.  Sic. 
astronomische  Beobachtungen  an.  Vgl.  Hirt  Geschichte  der  Baukunst  I.  145  ff. 
(mit  Abbild.  Taf.  5.  Fig.  5.  6-),  Munter  Relig.  d.  Babylon.  S.  48  ff.  Nebucad- 
nezar  hatte  diesem  Tempel  einen  grossen  Theil  seiner  Kriegsbeute  zugewendet 
Joseph.  Autt.  10,  11.  1.  vgl.  Dan.  1,  2.  Ausserdem  galten  die  steinerne  1  Stad. 
lange  Brücke  über  den  Euphrat  (dessen  beide  Ufer  man  ausgemauert  hatte) ,  ohn- 
gefähr  in  der  Mitte  der  Stadt ,  und  die  schwebenden  Gärten  (o  xotpaatoc  x^wog) 
in  Terrassenform,  auf  jeder  Seite  4  Morg.  lang  (Diod.  Sic.  2,  10.  Strabo  16.  738. 
Beros.  bei  Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  Curt.  5,  1.  32  sqq.  vgl.  Hirt  a.  a.  O.  I.  142  ff. 
Koos  Beitr.  zur  histor.  Kritik.  Giessen  1784.  8.),  für  grosse  Merkwürdigkeiten. 
Als  Mittelpunkt  eines  grossen  Weltreichs  war  Bab.  Sitz  eines  gränzenlosen  Luxus, 
und  die  Einwohner  galten  für  weichliche,  der  Genusssucht  ergebene  Menschen 
Jes.  14,  11.  47,  1.  Jer.  51,  39.  Dan.  5,  1.  vgl.  Curt.  5,  1:  nihil  urbis  ejus  corru- 
ptius  moribus,  nihil  ad  irritaudas  illiciendasque  immodicas  voluptates  instruetius. 
Liberos  coujugesque  cum  huspitibus  stupro  coire,  modo  pretium  flagitii  detur,  pa- 
rentes  maritique  patiuntur.  -  -  Babylonii  maxime  in  vinum  et  quae  ebrictatem 
seqnuntur,  effusi  suut.  Feminarum  convivia  ineuntium  in  prineipio  modestus  est 
habitus,  dein  summa  quaeque  amicula  exuunt  paulatimque  pudorem  proferunt: 
ad  ultimum  ima  corporum  vclamenta  projiciunt  cet.    Uuter  dem  letzten  Könige 


eberung  des  Berosus  (Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  vgl.  auch  Abyden.  bei  Euseb.  Chron. 
arm.  I.  55.) ,  Nebucadnezar  habe  die  andere  (östliche)  Hälfte  der  Stadt  nnd  darin  zu- 
gleich eine  zweite  Burg  erbaut,  sowie  das  Ganze  befestigt  (vgl.  Dan.  4,  27.  u.  Cedren. 
bist.  p.  115.),  Nabonnidus  aber  die  Mauern  gegen  den  Strom  hin  verstärkt  (c.  Apion. 
1,  20.).  Was  von  der  Semiramis  als  Krbauerin  erzählt  wird,  ist  jedenfalls  sagenhaft 
übertrieben.  Vgl.  überhaupt  Heeren  Ideen  I.  II.  172  ff.  Müller  Archaol.  8.  255  f. 
Lengerke  Daniel  193. 

1)  Mit  Recht  konnte  die  Stadt  das  grosse  Babylon  genannt  werden,  Jer.  51,  58. 
rqnvi  tea,  Dan.  4,  27.  »ra'j  baa,  Joseph.  Autt.  8,  6.  1.  r)  (ityakrj  BaßvXtov.  Doch 
war  innerhalb  der  Mauern  nicht  Alles  mit  Häusern  bebaut,  sondern  es  gab  darin  auch 
viele  Aecker,  die  cultivirt  worden  Diod.  8ic.  2,  7.  Plin.  18,  17.  Curt.  5,  1.  26.  vgl. 
Aristot.  Polit.  3,  2.  und  darauf  bezieht  sich  wohl  Je  rem.  50,  16.  Ks  lässt  sich  darum 
wohl  denken,  wie  Cyrus  bereits  die  äussern  Theile  der  Stadt  eingenommen  haben  konnte, 
ehe  die  Bewohner  der  innern  Stadttheile  etwas  davon  erfuhren  Herod.  1,  191.  — 
2)  Nach  Diod.  Sic.  lag  die  Burg  auf  beiden  Ufern  des  Flusses  ohnweit  der  Brücke 
vgl.  Heeren  a.  a.  O.  180.  und  hiermit  scheint  auch  Arrian  übereinzustimmen  Ritter 
Krdk.  XI.  898.  Neben  der  Burg  (nuQu  rijv  dxQonoltv)  befanden  sich  (auf  der  Ostseite) 
die  schwebenden  Gärten,  was  wegen  nothwendiger  Bewässerung  derselben  allerdings 
einleuchtend  ist,  vgl.  Strabo  16.  738. 
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des  babylonischen  Reichs,  Nabonnidus,  wurde  (538  v.  Chr.)  Babylon  durch 
Cyrus  (s.  d.  A.  ßclsazzar)  nach  langer  und  mühsamer  Belagerung  (Herod. 
1,  190  f.  Xen.  Cyr.  7,  5.  15.   Dan.  Cap.  5.  vgl.  Jes.  13,    19  ff.   Cap.  21. 
Jer.  50.  51.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  468  ff.  C.  D.  Kcsler  historia  excidii 
babyl.  coliata  c.  valicin.  V.  T.  Tubing.  1766.  4.  und  Norberg  Opusc.  acad.  III. 
222  sqq.) und  spater  unter  Darias  Hystaspis,  da  die  Babylonicr  sich  von  der 
persischen  Oberherrschaft  hatten  losreissen  wollen,  noch  einmal  nach  ^monat- 
licher Belagerung  516  v.  Chr.  erobert.    Dieser  Konig  liess  die  Mauern  bis  auf  50 
Ellen  abtragen  und  die  Stadt  entvölkern  Herod.  3,  159.  vgl.  Justin.  1,  10.  Xcrxes 
soll  den  Belustempcl  geplündert  (Herod.  1,  183.)  oder  gar  zerstört  haben  (Strabo 
16.  738.  Arrian.  Alex.  7,  17.),  den  Alexander  der  Gr.  vergeblich  herzustellen  suchte. 
Lieber  Alexanders  Einnahme  Babylons  s.  Curt.  5,  1.    Unter  Seleucus  Nikator  fing 
die  Stadt  schnell  zu  sinken  an,  da  dieser  Monarch  Selcucia  am  Tigris  erbaute 
und  zur  Residenz  machte  Plin.  6,  30.  Pausan.  1,  16.3.    Zur  Zeit  Strabo's  lag 
Bab.  grösstenteils  wüste,  so  dass  man  den  Spruch:  io^^ia  fteycrA^  iötiv  q  fit- 
yakij  nokig  auf  die  Stadt  anwenden  konnte  vgl.  Pausan.  8,  33.  1.  Dio  Cass.  75,  9. 
Vgl.  iiberh.  Perizon.  origin.  babylon.  (et  ägypt.)  im  Schriften verz.  Allgem.  YVelt- 
histor.  1.  305  ff.  Cellar.  Not.  II.  746  sqq.  Bredow  (Rcnnel)  Untersuchungen 
über  einzelne  Gegenstände  der  alten  Gesch.,  Geogr.  und  Chronol.  (Altona  1800.  8.) 
II.  533  ff.  Mannert  VI.  I.  408  ff.    Abulfeda  redet  nur  noch  von  Trümmern,  und 
so  ist  vollständig  in  Erfüllung  gegangen ,  was  die  hebr.  Propheten  weissagten  Jes. 
13,  19  ff.    14,  4.  12«  46,  1  f.,  denn  die  ganze  Gegend  erscheint  als  eine  von 
Menschen  entblösste,  mit  dürftiger  Vegetation  ausgestattete,  den  Thieren  des  Feldes 
preisgegebene  Einöde,  die  durch  die  grossen  Schutthaufen  von  Backsteinen  und 
Mauerresten  nur  noch  schauerlicher  wird.    Diese  liegen  ohnweit  der  Stadt  Hella 
(62  n  4'  27"  O.  L.  32  "  28'  30"  N.  B.),  etwa  9  oder  10  deutsche  Meilen  südl. 
von  Bagdad,  g.  Ol  i  vier  Voyagc  11.436  ff.  Ker  Porter  travels  II.  283  ff.  mit 
Abbild.  Cl.  J.  Rieh   narrative  of  a  Journey  to  the  site  of  Babylon  cet.  Lond. 
1839.  8.  m.  Plan  u.  Abbild.  Th.  Maurice  observatt.  on  the  ruins  of  Bab.  Lond. 
1816.  8.  in.  Kpf.  J.  R.  Wellstcd  Reise  n.  d.  Stadt  d.  Khalif.  übers,  v.  Künzel. 
Pforzheim  1841.  8-  S.  143  ff.  Heeren  Ideen  1.  II.  157  ff.  Ritter  Erdkunde  XI. 
865  ff.     In  der  prophetischen  Sprache  der  Apokalypse  ist  übrigens  Babylon 
s.  v.  a.  Rom  und  symboüsirt  das  Heidenthum ,  vgl.  d.  A.  R  o  in.  —  2)  Ein  anderes 
Babylon  lag  in  Aegypten  südlich  von  Hcliopolis  am  östlichen  Ufer  des  Nils 
(Strabo  17.  807.),  gegründet  von  Babylonicrn ,  die  durch  die  Kriegszüge  nach 
Aegypten  gekommen  waren  Diod.  Sic.  1,  56.  Joseph.  Antt.  2,  15.  1.  Diesen 
Ort,  von  dem  man  noch  immer  Ruinen  sieht  (Hartmann  Erdbcschr.  v.  Africa 
1926.  Prokesch  Erinnerung.  I.  59  f.),  verstehen  einige  Ausleger  nach  Tradition 
der  kopt.  Christen,  aber  ohne  irgend  ausreichenden  Grund  1  Petr.  5,  13.,  s.  dag. 
Bi?rt  hol  dt  Einl.  VI.  3063.  Steiger  1  Br.  Petri  S.  21  f.    Es  ist  auch  hier  das 
(obschon  verfallene,  doch)  noch  von  Juden  bewohnte  alte  Babylon  gemeint  Ncao  - 
der  Kirchengesch.  I.  135. 

Babylonicn,  Bttßvktovi«  2) ,  hebr.  Tf?w  oder  nraej  (s.  d.  A.  -  wah- 
rend baa  Ps.  137,  1.  und  o-nts  y-x  Jer.  24.  5.  25,  12.  Ezcch.  12,  13.  mehr  das 
chald. -babylonische  Reich  bezeichnet),  ein  bekanntes  Land  Mittelasiens  am  untern 

1)  Nach  Herod.  3,  159.  licss  Cyrus  Mauern  und  Thore  der  eroberten  Stadt  unver- 
.-<  hrt.  Dagegen  berichtet  Bcrosus  (hei  Joseph.  Apion.  1.  20.  p.  452.  und  Kuseb.  Chron. 
armen.  1.  p.  7'V),  dass  derselbe  die  äussere  Mauer  demolirt  habe.  Mit  Herod.  kommt 
»tilischm>igcnd  auch  Xenophon  ühcrein.  —  *2)  Dass  im  N.  Test,  auch  BußvXtov  für 
Baßvk&vtcc  /stehe,  scheint  mir  aus  Mt.  1,  U  ff.  nicht  erweislich;  1  Petri  5,  13.  aber 
hatte  Wahl  jedenfalls  nicht  hierher  ziehen  sollen.  Ucber  ^3  vom  persischen  Reiche 
*•       A.  Assyrien. 
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Euphrat  u.  Tigris,  in  welchem  Babylon  die  Hauptstadt  war  Plin.  6,  30.  Es  gränzte 
(wenn  man  nicht  mit  Ptolem.  5,  20.  Chaldaca,  den  siidwestl.,  am  persischen  Meer- 
busen gelegenen  Thcil  *)  davon  unterscheidet,  s.  d.  A.  Chaldäer)  nördlich  an 
Mesopotamien  (u.  Assyrien),  östlich  au  den  Tigris,  südlich  an  den  persischen  Meer- 
busen und  westlich  an  das  wüste  Arabien  (Diod.Sic.  18,  6.  Stralio  16. 739.),  lag  unter 
einem  im  Ganzen  gemässigten  uud  gesunden  Himmelsstriche  (O  Ii  vier  IV.  335.)) 
hatte  einen  ganz  flachen  (Strabo  2.  109.  IG.  734.),  durch  hohe  Fruchtbarkeit 
(Herod.  1,  193.  Plutarch.  Alex.  c.  35.  Dionys,  perieg.  992.  sqq.  vgl.  Euseb.  Chron. 
armen.  I.  p.  18  sq.),  besonders  an  Getreide  (Strabo  16.731.  Plin.  18,  47. — 
200-  und  SOOfultige  Erndten)  und  Palmen  (Xen.  Cyrop.  7,  5.  11.  Anab.  2,  3.  10. 
Athen.  14.  651.  Strabo  16.  741.  Berosi  fragm.  ed.  Richter  p.  46  sq.  —  andere 
Bäume,  und  somit  Nutzholz,  fehlen  ganz  Strabo  16.  739.)  ausgezeichneten,  zu- 
gleich mit  vielen  Naphthaquellen  (s.  d.  A.  Asphalt)'2)  geschwängerten  Boden. 
Diese  Fruchtbarkeit  wurde,  da  Regen  selten  ist  (Herod.  1,  193.,  selbst  in  den 
Winterinonaten  Oliv  i  er  IV.  335.),  durch  die  jährlichen  Anschwellungen  des  Eu- 
phrats  und  Tigris,  welche  man  durch  Dämme  in  ihren  Verheerungen  beschränkt  hatte, 
dagegen  mittelst  sehr  vieler  kostspieliger,  zum  Theil  selbst  schilTbarer  Kanäle 
(Heeren  Ideen  I.  II.  149  ff.)  über  das  ganze  Land  vertheilte,  hauptsächlich  be- 
gründet (Strabo  11.  502.  16.  739.  Plin.  9,  83.  Herod.  1,  193.  Diod.  Sic.  2,  7. 
vgl.  Jer.  14,  23.)  und  Babylonien  stellt  sich  noch  jetzt  als  ein  Marschland  dar  Ker 
Porter  II.  291.  299.  Die  Bewohner  (vgl.  d.  A.  C  hald  5  er)  trieben  also  vorteil- 
haften Ackerbau  (Jer.,  50,  16.),  waren  aber  vorzüglich  durch  ihren  Kunstflciss  (bes. 
in  Verfertigung  von  Prachtgewändern  und  herrlichen  Teppichen  Böttiger  Vasen 
gemältle  I.  S.  105  ff.)  berühmt  (Strabo  16.  739.  Plin.  8,  74.  Arrian.  Alex.  6,  29. 
vgl.  Jos.  7,  21.)  und  hatten  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  des  asiat.  Handels  an 
sich  gebracht  (Ezech.  17,  4.  vgl.  Herod.  1,  192.  194.),  indem  sie  zu  Lande  auf 
denKarawanenstrassen,  aber  auch  zu  Wasser  Jes.  43, 14.  (jedoch  mehr  durch  fremde, 
vielleicht  phönic.  Schiffe  Heeren  Ideen  I.  II.  257.)  namentlich  indische  Luxuswaaren 
bezogen  und  dieselben,  wie  ihre  eignen  Kunsterzeugnis.se,  unter  Benutzung  der 
Flussschifffahrt  auf  den  einheimischen  Strömen  (Herod.  1,  194.)  nach  Vorderasien, 
Armenien  u.  s.  w.  absetzten  vgl.  Heeren  Ideen  I.  II.  124  f.  149.  199  ff.  Man- 
nert  V.  II.  372  ff.  3).  Der  Wohlstand  erzeugte  aber  weichliche  Sitten  und  alle  die 
Laster,  welche  im  Gefolge  des  Luxus  zu  sein  pflegen,  s.  Herod.  1,  195.  Curt.  5, 1. 
37  sq.  Leber  eigenthüraliche  babyl.  Trachten  (Herod.  1,  195.  Strabo  16.  746. 
Heeren  Ideen  I.  II.  205  f.),  die  auch  bei  den  Hebräern  Eingang  gefunden  hatten, 
s.  Ezech.  23,  15.  Die  Häuser  in  Babylonien  waren  wegen  Mangel  natürlicher  Steine 
aus  gebacknen  Ziegeln  (s.  d.  A.)  mit  Palmengebälke  errichtet;  den  Mörtel  vertrat  in 
ausgezeichneter  W  eise  der  Asphalt  Strabo  16.  739.  vgl.  Müller  Archäol.  S.  283  f. 
Die  Sprache  der  eigentlichen  Babylouier  gehörte  dem  semitischen  Sprachstamme 
und  dessen  aramäischem  Zweige  an  und  war  derselbe  Dialekt,  den  wir  jetzt  chal- 
däisch  nennen  (Dan.  2,  L),  nur  ist  letzterer  nicht  frei  von  Beimischung  jüdischer 
Elemente  4),  s.  Wahl  Gesch.  der  morg.  Spr.  570  ff.  meine  chald.  Grammat.  1  ff. 


1)  Ptoleni. :  aapaxftrat  rrj  loijnw  'jiQußia  rj  XalSata  %a>QCt.  Vgl.  Strabo  16.  739. 
Vag  ist  des  Plin.  (5,  13.  vgl.  6,  30.)  Bestimmung  von  Babylonia.  S.  überhaupt  d.  A. 
Chaldäa.  —  2)  Herod.  1,  179.  nennt  einen  Ort  "ig  niit  Naphthaquellen:  das  ist  Hit, 
Caaä.  (33'  38'  fe"  N.  B.        52'  15"  O.  L.),  wo  noch  Olivicr  (R.  III.  343.),  Ker 

Porter,  Wellsted  u.  A.  jene  Asphaltlager  sahen,  vgl.  Ritter  Erdk.  XI.  749  ff.  — 
3)  Die  Babylonicr  waren  auch  die  Urheber  des  weit  über  Asien  verbreiteten  Maass- 
und Gewichtssystem«,  s.  Böckh  metrolog.  Unters.  S.  32  ff.  vgl.  d.  AA.  Ge 
wichte  und  Maas  sc.  —  4)  J)ass  unser  jetzt  sogenanntes  Chaldäisch  nichts 
weiter  sei  als  ein  jüdischer  (und  zwar  palästin.)  Reflex  des  aram.  (syr.)  Idioms,  davon 
hat  mich  auch  Hupfeld  (theol.  Stud.  u.  Krit.  III.  25)1  f.)  noch  nicht  überzeugt.  Aus 
griech.  Schriftstellern  sollte  mau  am  wenigsten  die  völlige  Identität  des  Syrischen  und 
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Einer  unsichern  Nachricht  zufolge  sollte  er  noch  in  einigen  Dörfern  uui  Mosul  und 
Merdin  fortleben-  und  surianisch  genannt  werden  Jahn  Einleit.  I.  284. ;  doch 
s.  Ritter  Erdk.  IX.  681  ff.  und  den  Art.  Syrien.  Was  an  schriftlichen  Denk- 
malern (namentlich  auf  Backsteinen  unter  den  Ruinen  von  Babylon)  aufgefunden 
wurde,  ist  in  einer  eigentümlichen  Keilschrift  abgefasst,  die  unter  allen  Arten  der 
Keilschrift  die  complicitirste  ist  (s.  vorzüglich  Grotefend  in  der  Zeitschr.  für 
Kunde  des  Morgenl.  I.  212  ff-  II.  171  ff.  III.  179  ff.);  es  ist  aber  nicht  zu  zweifeln, 
dass  schon  die  alten  Babylonier  neben  dieser  auch  eine  Currentschrift  gehabt  haben, 
s.  d.  A.  S  c  h  r  e  i  b  k  u  n  s  t.  Eine  treffliche  Specialcharte  des  Landes  von  R  e  n  n  e  1 
s.  in  seinem  Atlas  zur  Geography  of  Herodot  (auch  bei  Bredows  Untersuch.  II.). 
Ueber  die  Geschichte  des  babylon.  Reichs  vgl.  d.  A.  Cbaldäer.  Seit  dem  Exil 
hatten  sich  in  Babylonien  viele  Juden  angesiedelt,  die  Hauptstadt  selbst  enthielt  eine 
starke  Colonie  (vgl.  Sus.  1.  5  ff.  1  Petr.  5,  13.  Joseph.  Antt  15,  2.  2.  15,  3.  1. 
18,  9-  1.  Philo  Opp.  II.  578.  587.)  und  es  ist  bekannt,  wie  nach  Zerstörung  Jeru- 
salems diese  babylon.  Juden  durch  ihre  Akademieen  ein  grosses  Ansehen  behaupteten. 
Die  eingebornen  Babylonier  waren  aber  den  Juden  in  Folge  des  Exils  verbasst  und 
Babylonier  bei  Letztern  ein  Schimpfname  geworden  Gloss.  babyl.  Joma  f.  66. 

Babylonischer  Thurm.  Die  erste  grossartige  Unternehmung  der 
Menschen  nach  der  Sündfluth  war  laut  Gen.  11.  die  Erbauung  einer  Stadt  und 
eines  Thurms  in  der  Ebene  Sinear,  wodurch  sie  theils  sich  einen  Namen  machen 
theils  ihre  Zerstreuung  verhüten  wollten  Vs.  4.  Diese  selbstsüchtigen  Zwecke 
missfielen  Gott,  er  fährt  hernieder,  verwirrt  die  Sprache,  die  bis  dahin  eine  einzige 
gewesen  war  Vs.  1.,  und  in  Folge  dessen  zerstreuen  sich  die  Menschen  und  müssen 
den  Bau  aufgeben  Vs.  5 — 8.  Jene  Stadt  ist  nach  der  Erklärung  der  Urkunde 
selbst  Babel  Vs.  9.  und  dieser  Name  wird  mit  der  Sprachenverwirrung  in  etymo- 
logische Beziehung  gesetzt  (s.  d.  A.  Babel),  der  Thurm  aber  kann  kein  andrer 
sein,  als  der  von  den  alten  Autoren  oft  genannte  Belustempel  in  Babel.  Somit 
schlicsst  sich  jene  Erzählung  an  ein  uraltes  historisches  Factum  an ,  an  die  Erbauung 
Babylons,  die  von  allen  Nachrichten  in  die  mythische  Zeit  versetzt  wird;  sie 
giebt  aber  zugleich  eine  in  der  Urgeschichte  nicht  wohl  entbehrliche  Erklärung  über  ( 
die  Entstehung  der  verschiedenen  Menschensprachen  (Plin.  7,  1.  11,  112.  vgl. 
1  Cor.  14,  10.),  welche  einerseits  von  der  Ansicht  ausgeht,  dass  diese  Erscheinung 
ein  Uebel  (Hinderniss  des  Volkerverkehrs)  und  somit  (ganz  israelitisch)  eine  Strafe 
Gottes  sei ,  andrerseits  sich  an  den  Namen  hebräisch  gedeutet  anlehnt.  S.  E  ich  - 
horn  Pr.  declarantur  diversitatis  linguarum  ex  traditionc  semitica  origines.  Goett. 
1788.  4-  (auch  in  der  Biblioth.  d.  bibl.  Liter.  III.  981  ff.)  und  Bauer  Mythol.  I.  223. 
Zur  weitern  Erläuterung  bemerken  wir:  1)  Das  Problem,  wie  die  Verschiedenheiten 
der  menschlichen  Sprache  entstanden  seien,  hat  auch  andre  Völker  und  Weise  be- 
schäftigt (Plin.  7,  1.  11,  112.  Hygin.  fab.  143.),  und  in  den  beiden  auf  uns  über- 
lieferten Erklärungen  wird  die  Sache  ebenfalls  als  eine  Strafe  der  Götter  bezeichnet, 
nämlich  Plat.  Polit.  p.  272.  (vgl.  Philo  Opp.  I.  406.)  und  sibyllin.  Orakel  bei  Joseph. 
Antt.  1,  4.  3.  vgl.  Euseb.  praep.  ev.  9,  14  f.  Chron.  arm.  I.  38-  u.  59.  —  2)  Die 
Ursache  solcher  Bestrafung  findet  Plato  a.  a.  O.  in  der  arroganten  Forderung  der 
Menschen  an  die  Götter,  ihnen  Unsterblichkeit  und  ewige  Jugend  zu  verleihen,  die 
sybillin.  Orakel  aber  erzählen  von  einem  Gigantengeschlecht,  das  einen  Thurm  baut, 
um  den  Himmel  zu  erreichen.  Winde  werfen  den  Bau  zusammen  und  die  geretteten 
Götter  verwirren  die  menschliche  Sprache.    Inwieweit  diese  Tradition  selbst- 


Babylonischen  (allerdings  nur  eines  Hauptdialekts)  erweisen  wollen.  Warum  sollte 
auch  nicht  in  dem  meist  gebirgigen  Syrien  die  Mundart  rauher  und  härter,  in  dem 
flachen,  offenen  Babylonien  (und  Mesopotamien)  weicher  und  helltönender  haben  sein 
können?  S.  meine  chald.  Grammatik  8.  8  ff.  Sonst  vgl.  noch  Heeren  in  d.  com- 
mentatt.  soc.  Goett.  XIII.  p.  35.  (hist.).  . 


Digitized  by  Google 


II  ftby  Ionisch  er  Thurm 


—  Bacchfdes. 


127 


ständig  sei,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  beortheilen,  doch  liegt  kein  ausreichender 
Grund  vor,  sie  als  eine  blosse  Umbildung  der  israelitischen  Sage  zu  betrachten. — 
3)  Der  Belusthtirm  zu  Babylon  (über  dessen  Bauart  und  Dimensionen  s.  d.  A.  Babel) 
war,  auch  wie  ihn  die  griechischen  Berichte  schildern,  jedenfalls  ein  erstaunenswertes, 
in  jener  Ebene  mächtig  emporragendes  Riesenwerk,  wohl  geeignet,  Träger  eines 
solchen  Mythus  zu  werden  *).  Auf  welcher  Seite  des  Eupflrats  er  lag,  sagt  keiner 
der  alten  Schriftsteller,  aber  längst  schon  hat  man  die  westlich  vom  Flusse  unter  dem 
Namen  Birs  Nirorud  2)  etwa  1*4  deut.  Meilen  südwestl.  von  Hella  gelegenen  mäch- 
tigen Trümmer  für  den  alten  Belustempel  gehalten  und  die  neuesten  Untersuchungen 
von  Ker  Porter  (Abbild.  II.  pl.  69.  70.  Grundriss  pl.  71.),  Rieh  (Abbild,  p.  93.), 
Keppel  u.  A.  haben  diese  Ansicht  bestätigt  vgl.  Ritter  Erdk.  XI.  876  ff.  Es  ist 
ein  auf  der  Westseite  steil ,  auf  der  Ostseite  in  zwei  Absätzen  sich  erhebender  Trümmer- 
baufe  in  der  Gestalt  eines  von  W.  nach  O.  länglichen  Rechtecks,  der  an  der  Basis 
nach  Ker  Porter  2082  F.  nach  Rieb  2286  F.  raisst  und  aus  grossen  Mauerresten 
von  theils  gebrannten  theils  an  der  Sonne  getrockneten  Backsteinen  theils  aus  Schutt 
besteht.  Die  Hohe  beträgt  an  200  F.  und  auf  dem  Gipfel  ragt  noch  bis  zu  35  F. 
ein  Mauerpfeiler  senkrecht  empor.  Das  Ganze  wird  von  einem  Viereck  eines  Erd- 
walles eingeschlossen,  dessen  Dimensionen  mit  den  2  Stadien  des  Herodot  für  jede 
Seite  (s.  d.  A.  Babel)  ziemlich  übereinstimmen.  Wann  die  erste  Hand  angelegt 
worden  ist,  den  Belustempel  zu  zerstören,  wissen  wir  nicht  genau;  nach  Strabo 
16.  738.  soll  ihn  Xerxes  niedergerissen  haben.  Aber  noch  Herodot  sah  ihn  8  Etagen 
hoch  und  Alexander  d.  Gr.  machte  den  Versuch  den  am  Fusse  desselben  angehäuften 
Schutt  wegräumen  zu  lassen  um  den  Thurm  wiederherzustellen,  was  jedoch  nicht 
durchgeführt  werden  konnte  Strabo  a.  a.  O.  Arrian.  Alex.  7,  17.  Mit  der  Stadt 
zerfiel  später  das  Gebäude  immer  mehr;  Diod.  Sic.  2,  9.  redet  schon  von  gänzlicher 
Zertrümmerung.  Ob  die  jetzt  an  der  Nordseite  des  oben  erwähnten  Mauerpfeilers 
sichtbaren,  mächtigen  und  ganz  ungestalligen  Mauerstücke,  welche  die  Gewalt  des 
Feuers  vernichtet  haben  muss ,  von  «1er  Zerstörung  durch  Xerxes  herrühren ,  bleibt 
zweifelhaft;  dass  sie  aber  nicht  mit  Gen.  11,  7.,  was  schon  von  Vielen  auf  einen 
Blitzstrahl  gedeutet  wurde,  in  Verbindung  zu  setzen  sind,  ist  wohl  gewiss,  s.  Ritter 
a.  a.  O.  885  ff.  Die  altern  Untersuchungen  über  den  babylonischen  Thurmbau, 
auch  Perizon.  origg.  babyl.  c.  9.  (D  e  y  I  i  n  g  observ.  III.  Nr.  4.),  suul  jetzt  un- 
brauchbar geworden,  ein  unreifes  Product  aber  war  Hezel  Gedanke  üb.  d.  babyl. 
Stadt-  u.  Thurmbau.  Hildburgh.  1774.  8.  Seltsam  ist  endlich  die  in  tres  tractatus 
de  locis  quibusd.  difficil.  S.  S.  Frcf.  1839.  8.  vorgetragene  Hypothese  über  Gen.  11. 

Bacchides,  Feldherr  des  syrischen  Königs  Demetrius  und  Statthalter  iv  roi 
niffav  rov.TEorapot;  d.  i.  jenseit  des  Euphrats  (Vnlg.  trans  flumen  magnum)  1  Macc.  7,8. 
Er  setzte  den  berüchtigten  Alcimus  (161  v.  Chr.)  mit  Gewalt  in  die  hohepriesterliche 
Würde  ein  und  überliess  ihm  ein  Truppencorps,  um  sich  gegen  Judas  Makkabi  be- 
haupten zu  können  1  Macc.  7,  10  ff.  Das  Jahr  daraufkehrte  er,  weil  die  jüd.  Pa- 
trioten wieder  mächtiger  geworden  waren  und  selbst  ein  syr.  Heer  zurückgeworfen 
hatten  (1  Macc.  7,  26  ff.),  mit  auserlesenen  Truppen  nach  Judäa  zurück,  schlug  den 
Judas  bei  Laisa  (1  Macc.  9,  18.),  hielt  den  an  seine  Stelle  getretenen  Jonathan  in 
Respect  (9,  47.)  und  befestigte  Jerusalem  (9,  50  );  doch  nach  dem  Tode  des  Alcimus 
(159  v.  Chr.)  zog  er  wieder  ab  1  Macc.  9,  67.  Nach  zwei  kurzen  Jahren  der  Rnhe 
rückte  er,  von  den  antipatrmtischen  Juden  herbeigerufen,  abermals  in  Judäa  ein, 
schloss  aber,  da  seine  Waffen  nicht  glücklich  waren,  mit  Jonathan  einen  billigen 


1)  Mit  Gen.  II.  ist  zu  vergleichen  Ktesias  bei  Diod.  Sic.  2,  7.,  wo  es  von  der 
Erbauung  Babylons  und  des  BeTusteoipels  durch  Semirami«  heisst :  ImltZapivT}  xovg 
navxaxovfv  aoxitexrova«;  x«l  rftvirag,  iti  dt  tijv  «Uijv  %0Qt\yictv  «ap«<I**v«ö«/»^^ 
avvriyaytv  inaerjg  rij«  ßuaileiag  wodfi  rrtv  xmv  fpyaw  ewtiltittv  uvdqmp  (tv^didug 
duenoalag.  —  2)  d.  i.  Nimrodrthurm  (vgl.  Gen.  10,  9  f.)  «.  Ritter  a.  a.  O.  878.  — 
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Frieden  (9,  60  ff.)  und  liess  ihn  als  Volkshäuptling  (unter  syr.  Oberherrschaft)  ge- 
währen 1  Macc.  9,  58  ff. 

BaccllUS,  s.  d.  A.  Dionysius. 

Bach,  inj,  arab.  ptj,  So  heissen  in  der  Bibel  1)  die  kleineu  in 

einem  Tiefthal  fliessenden  Gewässer,  welche  aus  einer  unterirdischen  Quelle  her- 
vorkommen, wie  Arnon,  Jabbok,  Ki schon,  Sorek  u.  a. ,  auch  wohl  der 
Weidenbach  Jes.  15,  7.  s.  die  einz.  AA.;  2)  die  nur  in  der  Regenzeit  iiies- 
senden Gewässer,  Sturzbäche,  torrentes  (vgl.  Herodian.  3,  3.  9.)  2),  welche  in  der 
heissen  Jahreszeit  ganz  austrocknen  Hiob  6,  15  lf.  vgl.  Niebuhr  Beschreib.  S.  2. 
Ocdinann  Samml.  V.  1 16  f.  3).  Aon  letzterer  Art  ist  z.  B.  der  Bach  Aegyptens, 
e-naa  brxi  (Ezech.  47,  19.  48,  28.  blos  bna,  s.  Häver  nick  z.  d.St.),  an  der  Süd- 
gränze  Palästina^  gegen  das  mittelländ.  Meer  hin,  äusserste  Gränze  des  israelit. 
Landes  Num.  34,  5.  Jos.  15,  4.  47.,  wahrscheinlich  der  Regenbach  ohnweit 
Rhinocorura  oder  Rhinocolura  (Saad.  Jes.  a.  a.  O.  LXX  'Pivoxoqovqu  und  Abusaid 


...  -* 


zu  Num.  vgl.  Joseph.  Antt.  14,  14.  2.)  4),  dorn  heutigen  el  Arisch  (jjjL^jJj), 

?i  Meile  vom  MiUelmeer  Volney  II.  255.  Burckhardt  II.  778.  Derselbe 
Bach  ist  ohnstreitig  2  Chron.  7,  8.  (gegenüber  Hamath  als  nördl.  Begränzung  des 
Reichs  SalomoY)  und  2  Kön.  24,  7.  Jes.  27,  12.  (gegenüber  dem  Euphrat)  gemeint; 
über  071«  nna  Gen.  15,  18.  aber  s.  d.  A.  Nil.  S.  noch  überh.  Reland  285  sq. 
Hamelsveld  I.  531. 

Bacha,  H22,  arab. 

CS, 

ein  strauchartiger,  jetzt  vorzüglich  in  Arabien  um 
Mecca  wachsender  Baum  2  Sam.  5,  23.  1  Chron.  14,  15.  Nach  Abulfadli  (bei 
Celsius  I.  339.)  gleicht  er  der  Balsamstaude,  hat  aber  längere  Blätter  und  gros- 
sere runde  Früchte.  Aus  den  ersten  soll  beim  Einschneiden  ein  weisser  scharfer 
und  warmer  Saft  tropfenartig  hervorquellen,  daher  der  Name  (vgl.  N33  flere). 
Forskäl  beschreibt  ihn  als  arbor  foliis  obovatis,  glabris,  iutegris  lactescens, 
venenata.  Ob  dieser  Baum  oder  Strauch  auch  in  Palästina  gewachsen  sei,  ist  frei- 
lich ungewiss,  auch  verlangt  2  Sam.  a.  a.  O.  das  Rauschen  der  Gipfel  schon  einen 
Baum  von  beträchtlicher  Höhe.    Die  jüd.  Ausleger,  mit  ihnen  Luther ,  verstehen 

daher  den  Maulbeerbaum  (rm,  ojü);  aber  dieser  scheint  eben  im  Hebräischen 

schon  scineu  Namen  gehabt  zu  haben,  und  befremdend  wäre  es,  dass  die  meisten 
alten,  auch  jüd.  Uebersetzer  das  Wort  wenn  es  ein  so  alltägliches  Gewächs 

bezeichnet  hätte,  gar  nicht  mehr  zn  deuten  vermochten  (denn  sie  übersetzen  fast  alle 
appellativ).  Nur  LXX  1  Chron.  und  Vulg.  an  beiden  Stellen  Imben  «7ito£,  pyrus, 
und  dafür  erklärt  sich  auch  Rosenmüller  Alterth.  IV.  I.  247  ff.  Manche  Aus- 
leger deuten  auch  Ps.  84,  7.  &<=3n  p«5  auf  dieses  Gewächs  (Hitzig,  Ewald)  und 
verstehen  unter  Bachathal  ein  dürres,  wüstes  Thal  (da  der  Strauch  Bacha  besonders 
um  Mecca  wächst,  welches  in  einem  dürren  Thale  liegt  Niebuhr  Beschreib.  339.) 
vgl.  auch  Lengcrke  Ken.  135.  Andre  fassen  appellativ,  wie  schon  Luther: 
Jammerthal,  und  in  der  That  liegt  jene  Deutung  etwas  fern. 


1)  Vgl.  Robinson  It.  I.  61.  —  2)  Torrentes  unterschieden  von  perennes  tluvii 
Plin.  5,  29.  —  3)  Kn  i*t  daher  wohl  denkbar,  wie  Joseph.  Antt.  13,  4.  4.  ein  Feld- 
herr ein  Reitercorps  in  die  Thalschlucht  eines  solchen  vertrockneten  Stünzbachs  zum 
Hinterhalt  legen  mochte.  — 4)  Joseph.  Antt.  14,  14t  2.  nennt  diesen  Ort ' Ptvo*6kovQct ; 
ebenso  Plin.  5,  14.  Liv.  45,  II.  Strabo  16.  781.  Diod.  Sic.  1,  60.  Bei  Strubo  heisst 
er  bestimmter  'PivoxÖIovqcc  njg  woog  Alyvntat  tf'oiWxqg,  vgl.  auch  16.  759.  Lieber  die 
Ktymologie  dieses  Wortes  s.  verschiedene  Ansichten  bei  Gegen,  thes.  II.  H72.  u. 
Hitzig  Philist.  S.  97.    Vgl.  noch  Hart  mann  Krdbcschr.  v.  Africn  1.  863  ff. 
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Back 611}  war  im  israel.  Alterthrra  gewöhn!.  «He  Beschäftigung  der 

Hausfrauen  oder  Sklavinnen  (Gen.  18,  6.  Lev.  26,  26.  1  Sam.  8,  13.  28,  24. 
2  Sam.  13,  8.  Mt.  13,  33.  vgl.  Jer.  7,  18.  44,  19.  Miscbn.  Challah  2,  7.  Thilo 
Cod.  apocrvph.  I.  96.  Plin.  18,  28.  Arvieux  R.  111.226.  V.  415.  Burckhardt 
II.  1003.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  146-  Robinson  II.  405.),  später  werden  aber 
ausdrücklich  Bäcker,  B^t«,  erwähnt  (Hos.  7,  4.  6.  Joseph.  Antt.  15,  9.  2.),  u.  in  Je- 
rusalem gab  es  eine  eigne  Bäckerstrasse  (Bazar,  forum  pistorium)  Jer.  37,  21.  8.  d. 
A.  Handwerke.  Der  Brodteig  (psa,  LXX  araii)  ans  Weizen,  Gerste  oder  Spelt 
(Schebuoth  3,2.)  ward,  da  jede  Familie  ihren  Bedarf  in  kleinern  Quantitäten  und 
täglich  frisch  zu  backen  pflegte  (vgl.  Arvieux  I.  69.  III.  227.  Tavcrnier  II.  280. 
Harmar  III.  474.)  '),  in  einer  hölzernen  Schiissel  (rnawe  Exod.  7,  28.  a.  s.  Shaw 
R.  231.  *gl.  Rosen m.  Morgenl.  I.  303  f.)  bereitet,  gesäuert  (Plin.  18,  26  ),  V"?n, 
und  g«  knetet,  ttftb.  Das  Säuern  unterblieb,  wenn  man  eilig  backen  mus.<-te  (Gen.  19, 
3.  Exod.  12,  34  ff.  39.  Riebt.  6,  19.  I  Sam.  28,  24.  vgl.  Plin.  18,  27.),  ja  die  hent. 
Beduinen  wissen  von  Sauerteig  gar  nichts  (Arvieux  III.  227.  Robins.  III.  41); 
auch  selbst  in  Städten  wird  jetzt  meist  ungesäuertes  Brod  gebacken  (R  ii  p  p  e  1 1  Xbvss. 
I.  199.)  vgl.  d.  A.Pascha  u.  Sauerteig.  Die  Brode  erhielten  die  Form  länglicher 
oder  runder  Kuchen  (cnb  pros  Exod.  29,  23.  1  Sam.  2,  36.  Rieht.  8,  5.  LXX 
xollv(f)g  aqxov)  von  der  Grösse  eines  Tellers  und  der  Dicke  eines  Daumens  (Kortc 
R.  438.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  146.  Harmar  Beob.  III.  60  f.  Robins.  III.  40. 
293-)*),  daher  sie  beim  Essen  nicht  geschnitten,  sondern  g<  brochen  wurden  Jes. 
58,  7.  Mt.  14,  19-  26,  26.  Act.  20,  II.  vgl.  Xenopb.  Anab.  7,  3-  22.  Plaut.  Poen. 
3,  5.  19.  Cuit.  4,  2.  14.  Robinson  III.  1.  40.  s.  d.  A.  Mahlzeit.  Die  eigentli- 
chen Backöfen,  IMP  (vgl.  Hos.  7,  4.  6.),  die  in  den  orientalischen  Städten  zum 
Theil  öffentlich  sind  (Shaw  R.  202.  Harmar  I.  246.),  unterscheiden  sich  wenig 
von  den  unsrigen  Arvieux  III.  229.  Daneben  bedient  mau  sich  aber  grosser  stei- 
nerner Krüge,  die  nach  oben  zu  offen  sind,  von  etwa  3  Fuss  Höhe;  inwendig  wird 
Feuer  angemacht  (in  der  Regel  mit  Holz  vgl.  Jes.  44,  15.,  aus  Noth  auch  mit  Mist 
Ezech.  4,  12.  vgl.  Arvieux  III.  228  f.  Körte  438.  s.  d.  A.  Holz),  Brod  und  Ku- 
chen aber,  wenn  die  Seiten  wände  hinlänglich  erhitzt  sind,  ausser  lieh  (nach  Andern 
auch  inwendig)  angeklebt  und  die  obere  Oeffnung  zugedeckt  vgl.  Arvieux  III.  227. 
Niebuhr  B.  57.  Abbild.,  T a v e r n i e r  I.  280.  R  ü  p  p  e  1 1  a.  a.  O.  Noch  jetzt  heisst 

ein  solcher  Topf  bei  den  Arabern  )y£  s«  Michaelis  oriental.  Bibl.  VII.  176. 

Eine  andere  Art  zu  backen,  die  jetzt  im  Orient  sehr  gebräuchlich  ist,  besteht  darin, 
dass  man  entweder  in  einer  Schuh  tief.  Grube  Kieselsteine  glühend  macht,  welche, 
wenn  sie  das  Loch  hinlänglich  erwärmt  haben ,  herausgenommen  und  an  deren  Steile 
die  Kuchen  eingelegt  werden  (Tavernier  I.  64.),  oder  dass  man  einen  Krug  mit 
heissen  Kieselsteinen  halb  anfüllt  und  auf  diesen  den  Teig  ausbreitet  Arvieux  III. 
229.  Diese  Brodbereitung  ist  vielleicht  1  Kön.  19,6.,  wo  CTjn  rrr?  vorkom- 
men, gemeint.    Das  im  Ofen  bereitete  Gebäck  dagegen  heisst  Lev.  2,  4.  "«n 


I)  Dünne  Brodkuchen  trocknen  bald  aus,  daher  geniesst  man  das  Brod  im  Morgen- 
lande gewöhnlich  frisch  'Harmar  I.  223.);  indess  muss  man  auch  Brede,  die  sich 
Innger  hielten  and  daher  mit  anf  Reisen  genommen  werden  konnten ,  zu  bereiten  ver- 
standen haben  Gen.  45,  23.  Jos.  9,  12.,  wenn  man  nicht  etwa  die  ausgetrockneten 
Scheiben  vor  dem  Genuss  anfeuchtete.  Auch  die  Schaubrode  waren  nach  8  Tagen  no«h 
geniesabar  s.  d.  A.  —  2)  Genau  lässt  sich  die  Grösse  der  hebr.  Brodkuchen  nicht  be- 
stimmen; nur  im  Allgemeinen  ist  aus  1  Sam.  25,  18.  2  Sam.  16,  1.  abzunehmen,  dass 
sie  von  massiger  Grösse  gewesen  seien.  Das  Nämliche  geht  aus  Luc.  1J,  5  f.  hervor, 
wie  denn  auch  grosse  Brodscheihen  nicht  wohl  hätten  transportirt  werden  können,  be- 
sonders in  Säcken  Judith  10,  6.  Die  Stärke  derselben  ist  im  heutigen  Orient  auch 
verschieden  und  bei  den  Armeniern  giebt  es  Brodkuchen,  die  so  dünne  wie  ein  Kar- 
tenblatt sind  Tavernier  I.  2H).  Dicke  Brodkuchen  werden  neben  den  gewöhnlichen 
dünnen  Jörn  tob  2,  6.  erwähnt. 

fFintu,  Bibt.  Retäw.  1.  9 
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Von  dem  Backen  in  Asche  vgl.  d.  A.  Aschkuchen.  Feines  Backwerk  konnten 
die  Israeliten  schon  in  Aegypten  kennen  gelernt  haben ,  denn  dort  war  bereits  in 
alter  Zeit,  wie  die  Denkmäler  ausweisen ,  die  Bäckerei  sehr  ausgebildet  vgl.  Ro- 
sellini  II.  II.  464.  Wilkinson  11.385.  s.  d.  A.  Kuchen. 

Baden,  yH^,  ist  im  Orient  wegen  des  heissen  Klima's  und  vielen  Staubes 
nothwendig  und  diätetisch  (als  Vorbeugungsmittel  gegen  Hautkrankheiten)  uner- 
lässlich;  daher  war  es  bei  den  Hebräern  eine  der  ersten  Reinigkeitspflichten  Neh. 
4,  23.  und  in  gewissen  Fällen,  nach  erfolgter  (levit.)  Verunreinigung,  selbst  durchs 
Gesetz  vorgeschrieben  Lcv.  14,  8  f.  15,  5.  13.  18.  17,  16.  22,  6.  Num.  19,  19. 
Deut.  23,  11-  und  mit  der  Religion  in  Verbindung  gesetzt  (wie  bei  den  Aegypteni 
Herod.  2,  37.  u.  Muhammedanern  Niebuhr  R.  II.  47.  B.  39.)  vgl.  die  talmud. 
Erläuterungen  im  Tract.  Mikvaoth  (Mischna  VI.).  Man  badete  nicht  nur  in  Flüssen 
Lev.  15,  13.  2  Kön.  5,  10.  (Exod.  2,  5.  vgl.  zu  dieser  Stelle  Irwins  Reise  273.), 
sondern  auch  zu  Hause,  indem  der  Hof  bei  Vornehmen  immer  auch  ein  Bad  iira- 
schloss  (2  Sam.  11,  2.  Susann.  15.)  ').  In  spätem  Zeiten  gab  es,  wie  bei  Griechen 
u.Römern  (Po  tter  Archäol.  II.  654  f.  Adam  röm.  Alterth.  11.214  f.  vgl.  Fabric. 
bibliogr.  antiq.  p.  1006.),  auch  öffentliche  Bäder  (talin.  nscnTTO)  in  den  Städten  Jo- 
seph. Antt.  19,  7.  5.  Mischn.  Nedar.  5,5.  vgl.  Mikvaoth  6,  15.  Schebiith  8,  5.  Baba 
bathra  4,  6.  (wie  dergleichen  im  heutigen  Orient  überall  bestehen  s.  die  Beschreibun- 
gen bei  Arvieux  11.42.  Troilo  672.  Rüssel  I.  172  ff.  Tournefort  R.  II. 
470  ff.  Chardin  Voyage  V.  195  sqq.  Muradgea  d'Ohsson  I.  264  ff.),  und 
die  Paläste  hatten  ihre  Badezimmer  Joseph.  Antt.  14,  15.  13.  In  Ortschaften  ge- 
mischter Bevölkerung  besuchten  die  Juden  auch  die  heidnischen  Bäder  (Aboda  sara 
3,  4«)  vgl.  d.  A.  Beschneidung  u.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  78.  Ausser  dem  Was- 
ser bediente  man  (die  Frauen)  sich  auch  der  Kleien  zur  Reinigung  des  Körpers 
Mischna  Pesach.  2,  7.  Da  übrigens  die  heut.  Araber  in  Ermangelung  des  Wassers 
die  vorgeschriebeneu  Lustrationen  durch  R e i b  e n  mit  Erde  ersetzen,  so  wollte 
man  hieraus,  sehr  unwahrscheinlich,  die  Bitte  des  Syrers  Naeman  2  Kön.  5,  17-  um 
zwei  Lasten  Erde  erklären  (Rosenmüll.  Morgcnl.  III.  228  f.).  Die  gewöhnliche 
Ansicht  (Exeget  Handb.  IX.  S.  72  f.)  ist  viel  einfacher  und  gewiss  richtiger.  Als 
natürliche  Heilbäder  wurden  übrigens  (in  nachexilischer  Zeit)  die  Thermen  bei 
Tiberias  (s.d.  A.)  Plin.  5,  15-,  Gadara  (s.d.A.)  vgl.  Euseb.  Onom.  unter  Tadnoo,  und 
Kallirrhoe  (östlich  v.  todten  Meere,  ho  es  noch  jetzt  mehrere  warme  Quellen  giebt) 
Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  5.  Plin.  5,  15.  benutzt  und  es  waren  dort  Badelocalitäten 
aufgeführt.    Ueber  das  Heilbad  B  e  t  h  e  s  d  a  s.  d.  A. 

BaektHa^th,  Bainxdai&  Judith  2,  21.  (syr.  a^),  eine  Fläche 

(ntötov),  welche  das  assyr.  Heer  3  Tagereisen  vor  Ninive  nach  Cilicien  zu  ange- 
troffen haben  soll.  Ptolem.  5, 15. 16.  nennt  in  Cassiotis,  einer  syr.  Prov.,  ein  ßaxTwt- 
akk-q  unter  69°  35'  u.  der  nämliche  Ort  kommt  im  Itiner.  Antonini  sowie  auf  der  ta- 
bula Peutinger.  vor  vgl.  Mannert  VI.  1.  456.  Die  ältere  lat.  LJebers.  hat  dafür  Be- 
thulia ,  die  Vulg.  lässt  den  Namen  ganz  aus. 

Bär 6;  aifl,  waren  in  (Arabien  und)  Palästina  vor  Alters  einheimisch  u.  finden 
Bich  noch  (vereinzelt?)  auf  dem  Libanon  (Forskfil  descr.  animall.  IV.  V.  Nr.  21. 
Buckingham  R.  II.  56.  131.  Burckhardt  I.  99.)  und  zwar  njeht  schwarze 
oder  weisse  (doch  s.  v.  Schubert  III.  367.),  denn  diese  halten  sich  nur  in  nörd- 
lichen Gegenden  auf,  sondern  braune  (v.  Schubert  III.  120)  od.  vielmehr  gelb- 
lichweisse  s.  Ehrenberg  symbol.  phys.  (inaminalia  dec.  I.),  der  den  ursus  syriacus 
sorgfältig  beschreibt  (m.  Abbild.).  Diese  braunen  Bäre  fallen ,  wenn  sie  gereizt  wer- 
den od.  hungrig  sind,  selbst  Stiere  (Aristot.  anim.  8,  7.  Plin.  8,  64.  Solin.  29.  Ae- 


l)  Selbst  iuFesUwgflthüriuen  waren  zu  weilen  Bäder  angebracht  Joseph,  bell.  jud.  5, 4.3. 

Digitized  by  Googl 


Bare  —  Balsam. 


131 


lian.  anim.  6,  9.)  und  ganze  Viehheerden  (1  Sam.  17,  34.  Horat.  Epod.  16,  51.), 
aber  auch  Menschen  an  (2  Köo.  2,  24.)  und  sind  (nam.  die  Bäriu  Plin.  11,  110.  vgl. 
Dan.  7,  5.)  vorzüglich  grimmig,  wenn  ihnen  die  Jungen  geraubt  werden (2  Sam.  17, 
8.  Sprchw.  17,  12*  Hog.  13,  8.  Hieron.  z.  d.  St. :  ajunt,  qui  de  bestiarum 
scripsere  natnris,  inter  omnes  feras  nihil  esse  ursa  saevius,  cum  perdiderit  catulos 
cet.)  oder  Hunger  sie  peinigt  Sprchw.  28,  lö.  Ueber  das  Seufzen  der  Bären  Jes. 
69,  11.  s.  Bochart  Hieroz.  II.  135.,  überh.  aber  p.  129  sqq.  Zu  1  Sam.  17,  35. 
mag  bemerkt  werden,  dass  der  Kopf  am  Bären  das  schwächste  ist  Plin.  8,  54.,  ein 
solches  Thier  also  durch  einen  geschickten  Faust-  oder  Stockschlag  getödtet  werden 
kann.  Indess  wird  dort  ein  Gleiches  auch  vom  Löwen  erzählt  ').  Uebrigens  ist 
Dan.  7,  5.  das  medische  Reich  unter  dem  Bilde  einer  gefrässigeu  Barin  dargestellt. 

BaeSä}  BaaGa  LXX  (Buauvijg  bei  Joseph.),  aus  dem  Stamme  Issa- 

schar,  Feldherr  Nadabs  und,  nachdem  er  diesen  meuchlings  ermordet  hatte,  König 
von  Israel  1  Kon.  15,  27  f.  Er  residirte  zu  Thirza  1  Kön.  15,  33.,  Hess  die  ganze 
Familie  Jerobeams  ausrotten  1  Kön.  15,  29  f.  und  führte  mit  dem  jüdischen  Könige 
Assa  einen  Krieg,  den  er  selbst  durch  Anlegung  einer  Gränzfestung  (Rama)  veran- 
lasst hatte  1  Kön.  15,  17.,  dessen  Ausgang  aber  für  Juda  in  Folge  einer  Allianz  mit 
Syrien-Damascus  günstig  war  1  Kön.  15,  18  ff.  2  Chron.  16,  1  ff-  Seine  Regierung 
dauerte  24  Jahre  (1  Kön.  15,  33.)  953  —  930  v.  Chr.,  und  war  ganz  nach  den  in 
Ephraim  herrschenden  antitheokratischen  Grundsätzen  eingerichtet. 

Bätjlien,  s.  d.  A.  Salbsteine. 

BahurilD}  ornna,  Ort  im  Stamme  Benjamin,  ohnweit  Jerusalem  2  Sam.  3, 
16.  16,  5. 17, 18.  Bei  Josephus  heisst  er  Baxovqijs  oder  Ba*xovQ^g  (Antt.  7,  9.  7.). 

Bala,  Hba,  auch  nnba  1  Chron.  4,  29.,  Stadt  im  St.  Simeon  Jos.  19,  3.,  vidi, 
derselbe  Ort,  welcher  Jos.  15,  29.  unter  dem  Namen  rfcrc  dem  St.  Juda  zugetheilt 

Baladan,  -jns6a,  2  Kön.  20, 12.  Jes.39, 1.,  s.  d.  A.  Merodach  Baladan. 

Balak9  p^a,  Sohn  Zippors,  König  der  Moabiter,  zu  den  Zeiten,  als  die  Israe- 
liten in  den  Ebenen  Moabs  standen  und  sich  zum  Einzug  in  Canaan  anschickten  Num. 
22,2.4.  Die  Uebermacht  der  Israeliten  fürchtend  (Joseph.  Antt.  4,  6.  2:  ntQt  xnv 
ttvrov  itQaypazav  kiav  ivkaßrjc;))  welche  eben  erst  das  Volk  der  Amoriter  besiegt 
hatten,  nnd  doch  zu  schwach,  um  (verbunden  mit  den  Midiauitern  Num. 22,  4.)  durch 
Waffengewalt  sie  zu  demüthigen ,  licss  er  einen  weithin  berühmten  Propheten ,  Bi- 
leam,  aufsuchen,  um  nach  dem  Glauben  der  alten  Welt  durch  dessen  wirksamen 
Bannspruch  jener  Feinde  sich  zu  entledigen  Num.  22,  5  ff.  Aber  Bileam  sah  sich 
innerlich  zum  Segnen  des  Volks  getrieben  und  Balak  musste  auf  seinen  Plan  Verzicht 
leisten  Num.  23.  24.  (s.  d.  A.  B  ileam),  ohne  dass  die  Urkunde  weiter  seines  persön- 
lichen Schicksals  erwähnt.  Aber  öfter  wird  später  auf  dieses  Ereignis»  zurückgewiesen 
Jos.  24,  9.  Rieht.  11,  25.  Mich.  6,  5.  vgl.  Apoc.  2, 14. 

Balsam  Ißükaanov,  lat.  baisam  um  u.  opobalsamuin ,  arab.  ^LmJLj),  das 
wohlriechende,  mit  Heilkräften  ausgestattete  Harz2)  der  Balsamstaude,  welches 
Plin.  12,  54.  nur  als  Product  Judäa's,  Diod.  Sic.  3,  46.  aber  zugleich  als  Erzeugniss 


1)  Dort  ist  zugleich  von  einem  Anfassen  beim  Barte  die  Rede.  Da  nun  weder 
Löwe  noch  Bär  einen  solchen  Bart  haben ,  bei  dem  man  sie  packen  könnte ,  u.  die  LXX 
qpcrovyyoc  übersetzt  haben:  so  vermuthet  Thenius  zu  d.  8t,  dass  im  Hebr.  "O^a  ge- 
standen habe.  —  2)  Wil  d  enow  in  d.  Berlin.  Jahrb.  d.  Pharmac.  1795.  8.  144.:  Der 
Geruch  des  Meccabalsams  hält  das  Mittel  zwischen  Rosmarin  und  Salbei,  hat  aber 
dabei  etwas  Terpentinartiges  u.  ausserdem  auch  einen  sanften  Citronen-  u.  Muskaten- 
bluraengeruch.  Der  beste  ist  klar  und  durchsichtig.  Sein  Geschmack  ist  bitter,  zu- 
sammenziehend u.  scharf  u.  s.  w. 
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Arabiens  kennt.  In  Palästina,  das  auch  von  andern  Schriftstellern  wegen  des 
BaUams  gepriesen  wird  (Justin.  36,  3.  Tac.  Hist.  5,  6.  Plutarch.  vit.  Anton,  c.  86. 
Flor.  3,  5.29.  Dioscor.  1,  18.),  zog  man  das  Gewächs  in  der  Umgegend  Jericho'» 
(Strabo  16.  763.  Diod.Sic.  2,  48.  19,  98.)  in  besondern  Balsamgärten  (Plin.a.a.  O. l) 
▼gl.  mich  Joseph.  Antt.  14,  4.  1.  15,  4. 2.  bell.  jud.  1,6.6.),  u.  von  den  Römern  wurden 
nach  Zerstörung  des  jud.  Staats  diese  Pflanzungen  als  einträgliches  Regale  be- 
nutzt 2)  vgl.  auchÜiod.  Sic.  2,  4rf.  Plinius  unterscheidet  drei  verschiedene  Arten  des 
Gewächses ,  die  eine  mit  dünnen  und  haarigen  Laubsprossen ,  die  andere  ein  krum- 
mer Strauch  von  rauhem  Ansehen,  die  dritte  mit  ghtter  Rinde  und  grosser  als  die 
übrigen.  Im  Ganzen,  berichtet  er,  kommt  das  Balsamgewächs  (eine  arbuscnla) 
dem  Weinstocke  am  nächsten  und  wird  ziemlich  auch  wie  dieser  behandelt.  Die 
Blätter  sind  jedoch  denen  dt- r  Raute  am  ähnlichsten  und  das  ganze  Jahr  hindurch 
grün.  Die  Höht?  betrügt  nicht  über  2  Ellen.  Aus  leichten  und  mit  Vorsicht  in  die 
Rinde  gemachten  Einschnitten  (Joseph.  Antt.  14,4.  1.  bell.  jud.  1,  6.6.)  fliesst  der 
Balsam  in  dünnen  Tropfen,  die  man  mit  Wolle  und  kleinen  Hörnern  sammelt  und 
dann  in  neuen  irdenen  Gefässen  aufbewahrt.  Anfangs  ist  er  weiss  und  durchsich- 
tig, dann  wird  er  roth  und  dick.  Fiir  den  besten  gilt  der,  welcher  vor  dem  An- 
setzen der  Frucht  ausschwitzt.  Ucbrigens  pflege  man  auch  aus  den  Samenkörnern, 
der  Rinde  und  selbst  aus  dem  Reisig  ein  Harz  zu  pressen ,  das  aber  jenem  weit 
nachstehe3)  vgl.  Thiophrast.  plantt.  9,  6.  Strabo  16.  763.  Paiisan.  9,  28.  2.  Mit 
dieser  die  Pflanze  selbst  nicht  genau  charakterisirenden  Beschreibung  kommt  am 
meisten  die  ägyptische  Balsamstaude  überein,  welche  Belon  (Paulus  Samml.  IV. 
188  ff.)  in  einem  Garten  ohnweit  Kairo  antraf  (einheimisch  ist  aber  das  Gewächs 
nicht  in  Aeg.,  sond.  es  werden  die  Pflanzen  aus  dem  glückl.  Arabien  dorthin  gebra  ht 
Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  3,  15.  p.  191.)  vgl.  auch  die  Beschreibung  des  Gewächses 
bei  Prosp.  Alpin,  de  balsamo  c  3.  und  plantt.  aeg.  c.  14.  p.  30  sq.  (m.  Abbild.)  4), 
Abdollatif  Denkwürdigk.  S.  58  ff.    Forskil  fand  zwischen  Mecca  und  Medina 


1)  Ueber  die  weitern  Nachrichten  von  den  Balsamplantagen  bei  Jericho  s.  Ritter 
Erdkunde  II.  348  IT.  Nach  Galen,  antidot.  I.  p.  25.  wurde  auch  um  Fngeddi  nnd  nach 
Euseb.  Onom.  (unt.  Engaddi  u.  Bata)  um  Engeddi  u.  Zoara  Balsam  gezogen  vgl.  Gem. 
sabb.  26,  1.  —  2)  Theopbrast.  plantt.  9,  6.  versetzt  diese  Balsamgärten  nach  Cöle- 
gyrien,  doch  8.  d.  A.  Die  BalsampHanzungen  bei  Engeddi  wollte  schon  Hieron. 
fälschlich  Hohesl.  1,  14.  in  den  Weinbergen  Salomo's  finden.  S.  auch  Zorn  in  Ugolini 
thes.  XXIX.  —  3)  — „Viti  similior  e*t,  quam  myrto.  Mallcolis  seri  dicitur  ut  vitis 
et  implet  colles  vinearum  modo,  quae  sine  adminiculis  sc  ipsac  sustinent.  Tondetur 
similiter  fruticans  ac  rastris  nitescit  properatque  nngei  intra  tertium  annum  fruetifera. 
Folium  proximum  rutae,  perpetua  conia.  Arbori  tria  genera.  Tenui  et  capillacea  coma  quod 
vocant  eutheriston:  alterum  scabro  aspectu,  iucurviun,  fruticosum,  odoratius;  hoc 
trachy  appellatur:  tertium  eumeecs,  quin  est  reliquis  procerius  laevi  cortice. 
Huic  secunda  bonitas ,  novissinia  culheristo.  Semen  est  vino  proximum  gustu,  colore 
ruf  um,  nec  sine  pingui:  pejus  in  grano  quod  levius  atque  viridiua:  ramus  crassior  quam 
myrto.  Inciditur  vitro,  lapide  osscisve  cultellis.  Ferro  laedi  vitaiia  odit.  Emoritur 
protinus,  eadem  amputari  supervacua  patiens.  Incidenlia  manus  libratur  artifici  tem- 
peramento  ne  quid  ultra  corticera  violet.  8uccus  e  plaga  manat,  quem  opobatsa- 
mura  vocant,  suavitatis  eximiae  sed  tenui  gutta  plorutu  lanis  parva  colligitur  in  cor- 
nua.  Ex  his  novo  fictili  conditur,  crassiori  similis  oleo  et  in  musto  Candida.  Rubescit 
deinde  simulque  durescit  e  translucido  etc.'4  Justin,  a.  a.  O.  sagt:  arbores  opobalsami 
formam  similem  pieeis  arboribus  habent,  nisi  quod  sunt  humiles  magis  et  in  vinearum 
morera  exeoluntur.  Theophrast  plantt.  9,  6.  vergleicht  die  Staude  mit  der  Myrte,  die 
Blätter  mit  Majoran.  —  4)  „Bals.  arbusculum  est  viticostim,  quod  crescit  ad  altitudinem 

Elhanne,  folia  paucissjma  gerens  rutae  proxima  colore  viridi ,  subalbido,  perpe- 

tuoque  virentia.  Ejus  (ignum  guinmosum  leveque  apparet,  colore  exterius  subrubro, 
cujus  ramuli  eodem  colore  conspicui  sunt,  longi,  recti,  graciles,  paucis  foliis  inordina- 
tim  referti  foliaque  simul  terna  aut  quina  aut  septena  aiae  adnata  aliquo  pacto  lentisci 
foliorum  aemula.  Flores  fert  parvos  albos  acaciae  Üoribus  proxiuios ,  ternos  siagulig 
alis  appensoa,  quasi  in  umbellae  formam,  summe  odoratos  cet."  Nach  Wildenow  soll 
Alpin  uur  von  jungen  Stäuuuen  seine  Beschreibung  abstrahirt  haben. 
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einen  Strauch,  Abu  schäm  (NiebuhrR.  I.  861  f.),  den  er  für  das  ächte  Balsain- 
gewächs  hielt  und  als  Amyris  opobalsamum  in  s.  Flora  aegypt.  arab.  p.  79  sq.  nebst 
zwei  andern  Arten,  Amyris  Kataf  und  Amyris  Kafal,  botanisch  beschrieb.  In  das 
Linneische  System  gingen  demzufolge  zwei  Arten,  Amyris  Gileadensis  (Forsk.  A. 
opobals.)  und  A  opobals.  (die  von  Belon  und  Alpin  beschriebene  Art),  über,  s. 
Linnens  \ollst.  PHanzensyst.  I.  473  ff.  Abbild.  Plenk  plantt.  med.  tab.,155. 
Berlin.  Jahrb.  d  Pharmac.  1795  Taf.  1.  Ainslie  mater.  indica  I.  p.  26  sq. 
Neuere  Naturforscher  haben  die  Amyris  Gilead.  unter  Protium  eingeordnet  Wight 
u.  Walker  -  A  rn  ott  prodrom.  florae  peninsulae  lntliae  orient.  (Lond.  1834.)  I. 
p.  177.  Lindley  flora  medica  (Lond.  1888.  8.)  p.  169.  Arabien  hat  diesen  Baum, 
welcher  den  Meccabalsam,  der  zu  uns  nie  unverfälscht  kommt,  in  gar  geringer 

Menge  liefert  J)  (Plin.  12,  54:  succus  e  plaga  manat  sed  tenui  gutta  ploratu) 

nur  in  einem  District  Jemens  aufzuweisen ;  neuerdings  aber  hat  man  das  Gewächs 
in  Ostindien  vorgefunden.  S.  überh.  Prosp.  Alpin,  dial.  de  balsamo.  Venet.  1591. 
4.  (auch  an  mehrern  Ausg.  s.  Schrift  de  plantt.  aeg.  seit  1592-  u.  in  Ugolini  the- 
saur.  XI.)  m.  Abbild.,  u.  dabei  J.  Vesling  opobalsami  veterib.  cogniti  vindiciae 
p. 217 sqq.  d.  Leidn.  A.  Bochart  Hieroz.  I.  628  sq.  Michaelis  Suppi.  2142  sqq. 
W.  le  Moyne  (praes.  Linne)  diss.  Opobalsam.  declaratum.  Upsal.  1764.  Wilde - 
now  im  Berl.  Jahrb.  d.  Pharmac.  1795-  143  ff.  m.  Abbild.  Oken  Lehrb.  d.  Bota- 
nik Jl.  II.  681  ff.  Martius  Pharmakogn.  343  f.  Sprengel  zu  Dioscor.  II. 
355  sqq. 

Alles  Bisherige  konnte  nur  in  der  Voraussetzung  beigebracht  werden ,  dass  des 
palästin.  Balsams  auch  in  der  Bibel  Meldung  geschehe,  und  wirklich  hat  man  die 

Balsamstaude  wohl  unter  Dtj's  Hohesl.  5, 13.  und  tatoa  5,  1.  (vgl.  arab.  pLäJ),  was 

au  beiden  Stellen  als  Name  eines  Gartengewächses  erscheint,  zu  verstehen  (die  al- 
ten Uebers.  nehmen  das  W.  appellativ).  Weit  schwieriger  ist  es  zu  sagen,  ob 
auch  das  Balsam  harz  in  den  alttest.  Büchern  erwähnt  sei.  Gewöhnlich  findet  man 
es  in  "'IS  oder  So  heisst.  ein  kostbares  Harz,  das  in  Gilead  gewonnen  (Gen. 

37,  25.  Jer.  46,  11.)  u.  durch  arab.  u.  phönic.  Kaufleute  mercantilisch  vertrieben 
(Gen.  37,  25.  Ezech.  27,  17.)  wurde.  Es  gehörte  unter  die  Haupterzeugnisse  Pa- 
lästina^, womit  selbst  ägypt.  Fürsten  Geschenke  gemacht  werden  durften  Gen.  43, 
11.  u.  galt  besonders  für  eine  sehr  heilsame  Salbe  Jer.  8,  22.  46,  11.  51,  8.  Jüd. 
Ausleger  deuten  "ns  wirklich  vom  Balsam  (die  alten  Uebersetzer  haben  es  meist 
durch  Gummi  gegeben)2).  Andre  (  Oed  mann  Samml.  III.  110  ff.  s).  Rosen - 
müller  Alterth.  IV.  1.  168  ff.)  halten  *ns  für  das  Oel  des  Myrobalanns  der  Alten 
(Plin.  12,  46  f.)  oder  Elaeagnus  angustifolia  L.,  schmalblättriger  wilder  Oelbanm, 
arab.  (*y*r-    In  den  olivenähnlichen  Früchten  desselben,  welche  die  Grösse  einer 


1)  Was  Burckhardt  R.  II.  564  f.  von  den  Balsamstauden  bei  Tiberias  o.  R.  n. 
Arab.  469.  von  denen  um  Mecca  berichtet,  fördert  die  naturhistor.  Kenntniss  um  so 
weniger,  je  mehr  die  ohnge fahre  Beschreibung  des  Gewächses  blos  von  Hörensagen 
ausgeht.    Ebenso  Volney's  Bemerkungen  (R.  II.  240.).  —  2)  Celsius  (Hierobot. 

II.  183  sqq.)  glaubte,  "n?  bezeichne,  wie  das  arab.  den  Mastix  u.  Mastixbaum, 

Pistacia  lentiscus,  der  wirklich  in  Palästina  wächst  und  ein  mit  Heilkräften  ausgestat- 
tetes Harz  ausschwitzt.   Allein  die  Bedeutung  des  arab.  eine  andre,  wie  aus 

dem  Kainus  erhellt  s.  Rosenmüller  Alterth.  IV.  I.  171.  Indess  konnte  darum  doch 
das  hebr.  "^S  den  (dort  einbeimischen)  Gummibaum ,  den  Mastix,  bezeichnet  haben,  wie 
denn  auch  8prengel  (Gesch.  der  Botan.  I.  24.  Erläuter.  zu  Theophrast  NG.  II.  354. 
u.  ad  Dioscor.  II.  p.  356.)  dieses  Gewächs  unter  "HX  versteht  s.  d.  A.  Mastix.  —  3) 
Wenn  dieser  meint,  auch  das  unter  den  Römern  berühmte  Balsamgewächs  sei  der  My- 
robalanns gewesen,  somnss  man  dagegen  bemerken,  dass  schon  Plinius  u.  Josephus  beide  ' 
Gewächse  ausdrücklich  unterschieden. 
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Wallnuss  haben ,  befindet  sich  ein  fetter  olreicher  Kern ,  ans  welchem  die  Araber 
ein  wegen  seiner  Heilkraft,  bes.  in  offenen  Wunden,  hochgeschätztes  Oel  pressen 
Maundrell  in  Paulus  Samml.  I.  110.  Mariti  R.  415.  Troilo  R.  107. 
Dass  jener  Baum  in  Palästina ,  bes.  um  Jericho  herum ,  wachse ,  berichten  nicht  nur 
Hasselquist  R.  150.  Arvieux  11.155.  Pococke  Morgenl.  II.  47  f.  Volney 
R.  N.  240.  Robinson  II.  538.,  sond.  schon  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  Indess 
wird  man  gestehen  müssen,  dass  der  hebr.  Name ''■'S  viel  eher  auf  ein  aus  einem 
Gewächs  fliessendes  Harz,  als  auf  ein  ausgepresstes  Oel  hindeutet,  u.  dass  der 
von  Rosenmüller  angeführte  Grund  für  obige  Annahme,  der  Meccabalsam  sei 
nur  ein  Parfüm,  nicht  ein  Arzneimittel,  ohne  grosses  Gewicht  ist.  S. auch  Gesen. 
thes.  III.  1185.  Unsre  Aerzte  brauchen  freilich  den  Balsam  nicht,  aber  Europa 
erhält  auch  nicht  den  ächten  Meccabalsam ;  das  Alterthum  legte  dem  Balsam  wirk- 
lich medicinische  Kräfte  bei  (s.  Dioscor.  a.  a.  O.)  und  noch  jetzt  gilt  er  für  ein  be- 
währtes Arzneimittel,  vorz.  in  äussern  Krankheiten  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  3, 
15.  p.  192.  Hasselquist  R.  565-:  reseivi  quod  vulnerarium  Turcis  sit  excellentissi- 
mum  et  palmarium,  dum  in  vulnera  recens  inflicta  guttas  aliquot  infundunt,  quo 
continuato  brevissimo  tempore  vulnera  maximi  momenti  persanant.  ''■fit  könnte 
also  der  Balsam  sein1);  dann  müsste  etwa  der  Strauch,  welcher  ursprünglich  in 
Gilead  wuchs,  später  als  Cn Iturpflanze  nach  den  Ebenen  von  Jericho  versetzt 
worden  u.  hier  allein  übrig  geblieben  sein.  Indess  muss  man  daran  stark  zweifeln, 
dass  je  die  Balsamstaude  ausser  Arabien  wild  gewachsen  sei ,  und  wahrscheinlicher 
bleibt  immer ,  dass  dieselbe  von  Arabien  aus  nach  Palästina  gebracht  worden ,  wenn 
solches  auch  nicht  durch  die  Königin  von  Saba  geschehen  ist  (Joseph.  Antt.  8,  6. 6.)  *). 
Ausser  *n*  deuten  übrigens  die  jud.  Ausl.  noch  ein  Wort ,  C[C3 ,  was  Exod.  30, 34. 
als  Ingredienz  des  heiligen  Raucherwerks  genannt  ist,  von  Opobalsamum;  doch 
ist  dies  wohl  eher  Stacte  s.  d.  A. 

Balsamiren.  s.  d.  A.  Einbalsamiren. 

Bamoth,  rvsoa,  vollständiger  b?a  rVtaa,  Ort  (Anhöhe?)  jenseit  des  Jordans 
auf  der  Gränze  des  Moabiterlandes  Nura.  21,  20.,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf 
dem  Zuge  nach  Canaan  Num.  a.  a.  O.  vgl.  22 ,  41.,  ohnfern  Dibon  Jos.  13,  17., 
später  zum  Stamme  Rüben  gehörig  Jos.  a.  a.  O.  Es  war  wohl  eine  Anbetungsstätte 
des  Baal  (s.  d.  A.  Höhen).  Die  genauere  Bestimmung  der  Lage  bei  Hengsten  - 
berg  Büeam  238  ff.  ist  etwas  künstlich.  Ob  Jes.  15,  2.  rvraan  (mit  Dibon  ver- 
bunden) denselben  Ort  bedeutet,  ist  zweifelhaft,  doch  nicht  unwahrscheinlich. 

Bann,  l)OVi,  ava»efx«,  war  ein  Gelübde  (Num.  21,  2.),  vermöge  dessen 
Personen  oder  Sachen  dem  Jehovah  als  unwiderrufliches  und  unlösbares  (Lev.  27, 
21*  28.)  Eigenthum  geweiht  wurden  (sacer,  sacrum  esto  Jehovae)  *).  Verbannte 
Personen  mussten  sterben  Lev.  27,  29.  vgl.  Rieht.  11, 31  ff.  1  Sam.  14,  44.,  ver- 
banntes Vieh,  Grundstücke  und  andre  Besitzthümer  fielen  in  der  Regel  dem  Hei- 
ligthum d.  h.  der  Priesterkaste  zu  Lev.  27,  28.  Num.  18, 14.  Ezech.  44, 29.  Das 
Verbannen  ging  ursprünglich  vom  freien  Willen  der  Israeliten  aus  vgl.  Num.  21,  2. 
1  Sam.  14,  24.  (wo  ein  Banngelübde  vom  Heerführer  ausgesprochen  alle  einzelne 


1)  Wie  Michaelis  Sappl.  2124  sqq.  Warnekros  in  Eichhorns  Repertor.  XV. 
227  sqq.  J  a  h  n  Archaol.  I.  I.  407.  Gesenius  u.  A.  annahmen.  —  2)  Wäre  die  Nachricht 
richtig,  so  würde  sie  mit  einer  andern  bei  M.  Sann  tos  (secret. fid. 3.  251.  vgl.  auch  Po- 
cocke Morgenl.  1.39.)  erhaltenen  (dass  Cleopatra  das  Balsamgewächs  ans  Judäa  nach 
Aegypten  verpflanzt  habe)  eine  willkommene  Geschichte  des  Gewächses  liefern,  das 
aus  seinem  Vaterlande  Arabien  erst  nach  Judäa,  von  da  nach  Aegypten  wanderte,  aber 
in  beiden  Landern  wieder  unterging.  —  3)  Aehnliches  war  bei  den  Galliern  u.  Deut- 
schen üblich  Caesar  bell.  call.  6,  17.  Tac.  Annal.  13,  57.  vgl.  Liv.  3,  55.  Diod.  Sic. 
11,  3:  dtnartveai  tots  &tots.  8.  auch  Mayer  diss.  de  hominib.  piacularib.  in  Ugo- 
lini  thesanr.  XXIII.  Im  Kriege  wurde  häufig  der  den  Gottern  geweihte  Antheil  der 
Beote  verbrannt  s.  die  folg.  Anm. 
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Krieger  verpflichten  sollte),  es  trat  aber  auch ,  die  Natur  des  Gelübdes  ablegend 
und  die  einer  theokratisebeu  Strafe  annehmend  (vgl.  auch  Esr.  10,  8.),  in  Folge  ge- 
setzlicher Vorschriften  ein  :  so  «las  Verbannen  (Tödten)  eines  abgöttischen  Israeliten 
Exod.  22,  20.  oder  einer  ganzen  abgöttischen  Stadt  Deut.  13,  16  ff.  *),  welche 
letztere  mit  Allem,  was  sie  an  Sachen  enthielt ,  verbrannt,  Menschen  und , Vieh  aber 
getödtet  wurden2)  vgl.  Rieht.  20,  48-  21,  10  f.  Hiermit  ist  Wesentlich  Eins  die 
Verbannung  der  cananitischen  (götzendienerischen)  Städte,  welche  die  Israeliten 
bei  ihrem  Eindringen  ins  Land  ausgeführt  haben  sollen  Deut.  2,  34  f.  3,  6.  Jos.  6) 
17  ff.  10,28.35.37.40.  11,  11.  (in  Folge  eines  Gelübdes  Num.  21,  2  f.  oder 
ausdrücklicher  göttlicher  Weisung  Deut.  7,  2.  20, 16  f.  vgl.  1  Sana.  15,  3.),  um  vor 
jeder  Versuchung  zu  einer  nähern  Verbindung  mit  den  abgöttischen  Einwohnern 
gesichert  zu  sein  Deut.  20,  18.  vgl.  Exod.  23,  32  f.  Eine  solche  Stadt  wurde  dann 
mit  allen  darin  befindlichen  Sachen  verbrannt,  Menschen  u.  Vieh  getödtet,  alles 
Metall  it.  metallene  Gerätschaften  aber  dem  Heiligthum  zugesprochen  Jos.  6,  21*  24. 
Zuweilen  (wo  das  Bedürfnis»  des  Heeres  solches  wünschenswert!)  machte?)  Hess 
man  aber  das  Vieh  leben  und  vertbeilte  es  wie  die  übrige  Beute  unter  die  Krieger 
Jos.  8,  26  f.  Deut.  2,  34  f.  3,  6  f.  Endlich  an  manchen  Städten  wurde  nur  das 
Lebendige  verbannt  Jos.  10,  28.  30-  32-  35.  37.  39.  40.  (rrotisn-b^  nx  Q^-nn),  die 
Städte  selbst  blieben  stehen  3).  Wer  an  etwas  Verbannten  sich  vergriffen  hatte, 
büsste  es  mit  dem  Leben  Jos.  7,  11  ff.  4)  vgl.  6, 18.  Deut.  13,  17.  Caesar  bell.  gall. 
6,  17.  Die  Esr.  10,  8.  von  dem  Gesetzeseiferer  Esra  ausgesprochene  Verbannung 
der  Habe  solcher  Juden,  welche  ausländische  Weiber  geheirathet  hatten  und  sich 
von  ihnen  nicht  trennen  wollten ,  war  mit  Excommunication  dieser  Personen  selbst 
verbunden ;  ungewiss  bleibt  es ,  ob  jene  Habe  verbrannt  oder  den  Priestern  zuge- 
schlagen wurde  (wie  es  H.  Michaelis  versteht):  jenes  wäre  nach  einer  rigorislischen 
Auslegung  von  Deut.  13,  16.  nicht  undenkbar. 

2)  Etwas  Anderes  ist  der  im  N.  T.  als  eine  Strafe  kirchlicher  Art  (in  Folge 
einer  Ketzerei)  erwähnte  Bann  der  spätem  Juden  Luc.  6,  22.  (oVoo/f«v),  Joh.  9, 
22.  12,  42.  16,  2.  (uJioövvaymyov  ylvta&ai  oder  noitiv),  nämlich  die  decretirte 


1)  Was  Mischna  Sanhedr.  10,  4  ff.  zu  diesem  Gesetz  bemerkt,  ist  kleinliche  Aus- 
deutung. —  2)  Das  Verbrennen  eines  Theils  der  Beute,  um  sie  dadurch  den  Gottern 
zu  weihen,  kommt  auch  im  röm.  Alterthum  vor  Appian.  Pun.  c.  133.  Mithrid.  c.  45. 
Liv.  10,  29.  Sonst  s.  über  die  devotio  der  Alten  J.  P.  Miller  devotiones  veterum 
in  belli«.  L.  173'».  4.  —  3)  Grausam  war  solche  Verbannung  eroberter  Städte  allerdings, 
nur  hatte  man  deshalb  nicht  gerade  das  israelitische  Alterthum  so  bitter  anklagen  sol- 
len, wie  von  Tin  dal,  Morgan  u.  A.  geschehen.  Humanität  gegen  Kriegseefangene, 
zumal  gegen  die  Bewohner  eroberter  Städte,  kannten  ja  die  alten  Völker  überhaupt 
nicht;  jr*der  Krieg  war  in  den  frühesten  Zeiten  ein  Vertilgungskrieg  u.  jene  Behandlung 
der  cananit.  Städte  wurde  durch  polit.  und  (im  Sinne  der  Zeit)  religiöse  Grunde  eben 
so  wohl  geboten,  wie  so  vieles  Andere,  was  selbst  civilisirte  und  christliche  Staaten 
als  Ausfluss  des  Erob«rungsrechtes  gegen  sich  geltend  machen.  Uebrigens  mag  man 
wohl  annehmen,  dass  in  den  Zeiten  des  geordneten  Staats  freigeborne  Israeliten  nicht 
ein  Gegenstand  eines  Banngelübdes  (von  Privatpersonen)  waren.  Auch  Sklaven  über- 
liess  man  wohl  dem  Heiligthum  nur  als  (einfach)  Gelobtes;  denn  so  hatte  das  Heiligthum 
von  ihnen  doch  einen  Nutzen,  während  das  TÖdten  der  Verbannten  ganz  nutzlos  ge- 
wesen und  an  die  so  streng  verpönten  Menschenopfer  nahe  angestreift  wäre.  Vgl.  d. 
A.  Jephta.  Sonst  ist  in  manchem  Betracht  parallel  (bes.  mit  Jos.  6.)  Aeschin.  Cte- 
siph.  p.  69.  8teph.  (501  sq.  Reisk.).  —  4)  Da«s  diese  ganze  Erzählung  Mythus  sei 
(Gramberg  Religionsid.  1.  403.),  folgt  nicht  aus  Vs.  26.,  wo  darauf  eine  Etymologie 
des  Ortsnamens  gegründet  wird.  Wollte  man  alle  solche  Relationen ,  wo  ein  Name  hi- 
storisch erklärt  wird,  für  etymologische  Mythen  halten,  so  würde  ein  grosser  Theil 
der  hist.  Bücher  A.  T.  unter  diesen  Gesichtspunct  fallen.  An  sich  ist's  gewiss  nicht 
unwahrscheinlich,  das»  wirklich  viele  Oerter  und  Personen  ihre  Namen  von  gewissen 
Ereignissen  trugen,  eben  so  wenig  unwahrscheinlich  aber,  dass  bei  einem  so  abge- 
schlossenen Volke ,  wie  die  Israeliten  waren ,  und  in  einem  so  beschränkten  Lande  die 
Tradition  viele  solcher  Ereignisse  im  Andenken  erhalten  haben  mochte. 
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Ausschliessung  eines  Jmlen  aus  der  Gemeinde  und  von  dem  nähern  Umgänge  mit 
Andern.  Auch  in  der  Mischna  ist  oder  von  Excoriununicirten  (mroan)  und  Excom- 
niunicatiou  (>,VT3)  die  Rede  Taanith  3,  8.  Moed  katon  3,  1.  Wer  im  Banne  starb, 
auf  dessen  Sarg  liess  das  Gericht  Steine  (als  Zeichen  der  Beschimpfung)  werfen 
Edujoth  5,  6.  Auch  musste  der  Excoinuiunicirte  durch  eine  andere  als  die  gewöhn- 
liche Pforte  in  den  Tempel  eingehen  Middoth  2,  2.  und  durfte  währeud  der  Zeit 
seiuer  Ausschliessung  sich  nicht  scheeren  Moed  kat.  3,  1.  vgl.  Seiden  jus  nat.  et 
gentt.  4,  8  sq.  In  der  Geinara  u.  bei  den  Rabbinen  wird  eine  zweite  Art  von  Ex- 
commuuication  B^n  (der  damit  Belegte  hiess  onmn),  die  härter  als  Tü  war,  er- 
wähnt; nach  Maimonides  bestand  der  Unterschied  beider  darin ,  dass  *H3  immer 
zunächst  nur  auf  30  Tage  verhängt  u.  ohne  Verwünschung  ausgesprochen  wurde, 
tnn  aber  stets  von  einer  Verwünschung  begleitet  war ,  dass  Sin  nur  von  mebrern, 
wenigstens  10  Gliedern  der  Gemeinde,  TU  aber  selbst  von  einem  Israeliten  (z.B. 
einem  Rabbi)  declarirt  werden  konnte,  dass  der  Oirna  von  jedem  Umgange  mit 
Andern  ausgeschlossen  war,  während  mit  dein  rrras  jeder  bis  auf  4  Ellen  Entfernung 
verkehren  durfte,  die  Hausgenossen  selbst  ohne  diese  Beschränkung;  äusserlich 
war  nach  der  Gemara  der  rrran  an  dem  Trauercostüme zu  erkennen.  Elias  Le- 
vita  (in  Tisbi  nnt.  ^imj)  u.  neuere  Ribbinen  wissen  noch  von  einem  dritten  hohem 
Excommunicationsgrade ,  ttnas;,  der  einen  verstockten  Sünder  jeglichem  Verderben 
übergab.  Indess  scheint  bei  ältern  Talmudisten  dieses  W.  nicht  verschieden  von 
Tis  gebraucht  zu  werden  (wie  denn  Maimonides  als  Declarationsformel  beim 
•m  anführt:  txtvaea  mm  'e)  vgl.  Seiden  de  synedr.  1,  7.  p.  64 sq.  Ugolini  zu 
Pfeiffer  antiquit.  ebr.  Tom.  IV.  (s.  thesaur.  p.  1294.),  oder  es  ist  viell.  der  allge- 
meine Ausdruck  für  Excommunication  (s.  Danz  in  Meuschen  N.  T.  talm.  p,  615 
sqq.),  und  des  Elias  Vorgaben  beruht  zuletzt  auf  einer  grillenhaften  Etymologie  des 
W.  »no»  (s.  v.  a.  stma  Bö  ibi  mors?).  Aber  selbst  das  ist  noch  die  Frage,  ob 
•*no  und  B-in  in  den  Zeiten  Jesu  o  ler  auch  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  so  unterschieden  gewesen  seien ,  wie  Maimonides  angiebt *). 
Im  Allgemeinen  wird  man  es  wohl  wahrscheinlich  finden,  dass  es  Grade  der  Ex- 
coininunication  schon  damals  gab.  Die  förmliche  Ausschliessung  aus  der  jüdischen 
Kirche  (und  Nationalität)  wird  schon  Esr.  10,  8.  erwähnt 2)  s.  oben.  Job.  a.  a.  00. 
ist  wohl  nur  von  einer  exeommunicatio  minor  die  Rede ,  wogegen  Luc.  a.  a.  O.  jeden- 
falls die  gänzliche  Ausschliessung  gemeint  ist,  man  mag  nun  blos  das  acpogl^uv  so 
verstehen  oder  (mit  LuckeCouimentarzuEv.Job.il.  387.)  eine  Gradation  m  der 
Stelle  annehmen,  so  dass  aipogl^.  auf  tt;,  6vfiÖi£.  x.  Ixßakl.  u.  s.  w.  auf  Bin  sich 
bezöge.  Den  höchsten  Grad  der  Excommunication ,  xrrtJ  nach  Elias  Levita's 
Classification,  glaubten  Mehrere  in  der  Formel  nttQaöiöovai  zw  Zmiava  1  Cor.  6,  6. 
1  Tim.  1,  20.  zu  finden.  Aber  der  historische  Boden  für  diese  Auslegung  ist  sehr 
wankend  und  man  hat  jedenfalls  die  Redensart  aus  dem  apostolisch  -  paulinischen 
Sprachgebrauch  zu  erläutern ,  nach  welchem  sie  gewiss  nicht  blos  Excommunication 
bezeichnen  sollte,  wie  schon  Flatt  Vöries,  üb.  d.  Br.  an  die  Kor.  1.  102  f.  ziemlich 
gut  dargethaa  hat  und  auch  die  neueren  Ausleger  anerkannten.  Vgl.  d.  A.Satan. 
Dass  endlich  auch  Hörn.  9,  3.  avd&tfia  ano  rot»  Xqiojov  auf  die  jüd.  Excomrouni- 
cationsgpbräuche  zurückweise  (wie  neuerlich  Tholuck  n.  Rückert  annahmen), 
ist  unwahrscheinlich  s.  Fritz  sehe  z.  d.  St.  Ueber  die  jüdische  Excommunication 
überhaupt  vgl.  Carpzov.  appar.  p.  554  sqq.  Witsii  miscell.  II.  p.  47  sqq.  Vi- 
triuga  de  synag.  vet.  p.  739  sqq.  Pfeiffer  antiquit.  ebr.  c.  22.  Bindrim  de 
gradib.  excommuuicat.  ap.  Hebr.  in  Ugolini  thesaur.  XXVI.  Othon.  lexk.  rabb. 


1)  Wesentlich  Neues  hat  über  die  obigen  Streitfragen  nicht  beigebracht  Gilde- 
meister Blendwerke  des  vulgär.  Rationalism.  Bonn  1841.  8.  —  2)  I  Macc.  14,  45. 
kommt  die  Brwahnung  des  Bannes  nar  in  der  deutschen  Uebcrs.  vor.  Das  G riech, 
hat  fvozog  frrai,  was  Vnlg.  durch  reus  erit  übersetzt. 
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p.  212  sqq.  Beer  in  d.  Hall.  Encyclop.  XVI.  278  ff.  (ein  sehr  unkritischer  Art., 
der,  selbst  ohne  nöthige  Belege,  die  rabbinischen  Faseleien  allein  wiedergiebt). 
Vgl.  noch  d.  A.  Lebensstrafen. 

Barabbas,  BaQaßßSg  s.  v.  a.  K2H  12  d.  i.  Sohn  Abba's,  Simonis 
Onomast.  N.T.  38.  (so  heissen  im  Talmud  viele  Rabbinen,  s.  Lightfoot  hör. 
hebr.  4Ö9-),  ein  Raubmörder  (tpovivg)  Act.  3,  14.,  den  die  Juden  statt  Jesu  von 
Pontius  Pilatus  losbaten  Mt.  27,  16.  Nach  vielen  (Minuskel-)  Manuscripten  Mt.  a. 
a.  O.  hiess  er  Jesus  (B.),  was  die  meisten  für  einen  Zusatz  von  späterer  Hand 
halten  (vgl.  Griesbach  z.  d.  St.  Paulus  Co  nun.  III.  720ff.),  Fritzsche  aber 
in  den  Text  genommen  hat.  Es  lässt  sich  allerdings  denken ,  was  die  Leser  oder 
Abschreiber  bewog,  den  (gewissermaassen  geheiligten)  Namen  aus  dem  Texte  zu 
werfen;  nur  möchte  ich  auf  den  angeblichen  Gegensatz  Vs.  17.  kein  Gewicht  legen. 
Gegen  Lachmann  (N.  T.  I.  p.  37  sq.  Prolegg.)  vertheidigte  die  Lesart 'hjoovv  noch 
neuerlich  Fritzsche  im  Darmst.  Liter. -Bl.  1843.  S.  638  f. 

Barak,  pnai),  Sohn  Abinoams  zu  Kades  im  St.  Naphtali  und  Israelit. 
Schophet ,  der  aufgefordert  von  der  liochbegeisterten  Prophetin  Debora  und  in  Ver- 
bindung mit  ihr  den  Sissera,  Feldherrn  des  cananitischen  Königs  Jabin,  schlug  und 
sein  Volk  aus  einer  20jährigen  üienstbarkeit  befreite  Rieht.  4,  6  ff.  5, 1. 

Barasa  lMacc.5,  26.,  im  griechisch.  Texte  BoaaoQa^  eine  befestigte  Stadt 
jenseit  des  Jordans,  s.  d.  A.  Bozra. 

Barbaren,  ßuQßaQoi.  So  werden  im  N.  T.  nach  einem  bekannten  alt- 
griech.  Sprachgebrauch  (Plat.  Polit.  p.  262.  D.  Cic.  rep.  1,  87.  Plin.  29,  7.)  die 
Nationen  der  Erde  ausser  den  Griechen  (dah.  so  oft  verbunden  "EXXijvtg  %a\  ßag- 
ßagoi  Plato  Theaet.  175.  Crat.  383.  Aristot.  de  coelo  1,  3-  Polyb.  5,  33.  5.  a.) 
genannt  Rom.  1,  14.  Col.  3,  11.  (Luth.  Uogrieche)  vgl.  z.  d.  St.  C.  Iken  de 
Scythis  et  barbaris  in  d.  Biblioth.  Brem.  1.  V.  767  ff.,  wie  denn  auch  Philo  und 
Jusephus  die  Juden  namentlich  unter  die  Barbaren  rechnen  Philo  Opp.  I.  p.  29. 
Jos.  Antt.  11,  7. 1.  14, 10.  1.  16,  6.  8.  bell.  jud.  prooem.  p.  47.  Apion.  1,  11.  22. 
Die  Frage,  ob  Rom.  a.  a.  O.  Paulus  die  Römer  zu  den  Griechen  oder  den  Barbaren 
rechne,  ist  ganz  müssig  s.  Fritzsche  z.  d.  St.  Aber  mehr  im  rom.  Sinne,  wo 
barbari  die  Nichtgriechen  und  Nichtrömer  bezeichnete  (s.  Cic.  fin.  2,  15.  Kypke 
observ.  II.  152.),  scheint  Act.  28,  2.4.  das  Wort  von  den  Bewohnern  Malta'«, 
welche  grösstentheils  panischer  Abkunft  waren,  gebraucht. zu  sein,  und  für  Aus- 
lander ,  die  eine  uns  unverständliche  Sprache  reden  (Ovid.  Trist.  5,  10.  37.  Herod. 
2,  158.),  steht  ßuQßagog  1  Cor.  14,  11.  Ueber  den  Gebrauch  des  W.  in  LXX  s. 
Schleusner  thes.  philo!.  I.  540.,  überh.  aber  Dougtaei  Analect.  II.  100 sq. 
F.  Roth  üb.  Sinn  u.  Gebrauch  des  Wortes  Barbar.  Nürnb.  1814.  4.  Ausgehoben  zu 
werden  verdient  die  Bemerkung  Strabo's  14.  662 :  olpai  xo  ßagßagov  x«t  aQ%dg  ix- 
nscpoavrja&ai  ovxcag  %ax  ovofictxonoitav  inl  tc5v  dvoextpogmg  neu  xXrigtog  xai  xga%ia>g 
JutXovvttov'  -  -  navxatv  6ij  Tfliv  nccyyoxouovvxtov  ovxm  ßayßägtov  Xeyofiivov  itpuvxj 
tu  rtov  ctXXot&vwv  oxopttxa  xoiavxa  Xiyta  6i  xd  xtav  fti)  TiXXijvav  ixtlvovg  peV 
ovv  Mlcog  ixaXiaav  ßuoßuQovg  iv  ug%aig  filvxctxa  xo  Xoidogov,  cSg  av  intivaxopovg, 
rj  XQaxvaxoftovg ,  ilxa  xcrTfgoijaapröa  dg  idvixcä  xoivw  ovouatt  avxtdtctigovvxtg 
ngoc  xovg  "EXXrjvag. 

BarjeSUS,  Bagiyoovg  (TCT*  in),  ein  jüdischer  Magier,  der  sich  zu  Paphos 
auf  Cypern  in  der  Umgebung  des  Proconsul  Sergius  Paulus  befand  (Neander 
Pflanz.  I.  148.)  u.  weil  er  der  evangel.  Predigt  sich  widersetzte,  von  Paulus  mit 
augenblicklicher  Erblindung  bestraft  warde  Act.  13,  6  ff .  vgl.  d.  A.  Blindheit. 


I)  Der  Name  kommt  aach  im  Phonirischen  u.  Panischen  in  der  Form  Barca,  Bar, 
cm  vor. 
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Barjenn«  —  Barnabas. 


Der  Mann  hatte  sich  unter  dem  Ehrentitel  'EXvpug  eingeführt  Act.  13,  8.,  den  Luc. 


Stamme  geht  der  arab.  (türk.)  Titel  Ulema aus ,  und  es  war  erkünstelt,  wenn  La- 
kemacher observatt.  II.  p.  162«  das  W.  mit  dem  aram.  tA»  fortis  in  Verbin- 
dung setzte  u.  'Ekvpag  für  eine  Erklärung  des  Namens  Bar  Jesu  hielt. 

Barjonas,  s.d.  A.Petrus. 

Barnabas,  (nach  Act.  4,  36- s.v.  a.  vtog  TtaQUKXijaetog,  wohl  von  x»)1) 
mit  seinem  eigentlichen  Namen  Jose ph  (Var.  Joses),  eiu  Levit  von  der  Insel  Cypern, 
der  frühzeitig  (J.  33  aer.  d.?)  zum  Christenthume  übertrat  und  sich  den  Aposteln 
zu  empfehlen  wusstc  Act.  4,  37.  (nach  Euseb.  1,12.  Clem.  Alex.  Strom.  2.  p-  176. 
Sylb.  Asseman.  biblioth.  or.  III.  I.  319  sqq.  war  er  einer  von  den  70  Jüngern 
Jesu).  Er  führte  den  zum  christl  Glauben  bekehrten  Paulus  bei  den  Aposteln  ein 
Act.  9,  27.  und  bewog  ihn,  nachdem  er  eine  andere  Sendung  im  Namen  der  jerusal. 
Mutterkirche  ausgerichtet  hatte  Act.  11,  22-,  von  Tarsus  nach  Antiochia  zu  kommen 
Act.  11,  25  f.  (Jahr  44  od.  45),  von  wo  sie  beide  als  Abgeordnete  nach  Jerusalem 
gingen  Act.  11,  30.  12,  25.  Bald  darauf  traten  sie  gemeinschaftlich  eine  erfolg- 
reiche Missionsreise  durch  Syrien  un<l  Kleinasien  an  Act.  13,  2.  7.  43  ff.  14,  12. 
14.  20.  und  wurden,  gleich  nach  Vollendung  derselben  von  der  antiochen.  Ge- 
meinde zu  den  Aposteln  nach  Jerusalem  wegen  der  bekannten  Streitfrage  über  die 
Heidenchristen  gesendet  Act.  14,  26  f.  15,  2  ff.  22-  Nach  Antiochia  zurückge- 
kehrt (J.  51),  trennten  sie  sich  in  Folge  einer  Entzweiung  über  Johannes  Marcus  auf 
immer  von  einander  Act.  15,  36  ff.  u.  statt  des  Barnabas  ward  nun  Silas  der  (mehr 
untergeordnete)  Begleiter  des  Paulus ,  Barnabas  aber  ging  mit  Johannes  Marcus, 
seinem  Verwandten  (Col.  4, 10.),  nach  Cypern  Act.  15,  39.  Hier  brechen  die  neutest 
Nachrichten  ab,  denn  die  Erwähnungen  des  Barnabas  Gal.  2,  1.  9.  13.  u.  1  Cor. 
9,  6.  *)  gehören  der  frühern  Zeit  an.  Seine  ferneren  Schicksale  werden  nun  von 
der  Sage  verschieden  erzählt.  Einige  lassen  ihn  nach  Mailand  gehen  und  ersten 
Bischof  der  dort  errichteten  Gemeinde  werden,  Andere  aber  nach  einem  Aufenthalte 
in  Rom  und  Alexandria  unter  den  cyprischen  Juden  den  Märtyrertod  finden  (Theod. 
Lector.  H.  E.  2.  p.  557.  ed.  Vales.)  *).  Der  unter  seinem  Namen  vorhandene  grie- 
chisch geschriebene  Brief,  dessen  Aechtheit  noch  neuerlich  E.  Henke  de  epistolae, 
qnae  Barnabae  tribuitur,  authentia.  Jen.  1827.  8.  u.  J.  Ch.  Rör  dam  de  authentia 
ep.  Barn.  Havn.  1828.  behaupteten ,  hat  sich  noch  immer  nicht  als  Erzeugnis«  jenes 
berühmten  Freundes  u.  Begleiters  Pauli  zweifellos  ausweisen  können  vgl.  Ulimann 
in  d.  theo!.  Studien  I.  382  ff.  Hug  in  der  Freiburg.  Zeitschrift  II.  132  ff.  Sch  ult- 


1)  Da  der  Name  BctQvdßut  von  den  Aposteln  herrühren  soll,  so  ist  die  Deutung 
füius  refocillationis  sc.  parentum  (vgl.  Simonis  Onomast.  N.T.  p. 38.)  unwahrschein- 
lich u.  man  hat  wohl  an  das  apostol.  xaqanctUiv  zu  denken,  dessen  allgemeiner  Begriff 
zuletzt  auch  in  K23,  itQO<pr}tevfiv  (Act.  13,  1.  scheint  B.  wirklich  als  «poqpijtijs  aufge- 
führt zu  sein)  liegt,  gl.  Sohn  (kräftiger  religiöser)  Ansprache  (wie  sie  der  Geist 
nur  eingiebt)  vgl.  Neander  Pflanz.  T.  32.   Andere  wollen  das  arab.  JUi  unter  Anderm 

commonefecit,  providum  effecit,  edoeuit  vergleichen,  wovon  sich  aber  im  Aram.  keine 
Spur  findet.  —  2)  Dass  aus  dieser  St.  nicht  geschlossen  werden  könne,  B.  habe  da- 
mals noch  in  Verbindung  mit  Paulus  am  apostol.  Werke  gearbeitet,  ist  für  jeden  Un- 
befangenen klar.  Dass  aber  2  Cor.  8,  18.  nach  dem  Vorgange  vieler  altern  u.  nenern 
Interpreten  unter  6  ädiXtpos  Barnabas  zu  verstehen  u.  somit  anzunehmen  sei,  dieser 
habe  «ich  spater  wieder  an  P.  angeschlossen,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  s.  Meyer 
u.  de  Wette  z.  d.  St.  —  3)  Vgl.  die  Acta  Sanctor.  Tom.  II.  u.  Baron,  martyrol. 
rom.  z.  11.  Juni,  auch  Fabric.  Cod.  apoer.  p.  781  sq. 
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hess  in  s.  neuest  thcol.  Annal.  1829.  S. 943  ff.  N  ean  der  KG.  II.  1 134.  Ueberh. 
vgl.  Moshem.  conunent.  de  reb.  Christianor.  ante  Constant  161  sq.  Lardners 
Glaubwürd.  der  evangel.  Gesch.  I.  434  ff.  u.  Ry  s  ewy k  diss.  hist.- thcol.  de  Barnaba. 
Arnh.  1835.  8.    S.  noch  d.  A.  Joseph  Barsabas. 

Barsabas,  s.d.  A.  Joseph  B.  u.  Judas  B. 

Barsillai,  ^na,  bei  Joseph.  BtQ^tkalog,  ein  Gileaditer  aus  Roglim ,  Sohn 
Nahas,  der  den  König  David  auf  seiner  Flucht  vor  Absalom  gastfrei  aufnahm 
(2  Sara.  17,  27. 19,  32  ff.),  aber  die  ihm  zur  Belohnung  angebotenen  Hofdienste, 
da  er,  schon  Greis,  seine  Zurückgezogenheit  nicht  aufgeben  wollte,  zu  Gunsten 
seines  Sohnes  Chimebam  ausschlug,  vgl.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  663  f. 

Bart,  Diesen  Hessen  die  Hebräer,  wie  die  Morgenländer  überhaupt 

(ausgenommen  allein  die  Aegypter  Hernd.  2,  36.  vgl.  Gen.  41,  14.  Hengsten- 
berg Mose  u.  Aeg.  S.  28  f-) ,  wachsen ,  gaben  ihm  durch  Abstutzen  verschiedene 
Gestalten  (nur  die  ifNn  nttD  Lev.  19,  27.  21,  5.  d.  i.  wahrscheinlich  der  Bartwinkel 
an  den  Schläfen ,  den  die  Araber  abzuscheeren  pflegten  [Herod.  3,  8.]  '),  durften 
sie  nicht  abschneiden  vgl.  Deyling  observ.  II.  Nr.  14.),  reinigten  u.  salbten  ihn 
fleissig  (Ps.  133,  2.  vgl.  Harmar  Beob.  II.  77.  83.  III.  179.  v.  Bohlen  Indien  II. 
171.)  l)  und  hielten  ihn  für  die  grösste  Zierde  des  Mannes  (Clem.  Alex,  paedag.  3. 
p.  96.).  Daher  war  es  eine  ausserordentliche  Beschimpfung,  wenn  Jem.  unfrei- 
willig der  Bart  ab-  oder  beschoren  oder  gerauft  ward  2  Sam.  10,  4  f.  vgl.  Jes.  7, 
20.  50,  6.  s.  Lakemach,  observ.  X.  145  sqq.3),  und  wie  dort  diese  Be- 
schimpfung der  Gesandten  Davids  einen  Krieg  zur  Folge  hatte,  so  erzählen 
ähnliche  Beispiele  aus  dem  neuen  Orient  Tavernier  II.  S.  100.  u.  Niebuhr 
B.  817.  vgl.  überh.  Lucian.  Cynic.  c.  14.  4).  Nur  in  tiefer  Trauer  *)  schnitt  oder 
raufte  man  sich  die  Barthaare  ab  Jes.  15,  2.  Jer.  41,  5.  48,  37.  Esra9,  3.  oder 
liess  den  Bart  ungereinigt  2  Sara.  19,  24.  vgl.  Theoer.  14,  3  sq.  Aber  die  Priester 
sollten  ihn  stets  unverkümmert  tragen  Lev.  21,  5.  vgl.  dag.  Bar.  6,  30.  Sklaven 
durften  viell.  gar  keinen  Bart  tragen,  denn  der  Bart  war  u.  ist  zugleich  das  Zeichen 
des  freien  Mannes  vgl.  Arvieux  Nachr.  III.  173.  Gleiche  Grundsätze  haben 
die  heutigen  Orientalen  vgl.  Arvieux  a.a.O.  Niebuhr  Beschr.  68.  Harmar 
Beob.  II.  63  f.  III.  434.  Sie  schworen  bei  dem  Barte,  machen  ihn  zum  Gegen- 
stande der  wärmsten  Segenswünsche  (Arvieux  III.  183.),  glauben,  durch  sein 
Abscheeren  werde  das  Gesicht  mehr  beschimpft  als  durch  das  Abschneiden  der 
Nase,  bedauern  bei  Verbrechern  ganz  vorzüglich  den  Bart,  dessen  sich  diese  un- 
würdig gemacht  haben  (Arvieux  III.  184.),  sammeln  die  beim  Kämmen  ausfallen- 
den Haare  aufs  sorgfältigste  und  gerathen  in  die  grösste  Wuth ,  wenn  auch  nur 
unversehens  Jemand  ihren  Bart  mit  Speichel  od.  dgl.  besudelt  Arvieux  III.  175. 
179.  Ueber  das  Einräuchern  und  Bespritzen  des  Barts  mit  wohlriechenden  Was- 
sern Dan.  2,  46.  s.  d.  A.  Besuche;  über  das  (Anfassen  und)  Küssen  des  Barts 
2  Sam.  20,  9.  (vgl.  Uiad.  1,  501.  10, 454  f.  Ritter  Erdk.  XI.  872.)  s.  d.  A.  Kuss. 


1)  Daher  die  Araber  n»t  rMpt  Jer.  9,  25.  25,  23.  49,  32.  heissen.  Andre  Er- 
klärungen über  das  nXD  s.  Gesen.  thes.  II.  p.  1086  sq.  —  2)  Die  Indier  färbten 
ihn  auch  Strabo  15.  699.  —  3)  Epiphan.  haer.  68,  7:  mol  xov  ytvtiov  h  tatfr  dtaxa- 
|{0t  ttöv  dnoisz6l(ov  <paaxFi  o  &fiog  Xoyog  xal  dtSetanccXia  f  fii\  tp&tloBiv  xovxfarxi  p>f)  rjf- 
fivfiv  tQiza$  yveiov  (iffde  exctioiofiä  xaraxopturöai  %xX.  —  4)  vyporijra  xal  Xtioxrjxa 
eaQ%6g  yw«i{U>  xotniiv  r)yowrto  (ot  naXaiol),  avxol  dh  eagnto  rpa*  xal  tpaivte&m  avdots 
rj&flo*.  Kai  top  möywva  xoopov  avo^ofi  tv6pi£op ,  ngnto  xal  tnnmv  raixtjp  xal  Xtovxtov 
yevtta.  Otg  o  &tdg  aylut  ctg  nal  xoöfiov  z<xqip  noosi^rfKi  xtvet,  ovxmeidl  xal  xoif  avdpaot 
xov  nmyarva  Ttgogid-jjutv. — 5)  Umgekehrt  Hessen  die  Aegyptier  u.  Römer  in  der  Trauer 
den  Bart  wachsen  Liv.  27,  34.  Suet.  Aug.  24.  Das  Abscheeren  des  Barts  der  Bequem- 
lichkeit wegen  wurde  seit  Alex.  d.  Gr.  üblich  Athen.  12.  565.  Ueber  die  Römer  vgl. 
Voss  zu  Virg.  Kclog.  8.  25  f. 
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Bart  -  Baruch. 


Ueber  das  Abschneiden  des  Barts  bei  der  levit  Reinigung  der  Aussätzigen  Lev. 
14,  9.  s.  d.  A.  Aussatz.    Der  Knebelbart  insbesondre  ist  Mich.  3,  7.  erwähnt. 

Bartholomäus,  BttQ&oXopaiog  (d.i.  "tt  vgl.  LXX  &okpat ,  dolopal 

Jos.  15,  14.  2  Sam.  13,  37.,  <9oAof*cr?o£  Jos.  Autt.  20,  \.  1.)  einer  der  12  Apo- 
stel Jesu  Mt.  10,  3.  Mr.  3,  18.  Luc.  6,  14.  Act.  1,  13.  *),  dessen  «igentlicher  (per- 
sönlicher) Name  vielleicht  Nathanael  war  Joh.  1,  45  ff. ;  denn  wie  Mt.  a.  a.  O. 
nnd  in  den  Parallelstellen  Barthol.  mit  Philippus  zusammengestellt  ist ,  so  erscheinen 
Joh.  a.  a.  O.  N.  u.  Ph.  in  Verbindung  und  es  geht  ans  «lieser  Stelle  zugleich  die 
Ursache  ihrer  Zusammenstellung  hervor.  Auch  wird  Nath.  Joh.  21,  2.  nicht  un- 
deutlich als  Apostel  bezeichnet  vgl.  schon  Asseman.  biblioth.  or.  III.  1.306.  II. 
4  sq.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  325.  und  Nahr  de  Nathan,  a  Bartholom,  non  di- 
verso.  L.  1740.  4.  Das  Verhältniss  der  beiden  Namen  war  dann  gerade  so ,  wie 
zwischen  Simon  u.  Barjona  8).  Nathanael  war  aus  Kana  in  Galiläa  gebürtig  Joh. 
21,2-  u.  soll  das  Cbristenthum  in  Indien  Euseb.  5,  10  Hieron.  vir.  illustr.  36.  (d.i. 
wohl  Jemen;  Sophron.:  'Iviol  oi  xakovfiivot  wdaluovtg  vgl.  Moshem.  commentar. 
p.  206  sq.),  nach  Pseudo-Chrysost.  (Opp.  VIII.  p.  622.  ed.  Par.  nov.)  auch  in  Ly- 
caonien  u.  nach  Andern  in  Armenia  maior  (Asseman.  biblioth.  or.  III.  H.  20  ) 
gepredigt  haben.  Sein  Märtyrertod  wird  in  der  Sage  verschieden  erzählt  vgl. 
Abdias  bei  Fabric.  Cod.  apocryph.  II.  p.  685  sq.  Baron,  ad  martyrol.  rom. 
p.  500  sqq.  Perionii  Vitae  Apostol.  p.  127  ff.  Ueber  ein  Evangelium  Barth, 
s.  Fabric.  Cod.  apocr.  I.  341  sq.    Ueber  seinen  Charakter  s.  N  iera eyer  I.  111  f. 

Bäriich  (TjTia),  Sohn  Nerija's,  Freund  und  Geführte  des  Propheten  Jeremias 
Jer.  32, 12.,  dessen  Orakel  er  605  v.  Chr.  zweimal  niederschrieb  Jer.  36,  4.  17  f. 
27.  32.  45, 1.,  voll  tiefen  Mitgefühls  für  das  Unglück  seines  Volks  Jer.  45.  s.  Hi  t  z  ig 
z.  d.  St.  Nach  Josephiis  (Antt.  10,  9.  1  )  ward  er  während  der  Belagerung  Jeru- 
salems durch Nebucadnezar ,  wie  der  Prophet  selbst,  in  einem  engen  Gefängnisse 
gehalten,  bekam  aber,  gleich  diesem,  von  dem  Sieger  die  Freiheit,  seinen  Aufent- 
halt beliebig  zu  wählen.  Er  blieb  vorerst,  von  den  auswanderungslustigen  Juden 
ungebührlichen  Einflusses  auf  den  Propheten  beschuldigt  Jer.  43,  3  ,  mit  diesem  in 
Palästina ,  wanderte  aber  bald  im  Gefolge  desselben  nach  Aegypten  aus  Jer.  43,  6. 
Ueber  seine  fernem  Schicksale  haben  sich  nur  unsichere  und  widersprechende  Sagen 
erhalten;  die  eine  lässt  ihn  in  Aegypten  sterben,  die  andere  von  dort  nach  Babv- 
lonien  gehen  und  daselbst  zwölf  Jahre  nach  Jerusalems  Zerstörung  sein  Leben  be- 
schliessen.  Verschieden  von  dieser  letztern  ist  die  Notiz  in  dem  sogen.  Buch 
Baruch,  nach  welchem  B.  um  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems  sich  in  Babe)  be- 
funden haben  soll ;  aber  diese  Schrift  kann  nicht  auf  historische  Glaubwürdigkeit 
Anspruch  machen  und  ist  ein  unächtes  Apocryphon  s.  Eichhorn  Einl.  Apocr.  377  ff. 
Berthol  dt  Einl.  IV.  1738  ff.  de  Wette  Einleit.  ins  A.  T.  S.  440  ff. 

1)  Nach  Joseph.  Antt.  14,  8.  1.  vgl.  bell.  jud.  1,  9.  3.  scheint  äoJUutctfoc  und  J7ro- 
Itfiaiot  einerlei  zu  sein.  Angenommen,  dass  in  letzterer  Stelle  die  Lesart  richtig  ist, 
könnte  wirklich  der  jud.  Name  OoXoft.  mit  dem  griech.  Jltoltfi.  so  identiticirt  worden 
sein,  wie  Jason  u.  Jesus.  8.  VYetsten.  I.  366.  —  2)  Sagenhaftes  über  seine  Abstam- 
mung u.  sein  Gewerbe  bei  Coteler.  patr.  apost.  1.  p.  37*2.  —  3)  Bestritten  hat  die 
Identität  des  Barth,  u.  Nathan.  Strauss  Leben  Jesu  I.  564.  u.  man  musa  allerdings 
zugeben,  dass  sie  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Aber  als  unwahrscheinlich 
stellen  sie  die  von  Str.  gebrauchten  Argumente  nicht  dar.  Dass  Act.  1,  13.  Barthol. 
mit  Matthäus,  dag.  Joh.  21,  2.  Nathan,  mit  Petras  u.  Thomas  zusammengestellt  sind, 
kann  doch  nicht  für  das  Gegentheil  beweisen.  Joh.  21.  wird  erzählt,  welche  Apostel 
damals  an  einem  bestimmten  Orte  beisammen  gewesen  seien  ,  der  Ref.  konnte  also  keine 
Andern  anfahren,  als  die  der  Ueberlieferung  zufolge  eben  damals  vereinigt  waren.  Oder 
soll  Nath.  den  Philippus  überallhin,  wie  sein  Schatten,  begleitet  haben?  Und  könnte 
Phil,  nicht  unter  den  äUot  ix  reSv  (ta^rjxeiv  aveov  Övo  mitbefasst  sein?  Das  Apo- 
stelverzeichnlss  Act.  1.  weicht  auch  in  andern  Aufstellungen  von  Mt.  ab,  u.  wer  wird 
glauben,  dass  eine  Aufeinanderfolge  der  Apostelnamen  sich  als  unverbrüchlich  schon  da- 
mals festgestellt  habe ! 
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Bas  an,  LXX  Bacdv  (Baoaviu$  Euseb.  Baxavattt  Joaeph.  Antt.  9,  8. 

1.  s.  unt.),  ein  Landstrich  jensei  t  des  Jordans,  der  an  den  halben  Stamm  Mnnasse 
kam  Deut.  3,  13.  Jos.  13,  30.  21,  6-  22,  7.  1  Chron.  5,  23.,  früher  ein  besonderes 
Königreich  unter  dem  amoritischen  Fürsten  Og  Num.  21,33.  32,33.,  mit  den  Re- 
sidenzen Astarnth  u.  Edrei  Deut.  1,  4.  Jos.  9,  10.  12,  4.  Das  Land  war  gebirgig, 
hatte  grosse  Eichenwaldtingen  Jes.  2,  13.  Ezech.  27,  6.  Zach.  11,  2.,  aber  auch 
fette  Triften  Jer.  50,  19.  Mich.  7,  14.  (daher  ausgezeichnete  Schaf  -  und  Rindvieh- 
zucht Deut.  32,  14.  Ps.  22,  13.  Ezech.  39,  18.  Arnos  4,  1.)  und  gehörte  zu  Gilead  in 
weiterm  Sinne  1  Kön.  4,  19-  vgl.  Jos.  13,  31.,  wird  aber  im  engern  Sinne  davon 
stets  unterschieden  Jos.  17,  1.  5.  20,  8.  2  Kön.  10,  33.  Mich.  7,  14.,  indem  es  dem- 
selben nördlich  (Deut.  3,  8 — 10.)  lag  bis  gegen  die  Vorberge  des  Antilibanus  hin 
Deut.  3,  8.  Ps.  68,  16.  l).  (Golan  u.  sein  Gebiet  wird  immer  eingeschlossen 
Deut.  4,  43.  Jos.  20,  8.  21,  27.)  2).  In  NO.  gränzte  es  mit  den  syr.  Districten 
Geschur  und  iMaacha  Jos.  12,  5.,  in  O.  reichte  es  bis  Salcha  Deut.  3,  10.  Jos.  a.  a.  O. ; 
die  Gränzeu  im  Osten  und  Süden  sind  unbestimmbar,  es  mag  indess  B.  östlich  bis  an 
den  obern  Jordan  und  an  den  See  von  Tiberias  sich  erstreckt  haben.  Vgl.  d.  A. 
Gilead.  So  scheint  B.  im  Allgemeinen  mehr  seine  Ausdehnung  von  VV.  nach  O. 
(SO.)  als  von  N.  nach  S.  gehabt  zu  haben.  Der  spätere  (nachexilische)  Name  war 
Batana  ea  (nach  aram.  Pronunciation  mjra  für  yöa),  samar.  pra8),  doch  mag 
die  Begränzung  des  Landes,  welche  wohl  auch  früher  keine  genaue  war,  u.  der 
Umfang  verschieden  gewesen  sein.  Joseph us  (Antt.  16,  10.  1.  17,  2.  1.  18,4.6. 
Vit.  11.  bell.  jud.  3,  3.  5.)  stellt  Bat.  gew.  mit  Auranitis  u.  Trachonitis  (woran  es 
gränzte  17,  2.  1.),  auch  mit  Gaulonitis,  zusammen,  wie  es  denn  mit  diesen  Pror. 
zur  Tetrarchie  des  Philippus  (Joseph.  Antt.  15,10.1.  18,  4.  6.  bell.  jud.  2,  6.  3.) 
und  später  des  Herodes  Agrippa  11.  (Joseph.  Antt.  20,  7.  1.)  gehörte.  So  erstreckte 
sich  wohl  das  spätere  Batanaea  nicht  so  weit  nördlich,  wie  das  alte  Basan ,  u.  war 
durch  Gaulonitis  (s.  d.  A.  Golan ) ,  das  jetzt  als  eigne  Provinz  erscheint,  von  dem 
Jordan  getrennt.  Eusebius  begreift  s.  v.  KaQvatlp  Batanaea  mit  unter  dem  weit- 
schichtigen  Namen  'Aqaßia  (sowie  Steph.  Byz.  p.  212.  Baxavsai  zu  Syrien  rech- 
net); welche  Städte  derselbe  aber  der  Provinz  zutheile,  s.  Reland  Pal.  197  sq.  4). 

Der  heutige  District  El  Bethenyeh,  SLOaJI  (Abulf.  Syr.  97.  Robinson  III.  II. 

91 1  ff.)  *),  südlich  von  Dscholan  und  westlich  von  Hauran  gelegen ,  würde  somit 
auch  nur  einen  Theil  des  alten  Basan  einschliessen;  der  Name  mag  aber  wohl  mit 
dem  alten  zusammenhängen  Gesen.  thesaur.  I.  250.  Das  Terrain  dieses  alten 
Basanhaben  wir  erst  durch  Seetzen  und  Burckhard  t  in  geologischer  Hinsicht 
kennen  gelernt ;  es  ist  bis  zur  Südspitze  des  S.  Genezareth  eine  Basaltregion  mit 
mannichfaltigen  Kuppen  u.  Höhenzügen ,  aber  von  Thälern  u.  Pässen  durchschnitten 
u.  viele  fruchtbare  Plateaus  bildend ;  südl.  vom  Hiernmax  tritt  die  Kalksteinforma- 
tion ein  (vgl.  d.  A.  Gebirge)  u.  im  O.  geht  die  Landschaft  in  die  sehr  ergiebigen 
Ebenen  des  heutigen  Hauran  aus.  Die  Städte  und  Ortschaften  lagen,  wie  noch 
jetzt  roannichf  ache  Ueberreste  dartbun ,  meist  auf  den  Bergkuppen  u.  Hochebenen. 

Basilisk,  s.  d.  A.  Cerast. 


1)  Gebirge  Basans  ist  hier  eben  der  Antilibanus,  der  bis  an  Basau  hernnter- 
reicht.  Die  Basaltkuppen  des  Landes  selbst  würden  nicht  den  Gegensatz  hoher  Berge 
gegen  den  Hügel  Zion  geben.  —  2)  Demgenoäss  nennt  Joseph.  Antt.  4,  5.  3.  den  Og 
König  von  Gilead  u.  Gaulonitis.  —  3)  Mit  der  Stadt  Batnae  in  Syrien  (Steph.  Byz. 
p.  214.)  hat  der  Name  nichts  zu  thun  vgl.  Aiieman.  biblioih.  or.  I.  283.  lYlannert 
V.  |.  5! 6  f.  —  4)  Es  ist  darauf  nicht  viel  zu  geben,  da  Euseb.  im  Gebrauch  solcher 
schon  in  der  Bibel  vorkommenden  Namen  nicht  sorgfältig  die  Zeiträume  unterscheidet« 
Aach  Pt-olem.  o,  15.25.  kennt  eineLandsehaft  Batanaea,  ohne  daas  sich  aber  dieBegrän- 
zuog  derselbe«  aus  seiner  Relation  genau  bestimmen  liesse.  —  5)  Burckhard t  I. 
449  f.  nennt  ihn  Kl  Bottein  oder  BeUd  Krbad. 
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Baskama  -  Baumwolle. 


Baskama^  £a<rx«f»a,  Stadt  Well,  in  Gileaditis ,  wo  der  maccab.  Heerführer 
Jonathan  getödtet  und  begraben  wurde  1  Macc.  13,  23.  Josephus  (Antt.  13,  6.  5.) 
nennt  sie  Bas ka,  daher  verglichen  Grotius  und  Junius  ripxa.  Dieses  lag  im 
Stamme  Juda,  und  so  müsste  man  annehmen,  obige  Ermordung  sei  auf  dem  Zugp 
der  Syrer  von  Adora  aus  geschehen.  Der  Syr.  stimmt  in  der  Schreibart  des 
Namens  mit  dem  griech.  Texte  überein. 

ßath,  s.  d.  A.  Maasse. 
Bathseba,  s.  d.  A.  David. 

Baukunst«  Die  allmälige  Ausbildung  dieser  Kunst  unter  den  Hebräern 
lässt  sich  aus  Mangel  an  histor.  Datis  eben  so  wenig  nachweisen ,  als  bei  dem  gänz- 
lichen Mangel  an  Ueberresten  alter  Bauwerke  ihr  eigentümlicher  Charakter  mit 
Sicherheit  bestimmen.  Sie  scheint  sich  jedoch  immer  in  den  Grenzen  einer  blos 
mechanischen  Kunst  gehalten,  nie  zu  der  Würde  einer  schönen  Kunst  empor- 
gearbeitet zu  haben.  Die  gewöhnlichen  Wohnhäuser  der  Hebräer  waren  denen 
anderer  orientalischer  Völker  in  der  Hauptsache  gleich ;  über  ihre  äussere  archi- 
tecton.  Verzierung  findet  sich  nirgends  etwas  angedeutet.  Prachtgebäude,  wie  der 
Palast  Davids ,  der  Tempel  Salomo's  (s.  d.  A.),  wurden  durch  Beihülfe  ausländi- 
scher, nämlich  phönicischer,  Künstler  aufgeführt  2Sam.  5,  11.  1  Kön.  5,  6.  18. 
1  Chron.  14,  1.  vgl.  Michael,  in  d.  Commcntar  nov.  Soc.  Goetting.  I.  (1771.), 
Stieg I  itz  Gesch.  der  Baukunst  der  Alten  (Leipz.  1792.  8.)  46  ff.  Auch  im  nach- 
exilischen  Zeitalter  musste  man  diese  für  die  Wiederherstellung  des  Tempels  in 
Anspruch  nehmen  Csr.  3,  7.  Seit  der  maccabäischen  Periode  verbreitete  sich 
griechischer  Geschmack,  der  vorzüglich  unter  den  baulustigen  Herodiern 
mehrere  palästinensische  Städte  durch  Gymnasien,  öffentliche  Bäder,  Säulengänge, 
Theater,  Schlösser  verschönerte  (Joseph.  Antt.  15,  8-  1.  15,9.4.6.  15,10.3. 
bell.  jud.  1,21.1.  7,8.3.),  aber  der  phönicische  Baustyl  (Müller  Archäol. 
S.  289  f.  Schnaase  Gesch.  d.  bild.  Künste  I.  248  f.),  welcher  von  dem  ägypti- 
schen sichtbar  abweicht  (Schnaase  a.  a.  O.),  wurde  dadurch  nicht  verdrängt  und 
noch  in  der  Mischna  geschieht  der  tyriscben  Fenster,  der  tyrischen  Vorhöfe  u.  s.  w. 
Erwähnung  Baba  bathra  3,  6.  s.  d.  A.  Häuser.  Von  Werkzeugen  der  Bauleute 
sind,  ausser  den  einfachen  und  gewöhnlichen  (Axt,  Säge  u  s.  w.),  erwähnt:  rwma 
Zirkel,  Perpendikel  od.  Senkblei  (Arnos  7,  7  f.),  i£  Messschuur,  *nto  Zei- 
chenstift. Ausserd.  s.  Mischna  Chelim  14,3.  Die  Herodianischen  Baue  zeichneten 
sich  eben  so  sehr  durch  Grossartigkeit  u.  Massivität,  wie  durch  Pracht  aus;  auch 
Wasserbauten  an  der  Meeresküste  von  bedeutendem  Umfang  u.  Schwierigkeit  voll- 
endete Herodes  d.  Gr.  (Joseph.  Antt.  15,  9.  6.),  sowie  Canalbauten.  Ueberh.  vgl. 
Schmidt  bibl.  Mathematicus  S.  217  ff.  Bellermann  Handb.  I.  189  ff. 

Baumöl,  s.  d.  A.  Oelbaum. 

Baumwolle,  das  Product  eines  sonst  vorzüglich  in  (Indien)  Aegypten 
(Plin.  19,  2-  vgl.  Descript.  de  PEgypte  XVII.  p.  104  sqq.)  u.  Cypern,  aber  auch  in 
Syrien  (Ezech.  27,  16.)  U.Palästina  (1  Chron.  4,  21.  Pausan.  5,5.2.  Pococke 
Morgenl.ll.  88.  Arvieuxl.  306.  Robinson  II.  612.628.  III.  432.)  cultivirten 
Gewächses.  Man  unterscheidet  gewöhnlich  die  Baumwollen  s  t  a  u  d  e ,  gossypium 
herbaceum,  u.  den  Baumwollen  bäum,  goss.  arboreum,  doch  sind  beide,  den 
neuesten  Untersuchungen  zufolge ,  wesentlich  Eins.  Das  goss.  herb. ,  welches  in 
Vorderasien  auf  Aeckern  gebaut  wird  ( Olea r.  R.  297.  Körte  R.  437.),  ist  ei- 
gentlich ein  einjähriges  Staudengewächs  von  2 — 3  F.  Höhe ,  wird  aber ,  wenn  man 
es  stehen  lässt  u.  cultivirt  (Oliv  i  er  R.  II.  461.),  zum  Strauch  von  etwa  3,  auch 
wohl  5 — 6  F.  Die  Stengel  sind  unten  röthlich,  die  Zweige  kurz,  behaart  und  mit 
schwarzen  Punctcn  bestreut ,  die  Blätter  dunkelgrün ,  gross ,  fünflappig  und  weich. 
Die  Blüthen  kommen  aus  den  Winkeln  der  Blatter  hervor,  sind  glockenförmig, 
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blassgelb ,  unten  aber  purpurfarbig.  Aus  ihnen  entstehen  ovale  Kapseln  von  der 
Grösse  einer  Haselnuss,  «He  sich  bis  zu  einer  Wallnuss  vergrössern  und  (im  October) 
von  selbst  öffnen.  Sie  enthalten  ein  Knau  Ich  en  weisser  Wolle,  welches  in  der 
Wärme  bis  zur  Grösse  eines  Apfels  aufläuft.  Diese  umschliesst  (7)  kleine ,  eiför- 
mige, wollige,  braune  oder  schwarzgraue  Sameukörner,  welche  einen  öligen 
Kern  enthalten.  Das  gossyp.  arboreum,  ÖivÖQOv  igiotpogov  bei  Theophr.,  war  und 
ist  (in  Asien)  Indien  eigentümlich  (doch  vgl.  Theophr.  plantt.  4,  9.  p.  144.  Seh  u  eid.) 
und  erreicht  eine  Höhe  von  2  Mannslängen,  unterscheidet  sich  aber  in  Blättern, 
Blumen  und  Früchten  nur  wenig  von  dem  Strauche.  Ueberh.  vgl.  Belon  in  Pau- 
lus Samml.  I.  214  ff.  Kurrerin  d.  Hall.  Encycl.  VIII.  209  ff.  Oken  Lehrb.  d. 
Naturgesch.il.  II.  1262  ff.  Ainslie  inater.  indica  II.  p.  282  sqq.  Ritter  Erdk. 
VII.  1068f.  Die  Baumwolle,  »»  (s.  Rosenmüller  Alterth.  IV.. I.  175  f.) '), 
später  yia2),  wurde  nicht  nur  iu  Aegypten  zu  Prachtkleidern  Gen.  41, 42.  vgl.  Plin.  19, 
2.  (in  Persien  zu  Schnuren  Esth.  1, 6.)  verarbeitet,  sondern  auch  die  Israeliten  machten 
von  Byssustcppicben  Exod.  26,  1.  27,  9.  und  Byssuskleidern  Exod.  28,  39.  Gebrauch 
und  hebr.  Frauen  verfertigten  selbst  dergleichen  Sprchw.  31,  22.  Aber  auch  hier 
galteu  diese  für  die  köstlichsten  Gewänder,  welche  nur  Reiche  sich  verschaffen 
konnten  vgl.  Luc.  16,  19.  s).  Indess  bezeichnet  sto  im  Hebr.  nicht  ausschliesslich 
Baumwolle ,  sondern  steht  auch  zuweilen ,  wie  das  griech.  ßvoaog  oft 4),  von  dem 
feinsten  (ägypt.)  weissen  Linnen,  der  an  Zartheit  der  Baumwolle  gleichkam  (Hart- 
maun  Hebr.  III.  37  ff.),  sicher  Exod.  39,  28.  vgl.  28,  42.  Lev.  16,  4.  (vgl.  Plin.  19, 
2.  3.).  Ja  die  jüdische  Tradition  weiss  nur  von  Verwendung  ägypt.  Linnens  beim 
Heiligthume  Bahr  Symbol.  1.  264.  &).  Auch  sonst  ist  Baumwolle  und  Linnen  iu  den 
oriental.  Sprachen  zuw.  mit  einem  W.  benannt,  falsch  war  es  aber,  wenn  Celsius 
(Hierobot.  II.  259  ff.  169  sqq.)  ttiü  nur  von  (feinem)  Linnen  verstehen  wollte,  s.  dag. 
Faber  zu  Harmar  II.  380  f.  Hartmann  a.  a.  O.  34  ff.  Ä).  Vgl.  d.  A.  Flachs. 
Dieselbe  Zweideutigkeit  wie  in  ßvoaog  liegt  übrigens  auch  in  °vtn  Esth.  1,  6.  8,  15. 
LXX  ßvoaog.    Vielleicht  hat  man  au  diesen  Stellen  aber  bestimmt  Baumwollenzeug 


1)  Vgl.  über  die  Form  des  Wortes  Tuch  Gen.  520  f.  —  2)  Auf  die  Pflanzenwolle 
bezog  Faber  zu  Harmar  II.  383  f.  das  liebr.  Y*2,  dag.  Vä  ausschliesslich  Baum- 
wolle bezeichnen  sollte.  Wirklich  ist  Ezech.  27,  7.  als  ägyptisches,  Vs.  16.  aber 
^13  als  syrisches  Product  angeführt;  auch  finden  wir  1  Chron.  4,  21.  in  Palästina 
eine  Manufactur  in  ^13.  Ueberhaupt  möchte  sich  nicht  streng  erweisen  lassen,  dass  *p3 
blos  das  spätere  Synonym  um  (vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  190.)  für  titf  gewesen  sei. 
1  Chron.  15,  27.  entspricht  es  dem  13  in  der  ältern  Urkunde  2  Sam.  6,  14.  (doch 
könnte  dies  auf  eine  Verschönerung  des  Chronisten  hinauslaufen);  2  Chron.  5,  12.  ist 
es  selbst  wahrscheinlicher,  dass  die  mnsical.  Leviten  nicht  werden,  gleich  den  Prie- 
stern, Gewänder  aus  BTD  getragen  haben:  es  wurde  dazu  wohl  ein  weniger  kostbares 
Zeug  gewählt.  y*2  schloss  viell.  öfter  als  ÜÖ  auch  die  feinleinenen  Stoffe  in  sich 
und  stand  dem  na  näher.  —  3)  Wie  geschätzt  die  Byssuskleider  bei  Griechen  und 
Romern  waren,  erhellt  aus  den  von  Celsius  II.  170.  177.  u.  Wetsten.  II.  767. 
gesammelten  Stellen.  —  4)  Dass  der  Bvssus  von  einem  Baume  komme,  sagt  Philostr. 
Apoll.  2,  20.  vgl.  Pollux  Onom.  7,  17."  Ötrabo  15.  693.  Arrian.  Indic.  7.  Weil  die 
Alten  dem  B.  eine  gelbliche  Farbe  zuschreiben,  so  wollte  Voss  zu  Virg.  Geo.  $.313, 
mythol.  Briefe  III.  262  ff.  den  wahren  Byssus  mit  der  in  Guinea  wachsenden  hochgelben 
Baumwolle  identificiren.  Aber  diese  wuchs  wohl  nie  in  Asien  und  bei  der  Mehrdeutig- 
keit de»  W.  byssus  hat  man,  wo  dem  Producte  gelbliche  Farbe  beigelegt  wird,  wohl 
eine  Art  sehr  feinen  Flachses  zu  verstehen.  —  5)  Die  ägypt.  Priester  trugen  nach 
Herod.  2,  37.  nur  Iinnene  Kleider,  wogegen  Plin.  19,  I.  2.  ihnen  baumwollene  bei- 
legt vgl.  auch  Philostr.  Apoll.  2,  20.,  u.  Kosellini  monum.  civ.  I.  p.  341  sqq.  will 
die  Behauptung,  das»  ßvaeoq  auch  Linnen  bezeichne,  nicht  gelten  lassen.  Möglich, 
dass  Herod.  sich  eine  Verwechselung  zu  Schulden  kommen  Hess  und  auch  die  dichteren 
Baumwollenstoffe  für  Linnen  ansah.  Vgl.  uberh.  Becker  Charikl.  II.  333  ff.  —  6) 
Luther  übersetzt  tt?  und        gew.  Seide,  s.  d.  A. 

Digitized  by  Google 


144 


Baumwolle  -  Bdellium. 


au  verstehen.  Im  Allgemeinen  vgl.  noch  J. R.  Forster  de  bysso  antiqnor.  Lond. 
1776.  8. 

Bdell  llim.  So  übersetzen  Aquila,  Symmachus,  Theodotion  (Num.  11,7.) 
u. die  Vulg.  das  hebr.  nVia  Gen.  2,  12.  Num.  11, 7.  (vgl. mich  Joseph.  Antt.3,  1.6.) '), 
insofern  nicht  unpassend,  als  die  Aehnlichkeit  des  hebräischen  und  griechischen 
Wortes ,  welche  bei  naturhistorischen  Namen  nicht  ohne  Gewicht  ist ,  in  die  Atigen 
fällt.  Das  Bdellion  der  Alten  (nach  Dioscor.  1,  81.  auch  jiadtkxov  oder  ßÖoXxov)*) 
ist  ein  durchsichtiges,  stark- und  wohlriechendes,  bitter  schmeckendes,  wachsähn- 
liches Harz  (Plant.  Cure.  1 ,  2.  7.) ,  das  aus  einem  in  Arabien,  Medien  und  Indien 
häufig  wachsenden  Baume  hervorschwitzt  Plin.  12, 19.  Arrian.  mar.  erythr.  p.  22.  bei 
Hudson  (.  Dioscor.  a.  a.  O.  Ersterer  beschreibt  diesen  Baum  so8),  dass  die 
Versicherung  Kämpfers  atnoen.  exot.  668-,  es  sei  eine  im  glückt.  Arabien  und  an 
der  pers.  Küste  häufig  wachsende  Palmenart,  nämlich  borassus  flabellifor- 

mis  L.  (Cl.  VI.  III.  Trigjnia),  Wahrscheinlichkeit  erhalt  vgl.  Sprengel  Gesch.  der 
Botan.  I.  S.  25.  Forskai  Flora  aeg.  arab.  p.  cxxvi.  4).  Dieser  Baum  (fachertra- 
gende Weinpalme)  hat  an  sägenartig  gezähnten,  sehr  dicken,  fast  4  Fuss  langen 
Stielen  eine  Menge  beisammensitzender,  langer,  einen  entfalteten  Fächer  vorstellen- 
der Blätter,  braune,  1  Fuss  lange  Blumen  in  Gestalt  rauher ,  schuppiger  Kätzchen, 
und  trägt  rundliche ,  dreikörnige  Beeren ,  die  etwa  4  Zoll  dick  sind.  Seine  Höhe 
steigt  bis  auf  30  Fuss.  Aus  den  Früchten  gewinnt  man  durch  Einschnitte  einen  Saft, 
der  zu  einem  Gummi  eingedickt  im  Orient  auf  die  Märkte  gebracht  wird.  Vgl.  Cel- 
sii  Hierob.  I.  324  sqq.  Ainslie  mater.  incl.  I.  p.  29  sqq.  II.  280  sqq.  Abbild,  bei 
Roxburgh  plant«  of  Coromandcl  tab.  71.72.  Indess  bleibt  es  immer  misslich, 
aus  den  Angaben  des  Plin.  ein  Gewächs  wissenschaftlich  zu  bestimmen,  und  Neuere 
wollten  das  Bdellium  der  Griechen  von  Amyris  agollocha  herleiten.  Es  herrscht  noch 
immer  über  den  Ursprung  dieses  Gummi  Ungewissheit  s.  Geiger  pharmac.  Botanik 
U.  1215  f.  Aber  auch  die  bibl.  Ausleger  sind  nicht  alle  der  Meinung,  dass  Hina 
das  ßötXliov  der  Griechen  sei.  Gegen  die  obigen  Autoritäten  hält  näml.  Bochart 
mit  Rabb.  u.  Saad.  aus  Gründen,  die  ich  nicht  entscheidend  finden  kann,  riina  für 
Perlen  (Hieroz.  HI.  593  sqq  )  6) ;  denn  schon  Tuch  zu  Gen.  a.a.O.  hat  richtig 
bemerkt,  dass  Bdellium  hier  neben  Gold  ebenso  gut  genannt  sein  könne,  wie  die 
Spezereien  1  Kön.  10,  2.  10.  neben  Gold  u.  Edelsteinen ,  und  ist  selbst  bei  der  altern 
Tradition  geblieben.  Die  Deutungen  von  Rela  n  d  (dissertatt.  miscell.  I.  p.  27  *qq.) 
nach  LXX  Num.  11,7«  u.  Raschi:  Kry stall  (welches  von  vorzüglicher  Güte  in 
Scythien  gefunden  ward  Solin.  15.;  dorthin  versetzt  er  nämlich  Chavila),  von 
Hart  mann  (Hebr.  am  Putztisch  III.  96  ff.)  mit  Onkelos  Num.  11.  RrfVna  (und 
Sam.  rinn?):  Beryll,  von  J.  J.  Schmidt  (Lpz.  Lit.-Z.  1828.  Nr.  116.):  La- 
surstein (lapis  lazuli),  der  unter  dem  Namen  Weidurja  in  der  indischen  Kosmo- 
gonie  eine  grosse  Rolle  spielt,  von  K ö s  t e r  (Erläuter.  164  f.):  Bernstein,  haben 
zu  wenig  Grund  für  sich.    Schmidts  Vermnthung  paast  überdies«  zu  Num.  11,7. 


I)  LXX  haben  Gen.  a*froa§,  Num.  xQvarallov  (Verranthungen,  aber  unnothige, 
dass  die  lieber«,  anders  gelesen,  s.  Bochart  Hieroz.  III.  p.  592  sq.  Michaelis 
ortental.  Bibl.  IX.  174.),  Samar.  nVipiB  viell.  s.  y.  a.  n^Tpp  gossypium.  —  2)  Plin. 
hat  dafür  roaldacon  a.  malacbam.  Bei  der  häufigen  Verwechslung  des  3  nnd  «  kommt 
diese  Form,  welche  das  h  festhält,  dem  Hebr.  nahe.  —  3)  Vicina  est  Bactriana,  in 
qua  bdellium  nominatissimum.  Arbor  nigra  est,  magnitadine  oleae,  folio  roboris, 
frueta  caprifici  naturaque.  Gummi  esse  debet  translucidum,  simile  cerae,  odoratum  et 
quam  fricatur  pingne,  gustu  amarum  citra  acorem.  Nascitnr  et  in  Arabia  Indiaque  et 
Media  ac  Babylone.  —  4)  Wiewohl  es  nicht  unter  den  Botanikern  an  gegenteiligen 
Ansichten  fehlt,  s.  Ainslie  a.  a.  O.  S.  31.  —  5)  Angedeutet  ist  diese  Erklärung  wohl 
Targ.  I  Chron.  1,  23.,  wo  von  ri^H  gesagt  wird:  HP,^">0  rvopwa  "T«.  Auch  Ga- 
sen, thesaur.  I.  181.  tritt  ihr  bei. 
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gar  nicht,  und  an  dieser  Stelle  unter  demselben  hebr.  Namen  etwas  ganz  Anderes 
näml.  ein  Baumharz  verstehen  zu  wollen,  ist  wenigstens  sehr  preeär.  Nura.  a.  a.  O. 
ist  ein  durchsichtiges  Gummi  eben  so  wohl  passend ,  als  Gen.  a.  a.  O.  ein  geschätztes, 
Aroma  (vgl.  Arrian  peripl.  maris  erythr.  bei  Hudson  I.  p.  22.  28.)  unter  den  Pro- 
dueten  des  dem  Paradies  benachbarten  Havila  neben  Gold  aufgeführt  werden  konnte, 
zumal  eben  nach  Plin.  das  ßdellium  in  Bactriana  du»  gepriesenste  war. 

Bealoth,  nüsa,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  24. 

Becher,  s.d.A.  Trinkgeschirre.  Wegen  Gen.  44,6.  vgl.  d.  A.  Wahr- 
sage n. 

Becken,  Castagnetten ,  cymbala,  Bnta£3,  B?r!»rj,  waren  seit  der  ältesten 
Zeit  im  Orient  üblich,  auch  bei  den  Hebräern  2  Sam.  6,  5.  1  Chron.  13,8-  (zu 
Tan*  Lucian.  saltat  c.  68.  vgl.  Chrysost.  in  Genes.  24.  homil.  48.  Clem.  AI  paedag. 
2-  c.  4.)  16,  6.  42.  Esr.  3,  10.  1  Macc.  4,  54.  (beim  Cultus)  als  Instrument  der 
Freude ;  insbesondere  wurden  sie  (gew.  in  Verbiiidung  mit  der  Aduffe)  *)  von  den 
Frauenzimmern  geschlagen.  Josephus  (Antt.  7, 12. 3.)  sagt  von  den  B.  der  Tem- 
pelmusik2): xvfißala  ijv  itXaxia  xai  piydk«  gaAxea.  Niebuhr  lernte  in  Ara- 
bien zwei  Arten  Castagnetten  kennen,  eine  kleinere  in  Gestalt  metallener  Knöpfe, 
welche  an  dem  Daumen  und  Mittelfinger  jeder  Hand  getragen  und  nach  dem  Tacte 
zusammengeschlagen  wurden  (Reis.  I.  181.  Abbild.  Taf.  27.),  und  eine  grossere  ähn- 
lich den  unsrigen.  Pfeiffer  (Musik  der  Hebr.  S.  55.)  u.  Jahn  I.  I.  (469.)  607. 
erklären  hieraus  den  Unterschied  der  ^xV?  und  PCM  "in  ^X^x  Ps.  150,  6. 
Ueberh.  vgl.  (die  reichhaltige  Monographie)  F.  Ä.  Lampe  de  cymbalis  vett.  auch 
beiUgolini  XXXII.,  u.  was  das  heut.  Aegypten  anlangt,  die  Descript.  de  PEgypte 
XIII.  496  sqq. 

Bedan,  17a,  ist  1  Sam.  12,  II.  (alsSchophet?)  zwischen  den  Richtern  Je- 
rubbaal  (Gideon)  und  Jephta  genannt.  Im  Buche  der  Richter  wird  aber  kein  Scho- 
phet  und  überhaupt  keine  Person  dieses  Namens  aufgeführt,  u.  LXX,  Syr.,  Ephram, 
der  Arab.  haben  Barak,  was  nicht  unpassend  ist  Andere  halten  ytt  für  einen 
Beinamen  des  Simson  "p*""»?  (*°  der  Chaldäer  und  die  Rabbinen)  oder  des  Jair 
(Rieht.  10,3.),  letzteres  vorzüglich  darum,  weil  Jair  Rieht  10.  vor  Jephta  aufge- 
führt und  ein  Bedan  als  Urenkel  Machirs  erwähnt  wird  1  Chron.  7, 17.,  Jair  aber 
von  einer  Tochter  des  Mach ir  abstammt  Wahrscheinlicher  ist  Gesenius  Meinung 
(Hall.  Lit.-Zeit.  1841-  Nr.  41.),  der  diesen  Namen  für  abgekürzt  aus  "pas  hält, 
wie  5  im  Phönicischen  besonders  bei  dem  W.  132  und  den  damit  componirten  nicht 
selten  weggeworfen  wird  z.  B.  mcsias  lat.  Bodostor.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  363., 
der  ebenfalls  an  Abdon  denkt ,  hält  den  Namen  nur  für  corrumpirt 

Bedellion,  8.  d.  A.  Bdellium. 

Beelzebub,  BetXbßovß,  Name  des  Obersten  der  Dämonen  ao%a>v  t»v 
Smfiovlmv  Mt.  12,  24.  27.  (Luc.  11,  16.  18  f.)  vgl.  Mt.  10,  26.  Mr.  3,  22.  nach 
mehreren  Ausgaben  (Complut,  Beza,  Ben  gel  u.  A.),  der  Vulg.,  dem  Syr.  cet  vgl. 
Hieron.  Opp.  III.  p.  97.  Dagegen  ist  die  kritisch  begünstigte  Lesart  durchaus  BttX- 
fyßovX,  und  Letzteres  konnte  mit  Rücksicht  auf  2  Kön.  1.  leicht  in  BitX^tßovß 
verändert  werden.  Der  Name  steht  aber  auch  so  geformt  in  augenscheinlicher 
Beziehung  auf  den  213}  *>?a  der  Philistäer  s.  d.  A.  Baal.  Nach  jüdischem  Wort- 
witz (vgl.  Simonis  Onomast.  V.  T.  p.  181.  Seiden  de  diis  syr.  p.  305.  u.  d.  A. 
Sichern)  wurde  dieser  Name  mit  Veränderung  eines  einzigen  Buchstabens  in 
b-"Qy  bsa  (ta?  chald.)  umgebogen  d.  i.  dominus  stercoris  (etwa  wie  man  aus  2v%ifi 
gemacht  hat  2v%aQ  s.  d.  A.  Sichern).    Dass  die  (spätem)  Juden  bei  ihrem  glü- 


1)  Wie  auch  anderwärts  tympana  u.  cymbala  verbunden  erscheinen  Plin.  6,  1.  — 
2)  Dass  auch  bei  andern  Völkern  die  Becken  bei  gottesdienstlichen  Handlungen  gebraucht 
wurden,  ist  hinlänglich  bekannt  Arnob.  7,  33.  s.  von.  Lampe  a.  a.  O.  3,  2  ff. 

Wivtn,  «W.  Realw.  I.  10 
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henden  Haas  gegen  Heidenthum  den  Namen  eines  berühmten ,  in  ihrer  Nachbarschaft 
verehrten  Götzen  auf  den  Satan1)  übertrugen,  ist  sehr  erklärlich;  die  Umwand- 
lung in  ^OJ  ^?a  sollte  wohl  überhaupt  den  Abscheu  vor  dem  Fürsten  aller  un- 
reinen Geister  ausdrücken,  war  aber  hierum  so  passender,  wenn  schon  damals 
die  Ausdrücke  Vat,  bwt  (ursprünglich  auch  nach  einer  Alliteration  mit  nat)  vom 
Götzencultus  gebraucht  wurden  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  804.  Dass  aber  die 
Form  nie  in  der  Bed.  stercus  (bat)  vorkommt,  ändert  nichts,  da  bei  Wort- 
spielen auch  ungewöhnliche,  selbst  ganz  neue  Formen  benutzt  werden,  vgl.  das 
Schillersche:  Bisthümer  —  YVüstthümer ,  Abteien  —  Raubteien.  Andere 
glaubten  bei  dem  V*3t  bestimmt  an  die  Beförderung  des  Götzendienstes  durch  den 
Satan  denken  zu  müssen,  wie  denn  die  Götzen  selbst  für  die  öai^ovia  galten 
(Bar.  4,  7.).  Auch  dies  wäre  möglich ;  dagegen  thut  keine  Erklärung  derjenigen 
Ausleger,  welche  ^iat  in  der  hebr.  Bed.  Wohnung  festhalten,  Genüge.  Gus- 
sets u.  Paulus  Vorschlag  ist  schon  von  Fritzsche  (ad  Mt.  p.  381.)  zurück- 
gewiesen worden;  fast  das  Nämliche  gilt  gegen  Jahns  (Archäol.  III.  490.)  Be- 
hauptung: Herr  der  Wohnung  sei  so  viel  als  H.  der  Luftregion  (Ephes.  2?  2.)- 
In  anderer  Weise  hat  neuerlich  Movers  (Phönic.  I.  260  f.)  diese  Deutung  des 
zur  Erklärung  des  fraglichen  Namens  angewendet ;  er  denkt  nämlich  an  den  Saturn, 
dem  man  in  der  oriental.  Mythologie  eine  Burg  oder  Wohnung  im  7.  Himmel  beilegt, 
und  glaubt,  dieselbe  Gottheit  (der  babyl.  Bei)  sei  auch  Iis»  &a  (vgl.  Jos.  13, 17.) 
genannt  worden.  Entscheidend  für  die  Erklärung  M i s t h e r r  wäre  es,  wenn,  wie 
Hug  behauptet  (s.d.  A.Baal),  jener  ekronit.  313t  b»a  selbst  der  göttlich  verehrte 
Mistkäfer,  Scarabaeus  pillularius,  gewesen  wäre.  Aber  das  ist  unerweislich.  Uebri- 
gens  kommt  der  Name  bei  den  Juden  sonst  nicht  vom  Satan  vor.  Und  zuletzt  ist 
vieil.  alle  an  die  Form  BetXfcßovk  verschwendete  Gelehrsamkeit  überflüssig,  wenn, 
wie  Hitzig  kl.  Proph.  255.  will,  das  k  am  Ende  nur  Wiederholung  des  Schluss 
consonanten  der  drittletzten  Sylbe  ist ,  wie  in  'Apßaxovn  oder  Babelnrandel  st  Ba- 
belmandeb. 

Beer,  litt  1)  Rieht.  9,  21.,  Stadt  in  Palästina,  nach  Euseb.  (unt.  BrjQ«) 
8  röm.  M.  nördl.  von  Eleutheropolis.  Man  hält  es  gewöhnlich  für  den  heut.  Flecken 
El  B  i r  in  einer  felsigen  Gegend  zwischen  Jerusalem  u.  Bethel ,  von  ersterm  etwa 
4  St.  entfernt  Mann  dr  eil  R.  87.  Reland  Pal.  617.  Aber  das  stimmt  nicht  recht 
zu  der  Angabe  des  Euseb.,  u.  El  Bir  oder  El  Bireh  ist  wohl  vielmehr  B  e  e  r  o  t  h  s.  d.  A. 
—  2)  Station  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  nach  Palästina  an  der  Gränze  des  Moabiter- 
landes  Num.  21,  16  ff.,  viell.  Eins  mit  er4»  -Uta  Jes.  15, 8. 

Beeroth,  nr«a,  Stadt  der  Gibeoniter  Jos.  9, 17.,  die  dem  Stamme  Benja- 
min zugetheilt  ward  (2  Sam.  4,  2.  vgl.  Esr.  2,  25.  Neh.  7,  29.),  nach  Eusebius  (unter 
Bt}q6&)  7  Meilen  von  Jerusalem  auf  dem  Wege  nach  Nikopolis  (Hieron.  fälschl. 
Neapolis,  s.  über  diese  Variante  Reland  484.  618.  u.  Bon  fr  er.  ad  Euseb). 
Dieser  Bestimmung  gemäss  mag  das  heut.  El  Bireh  (etwa  3  Stunden  von  Jernsal.) 
mit  lauter  muhammedan.  Einwohnern  für  das  alte  Beeroth  gehalten  werden  dürfen 
Robinson  II.  347  f.  Die  Tradition  verlegt  dahin  das  Ereignis»  Luc.  2,  44  ff. 
S.  v.  Schubert  III.  125. 

Beerseba,  sati  ixa  (Gen.  21,  28  ff.),  BtjQCaßei  2)  (BrjQOovßd) ,  Stadt  im 
Stamme  (Juda  Jos.  15,  28.,  später)  Simeon  (Jos.  19,  2.  2  Sam.  24,  7.),  20  Meilen 
südlich  von  Hebron  (Euseb:,  Hieron.)  gegen  Idumäa  Joseph.  Antt  8, 13.  7.,  äusser- 


1)  Farmer  (Vers.  üb.  d.  Dämon.  8.  24  ff.)  will  denB.  als  Obersten  der  (besitzen- 
den) Dämonen  vom  Teufel  unterschieden  wissen.  Aber  wenn  man  sich  auch  jemals  die 
bösen  Geister  (heidn.  Götzen)  unabhängig  vom  Satan  gedacht  haben  sollte,  so  worden 
sie  doch  im  Zeitalter  Jesu  ohnstreitig  dem  dämonischen  Reiche ,  dem  Reiche  des  Satans 
zugetheilt.  —  2)  Nicht  zu  verwechseln  mit  einem  andern  BtiQaußu  in  Galiläa  Joseph, 
bell.  jud.  2,  20.  6.  3,  3.  1. 


Digitized  by  Google 


Beerseb»  —  Beiraben. 


147 


ster  Gräozpaokt  Palästina'«  (dah.  snti  ista  2  Sam.  17,  11.  Rieht  20,  1. 

1  Chron.  21  [22],  2.,  oder  umgekehrt  2  Chron!  30,  5.  von  der  Ausgestrecktheit  des 
jüdischen  Landes)  und  später  des  Königr.  Juda,  daher  ent«  -in*-»  *3tt3  *«2? 

2  Chron.  19, 4.,  oder  sati  nxa  -  n?  saaa  2  Kon.  23, 8.  von  dem  Umfange  dieses 
Reichs.  Unter  Usias  war  sie  ein  Hauptsitz  des  Götzendienstes  Arnos  5,  6.  8, 13.  14. 
Sie  stand  noch  nach  dem  Exil  Neh.  11,  27.  30.  Hieron.  ad  Gen.  17,  30.  (Bersabee 
iisque  hodie  oppidum  est);  Euseb.  nennt  sie  mir  einen  Flecken  (Fr»  %al  vvv  Jo"t* 
xäfii}  pcylatri  ant%ov<Ht  XtßQciv  tftjfulot?  ilxooi  itQog  vo'rov,  iv  y  xai  qpoovotov 
oiQctTHOTmv  lyxa&ijxai).  Noch  sind  dort  unter  dem  Namen  Bir  es  Seba  zwei 
tiefe  Brunnen  mit  klarem  und  reichlichem  Wasser  und  in  der  Nähe  selbst  Ruinen 
ehemaliger  Wohnungen  übrig  Robinson  I.  338  ff.  Die  Entfernung  von  Hebron 
beträgt  aber  nach  diesem  Beobachter  mehr  als  20  röm.  M. ,  er  schätzt  sie  auf  31 
Der  Ort  wird  übrigens  schon  in  der  Patriarchengeschichte  als  ein  merkwürdiger 
Punct  erwähnt  Gen.  21,33.  26,  24  f.  46,  1  ff.  und  sein  Name  in  Verbindung  mit 
einer  wichtigen  Begebenheit  gesetzt  Gen.  21, 31.  Es  soll  dieser  näml.  von  einem 
Bundesschwur  herrühren.  Doch  ist  zugleich  auf  die  richtige  Deutung  Sieben- 
brunnen (!»ro  q>gicaa  Strabo  16.  782.)  l)  Vs.  28 — 30.  hingewiesen,  s.  Tuch  Gen. 
386.,  überh.  aber  Reland  484.620.  Hamelsveld  III.  114  f. 

Boesterah,  ffnwa,  Levitenstadt  im  Stamme  Manassc  jenseit  des  Jordans 
Jos.  21,27.  In  der  Stelle  1  Chron.  6,  56.  wird  sie  rHeväs  genannt;  jener  Name 
scheint  mithin  eine  Contraction  aus  rnwbr  wa  zu  sein.  Vulg.  Bosra,  LXX  Bo- 
oooa.  Reland  (666.),  Ritter  II.  359.  u.  Hitzig  zu  Jes.  34,6.  identißeiren 
den  Ort  mit  der  in  spätem  Zeiten  berühmten  sog.  Metropolis  Arabiens,  Bostra. 
Vgl.  d.  A.  Astaroth. 

Begraben.  Dies  war  (wie  überhaupt  Cic.  legg.  2,22-  PHn.  7,  55.)  die 
älteste  und  durch  alle  Zeitalter  übliche  Art ,  wie  die  Israeliten  der  todten  Leichname 
sich  entledigten  Gen.  23, 19.  25, 9.  35,  8. 19.  Rieht.  2, 9.  8, 32.  1  Sam.  25, 1.  u.a. 
Joh.  11, 17.  Mt.  27,  60.  a.  vgl.  d.  A.  Leichen.  Ebenso  bei  den  Aegyptiern,  Ba- 
byloniern  u.  Persern  (Lucian.  luct.  21.  Curt.  3, 12*  11.  u.  13-),  von  welchen  Völkern 
ja  noch  Trümmer  prächtiger  Nekropolen  u.  Grabmonumente  übrig  sind.  Vom  Ver- 
brennen (was  bei  den  Griechen  bekanntlich  Sitte  war)')  findet  man  die  erste 
Spur  1  Sam.  31,  12.,  aber  es  war  dort  eine  ausserordentliche,  durch  besondre 
Rücksichten  gebotne  Maassregel  (s.  Vs.  10.  vgl.  Cic.  legg.  2,  22.)  und  die  eig.  Bestat- 
tung folgte  als  ein  Begraben  der  Gebeine  nach  Vs.  13.  So  hat  man  auch  über  Arnos 
6,10.  zuurtheilen,  wo,  wenn  "©"iDia  für  "B^top  genommen  wird ,  wie  auch  Hitzig 
thut ,  wohl  daran  zu  denken  ist ,  dass  wegen  zu  grosser  Anzahl  der  Todten  (da 
ganze  Familien  ausstarben)  die  Verbrennung  vorgezogen  werden  soll:  Jeden 
wird  sein  nächster  Verwandter  nehmen,  der  zugleich  auch  (in  Er- 
mangelung Anderer)  sein  Verbrenner  ist  u.  s.  w.  Eben  darin  besteht  das 
Schreckliche  des  Geschicks,  dass  die  Leichen,  um  sich  nur  ihrer  entledigen  zu 
können ,  gegen  Landessitte ,  und  zwar  von  ihren  nächsten  Verwandten ,  verbrannt 
werden  müssen.  Rosenmüller  hat  gegen  diese  einfache  Auslegung  der  Worte 
zu  viele  unuöthige  Einwendungen  gemacht.  Die  Stellen  2  Chron.  16,  14.21,19. 
Jer.  34,  5.  gehören  gar  nicht  hierher,  da  dort  nur  die  Redensart  5  HB"va  qrö  oder 
Vc  rray  vorkommt  (Jer.  a.  a.  O.  reducirt  sich  ebenfalls  darauf  und  es  findet  nur  eine 
Vermischung  zweier  Constructionen  statt),  welche  man  zu  übersetzen  hat:  einem 
einen  Brand  anzünden  (vgl.  Deut.  12,31.).  Das  ist  aber  von  den  wohlrie- 
cheriden  Stoffen  zu  verstehen,  welche  bei  fürstlichen  Begräbnissen  verbrannt  zu 
werden  pflegten  Joseph,  bell.  jud.  1,33.9.  s.  Geier  de  luctu  6,  2  sqq.  Kirch  - 
mann  de  funerib.  p.  248  $qq.  Dougtaei  Analect.  I.  196  sq.    Nach  dem  Exil 

1)  Anders  freilich  erklärt  den  Namen  Hitzig  Philist.  8.  109.  —  2)  Doch  in  keiner 
Zeit  Aligemein  herrschend  s.  Becker  Charikl.  II.  181  ff.  ^ 
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war  das  Verbrennen  der  Leichname  noch  weniger  eine  israelit.  Volkssitte ,  u.  der 
Talmud  zahlt  es  geradehin  den  heidnischen  Gebrauchen  bei;  das  Begraben  wird 
daher  auch  Tac.  hist.  5, 5.  4.  als  alleiniger  jüdischer  Gebrauch  bezeichnet.  Auch 
konnte ,  da  das  Verbrennen  der  Leichname  nach  dem  Gesetz  beschimpfende  Strafe 
war  Lev.  20, 14.  21,  9.,  die  Combustio  niemals  bei  den  Israeliten  als  gewöhnliche 
Bestattung  Eingang  finden.  S.  überh.  Michaelis  (der  aber  ein  falsches  Resultat 
vorträgt)  de  combustione  et  humatione  mortuorum  ap.  Hebraeos  in  s.  Syntagma 
comm.  I.  226  sqq.  vgl.  d.  A.  Grab.  Unbegraben  liegen  bleiben  müssen  war  dem 
Hebräer  der  schauderhafteste  Gedanke  1  Kon.  13,  22.  14, 11.  16, 4.  21,  24.  Jer. 
7, 33. 6,  2. 9,  22. 14, 16. 16, 4.  25,  33.  Ezech.  29,  6.  a;  Ps.  79,  3  ff.  und  galt  auch 
im  übrigen  Alterthum  für  die  grosste  Beschimpfung  (Soph.  Aj.  1156.  Herodian.  8, 
5.2$.  3,  12.25.  Plutarch.  virt.  mul.  p.  226.  Tauchn.  Isoer.  Panath.  p.  638.  Mus- 
grave ad  Soph.  Antig.  25.),  dah.  das  Begraben  verlassener  Leichname  ein  vorzüg- 
liches Liebeswerk  war  Tob.  1,21.  2,  8.  Den  Söhnen  aber  lag  es  als  Kindes- 
pflicht auf,  ihre  Eltern  zu  bestatten  Gen.  26,  9.  35,  29.  1  Macc.  2,  70.  Tob.  6, 15. 
Mt.  8,  21.  Demosth.  Aristog.  p.  496.  Val.  Max.  5,  4.  ext.  3.  vgl.  Ky  pke  observ.  I. 
46.  In  Ermangelung  solcher  thaten  es  die  Verwandten  u.  Freunde  Tob.  14, 16. 
Unterblieb  das  Beerdigen ,  so  wurde  der  Leichnam  bald  eine  Beute  der  gefrässigen 
herrenlosen  Hunde  oder  der  zahlreichen  Raubvögel  1  Kön.  14,  11.  16,4.  21,24. 
Jer.  7,  33.  Z  Sam.  21,10.  vgl.  2  Kön.  9, 35  f.  Hiad.  22, 41  ff.  Eurip.  Heracl.  1050. 
Indess  war  jenes  Schicksal  bei  den  Israeliten  fast  nur  Folge  kriegerischer  Greuel, 
denn  wegen  Deut.  21,  23.  (Joseph,  bell.  jud.  6,  7.  2.)  pflegten  sie  auch  Verbrecher 
nach  der  Hinrichtung  zu  beerdigen  Joseph,  bell.  jud.  4,  5.  2-  vgl.  Mt  27,  58.  (anders 
in  Aegypten  Gen.  40,19.).  Doch  sollen  nach  d.  Talm.  (s.  Light  foot  h.h.  p.  499.)  bei 
Jerusalem  zwei  besondere  Gräber  für  Hingerichtete  vorhanden  gewesen  sein.  V  gl. 
d.  A.  Leichen. 

Behemoth,  s.  d.  A.  Nilpferd. 

Beischlaf«  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  darüber  in  der  mosaischen 
Legislation  sind  folgende:  1)  Jeder  Concubitus,  auch  der  eheliche,  verunreinigt 
beide  Theile  bis  an  den  Abend  Lev.  15, 18.  Joseph.  Apion.  2,  24.  (vgl.  Strabo  16. 
745.),  eine  Verfügung ,  die  gewiss  nicht  blos  zur  Beschränkung  der  (dem  Gesetz- 
geber verhassten)  Polygamie  dienen  sollte,  sondern  auch  für  die  Gesundheit  im 
Allgemeinen  zuträglich  war.  Ueber  ein  ähnliches  Statut  bei  den  Babyloniern  s. 
Herod.  1,  198.  vgl.  Wesseling  z.  d.  St.  —  2)  Der  Beischlaf  mit  einer  in  der 
monatlichen  Reinigung  begriffenen  Frau  ist  (aus  medicinischen  Gründen  vgl.  Astruc 
de  morb.  vener.  1, 11.)  bei  Todesstrafe  u.  zwar  für  beide  Theile  verboten  Lev.  20, 
18.  vgl.  18, 19.  s.  Koran  2,  221.  ').  —  3)  Ueber  Gewährung  des  ehelichen  Beischlafs, 
rW,  oqptdi}  1  Cor.  7, 3.  5.  (bei  gesetzlich  zugelassener  Polygamie  eine  Sache  von 


1)  Einen  solchen  Beischlaf  finden  viele  Aualeger  (s.  Grotius  z.  d.  St)  2  Sara. 
11,  4.  angedeutet.  Durch  die  Worte  Pinsoatö?  r.»$?rs  tCrVi  wolle  der  Verf.  den  Zu- 
stand der  menstrua  (nach  welchem  Reinigung  eintreten  musste)  andeuten,  und  zwar 
um  klar  zu  machen,  warum  dieser  (eine)  Beischlaf  gleich  fruchtbar  gewesen  sei  vgl. 
An« tot.  anim.  7,  2:  tpvon  1}  ovUi^ßtf  yivetui  pez*  xi\v  tovtca*  dnalXayrjv  zutg  yvvaijt, 
Plin.  7,14.  u.  Michaelis  M.  R.  V.  305.  Aber  jene  Worte  sagen  wohl  nur,  dassBaths., 
wie  es  nach  jedem  Beischlaf  geschah  (Herod.  1,  198.),  sich  noch  im  kön.  Palaste  ge- 
badet und  dann  (gereinigt,  also  ohne  Spur  des  Geschehenen)  nach  Hanse  gegangen 
sei.  Ueber  die  Behauptung  der  Alten  (s.  Hieron.  zu  Ezech.  18,6.)  u.  mancher  Neuern, 
dass  die  durch  einen  Beischlaf  während  der  menstrua  erzeugten  Kinder  schwächlich, 
ungestaltet,  der  Epilepsie  unterworfen  seien  s.  Michaelis  M.R.  V.  304.  So  allgemein 
hin  lässt  sich  dies  nämlich  nicht  erweisen.  Dass  ein  solcher  B.  die  Fruchtbarkeit  be- 
fördere, haben  mehrere  Aerzte  behauptet  vgl.  Michaelis  in  Bertholdts  Jonrn.  IV. 
370.  Philo  II.  305.  halt  den  Erfolg  desselben  für  problematisch.  Dass  aber  durch  sol 
chen  Coitus  manche  Krankheiten  im  weiblichen  Körper  erzeugt  werden  können,  ist  ge- 
wisser, s.  auch  Sehn  ei  der  in  Henke  Zeitschr,  f.  Staatsarzneik.  5.  Juhrg.  IV.  257. 
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Wichtigkeit)  bestaud  wahrscheinlich  ein  Gewohnheitsrecht  (vgl.  Gen.  30,  16  f.): 
gesetzlich  ist  darüber  blos  in  einem  einzelnen  Falle  vertilgt  Exod.  21,10-,  dagegen 
die  Legislation  des  heutigen  Orients  *)  vollständige  Bestimmungen  aufstellt.  Die 
Araber  sind  verbunden ,  ihren  Weibern  wöchentlich  einmal  beizuwohnen  N  i  e  b  u  h  r 
B.  74.;  was  bei  den  spätem  Juden  darüber  Rechtens  war  s.  Mischna  Chtnboth  5,  6. 
Vor  und  während  gottesdienstlicher  Uebungen ,  überh.  wenn  man  mit  dem  Heiligen 
in  Berührung  treten  wollte ,  setzte  man  den  Beischlaf  aus  (Exod.  19,  15.  1  Sam. 
21,  5.  1  Cor.  7,  5.  Ovid.  Met.  10,  434  sqq.  Tibull.  2, 1. 11  sq.  Juven.  6,  535  sq. 
Plutarch.  symp.  3,  6.  4.  s.  noch  Wetsten.  und  Dougtaens  zu  1  Cor.  a.  a.  O.)  2), 
(iah.  auch  am  Versöhnungsfeste  der  Concubitus  verboten  war  Mischna  Joma  8,  1. 
—  4)  Wer  eine  Jungfrau  durch  List  oder  Gewalt  zum  Beischlaf  verleitet  hatte, 
musste  sie  heirathen  und  dem  Vater  eine  Kaufsumme  (bei  eigentlicher  Nothzüchti- 
gung  50Sekel  Deut.  22,  28  f.)  geben,  letztere  war  auch  dann  zu  entrichten ,  wenn 
der  Vater  die  Heirath  verweigerte  Exod.  22,  15  f.  vgl.  Philo  Opp.  11.311.  Mischna 
Chtub.  c.  3.  Ausserdem  ging,  wer  Gewalt  gebraucht  hatte,  auch  des  Rechts  der  Ehe- 
scheidung verlustig8).  —  5)  Auf  die  Verführung  einer  Verlobten  erfolgte,  wenn 
sie  in  einem  bewohnten  Orte  geschah ,  die  Verführte  also  hätte  nach  Hülfe  schreien 
können  (und  da  sie  es  nicht  gethan,  für  einwilligend  zu  achten  war),  Steinigung 
beider  Theile,  war  sie  aber  auf  freiem  Felde  verübt  worden,  wo  das  Hülfsgeschrei 
nichts  gefruchtet  hätte,  Steinigung  nur  für  denThäter  Deut.  22,  23  ff.  vgl.  Joseph. 
Antt.  4,  8.  23.  Philp  II.  312*;  doch  verstatteten  die  spätem  Gesetzlehrer  in  solchen 
Fällen  die  Verstossung  der  Verlobten  mittelst  eines  Scheidebriefs  vgl.  Mt  1,  19.  u. 
dazu  Paulus  Comment.  1. 123.  Eine  Priestertochter  wurde,  wenn  sie  hurte,  (ge- 
steinigt u.)  verbrannt  Lev.  21,  9.  S.  überh.  Michaelis  Mos.  R.  II.  315  ff.  IV. 
298  f.  V.  303  ff.;  vgl.  d.  A.  Ehebruch.  Joseph.  Apion.  2,  24.  fügt  diesen  Be- 
stimmungen über  den  Concubitus  noch  hinsichtlich  der  Weiber  bei :  yvvm£iv  antlntv 
fiiji  außXovv  to  anet^kv  (t^zs  öicup&tigetv'  akla  tjv  tpccvtlrj,  tExvoxxovog  av 
tttj  tyv%f\v  ttq>avt£ov6a  xal  to  yivog  IkaxzovQa. 

Beischläferinnen  oder  Kebsweiber,  COJ^B,  vollst.  ffrö^D  (2 
Sam.  15,  16.  20,  3  ).  Jeder  hebräische  Ehemann  durfte  sich  ausser  und  neben 
seiner  rechtmässigen  Frau  (oder  Frauen,  denn  die  Polygamie  war  gesetzlich  erlaubt 
vgl.  2  Sam.  5,  13.  1  Kön.  11,  3.  2  Chron.  11,  21.  Hohesl.  6,  7.),  besonders  wenn 
diese  keine  Kinder  bekam  (Gen;  16,  2  f.  30,  2.  3.),  noch  Beischläferinnen  halten  4), 
die  in  der  Regel  aus  seinen  oder  seiner  Gattin  Sklavinnen  genommen  wurden,  und 
dieser  Concubinat  beruht  auf  alter  Stammsitte  Gen.  22,  24.  36,  12.  Rieht.  8,  31. 
2  Sam.  3,  7.  An  fürstlichen  Höfen  bestanden  die  Harems  aus  mehrern  hundert 
Kebsweibern  2  Sam.  5,  13.  1  Kön.  11,  3.  2  Chron.  11,  21.  Hohesl.  6,  8.  Die 
Söhne  einer  solchen  Concubine  wurden,  wie  die  legitimen,  in  den  Gescblechtsre- 
gistern  aufgeführt  Gen.  86,  12.  1  Chron.  1,  32.?  standen  aber  den  rechten  Kindern 
in  Bezug  auf  Erbschaft  nach  Gen.  21, 10.  vgl.  24,  36.  und  konnten  wohl  nur  auf 
freiwillige  Geschenke  vom  Vater  Anspruch  machen  Gen.  25,  6>  Vgl.  die  Bestim- 
mungen des  röm.  Rechts  Adam  röra.  Alterth.  II.  267.  Zimmern  Gesch.  d.  rüm. 
Privatrechts  I.  II.  485  ff.  Mit  einem  Andern  als  ihrem  Herrn  durfte  sich  eine  Bei- 
schläferin nicht  einlassen  Rieht.  19,  2.  2  Sam.  3,  7-,  und  wurde  sie  von  dem  Sohne 
des  Herrn  beschlafen,  so  galt  dies  für  Blutschande  Gen.  35,  22.  vgl.  49,  4.  Arnos 
2,7.    Doch  war  die  auf  Ersteres  verordnete  Strafe  kirchlicher,  nicht  crimineller 

1)  Ebenso  Solons  Gesetze  Plutarch.  vit.  8olon.  c.  20.,  amator.  c.  23.  —  2)  G*n*~ 
liehe  Enthaltung  vom  Beischlaf  galt  schön  su  den  Zeiten  Jesu  u.  der  Apostel  bei  Vie- 
len, welche  die  orientnl.  Gnosis  angenommen  hatten,  als  nothwendig  zur  Heiligung 
vgl.  1  Cor.  7,  3  ff.  Jamblich,  myster.  5,  15.  —  3)  Harter  waren  in  diesem  Punkte  die 
agypt.  Gesetze  Dind.  Sic.  1,  78.  —  4)  Die  vornehmen  Perser  hatten  mehr  Concubinen 
al*  eigentliche  Ehefrauen  Herod.  1,  135.  Ueber  ein  nach  athen.  Gesetzen  gestattete« 
Concubinat  s.  Diog.  L.  2,  26. 
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Art  Lev.19,  20.  (vgl.  Wachsmath  hellen.  Alterth.  II.  1.  208.).  Das  Letztere  ist 
nur  im  Gesetze  Lev.  18,  7.  einfach  verboten  u.  wurde  wohl  mit  einer  Familienstrafe 
belegt  1  Chron.  5, 1.  vgl.  Iliad.  9,  447  ff.  Auch  den  mannbaren  Söhnen  gaben  die 
Väter,  wenn  sie  dieselben  noch  nicht  verehelichen,  aber  doch  vor  Ausschweifung 
sichern  wollten ,  eine  ihrer  Sklavinnen  zur  Concubine.  Diese  musste  dann  wie  ein 
Kind  der  Familie  gehalten  werden  u.  hatte  auch  nach  der  Verheirathung  des  jungen 
Mannes  die  Rechte  eines  Kebsweibes  Exod.  21,  9  ff.  Die  talmud.  Erörterungen 
über  den  Concubinat  s.  Seiden  jus  nat.  et  gentt.  5,  7.  p.  589  sqq.  u.  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  151.  Einige  Rabbinen  fanden  den  Unterschied  zwischen  Ehefrau 
und  Kebsweib  in  der  Abwesenheit  der  Sponsalia  und  der  Chtubah  (libellus  dotis), 
Andere  nur  in  dem  Mangel  der  letztern ;  auch  sollten  Fürsten  grössere  Freiheiten 
hinsichtlich  des  Concubinats  gehabt  haben  als  Bürger.  Auf  die  Zeit  vor  dem  Exil, 
wo  die  Rechtsinstitute  noch  nicht  im  Detail  ausgebildet  waren ,  findet  von  dem  Allen 
wohl  Nichts  Anwendung;  auch  dass  die  aus  den  Sklavinnen  gewählte  Concubine 
immer  habe  eine  Hebräerin  sein  müssen ,  ist  eine  für  jene  Zeiten  unwahrscheinliche, 
für  die  Patriarchenzeit  insbes.  aber  unhistorische  Beschränkung. 

Bei,  s.  v.  a.  hsz  (im  Chald.  nicht  verschieden  von  dem  hebr.  u.  phönicischen 
Brjky  Brikog,  Hauptgott  der  Babylonier l)  Jes.  46,  1.  Jer.  50,  2-  Baroch 
6,  40.  (Arrian.  Alex.  3, 16  ),  der  zu  Babylon  (Jer.  51,  44.  Hist.  v.  Bei  2  ff.)  in  dem 
berühmten  Belusthurm  (Herod.  1,  181  sqq.  vgl.  Diod.  Sic.  2,  9.  Pausan.  1, 16.  8.  8, 
83. 1.  Plin.  6,30.  Arrian.  Alex.  3, 16.)  durch  lectisternia  (Hist.  v.  Bei  2. 10  ff.  vgl. 
Herod.  u.  Diod.  S.  a.  a.  O.)  verehrt  wurde  *).  Griechen  u.  Römer  nennen  ihn  Zevg9 
Jupiter  (Herod.  1, 181.  Diod.  Sic.  2,  8  sq.  Plin.  6,  30.,  doch  nicht  Cic.  N.  D.  3, 16.), 
aber  gewiss  nicht,  um  damit  den  Planet  Jupiter  zu  bezeichnen,  sondern  nach  den 
damals  schon  .gangbaren  Begriffen  von  Zeus,  dem  obersten  Gott.    Indess  heisst 

eben  dieser  Planet  Jupiter  in  den  sabischen  Religionsschriften  ganz  bestimmt 
(Norberg  Onomast.  p.  28  sq.),  und  dass  die  alten  Araber  und  Perser  den  Planet 
Jupiter  als Hauptglücksstern  (bona  Fortuna  major)  verehrten,  ist  gewiss,  s.  Gese- 
nius  zu  Jes.  II.  286.  337.  vgl.  d.  A.  Gad.  Darum  wollte  auch  Gesen.  a.  a.  O.  u. 
thesaur.  1.  226.  den  Bei  (wie  den  Baal)  nur  für  den  vergötterten  Planet  Jupiter  ge- 
halten wissen.  Indess  kann  hierfür  die  Autorität  der  so  späten  sabischen  Bücher 
nicht  geltend  gemacht  werden,  u.  wie  überh.  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  sternkun- 
digen Babylonier  statt  der  Sonne  einen  Planet  zum  höchsten  Gott  erhoben  haben 
sollten,  so  sprichtauch  für  Auffassung  des  Bei  als  Sonnengott  *)  die  nicht  seltne 
Identificirung  desselben  mit  dem  pers.  Mithra  (Movers  Phönic.  180  f.);  dagegen 
aber  mag  der  Umstand  nicht  angeführt  werden ,  dass  das  Bild  der  Sonne  unter 
den  anderweiten  Götterstatuen  des  Belustempcls  schon  vorkommt  (s.  Gesen. 
a.  a.  O.  336.),  denn  die  Vorstellung  von  Bei  (u.  Baal)  war  nicht  bei  dem  einfachen 
Wesen  des  Sonnengottes  stehen  geblieben ,  sondern  hatte  das  Numen  in  mehrfache 
Beziehungen  auseinandergelegt  s.  Movers  185  f.  Wenn  endlich  dieser  selbst 
(Phönic.  I.  254  ff.)  den  Bei  (El),  welcher  in  Babylon  seine  Burg  hatte ,  als  den  alten 
Bei  (o  aqxatog  Aeliau.  V.  H.  13,  1.),  von  dem  Baal,  Bei  unterscheidet  und  ihn 
für  das  anfanglose Urwesen  u.s.w.  erklärt,  so  scheint  er  verschiedene  Ausdeutungen 
Späterer  mit  freier  Phantasie  zu  combiniren  und  hat  sicher  schon  darin  Unrecht, 
dass  er  El  (ist  d.  i.  Saturn  s.  Gesen.  monuin.  phoen.  406.)  mit  für  einerlei 
nimmt.    Vgl.  d.  A.  Baal. 

1)  Nach  einem  bekannten  geograph.  Sprachgebrauch  nennt  Plin.  37,55.  den  Bei  sa- 
cratissimum  A(»y  riorum  Deum  vgl.  sect.  58.  —  2)  Dieselbe  Gottheit  und  derselbe 
Tempel  Ist  ea,  den  Dan.  I,  2.  meint,  erzählend,  dass  Nebtieadnezar  die  heiligen  Ge 
räthe  des  jernaal.  Tempels  habe  in  die  Schatzkammer  des  Tempels  seines  Gottes 
bringen  lassen.  —  3)  Serv.  ad  Aeneid.  1,  729:  apud  \»s\rios  Bei  diritur  «piadam  .«acro- 
rnm  rationc  et  Saturnus  et  Sol.  Diod.  Sie.  2,  30:  tov  vxu  ttüv  'EX\r\va>v  Kqövov 
Ofonttgöfitvov,  inupapiotatov  di  ytalnXtiara  xai  fxiyioxa  itQOCTjuuivovTu  naXovotv"miov. 
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Bela,  9^9,  s.  d.  Ä.  Zoar. 
Belagerung,  s.d.  A.  Festungen. 

Beleidigung  oder  ein  solches  Betragen  gegen  Andre  in  Wort  u.  That, 
wodurch  Verachtung  desselben  ausgedrückt  wird ,  ist  im  mos.  Gesetz  nicht  vollstän- 
dig berücksichtigt;  nur  Lästerung  der  Obrigkeiten  wird  Exod.  22,  27.  verboten, 
ohne  dass  eine  Strafe  auf  dieselbe  gesetzt  wäre.  Wie  hoch  aber  Beschimpfung,  be- 
sonders heiliger  Personen  aufgenommen  wurde,  erhellt  aus  2  Kön.  2,  22  f.  Der 
Gestus  der  schadenfroh  Spottenden  (ein  Nicken  mit  dem  Kopfe  £>iO  S^h)  ist 
Ps.  22,  8.  38,  21.  Klagl.  2,  15.  Mt.  27,  39.  erwähnt.  Beleidigung  durch  Schimpf- 
wörter (Mt.  5,  22.  <?axa  vgl.  d.  A.  Hund)  oder  Berührung  (Backenstreiche  Hiob 
16, 10.  Mt.  5,  39.  Joh.  18,  22. 19,  3-,  Ohrenzupfcn,  Anspeien  Mt.  27,  30.  u.  s.  w.) 
waren  im  spätem  Rechte  durch  Geldstrafen  verpönt  M.  Baba  kamma  8, 6.  vgl.  Mt. 
5,  22.»  wie  solches  auch  im  röm.  Rechte  stattfand.  Ueber  eine  arge  öffentliche 
Beschimpfung,  welche  König  Herodes  Agrippa  I.  zu  Alexandria  erfuhr,  s.  Philo 
II.  622. 

Belsazzar,  nwwfta  oder  TOWfc&a,  BakxaöuQ,  letzter  König  von  Baby lo- 
nien  aus  dem  Stamme  der  Chaldäer  Dan.  5,  1.  7, 1.  8, 1>,  welcher  während  eines 
nachtlichen  Hofgelags  ')  getödtet  wurde  Dan.  5, 10.  vgl.  Jes.  21,5.  14,  9  ff.  (näml. 
bei  Erstürmung  Babylons  durch  dieMeder  u.  Perser  Dan.  5, 1  ff.).  Der  Name  findet  sich 
ausser  der  Bibel  nirgends,  sondern  der  letzte  chald.  König  heisst  mit  geringer  Ab- 
weichung Naßovvtjdog  bei  Berosus  (Joseph.  Apion.  1,  20.),  Nabonadius  im  Canon 
Ptol.,  Nabodenus  bei  Alexand.  Polyhist.  (in  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  45.),  iVot- 
ßowidoypg  oder  Nabonedochus  bei  Megasthenes  (Euseb.  praep.  ev.  9,  41.  und 
Chron.  armen.  I.  p.  60.),  Naßoavdrjkog  bei  Joseph.  Antt.  10, 11.  2.;  Herod.  allein 
1, 77.  188.  nennt  ihn  Außvvrpog.  Der  Umstand  aber ,  dass  wahrend  eines  Festes, 
und  zwar  des  Nachts,  die  Stadt  erstürmt  worden  sei,  wird  auch  von  Herod.  1,  191. 
und  Xenoph.  Cyrop.  7,  5. 15*  verbürgt,  und  Letzterer  lässt  auch  den  König  selbst, 
dessen  Namen  er  verschweigt,  den  er  aber  als  avoatog  ßaotktvg  bezeichnet  (Cyrop. 
7,  5. 32-),  umkommen  Cyrop.  7,  5.  30.  Dem  Berosus  bei  Joseph.  Apion.  1,  20.  zu- 
folge hatte  sich  der  babyl.  König,  von  Cyrus  in  offener  Feldschlacht  besiegt  (vgl. 
Herod.  1,  190.),  in  die  Festung  Borsippos  geworfen  (worauf  man  mit  Unrecht  Jer. 
51,31.  beziehen  will) ,  ergab  sich  indess  freiwillig,  wurde  vom  Sieger  gut  behan- 
delt und  in  die  Provinz  Karamanien  versetzt  (nach  Megasthen.  in  Euseb.  Chron. 
armen.  I.  p.  61.  als  Vasallenfürst) ,  wo  er  in  Ruhe  starb.  Berosus  meldet  nun  von 
diesem  letzten  Könige  Nabonnedus  und  seiner  Herkunft ,  dass  derselbe,  als  einer 
der  Verschwörer  gegen  den  König  Labor osoarchodus  auf  den  Thron  555  oder  554 
v.  Chr.  erhoben,  die  Stadt  Babylon  gegen  den  Euphrat  zu  befestigt  und  bereits  im 
17.  Regierungsjahr  gestanden  habe ,  als  er  von  Cyrus  angegriffen  wurde.  Hiermit 
stimmen  in  der  Hauptsache  Joseph.  Antt.  10, 11.  2.  u.  4.  und  Megasthenes  in  Euseb: 
Chron.  arm.  I.  60.  *)  überein.  Demnach  wäre  der  letzte  babyl.  Köuig  nicht  aus 
fürstlichem  Geblüte  gewesen  (Beros.  nennt  ihn  xiva  tcov  Ix  BaßvXmvog  und  auch 
nach  Megasthenes  hatte  er  keine  Ansprüche  an  den  Thron),  wie  Dan.  5,, 2. 11  ff.  22. 
voraussetzt,  man  mag  nun  durch  Vater  oder  Ahnherr  geben.  Nach  der 
erstem  Deutung,  welche  als  die  natürlichere  auch  L  enge  rke  (Comment.  S.  204  f.) 
vorzieht,  würde  B.  als  Sohn  Nebucadnezars  aufgeführt8),  eine  Ansicht,  in  welcher 
auch  Herod.  befangen  gewesen  zusein  scheint  Lengerke  206  f.  vgl.  auch  Baruch 


1)  Vgl.  J.  B.  Bern  hold  ferale  Belsehazaris  reg.  convivium  ad  Dan.  5,  l.  Altdorf. 
1740.  4.  —  2)  Dieser  drückt  sich  aber  die  Thronerbebung  des  N.  so  aus:  Naß.  uito- 
Btixrvot  ßtcaiii«y  izQOStptovza  ot  ovdiv.  —  3)  Die  Dan.  5,  10.  erwähnte  Königin  ist 
wohl  die  Konigin  Mutter  und  so  vielleicht  dieselbe  Person  mit  der  thatenreichen  Nito- 
cris  des  Herodot  vgl.  Niebuhr  kl.  Schrift.  I.  209. 
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I«  11  f.  Berosus  ist  jedenfalls  glaubwürdiger  als  ein  lange  nach  den  Begebenheiten 
lebender  ausländischer  Schriftsteller  *) ,  der  wohl  nur  einer  vagen  Ueberliefening 
folgte,  wenn  auch  zugestanden  werden  muss ,  dass  die  Chronologie  der  chaldäischen 
Herrscher  jener  Abstammung  des  Bels.  von  Nebucadnezar  nicht  entgegenstehen 
würde.  Auch  über  das  endliche  Schicksal  des  babylon.  Königs  hat  viell.  Berosus  das 
Richtige  und  verdient  mehr  Glauben  ab  Xenophon  u.  Daniel.  Da  übrigens  Dan. 
a.  a,  O.  ganz  offenbar  der  Konig  Babyloniens  bezeichnet  wird ,  mit  dem  die  Selbst- 
ständigkeit dieses  Reichs  endigte  (vgl.  Vs.  28.  u.  6,  1.),  so  sind  hiermit  alle  diejenigen 
widerlegt,  welche  unter  B.  einen  frühern  chald.  Konig  als  Nabonnedus  verstehen 
wollten,  namentl.  Marshara  (Can.  chron.  597.),  W.  Hupfeld  (de  reb.  Assyr. 
p.  56.)  >  Hof  mann  (70  Jahrwoch.  Dan.  S.  99  f.),  welche  den  B.  (aber  ab  Sohn 
Nebucadnezars!)  für  E  vi  Im  er  od  ach  hielten,  und  Gatterer  (Handb.  d.  Uni- 
versalgesch.  I.  S.  293.),  welcher  noch  unwahrscheinlicher  an  Laborosoarchod ,  Sohn 
und  Nachfolger  Neriglissars,  gedacht  wissen  wollte;  aber  dieser  regierte  nur  9  Mo- 
nate, wogegen  dem  Belsazzar  in  der  Bibel  mindestens  eine  dreijährige  Regierung 
beigelegt  wird  Dan.  8,1.  G.  Syncellus  (Chron.  p.  223.  230.)  findet  den  B.  in 
Neriglissar  selbst  wieder  vgl.  Cedren.  hist.  p.  113. 

Benaja,  tfrsa  oder  n^sa,  Sohn  Jojada's  u.  Commandant  der  Leibwache 
(der  Crethi  und  Plethi)  Davids'  (2  Sam.  8,  18.),  welcher  2  moabitische  Männer  (s. 
d.  A.  Ariel)  schlug,  einen  Aegyptier  in  voller  Rüstung  blos  durch  seinen  Stock 
überwand  (vgl.  Curt.  9,  7.  20.)  und  einen  Löwen ,  der  vielleicht  in  eine  überschneicte 
(vgl.  öT<a)  Cisternc  (ntta)  gefallen  war,  tödtete  vgl.  2  Sam.  23,  20  f. ;  s. 

d.  A.  Löwe.  —  Andere  Personen  dieses  Namens  s.  Simon.  Onom.  p.  526. 

Benhadad,  n*"$  (LXX  viog  "Aösq,  sie  lasen  also  vgl.  unt. 

d.  A.  Hadadeser).  So  hiessen  drei  Könige  des  damascenischen  Syrien,  die  je- 
doch nicht  unmittelbar  hinter  einander  regierten  s.  d.  A.  D  amascus.  Adad  war 
eine  syr.  Gottheit,  nach  Macrob.  Saturn.  1,  23.  (Tom.  I.  p.  322.  Bip.)  vgl.  Plin.  37, 
71.  und  Harduin  z.  d.  St.  die  Sonne,  und  in  diesem  Sinne  nennt  wohl  Sanchu- 
niath.  34-  (ed.  Orelli)  als  König  der  Götter  den  "AStoöog  (unerhebliche  Gegen- 
grijnde  von  Michaelis  orient.  Bibl.  XIV.  212  ff.). 

Benjamin ,  l^ia,  jüngster  Sohn  Jakobs  von  der  Rahel  in  der  Nähe  von 
Epbratha  (Bethlehem?)  geboren  Gen.  35,  17  f.,  der  vorzügliche  Liebling  seiner 
Eltern  Gen.  42,  4.  36.  43,  14.,  Ahnherr  des  israelitischen  Stammes  Benjamin, 
welcher  zu  den  weniger  zahlreichen  gehörte  vgl.  Num.  1,37.26,41.  und  daher 
auch  ein  nicht  sehr  ausgedehntes  Stammgrbiet  zwischen  den  Districten  Ephraim  und 
Juda  in  Mittelpalästina  nächst  dem  Jordan  erhielt,  das  östlich  an  den  Jordan,  west- 
lich an  den  Stamm  Dan  (die  Gränzstadt  war  Kirjath  Jearim)  gränzte  Jos.  18,  11  —  20. 
vgl.  Robinson  II.  588.  591.  Thenius  sächs.  exeget.  Studien  II.  138  ff.  Das  Land, 
grösstentheib  gebirgig,  gehörte  dennoch  zu  den  fruchtbarsten  Districten  Palästina'», 
nicht  nur  in  den  wohlbewässertcn  Thälern  und  Ebenen  (die  fruchtbare  Oase  von 
Jericho  fällt  in  diese  Gränzen ! ),  sondern  selbst  auf  den  Gipfeln  und  Flächen  der 
durch  Kunst  cultivirten  Anhöhen  und  Berge.  Joseph.  Antt.  5,  1.  22:  Biviafiixui 
xtjv  ano  'loQÖavov  noxupov  Htt%ov  axQi  &ctkn(f<St]g  ptv  tb  ftt/xoe,  to  de  nkarog 
rIfQaGi>kv(ioig  oQi^ouivtjv  xod  Be&ijkotg'  axivoxuxog  dh  6  xkrjgog  ovxog  ijv  6id  xrjv 
xrjg  ytjg  untrer.  "Tfipijroüvr«  ydg  x«i  xyv'JfQoQokvfUxiov  nökiv  Hkaßov.  Hier  ist 
nur  das  a%Qi  &akao<Si}g  falsch.  Die  Benjaminiten ,  tapfere  Mänuer,  unter  denen 
bes.  gute  Bogenschützen  1  Chron.  8,  39.  12,  2.  2  Chron.  14,  7.  und  Schlenderer 
Rieht.  20, 16.  waren,  wurden  im  Zeitalter  der  Richter,  zufolge  einer  von  der  benjatnin. 
Stadt  Gibea  verübten,  aber  vom  ganzen  Stamm  indirect  gebilligten  Greuelthat.  in 
einen  Bürgerkrieg  mit  den  übrigen  israelit.  Stämmen  verwickelt  Rieht.  20,  13  ff-, 


1)  Umgekehrt  urtheilt  Hengstenberg  Autenthie  de»  Daniel  S.  325  f. 
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der  fast  mit  ihrer  gänzlichen  Vertilgung  geendet  hätte  Rieht  20,  46  ff.  Cap.  21.  vgl. 
Ewald  isr.  Gesch.  II.  348  ff.  Nachher  wählte  man  den  ersten  Israelit.  König  Sani 
(um  mögliche  Eifersucht  unter  den  Stämmen  zu  verhüten)  aus  ihrem  Mittel  1  Sam. 
9.  10,  20  ff.,  und  sie  blieben  auch  nach  seinem  Tode  dessen  Sohne  Isboseth  mit  10 
andern  Stämmen  treu  2  Sam.  2,  9  ff.,  bis  es  David  gelang,  sich  zum  König  über  ganz 
Israel  aufzuschwingen.  Bei  der  Trennung  des  Staats  in  2  Reiche  schlössen  sich  die 
Benjaminiten  an  den  Stamm  Juda  an  und  constituirten  mit  diesem  das  Königreich 
Juda  1  Kön.  12,  21-,  doch  gehörten  einige  benjamin.  Städte  zum  Reich  Israel ,  wie 
Rama  u.  viell.  Baal  Hazor  s.d.  AA.  Auch  nach  dem  Exil  bildeten  diese  beiuVit 
Stämme  den  Kern  der  neuen  jüdischen  Colonie  in  Palästina  vgl.  Esr.  4, 1.  10,  9. 
Ber,  s.  d.  A..  Beer. 

Berachah,  nana,  Thal  in  der  Wüste  Thekoa  2  Chr.  20,  26.  nicht  weit 
von  Engedi.    Robinson  III.  863.  führt  in  jener  Gegend  einen  Ort  Bereikuth, 

Berea,  Btqlu  lMacc.9,4.,  Stadt  in  Judäa,  syrisch  ^o^*©;  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Beroea  (2  Macc.  13,4.),  was  die  Vulg.  auch  Berea  schreibt. 
Uebrig.  s.  Michael,  z.  d.  St. 

Bered,  -na  Gen.  16,  14.,  Ort  in  der  arab.  Wüste  gegen  Sur  Vs.  7.  südlich 
von  Kadesbarnea.  Onkel,  hat  dafür  enan ,  was  er  sonst  für  "tt*  setzt  (m.  dissert.  de 
Onkel,  p.  39.)  vgl.  d.  A.  Hagar ene  r. 

Berg  des  Stifts.  So  übersetzt  Luther  Jes.  14,  13(14.)  T?»  T!» 
darunter  ohnstreitig  den  heiligen  Tempelberg  verstehend  vgl.  Jes.  33,  20.  Aber  die 
Unstatthaftigkeit  dieser  Erklärung  hat  schon  Michaelis  orient.  Biblioth.  V.  191. 
gezeigt.  Es  ist  dort  von  einer  religiösen  Vorstellung  der  Babylonier  die  Rede  und 
somit  hat  man  den  heiligen  Götterberg,  den  Berg  derVersammlung  (der  Göt- 
ter) der  Zendbücher  im  hohen  Norden  der  Erde,  Albordsch  genannt,  zu  ver- 
stehen. Dort  thront  Ormuzd  mit  seinen  Lichtwesen ,  dort  ist  der  Sitz  des  seligsten 
Lebens.  Vgl.  Rhode  heil.  Sage  S.  230  ff.  Zur  Verglcichung  mit  diesem  Götter- 
berge bietet  sich  der  Olympus  der  Griechen ,  noch  mehr  aber  der  Meru  der  indischen 
Mythologie ,  der  JCuen  - 1  n  n  (Kulkun)  der  Sinesen  u.  s.  w.  dar.  Im  Norden  dachte 
man  sich  die  Erde  am  höchsten,  dort  war  gleichsam  der  Nabel  der  Erde,  mithin 
der  Mittelpunct,  von  wo  aus  Alles  überblickt  und  geleitet  werden  könnte,  dort  also 
der  Sitz  der  Götter.  In  der  W  irklichkeit  bezeichnete  dann  jedes  Volk  den  höchsten 
Berg  seines  Nordens  als  jenen  Götterberg  des  religiösen  Glaubens,  und  es  leidet 
keinen  Zweifel,  dass  die  Zendvölker  ihrerseits  an  das  Hochgebirge  des  Caucasns 
dachten ,  welches  in  den  Zendbüchern  vorzugsweise  Albordsch  genannt  wird.  S.  über 
dirse  Vorstellungen  Gesen.  1 .  Beil.  z.  Jes.  II.  316  ff.  vgl.  Rosenmüller  Alterth. 
I.  I.  154  ff. 

Bergbau.  Obschon  Palästina^  Gebirge  erzhaltig  waren  (Eisen  und  Kupfer 
Deut.  8,  9.),  so  scheinen  die  Hebräer  doch  nie  Bergbau  getrieben  zu  haben  we- 
nigstens wird  dessen  im  A.  T.  nicht  erwähnt 2) ,  und  heutzutage  ist  nirgends  eine 
Spur  von  Erzgruben  entdeckt  worden  s).  Indess  will  Letzteres,  da  das  Land  noch 
nicht  gründlich  geologisch  durchforscht  ist,  wenig  bedeuten.  Das  Dasein  von 
Eisenerz,  welches  auch  in  Kalksteingebirgen  vorkommt,  kann  nicht  geradezu  ab- 


1)  Lengerke  Kenaan  I.  39.  vindicirt  den  Danken  Bergbau  auf  Eisen  aus  Ezech. 
27,  19.  «.  d.  A.  Vcdan.  —  2)  Nach  einer  unverbürgten  Notiz  bei  Pseudaristeas  de 
LXX  interpr.  p.  114.  Haverc.  soll  in  den  Arabien  benachbarten  Bergen  auf  Kupfer 
und  Eisen  gebaut  worden,  dieser  Bergbau  aber  zur  Zeit  der  pers.  Oberherrschaft  ver- 
fallen sein.  —  3)  Uns  sei  NG.  v.  Aleppo  I.  69.  behauptete,  in  ganz  Syrien  sei  kein 
Bergbau. 
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geläugnet  werden,  in  dem  Lande  der  Drusen  ist  wirklich  solches  vorhanden  (Vol- 
n  e  y  R.  I.  233.) ,  in  dem  Basaltgebiet  Haurans  aber  lässt  es  sich  mit  Wahrschein- 
lichkeit vermuthen.  Was  Hiob  28.  auf  kunstmässigen  Bergbau,  selbst  mit  wie  es 
scheint  technischen  Ausdrücken,  hindeutet,  mag  wohl  vom  benachbarten  Auslande 
verstanden  werden  müssen,  obschon  es  gleich  schwierig  ist,  mit  Hirzel  an  Aegyp- 
ten, als  mit  Stickel  (Hiob  S.  264.)  an  Arabien  zu  denken,  denn  die  bergmänni- 
sche Gewinnung  edler  Metalle  im  alten  Arabien  ist  nicht  hinlänglich  bezeugt.  Die 
spanischen  Gold  -  und  Silberminen  sind  erwähnt  1  Macc.  8,  3.  Sie  waren  im  Alter- 
tbum  berühmt  u.  lieferten  den  Phöniciern,  welche  sie  benutzten,  eine  reiche  Ausbeute 
Plin.  3,4.  Strabo  3.  146.  Diod.  Sic.  5,  35  sqq.  vgl.  Heeren  Ideen  I.  II.  65  ff. 
Durch  diese  (die  Tyrier)  wurden  edle  Metalle  auf  die  asiat.  Märkte  gebracht ,  und 
die  Hebräer  bezogen ,  wenigstens  unter  den  spätem  Königen ,  ihr  Silber  grössten- 
teils von  diesen  Kaufleuten  Ezech.  27,  12.  Jer.  10,  9.,  sowie  sie  das  Gold  aus 
Ophir  u.  Uphas  erhielten  s.  d.  A.  Metalle. 

Berge,  s.  d.  A.  Gebirge. 

Berggötter,  ö-nn  vbx.  Diese  legten  1  Kön.  20,  23.  die  Syrer  den  (in 
einem  Gebirgskunde  wohnenden)  Hebräern  bei ,  nachdem  sie  von  ihnen  in  einer  Ge- 
birgsgegend besiegt  worden  waren.  Berggötter,  dii  montium,  d.h.  Gottheiten, 
welche  auf  Gebirgen  thronten  und  Alles ,  was  im  Bereich  derselben  geschah ,  leiteten 
und  schützten,  also  auch  die  Bewohner  des  Gebirges  beglückten  und  vertheidigten, 
werden  auch  sonst  im  heidn.  Alterthum  erwähnt  (s.  Grot.  z.  d.  St.  Dougtaei 
Analect.  I.  178.  Deyling.  observ.  III.  nr.  12.)»  bald  im  Allgemeinen  (Gruter 
iuscript.  f.  21 :  dii  montenses,  Lactant  mort.  perscc.  11:  dii  montium),  bald  als  be- 
stimmte Individuen  (Arnob.  adv.  gentt.  4,  9:  Montinus,  Augustin.  civ.  d.  4,  8:  deus 
jugatinus ,  dea  collatina) ,  wie  denn  übern.  Berge  u.  Höhen  gern  der  Anbetimg  der 
Götter  geweiht  wurden  (Herod.  1, 131.  Xen.  Mem.  3,  8. 10.  Strabo  15.  732.  Doug- 
taei Anal.  1. 107.  Rimptsch  de  sacris  gentium  in  montib.  Lips.  1719.  4.  Creu- 
zer  Symbol.  I.  158  f.  Gesen.  zu  Jes.  II.  282.  u.  Vorr.  zu  Grambergs  Religionsid. 
I.  20  f.)  vgl.  d.  A.  Höh e n  !).  Specteil  vergleicht  Grotius  den  Pan ,  der  als  o'oet- 
ßatrjg  die  Feinde  schreckt.  S.  noch  Fr.  Walch  de  deo  Ebraeor.  montano.  Jen. 
1746.  4. 

B ergkirehen,  s.d.  A.  Höhen. 
Bergmaus,  s.d.  A.  Springhase. 

Bernice,  BegvUij  (  diese  Form  auch  bei  Josephus),  Beronicc,  Berenice 
(d.i.  macedon.  s.  v.  a.  <&SQtvir,ii  vgl.  Sturz  dial.  maced.  p.  31.  Niebuhr  kl.  Schrift. 
I.  237.)  Act.  25,  13.  23.  26, 30-,  älteste  Tochter  des  Herodcs  Agrippa  I.  und  zuerst 
Gemahlin  ihres  Oheims  Herodes,  Fürsten  von  Chalcis  (Joseph.  Antt.  19,  5.  1.),  nach 
dessen  Tode  (Jahr  48  aer.  dion.)  sie  mit  ihrem  leiblichen  Bruder ,  Agrippa  II.,  in 
einem  höchst  verdächtigen  Umgänge  lebte  (Joseph.  Antt  20, 7.  3:  B.  fiera  xtjv 
rlfq<b8ov  xtlevxijv —  noXvv  %qovov  imxijQBVoaaa  qp^ftt??  im<sxvov<si)g,  ori  xm  aöeXcpay 
ovvrjei.  Juven.  6, 156  sqq.).  Eine  zweite  Ehe  mit  Polemon,  König  von  Cilicien, 
wurde  bald  wieder  aufgelöst  (Joseph,  a.  a.  O.) ,  Bernice  kehrte  zu  ihrem  Bruder  zu- 
rück und  ward  später  die  Geliebte  des  Vespasian  (Tac.  hist.  2,  81.)  und  des  Titus 
(Sueton.  Tit.  7.)  vgl.  Nolde  hist.  idum.  403  sqq. 

Beroea,  Bigoia  (auch  Bi$§oia  vergl.  Wasse  zu  Thucyd.  1,61.,  nach 
Stcph.  Byz.  macedon.  f.  (Depot«),  1)  Stadl  in  Macedonien  ohnweit  Pella,  am  Fusse 
des  Berges  Bermnis  Plin.  4, 17.  in  der  3.  regio  (Liv.  45,  30.) ,  wo  sich  auch  Juden 


1)  Lieber  einen  Berg  als  Opferstätte  in  Arabia  petraea  ».  Rüppel  Abyssin.  I.  127. 
Die  Saraaritaner  bauten  ihren  Tempel  auf  einem  Berge  und  verrichten  noch  jetzt  dort 
ihren  festlichen  Gottesdienst  »,  d.  A.  Garizini.  Auch  christl.  Kirchen  sind  stets  gern 
auf  Höhen  errichtet  worden. 
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niedergelassen  hatten  Act  17,  10. 13.  Ein  Begleiter  des  Paulus,  Sopatrot,  war 
daher  geburtig  Act.  20,  4.  Später  hiesa  die  Stadt  Irenopolis  (vgl.  Cellar.  No- 
tit.  I.  1038.),  jetzt  Kara  Feria  oder  Verria.  —  2)  Stadt  in  Syrieo  (Plin.  5, 19. 
Strabo  16.  751.)  zwischen  Hierapoüs  u.  Antiochia  (von  beiden  Orten  l!4  Tagreisen 
entfernt) ,  welche  von  ihrem  Erbauer  Seleucus  nach  jener  macedon.  Stadt  benannt 
worden  war  (Steph.  Byz.  u.  d.  W.)  2  Macc.  13,  4.  vgl.  Zosim.  3, 12.  Procop.  bell, 
pers.  2,7.  Zur  Zeit  des  Hieron.  (vir.  tllustr.  3)  lebten  dort  Nazaräer,  bei  deueu 
er  das  hebr.  Evang.  Matthaei  fand  (?).  Nach  Einigen  lag  dieser  Ort  an  der  Stelle 
des  heutigen  Aleppo  (Niceph.  Callist.  14,  39.)  vergl.  Harduin.  ad  Pün.  11.  p.  267. 
Mannert  VI.  I.  614 f. 

Beroth  bne  Jaakan,  s.  d.  A.  Bne  Jaakan. 

Berothai,  ^niia  und  rirvTia,  Stadt  an  der  Nordgränze  von  Palästina  Ezech. 
47,  16.,  welche  zum  Reiche  Syrien-Zoba  gehörte  und  von  David  auf  einem  Feldzuge 
gegen  Syrien  besetzt  ward  2  Sam.  8,  8.  (LXX  appellative:  ix  tcSv  ixAcxroov  noktcov, 
vgl.  rr*a  s.  v.  a.  "^a),  nach  den  meisten  Ausl.  das  bekannte  Berytus ,  BrjQvroq  (später 
Felix  Julia,  Plin.  5,17.  s.  Harduin  z.  d.  St.)  in  Phönicten  am  mittelländischen 
Meere ,  mit  einem  Seehafen ,  etwa  0*4  M.  nordlich  von  Sidon  (vgl.  Ptolem.  5, 15. 5. 
[67°  30*  ii.  37°  201,  Strabo  16.  755.  Tac.  hist.  2,  81.  Joseph,  bell.  jud.  7, 3. 1. 
Eustath.  ad  Dion.  Perieg.  912.  Ammian.  Marc.  14,  8.  Mcl.  2, 12.  s.  Mannert  VI.  I. 
378  ff.),  das  noch  unter  dem  Namen  o^wü  Beiruth  eine  sehr  ansehnliche  und 

vielbesuchte  Stadt  ist,  s.  Äbulfed.  Syr.  p.  48.  94.  N  i  e  b  u  h  r  R.  II.  469  f.  0 1  i  v  i  e  r  IV. 
23  sqq.  v.  Schubert  III.  376ff.  Robinson  III.  720  ff.  Indess  ist  es  sehr  zwei- 
felhaft ,  ob  das  Reich  Syrien-Zoba  sich  bis  ans  Mittelmeer  ausgedehnt  hat,  und  auch 
Ezech.  a.  a.  O.  scheint  B.  mehr  östlich  in  die  Nähe  von  Hamath  und  Damascus  ge- 
setzt zu  werden.  Der  Lage  nach  passt  das  Birtha  am  ö'stt.  Ufer  des  Euphrats  (Pto- 
lem. 5,  19.  3«,  wo  aber  im  Griech.  Bi&ga  steht,  setzt  den  Ort  nach  Arabia  deserta), 
jetzt  Sjaj  (Assemani  bibl.  orient.  III.  11.  p.  560.  NiebuhrR.  II.  412.  Man- 
nert VI.  I.  505.),  nicht  zu  verwechseln  mit  Birth  aam  Tigris  (Ptolem.  5, 18.  9.), 
besser.  Für  die  gewöhnliche  Annahme  will  man  1  Chron.  18,  8.  einen  Anbaltungs- 
pnnet  finden.  Dort  nämlich  steht  der  Name  "ps,  der  vielleicht  mit  Saturn, 
zu  combiniren  ist,  indem  Steph.  Byzant.  p.  164.  erzählt,  Berytus  sei,  einer  alten 
Sage  zufolge,  von  Kronos  erbaut  (Afo.  nolie  ^otvlntfg  xrfopa  Kpovov),  vgl. 
Cellar.  Not.  II.  449.  Michael,  ,Suppl.  1233.  Sehr  unsicher !  B  a  c  h  i  e  n  e  irrt, 
wenn  er  (IV.  747.)  nach  Joseph.  Antt  5, 1.  8.  Berothai  zwischen  Kades  und  den 
See  Merom  setzt.  Eine  so  weit  südlich  auf  althebriiischem  Gebiet  gelegene  Gränz- 
stadt  passt  für  das  visionäre  heil.  Land  des  Ezechiel  nicht.  Ewald  isr.  Gesch.  Ii.  , 
616.  ist  geneigt,  das  'na  2  Sam.  von  jenem  bei  Ezech.  zu  unterscheiden  und  meint 
ersteres  in  dem  Barathcma  des  Ptolem.  5, 19.  5.  (73°  20',  33°  0')  zu  finden. 
Beryll,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Beschädigung  an  Person  und  Eigenthum.  1)  Gliederverletzung,  an 
freien  Israeliten  verübt,  zog  YViedervergeltung  d.  h.  gleiche  Verletzung  an  dem 
nämlichen  Theile  des  Leibes  (jus  talionis)  nach  sich  Exod.  21,  23 — 25.  Lev.  24, 
19  f.  Deut.  19,  21.  vgl.  Mt.  5,  38.;  Sklaven  zugefügt,  erwirkte  sie  diesen  die  Frei- 
lassung Exod.  21,  26  f.  Vgl.  Philo  II.  332.  Loskaufung  war  jedoch  im  erstem 
Falle  wohl  gestattet  Joseph.  Antt.  4, 8.  35-,  zudem  trat  das  jus  talionis  wahrschein- 
lich nur  dann  ein,  wenn  die  Verletzung  durch  Vorsatz  oder  offenbaren  Leichtsinn 
(vgl.  Exod.  21,  22  f.)  geschehen  war  s.  Michaelis  M.R.  V.  55  ff.  Auch  grieeb.  Ge- 
setzgeber (Diod.  Sic.  12, 17.  Diog.  L.  1,  57.),  sowie  die  Gesetze  der  12  Tafeln 
(vgl.  Gell.  20, 1.) l)  sanetionirten  das  an  sich  natürliche  und  einfache,  aus  alter 

1)  Vgl.  Heinecc.  antiqnit.  jur.  rom.  4,  18.8.  u.  opasc.  min.  p.  213  «qq.  Ucker 
die  german.  Volker  s.  Strodtmann  deutsche  Alterthüio.  S.  45. 
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Observanz  stammende  jus  talionis  vgl.  Dougtaei  Analect.  1.  92-  11.  Dan z  in 
Menschen.  N.  Test,  talra.  p.  488  sqq.  Bei  den  Israeliten  scheint  es  aber  nicht  oft 
ausgeübt  worden  zu  sein,  vgl.  Lightfoot  hör.  h.  p.  282.,  und  die  Klugen  auf  körperl. 
Wiedervergeltung  wurden  gewiss  von  den  Richtern  fast  immer  durch  Geldbussen  ab- 
gemacht1). Die  talraud.  Interpretation  des  Gesetzes,  welche  eben  darauf  hinaus- 
läuft, s.  Baba  kamma  8, 1.  Dass  die  jüdischen  Gesetzlehrer,  wie  Kuinöl  z.  Mt. 
S.a.  O.  behauptet,  die  Ausübung  der  talio  dem  Privatermessen  überlassen  haben,  ist 
unerweislich.  —  2)  Verwundung  eines  Freien  bei  einer  Schlägerei  (wo  beide  Theile 
als  ziemlich  gleich  verschuldet  angesehen  werden  konnten)  *) ,  welche  arbeitsunfähig 
machte ,  foderte  Ersatz  für  das  durch  die  Krankheit  Versäumte  und  Bezahlung  des 
Arztes  Exod.  21, 18  f.  *).  Ernstlichere  Ahnung  folgte,  wenn  bei  einer  Schlägerei 
eine  Schwangere  an  einem  Gliede  verletzt  worden  war ;  es  trat  dann  das  jus  talionis 
ein  Exod.  21, '23  ff.  Hatte  der  unvorsichtige  Schlag  das  Abgehen  der  Frucht  be- 
wirkt, so  musste  der  Schläger  sich  in  Geld  mit  dem  Ehegatten  nach  dessen 
Schätzung  abfinden  Exod.  21,  22.  4).  Man  wird  in  diesen  Gesetzen  eine  zarte  Rück- 
sicht auf  das  schwächere  Geschlecht  während  der  Periode  seiner  schönsten  Hoffnun- 
gen ,  zugleich  aber  eine  ganz  angemessene  Steigerung  der  Strafe  wahrnehmen ,  da 
in  solchem  Falle  ein  drittes ,  unschuldiges  ja  vielleicht  zur  Schlichtung  herbeigeeiltes 
Agatharch.  bei  Hudson  I.  p.  46.  s.  Rosen mü  11  er  z.  d.  St.)  Individuum  beschädigt 
wurde  Michaelis  M.  R.  VI.  24.  —  3)  Beschädigung  an  Jem.  Eigenthum  durch  Vieh 
Exod.  22,  5.  od.  Unvorsichtigkeit  mit  dem  auf  Aeckern  angezündeten  Feuer  Exod. 
22, 6.  heischte  ebenfalls  vollen  Ersatz  des  Schadens  (wie  bei  den  Römern  s.  Walter 
Gesch.  d.  röm.  Rechts  812.)  u.  zwar  regelmässig  in  natura,  doch  faud  gewiss  auch 
Loskaufung  mit  Geld  nach  gerichtl.  Schätzung  statt  vgl.  Philo  Opp.  1 1.  339.  Nähere 
Bestimmung  der  möglichen  Fälle  solcher  Beschädigung  n.  ihrer  Bestrafung  s.  Miscbna 
Baba  kamma  4,  1.  Ueber  den  Schadenersatz  für  das  mittelbar  getödtete  Vieh  des 
Andern  s.  d.  A. Tödtung.    Sonst  vgl.  noch  den  Art.  Eltern. 

Besc  h neidung 9  r1Vn3j  ntQixofifj  (xmv  ycvvi/tixdJi»  ixtotxop.r\  Philo  Opp* 
II.  210.),  Wegschneidung  der  männl.  Vorhaut ,  rän?,  dxgoßvazlay  oder  künstliche 
Befreiung  der  Eichel,  glans  penis,  von  ihrer  Hautdecke,  ein  bekannter  symboli- 
scher Gebrauch,  durch  welchen  zunächst  alle  männliche  Israeliten,  Nachkommen 
Abrahams  (u.  zwar  am  achten  Tage  nach  der  Geburt  Gen.  21,  4.  Lev.  12,  3.  Luc. 
1,  59.  2,  21.  Phil.  3, 5.  Joseph.  Antt.  1,  12.  2.;  doch  vgl.  Exod.  4,  25.  mit  2,  22. 
u.  Mischna  Schabb.  19,  5.,  wo  für  gewisse  Fälle  die  Beschneid,  am  9-  bis  12.  Tage  ge- 
stattet ist)  *),  später  auch  die  Proselyten  der  Gerechtigkeit  (Exod.  12,  48.  vgl.  Jn- 


1)  Wie  auch  gewohnl.  bei  den  Türken  v.  Hammer  osman.  Reich  I.  S.  146  f.  — 
5)  Die  Verletzung  musste  mit  einem  8tein  oder  mit  der  Faust  (C|Tü«  vgl.  Philo  II.  317. 
»5  zstpt;  nach  Syr.  Cbald.  u.  A.  Stock),  nicht  mit  einer  eigentlichen  Waffe  (Joseph. 
Antt.  4,  8.  33.),  also  in  plötzlich  entbranntem  Streit  mittelst  dessen,  was  ohne  lange 
zu  suchen  dem  Leidenschaftlichen  nahe  war,  geschehen  sein.  —  3)  Der  Ersatz  war 
zu  leisten ,  wenn  der  Beschädigte  zum  erstenmal  wieder  (am  Stabe)  ausgehen  konnte 
Exod.  2),  19.  Starb  der  so  Genesene  später  dennoch,  so  trat  keine  weitere  Strafe 
ein,  xd%a  yao  ovx  dno  xrig  xXrjyijg  (ixeXtvzrjae) ,  intidri  (dcov  yevöpfvog  tlg  ntginuzov 
XQOTjX&e ,  dXXä  xad"'  iztgag  alzlag,  at  xoi  xovg  vymvozdzovg  zoc  otofiaxa  noXXdxig 
iga/qpvijg  ini&tfitvai  öiitp&ftQCcv  Philo  Opp.  II.  317.    Vgl.  noch  Baba  kamma  8,  1.  — 


xal  to>  dvdol  xijg  ywaixdg  nag'  avxov  %g^(taxa.  Die  Gesetzlehrer  hatten  jene  Verord- 
nung modificirt  u.  geschärft  Philo  Opp.  Ii.  317:  iav  GvpnXaxjj  zig  ywatxl  iyyvtp  xal 
nXjiydg  ifiqjog^ay  xazd  zi^v  yaor/oa,  r[6'  dpßXtuoy,  idv  (tsv  dnXaazov  xal  dStazvncatav 
t6  dpßXto&lv  zvrp,  irjfttovo9a>  xal  9id  zrjv  vßgtv  xal  ort  Ipnodmv  iyevsxo  q*von 
fmoyovijaai  xo  xaXXiazov  ze^xevowrg  xal  Uritiiovgyovoiß  feüov,  av&gamov'  el  &  17  o*ij 
p  e  (lootp  e>[i  c  vov ,  dndvzcov  xtov  psgtov  xdg  otxeiag  ra£etg  xal  noio  xr}t «  g 
dntiXrjtpo  xav ,  &vr\oxix  m.  Vgl.  auch  LXX  Exod.  21,  23.  (und  dazu  Theodoret. 
quaest.  in  Exod.  48.),  Bernard  z.  Jos.  a.  a.  O.  —  5)  Am  Sabbath  konnte  die  Be- 
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dith  14,  6.  Tac.  hiat  5,  5.  3*  ».  d.  A.  Proselyten),  dem  Jehova  gereinigt  (denn 
die  Vorhaut  galt  für  unrein)  *)  und  geweiht,  zu  «einer  Verehrung  verpflichtet  und 
in  alle  Rechte  eines  israelitischen  thenkrat.  Bürgers  eingesetzt  wurden  2).  Ausser- 
dem mussten  aber  auch  die  im  Hause  gebornen  oder  erkauften  (heidnisch.)  Sklaven 
(Gen.  17, 12.)  sich  dieser  Operation  unterwerfen  und  zur  Verehrung  Jehovahs  ver- 
bindlich machen8).  Jeder  Israelit  (Joseph.  Antt.  12,  5.  4.),  gewöhnlich  der  Haus- 
vater Gen.  17,  23.  (im  Nothfalle  aber  auch  Weiber  Buxtorf  Synagoga  jud.  p.  90. 
vgl.  Exod.  4,  26.,  nur  nicht  Heiden)  4),  durfte  die  Beschneidung  verrichten,  u.  man 
bediente  sich  dabei  eines  scharfen  Messers  (Qu  an  dt  de  cultris  circurocisoriis  et  se- 
cespitis  Hebr.  Regiom.  1713.  4.,  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXII.),  früher  eines 
scharfen  Steines  oder  Steinmessers  (Herod.  2,  86.  Exod.  4,  25*  Jos.  5,  2  f*  s. 
D  o  u  g  t  a  e  i  Analect.  I.  59.  A  b  i  c  h  t  de  cultris  saxeis  etc.  L.  1712.  12.  auch  in  H  a  - 
saei  thesaur.  I.  p.  497  sqq.  Gedaei  diss.de  instrumento  rircumeis.  Lips.  1698.  4. 
auch  im  nov.  thes.  philol.  1.  263  ff.  und  in  Ugolini  thesaur.  XXII.  vgl.  d.  A.  Mes- 
ser), gerade  wie  die  Galli ,  Priester  der  Cybele ,  nach  Plin.  35, 46.  mit  einer  Samia 
testa  sich  verschnitten  (vgl.  Catull.  63,  5.  Martial.  3,  81.  u.  dazu  Arnob.  adv.  gentt. 
Ö,  16  sq.),  weil  man  glaubte,  es  werde  so  der  Entzündung  vorgebeugt  Auch  die 
Christ).  Abyssinier  verrichten  die  Operation  mit  Steinmessern  Ludolf  hist.  aethiop. 
3,1.21.  Die  heutigen  Juden  brauchen  aber  zu  diesem  Behuf  stählerne  Messer*). 
Mit  der  Bescbneidung  war  die  Namengebung  verbunden ,  doch  s.  d.  A.  Name. 
Nach  Gen.  17,  10  ff.  vgl.  21,4.34,  14.  hatte  schon  Abraham  die  Bescbneidung  bei 
seinem  Stamme  eingeführt  (im  Allgemeinen  gar  nicht  unwahrscheinlich  ,  s.  de  W e  tt  e 
Krit.  I.  69  ff.);  zu  einem  gesetzlichen  Institute  mit  religiös  »politisch  er 


schneidang  unbedenklich  vorgenommen  werden  Job.  7,  32  f.;  cirenmeuio  pellit  sabba- 
tum  war  Grundsatz  vgl.  Wetit.  I.  p.  887.  Kranke  Kinder  aollen  erst  beschnitten 
werden  nach  ihrer  Genesung  Mischna  Schabb.  19,  5. 

1)  Die  Herzensbeschneidung  Deat.  10,  16.  Rom.  2,  29.  erläutert  schon  Philo  IT. 
258:  tag  Tctptrxug  (pvctig  tov  ^ytfiovmov ,  ag  «f  aurrooi  ttor  7ta&<Ü9  fannffdv  xt  «al 
cvvr,viT)<sav  oopal  xai  d  %anig  tyvxW  yemoyog  itpvztvasv,  agjooavrq ,  fuxa  onovirji 
asoKSloselrtti.  —  2)  Ob  die  Beschneidong  bei  den  Aegyptiern  (s.  unten)  mit  Phallus 
dienste  in  Verbindung  stand  (Tuch  Gen.  344.),  mag  unausgemacht  bleiben.  Die  is- 
raelit.  Bedeutung  derselben  ist  in  sich  klar  und  einfach.  Baurs  Deutung  (Tübing. 
Zeitschr.  183*2.  I.  104  ff.)  stimmt,  bis  auf  die  dem  hebr.  Alterthum  fremde  Vorstellung 
einer  ererbten  Schuld,  mit  der  oben  entwickelten  Reinigkcitssymbolik  zusammen.  Und 
auch  so  tritt  die  hohe  Bedeutung  der  Beschneidung  im  Mosaismus  (welche  talmud.  Witz 
zum  Theil  durch  sonderbare  Gründe  noch  zu  heben  suchte  Mischna  Nedar.  3,  11.)  zur 
Genüge  ins  Licht  und  konnte  in  unserer  Zeit  nur  von  deistischen  Rabbinen  verkannt 
werden.  —  3)  Söhne,  welche  heidnische  Väter  mit  jüdischen  Muttern  erzeugt  hatten, 
konnten,  aber  mussten  nicht  beschnitten  werden ,  Ersteres  nach  dem  Grundsatze  Jebam. 

f.  45,  2:  ubi  sive  gentilis  sive  servus  coneubuerit  cum  Israelitide,  proles  recta  erat, 
idque  tarn  ubi  Israelitis  innupta  erat  quam  ubi  nupta.  Ueber  Act.  16,  3.  lässt  sich 
jedoch  hiernach  nur  unsicher  urtheilen ,  da  wir  die  Familienverhältnisse  des  Timotheus 
zu  wenig  kennen. — 4)  Doch  s.  Aboda  sara  ed.  Edzardi  II.  40  sq.  Bei  Erwachsenen 
überHess  man  die  Operation  wohl  am  liebsten  einem  Arzte  vgl.  Joseph.  Antt.  20,  2.  5. 
In  dem  Fall,  dass  2  Sohne  derselben  Mutter  an  der  Beschneidung  gestorben  waren, 
sollte  nach  (spätem)  rabbin.  Satzungen  ^Maimonid.  Hil.  Milah  1,18.)  die  Bescbneidung 
des  dritten  Sohnes  ausgesetzt  bleiben ,  bis  er  etwas  herangewachsen  wäre.  —  5)  Das 
Verfahren  bei  der  Beschneid,  ist  nach  Othon.  lexic.  rabb.  p.  133.  dieses:  circumeisor 
imponit  mentulae  bacillum  et  praeputium  quantum  potest  super  illura  extendit,  deinde 
foreipe  partem  ejus  prehendit  et  novacula  praecidit.  Deinde  duobus  pollicis  nuguibus 
praeputium  arripit  et  devolvit,  donec  glans  tota  denudatur,  quo  facto  sanguinem  ex- 
stigit  (M.Schabb.  19,2  ),  donec  advenerit  sanguitt  e  remotioribus  corporis  partibus,  vul- 
nerique  emplastrum  imponit  (Schabb.  a.a.O.)  Thevenot  R  I.  68.  (C  hei  ins  Handb. 
d.  Chirurg.  II.  I.  60.  Wo  1  fers  in  Henke  Zeitschr.  f.  Staatsarzneik.  1826.  I.  S.  205  ff. 
u.  im  encyclop.  Wörterb.  d.  medic.  Wissensch.  V.  266  ff.).    Ueber  die  arab.  Beschneid. 

g.  Arvieux  III.  146.  Dass  eine  so  gewaltsame  und  schmerzhafte  Operation  (vergl. 
Targ.  Jonath.  Gen.  22,  1.)  nicht  wohl  vor  dem  8.  Tage  an  einem  Neugebornen  ver- 
richtet werden  kann,  ist  einleuchtend. 
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Bedeutnng  erhob  sie  aber  gewiss  erst  Moses  Lev.  12, 3.  Die  allgemeine  facti- 
sche  Einführung  endlich  erfolgte  durch  Josua  bei  Gründung  des  israelitischen  Staates 
selbst  Jos.  5,  2  ff  1  )  u.  seitdem  wurden  alle  Nichtbeschnittenen  von  den  Israeliten 
als  profan  verabscheut  (Riebt.  14,  3.  15, 18.  1  Sam.  14,  6.  2  Sam.  1,  20.  Jes.  52,  1. 
Ezech.  28, 10.  31, 18.)  2).  VtJ  galt  für  das  ärgste  Schimpfwort  (1  Sam.  17,  26. 36. 
vgl.  Ludolf  comment.  in  histjaeth.  274.),  wie  umgekehrt  bei  den  Römern  ver- 
pus  u.s.w.8).  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  hat  man  behauptet4),  dass  diese 
Sitte  (durch  Abraham  oder  Moses)  von  den  Aegyptiern  entlehnt  worden  sei  (Herod. 
2,  104.  *)  deutet  es  bereits  an  u.  Joseph.  Apion.  2,  13.  widerspricht  nicht),  welche 
dieselbe  seit  den  ältesten  Zeiten  unter  sich  eingeführt  hatten  (Herod.  2,  36.  und  104. 
vgl.  auch  c.  30.  Diod.  Sic.  1,28.  Agatharch.  bei  Hudson  I.  46.  Strabo  17. 824. 
Philo  Opp.  II.  p.  210.);  doch  scheinen  die  Priester  (u.  Gelehrten)  in  ihrer  Kaste  am 
strengsten  darüber  gehalten  zu  haben  (vgl.  Origen.  ad  Jer.  4,'  14.  und  ad  Rom.  2,  13. 
Hieron.  ad  Gal.  4.  p.  477.  Horapoll.  hierogl.  aeg.  1, 14.  p. 31.  ed.  Pauw)  •).  We- 
—   i 

1)  S.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  264.    Die  Erklärungen  der  Rabbin.  über  diese  Stelle 
s.  bei  H.  Koppen  de  circumeisione  secunda.  Gryph.  1709.  4.    Man  darf  wohl  an- 
nehmen ,  dass  die  Beschneidung  bei  dem  israel.  Stamme  in  Aegypten  oder  doch  auf  dem 
Zuge  durch  die  Wüste  in  Verfall  geratheu  war.    Letzteres  wird  allein  berichtet  Jos.  5, 5. 
Was  übrigens  Hävernick  Einleit.  II.  I.  35.  über  den  Grund  der  Unterlassung  der 
Beschneidung  bemerkt,  ist  doch  nicht  inVs.  6.  genau  so  begründet.    Auch  H  engsten  - 
bergs  theolog.  Ausführung  (Pentat:  II.  19  ff.)  ist  nicht  überzeugend.  —  2)  1  Sam.  18, 
25.  begehrt  Saul  100  Vorhäute  der  Philister  als  Siegeszeichen.    Etwas  Aehnliches  aus 
Abyssinien  berichtet  Salt  R.  556.    Man  vergleiche  hiermit,  dass  die  Türken  ihren 
Feinden  Nasen,  Ohren,  Köpfe  abschneiden  und  nach  Constantinopel  senden.    Um  recht 
viele  solche  einzusenden,  schneiden  sie  diese  Glieder  zuweilen  ihren  eigenen  gefallenen 
Landsleuten  ab.    Bei  den  Israeliten  konnte,  wenn  Vorhäute  verlangt  wurden,  Solcher 
Betrug  nicht  stattfinden,  und  die  100 Vorhäute  waren  daher  ein  ganz  sicheres  Zeichen, 
dass  eben  so  viele  Feinde  wirklich  erlegt  worden  seien.  —  3)  Einige  beziehen  hierauf 
auch  das  Judaeus  Apella  (a  pelle)  Horat.  Sat.  1,  5.  100.  s.  dag.  Heindorf  z.  d.  St. 
Da  die  Beschneidung  das  äusserliche  Unterscheidungszeichen  des  Judenthums  war,  so 
wurde  sie  von  Antiochus  Epiphanes,  welcher  seine  jüdischen  Unterthanen  zu  Heiden 
machen  wollte,  untersagt  1  Macc.  1,  51.,  doch  geschah  sie  in  frommen  Familien  heim- 
lich 1  Macc.  1,  63.    Mattathias  stellte  ihre  Allgemeinheit  wieder  her  1  Macc.  2,  46. 
Verbote  gegen  die  Beschneidung  wurden  auch  sonst  von  den  Israeliten  stets  umgangen 
vgl.  auch  Hottinger  Enneas  disputatt.  p.26.    Später  zwangen  die  Juden  selbst  zwei 
besiegte  Völker,  die  Idumäer  (Joseph.  Antt,  13,  9.  1.)  u.  dielturäer  (13,  11.3.),  zur  Be- 
schneidung.   Ausserdem  vgl.  über  solchen  Rigorismus  Joseph,  vit.  23.  bell.  jud.  2,  17.10. 
—  4)  Schon  Celans  bei  Origen.  c.  Cels.  I.  p.  17.  250.,  Julian,  bei  Cyrill,  c.  Julian.  10. 
p.  354.  vgl.  Marsham  canon  chron.  p.  73  sqq.  Michael.  M.  R.  IV.  30  ff.  Bauer 
gottesdienstl.  Verf.  I.  37  ff.  J  ah  n  I.  II.  277  f.  A.Ch.  Bor  heck,  ist  die  Beschneidung 
ursprünglich  hebräisch,  und  was  veranlasste  den  Abraham  zu  ihrer  Einführung?  Duisb. 
u.  Lemgo  1793.  8.  —  5)  Herod.:  povvoi  navtav  dv&Qtönmv  Kokvot  nal  Atyvntiot  *al 
Al&itmes  neQixdfivovxai  ux  aornc  rd  uiSota.    ÜoCvtrug  81  xttl  Zvqoi  ot  tv  rp  UaXai- 
ativp  xal  uvzoi  öuoloyiovaL  itaq  Alyvnxitov  uc-uuxtrjKtvat.    Ausdrücklicher  Julian,  bei 
Cyrdl.  Alex.  c.  Julian,  a.  a.  O.  —  6)  Die  Allgemeinheit  der  Beschn.  bei  den  Aegyptiern 
würde  freilich  aus  Herodots  und  Philo'*  Worten  folgen;  dagegen  vindicirt  sie  Origen. 
blos  den  Priestern  u.  Ezech.  31,  18.  32,  19.  scheint  die  Aeg.  unter  die  Unbeschnittenen 
zu  rechnen;  aus  dem  Beispiel  des  Apion  wissen  wir,  dass  später  wenigstens  nicht  alle 
männlichen  Individuen  beschnitten  waren.    Vielleicht  galt  die  Beschn.  als  Gesetz  nur  in 
der  Priesteskaste  (in  der  israelitisch.  Theokratie  konnte  sie  darum  doch  schicklich  auf 
Alle  ausgedehnt  werden  vgl.  Exod.  19,  6.),  den  übrigen  Aegyptiern  war  sie  freigestellt 
vgl.  Vonck  in  d.  Observ.  roiscell.  c.  1.  p.  66.    (Auch  Pythagoras  soll  sich,  um  zur 
Weisheit  der  Aeg.  Zugang  zu  finden,  haben  beschneiden  lassen  Clem.  Alex.  Strom.  I. 
p,  tMi.  u.  Potter  z.  d.  St.)   Die  Stelle  Jos.  ö,  9.  kann  in  dieser  Streitfrage  nicht  als 
entscheidend  gebraucht  werden,  da  sie  mancherlei  Auslegungen  zulässt  (vgl.  auch  Baur 
a.  a.  O.  122  f.);  doch  wird  man  der  Erklärung,  welche  Schande  Aegyptens  von 
der  Vorhaut  versteht,  also  die  Beschneidung  bei  den  Aegyptiern  als  allgemein  voraus- 
setzt, wenigstens  die  Leichtiekeit  nicht  absprechen  können  s.'R  osenmüll  e  r  z.  d.  St. 
Und  überhaupt  must  man  vielleicht  auch  die  Zeitalter  unterscheiden.   Von  einer  Ver- 
schiedenheit der  ägypt.  u.  Israelit.  Beschneidung  wollte  Artapanus  wissen  Euseb.  praep. 
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nigstens  sind  die  Gründe,  durch  weiche  man  diese  Vermuthung  in  Anspruch  genom- 
men hat *) ,  mehr  dogmatisch  ab  historisch  und  fast  durchaos  unerheblich.  Den 
medicinischen  Nutzen  der  Beschneidung  hat  schon  Philo  de  circumeis.  (Opp.  II. 
210  sqq.)  ausfuhrlich  nachgewiesen  vgl.  Ackermann  in  Weise's  Materialien  für 
Gottesgelahrtheit  (Gera  1784.  8.)  I.  50 ff.  Schulz  exercitatt.  fasc.  1.  u.  2«  Mi- 
chaelis Orient.  Bibl.  XXII.  8  f.  Rnst  Handb.  d.  Chirurgie  V.  30.  Sie  trägt  näm- 
lich vor  Allem,  da  in  heissen  Ländern  stärkere  Transspiration  stattfindet  und  die 
Drüsen  an  Vorhaut  u.  Eichel  mehr  Schleim  absondern  als  bei  uns,  zur  Reinigkeit 
überhaupt  bei,  oder  macht  die  völlige  Reinerhaltung  des  männlichen  Gliedes  erst  mög- 
lich, und  ist  das  beste  Sicherungsmittel  gegen  manche  Krankheiten  dieses  Gliedes 
(gonorrhoea  spuria,  phimosis),  vorz.  gegen  die  nam.  in  Aegypten  herrschende 
furchtbare  Karbunkelkrankheit  oder  «v&oag  (Joseph.  Apion.  2,13.  Niebuhr  B. 
S.  77.)  *).  Ausserdem  soll  sie  bei  vielen  Individuen  die  Zeugungsfahigkeit  beför- 
dern (Niebuhr  a.a.  O.),  weil  die  bei  den  Orientalen  etwas  längere  Vorhaut  (T  be- 
venot  R.  I.  58.  8),  Haq  uet  in  Voigts  Magaz.  f.  Phys.  VI.  443.)  dem  Abgehen  des 
Samens  beim  Beischlaf  Hindernisse  entgegensetzt4),  s.  1.  G.  Hofroann  de  caussa 


ev.  4,  27.  Uebrigens  werden  ausser  den  Aegyptiern  noch  die  Aethiopier,  Araber  (Gen. 
17,  25.  vgl.  Joseph.  Antt.  1,  12.  2.  Strabo  16.  776.  Epiphan.  haer.  9,  30.  Origen.  in 
Genes.  1,  10.)  u.  Phönicier  (nicht  aber  die  Philister)  als  Völker,  welche  sich  beschnei- 
den, namhaft  gemacht,  sollen  aber  diese  Sitte  ebenfalls  von  den  Aeg.  entlehnt  haben 
Herod.  2,  104.  Diod.  Sic.  1,28.  vergl.  auch  3,32.  Von  den  ismaelit.  Arabern  deutet  dies 
Gen.  17,23.  an.  Jn  Palästina  gab  es  ausser  den  Juden  keine  Beschnittenen  Joseph.  Antt. 
8,  10.  3.  Apion.  1,  22.  Ueber  die  Stelle  ep.  ßarnab.  c.  9.  s.  Hug  in  d.  Freibarg. 
Zeitschr.  III.  213.  Durch  den  Islam  ist  die  fiesebn.  zu  den  Persern,  Türken  u.  Indiern  ge- 
kommen, und  es  werden  hier  und  da  selbst  die  Mädchen  beschnitten.  Auch  die  christli- 
chen Abyssinier  haben  sie  bekanntlich  beibehalten  s.  Ludolf  histor.  aethiop.  I.  c.  19. 
m  commentar.  p.  268  sqq.  Selbst  in  Otahaiti  ist  (war)  sie  gewöhnlich  Michaelis 
oriental.  Bibüotb.  XIV.  50 f.  und  nach G uro illa  histoire  de  l'Oroque  (Avign.  1708.  8.) 
I.  183  sqq.  war  sie  einigen  Völkern  America's  nicht  fremd.  S.  noch  Burdach  Physiol. 
III.  386.  u.  Autenrieth  in  der  anzuf.  Sehr.  S.  19  ff.  Dass  übrigens  diese  Sitte  im 
Orient  für  sehr  alt  gehalten  wurde,  scheint  aus  der  Zurückführung  ihres  Ursprungs 
auf  Kronos  zu  erhellen  Sanchoniath.  ed.  O r  elli  p.  36. 

1)  Deyling  observatt.  II.  88  sqq.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXII.).  Buddel 
hist.  eccl.  V.T.  I.  175 sqq.  Meyer  de  tempp.  et  fest  Hebr.  2,7.  (p.512sqq.  Tom. I. 
thesaur.  Ugolin.).  Z. Grappii  diss.  an  circumeisio  ab  Aeg.  ad  Abrah.  foerit  derivata. 
Jen.  1722.  4.  Witsii  Aegypt.  3,  6.  p.  223  sqq.  A.  Bynaeus  de  circumeis.  Christi 
p. 27 sqq.  (bei  seiner  Schrift  de  nataii  J.C.  Amst.  1689.  4.)  Carpzov.  Appar.  602 sq. 
Sturz  circumeisionis  a  barbaris  gentibus  ad  Judaeos  translationem  per  se  quidem  Deo 
non  indignam  sed  tarnen  non  vere  factam  esse.  Ger.  1790.  4.  Die  Grunde  und  Gegen- 
grände  der  Behauptung  eines  ägypt.  Ursprungs  der  Beschn.  referirt  Spencer  legg.  ritl. 
1,  4.  4.  p.  70  sqq.,  ohne  sich  selbst  für  die  eine  oder  andre  zu  entscheiden.  Doch  be- 
trachtet man  ihn  gewöhnlich  als  der  Behauptung  beipflichtend.  Movers  (Phönic.  I. 
362.)  lässt  die  Aegyptier  die  Beschneidung  von  den  Phöniciern  entlehnen,  bei  diesen 
aber  soll  sie  ein  Zeichen  der  Weihe  an  Saturn  gewesen  sein  s.  Sanchoniath.  fragm.  p.36: 
(j&  Kqovoq)  loiuov  ytvofiivov  xctl  <pOooag  xov  ietvxov  fiovoytvrj  vtov  Ovqttvq»  sraroi  oXo- 
xaoso?  »aJ  to  aldoia  mQttipverat ,  ravxo  notrjoai  *ccl  xovg  dfi  avx<5  cvftfiuxove  xar- 
MayHttaag.  Gegen  eine  solche  Entlehnung  gelten  die  von  Tuch  Gen.  344.  aufgestell- 
ten Gründe.  —  2)  Unumgänglich  nothwendig  mag  die  Beschneidung  deshalb  für  den 
Orientalen  freilich  nicht  sein  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  285.),  bes.  wenn  er  in  man- 
chen Stücken  wie  der  Abendländer  lebte.  Aber  das  einfachste  u.  ein  sehr  wirksames 
Verwahrungsmittel  gegen  manche  venerische  Uebel  bleibt  sie  doch  gewiss.  —  3)  The- 
venot  a.  a.  O.:  Die  Araber  haben  in  Wahrheit  das  praeputium  so  lang,  dass,  wo  es 
ihnen  nicht  beschnitten  würde,  sie  davon  viel  Ungelegenheit  haben  sollten,  und  man 
siebet  bei  ihnen  kleine  Kinder,  denen  es  sehr  lang  herabhängt;  über  das,  wenn  sie 
ihre  Vorhaut  nicht  beschnitten ,  ihnen  nach  dem  Harnen  allezeit  etliche  Tropfen  zurück- 
blieben, die  sie  verunreinigten.  Bock  in  Rusts  Handb.  a.a.O.  will  jedoch  das  oben 
Gesagte  nur  von  solchen  Individuen  gelten  lassen,  die  an  einer  angebornen  Phimosis 
leiden.  —  4)  Dies  leugnet  aber  Dans  in  Baldingers  n.  Magaz.  für  Aerzte  JUV 
416 ff.;  noch  weiter  geht  Vogel  Pr.  dubia  deusu  circumcislon.  modico.  Gotting.  1763.  4] 
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foecunditatis  gentis  circnracisae  in  circumcisione  quaerenda.  L.  1739.  4.,  dag.  Acker- 
mann a.a.O.  S.  65  f.  S.  B.  Wolfsheimer  de  causis  foecunditatis  Hebraeor. 
nonnullis  cod.  sacri  praeceptis  nitentib.  Hai.  1742.  4.  Und  wahrscheinlich  ist  in 
diesen  Beobachtungen  der  erste  physische  Grund  zu  suchen,  warum  Einzelne  und 
bald  ganze  Völkerschaften  sich  der  Beschneidung  unterwarfen.  Später  kam  die  re- 
ligiöse Rücksicht ,  durch  Entfernung  des  äusserlich  Unreinen  die  innere  Reinheit  zu 
symbolisiren ,  hinzu  wobei  man  nicht  mit  Meiners  (de  circuracision.  origine  et 
causis  in  d.  Coramentatt.  Soc.  Gott.  XIV.  207  ff. ,  dess.  krit.  Gesch.  d.  Relig.  II. 
473  ff.)  anzunehmen  braucht,  die  alten  Völker  hätten  durch  solche  Selbstverstüm- 
melung den  Neid  der  Götter  zu  entfernen  und  ihr  Mitleid  zu  erregen  geglaubt. 
Auch  was  Voss  zu  Virg.  Landb.  S.  455.  sagt,  liegt  fern  und  widerspricht  selbst  der 
israelit.  Ansicht  von  der  Vorhaut  *).  Der  Schmerz ,  den  die  Operation  der  Beschnei- 
dung verursacht  (Philo  redet  von  goicTcol  akyrjdovts)  t  ist  bei  Erwachsenen  vorzüglich 
.am  dritten  Tage  darauf  sehr  empfindlich  Gen.  34,25.  ArvieuxIII.  146.  Har- 
ra a  r  III.  366.  Ueberh.  s.  von  d.  Beschn  Michael  is  M.  R.  IV.  7  ff.  Othon.  lexic. 
rabb.  p.  131  ff.  Carpzov.  Appar.  p.  601  sqq.  Ho  ff  mann  in  d.  Hall.  Encycl.  IX. 
265  ff.  J.  Bergson  die  Beschn.  v.  hist.,  krit.  u.  medic.  Standpuncte.  Berl.  1845.  8. 
Noch  rauss  hier  bemerkt  werden ,  dass  viele  der  spätem  Juden  seit  de»  Zeitalter  der 
Maccabäer,  nm  sich  den  Verfolgungen  oder  dem  Spotte  8)  ihrer  heidnischen  Feinde 
(vorz.  in  den  Bädern  u.  Gymnasien)  zu  entziehen ,  ihre  Beschneidung  nicht  nur  zu 
verhüllen  suchten  (Martial.  7,  82.  5  sq.),  sondern  auch  durch  eine  chirurgische  Opera- 
tion (Galen,  method.  med.  14, 16.  Paul.  Aegin.  6,  53.  Cels.  medic.  7,  25. 4)  Epiphan. 
de  pond.  et  mens.  1.  Opp.  ed.  Col.  II,  172.)  und  andere  Mittel  (Dioscor.  4,  157.)  die 


Oft  hat  man  überhaupt  den  medicin.  Nutzen  der  Beschn.  zu  hoch  angeschlagen.  Acker- 
mann a.  a.  O.  S.  69-  fuhrt  noch  an,  dass  die  B.  auch  die  zu  frühe  Entwickelung  der 
Wollust  hindere.  Dies  möchte  wohl  noch  problematisch  sein  u.  durch  die  Erfahrung 
im  Orient  u.  bei  den  Juden  nicht  sonderlich  bestätigt  werden ,  es  rausste  denn  nur  so 
viel  heissen  sollen,  dass  der  Beschnittene  mehr  gegen  Onanie  u.  s.  w.  geschützt  sei,  was 
aber  auch  von  Aerzten  geleugnet  wird  Tgl.  Michaelis  in  Bertholdts  Journ.  IV. 
356.,  ja  es  konnte  gerade  durch  die  bei  blossgclegter  Eichel  stärkere  Friction  und  da- 
durch bedingt  starkem  Zufluss  der  Säfte  nach  dem  Genitalsystem  die  Wollust  frühzei- 
tiger geweckt  werden  (Schneider  in  Henke  Zeitschr.  f.  Staatsarznei k.  5.  Jahrg.  4. 
H.  S.223.).  Auch  rauss  die  Onanie  bei  den  Juden  idcht  selten  gewesen  sein  vgl.  Bux- 
torf  lexic.  chald.  p.  112  sq.  Anders  gewendet  ist  übrigens  jenes  Argument  noch  Phot. 
ep.  205.  s.  Spencer  a.  a.  O.  p.  67. 

1)  Da  der  Beschnittene  (nicht  blos  bei  abnormer  Bildung  der  Vorhaut)  manchen  Ge- 
fahren sicherer  entging  als  der  Unbeschnittene,  so  ist  es  an  sich  keineswegs  unwahr- 
scheinlich, wie  Ho  ff  mann  (in  d.  Hall.  Encycl.  IX.  268.)  will,  dass  ganze  Stämme  der 
Beschneidung  sich  freiwillig  unterwarfen.  Wenn  derselbe  hinzusetzt:  „übrigens  sind 
fast  alle  Volker,  bei  denen  dieser  Gebrauch  angenommen  ist,  so  unsauber,  dass  man 
ihnen  diese  Verstümmelung  ihres  Körpers  aus  blosser  Sorgfalt  für  Reinlichkeit  nicht 
zutrauen  kann",  so  trifft  dies  obige  Ansicht,  wie  von  selbst  einleuchtet,  nicht.  —  2) 
Autenrieths  Hypothese  (über  den  Ursprung  der  Beschneid,  mit  einer  Kritik  von 
flatt.  Tübing.  1829.  8.),  der  erste  Ursprung  der  B.  sei  in  der  Sitte  roher  Krieger  zu 
suchen,  die  (unbeschnittenen)  Geschlechtstheile  erlegter  Feinde  als  untrügliche  Sieges- 
zeichen aufzuweisen,  hat  schon  Flatt  in  ihrer  Nichtigkeit  dargestellt.  —  3)  Auch  bei 
den  Römern  waren  bekanntlich  die  curti  oder  recutiti  Judaei,  die  verpi  (Martial. 
7,  82.  6.)  Gegenstand  des  Spottes.  —  4)  In  eo,  qui  circumeisus  est,  sub  circulo  glan- 
dis  scalpelto  dtducenda  cutis  est  ab  interiore  cole.  Non  ita  dolet,  quia  summo  soluto 
deduci  deorsum  usque  ad  pubem  manu  potest.  Neque  ideo  sanguis  profluit.  Res ol Uta 
autem  cutis  rursus  extenditur  ultra  cutem;  tum  multa  frigida  aqua  fovetur,  emplastrum- 
que  circumdatur ,  quodvalenter  inflammationem  reprimat,  proximisque  diebus,  ut  prope 
a  fame  victus  est,  ne  forte  eam  partem  satictas  excitet.  Ubi  jam  sine  inflammatione 
est,  deligari  debet  a  pube  usque  ad  circulum:  super  glandem  autem  emplastro  avenso 
imposito  induci.  Sic  enim  6t,  ut  inferior  pars  glutinetur,  superior  ita  seneseat,  ne 
inhaereal.  Auch  erweichende  Mittel  soll  man  für  diesen  Zweck  angewendet  haben  Dios- 
cor. 3,  51. 
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Vorhaut  wieder  über  die  Eichel  herabzogen  (imonäa&at,  talm.  ri>*9  u.  so  als 

unbeschnitten  erschienen  1  Macc.  1,16.  4  Macc.  5, 1.  Joseph.  Antt.  12,5.1.  vgl. 
1  Cor.  7,  18-,  s.  Ba  rtholin.  morb.  bidl.  c.  26.  J.  Lossius  de  epispasino  judaico. 
Jen.  1665-  4.  (auch  in  Schlaegeri  diss.  rar.  fasc.  2.  Heimst.  1743.  4.  p.  89  sqq.  u. 
in  Ugolini  thesaur.  XXII.)  G.  Groddeck  de  Jtidaeis  praeputiura  attrahentib. 
L.  1699.  4.  (auch  in  Sc  Ii  o  e  t  tg.  bor.  hebr.  I.  1159  sqq.,  in  Hasaei  et  I  ken.  nov. 
thes.  II.  793  sqq.  und  in  Ugol  in  i  thesaur.  XXII.)  W  e d  e I  exercitt.  med.  philol.  I. 
dec  5.  p.  1  sqq.  Ludolf  comra.  in  hist.  aeth.  270  sqq.  A  c  k  e  r man  n  a.  a.  O.  76  IT. 
Lübkert  in  Stud.  u.  Krit.  1835.  III.  657  fl'.  vgl.  noch  Fabric.  bibliogr.  antiq. 
p.  546  sq. 

Beschwörer,  ij-oQxißvat,  welche  durch  gewisse  Formeln,  Medicamente, 
Räncheningen  und  andere  auf  die  Phantasie  wirkende  Mittel  (Justin.  M.  c.  Tryph. 
p.  Sil.)1)  die  bösen  Geister  ans  den  angeblich  Besessenen  austrieben  Mt.  12,  27. 
Mr.  9,  38.  Act.  19,  13.  (CIloss.  babyl.  Joma  f.  57.  1.).  Sie  standen  bei  den  Juden  in 
grossem  Ansehen  u.  viele  derselben  durchzogen  die  Lander  Act.  a.  a.  O.  Ihre  Zau- 
berbiieher  sollten  von  Salomo  herrühren  Joseph.  Antt.  8,  2  -  5.  vgl.  das  apokr.  hypo- 
mnestic.  Josephi  c.  74.  (in  Fab  ric.  Pseudepigr.  II.)  *).  S.  überh.  van  Dale  de  di- 
vinat.  idolol.  c.  6.  p.  5l9sq^.  J.  Amnell  diss.  ad  Act.  19, 13.  Upsal.  1753.  4.  und 
d.  A.  Z auberei. 

Besessen  Cj  ötttfiovi^o^tvot  (vgl.  datfiuvia  Fj«v  Luc.  8,  27.,  itvtvfia  dai- 
fioi-iov  uxadctQTov  $xetv  4,33.),  eine  unter  <len  Juden  in  Palästina  zahlreiche,  aber 
auch  bei  den  benachbarten  Phöniciern  vorkommende  (Mt.  15,  21  f.)  Classe  von  Kran- 
ken, die  Jesus  wirksam  (selbst  in  »1er  Entfernung,  Mt.  15,  28.)  heilte  Mt.  4,  24.  8,  16. 
9, 32  f.  12,  22.  n.  a.,  was  auch  den  Jüngern  (im  Namen  Jesu)  gelang  Mt.  10,8. 
Mr.  6, 13.  Luc.  10,  17.  vgl.  Act.  8,  7.  Indess  erzählen  nur  die  synopt.  Evangelien  3 ) 
von  dieser  merkwürdigen  Erscheinung.  Die  Kranken ,  soweit  ihr  Zustand  geschil- 
dert ist ,  litten  theils  an  Epilepsie  (fallender  Sucht)  Luc.  9,  39.  Mt.  17,  16.  oder  an 
paralytischer  Verkrümmung  Luc.  13,  11.  vgl.  16.,  theils  an  gänzlicher  Stummheit 
(Taubstummheit)  Mt.9,32.  selbst  verbunden  mit  Blindheit  12,22.*),  theils  und 
vorzüglich  an  Wahnsinn  n.  Tobsucht  Mt.  8,  28.  (Mr.  5,  2  f.  Luc  8,  27  ff.),  dah.  sie 
geheilt  aaxpQovovvrtg  heissen  Mr.  5,  15.  Luc.  8,  35.  Dergleichen  heftige  Zufalle, 
welche  den  sonst  kräftigen  u.  scheinbar  gesunden  Menschen  gleichsam  fesseln  (vgl. 
Act.  10,38.  Luc.  13,  16.) 6)  und  theils  darin,  theils  in  ihren  Symptomen  etwas  Gc- 
heimnissvolles  haben ,  leiteten  (im  Einklang  mit  der  allgemeinen  Ansicht  vom  Zu- 
sammenhang des  UebeU  mit  der  Sünde)  die  Juden ,  wie  das  griechische  und  römische 
Volk«),  von  bösen  Geistern  her  (vgl.  Joseph.  Antt.  6,  8.  2.  [zu  1  Sam.  16, 14.  23.], 


1)  Ol  i£  vpüv  innQ%iaxa\  zy  xixvy,  tasntQ  xul  ta  ftrvij,  zpcoptvoi  ££o0xl£ovst  %a\ 
&vpuduaot  Mal  xar «fh'öu oi  ?  zoa>vrcn.  —  2)  Von  einer  jüdischen  Exorcistenbande  scheint 
Plin.  30,  2.  zu  sprechen,  s.  Harduin  z.  d.  St.  —  3)  Da«  Stillschweigen  des  Johannes 
von  den  Dämonischen  ist  noch  nicht  ausreichend  aufgeklärt.  S.  verschiedene  Ansichten 
Strauss  Leb.  Jesu  II.  60  ff.  Weisse  evang.  Gesch.  I.  352.  Neander  Leb.  Jesu 
311  f.  Hase  8.  96.  —  4)  Es  ist  nicht  noth  wendig,  dass  man  die  Epilepsie  und  die 
inunheit  an  diesen  Menschen  in  Verbindung  mit  eigentlich  psychischen  liebeln  denkt 
'armer  Vers.  S.  89.),  obschon  Fallsucht  und  psych.  Leiden,  wie  bekannt,  häufig 
t  einander  verbunden  vorkommen  (Esquirol  Fathol.  u.  Therapie  der  Seelcnstörung. 
ups.  1827.  8.  8.  73.)  und  die  Mt.  9,  32.  12,  22.  aufgeführten  Kranken  an  derjenigen 
species  des  Blödsinns  gelitten  haben  können,  welche  die  Aerzte  Stumpfsinn  nennen 
und  bei  welcher  unvollkommene  Thätigkeit  der  Sinne  stattfindet.  Esquirol  S.  503: 
„Sie  sind  taub  oder  hören  schlecht,  sind  stumm  oder  können  nur  mit  Schwierigkeit 
einzelne  Tone  articuliren ,  ebenso  sehen  sie  schlecht  oder  sind  blind  u.  s.  w."  —  5) 
1  wegen  organischer  Fehler  (etwa  Mangel  der  Zeunge)  Stummen  würde  man  frei 
wie  Olshausen  richtig  bemerkt,  nicht  für  dämonisch  gehalten  haben;  sehr  na- 
sal Hier  lag  nicht  das  geringste  an  geheime  Macht  Erinnernde  vor,  das  Uebel  stellt 
sofort  als  physisch  dar.  —  6)  Ausserordentliche  Zustande  und  Thätigkeiten  des 
ischen,   welche  aus  den  natürlichen  menschlichen  Kräften  nicht  zu  resultiren  sebie- 
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Lightfoot  p.388.  E isenmenger  entdeckt.  Judenth.  II.  454.) '),  welche  sich 
der  menschlichen  Leiber  bemächtigten  Luc  9,39.  Act.  5, 16.  10,38-,  dah.  denn 
auch  die  Kranken  selbst,  in  ihrem  irren  Bewusstscin  sich  mit  dem  Dämon  verwechselnd, 
im  Namen  desselben  reden  Mr.  1,  23  f.  Mt.  8,  29  f.  Das  Exorcisiren  solcher  Men- 
schen, wodurch  die  Dämonen  eben  wieder  herausgetrieben  werden  sollten  (vgl.  Lu- 
cian. Pbilopseud.  c.  16.),  war  bei  den  Juden  sehr  gewöhnlich  Mt.  12,  27.  Luc.  9,  49. 
Act.  19,  13  f.  vgl.  Justin.  M.  Apol.  2.  c.  7.  Die  Exorcisten  (Act.  19, 13.)  bedienten 
sich  dabei  Zauberformeln,  die  von  Salomo  herrühren  sollten  (Joseph.  Antt.  8,  2.  5.), 
in  Verbindung  gewisser  Wurzeln  (Joseph,  bell.  7,  6.  3.),  Steine  u.  s.  w.  (Plutarch.  de 
fluv.  16,  2.)  s.  d.  AA.  Beschwörer  u.  Zauberei  vgl.  Farmer  Vers.  S.  127  f. 
Später  begaben  sich  diese  Exorcisten  auch  ins  Ausland  Lucian.  a.  a.  O.  Jesus,  ein- 
gehend auf  diese  Vorstellung  des  Volks  und  der  Kranken  insbesondere  (Mt.  8,  31. 
17,  21.  12,  43  ff.  Luc.  4,  31.  13,  32.),  vollbrachte  die  Heilung  mit  glücklichem,  Er- 
staunen erregendem  (Mt.  9,  33. 12,  23.)  Erfolge,  wie  er  selbst  sagt,  Iv  nvivpoxi  dtov 
Mt.  12,  28.  Es  ist  aber  hieraus  nicht  nothwendig  zu  schliessen,  dass  Jesus  den 
Volksglauben  getheilt  habe  2)  oder  jene  Kranken  wirklich  vom  Teufel  besessen  ge- 
wesen seien ;  denn  theils  ist ,  wo  eine  Krankheit  (nam.  eine  psychische)  ihre  Wurzel 
in  der  (irren)  Vorstellung  hat,  das  (scheinbare)  Eintreten  des  Arztes  in  diese  Vor- 
stellung ganz  natürlich  und  stets  für  nothwendig  geachtet  worden  (vgl.  auch  N  e  a  n  - 
der  Leb.  Jesu  290.)  B),  theils  haben  selbst  die  griech.  Aerzte  noch  in  der  Zeit  des 
Origenes  (ad  Mt.  17,  15.),  die  die  Dämonischen  als  natürliche  Kranke  betrachteten, 
in  den  einmal  geläufigen  Ausdrücken  über  diese  Erscheinungen  gesprochen  4).  Und 
in  der  That,  will  man  nicht  von  vorn  herein  diese  Heilungen  Jesu  von  aller  physischen 
Basis  ablösen,  wird  zugegeben  werden  müssen,  dass  derselbe  durch  die  Belehrung: 
„ihr  seid  nicht  von  einem  Dämon  besessen",  sich  die  wobltbätigen  Einwirkungen 
auf  solche  Unglückliche  abgeschnitten  haben  würde.  Auch  ist  in  den  geschilderten 
Symptomen  nichts ,  was  über  die  noch  jetzt  vorkommenden  Krankheitserscheinungen 
hinausginge;  nur  die  Art  u.  der  Erfolg  der  Heilungen  fällt  für  uns  ins  Wunderbare  *). 


nen,  führte  das  Alterthum  anf  Einwirkung  der  (einer)  Gottheit  zurück.  (Der  Geist 
Gottes  im  A.  T.  ist  hier  ganz  parallel  vgl.  Creuzer  Symbol.  III.  4 ff.)  Ueber  die 
hoiner.  Vorstellungen  von  ded^mv  u.  daipovios  s.  Nägclsbacb  homer.  Thcol.  S.  67  ff. 
Ueber  den  Wahrsagerdämon  s.  d.  A.  Wahrsager.  Auch  Wahnsinn,  Melancholie,  Epi- 
lepsie (vovoog  igij  Herod.  3,  33.)  leitete  man  von  einem  daifitov  (xanoäcttucov)  her  (vgl. 
schon  Odyss.  5,  396.)  und  noch  Hippocrates  musste  hinsichtlich  der  letztern  Krankheit 
dieses  Vorurtheil  bestreiten.  Die  hachantische  und  korybantische  Wuth  wurde  immer 
als  ein  Ergriffensein  vom  Gott  bezeichnet  Herod.  4,  79.  Eurip.  Bacch.  298  sqq.  Dion. 
Hai.  de  Demosth.  c.  22.  Aber  auch  jeder  andere  Wahnsinn  oder  Verrücktheit  fiel  un- 
ter solchen  Gesichtspunkt  Herod.  3,  33.  Heliodor.  Aeth.  4,  10.  vgl.  Bos  exercitatt. 
philol.  p.62sq.  (dctipovav  ist  dah.  ein  sehr  gewöhnlicher  Ausdruck  für  insanire  Aeschyl. 
Choeph.  566.  Sept.  a.'  Theb.  1001.  Eurip.  Phoen.  888.  Aristoph.  Thesmoph.  10o4. 
Plutarch.  Marceil.  c.  20.).  Dass  Epilepsie  für  dämonisch  galt,  ergiebt  sich  aus  Lucian. 
Philopseud.  c.  16.  und  den  Stellen  alter  Aerzte  bei  Wetst.  I.  p.  282.  bes.  Aretaei 
causs.  morb.  dint.  1,  4.,  wo  die  Benennung  derselben  heilige  Krankheit  erklärt 
wird :  dtd  tjjg  cV£qg  öalpovos  tlg  xov  av&Qmnov  tttoäov.  Auch  im  Zendavcsta  werden 
schwere  körp.  Uebel  von  den  Dews  hergeleitet  s.  Jahn  Nachträge  zu  s.  Werk.  179. 
Die  Dämonen  aber  hielt  man  am  gewöhnlichsten  für  die  Seelen  verstorbener  (böser) 
Menschen  Philostr.  Apoll.  3,  38.  Horat.  Rpod.  5,  91.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  3. 
u.  Jahn  Nachträge  179  ff.  Wie  diese  Vorstellung  mit  der  sonstigen  Dämonologie  der 
Juden  zusammengehangen  habe,  sucht  Strauss  Leb.  Jesu  II.  12  ff.  zu  zeigen  vgl. 
auch  Neander  Leb.  Jesu  284.   8.  d.  A.  Satan. 

1)  Wie  diese  Ansicht  noch  in  der  syr.  u.  arab.  Sprache  sich  ausdrücke,  zeigt  Jahn 
Nachträge  S.  173  ff.  —  2)  Dies  behauptet  jedoch  Strauss  Leb.  Jesu  II.  7  ff.  vgl. 
Hase  S.  96.  Die  Untersuchung  fallt  der  bibl.  Theologie  anheim.  —  3)  In  den  Dämo- 
nischen trat,  als  die  Heilung  bedingend,  noch  der  Glaube  hinzu,  Jesus  sei  der  Mes- 
sias (der  grosse  auch  von  leiblichen  Uebeln  befreiende  Helfer!)  Mt.  (9,  27.)  15,  22. 
12,  23.  —  4)  Die  gleichen  Ansichten  des  berühmten  Maimonides  (bekanntl.  eines  Arz- 
tes) s.  Jahn  Nachträge  184  f.  —  5)  Für  rein  psychisch  kann  man  diese  Heilungen  nicht 
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Wir  bemerken  im  Einzelnen  ■):  1)  zu  Mt.  17,  15.  vgl.  Paul.  Aegin.  3,  13:  Morbus 
comitialis  est  convulsio  totius  corporis  cum  prineipalium  actionum  laesione;  —  fit 
haec  affectio  maxime  p u e r i s  (daher  auch  morbus  puerilis  genannt !),  postea  vero 
etiam  inadolescentibuset  in  vigore  consistentibus.    Instante  vero  jam  sympto- 
mate  collapsio  ipsis  derepente  contingit  et  convulsio  et  quandnque  nihil  significans 
exclamatio  (i^al<f>v7]g  xoa£a  Luc.  9, 39.;  dah.  auch  Skakog  d.i.  blos  unarticulirte 
Töne  hervorbringend).    Praecipuum  vero  ipsorum  Signum  est  oris  spuma  (jurra 
dqtgov  Luc.  a.  a.  O.  vgl.  Lucian.  Philops.  16.).    Coel.  Aurelian,  morb.  chron.  1,  4: 
Alii  (epileptici)  publicis  in  locis  cadendo  (daher  der  Name  Fallsucht,  vgl.  rabb. 
brä  oder  n»:,  epilepticus)  foedantur,  adjunetis  etiam  externis  periculis,  loci  causa 
praeeipites  dati,  aut  in  flumina  vel  mare  cadentes.    Cels.med.3,  23:  Homo 
subito  concidit;  ex  ore  spumae  moventur;  —  modo  cum  distentinne  membrorum 
aut  nervomm  prolabitur  aiiquis,  modo  sine  illa.    Da  man  frühzeitig  beobachtet  hatte, 
dass  dieses  Uebel  sich  (in  manchen  Personen)  gern  an  den  Mondwechsel  knüpfe 
(Dougtaei  Analcct.  II.  6.  B artholi n.  morb.  bibl.  c.  18.  vgl.  Aret.  morb.  chron. 
1,  4.  Origen.  inMt.  III.  p.  677.  Lucian.  Tox.  c.  24.  Isidor,  orig.  4,  7.),  so  brauchte 
man  davon  das  W.  oeXr]vidfco&ai  (Mt.  17,  15.  4,  24.  vgl.  ActaThom.  p.  23.  Snicer. 
thesaur.  II.  946.),  u.  im  Lat.  nannte  man  die  Epileptischen  lunatici.    Fallsucht  in 
Verbindung  mit  partieller  Seelenstörung  war  übrigens  auch  das  Leiden  des  Mr.  1 ; 
23  AT.  Luc.  4,  33  ff.  Geschilderten,  vgl.  besond.  Mr.  1,  26.  —  2)  Zu  Mt  8,  28.  vgl'. 
W  e  t  s  t  e  n.  I.  364  sq.    Nach  den  von  den  Evangelisten  angeführten  Merkmalen 
grosser  Starke  und  Unbändigkeit  (Mr.  5,  4  f.  vgl.  Act.  19,  16.),  eines  heftigen  Wü- 
thens  gegen  sich  selbst  (Mr.  5,  5-),  eines  fürchterlichen  Brüllens  (Mr.  a.  a.  O.)  lösst 
sich  nicht  bezweifeln ,  dass  ein  Rasender  geschildert  werden  soll.    Durch  das  Bei- 
fügen aber,  dass  sich  dieser  Mensch  fern  von  der  Gesellschaft  Anderer  in  Grabhöhlen 
aufgehalten  habe2),  wird  wohl  auf  die  besondere  Art  der  Tobsucht,  welche  Sau- 
vages mania  misanthropica  oder  Reil  (Rbapsod.  üb.  die  Anwend.  d.  psych.  Kur- 
methode u.  s.  w.  Hall.  1803.  8.  S.  363.)  mania  errabunda  nannte  a) ,  hingewiesen. 
Das  Toben  war  jedoch,  wie  immer,  nur  vorübergehend,  bleibend  der  Wahnsinn, 
der  sich  in  fixen  Ideen  beurkundete  (Mr.  5,  9.  Luc.  8,  30.),  und  so  haben  wir  hier 
nach  Heinroths  Grundsätzen  (Lehrb.  der  Seelenstör.  I.  360  ff.)  einen  mit  Melao- 
cholie  verbundenen  und  bisweilen  zur  Tobsucht  gesteigerten  Wahnwitz,  wie  denn 
bekanntlich  die  verschiedenen  psychischen  Uebel  sich  nicht  selten  mit  einander  com- 
pliciren  s.  Esquirol  a.a.O.  S.  73.    Uebrigens  vgl.  Hieros.  Terumotb  f.  40,  2: 
Haec  signa  sunt  insani  (now):  exit  nocte  et  pernoctat  inter  sepulcra  et  vestes  suas 
lacerat  et  quodeunque  ei  datur,  pessumdat.    Chagiga  f.  3,  2.  Evang.  infant.  Jesu 
arab.  c.  14.    Das  Hinabstürzen  der  Schweine  (wohl  nicht  der  ganzen  Heerde,  son- 
dern blos  eines  Theils)  wurde  dadurch  bewirkt,  dass  die  Rasenden  wüthend  auf  sie 
znliefen ,  indem  sie  die  fixe  Idee  hatten  ,  der  Dämon  könne  nicht  anders  sie  verlassen 
nnd  sie  seien  der  Befreiung  nicht  anders  gewiss,  als  wenn  jener  in  den  Schweinen 


halten,  daher  ist  vermnthet  worden,  es  möchte  eine  Influenz  magnetischer  Kraft  wirk- 
sam gewesen  sein  vgl.  Weisse  a.  a.  O.  355. 

1)  Mit  den  bibl.  Schilderungen  der  Dämonischen  können  jene  in  den  neutest.  Apokry- 
phen ,  nam.  in  d.  Evangelien  u.  in  Abdiae  histor.  apost.  verglichen  werden.  —  2)  Dass 
wir  eine  Lykanthropie  (Actuar.  J,  16.)  vor  uns  haben  (Zorn  in  Miscell.  Duisburg. 
11.221  sqq.  Friedreich  in  d.  anzuf.  Schrft  S.8.),  möchte  ich,  da  die  Hauptsymptome  dieser 
furchtbaren  Krankheit  (s.  Arnold  Heobacht.  über  Wahnsinn  oder  Tollheit  I.  S.  130ff.) 
fehlen,  nicht  behaupten.  —  3)  Grabhöhlen  wählten  diese  Menschen  wohl  nicht  blos  der 
Einsamkeit  wegen,  sondern  vielleicht  auch  in  Folge  des  Glaubens,  dass  die  Dämonen 
abgeschiedene  Menschcnseclen  seien  und  in  den  Gräbern  ihren  eigentlichen  Wohnsitz 
haben  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  3.  Sanhedr.  f.  65,  2.  vgl.  Aetius  de  melanchol.  8,  9. 
Farmer  Vers.  S.  80  f.  Jahn  Nachtr.  S.  178  ff.  Andere  wollten  den  Juden  diese 
Meinung  ganz  absprechen,  z.  B.  M.  Merkel  unparth.  Untersuch,  d.  dämonisch.  Leute. 
L.  1768.  8.  1.  Abth. 
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(unreinen  Thieren,  wohin  der  unsaubere  Geist  gebort!)  eine  neue  Wohnung  suche 
vgl.  Joseph.  Antt.  8,  2.  5:  BovAöfitvog  (der  Exorcist)  ntlaat  xcrl  naQaoxijoat  xotg 
naqttxvyxavovoiv ,  ort  xavrrjv  tjf  »  »Vjrvv  (die  Dämonen  auszutreiben) ,  hldti  fiixpoV 
fprcooofcv  17x0*  «ort/ptov  jri?]$>ff  vöWoc  nodo'vmToov  xal  xo5  iatfiovla»  «pog- 
irarrev  i£iOvu  toxi  av&Qanov  xavx*  ctvaxotycu  aal  naoctOxtiv  ^tyveovo»  rotff  d*po>- 
öiv,  or*  xoroA/AoiTTF  xov  itv&Qconov.  S.  iiberh.  E  i  ch  horn  ßibl.  VI.  836  ff.  Grimm 
exeget.  Aufs.  I.  124  ff.  Friedreich  Vers.  ein.  Literärgesch.  d.  Pathol.  11.  Therapie 
d.  psych.  Krankh.  (Würzb.  1830.  8.)  S.  7  ff.  Hase  Leb.  Jesu  133  f.  Zu  Act.  16, 
16.  vgl.  d.  A.  Wahrsager.  Von  der  Ansicht  der  frühem  Theologen  und  Aerzte, 
dass  bei  den  von  Jesu  geheilten  Dämonischen  wirklich  eine  körperliche  Teufelsbe- 
sitzung stattgefunden  habe  (J.  Marek ii  textual.  exerc.  257  sqq.  Dey  ling  observv. 
II.  371  sqq.  Ernesti  neue  theol.  Bibl.  III.  799  ff.  Zeibich  verm.  Betracht.  III. 
306  ff.  Slorr  opusc.  I.  53  sqq.  Eschenbach  scripta  med.  bibl.  p.  41  sqq.),  ent- 
fernten sich  schon  (nach  einer  Andeut.  Augustins  de  genesi  ad  lit.  12,  17.  35.)  Hob- 
bes  (Leviath.  c.  8.  u.  45.),  Bckker  (bezaub.  Welt  4,  c.  6  ff.) ,  Wetsten.  (I. 
279  sqq.)  >).  Mit  mehr  Erfolg  wurde  sie  bestritten  von  Mead  bibl.  Krankh.  S.  63 ff. 
Sem ler  comm.  de  daemoniacis,  qnorum  in  N.  T.  fit  mentio.  Hai.  (17*60.  1769.) 
1779. 4.  E  bend.  umständliche  Untersuchung  der  dämonischen  Leute.  Halle  1762.  8. 
C.  G.  Gruner  de  daemoniacis  a  Chr.'  perenratis.  Jen.  1775.  8.  Lindinger  an  s. 
Sehr,  de  Ebraeor.  vett.  arte  med.  p.  65  sqq.  H.  Farmer  Vers.  üb.  die  Dämonisch. 
N.T.  übers.  v.C.F.  A.v.  Cölln  m.  Vorr.  v.  Seinler.  Brem.  1776.8.  Ebend.  Briefe 
üb.  die  Dämonisch,  in  d.  Evangg.  m.  Zusatz,  v.  Semler.  Hai.  1783.  8.  Tiramer- 
mann  diatr.  de  daemoniacis  evangg.  Rintcl.  1786-  4.  Medicin.  hermen.  Untersuch. 
S.  15  ff.  Strauss  Leben  J.  II.  14  ff.  Me y  er  Comment.  zu  Mt.  S.  121  f.  Vgl.  noch 
Carus  Psychol.  d.  Hebr.  S.  393  ff.  Bauer  bibl.  Theol.  N.T.  I.  213  ff.  Jahn  Ar- 
chäol.  I.  II.  400  ff.  (ist  in  d.  2.  Ausg.  weggelassen,  dag.  s.  Nachträge  zu  J  a  b  n  s  theol. 
Werk.  451  ff.)  *).  Erst  neuerdings  ist,  wie  so  manches  Andere,  was  man  für  ab- 
gethan  hielt,  die  alte  Ansicht  wieder  vertheidigt  worden,  und  man  hat,  gestützt  auf 
den  Zusammenhang  zwischen  Sünde  und  Krankheit,  jene  dämonischen  Leiden  als 
Erzeugnisse  des  bösen  Geistes,  bald  in  crass  materieller,  bald  mehr  in  speculativ- 
psychologischer  Weise  erklärt  (v.  Meyer  Bibeldeut.  40  ff.  Eschenmayer  Reli- 
gionsphil. 2.Bd.  Krabbe  Leben  J.  216  ff.  Olshausen  Comment.  I.  288  ff. 
Meyer  in  Stnd.  u.  Krit.  1834.  IV.  911  ff.  n.  s.w.)3)  und  glaubt  sogar  dieselben 
dämonischen  Erscheinungen  noch  jetzt  an  kranken  Individuen  wahrzunehmen  J.  K  e  r- 
ner  Gesch. Besessener  neuer  Zeit.  Carlsrnhe  1834.  Ebend.  Nachr.  v.  d.  Vorkommen 
des  Besessenseins.  Stuttg.  1836.  8.  (Graf  Rantzau  Briefe  üb.  die  Gesch.  Besesse- 
ner v.  Kerner.  Hcidelb.  1836.  8.).  Letztere  Meinung  fand  jedoch  nicht  bei  allen 
Vertheidigern  der  älteren  Ansicht  Beifall,  u.  Olshausen  stellt  vielmehr  zwei  Gründe 
auf,  warum  sich  jetzt  keine  Dämonischen  mehr  finden.  Einestbeils  soll  das  Christen- 
thiitn  die  Erscheinung  der  Wirkung  des  Bösen  gemildert  haben,  andererseits  aber 
sähen  die  den  Dämonischen  analogen  Kranken  nun  selbst  nicht  ihr  Uebel  aus  diesem 
Gesichtspuncte  an.  In  der  That,  Dämonische  werden  sich  immer  nur  da  einstellen 
oder  beobachtet  werden,  wo  der  Glaube  an  Teufelsbesitzungen  schon  lebendig  ist  4). 
Man  sollte  endlich  aus  diesem  magischen  Kreise  subjectiven  Wahns  heraustreten  und, 
auch  die  dämonischen  Kranken  der  Evangcl.  von  der  objectiven  Seite  fassend,  den 
jüdischen  Volksglauben  nicht  zu  einem  Stücke  der  christl.  Dogmatik  machen.  Alle 


1)  Bartholin,  de  morb.  bibl.  c.  19.  giebt  versteckt  dieselbe  Ansicht.  Ueber  engl. 
Schriften  für  u.  wider  die  natfirl.  Erklärung  der  dämon.  Uebel  s.  Alt.  u.  Neues  1737. 
S. 621.,  1740.98.  u.  801.  —  2)  J.  Casp.  Westphal  pathologia  daemoninca.  L.  1707. 
4.  betrifft  zunächst  nur  die  noch  damals  für  dämonisch  gehaltenen  Krankheiten.  —  3) 
Am  gemäasigsten  äussert  sich  Neander  a.  a.  O.  386  ff.  Vermittelnd  spricht  T  we- 
tten Vorlea.  II.  I.  353  ff.  —  4)  Wie  denn  auch  im  A.  T. ,  wo  diese  judische  Dämo- 
nologie noch  nicht  ausgebildet  war,  keine  Spar  von  Dämonischen  sich  findet. 
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Krankheit  vorzugsweise  ans  der  Sünde  herleiten,  ist  Uebertreibung  und  widerspricht 
»ichern  Erfahrungen;  gegen  Olghausens  Vorstellung  von  der  Art  des  Besessen  - 
»eins  insbes.  s.  Strauss  a.  a.  O.  15  ff.  vgl.  auch  dcss.  Charakteristik,  u.  Kritik. 
S.  299  ff. 

Besitz.     Der  Hauptbesitz  eines  ackerbautreibenden  Volkes,  wie  die  Israeli- 
ten waren,  ist  der  Gru  ndbes  i  tz.    Nach  der  mos.  Verfassung  hatte  ursprünglich 
jeder  Israelit,  der  nicht  zum  Stamme  Lcvi  gehörte,  seinen  Antheil  an  dem  Grund 
und  ßoden  des  heiligen  Landes ,  welches  Jehova ,  der  Herr  desselben ,  dem  Volke 
als  Eigenthnm  zugctheilt  hatte  Lcv.  14,  34.  vgl.  25,  23.    Aber  dieses  Besitzthum 
war  ein  unveräusserliches  Dominium  der  Familie  (über  die  ähnliche  lykurgische  Ein- 
richtung im  spartan.  Staate  s.  Wachsmut  Ii  hellen.  Alterth.  II.  I.  354  ff.  v.  Rau- 
mer Vöries.  I.  234  ff.)  I).    Zwar  konnte  es  verkauft  oder  zur  Tilgung  einer  Schuld- 
forderung an  den  Gläubiger  abgetreten  werden ,  aber  nicht  nur  hatte  stets  der  Ver- 
käufer oder  seine  nächsten  Verwandten  das  Wiederkaufsrecht  Lcv.  25,  25.  vgl.  Num. 
36,8.  1  Kon.  21,  3.  Jer.  32,  7  f.,  sondern  im  Jubeljahr  sollte  es  immer  wieder  an 
den  eigentlichen  Besitzer  o  h  n c  Kau  fsc  hi  Hing  zurückfallen.    Es  war  also  kein 
eig.  Verkauf,  sondern  nur  eine  Cession  des  Bodenertrags ,  was  den  Israeliten  an  ihren 
Aeckern  freistand.    Nach  diesen  Principien  konnte  es  im  israel.  Staate  weder  Bett- 
ler noch  Noblesse  (reiche  Gutsbesitzer,  Adel  mit  seinen  politischen  Folgen)  geben, 
die  bürgerliche  Gleichheit  wurde  erhalten  oder  bald  wiederhergestellt  *) ,  der  Fleiss 
des  Landwirtbs  erhöht  und  das  Volk  von  andern  Erwerbsarten  (z.  B.  dem  Handel)  und 
ihren  Nachtheilen  zurückgehalten,  vgl.  Michaelis  M.  R.  II.  26  ff.  C  u  n  a  e  u s  res- 
publ.  Hebr.  I.  c2sq.  Einer  in  gar  zu  kleine  Parcellen  zerfallenden  Erbtheilung  des 
Grundbesitzes  3) ,  die  endlich  hätte  eintreten  müssen ,  konnte  für  eine  Zeitlang  da- 
durch vorgebeugt  werden  ,  dass  im  Lande  noch  manche  uncultivirte  Strecken  liegen 
geblieben  waren,  die  allmälig  angebaut  wurden.    Auch  glich  sich  das  auf  der  einen 
Seite  entstehende  Missvcrhältniss  wieder  dadurch  aus,  dass  manche  Vater  gar  keine 
Kinder  oder  blos Töchter  hatten,  welche  letztere  dann  einem  Sohne  aus  einer  andern 
Familie,  jedoch  desselben  Stammes  (s.  d.  A.  Stämme),  Grundbesitz  zubrachten. 
Indess  musstc  diese  Einrichtung  auf  die  Dauer  ihre  grossen  Unbequemlichkeiten  ha- 
ben, zumal  bei  einem  Volke,  dessen  Fruchtbarkeit  von  jeher  so  gross  war.  Die 
Verordnung  über  das  Erbe  der  Erstgebornen  (Deut.  21,  17.)  stellte  selbst  der  beab- 
sichtigten Gleichheit  des  Besitzes  ein  Hindcrniss  entgegen,  und  so  manche  unter- 
stützende Institution,  welche  in  Sparta  das  Princip  ausführbar  machte,  fehlte  bei 
den  Israeliten  (v.  Räumer  Vöries.  I.  134.).    Wirklich  sind  nun  auch  obige  Grund- 
gesetze in  der  vorexilischen  Periode  nicht  durchgeführt  worden,  vielmehr  häuften 
Reiche  Besitz  auf  Besitz  Jes.  5, 8.  Mich.  2,  2.  vgl.  Neh.  5.  4) ,  die  Jubeljahre  wurden 
nicht  beobachtet  und  Könige  selbst  rissen  auf  dem  Wege  der  Confiscation  ( l  Kon. 
21, 16.  vgl.  2  Sam.  16,  4.  Ezcch.  45,  7  f.  46, 18  )  Grtmdcigeothum  der  Privaten  an 


I)  Ueber  die  ä'gypt.  Verfassung,  nach  welcher  die  Ackerbauer  nur  Erbpachter  der 
Krone  waren,  s.  d.  A.  Joseph.  —  2)  Somit  alle  latifundia  (  verum  confltentibus  latifun- 
dia perdidere  Italiam  jam  vero  et  provincia«  Plin.  18,  7-  3.),  der  Druck  der  weniger  Be- 
enterten durch  Schuldenlast  und  alle  (wie  Roms  Beispiel  lehrt)  daraus  hervorgehenden 
bürgerlichen  Unruhen  vermieden.  Vgl.  Philo  II.  39*2.  —  3)  Eine  solche  hatte  freilich  gar 
nicht  vorkommen  können,  wenn  es  wahr  wäre,  was  H u g  (Zeitschr.  f.  d.  Geistlichk.  d. 
Krzbisth.  Freyburg  I.  S.  34.)  behauptete,  dass  immer  nur  nach  altem  Stammesherkom 
men  der  Erstgeborne  in  den  Grundbesitz  eingetreten  sei.  Aber  dies  ist  blosse  Vermu- 
thnng,  die  mit  der  Fassung  des  Gesetzes  Deut.  21,  17.  nicht  harmonirt.  Richtiger  Leo 
Gesch.  d.  jud.  Staats  S.  32.  Dem  Zusammenschlagen  mehrerer  Guter  in  dem  Falle,  wo 
einen  kinderlos  Verstorbenen  die  Anverwandten  hatten  beerben  sollen  (Num.  27,  9  ff.), 
beugte  tbeilwets  das  Institut  der  Leviratsehe  vor  s.  d.  A.  —  4)  So  hatte  sich  auch,  we- 
nigstens unter  den  spätem  Königen ,  eine  den  Thron  umgebende  und ,  wie  die  Umstände 
waren,  auch  beherrschende  Aristokratie  gebildet  Jer.  26,  18.  36,  12.  38,4.,  welche,  wie 
immer,  die  freie  Rede  zu  unterdrücken  suchte  Jer.  36,  12  ff.  37,  14  ff.  38,  4  ff. 
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sich.  Im  oachexil.  Zeitalter,  wo  ausserdem  die  Stammgebiete  nicht  mehr  scharf  ab- 
gegränzt  waren ,  ist  diese  Gleichheit  und  Unveränderlichkeit  des  Ackerbesitzes  noch 
weniger  herrschend  gewesen.  Damals  traten  schon  andere  Erwerbsarten  hinzu  und 
es  gab  in  Palästina  nicht  wenige  Bettler.  Inwiefern  das  Gesetz  verstattete ,  Grund- 
eigenthum der  Gottheit  zu  geloben,  s.  d.  A.  Gelübde.  S.  überb.  Hü  II  mann 
Staatsverfass.  d.  Israel.  S.  168  ff.  Vgl.  noch  die  AA.  Leviratsehe  u.  Erb- 
schaft. Uebrigens  hatten  nach  mosaischen  Principien  die  jedesmaligen  Inhaber  der 
Aecker  zur  fortdauernden  Erinnerung,  dass  Jehova  der  wahre  Eigenthütner  des 
Landes  sei,  jährliche  Abgaben  an  diesen  in  der  Form  der  Zehnten  und  Erstlinge  zu 
entrichten.  Auch  war  ihnen  die  Benutzung  des  Bodens  im  je  siebenten  Jahre  gänz- 
lich entzogen  s.  d.  AA.  Erstlinge,  Sabbathsjahr,  Zehnten. 

Besor,  -ntoa,  Boöoq  LXX,  ein  Bach  ohnweit  Ziklag  1  Sam.  30, 9.  10.  21. 
Man  hält  ihn  für  den  kleinen  Fluss,  der  sich  südlich  von  Gaza  ins  mittelländische 
Meer  ergiesst  und  nach  d'Anvillc  bei  Debir  entspringt.  Er  heisst  neuern  Be- 
richten zufolge  Wadi  Scheriah ,  jüu,*m.  Gegen  Michaelis  und  Da t he,  welche 
in  den  obigen  Stellen  bn  durch  Thal  übersetzen,  s.  Thenius  z.  d.  St 

ßestichc^  vgl.  i£B.  lieber  das  dabei  beobachtete  Ceremoniel  findet  sich  in 
der  Bibel  nur  wenig  aufgezeichnet.  Dem  Gaste  kam  man  mit  Wasser  zum  Abwaschen 
der  Füsse  (Geu.  18,  4.  24,  32.  Rieht.  19,  21.  1  Sam.  25,  41.  Luc.  7,  44.  «.  a.  vgl. 
Shaw  R.  208.)  entgegeu;  heutzutage  pflegt  man,  wenn  der  Eintretende  recht  geehrt 
werden  soll,  Räucherwerk  vor  ihm  anzuzünden  *)  oder  auch  seinen  Bart  mit  wohl- 
riechendem Wasser  zu  besprengen  (Arvieux  III.  186.  Ha r mar  II.  77.  83-  HI. 
179.).  Dann  versäumte  man  nicht,  dem  Gaste  Speise  vorzusetzen  Gen.  18,  4.  Rieht 
19,  21.  (Niebuhr  B.  58.  Arvieux  IV.  342.)  u.  Hess  seine  Reitthiere  futtern  Gen. 
24,  32.  Rieht.  19,  21.  s.  d.  A.  Gastfreiheit.  Gegenseitige  Geschenke  sind  jetzt 
im  Orient  bei  Besuchen  häufig  (Ha r mar  II.  13.)  s.  d.  A.Geschenke.  Kranke  zu 
besuchen  galt  für  eine  nicht  genug  zu  empfehlende  Liebespflicht  Sir.  7,  39.  Mt.  25, 
86. 43.  u.  dieTalmudisten  hatten  den  Spruch:  Quicunque  non  visitat  aegrotos,  perinde 
est  ac  si  effunderet  sanguinem  s.  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  230 sq.  Aber  auch  im 
heidn.  Alterthum  wurde  diese  Humanität  hoch  gepriesen  s.  Kvpke  observv.  I. 
129  sq. 

Betach,  rraa,  Stadt  in  Syrien-Zoba,  welche  David  eroberte  2  Sam.  8,  8.,  in 
der  Parallelstelle  1  Chr.  18,  8.  nnaa  (nicht  zu  verwechseln  mit  noen)  *)  genannt. 
Die  LXX  haben  in  ersterer  Stelle  Mexeßax,  in  letzterer  Mavaßi9,  der  Syr.  ^ä{. 

Hieraus  schliesst  Thenius  zu  2  Sam.,  der  rechte  Name  sei  naa  gewesen  (vgl. 
auch  Ewald  isr.  Gesch.  II.  616.)  u.  vergleicht  die  Stadt  Taibch  zwischen  Aleppo 
u.  Tadmor  (Bus c hing  Erdbeschr.  XI.  I.  554.) 

Betan  e9  Btrdvr)  Judith  1,  9  ,  Stadt  in  Südpalästina  zwischen  Jerusalem  und 
Kades,  nach  Reland  das  Btj&aviv  des  Eusebius,  4  röra.  Meilen  von  Hebron,  und 
dann  ein  und  derselbe  Ort,  nicht,  wie  R.  will,  mit  'p?  im  Stamme  Juda  Jos.  21,  16. 
(s.  d.  Art.),  sondern  mit  Betbanath  Jos.  15,  59.  LXX  BatOavaf*  s.  Mo  vc rs  in  der 
Bonner  theol.  Zeitschrift  XIIL  S.  36.  Oder  ist  es  Beit  Ainun  nordl.  von  Hebron 
(Robinsou  II.  412.)?  Andere,  z.  B.  Simonis  Onomast.  41.,  wollten  pa  ver- 
gleichen s.  d.  Art.  Hyde  (de  rel.  vett.  Persar.  541.)  denkt  sehr  unwahrscheinlich 
an  ÄjLü  d.  h.  Ecbatana  Syriae  (Cellar.  Notit.  II.  3,  13.  74.),  welchen  Ort  Pliuius 
5,  17.  auf  den  Carmel  setzt. 


1)  Ueber  Dan.  2,  46.  wo  man  diese  Sitte  finden  wollte,  s.  Lengerke.  —  2)  Indes« 
nennt  Ptolem.  (5,19.3.)  Thapsacns  gleick  vor  Birtha  (wie  1  Chron.  a.  a.O.  Chun  d.  i. 
ßerothai  mit  Betach  verbunden  ist)  und  in  rTOO  könnte  vielleicht  eine  irrige  Deutung 
des  Chronisten  angenommen  werden. 
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He  teil,  jm,  Stadt  im  St  Ascher  Jos.  19,  25.  Eusebius  unter  Bcctval  und 
Hieron.  nennen  den  Ort  Btßtxiv,  Bethebem  (also  •»?  f.  n^a,  wie  oft  im  Aram.  s:  m. 
chald.  Grammat.  S.  22.),  und  setzen  ihn  8  Meilen  östlich  von  Ptoleraais. 

Bethabara,  Bti&aßaQ«,  Joh.  1,  28.  nach  der  rec.  Ort  jenseit  des  Jordans, 
wo  Johannes  taufte.  Origenes  zu  jener  St.  u.  Euseb.  im  Onom.  erwähnen  diesen  Ort 
als  zu  ihrer  Zeit  noch  bestehend,  und  durch  Origenes'  wurde  die  andre  Leseart  Joh.  a. 
a.  O.  Bij&uvia  verdrängt  s.  d.  A.  Hebräisch  mochte  der  Name  1"H33>  rvs  (Furthau- 
sen) lauten ;  vielleicht  könnte  aber  dieses  B.  auch  einerlei  sein  mit  rra  rva  s.  d.  A. 

Bethanath,  res  rra,  Stadt  im  Stamme  Naphtali  Jos.  19,  38-,  welche 
jedoch  von  Cananitern  bewohnt  blieb,  die  aber  zinsbar  wurden  Rieht.  1,  33.  Nach 
Eusebius  ist  es  der  Flecken  Batanäa,  15  Meilen  (östlich)  von  Cäsarea  (d.  i.  Dio- 
cäsarea,  Sipporis),  mit  Heilquellen  (Xovtga  /aaifta). 

Bethania,  Btj&avia,  Ul±  l^s> ,  nach  Simonis  Onom.  N. T.  42-  s.  v.  a. 

rroy  l),  locus  depressionis  (?),  weil  es  einigen  Reisebeschreibern  zufolge  in  einer 
Niederung  liegt ;  nach  L  igh  tfoot,  Reland  u.  A.  besser  s.  v.  a.  VV}  rva  locus 
daetylorum  (vgl.  das  talm.  Wh» ,  daetylus  immaturus),  was  im  Talmud  erwähnt 
wird,  s.  noch  Othon.  lex.  rabb.  98-  So  hiess  ein  Flecken,  15  Stad.  (nach  Ro- 
binson %  Stunde)  südöstlich  von  Jerusalem  Joh.  11,  18.  *),  am  östlichen 
Abhänge  des  Oelberges  (Robinson  11.310.)  Mr.  11,  1.  Luc.  19,  29.,  über 
dessen  südlichen  Theil  der  Weg  dahin  führt,  bekannt  aus  der  Leidensgeschichte  Jesu 
Mt.  21,  17.26,  6.  Mr.  11,  1.  11  f.  Luc.  19,  29.  24,  60.  Jetzt  steht  an  seiner 
Stelle  ein  schlechtes,  von  Arabern  und  Christen  bewohntes  Dorf  el  Azariyeb, 

jLKplaJI  (Pococke  Morgen!.  II.  45.  Rieht.  Wallf.  35.   Robinson  R.  II. 

310;  Abbild,  in  d.  Bild.  a.  d.  heil.  Lande  Nr.  24.)  s),  wo  man  noch  das  Haus  Simon 
des  Aussätzigen  (Joh.  12,  1  ff.),  das  Schloss  (weil  die  Vulg.  für  xoofti}  castellum 
hat!)  und  Grab  des  Lazarus  Joh.  11.  zeigt  (Körte  R.  129  f.  Troilo  R.  373.). 
Letzteres  wird  schon  im  4.  Jahrh.  (Itiner.  Hieros.  596.)  erwähnt  u.  Hieron.  im  Onomast, 
weiss  bereits  von  einer  Kirche,  die  darüber  erbaut  worden  war.  Im  A.  T.  ist  Beth. 
nicht  erwähnt,  man  müsste  denn  mit  Hitzig  Jes.  10,  30.  f^3S  für  frns  nfa  (vgl.  rra? 
Num.  32,  3.  für  rnas  r^a  Jos.  13,  27.)  nehmen;  aber  für  eine  Erwähnung  in  dieser 
prophet.  Rede  war  Beth.,  wenn  es  auch  vor  dem  Exil  existirte,  wohl  zu  unbedeutend. 
—  Joh.  1,  28.  ist  statt  BnOaßaoa,  was  die  KW.  fast  alle  haben  und  Origenes  ganz 
besonders  empfiehlt  (vgl.  darüber C  rome  Beitr. I.  91  ff.  u.  d.A.  Bethabara),  mit 
den  ältesten  und  besten  Codd.  (auch  Nonni  paraphr.  z.  d.  St.)  ebenfalls  Btj&avla  zu 
lesen,  s.  L.  de  Dieu  Crit.  sacr.  491.  Lücke  Jobann.  I.  391  ff.,  u.  man  versteht 
darunter  einen  zweiten  Ort  jenes  Namens  östlich  vom  Jordan,  der  viell.  eben  durch 
das  nigetv  tov'IoqSuvov  von  dem  andern,  bekannteren  Bethania  unterschieden  werden 
sollte;  wobei  indess  nicht  mit  Possin  spicil.  evang.32.  Lücke  u.  A.  anzunehmen, 
dass  die  Stadt  (in  verschiedenen  Zeiten)  beide  Namen  geführt  habe ,  da  dieselben 
ziemlich  gleichbedeutend  sein  könnten :  rr^aj)  rv>a  domus  transitus  a.  fTOit  rva  domus 
navis.  Paulus  Erinnerungen  dagegen  scheinen  nicht  treffend  (Comment.  IV.  129.), 
und  die  vorgeschlagene  Interpunction  nach  iyivtco  (Paul.  Samml.  I.  287.  Bolten 
z.  d.  St)  ist  mit  den  Gesetzen  der  Sprache  nicht  vereinbar.  Vgl.  auch  Anger  de 
tempp.  in  Act.  ap.  22.  Gegen  K  uinöl  Comment.  III.  151.,  der  «loav  durch  dies- 
seits übersetzt,  s.  L  ücke  z.  d.  St.,  das  n.  krit.  Journ.  III.  383.  u.  Cromc  Beitr. 
I.  82  ff. 


1)  So  auch  Hitzig,  der  den  Ort  Jes.  10,  30.  für'»  rva)  finden  will,  s.  dag. 

K  no  b  el  z.  d.  St.   2)  lieber  den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  Joh.  11,18.  and 
Act.  1,  12.  vgl.  Luc. 24,  50.  *.  d.  A.  Oelberg.   3)  F.  Fabri  II.  68:  Ad  montem  oli 
veti  adhaeret  in  eins  orientali  parte  nec  de  ea  potest  videri  Jerusalem  civitas  propter 
-  mortem  oliv,  obstantem. 
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Bcthanoth,  ni»  n*a,  Stadt  im  Stamme  Juda  Jus.  15,59.,  viell.  das  Dorf 
Bcthanin  bei  Euseb.  (unter  *Aqi  p.  14.  ed.  Clor  i  c),  das  4  Meilen  von  Hebron  lag. 

Bctharaba,  na^rn  ma,  Stadt  auf  der  Gränze  zwischen  den  Stämmen  Juda 
und  Benjamin  Jos.  15,  6.'  61.  18,  22.  Sie  heisst  18,  1?.  blos  rtzym  und  wird  als 
benjaminitisch  aufgeführt. 

Betharbeel,    bxa*K  ma,  Ortschaft,  welche  von  Salman  zerstört  wurde 
Hos.  10,  14.  Man  hält  es  gewöhnlich  (auch  Robiuson  III.  II.  535.)  für  Arbela  iu 
Galiläas,  d.  A.  Ganz  anders  Hitzig,  welcher      substantivisch  nehmend,  eine  Stadt 
Salman  Beth  Arbel  in  jener  St.  findet  und  auf  das  jenseit  d.  Jordans  gelcgeue  Arbela. 
lv  ogioig  IliU.rjs  (Euseb.  Onora.  u.  d.  W.)  verweist. 

Bethasma  veth,  rnctj  ma  oder,  blos  nwy,  Ort  im  Stamme  Juda  oder 
Benjamin,  nicht  weit  von  Jerusalem  Neh.  7,  28.  12,  29.  Esr.  2,  24. 

Bethaven,  "K  rva,  Stadt  im  Stamme  Benjamin,  unweit  Ai  Jos.  7,  2.  18, 
12.  1  Sam.  13,  5.  14^  23.  Hieronymus  und  der  Talmud  (hieros.  Aboda  sara  f.  43, 
4.)  hielten  sie  für  Eius  mit  Bethel,  wozu  wahrscheinlich  die  prophet.  Paronomasic 
Hos.  4,  15.  10,  5.  Veranlassung  g.'gcbeu  hat.  Bethaven  wird  aber  ausdrücklich  von 
Bethel  unterschieden  Jos.  7,  2.  18,  12  f.     lag  östlich  von  dieser  Stadt. 

Bethbarah,  rna  rva,  Stadt  am  Jordan  (auf  dessen  westlichem  Ufer)  Rieht. 
7,  24.  vgl.  d.  A.  Betbabara. 

Bethbasi,  BatOßaol,  Ort  in  der  Wüste,  den  Jonathan  bcfcsfgte  1  Macr.  9, 
.62.  64.  Vulg.  Bethkeziz,  Joseph.  Autt.  13,  1.  5.  B^akaya. 

Bethbiri,  *ioa  rv>a  1  Chr.  4,  31.,  Stadt  der  Simeoniten.  LXX  Bai&fia- 
niuea^.  Derselbe  Ort  heisst  Jos.  19,  6.  Bethlebaoth  s.  d.  A. 

Bethcar,  na  rra,  LXX  Bottrop,  1  Sam.  7,  11.,  Stadt  iu  Südpalästina  ohn- 
weit(wohl  westlich  von)  Mizpa.  Joseph.  Autt.  6,  2.  2.  hat  Kofäaioi. 

Bethcherem,  o^a  rv»a  Jer.  6,  1.  Neh.  3, 14.  (LXX  Bm0«x«oaa,  Bgfrox- 
vetoi»,  Vulg.  Bcthachara,  Bcthacara),  Stadt  im  Stamme  Juda,  nach  Hieronymus  auf 
einer  Anhöhe  zwischen  Jerusalem  und  Thekoa,  welche  Augabc  sehr  gut  zu  Jer.  a.  a. 
O.  passt.  Auch  im  Talmud  (Nidda  2,  7.  Middoth  3,  4.)  kommt  dieser  Ort  und  das 
dabei  gelegene  Thal,  in  welchem  ein  Steinbruch  war,  vor.  Ob  Bethcherem  etwa  auf 
dem  sog.  Frankenberge  (el  Fureidis)  ohnweit  Thekoa ,  mithin  an  der  Stelle  des  spä- 
tem Herodium  gelegen  habe,  wie  Pococke  vennuthet,  bleibt  ungewiss,  doch  ist 
die  Lage  passend  Robinson  II.  397. 

Bethdagon,  jiyn  r^a,  1)  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15,  41.  Das  von  Euseb. 
angeführte  Caphar  Dagon,  eine  xeou»?  fifyttfn?,  lag  zwischen  Jamnia  u.  Diospolis  (das 
heutige  Beit  Degan  Robinson  III.  I.  238.?)  und  würde  somit  in  das  Gebiet  des 
Stammes  Dan  fallen.  —  2)  Stadt  an  der  Gränze  des  Stammes  Ascher  Jos.  19,  27. 
Eine  von  beiden  Städten  versteht  man  auch  1  Macc.  10,83.  unter  Brj&dayav;  doch 
ist  hier,  wie  schon  Joseph.  Antt.  13,  4.  4.  deutete,  wohl  vielmehr  der  Dagonstemptl, 
)is?  ma  1  Sam.  5,  2.  gemeint. 

Betheden,  yis  rra,  Ortschaft  Syriens  Arnos  1,  5.,  viel!.  Sitz  eines  kleinen 
Fürsten  (Vasallenfürsten?)  aas*  rrsp.  Man  versteht  gewöhnlich  das  Dorf  Eh  den 
auf  demLibanou,  in  einer  sehr  aumuthigen  Gegend,  3  Stunden  von  Kanobin,  B  u  rck  - 
hardtR.  I.  66.  v.  S ch u b er  t  III.  366.  (bei  Ptulem.  5,  15.  riaQuänaogf).  Roscn- 
»üller  dagegen  (Alterth.  I.  II.  291.)  glaubte  j-  nen  Ort  in  dem  heutigen  Beitel 

Dschanne,  üIäJ!  o^o,  auf  dem  östlich.  Abhänge  des  Uermon  ohnweit  Damas- 

cus  wiedergefunden  zu  haben,  da  dieser  arabische  Name  (Haus  des  Paradies  es) 
wörtlich  mit  dem  hebr. übereinstimmt  (Burckhardt  R.  I.  100.)  u.  Arnos  denOitm 
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Verbindung  mit  Dania&cus  nennt.  Die  Möglichkeit  beider  Annahmen  muss  zugegeben 
werden  (s.  Hitzi  g  z.  d.  St.),  aber  zur  Entscheidung  bietet  sich  kein  ausreichendes 
Moment  dar. 

Betheked,  Tp3  rra,  vollständ.  trsy\  -rp*  ra,  Stadt  (?)  in  der  Gegend 
von  Samaria  2  Köu.  10, 12.,  nach  (Eusebius  u.)  Hicroii.  auf  der  grossen  Ebene,  15 
Meil.  v.  Legion. 

Bethel,  n*3,  Batfql  (Joseph.  BnfrifAa),  ursprüngl.  nb,  ^ow&f  Gen.  28, 
19.  Rieht.  1,  23.  26.  Jos.  18,  13.  •),  eine  alte  (Gen.  12,  8.  13,  3.  28,  19.)  Stadt 
im  Gebirge  Ephraim  1  Sain.  13,  2-  Riebt.  4,  5.,  an  der  Strasse  nach  Sichern, 
nicht  gar  weit  von  Silo  Rieht.  21,  19.,  nach  Euseb.  12  Meil.  nördl.  von  Jerusa- 
lem. Früher  war  sie  eine  cananitische  Königsstadt  Jos.  12,  16.,  wurde  aber  von 
den  Ephraimiteu  durch  List  erobert  Rieht.  1 ,  22  fT.,  nachdem  sie  von  Josua 
dem  St.  Benjamin  (als  Gränzstadt  gegen  Ephraim  Rieht.  16,  1  f.  18,  13.)  zugetheilt 
worden  war  Jos,  18,  22.  vgl.  12,  9.  Hier,  an  diesem  schon  in  der  Patriar- 
chenzeit geheiligten  Orte  (Gen.  28,  10  ff.  35,  14  f.)  2),  stand  eine  Zeitlang  die 
Stiftshütte  Riebt.  20,  18.  26  f.  1  Sam.  10,  3.  und  Samuel  hielt  hier  öffentlich  Gericht 
1  Sam.  7,  16.  Nachdem  ß.  aber  dem  israelit.  Reiche  zugefallen  war,  machte  sie 
Jerobeam  zum  Hauptsitz  des  von  ihm  eingeführten  Bilderdienstes  ( 1  Köu.  1 2,  28  ff. 
vgl.  Arnos  3,  14.  7,  10.  13.  Jer.  48,  13  ),  was  sie  auch  bis  zur  Auflösung  dieses  Kö- 
nigreichs blieb  vgl.  2  Kön.  10,  28  f.  Daher  reden  die  jüdischen  Propheten  mit  so 
entschiedenein  Abscheu  von  dieser  Stadt,  und  Hoscas  nennt  sie  durch  ein  Wortspiel 
■p*  rva  Hos.  10,  5.  vgl.  4,  15.  Josias  zerstörte  endlich  das  illegale  Heiligthum  2 
Kön.  23,  15-  19.  Nach  dem  Exil  war  der  Ort  noch  vorhanden  und  gehörte  deu 
Benjamiuitcn  Esr.  2,  28.  Neb.  7,  32.  uud  Joseph us  erwähnt  ihrer  selbst  im  röm. 
Zeitalter  als  noXl%vtov  Antt.  13,  1.  3.  bell.  jud.  4,  9.  9.  Hicron.  nennt  sie  parvus 
vicus.  Robinson  II.  341  f.  fand  es  wahrscheinlich,  dass  das  heut.  Bei(in  (od. 
Makhrun),  das  in  derselben  Richtung  und  Entfernung  (über  3*^  St)  von  Jeru- 
salem liegt  u.  einige  Ruinen  hat ,  das  alte  Bethel  sei ;  was  die  Abweichung  in  der 
Schreibart  betrifft ,  so  verweist  er  auf  Ismain  f.  Ismail,  Jerin  f.  Jesreel.  Gegen  diese 
Ortsbestimmung  macht  The ui us  (sächs.  exeget.  Stud.  II.  127  ff.)  beachtenswerte, 
aus  der  Situation  des  alten  Bethel,  wie  sie  Jos.  8,  13.  14.  16,  1.  1  Sam.  13,  2.  an- 
gegeben wird,  entlehnte  Einwendungen  und  will  vielmehr  Sinjil,  Jlsöuu»»»  das  nörd- 
licher liegt,  aber  in  der  Nähe  von  Sil»,  für  Bethel  halten.  Dann  wäre  freilich  die  von 
Euseb.  angegebene  Distanz  falsch  it.  man  uiüsste  eher  das  von  ihm  genannte  Aov^d 
£ti(ta,  9  M.  v.  Sichein,  für  einerlei  mit  Bethel  nehmen.  Es  ist  schwer,  wenn  mau  das 
Terrain  nicht  an  Ort  und  Stelle  gesehen  hat,  über  solche  Dinge  sicher  zu  ent- 
scheiden. 

Bethemek,  pe»  rra,  Stadt  im  Stamme  Ascher  Jos.  19,  27.  , 
Bethesda,  Bnfoo-flo  (Euseb.  Onom.  Br)£a&d) ,    syrisch  kJz  d.  i. 

Haus  (Ort)  der  Barmherzigkeit  oder  Gnadenort  (vgl.  G  nad  en  b  ild  in  der 


1)  Der  Name  Bethel  soll  der  Stadt  von  Jacob  in  Beziehung  auf  die  Vision  Gen.  28.  bei- 
gelegt worden  sein;  bei  den Kingebornen  hie««  der  Ort  noch  lange  Ln  «  vgl.  Rieht.  I,  26.  — 
Jos.  16, 2.  w»rd  Bethel  vonLu*  unterschieden.  Wenn  man  in  dieser  Notiz  dem  Concipicn- 
ten  des  Buchs  Glauben  schenkt,  so  wird  am  einfachsten  Bethel  für  den  durch  patriarchal. 
Andacht  geheiligten  Hügel,  welcher  vielleicht  mit  einem  sacrarium  bebaut  war,  genom- 
men; die  Stadt  Lus  erhielt  den  Namen  des  heil.  Orts  und  legte  den  ihrigen  nach  und 
nach  ganz  ab.  Auch  später  mag  jener  Hügel  der  eigentliche  Sitz  der  in  der  Stadt  B. 
befindlichen  Heiligthümer  gewesen  sein.  —  2)  Ks  war  nicht  zufällig,  dass  B.  erst  zum 
Sit«  des  Heiligthums,  dann  von  Jerobeam  zum  Mittelpuncte  des  Bilderdienstes  gewählt 
wurde  (obschon  Letzterer  dabei  vielleicht  auch  die  Nahe  des  jüd.  Reichs  berücksichtigte). 
Geradeso  trug  später  der  Hügel  Moriah,  den  die  Sage  in  uralter  Zeit  geweiht  werden 
lässt  Gen.  22,  2.,  den  Tempel. 
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kathol.  Kirchensprache  und  die  Benennung  Charite  für  Krankenhaus)  >),  ein  mit 
Hallen  umbauter  Teich  (xokvfiß^&gu)  am  Schailhore  (inl  rrj  ngoßcnwy  sc.  nvky 
Neh.  3,  1.  vgl.  Jänisch  zuHamelsveld  II.  198  f.  m.  Grammat.  N.  T.  S.  662.)  *) 

zu  Jerusalem  Job.  5,  2  ff.  (über  die  Uoäcbtbeit  der  WW.  ixd.  voffiffi.  vgl.  für 

und  wider  Lücke  u.  BC  r  u  s  i  u  s  z.  d.  St.;  eine  ähnliche  Fabel  8.  Vajikra  rabba  24.  bei 
Lightfoot  zu  Joh.  5,  4.)«  den  die  Tradition  auf  die  Ostseitc  der  Stadt  hinter  den 
Tempelberg  ohnweit  des  heutigen  Stephansthores  versetzt,  wo  noch  jetzt  eine  grosse, 
ausgemauerte,  aber  wasserleere  u.  mit  Schutt  angefüllte  Vertiefung  s),  Birket  Jisrail, 
zu  sehen  ist  (Fei.  F ab ri  I.  366  f.  Maundrell  R.  149.  Körte  R.  75  f.  v.  Schu- 
bert II.  516  f-  Robins.  II.  74  f.;  Abbild,  in  Rosenra.  Ansicht.  I.  8.  u.  in  den 
Bildern  a.  d.  heil.  Lande  Nr.  21 ;  s.  überh.  L  i  ghtf.  940  sqq.),  ohne  dass  etwas  Ent- 
scheidendes für  diese  (Jeberlieferung  positiv  gesagt  werden  kann  Robinson  II.  137. 
Denn  Williams  Bemerkungen  (tbe  holy  city  or  histor.  and  topograph.  notices  of 
Jerusalem.  Lond.  1845.  p.  405.)  mochten  die  Sache  nicht  gefördert  haben.  Das 
Wasser  jenes  Teiches  Bethesda  hatte  Heilkräfte  (u.  zwar  natürliche,  s.  Bartholin, 
deparalytic.  N.T.p.398.  Mead  medic.  sacr.  c.8.  Hammond,  Heumann  u.  Mi- 
chaelis z.  d.  St.  Mosheim  Erklär,  d.  Ev.  Joh.  109.)  4),  viell.  weil  ihm  Ochererde 
beigemischt  war  (denn  Eusebius6)  beschreibt  es  als  stark  roth  gefärbt,  nagaöo^ms  nt- 
tpowiypivov  Stixvvot  to  vöcog  s.Mead  a.a.O.  Reinhard  Bibelkrankheit.  III.  20ff.) 
oder  weil  das  Blut  der  Opferthiere  aus  dem  Tempel  hierher  geleitet  ward  ( ?  Euseb. 
Ononufyvoff  tpigovaa  xmv  nakat  xa&aigofiivtov  iv  avtr}  ttgtt<ov,nag'  o  xat  ngoßarixi} 
xaktixai  Stä  xa  dvfiaral  Theophyl.:  ttyov  oi  nokkoi  vrcokrj^iv ,  ort  xai  «W 
povov  xov  nkvvea&at  to  ivtoo&iu  xcav  Itgelmv  övvapiv  xiva  kctfißavei  &nozi- 
gav  to  vdoag)  u.  noch  warm  sich  mit  dem  Wasser  mischte ,  wodurch,  vorzüglich  um 
die  Zeit  der  grossen  Feste,  ein  für  manche  Krankheiten  (auch  für  Blindheit,  s.  Hippoer. 
aphor.  31,  5.  Galen,  meth.  med.  101,  7.)  heilsames  minera).  Bad  entstehen  konnte, 
s.  R  i  c hte r  de  balneo  animali  in  s. dissertt.  IV.  med.  Gott.  1775.4.  p.  107  sqq. :  „Non 
miror,  fontem  tanta  adhuc  virtute  animali  hostiarum  calentem,  quippe  in  proxima 
loca  tempestive  effusum  et  pro  pleniori  partium  miscela  turbatum  triplici  maxime 
infimorum  classi,  quorum  luculenter  genus  nervosum  laborabat,  profuisse  et,  quia  ani- 
malis  haec  virtus  cito  cum  calore  aufugit  et  vappam  inertem,  imo  potrem  relinquit, 
iis  tantum,  qui  primi  ingressi  sunt,  salotem  attulisse."  Indess  macht  gegen  letztere 
Ansicht,  wie  es  scheint,  sehr  gegründete  Einwendungen  Ackermann  (in  Weise 
Material.  II.  139  ff.)  *),  u.  weit  wahrscheinlicher  wird  man  B.  für  ein  (bei  Lähmung, 
Gicht  u.  s.  w.  [vgl.  Joh.  5, 3.]  bekanntlich  sehr  heilsames)  Mineraibad  halten  dürfen,  ohne, 

1)  Nicht  KTOK  rva  locus  effusionis,  wie  Hochart,  Reland,  Michaelis 
u.  A.  deuteten  (s.  dag.  Simonis  Onom. N.  T.  p.  42.),  auch  nicht  KPiVK  fY»2j  domus 
ignis  (Triller  opusc.  med.  philol.  II.  342.).  Noch  andere  Etymologien  s.  Pfeiffer 
•dubia  vex.  p.  928  sqq.  Wolf  cur.  z.  Joh.  5,  2.  —  2)  Eine  seltsame  Vorstellung  von 
der  Bestimmung  dieser  ytoXvpßrjdQa  u.  dem  ayysXog,  der  das  Wasser  in  Bewegung  setzte, 
s.  Kaiser  synopt.  Zusammenstell,  der  4  kanon.  Evang.  S.  70  ff.  —  3)  Der  Umfang  wird 
verschieden  angegeben.  Maundrell  bestimmt  die  Länge  zu  26,  die  Breite  zu 40 Schritt, 
Troilo  R.  228.  jene  zu  170,  diese  zu  30  Schritt;  Robinson  die  Länge  zu  360  engl. 
F.,  die  Breit«  130  F.,  die  Tiefe  bis  auf  den  Grund  75  F.  —  4)  Wunderbare  Heil- 
kräfte des  Teiches  behaupteten  W  i  t  s  i  u  s  Miscell.  II.  249  sq.  J.  d '  O  u  t  r  e  i  n  in 
Biblioth.  Brem.  I.  597  sqq.  Rus  harmon.  evang.  I.  680.    Kschenbach  scripta  med. 

bibl.  60  sqq.,  alle  die  Aechtheit  der  Worte  i*8.  vocr^iazi  voraussetzend.  S.  auch 

Stieb  riz  an  piscina  B.  calidis  aquis  annumerari  qneat.  Hai.  1739.  4.  u.  Reis  diss. 
qua  Josephi  silentium  ev.  historiae  non  noxium  esse  ostenditur  (Altdorf.  1730.  4.)  p.  17 
sqq.  Indess  konnte  eine  in  Zwischenräumen  erfolgende  (natürliche)  Bewegung  (Aufspru- 
deln) des  Wassers  wirklich  im  Teich«  stattgefunden  und  dieser  Umstand  zu  den  Glos- 
sen Veranlassung  gegeben  haben.  —  5)  Die  Lage  des  Teiches  giebt  Euseb.  nicht  genau  an 
und  seine  Worte :  %ttl  vvv  HtUwrui  iv  ratg  avtö&i  Ufivuig  dtdvftoig'  cuv  txatfpa  pl*  bt 
zt&v  xaz*  froff  vetäv  nkrjgovzou ,  dazigu  di  ituQa86£(og  nsqpoiviyfifvov  xzX.  sind  nicht 
recht  klar.  —  6)  In  den  medic.  hermen.  Untersnch.  S.  150  ff.  sind  seine  Argumente  fast 
unverändert  wiederholt. 
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mit  A.  gerade  an  ein  Schlammbad  zu  denken.  Uebrigcns  scheint  mit  den  Worten 
Vs.  7.  ozetv  xagaxfon  xo  vÖwq  eine  intermittirende  Quelle  gemeint  zu  sein,  und  da  nun 
eine  solche  die  Quelle  der  Jungfrau  Maria  (arab. :  ain  um  ed  Derai)  westl.  vom  Thal 
Kidron  1100  F^nordwärts  von  der  Felsenspitze  an  der  Mundung  des  Tjropoeon  ist 
(Robinso n  II.  148  ff.,  Abbild,  bei  Münk  PaJastine  Taf.25.),  so  vermuthet  Robin- 
son a.  a.  O.  158  f.,"  dass  in  diesem  Wasserbecken  der  Teich  Bethesda  zu  suchen  sei. 
Das  Wasser  strömt  hier  täglich  zwei-  oder  dreimal  hervor,  setzt  aber  schon  nach  eini- 
gen Minuten  Wiederaus;  von  einer  besatodern  Heilkraft  desselben  scheint  jedoch  im 
Volk  keine  Meinung  zu  circuliren.  Diese  Vermuthung  Robinsons  steht  und  fällt 
mit  seiner  Zeichnung  der  alten  Stadtmauern  an  dieser  Seite  und  mit  der  Bestimmung  , 
der  Lage  des  Schufthors  s.  d.  A.  Eine  andere  Vermuthung  theilt  Tischend orf 
mit  (Reise  in  d.  Orient  1. 315  f.).  Merkwürdig  bleibt  es  immer,  dass  Josephus,  der  die 
Heilbäder  Palästina^  in  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  erwähnt  (s.  ob.  S.  92.), 
von  B.  ganz  schweigt.  Vgl.  noch  Hamelsveld  II.  196  ff.  J.  C.Hot  tinger  de  piscina 
Bethesd.  Tigur.  1 705. 4.  E.  A.  Schulze  in  d.  Berlin,  verm.  Abhandl.  u.  ürtheil.  2- Bd. 
Bethezel,  b*«  n*a  Mich.  1,  11,  Ort  (nach  EphremSyr.)  ohnweit  Samaria. 

Bethgader,  -n»  rr>a,  Ort  im  St.  Juda  1  Cbron.  2,51.    S.  d.A.  Geder. 

Bot  h gam  U I,  bms  n->a,  Stadt  in  Moabitis  Jer.  48,  23.,  vicll.  Om  el  dschemal, 

*f,  im  heut.  Hauran  südostl.  von  Bussra  s.  Robinson  III.  906. 

Bethhanan9  "jjrj  rv»a,  Stadt  in  Palästina  und  zwar,  da  es  mit  Bethsemes  und 
Elon  zu  einem  königl.  Rentamt  verbunden  war ,  wohl  im  Stamme  Dan  oder  dessen 
Nachbarschaft  1  Kön.  4,  9. 

Bethharam,  Mm  und  ma ,  LXX  Batv^avußgu ,  Bai&aQct ,  Stadt 
im  Stamme  Gad  (Jos.  13,  27.  Num.  32,  36.)  am  Jordan.  Beim  Syr.  und  im  Tal- 
mud heisst  sie  «womit  Hicron.  übereinstimmt,  der  als  spätem  syr.  Namen 

Bethramtba  (Euseb.  BrjO Qa(i<p&a)  aufführt;  zugleich  meldet  derselbe,  Herodes  habe 
sie  zu  Ehren  der  Gemahlin  Augusts ,  Livias,  Aißiag  genannt  Statt  des  letztern 
Namens  hat  Josephus  (Antt.  18,  2. 1  ')•  b<?w-  H-  2,  9-  l-Vlovllag  (vgl.  Antt.  18,  4.6. 
20,  8.  4.  bell.  jud.  2,  13.  2.  4,  7.  5.)  und  lässt  den  Herodes  Antipas  die  Stadt  Bij&a- 
Qap<pdat  welche  er  befestigt  hatte,  so  nach  des  Kaisers  (Augustus)  Gemahlin  (die 
auch  sonst  bei  Josephus  Julia  heisst  vgl.  Antt.  18,  2.  2.  n.  Hudsons  Anm.  zu  Antt. 
16,  5.  1.)  benennen  *). 

Bcthhogla,  rtan  rva,  Stadt  im  Stamme  Benjamin  an  der  Gränze  des 
Stammes  Juda  Jos.  15,  6.  18,  19.  21.,  vicll.  der  Flecken  Bethagla(bei  Hierony- 
mus), 3  Meilen  von  Jericho  und  2  Meilen  vom  Jordan;  denn  was  Eusebius  und  Hiero- 
nymus selbst  im  Onom.  unter  den  Worten  Ify&aAaZft,  Bethagta  haben,  ist  unpassend. 
Robinson  II.  510.  glaubt  eine  Spur  dieser  Stadt  in  der  Quelle  Hagla  südostl. 
von  Jericho  zu  finden,  deren  Wasser  für  das  schönste  des  ganzen  Ghnr  gilt. 

Bethhoron,  jrih  r^a,  LXX  Bai&toQav  (Joseph.  üarfruoa,  Batfaga, 
Bt&atQov;  Ptol.  5,  16.  8.  ß/;da>po>?),  eine  Doppelstadt  im  Stamme  Ephraim  Jos. 
16,3.,  die  in  das  nie  der  e,  ymnP(Jos.  16,  3. 18,  13.),  auf  der  Gränze  der  Stämme 
Ephraim  und  Benjamin  (im  Thale  an  einer  Bergschlucht  Joseph,  bell.  jud.  2, 19.  8.) 
und  in  das  obere,  )Wb,  Jos.  16,5.  (auf  der  Höhe  vgl.  Jos.  10,  11.  1  Macc.  3, 
15 — 24.,  die  schwer  zu  ersteigen  war,  babyl.  Sanhcdr.  f.  32,  2.)  getheilt  ward  und 
den  Leviten  gehörte  Jos.  21,  22.  (nach  Euseb.  gilt  Letzteres  blos  von  Nieder-Beth- 

1)  Dass  Josephus  den  Ort  Julias  nach  Galiläa  versetze,  ist  ein  Missverständniss  Hoff- 
manns  in  d.  Hall.  Encycl.  IX.  324.  —  2)  Aach  bei  Saeton.  Calig.  16.  heisst  die  Ge- 
mahlin des  Augustus  Julia  Augusts.  Dass  Joseph,  a.  a.  O.  die  Gemahlin  des  Ti- 
ber«* meine  (Rösenmuller  Altertb.  IT.  I.  274.),  ist  darum  unwahrscheinlich,  weil 
das  dort  Erzählte  noch  in  Augusts  Regierungszeit  gehört. 
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horon).  Ohne  weitem  Zusatz  i*t  sie  2  Chron.  25,  13.  Judith  4,4.  1  Macc.7,  39. 
9,60.  angeführt  Nach  1  Chron.  7,  24.  waren  beide  Theile  von  Seera,  einer. 
Tochter  Ephraims,  erbaut;  hiergegen  streitet  nicht  1  Kon.  9,  17.  2  Chron.  8,  5., 
wenn  man  !"02  vom  Befestigen  versteht  vgl.  Vs.  26.  und  1  Macc.  %  50.  Eusebius 
setzt  die  beiden  xcö^cti  12  Meilen  (nordwestlich)  auf  der  Strasse  von  Jerusalem  nach 
Nikopolis,  womit  Hieron.  epitaph.  Paul.  3.  übereinstimmt.  Auch  Josephiis  giebt 
nhngefähr  eine  gleiche  Entfernung  (100  Stadien,  vgl.  bell.  jud.  2, 12-  2.  mit  Antt. 
20,  4.  4.)  an.  Aus  Allem  geht  hervor,  »las«  B.  eine  wichtige  militärische  Position 
und  für  eine  von  Norden  anrückende  Armee  ein  Schlüssel  zu  Judäa  und  Jerusalem  war. 
Robinson  III.  273  f.  fand  auf  dem  Wege  von  Lydda  nach  Jrrus.  an  einem  niedrigen 
Bergrücken  das  Dorf  Beit  ur  et  Tachta,  UtfULÜ  syA  ouu ,  u.  nach  einem  felsigen 
Aufgange  oben  auf  der  Höhe  in  der  Entfernung  von  fast  einer  Stunde  das  andere 
Dorf  Beit  ur  el  Poka,  caaJ,  mit  Ruinen  (5  Stunden  v.  Jerusalem),  und 

schon  die  Namen  weisen  daraufhin,  dass  beide  Dörfer  die  alte  Doppelstadt  Beth- 
horon  darstellen. 

BcthjCsimoth,  pTS»lö?n  p^a,  Stadt  im  Osten  des  Jordans  (Nuin.  33,  49.) 
gegen  das  todtc  Meer  hin  Jos.  12,  3.,  die  dem  St.  Rüben  zugetheilt  wurde  Jos.  13, 
20.,  um  die  Zeit  des  Exils  aber  (wieder)  moabitisch  war  Ezech.  25,  9-  Nach  Euseb. 
lag  sie  10  Meilen  südlich  von  Jericho  am  todten  Meere,  wobei  vielleicht  eine  Ver- 
wechselung mit  Jcsimon  (vgl.  Euseb.  unt.  ,Jaifi(a9)  angenommen  werden  muss. 

JBcthleaphra,  rnwri ;  r^a  Mich.  1,  10.,  wohl  eine  Stadt  des  Reiches  Juda, 
welche  weiter  nicht  erwähnt  wird,  wenn  man  nicht  O  p  h  ra  (s.  d.  A.)  damit  für  einerlei 
hallen  will ,  so  dass  rrtsb  m  nur  eine  paronomast.  Ausdeutung  des  Namens  wäre. 

Bethlebaoth,  r-x-b  n^a,  Stadt  im  Stumme  Simeon  Jos.  19,  6.,  auch 
blos  Lebaoth  Jos.  15,  32.  Manche,  wie  R  cland,  vergleichen  die  zonaQxia  BsO- 
ktnTijrpuiv  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  1.  und  das  Bethleptephene  Plin.  5,  15.  (nach 
einer  Emeqdation  Hanl  ui  ns),  welches  man  südlich  von  Jerusalem  auf  «lein  Wege 
nach  Idnrnäa  sucht.  Aber  diese  Lage  ist  keineswegs  gewiss  u.  überh.  das  Bethlepte- 
phene zu  räthselhaft,  als  dass  man  es  zur  topographischen  Erläuterung  brauchen 
könnte.  Eine  (nicht  sehr  wahrscheinliche)  Vermuthung  von  Korb  über  diesen  Ort 
s.  Jahns  Jahrbuch,  f.  Philol.  Jahrg.  4.  S.  114  f. 

Bethlehem,  erib  p^a,  LXX  ByftXtin  (bei  Joseph,  auch  Bifiktpu  oder 
Btjüktt^a,  bei  Steph.  Byz.  ßij'rAfua)  l),  1)  ein  Ort  (Flecken)  im  Stamme  Juda2), 
dah.  HW  cnb  r^a  Rieht.  17,  7.  9.  19,  t.  1  Sam.  17,  12.  vgl.  Mt.  2,  1.  5.,  6  röm. 
Meilen  südlich  (südöstlich,  v.  Schubert  III.  8.)  von  Jerusalem  (Euseb.  Hieron. 
Abulf.  Syr.  88  )  3),  46  M.  von  Joppe  (Hieron.)4),  auf  einer  felsigen  (gegen  Osten  jäh 
abschiessenden,  Körte  R.  96.)  Anhöhe,  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend  (Volney 


1)  Glcichs.  Urodliauscn.  Eine  Vergleichung  solcher  mit  P^3  gebildeter  Ortsnamen 
mit  deutschen  stellt  schon  Fei.  Fabri  I.  p.  463.  an.  —  2)  In  dem  Verzeichnisse  der 
judainehen  Städte  Jos.  15,  21  f.  wird  B.  im  hebr.  Text  nicht  erwähnt,  die  LXX  aber 
in  d.  Codd.  schaltet  nach  Vs.  59.  BaiftXiifi  nebst  andern  Namen  ein ;  nur  wird  man  es 
nicht  wahrscheinlich  finden,  dass  von  den  Juden  aus  polem.  Eifer  gegen  die  Christen 
Bethlehem  im  hebr.  Texte  gestrichen  worden  sei.  —  3)  Nach  Justin.  M.  apol.  I.  c.  44. 
beträgt  die  Entfernung  35  Stad.,  was  freilich  weniger  als  6  röm.  M.  macht.  Volney 
K.  11.240.  berechnet  die  Entfernung  zu  2  franz.  Mcil.,  Körte  zu  2  guten  Stunden,  was 
mit  Hieron.  harmonirt ;  Troilo  giebt  3  Stunden  «n.  Ks  kommt  bei  solchen  Angaben 
einer  im  Ganzen  kurzen  Strecke  natürlich  auf  grössere  oder  geringere  Schnelligkeit  des 
Kittes  oder  Gange«,  auch  darauf  an,  ob  man  sich  unterwegs  aufhält  vgl.  Robins.  II. 
375  tf.    Im  Durchschnitt  kann  die  DistAnz  auf  2  Stunden  berechnet  werden  (v.  Schu- 


bert in.  7.),  in  der  geraden  Linie  aber  betragt  sie  1%  d.  M.  Niebuhr  R.  III.  65. 
—  4)  Ueber  Joseph.  Antt.  5,  2.  8.  7,  12.  4.  g.  Relau d  446.  645.  vgl.  Verpoortenn 
dUsert.  230  sq. 
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R.  II.  240  ),  bekannt  als  Geburtsort  Davids  (1  Sain.  16,  1.  17,  12.)  «.  Jesu  Mt.  2, 6  f. 
Luc.  2,4.  7.  Da*  xcaalvfia  (s.  Ernesti  opusc.  theoll.  695  sqq.)  Luc. 2, 7.  nebst  der 
tpdrvri  (Spanhem.  de  praesepi  dorn,  nostri.  Berol.  1695.  12.)  in  welchem  er 
zur  Welt  kam,  scheint  Lucas  a  usser  die  Stadt  zu  versetzen  (Paulus  Coimnent.  I. 
155.)-  l>«e  bis  ins  2.  Jahrb..  zurückreichende  kirchliche  Sage  snbstituirte  eine  Hohlen- 
grotte (Justin.  Tryph.  c.  78.  p.  304.  Origen.  Opp.  I.  667.  Euseb.  vit.  Const.  3,  41. 
u.  43.  Hieron.  ep.  24.  ad  Marcell.  Epiphan.  haer.  51,9.  Phocas  c.  27.  Thilo  Cod. 
apocryph.  I.  p.  16.  66.  240.  Fei.  Fabri  I.  441  sqq.),  die  man  noch  vorzeigt  und 
über  welche  eine  Kirche  (Euseb.  vit.  Const.  3,  43.)  gebaut  ist  vgl.  C.  F.  Werns- 
dorf de  Betblehemo  ap.  Hieron.  Viteb.  1769.  4.  So  vergeblich  es  nun  sein  würde, 
die  Sage  aus  Luc.  bestätigen  zu  wollen,  so  wäre  es  doch  wohl  denkbar,  dass  eine 
Höhle  zum  Viehstall  gedient  halte  (s.d.  A.  Höhle )  v.  Schubert  III.  17;  und 
Robinsons  (II.  285  f.)  Widersprüche  sind  nicht  erheblich.  In  früherer  Zeit  hatte 
Bethlehem  rrpst  oder  nryra  geheissen  2)  Gen.  35, 19.  48,  7.  Mich.  5,  2.  (s.  d.  A. 
E  p  h  r  a th) ; Von  Rehabeam  war  es  befestigt  worden  2  Chr.  11,6.  Doch  blieb  es  stets 
unbedeutend  Mich.  5,  1.,  wie  es  denn  auch  im  hebr.  Texte  des  Buches  Josna  3)  u. 
Neb.  11,  25  ff.  unter  den  Städten  Jnda's  gar  nicht  angeführt  wird.  Jetzt  ist  B., 
ouu»  e,n  grosses  "nd  volkreiches,  aber  armes  (Stadt  genanntes)  Dorf  in 

wohlangebauter  reizender  Gegend  (Prokesch  112),  das  seit  1 834  nur  Christen 
(etwa  3000 Seelen)  zu  Einwohnern  hat  Robin  s.  II.  381.  S.  überb.Mariti  R. 
475  ff.  Hasselquist  R.  170  ff.  dann  Rela  nd  643  ff.  Verpoortenn  fascic. 
dissertatt.  (Coburg  1739.8.)  p.  228— 320.  Hamels veld  II.  232  ff.  Rosenm. 
Alterth.  II.  II.  276  ff. ;  Abbild,  in  den  Bildern  a.  d.  heil.  Lande  Nr.  23.-2)  Stadt  im 
St.  Sebnlon  Jos.  19,  15. 

Bethmarcaboth,  räsnan  wa,  Stadt  im  Stamme  Simeon  Jos.  19,  5. 
lChron.4,  3t. 

Bethmillo,  iöha  tra,  Castell  ohnweit  Sichern  Rieht.  9,  6.  20. ;  dageg.  ist  2 
Kö'd.  12,  21.  wohl  eine  Localität  in  Jerusalem  geraeint  s.  d.  A.  Mil  1  o. 

Bethnimra,  rrva  rvQ  oder  blos  «Ttoj,  Stadt  im  Stamme  Gad  Num.  32, 
3.  36.  Jos.  13,  27.,  nach  Eusebius  (mit.  Brj&vapQuv),  bei  dem  sie  BridvaftttQlg  heisst, 
6  Meilen  nördlich  von  Livias  u.  somit  wohl  der  Ort  ^j->^+j  südlich  von  Szalt  am 

Ausflusse  des  Wadi  Shaib,  von  welchem  Burckhardt  (R.  II.  609.)  Ruinen  fand. 
Die  Talmudisten  nennen  die  Stadt  *p"na  r^3,  vgl.  auch  Targ.  Num.  32,  3.  oder  rv>3 
nsa  Peah4,  5.  I«  ihrer  Nähe  befanden  sich  die  Bna  Jes.  15,6.  Jer.  48,  34., 
viell.  eben  der  Bach  Shaib;  doch  glaubt  Robinson  H.  523.  etwas  von  einer  Quelle 
Nimrin  in  jener  Gegend  gehört  zu  haben. 

Bethpazzez,  ya»  rna,  Sladt  im  Stamme  Issaschar  Jos.  19,  21. 

Bcthpelct,    abo  n^a,  Stadt  im  südl.  Theile  des  Stammes  Juda  Jos.  16, 
27.,  noch  nach  dem  Exil  von  Judäern  bewohnt  Neb.  1 1,  26. 


1)  Mit  Unrecht  haben  manche  Interpreten  (auch  Valckenaer)  aus  der  Krippe 
einen  Stall  machen  wollen.  $UTvr\  heisst  auch  in  den  LXX  nie  stabulum  (die  Stellen 
Prov.  14,  4.  Hab.  3,  17.  2  Chron.  32,  28.  beweisen  nichts).  Die  Eltern  J.  hielten 
sich,  wie  Luc.  klar  andeutet,  im  Stalle,  der  jetzt  von  Vieh  leer  war,  auf,  und  dort 
legte  Maria  den  Neugebornen  (freilich  nicht  auf  den  Boden ,  sondern ,  wag  ganz  natur- 
lich war)  in  die  leere  Krippe.  —  2)  Als  Abkürzung  hieraus  betrachten  Bochart,  Ve- 
•  nema,  Hitzig  u.  A.  das  Jer.  13,  4.  vorkommende  rnD,  ohne  ausreichenden  Grund. 
—  3)  Die  LXX  haben  den  Namen  wie  viele  andere.  8.  Aiim.  2.  S.  172.  Gegen  diejeni- 
gen Kritiker,  welche  eine  Corruption  des  hebr.  Textes  durch  die  Juden  vermutheUsn, 
*.  schon  Verpoortenn  dissertt.  p.  229. 

» 
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Bethpeor,  "TOS  rva,  moabit.  Stadt  ohnweit  des  Jordans  Deut.  4,  46.,  wohl  in 
der  Nähe  des  Berges  Peor,Vdie  den  Rubeniten  zugethcilt  wurde  Jos.  13,  20.,  nach 
Euseb.  (unt.  Bt&tpoyoQ)  Jericho  gegenüber,  6  Meil.  oberhalb  Livias 

Bethphage,  Brj&tpayij  oder  Bi)9<payrj,  syrisch  U-*  Jua,  6U?  m  2) 
d.i.  locus  grossorum  od.  dactylorum,  vgl.  Hohesl.  2,  13.  (noch  finden  sich  in  der 
Gegend  Feigenbäume  vgl.  Rauwolf  S.  439.),  ein  Flecken  (xraptj  bei  Euseb.,  wofiir 
Hieron.  villula  hat)  am  Oelberge  nahe  bei  Jerusalem,  etwas  östlich  von  Bethanien  Mt. 
21,  1.  vgl.  Vs.  17.,  dah.  es  auch  Mr.  11,1.  Luc.  19,  29.  vor  Bethan.  genannt  wird. 
Pococke  (Morgenl.  II.  44.)  wollte  Ruinen  etwa  2  engl.  M.  von  Jerusalem  gefunden 
haben  (s.  Büschings  Erdbeschr  XI. I.  434. u. dess. Harmonie  d.  Evang.35  ff.),  aber 
Hob  in  so  n  II.  312  f.  läugnet,  dass  von  diesem  Orte  irgend  eine  Spur  übrig  sei.  Schon 
F.  Fa  bri  II.  p.  90.  erwähnt  keine  Ueberreste.  Im  Talm.  ist  B.  mehrmals  erwähnt, 
doch  Hessen  sich  Lightfoot  p.  73  sqq.  u.  Othon.  lexic.  rabb.  101  sqq.  durch  die 
jüd.  Glossatoren  verleiten,  es  für  einen  vom  Fusse  des  Oelberges  bis  an  die  Stadt- 
mauer Jerusalems  reichenden  District  und  den  an  dieser  Seite  angrenzenden  Stadt- 
raum selbst  zu  halten,  s.  dag.  H  ug  Einleit.  I.  18  ff. 

Bethrechob,  3TH  ma,  Stadt  ohnweit  Laisch  oder  Dan  (fern  von  Sidon), 
gegen  welche  hin  ein  Thal  sich  erstreckt  Rieht.  18,  28.  Das  Thal  ist  wohl  kein  an- 
deres, als  das  jetzige  jJjäJI  am  Fusse       Antilibanus  und  in  der  Nähe  der 

Quellen  des  Jordans  (  S  e  e  t  z  e  n  XVIII.  342.  Burckhardt  R.  I.  87.),  u.  die  Stadt 
die  nämliche,  welche  Num.  13,  22.  als  auf  der  Strasse  nach  Hamath  liegend  genannt 
wird  vgl.  noch  d.  A.  Aram.  Von  Rechoboth  Gen.  36,37.  ist  dieselbe  ganz  ver- 
schieden. 

Beth Saida,  Brj&aaiöd  3),  syrisch        &i  (gleichs.  Fisch  hausen),  1) 

Stadt  (noktg  Joh.  1,  45.,  xm^ii}  Mr.  8,  23.)  in  Galiläa  Joh.  12,  21.,  am  westlichen 
Ufer  des  Sees  Genezareth  gegen  die  Mitte  zu  Mr.  6,  45.  8,  22.,  nicht  weit  von  Ca- 
pernaum  entferut,  Stadt  d.i.  zunächst  Wohnort  des  Petrus,  Andreas  und  Philippus 
Joh.  1,45.  12,  21.,  häufiger  Aufenthaltsort  Jesu  Mr.  6,  45.  8,  22.  Pococke  Mor- 
genl. II.  99.  will  in  dieser  Gegend,  etwa  2  engl.  Meilen  vom  Seeufer  westlich,  noch 
Ruinen  dieses  Orts  gefunden  haben,  s.  dag.  Robinson  III.  II.  497  f.  4).  —  2)  Stadt 
in  Untergaulonitis  (Joseph,  bell.  jud.  2, 9. 1 .),  also  im  Gebiete  des  Tetrarchen  Philippus, 
die  derselbe  aus  eiuem  Dorfe  zur  Stadt  erhob  und  nach  des  Kaisers  Augustus  Tochter 
Julias  nannte  Joseph.  Antt.  18,2.  1.  vgl.  bell.  jud.  3,  10.  7.  Auch  Plin.  5,  15.  ver- 
setzt Julias  auf  die  östliche  Seite  des  Jordans  u.  Joseph,  bell.  jud.  3, 10.7.  bezeich- 
net ihre  Lage  genauer  in  den  Worten :  ('/ooöav^g)  (itrd  nökiv  'Iovktddcc  dtfxripvet 
t*Jv  revvijauQ  fiioyv-  Dieses  Bethsaida  soll  nach  O  fferh aus  (spicil.  bist,  chron. 
p.  488.),  Fischer  (de  vitiis  lexic.  I.  444  sqq.),  Paulus  (Samml.  1.  289.,  Comra. 


1)  Der  Ort  scheint  auch  in  der  samarit.  Chronik  des  Abul  Phathach  (Paulus  Me- 
morab.  II.  88.)  ^^ili  <OUO  erwähnt  zu  «ein.  Hangt  das  ebenfalls  dort  vorkommende 

^JJÜ 8^Ua£  mit  QM-^lfcfr  Ju£>  (Burckhardt  R.  II.  630.)  zusammen  ?  Die 

verschiedene  Orthographie  würde  nicht  als  entscheidender  Gegengrund  geltend  gemacht 
werden  können.—  2)  Andere  Erklärungen  bei  Simonis  Onomast.  N.T.  p.  43.  Rua  harmon. 
evang.III.  I.  47.  Vgl.  Origen.  ad  Mt.  Opp.  III.  p.  743.  und  Huet.  z.  d.  St»  Ii.  wird  hier 
and  anderwärts  als  gcoelov  tüv  ugicov  oder  xoitog  ttQatmog  bezeichnet  s.  d.  A.  Pric  s  te  r. 
—  3)  Einige  Codd.  haben,  und  nicht  blos  an  Stellen,  wo  der  Accus,  vorkommt,  B?j<r- 
oaXddv.  Dies  könnte  mit  Simonis  Onomast.  N.T.  p.  43.  für  eine  anderweite  Form 
des  Namens  gehalten  werden.  —  4)  Hug,  welcher  der  Pococke  sehen  Notiz  folgt,  . 
schlägt  daher  vor,  den  Namen  SO"*ro  ma  (Frisch  Ii  ausen)  zu  erklären,  da  ein  Ort 
1  Stunde  vom  See  gelegen  nicht  wohl  habe  Fischhausen  heissen  können  (Freiburg. 
Zeitachr.  VII.  129.). 
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II.  338  ff.)  u.  A.  Luc.  9,  10.  verstanden  werden  •),  da  den  Parallelstellen  zufolge 
(Mt.  14,  13.  vgl.  22.  34.  Mr.  6, 32.  45.)  die  dort  erzählte  Speisung  der  5000  nicht 
in  Galiläa,  sondern  jenseit  des  Sees  Gcnezarcth  sieb  treignete,  auch  Luc.  selbst  in 
dem  Zusammenhange,  in  welchem  er  das  Factum  referirt,  anzudeuten  scheint,  dass 
Jesus  das  Gebiet  des  Merodes  Antipas  Klugh>its  halber  verlassen  habe  (s.  Ys.  7  ff.). 
Dann  müsste  man  annehmen,  dass  8,  37.  in  den  IV  W.  ipßdg  tlg  xo  nkoiov  vnioTQCtytv 
eine  Rückfahrt  an  der  Küste  gegen  Norden  hin  (um  aus  Peräa  nach  Gaulonitis  zu  ge- 
langen) gemeint  sei.  Obschon  für  ausländische  Leser  schreibend,  konnte  Lucas  doch 
den  ursprünglichen  Namen  des  Orts  brauchen,  da  die  Benennung  Julias  nach  Ver- 
stossuog  der  kaiserlichen  Tochter  vielleicht  nicht  mehr  sehr  üblich  war.  indess  muss 
man  freilich  gestehen,  dass  aus  Luc.  Text  allein  betrachtet  am  leichtesten  die  Vor- 
stellung sich  ergeben  würde :  J.  sei  vonGadara  aus  wieder  nach  Galiläa  hinüberge- 
fahren n.  bei  dem  bekannten  Bethsaida  gelandet.  Möglich  also ,  dass  wir  bei  Luc. 
eine  verschiedene  Relation  haben,  die  viel!,  um  so  mehr  entstehen  konnte,  da  Mr.  6, 
45-  53.  Jesum  unmittelbar  von  dem  Schauplatze  jenes  Wunders  nach  dem  galil.  Beth- 
saida zurückkehren  lässt.  So  urtheilt  auch  de  Wette  z.  d.  St.  P  o c  o c k e  (Mor- 
genl.  II.  106.)  glaubt  übrigens  von  Julias  noch  Trümmer  auf  einem  Hügel  Telui  (s.  v. 


mehr  entdecken. 

Bethsean,  i«»  rna,  contr.  (■)»)  ma,  LXX  Bartaav,  Bai&eJp,  Jo- 
sephus  Bij&Oava,  Rt&odvj]  (talm.  "jo^a,  doch  s.  a.  Ot  hon.  iexic.  rabb.  p.  103.,  bei 
Steph.  Byz.  p.  675.  Baiaav),  Stadt  der  Manassiten  (Jos.  17,11.),  welche  dieselbe 
aber  erst  später  (wohl  nicht  vor  David)  eingenommen  zu  haben  scheinen  (Jos.  17,  12* 
Rieht.  1,  27.  1  Sam.  31,  10  ff.),  diesseit  des  Jordans  am  südöstlichen  Ende  der  Ebene 
Esdrelon  (im  geographischen  Umfange  des  St.  Issaschar  vgl.  Jos.  17,  11.),  nach 
2  Macc.  12,  29.  600  Stadien  von  Jerusalem.  Unter  Salomo  war  sie  Sitz  eines  königl. 
Küchenamts  1  Kön.  4, 12.  Später  hiess  sie  Scythopolis  Judith  3,  10.  2  Macc. 
a.  a.  O.  (vgl.  LXX  Rieht.  1,  27:  Bat&adv  tj  iori  2xv&(öv  nökig,  wenn  diese  Worte 
nicht  ein  Glossem  sind)  Joseph.  Antt.  5,  1.  22.  12,  8.  5.  13,6. 1.  Steph.  Byz.  a.  a.O., 
war  eine  südliche  Gränzstadt  von  Galiläa  (Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  1  •  Strabo  16. 
763.)  2),  gehörte  zur  Decapolis  (Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  7.  Plin.  6,  16.)  und  lag 
120Stad.  von  Tiberias  (Joseph.  Vit  65.) s).  Gabinius  hatte  sie  befestigt  (Joseph. 
Antt.  14,  5.  3.)  und  unter  ihren  Bewohnern  fanden  sich  viele  Heiden  Joseph.  Vit  6.  4). 
Euseb.  im  Onomast,  nennt  sie  kntür^iog  noktg.  Der  Ort  war  schon  im  vierten  Jahrb. 
Sitz  eines  christlichen  Bischofs,  zur  Zeit  des  Abulfeda  aber  schon  eine  kleine  Stadt 
ohne  Mauern  (er  setzt  sie  58'  ö.  L.  32°  60'  n.  Br.) ;  jetzt  heisst  derselbe  (ein  Dorf 


1)  Fritzsche  ad  Mr.  6,  32.  sagt:  Lucas  eum  (locura  desertum)  Bethsaidae  Gau- 
lonitidis  vicinom  fuisse  narravit.  Aber  das  erzählt  Luc.  keineswegs  ,  sondern  man 
trägt  diesen  Sinn  eben  erst  aus  den  beiden  andern  Referenten  durch  Combination  in 
seine  Worte  hinein.  Hug  (Kinl.  I.  27  f.)  wollte  überh.  im  N.  T.  nur  ein  Bethsaida, 
eben  das  gaulonitische,  verstehen,  behauptend,  der  eigensinnige  Sprachgebranch  der  Zeit 
habe  das  gaulonit.  Gebiet  zu  Galiläa  gerechnet  u.  üetbs.  hätte  also  auch  Job.  12,  21. 
eine  Stadt  Galiläa's  heissen  können.  Aber  theils  ist  jener  eigensinnige  Sprachgebrauch 
durch  Joseph.  Antt.  18,  11.  vgl.  20,  5.  2.  (s.  d.  A.  Judas  d.  Galil.)  nicht  erwiesen, 
theils  dient  der  Zusatz  xijs  ralik.  Joh.  a.  a.  O.  gewiss  zur  Unterscheidung  von  einem 
andern  Bethsaida,  theils  wird  Mr.  6,  45.  vgl.  b'6.  Beths.  wirklich,  auf  das  westliche  Ge- 
stade des  Sees  Genezareth  verlegt.  Und  neuerdings  hat  Hug  jene  Meinung  zurückge- 
nommen (Freiburg.  Zeitschr.  VII.  129  f.).—  2)  Ptolem.  5,  15.  23.  rechnet  sie  zu  Coe- 
lesvria;  ebenso  wohl  Steph.  By«.  a.  a.  O.,  wo  aber  die  Worte  f}  Nvcer\g  koAtjc 
Zvqlui  gewiss  corrumpirt  sind.  Nach  Plin.  5,  16.  hiess  Sc.  selbst  vorher  Nysa.  Man 
hat  also  viell.  zu  lesen:  r\  Nvaa  xot'lqe  JSvotag. — 3)  Nach  itiner.  Antonini  betrug  ihre 
Entfernung  von  Gadara  lÖMill.  Sonst  s.  noch  Ammian.  Marc.  19,  12. —4)  Vgl.  Light- 
f  oot  hör.  hebr.  p.  565. 
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von  70  —  80  Häusern)  immer  noch  Beisan  (^L-uo)  und  in  der  Nähe  desselben  be- 
finden sich  bedeutende  Ruinen  (Burckhardt  II.  592.  Robinson  III.  I.  408. 
Schulz  in  d.Hall.  Lit.-Zeit.  1846.  Nr.  232.),  nicht  weit  davon  (Burckhardt  I. 

595.)  Trümmer  eines  Orts  Succot  (  Us^l.  welcher  Name  zu  der  Benennung  Scy- 

thopolis  Veranlassung  gegeben  haben  konnte  ( G es en.  zu  Burckhardt  II.  1058. 
Rosenm.  Altrrtb.  II.  II.  107  f.).  Anders  Plin.  5.  16.  s.  d.  A.  Scythen.  Vielleicht 
hat  Häver  nick  Ezech.  S.  599.  Recht,  dass  die  Juden  «He  Weissagung,  dass  Gog 
im  Jordanthal  östlich  vom  See  Genezareth  vernichtet  werden  solle  Ezech.  39,  1 1  • 
auf  die  Scythen  bezogen  und  die  Stadt  Bethsean,  die  jener  Localität  entspricht,  Scy- 
thenstadt  nannten.  Vergl.  fiberh.  Reland  992  ff. 

Bcthsemes,  xtea  ra'),  LXXBai&eunvg,  Bt&aapts  (Bti&<safir}  Joseph. 
An«.  6,  1.  3.),  1)  Priesterstadt  (Jos.  21,  16.  1  Chron.  6,  59.  1  Sam.  6, 15.)  im 
Stumme  Juda  (nicht  Benjamin,  wie  Ensen,  u.  Hieron.  berichten)  Jos.  21, 16.  vgl. 
2  Kön.  14, 11.,  an  der  (südöstlichen)  Gränze  des  Stammes  Dan  (Jos.  15,  10.)  und 
des  Philisterlandes  1  Sam.  6,  12«,  wahrscheinlich  in  einer  Thalebene  1  Sam.  6, 13., 
nach  Eusebius  10  rö'm.  Meilen  von  Eleutheropolis  in  der  Richtung  nach  Nikopolis. 
Sie  gehörte  früher  den  Philistern ,  die  sie  auch  wieder  unter  Ahas  an  sich  rissen 
2  Chron.  28,18.;  unter  Salomo  war  sie  der  Sitz  eines  königl.  Küchenamtes  1  Kön. 
4, 9.  (vgl.  Reland  p.  656.  z.  d.  St.).  Die  Stelle  1  Sam.  6, 19.  ist  wahrscheinlich 
durch  falsche  Auflösung  eines  Zahlzeichens  corrumpirt.  Die  syr.  und  arab. 
Uebers.  haben  5070  statt  50070,  womit  1  Cod.  Kenn,  übereinstimmt,  vgl.  Go- 
sen. Gesch.  der  hebr.  Spr.  S.  174.  Auch  so  bleibt  zwar  die  Anzahl  für  eine 
Landstadt  wie  Beths.  noch  sehr  gross,  indess  fehlt  es  an  Uebertreibungen  der  Art 
in  den  (nicht  gleichzeitigen)  hebr.  Relationen  keineswegs  vgl.  Rosenmüller 
Alterth.  II.  II.  348  f.  s.  auch  Exegct.  Handb.  IV.  51  —  58.  Hufnagel  diss.  sup. 
loco  1  Sam.  6,  19.  Erlang.  1778.  4.  Einige  Codd.  reduciren  die  Zahl  auf  70  (s. 
T  heu  ins  z.  d.  St.),  was  doch  wohl  eine  kahle  Correctur  ist.  Das  Factum  selbst  ist 
ganz  gegen  den  Geist  des  Alterthums  von  Mehrern  natürlich  erklärt  (vergl.  ausfübrl. 
Erklär,  der  Wund.  II.  109.),  von  einem  Ungenannten  aber  (Eichhorns  Repertor. 
II.  131  ff.)  das  Wunder  durch  sprachwidrige  Interpretation  wegexegisirt  worden 
s.  d.  A.  Bundeslade.  Die  Lage  des  alten  Bethsemes  bezeichnen  heutzutage 
Ruinen  westl.  v.  Dorfe  Ain  Scherns  am  Wadi  Surttr  s.  Robinson  II.  599.  III.  224  f. 

—  2)  Stadt  im  Stamme  Naphtali  Jos.  19,38-,  welche  noch  eine  Zeitlang  im  Besitz 
der  Cananiter  blieb  Rieht.  1,83.  —  3)  Stadt  im  Stamme  Issaschar  Jos.  19,22. 
Die  Zahl  rrniffip  srr  enr  Vs.  22.  lehrt,  dass  hier  nicht  etwa  von  einer  Grenzstadt 
des  Stammes  Naphtali  die  Rede  sein  könne.  —  4)  Wird  auch  das  ägyptische  Hei  io- 
polis  so  genannt  Jcr.  43,  13.,  welches  sonst  heisst,  s.  d.  A.,  vgl.  auch  Ir- 
s  e  m  e  s. 

Bcthsitta,  rcnfn  rva,  Stadt  Nordpalästina's ,  die  Rieht.  7,  22.  in  Ver- 
bindung mit  Zareratha  genannt  wird  und  mithin  wohl  im  Stamme  Manasse  ohn- 
weit  Scythopolis  lag.    Ob  der  Ort  Schutta,  dessen  Lage  in  der  Region  des 

Thabor  Robinson  III.  461.  nicht  genau  bestimmt,  mit  dem  alten  Bethsitta  etwas 
gemein  habe,  bleibt  ungewiss. 

Bethtappuach,  pion  r^a ,  Stadt  auf  dem  Gebirge  Juda  Jos.  15,  63.  Es 
ist  wohl  das  zwischen  Olivenhainen  und  Weingärten  gelegene  alte  Dorf  Teffuh, 

—  Jo,  westl.  von  Hebron  Robins.  II.  700. 


1)  Der  Name  konnte  auf  ennanit.  Sonnencultus  hindeuten,  doch  haben  auch  in 
Deutschland  manche  Ortschaften  den  Namen  von  der  Sonne,  wie  Sonnenberg,  Sonnen- 
walde, Sonnensteia. 


Digitized  by  Google 


I 

Betbnel  —  Bettnau  r. 


177 


B  eth  ue),  bx^a,  auch  iara,  Stadt  im  St.  Simeon  Jos.  19,  4.  1  Chron.  4, 30., 
sicher  nicht  das  Betuliä  (Betilia),  welches  Hieron.  (Opp.  II.  p.  30.  ed.  Ven.)  erwähnt. 
AnchCalroets  Behauptung,  das  im  Buche  Judith  genannte  Bethulia  (s.  sogt.) 
sei  mit  diesem  Orte  einerlei ,  wird  durch  die  geographische  Lage  des  letzt,  rn  wi- 
derlegt. 

Bethuli  8j  BtxvXova  (»"Pbsra  s.  Simonis  Onom.  N.  T.  p.  41.)  '),  feste 
Stadt  in  Nordpalästina,  ohnfern  der  grossen  Ebene  (Esdrelon)  Judith  7,  3.,  auf  ei- 
nem Berge,  an  dessen  Fusse  ein  Thal  11,7.  und  Quellen  waren  6,  11.  13.  7,  3. 
15,  3.  (n.  d.  griech.  Texte).  Der  Ort  wird  sonst  nirgends  erwähnt  und  scheint  Vie- 
len (worauf  auch  dieappellative  Bedeutung  des  Namens  führen  könnte  Bertholdt 
Einl.  V.  2561  )  der  Fiction  dieses  apokryphischen  Marhwerks  anzugehören  vgl. 
schon  Ce llar.  Notit.  3,  13.  4.  Indess  sind  die  übrigen  dort  erwähnten  Städte 
doch  nicht  erdichtet  und  es  wäre  sonderbar,  wenn  der  Verf.  durch  den  Namen  des 
Hauptorts  für  seine  paläst.  Leser  gleich  alle  historische  Illusion  hätte  zerstören 
wollen,    v.  Raumer  S.  149.  u.  v.  Schubert  III.  161.  glaubten  in  den  Trümmern 

der  Festung  Sannr  (p^iL«)  auf  einer  fast  isnlirten  Felsenhöhe  zwischen  Dscheba 

nnd  Dscbinin  (Robinson  III.  381.)  Hie  Stätte  Bethuliens  zu  erkennen.  Es  ist 
freilich  dafür  kein  positiver  Grund  anzuführen  und  die  Entfernung  von  der  Ebene 
Esdrelon  (3  St.)  sowie  der  Umstand,  dass  S.  „keinen  Pass  bewacht*'  (Robinson 
III.  382*)  sind  jener  Vermurhung  ungünstig.  Indessen  versichert  Rob.  selbst,  S. 
sei  früher  eine  sehr  starke  und  vermöge  ihrer  Lage  fast  nnbezwingliche  Festung  ge- 
wesen, und  v.  Raum  er  (Beitr.  21.)  bringt  die  Angabe  eines  andern  Reisenden  bei, 
dass  bei  Sannr  sich  ein  Engpass  vorbeizieht.  Bei  alle  dem  möchte  aber  die  Iden- 
tität des  B.  mit  Sannr  doch  nicht  so  zuversichtlich  sich  behaupten  lassen,  wie  v.  R. 
tbut.  So  viel  ist  aber  sicher,  dass  eine  andre  Hypothese,  das  heut.  Safed  nordwestl. 
v.  See  Genezareth  sei  das  alte  B.,  noch  weniger  haltbar  ist  Robinson  IV.  586  f. 
Wenn  endlich  Kl  öden  auf  seiner  Charte  B.  an  die  Stelle  zeichnete,  wo  Pa  nitre 
ein  Dorf  Esbed  hat,  so  ist  dies  eine  ganz  willkürliche  Combination. 

BettlSacharia,  BctiKaXW«*  Joseph.  An«.  12,9.4.  bell.  jud.  1,1.5. 
Bi&£a%ct(iia  (n^st  ^v,?*  »d.  talm.  N,,">3*7  'a,  domus  masciilorum?),  OrtJudäa's, 
nach  Josephus  70  Stad.  von  Bethzur,  also  im  St..  Juda,  wo  das  Heer  des  Judas  Mak- 
kabi  mit  einem  syrischen  des  Antiochus  Eupator  zusammentraf  1  Macc.  6,  32  f. 
Michaelis  z.  d.  St.  glaubte  Spuren  des  Orts  in  den  beiden  Häusern  Zachariä 
zn  finden ,  die  T  r  o  i  I  o  Reiseb.  434  ff.  beschreibt.  Mit  dem  heut.  Dorfe  Zakariah 
hat  der  Ort  nichts  zu  thun  R  o  bi  n  s.  II.  600. 

Bethzur,  tot  rva,  LXX  ßtjfroWo,  BateoovQ,  1  Macc.  6,7.  B«t9oovQa 
(vgl.  Joseph.  Antt.  12,  9.  4.),  Vulg.  Bessur,  Stadt  {TtoXl%vri  Joseph,  bell.  jud.  1, 

I.  4.)  auf  dem  Gebirge  Juda,  zum  Stamme  gl.  N.  gehörig  (zwischen Halhul  und  Ge- 
dor  genannt)  Jos.  15,  58-,  in  der  nachexilischen  Zeit  (s.  d.  A.  Edom)  Gränzstadt 
gegen  Idumaa  1  Macc.  4,  29.  61.  14,33.  vgl.  Neh.  3,  16.  Sie  wurde  (als  Felsen- 
stadt!) vonRchabeam  befestigt  2  Chron.  11,  7.,  desgleichen  später  von  den  Mak- 
kabäern  1  Macc.  4,  61.  6,  7.  26.  14,  33.  vgl.  2  Macc.  13, 19.  Nach  Eusebius  lag 
der  Ort  20  römische  Meilen  von  Jerusalem  in  der  Richtung  nach  Hebron ;  2  Macc. 

II,  5.  wird  die  Entfernung  irrig  nur  zu  5  Stadien  angegeben  (Cellar.  Notit.  II. 
565.  will  lesen  a%olvovf  ithrt).  Einer  alten  Sage  zufolge  soll  bei  Bethzur  der 
äthiopische  Kämmerer  von  Philippus  getauft  worden  sein  (Act.  8,  26  ff.)  nnd  Pjo  - 
cocke  (Morgenl.  II.  67.)  fand  noch  (etwa  %  St.  von  Hebron  v.  Schubert  II.  488.) 


1)  Movers  in  der  Bonner  Zeitschr.  XITT.  42.  verwirft  diese  Schreibart  „weil  der 
Name  Jah  oder  Jehova  nie  mit  Ortsnamen  verbunden  zu  werden  pflegt."  Aber  vgl. 
rrrvi">ta  Jos.  15,  28.    Er  selbst  deutet  den  Namen  n£*  p.-a  (nach  der  Lage). 

Viir*.,  BÄ7.  Beult*.  I.  12 
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eine  uberbaute  Quelle  und  links  davon  ein  Dorf  Betur  I).  Jene  Tradition  wäre  an 
sich  nicht  verwerflich ,  da  Act.  8.  26-  eben  nicht  die  gewöhnliche  (directe)  Strasse 
nach  Gaza  bezeichnet  zu  werden  scheint  (s. d.  A.  Gaza),  und  man  brauchte  also  nicht 
mit  Cellarius  a.  a.  O.  564.  ein  anderes  Bethzur  (im  St.  Juda),  welches  Eusebius 
und  Hieronymus  in  die  Gegend  von  Eleutheropolis  setzen,  zu  verstehen.  Maun- 
dr eil ,  der  an  Ort  und  Stelle  war,  behauptet  zwar,  an  diesen  Ort  lasse  sich  zu 
Wagen  gar  nicht  gelangen  (R.  417.);  allein  Pococke,  der  schon  dasselbe  fand, 
sah  auf  der  andern  Seite  des  Thals  eine  sehr  gute  Strasse.  Wie  dem  auch  sei  *), 
die  Lage  von  B.  selbst  ist  nach  Euseb.  ziemlich  sicher  zu  bestimmen  und  es  leidet 
hiernach  keinen  Zweifel,  dass  sie  Kl  öden  auf  seiner  Charte  viel  zu  nördlich  ge- 
zeichnet hat.    Robinson  I.  360.  war  geneigt,  B.  in  dem  heutig.  Dorfe  el  Dirweh 

(s^OJf)  zu  finden;  aber  da  dieses  2  Stunden  von  Hebron  entfernt  ist,  so  passt 

die  Lage  auch  nicht  zu  des  Euseb.  Distanzangabe. 

Betomestaim,  Berofutröa/ft ,  B{utopu<i9utpt  >a-k»ie  &*a,  Stadt  in 
Nordpalästina  in  der  Nähe  von  Jesreel  u.  Dothain  Judith  4,6. 15,4.  (im  griech.Texte) 
s.  d.  A.  Bethulia.    Grotius  vermuthet,  es  sei  Bethsimes  gemeint. 

Betonim,  Wta,  Gränzstadt  im  St.  Gad  Jos.  13,26.,  die  noch  zu  Euseb. 
Zeit  vorhanden  war  (Onom.  unt.  Bo&vicc).  Möglich ,  dass  Batneh ,  käIsj  >  sildl. 
von  Es  Salt  die  Lage  dieses  Orts  bezeichnet  Robinson  III.  924. 

Betten.  Unsere  Federbetten  kennt  man  im  Orient  (wie  überhaupt  in  süd- 
lichem Ländern)  nicht.  Arme  schlafen  auf  Matten  oder  in  ihre  Oberkleider  gehüllt 
Exod.  22,  27.  Deut.  24, 13. 8)  und  haben,  zumal  im  Freien,  zum  Kopfkissen  einen 
Stein  (Arvieux  III.  216.  vgl.  Gen.  9,21.23.  28,  11.).  Wohlhabendere  ruhen 
auf  Polstern  oder  Matratzen  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  195.),  die  mit  Wolle  oder 
Baumwolle  gefüttert  sind.  Diese  legt  inan  nicht  in  Bettgestelle,  sondern  auf  die  an 
einer  Seite  des  Zimmers  angebrachte  Erhöhung  (Divan),  die  bei  Tage  statt  der 
Stuhle  dient  vgl.  Harmar  I.  134.  IL  71.  Rosenmüller  Morgenl.  III.  211.  VI.  14. 
Loren t  Wander.  32.  Ob  die  Lagerstätten  der  alten  Hebräer  für  Kranke  und 
Schlafende,  welche  am  häufigsten  rra«  Gen.  47,31.  1  Sam.  19,  13.  2  Sam.  4,  7. 
2  Kön.  1,  4.,  3M*o  Exod.  21,  18.  2  Sam.  13,  6.  Hohcsl.  3, 1.,  tow  Hiob  7, 13. 
Hohesl.  1,  16.  4)  Sprchw.  7,  16.  (eig.  Bettstelle,  sponda  vgl.  Deut.  3, 11.)  genannt 
werden,  auch  solche  feststehende  Divans  waren,  ist  ungewiss;  als  beweglich  er- 
scheinen sie  1  Sam.  19, 15.  und  sie  wurden  vielleicht  am  Tage  zugleich  als  Sophas 
zum  Niedersetzen  und  Ausruhen  gebraucht  1  Sam.  28,  23.  Ezech.  23,  41.  Arnos 
3, 12.  6,  4.  doch  vgl.  2  Kön.  4, 10.  Prächtige  Teppiche  zierten  sie  in  den  Hänsern 
der  Reichen  Sprchw.  7, 16  f.  Ezech.  23,  41.  Arnos  3, 12.  Die  darauf  Liegenden 
deckten  sich  mit  ähnlichen  Teppichen  zu  und  nahmen  unter  den  Kopf  ein  weiches 
Fell  1  Sam.  19, 13.  Ein  Himmelbett  ist  Judith  16,  23.  erwähnt,  ein  Hängebett 
aber,  dessen  sich  Gartenwächter  bedienten,  rafaa  Jes.  24,20.  vgl.  Niebuhr 
Bcschr.  S.  158.  u.  Gesen.  thesaur.  II.  750.  In  der  Mischna  kommen  mehrere  Arten 
von  Betten  oder  Lagerstätten  vor  z.  B.  das  «b*vi  Nedar.  7,  5.    Die  im  N.  T.  öfters 


^  1)  F.  Fabri  II.  188.  schildert  den  Bach,  welcher  die  Quelle  bildet,  als  wasser- 
reich and  fand  bei  ersterera  Rainen  einer  chrüitl.  Kirche.  Von  einem  Ueberbau  der 
Quelle  selbst  sagt  er  nichts.  —  2)  Beachtenswert^  sind  die  Bemerkungen  von  Gross 
gegen  Bethzur  als  Schauplatz  der  oben  erwähnten  Taufe  Stud.  u.  Krit.  1845.  I.  2i6ff. 
s.  d.  A.  Gaza.  —  3)_Ueberhaupt  war  das  Kleid  im  frühem  Alterthum  bei  sudl.  Völkern 
zugleich  die  Lagerhalle;  davon  hat  sich  noch  im  Griechischen  zur  Bezeichnung  der 
Beischläferinnen  und  Jäheweiber  der  Aasdruck  erhalten:  sie  thetlt  mit  ihm  den  Mantel 
vgl.  Theoer.  18,  19.  Stobaei  Serm.  72.  p.  404.  Aehnlichcs  s.  Ruth  3,  9.  Ezech.  16,  8. 
vgl.  Biel  in  d.  Miscell.  Lips.  nov.  V.  209  sqq.  —  4)  Dopke  geht  zu  weit,  wenn  er 
a.  d.  St.  tr^  von  einer  Gartenbajik  verstehen  will. 
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genannten  Lagerstätten  für  Kranke  (xA/vi/,  »Qaßßaxog)  waren  beweglich  Mt,  9,6 
Mr.  2,  4.  6,  öö.  Luc.  6, 18.  Act.  5, 15.  a.,  a.  Becker  Charikl.  II.  72. 

Bettler,  8.  d.  A.  Arme. 

Betjlua,  BtcvXova,  s.  d.  A.  Bethulia. 

Bellte«  Was  der  einzelne  Mann  im  Kriege  erbeutet  hatte,  blieb  sein  Eigen- 
thum ;  nur  Kostbarkeiten  scheinen  dem  Könige  gehört  zu  haben  2  Sara.  8,  11  f. 
12,30.  Menschen  und  Vieh  aber  sollten  in  zwei  Hälften  abgesondert,  die  eine, 
nach  Abgabe  des  500.  Theils  an  die  Priester,  den  Soldaten,  die  andere,  nach  Ab- 
zug des  50.  Theils  für  die  Leviten,  dem  Volke  überlassen  werden  Num.  31,  26  ff. 
In  ähnlicher  Weise  theilt  David  die  Kriegsbeute  zu  gleichen  Hälften  denen,  die  in 
der  Schlacht  gekämpft  hatten,  und  den  hinter  der  Fronte  Zurückgebliebenen  zu 
1  Sam.  30,  24.  vgl.  auch  2  Macc.  8,  28.  30.  Aus  einer  gebannten  (mit  onn  be- 
legten) Stadt  durfte  in  der  Hegel  gar  keine  Beute  gemacht  werden  (s.  d.  A.  Bann), 
nur  Gold  und  Silber  (nebst  dm  eisernen  und  ehernen  Gefässen  oder  Gerätschaften) 
Jos.  6,  24.  wurden  dem  Heiligthum  Jehovahs  geweiht.  Auch  sonst  pflegte  man  den 
Tempeln  (und  der  Priestorscbuft  Hebr.  7,  4.  vgl.  Gen.  14,  20.)  einen  Theil  der 
Beute  (das  Beste  davon,  den  ersten  Abhub,  axoo&ma)  zu  überlassen  (1  Chron. 
26,  27.  Herod.  8, 121. 122.  Pausan.  1,  28.  2.  Beros.  bei  Joseph.  An«.  10, 11.  1.  ». 
Joseph.  Antt.  15,11.  2.),  ja  selbst  Tempel  davou  zu  erbauen  und  zu  schmücken 
(Liv.  10,  46.  Flor.  1,  7.  Plutarch  Nie.  c.  13.)  oder  die  erbeuteten  Waffen  in  ihnen 
aufzuhängen  vgl.  die  AA.  Götzendienst  und  Krieg.  S.  überh.  Michaelis 
Mos.  R.  III.  235  ff. 

Bezek,  pia,  LXXMix,  1  Sam.  11,8.,  cananitische  Stadt  mit  Gebiet,  die 
der  Stamm  Juda  dem  Adonibezek  entriss  Rieht.  1,  4  ff.  Eusebius  setzt  sie  südlich 
von  Scythopolis,  zwischen  welcher  Stadt  und  Sichern  (Neapolis),  17  Mill.  von  letz- 
terer ,  er  zwei  Flecken  jenes  Namens  fand ;  und  in  der  Thal  scheint  B.  nach  beiden 
angef.  Stellen  in  Nurdpalästina  gelegen  zu  haben.  Der  Engländer  Sand  (Itiner. 
p.  182.)  erwähnt  dag.  eines  Fleckens  Bezek  2  Meilen  westlich  von  Bethzur. 
Kl  öden  und  Grimm  hielten  B.  für  einerlei  mit  Seetzcns  Bei  Szany  und  haben 
es  darnach  auf  ihren  Charten  (doch  an  verschiedenen  Puncten)  verzeichnet.  Dann 
fiele  es  in  die  Gränzen  des  Stammes  Juda.  Das  1  Macc.  7, 19.  vorkommende  £i?£&r 
(Joseph.  Antt.  12,  10.2.  Rvfitifim)  hält  Reland  für  denselben  Ort,  Michaelis 
aber  versteht  den  nachher  zur  Stadt  Jerusalem  gezogenen  Hügel  Bezetha ,  auf  dessen 
Südseite  sich  nach  PocockeMorgenl.il.  30.  eine  lange  Cisterne  (qpoiao  a.  a.  O.) 
befindet.    Noch  anders  Grotius  z.  d.  St. 

Bezer,  -uta,  Lxx  jjt  '000,  Leviten  -  und  Freistadt  im  Stamme  Rüben  (Deut. 
4,43.  Jos.  20,  8.  21,36.  vgl.  auch  Gemar.  Maccoth  9,  2.),  wahrscheinlich  einerlei 
mit  der  1  Macc.  5,  26.  28.  genannten  gileaditischen  Stadt  BoOqq.  Man  darf  sie  nicht 
mit  der  bekannten  Stadt  Arabiens,  Bostra,  verwechseln  s.  Reland  661  ff. 

Bienen,  ena},  ftlAttftfa*  (Sir.  II,  3.).  Wilde  gab  es  sonst  und  giebt  es 
noch  jetzt  (ShawR.  292  f.  Oed  mann  Samml.  VI.  136.)  in  Palästina  sehr  viele. 
Sie  fliegen  in  grossen  Schwärmen  und  bauen  in  hohle  Bäume,  Felsenritze  u. s.  w. 
(Virg.  Geo.  4,  42.  Strabo  11.  509.  Stat.  Theb.  10,  569.  Aristot.  anim.  5,22.  vgl. 
Knox  R.  n.  Ceylon  S.  49  f.  Wells ted  II.  200.  Deut.  32,  13.  1  Sam.  14,  25  f.), 
auch  dürre  Gerippe  verschmähen  sie  nicht  als  Behausung  Rieht.  14,  8.  (TT1**"  n"*) 
vgl.  Herod.  5,  114.,  wogegen  sie  jedes  (übelriechende)  Aas  meiden  Aristot.  anim.  9, 
40.  Varro  R.  R.  3,  16.  Plin.  11,  24.  Geopon.  15,  2.22.  Aelian.  anim.  6,49. 
Vielleicht  hielt  man  schon  früh  auch  zahme  (wie  jetzt  in  Syrien  und  Aegypten 
häufig  s.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  119.  Mariti  R.  657.  Hasselq.  R.  470. 
Döbel  Wanderung.  II.  61.),  und  Jes.  7, 18.  könnte  darauf  eine  Hindeutung.  ent- 
halten, sofern  pro  als  technischer  Ausdruck  gefasst  würde,  näml.  von  dem  Zischen, 
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cvQiop«,  wodurch  man  die  Bienen  aas  and  in  ihre  Stocke  lockt  (Aelian.  anhn.  6, 1$: 
orcrv  tfxipxiföwtfiv  [ai  pilixrai]  ijf  nka*i]&t5<siv ,  Ivtaü&a  of  öfirjvovQyol  xQOtovat 
xpotov  tw«  Ififielij  xt  xol  avftptAi}'  ctf  dl  t>»o  £etfqvog  fAxovrat  imm  rf«o- 
,  <tx(fi<poyoiv  ig  y&ri  xuolxsia  ov#tf.  Cyrill,  z.  Je«.  6,  26:  iv  ftet  ffft»  tofc  ^e- 
liaaoxofiois  gvqI£hv  avxaig.  Ovx<o  xt  xtöv  aifißiatv  anocpiQHV  tlf  avdy  xal  %6ttg 
xol  pijv  xal  avaxop/£fty  it-  ervoav,  ofxot  xe  avxag  ivavUfca&ai  noutv,  vgl. 
Varro  R.  R.  3,  16.  7.  Colum.  10,  7.  12.  PKo.  11,  22.  Virg.  Geo.  4,  64  sqq.).  1»  der 
Mischna  geschieht  der  Bienenzucht  öfter  Erwähnung  vgl.Chelim  16,7.  Schabb.  24,3. 
Baba  kamma  10,  2.  Okzin  3,  10.  u.  nach  Philo  II.  633.  beschäftigten  sich  bes.  auch 
die  Essener  mit  Pflege  dieser  nützlichen  Thiere.  Uebrigens  sind  die  Bienen,  beson- 
ders die  wilden  (Plin.  11, 19.),  im  Morgenlande  viel  bösartiger  und  ihr  Stich  wegen 
der  schnellen  und  heftigen  Entzündung ,  die  er  verursacht ,  weit  schmerzhafter  als 
bei  uns,  daher  die  Vergleichung  von  Kriegsheeren  mit  Bienenschwärmen  Deut.  1,  44. 
Ps.  118,12.  Jes.  7,  18.  eine  sehr  treffende  ist  vgl.  Iliad.  2,  87  ff.  (Herod.  5,10. 
Aelian.  V.  H.  17,35.).  S.  überh.  Bochart  III.  352  sqq.  Oedmann  VI.  131  ff. 
vgl.  d.  A.  Honig. 

Bilderd  icnst  der  Israeliten.  Obschon  es  eine  Grundmaxime  der  mosai- 
schen Legislation  war ,  den  Jehovah  nie  abzubilden  oder  unter  einem  Bilde,  also  sinn- 
lich, zu  verehren  (s.  d.  folgenden  A.),  so  hat  doch  in  dem  Zeiträume  vor  dem  baby- 
lon.  Exil  der  unbildliche  Jehovahcultus  bei  den  sinnlichen  und  von  götzendienerischen 
Völkern  umgebenen  Israeliten  nie  ganz  herrschend  werden  können.  Schon  auf  dem 
Zuge  durch  die  Wüste  sah  sich  Aaron  durch  den  Volkswillen  bewogen,  ein  goldnes 
Stiersymbol  (s.  d.  A.  Kalb,  goldnes)  zur  Verehrung  aufzustellen  Exod.  32.  und 
auch  die  eherne  Schlange,  welche  Moses  fertigen  liess  Num.  21.,  beruht  wohl  auf 
Accommodation  zu  dem  an  ägyptische  Symbolik  gewöhnten  Volke;  denn  beide  Bilder 
sind  ägyptisch.  Im  ersten  Zeitalter  der  innerhalb  Palästina^  Gränzen  angesiedelten 
Israeliten  erscheint  der  Wunsch ,  den  Nationalgott  zunächst  für  den  Hausgottesdienst 
im  Bilde  zu  besitzen  Rieht.  17,  4  ff. ,  um  so  natürlicher,  da  noch  kein  organisirter 
Jehovahcultus  existirte  oder  allen  Stämmen  leicht  zugänglich  war.  Aber  was  Haus- 
gottesdienst in  dieser  Art  gewesen,  verbreitete  sich  bald  zu  ganzen  Stämmen  Rieht. 
18, 14  ff.  vgl.  d.  A.  L  e  i br  o  c k.  Mit  der  fester  begründeten  Staatsregierung  scheint 
jedoch  auch  der  Bilderdienst  in  den  Hintergrund  getreten  zu  sein,  und  unter  David  und 
Salomo  wurde  er  gewiss  nicht  geduldet ,  wiewohl  in  der  Umgebung  Davids  früher 
Theraphim  (s.d.  A.)  aufbewahrt  worden  waren  1  Sam.  19,  13. 16.  Aber  die  Nei- 
gung dazu  war  nicht  verschwunden  und  als  nach  Salomo's  Tode  die  grosse  Mehrzahl 
der  Stämme  in  ein  eignes  Reich  (Israel)  unter  nicht -davidischer  Dynastie  sich  ver- 
einigte, liess  gleich  der  erste  König  aus  politischen  Gründen  einen  Bilderdienst 
Jehovahs  förmlich  und  gesetzlich  einrichten.  Es  wurden  nämlich  in  den  beiden 
Gränzstädten  des  Landes,  zu  Bethel  und  Dan  (vgl  Rieht.  18;  30  f.),  goldne  Kälber 
mit  dem  nöthigen  Priesterpersonal  aufgestellt  1  Kön.  12,  28  ff.  2  Kön.  10, 29. 17, 16. 
Arnos  8, 14.  und  diese  bestanden  auch  unter  solchen  Regenten  fort,  welche  den 
eingeschlichenen  fremden  Götzendienst  verabscheuten  und  austilgten  2  Kön.  10,  25  ff. 
Daher  die  so  häufige  und  bittere  Rüge  der  Propheten  über  Bethel  (welches  den  Ju- 
däern  am  nächsten  lag  und  wo  auch  der  Hof  seine  Andacht  verrichtet  zu  haben 
scheint  1  Kön.  13, 1.)  Arnos  3, 14. 5, 6.  7, 10. 13  Hos.  10, 15. 12,  5.  Jer.  48, 13. »). 
Der  Ort  blieb  auch  nach  Zerstörung  des  R.  Israel  Sitz  eines  abgöttischen  Cultus,  bis 
K.  Josias  von  Juda  die  Embleme  desselben  vernichtete,  2  Kön.  23,  15  ff.  Wenn  die- 
ser Bilderdienst  der  Israeliten  sie  auf  der  einen  Seite  geneigter  machen  musste,  auch 
abgöttische  Culte  unter  sich  einzuführen  oder  zu  dulden  (vgl.  d.  A.  Götzendienst), 


1)  Die  Behauptung  Eichhorns  (u.  Vatke's),  dass  die  Propheten  des  Reichs  Is- 
rael den  Bilderdienst  nicht  gemissbUligt  hätten,  entkräftet  Hengstenberg  Pentat.  I. 
141  ff. 
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so  fand  doch  auf  der  andern  Seite  eben  darum  das  Bcdürfniss  der  letztern  in  gerin- 
gerin Grade  statt,  und  wie  in  Juda  die  Abgötterei  begieriger  ergriffen  wurde,  so  war 
sie  dort  auch,  in  der  Nähe  des  Jebovahheiligthums ,  abscheulicher  vgl.  Ezech.  1 6, 
46  ff.  Bilderdienst  Jehovahs  fand  in  Juda  wenig  Eingang;  die  orthodoxe  Prietter- 
schaft  hielt  den  unbildlichen  Cultus  im  Tempel  aufrecht,  so  lange  es  ging,  und  das 
hier  keine  Befriedigung  fühlende  Volk  wendete  sich,  da  die  Priester  den  Jehovah- 
dienst  nicht  aecommodiren  wollten ,  geradezu  an  fremde  Abgotterei  s.  d.  A.  Götzen- 
dienst. Hie  und  da  in  der  Provinz  scheinen  aber  doch  alte  Jehovahsymbole ,  wie 
die  eherne  Schlange  2  Kön.  18, 4.,  aufgestellt  gewesen  zu  sein  und  in  der  an  der 
Sudgränze  gelegenen  8tadt  Beerseba  war  vielleicht  israelitischer  Bilderdienst  eine 
Zeitlang  herrschend  Arnos  5,  5.  8,  14- 

Bildner  ei.  Durch  Mosis  bekanntes  Gesefz  (Exod.  20, 4  f.  Deut  4, 16  ff. 
27,  15.  vgl.  Diod.  Sic.  Eclog.  40, 1.  Strabo  16.  761.  Joseph.  Apion.  2,  6.  Ewald 
isr.  Gesch.  II.  110  f.) ')  war  den  Israeliten  nicht  die  Verfertigung  aller  Bilder  in 
Stein,  Holz  oder  Metall  untersagt  (Michaelis  Mos.  R.  V.  150  f.),  denn  selbst  im 
Heiligthume  Jehovahs  befanden  sich  auf  der  Bundeslade  zwei  Cherubsbilder,  sowie  an 
dem  goldnen  Leuchter  blumenförmige  Verzierungen ,  und  das  grosse  kupferne  Bade- 
grfäss  im  Vorhofe  (das  sogenannte  eherne  Meer)  wurde  von  12  gegossenen  Rin- 
dern getragen  1  Kön.  7, 25. ,  welche  Einrichtung  indess  Josephus  (Antt.  8,  7. 5.) 
als  ungesetzlich  tadelt.  Auch  richtete  Moses  selbst  in  der  Wüste  eine  eherne 
Schlange  auf  Nun».  21,  8  f.  und  die  Philistäer  verehrten  goldne  Figuren  als  Weih- 
geschenke in  die  Stiftshütte  1  Sana.  6, 17  f.  Nur  zu  relig.  Anbetung  und  also  auch 
von  Jehovah  (vgl.  Exod.  20,  5.  Joseph.  Antt.  3,  5. 5.)  sollte  weder  BHd  noch  Statue 
verfertigt  werden  (ovdkv  cc<plSQv^iu  %tiQ6%p,r(VQV ,  oqoxqv  dogarov  (ilfirjfLa  tpv- 
dtog  Philo  Opp.  II.  591.),  da  dies  ein  sinnliches  Volk  leicht  zur  Abgötterei  verfuhren, 
jedenfalls  aber  die  Idee  Jehovahs  im  Gemüth  verunreinigen  konnte  (vgl.  Philo  Opp.  I. 
496.) ,  und  der  goldne  Stier  Aarons  Exod.  32, 4.,  das  Bild  der  Daniten  Rieht.  18,  30. 
vgl.  17, 4.,  die  zwei  goldnen  Kälber  Jerobeams  1  Kön.  12,  28  f.  waren  daher  anti- 
theokratisch  s.  d.  vorhergeh.  A.  Indess  hinderte  doch  jenes  mos.  Gesetz  den  kräfti- 
gen Aufschwung  der  bildenden  Kunst ,  denn  diese  hat  ja  bei  allen  Völkern  aus  dem 
religiösen  Glauben  und  Cultus  ihre  gedeihlichste  Nahrung  gezogen*),  und  die  vor- 
züglichsten der  oben  erwähnten  plastischen  Werke  aus  Erz  rührten  von  phönic. 
Künstlern  her  1  Kön.  7, 14.  Von  nicht- religiöser  Bildschnitzerei  findet  sich  ein  Bei- 
spiel an  dem  Audienzthrone  Salomo's,  der  von  14  prachtig  gearbeiteten  Löwen  (das 
Symbol  der  Starke)  getragen  und  umgeben  war  1  Kön.  10,  19  f.  2  Chr.  9, 19  f. 
Im  nachexilischen  Zeitalter  hatte  man  strengere  Grundsätze  über  die  Bilder,  und  die 
orthodoxen  (pharisäischen)  Juden  deuteten  das  mos.  Gesetz  ganz  allgemein  von  Bild- 
werken überhaupt  (Joseph.  Antt.  15,  8. 1.  17,  6.  2. 18,  3. 1.  bell.  jnd.  2, 9.  2-  vgl- 
auch  Maimonid.  bei  Hottinger  jus  hebr.  39.),  auch  sofern  sie  nur  architektonische 
Verzierungen  waren  Joseph,  bell.  jud.  2,  10.  4. 3).    So  wurde  auf  Befehl  des  Syn- 


1)  Tac.  hist.  5,  5.  4:  Judaei  mente  sola  uniimque  nuraen  intelligunt.  Sonst  vgl. 
Bertheau  isr.  Gesch.  S.  248.  —  2)  Einen  andern  Grund  fugt  Schnaase  Gesch.  d. 
bild.  Künste  I.  257.  bei:  „Gerade  das,  was  die  Starke,  die  Schönheit  der  hebr.  Poesie 
ist,  Hess  selbst  den  Gedanken,  den  Wunsch  des  äussern  Bildes  nicht  aufkommen  und 
wurde  den  Versuch,  wenn  man  ihn  hätte  wagen  wollen,  vereitelt  haben.  Wir  können 
es  mit  einem  Worte  aussprechen,  ihre  Phantasie  ist  zu  bewegt,  die  Bewegung  ist  zu 
heftig ,  zu  stark ,  zu  kühn ,  um  die  ruhige  Ausführung  des  plast.  Bildes  zu  gestatten. 
Jede  bildliche  Vorstellung,  welche  der  Seele  vorgeführt  wird,  erweckt  sogleich  eine 
neue,  welche  jene  erste  verdrängt;  entweder  diese  genügt  nicht  völlig  für  den  meta- 
phorischen Zweck  und  die  zweite  wird  daher  herbeigerufen ,  um  sie  zu  ergänzen,  oder 
sie  erinnert  durch  die  Vielseitigkeit  ihrer  Erscheinung  an  etwas  Anderes,  das  eine  Be- 
ziehung anf  den  Gegenstand  hat  und  dah.  ebenfalls  hervortritt  und  die  erste  Vorstellung 
verdunkelt."  —  3)  Hier  heisst  es  von  der  jüdischen  Deputation,  welche  vor  dem  röm. 
Feldherrn  Petroniua  erschien:  Täv  tov  vopov  %ttl  zo  ndtQtov  ftrof  n^oxtwtt^hmv  %v\ 
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edriums  ein  vom  Tetrarchen  Herodes  in  Tiberias  erbauter  Palast,  der  mit  Thierfiguren 
geschmückt  war,  aus  keinem  andern  Motiv  als  tc5v  vopcov  ovtcag  tt  Kctxaoxtvafctv 
anayoQtvövvmv  verbrannt  Joseph.  Vit.  12.  Noch  weniger  duldete  man  Bilder  im 
Tempel  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  2.  An«.  17,  6.  2.  Selbst  das  Bild  des  Kaisers,  an 
den  Adlern  der  Soldaten  angebracht,  wollte  man  nicht  in  Jerusalem  gestatten  Joseph. 
Antt.  18,  3.1.  u.  5, 3.  vgl.  bell.  jud.  2,  9.  2.  Antt.  15,  8.  1  f. »).  Allgemein  war  sol- 
cher Rigorismus  aber  nicht;  früher  wenigstens  Hess  Joh.  Hyrcanus  sein  Schloss  jen- 
seit  des-  Jordans  mit  kolossalen  Thierbildern  schmücken  Joseph.  Antt.  12,  4. 11- ,  die 
KöniginAlexandra  Hess  Portraits  ihrer  Kinder  fertigen  Joseph.  Antt.  15,  2.  6>,  und 
Herodes  Agrippa  [.  besass  Bildsäulen  von  seinen  Töchtern  Joseph.  Antt.  19,9.  1. 

Bileam,  ösV>a,  LXX  BuXaap.  (Joseph.  Bakapos)  Nuui.  cap.  22.  23.  24.  Deut. 

23,  5  f.  vgl.  Micha  6,  5.,  ein  Prophet  *)  aus  der  mesopotamischen  Stadt  Pethor ,  der 
vom  Moabiterfürsten  Balak  zur  Verfluchung  der  in  Palästina  eindringenden  Israeliten 
gedungen  ward  (denn  den  Segnungen  oder  Verwünschungen  heiliger  Männer  und 
Propheten  legte  das  Alterthura  eine  unfehlbare  Kraft  bei  Gen.  27,  37  f.  Hengsten- 
berg Bileam  36  f.)  *),  aber  statt  dessen  auf  Eingebung  Jehovahs  (Num.  23,  5.  16. 

24,  4.  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  6.5 :  ovx  cav  iv  lovrw,  ro»  dl  &sla  nvevfiari  kqoq  ovxa  xt- 
xivriixivog)  einen  dreimaligen  Segen  über -sie  aussprach  Num.  23, 7  ff.  19  ff.  24, 3  ff. 
S.  überh.  Mocbius  histor. Bileami in s. dissertatt. theol.  p.286sqq.  Benzel  dissertatt. 
II.  37  sqq.  J.  A.  Richter  de  Bil.  incantatore  et  propheta  periodico.  Vit.  1739.4. 
Lüderwald  Gesch.  Bil.  deutlich  n.  begreiflich  erklärt.  Heimst.  1781.  8.  B.  R.  de 
Geer  diss.  de  Bileamo,  ej.  historia  et  vatic.  Utrecht  1816.8.  (Tboluck  imlit. 
Anzeig.  1832.  Nr.  78—80.  u.  1833.  Nr.  1.,  auch  in  s.  verm.  Schrift.  I.)  Hoffmann 
in  d.  Hall.  Encycl.  X.  184  f.  Steudel  in  d.  Tübing.  Zeitschr.  f.  Theol.  1831.  II. 
66  ff.  Hengstenberg  Gesch.  Bil.  u.  s.  Weissag.  Berl.  1842.  8.  In  der  ganzen 
Relation  zeigt  sich  Bileam  den  göttlichen  Eingebungen  streng  gehorsam  (vgl.  bes. 
Num.  22,  18.34.33.  23,  12-20.26  )  und  so  erscheint  im  Ganzen  sein  Charakter 
nicht  in  einem  ungünstigen  Lichte.  Dennoch  soll  ihm  Jehovah  gezürnt  (22, 22.)  und 
auf  seiner  Reise  zu  Balak  durch  einen  Engel  Widerstand  geleistet  haben  22,  23 — 35. 
Die  Lösung  dieses  Widerspruchs  ist  schon  früher  vielfach  versucht  (  Budde i  hist. 
V.  T.  I.  753.)  worden;  den  ganzen  Abschn.  Vs.  22 — 35.  für  eine  Interpolation  zu  hal- 
ten, berechtigt  weder  der  Umstand,  dass  Vs.  36.  sich  an  Vs.  21.  unmittelbar  anknüp- 
fen lasst,  noch  die  Vermuthiing,  Num.  31,  16.  könne  die  Interpolation  erzeugt  ha- 
ben. Vielmehr  scheint  die  Relation  selbst  22, 7.  19.  die  Schattenseite  in  dem  Ver- 
halten B.  andeuten  zu  wollen ,  dass  er  nämlich  nicht  nur  Männern ,  welche  für  G  e  - 


cd$  ovdi  "9-eov  vi  Sil*T)kov,  ov%  ontoi  avdodg,  ov  naxa  xbv  vaov  fiovov,  all'  ovdc 
iv  ttxct(a)  rivl  zonto  rnj  %taqaq  ftiaftcti  dipttov  eür}.  Josepbus  selbst  Antt.  17,6. 
2.  sagt:  KtoXvn  6  vo'poff  tUovcov  re  uvaatdaeig  inivotiv  nttC  tivmv  £a>cov  iva&ieetq 
inirniätvta&ai  xotg  ßiovv  xcd  avtov  itQorjgjfuivotq.  Vergl..  Tac.  hist.  5,  5.  5.  Nach 
Antt.  3,  6.  2.  waren  nur  Bilder  von  (wirklich  existirenden  Thieren)  lebendigen  Ge 
schöpfen  verboten. 

1)  Dass  man  in  Synagogen  und  Prosenchen  nicht  Bildsäulen  (von  Kaisern)  dulden 
wollte  (Philo  II.  523  sq.),  ist  noch  am  begreiflichsten.  —  2)  Nämlich  Jehovahs,  insofern 
er  nicht  nur  diesen  um  Offenbarung  bittet  und  seinen  Befehlen  sich  unterwirft,  sondern 
ihn  auch  seinen  Gott  nennt  Num.  22, 18.  —  aber  doch  ein  Pseudoprophet  (wie  so  manche 
hebr.  Propheten  im  Zeitalter  der  spätem  Könige),  weil  er  Geschenken  zugänglich  war 
und  gegen  das  Volk  Jehovahs  eine  feindliche  Gesinnung  an  den  Tag  legte.  Diese  An 
sieht  wird  allerdings  schon  von  dem  Concipienten  durch  das  Prädicat  BOp  ausgedruckt. 
Vgl.  Witsii  Miscell.  I.  143  sqq.  Deyling  observ.  TU.  102  sqq.  C.  G.  F.  Wolf f 
de  modo  vaticüiandi  quo  usus  fuit  Bileam.  Lips.  1741.  4.  und  über  die  verschiedenen, 
einander  schroff  entgegentretenden  Meinungen  von  ß.  Prophetencharakter  Wolf  de 
exemplis  bibl.  diss.  2.  p.  13  sq.  Hengstenberg  a.a.O.  S.  6ff.  Kwald  isr. Gesch.  II. 
221  f.  S.  noch  Steudel  a.  a.  O.  S.  85  f.  95  f.  -  3)  Vgl.  Mt.  21,19.  und  daiu  als 
apokryph.  Parallele  Thilo  Apocr.  p.  307. 
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schenkenden  Seher  zum  Nachtheil  des  Volkes  Jehovahs  dingen  wollten,  über- 
haopt  Gehör  gab ,  statt  sie  geradehin  abzuweisen ,  sondern  auch ,  durch  das  Verspre- 
chen noch  grosserer  Geschenke  und  Ehren  bewogen ,  ein  zweites  Mal  bei  Jehovah  an- 
fragt, während  der  einmalige  Bescheid  des  Unveränderlichen  (23,  19.)  ihm  hätte  ge- 
nügen sollen  »).  S.  Ni  emey  er  Charakt.  III.  373  ff.  Ste  ndel  a.  a.  O.  S.  71.  (vgl. 
den  Zusatz  des  Saadias  Vs.  22:  ex  aviditate)  s).  Nur  in  der  Form  der  Darstellung 
liegt  also  das  Auffällige,  da  22,  20.  Jehovah  dem  Bileam  das  Fortziehen  (bedingungs- 
weise) verstattet,  gleichwohl  Vs.  22  ff.,  als  es  wirklich  geschah,  zürnend  dem  Pro- 
pheten eine  ernste  Mahnung  sendet,  welche  aber  doch  mit  Gestattung  dessen  endigt 
Vs.35.,  was  Bileam  eben  zufolge  göttlichen  Ausspruchs  zu  tbun  im  Begriff  war.  Der 
Erzähler  wollte  viell.  nur  ausdrücken ,  Bil.  habe  sich  (auf  die  Worte :  doch  was  ich 
dir  sagen  werde  u.  s.  w.)  noch  »eines  Andern  besinnen  d.  b.  von  seinem  mit  Balaks 
Wunsche  in  Widerspruch  stehenden  Unternehmen  albstehen  können  und  sollen ,  und 
da  es  nicht  geschab,  so  sei  eine  zweite  ernstlichere  Mahnung,  in  welcher  eben  die 
Worte :  nur  was  ich  dir  sagen  werde  u.  s.  w.  von  Neuem  ihm  eingeprägt  werden,  ein- 
getreten *).  An  einen  wirklichen  Widerspruch  zwischen  Vs.  20.  u.  22  ff.  kann  bei 
einem  nur  einigermaassen  besonnenen  Schriftsteller  nicht  gedacht  werden  *) ,  aber 
auch  die  Discordanz  zwischen  dieser  Erzählung  und  Deut.  23, 5.  (de  Wette 
Kritik  I.  363.  365  f.)  löst  sich  hiermit  auf  ;  selbst  was  Num.  31,  16. 0)  von  Bil.  er- 


1}  Joseph.  Antt.  4,  6.  3:  'O  ötog  xol  «Je  ntt^ecs  dvsjfQcävas  (beim  zweiten  Mal) 
ntlsvfi  ptjotv  dvuXiyeiv  rotg  itQtoßeoi.  'O  dl  ov%  vnolccßap  dnaty  tavxa  xbv  frtbv 
xsiultvrisvca  *ri.  2Pctr.  2,15:  Bai.  Sc  pto&ov  uötxias  riyänriosv.  —  2)  Vgl.  Theodo- 
ret.  qoaest.  in  Num.  40.  Anders  Hartmann  5.  Exc.  zu  Micha,  welcher  an  dem  gan- 
zen Benehmen  des  B.  das  Streben  eines  Schamanen,  für  göttlich  inspirirt  zu  gelten, 
erblickte.  Vgl.  Philo  II.  123.  Sbockford  (Harmonie  III.  200.)  urgirt,  am  da« Ver- 
werfliche in  des  B.  Benehmen  aufzuweisen,  Num.  22,  21.  das  CT£\  —  3)  Im 
Talm.  heisst  er  daher  JtJnn  Pirke  Aboth  5,  19.    Philo  betrachtet  den  B.  als  einen 

▼  TT  7 

Wahrsager,  den  Jehovah,  da  er  trotzig  seinen  Weg  verfolgte,  plötzlich  inspirirte,  dass 
er  wider  seinen  Willen  Segen  über  die  Israeliten  prophezeiten  mnsste  (Opp.  II.  123  sq. 
vgl.  I.  205.).    Das  Targ.  Jonath.  benutzt  fast  jede  Gelegenheit,  schon  frühzeitig  den 
Bileam  als  einen  Verworfenen  darzustellen  vergl.  Gen.  12,  3.  27,  29.  Exod.  9,  21.  — 
4)  Ste  ndel  a.  a.  O.  S.  70.  findet  in  Vs.20.  diesen  8inn:  „Du  meinst  freilich,  da  man 
abermals  kommt,  dich  so  dringlich  zn  rufen,  so  dürfest  du  nichts  Anderes  thun  als  mit- 
ziehen.  Und  doch  (^fi*)  hättest  du  vielmehr  meinem  Auftrage  an  dich  Folge  leisten 
sollen.**    Aber  theils  kann  man  nicht  uberall  und  ohne  weiteres  das  Fut.  in  das  hypo- 
thetische Tempus  (hättest  sollen)  ubersetzen  (durch  solchen  Gebrauch  würde  die 
gerade  an  dieses  Tempus  angeknüpfte  imperative  Bedeutung  beeinträchtigt  worden  sein; 
auch  sind  die  von  Gesenius  Lehrgeb.  S.  774.  angeführten  Beispiele ,  genauer  besehen, 
anderer  Art),  theils  ist  es  misslich,  das  Fut.  Vs.20.  ganz  anders  zu  nehmen ,  als  in  der 
parallelen  Formel  Vs.  35.  (dass  hier  "G'TO.  dort  rrö»f)  gteht,  urgirt  8t.  über  Gehuhr; 
das  Thun  hat  schon  durch  das  Mitziehen  begonnen,  es  ist  nur  noch  das  Reden  als 
Hanptsache  übrig),  theils  würde  doch  wieder  ein  anderer  Widerspruch  entstehen,  indem 
ein  Prophet,  wie  er  Vs.  18.  34.  spricht,  nicht  wohl  ans  Mitziehen  denkeu  konnte,  wenn 
Jehovah  solche  Worte  zu  ihm  gesprochen  d.  h.  ihm  eigentlich  die  Reise  untersagt  hätte. 
Uebrigen8  ist  *^Jt  Vs.20.  gewiss  nichts  Anderes  als  OB«  Vs.35.,  wie  auch  die  Wortstel- 
lung anzuzeigen  scheint.    Man  sollte  in  der  Auslegung  den  Parallelismus  eher  benutzen 
als  verwischen. — 5)  Etwas  künstlich  löst  diesen  scheinbaren  Widersprach  Hengsten- 
berg Authentie  des  Pentat.  II.  469  f.  Gesch.  Bil.  43  f.  —  6)  Die  jüdische  Tradition 
setzt  den  Rath  Bilcams  (vgl.  Num.24,  14.)  mit  der  misslungenen  Prophetenthätigkeit  des 
B.  in  nnmittelbare  Verbindung  Joseph.  Antt.  4,6.6.  vgl.  die  talm.  u.  rabb.  Stellen  bei 
Wetst.  II.  707.  Hartmann  a.  a.  O.  S.  259.  stimmt  dieser  in  der  Urkunde  nicht  be- 
gründeten Ansicht  bei  vgl.  auch  8  teudel  a.  a.  O.  8.  84.    Dass  Num.  31,  16.  dem 
Bileam  die  Verführung  der  Israeliten  zum  Baalsdienst  beigeschrieben,  Num.  25.  aber 
gleich  nach  Bileams  Geschichte  der  Prophet  nicht  als  Urheber  derselben  er- 
wähnt ist,  mag  immerhin  mit  8 teudel  am  einfachsten  ans  ursprünglicher  Abgeschlos- 
senheit des  Stücks  Num.  cap.  22 — 24.  erklärt  werden  (doch  s.  Ranke  Pentat.  II.  240.). 
Ks  trifft  aber  dies  wieder  nur  die  Form ,  nicht  das  Wesen  der  Darstellung. 
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zählt  ist,  wäre  mit  dem  Charakter  des  Mannes  vereinbar  (Num.  31,  8.  Jos.  13,  22. 
ist  nur  Folge  jenerTbat),  u.  man  bat  nicht  nöthig,  mit  Vater  Comm  üb.  Pentat.  III.  119. 
eine  doppelte  israel.  Sage  über  B.  anzunehmen  (aurh  wenn  es  anderweit  wahrscheinlich 
wäre,  dass  Num.  22  —  24.  ursprünglich  eine  für  sich  bestehende  Erzählung-  gewesen, 
s.  dag.  Ranke  Pentat.  1 1.  234  f.  Hävernick  Einleit.  I.  II.  505  f.).  Viell.  soll  der 
Segen  des  B.  eben  dadurch  gehoben  werden ,  dass  ihn  der  Prophet  wider  seinen 
Wunsch  als  Werkzeug  des  Allmächtigen  ausspricht.  —  Wie  viel  nun  von  der  ganzen 
Erzählung  tbatsächlich  genommen  werden  müsse,  bleibt  freilich  unentschieden.  Sie 
,  ganz  als  (historisch-)  prophetische  Dichtung  mit  de  Wette  a.  a.  O.  S.  367.  zu  be- 
trachten, hat  man  keinen  ausreichenden  Grund.  Wie  wichtig  aber  dieser  Segen  Bil., 
eines  ausländischen  Sehers,  über  Israel  *)  bei  dessen  Eintritt  ins  Land  der  Ver- 
heissung  den  Israeliten  erschien,  geht  aus  den  öftern  Rückweisungen  Jos.  24,  9. 
Mich.  6,  5.  Neh.  13,  2.  hervor.  *Dass  B.  selbst  als  Verworfener  in  derjüd.  Tradition 
(Joseph.  Antt.  4,  6.  3.  Targ.  hieros.  Num.  22,  30.  vgl.  2  Petr.  2,  16.  Jud.ll.  Apoc. 
2,  14.)  bezeichnet  wird,  kann  nach  Obigem  nicht  weiter  befremden  (ähnliche  mu- 
hammed.  Sagen  s.  bei  Herbelot  bibl.  Orient.  I.  352  sq.). —  Das  Reden  der  Eselin 
(Num.  22,  28.),  welches  Philo  in  der  Darstellung  jener  Begebenheit  übergeht,  haben 
übrigens  die  besten  Ausleger,  dem  Charakter  solcher  Sagen  gemäss,  mythisch  auf- 
gefasst,  und  Bochart  (Hieroz.  I.  168  ff.)  führt  schon  einige  Parallelen  vonThieren, 
welche  prophetisch  redeten,  an  (Mosch,  idyll.  2,  149  sqq.  Plutarch.  fluv.  1,  6.  Aelian. 
anim.  12,  3.  Val.  Max.  1,  6.  5.  vgl.  Journ.  asiat.  1843.  I.  216.)  s.  auch  Bauer  hebr. 
Gesch.  I.  325  f.  Vater  III.  124  f.  Ganz  unwahrscheinlich  fanden  Michaelis  und 
Dathe  darin  nach  Maimonides,  Leibnitz  und  Heumanns  Vorgang  eine  Vi- 
sion des  in  Ekstase  versetzten  Bileam ,  vgl.  auch  Jahn  Einleit.  II.  132  Herder 
hebr.  Poes.  II.  219  f.  Steudel  a.  a.  O.  S.  73  ff.  (welcher  indess  zwischen  der  An- 
nahme einer  Vision  und  eines  Traumes  schwankt),  vorz.  Tholuck  a.  a.  O.  und 
Hengstenberg  49  f.  Andere  meinten,  Bileam  habe  blos  in  Gedanken  mit  seiner 
Eselin  geredet  oder  sich  das  als  mögliche  Aeusserung  des  ungeduldigen  Thieres 
gedacht,  was  hier  als  solche  wirklich  dargestellt  ist  (Less  verm.  Schrift.  I.  130  ff. 
Justi  diss.  deBilearai  asinaloq.  Marl/.  1774.  4.  [vergl.  Michael,  orient.  Bibl.  VIII. 
17  ff]  Bauer  hebr.  Mythologie  I.  306  ff.  Hartmann  5.  Exe  zu  Micha  S  255  f.). 
Solchen  Erklärungen  gegenüber  beharrten  Geer  u.  Baumgarten  Comment.  1.  II. 
358  ff.  gläubig  bei  der  berichteten  Thatsache.  Die  Einfälle  der  jüdischen  Ausleger 
s.  bei  Bochart  Hieroz.  I.  161  sq. —  Ueber  das  endliche  Schicksal  Bil.  berichtet 
Nora.  31,  8.  (Jos.  13,22.),  er  sei  von  den  Israeliten  zufolge  einer  den  Midianitern 
gelieferten  Schlacht  getödtet  worden,  und  zwar,  weil  er  die  Ursache  gewesen  Vs.  16  , 
dass  die  Israeliten  dem  obseönen  Cultus  des  Baal  Peor  sich  ergaben  (Num  c.  25.) 
s.  oben.  Ein  Widerspruch  gegen  Num.  c.  23.  24.  (de  Wette  Krit.  365  f.)  Hegt 
hier  durchaus  nicht  vor;  nicht  darum,  weil  Bil.  die  Israeliten  (aber  unter  welchen 
Umstanden!)  gesegnet,  statt  verflucht  hatte,  wird  er  von  denselben  erschlagen, 
sondern  wegen  der  31, 16.  erzählten  oder  vielmehr  nur  angedeuteten  Schandthat  vgl. 
ob.  Anm.  Man  wird  sich  denken  müssen,  dass  Bil.,  der  widerstrebend  als  Organ 
Gottes  die  Israeliten  gesegnet  hatte ,  doch  wieder  zu  seiner  eigentlichen  Gesinnung 
zurückkehrte  und  an  einen  andern  Feind  Israels,  au  die  Midianiter,  sich  anschloss  2). 

I)  Dass  die  Weissagungen  B.  Judicien  einer  spätem  Zeit  enthalten,  ist  für  den  Lri 
tischen  Forscher  wohl  unverkennbar;  schwerer  wird  sich  aber  da*  Zeitalter  ihrer  Ab- 
fassung bestimmen  lassen,  s.  verschiedene  Ansichten  bei  Hoff  manu  in  d.  Hall.  Encycl. 
X.  184.  Bleck  in  Rosenmiillcr  exeget.  Rqiertor.  1.35 ff.  (dag.  Benkel  n.  Archiv 
IN.  131  ff.),  Gramberg  Religionsid.  II.  348  ff.  Kinige  derselben  hat  neulich  Steu- 
del a.  a.  O.  scharfsinnig  geprüft;  seine  eigene  Venuuthung  aber,  die  Geschichte  Num. 
22  —  24.  sei  von  Bileam  selbst  aufgezeichnet  worden,  ruht  auf  schwachen  Gründen. 
S.  Hengs tenberg  a.  a.  O.  215  f.  Dieser  und  tholuck  bemühen  sich  die  Aus- 
sprüche Bil.  als  wirkliche  Weissagungen  darzustellen.  —  2>  Weitergeht  Hengs  ten- 
bergs  Combination  217  f.,  s.  dag.  Baumgarten  a.  a.  O.  370. 
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Nun».  24,  25.  aber  wird  nur  die  Trennung  Bil.  von  Balak  berichtet ,  das  Lebensende 
des  Propheten  kommt  da  noch  nicht  in  Frage.  Vgl.  Ranke  a.  a.  O.  237  ff.  Ueber 
die  Apokrypba ,  die  das  Alterthum  dem  Bileam  zuschreibt,  s.  Fabric.  Cod.  pseud- 
epigr.  V.  T.  I.  807  sqq.  —  Ueber  die  Stadt  Bileams.  d.  4.  Jibleam. 

Bilha,  nr£a,  Bakka,  BaXcta,  1)  Sklavin  der  Rahel  Gen.  29,  29.  und  Beischlä- 
ferin Jacobs  (s.  d.  A.  Frauen),  mit  welcher  er  den  Dan  (30,  6.)  u.  Naphtali  (Vs.  8.) 
erzeugte.  Später  wurde  sie  von  Rüben  ihrem  Stiefsohne  beschlafen  Gen.  35,  22., 
was  für  Blutschande  galt  vgl.  Gen.  49,  4.  —  2)  Stadt  der  Simeoniter  1  Cbron.  4,  29., 
die  Jos.  19,  3.        genannt  wird  s.  d.  A. 

Bischof,  iitloxonog.  Mit  diesem  unter  Griechen  u.  Romern  damals  sehr 
üblichen  (Cic.  Attic.  7,  11.  Orelli  inscript.  Nr.  4024.)  allgemeinen  Prädicat  Auf- 
seher sind  im  N.T.  hin  und  wieder  die  Vorsteher  der  christl.  Gemeinden  (gegen- 
über den  Diakonen)  bezeichnet  Phil.  1,  1.  Act.  20,  28.,  u.  1  Tim.  3,  2  ff.  Tit.  1,  9  ff. 
werden  die  Eigenschaften  eines  solchen  inloxonog  aufgeführt.  Anderwärts  heissen 
diese  Vorsteher  (nach  den  jiid.  Caj?]  s.  d.  A.  Alter)  itQioßirtQOi  Act.  14,  23.  15, 
2.  22  f.  16,  4.  20,  17.  21, 18.  u.  a.,  u.  dass  beide  Benennungen  (die  letztere  eigent- 
liche Amtsbeneniiung,  die  erstere  mehr  eine  Prädicatsbezcichnung)  ein  und  dasselbe 
Gemeindeamt  bedeuten,  wie  schon  die  ältesten  KW.  anerkannten,  nam.  Hieron.  *), 
ergiebt  sich  daraus,  dass  1)  nie  imoxonoi  und  n^aßvxtQOi  als  verschiedene  Acm- 
ter  neben  einander  (den  Diaconis  gegenüber)  erwähnt  sind  (in  der  erzählenden  Rede 
der  AG.  heissen  die  christl.  Gemeindevorsteher  immer  TTytaßvzsQoi),  2)  dass  Act.  20, 
28.  die  Vs.  17.  als  TtQtoßvztQot  bezeichneten  Männer  iniaxonoi  genannt  werden, 
3)  dass  Tit.  1,5-  u.  8.  beide  Benennungen  offenbar  als  synonym  gebraucht  sind. 
Das  Geschäft  dieser  Vorsteher  (nQOiatdfiBvot  lThess.  5, 12.  nQOiOtwzeg  lTim.  5, 17.) 
war  die  Heerde  zu  weiden  Act.  20,  28.  1  Petr.  5,  2.  (daher  sie  notfiivtg  heis»en 
Ephcs.  4,  11.)  d.h.  als  christliche  Gemeinschaft  zu  leiten;  sie  hatten  demnach  die 
Oberaufsicht  über  das  Ganze  zu  führen ,  Ordnung  zu  handhaben  und  alle  nöthigen 
Berathungen  zu  pflegen,  nicht  blos  was  die  äusserliclien  Angelegenheiten  betrifft, 
sondern  in  besonderer  Beziehung  auf  Wandel  und  Reinheit  der  Lehre  Act.  20, 28  ff. 
1  Tbess.  5, 12.  Die  Presbyter  der  jerusal.  Mutterkirche  nahmen  selbst  mit  den  Apo- 
steln Theil  an  legislatorischen  Functionen  Act.  15,  2.  22  f.  16,  4.  Eine  specieüe 
Tbätigkeit  an  Kranken  wird  ihnen  Jac.  5, 14.  zugetheilt.  Sie  bedurften  darum  des 
jcvtvfxa  Act.  20,  28. ,  nam.  des  xaoio>a  z.  xvßiQvtjaeag  1  Cor.  12,  28.,  und  wurden 
durch  Handauflegung  und  Gebet  zu  ihrem  Amte  geweiht  Act.  14,23.  Ob  den  Pres- 
bytern auch  das  Lehrgeschäft ,  die  ordentliche  HiöuOxalia,  in  der  Gemeinde  obgele- 
gen habe,  ist  gestritten  worden2).  Allerdings  wird  1  Tim.  3,  2.  vgl.  Tit.  1,  9. 
auch  das  donutn  didacticum  vou  den  Bischöfen  gefordert,  zugleich  aber  erhellt  aus 
Ephes.  4,  11-,  dass  die  diöuoxaXoi  nicht  schlechthin  mit  den  Vorstehern  zusammen- 
fielen (vgl.  auch  1  Cor.  12,  28.),  u.  aus  1  Cor.  14,  26- ,  dass  die  öiöa%ij  nicht  an  ein 
bestimmtes  Amt  gebunden  war.  Es  ist  darum  wahrscheinlich ,  dass  ursprünglich  und 
regelmässig  Männer  von  Directorialtalent  zu  Presbytern  genommen ,  dass  aber  bald 
solche,  die  zugleich  die  Lehrgabe  besassen ,  mit  ins  Presbyterium  gewählt  wurden, 
und  dass  also  schon  in  der  apostol.  Zeit  das  Lehrgeschäft ,  doch  nicht  exclusiv 
(Neander  KG.  I.  319  f.),  an  das  bischöfliche  Amt  sich  hin  und  wieder  ankuüpfte. 
Dies  sind  die  reinen  Ergebnisse  über  knioxonoi  und  biioxony  1  Tim.  3,  1.  aus  dem 
N.  T.,  welche  nur  eine  Zeitlang  durch  polemischen  Eifer  getrübt  werden  konnten. 
S.  vorz.  Neander  Gesch.  d.  Pflanz.  I.  198  ff. 


1)  Hieron. ep.  (adOcean.)  69:  Äptid  veteres  üdem  opiscopi  et  prenhyteri ,  qnia  illud 
nomen  dignitatis  est,  hocaetatis;  u.  ad  Tit.  1:  Olim  idem  erat  presbyter,  qoi  et  episco- 
pos.  —  2)  8.  die  Literatur  bei  Kuinoel  Act.  p.  69ö  ff. 
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186  Blgjotbjah  -  Blindheit. 

Bigjothjah,  rrK-rna,  Stadt  im  sudlichen  Tbeile  des  St.  Juda  Jos.  15,  28. 
Der  Syr.  hat  M**        (rw*  nxa). 

B  i thron,  fnna  2  Sam.  2,  29. ,  wie  es  scheint  ein  District  oder  vielmehr  eine 
Bergschlucht  (vgl.  iina  Hohesl.  2,  17.),  zu  welcher  man  vom  Blachfelde  aus  über  d. 
Jordan  gelangte.  Vulg.  hat  dafür  Bethoron,  ebenso  unsicher,  wie  die  Deutung 
des  na^H  durch  campestria  Moab  in  derselben  Version  unrichtig.  Thenius  z.  d. 
St.  wollte  eine  Corruption  des  Textes  annehmen  und  die  Stadt  Bethbaram  verstehen, 
was  zu  gewagt  ist. 

Bithyniertj  ßt#vv/a,  (eine  semitische  Derivation  des  Namens  versuchten 
Bo chart  Canaan  1,  10.  u.  Sickler  Handb.  544.)  Act.  16,  7.  1  Petr.  1,  1.,  klein- 
asiatische Provinz,  die  (nach  der  Bestimmung  des  Augustus)  im  N.  ans  schwarze  Meer, 
im  O. durch  den  Fluss  Parthenius  an  Paphlagonien,  imS.  an  Phrygien  und  Mysien,  im 
W.  an  den  Bosporus  Thrac,  die  Propontis  und  durch  den  Fl.  Rhyndacus  an  Mysia 
(Plin.  5,40.)gränztc(Strabo  12.  563.  vgl.  Ptolem.  5,  1.  Mel.  1,  19.),  mit  Waldge- 
birgen, welche  treffliches  Schiffsbauholz  lieferten,  bedeckt  war,  aber  (in  den  Thälern 
u.  Ebenen)  sich  durch  gute  Viehweiden  u.  fruchtbare  Aecker  auszeichnete.  Städte  wer- 
den in  der  Bibel  nicht  genannt;  die  wichtigsten  waren  Nicomedia,  Chalcedon,  He- 
raclca,  Nicaea,  Prusa.  Vergl.  Mannert  VI.  III.  545  ff.  Forbiger  Handb.  d. 
alt.  Geogr.  II.  374  ff. 

Blachfeld,  s.  d.  AA.  Ebenen  u.  Jordan. 

Blattern.  Die  Exod.  9,  9  ff.  als  eine  Plage  Aegyptens  angeführten,  aus 
Entzündung  entstandenen  Eitergeschwüre  (rvssrait  rr*D  yrtS)  oder  in  Eiterung  über- 
gegangenen Pusteln  knüpfen  sich  wohl,  wie  die  meisten  jener  Plagen  (s.  d.  A.  Moses), 
an  eine  natürliche  Krankheitserscheinung  in  jenem  Lande  an,  u.  man  hat  auf  die  vom 
Septbr.  bis  Decbr.  in  Aegypten  endemischen  Eitergeschwüre  hingewiesen,  welche  Kniee 
ii.  Schenkel  zu  befallen  (vgl.  Deut.  28,  35.)  und  in  wenig  Tagen  tödtlich  zu  werden 
pflegen  Granger  Voyage  de  PEgyptc  p.  22.  Indess  ist  es  unklar,  ob  dieser  Schrift- 
steller eine  selbstständige  Krankheit  oder  nur  ein  Symptom  der  Pest  beschreibt. 
Andere  (vgl.  Rosen  mü Her  Alterthumsk.  in.  222  f.)  wollen  an  diesen  Stellen  eine 
Art  Blattern  verstehen,  wefche  um  die  Zeit  des  Nilanwachses  in  Aegypten  häufig  vor- 
kommen und  durch  Entzündung  der  Haut  empfindliche  Schmerzen  verursachen  (die 
N i  1  k  o  r  n  e  r ,  Habe  Nili )  vgl.  S  o  n  n i  n  i  R.  II.  334.  Doch  ist  die  Frage ,  ob  auch  das 
Vieh(Ex.9,9.)von  dieser  Krankheit  befallen  wird,  wiewohl  dies  zur  äusscrordentl.  Er- 
scheinung des  Uebels  gehören  könnte.  Jahn  (Archäol.  I.  II.  384.)  deutet  jenen 
hebr.  Ausdr.  von  dem  Barras  oder  schwarzen  Aussatz,  dem  an  Thieren  die  Melandria 
entspricht.  Alles  unsicher !  Mau  wird  gestehen  müssen ,  dass  wir  nach  unsrer  gegen- 
wärtigen Kenntniss  ägyptischer  Krankheiten  jenes  Leiden  nicht  näher  bestimmen 
können. 

Blindheit,  rYV)?,  V"*^5,  ist  im  Orient  viel  gewöhnlicher  als  bei  uns  und  wird 
durch  den  vielen  Staub  und  Flugsand,  den  die  grosse  Hitze  der  Sonnenstrahlen  unge- 
mein verfeinert  und  gleichsam  pulvert,  vorzüglich  aber  durch  die  mit  der  Hitze  des 
Tags  auffallend  contrastirende  Kälte  der  Seeluft  an-  den  Küsten  und  des  nächtlichen 
Thaues,  dem  Manche  sich  durch  Schlafen  auf  den  Dächern  biosssteilen,  verursacht 
s.  Pococke  Morgenl.  I.  290.  VolneyR.  I.  186  ff.  Hasselquist  R.  590  f.1)» 
Nach  v.  Tott  R.  II.  106.  gab  es  damals  in  Kairo  (wohin  sie  freilich  einer  Stiftung 
wegen  aus  ganz  Aegypten  zusammenkamen)  an  4000  Blinde  und  nach  Volney  a. 
a.  O.  kann  man  dort  unter  100  Menschen  auf  20  Blinde  rechnen  vgl.  FI  artmann 
Erdb.  von  Africa  I.  60  f.  Lorcnt  Wander.  S.  103.    In  Syrien  ist  die  Zahl  der 


1)  Uebcr  eine  speciellc  Ursache  de»  Erblinden»  in  Aegypten  n.  Ol i  vier  Voyage 
m.  256.   Vgl.  noch  Sonnini  R.  I.  283. 
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Blinden  freilich  geringer  (ausser  an  der  Seekäste),  doch  werden  in  den  Evangelien 
verhältnissmassig  oft  (bettelnde)  Blinde  erwähnt  Mt.  9,27.12,22.  20,30.  21,  14. 
Jnh.  5,  3.  und  schon  im  mos.  Gesetz  sind  humane  Rücksichten  auf  diese  Unglücklichen 
genommen  Lev.  19,  14.  Deut.  27,  18.  Es  entwickelt  sich  aber  diese  Blindheit  ge- 
wöhnlich aus  Augenflässen,  die  vernachlässigt  oder  schlecht  behandelt  worden;  im 
heut.  Orient  haben  dieselben  um  so  öfter  einen  unglücklichen  Ausgang,  da  die  Mu- 
haramedaner  als  Fatalisten  nicht  immer  ernstliche  Vorkehrungen  treffen.  Blindheit 
in  Folge  hohen  Alters  istGeo.27,  1.  1  Sam.  3,2.  4,  lö.  1  Kön.  14,4.  erwähnt,  ange- 
borne  Blindheit  Joh.  9,  1  f.  Die  Blindheit  des  Magus  Bar  Jesu  Act  13,  6  ff., 
welche  «%kvg  genannt  wird,  bestand  in  einem  kleinen  dunkeln  Fleck  auf  der  Horn- 
haut der  Augen.    Dieser  Zufall  verliert  sich  gewöhnlich  von  selbst  Hippoer.  Praedict. 

2«  p.  215.  ed.  Kühn  (a%Xveg  ixXeulvovxcci  xai  atpavlfavxai,  ijfv  (iij  xgtofiä 

rt  httyivrjxcH  iv  xovrm  xai  Twpuo),  oder  lässt  sich  durch  äussere  reizende  Mittel 
leicht  zertheilen.  Dagegen  litt  der  alte  T  o  b  i  a  s  (Tob.  2,  11.)  an  einer  gänzlichen 
Verdunkelung  der  Hornhaut  (lytvrjfhi  Xivxdfiaxa  iv  xolg  wp&aXfioig,  vgl. 
Lev.  21,  20.),  die  durch  eine  von  dem  scharfen  Schwalbenkoth  veranlassten  Entzün- 
dung herrühren  mochte,  und  sie  ward  durch  Fischgalle,  der  man  noch  jetzt  diese 
Wirkung  zuschreibt  (Richter  Anfgsgr.  d.  Wundarzneik.  III.  150.  Scherer 
Schriftforscher  II.  329.  Medic.  hermen.  Untersuch.  346.)  '),  geheilt*).  Von  plötz- 
lich eintretender  Blindheit  lesen  wir  2  Reg.  6,  18 — 22-  Act.  9,  9.,  sie  ist  aber 
beidemal  durch  ein  Wunder  motivirt,  doch  s.  über  letztere  Stelle  den  A.  Paulus; 
als  übernatiirl.  Strafe  erscheint  plötzliches  Erblinden  auch  Herod.  2,  111.  Bei  den 
von  Jesus  bewirkten  Heilungen  blinder  Personen  ist  meist  Berührung  mit  den  Fingern 
Mt.  9,  29.  20,  34.,  einmal  auch  Bestreichung  mit  Speichel  Mr.  8,  23.  Joh.  9,  6.  er- 
wähnt. Daran  knüpfte  sich  das  Verfahren  derer,  welche  jene  Heilungen  natürlich  zu 
erklären  suchten  s.  Medic.  hermen.  Untersuch.  S.  328  ff.  vgl.  d.  A.  S  p  e  i  c  h e  I.  Aber 
das  Berühren  ist  ganz  parallel  dem  bei  andern  Krankheiten  vorkommenden  symbo- 
lischen anxHJ&ai  und  nicht  als  Heilmittel  zu  betrachten.  Das  Wunderbare  wird  man 
nie  aus  diesen  Heilungen  wegbringen  können,  weder  medicinisch  noch  weniger  philo- 
logisch, s.  d.  A  A.Jesus  und  Krankheiten.  —  Ueber  die  Gewohnheit,  Ver- 
brecher, aber  auch  fürstl.  Personen,  die  man  nicht  zum  Throne  gelangen  lassen  wollte, 
zubienden,  s.  d.  A.  Leibesstrafen. 


1)  Die  Alten  schrieben  diese  Heilkraft  besonders  der  Galle  des  Seefisches  calliony- 
mus  zu  (Galen,  fac.  simpl.  med.  10,  2.  13.  Plin.  32,  24.  Dioscor.  2,  96.)  und  diesen 
hält  Schneider  ad  Aelian.  p.  573  sqq.  für  den  Uranoscopus  scaber  L.  s.  Oken  Lehrt), 
d.  Naturgesch.  III.  II.  105  f.  Im  ß.  Tob.  ist  indess  ein  h'lussfisch  genannt,  und  darum 
wollte  Bochart  (Hieroz.  III.  p.  697  sqq.)  den  Wels,  silurus,  verstehen,  dessen  Galle 
ebenfalls  Heilkräfte  haben  nnd  nach  arabischen  Schriftstellern  die  Dämonen  vertreiben 
soll  (Tob.  6,  20.).  Aber  genaue  naturhistorische  Bestimmungen  lassen  sich  im  B.  Tob. 
am  so  weniger  erwarten ,  da  der  ganze  Vorfall  ins  Wunderbare  hinüber  gespielt  ist. 
Nor  so  viel  erhellt,  dass  man  schon  damals  die  Heilkraft  der  Fischgalle  bei  Angenübeln 
kannte.  Jetzt  wendet  man  am  häufigsten  die  Hechtgalle'  (fei  Luc«  piscis)  in  Augen- 
krankheiten an  s.  Gräfe  Repertor.  arzneil.  Heilformeln  S.  71.  Ucbri^ens  trug  man 
sich  mit  noch  mehr  dergleichen  Augcnmitteln  im  Alterthume.  So  sollte  die  Galle  des 
Adlers  mit  attischem  Honig  vermischt  und  als  Salbe  gebraucht  der  Sehkraft  vorzügliche 
8chärfe  mittheilen  Aelian.  anim.  1,42.  Vgl.  noch  Plin.  28,  2.47.  n.  Barth  ol i  n.  morb. 
bibl.  15.  Gräfe  a.  a.  O.  Mauchart  diss.  med.  Tobiae  leueomata  (Tubing.  1743.  4.) 
p.  18  sq.  —  2)  Medicinisch  genau  sucht  die  Augenkrankheit  des  Tobias  zu  bestimmen 
Mauchart  in  der  angef.  Schrift.  Bs  heisst  hier  §.  11.:  Tobiae  leueomata  ad  illara 
macnlarum  corneae  speciem  referenda  videri  possent,  quae  Graecis  audit  naQäXapHptg, 
nonnullis  margarita  oculi,  Gallis  le  grand  nuage,  quaeque  floccum  nivis  aliquando  aemu 
latur,  cum  nempe  e  crasso  et  viscoso  humore  indurato  in  superficic  ac  poris  corneae 
magis  magisque  congesto  pelticula  concrescit,  cui  induratae  aliae  ex  aliis  supercrescunt 
lamellae  instar  stratorum  super  stratis,  quae  a  motu  palpebrarum  superioris  max.  laevi- 
gantur  magisque  constringuntur. 
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Blut  —  BUtseker. 


Blut,  on.  Der  anthropologische  Grundsatz:  WZ  ntoari  ttJrs  Lev.  17,  11.  14. 
oder  «*m  e«n  dw  Deut.  12,  23.  (vgl.  Gen.  9,4.  Joseph.  Anlt.  1,  3.  8.),  welcher 
auf  der  Beobachtung  ruht,  dass  mit  dem  Vergiessen  des  Blutes  auch  das  Leben  des 
thierischen  Körpers  endige  '),  erzeugte  nicht  nur  die  ausdrucksvollen  Redensarten: 
Blut  vergiessen  f.  morden,  und  das  Blut  (Jem.)  von  Einem  fordern, 
"TOS  tw  ti?i,  Gen.9,5.42,22u.a.fur:  Jem.  Ermordung  rächen  an  u.s.w.,  sondern 
führte  im  frühesten  Alterthum  zwei  mit  dem  religiösen  Leben  eng  verbundene  Maximen 
herbei,  die  auch  im  mosaischem  Gesetz  sanetionirt  wurden:  1)  Der  Genus 8  alles 
thierischen  Blutes  (u.  blutiger  Fleischstücke)  Gen.  9,  4.  *)  Lev.  3,  17.  7,  26.  17, 
10.  19,  26.  war  bei  Todesstrafe  verboten  s.  d.  A.  Speisegesetze.  2)  Bei  allen 
Thieropfern  war  das  Verfahren  mit  dem  Blute  die  Hauptsache  und  namentlich  wurde 
alle  Sühnkraft  an  das  Blut  geknüpft  (Lev.  17,  11.)  gemäss  der  Stellvertretungsidee 
g.  d.  A.  Opfer.  Die  Rabbinen  drücken  dies  durch  den  Kanon  aus:  das  Blut  sei 
1?"^  »der  M2*n  u.  behaupten:  tra  »hü  nr\M  "pt  nulla  expiatio  nist 
per  sanguinem  (Hebr.  9,  22.)  s.  Bahr  Symbol.  II.  200  f.  Erst  im  vergossenen 
Blute  ist  des  Lebens  Hingebung  vollzogen  und  somit  der  Opferzweck  vollbracht.  Wie 
hiermit  die  Ansichten  u.  Ritualien  andrer  Völker  zusammenstimmen  s.  Bahr  a.  a.  O. 
223  ff.  üeber  das  Trinken  des  Opferbluts  bei  manchen  Völkern  s.  d.  A.  Bund. 
Vgl.  noch  d.  A.  Blutrache. 

Blut  ACKCr^  ayQog  at^aTog  oder  in  der  damaligen  Landessprache  des  jüdi- 
schen Palästina  'AtiiXdafid  d.  i.  «an  Vpn  (Act.  1,  19.).  So  hiess  das  Stück  Feld  bei 
Jerusalem,  welches  für  den  von  Judas  Ischarioth  empfangenen  Verrätherlohn  der  30 
Silbersekcl  angekauft  worden  war  ML  27,  7  ff.  Act.  1,  18  f.  Iudess  stimmen  diese 
beiden  Berichte  nicht  genau  zusammen ;  nach  Mt.  haben  die  Oberpriester  den  Acker 
gekauft  für  das  von  Judas  zurückgegebene  Blutgeld ,  nach  Act.  erwarb  ihn  Judas 
selbst.  Der  letztere  Bericht  ist  ausserdem  kürzer  u.  dunkler  als  jener.  Mt.  fugt  noch 
zwei  Umstände  bei :  dieser  Blutacker  sei  (vorher)  ein  Töpferacker  gewesen,  d.  i.  wohl 
eine  erschöpfte  Thongrube  *),  und  die  Oberpriester  hätten  das  Grundstück  zum  Be- 
gräbnissplatz der  Fremden  (näml.  gewiss  Juden)  4)  bestimmt.  Die  Differenz  beider 
Berichte  wird  am  gewöhnlichsten  so  gehoben,  dass  man  das  ixzijaaxo  Act.  1,  18. 
erklärt :  er  erwarb,  näml.  mittelbar,  gab  Gelegenheit  zum  Erwerben ;  am  besten 
jedenfalls  Fritzsche  mit  ironischer  Wendung:  so  erwarb  er  also  von  dem Blntgeld 
einen  Acker,  der  übel  berüchtigt  ist !  Aber  jene  Erklärung  ist  nicht  vereinbar  mit 
dem  Citat  Vs.  20.,  aus  dem  erhellt,  dass  Luc.  jenen  Acker  als  erworbenes  Besitzthum 
des  Judas  dachte.  Man  wird  also  wohl  über  diese  Sache  eine  doppelte  Ueberlicfe- 
rung  annehmen  müssen,  wie  sie  auch  über  das  Lebensende  des  J.  vorliegt  s.  d.  A. 
Judas.    Ausserdem  vgl.  Str  auss  Leb.  Jesu  II.  601  f.  Zu  Hieron.  Zeit  zeigte  man 


1)  Etwas  A ähnliches:  atpee  slvcci  rt)v  tf/vj^v  (Galen,  de  Hippocrat.  dogm.  3.  extr.) 
oder:  to  ijyfuovtxöv  iv  tjj  xov  al'fitcrog  evatuast  (Plutarch.  plac.  philo».  4,  5.)  wird 
dem  Empedocles  zugeschrieben  (Cic.  Tusc.  l»^.^,  doch  s.  Karsten  ad  Kmpedocl. 
reliqq.  p.  495 sq.  Ausserdem  vgl. die  Redensart  utfiacoHv  ßcapove  für  opfern.  Anderes 
s.  Bahr  Symb.  II.  247.  —  2)  Die  ältere  Auslegung  d.  8t.,  die  auch  in  Moebii  dis- 
pntatt.  theol.  p.  1022  sqq.  vorgetragen  wird,  ist  längst  verworfen.  —  3)  Der  doppelte 
Art.  in  voV  uyoov  xov  Heottfiieog  ist  schon  von  Fritzsche  richtig  erklärt  worden.  Da 
in  Obigem  nicht  ein  (dem  Gewerke)  gemeinschaftlicher  Töpferacker  verstanden  wird, 
sondern  ein  einem  einzelnen  Töpfer  an^ehöriger  n.  von  ihm  wahrscheinlich  ausgebeuteter 
Thonacker,  so  trifft  uns  nicht,  was  Fritzsche  p.  800.  über  die  von  ihm  verworfene  Deu- 
tung sagt.  Weit  hergeholt  ist  es,  wenn  Hof  mann  (Weissag.  II.  124.)  unter  6  ayoos  to» 
xfpap.  den  Töpferacker  versteht,  welcher  durch  die  Symbol.  Handlung  des  Jeremias  c. 
19.  (vgl.  Mt.  27,  9.)  bakannt  war  u.  zu  dem  unreinen  Thopheth  gehörte;  zugleich 
soll  das  Wort  HBR  selbst  (s.  d. A.)  Grube  bedeuten,  u.  Matth,  in  denWW.  des  9.  Vs. 
zwei  Prophetenstellen  verbunden  haben.  Alles  im  hohen  Grade  contort !  —  4)  Andre 
verstehen  Heiden,  wieBCrusius  z.  d.  St.  Aber  was  hätten  sich  die  Oberpriester  um 
Heiden  zu  kümmern  gebraucht  ¥ 
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diesen  Blutacker  an  der  Südseite  der  B.  Zion  (Euseb.  bat  unrichtig  h  ßoQtlotg  vov 
24oov  ogovg)  und  dort  wird  er  noch  jetzt  aufgewiesen  und  viel  Wunderliches  von  der 
Erde  erzählt,  aus  der  er  besteht,  Fabri  Evagat.  I.  425.  Rosenmüller  Alterth.  II. 
II.  261  f.  Robinson  II.  178  f.  In  der  Gregend  ist  noch  jetzt  eki  Lager  von 
weissem  Thon  S  cb u  ltz  JerusaJ.  S.  39. 

Blutgang,  8.d.  AA.  Krankheiten  u.  Reinigkeit. 

Bluträcher,  Swi  (arab.  ^-S).     So  hiess  der  nächste  Anver- 

wandte eines  Ermordeten,  insofern  er  das  Recht  und  die  Verpflichtung  hatte ,  den 
Mörder,  wo  er  ihn  traf  (ausser  an  geweihter  Stätte)  zu  tödten  2  Sani.  14,  7.  11.  vgl. 
3,  27.  Um  dieser  bei  den  ältesten  Hebräern  (Gen.  27,  45.  vgl.  schon  Gen.  4,  14.) 
wie  bei  andern  Völkern  des  Alterthums  (z.B.  den  Griechen  s.  Welker  letzte  Grande 

5.  381  f.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  III.  241.  284.,  den Trachoniton  Joseph.  Antt. 
16,  9.1.)  und  im  jetzigen  Morgenlandc  bei  den  Arabern,  Persern,  Abyssiniern,  Drusen, 
Circassiern  (Chardin  VI.  110  sq.  Niebuhr  B.  33 ff.  R.II.  430.  BurckhardtR. 
II.  872.  1011.  Lobo  relation  d'Abyss.  p.  123  ff.)  ')  üblichen  Sitte,  die,  wie  sie  in 
frühester  Zeit  der  beste  Schutz  für  den  Einzelnen  war,  doch  allerdings  grossen  Miss- 
brauchen  unterworfen  ist,  für  das  Leben  im  Staate  Schranken  zu  setzen,  verordnete  der 
israelit  Gesetzgeber (Exod.  21, 13.  Nura.35,  9  ff.  Deut.  19, 1  ff.  Joseph.  Antt.  4,7.4.) 
6  in  verschiedenen  Provinzen  gelegene  Freistädte  (^J?*?  *V>9  s.d.  A.),  wo  der  Mörder 
einen  Zufluchtsort  und,  wenn  er  das  Verbrechen  aus  Unvorsichtigkeit  begangen  hatte, 
bis  zum  Tode  des  regierenden  Hohenpriesters  sichern  Schutz  fand ;  im  Grgentheil 
ward  er  nach  gerichtlicher  Untersuchung  dem  Bluträcher  zur  willkürlichen  Ermordung 
ausgeliefert.  Auf  der  Flucht  nach  der  Freistadt  (Deut.  19,  6.)  oder  wenn  der  Mör- 
der seine  Freistadt  vor  dem  gesetzlichen  Termine  verliess  (Num.  35,  25  ff.),  konnte 
der  Bluträcher  aber  ohne  Weiteres  den  Mörder  tödten  vgl.  Mischna  Maccoth  c.  2.  *). 
Wie  auf  eine  ähnliche  Art  in  Athen  die  unvorsätzlichen  Mörder  der  Blutrache  entzo- 
gen wurden  s.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  I.  268.  Heffter  athen.  Gerichts- 
verf.  136.  Auch  bei  den  heutigen  Beduinen  begiebt  sich  der  Mörder  gewöhnlich,  um 
der  Blutrache  zu  entgehen,  auf  ein  oder  zwei  Jahre  ans  dem  Lande  und  unterdess  ver- 
mitteln einflussreiche  Stammgenossen,  dass  die  Verwandten  des  Erschlagenen  sich  ge- 
gen eine  Geldsumme  beschwichtigen  lassen  Robinson  R.  I.  233.  Letzteres,  den 
Mord  durch  Erlegung  einer  Geldsumme  zu  sühnen  (was  die  israel.  Gesetze  nicht  gestat- 
teten Num.  35,  31  f.),  kommt  auch  im  griech.  Alterthum  vor  Köster  Erläuterung. 
201  f.  Auf  der  andern  Seite  lässt  sich  die  morgenländ.  Rache  oft  nicht  an  der  Per- 
son des  Mörders  genügen,  sondern  sucht  blutige  Vertilgung  der  ganzen  Familie 
desselben  2  Sam.  14,  7.  Gen.  34,  30.  dag.  2  Kon.  14,  6.  Ueberh.  vgl.  Michaelis 
Mos.  R.  IL  401  ff.  VI.  32  ff.  Ho  ff  man  n  in  d.  Hall.  Encycl.  XI.  89  ff. 

Bne  barak,  p?n  ^a,  Stadt  im  Stamme  Dan  Jos.  19,  45.  Eusebins  er- 
wähnt unter  dem  Art.  BaQanai  einen  Flecken  (Beißet,  Baracha)  nicht  weit  von 
Asdod.    Der  nämliche  ist  Gemar.  Sanhedr.  32, 1.  gemeint. 

Bne  Jaakan,  "R33£  "sa,  wahrscheinlich  ein  arab.  Nomadenstamm  in  der 
Halbinsel  des  B.  Sinai,  von  welchem  Cisternen  (rvnxa)  den  Namen  führten  Deut.  10, 

6.  Die  Israeliten  trafen  auf  letztere  bei  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste ;  nur  findet  sich 
die  Differenz,  dass  in  der  altern  Relation  Num.  33, 31  f.  der  Ort  vor  Moseroth  ge- 
nannt ist,  Deut.  a.a.O.  aber  umgekehrt,  weshalb  Mehrere  Deut.  10,  6.  7.  für  eine 


1)  Auch  bei  den  gennan.  u.  slavischen  Volkern  war  die  Blutrache  üblich  s.  Tobien 
die  Blutrache  nach  alt.  russ.  Rechte  u.  s.  w.  Dorp.  1840.  8.  1.  Thl.  —  2)  Es  ist  bei  dem 
Bestehen  dieser  Einrichtung  befremdend  gefunden  worden,  dass  2  Sam.  14.  der  König 
angegangen  wird,  einen  Mörder  gegen  die  Blutrache  zu  schätzen  (Gramberg  Reli 
gion*id.  IL  262.).   Aber  Absalom  war  ja  kein  un  vorsätzlich  er  Morder. 
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Interpolation  halten  (s.  V a  t e r  and  Roseam,i,  d.  St),  was  nicht  nöthig ist,  s.  d.  A. 
Moses.  Uebrigens  setzt  Euseb.  unt.  Bitfeld1  jenen  Ort  10 röm.  M.  von  Petra ,  ge- 
wiss unrichtig.    S.  d.  A.  W  üste,  arab. 

Boas,  ups,  LXX  Boof  (Matth.  1,  5.),  1)  wohlhabender  Einwohner  von  Beth- 
lehem und  naher  Verwandter  der  Ruth,  die  er  heiratbete.  Durch  den  mit  ihr  er- 
zeugten Sohn  Obed  wird  Boas  Ahnherr  des  David  u.  ebendeshalb  ist  seine  Geschichte 
monographisch  dargestellt  u.  das  Buch  Ruth  dem  Kanon  eingefügt  worden.  Ueber 
B.  vgl.  Niemeyer  Charakter.  III.  604  ff.  —  2)  s.  d.  A.  J«  c  h  i  n. 

B  och  im,  trca,  Ort  in  der  Nähe  von  Gilgal  Rieht.  2,  1.5.  Gegen  Bach  iene 
II.  III.  428.)  der  ihn  in  die  Nachbarschaft  von  Siloh  setzt  (was  Rosenmüller  zu 
Rieht,  a.  a.  O.  wiederholt),  s.  Jänisch  zu  Hamelsveld  II.  412- 

B  ockj  s.  d.  A.  Ziege. 

Bogen,  r^I?,  die  gewöhnliche  Schusswaffe,  wie  andrer  asiat.  Völker  so  auch 
der  Israeliten,  auf  der  Jagd  und  im  Kriege  Gen.  21,  20.  27,  3.  lSam.^31,  3-  1  Kön. 
22,34.  2  Kön.  13, 15.  Jes.  13, 18.,  daher  oft  neben  dem  Schwerte  als  der  ge- 
wöhnlichen Hiebwaffe  Gen.  48,  22.  1  Sani.  18,  4.  Hos.  1,  7.  Jes.  21,15.  Judith 
5,  14.  u.  neben  dem  Schild  als  Trutzwaffe  Jes.  22,  6.  37,  33.  genannt.  Der  Bogen 
war  entweder  von  hartem  Holze  ')  oder  von  Erz  (2  Sam.  22,  35.  Hiob  20,  24.  Pind. 
Nem.  3,  2.  61.).  Gespannt  wurde  er  mit  der  Hand  2  Sam.  22,  35.  2  Kön.  13,  16., 
aber,  zumal  wenn  er  aus  Erz  und  sehr  gross  war  (Strabo  17.  822.),  nicht  ohne  An- 
strengung (Odyss.  21, 404  ff.  Herod.  3,  21.  vgl.  Ps.  18,  35.)  —  dah.  die  Redensart 
^vjlChron.  5,  18.  Ps.  7, 13.  u.  a.  den  Bogen  treten  vgl.  Diod.  Sic.  3, 8. 
Arrian.  Ind.  16.  Curt.  8,  14.  19.  Ovid.  Metain.  5,  383.  amor.  1,  1.  23.  Xenoph. 
Anab.  4,  2.  28-).  So  lange  er  nicht  gebraucht  wurde,  trug  man  ihn  in  einer  (ledernen) 
Kapsel  (Hab.  3,  9.),  welche  die  heutigen  Morgenländer  am  Gürtel  hängen  haben 
(Harmar  11.513.)  s.  die  persepolit.  Figuren  bei  Niebuhr  R.  II.  Taf.  21.  22. 
23.  *).  Die  Sehne  hiess  nr£  oder  wa  Ps.  11,  2.  21,  13.  8).  Die  Pfeile,  onm, 
wurden  gewöhnlich  aus  Rohr  verfertigt  (vgL  Herod.  7,  65.  69.  s.  Voss  zu  Virg. 
Eclog.  S.  528  f.),  zuweilen  vergiftet  (vgl.  Hiob  6,  4.  Odyss.  1,  261  sq.  Virg.  Aen. 
9,773.  Strabo  11.  499.  Lucan.8,304.  Ovid.  Fast.  5,  397  sq.  Trist.  3,  10.  63. 
64.  4,  4.  47  sq.  5,  7.  15  sq.  Horat.  Od.  1,  22. 3.  Justin.  12,  10.  2.  Pausan.  2,  37. 
4.  Curt.  9,  8.  20.  Piin.6,34.  16,20.  18,  1.  27,  76.  28,  30.  11,  115.  Agathar- 
chid.  bei  H  u  d  s  o  n  I.  p.  15.  s.  R  o  s  e  n  m.  Morgenl.  VI.  274.)  *)  oder  mit  brennbarer 
Materie  umwickelt  und  angezündet  Ps.  7,  14.  (120,4.),  ßikt)  nsTtvQupiva  Eph.  6, 
16.  (Apollod.bibl.  2,4.)  6)  Arrian.  Alex.  2,  18.  Thuc.  2,75.  Veget.  mil.  4,  18. 
Ammian.  Marc.  20,  11.  23,4.  (dagegen  waren  die  falaricae  Liv.  21,  8.  Serv.  ad 
Virg.  Aen.  9,  705.  keine  Pfeile,  sondern  eine  Art  Wurfspiesse  mit  Werg  und  Pech 
umwunden  vgl.  J.  G.  M  ichaeli s  in  bibl.  Brem.  VIII.  771  ff.).  Ueber  das  Wahrsa- 
gen mit  Pfeilen  (Ezech.  21,  21.)  s.  d.  A.  Wah  rsager  ei.  Der  Köcher,  bisweilen 
sehr  kostbar  gearbeitet,  hiess  "^F  oder  noch«  (zu  Hiob  39,  23.  vgl.  Virg.  Aen.  11, 
652.  aureus  arcus)  und  wurde  auf  dem  Rücken  getragen  Hesiod.  seilt  129  sq.  Virg. 
Aen.  11, 105.  Als  gute  Bogenschützen  werden  in  der  Bibel  ausser  den  Benjamin! ten 
1  Chron.  8,40.  12,  2.  2  Chron.  14,  7.  17,  17.  die  Philistäer  (1  Sam.  31,  3.)  und 
Elamiter  gerühmt  Jes.  22,  6.  Ezech.  32,  24.  Jer.  49,  35.  vgl.  Xenoph.  Anab.  3,  3. 
10.  Herodian.  6,  5.  9.  Phot.  cod.  243.  p.  607.  Curt.  7,  5.  42.  Liv.  37,  40.  Virg. 


1)  Bei  den  alten  Indiern  von  Rohr  Herod.  J ,  65.  —  2)  Eine  Reiterfigur  aus  den 
Ruinen  von  Ninive  im  Journal  asiat.  1843.  Nr.  8.  hat  den  Bogen  über  die  linke  Schul- 
ter hängen.  —  3)  Was  man  von  den  Kameelen  dazu  gern  verwendete  «.  Plin.  11,  109. 

—  4)  Vergiftete  Lanzen  führen  noch  jetzt  die  Abyssiuier  s.  Rüppell  Abysa.  II.  206. 

—  5)  Man  schoes  dergleichen  nicht  blos  auf  die  Soldaten,  sondern  bei  Belagerungen 
auch  auf  Gebäude  ab  um  sie  in  Brand  zu  stecken  Leo  TacU  15,  27. 
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Geo.  4,  290.  Hieron.  in  Jes.  7.  u.  in  Jer/5.  vgl.  Ch ardin  Voyage  III.  438.441. 
Lieber  ägypt.  Bogenschützen  s.  Wilson  I.  I.  304  ff.  vgl.  Rosellini  monum.  civ. 
Taf.  117. 

Bohne  II;  Vb,  LXX  xvapog,  waren  frisch  und  gerostet  eine  nicht  unge- 
wöhnliche Speise  der  Hebräer  (vorz.  wohl  der  armem  vgl.  Ho  rat.  Sat.  2, 3".  182  sq.) 
2  Sam.  17,  28;  sie  galten  überall  Tür  ein  frugales  Essen  Herod.  2,  37.  Diog.  L.  8, 
1.19.  AuchzuBrod  scheint  man  sie ,  wenigstens  mit  andern  Getreidearten  unter- 
mischt, verbacken  zu  haben  Ezcch.  4,  9.  vgl.  Plin.  18,  30:  Inter  legumina  maximus 
bonos  fabae ,  quippe  ex  qua  tentatus  etiam  sit  panis.  Frumento  etiam  iniscetur  apud 
plerasque  gentes.  Der  Genuas  der  Bohnen  soll  indess  schläfrig  machen,  daher  war 
diese  Speise  dem  Hohenpriester  am  Versöhniingstage  untersagt  s.  Othon.  lex.  rabb. 
223.  Uebrigens  baute  man  in  Palästina  ausser  den  gewöhnlichen  Bohnen,  xvctpog, 
vicia  faba,  auch  die  vorzüglich  geschätzten  ägypt.  Bohnen  ("^latan  b-n)  Mischn. 
Schebiith  2,  9.  Schabb.  9,  7.  vergl.  Strabo  17.  822.  Plin.  18,  30.  Dies  waren  aber 
(vgl.  Link  Urwelt  I.  418  f.)  die  Beeren  von  Nelumbium  speciosum  nach  Theophr. 
plante  4,  9.  Athen.  3.  73.,  welches  die  Lotuspflanze  der  Alten  sein  soll. 

Borhassira,  rnron  n-a,  Stadt  in  Südpaläst  ohnfern  Hebron  2  Sam.  3,  26.; 
Joseph.  Autt.  7,  1.5-  nennt  den  Ort  BtjOiQa  und  setzt  ihn  20  Stadien  von  Hebron. 
Davon  verschieden  ist  BrjactQu  Joseph,  vit.  24.  työglich  übrigens,  dass  man  mit 
Thenius  die  Worte  mvzn  tq  übersetzen  muss:  Cisterne  Sira. 

Bosor,  ßooo'o,  feste  Stadt  in  Gileaditis  1  Macc.  5,  26.  28.  vgl.  d.  A. 
Bezer. 

BoSSOra,  BooßoQa  (1  Macc.  6,  26.),  neben  BoaoQ  genannt,  vgl.  d.  A. 
Bozra. 

Bozkath,  npxa,  Ort  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  39,,  woher 
die  Mutter  des  Kön.  Josias  gebürtig  war  2  Kön.  22,  1. 

Bozra ,  rYnaa,  LXX  Boooq,  bedeutende  Stadt  der  Edomiter  Jes.  34,  6.  63,  1. 
Jer.  49,  13.  22.  Arnos  1,  12«  vgl.  Gen.  36,  33.,  nur  Jer.  48,  24.  als  moabitisch 
aufgeführt  (doch  s.  unten).  Gewöhnlich  (doch  s.  Relan  d  p.  666.)  nimmt  man  es 
für  das  iu  der  spätem  röm.  Periode  oft  erwähnte  Bostra  (Ammian.  Marc.  14,  8. 

p.  30.  Steph.  Byz  u.  Bo'aroo,  Phot.  cod.  242.  p.  567.)  ^^oJ>  nacD  Abulf.  Haupt- 
stadt von Hauran,  nach  Euseb.  24  röm.  M.  von  Edrei  vgl.  BurckhardtR.  I.  227  ff. 
Richter  Wallfahrt.  181.  Dann  müssten  die  Edomiter  aus  dem  eigentlichen  Edom, 
zn  welchem  dieses  Bostra  auf  keine  Weise  gerechnet  werden  kann,  sich  in  späterer 
Zeit  bis  nach  Auranitis  im  NO.  Palästina^  ausgebreitet  haben  (G  es  en.  Jes.  U.  913. 
Rosen  in.  Alterth.  II.  11.  24.),  eine  Combination,  welche  v.  Raumer  (Berghaus 
Annal.  d.  Erdkunde  I.  564  ff.)  hauptsächlich  darum  als  unwahrscheinlich  bestreitet, 
weil  B.  schon  Gen.  36,  33.  als  edomitischer  Ort  genannt  ist,  nach  Jer.  49,  13.  16. 
(22.)  aber  dasselbe  in  ein  Gebirgsland  versetzt  zu  werden  scheint,  während  Bostra  in 
offener  Ebene  liegt  (Burckhardt  R.  I.  364.)  *).  Auch  konnte  Bostra,  von  dem 
Kern  des  alten  Edoiniterlandes'weit  getrennt,  kaum  so  als  Repräsentant  Edoms  ge- 
nannt werden,  wie  Jes.  63.  u.  Jer.  geschieht.  Dazu  kommt,  dass  sich  überh.  die 
Spur  Bostra's  nicht  bis  über  die  Zeit  Trajans  hinauf  verfolgen  lässt  (Ptolem.  5, 17. 7. 
ist  der  erste  Schriftsteller,  welcher  sie  anführt),  und  nach  Damascius  (bei  Pbot.a.  a.  O.) 
soll  B.  gar  erst  unter  Alexander  Severus  angelegt  worden  sein.  v.  Raum  er  findet 


1)  Was  v.  Raum  er  noch  beifügt,  Bostra  sei  durch  die  Gebiete  der  Moabiter  und 
Atnmoniter  von  Edom  getrennt  gewesen  und  die  Edomiter  hatten  in  jene  Stadt  nur 
durch  das  wüste  Arabien  gelangen  können,  ist  nicht  entscheidend,  würde  aber  ganz 
ohne  Gewicht  sein,  wenn  das  edomit.  Uz  (Klagl.  4,  21.)  mit  dem  in  Arabia  deserta 
liegenden  Ausitis  einerlei  wäre,  doch  s.  d.  A.  Uz. 
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daher  das  edomit  Bozra  in  dem  heut.  ßusaireh,  S^uöj,  in  Dschebal  wieder.  Dies 

ist  zwar  jetzt  ein  Dorf  mit  etwa  50  Häusern,  2^  St.  südl.  vonTufileh,  aber  Bur.ck- 
hardt  R.  II.  683.  schloss  aus  den  Ruinen,  die  es  umgeben,  dass  dasselbe  früher  eine 
beträchtliche  Stadt  gewesen  sein  müsse.  Es  liegt  auf  einer  Anhohe,  deren  Spitze 
ein  kleines  Castell  trägt.  Dieselbe  Ansicht  von  der  Lage  des  alttest.  Bozra  tragen 
Hitzig  zu  Jes.  34,  6.  Tuch  Gen.  493.  u.  Robinson  III.  I.  125  f.  vor.  Und 
in  der  That  empfiehlt  sich  jene  Combination  durch  Einfachheit,  wenn  auch  die  von 
v.  Raumer  angeführten  Gründe  gegen  die  Identität  von  Bozra  u.  Bostra  nicht 
ganz  entscheidend  sein  möchten.  Dass  Bozra  selbst  in  einer  Gebirgsgegend  liege, 
sagt  nämlich  keine  jener  Stellen;  die  Nichterwähnung  Bostra's  vor  Ptolem.  kann, 
da  wir  über  jene  Gegend  nur  wenige  ältere  Nachrichten  haben ,  nicht  sehr  befrem- 
den,  Damascius  selbst  aber  versichert,  an  der  Stelle  von  B.  habe  ein  <pqovqiov 
nakaiov  lniTtxti%i<Sphov  xolg  nikag  Jiovvoievoiv  vno  toJv  'AQaßixwv  ßaöilltov 
gestanden,  und  er  bringt  den  Ort  mit  der  Geschichte  der  lo  in  Verbindung.  B.  konnte 
also  früher  schon  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  und  erst  durch  spätere  Ereignisse 
so  herabgekommen  sein,  dass  die  röm.  Kaiser  sie  neu  erbauten  oder  das  allein  noch 
übrige  Castell  zur  Stadt  erhoben  *).  Noch  lässt  sich  zweifeln ,  ob  Jer.  48,  24.  das- 
selbe Bozra  gemeint  ist  (der  Name  konnte  recht  wohl  mehrern  Städten  oder  festen 
Plätzen  eigen  sein)  und  vielleicht  haben  wir  da»  moabit.  B.  nördlich  vom  Arnon, 
etwa  in  dem  1  Macc.  6,  26.  genannten  Boqooqci,  welches  wohl  einerlei  mit  i^a  ist, 
zn  suchen  vgl.  auch  Hitzig  a.  a.  O. 

Brachjahr,  s.  d.  A.  Sabbathsjahr. 

B  r  a n  d  0  p f  e r,  rb s  (M>:d)  *),  chald.  vm* ,  LXX  okoxavrmna  (Mr.  12, 

33.  Hebr.  10,  6.),  oXoxavroaig ,  seltner  6koxaQ7ta>Gigy  oAoxapTteofux ,  bei  Philo: 
Slöxccvarov ,  unter  den  Opfern  der  Israeliten  das  bei  weitem  üblichste,  allgemeinste 
und  vorzüglichste  (Philo  II.  241.),  sowie  es  auch  wohl  das  einfachste  und  ursprüng- 
lichste war,  daher  seine  Existenz  weit  hinaufgeführt  wird  Gen.  8,  20.  c.  22.  Die 
gesetzlichen  Bestimmungen  darüber  s.  Lev.  c.  1.  6, 9  fl*.  vgl.  Num.  15,  8  f. ;  die  tradi- 
tionellen Erläuterungen,  deren  aber  im  Ganzen  wenige  sind,  finden  sich  zerstreut  in 
den  Tractaten  Sebachira,  Chollin,  Temura,  Mei'la  (5.  Tbl.  d.  Mischna)  vgl.  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  632  sqq.  Das  Br.  bestand  nach  diesen  Vorschriften  immer  in  einem 
makellosen  männlichen3)  Thiere  vom  Rind-,  Schaf-  und  Ziegengeschlechte  Lev. 
1,  3.  10.,  nam.  in  einem  jungen  Stier  (iB)  oder  Kalbe,  in  einem  Widder  oder 
Schaflamm  4),  in  einem  Ziegenbock  -,  doch  war  es  verstattet,  auch  Turteltauben  oder 
junge  Tauben  als  Br.  darzubringen  Lev.  1,14.  Num.  6,  10.  Es  musste  auf  dem 
dazu  bestimmten  Brandopferaltare  im  Vorhofe  des  HeiligtWums  (doch  ausnahmsweise 


1)  Die  prophetischen  Drohungen  gewinnen  dadurch  an  Nachdruck,  wenn  man  sich 
die  Edomiter  in  ihrem  eignen  Stammgebiet  gezüchtigt,  nicht  blos  einer  fern  liegenden 
Veste  (einer  auswärtigen  Eroberung)  beraubt  denkt.  Indes«  könnte  man  dann  fragen, 
warum  nennen  die  Propheten  Bozra,  nicht  Sela,  das  doch  wohl  damals  die  festeste 
8tadt  des  Edomiterlandes  war?  —  2)  Als  prosaischer  Kunstausdruck  für  Brand  opfer 
ist  dieses  W.  nicht  zu  betrachten;  Deut.  38,  10.  ist  dichterische  Stelle;  1  Sam.  7,  9. 
u.  Ps.  51 ,  21.  aber  ist  dem  rös)  als  nähere  ausdrucksvollere  Bestimmung  beige- 

geben :  Brandopfer,  Voflopferl  —  3)  Vgl.  Philo  II.  241.  Im  Zeitalter  der  Rich- 
ter, wo  das  levitische  Ritual  noch  nicht  ausgebildet  oder  in  Uebung  war,  kommt  die 
Opferung  junger  Kühe  (1  Sam.  6, 14.),  ja  selbst  einer  Jungfrau  (Rieht.  11.  vergl.  2  Kon. 
3,  27.)  als  Olah  vor.  Ersteres  ist  leicht  erklärlich  (man  nahm,  in  Ermangelung  ande- 
rer, gleich  die  Zugthiere  vom  Wagen)  und  wäre  insofern  selbst  vor  dem  Gesetz  zu 
entschuldigen,  als  diese  Kühe  eben  schon  dadurch,  dass  sie  die  heil.  Lade  gezogen 
hatten,  ileni  Jehbvah  geweiht  zu  sein  schienen  vgl.  Gramberg  Religionsid.  I.  113. — 
4)  tos.  Indes«  finden  wir,  dass  auch  einmal  ein  Milchlamm,  f&t3,  geopfert  wurde 
1  Sam!  7 ,  9.  und  nach  den  Juden  durfte  unbedenklich  jeder  über  8  Tage  alte  Bock, 
Kalb  oder  Lamm  geopfert  werden.   Dag.  s.  Joseph.  Antt.  3,  9.  1. 
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auch  an  andern  geheiligten  Stätten  2  Sana.  24,  25.  1  Kön.  3,  4.  8,  64.  2  Kon.  16, 
13  ff.)  ganz  (d.  h.  alles  daran  Geniessbare)  verbrannt  werden  (Joseph.  Antt.  3,  9. 
1.  Hieron.  ad  Ezech.  45:  Holocausturo  est,  quod  tot  um  offertur  Deo  et  sacro  igne 
consomitur).  Das  Opferthier  wurde  vom  Darbringenden  mittelst  Handauflegung 
(Lev.  1,  4.  vgl.  8,  18.  Exod.  29,  15.)  *)  zum  Altar  gefuhrt  und  auf  der  Nordseite 
desselben  (Lev.  1,  11.  s.  Rosenraüllerz.  d.  St.  Mischna  Sebach.  5,  4.)  ge- 
schlachtet. Dabei  musste  der  Priester  das  Blut  auffangen  und  über  den  Altar  hin 
(a-qq  nanan  V*)  sprengen  Lev.  1,  5.  11.  8,  19.  9,  12.  Exod.  i9,  16.  2  Kön.  16, 
15.  Dann  zog  man2) dem  Thiere  die  Haut  ab  Lev.  1,  6.  vgl.  2  Chron.  29,  34.  (welche 
dem  Priester  als  Eigenthum  zufiel  Lev.  7,  8.  Philo  Opp.  II.  p.  235 :  öogdg  JtQocxäxxti 
xovg  vnijQtxovvxag  zcelg  ftvalaiq  ttQtig  lafißdvtiv,  ov  /3pcr%aav,  akk'  iv  xotg 
pakteza  7iokv%QYHictxov  öcoQtdv)  u.  zerstückte  es.  Hierauf  legte  der  Priester  die  ein- 
zelnen Fleisch-  u.  Fettstücke ,  Eingeweide  uud  Schenkel,  sorgfältig  gewaschen  (vgl. 
2  Chron.  4,  6.)  auf  das  augezündete  Feuer,  dass  Alles  zusammen  unter  starkem 
Dufte  verbrannte  Lev.  1,  6  ff.  12  ff.  8,  20  f.  9,  13  ff.  Eiod.  29,  17  f.  3).  Tauben 
musste  der  Priester  mit  den  Nägeln  den  Kopf  abkneipen,  das  Blut  an  der  Wand  des 
Altars  ausdrücken,  Kropf  und  Federn  auf  den  Aschenhaufen  werfen  und  die  Flügel 
oben  spalten  ,  dann  aber  das  Ganze  auf  gleiche  Weise  verbrennen  Lev.  1,  15  ff.  Was 
hierbei  Alles  zu  beobachten  war,  lehrt  Sebach.  5,  5  f.  Ueber  die  Verbindung  von 
Speis-  und  Trankopfern  mit  Brandopfern  Num.  15,  8  f.  2  Kön.  16,  13.  15.  s.  d.  AA. 
Speisopfer,  Trankopfer.  Die  Brandopfer  waren  die  eigentlichen  und  voll- 
ständigen Opfer  und  halten  als  allgemeinster  Ausdruck  frommer  Hingebung  an  Gott4) 
überh.  den  Zweck,  sich  die  Gottheit  geneigt  zu  machen  (numen  sibi  propitium  red- 
dendi);  da  aber  solches  nicht  möglich  war,  ohne  dass  Jehovah  die  Sündhaftigkeit  des 
Darbringenden  übersah,  so  waltete  dabei  allerdings  der  Gedanke  an  eine  allgemeine 
Sühnung  ob  (Lev.  1,  4-  14,  20.  vgl.  Gen. 8, 21  f.  Rosenm.  2-Exc.  zu  Lev.  p.  201. 
Bahr  Symbol.  II.  364  ff.)6)  ,  wogegen  die  Sünd-  und  Scbuldopfer  Beziehung  auf  be- 
stimmte Verschuldungen  hatten  *).  In  der  allgemeinen  Tendenz  der  Brandopfer 
liegt  auch  die  Ursache,  dass,  während  Brandopfer  für  sich  dargebracht  werden  konn- 
ten, andere  Opfer  gewöhnlich  ein  Brandopfer  zur  Begleitung  hatten,  wie  die  Dank- 
opfer (Exod.  24,  5.  32,6.  Num.  10,  10.  Jos.  8,  31.  Rieht.  20,  26.  1  Sara.  10,8. 
13,  9.  2  Sam.  6,  17.  24,  25.  1  Kön.  3,  15.  2  Chron.  31,  2.  1  Macc.  4,  56.),  und 


1)  Bei  Privatbrandopfern  soll  jedoch  nach  Mischna  Temura  3,  4.  die  Handauflegung 
in  gewissen  Fällen  nicht  stattgefunden  haben.  —  2)  Nämlich  nicht  der  Priester,  son- 
dern der  Darbringende ,  denn  dieser  wird  im  Singul.  Vs.  4.  5.  6.  von  den  Priestern  im 
Plural  sorgfältig  geschieden.  — 3) Nach  Lev.  9,  13  f.  scheint  es,  dass  zuerst  Kopf  und 
Fe.ttstiicke  auf  den  Altar  kamen,  dann  Eingeweide  u.  Schenkel  gewaschen  und  auf  das 
bereits  Angezündete  gelegt  wurden.  Hiermit  stimmt  auch  Joseph.  Antt.  3,9.1.  überein, 
der  die  priesterliche  Manipulation  bei  den  Brandopfern  so  beschreibt:  xov  xvxio»  %m 
ai'fittti  icvoxxSL  xov  ßotfiov  of  itotig,  etxcc  x«Öapo7iotryfforrf ff  SiafttXi^ovGi  xui  nuoenrctg 
alclv  Inl  tov  ßmfiov  dvaxi&taoi ,  c%i^äv  rjör}  neirkrjgatfitvov  xai  Jrvpdß  <pleyojtivov '  xovg 
dl  nodag  xmv  uoü<ov  xai  xd  xara  vtjövv  Ixxa&aoavrf?  axoißätf,  xotg  ukXoig  ua&- 
ayvtefhjGOftsvcc  Troocrotqpeootwt.  Ueber  die  Theile ,  welche  nach  rabbin.  Tradition  auch 
von  vierfüssigen  Opferthieren  weggeworfen  werden  mussten  (wie  der  <"iS3:n  T>j)  g.  d. 
A.  Opfer.  —  4)  Etwas  Anderes  will  wohl  auch  Philo  (Opp.  II.  221  sq.)  nicht  sagen 
u.  Bahr  Symbol.  II.  367.  hätte  diesem  denkenden  Manne  nichteine  Ungereimtheit  als 
Consequenz  autbürden  sollen.  Bei  den  übrigen  Opfern  tritt  eine  bestimmte  einzelne 
Beziehung  zu  Jehovah  hervor:  das  BO.  veranschaulicht  die  allgemeine  Lebensbeziehung 
auf  ihn.  —  5)  Auch  die  Juden  schreiben  den  Brandopfern  in  gewisser  Beziehung  Sühn- 
kraft zu  vgl.  z.  B.  Jonath.  Lev.  6,  9:  S2b  *Vtnrtn  3*  siBSW  ST«*i  Sri*.  Sonst  s. 
Outram  de  sacrif.  1,10.  p.  103.  —  6)  Zweck  u.  Wirkung  der  BO.  wird  häufig  durch  die 
Formel  himi  nrrs  rp^  Exod.  29,  18.  Lev.  8,  21.  Num.  28,  6.  13.  29,  8.  vgl.  Gen. 
8,  21.  Esr.  6,  10.  Ephes.  5,2.  Phil.  4,  18.  ausgedrückt.  Es  liegt  hierbei  ursprunglich 
die  anthropopathische  Vorstellung  zum  Grunde,  dass  die  Gottheit  den  Wohlgeruch  der 
Opfer  einsauge  vgl.  Iliad.  ],  424.  Odyss.  1,  25.  26.  Der  8inn  der  Formel  aber  war 
nach  Lev.  I,  3.,  dass  man  es  darbringe  W  'öS-b. 
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gelbst  die  Sühnopfer  (Lev.  5,  7.  8, 14.  18.  12,  6.  16, 3.  a.).  Vorgeschrieben  waren 
srlbstständige  Brandopfer  theils  für  den  täglichen  Gottesdienst  Num.  28,  3.  Exod. 
29,38f.  (s.d. A.Morgen-  u.A.Opfer)  u.  s'peciell  für  die  Sabbathe  Num.  28,  10., 
dann  für  die  drei  Feste  Lev.  23,37.  Nnm.  28,  11. 14. 19.  23.  27.  29,  2.  6.  8.  11. 
13.  16.  19.  22  ff.  Lev.  16,  3.  vgl.  2  Chron.  35, 12.  14.  16.  und  für  den  ersten  Tag 
jedes  Monats  Nura.  28,  11.  (stehende  öffentliche  Br.),  theils  als  Bestand- 
teile der  Reinigungsfeierlichkeiten  bei  Kindbetterinnen  Lev.  12,  6  ff-,  Aussätzigen 
Lev.  14,  19  f.  22.,  Sainenflussigen  Lev.  15,  14  ff.,  Nasiräern,  welche  durch  eine 
Leiche  verunreinigt  worden  waren  Num.  6,  9  f.,  sowie  endlich,  wenn  die  Zeit  eines 
Nasiräergelübdes  abgelaufen  war  Num.  6,  14.  (Privatbrand opfer).  Sonst 
fanden  BO.  noch  bei  Weihungen  statt  E\od.  29, 18.  25.  Lev.  8,  18.  9,  2  ff.  Num.  8, 
8.,  freiwillig  aber  (Lev.  1,  3  )  wurden  sie  häufig  und  bei  jedem  wichtigen,  frohen  od. 
traurigen,  Ereignisse  dargebracht  Rieht.  20,  26. 1  Sam.  7,  9.  2  Chron.  31,  2.a.,  zuw. 
in  grosser  Anzahl  (Brandopferhekatomben)  1  Kön.  3,  4.  1  Chron.  29,21.  2  Chron. 
29,  32.  Esr.  6, 17.  8,  35.  und  unter  vielen  Feierlichkeiten  2  Chron.  29,  27  f.  Auch 
Heiden  war  es  verstattet,  auf  diese  Art  im  jerusalemiscbcn  Tempel  zu  opfern  (Mischna 
Schekal.  7,  6.),  und  der  Kaiser  August  hatte  für  sich  ein  tägliches  Brandopfer  von 
zwei  Lämmern  und  einem  Stiere  angeordnet  Philo  Opp.  II.  592. ')  Joseph,  bell.  jud. 
2,17.2.  cApion.  2,6.  S.  überh.  Rel and  antiq.  sacr.  3,  2.  p.  294 sqq.  Outram 
de  sacrific.  1, 10.  p- 99  sqq.  Lightfoot  minister,  templi  8,  1.  Bauers  gottesd. 
Verfass.  I.  174  ff.  K.  G.  S perb  ach  de  Hebraeor. holocaustia.  Vit.  1769.  4> 

Brandopferaltar,  r&n  rar?,  (häufig  der  Altar  schlechthin  genannt)*) 
stand  im  Vorhof«;  der  Stiftshiitte  und  des  Tempels ,  hatte  aber  in  den  verschiedenen 
Perioden  des  israelitischen  Heiligthums  eine  verschiedene  Construction ;  nämlich: 

a)  Der  tragbare  BA.  der  Stiftshütte  war  nach  Exod.  27,  1  ff.  38,  1  ff.  ein  Vier- 
eck aus  Acacienbrettern,  5  Ell.  in  die  Länge  u.  Breite  und  3  Ell.  in  die  Höhe,  aber 
ganz  mit  Kupfer  überzogen  9).  Ausgefüllt  wurde  dieser  Kasten  mit  Erde  Exod. 
20,24.  (u.  diese  bildete  oben  zugleich  die  Fläche,  auf  der  geopfert  wurde).  An 
den  vier  Ecken  waren  Hörner  angebracht  (über  ihre  Bestimmung  s.  Exod.  29,  12« 
Lev.  4, 18  ff.  vgl.  d.  A.  Hörn  er).  Was  Exod.  27,  4  f.  (Joseph.  Antt.  3,  6.  8.)  wei- 
ter von  der  Bauart  dieses  Altars  gesagt  wird ,  ist  dunkel.  Um  den  Altar  lief,  wie  es 
scheint,  eine  Einfassung  (23^3,  Roscnm.  nennt  es  latein.  sonderbar  deambula- 
crum)  und  unterhalb  derselben  bis  zur  Hälfte  des  A.  befand  sich  ein  Netzwerk  mit 
4  Ringen,  worein  die  Tragstangen  gesteckt  wurden,  Alles  aus  Erz.  Wie  man  sich 
dieses  Netz  gestellt  denken  soll,  ist  zweifelhaft  (Lamy  de  tabern.  Mos.  cet. 
p.  439  sqq.);  vielleicht  ging  es  senkrecht  um  den  hölzernen  Kasten  herum,  so  dass 
der  Altar  bis  zur  Hälfte  aus  Gitterwerk,  dann  erst  aus  hölzernen  Bohlen  bestand, 
oder  noch  besser  so,  dass  das  Gitterwerk,  von  der  Einfassung  bedeckt,  um  die 
untere  Hälfte  des  hölzernen  Kastens  ganz  herumlief  Meyer  Bibeldeut.  S.  201  ff. 
Bahr  Symbol.  I.  480.  Vgl.  van  Til  de  tabernac.  Mos.  p.  57  sq.  Das  Gitter  war 
wohl  angebracht,  um  das  Blut  unter  den  Altar  zu  schütten4).    Gegen  Michaelis 


1)  ^iftagttvo  (o  Ztßuetos)  ix  tcbv  I8ia>v  7tgo(6Scop  avdyto&at  #v<rfoc  fVrsiUjrsff 
öloxavtovg  rtjD  viffierqt  c«p  xa4r'  ixdatrjv  mif'oav,  u'i  xai  utzpt  ^rireiowrai 
tlclSvo  «tri  tavQog  tä  ffpfta,  olg  Kaiaccg  Iqpijdpuvs  tov  ßooftov).  —  2)  Esech.  43,  15  f. 
sind  bi*',")S<  u.  bxnn  Benennungen  des  Brandopferaltars  (oder  seines  eigentl.  Kerns). 
Man  erklart  jenes  gew.  durch  t'oem  dei  (Gesen.  thes.  I.  147)  und  dann  wäre  es 
ein  vom  Propheten  gebildetes  Wort  (für  die  Feuerstätte  auf  dem  Altar).  Sonst  bedeutet 
Löwe  Gottes  und  wird  Jes.  29.  von  der  heil.  Stadt  Jerusalem  prädicirt.  Da- 
mit hat  Hävernick  zu  Kzech.  a.  a.  O.  auch  jenes  Sw^X  wieder  in  Verbindung  ge- 
setzt, wogegen  K nobel  zu  Jes.  die  Bedeut.  Heerd  Gottes  selbst  für  Jes.  a.  a.  O. 
in  Anspruch  nimmt.  —  3)  Ueber  Joseph.  Antt.  3,  6.8.  oaoieof  r<£  %qvo(o  ntxoourju&poQ 
s.  die  Ausl.  z.  d.  8t.  —  4)  Jonath.  zu  Exod.  27,  5.  dachte  sich  das  Gitter  horizontal 
um  den  Altar  laufend  und  giebt  dessen  Bestimmung  so  an :  Quod  si  cadat  firustum  nut 
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sonderbare  Hypothese  s.  Meyer  a.a.O.  205.  Stufen  hatte  diezer  Altar  nicht 
Exod.  20,26.  (vgl.  GelLlO,  16.  Serv.  ad  Aen.  4,646.  und  Rosen m.  z.  d.  St.), 
sondern  der  Priester  stand  vielleicht  auf  dem  und  da  hinauf  wurde  wahrschein- 

lich aus  Erde  ein  Aufgang  gemacht  (an  der  N'ortlsfcite?  Ezech.  8,  6.  s.  Hävernick 
z.  d.  St.). 

b)  Der  BA.  des  Salom.  Tempels  war  20  E.  lang  u.  breit,  10  E.  hoch  und  aus 
Erz  »)  gefertigt  2  Chron.  4,  1.  7,  7.  Doch  geschiebt  seiner  in  der  altern  Urkunde 
nur  beiläufig  Erwähnung  1  Kon.  8,  22.  64.  9,  25.  Nachdem  ihn  Assa  erneuert  hatte 
2  Chron.  15,  8.*),  Iieas  ihn  Abas  von  seiner  Stelle  entfernen  2  Kön.  16,  14  f.; 
Hiskias  stellte  ihn  gewiss  wieder  her;  Gleiches  wird  von  dem  zum  Jehovahdienst  zu- 
rückgekehrten Manasse  ausdrücklich  erzählt  2  Chron.  33,  16.  2).  Gleichwohl  ist 
dieser  Altar  Jer.  62,  17  ff.  nicht  unter  den  ehernen  Gerätschaften  erwähnt,  welche 
zerbrochen  und  deren  Erz  nach  Babylonien  geschafft  wurde.  Zum  Behuf  der  Trank- 
opfer soll  (wie  die  Rabbi  neu  behaupten)  auf  der  südwestl.  Seite  dieses  Alt.  eine  Grube 
angebracht  gewesen  sein. 

c)  Von  dem  BA.  des  zweiten  (Serubab.)  Tempels,  welcher  noch  eher  als  der 
Tempel  selbst  (aus  unbehauenen  Steinen  [nach  Exod.  20,  25.]  1  Macc.  4,  47.  *)) 
hergestellt  wurde  Esr.  3,  2.,  finden  wir  keine  Beschreibung.  Er  wurde  durch  An- 
tiochus  Epiphan.  mittelst  eines  daraufgesetzten  Götzenaltars  (1  Macc.  1,  54.  vgl.  Jo- 
seph. Antt.  12,  ö.  4.)  entweiht,  dah.  man  bei  der  Reinigung  des  Tempels  einen  neuen 
baute  1  Macc.  4,  47.  56  ff.  2  Macc.  10,  3. 

d)  Den  BA.  des  Herodian.  Tempels  (ßafiog  £<p'  ov  xotg  dvolag  6koxavxov(isv 
tu  &tai  Joseph.  Antt.  15,  11.  5.)  beschreibt  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6.  so:  ngo  avxov 
(vaov^  6  ßouoc  nevxsxaiÖexa  uiv  vtyog  r\v  jirfttov  4),  «vooc  dt  xol  fiijxog  ixxttvcav 
jffov  ava  ittvrqxovra  nrj%tig'  xBTQavcovog  d'  Töqvxo,  xioaxondeig  Ttnoav^ov  ya>- 
vlag  xal  aito  ptorjußqlag  in  avxov  avoöog  i/oifta  ngogavxrjg  vnxtaoxo.  Kaxtoxiv- 
a<röi)  6'  avtv  oiöriQov  xal  ovöinoxt  tyaviv  avxov  oiöijQog.  Hufiu.  hat  statt  50 
Ellen  nur  40  E.  ins  Quadrat  *).  Abweichend  sind  die  Mischn.  Middoth  3,  1.  angege  - 
benen  Dimensionen :  Altare  fuit  quaquaversum  32  eubitorum;  exsurgens  in  eubitum 
et  in  eubitum  coarctatiun,  quod  erat  fundamentum  (^*0',),  deprehendebatur  esse 
quaquaversum  30  eubitorum ;  ascendit  5  eubitis  et  coaretabatur  in  eubitum,  qui  est 
cireuitus  (saio),  deprehendebatur  esse  28  eubitorum  quaquaversum.  Locus  cor- 
outira  undique  unius  eubiti,  deprehendebatur  (igitur,  quod  remanebat)  esse  quaqua- 
versum 26  eubitorum.    Locus  arabulationis  sacerdotum  hinc  inde  unius  eubiti ,  depre- 


pruna  ignis  ex  altari ,  cadat  super  craticulam  nec  pertinget  ad  terram :  tum  capient  illud 
aacerdotes  ex  craticula  et  reponent  in  altari.  Freilich  konnte  aber  so  auch  das  frustum 
oder  die  pruna  ignis  durch  die  craticula  hindurchfallen  und  das  gerade  eintreten,  was 
vermieden  werden  sollte  (vgl.  Joseph.  Antt.  3,  6.  8.). 

1)  d.  h.  wohl  aus  Krzjdatten  construirt,  deren  Höhlung  mit  Erde  oder  Steinen 
ausgefüllt  wurde  vgl.  Cr  am  er  de  ara  exter.  p.  29  sq.  —  2)  Beide  Stellen  sind  nicht 
ganz  klar;  2  Chron.  15.  kann  ttfcrn  sein :  wieder  weihen,  nachdem  er  zum  Götzen- 
dienst verwendet  worden  war,  und  diese  Erklärung  scheint  der  Zusammenhang  zu  be- 
günstigen; 2  Chron.  33.  heis«t  es  vonManasse  in  Chetib  f3%,  in  Kri  *)S?\  Ersterea 
verdient  wohl  den  Vorzug  und  es  wird  auch  hier  eine  Herrichtung  des  Altars  für  den 
Jehovahdienst  gemeint.  —  3)  Unbehauene,  also  solche  Steine,  wie  sie  die  Natur  selbst 
lieferte,  schienen  am  passendsten  für  einen  Altar  des  Herrn  der  Natur  vgl.  8pencer 
legg.  rit.  2,6.  1.  p.  418sqq.  Bahr  Symbol.  I.  489.  Es  ist  dies  einigermaassen  parallel 
der  alten  Gewohnheit,  einem  Gotte  nur  Unberührtes  zu  weihen  vgl.  auch  Cramer 
in  d.angef.  Sehr.  p.  32  sqq.  Jonath.  zu  Exod.  20, 25.  u.  Targ.  Hieros.  geben  freilich  einen 
andern  Grund  an:  quin,  si  immiseris  ferrum,  ex  <|Uo  fit  gladius,  lapidi,  prolanabis 
eure.  S.  noch  Philo  II.  253.  —  4)  Der  Altar  des  Jupiter  Olymp,  in  Elis  war  22  F.  hoch 
un.d  hatte  daher  aoeh  einen  besondern  Aufgang  Pausan.  5,  13.  5.  —  5)  Was  Joseph. 
Apion.  1,  22.  p.  456.  aus  Hecataeus  Abder.  anführt,  stimmt  mit  keiner  von  beiden 
Lesarten  übcrein,  mag  aber  wohl  auf  einen  ältern  Brandopferaltar  bezogen  werden 
müssen.  .  ^ 
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hendebatnr  locus  pyrae  (n515xn)  cubitonnn  24  qnaquaversum.  Nach  dieser  etwas 
dunkeln  Beschreibung  statuiren  die  meisten  Alterthumsforscher  mit  den  Rabbinen 
(vgl.  Reland  antiq.  sacr.  1,  9. 10.  p.  97  sq.  und  die  Abbild,  bei  Lamy  de  tabern. 
foed.  cet.  Taf.  16.):  von  dem  2.  Vorsprung  (23io)  an  habe  das  Altarquadrat  28  E. 
ins  Geviert  betragen ,  auf  der  Oberfläche  aber  sei  1  Elle  nach  allen  Seiten  hin  für  die 
Hörner ,  und  1  Elle  für  den  Umgang  der  Priester  bestimmt  gewesen ,  so  dass  das 
mittlere  Quadrat  von  24  E.  als  Opferheerd  benutzt  wurde.  Cramer  in  der  anzuf. 
Sehr.  S.  37  ff.  hält  dies  ebenfalls  für  die  allein  richtige  Vorstellung,  will  aber  den 
Text'  der  Mischna,  um  jenen  Sinn  zu  gewinnen,  nach  rabbin.  Andeutungen  emendi- 
ren.  Dagegen  ßnden  Andere  eine  dreifache  Abstufung  des  Quadrats  wahrscheinlich 
(>.  z.  B.  PE  mp  ereur  zu  Cod.  Middoth  a.a.O.),  sodass  man  sich  den  Umgang 
der  Priester  2  E.  tiefer  als  den  Opferheerd  (die  Oberfläche)  des  Altars  denken  müsste 
(was  auch  R.  Salomo  Gloss.  zu  Geraar.  Sebach.  6.  andeutet).  Schicklicher  wäre  diese 
Construction  allerdings;  mit  der  Mischna  aber,  welche  bis  zur  2.  Abstufung  das  je- 
desmalige Zurücktreten  des  Umfangs  genau  bezeichnet,  würde  sich  dieselbe  nur  un- 
ter der  Voraussetzung  vereinigen  lassen ,  dass  die  Beschreibung  sehr  unbeholfen  sei, 
was  freilich  auch  von  andern  Parthieen  derselben  gesagt  werden  kann,  u.  es  steht  sehr 
zu  bezweifeln ,  dass  die  Beschreibung  nach  Anschauung  und  nicht  vielmehr  aus  vager 
Tradition  gemacht  worden  ist.  Die  weitern  Notizen  in  der  Mischna  sind  auch  nicht 
alle  klar.  Dass  an  die  Steine,  aus  welchen  der  Altar  bestand,  kein  Eisen  gelegt 
worden  war,  ist  in  Uebereinstimmung  mit  Josephus  versichert  und  gemäss  der  Ver- 
ordnung Exod.  20,  25.  s.  oben.  Die  Steine  sollen  aber  zweimal  im  Jahre ,  am  Pascha 
und  am  Laubhüttenfeste ,  neu  übertüncht  worden  sein.  An  der  Südseite  befand  sich 
der  abhängige  Gang  (was)  32  E.  lang  u.  16  E.  breit,  ebenfalls  aus  unbehauenen 
Steinen  gefertigt.  Mit  dem  südwestl.  Horn  stand  eine  Röhre  in  Verbindung,  welche 
durch  zwei  Oeffnungen  das  auf  die  linke  Seite  des  Altars  gesprengte  Opferblut  auf- 
nahm und  mittelst  eines  unterirdischen  Canals  in  den  Kidron  leitete.  Unter  dem 
Altar  war  eine  Grube  (in  welche  die  Trankopfer  flössen) ;  sie  wurde  durch  eine  Mar- 
morplatte an  der  südwestl.  Seite  verschlossen  und  von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt.  An  der 
nördlichen  Seite  des  Altars  hatte  man  viele  eiserne  Ringe  angebracht,  um  die  Opfer- 
thiere  beim  Schlachten  festzuhalten.  Endlich  soll  um  den  Altar  gerade  in  der  Mitte 
ein  rother  Faden  (xi3^3  bo  öTi)  gelaufen  sein  zur  Unterscheidung  zwischen  dem 
Blut ,  das  oberhalb  und  das  unterhalb  gesprengt  werden  mnsste.  S.  noch  J.  J. 
Cramer  de  ara  exteriore  templi  sec.  L.  B.  1697.4.  (auch  inUgolini  thesaur.  X.) 
u.  überh;  Dassov  de  altari  exter.  templi  Hieros.  Viteb.  1697.  4.  Ugolini  altare 
exter.  in  s.  thesaur.  X.  u.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  32  sqq.    Vgl.  d.  A.  Bund  es  lade. 

Nach  Lev.  6,  6.  sollte  das  Feuer  auf -dem  Brandopferaltar  ununterbrochen  fort- 
brennen ,  eine  Einrichtung ,  welche  in  dem  ewigen  Feuer  der  alten  Perser  (Curt.  3, 
3.  9.  4, 14.  24.  Ammian.  Marc.  23,  6.  vgl.  Hydc  relig.  vett.  Pers.  c.  8.)  und  in  dem 
Feuer  der  Vesta  die  bekanntesten  Parallelen  findet  (s.  noch  Plutarch.  Numa  c.  9.  Pau- 
san.  6, 15.  6.  8,  9.  1.  Spanhem.  diatr.  de  Vesta  et  prytaneis  graec.  in  Grae  vii  the- 
saur. antiq.  rom.  V.  660  sqq.)  *) ,  wenn  auch  allerdings ,  wie  B  äh  r  erinnert  (Symbol. 
II.  360.),  die  Bedeutung  des  israelit.  Feuers  eine  etwas  andre  war ;  es  symbolisirt 
nämlich  zunächst  die  beständige  Fortdauer  des  Opferdienstes  und  somit  der  Vereh- 
rung Jehovahs  selbst.  Man  leitete  dieses  Feuer  von  dem  Lev.  9,  24.  aus  dem  Him- 
mel herabfallenden  (nvQ  ovQttvontxkq)  her  und  die  Juden  wussten  davon  viel  Wun- 
derbares zu  erzählen  (Gem.  Joraa  f.  21.),  was  ältere  christliche  Gelehrte  zum  Thcil 
nachsagten  (J.  B  u  x  t  o  r  f  historia  ignis  sacri  in  s.  exercitatt.  p.  228  sqq.  auch  in 


1)  Vgl.  auch  Bohn  de  igne  gentilium  »acroin  Israel,  sacra  injurio  (in  Ugolini  the- 
saur. X.)  u.  Ugolini  altare  exterius  (ebenda». )  3,  3.  Die  ewige  Lampe  in  den  ka- 
tholischen Kirchen  kann  auch  hierher  gezogen  werden,  zumal  kathol.  Schriftsteller  die- 
selbe auf  das  ewige  Feuer  des  israel.  Altars  zurückführen.  S.  noch  Philo  II.  354  sq. 
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ügolini  thesaur.  X.  (H^orch  de  igne  sacro  bei  Ugolini  XXXII.  ist  ganz  unbe- 
deutend). Dass  jenes  Feuer  nicht  auf  natürliche  Weise  durch  die  Priester  unter- 
halten worden  sei ,  sondern  sich  selbst  fort  und  fort  wunderbar  erhalten  habe ,  findet 
in  der  Urkunde  seihst  gar  keine  Bestätigung  (auch  die  heutigen  Perser  nähren  ihr  hei- 
liges Feuer  s.  Zendavesta  III.  237.).  Auch  dass  das  wunderbar  auf  den  Altar  herab- 
fallende Himmelsfcuer  Lev.  9,  24.,  welches  im  Sinne  der  alten  Welt  die  Genehmi- 
gung der  Opferhandlung  von  Seiten  Gottes ,  das  numen  propitium,  beurkunden  sollte 
(vgl.  Gen.  15, 17.  Rieht.  6, 17.  21.  13,  20.  1  Chron.  22,  26.  2  Chron.  7, 1.) *),  die 
unauslöschlich  fortlodernde  heilige  Flamme  gewesen  sei ,  wird  nur  postulirt.  Doch 
ist's  an  sich  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  Israeliten  diese  Ansicht  hegten  vgl.  Lev. 

10,  2.  *),  und  bei  den  Persern  galt  das  ewige  Feuer  wirklich  für  coelitus  delapsus 
Curt.  a.  a.  O.,  sonst  vgl.  zu  Lev.  9,  24.  vorz.  Solin.  c  5.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  12,  200. 
Val.  Max.  1,  1.7.  S.  überh.  Deyling  observ.  11.  164 sqq.  V.  47  sqq.  Carpzov. 
appar.  p.  286.  Schacht  animadv.  ad  Iken.  p.  293.  Rogenmüller  Morgenl.  II. 
156  ff.  Nach  einer  jüd.  Fabel  sollen  die  Priester  das  heilige  Feuer  bei  Zerstörung 
des  Tempels  in  einer  wasserleeren  Cisterne  versteckt  und  nach  der  Rückkehr  daraus 
auf  eine  wunderbare  Art  wieder  gewonnen  haben  2  Macc.  1, 19  ff.  3)  vgl,  2,  1. 

Braten*     Diese  älteste  und  noch  jetzt  im  Orient  sehr  gewöhnliche  (Jahnl. 

11.  193  ff.)  Art,  das  Fleisch  zum  Essen  zuzubereiten,  wird  nur  beiläufig  erwähnt  und 
durch  das  Wort  rtx  (vgl.  arab.  SLo)  bezeichnet  1  Sam.  2, 15.  Jes.  44, 16.  Ein 
Braten  heisst  4)  Exod.  12,  8  f-  Jes.  a.  a.  O.  Gemeine  Leute  essen  jedoch  im 
heutigen  Orient  selten  Gebratenes  Arvieux  R.III.  233.  Das  Paschalamm  durfte 
aber  von  den  Israeliten  nur  gebraten  gegessen  werden ;  wie  es  gebraten  wurde, 
darüber  giebt  Mischna  Pesach.  c.  7.  die  traditionellen  Vorschriften. 

Braut,  s.  d.  A.  Ehe. 

Briefe  ("iBO  2  Sam.  11,  14.,  r-:x  Esr.  4,8.)  waren  und  sind  noch  jetzt  im 
Orient  uicht  so  gewöhnlich  wie  bei  uns;  die  Fertigkeit  im  Schreiben  hatte  noch  wenig 
Verbreitung  gefunden,  und  so  machte  man  seine  Bestellungen  und  Mittheilungen  ge- 
wöhnlich mündlich  durch  Boten ,  und  diese  brachten  die  Antwort  mündlich  zurück 
Num.  24, 12.  Rieht.  11,  13.  1  Sam.  11,  9.  2  Sam.  11,  23.  25.  1  Kön.  20,  5.  Hiob 
1, 14.  a.  Auch  wo  man  sich  zum  Schreiben  entschloss  2  Kön.  5,  5.  10,  1-  Neh.  6, 
17.  *),  schickte  man  die  Briefe  durch  besondere  Boten  2  Kön.  19,  14.  oder  gab  sie 
Reisenden  mit  Jer.  29, 1.  3.  s.  d.  A.  Pa  ulus.  Die  hebr.  Köuige  Hessen  ihre  Depe- 
schen und  Ordres  häufig  durch  die  Plethi  2  Chr.  30,  6.  an  Ort  und  Stelle  bringen 
(Mischna  Schabb.  10,  4.);  die  pers.  Könige  bewerkstelligten  dies  durch  die  auf  den 
Landstrassen  stationsweis  aufgestellten  reitenden  Regierungsboten  (ayyanoi)  Esth.  8, 
10.  vgl.  Xenoph.  Cyrop.  8,  6.  9.  Herod.  8,  98.  T  a  v  e  r  n  i  e  r  R.  I.  269.  R  e  1  a  n  d  dis- 
sertatt  misc.  no.  8.  ®).  Heutzutage  bleiben  die  Briefe  in  der  Regel  unversiegelt ;  nur 
wenn  sie  für  Vornehme  bestimmt  sind ,  werden  sie  in  prächtige  Beutel  gesteckt  und 


1)  Philo  II.  158:  AltpviSiov  aü-ßda  <pld£  Sttxnaiti  «odff,  olpai,  otuptcxuxrip 

dificooiv,  Ott  ovÖlv  ävtv  fcfaf  £»ig>poowijs  infxtlstzo.    Vgl.  auch  Virg.  Ecl.  8,105. — 

2)  Vgl.  Philo  II.  158:  JtoQiav  Iga/oerov  tfoog  x\v  xofg  cJyioig  Troo^Fur^jji'cii  ip 

tü  xa&aororaro  njg  ovautg  avpl,  x6  VQttmdts  uttl  »ao'  iJuT»  ontoq  (tri  *Qosd<paixo  xov 
ßioftov,  ötu  xo  u>\n'a$  frag  tcva(ie(itx&cti  xtjoag.  —  3)  Vgl.  van  Dale  de  idololatr. 
c.8.  p.  149  sqq.  Nach  Gem.  Sebach.  f.  61,2.  brannte  das  himml.  Feuer ,  dessen  Lev.  9. 
erwähnt  ist,  bis  auf  Saloroo,  wo  es  erneuert  wurde  (2  Chron.  7,  1.),  dieses  aber 
dauerte  bis  auf  König  M  anasse ,  der  es  wegschaffen  liess.  —  4)  Auch  das  so  verschie- 
den gedeutete  iBtix  2  Sam.  6,  19.  will  Ewald  israel.  Gesch.  IL  588.  so  verstanden 
wissen  (m9Sü  s.  v.  a.  Cpfli!).  —  5)  Dass  unter  solchen  Briefen  auch  Empfehlungsbriefe 
waren,  ist  natürlich.  Doch  werden  dieselben,  inioxolctl  ovoxaxixal,  erst  in  der  christl. 
Zeit  ausdrücklich  erwähnt  2  Cor.  3,  1.  Im  griech.  (Becker  ChariklM  I.  221.)  und 
röm.  Alterthum  waren  sie  sehr  gewöhnlich.  —  o)  Vgl.  auch  die  Aus!.,  bes.  Blsner,  zu 
Mt.  5,  4L  und  Schleusner  lexic.  t,  4.  W.  *yyttqtvM. 
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diese  mit  Lebmerde  oder  Thon  verschlossen  vgl.  K  a  m  p  f  er  amoen.  240.  Ha r  mar 
11.121.  III. 450.  Rosen  müller  Morg.  III.  288.  Wie  alt  diese  Sitte  sei ,  lässt 
sich  nicht  bestimmen.  Im  A.  T.  sind  versiegelte  Briefe  erwähnt  1  Kon.  21,  8.  *) 
vgl.  2  Sam.  11,  14-  und  der  Siegelthon  war  etwas  schon  Bekanntes  Hiob  88,  14. 
(vgl.  Mischna  Schabb.  8, 5.) ;  ein  unversiegelter  (als  Ausnahme)  kommt  Neb.  6,  5.  vor, 
und  an  letzterer  Stelle  wollte  offenbar  Sanballat  dem  Nehemias  dadurch  eine  gewisse 
Verachtung  bezeugen,  dass  erden  Brief  nicht  verschlossen  überschickte,  s.  Har- 
mar  II.  122  ff.  III.  450.  Rosenm.  a.  a.  O.  Copieen  hebräischer  Briefe  s.  2  Kon. 
10, 1  —  6.  Berichte  von  persisch.  Beamten  in  Palästina  u.  kön.  Rescripte  darauf 
Esr.  4,  9  ff.;  aus  späterer  Zeit  vgl.  1  Macc.  11,  30  ff.  12,  6  ff.  20  ff.  15,  16  ff. 
2  Macc.  11,  16  ff.  Act.  23,  26  ff.  Geschmacklos  ist  es,  Ps.  64,  4.  eine  Anspielung 
auf  die  Sitte  zu  finden,  nach  welcher  man  im  Alterthum  Briefe  an  Pfeile  befestigte 
und  so,  wohin  man  wollte,  abschoss  Rosenm.  Morg.  IV.  73.  Uebrigens  heisst 
Brief,  "ICD,  in  der  Bibel  auch  jede  Urkunde  (die  untersiegelt  wurde)  Jer.  32,  10. 
Tob.  7, 16.  Luc.  16, 6.  vgl.  Mischna  Baba  mez.  1,  7.  s.  d.  A.  G e r  ich  t. 

Brod,  g.  d.  A.  Backen. 

Brüder,  s.  d.  A.  Ehe. 

Brunnen,  -wa  ("»is)1),  auch  a»  (aram.  »aa,  fco^  Hieron.  vita  Pauli 
p.  6  ),  sind  im  Orient  von  zweierlei  Art  *):  1)  Brunnen  von  Quell wasser  (ff^n  Q->a 
Lev.  14,5.  15,  13.  Num.  19,  17.),  die  vorzüglich  geschätzt  wurden  Gen.  16,  14. 
26, 19.  21,  30.  (F  ab  er  Archäol.  I.  122.);  2)  Cisternen  oder  Gruben  zur  Aufsamm- 
lung des  Regenwassers  (jtgog  vnoöoxrjv  dpßgiov  vöaxog  Philo  Opp.  II.  324.).  Zu 
jenen  gehörte  der  Ja  co  bs  b  ru  n  n  e  n  Joh.  4,  6  ,  der  noch  jetzt  %  St.  südl.  von  Na- 
blus (Sichern)  gezeigt  wird  s.  d.A.  Jacobsbrunnen.  Die  Cisternen  (to  ixSoxtiet 
Joseph,  bell.  jud.  3,  7.  13.  vgl.  7,  8.  3. ,  avaxdÖtg  tcöv  o^ißgiav  vödttov  Strabo  16. 
773.),  zum  Theil  in  Felsen  gehauen  Deut.  6, 11.  Neh.  9,  25-,  siud  wegen  Mangel  au 
Quellen  bei  weitem  am  häufigsten  (nam.  auch  in  und  um  Jerusalem  Hieron.  ad  Jes. 
49.)  und  manche  Ortschaften  Judäa's  hatten  das  ganze  Jahr  über  nichts  als  Regen- 
wasser zu  trinken  Joseph,  bell.  jud.  3,  7.  12.  Antt.  14, 14.  6.  In  der  Regel  waren 
sie  so  gebaut  (vgl.  Diod.  Sic.  19,  94.  Plin.  36,  52  ),  dass  sie  je  tiefer  desto  weiter 
werden  4).  Ihre  Oeffnungen  pflegen  in  der  Wüste  des  Flugsandes  wegen  zugedeckt 
oder  mit  einem  grossen  Steine  verschlossen  zu  werden  (Gen.  29,  2.  Harraar  II.  22. 
Robinson  II.  414.  *)  ) ,  was  die  Beduinen  so  geschickt  zu  machen  verstehen ,  dass 
ein  Unbekannter  sie  nicht  leicht  auffinden  kann  vgl.  2  Sara.  17,  19.  Diod.  Sic.  2,  48. 
19,  94.  Bei  der  Annäherung  eines  Feindes,  oder  wenn  man  an  Jemand  Rache  neh- 
men will,  schüttet  man  die  Brunnen  und  Cisternen  zu  Gen.  26,  15.  2  Kön.  3,  25. 
2Chron.  32,  3.  Jes.  15,  6- vgl.  Tac.  annall.  14,  3.  Niebuhr  Beschr.  350.  Troilo 
R.  682.  Welljsted  I.  66.).    Die  Nomaden  erkennen  sie  für  einen  schätzbaren 


1)  Diese  Stelle  setzt  daB  Versiegeln  der  königl.  Briefe  oder  Depeschen  als  regel- 
mässig voraus.  —  2)  Ueber  das  Verhältnis«  dieser  WW.  s.  Hitzig  Jerem.  54.  -ra 
ist  im  Allgem.  Grube,  darum  auch  Cisterne  Jer.  2,  13.  Das  W.  "WA  war  auch  bei 
den  Pbönic.  üblich  u.  Steph.  Byz.  p.  221.  erklärt  daher  ßijp  durch  epgtag.  — -  3)  Ci- 
sternae  et  putei  Plin.  15,  18.  Vgl.  Jer.  2,  13.  Philo  Opp.  II.  324.-4)  Diod. 8.  a.a.O.  sagt 
von  den  Arabern :  tt}s  yijs  overjg  tijs  ßlv  aoytjUaföevc  rijc  df  nizgav  i%ovaris  lutlanijv 
ogvyßaxtt  fityalet  noiovöiv  Iv  avrr} ,  eJv  r«  u£»  ozdfuet  fimga  xavzekäf  xazaaxevdfcovoi, 
netzet  ßd&ove^cY  dtl  fiulXov.  evQVza>Qtj  iroioUvtie,  zo  ztltvtttiov  rj]Xi%ovtov  dnozslovai 
TO  pe ye-froe,  eoatf  ytvto&at  *lf vquv  tnuaxr\v  nli^gum.  Tavxct  Ü  zu  dyytict  nXt)Qovvzes 
vScczoe  opßgtov^  rd  ozdpeczcc  ifttpydtzovat  na\  notovvzse  lodntSov  xy  Aoiwfl  xaqa  atjfitia 
n«zaXf£novciv  faurotg  plv  yiyvtocv.6u.tvu ,  zoiq  d*  SXXoif  ctvemvitixu.  —  5)  „Ueber  die 
meisten  Cisternen  ist  ein  grosser  und  dicker  flacher  Stein  gelegt,  in  dessen  Mitte  ein 
rundes  Loch  gehauen  ist,  welches  die  Oeffuung  der  Cisterne  bildet.  Dieses  Loch  fan- 
den wir  in  vielen  Fällen  mit  einem  schweren  Stein  bedeckt,  zu  dessen  Fortwälzung 
zwei  oder  drei  Mann  erforderlich  waren." 
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Theil  ihrer  Habe  Gen.  21,30.  *),  dessen  Gebrauch  man  nicht  leicht  andern  Stäm- 
men verstattet  Num.  20,  17.  19.  21,  22.  Robin s.  III.  I.  7.    Dies  giebt  öfters  Anlass 
zu  Streit  und  Thätlichkeiten  Gm.  21,  25.  26,  15  ff.    In  der  heissen  Jahreszeit ,  und 
überh.  wenn  sie  wasserleer  sind,  dienen  die  Cisternen  auch  als  Gefängnisse  Gen.  37, 
22.  Jer.  38,  6.  Klagl.  3,  53.  (vgl.  die  dicht  Bilder  Ps.  55,  24.  69,  15  f.  88,  7.)  oder 
als  Zufluchtsörter  2  Sam.  17,  18  f.  Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  1.  a).    Auch  im  Talm. 
werden  die  Cisternen  öfters  erwähnt.    In  den  Städten  gab  es  öffentliche  Jer.  41,7. 
(Erubin  2,  4.)  Robins.  I.  333- l)  u.  der  Form  nach  waren  die  Cist.  bald  rund  bald 
viereckig  (Mikvaoth  1,4.)  und  mit  Kalk  oder  Mörtel  ausgetiincht ,  damit  das  Wasser 
sich  nicht  verlief  Pirke  Aboth  2,  11.  Oholoth  11,  8.  Mikvaoth  2,  8-  Troilo  R.  212. 
Buckingham  Mesopot.  56.    Man  pflegte  sie  zu  bedecken  (vgl.  Exod.  21,  33.  und 
dazu  Philo  II.  324.)  oder  mit  einer  Barriere  zu  umgeben  Joseph.  Antt.  4,  8.  37.  Die 
Höfe  der  grössern  Häuser  enthielten  gewöhnlich  auch  eine  oder  mehrere  Cisternen 
2  Sam.  17,  18.  2  Kön.  18,  31.  (Jer.  38,  6.)  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  2.  Sen.  ep.  86. 
Burckhardt  I.  213.  v.  Schubert  III.  108.  Robinson  I  326.  Wellsted  II. 
218- 4).    Noch  sind  in  Palästina  viele  solcher  Cisternen  (Mariti  R.  277.  Ro  bin  s. 
IL  127. 378.)  vorhanden,  und  einige  mögen  wohl  aus  dem  Alterthume  herstammen ; 
Letzteres  gilt  jedoch  nicht  voq  den  sogenannten  drei  Cisternen  Salomo's  auf  dem  Li- 
banon.   Aus  Brunnen  und  Cist<  rnen  wurden  auch  die  Heerden  mittelst  steinerner 
Tränkrinnen,  tresrn,  getränkt  (Robins.  1.338.  II.  608.615.  III.  228.),  und  sie 
waren  daher  der  gewöhnliche  Versammlungsort  der  Hirten  und  der  jungen  Leute 
überhaupt6),  da  die  Hütungdes  Viehes  eine  ehrenvolle  Beschäftigung  war  Gen.  24, 
11.13.29,3.8.    Für  den  wirtschaftlichen  Gebrauch  holen  dort  regelmässig  die 
Mädchen  das  Wasser  Gen.  24,  16.45.  1  Sam.  9, 11.  Ro  bi  ns.  II.  385.  519.  628. 
R üpp oll  Abyss.  II.  53.    Dass  man  Reise-  u.  Kriegslager  (1  Sam.  29, 1.  2  Sara. 
2,  13.  vgl.  H arm ar  II.  250  ff.  Rosenm.  Morg.  IV.  96.)  sowie  die  Wohnorte  (daher 
viele  Städtenamen  mit  Beer  zusammengesetzt  sind ,  vergl.  Heil  bronn,  Lauter- 
brunnen u.  a.)  gern  in  der  Nähe  der  Brunnen  anlegte,  war  sehr  natürlich.  S.  überh. 
Hamelsveld  I.  253 f.  537  ff.  Faber  Archäol.  1. 122  ff.  Ran  de  fontib  ,  puteis  et 
cisternis  vett  Hebr.  in  s.  dissertt.  philol.  Traj.  ad  Rhen.  1773.  4. 

Bubastos,  s.  d.  A.  Pbibeseth. 

Buch,  8.  d.  A.  Schreibkunst. 

Buchsbaum,  Buxus  (Cl.  IV.,  III.  Trigynia).  Dieser  bekannte,  in  Asien 
und  den  europäischen  Südländern  häufig  wachsende,  ziemlich  hohe  Baum,  mit  etwas 
zugespitzten  ,  immer  grünen  (Plin.  16,  33.  Ovid.  Met.  10,  97.) ,  steifen  und  glänzen- 
den Blättern  und  einem  in  viele  Zweige  und  Aeste  geteilten  Stamme  von  der  Dicke 
eines  halben  Fusses,  soll  durch  "WEitn  Jes.  41,  19.60,  13.  bezeichnet  werden ,  we- 
nigstens hat  die  Vulg.  buxus  und  der  Chald.  "psrattSs  (vgl.  Maimon.  ad  Chelin 
12,8.  Bartenora  ad  Negaim  2,  1.)  s.  Celsius  II.  163  sqq.  Das  Holz  dieses 
Baumes  (Plin.  16,  28.)  brauchten  die  Alten,  da  es  sehr  leicht  und  fest  (nach  Hieron. 
ad  Jes.  30.  gar  imputribile)  ist,  zum  Bauen  (Jes.  60, 13.  vgl.  Vitruv.  7, 3. 1.),  und 


1)  Die  Brunnen  und  Cisternen  Fahrten  daher  auch  ihre  eignen  Namen  Gen.  16,  14. 
26,  20.  Rieht.  15,  19.  a. ,  die  zum  Theil  von  den  Stämmen  entlehnt  waren,  denen  sie 
gehörten  oder  ihren  Ursprung  verdankten  vgl.  d.  A.  Aspar,  auch  Deut.  10,  6.  — 
2)  Asceten  wählten  dah.  die  Cisternen  als  Aufenthaltsort  ~Hieron.  Opp.  II.  p.  5 sq.  Un- 
verdeckte  oder  überschneiete  Brunnen  bringen  Menschen  und  Thieren  Gefahr  2  Sam. 
23,  20.  Luc.  14,  5.  —  3)  Wie  gross  diese  öffentlichen  Cisternen  waren,  erhellt  aus 
Jer.  41,  7.,  wo  70  Leichname  in  eine  solche  geworfen  werden.  So  Hess  nach  Abulfed. 
Annal.  I.  84.  Mahamjned  24  Leichname  in  eine  Cisterae  werfen.  —  4)  Dass  man  auch 
Festungen  und  Castelle  mit  Cisternen  versah ,  versteht  »ich  von  selbst.  Ueber  die  je- 
rusal.  Befestigungsthürme  s.  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  3.  —  5)  Das  Geschäft  wurde  in 
heitrer  Stimmung,  wohl  unter  Gesang  betrieben;  ein  solches  Brunnen  -  oder  Schöpflied 
s.  iNum.  21,  17  f.  vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  209. 
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machten  daraus  musikal.  Instrumente  und  mancherlei  Gerätschaften  (Theocrit.  24, 
108.  Athen.  5.  207.  Plin.  16,66.  Virg.  Georg.  2,  449.  Ovid.  Met.  12,  158.  Juven. 
14, 194.  ii.  a  ),  namentlich  auch  Tafeln  zum  Eingraben  von  Schrift  Propert.  3,  22  8. 
Hieron.  ad  Habac  2,4.  Entgegen  dieser  Deutung,  welche  auch  Luth.  befolgt, 
geben  LXX  Jes.  41.  das  Wort  durch  Xsvxij  (Pappel),  Jes.  60.  aber  durch  xiÖQog,  und 
auf  dieselbe  Deutung  kommt  auch  Jes.  41.  die  Erklärung  des  Syr.  und  vieler  hebräi- 
schen Ausleger  durch  U-oj-k,,  d.i.  ^jjj^Ä  Scherbin,  hinaus;  denn  dieses  be- 
zeichnet eine  Art  Cedern  mit  kleinen  Früchten  und  aufwärts  gerichteten  Zweigen 
(Nicbuhr  B.  149.).  Vielleicht  hat  man  Letzteres  selbst  vorzuziehen  (vgl.  "tiSK  ge- 
rade sein).  Uebrigens  halten  die  meisten  Ausleger  das  Ezech.  27,  6.  vorkom- 
mende orniost  für  gleichbedeutend  mit  inrxp,  nicht  unwahrscheinlich,  da  dort 
buchsne  Ruderbänke  mit  Elfenbein  ausgelegt  erwähnt  sind,  die  Alten  aber  gern  das 
Elfenbein  in  Buchsbaum  einlegten  Virg.  Aen.  10,  137.  Häv  er  nick  (Ezech.  S.  468.) 
will,  nach  der  Etymologie,  die  gerade  aufschiebende  cyprische  Fichte  verstehen, 
welche  dort  zum  Schiffsbau  verwendet  wurde  Theophr.  pl.  5,  8. 

Büffel,  Wilder,  s.  d.  Art.  Einhorn,  vergl.  auch  d.  A.  Hirsch. 

Bürgerrecht.  Das  israelitische  erhielt  man  durch  die  Geburt  von  israe- 
litischen (jüdischen)  Eltern,  doch  konnten  auch  Nicbtisraeliten  unter  gewissen  Be- 
schränkungen dazu  gelangen  s.  d.  A.  Fremde.  Das  römische  Bürgerrecht  (jro- 
Xtxtla  Act.  22,  28.,  jus  civitatis,  civitas)  wurde  im  Zeitalter  der  Kniser  ganzen  Pro- 
vinzen und  Städten  (Dio  Cass.  41,  24.  u.  36.  Suet.  Aug.  47  ),  aber  auch  einzelnen 
Personen  (selbst  ohne  dass  sie  Mitglieder  einer  bestimmten  Gemeinde  zu  sein  brauch- 
ten) ertheilt  (Tac.  annal.  1,  68.  Suet.  Ner.  12.  Dio  Cass.  43,  39.  Cic.  Balb.  9.  Ap- 
piao.  civ.  2,26.),  letztern  hauptsächlich,  wenn  sie  sich  besondere  Verdienste  um  den 
Staat  (den  Kaiser  und  das  kaiserl.  Haus)  erworben  hatten  (Suet.  Aug.  47.  Joseph,  vit. 
76  ),  oder  als  fürstliche  Gunstbezeigung,  und  selbst  für  eine  Summe  Geldes  Act  22, 
28.  Dio  Cass.  60,  17.  vgl.  Heinecc.  antiq.  jur.  rom.  append.  1, 1.  11  sqq.  Auch 
Paulus  war  röm.  Bürger,  hatte  diese  Auszeichnung  aber  nicht  persönlich  erworben, 
sondern  von  seinen  Eltern  ererbt  (civis  natus  vgl.  Suet.  Calig.  38.)  Act.  a.  a.  O.  s.  d. 
A.  Paulus  vgl.  Arntzen  de  civitate  rom.  Ap.  Pauli.  Utr.  1725.  8.  Welche,  theils 
privatrechtliche ,  theils  publicistische  Elemente  die  civitas  umfasste  (es  waren  nicht 
immer  alle  beisammen,  sohin  die  civitas  nicht  immer  gleich  vollständig  vgl.  Lipsii 
exc.  zu  Tac.  annal.  11,24.)  s.  A d am  röm.  Alterth.  I.  81  ff.  Zimmern  Geschichte 
d.  röm.  Privatrechts  I.  II.  441  ff.  Fürs  N.T.  ist  nur  das  Prärogativ,  vor  keinem 
röm.  Gericht  geschlagen  (virgis  oder  flagellis  caedi)  und  hingerichtet  werden  zu  kön- 
nen, bemerkenswert!!  Act.  16,37.  Cic.  Verr.  5,  54.  66.  Appian.  civ.  2,  26.  Euseb. 
H.  E.  5,  1.  vgl.  Liv.  10,  9.  Cic.  Rabir.  4.  *)  und  der  Ausruf  civis  romanus  sum 
reichte  hin,  um  richterlichen  Gewaltthätigkeiten  Einhalt  zu  thun  Cic.  Verr.  5,  57.  u. 
65.  S.  überhaupt  Sigon.  de  antiquo  jure.  civ.  roman.  Paris.  1572.  Hai.  1715»  8« 
(auch  in  Graevii  thesaur.  I.)  E.  Spanhem.  orbis  rom.  Lond.  1703.  4.  u.  Hai. 
1728.  4.  Cellarii  dissertatt.  p.  715  sqq.  vergl.  Fabric.  bibliograph.  antiq. 
p.  724  sq. 

Bürgschaft,  vgl.  3^S,  lyyvüa&ai,  fyyvog,  kommt  im  mosaischen  Civil- 
rechte  nicht  vor,  war  aber  bei  den  Israeliten  (später)  sehr  gewöhnlich ,  was  aus  den 
Sprchwört.  erhellt;  doch  müssen  viele  bittre  Erfahrungen  gemacht  worden  sein,  denn 
diese  Sprüche  sind  dem  Bürgewerden  überh.  nicht  hold  11,  15.  17,  18.  22,  26.  und 
empfehlen  grosse  Vorsicht  6, 1  ff.  im  Hinblick  darauf,  dass  der  Bürge  nicht  milder 
behandelt  wird,  als  der  Schuldner  (vgl.  indess  Mischn.  Baba  bathra  10,  7.),  für  den  er 
einzustehen  hat  20,  16.  22,  27.  Milder  urtheilt  Sir.  29, 17.  doch  nicht  ohne  Mah- 
nung zur  Vorsicht  8,  16.  29, 21.  (24.) 

1)  Porcia  lex  virgas  ab  oraninm  civtam  rom.  corpore  amovit. 
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B  ul  9  8.  d.  A.  Monat. 

Bund,  Bündniss,  m-a,  LXX  gew.  äia/bjx»;.  Bündnisse  zur  Sicherung 
friedlichen  und  freundlichen  Verhältnisses  schlössen  schon  die  Patriarchen  u.  ältesten 
Stammhäupter  mit  einander  ab  Gen.  14,  13.  21,  27.  32.  26,  28.  31,  44.,  aber  auch 
später  war  diese  im  Orient  uralte  Vereinigung  zweier  Personen  ,  Stämme  oder  Völker- 
schaften beliebt  Jos.  9,  6  ff.  1  Sam.  11,  1.  20,  16.  22,  8.  23,  18.  2  Sara.  3, 12  f. 

1  Kön.  15,  19.  2  Kön.  17,  4- u.  a. ;  Bund  ist  überh.  Vertrag  1  Kon.  5,  12.  u.  selbst 
Verschwörungen  werden  unter  diese  Benennung  subsumirt  1  Kön.  15,  27.  16,  9. 

2  Kön.  9,  14.  u.  a.  Bekräftigt  wurde  das  Bündniss  durch  einen  Eid  Gen.  26,  28. 
31,53.  Jos.  9,  15.  2  Kön.  11,4.  1  Sara.  20,  17.  Joseph.  An«.  14,1.2.  Barhebr. 
Chron.  p.  389-  Daneben  aber  brachte  man  schon  in  den  frühesten  Zeiten  oft  ein 
blutiges  Opfer  dar  Iliad.  3,  264  ff.  Suet.  Claud.  25.  Tac.  annal.  12,  47.  vgl.  Doug- 
taei  Analect.  I.  68.  (dah.  die  Redensarten  n"^3  r.Ss,  oqhici  rluvav,  ferire,  per- 
cutere,  icere  foedus)  '),  wobei  das  Opferthier  iu  zwei  Hälften  zerlegt  wurde ,  zwi- 
schen denen  man  hindurchging  (Gen.  15,  9  ff.),  wahrscheinlich  um  dadurch  anzuzei- 
gen ,  ebenso  (zerstückt  zu  werden)  solle  es  demjenigen  von  den  Paciscenten  ergehen 
(Herod.  2,  139.  7,  39.  vgl.  Liv.  1,  24.  Soph.  Aj.  1177  ff.),  der  das  Bündniss  über- 
träte (J»jr.  34,  18. 19.),  vgl.  Slevogt  diss.  de  more  Ebraeor.  dissectione  animalium 
foedera  ineundi.  Jen.  1759.  4.  Dieselbe  Sitte  2)  herrschte  auch  bei  andern  Völkern 
des  Alterthums,  nämlich  bei  den  Chaldäern  (Ephrem.  Syr.  zu  Gen.  15  ),  Griechen 
und  Macedonieru  (Plutarch.  quaest.  rom.  c  111  :  Bomrotg  Synoola  xa&aQfiog  lau 
xvvog  ötxoTopii&ivroQ  tov  (tigtov  diE&X&nv,  Dict.  Cret.  1,15.5,10.  Val.  Flacc. 
3,  439  sq.  Liv.  40,  6.).  Eine  andre  Symbolik  findet  sich  Exod.  24,  4  ff.,  wo  bei  der 
feierlichen  Sanction  des  zwischen  Jehovah  und  den  Israeliten  geschlossenen  Bundes 
das  Blut  des  Opferthiers  theils  gegen  den  Altar  hin  (Repräsentant  Jehovabs)  theils 
über  das  Volk  gesprengt  wird,  wohl  zum  Zeichen,  dass  durch  das  Opfer  beide 
Theile  sich  einigen  und  verpflichten  wollen.  Das  (vergossene)  Blut  des  Opfers  (Bun- 
desblut Exod.  24,  8.)  war  überhaupt  das  eigentlich  Befestigende  des  Bundes  in  der 
heiligen  Ceremonie ,  dah.  denn  auch  das  Blut  Christi  als  das  den  neuen  Bund  wei- 
hende Opferblut  betrachtet  wird  Mt.  26,  28.  vgl.  Hebr.  9,  16  ff.  Bei  gewissen  asiat. 
Völkern,  z.  B.  den  Armeniern  (Tac.  annal.  12,  47.),  den  Medern  und  Lydiern  (He- 
rod. 1,  74.),  den  Arabern  (Herod.  3,  8.),  den  Scythen  (Herod.  4,  70.),  war  es  ausser- 
dem Sitte ,  dass  die  Paciscenten  sich  Blut  aus  einem  Glinde  entlockten  und  dies  ge- 
genseitig leckten  oder  tranken ,  um  den  geschlossenen  Bund  desto  fester  zu  knüpfen 
vgl.  Sallust.  Catil.  22,  1.  und  Lucian.  Toxar.  37.  Valer.  Max.  9,  11.  extr.  3.  Hierauf 
wollte  man  (s.  Michaelis  crit.  Colleg.  S.  107  ff.)  Ps.  16,  4.  beziehen,  aber 
Trankopfer  von  Blut  können  auch  von  Blut  (Mord)  herrührende,  mit  blutbe- 
fleckten Händen  dargebrachte  Tr.  sein  s.  auch  Hengs tenb er g  z.  d.  St.  Einer 
Bundesmahlzeit  ist  ausdrücklich  Gen.  26,  30.  31,  64.  2  Sam.  3,  20.  vgl.  Vs.  12.  (Exod. 
24,  11»)  gedacht,  doch  genoss  man  dabei  nicht  die  übriggebliebenen  Opferfleisch- 
stücke, vielmehr  pflegte  man  das  geschlachtete  Opferthier  ganz  zu  verbrennen  oder 
sonst  zu  vernichten  Iliad.  19,  267  ff.  Pausan.  5,  24.  2.  Noch  jetzt  betrachten  die 
arabischen  Beduinen  Jeden ,  mit  dem  sie  gegessen  haben ,  als  ihren  Freund  (Verbün- 
deten) s.  Volney  I.  314.  Niebuhr  Beschr.  48.  Vgl.  d.  AA.  Salz  u.  Opfer- 
mahlzeiten. Uebrigens  errichtete  man  zuw.  an  dem  Orte,  wo  ein  Bündniss  ge- 
schlossen worden  war,  Erinnerungssteine  Gen.  31,  45  f. 


1)  Unbedeutend  ist  J.  Ch.  J.  Rosteascher  de  ritu  foederum  faciendor.  ap.  vett. 
Coburg.  1760.  4.  —  2)  Was  der  von  Grotius  citirtc  Cyrill.  Alex.  c.  Julian.  10. 
p.  359.  hat,  bezieht  sich  auf  eine  andere  Sitte.  Auch  Scnec.  ira  3,  17.  und  Apollo- 
dor.  3,  13.  (vgl.  Gataker  advers.  p.  867.)  kann  nur  von  einer  Seite  als  parallel 
betrachtet  werden. 

Digitized  by  Google 


Bundeslade,  rwan  fn»  (LXX  Kißatog  tifr  faa&rjxw  vgl.  Hebr.  9,4.) 
oder  TVTcm  '«  (LXX  xiß.  xov  nagrvQiov ,  Vulg.  gew.  arca  testimonii),  auch,  von. 
in  den  BB.  Sam.  u.  der  Chronik,  hin*  ym  oder  cnr^H  'fct  ,  die  bekannte  heilige  Kiste, 
in  welcher  die  (auf  beiden  Seiten  beschriebenen  Exod.  32,  15.)  zwei  steinernen  Gc- 
setztafeln  *)  — nach  Hebr.  9,  4.,  gegen  die  ausdrückliche  Versicherung  1  Kön.  8,9«, 
auch  ein  Körbchen  mit  Manna  Exod.  16,  33.  und  der  blühende  Stab  Aarons  Num. 
17,  10.  *)  —  aufbewahrt  wurden  Exod.  25,  10  ff.  37,  1  ff.  vgl.  Deut.  10,  1  ff.  Jo- 
seph. Antt.  3,  6.  5.  Sie  war  von  Acacienbolz,  2%  E.  lang  und  1%  E.  breit  u.  hoch, 
in-  und  auswendig  mit  feinem  Golde  überzogen,  auch  mit  einem  goldncn  Kranze 
(in  der  Mitte  als  Verzierung?  Bähr  Symbol.  I.  377  f.)  eingefasst.  Auf  dem  Deckel 
(rnns,  von  "*D,  tegere?  LXX  UaaxijQiov  von  expiare,  daher  Vulg.  propi- 
tiatorium,  Luth.  Gnadenstuhl)3),  der  ebenfalls  von  feinem  Golde  war4),  stan- 
den zwei  goldne  Cherubsbilder  mit  ausgebreiteten  Flügeln ,  das  Gesicht  gegen  ein- 
ander gekehrt6),  und  hier,  zwischen  diesen  Cherubim,  war  es,  wo  man  sich  Je- 


1)  Ueber  Deut.  31,26.  s.  d.  A.  Gesetz.  —  2)  Auch  wenn  Joseph us  (Antt.  3,  6.  5.) 
nicht  der  alttest.  Nachricht  beistimmte  (wodurch  das  Vorhandensein  einer  andern  Tra- 
dition in  seinem  Zeitalter  unwahrscheinlich  wird),  konnte  doch  Hebr.  9,  4  gegen  I  Kon. 
8,9.  nicht«  beweisen.   Vereinigungen  beider  Stellen  hat  man  umsonst  versucht.  Einige, 
wie  Grotius,  A  1  ti  ng,  C  ar  p z  o  v ,  Deyling  (observv.  II.  572  sqq.),  glaubten ,  ur- 
sprunglich hätten  jene  beiden  Stücke  wirklich  in  der  BL.  gelegen,  nur  znSalomo's  Zeit 
seien  sie  nicht  mehr  darin  gewesen.    Aber  nach  dem  Ausdruck  rflTWi  *\3B9  Exod.  16, 
34.  Num.  17,  25.  können  diese  Gegenstände  nicht  von  Moses  in  die  Lade  gelegt  wor- 
den sein.    Andere  wollten,  noch  viel  unwahrscheinlicher,  das      Hebr.  a.  a.  O.  in  der 
Bed.  bei  fassen  (s.  dag.  schon  Dindorf  z.d.St.).  oder  y  auf  axijvij  als  Hauptsubject 
beziehen  (s.  dag.  Lamy  de  tabern.  foed.  cet.  p.  419.  1072.),  welches  Letztere  schon 
darum  nicht  zulässig  ist,  weil  Vs. 5.  sogleich  das  vneQavco  uvxijg  auf  xißordc  zurück- 
weist.   Vgl.  überh.  Buxtorf  de  arca  foed.  c.  5.,  wo  nur  einige  spätere  Rabbinen  an- 
geführt werden,  die  gleicherweise  Manna  und  Aaronsstab  als  contenta  der  BL.  bezeich- 
nen.   Aehnliche  arab.  Traditionen  über  den  Inhalt  der  Bundeslade  s.  bei  d.  Ausl.  zu 
Koran  2,249.  ed.  Marracc.  —  3)  Joseph.  a.a.O.  nennt  es  geradezu  ini&ifia;  Sollte 
die  Punctation  m*E2  nicht  darauf  schliessen  lassen,  dass  schon  frühzeitig  das  Wort 
mit  dem  Begriff  expiare  in  Verbindung  gebracht  wurde?  Es  ist  selbst  beim  Leben 
der  Sprachen  nicht  ohne  Beispiel ,  dass  einzelne  Wörter  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Recht- 
schreibung ändern ,  weil  man  sie  mit  andern  Stämmen  vermischt.   So  glaubt  man  in 
Norddeutschland:  den  Schleier  lüften  schreiben  zu  müssen,  weil  man  das  alte 
Stammwort  lüpfen,  welches  von  jenem  verschieden  und  noch  in  Schwaben  üblich  ist, 
nicht  kennt.    Ja  c*  bleibt  möglich,  dass  selbst  ursprünglich  durch  rn*BB  nichts  Anderes 
bezeichnet  werden  sollte  als  propitiatorium  vgl.  Meyer  Bibeldeut.  173  ff.  Bahr  Sym- 
bol. I.  381  f.    Die  Verweisung  auf  Pyal  Jes.  28,  18.  für  die  gegenteilige  Behauptung 
will  nicht  viel  bedeuten,  da  dieses  a.  a.  O.  doch  nicht  eig.  tegi,  obtegi  bedeutet;  was 
aber  Gesenius  (thes.  II.  708.)  sonst  noch  anführt,  zeigt  nur,  dass  rWBB  allenfalls 
Deckel  heissen  könne,  macht  aber  darum  bei  dem  so  ausschliesslich  in  Piel  liegenden 
Sinne  der  Sühnung  diese  Bed.  nicht  wahrscheinlicher.    Bähr  a.  a.  O.  geht  aber  je- 
denfalls auch  zu  weit,  wenn  er  die  Bestimmung  der  nn'BS  zum  Deckel  ganz  läugnet. 
Einen  Deckel  musste  doch  die  heil.  Lade  jedenfalls  haben,  dass  aber  rWtt  so  oft  neben 
der  Lade  unter  den  heil.  Gefässen  genannt  wird,  ist  bei  der  hohen  rituellen  Bedeutung 
derselben  sehr  natürlich,  und  darum  auch  der  Name  rWüSfi  rV2  1  Chr.  28,  II.  fürs 
Allerheiligste  nicht  so  sinnlos  wie  im  Deutschen  Deckelhaus!  Aber  kann  denn  hier 
nicht  schon  rnba  geradezu  in  der  Bed.  8ühnung,  Sühngeräthe  stehen,  so  dass  man 
an  die  materielle  Bed.  Deckel  gar  nicht  mehr  dachte?    Vgl  noch  Hofmann  Weis- 
sag. I.  141  f.  —  4)  Nach  den  Rabb  inen  von  massivem  Golde.    Joseph,  a.  a.  O.  beschreibt 
den  Deckel  der  BL.  so :  Ztodgpiygi  tt  VQyoioit  to  inföetia  nQOsrjvcafiivov  fixe*  #avfia- 
öroog,  o  navxa%6&tv  loov  »jv,  Kar'  ovdextQOV  ploo?  i^o^aig  xijp  evaQfioexiav  Ivpnivo- 
fuvov.    Vgl.  noch  Philo  Opp.  II.  150.  —  5)  Aus  2Chron.  5,7.  (1  Kön.  8, 6.)  folgt  nicht, 
dass  diese  Cherubsbilder  weggenommen  werden  konnten.  DicWW.  CIM-ian  ''KS  nnft'ÜSt 
weisen  auf  3,  10.  zurück,  und  es  sind  die  im  AJlerheiligsten  selbst  von  Saloino  ange- 
brachten kolossalen  Cherubim  gemeint,  deren  Verschiedenheit  von  deuen  auf  der  Bun- 
dealade  aus  der  ganzen  Beschreibung  hervorgeht. 
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hovah  (Orakel  gebend)  gegenwärtig  dachte  Exod.  25,  22.  Num.  7,  89.  1  Sam.  3,  3  ff. 
Ps.  99, 1.  a.,  der  Deckel  selbst  aber  hatte  zugleich  die  Bestimmung  des  Hauptsühn- 
geräthes,  indem  beim  grossen  Versöhnungsopfer  das  Blut  des  Opferthiers  gegen 
denselben  gesprengt  und  so  die  Expiation  vollzogen  wurde  Lev.  16,  14  f.  *)•  ^n 
zwei  Seiten  der  Lade  befanden  sich  vier  goldne  Ringe ,  in  welchen  die  zum  Fort- 
tragen der  Kiste  bestimmten  Acacienstangen  beständig  stecken  bleiben  mussten 
Exod.  25, 15.  *).  Das  Allerheiligste  der  Stiftshütte  und  des  Tempels  war  der  Bun- 
deslade zum  gewöhnlichen  Standorte  angewiesen  8) ;  zuweilen  nahm  man  sie  jedoch, 
wie  in  neuem  Zeiten  die  Reicbsinsignien  oder  Heiligenbilder,  mit  in  den  Krieg 
1  Sam.  4,  3  ff.  vgl.  14,  18.,  und  auf  diese  Art  gerieth  sie  einmal  (1  Sam.  5.  u.  6.)  in 
die  Hände  der  Philister4),  die  sie  jedoch  wieder  auslieferten  (1  Sara.  6,  21.).  An- 
sehen (1  -Sam.  6",  19.  vgl.  Num.  4,  20-)  *)  oder  unmittelbar  berühren  durfte  sie  Nie- 
mand; daher  wurde  sie,  ehe  die  Leviten  (welchen  diese  Dienstleistung  oblag  vgl. 
1  Sam.  6,  15.  2  Sam.  15,  24.)  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  sie  aufhoben,  einge- 
wickelt Num.  12,  17 — 20.,  u.  Usa,  der  sie  anfasste,  starb  plötzlich  2  Sam.  6,  6  f.*). 
Mit  der  Zerstörung  des  Salomonischen  Tempels  ward  auch  dieses  Heiligthum  ver- 
nichtet (wahrscheinlich  verbrannte  sie)  7)  und  der  nachexilische  Tempel  hatte  daher 


1)  Die  verschiedenen  Zwecke,  denen  die  Bundeslade  diente,  einigen  sich  leicht  und 
einfach.  Da,  wo  die  ursprüngliche  und  allgemeine  Offenbarung  Jehovah*  (im  Gesetz) 
niedergelegt  war,  wollte  er  auch  ferner  sich  offenbarend  (und  zwar  auf  der  Basis  des 
Gesetzes)  gegenwartig  sein ,  denn  durch  Gesetz  und  fortgehende  Offenbarung  leitete 
er  sein  Volk.  Dachte  man  sich  aber  den  Jehovah  einwohnend  über  der  Bundeslade, 
dann  war  es  auch  natürlich,  dass  man  das  heiligste  Sühnblut  dorthin  sprengte  und  ihm 
gleichsam  (symbolisch)  übergab.  Zu  viel  Ausdeutung  giebt  Bahr  a.  a.  O.  392  ff.  — 
2)  Hiermit  scheint  Num.  4,6.  zu  streiten;  denn  die  Worte  können  nicht  mit 

AbenKsra  übersetzt  werden :  sie  sollen  sie  auf  ihre  Schultern  legen  (nehmen); 
auch  die  Auskunft,  welche  der  Verf.  des  jüd.  Werks  Chaskuni  (s.  Rosen  mü  Her  zu 
Exod.  25,  15.)  trifft,  und  die  Vermuthung  Lamy's  (de  tabernac.  foed.  p.  412.)  sind 
unwahrscheinlich.  Die  Gründe,  warum  die  Stangen  immer  in  den  Ringen  stecken  blei- 
ben sollten,  giebt  schon  Abarbeitet  nach  2  Sam.  6,  6.  so  an:  ut  non  opus  haberent  ma- 
nibus  suis  arcam  contingere.  Hiernach  konnte  das  VTC  etwa  mit  Baumgarten 
von  dem  Zurechtlegen  oder  Rücken  der  Stangen  gedeutet  werden.  Noch  haben  die  Al- 
terthumsforscher darüber  gestritten,  ob  die  Ringe  an  den  langen  oder  den  kurzen  Sei- 
ten der  Kiste  angebracht  gewesen  seien.  Joseph,  a.  a.  O.  meinte  das  Erstere,  dag. 
Deyling  observ.  II.  p.  571  sq.  mit  R.  Juda  das  Letztere  für  wahrscheinlicher  hielt; 
die  Gründe  sind  aber  nicht  so  entscheidend  (vgl  van  Til  de  tabernac.  Mos.  p.  17. 
Carpzov.  appar.  p.  261.),  dass  man  bei  dem  gänzlichen  Stillschweigen  der  Urkunde 
diese  Vorstellung  in  das  Bild  der  BL.  aufnehmen  dürfte.  Die  Seiten  bei  einem 
länglichen  Geräthe  sind  überdies  zunächst  doch  eben  die  längern  Linien  und  darauf 
scheint  auch  das  hebr.  Sbx  («ig.  Rippe)  hinzudeuten.  —  3)  Das  Schicksal  der  BL.  in 
Palästina,  bevor  sie  im  Tempel  niedergesetzt  wurde,  war  ein  sehr  wandelbares.  Anfangs  » 
befand  sich  dieselbe  (mit  der  Stiftshütte?)  in  Bethel  Rieht.  20,  26  f. ,  dann  in  Silo 

1  Sam.  3,  3.  vgl.  1,  3.  9.  Nachdem  sie  von  den  Philistern  zurückgestellt  war,  stand 
sie  eine  Zeitlang  in  einem  Hause  zu  Kirjath  jeariro  1  Sam.  7,  1.,  von  da  Hess  sie  Da- 
vid nach  Jerusalem  bringen  und  stellte  sie  erst  in  einem  Privathause  2  Sam.  6,  3.,  dann 
in  einem  Zelte  (Stiftshütte?)  auf  2  Sam.  6,  17.  Von  ihrer  Translation  in  den  Tempel 
s.  1  Kon.  8,  3  f.  Später  muss  sie  (unter  abgottischen  Regenten)  von  da  enfernt  wor- 
den sein,  denn  2Chron.  35,3.  befiehlt  Josias,  sie  in  den  Tempel  zurückzubringen.  — 
4)  Uebcr  1  8am.  5,  4  f.  s.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  427.  —  5)  Nach  Vatke  bibl. 
Theol.  S.  316.  starben  jene  Leute  an  einer  dnreh  Ansteckung  herbeigeführten  der 
phllistäiachen  ähnlichen  Plage !  —  6)  So  wenig  man  Gott  ohne  Gefahr  für  sein  Le- 
ben sehen  durfte,  eben  so  wenig  die  heilige  Kiste,  den  Sitz  seiner  wirksamen  Ge- 
genwart.   Ueber  Usa  s.  Bauers  Mythol.  II.  107  ff.  —  7)  Einer  Tradition  zufolge 

2  Macc.  2,  4  ff.  soll  der  Prophet  Jeremias  auf  göttlichen  Befahl  die  Bundeslade  vor 
der  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebucadnezar  in  einer  Hohle  des  Berges  Pisga  ver- 
borgen, die  Priester  aber,  welche  dabei  gegenwärtig  gewesen ,  den  Ort  nicht  wieder 
haben  aufrinden  können  vgl.  auch  Ambro«,  off.  3,  17.  18.  Joseph.  Gorionid.  1,21.  Cal- 
met  bibl.  Untersuch.  VI.  224  ff.  and  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  183  sqq.  Nach 
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ein  leeres  Allcrheiligstc  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  ö-  vgl.  Tac.  hist.  5, 9.  !).  Was  die 
Rabbinen  von  einer  Wolke  (WOltf  s.  Buxtorf  lexic.  chald.  u.  d.  W.  u.  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  678  9q.),  welche  über  der  Bundes!,  zwischen  den  Cherubim  bestandig  * 
geschwebt  haben  und  das  Symbol  der  Nähe  Jehovahs  gewesen  sein  soll ,  berichten 
(vgl.  auch  Koran  2,  249.),  ist  eine  Fabel ,  die  sich  auf  die  missverstandene  Stelle 
Lev.  1 6,  2.  gründet.  Es  ist  dort  voo  der  R  a  u  c  b  w o  1  k  e  die  Rede ,  die  der  opfernde 
Hohepriester  verursacht2).  Auch  andere  Völker  des  Alterthums,  namentlich  die 
Aegypter (Plutarch.  de  Iside  etOsir.  c.39.  3)  Apulej.  asin.  11.  p. 262.  Bip.  vgl.  Hee- 
ren Ideen  H.  II.  831.  u.  die  Abbild.  Descript.  de  l'Egypte  Atl.  I.  pl.  11.  fig.  4., 
pl.  12.  Gg.  3.  III.  pl.  32.  34.  36.),  Trojaner,  Griechen  und  Römer  (Pausan.  7, 19.3. 
Ovid.  ars  amat.  2,  609  ff.,  —  nam.  in  den  Mysterien  Clem.  AI.  protrept.  p.  i  2  sq.  Catull. 
64,  260  sq.) ,  Etrusker  (Euseb.  praep.  ev.  2,  3.)  hatten  dergleichen  heilige  Kisten 
für  Götterbilder  und  sonstige  Heiligthümer  (Spencer  legg.  rit.  3,  5.  p.  1084  sqq. 
Rosenmüll.  Morgenl.  II.  96  ff.),  und  die  der  Aegyptier,  auf  deren  Denkmälern 
solche  heilige  Laden  in  Processionen  getragen  erscheinen ,  könnten ,  wie  in  neuerer 
Zeit  Viele  vermutheten ,  dem  Moses  als  Vorbild  zur  Bundeslade  gedient  haben,  wenn 
nicht  das  Bedürfniss  der  letztern  sich  von  selbst  ergeben  hätte  und  ihre  Construction 
(nam.  was  die  rncs  betrifft)  mit  den  Grundideen  des  mos.  Cultus  zusammengehan- 
gen hätte  vgl.  Bähr  Symbol.  I.  402  f.  S.  überh.  Reland  antiqq.  sacr.  1,6.  19  sqq. 
p.  43 sqq.  Carpzov.  appar.  260  sqq.  Schacht  animadverss.  ad  Iken.  p.  334 sqq. 
Buxtorf  hist  arcae  foed.  in  s.  exercitatt.  u.  in  Ugolini  thesaur.  VIII.,  auch 
Hoffmann  in  d.  Hall.  Encycl.  XIV.  27  ff.  Talmudische  ^Stellen  über  die  Bundeslade 
sind  nachgewiesen  in  Othon.  lex.  rabb.  p.  60  sq.  Nur  kurz  möge  übrigens  noch 
der  sonderbare  Einfall  Bendavids  (Berlin.  Archiv  der  Zeit.  1797.  328  ff.  625  ff. 
vgl.  neues  thcol.  Journ.  XI.  433  ff.)  berührt  werden  ,  der  in  der  Stiftshütte  einen 
(ziemlich)  vollständigen  Apparat  elektrischer  Instrumente  zu  finden  glaubte,  die 
Bundeslade  selbst  aber  für  einen  allgemeinen  Auslader  (Leydener  Flasche)  mit  Bezie- 
hung auf  2  Sam.  6,  6  f.  hallen  wollte. 

Mischn.  Schckal.  6,  1.  hätte  sie  in  einer  Hohle  unter  dem  Tempel  verborgen  gelegen, 
was  die  Rabbinen  so  erläutern:  Kon.  Josias  habe  sie  in  diese  unterirdische  schon  von 
Salomo  für  diesen  Zweck  erbaute  Kammer  versenken  lassen  nach  2  Chron.  35,  3.  (alberne 
Deutelei!).  Neuere,  wie  Carpzov.  appar.  p.  298.,  glaubten,  die  BL..  sei,  unter  der 
Benennung  H*^,T,  rrS  rVran  ^33  2  Chron.  36,  10.  mit  befasst,  von  Nebucadnezar  nach 
Babylonien  abgeführt  und  von  Cyrus  zurückgegeben  worden.  Letzteres  ist  offenbar 
blos  postulirt  und  kann  nicht  durch  Ksr.  1,  7  ff.  bewiesen  werden,  weit  eher  das  Ge- 
gentheil.  Vgl.  uberh.  Buxtorf  de  arca  foed.  c.  22  sq.  J.  B.  Carpzov.  disput.  acad. 
p.  48  sqq.  ftass  die  Bundeslade  schon  zu  Jerem.  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  gewesen, 
möchte  ich  nicht  mit  Hitzig  (Vgl.  Movers  Chron.  138  f.)  aus  Jer.  3,  16-  schliessen. 

1)  Nach  Mischo.  Joma  5,  2.  lag  an  der  Stelle  derBL.  ein  Altarstein,  irnö  genannt, 
3  Finger  über  dem  Boden  erhaben,  u.  auf  diesen  setzte  der  Hohepriester  am  Versöh- 
nungstage das  Rauchfass  nieder.  —  2)  Der  Sinn  der  Worte  ist:  nicht  jederzeit  solider 
Hohepr.  ins  Allerheiligste  eintreten  (damit  er  nicht  sterbe,  nämlich  beim  Anschauen  der 
göttlichen  Majestät  ohne  Hülle),  sondern  in  der  Wolke  (in  einer  Hülle  vgl.  Ezech.  10, 
3  f.)  will  ith  mich  von  ihm  sehen  lassen.  Dass  "iSrn  die  Rauchwolke  sei.  erhellt  aus 
Vs.  13.,  wo  auch  die  Worte  rvWJ  fiW  wiederholt  sind,  denn  Rosen  mullers  Erklärung: 
ne  moriatur,  si  aliter  fecerit,  quam  deus  jussit,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  In  der 
Hauptsache  muss  ich  daher  Thalemann  (diss.  nubera  super  arca  foed.  judaicum  com 
mentum  videri.  Lips.  1752.  4.  u.  Vindic.  L.  1771.)  u.  Vitringa  (observv.  sacr.  lib.  I. 
p.  168  sqq.)  beistimmen,  ohne  jedoch  die  Auslegung  des  Erstem  in  ihren  einseinen 
Willkürlichkeiten  zu  bill  igen.  Die  gewöhnliche  Meinung,  welche  neuerlich  auch  Baum- 
d  arten  verwarf,  vertheidigte  am  scharfsinnigsten  J.  E.  Rau  pro  nube  super  arcam 
foed.  Herborn.  1757  f.  III.  4.  wieder  gedr.  Utrecht  1760.  8.  Schon  Aben  Bsra  hat  die 
WW.  richtig  gefasst.  Noch  weniger  als  aus  jener  Stelle  lasst  sich  die  jud.  Meinung 
aus  Exod.  40,  34  f.  begründen  s.  Bähr  Symbol.  I.  396.  —  3)  Typ  Uquv  %l<Jtr]v  ot 
axolustai  %al  ot  fspftff  Ixgjf'oovoi*»  (ans  dem  Tempel  des  Osiris)  ?xov<sav  «»fWuoF,  eif 
o  novipov  laßovxet  vd«xo$  iypovot. 
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Burg  io  Jerusalem,  "Axqcc  (chald.  «npn  s.  Buxtorf  lexic.  chald.  p.  818.), 
auch  (2  Macc.)  a'xoo7toiUc,  die  Citadelle,  welche  in  der  Makkabäerzcit  die  syr.  Se- 
leucid.  Truppen  besetzt  hielten,  auch  nachdem  die  Stadt  schon  io  die  Hände  d**r  Juden 
übergegangen  war  1  Macc.  3, 45.  4,  2.41.  6,  18-26.32.  9,  52  f.  10,6. 11,41.  2  Macc. 
4, 12-  27.  u.a.,  dah.  sie  denn  von  Letztern  wiederholt  belagert  wurde  1  Macc.  4,  41.  6, 
20  ff.  11,  20  ff.,  bis  sie  sich  an  Simon  ergab  13,  50. 14,  7.  37.  Nach  1  Macc.  1, 
33.  vgl.  7,  32.  kann  es  scheinen,  dass  die  Burg  Davids  auf  Zion  in  der  Oberstadt  ge- 
ineint werde,  womit  sich  auch  6, 18.  14,  36.  vereinigen  Hesse,  nur  13,  52.  scheint 
eine  unmittelbare  Nachbarschaft  des  Tempelbergs  vorauszusetzen.  Jene  Ansicht 
war  nun  die  von  Michaelis  1  B.  d.  Macc.  S.  30  ff.  u.  Crom  ein  d.  Hall.  Encycl. 
2-Sect.  XV.  291  ff.  vgl.  Robinson  R.  II.  47.  Hitzig  zu  Jerem.  S.  165.;  sie  wurde 
von  v.  Raum  er  Paläst.  441.  u.  Beiträge  z.  bibl.  Geogr.  S.  52  f.  bestritten  (vgl. 
Schultz  Jerus.  S.  54.),  da  Joseph.  Antt.  12,5.4.  von  Antiochus  Epiphan.  sagt: 
v/jv  £v  tij  x  a  x  <a  7idA.fi  coxodofiTjOiv  axoav  171/  yap  tnf/ifAij  xal  vneQxetfiivtj  xo 
.  uqov,  xat  <$ia  xovxo  ccvxijv  o^t/auaa?  xti%tatv  vty^koig  xal  itvqyoig  qpQOVQuv  fia- 
xtöovixr}v  lyxaxhxriciv  (vgl.  12,  9.  3.),  von  Simou  aber  Antt.  13,  6.  7:  ixnohogxijGag 
xrjv  iv  'leooGvlvpoig  axoav  f/g  HÖaqpog  avxtjv  xatofAfv,  tag  av  (irj  xolg  ix&oolg 
OQurjxijQiov  rj  xuxaXapßavoiiivotg  avrtjv  xov  xaxtog  Jiotetv,  wg  xal  tote  *  xoi  toüto 
nofqaug  uqioxov  idoxsi  xat  GVfupioov  slvat,  xal  ro  ooog,  io?  w  t^v  axoav  tlvai 

Gvvißaivt,  xa&eAet*,  oncog  vtyrjkoxtoov  rj  xb  U pov.  xavhjoovv  xo  000g  xal  -  - 

Total v  xolg  nüoiv  exEGt  xarjj'yayov  tlg  k'öctyog  xai  neöivrjv  \tiozr\xa'  xal  to  Xomov 
i£tl%£v  andvxav  xo  «00 v,  xijg  äxgug  xal  xov  ooövf,  io?  <jt  »Jv,  avTjQrjiiivav. 
Hiernach  müsste  diese  Akra  der  Unterstadt,  dem  (bei  Joseph,  so  genannten)  Hügel 
Akra  angehört  und  in  unmittelbarer  Nähe  des  Tempels  gelegen  haben,  v.  Raumer 
verlegt  sie  auf  die  südöstl.  Spitze  des  Akraberges  und  sucht  den  Beweis  zu  führen, 
dass  auch  das  1.  B.  d.  Macc.  die  Burg  nicht  auf  den  Berg  Zion  verlege,  denn,  be- 
merkt er,  1  Macc.  4,  60.  baut  Judas  Mauern  um  den  Berg  Zion,  während  die  Syrer 
die  Burg  noch  inne  hatten  Vs.  41.,  und  Jonathan  befestigt  ebenfalls  den  Berg  Zion 
1  Macc.  10,  11.  zu  einer  Zeit,  wo  Kön.  Demetrius  sich  erbot,  ihm  die  Burg  einzu- 
räumen Vs.  32*  Aber  hierbei  ist  übersehen ,  dass  das  1.  B.  d.  M.  xb  000g  IUiov  con- 
stant  den  Tempelberg  nennt  (welchen  die  Juden  eben  damals  in  Besitz  hatten)  vgl. 
4,  37  ff.  7,33.  14,  27.  s.  d.  A.  Zion.  Man  wird  also  nicht  läugnen  können,  dass 
sich  Joseph,  hinsichtlich  der  Lage  dieser  Burg  in  \\  iderspruch  mit  1  Macc.  befindet 
und  einer  andern  Ueberlieferung  folgte,  wie  denn  auch,  was  Antt.  13,  6.  7.  erzählt 
ist,  nicht  aus  1  Macc.  13.  genommen  sein  kann.  Fragt  sich,  welcher  von  beiden 
Ueberlieferungcn  Glauben  zu  schenken  sei,  so  scheint  mehr  für  1  Macc.  zu  sprechen 
s.  Crome  a.a.O.  S.  293  ff.  Dem  Joseph.  Antt.  12,5.4.  ist  auch  nicht  günstig 
Neh.  2,8.,  denn  wenn  schon  damals  eine  rnab  isäst  rrr^a  vorhanden  war,  so  kann 
sie  nicht  erst  von  Antioch.  Epiph.  gebaut  worden  sein.  Ueber  die  Burg  Antonia 
s.d.  A.Lager. 

BUS,  «3,  ein  monarchischer  Staat,  der  Jer.  25,  23.  neben  Dedan  und  Thema 
genannt,  also  nach  Arabien  versetzt  wird,  itw  Hiob  32,  2.  ist  davon  das  nom. 
gentil.  und  der  Ursprung  der  Völkerschaft  ist  wohl  nach  israel.  Ansicht  mit  Bus, 
zweitem  Sohne  Nahors  Gen.  22,  21.  und  Bruder  von  Uz,  zu  combiniren,  was  eben- 
falls in  das  nördliche  Arabien  führt.  Das  Einzige,  was  sich  zur  Vergleich ung  darbie- 
tet, ein  röm.  Castell  Bus  an  (Ammian.  Marc.  18,  10.),  lag  in  Mesopotamien  viel  zu 
weit  nordöstlich  am  Tigris.  Basta  aber  oder  Bosta  in  Arabia  Petraca,  ohnweit 
der  Stadt  Petra  (Burckhardt  II.  734.),  wasv.Raumer  und  v.  Schubert  R.  II. 
424-  hierher  ziehen  wollten ,  wird  im  Arab.  ^hw  *  geschrieben  und  hat  also  mit 
m  nur  den  ersten  Buchstaben  gemein. 
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206  Butter —  Ciliare». 

Butter,  s.  d.  A. Milch.  % 
Byblos,  bekannte  sehr  alte  Stadt  in  Phönicien,  Sitz  des  Adoniscultus  (Strabo 
16.  755.  vgl.  Lucian  dea  syr.  6.)?  ohnweit  des  mittelländischen  Meeres  auf  einer  An- 
höhe, 24  Meilen  von  Berytus,  zwischen  Sidon  und  dem  Vorgebirge  &eov  itQogtanov 
Plin.  6, 17.  Mel.  1, 12.  Eustatb.  ad  Dionys,  perieg.  912.,  nach  Ptolem.  (5, 15. 4.)67° 
40'  u.  33  °  56'.  Sie  heisst  im  Hebr.  iqs  u.  wird  als  phönic.  Seestadt  Ezecb.  27,  9.  mit 
Gebiet  Jos.  13,  5  ,  aus  der  Salomo  Künstler  für  den  Tempelbau  zog  1  Kon.  5,  32., 
erwähnt.  LXX  haben  Ezech.  a.  a.  O.  (ngfaßvttQoi)  Btßkiuv,  was  spätere  Or- 
thographie ist  vgl.  Zosimus  1,  58.  s.  TzschiickeadMel.  1,  12.3.  Bei  den  Ara- 
bern heisst  die  Stadt  noch  jetzt  &JUä.  :  Jjucä.  vgl.  Abulfed.  tab.  Syr.  p.  94.  (dah- 
ZtßtUx  bei  Phocas)  vgl.  Richter  Wallf.  118.  R.  einer  Wienerin  II.  201.  S.  überh. 
Michaelis  suppl.  251  sq.    Hamelsveld  III.  275.    Eine  andre  Stadt  glld» 

bei  Laodicea  (Abulfed.  Syr.  p.  109  sq.)  ist  von  dieser  wohl  zu  unterscheiden  und  darf 
zu  Ezech.  auf  keinen  Fall  verglichen  werden,  da  sie  zu  weit  nordlich  liegt  und  gewiss 
nicht  zu  Palästina  gehörte. 

Byssus,  s.  d.  AA.  Baumwolle  u.  Flachs. 


Caesarea.  So  hiessen  zwei  Städte  in  Palästina:  J)  Caesarea  schlechthin 
oder  Caes.  Palaestinae  (nach  Reland  Palaestina,  als  Adject.),  KaiauQtta  xrjg  Tla- 
laiaxlvr\g  l),  am  mittelländischen  Meere  (dah.  nagakiog  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  1. 
7,2.  Antt.  13, 11.  2.  oder  M  &aXaxxtj  KaiO.  Joseph,  bell.  jud.  7,  1.3.  2,  1.) 
zwischen  Joppe  und  Dora,  68  röra.  Meilen  von  Jerusalem  (nach  d.  Itin.  Hieros. ; 
nach  Joseph.  [Autt.  13, 11.  2.  bell.  jud.  1, 3.  5.]  600  Stad.  d.  i.  75  Meil.),  36  M. 
(1  Tagereise  Act.  21,  8  )  von  Ptolemais  (Abulfeda),  30  M.  von  Joppe  (Edrisi),  eine 
der  gTÖssten  Städte  Pal.  (Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  1.).  mit  einem  trefflichen  Hafen 
(Zfßaoxog  Aifnj'v  Joseph.  Antt  17,5.  1),  schon  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  Sitz 
der  römischen  Procuratoren  (Act.  23,  23  ff.  24,27.  25,1.,  dah.  J  u  dae ae  *)  caput 
Tac.  bist.  2»  79  )?  grösstentheils  von  Heiden  bewohnt  (Joseph,  bell,  jnd.3,  9.  1. 3, 14.), 
doch  lebten  daselbst  auch  mehrere  tausend  Juden  Joseph.  Antt.  20,8-7.  vit.  11.  bell.  jud. 
2, 18.  1.  3).  Sie  war  von  Herodes  dem  Grossen  erbaut  (Aramian.  Marc.  14,  8.  p.  29. 
Bki>.  —  früherstand  an  ihrer  Stelle  das  Castell  Stratonsth nr m,  ZxQaxcavog  tivq- 
yoc,  Joseph.  Antt.  15, 9.  6.  vgl.  13,11.2.  14,4.4.  15,8.5.19,8.2.  bell.  jud.  1, 
3.  4.  1,21.5.  Strabo  16.  758.  PHn.  5,  14.),  befestigt,  mit  einem  Hafen  versehen, 

♦)  Unter  diesem  Buchstaben  sind  blos  1)  die  lateinischen  Wörter,  die  mit  C  (im  N.T. 
K)  geschrieben  werden;  2)  die  griech.  (hebr.)  mit  X;  3)  die  hebräischen,  welche  mit 
3  anfangen,  eingetragen.  Die  letztern  hat  man,  da  die  Orthographie  der  Lutb.  Bibel- 
ubersetzung darin  schwankend  nnd  inconsequent  ist,  alle  unter  Ch  eingeordnet,  mit 
Ausnahme  einiger  weniger,  in  welchen  die  Schreibart  ohne  h  die  allgemein  recjpirte 
ist  Verweisungen  werden  übrigens  jede  Störung  verhüten.  —  1)  Bei  Jonatb.  Deut. 
1  7.  ?"©T,  «nd  90  im  Talmud.  — 2)  Dass  sie  Ptolem.  (5,  16.  2.)  za  Galiläa  rechne, 
wie  Mannert  will,  kann  ich  nicht  finden.  Er  bestimmt  übrigens  ihre  Lage  66«  15' 
u  32°  30'.  —  3)  Wenn  in  dieser  griechisch  gebildeten  Stadt,  wo  das  Griechische  herr- 
schende Sprache  war,  das  jüd.  Gesetz  in  der  griech.  Version  in  den  Synagogen  vorge- 
legen wurde  (Hieros.  Sota  f.  21,  2.,  doch  s.  Lightfoot  zu  Act.  6,  l.),  so  lasst  sich 
daraus  nicht  auf  den  kirchlichen  Gebrauch  der  LXX  bei  den  eigentlich  palästinensischen 
Juden  schliessen  (vgl.  d.  A.  Synagogen),  ja  die  talm.  Stelle  selbst  würde  eher  das 
üegentheil  beweisen. 
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der,  sehr  in  Aufnahme  kam  (Act.  9,,30.  18,  22.)  und  zu  Ehren  des  Kaiser  Augustus 
mit  obigem  Namen  (vollst.  KatOaQ.  £(ßaOttj  Joseph.  Antt.  16,  5. 1.)  belegt  worden 
(Joseph.  Antt.  15, 9.  6.  Ammian.  Marc.  14,  8.)-  K.  Vespasian  erhob  sie  zu  einer  röm. 
Colonie  (Plin.  5,  14.),  welche  zuerst  Freiheit  von  der  Kopfsteuer,  später  auch  von 
der  Grundsteuer  (also  das  jus  italic.  s.  d.  A.  Colonie)  erhielt.  Schon  Abulfeda 
Svr.  p.  80.  führt  sie  als  zerstört  an.    Jetzt  sieht  man  dort  nur  noch  einige  Ruinen 

n.  einige  Fischerhütten,  die  aber  den  alten  Namen  ÄJjLma*  führen  (Arvieux  II. 

13.  Joliffe265.  Rosenra.  Alterth.  II.  II.  326  ff).  S.  überh.  Reland  p.  670 
sqq.  vgl.  auch  Othon.  lexic.  rabb.  p.  108  sq.  — 2)  Caesarea  Philippi,  Kaiad- 
Qtia  r\  (DtXinnov  Mt.  1 6,  13.  Mr.  8,  27.,  Stadt  am  Fusse  des  Libanon  *)  ohnfern 
der  Quellen  des  Jordans,  eine  Tagereise  von  Siilon  (Joseph.  Antt.  5,  3. 1.),  1%  Südwest 
lieh  von  Damascus (Abulfeda  Syr.p. 96.),  nachPtolem  (5, 15.  21.)  67°  20'  u.33°  20', 
zum  Theil  von  Heiden  bewohnt  (Joseph,  vit.  13.).  Der  Tetrarch  Philippus,  der  sie 
erweiterte,  hatte  ihr  jenen  Namen  beigelegt  Joseph.  Antt.  18,  2. 1.  bell.  jud.  2,  9.  1. 
Eigentlich  hiess  sie  (Joseph.  Antt.  15,  10.  3.  Euseb.  H.  E.  7,  17.  Sozom.  5,  21.) 
Ilavias,  IJavtag  (vgl.  Plin.  5,  15.  —  JJavatg  Cedren.  p.  305.),  samar.  DtCJD,  von 
dem  nahe  gelegenen  Berge  Panius  (Tlaviov  oder  TlavHov),  welcher,  sowie  die 
darin  befindliche  Höhle,  dem  Pan  gewidmet  war  (Philostorg.  7,  3.  BurckhardtR. 
I.  90.  vgl.  Jonath.  Num.  34, 11.),  und  soll  das  alte  tirb  Rieht.  18,  7.  29.  (Theo- 
doret.  quaest.  in  Judic  26  ),  auch  tuft  Jos.  19,  47.  oder  Rieht,  a.  a.  O.,  gewesen 
sein;  s.  jedoch  d.  A.  Dan.  Die  Sage  macht  sie  zum  Wohnorte  des  blutflüssigen 
Weibes,  das  Berenice  geheissen  haben  soll  Mt.  9,  22-  (Euseb.  H.  E.  7,  18.  Sozom. 
6,21.  Theophan.  chronogr.  f.  41.  Phot.  cod.  271.  p.  823.).  Später  wurde  sie  zu 
Ehren  des  K.  Nero  vom  K.  AgHppa  II.  verschönert  und  N  eronias  genannt  Joseph. 
Antt.  20,  9.  4.  *).  Vgl.  überh.  Reland  p.  918  sqq.  Jetzt  sind  bei  dem  Dorfe  Banias, 

y^Lol».  das  aus  etwa  150  Häusern  besteht,  noch  Trümmer  übrig,  vgl.  Burck- 

hardt  1.89.  Buckingh.  II.  314  f.  Robinson  III.  614.  Ausserd.  s.  Eckhel 
doctr.  numor.  1.  III.  339  sqq. 

CajUS}  rdiog,  1)  zwei  Begleiter  des  Paulus  auf  seinen  apostolischen  Reisen, 
der  eine  aus  Derbe  Act.  20,4.,  der  andere  aus  Macedonien  gebürtig  Act.  19,  29. 
Doch  meinten  Viele,  an  beiden  Stellen  sei  eine  Person  genannt  u.  Act.  20,  4.  habe 
man  zu  interpungiren  u.  zu  lesen :  xat  rdiog  (der  sonach  als  Thessalonicher  bezeich- 
net wäre),  digßaiog  öe  Tt(io&eog  (Valckenaer  z.  d.  St.  u.  Erriesti  Anmerk.), 
eine  Conjectur,  welche  Kni nöl  verissima  nennt.  Aber  theils  sieht  man  nicht  ein, 
warum  hier  nicht  auch  ein  anderer  Cajus  als  der  Act.  19,  29.  genannte  vorkommen 
könnte,  da  der  Name  sehr  gewöhnlich  war,  theils  braucht  der  den  Lesern  schon 
zur  Genüge  bekannte  Timotheus  hier  nicht  durch  den  Zusatz ,  oder  vielmehr  das 
vorgeschobene  Prädicat  dtqßaiog  charakterisirt  zu  werden.  Dazu  ist  nicht  ein- 
mal sicher,  dass  Tim.  aus  Derbe  gebürtig  war  s.  d.  A.  T  i  m  ot  h  e  u  s.  S.  noch  B  o  - 
wy  er  Conjectur.  üb.  das  N.T.  I.  31 1 .  —  2)  Ein  von  Paulus  zum  Christenthum  be- 
kehrter Korintbier,  in  dessen  Hanse  die  Gemeinde  ihre  gottesdienstlichen  Zusammen- 
künfte hielt  Röm.  16,  23.  lCor.  1, 14.  —  Mit  ihm  wird  der,  an  welchen  der  dritte 
Brief  Joh.  gerichtet  ist,  von  manchen  Auslegern  für  eine  Person  gehalten  s.  Carp- 
zov  z.d.St.  vgl.  M  ichael  is  Einl.  ins  N.T.  II.  1571  f.  Wäre  aber  unter  den 
drei  sonst  bekannten  Cajis  zu  wählen,  so  würde  jener  aus  Derbe,  als  kleinasiat. 
Christ,  den  Vorzug  verdienen  s.  Bertboldt  Einl.  VI.  3650-  Vgl.  überh.  Wolf 
cur.  z.  d.  St. 

C  al  C b  j  z\"Sy  Sohn  eines  Jephunne  vom  Stamme  Jnda  Num.  13,  6.,  der  auf  dem 
Zuge  nach  Canaan  von  Moses  mit  mehrern  Andern  zur  Untersuchung  des  Landes 

1)  Ptolcm.  a.  a.  O.  rechnet  sie  zu  Phönicien.  —  2)  Vgl.  Anger  de  tempor.  in 
Actis  ap.  p.  104. 
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Caleb  —  Cananiter. 


Canaan  ausgesendet  wurde  Num.  13,  7.  u.  die  Israeliten,  obschon  vergebens,  erwu- 
thigte,  den  Angriff  zu  wagen  Num.  13,31.  14,6.  Er  wurde  daher  mit  Josna  unter 
allen  Israeliten  allein  gewürdigt,  das  verheissene  Land  zu  betreten  Num.  14,  24.  30. 
38.  26,  65.  vgl.  1  Macc.  2,  56.  u.  bekam  zu  seinem  Besitzthum  die  Stadt  Hebron 
Jos.  14,  12  f.,  die  er  aber  später  an  die  Priester  ablassen  inusstc,  so  dass  ihm  nur 
die  Aecker  (das  Werthvollste !)  u.  das  Gebiet  blieben  Jos.  21,  1 2.  Auch  nach  der  An- 
siedelung mit  den  Seinigen  erwies  er  sich  thätig  zur  Gewinnung  des  Landes  Jos.  16, 
16  ff.  (zu  dies.  St.  vgl.  als  Parallele  1  Sam.  17,  25.  Hygin.  fab.  67.  s.  d.  A.  Ehe) 
Rieht.  1,  12  ff.,  sein  Ländchen  wird  aber  noch  1  Sam.  30,  14.  unter  seinem  Namen, 
als  verschieden  von  Juila  (besonderer  Kreis  von  Juda),  aufgeführt.  S.  überh.  Ewald 
isr.  Gesch.  II.  288  f.  Caleb  wird  Num.  32,  12.  Jos.  14,6. 14.  ^.?P  genannt;  dies 
bezeichnet  entw.  einen  Kenisiter  oder  einen  Abkömmling  des  Kenas  vgl.  Jos.  15, 
17.  Rieht.  1,  13.  s.  d.  A.  Kenisiter. 
Cambyses,  8.  d.  A.  Ahasverus. 

Canaan,  irjs,  Xuvaav,  Xavavaia,  arab.   ^{jUS*   So  hiess  das  westlich 

vom  Jordan  (Num.  33,  51.  35,10.  Deut.  32,49.  Jos.  22,  H.a.)1)  gelegene  Palästina 
(denn  «las  trausjordanische  führte  den  Namen  ^?!j>3  vgl.Richt.  21,  12.),  ehe  die  Israeliten 
davon  Besitz  ergriffen,  mit  EinschlussPhöniciens  vgl.  Gen.  10, 19.,  später,  als  die  Cana- 
niter im  Norden  zusammengedrängt  waren,  der  Küstenstrich  Phönicien  Jes.  23,  11. 
s.  d.  A.  Von  dem  südl.  Canaan  behielt  nur  Philistäa  den  alten  Name»  Zeph.  2,  5.  *). 
Dieser  bedeutet  appellativ Niederland  (s. Rose nm.  Alterth. II.  1.75 f.  Tuch  Genes. 
244.  Ew  ald  isr.  Gesch.  I.  281.  vgl.d.  A.  Phönicien)  u.  passt  zunächst  nur  auf  das 
Küstenland,  welches  viell.  zuerst  von  den  einwandernden  cananit.  Stämmen  bevöl- 
kert wurde  (Bertheau  isr.  Gesch.  157.).  S.  noch  d.  folg.  A.  und  Millii  dissertt. 
selcct.  p.  127  sqq. 

Cananiter,  ■wjs ,  LXX  Xavavceioi,  die  Haupt-  (aber  nicht  Ur  )  Einwohner 
des  Landes  Canaan  (s.  d.  vor.  A.)  zur  Zeit  der  Patriarchen.  Sie  theilten  sich  in  meh- 
rere Stämme.  Gen.  10,  15 — 19.  sind  folgende  11  namhaft  gemacht:  Sidonier, 
Hethiter,  Jebusiter,  Amoriter,  Girgesiter,  Heviter,  Arkiter,  Siniter,  Arvaditer, 
Zemariter  und  Hamathiter  (s.  d.  einz.  AA.)  u.  die  Gränzen,  die  sie  durch  Ausbreitung 
erlangten,  von  Sidon  bis  Gerar,  von  Gaza  bis  Sodom,  Gomorrha  u.  an  die  Südspitze 
des  todten  Meeres  bestimmt,  allerdings  den  angeführten  Namen  nicht  vollkommen 
entsprechend,  da  mehrere  dieser  Stämme  nach  Norden  u.  Nordost  über  Sidon  hinaus 
sich  verbreiteten  Bertheau  a.  a.  O.  156  f.  Zuweilen  aber  ist  der  Name  Cananiter 
in  einem  engern  Sinne  gebraucht  Gen.  15,  21.  Exod.  3,  8.  23,  23.  28.  33,  2.  34, 
11.  Deut.  7,  l  a.  vgl.  bes.  Num.  13,  30.  (14,  25.)  Rel  an  d  135  ff.  u.  scheint  nach 
Num.  a.  a.  O.  vgl.  Jos.  11,3.  nicht  sowohl  einen  besondern  Stamm,  als  (nach  ur- 
sprüngl.  Bedeutung  des  W.  *J?3S)  die  Niederländer,  d.  h.  die  am  mittelländ. 
Meere  u.  in  der  Jordanaue  Sesshaften,  zu  bezeichnen.  (Bertheau  isr. Gesch.  161. 
Ewald  isr.  Gesch.  I.  281.).  Dagegen  wird  Exod.  3,  8.  23,  23.  Deut.  7,  1.  a.  noch 
ein  zwölfter  Stamm  Cananiter  namhaft  gemacht,  näml.  die  Pheresiter  s.  d.  A.  Mehrere 
jener  Stämme  (nämlich  die  Sidonier,  Arkiter,  Siniter,  Arvaditer,  Zemariter  und  Ha- 
mathiter) hatten  ihre  Wohnsitze  im  Norden  des  vorderasiat.  Küstenlandes,  indem 
von  Griechen  und  Römern  so  genannten  Phönicien  und  an  den  Wurzeln  des  Libanon  ; 
die  andern  sassen  in  Palästina,  jedoch  vermischt  mit  Stämmen  der  Ureinwohner  Gen. 
15,  19  ff.  bis  in  die  Zeiten  des  Josua  u.  darüber  hinaus;  unter  diesen  Maren  die  Amo- 
riter die  mächtigsten  3).    Ueber  die  Einwanderung  sämmtlicher  Cananiter  und  ihre 


1)  Exod.  16,  35.  ist  eine  ungenaue  Angabe.   —  2)  Esr.  4,   10.  kommt  der  Name 
Canaan  nur  in  der  Luth.  Uebersetzung  vor.    Der  hebr.  Text  hat  r»3  «.  H.  Mi 
chaelis  %.  d.  St.  —  3)  Ewald  isr.  Gesch.  I.  279  ff.  will  in  den  4  Namen  Amori- 
ter, Hethiter,   Cananiter,  He"viter  die  4  grossen  Massen  linden,  in  welche 
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Verbreitung  in  dem  ganzen  nach  ihnen  benannten  Canaan  s.  d.  A.  Phönic  i  en.  Die 
in  Palästina  angesiedelten  Cananiter,  weiche  als  ein  zahlreiches  (Num.  13,  29.  Deut. 
7, 1.  Jos.  1 1, 4.)  und  militärisch  organisirtes  (Jos.  17, 16.)  Volk  geschildert  werden, 
standen  unter  Königen  (Num.  21,  1.  Deut.  7,  24.  Jos.  10,  3.  23.  11,  1  ff.  12, 9  ff. 
vgl.  Rieht.  4,  2.)  und  hatten  schon  durch  Landbau  und  Handel  in  ihrem  reich  geseg- 
neten Lande  (Exod.  3,  8.  17.  13,5.  a.)  eine  gewisse  Stufe  der  Bildung  und  des 
bürgerlichen  Wohlstandes  erreicht,  als  die  Israeliten  unter  Moses  und  Josna  sie  zu  be- 
kriegen anfingen  Deut.  6, 10.  Jos.  24, 13.  Daher  machte  Josua  auch  nur  langsame 
Portschritte  gegen  sie ,  und  die  Israeliten  mussten  nach  manchem  heissen  Kampfe 
{loch  viele  derselben  fortdauernd  im  Lande  dulden  (vgl.  Jos.  16,  10.  17,  13.  Riebt. 

I,  27  ff.  3, 1  ff.),  zuweilen  gegen  Entrichtung  eines  Tributes  (Rieht.  1,  28.30.33.35. 
s.  nberh.  Be  r  theau  a.  a.O.  285  ff.),  so  dass  sie  sich  zum  Theil  bis  auf  Davids,  ja  in 
einzelnen  Ortschaften  bis  auf  Salomo's  Zeit  (1  Kön.  9,  16.  20  ff.)  erhielten.  Andere 
wanderten  aus  (nach  Armenien  Ritter  Erdk.  VII.  586.),  und  einer  Nachricht  bei 
Procop.  Vandall.  2,  20.  zufolge  fluchtete  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  nach 
Africa,  und  zwar  nach  Tingitana.  wo  jener  Schriftsteller  ein  Denkmal  mit  der 
Inschrift:  ifpftc  fafitv  oi  tpvyovrsg  ano  iiQoaumov  'irjaov  rov  kyaxov  (s.  d.  A. 
Josua)  nachweist,  wie  denn  noch  jetzt  die  Berbern  bei  den  Arabern  für  Nachkom- 
men dieser  Flüchtlinge  gelten  Herbelot  btblioth.  Orient.  I.  396.  Die  Unbilden, 
welche  den  Israeliten  von  den  Can.  zugefugt  worden  waren,  hatten  frühzeitig  einen 
Nationalhass  gegen  Letztere  erzeugt,  der  auch  aus  dem  Mythus  von  der  Verfluchung 
ihres  Stammvaters  Gen.  9, 25  ff.  hervorschimmert  Tuch  Genes.  S.188.  Doch  scheint 
der  Abscheu  vor  den  Can.,  in  Folge  dessen  die  Heirathen  mit  ihnen  verboten  waren 
(Exod.  34;  16.  Deut.  7,  3.)  *),  mehr  noch  dnreh  ihren  Götzendienst  (Exod.  23,  24  f. 
34, 13.),  der  bei  den  sinnlichen  Israeliten  Nachahmung  furchten  Hess,  veranlasst 
worden  zu  sein.  Im  Volk  und  seinen  Herrschern  war  dieses  Gefühl  lange  Zeit  hin- 
durch nicht  sehr  lebendig,  die  Verehelichungen  mit  cananit.  Weibern  (Rieht.  3,6. 1  Kön. 

II,  1. 16, 31.)  dauerten  bis  nach  dem  Exil  fort  Esr.  9, 1  f.  und  zogen  wirklich  oft 
Theilnahme  am  cananit.  Götzencultus  nach  sich.  Dagegen  spricht  sich  der  Haas  ge- 
gen Can.  bei  den  Propheten  stark  und  charakteristisch  aus  Zeph.  1,11.  Zach.  14, 21.; 
Ezech.  16,3.  erklärt  die  Isr.,  um  ihre  tiefe  Verworfenheit  zu  bezeichnen,  für  Ab- 
kömmlinge der  Cananiter.  Den  Ursprung  der  Cananiter  anlangend,  so  sind  sie 
Gen.  10,  15.  vgl.  Vs.  6. 9. 18.  22.  als  Abkömmlinge  eines  gewissen  Canaan,  der  ein 
Sohn  Harns  u.  also  Enkel  Noahs  war,  zu  den  Hamiten  gerechnet;  diese  ethnogra- 
phische Ansicht,  welche  sich  vielleicht  an  die  Ueberliefemng  von  den  ursprünglichen 
Wohnsitzen  der  Can.  anknüpft  (Tncb  245.),  wird  aber  durch  die  Sprache  dieses 
Volksstammes,  welche  keine  andere  als  die  hebräische  war  (Jes.  19,  18.),  widerlegt 
s.  Gesen.  Gesch.  der  hebr.  Spr.  16  f.  Als  Eingewanderte  in  Vorderasien  be- 
zeichnet sie  (die  Phönicier,  Sidonier)  die  herrschende  Ansicht  des  Alterthums  vgl. 
auch  Justin.  18, 3.  2-  und  nach  Herodot  1, 1.  7,  89.  sollen  sie  ursprünglich  am  rothen 
Meere  gewohnt  haben,  d.  h.  (an  dem  Ocean  im  Süden  Asiens)  speciell  wohl  am  persischen 
Meerbusen  (vgl.  Strabo  1.  42. 16.  784.),  wo  noch  später  zwei  Inseln  Tyros  u.  Arados 
als  Heimath  der  Phönicier  (Strabo  16. 766.)  aufgewiesen  wurden.  (Neuerehalten  sie  zum 
Theil  für  pbönicische Colonien  Heeren  Ideen  I.  IT.  57.)  Dieser Ueberlieferung von 
den  ursprüngl.  Wohnsitzen  der  Cananiter  haben  auch  die  meisten  neuern  Geschichts- 


das  ganze  Volk  der  Can.  zerfiel,  und  übersetzt:  Gebtrger ,  Thalbewohner,  Niederländer 
o.  Städter  (Binnenländer);  aber  theil»  sind  einige  dieser  Uebersetzungen  unsicher,  theil« 
werden  Jos.  11,  3.  die  Hethiter  geradezu  unter  die  Gebirger  gezählt. 

1)  Dieser  Abscheu  vor  Verehelichung  mit  Cananiterinnen  wird  schon  den  Patriar- 
chen beigelegt  Gen.  24,  3.  28,  1.  8.  vgl.  36,  2.  dag.  1  Chr.  2,  S.  Merkwürdig  ist, 
das«  Exod.  a.  a.  O.  blos  die  Ehen  zwischen  Israeliten  und  Cananiterinnen,  Deut.  a.  a. 
O.  aber  auch  zwischen  Cananitern  und  Israelitinnen  verboten  sind;  das  im  ersten  Falle 
besonders  gültige  Argument  ist  aber  hier  ebenfalls  beigefügt. 
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forscher  Glauben  geschenkt  und  Berthcau  isr.  Gösch.  163  fl*.,  der  zugleich  Heng- 
stenbergs (de  reb.  Tyrior.  p.  93  sqq.)  Gegengründe  gut  widerlegt,  sucht  selbst  aus 
der  Stellung,  welche  die  Canan.  in  der  Völkertafel  Gen.  10.  einnehmen,  jene  Nach- 
richt zu  unterstützen  vgl.  d.  Ä.  Sem.  Dass  übrigens  die  einwandernden  Canan. 
zuerst  das  nördl.  (phönic.)  Ufer  besetzten  und  dann,  die  Ureinwohner  zurückdrängend, 
sich  in  Palastina  nach  Süd  und  Ost  verbreiteten ,  ist  unter  allen  Umstanden  wahr- 
scheinlich vgl.  d.  AA.  Phon icien und  Sidon.  S.  überh.  Bochart  Phal. 4, 34  sqq. 
Bachiene  I.II.  1  ff.  Michael,  spicil.  1.  166  sqq.  Hamelsveld  (II.  31  ff. 
Canzler,  Canzlei,  s.  d.A.  Regi  erun  g. 

Capernaiim,  KantQvaovfi  (nach  den  besten  Handschriften  KacpaQvaov^ 
s.  Griesbach  u.  Schulz  zu  Mt.  4,  13.,  bei  Ptolem.  K.a7iaQvaovfi)y  syr.  und  talm. 
DTD  las  (Midrasch  Cohel.  f.  85.  2.  vgl.  Othonis  lex.  rabb.  p.  118.)  *),  d.  h.  wohl 
nicht  (nach  Hesych.,  Origen.  III.  p.  586.  u.  And.)  goo/oy  7taQct)iXr)Ot(og ,  villa  s. 
vicus  consolationis  (s.  dag.  Hitzig  kl.  Prophet  S.  213.),  sondern  N  ahumsdorf 
von  irgend  einem  uns  weiter  nicht  bekannten  Nahum  *),  eine  blühende  (Mt.  11,  23.) 
Stadt  Galiläa's  (Luc.  4,  31.  vgl.  auch  Ptolem.  5, 16.4.)  auf  dcrGränze  der  Stamme  Sc- 
bulon  und  Naphtali  (Mt.  4, 13.)  am  See  Genezareth  Joh.  6,  17.  (dah.  nctQa&alaGOia 
Mt.  4, 13.),  nicht  weit  vom  Einflüsse  des  Jordans  in  denselben  (Lightfoot  hör. 
hebr.  139.),  auf  der  Handclsstrasse,  die  von  Daraascus  nach  dem  mittelländ.  Meere 
führte  (via  maris)  und  wohl  schon  im  Alterthume  vielfach  besucht  wurde  (Ritter  II. 
390.)  2).    Sie  hatte  eine  Synagoge  (Joh.  6,  59.),  in  der  Jesus  oft  lehrte,  wie  er  sich 
denn  überhaupt  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  regelmässig  zu  Capernaum  (wahr- 
scheinlich im  Hause  der  Brüder  Andreas  und  Petrus  vgl.  Mt.  17,  24  f.)  aufhielt,  da- 
her dieser  Ort,  dessen  Lage  in  einer  von  Land-  u.  Wasserstrassen  durchzogenen 
Gegend  für  die  Wirksamkeit  Christi  von  hoher  Bedeutung  war  (Hofmann  Weissag. 
11.93.))  Mt.9,  1.  Mr.  2,  1.  seine  Stadt  (if  löla  nolig)  heisst.    Im  A.  T.  wird 
Capernaum  nicht  erwähnt  und  dürfte  mithin  erst  nach  dem  babylonischen  Exil  erbaut 
sein ;  bei  Joseph,  (vit.  72.)  heisst  sie  Xcqpaoveopi/,  einer  galil.  Quelle  Kacpagvaovfi 
aber  gedenkt  er  bell.  jud.  3,  10.8.    Letztere  glaubte  Robinson  in  der  Quelle  Ain 
et  Tin  bei  dem  heutigen  Khan  Minyeh  am  See  Genezareth  wiederzufinden  (III.  541  f. 
546.)  und  hält  demgemäss  Khan  Minyeh  für  die  Stätte  des  alten  Capernaum.  Da 
aber  jene  Quelle  nur  einen  .,ein  paar  Schritte  davon  in  den  See  fliessenden"  Bach 
bildet,  Joseph,  aber  von  der  Landschaft  Gennesar  sagt:  rnjyij  dictgötzai  yoviuo)- 
Ttffi}  (eben  jener  Quelle  Kuq>aQvaov(i)t  so  muss  man  mit  Rod  ig  er  (Hall.  Lit.-Zeit 
1842. 1.  S.  681.)  an  der  Identität  beider  Quellen  zweifeln.    Vielleicht  weisen  doch 
die  Ruinen  von  Teil  Hum  (s.  v.  a.  Nahum?)  *)  weiter  nördl.  auf  Capern.  hin,  was  Ro- 
binson III.  549.  556  f.  freilich  nicht  zugeben  will,  und  wobei  auch  Mt.  4,  13.  in 
laxem  Sinne  genommen  werden  müsste.    (Ein  anderes  Capernaum  ist  das  bei  Gui- 
lielm.  Tyr.  de  bello  sacr.  10,  26.  erwähnte.    Dieses  lag  am  Kischon,  6  Stunden 
von  Caesarea.) 

Caphthor,         Jer.  47, 4.  Arnos  9,  7.,  das  eigentliche  Vaterland  der  Phi- 
4),  dessen  ans  Aegypten  herstammende  Einwohner  b^'pm  Gen.  10,  14.  Deut 


1)  Nicht  EWS  IModerfiWS'3,  Schondorf,  wie  schon  Hieron.  ad  Mt.  11,  34.  den 
Namen  deutete  s.  Harne Isv.  II.  313. —  2)  Möglich,  wie  Ritter  vermuthet,  dass  hier 
auch  die  Zollstitte  zu  suchen  ist ,  von  welcher  aus  Matthias  Christo  folgte  Mt.  9,  9. 
—  3)  Die  Uebersetxung Hügel  der  Kameelheerde  verwirft  Rödiger,  da  letzteres 

pJ-C    wäre,   httm  aber  ist  erhitsender  Wein.   Indes«  sind  beide  WW.  im  Ar  ab.  so 

wenig  current,  dass  in  Hon  eher  eine  Abbreviatur  aas  Nahum  za  vermuthen  ist  Dieser 
Personenname  war  gewiss  bei  den  Juden  ziemlich  gebrauchlich  (vgt.  Mischna  Baba 
bathra 5,  Jt  Schabb.  2,1.)  und  man  muss  nicht  gerade  an  den  Propheten  Nahum  den- 
ken s.  d.  A.  Blkosch.  —  4)  Nach  Gen.  10,  14.  stammen  die  Phil,  nicht  von  den 
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2,  23.  ii.  a.  (LXX  Xcup&oQitlp,  ra<p&oQitlp,  Complnt.  KcHp&oQittp) 
den.  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  findet  sich  nirgends  etwas  bestimmt;  nor  geht 
aas  Jer.  a.  a.  O.  so  viel  hervor,  dass  es  entweder  eine  Insel  oder  ein  Küstenland  ge- 
wesen sein  müsse,  denn  es  heisst  dort  Die  alten  Uebersetzer  haben  grössten- 
teils (LXX  Deut.  2,  23.  die  Chaldäer,  Syr.  Vulg.)  Kappadocien  ausgedrückt 
(und  verstanden  darunter  gewiss  die  bekannte  kleinasiatische  Provinz  *),  nicht  die 
Stadt  Cappad  oci a  oder  Caphtora  in  Phönicien,  s.  Schulz  Leit.  V.  466.),  wo- 
für sich  auch  Bochart  Phal.  4.  32.  erklärt,  doch  mit  der  nähern,  aber  aus  etymolog. 
Gründen  hergeleiteten  Bestimmung,  es  sei  der  Theil  Kappadociens,  der  zu- 
nächst an  Colchis  angränzte,  vgl.  M.  Hilleri  syntagmata  hermen. (Tubing.  1728. 
4.)  167  sq.  St  ra  u  ss  ad  Zeph.  p.  47  sq.  Unwahrscheinlich  bleibt  freilich  der  Zusam- 
menhang der  Kappadocier  mit  dem  semitischen  Sprachstamme,  obschon  auch  Hee  ren 
(de  Unguis  imperii  pers.  in  d.  commentatt.  Soc.  Gotting.  XIII.  p.  33.)  sie  dazu  rechnet; 
denn  eine  Sprachverwandtschaft  lässt  sich  in  den  von  Jab  1  o  n  s  k  y  npusc.  III.  1  sqq. 
gesammelten  Wörterverzeichnissen  nicht  wahrnehmen,  und  der  einbeim.  Name  des 
Landet  Katpatuk  (Lassen  altpers.  Keilschrift.  S.  88.)  hat  mit  nora  keine 
Lautähnlichkeit.  Doch  neigt  sich  Gesen.  thesaur.  II.  709.  jener  Deutung  zu  und 
Köster  (Erläuter.  157  f.)  hält  sie  für  die  allein  zulässige.    Der  Arab.  Gen.  a.  a.  O. 

(demBenjara.  Tudel.  p.  126.  folgt)  hat  ^^Joltjo^  Damiataei  von  Damiette  in 

Aegypten,  wohl  wegen  Namensähnlichkeit  mit  dem  vopoq  Konxog  (eine  ähnliche 
Conjectur  s.  in  Heinii  dissertt.  sacr.  210  sq.).  Michaelis  (spicil.  I.  292  sqq. 
vgl.  snppl.  1338.)  und  Schult h  e ss  (Parad.  S.  158.)  verstehen  Cyprus  (vgl.  Theo- 
doret.  zu  Jer.  a.  a.  O.  und  zu  Jes.  9, 12.),  das  auf  einer  pbönic.  Münze  genannt 
werden  soll  (S  wint  on  inscript.  Cit.  Oxon.  1750.  S.  78.  85.),  nicht  unpassend ,  da 
diese  Insel  Aegypten  und  Palästina  gleich  nahe  liegt.  Aber  S  w i  n  to n  hat  falsch  ge- 
lesen s.  Gesen.  monumm.  phoen.  II.  320.    Andere,  wie  C  a  1  m  e  t  (bibl.  Untersuch. 

3,  25.),  Rosenmüller  (Alterth.  II.  II.  363  f.  III.  385.),  weisen  auf  Creta  hin 
(wo  eine  Stadt  A p  t  er  a  Strabo  10.  479.  Plin.  4,  20.),  weil  die  Philistäcr  Ezech.  25, 
16.  Zeph.  2,  5.  lSam. 30,  14.  cri-  genannt  werden,  wogegen  Michaelis  Ein- 
wendung, die  Creter  würden  im  Hebräischen  D^a-D  geschrieben  werden  müssen,  von 
keiner  Erheblichkeit  ist.  Und  diese  Deutung  hat  neuerdings  entschiedenen  Beifall 
gefunden  (Tuch  Genes.  243.  Hitzig  zu  Zeph.  2,  5.  Bcrtheau  israel.  Gesch. 
187  ff.),  zumal  auch  die  (freilich  entstellte)  Nachricht,  Tac.  hist.  5,  2-  und  einige  An- 
dentungen bei  Steph.  Byz.  s.  v.  jTa£a  s)  eben  dahin  zielen  vgl.  Movers  Phönic.  662- 
u.  Hitzig  Philist.  S.  14 ff.  s).  Noch  andere  Conjecturen  s.  bei  Simonis  Onom. 
V.  T.  441. 

C  archemisch,  sä-na^o,  feste  Stadt  amEuphrat,  unter  assyr.  Botmässig- 
keit  Jes.  10,9.,  später  Schauplatz  eines  Treffens  zwischen  Pharao  Necho  und  Ne- 


Caphtorim,  sondern  von  den  mit  diesen  verwandten  Casluchim.  Um  dies  mit  obigen 
Prophetenstellen  zu  vereinigen ,  nimmt  man  entw.  eine  alte  Transposition  Gen.  a.  a. 
O.  an  (Tuch  z.  d.  St.  und  Bertheau  isr. Gesch.  186.),  oder  man  denkt  sich,  dass  die 
Casluch.  an  der  Insel  Kreta  landeten,  zum  Theil  dort  blieben ,  zum  Theil  nach  Colchis 
(denn  darauf  soll  der  Name  B^mboa  hindeuten)  weiter  wanderten;  vun  jenen  kretensi- 
schen  Caslach.,  also  den  Caphtorim,  hätten  dann  die  Philistaer  sich  abgesondert  Baum- 
garten Comm.  I.  I.  147.  Vidi,  aber  sollte  man  diesen  Widerspruch  verschiedener 
8chriftstdlen  über  ein  ethnograph.  Datum  ganz  unausgeglichen  lassen. 

1)  Sie  reichte  ursprünglich  bis  an  den  Pontus  Euxinus  ,  war  also  wirklich  ein 
Küstenland  s.  d.  A.  Kappadocien.  —  2)  -  -  UkrftT\  xal  (ftffrr)  Mtvcaa,  ort  Mivtoe 
cv*  roiff  dSekyoig  Alcc%<ö  xfltl  '  PaSauäv&ei  itov  i£  cevrov  zetvt^v  ittdXtaiv.  iv&tv  %al 
xo  tov  KffTJTtUov  Ji6{  naq  uvroig  tlvai  ,  o  *al  %a&  iju«g  ittttkow  Muqvccv,  tyfijiptv- 
cWyov  Xfnrayfsij.  «iß  **q&£vovs  yaf  ovtto  /Coijrfg  woogayoofv'otxu  Maqvdv.—S)  Ob 
Kvdtßv  eine  Abkürzung  aus  Caphthor  sei  (Ewald  isr.  Gesch.  I.  293.).  mag  dahin  ge- 
stellt bleiben.  Hitzig  Jerem.  8.  365.  u.  Philist.  a.  a.  O.  sucht  die  Ableitung  des  Na- 
mens von  "»3  (JCfefOf)  durch  Analogieen  zu  begründen. 

1 A  ^ 


Sil 


dar  chemiiefc  —  Otrael. 


bncadnezar  Jer.  46,  2.  2  Chr.  35,  20.  (605  v.  Chr.),  wahrscheinlich  KiQxjatov,  Cir- 
cesium,  Circessnm,  Cercnsinm,  eine  grosse,  wohl  befestigte  Stadt  (qppovp»ov)  am 
Einflüsse  des  Chaboras  in  den  Enphrat,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Antiochia  und 
Seleucia (Amroian. Marc.  23,  5.  Zosim.  3,  12.  Procop.  bell.  per«.  2,  6.  vgl.  Bocharti 

Phat.  4,  21.  Cellar.  notit.  If.  715sq.  Mi chael.  suppl.  1352  sq.),  arab. 


(34  40'B.  58°  16'  L.)  s.  Schaltens  index  geogr.  s.  h.  v.  Ritter  Erdk.  XI. 
695.  Man  hat  es  freilich  zweifelhaft  gemacht,  ob  der  Name  Circess.  über  Diocletiana 
Zeitalter  hinaufreiche  (Procop.  aedif.  1, 6.).  Ptolemaens  (5,  18. 6.)  nennt  an  der  Mun- 
dnng  des  Chaboras  eine  Stadt  gl.  Namens  (XaßoiQtt)  und  Strabo  gedenkt  derselben 
gar  nicht.  Indess  ist  der  Name  orientalisch  (s.  Gesen.  Jes.  I.  393.)  und  das  Castell 
Circ.  also  gewiss  nicht  von  den  Romern  erbaut.  Die  Deutung  des  Syrers  und  Ara- 
bers 2  Chr.  a.  a.  O.  t^ckfife  £+kjo  Mabng  d.  i.  Hierapol is  (56 f>  L.  36°  B. 

<P  A  n  v  i  1 1  e )  hat  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit.  Gegen  S  i  m  s  o  n  i  u  s ,  der 
Carchemisch  für  das  Kadvug  des  Herod.  hielt,  s.  Heinii  dissertt.  sacr.  (Amst. 
1726.  4.)  p.  23. 

Carmel,  Vo-i?,  LXX  KaQMlog  (XfpfujA)  vgl.  Strabo  16.  758.,  Äiropif- 
Xwv  oQog  Joseph.  Antt.  13,  15.  4.,  Carmel  us  Tac.  bist.  2,  78.  Snet.  Vespas.  5., 
I)  ein  aus  einer  Berg-  und  Hügelkette  bestehendes,  stark  hervortretendes  Vorgebirge 
Palästinas  (promontorinm  Carmelnm  Plin.  5,  17.)  an  der  Südseite  des  Meerbusens 
von  Ptolemais  (Acco),  120Stad.  d.  h.  3  deutsche  Meilen  von  dieser  Stadt  (Joseph, 
bell.  jud.  2,  10.  2.,  nach  Mar  iti  13  ital.  d.  h.  2%  deutsche  Meilen),  welches  im  O. 
mit  der  ersten  jenseit  des  Kischon  sich  erhebenden  Hügelreihe  Galiläa's  und  durch 
diese  mit  dem  Libanon  zusammenhängt,  von  da  nordwestlich  in  halbmondförmiger 
Gestalt  auf  2%  d.  Meil.  nach  der  gedachten  Bai  hinstreicht  und  ohnfern  der  Mündung 
des  Fl.  Kischon  ins  Meer  ausläuft ').    Westlich  bleibt  zwischen  ihm  und  dem  Strande 
eine  sehr  fruchtbare  Ebene.    Der  Umfang  des  ganzen  Promontoriums  wird  zu  8%  d. 
M.(Mariti  blos  30  ital.,  Arvieux  II.  236.  20— 22  franz.  d.  h.  12— 16  d.  M.), 
seine  Breite  im  N.  auf  4  franz.  M.  angegeben  (Arvieux).    Es  bildete  einst  die  Süd- 
granze  de«  St.  Ascher  gegen  Issaschar  Jos.  19,  26.  Joseph.  Antt.  5,  1.  22.,  später 
die  Gränze  zwischen  Galiläa  und  dem  Gebiet  von  Tyrns  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  1., 
besteht  aus  hartem  Kalkstein  (Ritter  Erdk.  II.  382.)  mit  eingesprengtem  Hornstein 
(Prokes  ch  23.),  ist  wohl  bewässert,  anmuthig  (Troilo  R.  90.)  und  sehr  frucht- 
bar, insbesondere  aber  der  Gipfel  mit  Wäldern  (Jes.  35,  2.  Hohesl.  7,  5.)  und  gras- 
reichen Triften  (Jer.  50,  19.  vgl.  Nah.  1,4.  Jes.  33,  9.  Arnos  1,  2.  Hieron.  ad  hrl.: 
laetis  pascuis  abnndat,  ad  Jer.  4,  26.:  oleis  consitns  et  arbustis  vineisq.  condensus) 
voll  schöner  Blumen  bedeckt  vgl.  Arvieux  H.  236  f.  a).    Dabei  ist  es  (bes.  an 
der  Westseite)  voller  Klüfte,  Hohlen  und  Grotten  (man  zählt  ihrer  an  2000),  die  ge- 
wöhnlich mehrere  sehr  enge  Eingänge  haben,  in  vielfachen  Krümmungen  sich  fort- 
ziehen nnd  deshalb,  sowie  die  engen  und  vielfach  sich  schlängelnden  Thäler,  Einsied- 


1)  Nach  den  Beobachtungen  der  franz.  Gelehrten  liegt  das  Kloster  auf  dem  Carmel 
52°  58'  10"  L.  32°  50' (genauer  32°  51' 10"  JB.  Phil.  aS.  Trinitate  in  der  anzuf.Schr. 
8.165.  beschreibt  die  Situation  des  Gebirges  so:  „Die  Figur  des  Berges  ist  ziemlich  lang 
und  die  Westseite,  die  gegen  das  Meer  stehet,  von  ohngefähr  5  franz.  Meilen,  jedoch 
gehet  sie  nicht  allezeit  gerade,  denn  die  2  Winkel  stehen  gegen  einander  über  und  mit- 
ten biegt  er  sich  wie  ein  Bogen.  Er  hat  die  Ostseite  proportional,  denn  sie  erstreckt 
sich  allgemach  and  mitten  ist  sie  «ehr  gross,  nachmals  zieht  sie  sich  wieder  zusammen." 
—  2)  „Die  Flora  des  C.  ist  eine  der  reichsten  und  mannigfaltigsten ,  welche  in  diesen 
Gegenden  vorkommt,  weil  sie  die  Formen  des  Gebirgs  mit  jenen  der  Thäler  und  des 
Meeresstrandes  vereint,  und  ebenso  regt  sich  in  dieser  vielartigenBlumenwelt  eine  solche 
Menge  der  seltneren  buntfarbigen  Insecten,  dass  der  8ammler  hier  ein  ganzes  Jahr  hin- 
durch eine  reichlich  lohnende,  anmuthige  Beschäftigung  finden  würde."  v.  Schubert 
III.  211  f. 
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leru  und  Verfolgten  einen  erwünschten  Zufluchtsort  boten  Arnos  9,  1  Kon.  18j 
19  ff.  2Kön.  2,  25.  4,  25.  Paulus  Samml.  VII.  43.  Noch  jetzt  zeigt  man  die 
Höhle,  die  Elias  bewohnt  haben  soll  1  Kon.  18, 19.  42.  vgl.  Jonath.  Deut.  33, 11. 
Nach  Jainblichus  (vit.  Pythag.  c.  3.  |».  40.  42.  Kies  I.)  hielt  sich  auch  Pythagoras  auf 
seiner  Rückreise  aus  Aegy  pten  eine  Zeitlang  hier  auf,  und  später  bot  der  Carmel  den 
davon  benannten  Carinelitermönchen  den  ersten  Ansied  luugsort  dar.  Die  Höhe  des 
Carmel  schätzt  v.  S  c  huber  t  III.  212.  auf  1200  F.  (das  heut.  Kloster  liegt  nur  582 
F.  über  dem  Spiegel  des  Meeres)  »).  Sonst  scheint  der  C,  dieser  schöne,  weithin  ins 
Meer  schauende,  wie  eiu  Wächter  des  heil.  Landes  dastehende  Berg  vor  Alters  ein 
heiliger  Berg  gewesen  zu  sein:  Elias  errichtet  dort  einen  Altar  Jehovahs  1  Kon. 
18, 30  ff.  und  später  noch  galt  der  Berg  für  einen  Wohnsitz  der  Götter  und  für  eine 
Orakelstätte  Tac;  hist.  2, 78.  Suet.Vesp.  5. ;  vgl.  auch  Mich.  7, 14.  u.  Hitzig  z.d.St. 
S.  überhaupt  Phil,  a  S.  Trinitate  oriental.  Reisebeschreib.  3,  1.  S.  156  ff. 
Reland  321  ff.  Hamelsveld  1.  349  ff.  Arvieux  Nachr.  11.  235  ff.  v. Schu- 
ber t  III.  205.  Eine  Abbild,  s.  in  d.  Bildern  a.  d.  heil.  Lande  Nr.  32.  —  2)  Stadt 
im  gebirgigen  Theile  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  55.  vgl.  1  Sam.  15,  12.,  wo  der 
aus  Davids  Geschichte  bekannte  Nabal  sein  Gut  hatte  1  Sam.  25,  5-  27,  3-,  nach 
Eusebius  (XiQfiakXd)  10  Meilen  östlich  von  Hebron.  Der  Ort  war  noch  zur  Zeit  der 
Kreuzzüge  übrig  (W.  Ty  r  i  u  s  de  bello  sacr.  20, 30.  p.  993.  der  Gesta  dei  per  Franc.) 
und  Robinson  II.  420.  gelangte  durch  eine  überaus  schöne  und  fruchtbare  Hoch- 
ebene zu  den  Ruinen  desselben,  die  er  S.  424  ff.  unter  dem  Namen  Kurinul  be- 
schreibt. Hiernach  wäre  die  Lage  von  Euseb.  nicht  ganz  richtig  angegeben ,  denn 
Rob.  reiste  von  Hebron  nach  K.  in  3  St.  (etwa  8  röm.  Meil.)  S.  427. —  Ueber  den 
beträchtlichen  Kalkberg  gegen  das  todte  Meer  hiu,  welchen  Scetzen  (Zach  Cor- 
respond.  XVII.  134.)  el  Carmel  nennt,  s.  R obi ns.  a. a.  O.  421. 

Carmesin,  "W*),  nrbin,  später  Jwa  (vgl.  über  dieses  Wort  Lors- 
bach  Archiv  für  morgeniänd.  Literat.  II.  305.  Gesen.  thes.  II.  714.),  eine  bekannte 
rosenrothe  (Plin.  21,  22  ),  hochglänzendc  (Jes.  1,18.  Plin.  33, 40 —  dah.  zpalfta  o£v 
geradezu  für  Carmesin)8)  Prachtfarbe,  die  im  Alterthume  sehr  geschätzt  war; 
Carmesiugewänder  u.  Carmesinteppiche  (Horat.  Sat.  2,  6. 102.)  gehörten  zum  Luxus 
der  Vornehmsten  Jer.  4, 30.  2  Sam.  1,  24.  Sprchw.  31,  21.  *)  Klagl.  4,  5.  Martial. 
3,2.11.  2,39.1.  2,43.8.  Perron.  Sat.  32.;  bei  den  Römern  trugen  vorz.  Feld- 
herren und  Fürsten  dergleichen  Mäntel  Plin.  22, 3.  vgl.  Mt.  27,  28.  *),  aber  auch 
furstl.  Diener  Suet.  Domit.  4.  Viele  Teppiche  der  Stiftshüttc  und  der  Priesterornat 
waren  mit  aus  carmesinfarbeuen  Fäden  (Gen.  38,  28.  Jos.  2, 18.)  gewebt  Exod.  28, 
5  ff.  39,  1  ff.  36,  8  ff.  38, 18.  Num.  4,  8. ,  was  2  Chron.  3, 14.  auch  von  dem  Vor- 
hange des  Salonion.  Tempels  berichtet  ist  (vgl.  Suet.  Ner.  30.).  Und  auch  sonst 
kommt  diese  Farbe  im  mos.  Ritual  vor  Lev.  14,  4.  6.  Num.  19,  6.  Ueber  ihre  Sym- 
bol. Bedeutung  ist  viel  geforscht  worden.    Nach  Philo  u.  Josephus  (s.  d.  A.  Far- 


1)  In  d.  Reise  einer  Wienerin  II.  156.  ist  die  Höhe  des  Carmel  auf  *4  St.  bestimmt. 
Gegen  v.  Schuberts  Angab«  erregt  Zweifel  Robinson  III.  427.  Der  höchste  Theil 
des  Gebirgsrückens  liegt  übrigens  nach  Süden  zn.  —  2)  Für  dieses  W.  setzt  Aquila 
Exod.  25,  4.  und  Symmach.  Rxod.  28, 5.  35, 23.  Mßatpog,  mit  Rücksicht  auf  eine  Ableit. 
von  *»5W  (!"n«j).  Aber  dißaepos  wird  bei  den  Alten  nur  von  Purpurzeugen  prädicirt, 
welche  zweimal  (in  Purpur  oder  einmal  in  coccus  u.  das  zweitemal  in  Purpur)  gefärbt 
waren  Heeren  Ideen  I.  II.  91.  Ueber  die  Deutungen  der  LXX  s.  Rosenmüller 
zu  Bo chart  III.  526 sq.  —  3)  Das  Gewand,  welches  die  Soldaten  Jesu  anlegten,  nach 
Mt.  27, 28.  eine  %la(ivs  xoxxiVij,  heisst  Luc.  23,  11.  e*<rfh)c  iapxpd.  —  4)  Ganz  ver- 
kehrt wollte  Harenberg  (in  Ugolini  thes.  XIII.)  die  Worte  V*TO  tnnb  rYO  von 
einem  mit  fUXzog  euaiitxrj,  rnbrica  sinopica,  angestrichenen  Hause  verstehn  vgl.  Jer. 
22,  14.  s.  d.  A.  Häuser.  —  5)  Was  hier  ^««vs  xoxxmj  heisst,  ist  Mr.  15,  17.  20. 
«ocxpvo«  und  Joh.  19,  2.  tpdtuv  noqtpvqovv  genannt,  8.  über  diese  Differenz  d.  A. 
Purpur. 
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ben)  bezeichnet  sie,  wie  die  übrigen  drei  heil.  Farben ,  das  Element  des  Feuers, 
nach  Bahr  Symbol.  I.  333  ff.  aber  das  Leben  (Feuer  und  Blut,  welche  beide  roth 
sind  *),  stellen  das  Element  der  Bewegung  d.  h.  des  Lebens  dar),  nach  Andern  wieder 
etwas  Anderes.  Bäh  r  hat  übrigens,  Gen.  33,  28.  Jos.  2, 18.  21.  u.  2  Sam.  1,  24. 
gewiss  zu  künstlich  gedeutet  für  seinen  Zweck;  ein  rother  Faden  ist  io  beiden  ersten 
Fallen  etwas  über  alle  Symbolik  Hinausliegendes ,  gleichsam  sich  (als  Merkzeichen) 
von  selbst  Darbietendes,  und  Carmesinkleider  an  Jungfrauen  bedürfen  wohl  keiner 
gelehrten  Erklärung.  Die  Carmesinfarbe  nun  wird  aus  den  pulverisirten  Kermes- 
beeren bereitet  d.  h.  den  todten  Körpern  und  Eiernestern  2)  eines  kleinen  Insects, 
der  weiblichen  S  c  h  i  I  d  I  a  u  s ,  n?Vm,  arab.  ^»^,  Jj*jS  (coccus  ilicis  Linn.  Cl.  IV. 

tetragynia),  das  gegeu  Ende  Aprils  auf  den  Aestcn,  seltner  den  Blattern  der  Stech  - 
eiche,  ngtvog  od.  tj  xoxxog,  ilex  aquifolia  od.  coeeifera,  (Theophr.  plantt.  3, 16. 
Pliu.  16,  12.  Pausan.  10,  36.  1.)  in  der  Gestalt  runder,  rothlich-  oder  violettbrauner 
Beeren  fast  wie  kleine  Rosinen  sich  festsetzt  Kirby  Entomol.  I.  361.  Cuvier 
Thierreich  III.  604. 608.  Der  (strauchartige)  Baum  von  2  — 3  Fuss  Höhe  wächst 
hiiuGg  in  Klein- und  Vorderasien  (bestimmt  auch  in  Palästina  s.  Belon  observv.2,88.) 
sowie  in  Südeuropa,  hat  eirunde,  spitzige,  immergrüne ,  stachlichte  Blätter ,  grau- 
lich glatte  Rinde,  und  trägt  runde,  scharlachrothe  Beeren  in  traubenförmigen  Bü- 
scheln (Dioscor.  4,  48.).  Im  Alterthum  waren  es  übrigens  die  Phönicier,  welche  die 
Völker  mit  der  Carmesinfarbe  versorgten  und  die  Kunst  der  Carmesin farberei  am 
besten  verstanden  vgl.  2  Chron.  2,  7.  Plin.  9,  65.  S.  überh.  Beckmann  Beitr. 
III.  I.  1  ff.  Bochart  Hieroz.  III.  524  sqq.  B  raun  de  vestitu  sacerd.  lib.  1.  cap.  15. 
p.  217  sqq.  Hart  mann  Hohr.  I.  388  ff.  III.  135  ff. 

Casluchim,  ennbo?  Gen.  10,  14.  1  Chron.  1,  12.  LXX  Xa^mvtti^  (vgl. 
Mwrr  Ps.  68,32.  u.  Michael,  wippl.  p.  973.) ,  XoaXmviBln,  eine  Colonie  der 
Aegyptier,  nach  Bochart  (Phal.  4,  31.)  die  Colchier,  da  Hcrodot  2,  104.  Diod. 
Sic.  1,  28.  55.  Dionys,  pcr'u-g.  689.  Ammian.  Marc.  22,  22  (vgl.  auch  Agath.  bist. 
2,  18.)  versichern ,  dieses  Volk  stamme  aus  Aegypten  her ,  eine  Behauptung ,  die 
freilich  von  Neueren  bestritten  worden  ist  Ritter  Vorhalle  S.  35  ff.  Brehmer 
Entdeck.  I.  354 ff. ;  doch  s.  Hitzig  Philist.  86  f.3).  Forster  (epp.  ad  Michael, 
p.  16  sq.)  vergleicht  die  Prov.  Casiotis  zwischen  Gaza  und  Petusium ,  so  genannt 
vom  Berg  Castus  (Plin.  5,  12.  u  14.  Strabo  16.  759.  Steph.  Byz.  p.  455.),  kopt. 
Ohadsaie  oder  Kahdsaie  d.  i.  terra  deserta,  wie  denn  Targ.  Hieros.  übersetzt:  Pen- 
taschoenitac.  Hiller  (syntagm.  heran.  178  sqq.)  denkt  an  die  Solymer  der  Griechen 
(Strabo  1.34.14.667.)  in  der  Nachbarschaft  der  Lycier  vgl.  auch  Schnlthess 
Parad.  S.  166  f.  Es  lässt  sich  bei  diesem  völlig  dunkeln  Namen  nichts  entscheiden, 
doch  bleibt  Bocharts  Vennuthung,  im  Zusammenhange  mit  der  ethnograph.  An- 
sicht der  Alten,  noch  immer  die  wahrscheinlichste  s.  Michaelis  spicil.  I.  275  sq. 
Denn  Hi  tzigs  Vcrmuthung  (Philist.  S.  90ff.),  dass  die  Casluchim  eine  kretensische. 
Colonie  in  Lib)  a  seien  und  von  da  wieder  eine  Colonie  in  das  spätere  Philistaea  ge- 
sandt hätten,  knüpft  sich  nur  an  die  Aussage  des  Tac.  hist.  6,  2.  an.  Ueber  den 
scheinbaren  Widerspruch  zwischen  Gen.  10, 14.  u.  Jer.  47,  4.  Arnos  9,  7.  s.  d.  A. 
Caphtor. 


1)  Bahr  nimmt  an,  dass  mit  ETH  synonym  sei;  aber  dafür  beweisen  Jes.  1,18. 
Nah.  2,  4.  nichts;  denn  was  im  Parallelismus  steht,  ist  darum  nicht  ganz  identisch.  — 
2)  Die  Körper  dieser  Insecten  .sind  eiförmig  oder  rundlich  von  der  Gestalt  eines  Gall- 
auswuchses. Im  Frühjahre  legen  die  Weibchen  Eier,  welche  zwischen  der  Haut  des 
Bauches  hervorkommen.  Die  Körper  vertrocknen  dann  und  bilden  eine  feste  Eierhölle, 
welche  die  Eier  schützt.  Abbild,  d.  Insects  s.  Brandt  u.  Ratzeburg  medicin.  Zoo- 
ogie  (Berl.  1831  ff.)  II.  Taf.  26.  Fig.  15.  —  3)  Bocharts  Meinung  steht  im  Zusam- 
menhange mit  seiner  Deutung  des  IP»?  von  Kappadocien,  u.  so  ist  für  ihn  die  Ausglei- 
chung der  Stellen  Gen.  10,  14.  u.  Jer.  47,  4.  sehr  leicht. 
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Casianien,  Cas  tanicnbaum,  s.d.  A.Ahorn. 

Ceder,  n«,  Pinus  Cedrns  L. der  berühmteste  unter  den  in  der  Bibel  er- 
wähnten Bäumen ,  der  auf  dem  Libanon  (Rieht.  9,  15.  1  Kon.  4,33.  ö,  6.  2  Kon. 
14,  9.  Esr.  3, 7.  Ps.  104, 16.  Jes.  2, 13.  14,  8.  Ezech.  27,  5.  Zach.  11,1.  a.),  dem 
Taurus,  Amanus  (vgl.  Plin.  16,  59.)  hoch  und  schlank  wächst  und  seine  Zweige  weit 
ausbreitet  (Jes.  2, 13.  2)  Jer.  22,  23.  Ezecb.  17,  22.  31,  3.  Arnos  2, 9.  P»  92, 13. 
[s.  Theodoret.  z.  d.  St.]  Sir.  24, 17.),  daher  er  sehr  stattlich  in  die  Augen  fällt  Hiob 
40, 12.  1  Kön.  4,  33.  vgl.  die  Bilder  Rieht.  9, 15.  Ezech.  17,  23.  31,  8.  Er  gehört 
in  das  Geschlecht  dor  Nadelbäume,  hat  1%  Zoll  lange,  steife ,  fast  vierkantige,  auch 
im  Winter  grüne  Nadeln ,  deren  mehr  als  zwanzig  aus  einer  Scheide  hervorkommen, 
und  welche  der  Ceder  im  Ganzen  die  Achnlichkeit  mit  einem  Lerchenbaum  geben 
Rauwolf  Reise  S.  280.  Die  männl.  Blumen  sind  längliche  fingersdicke  Kätz- 
chen von  gelber  Farbe ,  die  weibl.  kleine  ovale  Kegel ,  zuerst  purpurroth ,  dann 
blassrot h  und  schmutzig  grün  und  am  Ende  hellbraun.  Die  Zapfen  stehen  aufrecht, 
sind  eirund ,  5  Zoll  lang  und  4  Zoll  breit  und  sitzen  sehr  fest  an  der  Rinde  an. 
Letztere  hat  eine  glänzend  graue  oder  braune  Farbe.  Das  Holz  der  Ceder  ist  roth- 
streifig,  knotenfrei,  ungemein  dauerhaft ')  Plin.  46,  73.  79.  (dah.  der  Name  vgl. 
Simonis  Lexic.  u.  d.  W.)  und,  wie  der  ganze  Baum  (Schulz  Leit.  V.  459.  vgl. 
Hohesl.  4,  11.  Hos.  14, 6.),  wohlriechend  (Virg.  Acn.  7, 13.).  Es  war  daher  ein 
sehr  beliebtes  Bauholz  fitr  Paläste  2  Sam.  7,  2.  Jer.  22,  15.  Curt.  5, 7.  5.  (u.  Mauso- 
leen Curt  8, 10.  8.),  aus  dem  man  besonders  das  Dachgebälke  u.  Bretterwerk  (1  Kön. 
6, 10.  7,  2  f.  Zeph.  2, 14.  Hohesl.  1, 17.  8, 9  ),  das  Täfelwerk  der  Prachtzimmer 
(1  Kön.  6,  9.  18.  7,  7.)  fertigte ,  dah.  es  zum  Bau  des  Tempels  u.  königl.  Palasts  in 
Jerusalem  verwendet  wu  rde  1  Kön.  6.  Esr.  3,  7.  vgl.  Curt.  6, 7.  5.  Plin.  16, 79.  Auch 
Götzenbilder  (Jes.  44, 14.)  und  Mastbäumc  (Ezech.  27,  5.)  machte  man  daraus  Plin. 
16,  76.  2.  4).    Der  Baum  wächst  übrigens  langsam,  am  gedeihlichsten  in  einem  nuv 


1)  Celsius  Hierobot.  I.  106  sqq.  wollte  V)tk  für  die  allgemeine  Benennung  der  Pi- 
tt usspecies  genommen  wissen  und  unterscheidet  davon  bestimmt  die  Ceder.    Dass  bei  den 

Arabern  noch  jetzt        die  Ceder  des  Libanon  genannt  werde ,  ist  ausser  Zweifel  (vgl. 

Gesen.  thes.  I.  148.),  obschon  Andere  für  den  eigentlichen  Namen  derselben  yjXjjÄ 

auggeben  Niebuhr  Beschr.  149  f.  Doch  scheint  das  W.  ein  genereller  Name  zu  sein 
für  mehrere  Arten  von  Nadelholzbäumen,  wie  denn  zu  Haleb  auch  die  Tanne  so  heisst 
(Niebuhr  a.  a.  O.)  und  das ,  was  Barhebr.  chron.  p.  163.  von  den  schnell  auflodern- 
den Aershäusern  zu  Tiflis  berichtet,  weniger  gut  auf  die  Ceder  passt.  Indess  sind  des 
Celsius  Grunde,  dass  auch  das  hebr.  T^M  so  weitschichtiger  Bedeut.  sei  und  die  Ce- 
der nicht  einmal  mit  befasse,  unhaltbar  vgl.  Trew  bist.  cedr.  p.  19  sqq.  Oed  mann 
8araml.  II.  904 ff.  Lamp«  dissertatt.  philo),  theol.  I.  441  sqq.  LXX  haben  Ezech.  27,24. 
für  BTTOt,  was  gew.  durch  Gedern  gegeben  wird,  xvnaQiooiva.  Aber  jenes  Wort  ist 
Particip  von  nx  fest  sein  s.  Rosenmüller  z.  d.  St  u.  Gesen.  thes.  I.  148.  — 
2)  Basil.^giebt  zu  d.  St.  folg.  Erklärung:  at  xbSqoi  (pvzöv  tfatv  dxQ^arcov  xctgntöv,  at 
xal  tlg  vtyos  (ti]xiozov  av|avo/zevai  Kai  atl  imdidovcat  xar«  tijv  ngogd-^XTjV  tov  %qovov 
ovxs  yrjQmaai  gatiiag  o#r«  evx6Xng  Maraoipropsvai. —  3)  Nach  Einigen  gar nnverweslich 
Hieron.  ad  Hos.  14,  8.  u.  Jes.  41.,  Theodoret.  zu  Ezech.  17,  22:  1%h  aarpttov  ij  x&pofc 

Basil.  zuPs.  28:  1}  xÜQog  wg  pdvtpoy  mal  arj-ipsoag  ßilviov  %ai  tv<ö$tg  naolgccfou 

ineuvfixai.  Dem  Cedernöl  schreibt  man  die  Kraft  zu,  Leichname  unverweslich  zu  er- 
halten Plin.  16,  21.  Troll  o  R.  524.  —  4)  Dass  dieses  Cedernholz  nicht  von  janipe  • 
rus  oxycedrus,  sondern  von  pinus  cedrus  gewesen  sei,  ist  unzweifelhaft;  in  Italien  und 
andern  Landern  mag  man  dagegen  wohl  das  Holz  des  Cedernwachholder  manchmal  mit 
achtem  Cedernholz  verwechselt  haben,  wie  denn  der  Name  Ceder  überh.  sehr  gemiss- 
b raucht  worden  ist.  Nach  Billerb  eck  Flora  class.  S.  234.  beschreiben  Theophr. 
plantt.  3,  12.  5,  9.  Dioscor.  1,  10b.  nicht  pinus  cedrus,  sondern  eben  juniperus  oxyce- 
drus. Im  Lustrationsritual  wurde  (Lev.  14,  4.  51  f.  Nun».  19,6.)  Cedernholz  mit  Ysop 
verbunden  zu  Reinigungen  angewendet.  Ob  man  hierbei  mit  Rosenmüller  nach  Cle- 
ricus  an  die  Heilkraft  der  xedofa  denken  soll,  welche  derselben  mit  Ysop  verbunden 
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gern  Boden  auf  Bergen,  tragt  aber  erst  spat,  zuweilen  nicht  vor  dem  60.  Jahr, 
Fruchte.  Auf  dem  Libanon  mindern  sich  die  Cedern  immer  mehr ;  es  sind  in  einem 
Thale,  das  von  den  höhern  Bergspitzen  umgeben  ist,  gegen  NO.  noch  mehrere  alte 
und  dicke  neben  zahlreichen  jungen  Stämmen  übrig  s.  d.  A.  Libanon  (Abbild,  des 
Platzes  in  Münk  Palestine  Taf.  13.).  Maundrell  fand  dort  die  dickste  Ceder 
36  Fuss  6  Zoll  im  Umfange,  Pococke  24  F.;  Andre  versichern,  sie  könne  nicht 
von  4  oder  6  Menschen  umklaftert  werden.  Der  Stamm  dieser  alten  Cedern  ist 
schon  unten  in  3  bis  4  Abtheilungen  gespalten,  deren  jede  an  Umfang  unseren  deut- 
schen Eichen  gleich  kommt;  Zweige  und  Blatter  haben  sie  nur  am  Wipfel l)  Burck  - 
bar  dt  R.  I.  63.;  die  jungen  C.  sind  dagegen  einfach,  gerade  und  zum  Theil  höher 
gewachsen  als  jene.  Vgl.  überh.  C.  J.  Tre  w  cedror.  Libani  bist,  earumq.  character 
botan.  Norimb.  1757.  4.  mit  Abbild,  (auch  aller  einzelnen  Pflanzentheil.)  u.  Apologia 
et  mantissa  observ.  de  cedro  Libani  cet.  ib.  1767.  4. 

Census,  xrjvoo£y  s.  d.  A.  Abgaben,  vgl.  d.  A:  Schätzung. 

C 6 1 a 8 1 9  Coluber  cornutus  H a s s e  1  q.  *)  oder  Coluber  cerastes L.,  gehörnte 
Natter,  soll  Jes.  14,  29-,  ^  Jes.  11,8.  59,5.  Jer.  8,17.  Sprchw:23,32. 
und  TtTB»  Gen.  49,  17.  sein  8),  doch  geben  blos  LXX,  Sprchw.  a.  a.  O.  und  Hieron. 
Gen.  a.  a.  O.  diese  Deutung  bestimmt.  Der  Cerast,  welcher  als  giftig  erkannt  wor- 
den ist,  lebt  in  Aegypten  und  Palästina,  ist  13 — 14  Zoll  lang,  auf  dem  Rücken  und 
an  den  Seiten  braun,  am  Bauche  weiss,  einen  Finger  dick  und  hat  auf  dem  Kopfe  2 
Fühlhörner  in  Gestalt  kleiner  Knoten  (Plin.  11,45.  corporea  cornua  vgl.  Harduin 
z.  d.  St.),  welche  die  Alten  geradehin  mit  Hörnern  verglichen  (Aelian.  anim.  1,  57. 
Plin.  8, 35.  vgl.  Herod.  2,  74.).  Er  verbirgt  sich  gemeiniglich  im  Sande ,  von  dem 
er  durch  die  Farbe  nicht  merklich  absticht,  und  lässt  nur  diese  Fühlhörner  hervorra- 
gen. Bei  der  geringsten  Berührung  derselben  springt  er  hervor  und  erhascht  in 
grosser  Schnelligkeit  seine  Beute  Diod.  Sic.  3,  50.  Darauf  bezieht  sich  Gen.  49, 17. 
Vgl  überhaupt  B och art  Hieroz.  III.  205  sqq.  Hasselquist  R.  365  ff.  Belon 
in  Paulus  Samml.  1.206.  II.  258.  Bruce  R.  V.  200ff.  (mit  Abbild.)  Wilkin- 
son  second  series  II.  245 sqq.  Auch  bei  Prosp.  Alpin,  rer.  aegypt.  4,4.  p. 
210.  Taf.  5.  u.  6.  finden  sich  Abbild,  von  zwei  Cerasten,  wovon  der  eine  für  cerastes 
legitim»  antiquorum  erklärt  wird. 

•"  Chabboil,  fo*,  Ortschaft  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15,  40.  vgl.  auch 
d.  A.  Machbena. 


zugeschrieben  wurde  (Dioscor.  1,  106.),  bleibt  sehr  zweifelhaft,  da  Httigia  bei  Diosc. 
das  Cedernharz  ist  vgl.  Plin.  24,  11.  Celsius  I.  108  sq.  Auch  die  sonstigen  Symbol. 
Ausdeutungen  sind  schwankend  s.  ob.  8.  177. 

1)  Dieser  krause  wollige  Wipfel  der  alten  Cedern  scheint  Ezech.  17,  3.  ge- 
nannt zu  werden.  —  2)  Es  scheint  nämlich  sicher,  dass  Hasselquists  coluber  cor- 
nutus (R.  354  sq.)  mit  coluber  cerastes  L.  für  Eins  gehalten  werden  müsse.  Ausserdem 
beobachtete  jener  Gelehrte  in  Aegypten  noch  eine  andre  Art  gehörnter  Schlangen, 
angnis  cornutus  (R.  241.).  —  3)  Boen  art  will  nur  "jUWÖ  vom  cerastes  verstanden 
wissen,  dageg.  ist  ihm  SM  und  "WM  der  Basilisk  oder  regulus  (Hieroz.  III.  182 ff.), 
wie  denn  letztere  Deutung  Hieron.  u.  Aquila  geben.  Von  dem  Basiliscus  macht  Plin. 
8,  33.  folgende  Beschreibung :  Cyrenaica  nunc  gencrat  provincia,  duodenum  non  amplius 
digitorum  magnitudine,  Candida  in  capite  maeula,  ut  qnodam  diademate  insignem.  Sibilo 
omnes  fugat  serpentes,  nec  flexu  multiplici,  ut  reliquae,  corpus  impellit,  sed  celsus  et 
erectus  in  medio  incedens.  Necat  frutices,  non  contactos  modo,  verum  et  afflatos,  ex- 
urit  herbas,  rumpit  saxa  (! !)  vgl.  noch  Nicandri  thes.  5,  395.  Lucan.  9,  725.  828.  Auf 
welches  Thier  diese  halb  fabelhafte  Beschreibung  ziele ,  ist  unbekannt  s.  Link  Urwelt 
IT.  202  ff.  Die  heut.  Naturforscher  brauchen  den  Namen  basiliscus  von  einer  Eidech- 
senart, die  durch  einen  Rückenkamm  und  zum  Theil  auch  durch  eine  Krone  auf  dem 
Kopfe  ausgezeichnet,  aber  ein  ganz  unschädliches  Thier  ist. 


Digitized  by  Google 


Chabul  -  Chald&er. 


217 

i 


Chabnl,  S«33,  1)  Ortschaft  im  St.  Ascher  Jos.  19,  27.,  zur  Zeit  des  Jose- 

phu*  vit.  43  f.  eine  xtofir]  (Xaßmkto).    Ob  das  Castell  Jjjl$"  im  heut  District  Sa- 

fet  (Edrisi  in  Rosenmüll.  Analect.  arab.  III.  p.  4L)  vergleichbar  sei,  bleibt  zwei- 
felhaft. —  2)  District  von  20  Städten  in  Nordpalästina,  welche  Salomo  dem  tyri- 
schen  König  Hiram  schenkte  1  Kon.  9,  13.  und  dieser  mit  obigem  Namen  belegte. 
Nach  Josephus  Antt.  8, 5. 3.  soll  Xaßakcov  im  Phönicischen  so  viel  sein  als  ovx 
aQiaxov ;  die  verwandten  Dialekte  liefern  iudess  nichts  Passendes  zur  Bestätigung. 
Etymol.  Versuche  s.  Bochart  Can.  p.  794.  Hill  er  Onomast.  435.  Letzterem,  der 
durch  ^arro  (sicut  id  quod  evanuit)  erklärt,  stimmen  M a u  w; r  u.  Gesen.  bei. 
Den  District  hat  man  (Ritter  Erdkunde  II.  384.)  in  dem  rauhen  und  wenig  frucht- 
baren Gebirgslande  zu  suchen,  das  sich  im  NO.  der  Hügelkette  hinzieht,  welche  als 
erstes  galiläisches  Bergparallel  die  natürliche  Gränzc  zwischen  Phönicien  und  Palä- 
stina bildete. 

Chalah,  s.  d.  A.  Chelach. 

Chalcedonier,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Chaldäer,  ö^Öa,  chald.  T^Ö?,  So  heissen  im  A.  T.  1)  die  Be- 

wohner ßabyloniens  und  des  babylonischen  Reichs  (Dan.  9, 1.  Of*i>S  nsobtt  vgl.  d.  A. 
Baby loni  en)  2  Reg.  25,  4  ff.  Je*.  23, 13.  48, 14.  Jer.  21,  4. 32, 2  ff.  Ezech.  23, 
14  ff. ')  Hab.  1, 6.  a.,  und  ihr  Land  ist  tfm?»  JT*  genannt  Jes.  23, 13.  Jer.  24,  6. 
Ezech.  12, 13. a.  Diesem  Sprachgebrauch  am  nächsten  kommt  es,  wenn  Ptolem. 
5.20. 3.  durch  Xaköaia  (%<oq(x)  den  Theil  ßabyloniens  bezeichnet ,  welcher  (inSW.) 
an  Arabia  deserta  angrenzte  (jtuQttxnxut  xn  iQtjfitp  'AQctßla)  und  Strabo  16.  739. 
sagt:  toxi  xal  qyvkov  xi  t»v  Xaköatnv  xat  X<6qo  xrjg  Baßvkavlag  vn  helveav 
olxovptvij ,  nXrjaittfovOu  xal  xoig  "j4Qaipi  xal  xy  xara  TliqOag  ktyoftSv^  &ukaxxrji 2) 
vgL  noch  p.  767.  u.  Plin.  6,  30. ,  wo  Babylon  als  chaldaicarum  gentium  caput 
aufgeführt  ist ,  u.  die  lacus  chaldaici  Plin.  6, 31 .  oder  ta  skij  xd  xaxet  Xakiulovg 
Strabo  16. 767.,  in  welche  der  Euphrat  sich  verliert.  Daneben  ist  aber  der  Name 
Chaldäer  als  geographische  Bezeichnung  bei  den  Griechen  herrschender  von  einem 
rohen  Bergvolke  auf  den  karduchischen  ■)  Gebirgen  in  der  Nachbarschaft  Armeniens, 
das  Xenophon  freiheitsliebend  und  tapfer  schildert  (Cyrop.  3,  L  34.  Anab.  4,  3-  4. 
7,  8.  25.  vgl.  Habac.  1,6  ff.  Hiobl,17.).  Solche  Chaldäer  dienten  in  indischen 
Kriegsheeren  (Xenoph.  Cyrop.  3, 2.  7.),  sowie  in  der  Armee  des  Cyrus  (Cyrop.  7, 
2.  5.  Anab.  4, 3.  4.).  Strabo  12.  545.  setzt  die  Xaköaioi  in  die  Gegend  von  Pontus. 
Er  sagt:  Trjg  TQane^ovvxog  vniQxuvxat  xal  xrjg  <PaQvaxlag  Tißa^vol  x%  xal  Xak- 

daioi  xal  Zavvoi  xal  y  ptxpa  'AQftivla  und  weiter  unten  p.  549. :  ot  6h  vvv 

XakSaioi  Xakvßtg  (Diad.  2,856.)  xo  naXatov  o>voua£ovTO,  xad'  ovg  (ictkusxa  r\ 
QaQvaxia  ZSgvxai.  Diese  würden  hiernach  bis  ans  schwarze  Meer  gereicht  haben. 
Nun  ist  es  wohl  möglich ,  dass  die  Chaldäer  des  Strabo  und  die  des  Xenophon  ver- 
wandte Stämme  waren ,  wogegen  der  Umstand ,  dass  die  Chaldäer  in  Pontus  ander- 
wärts Chald  er  heissen  (Steph.  Byz.  nnt.  Xaköi«  u.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg. 
26L),  nichts  beweist;  auch  Xenophon  konnte  beide  Völker  (Anab.  7,  8. 25.), 
ihrer  Stammverwandtschaft  ungeachtet,  unterscheiden,  die  einen  Xakdaloi,  die  andern 


1)  Hier  wechseln  die  Benennungen  tF-rtöS  u.  !>22  ^33  mit  einander  ab.  Kscch.  23, 14. 
sind  Benies  ~  b?}  hS2  "fla  verbunden ;  ersteres  bezeichnet  wohl  die  Bewohner  der  Haupt. 
Stadt  Babylon.  —  2)  Hiermit  lässt  sich  Hiob  1,  17.  in  Verbindung  setzen  s.  H.  Mi 
chaelis  z.  d.  8t  In  Euseb.  chron.  arm.  I.  p.  63.  heisst  Nabopolassar  König  von  Ba 
bylon  und  der  Chaldäer,  was  auch  einen  Unterschied  beider  Namen  andeutet.  — 
3)  Gesen.  thesaur.  II.  720.  findet  es  nicht  unwahrscheinlich,  da*«  der  ursprüngliche 
Name  dieses  Volks  Wl  von  den  Hebräern  in  "«WSS  erweicht  worden  sei.  Umgekehrt 
nimmt  Ewald  Israel.  Gesch.  I.  333.  Kasd  für  die  ältere  Form;  daraus  sei  zuerst 
Kurd,  dann  Chald  entstanden. 
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Xalvßte  (vgl.  Elmsley  ad  Burip.  Heraclid.  162.  Rommel  in  d.  Hall.  EncycL  XVI. 
118  ff.  Bcrnhardyad  Dionys,  perieg.  p.  736  sq.  Steph.By*.  unt.  Xalvßeg)  nen- 
nend l).  Doch  wie  dem  auch  sei*),  es  fragt  sich  hier  zunächst,  sind  die  bibl. 
Chaldäer  (in  Babylonien)  mit  jenen  armenischen  in  Verbindung  zu  bringen  ')?  In 
verschiedenem  Sinne  behaupten  dies  Vi t ring a  ad  Jes.  I.  p.  412.  Michaelis  spicil. 
II.  77 sqq.  Schlözer  in  Eichhorns  Repertor.  VIII.  133  ff.  Friedrich  in 
Eichhorns  Biblioth.  X.  425  ff.  Hartmann  Aufklar,  über  Asien  I.  56 ff.  u.  ling. 
Einleit.  ins  A.  T.  148  ff.  Norberg  opusc.  III.  150 sqq.  Gesen.  Jes.  I.  744  ff.  u. 
in  d.  Hall.  Encycl.  XVI.  105  f.  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  36  f.  Ritter  Erdk.  II. 
788  ff.  u.  A.,  und  zwar  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit.  Man  denkt  sich  dann,  dass 
ein  Theil  jener  armenischen  Chaldäer  (gezwungen  oder  freiwillig)  4)  nach  Babylonien 
übersiedelte  und  Untertbanen  des  assyrischen  Reichs  (vgl.  2  Kon.  17,  24*  2  Cbron. 
33,  11.)  wurden  &) ;  wie  früh ,  ist  freilich  nicht  zu  bestimmen  •).  Nur  sollte  man 
das  Factum  dieser  Uebersiedelung  nicht  Jes.  23,  13.  Gnden7),  wo  die  WW.  eine 
verschiedene  Deutung  zulassen  (Delitzsch  Habak.  S.  XXII.),  die  Erklärung  von 
Gesenius  und  Knobel  aber  Manches  gegen  sich  hat8).  Doch  dies  bei  Seite  ge- 
setzt ,  die  Chaldäer  in  Babylonien  haben  sich  früh  von  der  assyr.  Oberherrschaft  los- 
gerissen und  ein  Weltreich  gegründet,  das  im  A.  T.  bedeutend  in  den  Vordergrund 
tritt.  Von  diesem  sei  nun  zunächst  die  Rede.  Nachdem  nämlich  im  A.  T.  in 
sehr  früher  Zeit  nur  Gen.  10,  8  ff.  Nimrod  als  Stifter  und  erster  Beherrscher  Babylo- 
niens  aufgeführt  und  Gen.  14,  1.  beiläufig  ein  König  v.  Sincar,  Amraphel,  genannt 
ist,  erscheint  unter  Hiskius  2  Kon.  20,  12  ff.  Jes.  39, 1  ff.  ein  König  v.  Babylonien, 


• 

1)  Seine  Chalybcs  sind  thcils  ein  freies  Bergvolk  in  der  Nachbarschaft  Armenien» 
(Anab.  4,  5.  34.  7,  8.  25.),  tbeils  wohnen  sie,  fremder  Herrschaft  unterworfen,  im  (ö«tl.) 
Pontus  (Anab.  5,  5.  1.)  vgl.  Strabo  11.  528.  12.  549.  —  2)  Nach  Steph.  Byz.  unter 
Xctldcuoi  hiessen  die  Chaldäer  ursprünglich  KTpprjvtg.  Dies  combinirt  man  mit  Plin.  6, 
10.,  wo  Ccpheni  (freilich  aber  nur  nach  Conjectur  des  Salmas  ins,  denn  die  Codd. 
haben  Sophcni)  in  die  Nachbarschaft  Armeniens  und  Adiabenc's  d.  i.  Assyriens  versetzt 
werden.  —  3)  Spuren  der  armenischen  Chaldäer  fand  man  mit  Unrecht  in  dem  Gen. 
11,  28.  erwähnten  O^IÖS  "«51  (s.  d.  A.  Ur)  nnd  Ezech.  1,  3.  Hier,  wie  11,  24.,  ist 
Land  der  Chaldäer  gewiss  im  Sinne  der  damaligen  Zeit  vom  chaldäischen  Reiche 
zn  verstehen.  Anders  Gesen.  thesaur.  II.  720.  Hiob.  1,  17.  ist  auch  nicht  nothwendig 
an  mesopot,  oder  westliche  Chaldäer  zu  denken  s.  d.  A.  Uz.  —  4)  Ob  sie  etwa  selbst 
erst  in  unvordenklicher  Zeit  aus  dem  Reiche  des  Belus  dorthin  eingewandert  waren 
(Ritter  Erdk.  X.  585.)?  Dann  könnte  man  unter  Beziehung  auf  Gen.  22,  22.  Nord- 
mesopotamien als  den  Ursitz  der  Chaldäer  betrachten ,  von  wo  sie  sich  nördlich  nach 
Armenien,  südöstl.  nach  Babylonien  verbreiteten.  —  5)  Gegen  diese  Vorstellung  kämpft 
Schley  er  an  (Würdigung  d.  Einwürfe  geg.  die  alttest.  Weissagungen  über  den  Unter- 
gang Babels  Jes.  c.  13—14,  23.  Rottenburg  1835.  8.),  eine  Schrift,  die  wenig  bekannt 
geworden  zu  sein  scheint,  aber  zum  Theil  recht  schwache  Gründe  aufstellt.  Besonne- 
ner nrtheilt  Delitzsch  Habak.  S.  XXI  f.  Dass  die  Babyionier  in  unsern  histor.  Nach- 
richten von  den  ältesten  Zeiten  her  alle  Chaldäer  genannt  sind,  will  nicht  viel  bedeu- 
ten, denn  diese  Nachrichten  gehören  alle  der  Zeit  an,  wo  die  Chaldäer  das  ursprüng- 
lich Babylonische  absorbirt  hatten.  Was  Schleyer  über  die  nichtsemitischen  Königs- 
u.  Amtsnamen  der  Chaldäer  S.  98  ff.  bemerkt,  ist  zum  Theil  sehr  unzulänglich.  Uebrigens 
erklärt  auch  von  Bohlen  Genes.  S.  127.  die  Chaldäer  für  semit.  Ureinwohner  Meso- 
potamiens und  Babyloniens.  —  6)  Gesenius  dachte  sich  die  Uebersiedelung  gleichzeitig 
mit  Nabonassar,  Hitzig  wollte  sie  in  die  Zeit  des  Nabopolassar  (633—625)  verlegen. 
—  7)  Auch  Ezech.  23,  15.,  welche  Stelle  Hävernick  für  diese  histor.  Ansicht  geltend 
macht,  Schleyer  dagegen  als  für  sich  günstig  anfuhrt,  mag  unbeachtet  bleiben.  — 
8)  Aber  was  Del i tz sch  a.  a.  O.  bemerkt,  schlägt  nicht  Alles  durch.  Die  Rückbezie- 
hung  des  Fem.  in  PHO*  auf  WÖBS  y"}*  ist,  ohnerachtet  des  dazwischen  eingeschalteten 
rTjrj  sft  B?ri  rv»,  welches  eine  Parenthese  bildet,  in  prophet.  Diction  recht  wohl  möglich; 
sodann  konnte  die  chaldäische  Bevölkerung  Babyloniens ,  die  dem  Lande  bereits  den  Na- 
men gegeben  hatte,  unbedenklich  C^'O?  yy&  genannt  werden.  Uebrigens  hängt  die 
Deutung,  welche  den  WW.  tr«:^  rtnc"1  irä*  neuerdings  gegeben  wird,  mit  dogmati- 
schen Ansichten  von  der  alttest.  Prophetie  zusammen,  die  ich  nicht  als  wahr  erkenne. 


Digitized  by  G 


Chaldäer.  219 

Merodach,  Sohn  Baladans,  der  mit  diesem  judaischen  Könige  in  freundschaft- 
lichem Verhältnisse  stand  (713  v.  Chr. ?  s.  Hi  tz ig  Jes.  282.).  Etwa  100  J.  spater 
kündigen  Propheten  ([Zephanja,]  Jerem.,  Habac.)  den  Einbruch  chaldäischer  erobern- 
der Heere  an  und  nun  tritt  in  den  Geschichtsbuchern  Neb ncadne  zar  (vorzugs- 
weise der  Chaldäer  genannt  Esr.  5, 12.)  als  Oberhaupt  des  Alles  zermalmenden 
Cbaldäerreichs  auf  2  Kon.  24.  vgl.  Jer.  36,  9.  27. ').  Als  sein  Sohn  wird  dann  noch 
Evilmerodach  2  Kön.  25, 27.  Jer.  52, 31.  erwähnt  und  mit  dem  Kön.  Belsaz- 
zar  (s.  d.  A.)  die  Reihe  der  chald.  Konige  über  Babylon  geschlossen,  indem  dieser 
bei  der  Erstürmung  Babylons  durch  die  Meder  od.  Medoperser  fallt  Dan.  5,  30.  Er- 
läuterung und  Vervollständigung  lässt  sich  aus  anderweit  erhaltenen  Nachrichten 
für  diese  Bruchstücke  entlehnen.  Zwar  die  älteste  Geschichte  des  Landes ,  wie  sie 
Berosns  (in  Euseb.  chron.  u.  Syncell.  chronogr.  vgl.  Berosi  Chaldaeor.  hist.  quac  su- 
persunt  ed.  J.  D.  W.  Richter.  Lips.  1825.  8.)  liefert,  giebt  keine  an  die  Bibel  sich 
anschliessenden  Aufklärungeu ;  dagegen  besitzen  wir  in  dem  Canon  Ptolemaei  (s.darüb. 
Allgem.  Welthistor.  III.  681  f.  vorz.  Seinler  iu  d.  Erläuterungsschr.  z.  Allgem.  Welt- 
histlll.  105  ff.  auch  Ideler  Handb.  d.  Chronol.  1.  109 ff.)ein Vcrzeichniss  babylon. 
Könige,  das  mit  Berosus  (bei  Joseph.  Apion.  1, 19.  20.  u.  in  Euseb.  chron.  armen. 
I.  p.  41  sqq.  Ven.)  u.  Abydenus  (in  Euseb.  chron.  I.  p.  55  sqq.)  Notizen  verbunden 
zu  einem  nicht  unwahrscheinlichen  Resultate  führt  2).  Jener  Canon  zählt  (seit  Na- 
bonassar  747  v.  Chr.)  *)  19  babyl.  Könige  auf4),  deren  Regierungszeit ,  2  Inter- 
regna eingeschlossen,  210  (209)  Jahre  ausmacht  *).  Der  erste  Name,  welcher  bei 
Ptol.  u.  Beros.  gemeinschaftlich  vorkommt  (Euseb.  chron.  armen.  I.  43.),  ist  B  c  1  i  b  u  s 


1)  Froher  noch  scheint  ein  chaldäisch  -  babylon.  König  2  Kön.  23,  29  f.  erwähnt  zu 
werden.  Der  assyr.  König  nämlich,  gegen  welchen  Pharao  Necho  zu  Felde  zog,  mus« 
nach  der  chronologischen  Stellung  Nabopolassar  gewesen  sein  e.  Joseph.  Antt.  10,  5.  1. 
vgl.  d.  A.  Nebucadnezar.  —  2)  Herodot  kennt  nur  zwei  Könige  Habyloniens  au» 
der  letzten  Periode,  welche  beide  Labynetus  heissen.  Des  erstem  Gattin  Nitocris  wird 
(wohl  in  der  Stellung  als  Regentin)  als  sehr  unternehmend  geschildert,  ihr  Sohn  aber 
Labynetus  II.  unterliegt  dem  Cyrus  Herod.  1,  185  ff.  —  3)  Nach  Sey ffarth746  v.Chr. 
Man  nennt  diese  Berechnung  die  Nabonassarische  Aera  Ideler  Chronol.  I.  98.  Von 
einer  Nabopolassar.  Acra  (s.  Rosenmüller  zu  Ezech.  1,  1.)  ist  nichts  bekannt.  —  4)  Als 
die  Meder  unter  Arbaces  die  assyr.  Oberherrschaft  zertrümmert  hatten ,  wurde  nach 
Diod.  Sic.  2,  28.  und  Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  100.  Belesis  (BiXeavs)  König  von  Ba- 
bylonien ,  doch  unter  medischer  Hoheit.  Der  erste  selbstständige  König  der  Babylonier 
war  Nabonassar,  mit  dem  der  Canon  Ptol.  beginnt.  Wenn  nun  von  Nabonassar  bis 
aof  Nabonnidus  im  Canon  Ptol.  209  Jahre  gezählt  werden,  die  Dauer  des  medischen 
Reichs  aber  von  Arbaces  bis  Astyages  256  oder  (nach  einem  andern  Verzeichnisse) 
259  Jahre  beträgt,  so  würde  Babylonien  etwa  50  Jahre  lang  eine  Satrapic  der  Meder 
gewesen  sein.  —  5)  Die  Dauer  des  chald.  Reichs  von  Nabopolassar  bis  Nabonnidus 
wurde  nach  Beros.  bei  Joseph,  überh.  95  Jahre  9  Monate  betragen;  nach  den  Excerpten 
des  Alexander  Polyhistor  bestimmt  sie  sich  auf  96  Jahre,  nach  dem  Canon  Ptol. 
nur  auf  87  Jahre.   Die  Differenzen  erläutern  sich  durch  folgende  Uebersicht: 

Berosus        Alex.  Polyh.       Can.  Ptol. 
Nabopolassar      29  J.  20  J.  21  J. 

Nebucadnezar     43  43  43 

Evilmerodach       2  12  2 


Ncriglissar  4  4  4 

Laborosoarchod   —  9  Mon. 

Nabonnidus         17  17  17 

Für  blos  zwei  Regicrungsjahre  des  Evilmerodach  spricht  nicht  nur  die  Relation 
des  Abydenus  (Ensch,  chron.  armen.  I.p.  60.):  quem  statin  gener  ejus  interfeeit,  son- 
dern auch  der  Synchronismus  mit  der  jüdischen  (s.d.  A.  Juda)  n.  persischen  Geschichte. 
Da  nämlich  als  das  I.Jahr  des  Nabopol.  astronomisch  625  v.  Chr.  feststeht,  so  würde 
die  Eroberung  Babylons  unter  Nabonncd,  wenn  Evilmerodach  12  J.  auf  dem  Throne 
(selbstständig)  gewesen  wäre,  bis  528  v.  Chr.  heruntergedrückt  werden;  damals  lebte 
aber  Cyrus  schon  nicht  mehr.  8.  noch  Sem  ler  in  d.  Erläut.  z.  Allgem.  Wclthist.  III. 
379  f. 
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od.  Elibus,  u.  Beros.  lässt  diesen  Konig  unmittelbar  auf  Merodach  Baladan 
(s.  ob.)  folgen,  mit  der  Bemerkung,  der  Letztere  habe  (uach  Ermordung  des  assyr. 
Vice-  oder  Vasallenkönigs  Acises  Ens  ob.  chron.  1.  p.  42.)  Babylonien  vou  assyr. 
Herrschaft  losgerissen  und  ßelibus ,  sein  Mörder ,  sei  ihm  nach  6  Mon.  als  selbst- 
ständiger Herrscher  vou  Babylonien  gefolgt,  bis  im  3.  Jahre  Sanherib  ihn  besiegte 
und  Bab.  wieder  zur  assyrischen  Provinz  (unter  seinem  Sohne  Esarhaddon  oder  Asor- 
danius,  im  Cau.  Ptol.  Assaradinus)  machte.  Dies  ist  nun  der  erste,  einige  rmaassen 
feste  Punkt,  den  wir  gewinnen1).  Mit  Nabopolassar,  dem  Vater  Nebucadne- 
zars  2),  beginnt  eine  neue  u.  hellere  Epoche  der  bab.  Geschichte,  indem  dieser,  eig. 
assyrischer  Statthalter  in  Babylonien  (Abyden.  bei  Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  54.), 
durch  den  medischen  Regenten  unterstützt ,  sich  zum  unabhängigen  König  von  Baby- 
lonien aufwirft  625  v.  Chr.,  und  seine  Herrschaft  über  Phöuicien  u.  Cölesyrien  (Beros. 
bei  Joseph.  Apion.  1,  19.)  zu  behaupten  weiss.  Sein  Sohn  Ncbucadnezar 
(604  ff.  v.  Chr.)  setzt  die  Eroberungen  bis  Aegypten  fort  vgl.  d.  A.  Ihm  folgte 
561  v.  Chr.  sein  Sohn  Ev  ilracro  dach,  wurde  aber  schon  im  2.  Jahre  seiner  Regier, 
von  seinem  Schwager  Neriglissar  ermordet.  Dieser  bestieg  den  Thron,  hatte 
aber  schon  nach  4  Jahren  555  v.  Chr.  seinen  Sohn  Laborosoarchod  (bei  Abyden. 
in  Euseb.  chron.  armen.  I.  60.  Außaocoaqaanog)  zum  Nachfolger.  Aber  nur  9  Mon. 
konnte  sich  der  moralisch  entartete  Knabe  im  Besitz  der  königl.  Würde  erhalten. 
Eine  Verschwörung  raubte  ihm  Krone  und  Leben ,  und  einer  der  Verschwornen,  Na- 
bonnidus  (Labynetus  bei  Herodot)  d.  i.  Be  ls  azzar  der  Bibel  (s.  d.  A.),  bestieg  den 
Thron,  wurde  aber  538  v.  Chr.  von  Cyrus  überwunden  und  abgesetzt  8).  Von  jetzt 
an  war  Babylonien  eine  persische  Provinz  und  theilte  die  Schicksale  des  persischen 
Reichs.  Vgl.  überh.  Offerhaus  spicil.  lib.  2- c. 3.  4.  p.  141  sqq.  und  L.  J.  Un- 
land chronologia  sacra  tezt.  hebr.  in  praeeip.  chronol.  et  histor.  babyl.  assyr.  mo- 
mentis  vindicata.  Tubing.  1763.  4.  4).  So  weit  führen  die  uns  aufbewahrten  histor. 
Nachrichten  u.  Bruchstücke;  über  den  Anfangspunkt  chaldäischer  Bevölkerung  in 
Babylonien  ist  in  ihnen  nichts  angedeutet.  Möglich,  dass  schon  früh  ein  Stamm 
Chaldäer  in  Bab.  einwanderte  und  dem  Lande  die  von  Berosus  erwähnten  7  chald. 
Könige  gab,  möglich  aber  auch,  dass  die  Chald.  erst  kurz  vor  Anfang  der  Nabonas- 
sar.  Aera  (747  v.  Chr.)  den  babyl.  Boden  in  Masse  betraten  (s.  oben  Anm.  4.  S.  218.), 
obschon  die  Vermuthung  von  Gcsenius,  dass  die  Nabon.  Aera  sich  von  dieser  Bege- 
benheit her  datire ,  jedenfalls  zu  gewagt  ist.  Als  Eingewanderte  stellt  übrigens  die 
Chaldäer  auch  der  Umstand  dar ,  dass  wir  in  Babylon  durchaus  eine  semit.  Sprache 
herrschend  finden  (wie  denn  Gen.  22)  22«  der  Stammvater  derselben ,  TOS,  unter 
Semiten  erscheint,  doch  s.  Tuch  z.  d.  St.),  während  die  nördl.  Chaldäer  schon  ihrer 
geographischen  Lage  nach  einem  ganz  andern  Sprachstamme  zugetheilt  werden 
müssen  s.  unten.  —  Ueber  die  Verfassungsform  des  chald.  Reichs ,  das  Dan.  7. 
unter  dem  Bilde  eines  aufrechtstehenden  Löwen  mit  Adlersflügeln  symbolisirt  ist, 
2,32.  aber  das  goldne  Haupt  der  visionären  Statue  bildet  (Ho  f mann  Weissag.  I. 
278  f.),  s.  B  e r th  o  1  d t  2.  Exc.  zu  Daniel  817  ff.    Die  Regierung  war  despotisch  und 


1)  Kinigermaassen  fest,  weil  uns  hier  in  beiden  Urkunden  dieselben  Regenten 
und  ziemlich  gleiche  politische  Verhältnisse  begegnen.  Aber  der  Synchronismus  ist  da- 
bei doch  nicht  ohne  Schwierigkeit  s.  d.  A.  Merodach  Baladan.  —  2)  Die  beiden 
Regenten,  welche  der  Canon  Ptol.  zwischen  Assaradinus  und  Nabopolassar  nennt  und 
denen  er  42  Jahre  einräumt,  Saosducheus  und  Chyniladanus,  sind  hiemach  als  (assyr.) 
Satrapen  zu  betrachten.  —  3)  Der  Canon  Ptol.  geht  von  Neriglissar  (hier  Nericasso- 
lassar)  gleich  auf  Nabonadius  über  und  Euseb.  chron.  p.  245.  Mediol.  nennt  nach  Evil- 
merodach  gleich  den  Baldassarus;  dagegen  hat  Megasthenes  bei  Euseb.  praep.  cv.  9,41. 
auch  den  Labassoarascus  und  Josephus  (Antt.  10,  11.  2.)  denselben  als  Labosordachus. 
Letzterer  macht  übrigen»  den  Neriglissar  zum  Sohn  des  Kvilmerodach  und  lässt  ihn 
40  Jahre  regieren,  wenn  nicht,  wie  wahrscheinlich,  diese  Zahl  eine  Corruption  ist.  — 
4)  Wenig  brauchbar  ist  J.  F.  Scbrocer  Imperium  Babylonis  et  Nini  ex  monimentis 
antiquis.  Frcf.  et  Lips.  1726.  8. 
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der  Wille  des  Regenten  (König  derKonige  Dan.  2, 37.  Ezech.  26, 7.;  grosser 
König  Dan.  2, 10.  s.  Lenge rke  Dan.  S.  60.)  höchstes  Gesetz  Dan.  3, 12. 14,  28. 
Unzugänglich  für  ihre  Unterthancn  lebten  die  Könige  in  einem  wohlbewahrten  Palaste 
(Pforte  Dan.  2,  49  ),  umgeben  von  Gemahlinnen  und  Kebsweibern  Dan.  5,  3.  23. 
Die  Zahl  der  Hof-  u.  Staatsbeamten  war  nicht  gering  Dan.  3,  2.  6,  2-  23.  Jer.  39, 3. 
61,  67.;  es  werden  ein  Oberster  der  Verschnittenen  Dan.  1,3.  Jer.  39,  3.  13-,  dem 
auch  die  königl.  Pagen  untergeben  sind  Dan.  1,  3.  7. 1 1. ,  ein  Commandant  der  Leib- 
wache Dan.  2,  14.  Jer.  39,  9.  (s.  Hitzig  z.  d.  St.)  und  ein  Vorsteher  des  Magieror- 
dens Jer.  39,  3.  13.  genannt  *).    Verschieden  von  diesen  sind  vielleicht  noch  die 
T^;^»  das  Collegitim  der  Staatsräthe  oder  Minister  (amici  regis)  Dan.  3,  24.  27. 
Die  Hoibeamten  wurden  (wie  in  Persien)  von  der  königl.  Tafel  gespeiset  Dan.  1,  5. 
vgl.  Jcrem.  52,  33  f.    Das  ganze  Reich  zerfiel  in  mehrere  Provinzen  (Dan.  2,  48  f. 
3, 1.),  denen  Beamte  verschiedener  Grade  vorstanden.    Die  Oberstatthalter,  welche 
die  höchste  Militair-  und  Civilgewalt  in  sich  vereinigten,  hiessen  ^330  Jer.  51,  23. 
28.  57.  (Daniel  3, 3.  "p?D-ntinx ) ,  die  Unterstatthalter  (über  einzelne  Districte)  nriD 
Jer.  51,67.  Hagg.  1, 1.  2,  2.  (chald.  «r^rm).     Ueber  die  Dan.  3,  2.  3.  erwähnten 
Beamten  s.  die  WBücher.    Die  Criminaljustiz  war  sehr  streng  (s.  d.  A. Lebens- 
strafen) Dan.  2,  5.  3, 19.  6,  8.  Jer.  29,  22-  *).    Die  Religion  der  Chaldäer  war 
(wie  bei  den  alten  Arabern  und  bei  den  Assyrern)  Naturdienst  und  ihre  Gottheiten 
(Jer.  50,  2<  38.  51,44.)  sind,  mit  Modifikationen,  dieselben  wie  bei  Phöniciern  und 
Syrern ,  wie  denn  der  Hauptgott  Bei  selbst  dem  Namen  nach  mit  Baal  zusammentrifft; 
indess  mag  sich  bei  den  sternkundigen  Babyloniern  der  Planetcncultus  »)  früh  der 
altsemitischen  Religion  beigemischt  haben,  wenn  auch  Gesenins  Jes.  II.  332  ff-  in 
seinen  diesfallsigen  Vermuthungen  zu  weit  ging.    Astrologie  und  Weissagerei  (Jer. 
50, 36.)  standen  mit  diesem  Ciiltns  in  Verbindung  Diod.  Sic.  2*  30.  Clem.  Alex. 
Strom.  6.  p.  813.,  und  die  astronom.  Beobachtungen,  welche  den  chald.  Namen  be- 
rühmt gemacht  haben  (vgl.  Diod.  S.  2,  9.  u.  31.  Plin.  18,  57.  66.  Strabo  16.  739. 
Macrob.  Sat.  1,  19.  p.  91.  Bip.  a.),  wurden  dadurch  geleitet  und  befördert  (Philo  II. 
602-)  4).    Ueber  den  Magieronion  s.  d.  A.  Magier.    Sprache  in  Babylonien  war 
das  jetzt  so  genannte  Cbaldäisch  (Dan.  1,4.),  das  semit.  Ursprungs  ist  und  dem  ara- 
mäischen Zweige  (2  Kön.  18,  26.  Jes.  36,  11.  Esr.  4,  7.  a.)  angehört  (s.  d.  A.  Ba- 
bylonien); die  eig.  (eingewanderten)  Chaldäer  redeten  wahrscheinlich  eine  ganz 
verschiedene  Sprache ,  welche ,  wenn  nicht  dnrehweg  nach  den  Götter  -  u.  Königsna- 
men (vgl.  Schleyer  a.  a.  O.  73  ff.),  doch  nach  der  geograph. Lage  ihres  Vaterlands 
zu  schliessen,  dem  medo  -persischen  Stamme  angehören  mochte.    Sonst  vgl.  über 
Sitten  und  Gesetzgebung  der  Babylonier  Herod.  1, 196  ff.  —  2)  Chaldäer  ist 
anch  eine  Branche  des  babylon.  Magierordens  (Hesych.  Xaldaiot,  yivoc  Mäywv) 
Dan.  2,  2.  5. 10.  4,  4.  6, 7. 11.  vgl.  Cnrt.  6, 1.  22.,  an  welchen  Stellen  sie  neben  an- 


1)  Hitzig  ragt  Jer.  39,  3.  noch  einen  Mundschenken  bei;  dies  soll  nämlich  das 
rar  ein  notnen  propr.  gehaltene  *iSOD  bedeuten.  —  2)  Freilich  ist  für  das .  aus  Daniel 
Entlehnte  nicht  vollkommen  Garantie  zu  leisten.  Es  stehen  sich  hier  überall  zwei  An- 
sichten gegenüber.  Die  Einen  wollen  dem  Buche  alle  histor.  Glaubwürdigkeit  auch  in 
solchen  Dingen  absprechen  (vorz.  Bleek  in  8ohleicr  macher  9  etc.  Zcitschr.  III.  221  ff. 
R ose nm  älter  Alterth.  I.  II.  42.  L enger ke  Daniel  S.  XXXVIII  ff.),  die  Andern  be- 
wundern die  dort  vorkommende  histor.  u.  archäolog.  Genauigkeit  (Hengstenberg 
Dan.  S.  311  ff.).  Es  scheint,  beide  Tbeile  gehen  zu  weit,  u.  wenn  z.  B.  Lengerke 
8.  117.  die  Benennung  Satrapen  in  Anspruch  nimmt,  so  wurde  durch  Uebertragung 
einer  spätem  pers.  Benennung  das  Vorhandensein  der  Provtnzialchefs  selbst  nicht  ge- 
fährdet werden.  Unsere  Kenntnisse  von  den  chald.  Angelegenheiten  aus  andern  als 
hibl.  Quellen  sind  doch  zu  spärlich,  als  dass  man  so  dcterminlrt  von  Irrthümern  and 
Unrichtigkeiten  auf  Seiten  Dan.  sprechen  könnte.  —  3)  Plutarch.  de  Isid.  c.  48:  XuXdatot 
tiv  sAttvnraTv  xovq  ftiovs  yevsotfai,  ovs  nalovei,  Svo  ph>  «yalrorpyot^,  3vo  dl 
««KOBOtovc,  fitcov«  dl  tovg  Tofij  uTzwpeUvovci  xul  xotvovg.  —  4)  Ueber  die  Vorstel- 
lung von  einem  Gotterberge  im  hohen  Norden  Jes.  14, 13.  s.  d.  A.  Berg  des  Stifts. 
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dem  Classen  dortiger  Weisen  genannt  sind  *).  Bei  den  griech.  u.  rom.  Schriftstellern 
bezeichnet  Chaldaei  gew.  die  ganze  Gelehrtenkaste  Babyloniens  (Strabo  16. 739. 762. 
Diod.  Sic  2,  29  sqq.  Cic.  div.  1, 1.  2.  Ammian.  Marc.  23,  6.  p.  362  sq.  Bip.  Aman. 
Alex.  3, 16.  vgl.  auch  Clero.  Alex.  Strom.  I.  p.  131.)  2).  In  diesem  weitern  Sinne  aber 
das  Wort  schon  bei  Daniel  (wo  es  fünfmal  neben  speciellen  Benennungen  vorkommt) 
aufzufassen  (Bleek  in  Schleiermachers  etc.  Zeitschr.  III.  226  ff.),  ist  ganz 
precär  vgl.  Bertholdt  3.  Exc.  z.  Dan.  II.  838  ff.  Lengerke  Dan.  45  f.  u.  d.  A. 
Magier.  Später  hicssen  Chaldäer  vorzugsweise  die  in  den  westlichen  Ländern 
umherziehenden  Astrologen ,  Tranmdeuter  und  Wahrsager  (viell.  auch  wenn  sie  nicht 
ans  Chaldäa  gebürtig  waren,  vgl.  bei  uns  Schweizer,  Italiener)  Joseph,  bell, 
jud.  2,  7.  3.  Tac.  annal.  6,  20.  12, 52.  o.  68. 14,  9.  Plutarch.  Mar.  42.  u.  Sulla  37. 
Gell.  15,  20.  2.  Apulej.  asin.  2.  p.  32.  Bip.  Polyaen.  4,  19.  Noch  eine  andre  Bed. 
des  W.  Chaldaei  führt  Gell.  1,  9.6.  an.    Vgl.  d.  A.  Magier. 

Chalne,  nhz  Gen.  10, 10.,  Arnos  6,  2.,  iA?  Jes.  10,  9.,  LXX  Xalavti, 
Stadt  in  Sinear  (Babylonien),  nach  Jonathan  (iTBOUp),  Targ.  Hieros.,  Euseb.,  Hieron. 
undEphrem  Syr.  (vgl.  Assemani  biblioth.  or.  I.  8  sq.)  das  bekannte  Ctesiphon, 
ÄnjötcpcJv,  in  Assyrien ,  am  östlichen  Ufer  des  Tigris  (Dio  Cass.  68, 28.)  Seleucia 
gegenüber  Strabo  16.  743.  Plin.  6, 30.  Tac.  annal.  6,  42.  Joseph.  Antt.  18, 9.  9.  vgl. 
Assemani  bibl.  Orient.  III.  II.  622  sqq.  Mann  ert  V.  II.  405  ff.  Es  war  die  Win- 
terresidenz der  parth.  Könige  (Dio  Cass.  40, 14.  Herodian.  8,  9. 14.)  und  hatte  da- 
durch eine  grosse  Erweiterung  und  ansehnlichen  Bevölkerungszuwachs  erlangt.  Doch 
kennt  sie  Strabo  16.  743.  nur  als  xa>p»f  fityctki}.  Plin.  a.  a.  O.  setzt  die  Stadt  in  die 
assyr. 'Provinz  Chalonitis  (KaklmvLtrjg  Polyb.  5,  54.  7.),  was  jedoch  andern  Nach- 
richten widerspricht ,  die  diese  Provinz  weiter  nördlich  setzen,  vergl.  Mannert  V. 
II.  463.  Indess  wird  hierdurch  die  Vergleichbarkeit  des  Namens  nicht  aufgehoben, 
und  die  Gränzbestimmungen  einzelner  Provinzen  sind  auch  sonst  in  verschiedenen 
Perioden  und  bei  verschiedenen  Schriftstellern  verschieden.  Beide  Städte,  Ctes.  und 
Seleucia,  nannten  die  Araber  nach  Assemani,  della  V a  1  le  u.  A.  vorzugsweise 

^tiX*  (syr.  IM ijto)  d.  h.  urbes  u.  so  hat  Abulfaradsch  auch  für  irba. 
Jetzt  liegt  an  dieser  Stelle  unter  dem  Namen  Taki  Kegre  {^^S  ^Jjfk)  ein  be- 
trächtlicher Trümmerhaufe,  der  erst  durch  und  seit  Rieh  (1811  u.  1812)  genauer 
durchforscht  worden  ist  s.  Ritter  Erdkunde  XI.  852  ff.  Den  Namen  Ctesiphon 
erhielt  übrigens  die  Stadt  nach  Ammian.  Marceil.  23,  6.  p.  251.  Bip.  vom  pers".  K5- 


1)  Nach  Heeren  (Ideen  I.  II.  196.)  sind  dies  die  eigentlich  chaldäischen  Magier, 
welche  mit  den  Chaldäern  aas  den  kurdischen  Ländern  eingewandert  waren.  Vgl.  auch 
Munter  Relig.  d.  Babyl.  S.  83.  —  2)  Ist  die  Benennung  Chaldäer  für  die  babyl. 
Priesterkaste  (Herod.  1,  181.)  älter  als  die  persische  Herrschaft  über  Babylonien,  so 
müsttte  man  annehmen,  entweder  dass  die  eingewanderten  Chaldäer  ihre  eigene  Prie- 
sterkaste mitbrachten  und  dass  diese  unter  den  Konigen  aus  ihrem  Stamme  die  herr- 
schende wurde,  oder  dass  die  babyl.  Priesterkaste,  nachdem  das  Land  eine  chald. 
Dynastie  erhalten,  sich  den  Namen  der  herrschenden  Nation  beilegte.  Wäre  aber  Chal- 
daei in  der  angef.  Bedeutung  erst  seit  Cyrus  üblich  geworden,  so  müsste  man  den 
Grund  der  Benennung  darin  suchen,  dass  das  einheimische  Religionsinstitut  von  der 
pers.  Religion,  dem  die  herrschende  Dynastie  zugethan  war,  hiermit  bestimmt  unter- 
schieden werden  sollte.  Uebrigens  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  babyl.  Götter- 
namen auf  einen  semit.  Ursprung  des  Religionsglaubens  selbst  führen.  Die  astronom. 
Beobachtungen  der  Chaldäer  sind  gewiss  babylonischen  Ursprungs  (vgl.  auch  Mun- 
ter Relig.  d.  Babyl.  S.  7.);  ein  früh  gebildetes  Volk  nur,  und  auf  einer  von  weitem 
Himmelsraum  überwölbten  Ebene,  konnte  zu  solchen  Wahrnehmungen  Trieb  und  Geschick 
finden.  Chaldäer  nennt  aber  der  Grieche  diese  Astronomen,  entweder  weil  man 
wusste,  dass  sie  zu  der  in  Babylonien  speciell  so  genannten  Chaldäer  käste  gehör- 
ten oder  nach  den  Astrologen,  die  von  Babylonien  aus  das  Abendland  besuchten  und 
xaiT  llotfv  Chaldäer  hiessen.  Jedenfalls  ist  Idelers  (Handb.  der  Chrono].  I.  900.) 
Bedenklichkeit  ohne  Grund. 
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nige  Pacoras  (90  ff.  n.Chr.)  und  seitdem  war  wohl  der  ältere:  Chalne,  ausser  Ge- 
brauch gekommen.  S.  noch  Michaelis  spicil.  I.  228.  Rosenm.  Alterth.  I.  II. 
27  f.  69  f.    Vgl.  auch  d.  A.  Channeb. 

Chamo 8,  «ttaa,  Nationalgottheit  der  Moabiter  und  Ammoniter  (nicht  Amo- 
riter,  wie  de  Wette  Archäol.  S.  328.  angiebt,  Rieht.  11,24.)  Num.  21,  29.  2  Kön. 
23,  13.  Jer.  48,  7.  13.  46.,  welcher  im  Falle  grosser  Bedrängnis»  selbst  Kinder  zum 
Opfer  dargebracht  wurden  2  Kon.  3,  27.  Ihren  Cultus  führte  Salomo  auch  unter 
den  Israeliten  ein  1  Kön.  11,  7.  2  Kön.  23,  13.  Einige  halten  sie  mit  Hieronym.  ad 
Jes.  15,  2.  für  Eins  mit  Baal  Peor  vgl.  Seid  en  de  diis  syr.  p.  166. 341.  Nach  einer 
von  Hyde  (de  reL  vett.  Persar.  c.  6.)  gegebenen  Ableitung  vom  arab.  y - « | 

cnlex  konnte  sie  vielleicht  auch  mit  SWt  bra  (Zsvg  dnoftviog)  combinirt  werden. 
Von  einer  ebenfalls  semitischen  Etymolog,  ging  D. Hackmann  (diss.  de Chemoscho. 
Brem.  1730.  auch  in  Oclrichs  opusc.  histor.  philol.  theol.  1. 1.  19  sqq.)  ans  n.  wollte 
in         den  Kriegsgott  der  Moabiter  Gnden  (vgl.  J»+£s>  aeeinxit  ae).  Einer 

jüd.  Sage  zufolge  wurde  Ch.  unter  dem  Symbol  eines  schwarzen  Sterns  verehrt. 
Darauf  und  auf  mancherlei  Etymologieen  (worunter  auch  die  von  Rosenmüller  ad 
Num*  1.  c.  wiederholte)  gründet  Beyer  ad  Seiden,  p.  323  sq.  die  Vermuthung, 
Ch.  sei  Saturn ,  der  als  unheilbringendes  Gestirn  bekanntlich  von  den  alten  Arabern 
verehrt  wnrde.  Vielleicht  spricht  für  diese  Hypothese,  dass  Ch.  1  Kon.  11,  7.  und 
2  Kon.  23,  13.  mit  Moloch  und  Milcom  verbunden  erscheint.  Auf  eben  diese  Ver- 
wandtschaft deutet  es,  wenn  Euseb.  Onom.  s.  v.  Vtytvo  (Aqi^I)  die  Gottheit  der 
Einwohner  von  Areopolis  (d.  i.  ArMoab)  Ariel  nennt  (Feuer  Gottes?),  wie  denn 
dieses  numen  von  Areopolis  in  der  Abbildung  auf  Münzen  (Eck  hei  doctrin.  num.  I. 
IU.  504.)  Feuer- Attribute  zeigt 

Chanaan,  s.  d.  A.  Canaan. 

Chanja,  s.  d.  A.  Jojachin. 

Channel*,  naa,  Name  eines  Orts,  der  nur  Ezecb.  27,  23.  neben  Ha  ran  und 
Eden  genannt  wird.  Bochart  Phal.  4,  18.  vermuthet  daher  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit ,  ,dass  es  eine  Contraction  aus  rp^a  C  te  s  i  p  h  o  n  (s.  d.  A. Chal n  e)  sei. 
DasAssimiliren des bist bekannt.  Weniger  passend  vergleichtMichaelis  suppl.1198. 
das  Kuvtj  des  Ptolemaens  6,7. 10.,  das  dieser  als  Handelsplatz  u.  Vorgebirge  im  glück- 
lichen Arabien  beschreibt  vgl.  Plin.  6,  26.  (Cane  thuriferae  regionis). 

Chaphariama,  s.  d.  A.  Jabneel. 

Ch apharsalama,  Xu<paQoaX«pci ,  fiyr  (Cod.  Alex.  Xopyao- 

(Taoau-a),  Stadt  (xeo^tj  Joseph.  Antt.  12, 10.  4.)  in  Judäa,  bei  welcher  Judas  Mak- 
kabi  dem  syr.  Feldherrn  Nicanor  eine  Schlacht  lieferte  1  Macc.  7,  31.  Sie  kommt 
auch  im  Talmud  (Hieros.  Aboda  Sara  fol.  44,  4.  tfc»  i»)  vor,  ihre  Lage  ist  aber 
völlig  unge"  iss.  Doch  scheint  sie  nicht  weit  von  Jerusalem  entfernt  und  auf  der 
Südseite  gelegen  zu  haben.  R  e  1  a  n  d  machte  aufmerksam  auf  Caphar  Gamala,  eine 
villa  20  Meil.  von  Jerusalem ,  oder  Capbarseraelia ,  welche  beide  Orte  erwähnt  sind 
hl  (Lnciani)  tract.  de  reliquiis  S.  Stephani 1). 

Chaphtor,  s.  d.  A.  Caphtor. 

Channel,  s.  d.  A.  Carmel. 

Chasiphja9  ^coa  Esr.  8, 17.,  eine  Gegend  des  persischen  Reichs,  wo  sich 
Leviten  niedergelassen  hatten.  Man  wird  zunächst  (nicht  an  das  casp.  Meer,  sondern) 
an  das  caspische  Gebirge  im  nordöstlichen  Medien  und  an  die  Caspii,  welche  dort 



1)  Die  lat.  Uebersetzang  des  Tractats  von  Avitus  steht  unter  Aogustins  Werken, 
aber  auch  in  Baron.  Annali.  zu  a.  415.  Tom.  I.  p.  376  sqq. 
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wohnten-,  zu  denken  haben  Strabo  11.  522. 625.  Plin.  6, 16.,  wie  denn  bekannt, 
das«  in  jener  Gegend  wirklich  jüdische  Exulanten  ansässig  waren  Tob.  1, 16.  3,  7.  a. 
Chasluchim,  s.  d.  A.  Casluchim. 

Chasphor,  Xa<S<pmQ  1  Macc.  5,  26.  36.  (so  auch  Syr.),  in  der  Complut. 
XatixcoQ)  bei  Joseph.  Antt.12,  8.  3.  Aacqpcopa,  Stadt  jcnseit  des  Jordans  in  Gilead, 
die  Judas  Makkabi  eroberte.  Grotius  und  Ca  Im  et  halten  sie  nach  der  Vulg. 
(Vg.  36.)  für  einerlei  mit  H  e  s  b  o  n. 

Chebar^  nns,  ein  Fluss  im  chaldäischen  Reiche ,  an  welchem  sich  jüdische 
Exulanten,  nam.  auch  Ezechiel  aufhielten  Ezech.  1, 3.  3, 15.  23. 10, 15.  22.  43,  3. 

Es  ist  nnbezweifelt  der  Chaboras,  Xaß&QctSy  syr.   £&s,  Jooa,  arab.  syj[^y 

Fluss  in  Mesopotamien,  der  nördl.  von  Ras  el  Ain  unterhalb  des  Manischen  Gebirgs 
entspringt,  erst  Östlich,  dann  südlich ,  dann  westlich  läuft,  den  von  Nisibis  her  aus 
mehreren  Zuflüssen  gebildeten  Mygdonius  aufnimmt  u.  bei  Circesium  (unter  34°  40/) 
in  den  Euphrat  fällt  Plin.  31,  22.  Strabo  16.747.  (Aßö^ag)  Ammian.  Marc.  14,3. 
23,  5.  Procop.  bell. pers.  2, 5.  vorz.  Ritter  Erdk.  XI.  253  ff.  Einen  andern  Cha- 
boras, nennt  Schultens  (Ind.  geogr.  s.  h.  v.)  nach  Jakuti  in  Assyrien  östl. 

vom  Tigris,  in  welchen  er  mündet  (Ritter  IX.  714.),  und  diesen  wollte  Michae- 
lis (vergl.  auch  Rosen m.  Alterth.  I.  II.  102.)  2  Kon.  17,  6.  18, 11.  und  1  Chron. 
5,  26.  unter  "lisn  verstehen,  eine  Ansicht,  die  neulich  Grant  mit  seiner  Hypothese 
über  die  Reste  der  10 Stämme  in  Verbindung  setzte  s.  d.  A.  Exil.  Dringende 
Notwendigkeit ,  132  und  *ran  zu  unterscheiden ,  ist  indess  nicht  vorhanden  (s.  d. 
AA.  Gosan  und  Ha  bor)1)  und  die  Buchst,  n  und  3  werden  auch  sonst  mit  ein- 
ander verwechselt  vgl.  d.  A.  Che  lach;  s.  auch  Gesen.  thesaar.  I.  276.442. 
Ritter  Erdk.X.  246  f.  Hävernick  Ezech.  S.  15/. 

Chelach,  r&s  Gen.  10, 11.,  in  Verbindung  mit  assyrischen  Städten  genannt 
Bochart  (Phal.  4,  22.)  und  Cellarius  hielten  den  Namen  für  einerlei  mit  r&n 
2  Kön.  17,  6. 18, 11.,  was  die  Grammatik  allerdings  erlaubt,  da  ft  und  3  auch  sonst 
unter  einander  verwechselt  werden  Gesen.  thes.  II.  647.  Man  kann  dann  entweder 
die  nordassyr.  Provinz  KaXcmivri  (Ptol.  6, 1.  2.)  oder  KoÄoxiyvjf,  Kala%avij  (Strabo 
11.530.  16.736.)  zwischen  den  Quellen  des  Lycus  und  dem  Tigris  vergleichen. 

Weniger  passend  ist  ^jjis*  Choiwan ,  die  ehemalige  Sommerresidenz  der  Chalifen 

im  arab.  oder  babylon.  Irak ,  nach  Abulf.  5  Tagereisen  nordl.  v.  Bagdad  (bei d'An- 
ville  63 — 64°  L.  34 — 36°  Br.),  die  nach  As  semani  (bibl.  or.  III.  II.  418 sq.  753.) 
auch  hiess  Michael,  suppl.  767.    Rosenm.  Alterth.  I.  II.  98.  unter- 

scheidet nV?  von  ribn;  ersteres  ist  ihm  Calachene,  letzteres  Choiwan.  Ephraem 
Syr.  hat  Gen.  a.  a.  O.  ;  dies  ist  wohl  die  alte  mesopotam.  Stadt  Chetro, 
Chatr,  ^Äsüf,  am  Tigris  s.  Rosenm.  Alterth.  I.  II.  120.  Anders  Michaelis 
spicil.  I.  245  sq. 

ChellU8  Judith  1,  9-  oder  Chcllon  2, 13.,  eyi  Ort  in  der  Nähe  von  Kades 
und  Betane,  viell.  Halhul  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  58.  (Movers  in  d.  Bonner 
Zeitschr.  XIII.  S.  36.).  Andere  halten  es  für  einen  Landstrich  und  vergleichen  Al- 
1  ii s  des  Hieron. :  Allus  regio  Idumaeorum ,  quae  nunc  Gebale ne  dlcitur,  vicina 
Petrae  civitatis. 

Chephar  Haammoni,  W  ibs,  Stadt  im  Stamme  Benjamin  Jos. 
18, 24. 


1)  Die  von  Keil  zu  2  Kon.  a.  a.  O.  hervorgehobenen  Gründe  sind  nicht  durch- 
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Chephira,  •TV'B?,  Stadt  der  Gibeoniten ,  die  dem  Stamme  Benjamin  zugc- 
theilt  wurde  Jos.  9, 17.  18,  26.  Esr.  2,  25.  Neh.  7,  29. 

Cherubim,  csri?,  symbolische  Gestalten  der  Israelit,  (religiösen)  Phanta- 
sie1), ähnlich  den  Sphinxen  der  Aegjpter  2)  u.  Griechen  (Creuzer  Symbol.  1. 

495  ff.),  den  Anka's,  üüx,  der  Araber,  den  Simurghs,  £^*jum,  der  Perser 

(Uerbelot  biblioth.  or.  III.  p.  318.)  3).  Ausser  Gen.  3,  24.,  wo  sie  das  Paradies 
bewachen  (Hofmann  Weissag.  I.  80.)  und  insofern  mit  den  goldbewachenden 
Drachen  der  Griechen  (Phot.  cod.  190.  p.  250.)  und  den  Greifen  der  indischen  My- 
thologie (Hcrod.  3,  116.  4,  13.  Ktesias  bei  Phot.  cod.  72.  p.  69.  Plin.  7,  2.  vgl. 
Creuzer  Symbol.  I.  441.  540.)  sich  vergleichen  lassen  (Herder  Geist  der  hebr. 
Poes.  I.  163  f.),  kommen  die  Cherubim  haußg  in  der  dichterischen  Anschauung  als 
Träger  des  Wagenthrons,  auf  dem  Jehovah  in  den  Wolken  einherfährt vor  Ps.  18, 
11.  (2Sam.  22,  11.)  Ps.  99,  1.  (vgl.  Lamy  de  tabern.  foed.  p.  424  sqq.)  ;  in  der 
Stiftsbütte  aber  waren  theils  ihrer  zwei  mit  ausgebreiteten  Flügeln  auf  dem  Deckel 
der  Bundeslade  (Exod.  25, 18  ff.  37,  7  ff.)  angebracht,  theils  dergleichen  (nebst  an- 
dern Thierbildern)  in  die  Teppiche  u.  den  Vorhang  eingewirkt  Exod.  26, 1.  36,8-35. 
Letzterem  entsprechend  Hess  Salomo  in  das  Getäfel  der  innern  Tempclwände  Cheru- 
bim schnitzen  1  Kon.  6,  32.  35. ,  im  Allerheiligsten  aber  waren  zwei  kolossale  Ch. 
angebracht  1  Kon.  6,  23  ff.  4)  und  die  10  ehernen  Beckeu  des  Vorhofs  mit  solchen 
Bildern  verziert  1  Kön.  7,  29.  36.  Zwischen  den  beiden  Cher.  der  Bundeslade 
dachte  man  sich  die  Majestät  Jchovahs  gegenwärtig  1  Sam.  4,  4.  2  Sam.  6,  2-  2  Kön. 
19, 15.  Ps.  80,  2.  99, 1.  Jes.  37,  16.  Und  es  ist  nach  dem  Allen  unzweifelhaft, 
dass  die  Cher.  überall  (nicht  etwa  den  Jehovab  abbilden  vgl.  Exod.  20, 4  f.,  sondern) 
Jehovahs  allgewaltige  Kraft  und  Herrlichkeit,  wie  sie  in  der  crentürlichen  Welt  er- 
scheint, symbolisiren  sollten*).  Die  Frage  liegt  nahe,  wie  die  Cher.  gestaltet 
gewesen  seien.  Da  nun  von  der  Gestalt  der  Paradiescherubim  gar  nichts  berichtet 
wird,  von  den  Cherub,  im  Allerheiligsten  aber  nur  gesagt  ist,  dass  sie  geflügelt 
waren  (Exod.  25,  20  ff.  vgl.  1  Kön.  6,  24  ff.) ,  so  hat  man  jene  Frage  vollständig 
ans  der  Schilderung  der  Cher.  Ezech.  10, 1  ff.  vgl.  1,  4  ff.  41, 19.  beantworten  zu 
können  geglaubt,  zumal  der  Prophet  doch  nicht  im  Wesentlichen  von  dem  im  Hei- 
ligthume  dargestellten  (mosaischen)  Typus  abweichen  konnte.  Indess ,  wollen  wir 
auch  kein  Gewicht  legen  auf  eine  oft  hervorgehobene  Differenz  in  dieser  Schilderung 
selbst  •),  so  ist  doch  nicht  einzusehen ,  wie  die  Phantasie  gerade  dieses  Propheten, 
wenn  nur  im  Allgemeinen  derUrtypus  der  mos.  Cherubim  festgehalten  wurde,  nicht 
sollte  in  der  Ausführung  der  Gestalten  mit  Freiheit  gewaltet  haben.  Nun  erscheinen 
aber  die  Cherubim  1,10 ff.  als  höchst  bewegliche  (lebendige)  Gestalten,  die  das 
Herannahen  Gottes  in  den  Wolken  durch  ihr  glanzvoll  feuriges  Auftreten  versinn- 
bilden.    Im  Wesentlichen  herrschte  die  menschliche  Figur  an  ihnen  vor  (Vs.  5.)  7). 


1)  Schon  Clem.  Alex,  ström.  5.  p.  241.  sagt:  ov8*  ieti  tjjv  uq^v  $mcvyfox6v 
xi  %a\  aiod-tjxov  frSov  iv  ovqavip  uSi  nmq  f%ov.  —  2)  Ueber  den  Unterschied  der 
igypt.  u.  griech.  Sphinxe  s.  Hengstenberg  Mos.  u.  Aegypten  S.  158  ff.  —  3)  Ueber 
noch  andere  dergleichen  Fictionen  des  Orients  s.  Rhode  heil.  Sage  S.  217  ff.  und 
Rödiger  in  der  Hall. Encyclop.  XVI.  289.  Cherubimartige  Gestalten  auf  altpers.  Denk- 
malern Ritter  Erdk.  VIII.  947.  Auch  die  Araber  kennen  die  Cherubim,  ^j^xJ^XM/ 
und  rechnen  sie  unter  die  Bewohner  des  Himmels.  S.  überh.  Plin.  10,  70.  —  4)  Ueber 
den  Zusatz  2  Chron.  3,  10.  ö-tfXJX  masa  s.  d.  neuern  WBB.  Die  verschiedenen  Erklä- 
rungen prüft  J.  H.  A.  Dorjen  in  Ugolini  thesaur.  VIII.;  seine  eigne  wird  man  für 
verfehlt  halten  müssen.  -  5)  Vgl.  Bahr  Symbol.  I.  940  ff.  -  6)  Vgl.  aacb  Bahr 
Symbol.  I.  313.  Wenn  nämlich  41,  18  f.  jedem  Cherub  nur  2  Gesichter  beigelegt .sind, 
so  erklärt  sich  das  gnügend  daraus,  dass  diese  Cher.  auf  den  flachen  Wanden  darge- 
stellt waren;  10,  14.  aber  ist  keine  wahre  Abweichung  von  1,  6  ff.,  s.  Rosenmull  er 
i.  d.St  —  7)  Doch  nennt  selbst  Esech.  10,  20.  die  Cher.  im  Allgemeinen  Thiede  (Thier- 
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Aber  jeder  Cherub  hatte  ein  vierfaches  Gesicht  (vom  Menschen,  Löwen,  Stier  und 
Adler),  vier  Flügel,  wovon  zwei  zum  Fliegen  dienten,  die  beiden  andern  den  Leib 
bedeckten  (Schnaase  Gesch.  d.  bild.  Künste  I.  253  f.) ,  (menschliche)  Arme,  Hände 
und  Füsse.  Der  ganze  Leib  war  mit  Augen  bedeckt,  darum  und  zufolge  der  eigen- 
thiimlichen  Structur  ihrer  Füsse,  konnten  sie,  ohne  sich  zu  wenden,  nach  allen  Seiten 
hinfahren.  Die  Beweglichkeit  ihres  Leibes  ist  cap.  10*  in  ähnlicher  Weise  durgestellt. 
Und  bei  Wesen,  die  die  überallhinwirkende  Kraft  Gottes  abbilden  sollten,  lies« 
sich  das  nicht  anders  erwarten.  Die  4  Gesichter  aber  mögen  nach  der  Naturan- 
schauung der  Israeliten  die  höchste  Stärke  (Löwe  und  Stier)  und  die  höchste  Einsicht 
(Mensch  und  Adler)  symbolisiren  *).  So  ausgeführt,  wie  bei  Ezech.,  wird  man  sich 
nun  die  Gestalt  der  mosaischen  Cher.  wohl  nicht  denken  dürfen.  Denn  die  einge- 
wirkten und  geschnitzten  Cher.  auf  flachem  Grunde  konnten  gar  nicht  in  dieser  den 
prophet.  Cherubim  wesentlichen  Vielseitigkeit  erscheinen ,  die  Cher.  auf  der  Bundes- 
lade aber  scheinen  blos  ein  Gesicht  gehabt  zu  haben  Exod.  25,  20.  37, 9.  Man 
wird  also  annehmen  müssen,  dass  die  Vorstellung  der  Cher.  entweder  keine  ge- 
schlossene und  feste  war  (Meyer,  Grüneisen,  Bahr),  oder  dass  sie  im  Laufe 
der  Zeit  eine  Fortbildung  erfuhr;  auf  die  vollständige  Zeichnung  der  mos.  Cherubim 
aber  ist  für  immer  Verzicht  zu  leisten  *).  Ob  die  mos.  Cherub,  rein  israelit.  Fictionen 
oder  ans  Aegypten  entlehnt  und  im  letztern  Falle  Nachbildung  der  ägyptischen 
Sphinxe  waren,  wird  unentschieden  bleiben  müssen;  Letzteres  aber  hat  neulich 
Hengstenberg  (Mos.  u.  Aegypt.  161  ff.)  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht. 
Vgl.  überh.  Spencer  legg.  rituall.  3,  3.  p.  1108  sqq.  W  itsi  i  Aegyptiaca  2, 13. 
p.  I64sqq.  Carpzov  appar.  268  sqq.  Bauer  gottesd.  Verf.  II.  36  ff.  Gabler 
zu  Eichhorns  Urgeschichte  II.  I.  246  ff.  Meyer  Bibeldeut.  171  ff.  Vatke  bibL 
Theol.  325  ff.  Züliig  der  Cherubimwagen.  Heidelb.  1832.  8.  (Grüneisen  im 
Stuttg.  Kunstblatt  1834.  Nr.  1—6.)  Bahr  Symbol.  1.311  ff.,  auch  Rödiger  in 
Hall.  Encycl.  XVI.  Besonnener  Forschung  fremd  ist  Hufnagel  der  Cherubhin 
Anfang  und  Ende  im  Paradiese.  Frcft.  a.  M.  1821.  8.  Die  Etymologie  des  W.  Bro^ii 
ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt ;  verschiedene  Ansichten  «.Tuch  Gen.  97.  Rödi- 
ger a.  a.  O.  Gesen.  thesaur.  II.  711.  Hävernick  Ezech.  S.  5. 

Stadt  an  den  Gränzen  des  Stammes  Juda,  nördl.  von  Jeru- 
salem, früher  or>n:n  -r\  Jos.  15, 10.  Zur  Zeit  des  Euseb.  war  es  noch  eine  xeofii?  ftsyto^j 
(statt  Xalaatov  ist  XafSakwv  zu  lesen). 

C  h  e  8  i  1 ,  ^03 ,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  30. 

Chesuloth,  nn&OS,  Stadt  im  Stamme  Issaschar  Jos.  19,  18.  Euseb.  unt. 
'A%toifoü&  weist  auf  den  Flecken  Xtalovg  (XrtfotAovc,  Hier.  Chas  al  u  s)  am  B.  Tha- 
bor,  8  M.  östl.  von  Diocaesarea,  hin.  Es  ist  wohl  dies  das  Salato  des  Josephus  (bell, 
jud.  3, 3.  1.  vit.  44.)  h  tw  fttyukm  ntöito  und  somit  das  heutige  Dorf  Iksal,  JLw*£f, 
westlich  vom  Thabor  R  o  b  i  n  s.  III,  417  f. 

Chili&rch,  s.  d.  A.  Kriegsheer. 

Chilmad,  nabx,  eine  ostasiat.  Stadt  oder  Gegend,  mit  welcher  TyrusHandel 
trieb  Ezech.  27,  23.,'  vielL  XagpavSti,  Stadt  am  Euphrat  Xenoph.  Anab.  1,  5.  10. 
zwischen  dem  Mascas  und  den  Gränzen  Babyloniens  vgl.  auch  Steph.  Byz.  unt.  d.  W. 


gestalten),  ni*n,  and  bei  Joseph.  Antt.  3, 6.  b.  erscheinen  die  (mos.)  Cherubim  als  £om 
«fmva,  f»0O9^v  d'  ovSsvl  xAv  in  dv&QC&nwv  taoafttWv  xeroox Ifauc ,  vgl.  8,  3.  3. 

1)  Eine  weitläufige  Ausdeutung  der  Ch.  s.  Philo  de  Cherubis  Tora.  I.  p.  138  sqq. 
Mang.  Neuerlich  erklärte  Kaiser  (de  Cherubis  humani  generis  mundique  aetatum 
«ymbolis  ac  geniis.  Erlang.  1827.  2  Progr.  4.,  wieder  gedr.  in  s.  Commentar.  in  priora 
Genes,  capita.  Norimb.  1839.  8.  p.  31  sqq.)  die  Ch.  für  Symbole  und  Genien  der  Welt- 
alter. Andere  Einfälle  ».  Hanse  Katdeckung.  1. 234 ff.  — 2)  Gegen  Züliig  u.  Vatke 
inabes.  s.  Bahr  a.  a,  O.  312. 
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p.  764.  So  BochartCan.  1,  18.  p.  480.  Andere  Vermntbuiigen  s.  Rosenmül- 
1  er  zu  Ezech.  a.  a.  O. 

Chinnereth,  mis,  rm»,  rr»jp,  Stadt  in  Nordpalästina  Jos.  11,  2-  Deut. 
3,  17.  nnd  «war  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  36.  1  Kön.  16,  20.,  an  dem  von  ihr  be- 
nannten WJW  WJ,  See  Genezareth,  s.  d.  A.  vgl.  auch  d.  A.  Tiber ias. 

Chi  OS,  X/off,  Act.  20,  15.,  bekannte  sehr  fruchtbare  (Arvieux  VI.  169.) 
Insel  im  Archipele gus  zwischen  Samos  nnd  Lesbos  (43  °  40'  —  43  0  69 '  OL.  38  ° 
9'  —  33'  NB.),  zu  Ionien  in  Kleinasien  gehörig  (Mela  2,  7.),  jetzt  Scio  (bei  den 
Türken  Saki  adassi  d.  i.  Mastixinsel),  mit  einem  Umf.  von  900  Stadien  Strabo  14. 
645.  (n.  Tour  nef ort  R.  II.  84.  von  120  ital.  M.).  Ihre  vorzüglichsten  Prodncte 
waren  und  sind  Wein,  berühmt  im  Alterthume  (Plin.  14,  9.  und  17.  34,  22.  Strabo 
14.  637.  Horat.  Od.  3, 19.  5.  Virg.  Ecl.  6,  71.  Athen.  4. 167.  1.  32.  a.),  und  Mastix 
(Plin.  12,  36.  24,  74.  Dioscnr.  1,  90.).  Chios  wird  noch  jetzt  von  Morgenländern 
und  Franken  für  ein  wahres  Paradies  geachtet  v.  S  ch  ubert  1.  414.  Die  Hauptstadt 
hiess  ebenfalls  Chios,  hatte  einen  guten  Hafen  (Strabo  14.  645.)  und  galt  noch  in  der 
röm.  Zeit  für  libera  Plin.  5,  38.  vgl.  16,  6.  S.  überh.  Mannert  VI.  III.  323  ff. 
Tournef  ortR.  II.  84  f.  Olivier  Voyage  II.  103 ff.  Z a n d e r  in  d. Hall. Encyclop. 
XVII.  2  ff.  Hassel  vollständ.  Erdbeschr.  XIII.  161  ff. 

Chisloth  Thabor,  Tan  tvibes,  auch  blos  "ran,  Stadt  ander  Ostgränze 
des  St.  Sebulon  Jos.  19, 12-  22-  1  Chr.  6,  62.  Es  ist  wohl  derselbe  Ort  mit  Che  - 
s ulo th  s.  d.  A. 

Chithlisch,  c^ns,  Stadt  im  St  JudaJos.  15,40. 

Ch  1  ttim  ,  b^ps  oder  B^M,  ein  Volk,  das  Gen.  10,  4.  unter  den  Nachkommen 
Javans  neben  Elisa,  tharsis  und  Öodanim  genannt  wird.  Ihr  Land  ist  Nnm.  24,  24. 
Jen  2, 10.  Ezech.  27,  6.  Dan.  11,  30.  als  Insel  >der  Küstenland  (■»«)  bezeichnet,  aus 
welchem  Tyrus  einige  Handelsartikel  bezog  Jes.  23, 1.  Bestimmter  sind  die  Stellen 
1  Macc.  1,  1.,  wo  Alexander  der  Grosse  Ix  xrjg  yrjg  Xtxxttlp.  (vgl.  LXX  Ezech. 
a.  a.  O.)  kommt,  und  8,  5.,  wo  Perseus  KixxUnv  (vgl.  LXX  Num.  a.  a.  O.)  ßaoiltvg 
genannt  wird,  nicht  weniger  Dan.  11,  30.,  wo  chittäische  Schiffe  ')  nach  Süden  zie- 
hen, um  den  aus  Norden  eingedrungenen  König  zu  bekämpfen ;  denn  es  ist  hier  von 
dem  Feldzuge  der  Römer  unter  Popitlius  Laenas  gegen  Antiochus  Epipbanes  von  Sy- 
rien, der  Aegypten  angegriffen  hatte,  die  Rede.  Dieser  Feldzug  wurde  aber  mit  der 
auf  Delos  eroberten  macedonischen  Flotte ,  die  aus  40  Fahrzeugen  bestand ,  un- 
ternommen Liv.  44,  29.  (vgl.  Bertholdt  Daniel  II.  769.).  Hiernach  scheinen 
also  unter  Chittim,  wenigstens  im  1.  B.  der  Maccab.,  die  Macedonier  verstanden 
werden  zu  müssen,  was  auch  dadurch  Wahrscheinlichkeit  erhält ,  dass  Gen.  10,  4.  "ft? 
gewiss  Griechenland  im  weitern  Sinne  bezeichnet,  s.  Hill  er  syntagm.  nennen. 
135  ff.  Dessen  ungeachtet  wollten  Andere  lieber  die  Römer  verstehen  u.  Bochart 
(Phalpg  3,  5.)  weist  aus  Dionys.  Hai.  8.  c.  36.  in  Latium  eine  Stadt  Ktxla,  sowie 
Kliioiy  KrjTioi  als  alten  Namen  der  Latini  nach.  Bestimmt  fordert  diese  Deutung 
aber  keine  der  obigen  Stellen,  auch  nicht  Dan.  11,  30.,  wie  Michaelis  und  Eich- 
horn meinten;  und  die  Autorität  der  Vulg.,  die  Num.  und  Ezech.  a.  a.  O.  Jtalia, 
Dan.  a.  a.  O.  aber  Romani  hat,  sowie  des  Chald.  Targ.  zu  1  Chron.  1,  7.,  das 
ynböfit  (wohl  K^ba^H)  und  zu  Ezech.  a.  a.O.,  wo  es  R^bm  d.  i.  wahrsch.  Apulia  setzte, 
dürften  schwerlich  für  entscheidend  gelten.  Josephus  Antt.  1,  6-  1.  denkt  an  die 
Insel  Cyprus  (Xi&tpog  Xs&ifia  xrjv  vijaov  ie%t  *  Kvnpog  ctvxrj  vvv  xulutai  xal 
an  avxrjg  vrjaol  xs  naOai  xal  tu  nXtlco  xtov  naga  OuXaaoav  Xt&ifi  vno  fEßgaltov 
ovopafcxai)  vgl.  Epiphan.  haer.  30,  25.  p.  150.  (nctvxl  SrjXbv  iaxtv,  oxi  Klxtov 
KvTtglav  vrjoog  xaXeixai"    Rlxioi  yop  Kvnqioi.  xal  fP69toi)  und  Hieron.  quaest.  m 

1)  Ueber  die  Verbindung  ff'PiS  0"«1  s.  Lengtrke  i.  d.St.  Gezwongen  ist  Heng- 
»tenbergs  Deutung  (Gesch.  fiiJeams  201.). 

15* 
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Gen.  10.(Cethimsunt  Citii,  a  quibus  usque  hodie  qnoque  nrbs  Cypri  Citium  nominatar 
vgl.  auch  zu  Jes.  23.),  wo  die  bekannte  Stadt  Kiuov,  phönic.  Colonie  (Plio.  6, 35. 31 , 59 . 
Strabo  15.  682.  Cic.  ün.  4,  20.)  and  von  Tyrus  abhangig  (Heeren  Ideen I.  I.  29  f. 
39.  Gesen.  monumm.  phoenic.  p.  122  sqq.),  ist.  Und  in  der  That  kommt  auf  phönic. 
Münzen  der  Singular  TD  (Tin)  für  Kixuvq  vor  Gesen.  a.  a.  O.  120.  Hiermit 
stimmt  der  Arab.  1  Chron.  1,  7.  und  Num.  überein  (dagegen  hat  dieser  Ezech.  a.  a.  O. 
nsn  d.  i.  Indien),  sowie  auch  Gesenius  Jes.  1.  721  ff.  und  monumm.  phoen.  p.  120. 
Roscnm.  Ältertb.  III.  378  ff.  T  och  Gen.  214  f.  Kn ob  el  Jes.  163.  dieser  Meinung 
sind ,  welche  sich  durch  Ezech.  27,  6.  empfiehlt ,  denn  Cypern  lieferte  brauchbares 
Holz  für  Schiffsbauten.  Dann  muss  man  freilich  annehmen,  dass  im  Zeitalter  des  Verf. 
des  1.  B.  der  Macc.  der  Name  eine  andere  Bedeutung  erhalten  oder  dass  dieser  Verf. 
selbst  wenigstens  den  Namen  anders  verstanden  habe  (viell.  nach  einer  Erklärung  des 
Orakels  Num.  24,  24.)  '),  denn  sehr  unwahrscheinlich  will  Gesen.  1  Macc.  1, 1.  8,  5. 
den  Namen  als  eine  allgemeinere  Benennung  fassen.  Eher  könnte  man  (mit  Josephus) 
Num.  24.  als  generellen  Namen  westlicher  Küstenvölker  deuten,  will  man  nicht 
lieber  mit  Hengstenberg  Gesch.  Bileams  S.  200.,  das  urgirend,  annehmen ,  es 
sei  hier  Cypern  nur  als  Sammelplatz  feindlicher  Flotten  genannt,  wozu  es  aller- 
dings wohl  passt  2).  Aber  Jer.  2,  10.  ist  das  Wort  gewiss  in  engerem  geographi- 
schen Sinne  zu  nehmen :  es  werden  zwei  heidnische,  fern  von  einander  liegende  Län- 
der im  Westen  und  Osten  genannt,  statt  deren  der  Proph.  freilich  auch  andere  hätte 
nennen  können. 

ChillD,  s.  d.  A.  Satnrn. 
Chobab,  s.  d.  A.  Jethro. 

Ch  obah,  rrcin,  nur  Gen.  14,  15.,  Ort  links  d.  b.  nördlich  von  Damascus,  wo 
Abraham  die  gegen  ihn  verbündeten  Könige  schlug  (Xmßat  Judith  15,  4.  ?  ).  Zu 
Euseb.  Zeit  war  es  ein  von  Ebioniten  bewohnter  Flecken  *).  T  r  o  il  o  R.  684.  fand 
in  der  Gegend  von  Dam.,  %  St.  nördlich  davon,  ein  Dorf  Hob  a.  Dieses  heisst  jedoch 
bei  B  ü  s  c  h  i  n  g  (XI.  I.  368.)  Jobar ,  auf  der  Berghans  'sehen  Charte  Djobar  (also 
wohl  jj&>)-    Das  kleine  Dorf  Koka  b(Burck  har  dt  R.II.  548.)  darf  nicht  (wie 

auf  der  G  r  i  m  m  'sehen  Charte  geschieht)  mit  Chobah  combinirt  werden,  da  es  s  ü  d  1  i  c  b 
von  Damascus  liegt.  Das  Judith  4,  4.  im  griech.  Texte  erwähnte  Xwßtt  war  ein 
palästin.  Ort ;  es  ist  aber  davon  keine  Spur  zu  entdecken ;  möglich ,  dass  eine  Cor- 
ruption  vorliegt. 

Chor  Aschan,  s.  d.  A.  Asan. 

Chor&Zin,  Xooctfr'v,  nach  and.  Hdschr.  .Xwpaf/v,  nur  Mt.  11,  21.  und  Luc. 

10,  13.  in  Verbindung  mitBethsaida  genannt  und  also  wahrscheinlich  auch  eine  Stadt 
in  Galiläa  (vgl.  noXtig  Vs.  20.).  Hieron.  (Onom.  unt.  Cborath  und  comm.  ad  Matth. 

1 1.  )  setzt  sie  als  Flecken  Galiläa's  2  Meil.  von  Capernaum,  Euseb.  dagegen  12 ,  was 
aber  sicher  ein  Fehler  der  Abschreiber  ist  statt  j^),  s.  Clericus  z.  d.  St.  Einige 
vergleichen  "pt-o  (talm.  Menacb.  f.  85, 1  •)  in  einer  an  Weizen  fruchtbaren  Gegend 
(wie  denn  Peschito  ^>fr£  schreibt),  Andere  by^n  nttnn  Rieht.  4,2.  (s.d.  A.),  noch 
Andere  wollen  den  Namen  "psr-n  (loca  saltnosa)  schreiben  (Lightfoot  p.  160  ff.). 
Origen.  und  einige  Handschr.  lesen  Xwqu  Ztv  vergl.  H.  Ernestii  observatt.  (Am- 
stel.  1636)  2,  6.    K 1  ö  d  e  n  hält  Ch.  für  einerlei  mitKalatel  hörsaam  östl.  Ge- 


1)  Dass  die  spätem  Juden  den  Namen  nicht  mehr  sicher  zu  deuten  wossten,  geht 
ja  eben  auch  aus  LXX  u.  Chald.  hervor.  Eine  eigene  Ansicht  über  die  Chittim  in  dem 
1.  B.  der  Maccab.  s.  Epiphan.  a.  a.  O.  —  2)  Die  histor.  Erklärung  dieser  Stelle  müssen 
wir  der  Localexegese  uberlassen.  Neuerlich  hat  man  ganz  bestimmte  ThaUacben  auf- 
gesucht, welche  Vs.  24.  gemeint  sein  sollen  s.  Lengerke  Ken.  I.  596  f.  —  3)  Kcipijt 
»9     tfoi»  'Ejfyafoi  of  tlg  Xqtetot  rtusxtveetvrts  'Eßinvaioi  HaXovfievot. 
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stade  des  Sees  Genezareth,  woSeetzen  Ruinen  fand  vgl.  auch  BorckhardtR. I. 
265  ff-  Aber  Letzterer  schreibt  den  Namen  K.  el  Hosen  und  jene  Forin  ist,  wie 
auch  auf  der  Robinson 'sehen  Charte  zu  sehen,  ein  Schreibfehler.  Der  Name  Cbora- 
zin  ist  jetzt  in  dortiger  Gegend  ganz  unbekannt  Robinson  III.  II.  551  f.  Neulich 

wollte  man  den  Ort  in  den  Wadi  el  Dschamus  (u  it^M)  verlegen  (Hall.  Lit.-Zeit. 
1845.  Nr.  233.).  *rj~r- 

Chor  Gidgad,  s.  d.  A.  Hör  Gidgad. 

Chrith,  rm»,  Vulg.Carith,  ein  Bach  (Wadi,  torrens)  in  Palästina,  an  wel- 
chem der  Prophet  Elias  sich  aufhielt  1  Kön.  17,  3—5.  Nach  der  beigefügten 
Bestimmung  l^n?rj  ^3D  j  die  man  allerdings  übersetzen  kann:  östlich  vom  Jor- 
dan (vgl.  Gen.  25)  18.  Jos.  15,  8.),  versetzen  ihn  Eusebius,  Hieronymus  und  unter 
den  Neuern  vorzüglich  Hezel,  Bellermann  undKlöden  (S.  15.)  in  das  jensei- 
tige Land,  und  Letzterer  glaubte  ihn  in  dem  Mojet  el  Uchrid,  der  in  den  Hieromax 
mündet,  wiederzufinden,  wobei  jedoch  eine  sehr  entfernte  Namensähnlichkeit  allein 
leitete.  Die  Tradition  weist  ihn  diesseits  des  Jordans  bei  Phasaelis  nach  (Mar. 
Sanutus  in  den  Gestis  per  Franc,  p.  247 :  Fasaelis  tribus  leucis  distat  a  Jordane  in 
carnpestribus ,  ubi  torrens  Carith  descendit  de  monte,  in  quo  loco  mansit  Helias) 
vgl.  Reland  Pal.  p.  953.,  und  damit  scheint  auch  Joseph.  Antt.  8,  13-  7.  überein- 
zustimmen, indem  er  sagt,  Elias  habe  sich  südlich  gewendet.  Die  Worte  'n  'd 
sind  aber  dieser  Annahme  nicht  entgegen,  da  auch  bedeuten  kann: 

naxct  itQoganov,  gegen  hin  (Gen.  18,  16.)  oder  vor  (von  Samaria  aus  ge- 
rechnet). Dieser  Deutung  folgend  will  nun  Robinson  II.  533  f.  den  Bach 
Chrith  mit  dem  Wadi  Kelt  (oJüt)  identificiren ,  der  ohnweit  Jericho  in  den  Jordan 
fällt;  freilich  eine  ganz  unsichere  Vermuthung. 

Chrysolith,  s.  d.  A.  Edelsteine. 
Chrysopras,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Ch  ub,  n*s,  Ezech.  30,  5.,  ein  Südland,  das  neben  Aegypten,  Cusch  u.  s.  w. 
genannt  wird.  Michaeli  s  vergleicht  Cobe,  Koßq  Ptolem.  4, 7. 10.,  Handelsplatz  am 
indischen  Meere  in  Aethiopien  unter  80°  N.  Br.  B  o  c  h  a  r  t  denkt  an  die  Stadt 
Paliurus  in  Mannarica  (Strabo  17.  838.)>  weil  syr.  fooa  auch  paliurus  heisse;  sehr 
precär!  Andre  verstehen  Xtoßar  od.  Xmß*&  in  Mauritania  22°  40'«.  32°  20' 
(Ptolem.  4,  2.9.),  noch  And.  Kdßiov  in  Mareotis  59°  10',  30°  30'  (Ptolem.  4,  5.). 
Vielleicht  darf  man  mit  einigen  Auslegern  die  gewöhnliche  Lesart  als  corrumpirt  be- 

trachten  und  emendiren:  SO  Nubien,  wie  denn  der  arab.  Uebers.  XjyJ\  Jjßf 

populus Nubiae  hat  n.  Cod.  409.  bei  de  Rossi  31531  liest,  u.  so  sollen  nach  B Un- 
sen (Aegypt.  Stell,  in  der  Weltgesch.  II.  6.)  die  alten  Aegypter  den  Namen  M  aus- 
gesprochen haben '),  der  eig.  das  Goldland  bedeutete.  Jedenfalls  ist  der  Name 
Nubien  alt;  s.  über  die  Wohnsitze  der  Novßaty  Nubei  Strabo  17.  786. 819-  Ptolem. 
4,7.30.  Pün.6,35.  Steph.  Byz.  p.  596.  Hitzig  (Begriff  der  Kritik  S.  129.)  wollte 
»b  lesen  s.  d.  A.  Libye  n.  Neulich  wies  Häver  nick  auf  das  auf  einem  altägypt. 
Denkmal  vorkommende  Volk  Kufa  hin  Wilkinson  I.  379  sq.  Aber  das  scheint 
nach  allen  Umständen  ein  Volk  aus  dem  fernen  Asien  zu  sein  und  seine  Erwähnung, 
als  den  Aegyptiern  tributpflichtig,  fallt  in  eine  sehr  frühe  Zeit,  nach  welcher  es  nicht 
weiter  vorkommt. 

Chili;  Vtfi  Gen.  10,  23.,  ein  aram.  Landstrich,  dessen  Lage  sich  nicht  genau 
bestimmen  lässt,  am  wahrscheinlichsten  dieselbe  Thalebene  zwischen  dem  Dscbebel 
Safad  und  dem  Dschebel  Heisch  mit  dem  See  Mcrom,  welche  noch  jetzt  üJ^aJ! 


1)  Nor  hatte  B.  dem  Ezech.  nicht  die  Schreibart       statt  3«  beilegen  sollen. 
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oder  Sj^Jt  heisst  Bnrckbardt  R.  I.  87.  vgl.  Rosenmnller  Altertfa. 

I.  II.  253.,  Dar  «las«  diese  etwas  zu  südlich  liegt,  um  zu  Aramaea  gerechnet  werden 
zu  können.  Josephns  und  Hieron.  verstanden  gewiss  unrichtig  Armenien  (vgl. 
auch  Bochart  Phal.  2,  9.).  Michaelis  will  (aus  unsichern  etymolog.  Gründen) 
an  Cölesyrien  gedacht  wissen  (spicii.  II.  135 sqq.),  das  zu  Josephus  Zeiten  V^ri 
geheissen  haben  soll,  da  dieser  Antt.  12,  7.1.  für  apgcov  tijc  övvafitug  Uvgiag 
1  Macc.  3,  13.  durch  einen  Uebersetzerfehler  (vgl.  ^>n  fiir  Wi)  die  Worte  o"  rqc 
xoUrig  Svq.  hat.    Noch  anders  Schulthess  Parad.  S.  282. 

Chun,  ■)«  1  Chron.  18,  8.,  s.  d.  A.  Berothai. 

Chuzas,  Xovt«q  («tn  st.  »»in»?),  Procurator  (Hausmeiater)  des  Königs 
Herodes,  dessen  Frau  'icucrvvor  (runii)  durch  Jesus  von  einem  dämonischen  Uebel 
geheilt  Luc.  8,  3.  der  weiblichen  Reisegesellschaft  desselben  sich  an.scbloss  Luc.  a. 
a.  0.  u.  auch  nach  seiner  Kreuzigung  nicht  aus  Jerusalem  gewichen  war  Luc.  24, 10. 

CillCia,  KtXtxla.  die  südöstlichste  Provinz  Kleinasiens,  von  Syrien  durch 
das  Amanusgebirge  geschieden  (daher  oft  mit  Syrien  in  Verbindung  genannt  Act.  15, 

23.  41.  Gal.  1,  21.  Plin.  5,  22.  18,  30.  22,  42.),  im  W.  und  N.  vom  Taurus  wie 
von  einem  Gürtel  umschlossen  und  durch  Gebirgspässe  mit  Isaurien,  Pisidien,  Papbla- 
gonien  (Act.  27,  5.  Plin.  11,  116.)  und  Kappadocien  zusammenhängend,  im  S.  das 
mittelländische  Meer  (cilicium  mare  Plin.  5,  35.)  berührend  vgl.  Act.  27,  5.  Curt.  3, 
4.  6.  Der  Natur  des  Bndens  nach  zerfiel  es  in  Cilicia  campestris  im  O.  (tf  wedtae), 
welches  wohl  bewässert  war  (Curt.  3,  4,  7.)  u.  durch  grosse  Fruchtbarkeit  sich  aus- 
zeichnete (Xenoph.  Anab.  1,  2.  22.  Diod.  Sic.  14,  20.  Aramian.  Marc.  14,  8.;  auch 
Wein  wuchs  dort  Plin  14, 11.),  u.  in  Cilicia  aspera  (ij  Toastet)  im  W.,  das  nam.  für 
die  im  Alterthum  berühmten  cilicischen  Ziegen  (Aristot.anim.  8, 28.)  gute  Weideplätze 
darbot  l).  Jenes  biess  auch  das  eig.  Cilicien.  Die  Einwohner  stammten  nach  Hcrod. 
7,  91.  von  Syrern  und  Phöniciern  ab,  was  auch  die  auf  cilicischen  Münzen  vorkom- 
menden phönic.  Inschriften  bestätigen  *),  und  die  griech.  Colonieen  mehrten  sich  im 
Lande  erst  seit  Alexander  von  Macedonien.  Cilicien  (zunächst  das  ebene)  war  eine 
seleucidisch-syr.  Provinz  (1  Macc.  11,  14.  2  Macc.  4,  36.  vgl.  Liv.  37,  40.),  später 
zum  Theil  armenisch  ( Appian.  Syr.  48.  u.  Mithrid.  105.),  endlich  wurde  es  durch 
Pompejns ,  der  die  furchtbar  gewordenen  cilicischen  Seeräuber  (Plutarch.  Pompei.  c. 

24.  )  besiegte,  in  seinem  östl.  und  bessern  Theil  eine  röm.  Provinz  (63v.Ch.)  Appian. 
Mithrid.  106.  118.  Dio  Cas«.  53, 12.  vgl.  Act.  6,  9.  u.  d.  A.  Asia.  Die  Bergbe- 
wohner blieben  unbezwungen  u.  lebten  fortdauernd  unter  einheimischen  Fürsten  vgl. 
Appian.  Mithrid,  105.  Cic.  fam.  15,  1.  Tac.  annal.  2,  78.  Die  Hauptstadt  des 
Landes  war  Tarsus  s.  d.  A.,  ausserd.  vgl.  d.  A.  Mallus.  S.  überh.  Strabo  14. 
668  ff.  Mel.  1,  13.  Ptolem.  5,  8  Scylaxp.40.  bei  Hudson  I.  vgl.  Mannert  VI. 

II.  32  ff.  Zander  in  d.  Hall.  Encyclop.  XXI.  240  ff.  Unter  den  Bewohnern  CiL 
befanden  sich  auch  Juden  Act.  6,  9.  Philo  Opp.  II.  587.;  der  jüd.  Kön.  Alexander 
aber  hatte  Cilicier  in  seinem  Heere  Joseph.  Antt  13,  13.  5.  bell.  jud.  1,  4.  3.  Zur 
Zeit  des  bekannten  apostol.  Decrets  (51  n.  Chr.?)  war  schon  ein  Theil  der  Cilicier 
znm  Christenthum  bekehrt  Act.  15,  23.  u.  Paulus,  selbst  Cilicier  von  Geburt,  machte 
eben  von  Antiochia,  *nhin  er  von  Jerusalem  zurückgekehrt  war,  eine  Rebe  durch 
Cilicien  imavriql^av  zag  hxltjoictg  Act.  15,  41.  Wer  zuerst  das  Christentum  den 
Ciliciern  verkündigt  habe,  sagt  die  Apostelgesch.  nicht,  es  ist  aber  sehr  wahrschein- 
lich, dass  Paulus  während  »eines  längern  Aufenthalts  zu  Tarsus  nach  seiner  Bekeb- 


1)  Aas  den  langen  Haaren  dieser  Ziegen  fertigte  man  nicht  nur  ein  grobes,  aber 
dichtes  Tuch  zu  Mänteln,  Zeltdecken  n.  s.  w.,  sondern  auch  eine  Art  Filzschuhe  (udo- 
ne«  cilicii  bei  Martiai.  14,  138.)  s.  d.  Aosl.  zu  Act.  18,  3.  u.  d.  A.  Paulus.  —  2)  Vgl. 
Bochart  Can.  1,  5.  Der  Name  des  Landes  auf  Münzen  lautet  l^n  Gesen.  monumm. 
phoen.  279. 
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nmg  (Act  9,  30.  11,25.)  den  Glauben  dort  begründet  habe  Tgl.  Neander 
Pflanz.  I.  13ß  f. 

Cisternen,   s.  d.  A.  Brunnen. 

Claude,  KXavSri  Act.  27,  16.,  «ehr  kleine  Insel  an  der  südwestl.  Spitxe  von 
Kreta.  Ptolem.  3,  17. 11.  nennt  sie  Kkavdog ,  Mela  2,  7.  u.  Plin.  4,  20.  Gaudoi. 
Jetzt  heisst  sie  Gozzo  u.  wird  von  etwa  30  Famil.  bewohnt  P o co ck  e  Morg.  II.  347. 
ProkescbDenkwürd.  I.  598 

ClaudlU89  vollst.  Tib.  Claudius  Nero  Drusus  Germanicus,  vierter  röm.  Kai- 
ser, Nachfolger  des  Caj.  Caligula,  794—807  U.  C.  d.  i.  41  —  54  n.  Chr. ,).  Er 
war  der  (geistig  verwahrloste,  Tac.  annall.  6,  46.  1.  Suet.  Claud.  2.)  Sohn  des  Nero 
Drusus,  geb.  zu  Lyon  (1.  Aug.  744  R.)  und  führte  bis  zu  seiner  Thronbesteigung 
ein  nicht  eben  rühmliches  Privatleben.  Durch  Herodes  Agrippa  (I.)  wurde  seine 
Ernennung  zum  Kaiser  vorzüglich  bewirkt  (Joseph.  Antt.  19,  2.  1.  c.  3.  u.  4.  vgl. 
Suet.  Claud.  10.)  u.  CI.  zeigte  sich  daher  auf  dem  Throne  nicht  nur  als  besondrer 
Gönner  desselben  (er  vergrosserte  das  Land  des  Agrippa  durch  Judaea,  Samaria  und 
einige  Districte  am  Libanon  Joseph.  Antt.  19,  5.  1.  Dio  Cass.  60,  8.)  und  um  sei- 
netwillen des  jüdischen  Cultus  (Joseph.  Antt.  20,  i.l  f.),  sondern  schenkte  auch  des- 
sen Bruder  Herodes  das  Fürstenthum  Chalcis  (Joseph.  Antt.  19,  5. 1.)  u.  übertrug  nach 
Agrippa's  Tode  demselben  die  Aufsicht  über  den  jerusal.  Tempel  Joseph.  Antt.  20, 
1.3.  Die  Juden  in  Asien  u.  Aegypten  behandelte  er  im  Anfang  seiner  Regierung 
sehr  mihi  (Joseph.  Antt.  19,  5.  2  f.  20,  1.  2.),  durch  seine  Unterbeamten  aber  erfuh- 
ren die  Palästinenser  vielen  Druck  Tac.  hist.  5,  9.  4  f.  Während  seiner  Herrschaft 
trat  in  Folge  von  Misswachs  mehrmals  Hunger snoth  ein  (vgl.  Dio  Cass.  60,  11.  Aurel. 
Vict.  imp.  4.  Euseb.  chron.  armen.  I.  269.  271.  Tac.  annal.  12,  13.  s.  Kuinöl 
ad  Act.  p.  406  sq.),  und  es  traf  eine  solche  auch  Palästina  und  Syrien  (Act.  11,  28  ff.) 
unter  den  Procuratoren  Cnsp.  Faflus  und  Tiberius  Alexander  (Joseph.  Antt.  20,  2.  6. 
5,  2.)  und  mag  somit  mehrere  Jahre  gedauert  haben  2).  Durch  einen  Aufstand  der 
röm.  Juden  wurde  der  Kaiser  veranlasst,  sie  aus  Rom  zu  vertreiben  —  Suet.  CI.  25 : 
Judaeos  impulsore  Chresto  asstdue  tumnltuantes  Roma  expulit  8)  vgl.  Act.  18, 
2.  s.d.  A.Rom.  Es  wäre  möglich  (s.  Ernesti  u.  Wolf  z.  Suet.  a.  a.  O.),  dass 
unter  diesem  Chrestus  ein  gräcisirender  Jude  verstanden  werden  müsste  (der  Name 
Chrestns  kommt  als  Eigenname  von  Freigelassenen  öfters  auf  Steinen  vor  H  e  n  - 
mann  Sylloge  dissert.  I.  568«),  aber  eben  so  gut  Hesse  sich  denken  (vgl.  Li  p  »ins 
zu  Tac.  annall.  15,  44.  Grotius  zu  Act.  18,  2.  Ne  ander  Kirchengesch.  I.  160.), 
Hass  Suet.  eine  thätliche  Zwistigkeit  zwischen  Juden  und  Christen  meldet  und  nur  sie 
nach  unvollständiger  Auffassung  referirt  (der  Name  Christus,  als  nora.  pr.  gar  nicht 
üblich,  konnte  leicht  in  das  gewohnlichere  Chrestns  verwandelt  werden,  was  auch  in 


1)  Der  Regierangsantritt  des  CI.  erfolgte  nach  Sueton.  Caltg.  68.  im  Januar  des  an- 
gef.  Jahres.  Seinen  Tod  setzt  derselbe  Schriftsteller  (CJand.  45.)  auf  3.  Idus  Octbr.  807. 
—  2)  Wäre  genieint ,  dass  die  Calamität  im  letzten  Jahre  des  Fadus  angefangen  u.  min- 
destens ins  1.  Jahr  des  Tiberius  sich  hinübergezogen  habe,  so  könnte  sie  etwa  45o.46aer. 
dion.  angesetzt  werden.  Sonst  vgl.  noch  Anger  de  tempp.  etc.  p.  43  sqq.  —  3)  Nach  Dio 
Cass.  60,  6.  soll  Claud.  den  Juden ,  weil  er  sic^  ihrer  grossen  Anzahl  wegen  nicht  ohne 
Gefahr  hatte  fortweisen  lassen  können  (ovx  **|rjia«e  ut'v),  blos  die  Zusammenkünfte  un- 
tersagt haben.  Das  expulit  des  Suet.  wollte  man  hiernach  von  dem  blossen  Decret 
des  Kaisers,  das  aber  nicht  zur  Ausführung  kam,  verstehen  vgl.  Suet.  Tib.  36:  expu 
lit  et  mathematicos,  sed  deprecantibus  veniaro  dedit.  So  wurde  sich  leicht  erklä- 
ren lassen,  warum  Joseph,  der  8aehe  gar  nicht  gedenke  und  wie  nach  wenigen  Jahren 
eine'jüd.  Bevölkerung  in  Rom  erwähnt  werde  Act. 28.  Eine  Vertreibung  der  ganzen 
jnd.  Bevölkerung  aus  Rom  war  jedenfalls  bei  der  grossen  Masse  derselben  unausführbar 
Aber  Dio  Cass.  setzt  jenes  Factum  in  den  Anfang  der  Regierungszeit  des  Claudius, 
was  den  Verhältnissen  unangemessen  ist  (Anger  p.  116.),  so  dass  man  auch  nicht  ein- 
mal in  dem,  was  Dio  C.  berichtet,  die  Ursache  eines  tumultuari  der  Juden,  das  etwa 
später  ausbrach,  wird  finden  können, 
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Beziehung  auf  Jesus  wirklich  geschehen  sein  soll  Tert.  apol.  8.  Lactant.  instit.  4,  7. 
5.  vergl.  Heumann  Sylloge  dissertt.  I.  536 sqq.  Rossal  de  Christo  in  Chrestum 
commutato.  Groen.  1717.  8.  Ammon  Pr.  sup.  Suet.  Claud.  25. Gott.  1803.  4.)  l). 
Orosius  bist.  7,  6.  setzt  dieses  Verbannungsedict  in  das  9.  Regicrnngsjahr  des  Claudias 
(d.  i.  49  oder  50  n.  Chr.),  sich  berufend  auf  Josephiis,  der  aber  von  der  gan- 
zen Sache  nichts  berichtet;  wogegen  Pearson  (annall.  Paul.  p.  22.)  u.  Vogel  in 
Gablers  Journ.  f.  auserlcs.  theol.  Liter.  I.  S.  232  f.,  doch  ohne  entscheidende 
Gründe,  das  12.  (J.  52  aer.  dion.)  als  wahrscheinlicher  annehmen.  Man  wird  nur  ne- 
gativ (mit  Anger  de  tempp.  etc.  p.  118.)  behaupten  können ,  dass  jenes  Edict,  so 
lange  Herodcs  Agr.  in  des  Kaisers  Nähe  zu  Rom  sich  befand ,  nicht  promulgirt  wurde 
d.  h.  nicht  vor  J.  49.  Uo brigens  war  das  Regentenleben  dieses  schwachen  von  sei- 
ner Gemahlin  Agrippina  beherrschten  (vergl.  Suet.  29.)  Kaisers  nicht  ganz  ruhmlos 
(Suet.  c.  20  sqq.),  sein  häusliches  aber  verächtlich.  Er  wurde  nach  einer  mehr  als 
13jährigen  Regierung2)  von  Agrippina  durch  Gift  getödtet  Tac.  annall.  12,  66  sq. 
Suet.  c.  44  sq.  Joseph.  Antt.  20,  8.  1.  bell.  jud.  2,  12. 8. 

C 1  e  m  e  Fl  8  ,  ÄAiju^S  Phil.  4, 3. ,  apostol.  Gehülfe  des  Paulus.  Schon  die  alte 
Kirche  hielt  ihn  für  eine  Person  mit  dem  bekannten  röm.  Bischof  Clemens  Euseb. 
H.  E.  3,  4.  (s.  Vales.  z.  d.  St.)  Constitutt.  apost.  7,  46.,  und  dieser  Meinung  sind  die 
kathol.  Ausleger  Phil.  a.  a.  O.  natürlich  zugethan.  Geradezu  verwerflich  ist  sie  nicht, 
man  kann  sich  aber  der  Vermuthung  nicht  erwehren ,  dass  es  hier  wie  öfter  gegangen 
und  ein  im  N.  T>  vorkommender  Name  auf  einen  später  berühmt  gewordenen  Mann 
gedeutet  sein  möge.  Nach  der  Tradition  starb  Cl.  unter  Kaiser  Trajan  den  Märty- 
rertod vgl.  Ittig  diss.  de  patrib.  apost.  §.  68. 

Coelesyrien,  rj  xo/Aij  2vqIcc  (Koilt]0voLu  Strabo  16.  756.,  Syria,  quam 
coclen  vocant  Curt.  4,  1.  4.  Avieni  descript.  1057.)  8)  griech.  Esr.  2,  23.  4,  48. 
7,  1.  2  Macc.  10,  11.,  ein  Theil  des  alten  Syriens,  zunächst  das  (dreifache)  wohlbe- 
wässerte, dah.  sehr  fruchtbare  und  anmuthige  (Volney  R.  II.  174.)  Thal  zwischen 

dem  Libanon  und  Antilibanus  (Strabo  16.  754.) ,  jetzt  ^UJ!  (Robins.  III.  II. 

891  f.)  vgl.  d.  A.  Libanon.  Aber  im  politischen  Sinne  bezeichnet  der  Name  (im 
seleucid.  und  röm.  Zeitalter)  4)  das  ganze  innere  Syrien  (Strabo  16.  749.),  das  man 
sich  südlich  von  Seleucis  bis  nach  Arabien  und  Aegypten  (am  arab.  Meerbusen)  hin 
verlängerte  (Strabo  16.  756.  vergl.  Joseph.  Antt.  1,  11.  5>  14,  4.  5.),  so  dass  westlich 
Judaea  a.  Phoenice  als  besondre  Provinzen  ausgeschlossen  blieben  Plin.  5,  13.  Strabo 
16.  749.  756.  Plutarch.  vit.  Anton,  p.  932.  2  Macc.  8,8.,  ja  Dionys.  Perieg.  900  f. 
scheint  Palästina  mit  einzuschliessen,  da  er  alles  zwischen  Libanon  und  mons  Casius 
Liegende  Coelesyria  nennt 5).  Doch  stimmen  überhaupt  die  alten  Geographen  in  der 
Begrenzung  des  Landes  nicht  überein.  Plin.  5, 19.  führt  es  nördlich  bis  Apamea  am 
Fl.  Marsyas  (was  gewiss  unrichtig  ist  Mannert  VI.  I.  405.),  Ptolem.  5,  15.  rechnet 
dazu  die  Städte  Heliopolis,  Abila  Lysaniae ,  Damascus,  Hippo,  Gadara,  Adra,  Scy- 


1)  Dass  das  tumultnari  impulsore  Chresto  nicht  in  Rom  selbst  stattgefunden  habe, 
behauptet  Mynster  (kleine  theol.  Schriften  S.  152.).  Allerdings  liegt  dies  nicht  noth- 
wendig  in  des  Suet.  Worten,  aber  hätte  der  Referent  gemeint,  dass  das  tumultuari 
auswärts  in  den  Provinzen  geschehen  sei,  so  würde  er  gewiss  durch  ein  beigefügtes 
Wort  dieses  ausgedrückt  haben.  So  ungelenk  ist  des  Suet.  Schreibart  doch  sonst  nicht. 
—  2)  Claudius  regierte  vom  24.  Jan.  bis  zum  13.  Octbr.  (Suet.  Calig.  58.  Claud.  45.) 
und  starb  nach  Sueton. :  Asinio  Marcello,  Acilio  Aviola  coss.  d.  h.  807  U.  C.  Seine  Re- 
gier, dauerte  also  bis  tief  ins  14.  Jahr,  nach  Dio  Cass.  u.  Joseph.  (Antt.  20, 8. 1.)  13  Jahre 
8 Mon.  20  Tage. —3)  Michaelis  vermuthete,  im  Hebr.  habe  C.  (vallis)  gehe'issen 
s.  d.  A.  Chul.  Nur  ist  diese  Bed.  Thal  für  das  Hebr.  selbst  nicht  gesichert.  —  4) 
V  itriaco  in  d.  Gestis  dei  p.  Franc,  p.  U 19.  bestimmt  den  Umfang  Coelesyriens  so: 
est  Syriae  pars,  in  qua  sita  est  Antiochia  cum  urbibus  sibi  suffraganeis  usque  ad  rivum 
Valeniae  sub  castro  Margath.  —  5)  Ovvex'  ao'  uvzrjv  fiiocrjv  xcd  gdajttal)}»  iqimv  vno 
xoeoveg  $%qv<siv  taneqiov  Kaaioio  xal  ijwov  Atßdvoio  s.  Knstath.  z.  d.  St. 
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thopolis,  Gerasa,  Pella,  Philadelphia  d.  a. ,  auch  bei  Joseph.  Antt.  13,13.2*  er- 
scheint Scythopolis  (s.d.  A.)  als  Stadt  Coelesyriens,  sowie  Gadara  Antt.  13, 133.1)- 
Vgl.  C e  1 1  a r.  aotit  II.  369 sqq.  Sickler  Handb.  d.  alt.  Geogr.  729 f.  Im  Zeitalter 
der  syr.  Könige  hatte  das  Land  einen  eignen  ifytpcov  1  Macc.  10, 69.,  mit  Phonicien 
gemeinschaftlich  aber  einen  ittQaxijyog  2  Macc.  8, 8.  und  es  war  lange  Zeit  der  Zank- 
apfel zwischen  den  Seleuciden  und  den  Ptolemäern  (vgl.  auch  Appian.  Syr.  1,  50.). 
Im  apokryph.  Esra  heisst  die  Provinz  zuw.  schlechthin  Syria  6, 3.  vgl.  7, 1.  S.  noch 
d.  A.  Phonicien.    Vgl.  überh.  Mannert  VI.  402  ff. 

Colonie,  KoXmvia  (Luth.  Freistadt)  wird  Act.  16,12.  Philipp!  in 
Macedonien  genannt.  Es  hatte  nämlich  Julius  Cäsar  die  meisten  italischen  Commu- 
nen,  welche  es  mit  Antonius  gehalten ,  zur  Strafe  nach  Macedonia  in  die  Städte  Phi- 
lipp!, Oyrrachiumu.  a.  versetzt  (Oio  Cass.  51.  p.  445.)  und  so  waren  diese  Städte 
zum  Range  romischer  Colonieen  (Niebuhr  röm.  Gesch.  IL  S.  48.  2.  Aufl.)  ge- 
langt. Sie  besassen  als  ihnen  beigelegtes  Prärogativ  das  (eig.  nur  auf  ital.  Boden 
den  Colonieen  inhärirende)  sogenannte  jus  italicum,  welches,  wo  es  vollständig, 
in  einer  freien  Communalverfassiing  mit  Magistraturen ,  wie  sie  in  Italien  üblich  wa- 
ren, in  der  Immunität  von  Grund-  und  Kopfsteuer  und  in  dem  Commercium  des  Bo- 
dens (d.  h.  in  der  Fähigkeit  des  Bodens  in  qui ritarischem  Eigenthum  zu  sein  und 
somit  gewisser  realer  Vorrechte  zu  gemessen)  bestand  s.  Savigny  in  den  Abhandl. 
der  Berliner  Akademie.  1814  f.  S.  1  ff.  Zimmern  Gesch.  des  röm.  Privatrechts  I. 
II.  464  f. 

Coloquinte,  giftige,  i.  d.  A.  Gift. 
Conaul,  s.  d.  A.  Rom,  romisches  Reich. 
Copher,  g.d.  A.  Cyperblnme. 

Cornelius,  KogvyXioQ,  ein  rom.  Centurio  bei  der  in  Caesarea  stationirten 
cohors  italica,  welcher  durch  ein  Traumgesicht  bewogen  den  Apost.  Petrus  aus  Joppe 
herbeirufen  Hess  und  auf  seine  Predigt  die  Taufe  empfing  Act.  10.  Das  Factum  ist 
weniger  durch  das  dabei  coneurrirende  doppelte  Wunder  Vs.  3  ff.  Vs.  10  ff.  (welches 
auch  Neander  Pflanz.  I.  92  ff.  auf  natürlich  psychologische  Momente  zurückzufüh- 
ren geneigt  ist),  als  dadurch  wichtig,  dass  C.  der  erste  Heide  war,  den  Petrus  nach 
abgelegter  judaisirender  Engherzigkeit  (Vs.  14.  28. 34  f.)  in  die  Kirche  aufnahm. 
Vgl.  Niemeyer  Charakt.  I.  650 ff.  Die  Frage,  ob  C.  ein  Proselyt  des  Thors  ge- 
wesen, ist  mossig  s.  de  Wette  zu  Act.  10,  2.;  dass  der  Mann  aber  schon  im' Herzen 
vom  Polytheismus  sich  abgewendet  und  dem  Monotheismus  (ihm  zunächst  in  jüdischer 
Form  bekannt)  genähert  hatte,  lässt  sich  nicht  bezweifeln  vgl.  Vs.  2  ff.  22.  30  f.  33.  *). 
An  einer  solchen  Person  des  Urchristenthums  war  natürlich  auch  die  Sage  thätig. 
Nach  Hieron.  adv.  Jovin.  I.  p.  801.  baute  er  zu  Caesarea  eine  christl.  Kirche,  die 
spätere  Tradition  aber  lässt  ihn  zum  Bischof  von  Skamandios  (Scamandria  ?  )  ordinirt 
werden  u.  schreibt  ihm  ein  grosses  Wunder  zu  s.  Menolog.  Graecor.  I.  p.  129. 

Cre8Ceri8,  Kq^Cx^q  2  Tim.  4, 10.,  ein  apostol.  Gehülfe  des  Paulus  (u.  an- 
geblich einer  der  70  Jünger  Jesu) ,  der  nach  Constitt.  apostol.  7,  46.  (Tom.  I.  p.  385. 
Coteler.)  u.  mehrern  Kirchenvätern  das  Christenthum  in  Galatien  predigte ,  eine  No- 
tiz, die  vielleicht  blos  durch  Vermuthung  aus  jener  Stelle  hervorgegangen  ist.  Eine 
andere  spätere  Sage  (bei  Sophronins),  die  den  Cr.  nach  Gallien  (Galatia  s.  v.  a.  Gallia 
s.  Theodoret.  zu  2  Tim.  a.  a.  O.)  versetzt  und  zum  Stifter  der  Kirche  von  Vienne 
macht ,  verdient  keine  Beachtung. 

Crethi,  WVO,  eine  Völkerschaft  am  (mittelländ.)  Meere  Zeph.  2,5.  Ezech. 
25,  16.,  im  Süden  von  Palästina  1  Sam.30, 14.,  die  mit  Philistäern  in  Verbindung 


l)  Bei  ßteph.  Byz.  sind  nur  Gadara,  Gerasa  u.  Scythopolis  als  zu  Coelesyria  ge- 
hörig aufgeführt.  —  2)  Gegen  Gfrö'rer,  der  die  geschichtliche  Wahrheit  der  ganzen 
Erzählung  in  Anspruch  nahm,  s.  Neander  a.  a.  O.  92  f.  vgl.  d.  A.  Petrns. 
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genannt  wirrt  Zeph.  u.  Ezech.  a.  a.  O.  LXX  u.  Syr.  an  beiden  letztern  Stellen:  Kre- 
ter. Die  Philistäer  (um  Gaza)  sollen  näml.  aus  Kreta  abstammen  Steph.Byz.  unt. 
Ja£a  s.  (I.  A.  Caphtor.  Uebrigeus  hat  Luther  nur  1  Sana,  das  W.  für  einen 
Eigennamen  genommen,  an  den  beiden  andern  Stellen  aber  durch  Krieger  (Vulg. 
interfectores)  übersetzt.  Und  allerdings  könnte  das  W.  an  diesen  Stellen  ein  appel- 
lativum  sein  s.  Strauss  zu  Zeph.  a.a.O.;  aber  damit  ist  doch  wenig  gewonnen, 
denn  1  Sam.  muss  es  als  gentile  gefasst  werden. 

Crethl  U.  Pletbi,  vbn^n^DH  (viell.  Plur.  [s.G  es  en.  Lehrgeb.  S.  525.], 
wofür  2  Kön.  11,4.  19.  verglichen  werden  könnte,  oder  Adjectivform  auf  "»-r-  s. 
Ewald  krit.  Gr.  297-),  das  Corps  der  Leibwache  des  Kön.  David  (a(0(iazo(pvXaxeg 
Joseph.  Antt.  7,  5.  4.)  2  Sam.  15,  18.  20,  7.  1  Kön.  1,  38.  44.,  über  welches  Benaja 
als  Hauptmann  gesetzt  war  2  Sam.  8,  18.  20,  23.  ').  Beide  Namen  werden  von  Vie- 
len, nach  Ge senilis  Vorgange,  für  appellativa  gehalten ,  von  F"0,  ausrotten, 
tödten,  und  nbü,  arab.  oJLi,  entfliehen,  forteilen  (von  welchem  Stammw. 
mehrere  Derivata  schnell,  munter  bedeuten),  also:  Scharfrichter  und 
Läufer  (Eilboten).  Dass  nämlich  die  Leibwache  hebr.  Herrscher  zugleich  die  To- 
desurtheile  vollziehen  musste,  erhellt  aus  1  Kön.  2,  25.  34.  46.  (vgl.  d.A.  Lebens- 
strafen). Das  Nämliche  fand  in  Aegypten  u.  in  Babylonien  statt  (weshalb  der 
Commaodant  solcher  Leibwache  DWao  *V2  oder  'ö  3^  genannt  wird  Gen.  37,  36.  40, 3. 
Dan.  2,  14  f.  a.)  und  ist  noch  jetzt  in  der  Türkei  üblich  (vgl.  auch  die  Kapidschi  s. 
Lüdecke  Beschr.  des  türk.  Reichs  S.  293.).  Zugleich  wurden  aus  ihr  wohl  auch 
die  Eilboten  genommen,  welche  (ähnlich  den  altpers.  ayyapot  s.  d.  A.  Brief)  die 
kön.  Befehle  an  entfernte  Orte  bringen  mussten  2  Chron.  30,  6.,  wie  ebenfalls  noch 
jetzt  am  türk.  und  persischen  Hofe  üblich  ist  le  Bryn  Voy.  I.  184  sq.  11.253- 
Später  hiess  die  israelit  Schloss-  und  Leibwache:  EW?  2  Kön.  11,  4. 19.  vgl. 
1  Kön.  14,  27.  2).  I  k  e  n  s  Ableitung  (dissertt.  philol.  theol.  p.  111  sqq.)  des  Namens 

"T^S  von  \  S  velocem  esse,  der  auch  Eichhorn  in  seiner  Ausg.  von  Simon. 

Lex.  beitritt,  hat  die  Grammatik  gegen  sich,  und  Michaelis  (spicil.  geogr. Hebr. 
ext.  I.  p.  285.)  Vorschlag,  ötytd  *u  lesen  (vgl.  Hieron.  ad  Ezech.  26,  16.),  ist  völlig 
unnöthig.  Unter  den  alten  Uebersetzungen  geben  der  Chald.  und  Syrer  beide  Namen 
(Letzterer  nur  nicht  2  Sam.  8,  18.)  sagittarii  et  funditores.  LXX  u.  Vulg.  behalten 
sie  bei.  Neuerdings  hat  sich  eine  andre  Erklärung  dieser  WW.  empfohlen,  welche 
(nach  Lake  m  ach  er  observatt.philol.il.  11  sqq.)  Ewald  isr.  Gesch.  I.  292.  Mo- 
vers Phönic.  19.  Ber theau  isr.  Gesch  197.  Hitzig  Philist.  17  ff.  vortrugen ;  sie 
fassen  beide  WW.  als  ethnographische  Namen  u.  deuten  T^s  sowohl  als  T^bD  ■)  von 
den  Philistäern ,  aus  welchen  David  zuerst  seine  Leibwache  zusammensetzte,  indem 
sie  entweder  das  erstere  Wort  auf  die  südlichen  Philist,  das  zweite  auf  die  nördlichen 
beziehen  (was  freilich  willkührlich  ist)  oder  ^rns  als  den  generellen ,  T^P  al*  den 
besondern  Namen  ansehen ,  da  die  Philist.  eben  Cretenser  waren.  Es  würde  also  die 
Leibwache  der  israel.  Könige  nrsprünglich  aus  Fremden  bestanden  haben,  in  der 


1)  Nur  der  Sonderbarkeit  wegen  mag  angeführt  werden,  das*  die  Gemaristen  (ba- 
byl.  Berach.  p.  18.  Rabe)  die  Crethi  u.  Plethi  für  BeisiUer  des  Sanbedrin  ausgeben, 
von  nro  deceroere,  decidere,  and  fitbß  mirabüem  esse.  Aecht  jüdisch!  S.  dag.  beson- 
ders Carpzov  in  Ugolini  thesaur.  XXVII.  p.  432  sqq.  J.  Kirachi,  Raschi  n.  Av  ha- 
ben schon  das  Richtige.  —  2)  Jener  Name  kommt  aber  schon  in  der  Zeit  Davids  vor 
2  Sam.  15,  1.  von  der  Leib-  und  Hofdienerschaft,  welche  sich  Absalom  zulegte.  Man 
hat  zunächst  Boten  in  denken,  welche  vom  Hoflager  aasgesendet  wurden,  um  Befehle 

zu  überbringen  oder  auszurichten.  Kphrem  Syr.  erklärt  das  Wort  durch  poJo^, 
d.i.  cursores.  quorum  opera  viri  principe*  utebantur,  si  quid  volebant  ab  absentibus 
celeriter  fieri  ve!  ipsi  ab  Ulis  rescire.  Jonath.  hat  "pt>"H  St123  viri  satellites.  —  3)  Für 
die  Möglichkeit,  du**  *rbz  an,  TSA*  entsUnden,  spricht  Hitzig  a.a.O.  21. 
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Weine ,  wie  die  Bnurbons  u.  Päp»te  Schweizer  in  Dienst  zu  nehmen  pflegten  oder  die 
Chalifen  sich  mit  türk.  Leibwache  umgaben.  Aber  sollte  David  mehr  Vertrauen  zu 
Ausländern  und  namentlich  Philistäern,  die  mit  den  Israeliten  so  häufig  in  Conflict 
gerathen  waren,  als  zu  seinen  eignen  Unterthanen  gehabt  haben?  Wohl  möglich; 
war  ja  doch  das  gesammte  Israel  nur  zögernd  unter  seine  Herrschaft  getreten ,  hatte 
ja  D.  selbst  eine  Zeitlang  unter  den  Philist.  gelebt ,  schloss  sich  doch  der  Gathiter 
Itthai  mit  hingebender  Treue  an  ihn  an  2  San».  15, 19  ff.  18, 2  ff.  Im  Einklänge  mit 
dieser  Deutung  der  WW.  könnte  dann  tro  auf  die  Karier  bezogen  werden ,  welche 
von  Alters  her  gern  in  fremde  Kriegsdienste  gingen  Herod.  2,152.  5,  66.  III.  Liv. 
37, 40.  Uebrigens  blieb  späterhin,  wenn  auch  keine  Philistäer  mehr  unter  die  konigl. 
Garde  aufgenommen  wurden,  der  alte  Name,  wie  z.  B.  am  Dresdner  Hofe  bis  ins 
18-  Jahrh.  ein  Corps  Schweizer  bestand,  die  alle  geborne  Sachsen  waren.  Bei  alle 
dem  ist  jedoch  nicht  zu  leugnen ,  dass ,  da  trrvi  cns  weit  mehr  das  Ansehen  von 
appellativis  haben ,  die  entsprechenden  WW.  T"?3  auch  appellativa  gewesen  zu 
sein  scheinen ,  zumal  die  Ableitung  der  Philist.  aus  Creta  noch  nicht  über  allen  Zwei- 
fel erhaben  ist  Sonst  s.  noch  Eisner  in  biblioth.  Brem.  nov.  I.  III.  464  sqq.  J.  C. 
Schwarz  in  nov.  Miscell.  Lips.  H.  I.  95  sqq.  H.  Opitz  in  Crenii  fasc.  I.  disser 
tatt.  hist.  philol.  (Roterd.  1692.  8  ),  auch  in  ügolini  XXVII.  Dan.  Lnnd  diss.  de 
Crethi  et  PI.  Upsal.  1707.  4.  J.  B.  Carpzov  disputatt.  acadd.  p.  187  sqq.  (auch 
bei  Ugolini  XXVII.). 

CriSpOS  (der  Name  kommt  auch  bei  den  Talmudisten  vor  in  der  Form 
xeo-^p  und  ^fib^ip),  Vorsteher  der  jüd.  Synagoge  zn  Korinth  Act.  18,  8.,  der  sich 
mit  seiner  Familie  von  Paulus  taufen  Hess  1  Cor.  1, 14.  Der  Tradition  zufolge 
(constitt.  apost.  7,  46.)  ward  er  später  Bischof  von  Aegina. 

Cusch;  ttfcrc,  ein  Name,  der  als  gangbarer  und  bestimmter  geographischer 
Ausdruck1  )  in  den  meisten  Stellen  das  african.  Land  oberhalb  Syene  (also  im  Süden 
von  Aegypten  Ezcch.  29,  10.)  bezeichnet,  das  altberühmte  Al&ionla  a)  (Ptolem.  4, 7 : 
if  vno  AXyvnxov  Al&ionLa)^  welches  ausser  dem  eig.  Aethiopien  (s.  d.  A.)  auch  das 
heut.  Nubien  und  Kordofan  umfasste  (wiewohl  Meroe  gewöhnlich  von  Cusch  unter- 
schieden wird  vgl.  auch  Knobel  zu  Jes.  18, 1.).  Dem  gemäss  erscheinen  die  Cuschi- 
ten  (während  der  Periode  der  spätem  israelitischen  Könige)  in  Verbindung  mit  den 
Aegyptiern  und  Lybiern  Nah.  3,  9.  Ps.  68,  32.  Jes.  11,  11.  20,  4.  43,  3.  45,  14. 
Jer.  46,  9.  Ezech.  29,  10  8).  30,  4  f.  38,  5.  2  Chron.  12,  3. 16,  8.  (Dan.  11,  43.), 
was  auf  den  politischen  Verbältnissen  beider  Länder  beruht.  Abgesehen  nämlich 
davon,  dass  Aegypten  (Oberägypten)  von  Aethiopien  aus  bevölkert  und  cultivirt 
worden  sein  soll  (Diod.  Sic.  3,  3.  vgl.  Heeren  Ideen  II.  II.  108  ff.,  dag.  aber 
Kannegiesser  in  d.  Hall.  Encydop.  II.  106  f.)  und  in  Sitten  und  Gebräuchen 
beide  Völker  viel  Aeholiches  hatten  (Diod.  Sic.  3, 3.),  abgesehen  ferner  von  der  Sage 
(Joseph.  Antt.  2, 10.  2.),  welche  schon  den  Moses  als  ägypt.  Feldherrn  einen  gluck- 
lichen Einfall  in  Aethiopien  (Meroe)  thun  lässt,  so  war  bald  Aethiopien  (ein  Theil 
desselben)  von  Aegypten  abhängig  (vgl.  schon  Herod.  2,  110.  Diod.  Sic.  1,  56.  und 


1)  Wenn  Targ.  Jes.  11,  11.  durch  Indien  giebt,  so  stützt  sich  dies  auf  ein« 
bei  den  alten  Schrittst,  nicht  ungewöhnliche  Vermischung  Indiens  a.  Aethiopiens  (Span 
hem.  praestant.  nnmism.  p.  188.).  S.  noch  überh.  Eltens  tarn  diss.  de  tingna  Sans- 
crit.  Lund.  1811.  I.  p.  24 sqq.  —  2)  Der  Name  Cnsch  erhielt  sich  für  Aethiopien  bei 
den  Syrern  bis  in  die  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  vgl,  Peschito  zo  Act.  8,  27.  s.  aach  Joseph. 
Antt.  1,  6.  2.  u.  Hieron.  ad  Gen.  10.  Ueber  eine  ahnliche  ägyptische  Benennung  der 
Aethiopler  Rsosch  s.  Gegen,  thes.  FI.  673.  —  3)  Dass  hier  WS  nicht  anders  zn 
fassen  sei,  haben  alle  bessern  Ausleger  erkannt.  30,  6.  heisst  ftyp  ^iVQ  von  Migdol 
nach  Syene  und  so  wird  auch  29,  13.  diese  Uebersetzung  unbedenklich  sein.  Das 
TT  ist  nicht  zo  snppliren.  Letzteres  heisst  nsque  ad  und  bezeichnet  einen  weitern 
tennin  ns  ad  quem,  none  aber  ist  als  accus,  temporis,  wie  oft,  aar  nach  (gen)  Syene. 
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Heeren  a.  a.  O.  829  f.),  wie  unter  Sisak  2  Chron.  12,  2.  (f.  d.  A.),  bald  stand 
Aegypten  (Oberägypt.)  anter  der  Botmässigkeit  äthiop.  Fanten ,  wie  denn  40  oder 
44  Jahre  lang  bis  auf  Psammetichus  eine  äthiop.  Dynastie,  aus  3  Königen :  Sabaco, 
Sevechus  (So)  und  Tarakos  (Tirhaka)  bestehend  (Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  218.), 
in  Oberägypten  herrschte  vgl.  2  Kön.  19,9.  Jes.  37,9. 18,  1  ff.  s.  d.  A.  Tirhaka. 
Unter  Psammetichus,  der  sich  zum  Alleinherrscher  über  Aeg.  emporgeschwungen 
hatte,  wanderte  ein  grosser  Theil  der  ägypt.  Kriegerkaste  nach  Aethiopien  aus 
(Herotl.  2,  30.)  und  errichtete  einen  eignen  Staat  (der  Automoli  od.  Sembritac),  der 
spitter  der  herrschende  wurde.  Ueber  2  Chron.  14,  9.  vgl.  d.  AA.  Meroe  und 
S  e  r  a  c  h.  Das  bisher  Gesagte  gilt  hauptsächlich  von  dem  cultivirten  Theile  Aethio- 
piens  (s.  d.  A.  Meroe),  während  viele  andere  Völkerschaften  des  weitläufigen  Lan- 
des (im  Innern  Ptolem.  4,  8.),  roh  und  kriegerisch,  ununterjocht  blieben  und  nur 
durch  Handelsverkehr  mit  den  Nachbarn  in  Verbindung  traten  Heeren  Ideen  II.  I. 
330  ff.  Als  Aegypten  in  die  Hände  des  Cambyses  gefallen  war,  drang  dieser  bis 
Aethiopien  (Meroe)  vor  (Herod.  8,  26.  97.  vgl.  Esther  1,1.  8.  9.  s.  d.  A.  Persi  en 
—  Herod.  7,  69.),  doch  war  die  persische  Herrschaft  in  diesem  Reiche  von  keiner 
Dauer,  u.  auch  die  Ptolemäer  bis  auf  Pt.  Euergetes  scheinen  keinen  polit.  Einfluss  dar- 
auf gewonnen  zu  haben.  Letzterer  bemächtigte  sieb  um  223  v.  Chr.  des  obern 
Aethiopiens.  Um  die  Zeit  Christi  finden  wir  jedoch  die  Aethiopier  wieder  unter  eig- 
nen Regenten  und  eine  solche  äthiopische  Königin  ist  Act.  8,  27.  (s.  d.  A.  Kan  dace) 
erwähnt.  Diese  african.  Cuschitert  waren  schwarz  (Jer.  13,  23.  Strabo  16.  695.),  von 
grosser  Körperstatur  (Jes.  46, 14.  Herod.  3,  20.  Solin.  30.),  hatten  krauses  Haar 
(Aristot.  problem.  14.)  und  erreichten  ein  hohes  Lebensalter  (Herod.  3,  23.  Philostr. 
Apoll.  6,  4.)  vcrgl.  d.  A.  Meroe  (3, 17  sqq.  beschreibt  Herod.  die  Macrobier  als 
einen  besondern  Volksstamms.  He  er  en  Ideen  II.  I.  332  ff).  Auch  behaupteten 
sie  von  Alters  her  einen  ausgezeichneten  Kriegsruhm  Diod.  Sic.  3,  2.  o.  3.  Einzelne 
finden  wir  in  der  Fremde  als  Verschnittene  an  den  Höfen  oriental.  Könige  Jer.  38, 
7  ff.  Sonst  vgl.  über  Sitten,  Lebensweise  und  Verfassung  der  alten  african.  Aethio- 
pier vorz.  Herod.  3,  20  ff.  2,  104.  Diod.  Sic.  3,  5  ff.  Strabo  17.  820  ff.  —  Ob 
jedoch  der  Name  eSw  in  allen  (auch  den  dichterischen)  Stellen  (Ps.  87,  4.  Hiob  28, 
19.)  des  A.  T.  die  bisher  erläuterte  bestimmte  Bedeutung  habe,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft. Denn  abgesehen  von  Gen.  2,  13.,  welche  Notiz  der  mythischen  Geographie  an- 
gehört, sind  Gen.  10,  7.  unter  den  von  Cusch  abgeleiteten  Stämmen  auch  einige 
arabische  (in  Arabia  felix)  und  Hab.  3,  7.  wird  ^0=°  mit  den  Midianitern  verbunden. 
Da  nun  Aethiopien  zum  Thoil  vom  südlichen  Africa  aus  bevölkert  worden  sein  mag 
(wie  denn  auch  die  Schriftsprache  der  heutigen  Abyssinier  (Geez)  ganz  unleugbar 
mit  der  arabischen  verwandt  ist)  '),  so  haben  die  frühem  Bibelforscher  und  viele 
neuere  (z.  B.  Rose  nraül ler  Altcrth.  III.  156  f.)  BKS  für  den  ursprünglich  gemein- 
samen Namen  des  südlichen  (südwestl.)  Arabiens  (Jemens)  2)  und  Aethiopiens,  aller 
den  Semiten  bekannten  Südländer  (ähnl.  wie  Jfl&loneg,  Alfaoniu  bei  Homer  For- 
biger  alte  Geogr.  I.  8  f.)  gehalten,  der  nur  später  und  in  der  bestimmtem  histor. 
Sprache  auf  Aethiopien  beschränkt  worden  sei.  Schulthess  (Parad.  10  ff.)  war 
der  Erste,  welcher  behauptete,  Arabien  werde  an  keiner  Stelle  des  A.  T.  durch  ti*S 
bezeichnet  und  Geseni  us  (thesaur.  II.  673.)  ist  ihm  gefolgt.  Beiden  Gelehrten 
wird  man  zugestehen  müssen,  dass  2  Chron.  14,  9. 13.  14.  u.  21, 16.  nicht  notwen- 
dig nach  Arabien  führen ;  auch  kann  Num.  12,  1.  die  als  Frau  des  Moses  aufgeführte 
Cuschitin  verschieden  von  der  Zippora  gewesen  sein.  Hab.  3,  7.  ist  der  Stelle  2  Chron. 


1)  Ludolf  histor.  aeth.  p.  57  Hqq.  des  Comment.,  vgl.  Eichhorn  de  Cuschaeis 
verosim.  Ohrdruf  1774.  4.  —  2)  Die  himjarit.  Araber  werden  noch  im  5.  Jahrh.  bei  syr. 

Schriftstellern  )  *  A  w *>  genannt  Asse  man  i  biblioth.  or.  I.  360.  III.  II.  568  sq.  und 
Niebuhr  fand  in  Jemen  Bcni  Chosi  (Beschr.  289.).  Auch  Jon.  Gen.  10,6.  u.  Targ. 
1  Chron.  1,  8  f.  deuten  öW  von  Arabien. 
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21)  16.  nicht  unähnlich  s.  D elit  zach.  Ps.  87.  hindert  nichts,  an  ein  bestimmtes 
Land  zu  denken.  Für  Hiob  28, 19.  darf  man  nicht  vergessen,  das«  die  Topaseninsel 
im  arab.  Meerbasen  lag  und  wohl  zu  Africa  gerechnet  werden  konnte.  Aber  Gen. 
10,  7.  und  2, 13.  möchten  doch  wohl  ein  Zeugniss  für  den  alten  weitschichtigen  Ge- 
brauch des  W.  ttt  ablegen.  S.  uberh.  Hartmann  Aufklär.  I.  263  ff.  II.  56  ff. 
Tuch  Genes.  219  f. 
Cuschan,  s.  d.  A.  Cusch. 

Cuschan  Rischathaim,  B?ns«h  -pött,  LXX  XovaugaaMn,  Xovouq- 
&og  Joseph.,  König  von  Mesopotamien  (nach  Joseph.  Antt.  5,  3.  2.  der  Assyrer,  s. 
d.  A.),  dem  die  Israeliten  nach  Josua's  Tode  8  Jahre  unterworfen  waren,  bis  der 
Scbophet  O  t  h  n  i  c  1  sie  befreite  Rieht  3,  8.  10.  Ausländische  Geschichtschreiber  ge- 
denken seiner  nicht l).  Dass  aber  der  Nimrod  der  Genes,  mit  diesem  CR.  eine  Person 
wäre  (Mo  v  ers  in  d.  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  kath.  Theol.  18.  S.  117  f.).  ist  unerweis- 
lich s.  Lengcrke  Ken.  p.  C. 

Cllth;  Cutha,  n^S,  HP»,  ein  District  Asiens,  aus  welchem  Salinanassar 
Colonisten  in  das  von  ihm  zerstörte  Reich  Israel  versetzte  2  Kön.  17,  24.  30.  Durch 
Vermischung  derselben  mit  den  zurückgebliebenen  Landeseingebornen  entstanden 
später  dieSamaritaner,  welche  daher  im  Chald.  und  Talm.  B^ria  heissen  s.  Bux- 
torf  lex.  chald,  s.  h.  v.  (Joseph.  Antt.  9,  14.  3:  ot  xatd  tijv  'Eßgaiav  yXtotzav 
Xov&aioi,  xenet  öt  rijv  'EXXrjvtav  Za^iagilzai  vgl.  13,  9. 1.)  und  eine  Anzahl  nicht- 
semitischer  Wörter  im  samarit.  Dialekte  werden  eben  deshalb  gewöhnlich  cuthäi- 
sche  genannt.  Die  Lage  von  Cutha  ist  aber  völlig  ungewiss.  Joseph.  Antt.  9, 
14. 3.  10,  9.  7.  versetzt  es  nach  (dem  innern)  Persien  (vgl.  Zonar.  I.  p.  77.)  und 
sagt,  es  heisse  dort  ein  Fluss  so ;  damit  stimmen  mehrere  Neuere  übercin,  welche 

LSy> ,  bei  Abulfeda  ^Syfi  e"ne  Stadt  im  heutigen  Irak  2  persische  Meilen  von 

Naharmalk  östlich  vom  Tigris,  vergleichen  (s.  H  y  d  e  de  rel.  vett.  Persar.  p.  39.), 
doch  führen  diesen  Namen  auch  4  Flusse.  Dagegen  vermuthete  sehr  unwahrschein- 
lich Mi  chaeli  s  (spicil.  1. 104  sqq.),  ttn-13  sei  ein  Landstrich  um  Sidon,  weil  a)  der 
chald.  Parapbrast  Pseudojonathan  Gen.  10, 19.  für  ywxo  setzt  d*wd  1  Chron.  1, 
13.  aber  statt  Canaan  genuit  Sidonem,  das  Targum  hat:  Can.  gen.  Cuthanium  (rn 
CGTOP'D)  qui  Sidonem  condidit,  wo  Beck  aus  Onkel.  DJOJO'is  oder  osewtp  corrigiren 
will ;  b)  weil  die  Samariter  selbst  in  Briefen  an  Alexander  den  Gross,  sagen,  dass  sie 
Sidonier  genannt  würden  (Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  vgl.  12,  5.).  Auch  soll  noch 
jetzt  nicht  weit  von  Sidon  eine  Stadt  C  h  u  t  i  n  vorhanden  sein.  Letztere  Nachricht 
stützt  sich  nur  auf  die  Aussagen  des  unzuverlässigen  Joseph  Abassi,  der  1768 
in  Gotting,  war,  und  hat  sich  durch  neuere  Reisende,  die  doch  die  Gegend  ziemlich 
durchforscht  haben,  nicht  bestätigt.  Schwarz  (exercitt.  in  utrumq.  Pent.  samar. 
32  sqq.)  wollte  beide  Hypothesen  durch  die  Annahme  vereinigen,  dass  ausser  der 
assyrischen  auch  eine  phönicische  Colonie  nach  Samaria  eingewandert  sei.  Unter 
andern Conjecturen  möchten  die  von  Steph.  Morinus  (de  paradiso  terrestri  in 
Ugol  i ni  thesaur.  VII.)  und  von  C le ri cus ,  welche  die  Cuthäer  mit  den  Kos- 
säern  (Arrian.  Indic.  40.  Ptolem.  6,  3.  3.  Strabo  16.744.  Plin.  6,81.  Diod.  Sic. 
17,  111.  a.)in  Susiana  (Mann  ert  V.  II.  493  ff)  für  identisch  halten,  am  meisten 
Aufmerksamkeit  verdienen. 

Cyperbllime,  Lawsonia  spinosa  (inermis)  L.,  kvhqoq  bei  den  Griechen, 
SLäJI,  Alhennabei  den  Arabern.  So  deuten  die  LXX  Hohesl.  1,  14.  4,  13. 
1B>  u.  übereinstimmend  sagt  R.  ben  Melech  z.  d.  St.  fiüt&K  snpsn  «in  i»n  te«J» 
botrns  Copher  id  ipsum  quod  Arabes  vocant  Alhenna.    Dieselbe  Ansicht  haben 


1)  Ewald  israel.  Gesch.  II.  311.  erinnert  an  Achurardista  in  der  assyr. 
reihe  Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  96.   Aber  dies  ist  ein  Frauenname. 
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Celsius  I.  122  sqq.  Oedmann  Samml.  I.  91.  VI.  102  ff.  Veithusen  Comm. 
über  das  Hohelied  198  ff.  und  Döpke  z.  d.  St.  Es  wachst  aber  diese  Pflanze  oder 
vielmehr  Strauch  in  Palastina  (um  Askalon  Plin.  12,  Öl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.) 
und  Aegypten  (Hasse Iquist  R.  603.)  sehr  häufig,  erreicht,  wenn  man  sie  nicht 
beschneidet,  eine  Höhe  von  10 — 12  F.,  hat  an  Stamm  und  Zweigen  eine  dunkelgraue 
Rinde,  und  lancettfönnige,  kurze,  glatte  Blätter,  die  dicht  an  den  Zweigen  aufwärt« 
stehen  und  den  Oelblättern  sehr  ähnlich  sind.  Die  Blumen  kommen  vom  Mai  bis 
August  in  traubenartigen  Büscheln  (dah.  Sa*}«,  Traube)  hervor,  sehen  weiss  ins 
Gelbliche  fallend  aus  und  sind  ihrer  überaus  schönen  Gestalt  und  ihres  angenehmen 
Geruchs  wegen  sehr  beliebt  Shaw  R.  103*  Das  ägyptische  Frauenzimmer  pflegt 
sie  daher  in  der  Gegend  des  Herzens  zu  tragen  (S  o  n  n  i  n  i  Reise  n.  Aep.  L.  1 6>),  aus  den 
Blättern  *)  aber  fertigt  man  im  ganzen  Orient  ein  Pulver,  Archenda  genannt ,  wo- 
mit (in  Wasser  aufgelöst)  die  Weiber  Nägel,  Füsse  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo  1. 134.), 
Lippen  und  Haare  schön  orange-  oder  safrangelb  färben  (S  h  a  w  R.  a.  a.  O.  M  a  r  i  t  i 
R.  541.  Oedmann  I.  99.  ff.  Hart  mann  Hebräer.  II.  356  ff.).  Hiervon,  von  dem 
Bestreichen,  hat  die  Pflanze  ihren  Namen  vgl.  1ID  texit,  operuit.  Die 
Früchte  der  Cyperpflanze  sind  anfaugs  grüne,  dann  rothe  Kapseln  mit  dreieckigen 
braunen  Körnern  in  4  Behältnissen.  Dioscor.  1,  125.  beschreibt  die  Pflanzeso*): 
KvnQOS  öivöpov  iaxl  tuqI  tcmc  gaßSotg  <pvkXa  l^ov  ikalu  nctQankriOtci,  nXarvxtQa 
6h  Kol  fiaXaxdztQtt  xa\  gAioooTfOff,  av&t]  Xivxa,  jSovcootj,  ivmdrj.    Fewaxat  de 

aqltytr\  iv  tij  'Atuctkaivi  xett  Kavconr)'  dvvafitv  ök  ffyf*  T"  c^vAAa  oriwrnxifv  

£avtifai  xai  roigac.  S.  nochProsp.  Alpin,  c.  13.  (mit  Abbild.),  Forskil  Flor, 
p.  LV.  Hasselq.  R.  502  ff.  Sonnini  R.  I.  169  ff.  Michaelis  Einwendungen 
gegen  diese  reeipirte  Deutung  von  to  (Fragen  140.  Suppl.  1334.)  sind  ohne  Ge- 
wicht (s.  Oedmann  I.  91  ff.),  seine  eigne  Erklärung  aber  durch  flos  palmae  florum- 
que  ejus  involucrum  nach  dem  arabisch,  jjil^  »»*  schon  von  Aben  Esra  aufgestellt 

und  von  Eskuche  vertheidigt  worden.  Die  Cyperblume  passt  jedenfalls  besser 
Hohesl.  1,  14.  zu  Narde  und  Myrrhe,  und  in  dem  n^s  liegt  kein  entscheidender 
Grund  für  Michaelis  Ansicht. 

rGSSe }  xvjzaQiooof ,  Cupressus  sempervirens,  ein  immergrüner  (Plin. 
16,  33.),  gerade  aufwachsender  (Theoer.  11,  45.  22,  4.  Plin.  16,  60.  Pausan. 
8,  24.  4.  Virg.  Ecl.  1,  26.  Martial.  12,  50.  1.),  in  Vorderasien  und  Persien  (Ritter 
Erdk.  XI.  567  f.)  einheimischer  Baum  mit  dunkelgrünen,  schmalen,  zugespitzten 
Blättern,  dessen  Holz  nicht  von  Würmern  angegriffen  wird  und  fast  unverweslich 
(Theopbrast.  plantt.  5,  3.  Plin.  16,  79.),  dabei  aber  leicht  ist.  Man  deutet  davon 
•waGen.6,  14.(s.  Füller  Miscell.  4,  5.  Celsii  Hierob.  I.  333  sq.  Rosenmüller 
Alterth.  IV.  I.  253  f.),  und  in  der  That  scheint  die  grosse  Namensähnlichkeit  und 
der  Zweck,  wozu  die  ^SS  a.  a.  O.  verwendet  werden  (zum  Schiffsbau  vgl.  Aman. 
Alex.  7, 19.  Strabo  16.  741.),  diese  Deutimg  sehr  zu  begünstigen,  obschon  keiner 
der  alten  Uebersetzer  sie  giebt ').  Vielmehr  zeigt  das  Schwanken  derselben ,  dass 
sie  selbst  nicht  mehr  wussten,  was  TM  sei.  Zu  der  allgemeinen  Deutung  von  *VXP 
arbores  piceae,  resinosae  ist  daher  Gesen.  thes.  I.  300.  zurückgekehrt.  Vgl.  noch 
d.  A.  Tanne  und  Sprengel  Gesch.  der  Botan.  I.  22.  - 

CyprilS,  KvnQog*)  1  Macc.  15,23.  Act.  11,  19.  13,  4.  15,39.  27,4., 
grosse,  in  viele  Vorgebirge  auslaufende,  hafenreiche  (Ammian.  Marc.  14,  8.)  Insel  im 
mittel länd.  Meere  (nach  Sicilien  die  zweite  an  Grösse)  zwischen  Syrien  und  Klein- 


11  Nach  Bnrckhardt  Arab.  442.  aus  den  Blüthen.  —  2)  Plin.  12,  51.  weicht  in 
seiner  Beschreibung  von  Dioscor.  wesentlich  ab  s.  Harduin  s.  d.  St.  —  3)  Unrichtig 
ist  daher,  wenn  Ritter  Erdk.  XI.  577.  sagt,  es  sei  einstimmig  die  Erklärung  der 
Alten!  Bei  Rosenroüller,  den  er  citirt  und  der  ihm  öberh.  mehr  als  recht  ist  gilt, 
kann  er  diese  Behauptung  nicht  gefunden  haben.  —  4)  TJeber  die  Entstehung  d.  Na- 
mens s.  8ickler  alte  Geogr.  474.  Ritter  Erdk.  XI.  577. 
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asien  (Cilicien)  Plin.  5,  35.  Mel.  2,  7.  Ptolem.  5,  14.,  Dicht  über  12  Meil.  von  der 
Käste  entfernt,  nach  Strabo  14.  682*  mit  einem  Umfange  von  3420  Stad.  oder 
428*4  r5m-  M.  (andere  Bestimmungen  Plin.  a.  a.  O.;  Neuere  geben  ihr  293  DM.  Flä- 
chenraum). Sie  war  sehr  fruchtbar  und  hatte  einen  ausserordentlichen  Producten- 
reichthum,  wie  man  sich  schon  aus  dem  Ha r d ui n sehen  Index  zu  Plin.  überzeugen 
kann  vgl.  auch  Niebuhr  R.  III.  28.  Wein,  Weizen,  Oel,  Granatapfel,  Feigen 
und  Honig  werden  vorz.  gerühmt,  Schiffsbaubolz  wurde  stark  ausgeführt  (Ezech. 
27,  6.)  *),  das  Kupfer  hiess  von  ihr  aes  cyprium,  auch  mehrere  Arten  Edelsteine  wur- 
den dort  gefunden.  Die  Lage  der  Insel  war  für  den  Handelsverkehr  äusserst  gün- 
stig und  sie  wurde  frühzeitig  ein  Stapelplatz  für  den  phönic.  Waarenverkehr,  wie 
denn  Phönicier  eher  als  Griechen  dort  gewohnt  haben.  Als  die  vorzüglichsten  Städte 
sind  Salamis,  Paphos  (s.  d.  AA.),  Citium  (eine  phönic.  Colonic  vgl.  Tuch  Genes.  216. 
Gesen.  monumm.  phoen.  p.  122  sqq.),  Amathus,  Arsinoe,  Soli  bekannt.  Den  Be- 
wohnern warf  man  Weichlichkeit,  Wollust  und  Ueppigkeit  vor.  Es  gab  unter  ihnen 
nicht  wenige  Juden  Joseph.  Antt.  13,  10.  4.  Philo  Opp.  II.  587.  Das  Christenthum 
fand  auf  Cyprus  frühzeitig,  zum  Theil  durch  Männer,  die  von  dort  gebürtig  waren, 
Eingang  Act.  H,  19  f. ;  später  war  Paulus  Act.  13,  5-,  dann  Barnabas  dafür  thatig 
Act.  15,39.  Bis  nach  Alexander  M.  war  die  ganze  Insel  in  9  kleine  Herrschaften, 
erst  unter  persischer  (Xenoph.  Cyrop.  8,  6.  21.),  dann  unter  macedon.  Botmässigkeit, 
getheilt  Plin.  5,  35.  Däod.  Sic.  16,  42.  Im  makkab.  Zeitalter  gehörte  sie  zum 
Reich  der  Ptolemäcr  (vgl.  Liv.  45,  12.  Joseph.  Antt.  13,  10.  4.  Strabo  14.  684. 
Diod.Sic.  19,59.  79.  20,  21.  47.  Niebuhr  kl.  Schrift.  I.  231  f.),  bis  sie  durch 
Cato  den  Aeltern  der  römischen  Weltherrschaft  unterworfen  wurde  Strabo  14.  684. 
Flor.  3,  9.  Vell.  Pat.  2,  38.  Dio  Cass.  38,  31.  39,  22.  Unter  K.  Augustus  war  Cy- 
prus anfangs  eine  kaiserliche  Provinz,  die  ein  Prätor  verwaltete  (Strabo  14.  685.), 
aber  bald  stellte  er  sie  dem  Volke  zurück  (Strabo  17.  840.  Dio  Cass.  54,  4.),  dah. 
Act.  13,7.  ein  Proconsul  von  Cypern  erwähnt  ist.  S.  überb.  Meursius  de  Cypro 
bei  s.  Sehr,  de  Creta.  Cellar.  notit.  II.  266  ff.  Mannert  VI.  I.  546  ff. 
Tzscbucke  ad  Mel.  619  sqq.  D'Anville  in  den  m^m.  de  PAcad.  d.  Inscript. 
XXXII.  529  sqq.  W.  H.Engel  Kypros,  eine  Monographie.  Berl.  1841.  H.  8-  Po- 
cocke  Morgen!.  II.  305  ff.  Hassel  vollständ.  Erdbeschr.  Xlll.  170  ff.  Uebrig. 
vgl.d.  A.Chittim. 

Cyrene,  Kvqijvri,  grosse  und  wichtige  Stadt  in  Oberlibyen,  Libya  Cyre- 
naica  od.  Pentapolitana  (Mel.  1,  4.  u.  8.  Plin.  5,  5.  Ptolem.  4,  4.  11.  Ammian.  Marc 

22,  16.),  nach  Plin.  a.  a.  O.  11  röm.  M.  vom  Meere,  nach  Strabo  (17.  837.)  80  Stad. 
von  Apollonia ,  in  einer  anmuthigen  Gegend,  wohlhabend  durch  Handel,  und  Kunst 
und  Wissenschaften  pflegend  s.  F orbige  r  Handb.  d.  alt.  Geogr.  II.  830  f.  Ueber 
ihre  Erbauung  vgl.  Herod.  4,  155.  164.  Justin.  13,  7.,  über  die  noch  vorhandenen 
Trümmer  Ritter  Erdk.  I.  946  ff.  2).  Juden  machten  unter  den  Ptolemäern  ein 
Viertel  der  Einwohner  von  Cyrene  aus  (1  Macc.  15,  23.  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  16, 
6.  1.  Apion.  2,  4.  vit.  76.  vgl.  Dio  Cass.  58,  32.)  und  erfreuten  sich  gleicher  Rechte 
mit  andern  Einw.  In  Jerusalem  befanden  sich  so  viele  cyrenische  Juden,  dass 
sie  eineeigne  Synagoge  inne  hatten  Act.  2,  10.  6,  9.  Nicht  wenige  derselben  wur- 
den Christen  Act.  1 1,  20.  13,  1.,  und  der  in  letzter  St.  genannte  Lucius  von  Cyrene 
soll  erster  Bischof  der  Gemeinde  gewesen  sein  3).    Das  Mt  27,  32.  Mr.  15,  21.  Luc. 

23,  26.  erwähnte  Cyrene,  woher  Simon  gebürtig  war,  hält  Schleusner  ohue 


1)  Ueberh.  lieferte  die  Insel  Alles,  was  zum  Schiffsbau  erforderlich  war  Ammian. 
M.  14,  8.  vgl.  Cart.  10,  I.  19.  —  2)  Die  neuesten  Nachrichten  von  J.  R.  Pacho  (voyage 
dans  la  Marmarique-,  Cyrenaique  cet.  Par.  1828.)  sind  ausgesogen  in  der  Hertha  1M29. 
XIII.  8.  69  ff.  Vgl.  auch  Ukert  Erdbeschr.  v.  Africa  I.  482.  —  3)  Eine  unverbürgte 
Tradition  (Niceph.  2,  43.)  schreibt  dem  Marcus  einen  grossen  AntheiJ  an  der  Befesti- 
gung und  Erweiterung  der  Christengemeinden  in  Cyrenaica  su  «.  d.  A. 
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Grund  für  eine  palästinische  Stadt,  s.  dag.  Paulus  Comm.  III.  766.  Ueberh.  aber 
s.  J  P.  Trige  res  Cyrenenses  a  primördiis  iode  usqae  ad  aetat.  Rom.  ed.  Bloch. 
Hafn.  1828.  8.    Vgl.  noch  d.  A.  Libyen. 

CyTUS,  tKs,  Kvnoc1),  bekannter,  im  A.  T.  oft  erwähnter  Konig  von  Per- 
sien (onn  der  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  536  v.  Chr.  allen  hebr. 
Exulanten  die  Erlaubnis«  gab ,  nach  Palästina  zurückzukehren  2  Chron.  36,  22  f. 
Esra  1,  1  f.,  ihnen  die  von  Nebucadnezar  geraubten  heil.  Gefasse  zurückstellte  Esra 
1,7  ff.  6,  6.  und  zum  Wiederaufbau  des  Tempels  manche  Unterstützung  gewährte 
Esra  6,  8  f. ,  eine  Liberalität,  welche  von  den  Juden  hoch  gepriesen  wurde  (vgl.  Jes. 
44,  28.  c.45.)  u.  dem  Cyrus  den  Ehrennamen  tvn^  tritip  zuwege  brachte  Jes.  46,  1. 
vgl.  noch  41,  2  f.  25.  46,  11.  48, 6  ff.  14  ff.    V* on  seinem  Ursprünge  sagt  das  A.  T. 
nichts,  nur  Bei  65.  wird  er  als  Nachfolger  des  Astyages  bezeichnet;  auch  erhellt  aus 
2  Chron.  36,  20.,  dass  die  Herrschaft  des  Cyrus  über  Babylonien  nach  dem  Sturze 
der  chaldäischen  Königsdynastie  begonnen  hat ;  die  Eroberung  Babylons  selbst  wird 
dem  Darius  Medus  Dan.  6, 1.  9, 1.  zugeschrieben.    Dass  Cyrus  mit  den  letzten  Kö- 
nigen Mediens  in  einem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  gestanden  habe,  besagen 
auch  die  griech.  Nachrichten  bei  Herod.,  Ktesias  3)  und  Xenophon,  so  sehr  sie  über 
dieses  Verhältniss  selbst  und  die  Jugendgeschichte  des  Cyrus  von  einander  abwei- 
chen.   Übereinstimmend  erklären  Herod.  1,  107  ff.  und  Xenoph.  Cyrop.  1,  2.  1. 
den  C.  für  einen  Sohn  des  Persers  Cambyses  von  der  Mandane,  Tochter  des  medi- 
schen  Königs  Astyages ;  den  Cambyses  selbst  macht  Xen.  bestimmt  zum  König  (me~ 
disch.  Vasallenkönig)  über  Persien.    Wie  aber  Cyrus  sich  gegen  seinen  Grossvater 
Astyages  und  das  med.  Reich  verhalten  habe ,  darüber  geben  jene  beiden  Referenten 
abweichende  Berichte.    Nach  Herod.  wäre  Cyr.  als  Kind  znfolge  eines  Traumes  von 
Astyages  ausgesetzt,  aber  durch  einen  Hirten  gerettet  worden ;  dieser  reizte  ihn 
später  gegen  den  Grossvater  an.  Cyrus  überzieht  letzt ern  mit  Krieg,  nimmt  ihn  ge- 
fangen und  bemächtigt  sich  seines  ganzen  Reichs  (1, 108  sqq.).    Später  rückte  Cy- 
rus gegen  das  chaldäische  Reich  an  imd  eroberte  nach  vielen  Anstrengungen  Babylon 
Herod.  1,  188  ff.    Dagegen  berichtet  Xenophon,  Cyrus  habe  sich  seit  seinem  12. 
Lebensjahre  am  Hofe  des  mütterlichen  Grossvaters  aufgehalten  (Cyrop.  1,  3.  1.), 
schon  im  16.  Jahre  ein  Heer  gegen  die  Assyrer  (Babylonier)  angeführt  (Cyrop.  1, 
4.  16.)  und  sei  dann  nach  Persien  zurückgekehrt  (Cyrop.  1,  4.  25.).    Von  hier  aus 
wnrde  er  an  der  Spitze  persischer  Truppen  seinem  Oheim  Cyaxares  II.  gegen  die 
Assyrer  zu  Hülfe  gesendet  (Cyrop.  1,  5.  6.),  übernahm  den  Oberbefehl  über  die 
ganze  medisch-persische  Heeresmacht,  schlug  den  Krösus  von  Lydien  (Cyrop.  7,  2- 
1.)  und  bald  auch  den  Nabonned  (Belsazzar),  Kön.  von  Babylonien,  und  machte 
durch  Eroberung  Babylons  (538  v.  Chr.)  dem  chald.  Reiche  ein  Ende  (Cyrop.  7,  5.) 
s.  d.  A.Babylon.    Cyaxares  gab  ihm  seine  Tochter  zur  Gattin  und  mit  ihr  das 
Successionsrecht  in  Medien  (Cyrop.  8, 5. 19.  und  28.).    Cyrus  bestieg  (nach  Cam- 
byses Tode  den  persischen,  vgl.  Cyrop.  8,5.  21  sqq.)*)  nach  Cyaxares  Hintritt 


1)  Auf  Keilinschriften  Qorus.  Nach  Ktes.  49.  u.  Plutarch.  Artax.  c.  1.  soll  d.  Name 
s.  v.  a.  Sonne  bedeuten  vgl.  neupers.  Khur,  Khurshid.  Nach  der  altpers.  Form  be- 
zweifelt dies  aber  Lassen  Zeitschr.  f.  Morgenl.  VJ.  151.  Dem  Strabo  15.  729.  zufolge 
hiess  C.  vor  seiner  Thronbesteigung  '^ypadatijj  s.  Rosenmüller  Altertb.  I.  I.  367. 

—  2)  Nur  Esra  5, 13.  heisst  derselbe  König  v.  Babel  s.  d.  A.  Assyrien  8. 103  Anm. 

—  3)  Allgem.Welthist.IV.169ff.  Prideaux  Connex.  I.  139 f.  Offerhaus  spicil.  p. 229. 
Marsham  can.  chron.  p.  621.  P.W.  C.  Sartorius  de  rationib.  cur  in  expon.  vita  et 
reb.  gest  Cyri  Xenophonti  potius  quam  Herod.  sit  credendum.  Lübben  1771.  4.,  dag. 
für  Herodot  des  Vignoles  chrono I.  II.  p.  529 sqq.  Gatterer  Handb.  I.  304  f.  Vgl. 
die  Schriften  v.  Fragnier,  Freret,  Leotwein  bei  Meusel  bibliotb.  histor.  I.  II. 
p.  30.  u.  Rosenmüller  Altertb.  I.  I.  368.  Des  Ktesias  Nachrichten  übergehen  wir, 
da  die  Sache  in  keiner  anmittelbaren  Berührung  mit  der  Bibel  steht, —  4)  Wenn  Cyrus 
überh.  29  (Herod.  1,  J14.)  oder  30  Jahre  regierte  (Euseb.  chron.  armen.  II.  p.  197. 
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(536>  l)  den  medisch-babylon.  Thron.  Diese  Relation  stimmt,  was  die  Eroberung 
Babylons  betrifft,  mit  Her  Bibel  zusammen  s.  d.  A.  Darius.  Im  Allgemeinen  haben 
aber  die  Geschichtsforscher  bald  dem  Herod.,  bald  dem  Xenopb.  Glauben  ge- 
schenkt1), und  der  Streit,  welcher  von  beiden  histor.  Wahrheit  berichte,  ist  noch 
immer  nicht  ausgeglichen.  So  viel  ist  aber  klar,  dass  Herod.  schon  verschiedene 
Traditionen  über  Cyrus  vorfand  1,  95.  W  as  den  C.  bewogen  habe ,  die  Juden  ans 
dem  Exil  zu  entlassen,  ist  nicht  deutlich.  Vielleicht  schien  ihm  der  Platz,  den  die 
jud.  Colonie  einnahm ,  vorteilhafter  zur  Bändigung  andrer  besiegter  Nationen  be- 
nutzt werden  zu  können,  zumal  da  er  von  den  Juden,  auch  wenn  sie  wieder  in  einen 
(immer  abhängigen)  Staat  vereinigt  waren,  schwerlich  etwas  zu  fürchten  hatte  (vgl. 
Luden  Gesch.  d.  Volk.  d.  Alterth.  98  ),  möglich  auch,  dass  er  im  Hinblick  auf 
eine  Eroberung  Aegyptens  eine  ihm  ergebene  Bevölkerung  in  Palast,  zu  haben 
wünschte  Bertheau  isr.  Gesch.  392.  (unrichtige  Ansicht  Joseph.  Antt.  11,  1.  2.)  '). 
Durch  Aebnlichkeit  des  Jehovahcultus  mit  der  pers.  Religion  ist  Cyrus  gewiss  nicht 
zu  solchem  Entschlüsse  gebracht  worden  (W  oltmann  Grundr.  293.),  wohl  aber 
mag  sich  aus  dem  Abscheu,  mit  welchem  die  Perser  allen  Bilderdienst  betrachteten 
(Herod.  1,  131.),  das  hoffnungsreiche  Vertrauen  der  Juden  auf  Cyrus  und  die  An- 
sicht von  Cyrus  relig.  Glauben  (J  es.  41,  26.  Esr.  1,  2.  3.  Joseph.  Antt.  II,  1.  2.) 
erklaren  s.  Gesen.  Jes.  II.  47  f.  Cyrus  starb  529 od. 30  v.  Chr.  4),  nach  Xen.  Cy- 
rop.  8,7.  und  8.  an  Alterschwäche,  nach  Herod.  1,  214.  verlor  er  in  einer  Schlacht 
gegen  die  massagetische  Königin  Tomyris  sein  Leben  *)  Joseph.  Antt.  11,  2.  1.; 
auch  Ktesias  lässt  ihn  im  Kriege  umkommen,  nennt  aber  als  die  Feinde  des  Cyrus 
die  Derbices.  Dass  es  verschiedene  Traditionen  über  «las  Lebensende  des  berühm- 
ten Königs  gab,  sagt  Herod,  a.  a.  O.  selbst  und  bezeichnet  seine  Erzählung  nur  als 
xi&avoraxov  Aoyov.  Ob  sie  das  wirklich  sei ,  wird  nie  entschieden  werden  können ; 
nicht  unerhebliche  Einwendungen  dag.  hat  gemacht  Frey  in  Tempe  Helv.  V.  I. 
p.  26  sq. 


D. 

Dabrath,  TW  (auch  rw  in  einigen  Ausgaben),  LXX  JußiQ(ö&,  4eßßa, 
daßig,  Stadt  auf  der  Gräuze  der  Stämme  Sebulon  und  Issaschar  Jos.  19,  12-,  die 
den  Leviten  zugetheilt  wurde  Jos.  21,  28.  1  Chron.  6,  58.  Nach  Reland  ist  es 
der  Flecken  4aßttQ('t  (bei  Eusebius)  in  der  Gegend  von  Diocaesarea  am  südl.  Fusse 
des  Thabor,  denn  dieser  Berg  lag  auf  der  Gränze  der  genannten  Stämme.  Maun- 


Justin.  1,  8.  Cic.  divin.  1,  23.),  so  muss  er  den  pers.  Thron  559  od.  560  bestiegen  ha- 
ben. Hiermit  stimmt  Euseb.  chron.  (vgl.  praep.  ev.  10,  10.)  überein,  der  das  Ereig- 
nis in  das  1.  Jahr  der  55.  Olymp,  setzt. 

1)  Da  Cyrus  nach  Xenoph.  Cyrop.  8,  7.  1.  im  7.  Jahre  seiner  Regierung  (über  das 
vereinigte  Reicht  starb,  so  muss  Cynxares  im  3.  Jahre  nach  der  Eroberung  Babyl.  ge- 
storben sein.  Wenn  Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  45.  den  Cyrus  9  Jahre  in  Babyl.  herr- 
schen lässt,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass  dieses  Excerpt  Cyaxares  den  II.  gar 
nicht  kennt,  sondern  von  Nabonnedus  die  Regierung  über  Babylonien  unmittelbar  auf 
Cyrus  übergehen  lasst.  —  2)  8.  Anm.  3.  S.  240.  —  3)  Tavxa  (dass  Jeh.  der  wahre 
Gott  sei)  iyvm  Kvgog  avapvcooxmv  xo  ßtßXiov,  8  r^g  avxov  nQoqnrrtiaq  6  'Hocttct^ 
%aziXiitt  jtoo  itmv  öm*oa(mv  xal  dew  ovtog  yap  iv  dnofärjm  tlm  xavtoc  Xiytiv 

xov  deov  (folgt  die  Stelle  Jes.  14.  28.).  xavx'  ovv  avuyvövtu  xov  Kvqov  nal 

&avfitt«avta  xo  dtiov  OQurj  xig  €Xuß$  uai  tptXoxttua  Tcotrjaui  x<x  yspufiftiva'  naUaas 
xt  xov$  iirtq>ttPBaxaxove  x&v  i*  BccßvXmvi  '[ovdaitov,  ovyxtootiv  avxoiq  k"q>T\  ßaöftstv 
eis  ti)»  avtü*  naxolda  xrl.  —  4)  Nach  Euseb.  chron.  im  3.  Jahre  der  62.  Olymp.  — 
5)  Ermordet  wurde  Cyrus  auch  nach  Theophil.  Autol.  3.  p.  136. 

WtBBB,  Bibl.  Rcalw.  I.  16 
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drcll  (R.  169.)  fand  dort  noch  einen  Ort  Da  bort»,  Burckhardt  (I.  579.)  das 
Dorf  Dabury;  Robinson  III.  I.  451.  schreibt  den  Namen  Deburieh  iwdhates  auf 
der  Charte  am  westl.  Fusse  des  Thabor  gezeichnet. 

Dabbeseth,  ntis*,  Vulg.  De bbaseth,  Stadt  im  St. Sebulon  Jos.  19,  Ii. 

Ditch,  aa,  tfrlyijMt.  8, 8.,  3wti«Act.  10,  9.  s.  Kuinölx.  d.  St.  Die  Dächer 
der  Wohnhäuser  sind  im  ganzen  Orient  (unter  Begünstigung  der  meist  trocknen  Wit- 
terung) platt  l)  und  mit  einer  Brustwehr  (r^rs,  axapdvn)  umgeben  Deut.  22,  8. 
(2  Köo.l,  2.?)  vgl.  MischnaMoed  katon  1,  10.  Michaelis  Mos.  R.  IV.  356. 
Der  Boden  besteht  gewöhnlich  aus  einem  wasserdichten  Estricht  (Mariti  R.  246  f. 
TavcrnierR.  1. 168.)  oder  aus  Steinen  (Vitruv.  2,  1.  5.  Schweigger  R.  263.) 
und  ist  in  der  Mitte  oder  auf  einer  Seite  etwas  erhöht,  damit  das  Regenwasser  desto 
leichter  ablaufen  kann  (Plin.  36,  62.  Burckhardt  Arab.  152.).  Auch  sind  zu 
diesem  Behuf  noch  Röhren  angebracht,  durch  welche  das  Wasser  in  Cisternen  geleitet 
wird  s.  Maimon.  ad  Middoth  6,  6.  Zwischen  dem  Boden  spriessen  gewöhnlich 
schwache,  leicht  verdorrende  (Ps.  129,  6.  2)  2  Kön.  19,  26.  Jes.  S7,  27.)  Grashalme 
hervor  Shaw  R.  210.  Der  Dachraum  wurde  von  den  Hebräern,  wie  von  den  heu- 
tigen Morgenländern,  sehr  vielfach  benutzt.  Man  pflegte  dort  der  Erholung  wegen 
(frische  Luft  schöpfend)  sich  aufzuhalten  (2  Sam.  11,  2.  Dan.  4,  26.  vgl.  Bucking- 
ham  Mesopot.  70.  Rtfbins.  III.  241.)  im  Sommer  darauf  zu  schlafen  (1  Sam.  9, 
26.  vgl.  Taverni er  R.  I.  168.  Buckingham  Mesopot.  336.  Rosenm.üller 
Morgenl.  III.  85.  Morie  r  second  Journey  p.  230.  R  obinson  III.  242.),  sich  dort- 
hin zu  stiller  Unterredung  (1  Sam.  9,  25.)  oder  zur  ungestörten  W  ehklage  (Jea.  15, 3. 
Jer.  48,  38.)  zurückzuziehen,  Laubhütten  da  zu  halten  (Neh.  8,  16.)  und  andre  reli- 
giöse üebungen  vorzunehmen  (2  Kön.  23,  12-  Jer.  19, 13.  Zeph.  1,  6.  Act.  10,  9. 
—  man  war  so  zugleich  dem  Himmel,  also  der  Gottheit  näher ! ),  aber  auch  Dinge,  welche 
ins  Publicum  kommen  sollten,  daselbst  (nicht  in  umschlossenen  Zimmern)  zu  treiben 
(2  Sam.  16, 22.)  4)  und  von  da  herab  etwas  öffentlich  bekannt  zu  machen  (Mt.  10,  27. 
Luc.  12,  3.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  21.  5.  Babyl.  Schabb.  f.  35,  2.  vgl.  Lucian.  ver. 
bist.  2,  46.)  oder  das  zu  beobachten,  was  auf  der  Strasse  vorging  (Rieht.  16,  27.  Jes. 
22,  1.  vgl.  Shaw  R.  190.),  endlich  Wirthschaftsgegenstände  der  Luft  auszusetzen 
(Jos.  2,  6.  vgl.  Mischna  Tohoroth  9,  6.  Mikvaoth  2,  7.  Machscbir.  6,  2.  Maaser.  1, 
6.  3,  4.  Megilla  3,  3.  Menacb.  8,  4.) ;  auch  floh  man  auf  die  Dächer  u.  vertheidigte  sich 
von  da  herab  bei  feindlichen  Ucbcrfallen  Rieht.  9,  51.  2  Macc.  5,  12.  vgl.  Joseph. 
Antt.  14,  15.  12.  bell.  jud.  4,  1.  4.  Schweigger  R.  263.  Aber  beständig  auf 
dem  Dache  verweilen  müssen  (einsam  und  der  Witterung  blossgestellt)  wird  mit  Recht 
als  Bild  einer  traurigen  Existenz  gebraucht  Sprchw.  21,  9.  vgl.  25,  24.  Gewöhn- 
lich konnte  man  durch  zwei  Treppen  aufs  Dach  gelangen ,  wovon  die  eine  in  das  In- 
nere des  Hauses,  die  andere  unmittelbar  auf  die  Strasse  führte ,  auch  war  es  leicht, 
die  Brustwehr  des  Dachs  zu  übersteigen  und  so  von  einem  Dache  zum  andern  eine 


1)  Bin  erhabenes  Dach  hatten  im  Alterthum  nur  Prachtgebäude,  nam.  Tempel, Cic. 
orat.  3,  26.  Phil.  2,  43.  u.  Suet.  Claud.  17.;  so  auch  der  Tempel  zu  Jerusalem  s.d.A. 
(das.  vgl.  Rieht.  16,  27.).    Vgl.  noch  Hieron.  ad  Suniam  et  Protei,  p.661.  od.  Ver.  1.: 

in  Palaestina  et  Aegypto,  ubi  vel  scripti  sunt  divini  libri  non  habent  in  tectb 

culmina,  sed  Sciftuta,  quae  Romae  vel  solaria  vel  maeniana  vocant  i.  e.  plana  tocta, 
quae  transversis  trabibus  sustentantur.  —  2)  Eine  verunglückte  Erläuterung  zu  d.  St. 
giebt  Buckingham  Mesop.  31. —  3)  Auch  ein  Spielplatz  für  Kinder  mochte  das  Dach 
■ein  vgl.  Thilo  Cod/apocryph.  I.  120.  297.  —  4)  Es  kann  nicht  befremden,  dass  man 
das  Dach  für  geheime  und  für  offenkundige  Zwecke  zugleich  benutzte.  Allos  kam  hier 
auf  Zeit  und  Umstände  an.  Geheimes  konnte  man  auf  dem  D.  treiben  in  der  Voraus 
aetzung,  dass  die  Nachbarn  in  den  Wohnungen  oder  auf  den  Strassen  beschäftigt  seien; 
Oeffentliches,  wenn  die  Anwesenheit  Vielor  auf  den  Dächern  u.  Strassen  vermuthet  oder 
veranlasst  wurde.  Zu  geheimen  Zwecken  bediente  man  sich  aber  sicherer  und  darum 
öfterer  des  Obergemachs  s.  d.  A.  Haus  er. 
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ganze  Strasse  entlang  zu  gehen  (Mt.  24,  17.  Mr.  13,  15.  Luc.  17,  31.  vgl.  Flamin. 
Reisebesch.  S.  10.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  f.  45.  Joseph.  Antt.  13,  5.  3.  Baba 
mezia  f.  88,  l.  Barhebr.  chron.  p.  170.),  auch  von  oben  (viä  tecti,  pi»  Tftn,  wie  die 
Talmutlisten  sagen  Lightfoot  h.  h.  601.)  in  ein  Haus  zu  gelangen.  Die  Stelle  Mr. 
2,  4.  wird  am  einfachsten  und  dem  Sprachgebrauch  geraässesten  so  zu  verstehen  sein, 
dass  man  sich  Jesum  in  dem  unmittelbar  unter  dem  Dache  befindlichen  Zimmer  des 
Hauses  denkt.  Das  Volk  hob  Ziegel  und  Estricht  auf  dem  Dache  auf  (vgl.  Joseph. 
Antt.  14,  16.  12.)  und  liess  die  Tragbahre  durch  die  Oeffnung  hinunter  ').  Auch 
Luc.  in  der  Parallelstellc  5,  19.  will  nicht  mehr  sagen.  Fasst  man  freilich  das  to 
ftf'öov  von  dem  Hofe  des  Hauses  (iinpluumn),  so  müsstc  x/oafio»  entweder  die  aus 
Ziegeln  bestehende  Brustwehr  (Faber  Archäol.  I.  419.)  oder  (wie  Höst  Nachr.  v. 
Marocc.  S.  264.  wollte)  den  ebenfalls  aus  Ziegeln  gemachten,  etwas  hervorspringen- 
den Kranz  des  Daches  bedeuten.  Ob  aber  letzterer  auch  bei  den  altpalästin.  Hau* 
sern  gewöhnlich  war,  ist  die  Frage,  und  die  Formel  dg  to  pfaov  (vgl.  Luc.  4,  36. 
Mr.  3,  3.  14,  60.  Joh.  20,  19.)  lässt  jene  Auslegung  nicht  zu.  Noch  eine  andre  den 
Worten  des  Evang.  ebenfalls  zuwiderlaufende  Erklärung  s.  Shaw  R.  186  f.  Das 
Umgekehrte  dessen,  was  jene  Stellen  erzählen,  kommt  babyl.  Moed  katon  f.  25,  1. 
vor :  cam  mortuus  esset  R.  Huna,  feretrnm  ejus  per  ostium  efferri  non  potuit,  visum 
est  ergo  Ulis  per  rectum  illud  demittere.  Vgl.  übrigens  d.  A.  Haus.  S.  iiberh. 
Millii  diss.  de  aedium  Hebr.  tectis  in  Oelrichs  coli,  opusc.  hist.  phil.  theol.  I.  If. 
573  sqq.  Batti  diss.  de  tectis  Hebr.  retectis.  Viteb.  1696.  4.  Faber  Archäol. 
I.  417  ff. 

Dachs,  s.  d.  A.  Thachasch. 

Dagon,  y«ffl,  Jayav,  männliche2)  Nationalgottheit  der  Philistäer  mit  Tem- 
peln zu  Asdod  und  Gaza  Rieht.  16,  23  ff.  i  Sam.  5, 1  ff.  1  Macc.  10,  83.  11,  4. 
Sie  hatte  wahrscheinlich  Hände  und  Gesicht  (1  Sam.  5, 4.)  vom  Menschen,  den 
Rumpf  aber  vom  Fische  (S^)vergl.  Kimchi  z.  d.  St.;  etwas  anders  Abarbenel: 
ans  rrnxa  T«bm  mr»  m  nbrcVt  vaan  ya  an  mi*  rnn  yiyvss  ttb«,  dicunt  Dagoni  fuisse 
formam  piscis  ab  umbilico  et  super ne,  sed  quoad  manus  et  pedes  formam  humanam. 
Ueber  1  Sam.  5,  5.  s.  d.  A.  Schwelle.  Verwandt  war  D.  mit  der  weiblichen 
Fischgottheit  Derceto  oder  Atergatis  (s.  d.  A.  A  t  a  r  ga  t  i  o  n)  und  hierdurch  viell.  auch 
mit  Astarte,  wie  denn  1  Sam.  31,  10.  den  Philistäern  der  Astartencultus  zugeschrie- 
ben wird.  Dass  überhaupt  bei  den  Küstenvölkern  des  Altertbums  die  Fische  (als 
Symbole  der  Fruchtbarkeit)  ein  Gegenstand  relig.  Verehrung  gewesen  sind,  ist  be- 
kannt Herod.  2,  72.  Aelian.  animal.  10,  46.  12,  2-  Xenoph.  Anab.  1,  4.  9.  Strabo 
17.  812.  Diod.  Sic.  2,  4.  Cic.  N.  D.  3, 15.  Münter  Relig.  d.  Karthag.  S.  102. 
Movers  Pbönic.  591  f.  J.  L.  Goetze  diss.  de  ix9volaxQBla.  L.  1723.  4.  (Aus- 
deutungen dieser  Ichthyolatrie  s.  C  re  uz  er  Symbol.  II.  78  ff.).  Zur  Vergleichung 
mit  Dagon  läge  noch  eine  babylon..  Fischgottheit,  '.ßdcnccov,  nahe.  Dieser  von  Bero- 
sus  (ed.  Richter  p.  48.)  erwähnte  halb  Mensch  halb  Fisch  gestaltete  Gott  war  eig. 
einer  der  4  0annes,  welche  die  Babylonier  als  göttliche  (üschgcstaltete)  Wohlthäter 
der  Menschen  verehrten,  wird  aber  in  der  Sage  bis  vor  die  grosse  Fluth  hinaufgesetzt 
Seiden  de  diis  syr.  2,  3.  Cr  euzer  a.  a.  O.  II.  74.  Nach  einer  ganz  andern  als 
der  bisher  vorausgesetzten  Etymologie  (näml.  von  *|>n,  Getreide)  vergleicht  Philo 
Bybl.  bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  den  Dagon  mit  dem  Zevg  aoor^tog  (vgl.  Sancho- 


1)  So  war  die  Sache  schon  in  der  1.  Ausg.  dargestellt;  ich  weiss  daher  nicht,  wie 
Fritz  sehe  (ad  Mr.  u.  52.)  mir  eine  theilweise  ganz  andre  Ansicht  unterlegen  konnte. 
St  r  au  ss  Leb.  Jesu  II.  61.  stimmt  obiger  Ansicht  bei,  nur  dass  er  den  Kranken  durch 
die  Oeffnung,  mittelst  welcher  man  aus  dem  obern  Zimmer  aufs  Dach  stieg,  herabhän- 
gen lfisst;  aber  dem  widersprechen  die  von  Mr.  gebrauchten  Ausdrucke.  —  2)  Dies 
ergiebt  «ich  aus  der  grammat.  Cdnstruction  1  Sam.  5,  3  f.,  u.  aoeh  bei  Sanchoniath.  p.  28. 
erscheint  Dagon  als  männliches  Wesen.    8.  noch  Movers  Phonic.  144. 
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niath.  fragm.ed.  Orelli  p.  26.  32.)  *)  und  Bochart  Hieroz.  I.  p.  331.  Beyer  ad 
Seid.  p.  285.  stimmen  ihm  (aus  problematischen  Gründen)  bei.  Den  Rieht.  16.  er- 
wähnten Dagonstempel,  welchen  Simson  umriss ,  muss  man  sich  wohl  den  heuti  - 
gen  türkischen  Kiosk1»  ähnlich  denken.  Dies  sind  geräumige  Hallen ,  deren  Decken 
vorn  auf  4  Säulen  ruhen.  Auf  dem  Dache  pflegt  man  sich  häufig  zu  belustigen  s. 
Faber  Archäol.  I.  444.  vgl.  436  ff.  Den  Dagonstempel  in  Asdod  verbrannte  im 
nachexil.  Zeitalter  Jonathan  1  Macc.  10)  84-  11,  4.  Joseph.  Antt.  13,  4.  5.  S.  überh. 
noch  Roser  diss.  de  Dagone  idolo Philist. in  U g o  1  i n i  thesaur.  XXIII. 

Dalmanutha,  JaXfiavov9a ,  Dorf  (Flecken)  nahe  bei  Magdala ,  zu  dessen 
Gebiet  es  gehörte  Mr.  8, 10.  So  viel  lässt  sich  aus  Vergleichung  dieser  Stelle  mit 
Mt.  15,  39.  schliessen;  .der  Ort  wird  sonst  nirgends  erwähnt  und  auch  Robi  nson 
konnte  davon  keine  Spur  mehr  finden.  (Misslungene)  Et)  mologieen  des  Mamens 
giebt  Lightf.  hör.  hebr.  p.  555.  vergl.  Simonis  Onom.  N.  T,  p.  51. 

Dalmatia,  ein  Theil  des  röm.  lllyricum  (s.  d.  A.  vgl.  Suet.  Aug.  21.  Tib.  9.), 
Küstenstrich  am  adriat.  Meere  (Plin.  3,  28.  Strabo  7.  315.)  zwischen  den  Flüssen  Ti- 
tius  und  Drinus  und  den  Bebischen  und  Scordischen  Gebirgen,  südlich  von  Liburnicn 
(Plin.  3,  26.),  mit  den  Städten  Salona,  Epidaurus,  Lissus  u.  a.  (Ptolem.  2,  17.  4.). 
Titus  verkündigte  daselbst  die  christl.  Lehre  2  Tim.  4,  10.  vgl.  Cellarii  notit. 
I  614  sqq. 

DamariS;  ddpttQigy  eine  (vornehme)  Frau ,  die  in  Athen  durch  Paulus  zum 
Christenthum  bekehrt  ward  Act  17,  34-  Einige  (z.  B.  Chrysostom.  de  sacerdot. 
4,  7.)  halten  sie  für  die  Gattin  des  Dionysius  Areopagita,  wohl  blos  deshalb,  weil  die- 
ser mit  ihr  zugleich  genannt  wird  s.  dag.  schon  Wolf  cur.  z.  d.  St.  Eine  wunder- 
liche äthiop.  Etymologie  des  Namens  s.  Simonis  Onom.  51.  Grotius  und 
Hemsterhuis  conjecturirten  ^apaAt;,  was  bei  den  Griechen  als  Frauenname  öfter 
vorkommt;  aber  die  Verwechselung  des  X  und  p  in  Aussprache  und  Orthographie  ist 
nicht  ohne  Beispiel  s.  L  obeck  Phryn.  179.  652. 

DamasCUS,  ptoa*  (p»9?**)),  ^«uttö-xos,  Jß*ö,  JJL*4>,  alte  und  be- 
rühmte Stadt  in  Syrien  (Coelesyrien  vergl.  Strabo  16.  756.  Ptolem.  5,  15.  22.) 
Hauptort  des  Staats  Aram  Damascus  2  Sam.  8,  5.  Jes.  7,  8.  (s.  d.  A.  Aram),  400 
Stad.  vom  Mittelmeere,  6 — 8  Tagereisen  (nach  Troil  o  43  d.  Meil.)  von  Jerusalem 
(64ü  31' L.  33°  32'  28"  B.  vgl.SeetzenXlX.  476.),  auf  einem  kiesigen  röthlichen 
(dah.  viell.  der  Name  s.  Simonis  Onom.  439.) 4)  Boden,  am  Fluss  Chrysorrhoas 
(s.  d.  A.  Parpar),  der  mitten  hindurch  fliesst  und,  sich  in  mehrere  Arme  theilend, 
die  Umgegend,  welche  gegen  S.  und  SO.  offen  ist,  gegen  N.  und  W.  aber  von  Ge- 
birgszügen (des  Antilibanus)  romantisch  begränzt  wird,  zu  einem  der  anmuthigsten 
und  fruchtbarsten  Landstriche  macht  (Plin.  5,  16.  Strabo  a.  a.  O. :  if  Jafiacxrjv^ 

1)  Pag.  26:  Jaytov  8 s  hxi  Zirciv,  p.  33:  6  dl  daytbv  inaSi^  tVQf  cCtov  xai  oTooroov, 
i*Xi)&T}  ZfisaQOTQios.  Hiernach  lässt  sich  nicht  ZiSdv  (*T2£)  lesen,  auch  wurde  dies  nicht 
(Creuzer  a.  a.  O.  8.  75.)  geradezu  Fisch  bedeuten.  —  2)  Diese  Form  mit  1  auch 
im  Syr.  -  ™  Bfrp)»  Und  selbst  die  Mythe  hat  sie  aufbewahrt  dctQpacxog  s.  Steph. 
Byz.  p.  285.  —  3)  Zu  Syrien  wird  auch  jetzt  noch  D.  gerechnet  und  es  heisst  daher 

im  Arab.  |*LäJI  (der  Name  des  Landes  für  die  Hauptstadt!).    Wie  es'  aber  von  den 

Alten  zuw.  als  arab.  Stadt  bezeichnet  werde  (vgl.  auch  Justin.  M.  c.  Tryph.  p.  305.) 
s.  bei  Grotius  zu  2  Cor.  11,  30.  Ausserd.  vgl.  d.  A.  Decapolis.  Euseb.  im  Onom. 
nennt  es  n6Xi9  ijrAfjjuov  Qoivixrjs.  Vgl.  Ammian.  Marc.  14,8.  —  4)  Lacherliche  Ab- 
leitung des  Namens  bei  Philo  (Opp.  !.•  p.  480.)  von  Blut  u.  pü  (mit  Beziehung  auf 
Kains  Brudermord,  der  in  dieser  Gegend  stattgefunden  haben  soll  vgl.  auch  Troilo 
R.  581.).  Etwas  anders  Origenes :  ccTpuroe  (pUrjpa  (von  tn  und  pV3).  Vgl.  noch  Phot. 
cod.  242.  p.  568.  Hieron.  ad  Ezech.  27.   S.  überh.  Genen,  thes.  I.  345  sq. 

♦ 
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erklärt  wird  Troilo  422.  Robins.  IV.  899  f.).  Von  jeher  war  D. «),  auf  der 
Verbindungstrasse  zwigchen  Vorder-  and  Hinterasien  gelegen,  ein  Haupthandels- 
platz; der  mercantiL  Verkehr  mit  Tyrus  ist  Ezech.  27,  18.  erwähnt.  Die  kunstvol- 
len Gewebe,  die  dort  gefertigt  wurden,  waren  von  Alters  her  geschätzt  und  viel- 
leicht kommt  schon  Arnos  3,12.  der  Ortsname  paw  für  einen  dort  gewebten  und 
gewirkten  Teppich  vor,  wie  wir  ähnlich  Damast  sagen,  Gesen.  thes.  I.  346. 
Auch  in  religiöser  Beziehung  hatte  es  in  der  alten  Welt  grossen  Ruhm  erlangt  Julian, 
ep.  24.  p.  392.  s.  Cellar.  notit.  II.  442  sq.  Mannert  VI.  I.  407  ff.  Die  Stadt 
wird  schon  Gen.  14, 15.  15,  2.  erwähnt  (Fabeln  von  ihrem  Erbauer  bei  Justin.  36,  2. 
Isidor,  origg.  15,  1.  Herbelot  biblioth.  or.  I.  p.  70.  vgl.  d.  A.  Abraham), 
hatte  ihre  eignen  Beherrscher  (L.  Müller  ad  originem  regni  Damasc.  tempore  Israe- 
litar.  L.  1714.  4.  auch  in  I  ken.  thesaur.  I.  p.  721  sqq.),  wurde  zwar  von  David  er- 
obert 2  Sam.  8, 5.  6.  1  Chr.  19  (18),  4  ff.,  war  aber  schon  unter  Salomo  wieder  un- 
abhängig 1  Kon.  11,  24  ff>,  indem  Reson  ben  Eljada,  vorher  Heerführer  des  Königs 
von  Syrien  Zoba,  sich  zum  Herrn  derselben  aufwarf.  Ihm  folgte  Hesion  1  Kön.  15, 
18.,  diesem  sein  Sohn  Tabrimon,  der  mit  dem  jüd.  Könige  Abiam  im  Bunde  stand 
1  Kön.  15,  19.,  und  diesem  Benhadad  I.,  der  anfangs  mit  Israel  1  Kön.  15,  19., 
dann  mit  dem  jüd.  Kön.  Assa  (955 — 914  v,  Chr.)  gegen  Israel  verbündet  war  u.  dem 
israel.  Kön.  Baesa  (953 — 930  v.Chr.)  eine  bedeutende  Niederlage  beibrachte  1  Kön. 
15,  17  ff.  Sein  Sohn  Benhadad  II.  setzte  die  Feindseligkeiten  fort,  ward  aber  von 
dem  schon  zur  Nachgiebigkeit  gestimmten  Ahab  zweimal  geschlagen  1  Kön.  20,  1  ff. 
und  zum  Frieden  genöthigt  1  Kön.  20,  31  ff.  a).  Da  er  die  Bedingungen  desselben 
nicht  erfüllte,  so  brach  der  Krieg,  durch  Israel  und  Juda  gemeinschaftlich  geführt, 
von  Neuem  aus,  endigte  aber  diesmal  mit  Ahabs  Tode  1  Kön.  22,  3 ff.  (897  v.  Chr.). 
Noch  fielen  die  damascenischen  Syrer  anter  Joram (896 ff.  v.Chr.) zweimal  ins  israelit. 
Gebiet  ein,  wurden  jedoch  beidemal  zum  Rückzüge  genöthigt  2  Kön.  6, 8 — 23.24 — 7, 

1  ff.  Hasael ,  der  Nachfolger  ßenhadads,  war  glücklich  in  seinen  Unternehmun- 
gen ,  schlug  den  Joram  (obschon  derselbe  sich  mit  Ahasja  von  Juda  verbündet  hatte) 

2  Kön.  8,  28  (884  v.  Chr.)  u.  fiel  später  unter  Jehu  (884  ff.  v.  Chr.)  in  die  ostjordan. 
Provinzen  des  israelitischen  Reichs  verheerend  ein  2  Kön.  10,  32.  Arnos  1,  3.  Auch 
vor  Jerusalem  zog  H.,  die  Feindseligkeiten  des  Ahasja  an  dessen  Nachfolger  Jehoas 
rächend,  und  erpresste  einen  bedeutenden  Tribut  2  Kön.  12,  17  ff.  Israel  war  bis 
zum.  Tode  des  Has.  so  entkräftet,  dass  es  dem  syr.  Joch  sich  nicht  zu  entziehen  ver- 
mochte 2  Kön.  1 3,  3.  22.  Auf  Hasael  folgte  in  der  Regierung  sein  Sohn  Benha- 
dad (III.), dieser  wurde  von  dem  isr.  Kön.  Joas  (840  ff.  v.  Chr.)  dreimal  geschlagen  u. 
mnsste  alle  Eroberungen  seines  Vorfahren  wieder  herausgeben  2  Kön.  13,  25.  Jero- 
beam  II.  (825  ff.  v.Chr.)  trieb  ihn  noch  mehr  in  die  Enge  u.  soll  selbst  Damascus besetzt 
haben  2  Kön.  14, 28.  4).    Aber  später  kamen  beide  Staaten  einander  wieder  näher. 

1)  Wilh.  Tyr.  17,  3.  beschreibt  die  Lage  der  Stadt  so:  Est  in  campestribus  sita 
in  agro  sterili  et  acido,  nisi  qnanturo  aquarum  antiquis  meatibas  dedactarom  irrigatur 
beneficio.  Fluvius  enim  a  promontorio  descendens  vicino  in  superiorihus  illius  regionis 
partibus,  canalibns  exceptus,  ut  inde  liberius  per  plana  possit  deduci,  per  diversas 
subjectae  regionis  partes  ad  agrorum  Sterilitäten)  foecundandam  dirigitur;  quod  vero 
residuum  est,  quia  copiosas  habet  aqua«,  ex  otraque  ripa  pomeria  nutrit,  arboribus 
consita  fruetifens  juxtaque  civitatis  marum  Orienten»  versus  lahitur.  —  2)  Eine  Strasse 
(Gasse)  der  Stadt  ist  mit  Namen  erwähnt  Act.  9,  II.  Gerade  Strasse  (vgl.  Zeile 
in  Frankf.  a.  M.)  mochte  sie  heissen  im  Gegensatz  gegen  die  meisten  übrigen  Strassen, 
welche,  wie  in  alten  Städten  zumal,  krumm  durcheinander  liefen.  Das  Act.  a.  a.  O. 
ebenfalls  genannte  Haus  Juda's  hatte  diese  Benennung  ohnstreitig  von  seinem  Besitzer 
erhalten.  —  3)  Aus  dem  Friedenstractat  sieht  man,  dass  schon  anter  Benhadad  I.  die 
Israeliten  eine  Gasse  in  Damascus  inne  hatten,  sowie  umgekehrt  die  Syrer  in  Saraaria. 
Es  ist  wohl  hier  hauptsächlich  an  Handelscolonieen  zu  denken,  u.  als  analoge  Erscheinung 
dürfen  die  Jadenquartiere  in  morgenländ.  u.  abendländ.  Städten  betrachtet  werden  vgl. 


Movers  Phönic.  I.  49.  —  4)  Ueber  die  Deutung  dieser  Stelle  s.d.A.  Hamath  Am 
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Zur  Zeit  des  iar.  Kon.  Pekah  (758  ff.  v.  Chr.)  erscheint  der  damasc  Kon.  Re  sin 
als  Bundesgenosse  desselben  gegen  Ahas  von  Juda  2  Kon.  15,  37.  Jes.  7,  1  ff.  und 
eroberte  den  edomit.  Hafen  Elath  2  Kön,  16,  5  ff.  In  der  Bedrängnis«  rief  Ahas 
den  assyr.  Konig  Tiglat  Pilesar  zu  Hülfe  und  dieser  nahm  Damascus  ein ,  tödtete  den 
Rezin,  führte  viele  seiner  Unterthanen  ins  Exil  nach  Kir  (an  den  Flosa  Kur?)  und 
vereinigte  das  damascen.  Gebiet  mit  seinem  Reiche  2  Kön.  16,  9.  Jes.  8,  4.  vgl.  10, 
9.  17,  1  ff.  Die  Syrer  erscheinen  als  Hülfstruppen  der  Assyrer  Jes.  9, 11.  In  der 
Folge  stand  Damascus  unter  chaldäischer  (2  Kön.  24,  2.  Jer.  35, 11.)  •),  persischer 
fvgl.  Arrian.  Alex.  2,  11.  Strabo  16.  756.  Curt.  3,  12.  27.),  syrisch-seleucidiscber 
(vgl.  1  Macc.  11,  62.  12,  32.)  und  seit  Pompejus  dem  Grossen  (64  v.  Chr.)  unter 
röm.  Botmässigkeit  Joseph.  Antt.  14,  4.  5.  und  9,  5.  (zur  Provinz  Syrien  gehörig). 
Sie  zählte,  hauptsächlich  seit  der  seleucid.  Periode,  unter  ihren  Bewohnern  viele  Ju- 
den Joseph,  bell.  jud.  1,  2.  25.  2,  20.  2.  vgl.  Act.  9,  2.  In  der  christl.  Urgeschichte 
wurde  Damascus  durch  die  dort  erfolgte  Bekehrung  (Act.  9,  3  ff.)  und  erste  Predigt 
(Act.  9,  20  ff.  Gal.  1,  12.)  des  Paulus  merkwürdig.  Ueber  2  Cor.  11,  32.  •.  d.  A. 
Aretas.  S.  überh.  Vitringa  comment,  ad  Jes.  I.  p.  660  sqq.  J.  C.  I m.  Wal ch 
antiquitates  Damasc.  illustratae.  Jen.  1757.  4.  auch  in  seinen  diss.  ad  Acta  Apostoll. 
II.  31  sqq.  Den  heutigen  Zustand  von  Damascus  schildern  Niebuhr  R.  III.  83  ff. 
Richter  Wallf.  139  f.  149  f.  v.  Schubert  III.  276  ff.  Sie  soll  200,000,  nach 
Burckhardt  (Arab.  194.)  250,000  E.  und  darunter  25,000  Christen  zählen. 
Neuere  setzen  die  Zahl  aber  bis  auf  70,000  herab  (Lorent  Wander.  202).  Eine 
Abbild.  8.  jn  den  Bildern  a.  d.  heil.  Lande  Nr.  37. 

Dan,  1-n  (Joseph.  Antt.  1, 19.  8.  übersetzt  den  Namen  griech.  durch  Stoxoixog), 
Sohn  Jacobs  von  der  Beischlaf.  B  i  1  h  a  Gen.  30,  3  ff.  35,  25.  und  Haupt  eines 
Israelit.  Stammes  Num.  1,  38.  26, 42.,  dem  sein  Gebiet  in  Mittelpalästina  am  mit- 
telländ.  Meere  (Rieht.  6,  17.)  zwischen  den  St.  Benjamin,  Juda  und  Ephraim  angewie- 
sen wurde  Jos.  19,  40  ff.  *);  er  scheint  aber  lange  es  nicht  haben  (ganz)  einnehmen  zu 
können  Rieht.  1,  34.  18,  1.,  dah.  begab  sich  schon  sehr  früh  (Rieht.  18,  7.  9  ff.  vgl. 
Jos.  19,  47.  Bertheau  isr.  Gesch.  289.  und  zu  Rieht.  S.  196  ff.)  eine  Colonie  Da- 
niter  in  den  Norden  des  Landes,  zerstörte  die  alte  Stadt  Laisch  u.  baute  sie  unter  dem 
Namen  D  an  wieder  aufs.  d.  A.Lais  ch.  Der  Stamm  blieb  immer  unbedeutend, 
scheint  aber,  als  Gränzstamm  den  Angriffen  feindlicher  Nachbarn  ausgesetzt,  den 
Ruhm  kriegerischer  Verschlagenheit  sich  erworben  zu  haben  Deut.  33,  22.  Gen.  49, 
17.  Apok.  7,  6.  sind  in  einer  Aufzählung  der  Israelit.  Stämme  die  Danitcr  allein 
übergangen ,  entweder  weil  nach  dem  Exil  dieser  Stamm  gar  nicht  weiter  in  Palästina 
existirte,  wie  aus  den  Stammregistern  1  Chron.  4  ff.  hervorzugehen  scheint,  oder 
weil  die  Daniter  des  Bilderdienstes  wegen  übel  berüchtigt  waren  vgl.  Jonath.  Deut. 
25,  18.    Ueber  Ezech.  27,  19.  s.  d.  A.  Vedan. 

Dan  Jaanj  •}»»  ^  2  Sam.  24,  6.,  nimmt  Luth.  für  den  Namen  eines  Orts 
vgl.  auch  Hengstenberg  Pentat.  II.  194.  Es  ist  aber  ohnstreitig  das  Dan  in  Nord- 
palästina (s.  d.  vor.  Art.)  zu  verstehen  und  statt  nach  Vulg.  (in  Dan  silvestria) 
tr?  zu  lesen  s.  L enger  ke  Ken.  I.  189. 

Daniel,  biCtt,  Vi«*,  LXX  Javirjk  vgl.  Mt.  24,  15.  Mr.  13,  14.,  hebräischer 
Prophet  in  der  chaldäisch  persischen  Periode.    Er  stammte  aus  einer  vornehmen, 


1)  Bezieht  sich  Jer.  49,  23  ff.  auf  einen  Abfall  der  Damascener  von  ihrem  Oberherrn? 
oder  auf  syr.  Hülfstruppen  im  chald.  Heere  (2  Kön.  24,2.)?  oder  ist's  nur  eine  aus  Na- 
tionalhass  gegen  die  damasc.  Dränger  beim  Heranziehen  der  Chnldäer  geflossene  Dro- 
hung? Von  einem  damascen.  Reiche  sagt  der  Prophet  nichts.  Zach.  9,  1  ff.  ist  in 
seinen  historischen  Beziehungen  zu  dunkel,  als  dass  es  für  die  Geschichte  von  Dam.  be- 
nutzt werden  konnte.  — 2)  Joseph.  Antt.  5,  1.  22:  davtrai  xijs  xot'Aijs  Sau  «pd«  dv6(ttvov 
Wrooexvat  rov  jjliov  XayiavovGiv,  'AQuioj  xot  Jcöqois  6p«£°Vf*'<H>  'ldpridv  tt  xdeccv 
xai  rittav  dn*  'And^nvog  tag  xov  5qov$.  i£  ov  'lovda  r}Q*vo  cpvlrj. 
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nach  Josepkut  Antt.  10, 10.  1.  aus  der  königl.  Famiii«  (des  Zedekias  vgl.  auch  Epi- 
phao.  Opp.  II.  p.  242.),  und  kam  als  Jüngling  ')  im  3.  Regierungsjahr  Jojakims  ( Joja- 
chins  ?  s.  d.  A.  E  x  i  1 )  bei  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebucadnezar  nebst  meh- 
reren andern  Judäern  dach  Chaldäa  (Dan.  1,  1.  6.),  wo  er  in  Gesellschaft  Ton  drei  an- 
dern Jünglingen  seiner  Nation  3  Jahre  lang  zum  königlichen  Dienste  vorbereitet 
wurde,  nachdem  er,  der  orientalischen  Sitte  gemäss  (Gen.  41,  45.  Esth.  2,  7. 
2  Chron.  36,  4.),  seinen  hebr.  Namen  mit  dem  babylonischen  nxMttt^a  vertauscht 
hatte  Dan.  1, 7.  2,  26.  a).  Durch  die  glückliche  Deutung  eines  Traums  (vgl.  Gen.  41. 
und  Herod.  1,  34.  Diod.  Sic.  2,  29.)  erlangte  er  ein  bedeutendes  Hofamt  und  die 
Würde  eines  Vorstehers  der  babylonischen  Magierkaste  (Dan.  2,  48.),  doch  scheint 
er  ersteres  unter  dem  Nachfolger  Nebucadnezars  wieder  verloren  zu  haben  Dan.  5, 
10—16.  Bei  der  Thronveränderung,  welche  eine  Folge  der  Einnahrae  Babylons 
durch  die  Meder  war,  stieg  er  bis  zum  Staatsmi nister  empor  Dan.  6,  1  ff.,  und  diese 
Stelle  mag  er  auch  noch  unter  Cyrus  eine  Zeitlang  bekleidet  haben  Dan.  1,  21.  6,  29. 
10, 1.  Alles  Bisherige,  sowie  das  weitere  Detail  seiner  Lebensgeschicbte  beruht 
theils  auf  den  Nachrichten  des  wohl  fälschlich  nach  ihm  benannten  Buchs  im  alttest. 
Kanon,  theils  auf  den  apokryph.  Beigaben  zu  diesem  Buche  in  LXX  (denn  ausser- 
dem ist  über  Daniels  Schicksal  nichts  im  A.  T.  erzählt);  dazu  kommen  noch  spätere 
jüdische  Traditionen  s)  vgl.  Epiphan.  Opp.  II.  243.  Die  Hauptumstände  im  kanon. 
Daniel  mögen  indess  wohl  historisch  sicher  sein ,  während  vieles  Specielle  unverkenn- 
bar den  Charakter  übertreibender  und  verschönender  Sagen  an  sich  trägt ,  denn  Da- 
niel galt  schon  zu  Ezechiels  Zeiten  (Ezech.  14, 14. 18.  20.  28,  3.)4)für  ein  Muster  der 
Weisheit  nnd  Gottesfurcht,  vgl.  insbes.  auch  Joseph.  Antt.  10,  11.  7:  "Anavxa  avxn 
naQcc8o£ag  (6g  ivi  xtvi  xav  ptylöxnv  evxvxri&r)  itQ<Hpr)xmv  xal  Troroa  xov  rijg  farjg 
Xqovov  rtpq  xi  xai  do'jja  jrapd  xcav  ßaatXicov  xal  xov  nlrj&ovg  xal  xeXtvxyoctg  dk 
pvijpqv  alcovio  v  %itt  •)  und  Gemar .  Joma:  Brauca  t?2  rtoartm  ^xam  wr»  dk 
ebia  fiK  rrn  tnsd  raa  bwr\  nnst  d.  h.  si  essent  omnes  sapientes  gentium  in  una 
lance  libTae  et  Dan.  in  altera,  solus  praeponderaret  omnibus.  S.  überh.  Carpzöv. 
introd.  III.  231  ff.  Harenbergs  Erklär. der  Weissag.  Dan.  S.  140ff.  Bertholdt 
Dan.  I.  3  ff.,  Einleit.  IV.  1505  ff. 

Dankopfer,  oruabtj  rot,  auch  blos  tttbä  (von  der  Einheit  Ezech.  45,  15. 
Lev.  7,  14.  9,  22.  a.),  dageg.  nur  einmal  Arnos  5,  22.  obti,  LXX  am  gewöhnlichsten 
iiQrjvixrj  (ßvaia),  ouxrjoiov,  frvoiu  oaxrjQtov  *),  Vidg.  victima  paeifica,  paeificum. 
Das  Dankopfer,  welches  oft  neben  Brandopfern  genannt  wird  (Exod.  20,  24.  24,  5. 
Lev.  3,  5.  Jos.  8,  31.  1  Kön.  3, 15.  u.  a.),  bestand  in  fehllosem  (doch  s.  Lev.  22, 
23.)  Rind-  oder  Kleinvieh  beiderlei  Geschlechts  (Lev.  3,  1.  6.  9,  4.  18.  22,  21. 
23, 19.  Joseph.  Antt  3,  9.  2.  vgl.  Exod.  24,  5.  1  Kön.  8, 63.)  und  wurde  nebst  Speis 
und  Trankopfern  (in  der  Art,  wie  die  Brandopfer)  entweder  von  Einzelnen  oder 
im  Namen  des  Volks  dargebracht.  Letzteres  war  am  üblichsten,  bei  Einweihungs- 
feieflichkeiten  Exod.  24,  6.  2  Sam.  6,  17  f.  1  Kön.  8,  63.  Ezech.  43,  27.  1  Macc. 
4,  56.,  bei  Köoigawahlen  1  Sam.  11, 15.,  nach  glücklichem  Ausgang  wichtiger  Un- 


1)  Nach  Hieron.  adv.  Jovin.  I.  p.  276.  ed.  Ven.  als  ad  m  od  um  puer.  Hiermit 
«Mannt  aberein  Ignat.  ad  Maines,  p.  56*  (ed.  Cotcl.):  Javtr)l  6  0090g  6tt>8e*attrji 
ytyovt  xdxoxos  xtö  fttitp  nievfiaxt  xal  xovg  ftdxT}V  rijv  noXiav  (pi^optaf  TXQtsßvza$  av- 
notptivxag  xal  iatdfuqtas  dXXotQiov  xdXXovg  anrjXtyj-t  (Susann.  45  ff.) — 2)  Nach  einer 
jitd.  Sage  wurde  D. ,  \>ie  «eine  Genosiüen,  verschnitten  Origen.  III.  p.  37*2.  657.  vgl. 
Hu  et.  zu  letzt.  Stelle.  —  3)  Die  inuhammedan.  Sagen  (Herbelot  biblioth.  or.  T.  561.) 
können  auf  Beachtung  keinen  Anspruch  machen.  —  4)  Daas  in  diesen  Stellen  eine  an 
dre  Person  als  der  exilische  Prophet  Daniel  gemeint  sei  (de  Wette  Einleit.  1.  350.). 
ist  eine  ganz  unnöihige  Annahme  s.  Hävernick  Ezech.  S.  207  f.  Kirmss  censura  re 
centt.  de  Dan.  Hbro  opinionum  (Jena  1828.  4.)  p.  59  sqq.  —  5)  Derselbe  erzählt  von 
einem  Schloss,  welches  D.  zu  Ecbatana  in  Medien  (Hieron.  in  Dan.  8.  hat  dafür  Su*a) 
erbaut  haben  soll  vgl.  Prideaux  Connex.  1.206.  —  6)  Joseph.  Antt.  3,9.  1  f.  vgl.  19,  6. 1. 
nennt  es  gaoiarifatoc  (bvoüt). 
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ternebmungen  Deut.  27,  7.  Jos.  8,  31.,  ausdrücklich  vorgeschrieben  aber  am  Pfingat- 
feste  Lev.  23,  19.  (zwei  jährige  Lämmer).  Die  Privatdanknpfer  erfolgten  aus 
freiem  Antriebe  (rV3*TJ)  oder  zur  Lösung  eines  Gelübdes  Lev.  7, 16.  22,  21.  Nirm. 
15,8.  (so  vorschriltsmässig  am  Ende  des  Nasiräergeliibdes  Num.  6,  1 4-),  tuw.  be- 
stimmt wegen  einer  von  Jebovah  empfangenen  Wohlthat  (Lobopfer,  Tffr  rot 
O^r^r],  rrripn  rot,  auch  blos  rrrn,  tivaia  alvfotiog)  Lev.  7,  12.  22,  29.  Die  Feste 
verherrlichte  man  durch  Danknpfer  Num.  10,  10.  2  Chron.  30,  22.  Salomo  veran- 
staltete dreimal  des  Jahres  ein  Opferfest  in  Brand-  und  Dankopfern  1  Kön.  9,  26. 
Allen  Dankopfern,  die  unter  Handauflegung  dargebracht  wurden  Lev.  3,  2.  8.  13., 
war  gemein,  dass  nur  die  Fettstücken  (Lev.  3,  3  f.  9  f.  14  f.  vgl.  4,  9  f.  26.  6,  12. 
Amog  6,  22.) ')  auf  dem  Altare  angezündet,  mit  dem  Blute  aber  um  den  Altar  ge- 
sprengt wurde  Lev.  3,  2.  7,14.  9,18.  17,6.  2  Kön.  16,  13.  Was  vom  Fleisch 
übrig  blieb,  gehörte  bei  dem  Pfingstdankopfer  und  bei  allen  übrigen  öffentlichen 
Dankopfern  den  Priestern  Lev.  23,  20.;  b«-i  Privatopfern  behielten  diese  Brust  und 
Schulter,  welche  bei  der  Opferhandlung  dem  R;tus  des  Hebens  und  Webens  unterle- 
gen halten  (Lev.  7,  30.  34.  9,  21.  iW.  6,20.),  für  sich  (Num. 6, 20.  vgl.  Exod.  29, 
27.  Lev.  7,31  f.  10,  14.),  das  Uebrige  verwandten  die  Darbringer  zu  fröhlichen  Mahl- 
zeiten beim  Heiligtbum  Lev.  19,  6  f.  22,30.  Deut.  12,  17  f.  27,  7.  vgl.  Jer.  33,  1 1. 
Doch  musste  Alles  noch  am  nämlichen,  wie  bei  Lobopfern  Lev.  7,  15.  22,  29.,  oder 
wenigstens  bis  zum  2.  Tage  verzehrt  sein  Lev.  7,  16  f.  vgl.  19,  6.  (was  etwa  am 
3.  Tage  noch  übrig  war,  seilte  verbrannt  werden)2).  Eigentümlich  den  Lob- 
opfern war,  dass  auf  einer  Scheibe  von  gesäuertem  Teige  ungesäuerte  Opferkuchen 
(dag.  Arnos  4,  5.)  dargebracht  werden  mussten,  von  denen  jedoch  nur  einer  dem  Je- 
hovah  geweiht  und  dann  dem  Priester  überlassen  wurde  Lev.  7,  1 2  tf.  Solche  Ku- 
chen aber,  in  einen  Korb  gelegt,  begleiteten  nur  noch  das  Dankopfer  des  Nasiräers 
Num.  6,  15  ff.  Die  Mischna  fügt  zu  diesen  biblischen  Bestimmungen  nur  wenig  bei. 
Das  Pfingstdankopfer  wird  unter  die  heiligsten  Opfer  gerechnet,  dageg.sind  alle  übri- 
gen paeifica  von  geringerer  Würde;  die  Fleischstücken  konnten  überall  in  der  heil. 
Stadt  (gekocht  oder  gebraten)  gegessen  werden,  und  am  Genuss  der  für  die  Priester 
bestimmten  Opferstücke  nahmen  auch  die  Weiber,  Kinder  und  Sklaven  der  Priester 
Antheil  vgl.  Sebacb.  5,  5  ff.  Das  Maass  des  zu  den  Lobopferkuchen  zu  verwenden- 
den Mehls  ist  Menach.  7,  1.  bestimmt. 

Die  B^Vltf  sind  nach  Etymologie  nnd  Bestimmung  Erstattungsopfer 
(vgl.  0V^)  d.  h.  solche,  wodurch  dem  Jehovah  Dank ,  Preis,  Gelobtes  abgestattet 
werden  sollte,  und  haben  darum  (vorz.  in  den  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten,  welche 
diesen  Opfern  eigenthümlich  waren  Joseph.  Antt.  3,  9.  1.)  den  Charakter  des  Hei- 
tern und  Freudigen  vgl.  1  Sam.  11,  15.  Bahr  Symbol.  II.  368  ff.  Diese  Be- 
deutung der  Dankopfer  scheint  nun  aber  merklich  zurückzutreten  1  Sam.  13,  9., 
ganz  verwischt  zu  sein  aber  Rieht.  20,  26.  21,  4.  2  Sam.  24,  25.  An  jenen  ersten 
Stellen  werf len  Dankopfer  vor  einer  krieger.  Unternehmung  dargebracht,  an  den 
drei  andern  aber  zufolge  einer  calamitas  publica.  Jenes  erledigt  sich  sofort,  wenn 
man  mit  Philo  Opp.  IT.  244.  und  den  Rabbinen  (s.  O  utram  de  sacrif.  p.  108.)  an- 

1)  Diese  Fettstticke  bestanden  bei  Rindern  11.  Ziegen  aus  dem  Hie  Eingeweide 
bedeckenden  Fett  (Omentum),  allem  Fett  der  Eingeweide  (zwischen  den  Fing.),  den 
Nieren  mit  daran  befindlichem  Fett,  dem  Fett  an  den  Lendcntmi.sk ein ,  endlich  dem 
grossen  Leberlappen;  bei  einem  Lamm  in  dem  Fettschwanze  u.  dem  Eingeweidefett 
Joseph.  Antt.  3.  9.  *2.  8.  d.  A.  Opfer  vgl.  Bähr  Symbol.  II.  353  f.  —  2)  Der  Grnnd 
dieser  Vorschrift  ist  wohl  weniger  in  der  Absiebt  des  Gesetzgebers  zn  suchen,  den 
Srhmausereien  eine  Gränze  zu  setzen,  als  in  dem  Wunsche,  dass  das  Opferrleisch  wirk- 
lich (statt  getrocknet  n.  aufbewahrt  zu  werden  vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  III.  159.) 
zu  Mahlzeiten  verwendet  werden  mochte.  Bahr  Symbol.  IL  37+ f.  hat  diese  letztere 
Ansicht  nicht  widerlegt,  denn  der  Fäulniss,  welche  er  als  lTrsnche  anführt,  dass  das 
Fleisch  am  3.  Tage  VlSB  geworden  sei  (Lev.  II,  10.  1*2.),  konnte  auf  jene  Weibe  bei  den 
Israeliten  eben  so  gnt  vorgebeugt  werden,  wie  im  heut.  Orient. 
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nimmt,  dass  die  ö"*bV«J  ebensowohl  pro  »lote  impetranda,  wie  impetrata  darge- 
bracht worden  seien ,  wie  denn  dies  allerdings  so  verwandte  Zwecke  sind ,  dass  sie 
wohl  in  einer  Art  Opfer  verbanden  werden  konnten ;  anch  mochten  wohl  in  der  so 
ausgebildeten  israelit.  Opfertbeorie  Bittop  fer  nicht  fehlen  können.  Nur  dass  die 
■na  ^oVflJ  und  ITfln  "nabttJ  durchaus  Bittopfer  gewesen  seien,  ist  theils  an  sich  nicht 
wahrscheinlich,  theils,  was  letztern  Ausdruck  betrifft,  unvereinbar  mit  der  Bedeutung 
des  W.  rrnn.  Auf  ein  Bittop  fer  wurde  sich  nun  auch  2  Sam.  24,  25.  reduciren. 
Dagegen  sind  die  übrigen  oben  angeführten  Stellen,  wo  n*»obü  nach  einem  öffentlichen 
Unglück  dargebracht  werden,  aus  keiner  über  diese  Opfer  aufgestellten  Theorie 
erklärbar  und  es  bleibt  nur  übrig,  diese  Darbringung  unter  die  auch  sonst  vorkom- 
menden rituellen  Unregelmässigkeiten  des  Richterzeitalters  zu  rechnen.  S.  überh. 
Relandantiq.  sacr.  p.  317  sqq.  Outram  de  sacrif.  I.cap.  II.  Scholl  in  Stud.  d. 
Würtemb.  Geistl.  V.  I.  108  ff. 

D  a  n  n  a,  Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  Stammes  Jnda  Jos.  1 5,  49. 

Daphne,  datpvrj  2  Macc.  4,  33.  (Wi  Jonath.  Num.  34,  11.),  Jutpvtj  jj  nqog 
'^vTio^fiav  Joseph,  bell.  jud.  1,  12.  5.  und  17,  3.,  Stadt  (Flecken)  in  Syrien,  Antio- 
chia  gegenüber ,  von  welcher  sie  durch  den  Orontes  getrennt  ward,  berühmt  durch 
einen  der  Diana  und  dem  Apollo  geweihten  Lorbeerhain  und  Tempel  mit  Asylrecht 
(2  Macc.  a.  a.  O.)  Ptolera.  5,  15. 1 6.  Strabo  16.  750.  beschreibt  den  Ort  so  :  Jayvti 
xorrotx/a  ptrota,  (liya  Sh  xal  OvvrjQtqifg  akaog^  Sta^Qto^tvov  mr\yttloig  vSctOtv,  iv 
filao»  Sl  aavXov  xipevog  xal  vsdg  'AnoXXtovog  xal  *AQr{(itdog.  KvxXog  de  tov 
aXoovg  oyöoyxovxet  axaötot.  Vgl.  auch  Philostr.  Apoll.  1,  16.  DioCass.  51.  p.  447. 
Hieron.  in  Ezech.  48.  Ammian.  Marc.  22,  13.  Zosim.  1,  52.  Jetzt  heisst  der  Ort 
(einige  Bauerhäuser  und  Mühlen)  Beit  el  maa  s.  Richter  Wallf.  284.  Lorent 
Wander.  245.  Sonst  vgl.  d.  A.  Ain.  Ueber  ein  Daphne  in  Aegypten  s.  d.  A. 
Thachpanhes. 

DaricUS,  T^S-tt,  V^-nst,  auch  yvm*  (talmud.  ya**),  Aaqtixog,  eine  per- 
sische Goldmünze  (Xen.  Anab.  1,  7.  18.  1,  1.  9.  7,  6.  1.  Cyrop.  5,  2.  7.  Aelian. 

I,  22.  Plutarch.  Artax.  c.  22.)  *),  die  (wie  bei  den  Griechen  s.  Lysias  in  Eratosth. 

II.  Athen.  12.  534.,  so)  im  nachexilischen  Zeitalter  auch  bei  den  Juden  im  Umlauf 
war  Esr.  2,  69.  8,  27.  Neb.  7,  70  ff.  *),  und  nach  Mischn.  Schekal.  2,  4.  selbst  als 
Tempelsteuer  (statt  der  heil.  Sekel)  zugelassen  wurde.  Ihr  Werth  wurde  auf  einen 
attischen  xQvaovg  oder  2  Golddrachmen  (Suid.  u.  d.  W.  vgl.  auch  Schol.  ad  Aristoph. 
Eccles.  598.)  oder  20  att.  Silberdrachmen  berechnet  8),  d.  h.  5  Thlr.  preuss.  Sie 
waren  ans  fast  ganz  reinem  Golde  geprägt  (Wurm  de  ponder.  et  mensur.  p.  58  sq.)» 
sodass  die  Beimischung  fremden  Metalls  nach  Barthelemy's  Prüfung  nur  den 
24.  Theil  betrug.  Auf  der  einen  Seite  zeigte  sich  das  Bild  des  Königs ,  auf  der  an- 
dern das  eines  Bogenschützen  mit  spitziger  Mütze  Plutarch.  Artax.  c.  20-  4)  u.  lacon. 
apophtb.  Agesil.  40.  Welcher  pers.  König  zuerst  diese  Münzen  schlagen  liess ,  ist 
unbekannt,  gewöhnlich  führt  man  ihren  Ursprung  auf  einen  Darms  (Dar.  Med.  od. 
Dar.  Hystasp.  ? )  5)  zurück  (Herod.  4,  166.),  offenbar  geleitet  durch  den  Namen, 


l)  Ueber  Silberdariken  s.  Böckb  metrolog.  Untersuch.  S.  49.  —  2)  I  Chron.29,7. 
tragt  der  nachexil.  Schriftsteller  diese  Münze  in  das  Zeitalter  Davids  über,  gerade  wie 
Plntarrh.  (Opp.  II.  p.4#6.)  ihrer  schon  in  der  Geschichte  des  Socratcs  godenkt.  — 
3)  So  viel  betragen  auch  an  Werth  die  Darici  in  dem  kaiserl.  Cabtnet  zo  Wien  s.  Eck- 
hei  doctr.  num.  553.  Letronne  setzt  das  durchschnittl.  Gewicht  eines  Golddar.  auf 
\b7%  par.  Gran;  n.  nach  Rö'ckh  metrolog.  Untersuch.  130.  wiegt  der  zu  Berlin  157.  13 
par.  Gran.  Doch  gehören  diese  Münzen  jetzt  zu  den  seltensten  des  Alterthtims  vgl. 
Strabo  15.  735.  —  4)  Tö  TIbqoixov  vofiiofict  Tojorq*  lnlcr\pov  tl%iv.  —  5)  Auf  ersteren 
glaubt  man  geführt  zu  werden  durch  die  Worte  des  Schol.  ad  Aristoph.  Kerles,  p.  741  : 
Ov%  diro  dagtiov  xov  Sig^ov  ftcrroo?,  all'  o<p*  itiqov  xtvog  naXaioxigov  ßaoiXftog  ovimg 
mvotidofrrjaav.  So  auch  Suidas  und  Harpocration.  Vgl.  Hengstenberg  Autcnlhie 
Dan.  8.  51. 
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welchen  auch  Neuere  durch  Dario  lus  erklären  (Gcsen.  thea.  I.  353-)?  während 
And.  behaupten (e.  B.  H  e  r  b  e  I  o  t),  das  pers.  Dnra,  Darab,  heisse  König,  und  Daricos 
sei  also  s.  v.  a.  köni gl.  Münze  im  Gegensatz  der  von  Kaufleuten  gezeichneten  Me- 
tallstücke. S.  Harenberg  in biblioth. Brem. VIII.  p.  628  sqq.  (auchinUgolini  the- 
saur.  XXVIII.)  Eckhe  l  doctrin.  num.  I.  III.  551  sqq.  Boden  diss.  de  daricis.  Viteb. 
1779.  4.  Wesselingobservv.  var.  (Amst.  1727.  8.)  241  ff. 

an  US,  ti^-tt,  Jaqttog,  neupers.  I^b  od.  v->!p<>>  u>t)!*>,  auf  den  Keil- 
inschriften Dariawus  (Lassen  in  d.  Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Morgenl.  VI.  9.) 
Name  mehrerer  Konige  des  medisch-persischen  Reichs.  In  der  Bibel  werden  folg.  3 
erwähnt:  l)Darius  der  Mc  der  Dan.  11, 1.,  des  Ahasverus  Sohn  Dan.  9, 1 .,  Er- 
oberer Babylons  und  des  babyl.  Reichs  Dan.  6,  1.  Es  ist  nicht  Artaxerxes  (LXX), 
noch  ein  (sonst  unbekannter)  Bruder  des  Astyages  (des  Vignoles  II.  495.),  noch 
viel  weniger  Darius  Hystaspis  (Beer  Verein,  der  Reg.-Jahre  u.  s.  w.  S.  22  ff. 
Rösch  in  Stud.  u.  Kritik.  1834.  II.  281.  s.  dag.  Lenge rke  Dan.  219  ff.),  sondern, 
da  er  Dan.  6,  29.  als  des  Cyrus  unmittelbarer  Vorgänger  bezeichnet  ist  *),  entw. 
a)€yaxares  (Kva^uQ^g)  II.,  Sohn  des  Astyages  (Joseph.  Antt.  10,  11.  4:  r{V  Anxvu- 
yovg  viog,  ZxtQov  di  naga  xolg  "Eklyotv  half  Ivo  ovofia)  und  Oheim  des  Cyrus,  der 
seinem  Vater  in  der  Regierung  folgte  (Xen.  Cyrop.  1,  5.  2.),  aber  feig  (Xen.  Cyrop. 
1,  4.  22.)  und  der  Genusssucht  hingegeben  (Xen.  Cyrop.  4,  5.  8.  52.  5,  5.  44.),  sei- 
nem Neffen  Cyrus  fast  alle  Gewalt  und  die  ganze  Kriegführung  überliess.  Er  gab 
später  diesem  seine  Tochter  zur  Frau  und  Medien  zur  Mitgift  (Xen.  Cyrop.  8,  6. 19.), 
und  so  gelangte  Cyrus  nach  rechtlicher  Succession  auf  den  medischen  Thron  vgl.  d. 
A.  Cyrus.  S.  überh.  Offerhaus  spicil.  hist.  chron.  265  sqq.  Bertholdt  4. 
Exc.  zum  Daniel  S.  843  ff.  vgl.  J e  h r i n g  in  bibl.  Brem.  VIII.  580 sqq.  Hengsten- 
berg Dan.  S.  48  f.  L  enge  rke  Dan.  S.  92.  Da  jedoch  ausser  Xenophon  kein  alter 
Historiker  diesen,  Cyaxares  II.  kennt,  Herodot  nur  von  Astyages  als  leztem  König  von 
Medien,  welchen  Cyrus  besiegte,  weiss,  diesem  aber  ausdrücklich  alle  männliche  Nach- 
kommenschaft abspricht  (1,  109.),  auch  Euseb.  in  d.  Tabelle  den  Cyrus  als  unmittel- 
baren Nachfolger  des  Astyages  anführt  (vgl.  auch  Gesch.  d.  Bei  1.),  so  ist  es  b)  sicherer, 
sofern  man  überh.  in  diesem  Abschnitte  Dan.  Einklang  mit  der  geschichtlichen  Wahr- 
heit voraussetzt,  diesen  Astyages  unter  Darius  Medus  zu  verstehen  (Cedren.  chron. 
p.  142.  Marsham  can.  chron.  604  sqq.  Schütz  commentar.  in  Aeschyl.  II. 
123  sqq.).  —  2)  Der  König  von  Persien  Esra  4, 5.,  welcher  in  seinem  2.Rcgieruugs- 
jahrden  Juden  die  (von  Arthachschaschta  widerrufene)  Erlaubniss  zum  Tempelbau  zu- 
rückgab Esr.  4,  24.'  5,  5.  6,  1  ff.  Hagg.  i,  1.  2, 1.  Zach.  1,  1.  vgl.  Joseph.  Antt.  11, 
3.  1.  Es  ist  D a r i u s  Sohn  des  Hystaspes  (Vistasph)  s),  der  nach  Ermordung  des 
Magier  Smerdis  (eben  Arthachschaschta«.  d.  A.)  den  pers.  Thron  bestieg  (621  v. 
Chr.)  und  sein  Reich  durch  mehrere  glückliche  Eroberungen  bedeutend  vergrößerte. 
Erstarb  nach  36jähr.  Regier.  486  v.  Chr.  —  3)  Darios  der  Perser  Neh.  12,22- 
könnte  D.  Nolhus  (Ochus)  sein,  ein  Sohn  des  Artaxerxes  Long.,  der  nach  der  kurzen 
Regierung  seiner  Brüder  Xerxes  II.  u.  Sogdianus  423  v.  Chr.  den  pers.  Thron  bestieg 
und  nach  19jähr.  sehr  unruhiger  Herrschaft  starb  404  v.  Chr.  Carpzov.  introd.  in 
libb.  canon.  V.  T.  I.  p.  347.  Jahn  Archäol.  II.  I.  269  ff.  Hävernick  Einl.  II.  I. 


1)  Ucber  die  Bedeutung  des  Namens  (nach  Herod.  6,  98.  (Q^sirjg,  nach  Hesych. 
Wovipoe)  aus  dem  Sanscrit  s.  Lengcrke  Daniel  233.  Ritter  Erdk.  VIII.  77. 
Lassen  a.  a.  O.  8.10.  —  2)  Schleyer  Würdig,  d.  alttest.  Weissag,  u.  s.  w.  8.  181  ff. 
will  einen  medischen  Magnaten  verstehen,  der  den  Cyrus  bei  Eroberung  Mediens  nn 
terstützte  und  von  diesem  zur  Belohnung  für  geleistete  Dienste  nach  Zerstörung  des 
Chaldäerreichs  als  Generalstatthalter  desselben  in  Babel  zurückgelassen  wurde.  Das 
stimmt  nun  aber  kaum  mit  Dan.  6,  1  ff.  übercin,  wenn  auch  allerdings  der  Ausdruck  9, 1. 
und  selbst  6,  l.  von  einem  selbständigen  Herrscher  immer  etwas  Befremdendes  hat  — 
3)  üeber  diesen  Namen  s.  Lassen  a.  a.  O.  8.  12. 
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323.  Da  jedoch  Neb.  a.  a.  O.  des  Hohenpr.  Jaddua  erwähnt  wird,  dieser  aber  beim 
Einzüge  Alexanders  d.  Gr.  in  Jerusalem  lebte  (Joseph.  Antt  11, 8.  4.),  so  ist  es  na- 
türlicher, mit  Grotius,  Clericusu.  A.  den  Dar.  Codomannus  zu  verstehen ,  wob« 
freilich  jene  Relation  nicht  von  Nehemias  herrühren  kann  (Bertholdt  Einl.  III. 
1031.)  vgl.  d.  A.  N  eh  em  ias.  Dieser  Dar.  Cod.  aber,  mit  welchem  die  pers.  Monar- 
chie ihr  Ende  erreichte  (335—330  v.  Chr.),  kommt  1  Macc.  1, 1.  vor. 

Darlehen,  kwo,  nswso,  s.  überh.  die  WW.  nti:,  tttfj,  rrb  vgl.  Gesen. 
thes.  II.  920.  Das  mos.  Gesetz  empfahl  die  Bereitwilligkeit  zu  Darlehen  sehr  drin- 
gend Deut.  15,  7  ff.  vgl.  Ps.  37,  26.  Ml  5,  42.  Zinsen  (?#5)  durften  jedoch  aus 
dargeliehenen  Capitalien  zwar  von  Fremden  Deut  23,  20.,  aber  nicht  von  Israeliten 
(von  Gliedern  der  Gottesgemeinde)  genommen  werden1);  auch  Aufschlag  (rns^v, 
rwnn )  auf  dargeliehene  Naturalien  *)  war  untersagt  Exod.  22,  24.  Lev.  25,  37  ff. 
Deut.  23,20.  Die  agrarische  Verfassung  des  Staats  sicherte  zuletzt  jeden  vor  dem 
gänzlichen  Verlust  des  Dargeliehenen;  zugleich  mussten  eben  durch  jene  Verfügung 
die  Capitalisten  abgehalten  werden,  einzig  von  ausgeliehenen  Geldern  zu  leben  und 
sich  dem  Landbau  oder  andern  nützlichen  Beschäftigungen  zu  entziehen.  Auch  war 
so  der  Grosshandel ,  welcher  mit  dem  Isolirungssystem  des  Gesetzgebers  nicht  be- 
stehen konnte,  ungemein  erschwert  oder  vielmehr  unmöglich  gemacht.  S.  M  i  c  h  ae  I. 
syntagm.  commentt.  II.  1  sqq.  dess.  Mos.  R.  III.  87  ff.  Jahn  II.  II.  325  ff.  (über  die 
talmud.  Bestimmungen  vgl.  Seiden  jus  nat.  etgent.  Hebr.  6,  9.).  Wucher  traf  die 
tiefste  Verachtung  Sprchw.  28,  8.  Ezech.  18,  8. 13. 17.  22, 12.  Jer.  15,  10.  Ps.  15, 
5.109,  11.  (vgl.  bes.  T^oa ),  eine  besondere  bürgerliche  Strafe  war  aber  nicht  dar- 
auf gesetzt  (nach  dem  Talm.  zog  das  Zinsennehmen,  wenn  es  zur  Klage  kam,  blos 
Wiedererstattung  nach  sich)  *).  Schriftliche  Schuldbriefe,  xripo'yoe?«  *)?  wurden 
wenigstens  im  nachexilischen  Zeitalter  regelmässig  ausgestellt  Tob.  1,  17.  Joseph. 
Antt  16, 10.  8.  bell.  jud.  2,  17.  6.  vergl.  18,  6.  3.  Luc.  16,  6  ff.  Pfänder  zu  neh- 
men war  erlaubt,  doch  unter  gewissen  Einschränkungen  Exod.  22,  26  f.  Deut.  24, 
6. 10  ff.  s.  d.  A.  Pfand.  Lauter  menschenfreundliche  Verfügungen ,  denen  jedoch 
nicht  immer  nachgelebt  worden  ist.  Denn  Härte  gegen  Schuldner  war  ein  herrschen- 
der Zug  unter  den  Israeliten  Hiob  22,  6.  24,  3.,  besonders  beim  Eintreiben  der 
Schulden,  zumal  das  Gesetz  nichts  Directes  über  die  Behandlung  insolventer  Schuld- 
ner verordnet  hatte.  Angedeutet  ist  nur  Lev.  25,  39.,  dass  der,  welcher  ganz  zah- 
lungsunfähig war,  in  die  Sklaverei  verkauft  werden  konnte  *).    Dies  und  was  sonst 

1)  Neh.  5,  11.  ist  als  Zins  eine  centesiraa  erwähnt;  man  sieht  aber  nicht,  ob  eine 
monatliche  (Heineccii  antiqq.  rom.  2,  15.19.),  wie  sie  bei  den  Römern  üblich  war, 
oder  eine  jährige  gemeint  wird.  Uebrigens  s.  von  andern  Gesetzgebungen,  welche  das 
Zinsennehmen  untersagten,  Appian.  civ.  1,  54.  —  2)  Nach  Lev.  25,  37.  vgl.  36.  können 
diese  Wörter  nicht  wohl  etwas  Andres  bedeuten.  Wenn  also  sc.  B.  Jemand  dem  Andern 
3  Cor  Weizen  geliehen  hatte  und  er  liess  sich  bei  der  Naturalwiedererstattung  3%  Cor 
geben,  so  hiess  dies  rva^a  oder  rvann.  Es  wäre  indes«  möglich,  dass  beide  WW. 
auch  von  dem  Aufschlag  gebraucht  wurden,  welcher  bei  Zurückzahlung  eines  Capitals 
(von  dem  man  keine  Zinsen  genommen)  stattfand,  wenn  z.  B.  für  20Sekel  dem  Gläubiger 
22  8.  gegeben  worden.  Das  A.  T.,  in  dem  jene  WW.  so  selten  vorkommen,  entscheidet 
hierüber  nicht.  Andre  Bestimmungen  «.  Mischn.  Baba  mezia  5,1.  —  3)  Die  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  Wucher  bei  andern  Völkern  erörtert  L.  Marezoll  de  usuraria 
pravitate.  Lips.  1837.  4.  —  4)  Gesen.  thesaur.  II.  921.  ist  nicht  abgeneigt,  in  dem 
hebr.  "n  K«o  oder  *n  mra  Deot.  15,2.  dieselbe  Bedeutung  zu  finden.  Die  Ulm.  Bestim- 
mungen über  Schuldbriefe  s.  M.  Baba  bathra  c.  10.  —  5)  Ueber  die  Härte  de«  röm. 
Verfahrens  gegen  Schuldner  «.  Heinecc.  antiquit.  jur.  rom.  3,  30.  2.  Insolvente  Schuld- 
ner wurden  dem  Gläubiger  persönlich  dienstbar  (nicht  leibeigen)  und  erfuhren  oft  eine 
strengere  Behandlung  als  Sklaven  Liv.  2,  23.  6,  36.  Gell.  20,  I.  19.  Appian.  ital.  9.  p.  40. 
Schweigh.  In  Athen  konnte  vor  Solon  der  Gläubiger  ebenfalls  Ansprüche  an  die  Per 
son  seines  Schuldners  machen  Plutarch.  vit.  Sol.  c.  15.,  spater  galt  eine  strenge  Aus 
pfändung,  die  derCredttor  selbst  vornahm.  Doch  fanden  einige ,  jenen  mosaischen  nicht 
unähnliche  Milderungen  statt  s.  Heffter  athen.  Gericht« verf.  455  f.  Ueber  die  ägypt. 
Legislation  s.  Diod.  Sic.  1,  79.  Wilkinson  II.  49  sqq. 
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noch  als  gerichtliche  Observanz  bestehen  mochte,  führten  Harth  artige  ohne  alle  Rück- 
sicht aus,  sie  entrissen  ihren  Schuldnern  Hie  notwendigsten  Hausgeräthe  und  nah- 
men zngleich  Frau  und  Kinder  mit  weg  2  Kon.  4,  1.  Neh.  5,  5.  Jes.  50,  l.  Mt.  18, 
25  ;  aber  auch  die  Bürgen  mussten  anf  gleiche  Weise  büuen  ')  Sprcbw.  20,  16. 
22,  26  ff.  27,  13.  Gefangnissstrafe,  über  Schuldner  verhängt  Mt.  5,  26.  18,30., 
gebort  viell.  der  römischen  Gerichtspraxis  an.  Mild  sind  die  talm.  Bestimmungen 
über  das  Auspfänden  der  Schuldner  Baba  mezia  9,  13.  Im  Sabbathsjahre  durften 
keine  Schulden  eingetrieben  (sie  mussten  erlassen?)  werden  Deut.  15,  1  ff.  9.  Vgl. 
d.  AA.  Jubeljahr,  Sabbathsjahr. 

Dathema,  Ja9t(ia  lMacc.  5,  9.,  ein  fester  Platz  (Joseph.  Antt.  12,8.  1. 
(PQovqiov)  in  Gilead.  Drusius  Conjectur  rrom  Rithma  (Num.  33,  18  ff.)  ist, 
da  auch  Josephus  den  Namen  mit  J  schreibt,  grundlos. 

Dattelpalme,  -ran  (talm.  vgl.  |£d?,  u.  öaxrvXog Dattel),  <polvi£, 
Phoenix  dactylifera  L.  Dieser  Baum  wuchs  ehtmals  häufig  in  Palästina  (Joel  1,  12. 
Neh.  8,  15.  Rieht.  4,  5.  M.  Biccurim  1,  10.  vgl.  Plin.  13,  6.  Tac.  hist.  5,  6.  2. 
Theophr.  plantt.  2,  8.  Pausan.  9,  19.  5.),  besonders  in  einigen  durch  warme  Tempe- 
ratur ausgezeichneten  (v.  Sch  ubert  III.  105.)  Gegenden,  nam.  um  Jericho  (welches 
daher  Palmenstadt  hiess  —  Joseph.  Antt.  15,4.2.  Plin.  5,  15.  13,9.  Strabo  16. 
763.  Philostr.  Apollon.  6,  39.),  Engedi  (Solin.  38,  12.)  und  am  todten  Meere  (Diod. 
Sic.  2,  48.  19,  98  ),  auch  am  See  Genezareth  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  8.),  als  statt- 
licher Baum  (Tac.  a.  a.  O. :  palmetis  proceritas  et  decor)  2),  so  dass  er  auf  jüdischen 
und  röm.  Münzen  selbst  als  Sinnbild  Palästina' s  vorkommt  Froelich  ann.  Syr.  tab. 
18.  (sowie  auf  phönic.  als  Symbol  dieses  Landes  Spanhem.  praestant.  et  us. 
nnm.  p.  272.)  8).  Jetzt  ist  er  nur  selten  dort  anzutreffen  (Shaw  R.  297.  v.  Schu- 
bert III.  114.,  bei  Jericho  steht  nur  noch  ein  einzelner  Robinson  II.  537.,  bei 
Engedi  gar  keiner  R ob  ins.  II.  441);  häufig  dagegen  und  selbst  wild  findet  er 
sich  in  Arabien  (nam.  auch  in  Arabia  petraea  hin  u.  wieder  Exod.  15,  27.  Num.  33,  9. 
vgl.  BurckhardtR.  II.  816.  Robinson  1.256.269.),  in  Aegypten  (Strabo  17. 
818.  Gell.  7,  16.  5.  Prosp.  Alpin,  plantt.  Acg.  c.  7.)  und  Persien  (Kämpfer 
amoen.  p.  669.)  4),  in  welchen  Ländern  er  von  Alters  her  als  der  vorzüglichste  Nutz- 
baum geschätzt  wird  Strabo  16.742.  Plutarch.  Sympos.  8,  4  —  5.  vgl.  Hassel  - 
quistR.  541.  Er  liebt  einen  lockern,  sandigen,  heissen  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10. 
8.),  aber  der  Feuchtigkeit  nicht  ermangelnden  (Sir.  24,  14.  Strabo  16.  776.  Pallad. 


I)  Eine  eigne  Procedur  ungeduldiger  Gläubiger  erzählt  Origen.  III.  p.  489:  Of  dl 
QctQtcaioi  xai  of  yoocufiazfCg  zoiavtrjv  ivavziovuivnv  z<3  vofitp  wttoüSoaiv  bn8tdta%«taivy 
daawtazeQov  zw  tvayytUa  xsi(tivi]v.  ^  ovo  avzol  intßtßl^xafitv  ,av,  et  Te»» 
'Eßgaimv  zig  imifoamtv  iju-iw  za  xata  zov  xonov  ovzcog  t%ovztf  io&'  ort,  (pr)ol9,  of 
6ctvH0ta\  dvezf/antlotg  ntoiitCnzovztg  xQtc&ezaig  xal  dvvuphoig  jihv,  ftrj  ßovlofieroig  Si 
anoöiSovctt  ro  XPf'°ff>  *vt  xi&eeav  ro  6<pttl6(itvov  ttg  rdv  zai*  itfvyrmv  Aoyov,  olg  fßdXXszo 
flg  ro  yct£o<pvld*ioP  vno  Ixaorov  o>g  iSvvaxo,  ztov  ßovXouivtov  avzoig  KOivavttv.  ükeyov 

ovp         ort  totg  aytilovoi  xoopV»  iaztv  8  otpsiXf  ig  j»oi,  tovt  fort,  dtüoov  ttvi. 

&rj*a  yao  avzo  tlg  Xoyov  xijg  elg  &tov  fvaeßdag  zoig  xivrpiv.  elza  o  XQeoaazrjg^  mg  — 

—  zm  &ftp  ömfiXoav  —  —  ofovcl  ovvgxXtiezo  noog  z6  xal  pi)  ßovXouevog  artodovvea  zo 
XQtog  xzX.  —  2)  Nach  Strabo  17.  800.  beschränkten  die  Juden  die  Palmenpflanznngen 
geflissentlich  auf  wenige  Districte,  um  die  Datteln  in  desto  größerem  Wertbe  zu  er- 
halten. Die  Datteln  ans  den  Pflanzungen  bei  Jericho  hatten  den  Vorzug  vor  allen  übri- 
gen vgl.  Galen,  facnlt.  ahm.  2,  26.  Buxtorf  lexic.  chald.  col.  1109.   Plin.  13,  9.  sagt: 

—  —  palmarum  nobilitas  in  Judaea,  nee  in  tota  sed  Hicricunte  maxime;  quamquam 
laudatae  et  Archelaide  et  Phaselide  atque  Liviade,  gentis  cjusdem  convallibns.  —  3) 
Auch  die  Lobpreisungen  der  idumätschen  Palmen  bei  lat.  Dichtern  (Vfrg.  Geo.  3,12. 
Sil.  ital.  3,  600.  7,  456.  Lucan.  3,216.  Martial.  10,50.  I.)  gehören  hierher  s.  d.  A.  Edo- 
miter.  — 4)  Ueber  die  Verbreitung  der  Dattelpalrae  (sie  gedeiht  am  besten  19  —  35°  NB.) 
s.  Link  Urwelt  I.  347  f.  Arago  im  annnaire  du  bureau  des  longitudes  v.  1834.  (Mor- 
genblatt 1834.  Nr.  28.). 
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R.  R.  11, 12.)  Boden,  wird  30 — 40  (in  cinzelneo  Exemplaren  auch  bis  60,  ja  100) 
Fuss  hoch,  an  200  Jahre  (Plin.  16,  89.  Plutarch.  Syropos.  8,  4.  2.  Shaw  R.  128. 
Tgl.  LXX  Hiob  29,  18.)  alt  und  hat  einen  schlanken  (Huhesl.  7,  7.),  geraden,  ein- 
fachen, 10 — 18  Zoll  im  Durchmesser  starken  Stamm,  welchen  nicht  eine  eigentliche 
Rinde,  sondern  die  schuppeuartigen  Ueberreste  der  abgefallenen  (oder  abgehauenen) 
Zweige  umgeben.  Denn  die  Palme  trägt  immer  nur  an  ihrem  Gipfel  (40 — 80)  dünne 
Zweige,  die  je  höher  desto  kürzer  sind  (unten  an  3  Klaft.  lang)  und  an  den  Spitzen 
sich  bogenförmig  zur  Erde  niederbeugend  weithin  Schatten  verbreiten  Wellsted 
I.  70.  Sie  stehen  gewöhnlich  zu  6  im  Kreise  rings  um  den  Stamm  und  treiben  schilf- 
ähnliche, schwertförmige,  immergrüne  (Ps.  92,  13.  vgl.  Shaw  R.  128.)  Blätter  von 
etwa  2  Zoll  Breite  und  8 — 12  Fuss  Länge.  Zwischen  den  obersten  und  jüngsten 
Zweigen  befindet  sich  ein  zugespitztes  fast  2  Ellen  langes  markiges  Herz,  iyxitpalov, 
das  die  Keime  neuer  Zweige  und  Blätter  in  sieb  schliesst  (und  ausgeschnitten  als 
köstliche  Speise  von  dem  Geschmack  der  Nüsse  oder  Mandeln  genossen  wird 
Theophr.  plantt.  2,  8.  Plin.  13,  9.  M.  Okzin  3,  7.  Mariti  R.  407.).  Männliche 
und  weibliche  Blüthen  sind  aufgetrennten  Stämmen.  Dies  macht,  wenn  man  des 
Ertrags  sicher  sein  will,  eine  künstliche  Befruchlung  nöthig  (vgl.  Mischn.  Pesach. 
4,  8-  Ammian.  Marc.  24,  3.  p.  13.  Bip.),  wobei  die  rechte  Zeit  sehr  genau  beobach- 
tet werden  muss.  Im  Febr.  kommen  nämlich  am  Stamme  aus  den  Fugen  der  un- 
tersten Zweige  lange  (bis  zu  1  Elle),  mit  einer  lederartigen  Haut  verschlossene  Ge- 
häuse hervor,  die  im  Mai  aufspringen  und  an  männlichen  Bäumen  Blüthen ,  an  weibli- 
chen Knöpfe  treiben.  Erstere  werden  nun  (etwa  im  März)  abgepflückt,  der  Länge 
nach  durchschnitten  und  auf  die  weiblichen  Keime  gesteckt  Kämpfer  amoen.  707. 
Hasselquist  R.  133.  223  f.  Shaw  R.  127.  Thevenot  R.  II.  170.  Die 
Früchte  (talm.  nana  Mischna  Surenh.  II.  253.  VI.  91.),  welche  nach  5  Mon.  (im 
Aug.,  Sept.  oder  Oct.)  zur  Reife  gelangen,  sitzen  traubenförmig  (Hohesl.  7,  7.)  bei 
einander,  haben  die  Gestalt  der  Eicheln,  sind  aber  meist  grösser  und  mit  einer  feinen 
röthlichen  (Diod.  Sic.  2,  63.)  oder  weissen  Haut  überzogen.  Die  beste  Art  heisst  jetzt 

A^a..    Sie  werden  theils  frisch  (Heliod.  Aeth.  2, 23.  vgl.  Hasselquist  R.  640. 

Harmar  III.  415.) als  ein  sehr  gewöhnliches  Nahrungsmittel  (Burckhardt  Arab. 
46.  576.)  genossen1),  theils  ihr  Saft  ausgedrückt  (vgl.  Jonath.  Deut.  8, 8  ),  der  als 

Dattelwein  (olvog  qpoiv/xmv,  arab.  yX*»)  schon  im  Alterthum  geschätzt  war  Herod. 

1,  193.  2,  86.  Xenoph.  Anab.  2,  3.  14.  Plin.  13,  9.  14,  19.  Philostr.  Apoll.  2,  6. 
7.  Athen.  14.  651.  Strabo  16.  742.  Diosc.  5,  40.  Wilkinson  II.  174  sqq.  s.  d.  A. 
Wein,  künstlicher*).  Die  nach  der  letztern  Manipulation  übrig  bleibenden 
Datteln  (caryotae,  q)oivixoßakavoi)  legt  man  ein  oder  zieht  noch,  indem  man  sie  mit 
heissem  Wasser  begiesst  und  m  a  c  e  r  i  r  t ,  einen  etwas  schlechtem ,  aber  noch  immer 
geniessbaren  Wein  heraus.  Auch  drückt  und  knetet  man  heutzutage  die  reifen  Dat- 
teln in  feste  kuchenartige  Massen  zusammen,  welche  auf  Karawanenreisen  durch  die 
Wüsten  ein  sättigendes  und  erquickendes  Nahrungsmittel  darbieten  Sonnini  R.  II. 
26.  Burckhardt  Arab.  45.  Aus  den  Zweigen  (Rippen  der  Blätter)  macht  man 
Körbe  (Mischn.  Chel.  26, 1.),  Vogelbauer  u.  s.  w.,  ihre  Fasern  flicht  man  zu  Seilen 
und  Faden,  die  Blätter  aber  verarbeitet  man  zu  Körben,  Matten,  auch  Besen  Horat. 
sat.2,4.83.  M.  Okzin  1,3.  Pococke  Morg.  J.  306-  D öbel  Wander.  II.  194.»). 


1)  Auch  getrocknet  kamen  sie  als  Desert  auf  die  Tafel  Xenoph.  Anab.  2,  3 .15. ,  — 
2)  Ueber  eine  Art  Palmen  hon  ig  (Targ.  Jon.  u.  Hierosol.  Deut.  8,3.)  s.  Strabo  16.  742. 
Plin.  13,  9.  Ammian.  Marc.  23, 10.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  Shaw  R.  128.  Die  Araber 
nennen  ihn  anch  y**^  s.  d.  A.  Honig  vgl.  Heeren  Ideen  I.  II.  46.  —  3)  Daher 
biegten  die  Palmenzweige  xaUwrifcia  oder  KttUvftoa  (vgl.  LXX  Lev.  23,  40.  42  £ 
ü^ttP  n«S).   Hiernach  wird  auch  Hohesl.  7,  8.  unter  tnspiO  (Beaen)  die  obere  Krone 
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Die  Juden  bedienten  sich  der  Palmenzweige  am  Laubhütten  feste  Lev.23,  40.  Neh.  8, 
15. 1)y  und  beim  feierlichen  Empfange  von  Fürsten  und  Heerführern  trugen  und 
schwangen  sie  dieselben  als  Freude-  und  Siegeszeichen  Apoc.  7,  9.  Tgl.  Virg.  Geo. 
3,49.  Acn.5,111.  Plutarch.  Syinpos.  8, 4. 1.  1  Macc.  13,  61.  Job.  12,  13.  Philo 
Opp.  I.  p.  101.  Minutoli  R.  Tai*.  13.  Selbst  die  Kerne  der  Datteln  weiss  man 
heutzutage  nützlich  (als  Viehfutter)  anzuwenden  Burckhardt  Arab.  542.  Den 
Samen  des  männlichen  Baums  aber,  der  einen  wohlriechenden  Duft  verbreitet,  essen 
die  beut.  Araber  sehr  gern  W  ellsted  I.  200.  Das  Holz  ist  zwar  schwammig,  lässt 
sich  aber  doch  als  dauerhaftes  Baumaterial  zu  innerem  Gebälk  brauchen  Xenoph.  Cy- 
rop.  7,  5.  11.  Strabo  15.  731.  16.  739. 17. 822.  *).  Vgl.  über  den  vielfachen  Nutzen 
d.  Palmen  noch  Strabo  16.  742.  Ueberb.  aber  s.  Theophr.  plantt.  2,  6.  (und  dazu 
Sprengel  Erläut.  II.  73  ff-)  Plin.  13,  6  ff.  Po  cocke  Morg.  I.  306  ff.  vorz.  Has- 
se Iqui  st  R.  538  ff.  Kämpfer  amoen.  661  sqq.  (m.  Abbild.)  Minutoli  R,  89  f. 
und  Nachtr.  82  ff.  Descript.  de  PEgypte  XVII.  108  sqq.  Celsius  U.  445  sqq.  Oken 
Lehrb.  der  Botanik  II.  1. 1003  ff. 

David,  tyn  ?  Yvn  (s.  über  das  Verhältniss  dieser  beiden  Schreibarten  G es  e n. 
thesaur.  I.  324.),  grieeb.  Jaßlö  und  Javtd  (doch  ist  letztere  Schreibart  vorzuziehen 
s.  Gramm.  N.  T.  52.),  zweiter  König  der  Israeliten  (1056—1015  v.  Chr.)  »).  Er 
war  der  jüngste  Sohn  eines  begüterten  Hebräers  Isai  aus  dem  St.  Jnda  zu  Beth- 
lehem (1  Sam.  16, 1. 11.),  widmete  sich  früher  dem  einfachen  Hirtenleben  (16,  11. 
Ps.  78,  70  f.  vgl.  Dougtaei  analect.  1.228.),  ward  aber  bald  von  Samuel  insgeheim 
zum  Könige  gesalbt  (1  Sam.  16, 12  f.)  und  an  Sauls  Hoflager  gezogen  (16, 17  ff  ),  um 
den  trübsinnigen  König  durch  Gesang  und  Saitenspiel ,  dessen  er  in  seinem  Hirten- 
stande mächtig  geworden  war,  aufzuheitern ,  erwarb  sich  auch  die  Gunst  seines  Ge- 
bieters in  dem  Grade,  dass  ihn  dieser  zu  seinem  Waffenträger  ernannte  (16,  21  ff.)» 
Nach  einiger  Zeit  verliess  David  den  Hof  wieder  (17,  14  f.),  fand  aber  gegen 
Erwarten  Gelegenheit,  sich  dem  Könige  durch  eine  Waffenthat  ins  Gedächtniss  zu 
rufen :  in  einem  Kriege  gegen  die  Philistäer  entschied  er  nämlich  durch  einen  Zwei- 
kampf mit  dem  Riesen  Goliath,  in  welchem  Gewandtheit  über  rohe  Kraft  siegte,  den 
Feldzug  für  die  Israeliten  (cap.  17.),  so  dass  die  Augen  des  Volks  sich  auf  ihn  rich- 
teten (18,7.).  Saul,  über  die  für  Dav.  günstige  Volksstimmung  entrüstet  (18,  8»), 
betrachtete  von  nun  an  seinen  jungen  Begleiter  mit  entschiedenem  Misstrauen ,  und 
tun  ihn  vom  Hofe  zn  entfernen,  machte  er  ihn  zum  Anführer  über  ein  Corps  von  1000 
Mann  (18, 12  f.)-  Mit  diesem  verrichtete  Dav.  glückliche  Thaten  gegen  die  Phili- 
ster und  gewann  wie  an  militärischer  Erfahrung  so  an  Achtung  und  Liebe  beim  Volk 
(18,  14  ff-)«  Saul  führte  nun  den  thatenkühnen  Jüngling ,  eine  Vermählung  mit  sei- 
ner jüngsten  Tochter  Michal  als  Kampfpreis  aussetzend,  noch  augenscheinlichem 
Gefahren  entgegen4);  doch  auch  diese  bestand  David  glücklich  und  ward  wirklich 
Schwiegersohn  des  Königs  (18, 20  ff.).  Zwar  bewirkte  nun  Jonathan ,  Sauls  Sohn, 
der  sich  mit  David  zur  treuesten  Freundschaft  verband  (Herder  hebr.  Poes.  II: 
286  f.),  eine  Aussöhnung  zwischen  dem  Könige  und  David  (1  Sam.  19,  1 — 7.),  bald 
aber  brach  die  Eifersucht  des  trübsinnigen  Fürsten  von  Neuem  hervor  und  nöthigte 


der  Palmen  zu  verstehen  sein  s.  Dopke  z.  der  Stelle.  Asceten  trugen  Kleider  aus 
Palmenblättern  Hieron.  Opp.  II.  p.  10. 

1)  Die  Aegyptier  tragen  Patmenzweige  zu  Ehren  des  Osiris  u.  schmückten  des  letz- 
tern Haupt  selbst  mit  dergleichen  s.  Minutoli  R.  16.  Kpftaf.  —  2)  Ueber  eine  merk- 
würdige Eigenschaft  der  Palmenbalken  s.  Gataker  adversar.  p.  181.  —  3)  Euseb.  in 
der  Chron.  setzt  den  Regierungsantritt  Davids  in  das  941.  Jahr  Abr.  d.  h.  1076  v.  Chr. 
Tiele  lässt  diesen  König  zwischen  1061  u.  1021  v.  Chr.,  Archtnard  zwischen 
1049  u.  1009,  Seyffarth  zwischen  1030  u.  990  regieren.  —  4)  Nach  Ewald  isr. 
Gesch.  II.  529  f.  machte  Saul  den  David,  der  nun  sein  Schwiegersohn  geworden  war, 
zum  Obersten  über  die  Leibwache  u.  übertrug  ihm  die  zweite  Hofwürde  neben  Abner. 
Den  etwas  künstlichen  Beweis  möge  man  dort  selbst  nachlesen. 
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den  Jüngling  zur  schleunigen,  durch  Michals  List  beförderten  Flucht  (19,  8 — 17.). 
Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Rama  bei  Samuel  und  zu  Nob  beim  Hohenprie- 
ster Abimelech  (19,  18  ff.  21,  1—9.;  wendete  sich  David  ins  Ausland  zu  dem 
philist.  Könige  Acbis  (21,  10  ff.),  fand  jedoch  auch  hier  keine  Sicherheit 
(s.  d.  A.  Achis;  zu  21,14.  aber  insbes.  vgl.  Liv.  1,66.  Diog.  L.  1,  2.  2.  Cic. 
off.  1,  SO.)1),  kehrte  nach  Südjudäa  zurück  und  sammelte  bei  Adullam  400  Unzu- 
friedene um  sich  (1  Sam.  22, 1.  2.),  nachdem  er  seine  Eltern  vor  Saul  in  Sicherheit  ge- 
bracht hatte  (22, 3.).    Mit  dieser  Schaar,  die  täglich  mehr  anwuchs,  zog  er  nicht  etwa 
gegen  Saul  zu  Felde,  sondern  entsetzte  zuvörderst  von  dem  Walde  Charet  aus  die 
durch  die  Philistäcr  belagerte  Gränzstadt  Kegila  (23,  1 — 12.)  und  zog  sich  dann  in 
die  Wüste  Siph  zurück,  wo  Jonathan  ihn  besuchte  und  durch  kräftigen  Zuspruch  auf- 
richtete (23,  14 — 18.).     Saul  erhielt  durch  die  Siphiter  Kunde  von  dem  Auf- 
enthaltsort seines  Feindes,  und  war  nahe  daran,  diesen  in  seine  Gewalt  zu  bekommen, 
als  die  Nachricht  von  einem  plötzlichen  Einfalle  der  Philistäer  ihn  zum  Rückzüge 
nöthigte  (23,  19  ff.).    Nach  Besiegung  derselben  rückte  er  wieder  zur  Verfolgung 
Davids  aus,  durchsuchte  die  Felsengebirge  Eugedi,  wohin  jener  geflohen  war,  gerieth 
aber  unbewnsst  in  die  Hände  seines  Gegners,  der  jedoch  die  Gelegenheit,  durch  einen 
Todesstoss  sich  alles  Ungemachs  zu  entledigen,  edeisinnig  verschmähte  (cap.  24.). 
David  zog  nun  in  die  Wüste  Pharan,  wo  er  von  roher  Leidenschaft  entbrannt  seinen 
bisherigen  Ruhm  fast  durch  Ermordung  einer  ganzen  Familie,  dessen  Haupt  ihm  Ab- 
neigung bezeigte,  befleckt  hätte  (  26,  13  ff.),  dann  abermals  in  die  Wüste  Sipb, 
wo  eine  zweite  Versuchung,  sich  von  dem  unversöhnlichen  Gegner  durch  einen  Schwert- 
streich zu  befreien,  an  seinem  rechtlichen  Sinne  scheiterte  (26,  5  ff.),  und  fand  end- 
lich in  der  philistäischen  Stadt  Ziklag,  die  ihm  der  König  Achis  als  eine  Art  Lehn  über- 
liess,  einen  sichern  Zufluchtsort,  von  wo  ans  er  fast  ununterbrochen  Streifereien  mit  sei- 
ner sich  immer  mehr  verstärkenden  Mannschaft  (1  Chron.  13.)  gegen  angränzende  (den 
Israeliten  gefahrliche)  Völker  (Amalekiter,  Geschuriter,  Gerasiter)  unternahm  (cap.  27.). 
Der  rühmliche  Ausgang  derselben  versetzte  ihn  bald  in  die  Notwendigkeit,  in  einem 
philist.  Kriegszuge  gegen  Saul  Heeresfolge  leisten  zu  müssen  (28,  1.  2.);  doch  Eifer- 
sucht der  philist.  Fürsten  entfernte  ihn  noch  zeitig  genug  aus  dem  Lager  (cap.  29.) 
und  ersparte  ihm,  der  schwerlich  gegen  Saul  in  offener  Feldschlacht  aufgetreten  sein 
würde,  das  drückende  Gefühl  der  Undankbarkeit  gegen  seinen  bisherigen  Beschützer. 
Nach  Ziklag  zurückgekehrt,  fand  er  diese  Stadt  von  seinen  rachsüchtigen  Feinden  in 
Asche  gelegt,  holte  diese  aber  noch  auf  dem  Ruckzuge  ein  und  machte  eine  sehr  an- 
sehnliche Beute,  die  er  zum  Theil  an  die  Aeltesten  judäischer  Städte  sandte  und  so 
sein  kriegerisches  Andenken  erneuerte  (cap.  30.).    Kaum  war  er  wieder  an  seinem 
Waffenplatze  eingetroffen ,  als  er  die  Nachricht  von  Sauls  unglücklichem  Ende  ver- 
nahm und  in  einem  rührenden  Gesänge  dem  Gefallenen  das  letzte  Ehrenopfer 
brachte  2  Sam.  1.  (Pareau  in  annall.  Acad.  Groning.  1726 — 27.,  auch  bes.  ge- 
druckt Groning.  1829.4.)*).    Nun  zog  er  nach  Hebron,  wurde  dort  vom  Stamme 
Judaals  König  ausgerufen  und  suchte  auch  jenseit  des  Jordans  Verbindungen  anzu- 
knüpfen (2  Sam.  2, 1 — 7.).  Doch  die  audern  11  Stämme  (unter  denen  bes.  die  Benja- 
miniten  dem  Saul  sich  verpflichtet  fühlen  mnssten  1  Sam.  22,  7.)  hatte  indess  Sauls 
Sohn  I  sboseth  .durch  Abners  Einfluss  sich  zu  unterwerfen  gewusst  (2  Sam.  2, 
8 — 10.);  ein  Versuch,  auch  den  St.  Juda  mit  seinem  Gebiet  zu  vereinigen,  ward  aber 
durch  David  in  offener  Feldschlacht  glücklich  zurückgewiesen  (2,  12  ff.)  und  beide 
Staaten  dauerten  neben  einander  fort,  bis  Abner  (die  Hauptstütze  jenes  Reichs)  mit 


1)  Die  Verstellung  Davids  hat  eine  verschiedene  moral.  Beurtheiiung  erfahren,  Einige 
aber  wollten  sie  ganz  aus  dem  Texte  wegerklären  and  behaupteten  ein  wirkliches  deli- 
riom.  8.  Ortlob  de  Davldis  delirio  coram  Ach.  L.  1706.  4.  Hebenstreit  de  Dav. 
farorem  simulante.  Vit.  1711.  4.  Kr  äfft  de  Dav.  in  aula  Getheor.  angu«tüs.  Erl.  1768.  4. 
Vgl.  das  richtige  Urtheil  Niemeyers  Charakt.  IV.  139  f.  —  2)  Wenig  bedeutend  ist 
(Vaters)  Progr.  in  carra.  Davidis  2 Sam.  I.  Hai.  1803.  4. 
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lsboseth  zerfiel  und  zu  David  überging  (cap.  3.),  lsboseth  aber  bald  darauf  von 
zwei  seiner  Feldberreu  meuchlings  ermordet  wurde  (4,  6.).  Die  Vereinigung 
der  Stämme  kam  jetzt  (wenigstens  äusserlich),  nachdem  David  7%  J<thre  zu  Hebron 
regiert  hatte,  zu  Staude  (5,  3.).  David  eroberte  nach  kurzer  Belagerung  die 
Stadt  Jebus  (Jerusalem),  befestigte  sie  noch  mehr,  erbaute  sich  mit  Hülfe  tyrischer 
Künstler  einen  Palast  (5,  9  ff.)  und  erhob  Jerusalem  zum  Sitz  des  Israelit.  Cen- 
tralgottesdienstes,  indem  er  die  Bundeslade  von  Kirjath  Jeariru  dorthin  versetzte 
cap.  6.  (zu  Vs.  14.  vgl.  J.  E.  Müller  de  Davide  ante  arcam  foed.  saltante  in  Ugo- 
lini  thes.  XXXII.  u.  d.  A.  Tanz.  —  Ps.  15.  24.?).  Aber  kaum  hat  er  die  Begie- 
rungsgeschäfte  und  das  Kriegswesen  in  Ordnung  gebracht  und  eine  zweckmässige 
Verfassung  der  Priester-  und  Levitenkaste  (doch  haben  wir  hiervon  blos  die  Re- 
lation der  Chronik  1  Chron.  23—26.  s.  Keil  Chron.  402  f.  Movers  Chron.  109  ff. 
279  f.)  entworfen,  so  bestürmen  ihn  auch  schon  Kriege  von  allen  Seiten  2  Sam.  capp. 
8>  10.  12.  Doch  überall  behauptete  er  seinen  alten  Kriegsruhm,  schlug  wiederholte 
Einfalle  der  Edomiter  zurück  (2  Sam.  5,  18  ff.  8,  1.  1  Chron.  18,  12.),  machte  die 
Moabiter  tributbar  (2  Sam.  8,  2  ),  besiegte  die  Syrer  von  Zoba  (Michaelis  histor. 
bellor.  David,  c.  rege  Nesibeno  in  s.  commentatt.  Soc  Gott.  763  sqq.  praelect.  II. 
p.  71  sqq.)  und  Daraascus  (2  Sam.  8,  3  ff.),  eroberte  Edom  (8,  14.)  und  rächte  sich 
furchtbar  für  einen  ihm  angethanen  Schimpf  (2  Sam.  10,  2  ff.  vgl.  Lake  macher  de 
barba  legatis  Dav.  abrasa  in  s.  observatt  philoll.  X.  145  sqq.)  an  den  von  den  Syrern 
unterstützten  Aminonitern.  Hierdurch  erweiterten  sich  die  Gränzen  des  israelit 
Staates  mit  Einschluss  der  Oberhoheitsländer  vom  mittel! änd.  Meere  bis  gegen  den 
Euphrat  und  im  Süden  bis  ans  rothe  Meer  vgl.  J  M.  Hase  regni  David,  et  Salom. 
descriptio  geogr.  hist.  Norimb.  1739.  fol.  2.  Ausg.  1754.  Die  Jahre  der  Ruhe 
wandte  der  König,  der  einen  ordentlichen  Hofstaat  um  sich  bildete  (2  Sam.  8,  15  "ff. 
vgl.  d.  A.  Crethi  u.  Plethi  und  zu  Vs.  18.  d.  A.  Priester),  zur  inuern  Be- 
glückung seines  Reichs  an,  verschönerte  den  öffentlichen  Cultus  durch  Musik  und 
(lyrische)  Dichtkunst,  welche  letztere  er  selbst  zu  hoher  Blüthe  führte  (Herder  hebr. 
Poes.  II.  293  ff.  Hasse  Idiognomik Davids.  Jen.  1784.  8.  de  Wette  Conan,  üb. 
die  Psalm.  Einl.  §.3.  Ewald  poet.  BB.  I.  17  ff.),  und  fasste  schon  den  Plan ,  einen 
steinernen  Tempel  in  Jerusalem  zu  bauen  (2  Sam.  7.)  l).  Allein  dauernde  Ruhe 
war  ihm  nicht  vergönnt.  Absalom,  einer  seiner  Söhne,  erregte,  durch  die  noch  fort- 
dauernde Eifersucht  der  Stämme  unterstützt ,  in  mehrern  Provinzen  eine  Empörung, 
vertrieb  seinen  Vater  aus  Jerusalem  und  nahm  diese  Stadt  in  Besitz  2  Sam.  Id.  16. 
17.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  648.  Doch  auch  bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  D.  rüh- 
rende Beweise  von  Liebe  und  Anhänglichkeit  des  Volks  (2  Sam.  17,  27  ff.  18,  3  ff.), 
Absalom  wurde  besiegt  und  getödtet  2  Sam.  18.  Sem  Tod  versetzte  den  zu  zart 
fühlenden  Vater  in  die  tiefste  Trauer  2  Sam.  18,  33.  Er  kehrte,  von  dem  Freuden- 
geschrei des  beweglichen  Volks  geleitet,  in  seine  Hauptstadt  zurück  2  Sam.  19.  Auch 
der  Aufstand  eines  gewissen  Seba,  der  sich  an  die  Spitze  Missvergnügter  aus  den 
10  Stämmen  stellte,  war  bald  gestillt  2  Sam.  20.  Nicht  lange  darauf  ereignete  sich 
eine  dreijähr.  Hungersnoth,  welche  dem  Ausspruche  der  Priester  zufolge  die  Aus- 
rottung der  Familie  Sauls  herbeiführte  (21,  1  ff.)  und,  nachdem  D.  nochmals  sieg- 


1)  Die  Ursache,  warum  der  projectirte  Tempelbau  nicht  ausgeführt  werden  konnte, 
ist  a.  a.  O.  nicht  angegeben,  obschon  die  Unterlassung  theokratisch  motivirt  wird. 
Dag.  finden  wir  1  Kön.  5, 17-  die  Andeutung,  der  Bau  habe  wegen  der  unruhigen  krie- 
gerischen Zeiten  ausgesetzt  bleiben  müssen.  Vielleicht  wollte  ausserdem  der  Prophet 
Nathan,  der  in  der  Sache  thätig  war,  seinem  Zögling  Salomo  die  Ehre  des  Werkes 
aufsparen.  Die  Chronik  1  Chron.  22.  lässt  den  David  schon  alle  nähern  Voranstalten  treffen 
und  giebt  Vs.  14.  eine  ganz  enorme  Summe  des  gesammelten  Goldes  und  Silbers  an, 
welche  Joseph.  Antt.  7,  14  2.  getreulich  wiederholt  s.  Gramberg  üb.  die 'Chronik 
S.  172  ff.  Die  Angabe  1  Chron.  22,  8.,  dass  Gott  dem  David  wegen  vielen  Blutvergießens 
den  Tem^lbau  untersagt  habe,  ist  für  Jeden,  der  sehen  will,  levitisebe  Ausdeutuug 
des  Chromaten. 
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reich  gegen  die  Philister  gekämpft  hatte  (21, 16ff.),  eine  Pest ,  die  70,000  Menschen 
wegraffte.  Letztere  ward  dem  Könige  als  Strafe  Jebovahs  dargestellt ,  wegen  einer 
von  ihm  unternommenen  Volkszählung,  die  vielleicht  mit  kriegerischen  Plänen  (Mi  - 
chaelis  ins.  commentatt.  Soc.  Gotting,  praelect.  Brem.  1774.  p.  17  sqq.)  oder 
mit  einer  neuen  Abschätzung  des  Volks  (s.  Blessig  de  censu  Dav.  pesteque  hunc 
censum  secuta.  Argent.  1788.  4.  P.  I.  vgl.  exeget.  Handb.  V.  251  ff.  Dilmar 
Gesch.  d.  Israel.  S.  157.  £  wald  II.  626.)  zusammenhing  (2  Sam.  24.)  und  sein 
Benehmen  dabei  ist  aus  relig.  Standpunkte  betrachtet  untadelig.  David  befand  sich 
schon  in  den  Jahren  grosser  Altersschwäche ,  als  noch  ein  Ungemach  über  ihn  herein- 
brach :  sein  Sohn  Adonia  strebte  nämlich ,  sich  bei  Lebzeiten  des  Vaters  der  Thron- 
folge zu  versichern,  während  David  selbst  durch  eine  Hofpartei  geleitet  den  jüngern 
Salomo  zum  Nachfolger  ausersehen  hatte.  Salomo  wurde  daher  auf  Befehl  Dav. 
unverzüglich  als  König  ausgerufen  und  Adonia  fiel  durch  die  Leute  des  Erstem. 
Bald  darauf  starb  Dav.  (1  Kön.  2',  dem  Joseph.  Antt.  7, 15.  2.  zufolge  im  70.  J.  seines 
Alters)  nach  einer  stürmischen,  aber  glänzenden  Regierung  von  40  J«  6  Mon.,  und 
ward  in  Jerusalem  begraben  (vgl.  Neh.  3,  16.  u.  Joseph.  Antt.  7, 15. 3.  13,  8.  4. 
16,  7. 1.  bell.  jud.  1,  2.  ö.).  Er  hinterliess  ein  zahlreiches  Harem  und  ausser  den 
Söhnen  von  Concubinen  19  Söhne  von  seinen  Gemahlinnen.  Lassen  sich  auch  nicht 
alle  Handlungen  dieses  Königs  vor  dem  Richterstuhl  einer  strengen  Moral  rechtfer- 
tigen (was  ja  selbst  bei  christl.  Regenteu  so  selten  der  Fall  ist)  und  war  er  nicht  im- 
mer frei  von  aufwallender  Leidenschaft  und«  einer  raschen  Unbesonnenheit  im  Han- 
deln (2  Sam.  8,  2.  cap.  11.  12,  31. 16,  3  f.),  die  ihn  selbst  zu  unwürdigen  Maass- 
regeln verleitete ,  so  wird  doch  der  Unparteiische ,  der  nicht  geflissentlich  biblische 
Charaktere  in  ein  nachtheiliges  Licht  setzen  will  (vgl.  ausser  Bayle,  Voltaire, 
T  in  dal  u.  A.  vorz.  freimüth.  Vers,  über  das  Leben  und  den  Charakter  Davids.  1784. 
8.  und  übrige  noch  ungedruckte  Werke  des  Wolfenbütt.  Fragmentisten,  ein  Nachlass 
v.  G.  E.  L essin g,  herausgeg.  v.  C.  A.  E.  Schmidt.  1787.8.  S.  221  ff.), einen  im 
Ganzen  edeln  (2  Sam.  9.),  menschenfreundlichen  und  billigen  (1  Sam.  30,  23  ff.), 
rechtlichen  (2  Sam.  4, 9  ff.  12, 1  ff.  14,  5  ff),  Gott  demüthig  ergebenen  (2  Sam.  6, 
22.  24, 14.),  das  Unglück  würdig  tragenden  (2  Sam.  12,  16  ff.  16,  5  ff),  selbst 
grossmüthigen  (2  Sam.  19,  22.)  Sinn,  sowie  regen  u.  mit  Einsicht  gepaarten  Eifer  für 
des  Staates  Beste  an  diesem  hochgefeierten  Haupte  des  israel.  Volkes  nicht  verkennen 
und  auch  für  die  Schattenseiten  seines  mehr  schwachen  als  verderbten  und  sich  immer 
bald  wieder  emporraffenden,  von  leicht  beweglichem  Gefühle  (2  Sam.  12, 14  ff.)  be- 
herrschten (vgl.  Herder  hebr.  Poes.  II.  330.)  Charakters  in  den  mangelhaften  reli- 
giös-moralischen Begriffen  seiner  Zeit  (2  Sam.  21, 1  ff.),  in  den  oriental.  Herrscher- 
verhältnissen, die  eine  strenge  Moralität  so  mancher  Versuchung  blossstellen  mussten, 
ja  selbst  in  der  theokratischen  Weltansicht  (vermöge  welcher  Feinde  der  Israeliten 
Feinde  Gottes  selbst  waren) ,  wo  nicht  Entschuldigung,  doch  Erklärung  finden9). 


1)  Joseph.  Antt.  7,  13.  1.  setzt  das  Factum  mit  Exod.  30,  12.  in  Verbindung  und 

sagt:  davtdw  x*öv  Marvaicoq  ivxolmv  inXa&6fi$*os t  $S  *oo«ftre»,  iavi&aQitfi 77-0*77 

to*  xlq&of,  fatho  endoxrjs  tutpalije  ttvtov  xa>  df»  xtliativ  iJpÄuxlo»,  itQogexa^tv  %xl, 
vgl.  Ephrem  Syr.  Opp.  1. 436.  dag.  Theniua  zu  2  Sam.  24, 10.  Joseph,  folgt  übrigens  der 
Chronik^  welche  1,  21,  6.  eine  dem  Joab  ehrenvolle  Variante  hat,  fugt  aber  selbst  eine 
Motivirung  der  Wahl  Davids  2  Sam.  24,  13  f.  bei.  Sonst  vgl.  noch  die  Nothbehelfe 
Theodoret.  45.  quaest.  in  2  Reg.  und  G  ata  leer  styl.  N.T.  c.  7.  —  2)  S.  v.  Raum  er 
Vorl.  I.  149:  »Wir  gewahren  in  David  eine  sonderbare  Abwechselung  von  Grosse  und 
Kleinheit,  von  Heldenmuth  und  ängstl.  Furchtsamkeit,  von  herrlichem  Edelmuth  und 
ungebildeter  Harte.  Sein  bewegliches  Gemüth  war  des  erhabensten  Schwunges  dichte- 
rischer und  religiöser  Begeisterung  und  der  Ueberreizung  zu  entnervender  sinnlicher 
Schwache  gleich  fähig;  sein  Leben  war  nicht  aus  einem  Stucke  und  die  innere  Kraft 
des  Charakters  und  Willens  erscheint  oft  minder  mächtig  als  die  äussern  Einwirkungen, 
welche  in  sich  sehr  verschiedene ,  auch  sehr  ungleichartige  Erscheinungen  hervorbringen 
mussten.    Es  finden  sich  ähnliche  Charaktere  im  frühesten  und  im  sinkenden  heidn.  Al- 
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Nur  die  unkritische  Befangenheit,  welche  in  David  einen  Heiligen,  ein  vollendete« 
Tugendmuster  erblickt  wissen  wollte,  konnte  als  Gegensatz  die  Herabwürdigung  des 
Königs,  die  eben  so  einseitig  als  unpsychologisch  war  ,  hervorrufen.  Politisch  ge- 
bührt ihm  der  Ruhm,  dem  hebr.  Staate  geworden  zu  sein,  was  demselben  noth  that, 
ein  beharrlicher,  kriegserfahrner,  glücklicher  Heerführer,  und  nach  Innen  ein  staats- 
kluger Regent,  dem  es  gelang,  der  Theokratie  nach  allen  Seiten  hin  Achtung  und 
Sicherheit  zu  verschaffen ,  die  gefahrliche  Eifersucht  der  Stämme  (vgl.  auch  2  Sam. 
19.)  kräftig  niederzuhalten,  Einheit  und  damit  Ordnung  und  Wohlstand  zu  begrün- 
den ,  überall  Mutli  und  Festigkeit,  aber  auch  Menschenkenntniss  und  Mässigung  be- 
während. Die  nachfolgenden  Regierungen  setzten  den  Glans  der  seinigen  noch  in 
ein  helleres  Licht  und  durch  alle  Jahrhh.  hindurch  wurde  dieser  König  als  Mann  Got- 
tes (2  Chron.  8,  14.)  von  den  Israeliten  mit  Stolz  gefeiert  (vgl.  Zach.  12,  8.  Jes.  37, 
35.  Sir.  49,  5. 1  Macc.  2,  Ö7-)  '),  ja  er  ging  als  das  Muster  eines  theokratischen  Re- 
genten in  den  Kreis  der  messianischen  Hoffnungen  über  (Ezech.  34,  23.  37,  24.  Hos. 

3,  5.  a.  vgl.  Herder  hebr.  Poes.  II.  413  f.).  Die  herrlichen  Lieder  endlich,  die 
seinem  gottliebenden  Herzen  entströmt  waren,  wie  vielfältig  mögen  sie  beim  öffent- 
lichen Gottesdienste  und  in  der  stillen  Kammer  fromme  Israeliten  erhoben  und  ge- 
tröstet haben !  Durch  sie,  durch  die  unverkümmerte  Frische  seiner  dichterischen  Be- 
geisterung, wirkt  David  noch  immer  weit  über  die  Gränzen  seines  Volkes  und  seiner 
Zeit  fort2).  Vgl.  über  Dav.  Charakter  Thomas.  Histor.  d.  Weisheit  u.  Thorh. 
III.  269  ff.  Havercampor.  Dav.  res  gestae  vindicantur.  Lugd.  B.  1735.  4.  Nie- 
meyer Char.  IV.  125  ff.  (auch  besonders  abgedruckt :  über  Leben  und  Char.  Dav. 
HaUe  1779.  8.  s.  D  öde r  1  ein  theo!.  Bibl.  I.  409  ff.),  Heumann  Parerga.  Gotting. 
I.  p.  158  sqq.  Fü sslin  in  Tempe  Helv.  IV.  p.  589  sqq.  (diese  beiden  gegen 
Bayle),  Stäudlin  Gesch.  der  Sitte  nl.  Jesu  I.  208  ff.  Stollbe  rg  Gesch.  der 
Rel.  J.  III.  83  ff.  S.  iiberb.  P.  Delany  bist.  Untersuch,  d.  Lebens  und  der  Regier. 
Dav.  aus  dem  Engl.  (1740  ff.)  m.  Anm.  v.  Win  dheim.  Hannov.  1748.  III.  8.  Sm. 
Chan  dl  er  krit.  Lebensgesch.  Dav.  aus  d.  Engl.  (1766.)  übers,  n.  m.  Anm.  v.  J.  C. 
W.Diederichs.  Brem.  1777.  80.  II.  8.  Ewald  Leben  Dav.  Gera  1795.  II.  8. 
(geringhaltig),  Hauserdiss.  (praes.  Schnurrer)  de  historia  Dav.  Tabing.  1780. 

4.  Ditmar  Gesch.  der  Israelit.  126  ff.  Bauerhebr.Gesch.il.  136  ff.  Hitzig  in 
der  Hall.  Encyclop.  XXIII.  209  ff.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  504  ff.  8).  Das  Chro- 
nologische ist  besonders  abgehandelt  v.  G.  C.  Hos  mann  historia  Samuelis,  Sanli  et 
Davidis  ad  annor.  rationes  digesta  cet.  Kil.  1752.  4. 

Zu  einzelnen  Parthieen  und  Stellen  seiner  Lebensgeschichte  vgl.  man  theils  d. 


terthum;  weil  diesen  aber  nicht,  wie  dem  israel.  Könige,  der  Glaube  an  den  einigen 
Gott  regelnd  und  stärkend  zur  Seite  stand,  so  fuhr  aas  Gute  und  Böse  in  ihnen  zu 
schroffen  Gegensätzen  fast  unerklärlich  auseinander."  Hitzig  in  d.  Hall.  Encyclop.: 
„Im  Orient  suchen  wir  überhaupt  vergebens  die  compacte,  energische  Subjectivität  des 
erstarkten  Menschengeistes ;  das  Innere  des  Menschen  ist  dort  weit  mehr  der  Natur  offen 
als  im  neuern  Occident,  die  Handlungen  fltessen  weit  eher  aus  momentanem  Eindruck 
und  jeweiliger  Stimmung,  denn  aus  Principien  und  sind  daher  im  Guten  wie  im  Bösen 
weniger  hoch  anzuschlagen.  Dies  gilt  namentl.  für  den  Ehebruch  Davids  mit  der  Bath- 
seba**  o.  s.  w.  Joseph.  Antt.  7,  15.  2.  schildert  den  Dav.  so:  Ovxof  äousxog  avqo  iyiveto 
xal  itäoav  uQttrjv  £%urv  tjv  £8ti  reo  ßcusiXtt,  xai  xooovtcuv  i&vuv  omxr\o(av  $yx.t%tioiaiiiv(a 
noogtlvat.  *Av6oti"6g  xt  yap  qv,  o\g  o&t  aXXog  xlg'  iv  S\  xoig  vnlo  xeov  vnijHOMP  ayäöi 
noätog  inl  xovg  xivSvvovg  aJpfta,  xm  noistv  xai  pa?; ff&oa  naoaxsXevoufvog  xoüg  axoeexuo- 
xteg  inl  xoeg  XQti£tig}  dXX'  ovrl  xtp  itoogzdxvnv  tag  ätaxoxrjg  —  —  cooqppcov,  initiurjs, 
IQTjOrog  noig  xovg  iv  OVfKpooatg  vnägxovtag,  öt'xuiog,  <piXäv&oconog'  o?  povoig  /(tf/osret 
to ig  ßaaiXsveiv  tUat  izoogrpts ,  pr}8lv  oXug  naga  zooovxo  piyt&og  i£ovoütg  aua^rcav,  i\ 
TO  ntol  xrjv  OvQtcc  yvvcuxa  %xX. 

1)  Auch  zu  den  Arabern  ist  sein  Ruhm  gedrungen  vgl.  Hottinger  histor.  Orient, 
p.  92 sqq.  —  2)  Dass  David  gerade  Erfinder  musikal.  Instrumente  gewesen  sei,  scheint 
Hitzig  zu  rasch  aus  Arnos  6,  5.  geschlossen  zu  haben.  —  3)  Unhistorisches  über  Dav. 
aus  Eupolemus  s.  Euseb.  praep.  ev.  9,  30. 
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AA.  Absalom,  Adnllam,  Ahimelech,  Achis,  Goliath,  Nabat  u.  a., 
theils  merke  man  noch  Folgendes:  l)Die  Erwählung  Davids  zum  Könige  ist  1  Sam. 
16.  theokratisch  motivirt  und  auf  eine  besondere  Offenbarung  Jehovabs  zurückge- 
führt; aber  wollte  man  auch  auf  diese  Ansicht  nicht  eingehen,  das  Unternehmen  Sa- 
muels wäre  durch  den  Erfolg  vollkommen  gerechtfertigt.  David  mochte  wohl  unter 
seinen  Brüdern  der  begabteste  sein;  noch  jung  ah  Jahren ,  widmete  er  sich  der  Sorge 
für  des  Vaters  Schafheerde,  und  dieser  Beruf,  wie  er  auf  der  eineu  Seite  dem  D.  sei- 
nen der  Natur  offenen,  zarten,  gemütblichen  Sinn  erhielt,  erzeugte  auch  in  ihm 
früh  das  heldenmüthige  Gottvertrauen  und  den  kecken  Muth ,  der  den  Dav.  auszeich- 
net, und  wurde  selbst  dadurch  eine  Vorschule  für  den  zu  Grossem  berufenen  Jüng- 
ling, dass  er  ihm  Aufforderung  und  Müsse  gewährte,  sich  in  Gesang  und  Saiten- 
spiel zu  üben  und  seinen  Geist  über  die  alltägliche  Umgebung  zu  erheben.  —  2)  Sehr 
befremdend  ist  der  Abschnitt  1  Sam.  17,  12.  15.  28.33.  55 — 58.,  da  er  sich  mit 
dem  Vorhergehenden  nicht  wohl  vereinigen  lässt,  denn  nach  16,  21  ff.  war  David 
schon  Waffenträger  Sauls  und  dem  Könige  die  Familienverhältnisse  desselben  be- 
kannt, aber  17,  15.  entfernt  sich  David  gerade  in  der  Zeit,  wo  er  als  Waffenträger 
dem  Saul  zur  Seite  stehen  sollte ,  von  diesem ,  und  17,  33.  wird  er  als  ein  dem  Waf- 
fenhandwerk fremder  Hirtenknabe,  17,  28.  gar  als  unbefugter  Zuschauer  des  Kriegs 
bezeichnet,  und,  was  noch  mehr  auffällt,  Vs.  56 ff«  erscheint  D.  dem  Äbner  wie  dem 
Könige  seiner  Abkunft  nach  unbekannt  l);  ferner  Vs.  12.  schaltet  der  Erzähler  eine 
Notiz  über  D.  ein,  die  den  Lesern  schon  aus  16,  5  ff.  gegenwärtig  sein  musste,  also 
mindestens  überflüssig  ist,  Vs.  54.  ist  Jerusalem  auf  eine  der  Geschichte  nicht  eben  ge- 
mässe  Art  erwähnt,  u.  was  von  Nicderlegung  der  Waffen  Goliaths  gesagt  ist,  scheint 
mit  21,  9.  zu  streiten.  Neuere  Kritiker  (Kennicott  diss.  2  super  rationc 
text.  hebr.  I.  402  sq.  Dathe  zu  1  Sam.  17,  12.  54.  68.  Eichhorn  Einl.  III. 
616  ff.)  haben  daher  17, 12—31.  54  —  18,  5.  (und  noch  einige  einzelne  Verse)  für 
Interpolation  erklärt  (wobei  jedoch  kein  besonderes  Gewicht  darauf  hätte  gelegt 
werden  sollen,  dass  LXX  im  Cod.  Vat,  nrsprüngl.  viell.  auch  im  Cod.  Alex.,  den  Ab- 
schnitt 17, 11— 31. 55— 58.  nicht  haben),  Gramberg  (Religionsid.  II.  93  ff.)  wollte 
in  16,  21.  u.  17,  54.  Zusätze  des  Sammlers  und  in  17,  55  ff.  eiu  Stück  einer  andern 
Relation  erblicken;  Hitzig  dag.  erklärte  neulich  cap.  16.  seines  romanhaften  Inhalts 
wegen  für  aus  einer  andern,  weniger  zuverlässigen  Quelle  entlehnt,  um  so  mehr,  da 
sich  David  in  der  Folge  nie  auf  seine  Salbung  berufe,  vielmehr  sich  von  Volksabgeord- 
neten erst  zum  König  über  Juda  (2  Sam.  2,  4.),  dann  über  Israel  (2  Sam.  5,  3.)  sal- 
ben lasse,  auch  der  Geschichte  zuwider  schon  16,  18.  ein  Kriegsheld  genannt  werde. 
Indess  Letzteres  ist  eine  bei  diesen  Schriftstellern  nicht  auffällige  Prolepsis,  auf  die 
Salbnng  durch  Samuel  aber  wollte  sich  wohl  David  absichtlich  nicht  berufen  (zumal 
sie  ohne  Zeugen  geschehen  war),  sondern  lieber  durch  Thaten  die  Anerkenntniss  er- 
werben ;  auch  konnte  wohl ,  selbst  bei  vorausgesetzter  Salbung  durch  den  Propheten, 
die  (so  zu  sagen)  politische  Salbung  vor  dem  Volke,  wie  die  Verhältnisse  lagen,  nicht 
fehlen.  Von  cap.  17.  nimmt  übrigens  Hitzig  nur  Vs.  15. als  unächt  in  Anspruch  (na- 
türlich weil  dieser  auf  cap.  16.  zurückweist),  sowie  Vs.  54.  als  mit  21, 10.  nicht  harmo- 
nirend,  sieht  sich  endlich  genötbigt,  auch  18,  10  ff.  als  16,  17  ff.  voraussetzend,  und 
aus  eben  dem  Grunde  19, 11  —  20,  1.  (eTste  Vershälfte)  für  Zusätze  des  Verfassers 
von  cap.  16.  zu  erklären.  In  der  That  eine  weit  ausgreifende,  compücirte  Kritik  ! 
Grambergs  Behauptung  setzt  auf  Seiten  des  Sammlers,  der  die  so  störenden  Verse 
16,21.  17,64.  eigens  hinzugesetzt  haben  soll,  viel  Bornirtheit  voraus,  und  die  ältere 


1)  Die  Vereinigungsversuche  der  Ausleger,  die  frühzeitig  Anstoss  fanden,  des  Ephrera 
Syr. ,  des  Grotius,  Clericus,  Baumgarten  (allgem.  Weithin.  III.  305.),  Nie- 
meyer (Charakter.  IV.  129  f.)  sind  «ammtlich  unbefriedigend.  Auch  Hiivcrnicks 
(Einl.  II.  1.  136.)  Ansicht  will  sich  zu  den  von  Haut  u.  Abuer  gebrauchten  W W.  nicht 
recht  passen.  Umsichtiger  urtheilt Kalkar  quaestionum  biblicar.  spec.  X  (Othin.1835.8.). 

17* 
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Interpolationsh} pothese  kann  wenigstens  für  die  Einschaltung  von  17, 12 — 31.  keinen 
Grund  nachweisen,  da  ja,  was  erzählt  wird,  die  Gegenwart  Davids  beim  Heer  schon 
aus  16,  21.  für  den  Leser  erklärbar  wird,  wie  The nius  richtig  bemerkt  Es  mochte 
daher  wohl  am  richtigsten  sein,  cap.  17.  für  eine  selbstständige,  den  Kampf  Davids  mit 
Goliath  betreffende  Diegese  zu  halten,  welche  der  Sammler,  ohne  sich  im  Einzelnen 
Abänderungen  zu  erlauben,  einschaltete.  Cap.  18, 1 — 5.  kann  recht  wohl  zur  eig. 
Substanz  des  Buchs  gehören,  nur  dass  der  Sammler  diesen  Abschnitt  an  das  einge- 
schaltete cap.  17.  anknüpft.  Eichhorn,  Theniusu.  Andre  nehmen  diese  Verse 
ebenfalls  für  Interpolation.  Aber  Vs.  5.  ist  viell.  unbeholfene Prolepsis,  Vs.  13.  aber, 
der  mit  Vs.  5.  streiten  soll,  handelt  nicht  von  e  rs  ter  Anstellung  D.  beim  Heere  Sanis, 
sondern  von  dessen  Entfernung  aus  dem  Hofla^er  1).  Indess  fehlt  dieser  Abschnitt 
wirklich  in  LXX,  ebenso  wie  Vs.  9  —  11.,  in  welcher  letztem  Erzählung  Eichhorn 
auch  viel  Unwahrscheinliches  nachweisen  will.  Aber  man  darf  nicht  übersehen ,  dass 
Saul  in  einem  Anfall  von  M  e  1  a  n  c  h  o  1  i  e  den  Spiess  gegen  D.  wirft,  u.  die  Ent- 
fernung D.  könnte  recht  wohl  glei  ch  nach  diesem  Vorfalle  erfolgt  sein,  oder  auch 
D.  Gründe  gehabt  haben,  nicht  plötzlich  den  König  ganz  zu  verlassen  (sondern  sich 
nur  aus  seiner  unmittelbaren  Nähe  zurückzuziehen).  Noch  ungegründeter  ist  Ei  ch  - 
horns  Verdacht  gegen  18,  17 — 19*  Dass  D.  keine  Bedenklichkeiten  äussere,  als 
ihm  Sauls  älteste  Tochter  Merob  angetragen  wird  (Vs.  17  f.),  wohl  aber  als  Michal 
sein  Weib  werden  soll  (Vs.  22.  23.),  ist  geradezu  unwahr.  Cap.  23,  19  —  24, 
23.  und  cap.  26.  mit  Bayle  für  die  doppelte  Relation  einer  Begebenheit  zu 
halten,  ist  keine  hinlängliche  Ursache  vorhanden,  obschon  auch  Eichhorn  III. 
610  f.,  Hitzig,  Thenius,  Ewald  u.  A.  sich  für  diese  Ansicht  erklären. 
S.  schon  Chandler  Leb.  Dav.  1.  197  ff.  und  Hävernick  Einl.  II.  I.  138  f. 
Uebrigens  sind  alle  jene  Abschnitte  in  die  Schriften  des  Josephus  übergegan- 
gen. —  3)  Die  Worte  2  Sam.  5,  6.  sind  auf  jeden  Fall  hyperbolisch  zu  fassen: 
die  Burg  ist  so  fest,  dass  ordentliche  und  rüstige  Vertheidiger  gar  nicht  nöthig  sind, 
selbst  Blinde  und  Lahme  könnten  sie  behaupten  Joseph.  Antt.  7,  3.  1.  vgl.  auch 
Ephrem  Syr.  z.  d.  St.  Andere  gesuchte  Erklärungen  s.  in  exeget.  Hdb.  V.  40  ff.  — 
4)  2  Sam.  5,  24.  hat  mau  bei  V'p  wohl  an  die  Meinung  der  alten  Welt  zu  denken, 
dass  der  Gottheit  Gegenwart  sich  durch  ein  Wehen  bemerklich  mache  (Hiob  4, 12.?) 
vgl.  Ewald  isr.  G.  II.  610.  —  5)  2  Sam.  8,  13.  wollen  Mehrere  statt  nn*  lesen  tr» 
mit  LXX.  Syr.  Arab.  (doch  s.  Rüdiger  de  arab.  libr.  hist.  interpr.  Hai.  1829.  4. 
p.  23.)  2  Codd.  Kennic.  und  den  Parallelst.  1  Chron.  18, 12-  Ps.  60,  2.  (kühner,  aber 
unnöthig  ist  die  Aenderungvon  Michaelis  orient.  Bibl.  XIII.  226.),  wie  das  Fol- 
gende zu  fordern  scheint.  Doch  ist  vielleicht  die  Relation  nur  etwas  verworren:  die 
Syrer  (Aramäcr)  können  recht  wohl  von  Edom  her  nach  Judäa  gezogen  sein  vgl. 
1  Macc.  6.  31.,  und  wenn  sie  das  unter  Begünstigung  der  Edoraiter  thaten,  so  er- 
scheint auch  Vs.  14.  die  Erwähnung  der  Letztern  hinreichend  motivirt.  Uebrigens  wird 
(wie  Hitzig  bemerkt  hat)  in  unsern  Handschriften  Edom  stets  plene  geschrieben. 
Eher  könnte  man  mit  Maurer  und  Thenius  (nach  LXX)  eine  Lücke  vermuthen, 
die  so  auszufüllen  wäre:  ort«  -  PK  7&.  Die  doppelte  Besiegung  der  Syrer  2  Sam. 
8,  3  ff.  10,8  ff.  will  Gramberg  Religionsid.  II.  108.  nur  für  eine  gelten  lassen 
(welche  nach  zwei  verschiedenen  Relationen  dargestellt  sei),  weil  nach  einer  solchen 
Niederlage  die  Syrer  sich  nicht  hätten  so  bald  erholen  können  u.  cap.  10.  auch  nichts 
von  einem  Abfall  der  Syrer  gemeldet  sei.  Allein  auf  die  Zahlangaben  8,  4  ff.  ist, 
wie  Gr.  selbst  gesteht,  kein  grosses  Gewicht  zu  legen,  auch  treten  die  Syrer  von  Zoba 
cap.  10.  nicht  als  selbstständige  Feinde  Davids ,  sondern  nur  als  Bundesgenossen  der 
Ammoniter  auf,  und  mit  dem  Unterjochen  fern  wohnender  Völkerschaften  durch 


1)  Joseph.  Antt.  6,  10.  1.  sagt  darüber:  Trjg  fi\v  xpcvrqff  ra^smg  (iml  reo  Siti  xltj- 
iov  avzov  xal  Xia9  iyyvg  /6Vx«,  ixoirjoe  yap  avrop  6nXtxp6(fov)  (iftaartjoas  unoSeix 
vqi  %iUaq%ovy  iovg  uvttß  xmqttv  dfuivowa  p£p,  «otpultcti^uv  d\  c&g  sWpt&v  atlra. 
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wraelit.  Könige  ist's  in  den  hebr.  Geschichtsbüchern  überb.  nicht  zu  streng  zn  neh- 
men. Die  gedemüthigten  Syrer  konnten  nach  einigen  Jahren  wieder  so  viele  Streit- 
kräfte beisammen  haben ,  um  Lust  zu  bekommen .  in  dem  Heere  der  Ammoniter  sich 
an  ihrem  Besieger  zu  rächen  (vgl.  1  Kon.  20,  20  f.  26.)  *)•  Man  darf  'n  Hinsicht  auf 
solche  bald  auf  einander  folgende  ähnliche  Ereignisse  als  Kritiker  nicht  zu  bedenklich 
sein,  wenn  die  Sachen -sonst  nichts  Unwahrscheinliches  enthalten.  —  6)  Der  Ehebruch 
D.  mit  ßathseba  (2  Sam.  11.)*)  ist  die  dunkelste  Parthie  in  des  Königs  Privatleben  3); 
bedenkt  man  aber,  dass  der  Orientale  überhaupt  zufolge  seines  Klima" s  viel  heftiger 
in  der  Geschlechtsliebe,  wie  in  allen  Leidenschaften,  ist,  und  dass  der  morgenl.  Herr- 
scher ein  gewisses  Recht  auf  die  Schönen  seines  Landes  zu  haben  glaubt  (s.  d.  AA. 
Abimeie ch,  Esther),  so  wird  man  bei  dem  ersten  Schritte  D.  noch  kein  in  un- 
natürliche Laster  tief  versunkenes  Gemüth  wahrzunehmen  brauchen;  die  Hinopferung 
Uria's  aber,  die  freilich  abscheulich  war,  beschloss  D.  erst,  als  jede  Möglichkeit,  das 
Geschehene  geheim  zu  halten,  verschwunden  schien  (denn  er  hatte  den  U.,  wie  es 
scheint  vgl.  Joseph.  Antt.  7,  7.  1.,  eben  deshalb  zurückgerufen,  um  einen  Beischlaf 
desselben  mit  Baths.  zu  veranlassen  ,  der  dann  als  die  Ursache  ihrer  Schwangerschaft 
hätte  angesehen  werden  müssen  2  Sara.  11,8  ff  ),  sie  war  mithin  eine  unvorhergese- 
hene Folge  des  ersten  Leichtsinns.  Auch  zeigt  der  König  auf  die  kräftige  Vorstellung 
des  Propheten  Nathan  (2  Sara.  12.)  unverstellte  Reue  und  sucht  durch  die  Behandlung 
der  Baths.  den  traurigen  Vorfall  wieder  gut  zu  raachen.  S.Jahn  II.  I.  143.  Ewald 
isr. G.  IL  631  ff.  vgl.  Döderlci  n  theol.  Bibl.  I.  418  ff.  Jüdische  Entschuldigungs- 
gründe  in  En  Israel  I.  p.  47.  col.  2.  Uebrigens  ist  von  vielen  Auslegern  nicht  unwahr- 
scheinlich Ps.  32-  auf  die  Stimmung  Davids  nach  diesem  Vorfalle  bezogen  wurden. 
—  7)  2  Sam.  12,  31-  ist  aus  einer  barbarischen  Sitte  des  alten  Orients  zu  erklären 
s.  d.  A.  Leibesstrafen.  Danz  (diss.  de  mitigata  Davidis  in  Ammonitas  crude- 
litate.  Jen.  1710.  4.)  wollte  mit  Unrecht  (v.  R  a  u  m  e  r  Vorl.  1. 148.)  die  Worte  gelinder 
deuten,  indem  er^"Hri  vom  Arbeiten  in  Bergwerken  verstand.  S.  auch  Nimptsch 
de  Amnionitis  a  Dav.  absq.  crudelitate  sub  jugum  missis.  L.  1731.  4.  Ob  übrigens 
■jaio  Kri  oder  13^0  Chetib  die  richtigere  Lesart  sei,  ist  unter  den  neuern  Kritikern 
streitig;  jene  ziehen  Maurer,  Hitzig  (Begr. d.Krit.  130.),  Ges  en.  (thes.  II.  796.), 
diese  T  h  e  n  i  u  s  vor.  Wenn  Hitzig  den  Vater  des  Ammoniterkönigs ,  von  welchem 
10,  2.  die  Rede  ist,  1  Sam.  22,  3.  finden  und  dort  statt  Moab  A  mm  o  n  lesen  will,  so 
ist  der  hierfür  angeführte  Grund  („man  begreift  sonst  nicht,  was  der  Ammoniter  dem 
David  Liebes  gethan  haben  soll")  etwas  preeär.  —  8)  2  Sam.  21,  1  ff.  Von  einer 
schlechten  Behandlung  der  Gibeoniten,  die  als  Holzhauer  und  Wasserträger  beim 
Heiligthum  dienten,  durch  Sau!  findet  sich  sonst  nichts  aufgezeichnet;  dadurch  kann 
aber  d  i es e  Stelle  nicht  an  Glaubwürdigkeit  verlieren.  Indess  hat  man  vermuthet, 
die  Hinrichtung  der  Nachkommen  Sauls  sei  durch  die  Priester  veranlasst  und  von 
David  deshalb  verübt  worden,  um  mögliche  Kronprätendenten,  die  nach  seinem  Tode 
auftreten  möchten ,  für  immer  wegzuschaffen  ,  vgl.  auch  Scherers  Archiv  zur  Ver- 
vollkommnung der  Bibelstud.  T.  118  ff.  Bergers  moral.  Einl.  II,  339.  Mythische 
Parallelen  zu  der  Vorstellung,  dass  Blutschuld  öffentliches  Unglück  herbeiführe  und 
Letzteres  nur  durch  Sühnung  der  Blutschuld  entfernt  werden  könne,  s.  Ba  uer  hebr. 
Mythol.  II.  116  f.  —  9)  In  der  Relation  2  Sam.  24,  9.  wird  die  Zahl  der  waffenfähi- 
gen Hebräer  auf  1,300,000  M.  angegeben ;  dagegen  hat  die  Parallelstelle  der  Chron. 
(1  Chron.  21,  5.)  1,570,000.  Joseph.  Antt.  7, 13.  1.  stimmt  blos  in  der  Hanptsumme, 
nicht  in  den  einzelnen  mit  2  Sam.  überein  s.  bes.  Mi  c  h  aeli  s  z.  d.  St.  und  exeget. 

1)  So  im  Ganzen  schon  Theodoret  qaaest.  24.  ad  2  Reg.  —  2)  KIne  Parallele  au» 
dem  griech.  Mythenkreise,  die  Schwängerung  der  im  Bade  erblickten  Proserpina  durch 
Jupiter  (Spanhcm.  ad  Calüm.  Pallad.  53.),  ist  ganz  entbehrlich. —  A)  Ks  coneurrirte 
dabei  eine  doppelte  Ungesetzlichkeit,  der  Ehebruch  selbst  nnd  die  Heirath  der  Ehe- 
brecherin. Wie  Rabbinen  den  fürstlichen  Sunder  zu  entschuldigen  versucht  haben  s. 
Buxtorf  sponsal.  et  divort.  p.  50  sqq.  bei  Ugolini  thesaur.  XXX. 
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Handb.  V.  260  ff.  Die  Zahlangahe  der  Chroii.  ist  in  ihren  beiden  einzelnen  Ansätzen 
(1,100,000  für  Israel,  470,000für  Juda)  verbaltnissmässiger,  als  die  der  ältern  Rela- 
tion (800,000  und  500,000) ;  ob  aber  beide  Zählungen  (für  den  Umfang  des  hebr. 
Staats)  übertrieben  seien,  s.  d.  A.  Palästina.  Auch  2  Sana.  24, 13.  vgl.nrit  der  Paral- 
lelst. (1  Chron.  21,  12.)  ist  eine  Differenz  in  der  Zahl;  da  mag  aber  die  Chronik  das 
Richtigere  haben.  Zugleich  trägt  diese  Erzählung  ein  mythisches  Colorit  vgl.  ausführt. 
Erklär,  der  Wunder  II.  136  ff.  Die  Pest  stand  entweder  mit  jener  Volkszählung  in 
gar  keiner  Verbindung  und  wurde  blos  in  der  Sage  als  Folge  derselben  aufgeführt 
(exeget.  Handb.  a.  a.  O.  253.  Jahn  Einl.  II.  260.) ,  oder  sie  war  wirklich  durch  das 
Zusammendrängen  grosser  Menschenmassen  auf  wenige  Punkte  erzeugt  worden  Dit- 
mar  153.  T h  e  n  i  u s  zu  d.  St.  Uebrigens  zeigt  sich  bei  Vergleichung  dieses  ganzen 
Abschnitts  mit  1  Chron.  cap.  21.«ler  übertreibende  (2  Sam.  24,  24.  1  Chron.  21,  25.) 
und  wundersüchtige  (1  Chron.  21,  26.)  Charakter  der  Chronik  >)  deutlich.  Zu  1 
Chron.  21,  28  ff.  fügt  ins  Wunderbare  malend  Joseph.  Antt.  7, 13.  4.  bei:  £vv(ßij 
tlg  ixavov  uyttytlv  xov  xonov  "Aßgapov  xov  viov  avxov  Ttfaxov  mate  oAoJtov- 
xcoOai  xrX. 

Debir,  1)  Stadt  jenseit  des  Jordans  im  Stamme  Gad  Jos.  13,  26.  — 

2)  s.  d.  A.  Kirjath  Sepher. 

Debora,  iTjhn,  /jtßßüoa  (vgl.  Tob.  1, 8.  Jtßßaod  oder  JtßßuQa,  dag. 
Gen.  35, 8.  dtßoföaj,  1)  Amme  der  Rebecca,  welche  ihr  bei  der  Verheirathung  mit 
Isaac  nach  Canaan  gefolgt  war  Gen.  24,  59.  s.  d.  A.  K  i  n  d e r.  Sie  wurde  unter  einer 
Eiche  nahe  bei  Bethel  begraben  Gen.  35,  8.  Die  Bedeutsamkeit  dieser  Patriarchen- 
amme sucht  Ewald  isr.  Gesch.  I.  344.  ins  Licht  zu  stellen.  Uebrigens  ist  mit  jener 
Eiche  wohl  einerlei  die  Palme  Debora' s,  unter  der  die  Richterin  D.  Gericht  hielt 
Rieht.  4,  5<  und  sie  wurde  wohl  eben  um  ihrer  histor.  Bedeutung  und  selbst  um  des 
Namens  willen  von  dieser  hohen  Frau  zu  jenem  Behufe  gewählt.  Viell.  ist  auch  die 
1  Sam.  10,  3.  genannte  *von  fifen  derselbe  altehrwürdige  Baum,  und  man  hat  mit 
Thenius  mw  zu  emendiren  2).  Die  Localität  ist  überall  «lie  nämliche.  —  2)  Be- 
kannte hebräische  Prophetin  (FC$"'23  vgl.  Exod.  15,  20.)  auf  dem  Gebirge  Ephraim  '), 
welche  nach  dem  Tode  des  Schöpfet  Ehud  in  einer  Zeit  grosser  Erschlaffung  und 
Zerrissenheit  des  Volks  dasselbe  (als  Richterin)  leitete  und  einen  Naphtaliter  Barak 
durch  Wort  und  That  (persönliche  Begleitung),  einer  Jeannette  d'Arc  nicht  unähnlich, 
ermuthigte,  an  der  Spitze  mehrerer  isracl.  Stämme  das  vom  cananit.  Könige  Jabin 
auferlegte  Joch  zu  zerbrechen  Riebt.  4,  4  ff.  Der  Angriff  gelang  auf  das  vollständigste 
und  D.  feierte  den  am  Kischon  errungenen  Sieg  in  einem  trefflichen  Triumpbgesang, 
der  noch  Rieht.  5.  aufbehalten  ist 4).  Denn  dass  dieser  Gesang  wirklich  alt  sei  und 
nicht  von  dem  Concipienten  des  Buchs  d.  R.  oder  einem  spätem  Dichter  herrühre, 
scheint  sich  aus  der  Anlage  und  dem  speciellen  Inhalte  zu  ergeben  und  ist  von  der 
neuem  Kritik  anerkannt  worden  vgl.  insbes.  G.  H.  Hollmann  comment.  philol. 
crit.  in  carmen  Deborae.  I,ips.  1818.  8.  Herder  Geist  der  hebr.  Poesie  II.  235  ff. 
Ewald  poet.  BB.  I.  125  ff.,  ausserdem  Kalkar  de  cantico  Deborae.  Othin.  1833. 


1)  Ueberhaapt  ist  in  dem  Berichte  des  Chronisten  über  David  dem  bekannten  Cha- 
rakter dieses  Referenten  gemäss  wahrzunehmen,  wie  bald  eine  Härte  des  Benehmens 
gemildert  (I  Chron.  18,  2.  vgl.  2  Sam.  8,  2.),  bald  ein  Uebergreifen  ins  Priesterthum  ent- 
fernt (1  Chron.  16,  1.  vgl.  2Saiu.  6,  17  f.),  bald  Angaben,  besonders  in  Zahlen,  ver- 
größert werden  (1  Chron.  19,  6  f.  vgl.  2  Sam.  10,6.  e.  Gramberg  S.  116.).  Ueber 
2 Sam.  8,  18.  vgl.  mit  1  Chron.  18,  17.  s.  Gesen.  thesaur.  II.  663.  vgl.  d.  A.  Regierung. 
—  2)  Wenn  man  nicht  mit  Ewald  isr.  Gesch.  II.  464.  annehmen  will,  dass  blos 
mundartig  von  trvon  unterschieden  ist.  —  3)  Dass  Deb.  aus  dem  St.  Issaschar  gewesen 
sei,  wie  Ewald  will,  ist  aus  Rieht.  5,  15.  zu  viel  geschlossen.  —  4)  Vs.  20.  dieses 
Liedes  mag  allerdings  eine  Hindeutung  auf  Naturphänomene  enthalten,  welche  den  ls 
raeliten  ihren  Sieg  erleichterten.  Joseph.  Antt.  5,  5.  4.  hat  den  lohatt  dieses  Vs.  gleich 
in  die  Geschichtserzählung  aufgenommen. 
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Kcmiok  de  carmine  Deb.  Utr.  1840.  8.  Böttger  in  d. bibl. Stadien  d. sächs. Geiatl. 
Heft  1  —  3.  Ueberh.  aber  s.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  378  ff.  und  d.  A.  S i s s e r a. 

D  ecapolis,  JauxKoUg  ')  Mt.  4,  25.  Mr.  5,  20.  7, 31.  (Joseph,  vit.  65.),  ein 
District  (dah.  bei  Plin.  5, 16.  17.  Decapolitana  regio)  von  10  Städten  (nebst  Gebiet 
Joseph,  vit.  9.)  mit  wesentlich  heidnischer  Bevölkerung,  im  Nordosten  Palästina*»,  in  der 
Nachbarschaft  des  Sees  Genezareth  (Mr.  7,  31.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  7.),  fast 
ganz  jenseit  des  Jordans  gelegen  u.  im  röm.  Sinne  zu  Syria  gerechnet  Joseph,  vit.  65. 
Das  Onomast,  sagt  blos:  iaxl  im  IlsQttla  xstpcVij  a^<pl  xov^Iitnov  xa\  Ilikkav  xui 
raöccQav.  Die  Namen  der  einzelnen  Städte  werden  verschieden  angegeben :  Plurimi 
tarnen ,  sagt  Plin.  5, 16.,  (in  co  numero  observant)  D  a  m  a  g  c um  ex  epoto  riguis  amne 
Chrysorrhoa  fertilem ,  Philadelphiam,  Raphanam,  omnia  in  Arabiam  rece- 

dentia;  Scythopolin  ,  Gadara,  Hieromiace  praefluente,  et  jam  dictum 

Hippon,  Di  on,  Pell  am  aquis  divitem,  Galasam  (Gerasam?),  Canatham. 
Mehrere  dieser  Städte  werden  auch  von  Joseph,  der  Decapolis  direct  oder  indirect 
beigezählt,  nam.  Scythopolis  (bell.  jud.  3,  9.  7.),  Philadelphia  (bell.  jud.  2, 18.  1.)»  Ga- 
dara u.  Hippos  (vit.  65.  74.) ;  Epiphan.  haer.  1,  30. 2.  nennt  Pella  als  dahin  gehörig, 
und  bei  Stephan.  Byz.  erscheint  Gerasa  in  dieser  Verbindung  2).  Dagegen  bleibt  es 
anstössig,  Damasc.  u.  Raphana  in  dem  Vcrzeichniss  des  Plinius  zu  finden.  Josephus 
wenigstens  scheint  Damascus  nicht  znr  Decapolis  gerechnet  zu  haben ,  da  er  bell.  jud. 
3,  9.  7.  Scythopolis  als  (ityioTtjv  xrjg  /fexemoksag  bezeichnet.  Ptolem.  5,  15. 
scheint  dtxaitokig  für  gleichbedeutend  mit  Coclcsyria  im  engern  Sinne  zu  nehmen ; 
er  fuhrt  unter  der  Rubrik  xolktjg  £vQtag  dexanoktag  nokeig  aiös  eine  Reihe  von 
Städten  an  und  darunter  auch  die  meisten  von  Plin.  genannten.  Lightfoot  bor. 
hebr.  563  sqq.  rechnet,  auf  die  talmudische  Stelle  hieros.  Demai  f.  22,  3.  sich 
stutzend,  ausser  Scythopolis,  Gadara,  Hippo  u.  Pella,  folgende  zum  Theil  weiter 
nicht  bekannte  Städte  und  Flecken,  welche  wie  Scythopolis  hauptsächlich  von  Heiden 
bewohnt  wurden  und  ethnici  juris  waren,  zur  Decapolis:  D"^?  rras  *»B3,  rva 
y-ou,  u.  Caesarea  Philippi.  Noch  anders  B  r  ocard  (locor.  terrae  s.  descriptio 
cap.  6.  ans  d.  13.  Jahrh.) ,  nicht  Bochart,  wie  Schleu'sner  angiebt.  Viell. 
dass  nicht  immer  die  nämlichen  Städte  zur  Decapolis  geborten  oder  dass  selbst  mehr 
als  10  später  in  die  Verbindung  aufgenommen  waren,  obschon  der  Name  der  Confö- 
deration  blieb  *).  Jedenfalls  machten  diese  Städte  und  ihre  Territorien  kein  geo- 
graphisches Continnum  aus;  ihre  Verbindung  aber  als  wesentlich  griechische  Städte 
unter  und  zwischen  jüdischen  rechtfertigt  sich  von  selbst.  Sie  hatten  auch  ihre  eigne 
Commtmalverfassung  und  standen  mit  vorübergehenden  Ausnahmen  einzelner  (vgl. 
Joseph.  Antt.  15,  7.  3.  17,  11.  4.)  unmittelbar  unter  römischer  Oberherrschaft. 
S.  überhaupt  Rel  and  203  sqq.  Bon  fr  er.  ad  Euseb.  Onom.  s.  h.  v.  Ce  1  lar.  notit. 
II.  630  sqq.  Mannert  VI.  I.  316  ff.  T  uch  in  d.  Hall.  Encyclop.  XXIII.  355  f. 

Dedan,  ^,  handeltreibende  (Ezech.  27,  15.  20.  38,  13.  Jes.  21,  13.)  Völ- 
kerschaft des  nördJ.  Arabiens  in  der  Nachbarschaft  von  Idumäa  (Jcr.  25,  23.  49,  8- 
Ezech.  25,  13.),  die  Gen.  10,  7.  unter  den  Nachkommen  des  Cusch  aufgeführt  ist, 
Gen.  25,  3.  aber  von  der  Ketura,  dem  Weibe  Abrahams,  abgeleitet  wird.  Man 
nimmt  dies  am  einfachsten  für  verschiedene  Ansichten  zweier  Referenten  (V  a  t  e  r 
Comm.  I.  120.)  ;  denn  der  Behauptung  von  Michaelis  (spicil.  I.  201  ff.),  es  seien 


1)  Wie  Tex^anoliq  Steph.  Bys.  p.  448.  u.  TqUoXis  p.  438.   ebenfalls  Bezirke.  — 
2)  Indess  wird  der  District  hier  nicht  dexciitoXie  (was  iiberh.  bei  Steph.  Byz.  gar  nicht 
vorkommt),  sondern  TeaoctQtsxuidexunolie  genannt,  wenn  nicht  etwa  trjq  %<pq<*s  dexa 
noAfttc  zu  lesen  ist.   Das«  etwa  später  bei  Erweiterung  dieses  Kreise«  jener  Name  üb- 
lich geworden  (wie  umgekehrt  in  der  sächs.  Oberlausitz  aus  Sechstädten  Vierstädte 

Seworden  sind),  wäre  an  sich  nicht  unglaublich,  doch  fehlt  dafür  jede  weitere  Spur. — 
)  Die  Benennung  des  Rheinbunds  giebt  hierzu  eine  Analogie;  sie  blieb,  nachdem 
die  vom  Rhein  entferntesten  Staaten  Deutachlands  der  Conföderation  beigetreten  waren. 
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zwei  verschiedene  Volkerschaften  gemeint,  davon  die  eine  (die  Abrahamiten)  in 
Idumäa,  die  andere  (die  Cuschiten)  am  persischen  Meerbusen  (vgl.  Daten  ^«Md» 

bei  den  Syrern  r--^?>  Insel  im  pers.  Meerbusen  Asse  man  i  bibl.  orient.  III.  II. 

744. 184. u.  auch  Büschings  Erdbeschr. XI. 561  ff.)  wohnte,  steht  Gen.  10,  7.  vgl. 
25,  3.  entgegen,  da  in  beiden  Stellen  yr*  mit  atsc  verbunden ,  mithin  als  identisch  be- 
zeichnet ist;  die  Stelle  Ezech.  27,  15.  (vgl.  Targ.  Jonath.  Gen.  25,  2.)  aber,  in  wel- 
cher Michaelis  (dem  Rosenmüller  folgt)  einen  Hauptbeweis  zu  finden  scheint, 
kann  schon  um  deswillen  nicht  als  solcher  gelten ,  da  es  wenigstens  zweifelhaft  ist, 
ob  die  am  Ende  des  Vs.  genannten  (indischen)  Waaren  nicht  als  blosse  Speditions- 
artikel gedacht  werden  sollen.  Wollte  man  aber  auch  an  d.  St.  einen  ostarab.  Han- 
delsstamm finden,  wie  auch  Tuch  Gen.  227.  für  nothwendig  hält,  so  Hesse  sich  an- 
nehmen, dass  ein  Zweig  dieser  Völkerschaft  in  jener  Gegend  sich  festgesetzt  hätte 
(Gesen.  Jes.  I.  672.);  zwei  der  Abstammung  nach  wirklich  verschiedene  Volker 
wären  darum  nicht  nothwendig  in  die  alttest.  Geographie  einzuführen.  Das  idum. 
Dedan  setzt  übrigens  Euseb.  in  die  Nähe  des  Bergfleckens  Phana  oder  Phaenon, 
der  zwischen  Zoar  und  Petra  gelegen  haben  soll  (Art.  4>tvcov)  und  zwar  gegen 
Norden. 

De  ha*  Esr.  4,  9.  werden  die  Wfl  als  ein  Volk  unter  persischer  Oberherr- 
schaft bezeichnet,  aus  welchem  Colonisten  auch  nach  Samaria  übersiedelt  worden 
waren.  Es  sind  ohnstreitig  die  Dai ,  Dahi  oder  Dahac  gemeint,  ein  Noraadenvolk 
des  pers.  Reichs  (Herod.  1,  125.),  welches  noch  in  den  ersten  christl.  Jahrhunderten 
in  der  Nachbarschaft  der  Mardi  und  Hyrcanier  auf  den  Gebirgen  östlich  vom  kaspi- 
schen  Meere  hausete  (Strabo  11.  508.  511.  Plin.  6,  19.  37,  33.  Solin.  20.  Am- 
mian.  Marc.  22,  8.  p.  300.  Bip.),  früher  aber  das  Heer  des  Darius  (Curt.  4, 12.  6.), 
wie  später  Alexanders  (Curt.  8, 14.  5.  9,  2.  24.)  und  seiner  Nachfolger  (Liv.  37, 40.) 
verstärkte.  Ptolem.  6,10. 2.  setzt  sie  nach  Margiana.  Ueber  die  jetzigen  Tahia  in 
Centraiasien,  die  Nachkommen  jener  Dahi,  s.  Ritter  Erdk.  VII.  668  ff.  Der  alte 
Name  hat  sich  aber  noch  in  der  Provinz  Daghestan  erhalten. 

De  lila,  9,  d.  A.  Sirason. 

Del US9  dfjXog  1  Macc.  15,  23.,  cycladische  Insel  des  Archipelagus  zwischen 
den  Inseln  Myconus  und  Rhenaea,  mit  einem  Umfange  von  5000  Schritten  Plin.  2, 
89.  *).  Sie  war  ein  vorzüglicher  Sitz  des  Apollocultus  und  trieb  bedeutenden  Han- 
del (Cic.  Manil.  18.  Plin.  4,  22.  16,  89.  Liv.  41,  25.  44,  29.  Strabo  14.  668.  Pau- 
sen. 3,  23.,  bes.  seit  dem  Falle  Korinths),  für  welchen  ihre  Lage  zwischen  Europa 
u.  Asien  so  günstig  war  Strabo  10.  486«  Auch  Juden  wohnten  dort  Joseph.  Antt.  14, 
10.8«  Jetzt  heisst  sie  (mit  Rhenaea)  Stdili,  ist  aber  unbewohnt.  Ueber  die  dort 
noch  befindlichen  Ruinen  s.  Tournefort  R.  I.  349  ff.,  im  Allgein.  aber  allgem. 
Welthistor.  VII.  54  ff-,  die  reichhaltigen  Sammlungen  Spanheims  zu  Callimach. 
hymm.  in  Del.  und  Z  anders  in  d.  Hall.  Encyclop.  I.  XXIII.  385  ff. 

Dem&89  dijitttQ  (d.  i.  wahrsch.  Jt)^xQiog1  nach  And.  jedoch  s.  v.  a.  JijfiaQ- 
%o$),  ein  Begleiter  des  Paulus,  der  sich  während  der  römischen  Gefangenschaft  (Jahr 
61  und  62  aer.  dion.)  bei  ihm  befand  Col.  4, 14.  Philem.  24.,  später  aber  Um  vcrliess 
und  nach  Thessalonich  ging  2  Tim.  4,  10.  Die  Tradition  will,  er  sei  vom  Christen- 
thum abgefallen  (Epiphan.  haer.  51,  6.),  sie  ist  aber  wohl  blos  aus  der  letztem  Stelle 
geflossen  (B u  d  d  e  i  eccl.  apost.  p.  311  sq.),  wo  das  ayanyaag  zdv  vvv  aimva  gar 
nicht  nothwendig  eine  förmliche  Apostasie  vom  Christenthum  ausdrückt  s.  bes.  Heu- 
mann  z.  d.  St.  vgl.  Böhmer  Br.  a.  d.  Coloss.  398. 

De  mein  US9  /frfpifrpios,  l)Soter,  König  von  Syrien ,  Sohn  Sei  eueus 
des  I V.  P  h  i  1  o  p  a  t  o  r  s.    Er  lebte  beim  Tode  seines  Vaters  (1 75  v.  Chr.)  als  Geissei 


))  Ueber  ihre  Entstehung  s.  Philo  Opp.  n.  510  sq.  Amraian.  Marc.  17,  7. 
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in  Rom  (Appian.  Syr.  46.) ,  daher  Antiochus  IV.  Epiphanes  und  nach  diesem  (Polyb. 
31 , 12.)  Antiochus  V.  Eupator  den  syr.  Thron  bestiegen,  fand  aber  161  v.  Chr.  Ge- 
legenheit, aus  seiner  Gefangenschaft  zu  entkommen  (1  Macc.  7,  1,  2  Macc.  14,  1. 
Polyb.  31,  19  ff.),  gelangte  nach  Hinrichtung  des  Antioch.  Eupator  zur  väterlichen 
Krone  und  wurde  bald  auch  von  den  Romern  anerkannt  Polyb.  32,  4.  Justin.  34,  3. 
Appian.  Syr.  47.  Gegen  die  Juden  sandte  er ,  von  der  gräcisirenden  Partei  aufge- 
fordert 1  Macc.  7, 5  f.,  nach  und  nach  vier  Kriegsheere  ab,  das  erste  unter  Bacchi- 
des  (161  v.  Chr.),  welches  den  Alcimus  zum  Hohenpriester  einsetzte  1  Macc.  7, 10  ff., 
das  zweite  unter  Nicanor  (1  Macc.  7,  25  ff.  2  Macc.  14,  11  ff.),  das,  obschon  es  nach 
einem  unglücklichen  *)  Treffen  (1  Macc.  7,  3l  ff.)  Verstärkung  an  sich  gezogen  hatte 

1  Macc.  7,  39. ,  doch  von  Judas  Makk.  gänzlich  geschlagen  wurde  (1  Macc.  7,  43  ff. 

2  Macc.  14, 31  ff.  15,  1  ff.),  das  dritte  ebenfalls  unter  Bacchides(l 60  v.  Chr.),  das  den 
Judas  in  einem  Treffen  bei  Eleasa  besiegte  1  Macc.  9, 1  ff.,  seinen  Nachfolger  Jonathan 
in  die  Gebirge  und  über  den  Jordan  zurückdrängte  1  Macc.  9,  43  ff,  aber  159  abzog 
1  Macc.  9,  67.,  das  vierte  endlich  157  unter  demselben  Feldherrn,  das  sich  aber 
nur  im  kleinen  Kriege  ohne  Erfolg  abmühte  und  Judäa  bald  wieder  verliess  1  Macc. 
9,  68  ff.  Als  Demetrius  152  durch  den  Kronprätendenten  Alexander  Balas,  der 
von  drei  Nachbarkönigen  aufgestellt  sich  für  den  Sohn  des  Antiochus  Epiphanes  aus- 
gab, in  die  Enge  getrieben  wurde ,  bewarb  er  sich  unter  den  glänzendsten  Verspre- 
chungen um  Jonathans  Freundschaft  1  Macc.  10,  2  ff. ;  doch  Alexander  wusste  diesen 
für  sich  zu  gewinnen  1  Macc.  10,  16  ff.,  und  besiegte  seinen  Gegner  in  einer  Feld- 
schlacht, die  jenem  das  Leben  kostete  (161  v.  Chr.)  1  Macc.  10,  48  ff.  Justin.  35, 1. 
Appian.  Syr.  67.  Athen.  6.  211.  Liv.  epit.  52.  Demetrius  hatte  12  Jahre  regiert.  Er 
war  dem  Trünke  ergeben  Polyb.  33, 14.  —  2)  Nicator  (auf  Münzen)  oder  Nica- 
nor,  des  Vorigen  Sohn ,  trat  147  v.  Chr.  als  Gegenkönig  gegen  Alexander  (Balas) 
auf  1  Macc.  10,  67  ff.  und  erkämpfte  unter  Beihülfe  des  Kön.  Ptolem.  Philometor  von 
Aegypten  sich  (145  v.  Chr.)  den  syr.  Thron  1  Macc.  11, 19.  Diod.  Sic.  Ecl.  32, 1. 
Er  gestand  dem  Jonathan  manche  Vortheile  zu  1  Macc.  11,  20  ff.  und  versprach 
selbst  die  syr.  Besatzung  aus  dem  Castell  zu  Jerusalem  herauszuziehen ,  wenn  Jon. 
ihm  Hülfstruppen  gegen  die  Insurgenten  zu  Antiochia  (Diod.  Sic.  II.  p.  592.)  senden 
wollte  1  Macc.  11,41  ff.  Jonathan  übcrliess  ihm  3000  M.,  welche  zur  Beruhigung 
der  aufrührerischen  Hauptstadt  kräftig  mitwirkten  1  Macc.  11,  47  ff.  2).  Aber  De- 
metrius hielt  sein  Versprechen  nicht  1  Macc.  11,  52  ff.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  Als  nun 
kurz  darauf  der  Sohn  des  Alexander  Balas,  Antiochus  Deus,  unter  Leitung  des 
(Diodotus)  Tryphon  als  Kronprätendent  auftrat,  scbloss  sich  Jonathan,  durch  Ehren- 
bezeugungen gewonnen,  an  diesen  an  1  Macc.  11,  57  ff.,  eroberte  für  ihn  das  ganze 
Land  bis  nach  Damascus  hin  (1  Macc.  1  I,  60  fr.  Joseph. Antt.  13,5.  1.  Strabo  16.752.) 
und  zwang  den  Demetrius  bei  einem  erneuerten  Angriff  auf  Judäa  zum  plötzlichen 
Ruckzuge  1  Macc.  12,  24 ff.  Doch  in  dem  nämlichen  Jahre  wurde  Jonathan  von  dem 
treulosen  Tryphon,  der  selbst  die  Regierung  an  sich  reissen  wollte,  in  Ptolemais  ge- 
fangen genommen  1  Macc.  12, 39  ff.,  und  bald  darauf  getödtet  (143  v.  Chr. ).  Sein 
Nachfolger  Simon  hinderte  den  Tryphon  an  den  gegen  Judäa  beschlossenen  Feind- 
seligkeiten durch  geschickte  Heereszüge  u.  unter  Begünstigung  der  Witterung  1  Macc. 

» 

— .  

1)  8.  Michaelis  zu  1  Macc.  7,  32.  gegen  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  124  sq. 
(d.  Joseph.  Antt.  12, 10.  4.).  Einen  entscheidenden  Sieg  des  Judas  darf  man  sich  frei- 
lich auch  nicht  denken ;  er  hatte  seinerseits  gewiss  auch  Verluste  gelitten  oder  war  doch, 
um  mit  Nachdruck  zu  verfahren,  überh.  zu  schwach  1  Macc.  7,  40.  Der  Ruckzug  des 
Nicanor  auf  Jerusalem  ist  mehr  als  ein  Rückzug  auf  eine  in  der  Nähe  befindliche  feste 
Position,  denn  als  eine  Flucht  zu  betrachten.  Dort  wollte  er  die  Verstärkung  abwarten. 
—  2)  Die  Ersählang  1  Macc.  ist  nicht  frei  von  Wendungen  zu  Gunsten  der  Joden,  aber 
doch  keineswegs  so  unhistorisch,  wie  Wernsdorf  de  hde  Macc.  p.  137  sqq.  will.  Die 
100,000  Vs.  48.  sind  vielleicht  übertrieben ,  aber  blos  Bewaffnete  meint  der  Erzähler 
gewiss  nicht.  Auch  Weiber  und  Kinder  wurden  nach  Diod.  Sic.  getodtet.  Sonst  vgl. 
noch  Joseph.  Antt.  18,  5.  3. 

•  ■ 
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IS,  14  ff.,  schlag  sich  bald  zur  Partei  des  Dometrias  1  Macc.  13,  34  ff.,  und  ward  von 
diesem  für  unabhängig  erklärt  142  v.  Chr. 1).  Demetrius  selbst  wandte  140  (141  ?) 
v.  Chr.  seine  Waffen  gegen  Mithridates  (Arsaces)  von  Parthien ,  wurde  aber  von  die- 
sem durch  List  gefangen  genommen  1  Macc.  14, 3.  und  nach  Hyrkanien  gesandt,  wo 
er  gut  behandelt  wurde  und  mit  des  Mithridates  Tochter  Rhodogona  sich  vermählte 
Justin.  36, 1.  38,  9.  Appian.  Syr.  67. 2).  Nach  lOjähriger  Gefangenschaft  erhielt  er 
von  Phraates  II.,  der  eben  in  Differenzen  mit  dem  Könige  Antiochns  Sidetes,  welcher 
statt  des  Demetrius  den  syr.  Thron  bestiegen  hatte,  begriffen  war,  seine  Freiheit 
(182  aer.  Sei.  d.  i.  130  v.  Chr.  8)  —  Justin.  38, 10.)  und  brachte ,  nachdem  Antiochus 
Schlacht  und  Leben  gegen  die  Parther  verloren  (130  v.  Chr.),  die  syr.  Krone  von 
Neuem  an  sich  Joseph.  Antt.  13,  8.  4.  Er  machte  sich  aber  durch  seine  Harte  (Diod. 
Sic.  II.  p.  592.  594.)  bei  den  Unterthanen  verhasst,  wurde  von  einem  aus  Aegypten 
gesendeten  Kronprätendenten  Zabinas  bei  Damascus  geschlagen  und  kam ,  in  Tyrus 
vergeblich  eine  Zuflucht  suchend ,  ums  Leben  (186  aer.  Sei.)  Joseph.  Antt.  13,  9.3. 
Justin.  39,  1.  Porphyr,  in  Euseb.  chron.  arm.  I.  p.  350  sq.  Appian.  Syr.  67.  68.  — 
3)  Ein  Silberarbeiter,  a^yvQoxortog,  zu  Ephesus,  der  aus  Verfertigung  kleiner  Dia- 
nentempel starken  Gewinn  zog  Act.  19,  23  ff.  Gegen  Beza,  Valckcnaer  u.  A., 
welche  ihn  zu  einem  Mnnzmeister  oder  Graveur  machen,  s.  Kuinöl  z.  d.  St.  Vgl. 
d,  A.  Ephesus. 

DeiiaT}  (äijvaoiov,  denarius,  talmud.  ^n),  eine  rora.  Silbermünze 4),  die 
in  spätem  Zeiten  auch  bei  den  Juden  im  Gebrauch  war,  (seit  537  A.  U.)  aus  16  Asses 
bestehend  (Plin.  33, 12.)  u.  während  des  Freistaats  als  1/B^  des  Pfundes  Silber  oder 
zu  73.39  par.  Gran  ausgeprägt  (Böckh  metrolog.  Untersuch.  469.),  von  den  Römern 
selbst  einer  Drachme  (s.  d.  Art.)  gleichgeachtet  Plin.  21, 109.  5).  Doch  sind  die  ge- 
prüften Denare  alle  um  einige  Gran  leichter  als  die  attischen  Drachmen  befunden  wor- 
den: ein  Augusteischer  betrug  71.2  par.  Gran,  ein  unter  Tiberius  geschlagener  gar 
nur  69.8  p.  Gr.,  ja  bis  Nero  gehen  sie  auf  65.  85  herunter  (Böckh  299.).  Im  Han- 
del und  Wandel  galten  aber  Drachmen  und  Denare  für  gleich  (s.  Wurm  de  ponder. 
mensur.  cet  p.  54.  B  Ö  c  k  h  a.  a.  O.  63.)  und  man  kann  einen  Denar  (höchstens)  zu 
24  Xr.  oder  5  Gr.  4  Pf.  CM.  bestimmen.  100  Den.  Mt.  18,  28.  wären  demnach  an 
20  Thlr.  22  Gr.  (CM.)  oder  40  Fl.  rhein.,  300 Den.  Mr.  14, 5.  aber  =r=  62  Thlr.  18  Gr., 
500  Den.  Luc.  7, 41.  =  104  Thlr.  14  Gr.  Zu  Mr.  6,  37.  vgl.  Lightfoo  t.  Für 
einen  Denar  arbeitete  ein  Tagelöhner  einen  Tag  Mt.  20,  2.  9. 13.  vgl.  Tob.  5,  15. 
Weniger  betrug  die  tägl.  Löhnung  eines  röm.  Soldaten  s.  Tac.  annal.  1,17.  Wurm 
a.  a.  O.  p.  23.  Uebrigens  war  in  den  Zeiten  Christi  auf  den  Denaren  das  Bild  des 
Kaisers  (wie  früher  das  der  Roma)  geprägt  Mt.  22, 19.  Mr.  12, 16.  S.  überh.  Ra- 
sche lexic.  rei  numar.  II.  I.  137  sqq. 

Denkzettel,  s.  d.  A.  Phylactcrien. 


1)  Ans  1  Macc.  13,  36. ,  wo  Simon  von  Demetrius  cpiXog  ßetatXiatp  genannt  wird, 
schloss  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  172.,  Dem.  möge  wohl  mit  Antiochus  Friede 
geschlossen  u.  ihn  zum  Mitregenten  angenommen  haben.  Indes«  mag  der  Plor.  nur  durch 
Missverstehen  d.  chald.  KS^a,  welches  Sing.  u.  Plur.  sein  konnte,  herbeigeführt  worden 
sein.  —  2)  Nach  Justin,  war  der  Feldzug  gegen  die  Parther  nicht  so  schnell  abgethan, 
wie  1  Macc.  14,  1  ff.  vermothen  lägst .  er  dauerte  wohl  ins  andre  Jahr  s.  Michaelis 
zu  1  Macc.  a.  a.  O.  vgl.  Porphyr,  in  Enseb.  chron.  arm.  I.  p.  349.  Vielleicht  mindert 
sich  durch  diese  Betrachtung  die  Differenz  zwischen  1  Macc,  wo  Demetrius  172  aer.  Sei., 
u.Porphyr.  in  Euseb.  chron.  armen.  I.  349.,  wo  er  Olymp.  160,3.  d.  b.  175  aer.  Sei.  ge- 
fangen genommen  wird.  Ganz  ist  sie  aber  nicht  auszugleichen.  Doch  nach  einer  andern 
Berechnung  stimmt  derselbe  Porphyr,  p.  351.  mit  1  Macc.  uberein  s.  Niebuhr  kleine 
Schrift.  I.  253.  —  3)  Vgl.  Anger  de  tempp.  in  Act.  apost.  p.  36.  Wieseler  chronol. 
Synops.  S.  456  0.  —  4)  Goldno  Denare  (3*1  W  Lightfoot  ad  Mt.20,  2.)  erwähnt 
Plin.  31,  17.  37,  3.  vgl.  auch  Mischna  Kiddusch.  2,  2.  u.  a.  —  5)  Drachma  attica  de- 
narii  argentel  habet  pondus. 
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Depositum,  s.  d.  A.  Hinterlage. 

D erbe,  JiQfa  (auch  AiXßtta  d.  i.  in  lycaon.  Sprache  nach  Steph.  Byz.  p.  296. 
Wachholderstrauch),  eine  kleine  Stadt  (cpQovQiov  xal  Xtfi^v  Steph.  Byz.)  in 
Lycaonien  (Isaurien)  zur  Seite  des  isaarischen  Gebirges  (Strabo  12.  569.  vgl.  Ptolero. 
5, 6. 17.),  sudlich  vonlconium  und  sudöstlich  von  Lystra.  Der  Tradition  zufolge  soll 
sie  der  Geburtsort  des  Timotheus  sein,  doch  s.  d.  A.  Dagegen  war  eiri  Begleiter  des 
Paulus,  Gajus,  von  dort  gebürtig  Act.  20, 4.    Vgl.  C  e  1 1  a  r.  notit.  II.  202  ff. 

Dessau,  Jeaaaov,  Flecken  in  Judäa,  wo  Judas  derMakkab.  mit  den  Syrern 
unter  Nicanor  zusammentraf  2  Macc.  14,  16.  Hillcr  schreibt  den  Namen  hebr. 
(chald.)  Whn  d.  i.  T*&*  trit oratio. 

iakonen,  oWxovot,  gehörten  zu  den  frühesten,  von  den  Aposteln  selbst 
eingesetzten  Beamten  der  christlichen  Gemeinden  Phil.  1, 1.  1  Tim.  3,  8.  12.  und 
sollen  das  Gegenbild  zu  den  tfwn  der  jüdischen  Synagogen,  die  im  N.  T.  vnnqhai 
genannt  werden  (Luc.  4,  20.  Jon.  7,  32.  a.  s.  Vit  ring  a  synag.  vet.  895  ff.),  gewe- 
sen sein,  obschon  der  Geschäftskreis  dieser  (Hartmann  Verbind.  A.  u.  N.  T. 
281  f.)  gerade  bei  den  Diak.  des  apostol.  Zeitalters  nicht  bestimmt  vorkommt.  Die 
christlichen  Diak.  hatten  die  Kranken-  und  Armenpflege  vgl.  Act.  6,  1.  3.,  und  darauf 
beziehen  sich  auch  die  Qualitäten,  welche  1  Tim.  3,  8  ff.  von  den  Diak.  gefordert 
werden.  Aus  Act.  8,  5.  schliesst  man,  dass  sie  auch  Lebrvorträge  hielten,  und  dieser 
Annahme  würde  Act.  6,  4.  nicht  geradezu  widersprechen,  da  das  Halten  von  Lehrvor- 
tragen in  den  apostol.  Gemeinden  überb.  nicht  Vorrecht  eines  besondern  Standes, 
sondern  von  dem  nvtvfiu  diSaaxaliag  abhängig  war  s.  d.  A.  Bischof;  auch  darf 
man  dem  Stephanus  (einem  atnjq  nlrjQ-qs  nloxicog  xot  nvevfxaxos  aylov  Act.  6,  5.) 
solche  Befähigung  wohl  zutrauen.  Aber  was.  Act.  8,  5.  von  Philippus  erzählt  wird, 
das  that  er,  vertrieben  aus  seinem  Amte  und  als  Evangelist  Act  21,  8.  Wie 
übrigens  die  Diak.  indirect  im  Verkehr  mit  Leuten  allerlei  Art  für  Verbreitung  des 
Evangeliums  wirksam  werden  konnten,  hat  N  e  and  er  Gesch.  d.  Pflanz.  I.  40  ff.  ge- 
zeigt. In  der  Gemeinde  zu  Jerusalem  gab  es  sieben  Beamte  der  Art  (obschon  sie 
nicht  ausdrücklich  öidxovot  genannt  werden)  Act.  6,  3  ff.  (D.  G.  Moller  diss.  de 
septem  diac  eccl.  Rom.  Altdorf.  1696.  4.  vgl.  Kuinöl  z.  Act.  6,  2.)«  —  Ausser  den 
männl.  Diak.  werden  auch  Diakonisse u  (<*<  Öiäxovoi)  erwähnt,  die  gleiche  amt- 
liche Beschäftigung  bei  den  weiblichen  Gemeindegliedern  hatten  Rom.  16,  1. 
1  Tim.  5,  4  ff.  S.  überh.  Bnddei  eccles.  apostol.  p.  748  sqq.  und  mit  Besiehung  auf 
die  nachapostol.  Zeit  Bingham  origin.  IL  341  sq.  Suicer.  thes.  I.  864  sq.  C. 
Zi  egler  de  diaconis  et  diaconissis  vet.  eccles.  Viteb.  1678.  4. 
Diamant,  s.  d.  AA.  Edelsteine  u.  Glas. 

Diana,  "Agtsfug  Act.  19,  24.,  bekannte  griech.  Gottheit,  in  welcher  die  man- 
nigfachsten Vorstellungen  und  Beziehungen  zusammenfliessen  und  deren  Cultus  in 
Europa  und  Asien  weit  verbreitet  war.  Am  a.  O.  ist  die  Diana  von  Ephesus  gemeint, 
die  in  dieser  Stadt  einen  prächtigen  Tempel  hatte  (vgl.  d.  A.  Ephesus)  und  durch 
das  Prädicat  17  (ityaXr}  Eq>tal(ov  "AQttfitg  ausgezeichnet  wurde  (Xenoph.  Ephes.  1, 
11.).  Sie  ist  ein  von  der  griech.  Artemis  ursprünglich  ganz  verschiedenes  Wesen, 
verwandt  mit  den  morgenländischen  weiblichen  Gottheiten,  deren  Verehrung  üppig 
war  (dah.  sie  mit  vielen  Brüsten  abgebildet  wurde  [Hieron.  praef.  ad  ep.  ad  Ephes.  j». 
539.  ed.  Ver.]  u.  Verschnittene  zu  Priestern  hatte  Strabo  14.  641.),  nam.  mit  der 
Dea  Syria,  s.  d.  A.  A starte.  Ihr  Cultus  hatte  viel  Mysteriöses  und  stand 
mit  Zauberei  (Act.  19,  19.)  in  Verbindung  Neander  Pflanz.  I.  296.  s.  d.  A. 
Zau  ber  ei. 

Diblathaim,  oder  H?rtoi  rva,  Stadt  der  Moabiter,  die  noch  zu 

Hieroo.  Zeiten  übrig  war  (Onomast.  unt.  J  assa)  l),  Num.  33,  46.  Jer.  48,  22.  Ob 

1)  Kr  stellt  es  mit  Medeba  zusammen.   Bei  Euseb.  lautet  aber  der  Name  Jrjßovs- 
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nba*?  Ezech.  6,  14.  derselbe  Ort  sei,  bleibt  zweifelhaft ;  man  sollte  da  fast  mehr  an 
einen  nördlichen  (nordwestl.)  Gränzort  des  jüd.  Landes  denken.  Neuere  Ausleger, 
wie  z.  B.  Hävern  ick,  halten  das  W.  für  ein  nom.  appellat  (calamttas,  exitium)  oder 
corrigiren  rAai  Gesen.  thes.  II.  312. 

Dibon,  faw,  1)  auch  fern  (Jes.  15,9.),  Stadt  jenseit  des  Jordans,  früher 
den  Amoritern  gehörig,  aber  von  den  Israeliten  erobert  (Num.  21,30.  Jos.  13,  9. 
vgl.  Num.  33,  45.)  u.  dem  Stamm  Gad  (Num.  32, 34.),  dann  dem  St.  Rüben  (Jos.  13, 
17.)  zogetheilt.  Später  finden  wir  sie  in  den  Händen  der  Moabiter  Jes.  15,  2>  Jer.  48, 
22.  Sie  lag  in  einer  Ebene  etwas  nördlich  vom  Arnon  (Euseb.  Hier.  unt.  Jaßmv, 
Deboo),  wo  sich  noch  jetzt  unter  dem  Namen  Diban  (^lo^)  in  derProv.  Belka 
dicht  an  den  Resten  einer  römischen  von  Süd  nach  Nord  ziehenden  Heerstrasse  Rui- 
nen finden  Burckhardt  11.633.  vgl.  auch  Seetzen  XVIII.  431  f.  —  2),  auch 
rorrr,  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  16,  22.  Neh.  11,  22-  25. 

Dichtkunst,  s.  d.  A.  Poesie. 

Diebstahl  (vgl.  d.  WW.  33»,  asa,  riaw).  Dieser  wurde  nach  dem  mosai- 
schen Gesetz  (Luth.  Briefe  II.  508.)  mit  erhöhter  Wiedererstattung,  war  aber  der 
Dieb  unvermögend,  mit  Verkauf  desselben  in  die  Sklaverei  (bei  isracl.  Herren  Jo- 
seph. Antt.  16, 1.  1.)  ')  bestraft  (den  Rabbinen  zufolge  mnsste  jedoch  im  letztern 
Falle  der  Werth  des  Gestohlenen  mehr  als  der  Kaufpreis  der  Sklaven  betragen)  Exod. 
22,  1  ff.  Die  Wiedererstattung  war,  wenn  das  Gestohlene  schon  verkauft  oder  un- 
brauchbar gemacht  worden,  beim  Rindvieh  eine  fünffache ,  bei  Schaf-  und  Ziegenvieh 
eine  vierfache  vgl.  2  San».  12,  6.  *) ;  wurde  aber  das  gestohlene  Stück  noch  lebendig 
beim  Diebe  vorgefunden,  nur  eine  zweifache.  Letztere  trat  auch  bei  leblosen  Din- 
gen (selbst  bei  Gold  n.  Silber)  ein  Joseph.  Antt.  4,  8.  27.  Dass  aber  der  Diebstahl 
des  Viehes  höher  verpönt  war,  ist  bei  der  Leichtigkeit ,  ein  Stück  von  der  Heerde  zu 
entwenden,  und  bei  der  Wichtigkeit  der  Viehzucht  im  hebr.  Staate,  leicht  erklärbar ; 
auch  gilt  in  andern  alten  (vgl.  Wa  1 1  er  Gesch.  d.  röm.  Rechts  S.  807.)  u.  den  neuem 
Gesetzgebungen  (z.  B.  sächs.  Criminalcodex  Art.  226.)  die  Entwendung  des  Viehes 
auf  der  Weide  für  einen  qualificirten  Diebstahl.  Vgl.  Justin.  2,  2.  von  den  Scythen  : 
Nulluni  scelus  apud  eos  furto  gravius;  quippe  sine  tecto  munimentoque  pecora  et 
armenta  inter  Silvas  habentibus  quid  salvum  esset ,  si  furari  liceret?  Gefundenes 
behalten  galt  wohl  wie  im  röm.  Rechte  »)  dem  Diebstahl  im  Allgemeinen  gleich,  und 
es  soll  dieses  Vergehen  ausser  voller  Zurückgabe  des  Gegenstandes  mit  Zulage  des 
fünften  Theils  des  Werthes  bestraft  werden  Lev.  6,  3  ff.  (5,  22  ff.).  Die  spätere 
Legislation  hatte  hierüber  speciclle  Vorschriften  festgestellt  und  unterschied  zwischen 
solchen  Dingen,  die  der  Finder  behalten  durfte,  und  solchen,  die  er  ausrufen  lassen 
mnsste  M.  Baba  mezia  c  2.  Aus  Prov.  6,  30.  31.  folgerte  Michaelis  eine  zu 
Salomo's  Zeiten  (?)  übliche  siebenfache  Erstattung,  wohl  mit  Unrecht;  es  ist 
eine  nicht  ungewöhnliche  Rundzahl.  Wiedererstattung  stand  übrigens  auch  in  den 
alten  griech.  Legislationen  (Potter  Archäol.  I.  364 f.)  und  in  den  12  Taf.  (Adam 
röm.  Alterth.  I.  426.  Ab  egg  S  trafrech  tswiss.  449.)  auf  Diebstahl,  vgl.  überh.  GeJI. 
11,  18.    Ueber  die  heut.  Arabers.  Wellsted  I.  287.    Ueber  den  talm.  Begriff 


1)  Philo  Opp^  II.  336:  Afijdflg  unur&QComav  HCtxayvtozm  rov  nf/ayfiatog.  *0  yap 
nQa&flg  ofa  tloänav  lavui  dovXof,  dXX'  ivxbg  txtastias  dnaXXdzztzai  voivcä  xrjQVyuazt. 
Darch  überhandnehmende  Räubereien  und  Diebstahl  fand  sich  K.  Herode*  veranlasst, 
das  Strafgesetz  dahin  zu  schärfen,  dass  jeder  Dieb  ins  Ausland  als  Sklave  verkauft 
werden  sollte.  Josephns  a.  a.  O.  tadelt  mit  Recht  diese  despotische  Willkühr.  —  3) 
Nach  Maassgabe  des  Werthes,  den  diese  Zachtthiere  iür  den  Landwirth  haben  mussten. 
Philo  11.337.  drückt  die»  in  seiner  Weise  so  aus:  Tlqoßazov  filv  epifftt  daaftovg  d*,  ydXa 
x«i  ropov  %al  £qicc  xal  iz^aiov  Sfvtt '  6  8h  ßovg  e' '  to*  ifc  rolg  uvzijg  f  ctvxovg)  h 
yalaxrt  xal  zvgm  xai  yevvqpart,  3vm  dl  i£aiQtzovg,  afäovoov  yng  *a\  dXonrov.  —  3) 
Marczoll  Criminalrecht  S.  38«. 
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des  Diebstahls  s.  O  tho  leiic.  rabb.  p.  263.  Die  rabbin.  Erläuterungen  der  Gesetze 
vom  Diebstahl  s.  Mischna  Baba  kamma  c.  7  sqq.  Schlug  Jemand  einen  Dieb  bei 
nächtlichem  Einbruch  so,  dass  dieser  daran  starb,  so  blieb  die  That  ungeahndet  Exod. 
22,  2-  Ebenso  nach  Solonischen  (Demostb.  c.  Tiraocr.  p.  736.)  und  altrömischen 
Gesetzen  (vgl.  Hein ecc.  antiq.jur.  rom.  4,  1.  3.  p.  499.),  nicht  minder  nach  altem 
deutschen  Rechte  Henke  Gesch.  d.  deutsch,  peinl.  Rechts  S.  99.  —  Menschen- 
diebstahl (plagium),  an  einem  freien  Israeliten  verübt,  musste  unbedingt  mit  dem 
Leben  (nach  Sanhedr.  11,  1.  durch  Erdrosselung)  gebüsst  werden  Exod.  21,  16. 
Deut.  24,  7.,  was  in  einem  an  lang  gedehnter  Meeresküste  gelegenen  Lande,  das  so 
leicht  Gelegenheit  darbot,  einen  Gestohlenen  in  die  Sklaverei  zu  verkaufen  und  auf 
immer  von  den  Seinigen  zu  trennen,  keine  zu  harte  Strafe  dünken  kann.  Ebenso 
war  auch  bei  den  Griechen  (Xen.  Memor.  1,  2.  62.  Demosth.  Philipp,  p.  53.)  auf  den 
uvÖQCcnodia^og  die  Todesstrafe  verhängt  und  im  römischen  Rechte  seit  Constantin 
wenigstens  für  gewisse  Fälle  (Marezoll  Criminalrecht  S.  370.  Rein  Criminalr. 
d.  Rom.  S.  390f.).  Vgl.  Philo  Tl.  338  sq.  S.  überh.  Michaelis  Mos.  R.  VI.  66  ff. 
83ff.    Vgl.d.  A.  Räuberei. 

Dike,  Ai%t\  Act.  28,  4.,  die  griech.  Göttin  der  Gerechtigkeit  (lat  Justitia), 
Tochter  des  Zeus  (Hesiod.  op.  239.)  und  der  Themis  (Hesiod.  theog.  902.),  u.  des 
Erstem  itetQeÖQog  Soph.  Oed.  Col.  1384.  Aman.  Alex.  4,  9.  Abbild,  s.  Montfau- 
c  o  n  antiq.  I.  2,  8.  Man  schrieb  ihr  insbes.  die  Ahndung  des  Mordes  zu  (vgl.  Eurip. 
Med.  1390.  Dion.  Halic.  11,  27.),  und  sie  ist  daher  als  strafende  Gottheit  oft  nicht 
verschieden  von  Nemesis  s.  Mitscherlich  ad  Horat.  Od.  3,  2.  32.,  ausserd.  Pa- 
lair et  observv.  p.  347. 

Di  Ida,  rtpH  Gen.  10,  27.,  joctanid  ischer  Volksstamm  in  Arabien.  Bochart 
Phal.  2,  22.  denkt  an  die  Minäer  (Ptolera.  6, 7.  23.),  aus  dem  freilich  sehr  precären 
Grunde,  weil  syr.  )J^a?  die  Palme  heisst,  jene  Völkerschaft  aber  in  einer  pal- 
menreichen Gegend  wohnte  Strabo  16.  776.  Plin.  6,32.  Doch  sind  Gesen.  und 
Tu ch  dieser  Erklär,  geneigt.    Michaelis  spicil.  II.  176.  setzt  den  Namen  mit 

2&>jsi  Tigris fluss  in  Verbindung  und  will  die  Anwohner  dieses  Flusses  von  seiner 
Mündung  bis  zum  persischen  Meerbusen  verstehen. 

Dil9 an,  v£n,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15, 38. 

Dill,  aviftfov  Mt.  23,  23.  (talm.ratJ),  anethum  L.  (Cl.  V.  digynia),  ein  be- 
kanntes, auch  bei  uns  einheimisches  Gewächs,  mit  kurzen,  gelben,  einwärts  gerollten 
Kronenblättern  und  einer  kleinen,  linsenförmigen,  geränderten,  auf  dem  Rücken  ge- 
streiften Frucht.  Der  Same  wurde  schon  von  den  Alten  als  Gewürz  gebraucht  (Plin. 
19,  61.  20,  74.  Apicius  6,  9.),  auch  die  Blüthen  genoss  man  an  Speisen  Apic.  6, 5. 
Es  zu  verzehnten  schreiben  auch  die  Talmudisten  vor  Maaseroth  4,  5.  Gem.  Aboda 
sara  1,  2.    S.  überh.  Celsii  Hierob.  I.  494  sqq. 

Dimna,  rww,  Stadt  im  St.  Sebulon  Jos.  21,  36. 

D  i  n  a,  1)  nm,  Tochter  Jacobs  von  der  Lea  Gen.  30, 21.,  welche  von  dem  Hevi- 
ten  Sichern  zum  Beischlaf  verlockt  und  geschwängert  wurde ,  nachher  aber  gegen  den 
von  der  Familie  zu  bestimmenden  Kaufpreis  (s.  d.  A.  Ehe)  geehelicbt  werden  sollte. 
Die  Brüder  verstatteten  aber  Letzteres  nur  unter  der  Bedingung,  dass  alle  männ- 
lichen Bewohner  des  Orts  sich  beschneiden  Hessen ,  und  nachdem  diese  die  Operation 
erduldet  hatten  und  am  dritten  Tage  heftigen  Schmerz  empfanden  (s.  d.  A.  Be- 
schneidung), fielen  Levi  und  Simeon  l)  über  sie  her  und  tödteten  sie  Gen.  34. 
Wie  in  der  Erzählung  auf  der  einen  Seite  in  der  Person  Siebems  die  Sichemiten  ent- 
ehrt werden  sollen  (nicht  für  erdichtet  aus  Nationalhass ,  sondern  für  ausgewählt  aus 


l)  Die  opopijfoiot  dSsicpoi  der  Dina,  wie  Joseph.  Antt.  1,  31.  1.  hervorhebt.  Der- 
selbe macht  den  Sichern  zum  Königssohn  der  Stadt* 
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den  frühem  Sagen  nach  solchem  Motiv  wird  man  die  Erzählung  halten  dürfen),  so 
stellt  sie  anf  der  andern  ein  Beispiel  orientalischer  Rachsacht  auf,  welches  eine  sitt- 
liche Entschuldigung  gar  nicht  znlässt,  so  schmachvoll  auch  damals  die  Schändung 
einer  arglos  im  Freien  wandelnden  Jungfrau  ')  und  der  einzigen  Schwester  sein 
mochte  s.  Nie  meyer  Charakt.  II.  413  ff.  Zu  Vs.  7.  und  26.  kann  bemerkt  werden, 
dass  noch  jetzt  bei  den  Arabern  die  Schwängerung  eines  Frauenzimmers  für  eine 
grössere  Beschimpfung  des  Bruders  als  selbst  des  Gatten  gilt ;  im  vorliegenden  Falle 
aber  kam  nach  den  conventioneilen  Gesetzen  der  Nomadenehre  den  Brüdern  die  Züch- 
tigung ganz  zu  vgl.  Tuch  Gen.  407.  Ohne  Missbilligung  lässt  übrigens  der  Refe- 
rent die  Schandthat  nicht  vgl.  Gen.  34, 30.,  doch  ist  sie  nicht  aus  moral.  Standpunkt 
gefasst  (dag.  vgl.  Gen.  49, 5  f.).  Joseph.  Antt.  1,  21.  2.  legt  gar  Gott  selbst  die 
Beruhigung  des  erzürnten  Jacob  in  den  Mund  und  weiss  durch  eine  eingeschobene 
Lustration  der  Zelte  das  Gen.  35,  4.  Erzählte  anzuknüpfen,  so  dass  der  Mord  mittel- 
bar dem  Jehovahcultus  zum  Vortheil  gereichte !  —  2)  Esra  4,  9.  erscheinen  die  R??*? 
als  ein  Volk  unter  persischer  Oberherrschaft,  das  Colonisten  nach  Samaria  gesendet 
hatte.  Es  findet  sich  in  den  ethnographischen  Nachrichten  der  Alten  kein  entspre- 
chender Name.  Schulthess  Parad.  S.  363.  wollte  an  Daritis,  die  südlichste  Pro- 
vinz Grossmediens  (JaQtlxtg  %a>Qct  Ptolem.  6,  2.  6.  Plin.  6, 25.  vgl.  M  ann  e r t  V.  II. 
159.),  oder  anDera  in  Susiana  (jdrjQct  Ptolem.  6,  3.  5.  s.  d.  A.  Dura)  gedacht  wissen; 
vage  Vermuthungen,  wobei  man  noch  einen  Schreibfehler  annehmen  müsste.  In  sol- 
chem Falle  hätte  aber  die  Conjectur  fast  keine  Gränze. 

Dinhaba,  rnran,  LXX  Jewaß  a,  Stadt  des  idumäischen  Königs  Bela  Gen. 
36, 32. 1  Chron.  1,  43.  Euseb.  unt.  davaßü  nennt  eine  xoapq  Javvtct  (Hier.  Dam- 
naba),  8  Meil.  von  Areopolis  (gegen  den  Arnon  zu)  und  eine  andere  D.  am  Berge 
Phogor  (Peor)  7  Meil.  (westlich)  von  Esbus.    Erstere  wäre  nicht  unpassend. 

Dinkel  (Luth.  Spelt),  Triticum  Spelta  L.  (CJ.  III.  digynia),  wat»,  arab. 
Slw^  aram.  fajaa,  KHHS  (bei  den  Römern  far,  ador  oder  adoreum  s.  Adam 

röm.  Alterth.  II.  434.),  Exod.  9,  32.  Jes.  28,  26.  Ezech.  4, 9.  2),  eine  Getreideart 
mit  vierblumigem,  abgestumpftem  Kelch ,  Zwitterblütben,  an  denen  kleine  Grannen 
festsitzen,  und  glatten,  gleichsam  geschornen,  schlanken  Aehren  (daher  wohl  der 
Name  vgl.  DM  decurtavit,  totondit),  deren  Körner  in  den  Hülsen  so  fest  sitzen,  dass 
sie  durch  besondere  Vorrichtung  von  letztern  befreit  werden  müssen.  Sie  wächst 
etwa  so  hoch  wie  die  Gerste  und  wird  in  den  südl.  Ländern  Europa's  (auch  in  Süd- 
deutschland)  vgl.  Strabo  5.  227-,  sowie  in  Aegypten  (Herod.  2,  36.  Plin.  18,  19.), 
Arabien  and  Palästina  häufig  und  in  verschiedenen  Spielarten,  die  beste  als  Winter- 
frucht (vgl.  Exod.  9,  32>),  gebaut.  Bei  den  Israeliten  fasste  man  damit  auch  zuw. 
Gerstenäcker  ein  Jes.  a.  a.  O.  Das  Mehl  ist  feiner  nnd  weisser  als  Weizenmehl 
(Plin.  18,  11>),  das  daraus  gebackene  Brod  (Phocas  c.  23.)  bat  aber  etwas  Sprödes 
und  soll  weniger  nahrhaft  sein  als  Weizenbrod  (Diosc.  2,  111.).  Vgl.  übern.  Cel- 
sius II.  98  ff.  Abweichende  Deutungen  der  alten  Uebers.  «.  in  Dindorfii  lex. 
hebr.  II.  1007  sq.  Unter  den  Neuern  wollte  S h a  w  R.  351.  den  Reiss,  oryza  L., 
verstanden  wissen.  LXX  haben  Jes.  £&r,  an  den  beiden  and.  Stellen  aber  oKvqu. 
Beides  sind  Synonyme  Herod.  2,  34.  vgl.  noch  Li  nk  Urwelt  I.  404  f. 

Diute,  s.  d.  A.  Schreibkunst. 


1)  Joseph,  sagt:  Teöv  Zntitf  it<59  {oqttjv  ayörzoov dfitu  TtaQrjl&iv  tts  ri)v  vökiv  otyo- 
u«v7]  tov  Hoafiov  xwv  imimQtmv  ywatxmv.    Derselbe  lässt  auch  Schwängerung,  wie  ' 
Ermordung  an  einem  sichemit.  Feste  vorfallen.  —  2)  Aus  einem  unzureichenden  Grunde 
will  Faber  (in  Keils  Anal.  I.  I.  19.)  hier  die  Kichern  versteh«!  und  Sprengel 
(Geschichte  d.  Botan.  I.  19.)  ist  ihm  gefolgt. 
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Dionysius,  ein  Areopagk,  der  durch  die  Predigt  des  Paulus  bewogen  wurde, 
den  christl.  Glauben  anzunehmen  Act.  17, 34.  Nach  Euseb.  3,  4.  4,  23.  stand  er  der 
athenischen  Gemeinde  als  Bischof  vor,  u.  traditionellen  Nachrichten  bei  Niceph.  3, 1 1 . 
and  in  den  Martyrologien  zufolge  soll  er  dort  den  Märtyrertod  gelitten  haben  s. 
Schröckb  KG.  XVII.  367 f.  Die  unter  seinem  Namen  noch  übrigen  Schrillten 
sind  bekanntlich  unächt. 

Dionys  US,  Jibvvoog  2  Macc.  6,  7.  14,33.  (seit  Herodotaucb  Baxxog),  be- 
kannter griech.  Gott  (Sohn  Jupiters  und  derSemele),  welchen  die  Griechen  damals 
schon  allgemein  als  Erfinder  des  Weinbaus  und  Geber  der  (durch  den  Wein  vermit- 
telten) Lebensfreuden  und  jeglicher  Begeisterung  dachten.  Wie  D.  der  Träger  der 
verschiedenartigsten  Mythen  geworden  und  wie  alle  dionysische  Religion  zuletzt  aus 
Indien  stammen  möge,  darüber  s.  die  gelehrten  Vermuthiingen  Cr euzers  Symbol. 
III.  83  ff.  vgl.  Nitsch  mythol.  Wörterb.  v.  Klopfer  I.  374  ff.  Uns  berührt  hier 
nur  die  durch  Epheubekränzung  (2  Macc.  6,  7.  3  Macc.  2,  29.  vgl.  Plutarch.  Isid.  et 
Osir.  c.  37.  Ovid.  Fast.  3,  767.  [hedera  gratissima  Baccho],  Longi  past.  3,  7.  Nonn. 
Dionys.  8, 8.  u.  B  r  o  u  c  k  h  u  s.  ad  Tibull.  3, 6. 2.  —  vgl.  maoodhag  als  Beinamen  des  D. 
selbst)  und  lauteste  Freude  ausgezeichnete  Verehrung  dieses  Gottes  (J.  Nicolai  de 
rituantiquo  Bacchanall.  in  Gronov.  thesaur.Vli.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.II.il. 
252  ff.),  zu  welcher  unter  Antiochus  Epiphanes  auch  die  Juden  gezwungen  wurden. 
(Ueber  einen  den  Juden  fälschlich  zugeschriebenen  Bacchuscultus  s.  d.  A.  Laub- 
hüttenf  est.) 

DiosCOrUS  kommt  2  Macc.  11,21.  in  d.  Vulg.  u.  Luth.  Uebers.  als  Name 
eines  griechisch-seleucid.  Monats  vor.  Der  griech.  Text  hat  dafür:  diogxoqiv&iov 
tlxooxrj  TETaorp.  Da  nun  Dius  ein  bekannter  macedon.  Monat  (der  erste  des  Jahres) 
ist,  welcher  dem  jüd.  Marchesvan  bei  Josephus  entspricht,  so  vermutbeten  Grotius 
und  Wernsdorf  (de  fide  Macc.  p.  32.),  es  habe  ursprünglich  Jiov  dort  ge- 
standen, was  die  Abschreiber  für  eine  Abbreviatur  haltend  in  diogxovQOV  auf- 
lösten. Andere  erinnern  an  diogxoQOg ,  das  im  Etymol.  magn.  als  Name  eines  Mo- 
nats (aber  bei  welchem  Volke?)  angeführt  ist,  und  glauben,  es  habe  sodermaced. 
Scbaltmonat  geheissen  (Seal ig.  emend.  temp.  2.  p.  94.).  Das  ist  nun  freilich  ohne 
alle  histor.  Stütze.  Auch  sind  diese  Gelehrten  nicht  einig,  welche  Stelle  im  macedon. 
Calender  der  Schaltmonat  gehabt  habe.  Am  natürlichsten  würde  man  ihm  wohl  die 
letzte  einräumen  (also  nach  dem  Mon.  Hyperberetaeus ,  wie  denn  der  Syr.  zweiten 
Tisri  übersetzt ;  Joseph,  aber  nennt  den  Uyperberet.  eben  Tisri).  Andere  lassen 
den  Schaltmonat  unmittelbar  vor  dem  Xanthicus  vorausgehen;  so  Ideler  Chronol. 
I.  399.  Vgl.  über  diese  Differenz  d.  A.  Ly  sias. 

Dioskuren,  /ttoOKOVQOt  (Lnth.  Zwillinge),  d.  i.  Castor  und  Polhw,  Zwil- 
lingssöhne des  Jupiter  von  der  Leda  Horn,  hyinn.  17.  Hygin.  fab.  77.  Schol.  ad  Pind. 
Nein.  10,  150.  ')•  Sie  wurden  hauptsächlich  von  den  griech.  und  röm.  Seeleuten 
als  Schutzgottheiten  in  Seegefahren  angerufen  und  auch  durch  Opfer  verehrt Thcocrit. 
22, 17.  Catull.  68,  65.  Lucian.  deor.  dial.  26, 2.  Am  Himmel  waren  sie  das  Zwil- 
lingsgestirn,  und  diesem  wurde  daher  frühzeitig  jene  rettende  Kraft,  von  welcher  die 
Dioskuren  ctax^gsg  Wessen  (Homer,  hymn.  33,  6.  Aelian.  V.  H.  1, 30.),  beigelegt 
und  das  Heil  der  Schiffenden  diesem  lucidum  sidus  empfohlen  Horat.  Od.  1,  3.  2. 
4,  8.  31.  Diod.  Sic.  4, 43.  Ovid.  Fast,  ö,  720.  Die  während  des  Seesturms  an  den 
Schiffsmasten  (zuweilen)  sichtbar  werdenden  Flämmchen  galten  für  die  Zeichen  der 


1)  Nach  Homer  Odyss.  11,  397.  Sohne  der  Leda  und  des  Tyndareus ,  dah.  sie  auch 
oft  Tyndaridae  heissen.  Wie  schon  in  dieser  verschiedenen  Herleitung  ein  Fortschrei- 
ten des  Mythus  sichtbar  ist,  so  lässt  sich  überhaupt  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
das«  die  beiden  Heldenjiinglinge,  die  Tyndariden,  erst  durch  Verschmelzung  mit  ein  paar 
alten  Cabiren  zu  gottlicher  Ehre  und  der  oben  bezeichneten  Bestimmung  gelangten  vgl. 
Cre  uz  er  Symbol.  H.  334  ff. 
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rettenden  Nähe  jener  Gottheiten  Plin.  11,  37.  Senec  nat  qnaest.  1, 1.  Plotarch.  pla- 
cit.  philos.  2)  18.  Vom  Stapel  gelassene  Schiffe  wurden  den  Dioskuren  geweiht 
Catull.  4,27.,  manche  trugen  auch  ihr  Bild  als  Schiffszeichen,  wie  jenes  alexandrini- 
sche  Fahrzeug,  das  den  Apost.  Paulus  nach  Italien  brachte  Act  28,  11.  s.  d.  A. 
Schiffe,  vgl.  Scheffer  de  milit  navali  vett.  p.  372  sqq.  Ensched  diss.de  tute- 
lis  et  insignib.  nav.  L.  Bat.  1771.  4.  Hasaei  diss.  de  navib.  Alex.  Apostolum  in  Ita- 
liam  deferentib.  (Brem.  1716.  4.)  16  sqq.  P.  K  unz  observv.  de  vexillo  navis  Alex. 
Jen.  1734.  4. 

Disahab,  ant     (d.i.  Goldort, ob  vomarab.  ^56  oder  y>?  anders  Ge- 

sen.thes.  1.334.),  Ort  in  der  arab.  Wüste  ohnweit  des  Sinai  Deut  1, 1.,  nach  Burck- 
hardt  II.  848.  Dahab  (<_jjD£),  Hafenplatz  an  der  Küste  des  aelanit.  Meerbu- 
sens, wo  eine  grosse  Anpflanzung  von  Dattelbäuinen  sich  befindet  und  B.  auch  Rui- 
nen wahrzunehmen  glaubte.  Es  ist  dies  identisch  mit  Minah  el  Dahab  bei  Shaw, 
Rüppell,  VVellsted  u.  A.  vgl.  Büsching  Erdbcschr.  XI.  I.  621. 

D18CU8}  ölanog  2  Macc.  4,  14.,  die  Worfscheibe,  welche  in  den  griechischen 
Gymnasien  (s.  d.  A.)  als  Uebungsspiel  diente.  Sie  war  früher  von  Stein ,  spater  ge- 
wöhnlich von  Metall,  zuw.  viereckig,  meist  aber  wie  eine  Linse  gestaltet  und  hatte 
in  der  Mitte  einen  ledernen  Riemen  zum  Anfassen  Lucian.  Anach.  27.  Das  Spiel 
wird  schon  im  Homer  erwähnt  Hiad.  23,  839  ff.  2, 774.  Odyss.  8,  129. 188.,  blieb 
stets  sehr  beliebt,  und  Manche,  welche  darin  Meisterschaft  erreicht  hatten,  wurden 
lange  unter  dem  Volke  gepriesen.  Unter  der  Herrschaft  des  Antiochus  Epiphan. 
führte  der  gräcisirende  Hohepriester  Jason  dieses  Spiel  auch  bei  den  Juden  ein  und 
selbst  Priester  nahmen  zum  Aerger  der  Orthodoxen  daran  Theil  2  Macc.  a.  a.  O. 
Vgl.  überh.  Mercurial.  de  arte  gymnast.  2,  12.  Krause  Gymnast  d.  Hellen. 
1.  440  ff. 

D  odanilfl}  &^3^  Gen.  10,  4.,  ein  Volk,  das  unter  ionischen  (griechischen) 
Stämmen  genannt  wird.  Clericus  und  Michaelis  (spicil.  I.  120.)  vergleichen 
die  bekannte  Stadt  Do do na,  .JwöWtj,  in  Epirus  Strabo  7.  327  sq.  Indess  findet 
sich  a.  a.  O.  vgl.  mit  1  Chron.  1,  7.  eine  bedeutende  Verschiedenheit  der  Lesart; 
mit  dem  hebr.  Texte  stimmen  für  t^am  die  Chald.,  Syr.,  Arab.  und  Vulg.,  wie  auch 
einige  Codd.  der  LXX  in  der  Parallelstelle  1  Chron.  (Jcaöavafiy  JoSavdv),  dagegen 
haben  tnm  der  masoreth.  Text  1  Chron.  a.  a.  O.,  der  samar.  Text  nebst  Vers.  Gen. 
10.  und  die  LXX  CPo'dioi)  an  beiden  Stellen  nach  dem  text.  rec.  Nähme  man  Letz- 
teres als  die  ursprüngliche  Lesart,  so  könnten  entweder  (wie  LXX  deuten)  die  Rho- 
dier  (unbedeutende  Einwendungen  dagegen  bei  Michaelis  a.  a.  O.  111.)  oder, 
wie  Bo  chart  Phal.  3,6.  will,  Au  wohn  er  des  Flusses  Rhodanus  (griechische  Colo- 
nisten)  geineint  sein.  Letzteres  ist  das  Unwahrscheinlichere,  man  müsste  denn  an- 
nehmen, dass  die  Notiz  vom  Fl.  Rhodanus  durch  die  Phönicier  zu  den  Hebräern  ge- 
langt sei.  Ersteres  verdient  auch  deshalb  den  Vorzug,  weil  der  Name  Gen.  a.  a.  O. 
mit  ChiÜim  verbunden  ist,  und  es  hatte  Rhodos  frühzeitig  griechische  Bewohner.  S. 
Tuch  Gen.  216.  Ist  die  Lesart  vnTi  die  ursprüngliche  (und  sie  hat  doch  immer 
viel  Autorität  für  sich),  so  könnte  man  mit  Gesenius  (Hall.  L.-Z.  1841.  Nr.  4.)  es 
für  BTm  z/aodavot  nehmen,  da  sich  mehrere  Beispiele  finden,  dass  dieliquidac  1  und  r 
sich  zu  Vocalen  erweichen.  Aber  freilich  im  Althebräischen  ist  diese  Erscheinung 
sonst  nicht  sicher  nachzuweisen. 

Doeg}  itw,  ein  Idumäer  u.,  nachdem  er  dem  Jehovah gehuldigt,  Oberinspector 
der  Heerden  des  Königs  Saul  (nach  LXX  und  Joseph.  Antt.  6,  12.  1.  vipav  rag 
qiitovovs  ZaovX,  was,  wenn  man  nicht  einen  eigentlichen  Hirten,  sondern  Oberanf- 
seher  versteht,  an  oriental.  Höfen  eine  bedeutende  Charge  ist).  Bei  seiner  Anwe- 
senheit zu  Nob  war  er  Zeuge  von  der  Unterstützung,  welche  der  Priester  Ahimelech 
dem  fliehenden  David  bes.  durch  Ueberreichung  des  Schwertes  Goliaths  gegen  seinen 
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königl.  Herrn  au  leisten  schien  1  Sam.  21)  7.  Er  denuncirte  dies  dem  Saul  1  Sam. 
22)  9  ff.  und  wurde  mit  Ermordung  der  Priester  beauftragt,  die  er  mit  Blutgier  aus- 
führte 1  Sam.  22,  18  ff.  Schwierig  ist  die  Deutung  der  Worte  1  Sam.  21,  8. 
nj"?  iJBi?  jwn.  Joseph,  a.  a.  O.  hat  dafür  nur :  nctQrjv  Sh  xai  Eaovlov  öovkog: 
LXX  verbioden  (im  gegenwärtigen  Text)  gar  Gvvi%6(xtvog  NuGoclquv  1).  Dass  die 
WW.  von  Luther  richtig  gedeutet  sind:  er  war  versperret  (eingesperrt) 
vor  Jeh.,  und  nicht  mit  Gesen.  thesaur.  II.  1052.  übersetzt  werden  dürfen:  con- 
gregatur  coram  Jeh.,  hat  Then  ius  z.  d.  St.  richtig  bemerkt.  An  eine  eig.  Gefan- 
genschaft beim  Gotteszelt  ist  nun  aber  nicht  zu  denken.  Die  meisten  Interpreten 
glauben,  D.  sei  einer  Reinigung  halber  (Lev.  13,  4.  21.)  oder  um  ein  (Nasiräer-)  Ge- 
lübde zu  losen  (vgl.  die  arab.  Uebers.)  dort  gewesen  und  zwar  in  einem  der  Zimmer 
(Zeltzimmer),  welche  den  Vorhof  der  Stiftshütte  umschlossen  hätten  Lakemacher 
obserw.  X.  214  sqq.  Aber  das  Vorhandensein  solcher  Separatzelte  ist  nur  postulirt 
und  gar  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Da  wir  es  hier  mit  einer  Zeit  zu  thun  haben, 
wo  die  Gesetze  des  Pentateuchs  noch  grossentheils  (nicht  existirten  od.  doch)  nicht 
ausgeführt  wurden,  so  lässt  sich  verrouthen,  dass  D.  im  Heiligen  des  Zeltes  (njrr  "»aob) 
den  Augen  des  David  entzogen  u.  somit  dort  gleichsam  eingeschlossen  war  2),  Ahimelecb 
aber  mit  Dav.  vor  dem  Zelte  sich  unterredete.  Uebrigens  kann  Ahim.  wegen  1  Sam. 
22,  22«  dem  David  die  Anwesenheit  Doegs  nicht  verhehlt  haben,  war  dazu  auch  um 
so  weniger  veranlasst,  da  David  sich  noch  für  einen  Diener  und  Abgeordneten  Sauls 
ausgab  1  Sam.  21,  8. 

Dok,  Jrix  (Luth.  Doch),  festes  Schloss  nördl.  von  Jericho,  wo  der  jiid. 
Fürst  Simon  und  seine  beiden  Söhne  ermordet  wurden  1  Macc.  16,  11  f.  Der  Name 
wird  bei  Joseph,  (bell.  jud.  1,  2.  3.  Antt.  13,  8.  1.)  Jaycov  geschrieben,  ist  aber  wohl 
das  syr.  ax>,  Warte,  Thurm.    Im  Mittelalter  stand  zwischen  Jericho  u.  Bethel 

eine  Bergfestung  der  Tempelherren  Dok;  aber  an  der  Quelle  Duk,  bei  Jericho 

konnte  Robinson  II.  559.  keine  sichern  Spuren  des  alten  Castells  finden. 

Dophka,  ein  Lagerplatz  der  Israeliten  in  der  arab.  Wüste  zwischen 

der  Wüste  Sin  u.  Alus  Num.  33,  12-  Pocockc  (Morgenl.  I.  235.)  glaubte  ihn 
ostlich  von  Tor  in  dem  Wadi  Hebron  (Hibran)  zu  finden.  Seetzen  (in  Zach 
Correspond.  XXVII.  71.)  weist  ein  el  Tobbacha  nach,  das  auf  Robinsons  Charte 
nicht  zu  finden  ist.    Syr.  u.  LXX  haben  Ta<pu*a. 

Dor,  itn  oder  ist",  //wo«,  Jcoq,  bei  den  Griechen  auch  ^oJpoff,  Stadt  am 
mittelländ,  Meere,  9  röm.  Meil.  (Hieron.)  nördl.  von  Caesarea  (20  M.  v.  Ptolemais 
nach  tab.  Peuting.) ,  auf  dem  Wege  nach  Tyrns  in  der  Gegend  des  Carmel  (Joseph. 
Apion.  2,9.),  66°  30',  32'  40'  nach  Ptolem.  (5, 15.5.),  ehemals  cananit.  Königsstadt 
Jos.  11,  2-  12,  23.  3),  dann  zum  Stamme  Manasse  gehörig  Jos.  17, 11.,  der  sie  auch 
wirklich  besessen  haben  soll  vgl.  1  Chron.  7,  29.  Salomo  machte  sie  zum  Mittelpunkt 
eines  Hofküchenamtes  1  Kön.  4, 11.  Sie  wurde  von  Antioch.  Sidetes  belagert  1  Macc. 
15,  11  ff.,  später  vom  röm.  Feldherrn  Gabinius  hergestellt  und  mit  einem  Hafen  ver- 
sehen Joseph.  Antt.  16,  4.  4.    Ptolem.  a.  a.  O.  Steph.  Byz.  unt.  JoSqog  und  Joseph. 


1)  Ephrem  Syr.  (Opp.  I.  p.  376.)  sagt  zur  Erklärung  des  -öCtt  mit  Beziehung  auf 
den  syr.  Sprachgebrauch :  intra  tabernaculum  coercitus  suam  personam  seu  praesentiam 
suppreaserat  adeoque  Ulud  -issa  suppreasns  et  absconditus  verti  potest,  libens  an  in  vi  tos, 
incertum  cet.  —  2)  Schlief  doch  Eli  sogar  nirr  feTO  1  Sam.  3,  3. ,  was  man  freilich 
auch  dem  Levit.  gemäss  umgedeatet  hat!  —  3)  An  beiden  Stellen  hebst  die  Stadt  und 
ihr  Gebiet  *rn  n&3  vgl.  auch  1  Kon.  4,  11.,  doch  folgt  hieraus  nicht,  dass  dieser 
Name  der  Stadt  allein  nicht  beigelegt  worden  sei;  1  Kön.  4,  12.  wird  ganz  ähnlich 
•Jfit«j"rva-^  gesagt:  ganz  Bethsean,  d.  h.  der  ganze  District  Bethsean. 
*  Wtvx*,  DiM.  Realw.  I.  18 
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Apion.  2,  9.  vit.  8.  rechnen  sie  zu  Phönicien  *).  Zu  Hieron.  Zeiten  lag  der  Ort  wüste, 
muss  aber  doch  spater  wiederhergestellt  worden  sein  s.  Reland  741.  Heutzutage 
steht  dort  ein  Flecken  mit  Hafen ,Tortura(PocockeIl.  84.  A  r  v  i  e n  x  II.  S.  1 1  f.). 
Andre  schreiben  diesen  Namen  Tantura  od.  Tentura  (Prokesch  R.  26 f.)  und 
so  erscheint  er  auch  auf  P  a  u  1 1  r  e '  s ,  Robinsons  u.  A.  Charten.  Jene  Schreib- 
art hält  aber  Gesen.  thes.  I.  331.  für  die  richtigere  u.  vermuthet,  das  Wort  heisse 

f^^jJo,  BergDora's. 

Dom-  Q«  Distelgewächse,  woran  der  Orient  keinen  Mangel  hat 
(vgl.  auch  Forskftl  in  Michaelis  literar.  Briefwechsel  II.  37.),  sind  häufig  im 
A.  T.  durch  eine  ganze  Reihe  von  Wörtern  bezeichnet,  "wnn,  P}H>  ^"Jj  ,T,n> 
Y*x?},  io^p,  ttftaip,  1$,  rvvtf,  t*o»,  nao,  *np ,  yfco ,       yip,  nwj,  welche  auch 
oft  in  bildlichen  und  sprüchwörtl.  Redensarten  erscheinen,  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  unter  diesen  sich  solche  befinden,  welche  bestimmte  Arten  von 
Dorngewächsen  bedeuten,  nur  dass  bei  den  wenigsten  mit  einiger  Sicherheit  eine 
nähere  Bestimmung  ausgemittelt  werden  kann  (Hasselquist  R.  561).  Dorn* 
büsche,  Dorngehege,  vepreta,  senticeta,  Stachelgewächse  im  Allgemei- 
nen sind  wohl  unter  ö"n*p  Hos.  2,  6.  Nah.  1,  10.  Jes.  34,  13.  a.,  trjs  Hiob  5,  ö., 
traiD  Num.  33,  55.,  P?n  Mich.  7,  4.  Sprchw.  15, 19.,  f«*?  Jes.  7, 19.,  w*p  Gen. 
3, 18.  Jes.  32, 13.  a. ,  ernin  Hohesl.  2,  2. ,  TuattJ  Jes.  5,  6.  7,  23.  9, 18.  a.  zu  verste- 
hen, sowie  y&o  den  (einzelnen)  Dorn  zu  bezeichnen  scheint,  wenigstens  bietet 
sich  weder  in  den  Dialekten  noch  in  den  alten  Uebersetzern ,  noch  im  Contexte  ein 
Anhalt  zu  specieller  Deutung  dar  *) ;  und ,  hatten  diese  Wörter  oder  einige  davon 
im  Munde  der  Landwirthe  einen  bestimmtem  Sinn3),  so  würden  sie  doch  in  den 
Stellen ,  wo  sie  vorkommen ,  nicht  als  Kunstausdruck  urgirt  werden  dürfen.  Dage- 
gen hat  man  folgende  specieller  fassen  zu  müssen  geglaubt:        s.  d.  A.  Stech - 
dorn;  T*-n  Gen.  3,  18.  Hos.  10,8.  tribulus  terrestris  L.  (Celsii  Hierob.il.  128.) 
vgl.  Mt.  7, 16.  Hebr.  6,  8.  (Plin.  21,  58  sq.  Virg.  Geo.  1,  154.)  od.  Fagonia  arabica 
mit  wirbeiförmigen  Dornen  (Sprengel  Gesch. d. Botan.  I.  16.);       Sprcbw.  24,31. 
Hiob  30,  7.  Zeph.  2,  9.  Zizyphus  paliurus  (Sprengel  a.a.  O.  12  ),  Jndendorn, 
mit  geflügelten  Früchten,  im  Morgenlande  sehr  gemein;  figo  Exod.  3,  2 ff.  Deut. 
33, 16.  rubus  vulgaris  (Cels.  II.  58.)  oder  rubus  sanetus  (Sprengel  a.  a.  O.  17.) 
oder  Oxycantha  arabica,  Hagedornstrauch,  welcher  letztere  häufig  auf  dem 
Sinai  wächst  Shaw  R.  401.  Pococke  Morgenl.  I.  215.  4);  TOD  Jes.  55, 13.  (wohl 
nicht  Euphorbia  antiquorum  Plin.  5, 1.  Sprengel  a.  a.  O.  16.),  sondern  entw.  der 
weisse  Senf,  sinapis  alba,  vgl.  syr.  fi-affi  Simonis  Iexic.  s.  h.  v.  Ewald  krit. 
Grammat.  S.  520. ,'  oder  die  Nessel  (Symmacb.  Vulg. ,  Syr.  hat         d.  i.  nach 
Bar  Bahlul  JJuo  oder  satureja,  Satnrei,  welche  Pflanze  ebenfalls  in  der  arab.  Wüste 

wächst  Burckhardt  II.  913.  Gesen.  thes.  11.974.);  Vtofc  Jes.  34, 13.  Hos. 
9,  6.  Sprchw.  24,  31.,  Brennnessel,  Urtica  urens  nach R.Tanchum  (Celsii  Hierob. 
II.  206 sqq.)  od.  hedysarum  alhagi  (Sprengel  a.  a.  O.  19.).    Alle  diese  Bestim- 


1)  Hitzig  Philist.  S.  135  ff.  hält  sie  für  eine  Gründung  der  Philistäer  u.  weiss  die- 
sen u.  den  damit  in  Verbindung  gesetzten  Namen  Endor  aus  dem  Sanscrit  zu  erklären. 
—  2)  Doch  hat  man  von  mehrern  derselben  eine  solche  versucht,    p^n  hielt  Celsius 

(Hierob.  II.  35  ff.)  für  den  Liebesapfel  (^j-J^a.)  Solanum  pomiferum  spinosum  vgl.  auch 
Sprengel  Gesch.  d.  Bot.  12.  Gesen.  thes.  1.447.  s.  dag.  Rosen m.  Alterth.  IV.  1. 196. ; 
r'm  nimmt  Cels.  (Hierob.  I.  477 sqq.)  für  pranus  sylvestris,  Schwarzdorn,  s.  dag.  Ro- 
senmüller 197.  Ueb.  y«2ö  «.  Gesen.  Comment.  z.  Jes.  I.  317  f.  vgl.  Sprengel 
a.  a.  O.  12.  —  3)  Wie  die«  allerdings  mit  v«ü3  und  Trott)  («•  Celsii  Hierob.  II.  188.) 
der  Fall  sein  mag.      4)  Andre  Deutungen  s.  Rosenmüller  a.  a.  O.  206. 
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mungen,  die  noch  dazu  von  einander  abweichen,  hangen  an  so  dünnen  Faden ,  dass 
man  ihnen  keinen  grossen  Werth  beilegen  kann.  Mit  mehr  Grund  vermuthet  Has  - 
selquist  (R.  661.),  dass  einer  der  biblischen  Namen  die  in  Aegypten  und  Pa- 
lastina so  häufig  wuchernde  Onoois  spinosa  bezeichnen  möge;  aber  welcher?  lässt 
sich  nicht  darthnn.  Vgl.  uberh.  Rosenmüller  Altcrth.  IV.  I.  190 ff.  Das  neutcstam. 
axctv&ct  ist  in  der  populären  Weitsichtigkeit  unseres:  Dorn  zu  nehmen;  eine 
Frage  aber,  aus  welcher  Art  von  Dornen  die  Dornenkrone  Jesu  (Mt  27,  29.  Joh.  19, 2.) 
bestanden  habe,  erscheint  in  der  That  müssig.  Doch  hat  H  ug  (Freiburg.  Zeitschr. 
V.  9.),  der  sich  in  solchen  Untersuchungen  gefällt,  aus  S  ieber  R.  143  ff.  nachge- 
wiesen, dass  dierhamnus  oabeca,  welche  Hasselquist  R.  660f.  für  spina  Christi 
erklärte,  wegen  geringer  Geschmeidigkeit  ihrer  Zweige  für  jenen  Zweck  untauglich 
gewesen  sei  u.  man  eher  anLycium  spinosum,  Bocksdorn,  denken  müsse,  dessen  stark 
dornige  Zweige  sich  recht  wohl  in  die  Form  einer  Krone  winden  lassen.  Die  Be- 
nutzung des  Ackerlandes  wurde  übrigens  oft  durch  Dorn-  und  Distelgewächse  ge- 
schmälert vgl.  Jer.  12, 13.  Gen.  3, 18.  Jes.  6,  6.  Hiob  31, 40.  Mt.  13,  7  ff.  Hebr.  6, 
7 f.;  um  sie  auszurotten  und  zugleich  für  das  Feld  Dünger  zu  gewinnen,  steckte 
man  sie  in  Brand  vgl.  Jes.  10, 17. 

Dothain,  -prn  und  yrjn,  LXX  Jmöatip  und  ^»Gafft  (Judith  3,  9.  Jmata), 
Stadt  in  Palästina  an  der  Karawanenstrasse  von  Aegypten  nach  Gilead  Gen.  37,  17. 
vgl.  26.,  nicht  weit  von  Jisreel  u.  Bethsean  an  einem  engen  Raas  durchs  Gebirge  Ju- 
dith 4,  5.  7, 3.  8,  3.  Hier  schlug  der  Prophet  Elisa  die  Syrer  mit  Blindheit  2  Kön. 
6,  13.  Euseb.  u.  Hier,  setzen  sie  12  Meil.  nördl.  von  Samaria.  Ist  diese  Angabe 
richtig,  so  kann  die  Grube  (Cisterne),  welche  von  der  Tradition  ohnfern  des  Chan 
Jubb  Jusuf  am  nördl.  Ende  des  Sees  Genezareth  als  die ,  in  welche  Joseph  geworfen 
worden,  aufgewiesen  wird  (Robins.  III.  II.  576  f.),  nicht  in  der  Gegend  des  alten 
D.  liegen.  Uebrigens  hatte  die  Stadt  selbst  von  den  Cisternen  ihren  Namen  (Dop- 
pelcis  lerne). 

Drache^  docrxav,  draco,  heisst  bei  Griechen  u.  Romern  hauptsächlich  eine 
grosse,  furchtbare  Schlange,  wie  dergleichen  viele  durch  Hörensagen  im  Alterthum 
bekannt  geworden  waren ,  von  Dichtern  aber  mit  freier  Phantasie  geschildert  werden 
s.  Bochart  Hieroz.  III.  p.  225  sqq.  Die  angeblichen  Beobachtungen  legen  diesen 
Thieren  eine  zum  Theil  erstaunliche  Länge  bei  (sogar  bis  über  130  F.)  Plin.  8, 13. 14. 
Strabo  16.775.  Aelian.  anim.  2,  21.  17, 1.  Gell.  6,  7.,  und  beschreiben  sie  nicht  selten 
als  gehörnt  (vgl.  d.  A.  Ce  ras  t)  oder  mit  einem  Kamme  auf  dem  Kopfe  versehen 
(Plin. 8, 13.  Aelian.  2,26.),  ja  geflügelt  (Augustin. genes. ad  lit.3,9.)  s.  d.  A.  Schlan- 
gen. Im  N.  T.  gehört  der  grosse  Drache  der  Apocal.  (c.  12.  u.  13.))  der  auch 
die  alte  Schlange  genannt  wird  (Apoc.  12,  9.  20,  2.  vgl.  Sap.  2,  23  f.)  d.  h.  der  Satan, 
der  prophetischen  Imagination  an ;  er  wird  als  braunroth  (nvföos)  mit  7  Köpfen  und 
10  Hörnern  u.  einem  Ungeheuern  Schwänze  versehen  geschildert.  Ueber  den  Drachen 
zu  Babel  s.  d.  folg.  A.  Sonst  sind  im  A.  T.  hauptsächlich  die  WW.  *}B  u.  yin,  dann 
u.  tfo}  oder  von  LXX.  Vulg.  u.  L  u  t  h.  durch  Drache  übersetzt  worden ; 
ausserd.  vgl.  Schleusn  er  thes.  philol.  II.  199.  Das  W.  )V\  ist  nun  aber  wohl  zu 
scheiden  von  dem  Sing.  *p?R  (obschon  d i  e  s  e  Form  auch  für  den  Plur.  von  )7\  vor- 
kommt Klagl.  4, 3  ).  Jenes  bezeichnet  den  Schakal  (s.  d.  A.),  dag.  fin  von  jedem 
grossen  Wasserthiere  (draco  marinus)  Gen.  1,21.  Jes.  27, 1.  a. ,  aber  auch  von 
grossen  (Jer.  51, 34.)  u.  giftigen  (Exod.  7,  9  ff.  vgl.  Deut.  32,  33.)  Schlangen  gesagt 
wird;  viel!,  nannte  man  so  auch  gräuliche  Ungethüme,  wie  das  Krokodil  (Jes.  51,  9. 
Ezech.  29,  3.  32,  2.)  u.  a.  s.  d.  A.    Ueber  CfTO  s.  d.  A.  Schlange. 

Drache  ZU  Babel.  Die  der  alexandrin.  Uebersetzung  des  Daniel  als 
cap.  14.  beigefügte  Erzählung  vom  Bei  und  Drachen  zu  Babel  berichtet ,  dass  zu 
Babel  unter  Cyrus  ein  Drache  (ÖQaxmv  fiiyag)  durch  lectisternia  verehrt  worden  sei. 
Babylonisch  ist  nun  dieser  Schlangencultus  wohl  nicht  (vgl.  schon  Seiden  de  diis 
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syr.  2, 17.  p.  365  sqq.) ,  denn  die  von  Diod.  Sic  2,  9.  *)  erwähnten  zwei  silbernen 
Schlangen  im  Belustempel  waren  nicht  Götterbilder,  sondern  nur  Embleme  der  dort 
aufgestellten  Götter;  aber  möglich,  dass  der  Concipient  das  persische  Symbol  der 
Schlange,  welche  den  Ahriman  bedeutete  (Zendavesta  v.  Kleukerl.  S.  6.),  im 
Sinne  hatte.  Dem  gemäss  erscheint  die  Schlange  auch  im  spätem  Judenthum  als 
kakodämon  Apoc.  12.  u.  13.  vgl  Gen.  3.  S.  überh.  d.  A.  Schlange.  Lieber  die 
D  rachenquelle  Neh.  2,  13.  vgl.  d.  A.  Silo  ah. 

Drachme,  tfo«^^,  die  gewöhnlichste  griech.  (Silber-)  Münze  aus  6  Obolen 
bestehend  (Bö  ckhStaatshaush.  I.  16  f.),  die  auch  bei  den  Juden  im  nachexilischen 
Zeitalter  in  Umlauf  war  2  Macc.  4, 19.  10,  20.  12,  43.  Luc.  15,  8.  9.  Die  attische 
Drachme,  der  4.  Theil  des  Staters  u.  der  100.  Theil  der  Mine,  hatte,  zufolge  der  Prü- 
fung vieler  aus  dem  Alterthum  übrigen  Stücke ,  im  Durchschnitt  ein  Gewicht  von 
82  '/r  Par-  Gran.  Doch  giebt  es  auch  leichtere  zu  77,  ja  76  par.  Gran  *),  und  solche 
circulirten  seit  dem  8.  Jahrh.  v.  Chr.  und  waren  also  auch  zur  Zeit  Jesu  in  Judäa 
gangbar ;  sie  wurden  im  Verkehr  einem  röm.  Denar  (s.  d.  A.)  gleichgeachtet,  obschon 
letzterer  allerdings  geringer  ausgeprägt  war.  Eine  solche  Drachme  würde  in  preuss. 
Gelde,  den  Thaler  zu  314  par.  Gran  gerechnet,  nahe  an  6  g.  Grosch.  8),  eine  schwe- 
rere aber  des  erstem  Gewichts  über  6  gGr.  betragen*).  Zehn  Drachmen  Luc. 
a.  a.  O.  wären  demnach,  in  leichterer  Münze,  etwa  2  Thlr.  10  gGr.  Vier  attische 
Drachmen  wurden  von  den  spätem  Juden  einem  Sckel  gleichgeachtet  Joseph.  Antt. 
3,3.  2.,  daher  die  Doppeldrachme  statt  des  gesetzlichen  halben  Sekels  jährlicher 
Tempelsteuer  eingefordert  Mt.  17,  24.  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  6.  Vgl.  d.  A.  Sekel. 
S.  überh.  Böckh  metrolog.  Untersuch.  Berl.  1838.  8. 

Dreschen,  SfcH.  Die  alten  Hebräer  pflegten  auf  drei  verschiedene  Arten  die 
Getreideköraer  auf  der  unter  freiem  Himmel  angelegten  Tenne  (s.  d.  A.)*)  von  dem 
Stroh  zu  sondern  (vgl.  Jes.  28, 27  f.) :  1)  in  den  frühesten  Zeiten  und  später  noch  bei 
geringen  Quantitäten  durch  Ausklopfen  mit  Stöcken  (ö3P,  LXX  aaßöi&tv). 
Dies  geschah  jedoch  häufiger  bei  Hülsenfrüchten  (Hieron.  ad  ,  Jes.  28.)  als  bei*  dem 
eigentlichen  Getreide  Bicht.  6,  11.  Ruth  2, 17.  Jes.  28,  27.  Colum.  2,  21 :  Sin 
spicae  tantummodo  recisae  sunt,  posaunt  in  horreum  conferri  et  deinde  per  hiemem 
vel  baculis  excuti  vel  exteri  peeudibus.  Vgl.  noch  Strabo  4.  201.  Auch  heut- 
zutage ist  diese  Manipulation  nicht  vergessen  Robinson  11.  650.  III.  I.  233.  — 
2)  indem  sie  über  die  kreisförmig  gelegten  Aehrenhaufen  Rinder  6)  —  seltner  Esel 
(Robinson  III.  I.  233.)  oder  Pferde  (Shaw  R.  124.  Buckingham  Mesop.  288.), 
welche  letztem  die  röm.  Landwirthe  vorzogen  Plin.  18)  72.  Colum.  2, 21. — ,  mehrere 


1)  *Ejt1  töv  yovdxmv  avrr}q  (njs  'Pias  im  Tempel  des  Beins)  tiaxrjutusav  liovree 
8vo  xctl  wXtjaiop  6<peis  vmg^ifys&itg  apyvpof,  TOiaxovra  taldmtov  htaezog  fgmv  to 
ßaoofi.  Auch  wenn  die  auf  einem  alten  Steine  ergeheinende  grosse  Schlange  von  Mun- 
ter (Relig.  d.  Babyl.  8.  104.)  mit  Recht  auf  den  Satarn  oder  Chijun  gedeutet  worden 
wäre,  könnte  hieraus  doch  nichts  für  ein  Drachenbild  als  Statue  des  Gottes  gewonnen 
werden.  —  2)  S.  de  Rome  de  l'Isle  metrologie  (Par.  1789.  4.)  p.  81  sqq.  Ueber 
das  Schwankende  in  der  Ausprägung  der  alten  Manzen  s.  Böckh  a.  a.  O.  14  f.  —  3) 
Die  Drachmen  des  jetzigen  Königr.  Griechenland  betragen  etwas  mehr  als  7  Ngr.  2  Pf. 

—  4)  Kuinöl,  Wahl  und  Bretschneider  berichten  fälschlich,  dass  1  Drachme  oder 
1  Denar  ~-  3  gGr.  sächs.  gewesen  sei.  Die  Untersuchungen  der  Franzosen,  sowie  Ei- 
senschmidts u.  Wurms  scheinen  diesen  Gelehrten  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein. 

—  5)  Wie  beim  Keltern,  so  mochte  auch  beim  Dreschen  Gesang  ertönen ;  über  Dresch- 
lieder s.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  209.  —  6)  Ochsen  u.  Kühe  (Mischna  Schebüth  5,  8.). 
Rindvieh  wird  noch  jetzt  in  Aegypten  (Niebuhr  R.  161  f.  Descript  de  l'Egypte  XVII. 
26.),  Arabien  u.  Syrien  (Niebuhr  B.  158.  Robinson  II.  520.)  «um  Dreschen  ver- 
wendet. Auch  im  Talmud  ist  gewöhnlich  von  Dreschochsen  oder  Dreschkühen  die  Rede. 
Man  verband  ihnen,  damit  sie  nicht  schwindlich  wurden,  die  Augen  mit  einem  Leder, 
trtpbtt,  s.  Mischna  Chelin  16,  7.  In  Aegypten  wurden  schon  von  Alters  her  Ochsen 
zu  diesem  Zwecke  gebraucht  Herod.  2,  14.  vgl.  Hengstenberg  Moses  234. 
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neben  einander  gespannt  (Robinson  II.  520.),  hintrieben,  welche  mit  ihren  Hufen 
(Mich.  4,  13.)  die  Korner  austraten  Jes.  28,  28.  Hos.  10,  11.  Jer.  50,  11.  vgl.  Cy- 
rill, z.  Jes.  a.  a.  O. ')  (grege  jomentorum  inacto  Varro  R.  R.  1,  51.)  Colum.  a.  a.  O. 
Iliad.  20,  495  sqq.  Plin.  18,  72.  Robins.  II.  633.  Rüppell  Abyss.  II.  30.  Ab- 
bild. 8.  KnoxR.  n.  Ceylon  S.  22-  So  auch  bei  den  alten  Aegyptiern  Wilson  se- 
cond  serie«  I.  p.  87.  90.  —  3)  darch  besondere  Dreschmaschinen  (ffir  IT», 

arab.     ^ä,  und  blos  ywr  Jes.  28,  27.  41,  15.  Hiob  41,  22.,  auch  Rieht. 

8,  7.  16.  s.  Gesen.  thesaur.  I.  244  sq.;  TQlßokov,  tribulum  Plin.  18,72.  Longi 
pastor.  3,  22. ;  talm.  ba'no).  Diese  bestanden  theils  in  einer  hölzerneu  mit  vielen 
Einschnitten  gleich  einer  Feile  versehenen,  auch  wohl  mit  spitzigen,  scharfen  (Feuer-) 
Steinen  besetzten  Bohle  (trahea  od.  traha)  *),  welche  mit  Steinen  oder  Eisen  be- 
schwert über  das  Getreide  hingezogen  wurde  (Rasch i  zu  Jes.  41,  15.  bei  Füller 
Miscell.  6,  12.  p.  139  sqq. :  est  instrumentum  ligneum  et  ponderosum ,  crcbris  in- 
cisararum  aciebus  ad  limae  similitudinem  eminentibus  paratum  etc.  vgl.  Varro  1,  52. 
Colum.  2,  21.  Virgil.  Georg.  1,  164.  Niebuhr  Beschr.  158.  mit  Abbild.8)  Ro- 
binson III.  I.  370.  Rüssel  NG.  v.  Aleppol.  98.),  theils  in  kleinen  Wagen  mit  sagen- 
artigen niedrigen  Walzenrädern  (plostellum  phoenicium  Vairo  a.  a.  O.).  Vgl.  Hieron. 
zu  Jes.  25, 10 :  sunt  carpenta  ferrata  rotis  per  medium  in  serrarum  modura  se  volven- 
tibus,  und  zu  Jes.  28,  27 :  quae  (plaustrorum  rotae)  in  serrarum  similitudinem  ferreae 
circumaguntur  et  trahuntur  super  demessas  segetes.  Abbild,  der  heut,  ägyptischen 
Dreschschlitten  s.  Niebuhr  R.  1. 151.  Taf.  17.  vgl.  Kaempfer  amoen.  682.  Ar- 
vieux  R.  VI.  396  f.  Ein  solcher  Dreschwagen  ist  Jes.  28,  27  f.  durch  n\a  -jbSk 
und  rfcas  ^aba  bezeichnet.  Nach  Wells ted  lässt  man  in  Arabien  auch  nur  einen 
grossen  Wagen  durch  Ochsen  über  die  Garben  ziehen  I.  194.  Den  beim  Dreschen  ge- 
brauchten Ochsen  sollten  die  Israelit,  keine  Maulkörbe  anlegen  Deut.  25, 4.  vgl.  Joseph. 
Antt.  4, 8.  21.  1  Cor.  9,  9.  *),  wie  dies  oder  Andres  (Aelian.  anim.  4,  25.)  andre 
Völker  thaten,  um  sie  am  Fressen  zu  hindern  Bochart  Hieroz.  I.  401.  vgl.  Mi- 
chaelis mos.  Recht  III.  §.  130.  Gleiche  Billigkeit  beobachten  noch  heutzutage 
die  Araber  und  Marokkaner  s.  Host  Nachr.  v.  Fes  u.  Marocco  129.  Shaw  R.  221. 
Buckingham  Mesop.  288.  vgl.  Robins.  III.  I.  211.  Wellsted  a. a.  O.  *).  Wie 
man  dies  Gesetz  mit  einem  andern  über  die  Heiligkeit  der  Erstlinge  (später)  in  Har- 
monie brachte  s.  Ternmoth  9,  3.  S.  überh.  Schocttgen  triturae  et  fulloniac  anti- 
quitates.  Traj.  ad  Rh.  1727.  8.  Lips.  1763.  8.  Paulsen  vom  Ackerbau  110  sqq. 
Bo c hart  Hieroz.  I.  314  sqq.  Uebrigens  bediente  sich  das  rohe  Alterthum  jener 
Dreschmaschinen  auch  um  die  gefangenen  Feinde  zu  zermahnen  2  Kön.  13,  7. 


1)  Dieser  beschreibt  die  Manipulation  sehr  anschaulich  so:  TlaiSsg  —  oweveynoteg 
f*£  ay<?<5j>  inl  typ  alcova  doa'ypara,  stxa  ßovg  inatpiivxeg  «vrotip  xal  iv  xvxAa»  «toixo- 
(jU£o9Z8q  HttxecXsrcxvvovoi  xuig  mlctie  tag  aoxd%va$.  —  2)  Eine  türkische  Dreschmaschine 
dieser  Art  beschreibt  Dobel  Wander.  I.  191.  so:  „Eine  Maschine,  die  vorn  schlitten- 
artig gestaltet  u.  hier  2  —  3  F.,  hinten  3  —  4  F.  breit  u.  etwa  6  F.  lang  war.  Die 
Kufen,  nur  4  —  5  Zoll  stark,  waren  ans  Kiefernholz  u.  unten  mit  grossen  Feuersteinen 
besetzt,  die  Iffe  Zoll,  die  scharfe  Seite  nach  aussen,  von  einander  standen  u.  so  fest 
in  das  Holz  eingefügt  waren,  als  wären  sie  mit  demselben  zusammengewachsen.  Dies 
mochte  daher  rühren,  dass  die  Steine  unmittelbar  nach  der  Fällung  u.  Bearbeitung  des 
Baums  eingesetzt  worden  waren  u.  durch  das  allmälige  Zusammenziehen  des  Holzes  so 
fest  gehalten  wurden ,  dass  sie  selbst  mit  der  grössten  Gewalt  nicht  ausgebrochen  wer- 
den konnten."  —  3)  Die  Araber  in  Jemen  lassen  von  2  Ochsen  einen  länglichen  Stein 
über  die  Aehrenreihen  schleppen.  Die  syr.  Dreschmaschine  aber  besteht  heutzutage  aus 
einigen  Brettern ,  in  welchen  auf  der  untern  Seite  eine  Menge  Feuersteine  sind.  —  4) 
So  ein  Maulkorb  hiess  griech.  navamänr}  (s.  Eustath.  ad  Iliad.  10,  466.)  u.  wurde  selbst 
den  Sklaven,  die  in  der  Muhle  arbeiteten,  angelegt  vgl.  Polluc.  Onom.  7,  20-  Auch 
im  Talmud  geschieht  dieser  Vorrichtung,  als  gewöhnlich,  Erwähnung  Chelin  16,  7. 
Vgl.  noch  Burckbardt  Spruch w.  67.  —  5)  Auch  auf  den  ägypt.  Monumenten  sind 
die  Dreschochsen  ohne  Maulkorb  abgebildet. 
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Sprchw.  20,  26.  Rieht.  8,  7.  2  Sam.  12,  31.  Arnos  1,  3.  vgl.  noch  die  prophet.  Bil- 
der Je«.  21, 10.  41,15.  Mich.  4,  12.13.  Jer.  61,  33.  s.d.  A.Krieg. 

DrÜ8  69  yrd.  So  heissen  1)  Lev.  13,  18.  20.  22.  Pusteln  auf  der  Ober- 
fläche der  Haut,  welche  entweder  gefahrlos  verlaufen  oder  Vorboten  des  Aussatzes 
sind  (s.  d.  A.),  dah.  der  Aufsicht  der  mit  der  Medicinalpolizei  beauftragten  Priester 
empfohlen  werden.  —  2)  wahrsch.  die  Pestbeulen,  welche  in  Eiterung  überzugehen 
pflegen  2  Kon.  20,  7.  Jes.  38,  21.  vgl.  d.  AA.  Hiskias  u.  Pest  —  3)  Ueber  Exod. 
9,  9  ff.  Deut.  28,  27.  35.  s.  d.  A.  Blattern. 

Drusilla,  Tochter  Herodes  Agrippa's  I.  (Act.  12,  19  ff.)  und  der  Cypros, 
Schwester  Agrippa's  II.  Sie  war  anfangs  mit  dem  komagenischen  Prinzen  Antio- 
chus  Epiphanes  verlobt  (Joseph.  Antt.  19,  9. 1.),  heirathete  aber,  da  dieser  nicht 
zur  jüdischen  Religion  übertreten  wollte,  den  Azizus,  Fürsten  von  Einesa  (Joseph. 
Antt.  20,  7. 1.).  Doch  bald  darauf  liess  ihr  der  röro.  Procurator  Felix  durch  einen 
jüdischen  Zauberer  Simon  die  Ehe  antragen  und  nahm  sie  zur  Frau  vgl.  Act.  24,  24. 
Sie  gebar  ihmeinen  Sohn,  Agrippa,  der  bei  einem  Ausbruche  des  Vesuv  unter  der 
Regier,  des  Kais.  Titus  ums  Leben  kam  tfoseph.  Antt.  20,  7.  2.  Tac.  hist.  6,  9. 
Vgl.  Noldii  hist.Idum.  464  sqq.  C.  W.  F.  Walch  diss.  de  Feiice  (Jen.  1747.4.) 
63  sqq.    S.d.  A.Felix. 

Duma,  rra*i,  1)  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  52*,  nach  Euseb.  u.  Hieron. 
in  den  Onomm.  17  Meil.  *)  von  Eleutheropolis  in  Daromas.  —  2)  Ein  ismaelit.  Volks- 
stamm in  Arabien  Gen.  26, 14.  Noch  jetzt  flndet  sich  in  der  Provinz  Nedsched  an 
der  Granze  von  Arabien  u.  der  (syr.)  Wüste,  5  oder  7  Tagereisen  von  Damascus  und 

13  (?)  von  Medina  im  District  Dschof  al  Sirham  eine  Stadt  J  JUJflJt  .  JUj«> 

Dumath  Aldscbandel  d.  h.  das  felsige  Duma  (den  Beinamen  führt  es  erst  seit 

Omars  Zeiten),  auch  JuaLäJ!  das  syrische  Duma  vgl.  Abulfedatab. 

Arab.  ed.  Gagn.  p.  50-  Ni  ebu  hr  Beschr.  344.  Frey  tag  hist.  Halebi  p.  53.  Bei 
Ptolem.  5,  19.  7.  heust  der  Ort  Jovpat&a.  d '  A  n  v  i  1 1  e  hat  ihn  unter  58°  L.  u.  29  V 
Br.  Verschieden  davon  ist  wohl  dasNhWi  Jes.  21,  11.,  welches  in  Idumäa  zu  suchen 
sein  dürfte  s.  Rogenmüller  u.Knobel  z.  d.  St.,  und  Hieron.  berichtet,  es  sei 
regio  qnae<lam  iriumaea,  quae  ad  austrum  vergit  et  ab  urbe  Palaestinae,  quae  hodie 
dicitur  Eleutheropolis,  viginti  distat  millibus,  iuxta  quam  sunt  montes  Seir.  Freilich 
ist  von  diesem  Namen  in  jener  Gegend  keine  Spur  mehr  übrig. 

Dura 9  tnw  Dan.  8,1.,  eine  Ebene  Babyloniens,  wahrscheinlich  die  nämliche, 
in  welcher  die  Stadt  Babylon  selbst  lag  Herod.  1,178.  Gen.  11,  2.    LXX  haben 

iv  «f67p  tov  ntQißolov  (vgl.  Umkreis,  Umzäunung),  Theodot.  dage- 

gen Jutffa.  Letzteres  ist  wohl  s.  v.  a.  JttjQa  (wie  wirklich  einige  Codd.  lesen), 
eine  Ebene  in  Susiana  (ftera$v  xrjs  XaXßanriudos  xol  tifc  Kiooiag)  Ptolem.  6, 3. 3. 
Andre  denken  bei  Dan.  an  eine  Stadt  (Gesen.  thes.  I.  311.),  und  da  macht  Ammian. 
Marc.  25,  6.  ein  Dura  in  Babylonien  namhaft,  das  noch  jetzt  vorhanden  ist  und  3 
Stunden  südöstl.  von  Tecrit  liegt  Mannert  V.  462  f.  Ein  anderes  Dura,  östlich 
vom  Chaboras  (7  geogr.  Meil.  von  Circesiam),  ist  erwähnt  Ammian.  Marc  23,  5. 
Polyb.  6,  48  16.  Beide  haben  wohl  mit  Dan.  3, 1.  nichts  zu  thun.  Dunkel  ist  übri- 
gens die  talmudische  Notiz  Sanhedr.  f.  92,  2 :  K*m  Wpa  ran  15  Vfl*«  von  vgl.  Bux- 
torf  lex.  chald.  520.    S.  noch  Lak  em acher  observv.  philoll.  VII.  28  sq. 


1)  Hieron.  zu  Jes.  21.  setzt  das  dort  erwähnte  Duma  (als  regio  idomaea)  20  Meilen 
»üdl.  von  Bleatheropoli*.   Das  ist  wohl  «ine  Verwechslung. 
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E. 

Bbftl9  g.  d;  A.  Garizim. 

Ebenen  in  Palästina.  Da  Pal.  ein  Gebirgsland  ist,  so  giebt  es  nur  wenige  Flä- 
chen von  einiger  Ausdehnung.  Sie  heissen  im  Hebr.  mit  einem  (im  Einzelnen)  immer 
festgehaltenen  Unterschiede  "ritt^ü  oder  rr^s  (dieses  mehr  B lachfehl,  bes.  dürre, 
nicht  cultivirte  Fläche  s.  d.  A.  J  o  rd  an ,  jenes  mehr  Pläne,  Plateau).  In  der  Mitte 
zwischen  Thal  und  Ebene  steht  pa? ,  eine  von  Bergen  begränzte  (wenn  auch  hoch 
liegende)  Ebene,  Thalebene  *).  Von  N.  nach  S.  bietet  nun  Pal.  im  physical.  Sinne 
folgende  in  d.  Bibel  erwähnte  2)  Ebenen  dar:  1)  die  Ebene  (pfc?)  *)  Ji  sreel  oder 
Es  drei  on,  welche  das  Land  von  der  Bai  von  Ptolemais  an  bis  zum  Jordan  durch- 
schneidet, also  die  galiläischen  von  den  epbraimitischen  Gebirgen  trennt,  wohl  be- 
wässert und  mit  gras  reichen  Triften  s.  d.  A.  Jisreel.  —  2)  Die  Fläche  längs  dem 
Mittelmeere  vom  Carmcl  bis  an  den  Bach  Aegyptens,  deren  Breite  im  N.  %  St.  be- 
trägt Pro  kesch  S.  24.;  der  nordliche  Theil  bis  Joppe  hiess  fr«*,  der  südliche 
rtJBtl  s.  d.  AA.  Mit  letzterer  standen  die  Pläne  des  Stammes  Juda  (to  neölov 
1  Macc.  3,  24.  40.  13,  13.)  in  Verbindung.  —  3)  Die  Jordansaue  oder  die  Ebene 
an  beiden  Seiten  dieses  Flusses  vom  See  Genezareth  bis  ans  todte  Meer ,  gew. 
schlechthin  ronajn  genannt,  s.  d.  A.  Jordan.  In  der  Gegend  von  Jericho  erweitert 
sich  diese  Thalebene  zu  einer  grössern  Fläche,  welche  daher  VT*";»  genannt 
wird  Jos.  4,  13.  5, 10.  2  Kon.  25,  5.  Jer.  39,  5.,  sowie  das  todte  Meer  schlecht- 
hin nawo^  heisst  Deut.  3, 17.  4,  49-  —  4)  Die  Hochebene  ■ntf'ari  im  St.  Buben, 
in  welcher  Bezer  und  Medeba  lagen  Jos.  13, 16.  20,  8.  Deut.  4,  43.  Sie  gehört  zu 
dem  grossen,  aber  wasserarmen  (B  urckhard  t  II.  626.)  Plateau  des  heutigen  Belka 
Ritter  II.  368.  vgl.  d.  A.  Gefilde  Moabs.  Ueber  andre  Thalebenen  aber  s. 
den  Art.  Thal. 

Ebenezer,  "TT?  LXX  'Aßiv  ?f«o,  ein  von  Samuel  errichteter  Denkstein 
an  einen  Sieg  der  Israeliten  über  die  Philister  zwischen  Mizpa  und  Sen  1  Sam.  7, 12«, 


1)  Gans  genau  wird  sich  der  Unterschied  jener  Worter  (LXX  übersetzen  p»?  ge- 
wöhnlich durch  «ödere,  *fttfaa  durch  ntdlov  oder  nedinj)  nicht  angeben  lassen,  oder 
vielmehr,  um  das  Passende  des  Ausdrucks  in  jedem  einzelnen  Falle  wahrzunehmen, 
müssten  wir  eine  klare  sinnliche  Anschauung  jener  Ebenen,  Plane  und  Thäler  selbst  u 
ihrer  nächsten  Umgehungen  haben;  denn  in  solchen  Dingen  entscheidet  mehr  ein  Gefuh' 
und  allgemeine  Ansicht,  wie  etwa  bei  uns  in  den  Benennungen:  Strasse,  Gasse,  Waldl 
Holz  u.  dgL  Auch  Gesen.  thes.  II.  1045.  sagt  unter  pW  nur:  usu  discrepat  a  similis 
potestatis  vocabulis  ftPpa,  "'S,  bris,  quae  singula  certis  quibusdam  vallibus  campisve 
tri  bann  tur.  Wem  ist  mit  solchen  Bemerkungen  gedient!  8o  viel  scheint  mir  sicher, 
das«  nicht  Niederung  (wie  die  Ebene  Jada  oder  die  Schephela)  oder  A  b  - 

flach  ung  ist,  sondern,  eine  gedehnte  sandige,  somit  trockne  Flache,  auch  wenn  sie  von 
Bergen  begrenzt  wird  (Luth.  Blachfeld,  Gefilde)  vgl.  Jes.  33,  9.,  dag.  man  bei  "»Töns 
an  keine  Bergbegränsnng  denkt  2Chron.  26, 10.,  vielmehr  bildet  ■nttfrö  den  Gegensatz 
zu  Berg  1  Kon.  20,  23.  Dass  übrigens  Jos.  8,  14.  nauri  genannt  werde,  was  Vs.  7. 
ptar  heisse,  mochte  ich  noch  bezweifeln;  jenes  ist  wohl  das  Blachfeld  der  Jordansaue. 
—  2)  Ausser  diesen  hat  Robinson  noch  einige  betrachtliche  Ebenen  des  diesseitigen 
Landes  angeführt  u.  beschrieben,  naml.  die  Ebene  Mukhna,  ÜJQLO  zwischen  Lebona 
u.  Öichem  (III.  I.  311  f.),  die  Hochebene  von  Nablus  (HL  I.  321  f.),  die  Ebene  im  O. 
von  8anur  (III.  L  382.),  die  Eb.  el  Buttauf  OjkJI  nördl.  v.  Sepphoris  (III.  I.  426. 

444.  a.),  die  Eb.  längs  dem  See  Genezareth  (III.  II.  539.  569.).  —  3)  Sie  findet  billig 
hier  ihre  Stelle,  da  sie  das  ganze  diesseitige  Land  der  Breite  nach  durchschneidet,  wäh 
read  andre  trpw,  welche  unbeträchtliche  Thalebenen  sind ,  unter  d.  A.  T  h  a  1  verzeich- 
net werden.   Was  tWJ»  oder  %,  K?£  im  Hebr.  heisst,  suche  man  unter  demseib.  A. 
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schon  4,  1.  5,  1.  proleptisch  erwähnt.  Die  Stelle  ist  also  zwischen  Mizpa  and  As- 
dod  zu  suchen;  Euseb.  unt.  'Aßevt&Q  setzt  sie  in  die  Nähe  von  Bethsemes  zwischen 
Jerusalem  und  Askalon,  wohl  nur  zufolge  jener  Erzählung. 

Ebenholz.  Das  wahre  Ebenholz  wird  durch  B"32ri  Ezech.  27,  15.  (Syra- 
mach.  ißtvog,  Vulg.  ebenum,  arab.  und  pers.  uM*JL?f?  yi^ü!)  ')  bezeichnet  und 

unter  den  Handelsartikeln  des  alten  Tyrus  aufgeführt.  Auch  bei  andern  Schriftstel- 
lern erscheint  es  als  kostbares  Product  Ostasiens,  natn.  Indiens  (Strabo  15.  703. 
Virg.  Geo.  2,  116.)  oder  Aethiopiens  (Herod.  3, 114.  Plin.  12,  8.  Lucan.  phars.  10, 
117.  303  sq.),  mit  Elfenbein  verbunden;  das  äthiopische  wurde  aber  dem  indischen 
vorgezogen  Dioscor.  1,  130.  Es  ist  pechschwarz,  sehr  fein,  ausserordentlich  fest, 
und  wurde,  weil  es  eine  gute  Politur  annimmt,  zu  Prachtgeräthen  (Ovid.  Met.  11,  610. 
vgl.  Barhebr.  chron.  p.  181.),  zu  Götterbildern  (Plin.  16,  79.  Pausan.  1,  42-5.  8, 
17.  2.)  u.  s.  w.  verarbeitet.  Den  Baum,  welcher  dieses  Holz  liefert,  hielt  man  lange 
für  Ebcnus  cretica  L.,  einen  4  Fuss  hohen  Strauch  mit  lanzettförmigen  filzigen  Blät- 
tern und  gelben  in  dichten  Aehren  beisammenstehenden  Blumen;  es  ist  aber  viel- 
mehr Diospyrus  melanoxylon  (Cl.  XHI.  polyandria  monogynia),  ein  auf  Ceylon,  Ma- 
labar,  Coromandel  u.  s.  w.  wachsender  ansehnlicher  Baum,  dessen  Stamm  jenen 
schwarzen  Kern  einschliesst,  der  das  ächte  Ebenholz  giebt,  wiewohl  in  jenen  Gegen- 
den auch  noch  andre  Arten,  nam.  Diosp.  ebenaster,  wachsen  s.  Roxburgh  Flora 
indica  (Serampore  1832.  8.)  p.  529  ff.  Geiger  pharmaceut.  Botanik!.  697.  Vgl. 
noch  Bo  chart  Hieroz.  II.  714. 

Eber,  naj,  LXX"HßtQ  (al."E0fp),  Vulg.  Heber,  nach  Gen.  10,  21.  25. 
ein  Semit,  Enkel  des  Arphachsad,  und  Ahnherr  arabischer  (joctanit,  Gen.  10,  26  ff.), 
wie  aramäischer  (Gen.  11, 16  ff.)  Stämme,  somit  auch  der  Abrahamiten  Gen.  11,  27  ff. 
Seine  Nachkommen  werden  Gen.  10,  21.  in  umfassender  Weise  "O?  ^J?  genannt. 
Neuere  Schriftforscher  sind  geneigt,  in  diesem  Eber  eine  blos  fiir  den  Zweck  der 
Völkergenealogie  fingirte  (mythische)  Person  anzuerkennen,  wie  Aeolus, Doms u. s.w. 
der  Griechen  (aus  dem  Volksnamen  Aeoli,  Dori  gebildet),  Italus  der  Römer,  Oy*. 

oder  t>yö  der  Araber  von  Judäa  (Hottin ger  hist.  orient.  38  sq.),  Hiero- 

solymus  als  Erbauer  Jerusalems  Tac.  hist.  5,  2-,  Karchedon  als  Erbauer  Karthago's 
{KctQxy&wv)  vgl.  Appian.  Pun.  1.  s.  Vater  Comm.  I.  93.  Ge se n.  Gesch.  d.  hebr. 
Spr.  H.  Doch  ist  Ewald  (krit.  Gramm.  S.  4.)  zur  ältern  Ansicht  zurückgekehrt 
und  combinirt  mit  diesem  Namen  die  Iberer  am  Caucasus  (israel.  Gesch.  I.  336). 
Ob  der  Name  H  e  bräer  von  diesem  Eber  herzuleiten  sei,  ist  streitig  s.  d.  A. 

Ebzan,  -plan,  LXX  *Aßaus<Sav,  Joseph,  ein  Bethlehemit  (unge- 

wiss, ob  aus  Bethlehem  im  St.  Sebulon,  wie  Michaelis,  Hezel  wollen,  oder  im  St. 
Juda,  wie  Joseph.  Antt.  5,  7.  13*  annimmt)  und  israelit.  Schophet  nach  Jephta  7  Jahre 
lang,  von  dem  die  Urkunde  jedoch  nichts  weiter  zu  berichten  weiss,  als  dass  er  sehr 
kinderreich  war  Rieht.  12,  8  ff. 

Ecbatana,  ktöh«  Esr.  6,  2.,  LXXl4u«fr«  (Andere  fassen  hier  das  Wort 
appellativ:  Schrank,  s.  überh.  Heinii  diss.  sacr.  107  sqq.),  xa^Evtßaxava  2  Macc. 
9,  3.  Judith  1,  1  ff.  Tob.  5,  9.  vgl.  Joseph.  Antt.  10,  11.7.  11,  4.6.  (bei  Kte- 
sias  1.  Herod.  1,  98.  2,  153.  'Ayßaxava)  ■),  Hauptstadt  Mediens  (88°  u.  37°  45' 
Ptolem.  6,  2. 14.)  Curt.  5,  8.  1.,  und  seit  Cyrus  (Strabo  1 1.  522  sq.  Pausan.  4,  24. 1. 


1)  Das  hebr.  W.  bedeutet  nach  Gesen.:  Steinholz,  den  Plural  aber  erklärt  der- 
selbe daher,  quia  ejusmodi  ligna  in  perticas  dissecta  exportare  «olebant  nautae  (wie 
etwa  das  Mahagony  in  Fournieren  zu  uns  kommt).  —  1)  S.  über  die  Schreibart  dieses 
Namens  überh.  8teph.  Byz.  p.  19.  Tgl.  Wesseling  ad  Herod.  3,65.  Lassen  (in  d. 
Biblioth.  III.  36.)  erklärt  den  Namen  aus  dem  Zendischen :  pferdereiches  Land,  Aghwa- 
Tana. 
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Xenoph.  Cyr.  8,6.22.  Anab.  8,  5. 15.)  zwei  Monate  im  Jahr  Sommerresidenz  der  per- 
sischen (später  der  parthischen)  Könige.  Sie  war  vom  Kön.  Deioces  erbaut  (Herod. 
1,  98.  Syncell.  chron.  p.  197.  vgl.  dag.  Plin.  6,  17.  Diod.  Sic  2,  13-)  und  durch 
siebenfache,  nach  innen  zu  immer  höhere  Mauern  (Herod.  a.  a.  O.  Philostrat.  Soph. 
1,  39.;  nach  Polyb.  10,  27.  6.  hatte  sie  später  gar  keine  Mauern),  zwischen  welchen 
die  Häuser  in  der  Mitte  lagen,  durch  Thürme  u.  Citadelle  (worin  das  Reichsarchiv 
Esra  a.  a.  O.)  stark  befestigt  (Judith  1,  2  ff.),  und  hatte  einen  mit  Gold  und  Silber 
reich  ausgezierten  königl.  Palast  (mit  7  Stad.  im  Umf.  Polyb.  a.  a.  O.),  einen  präch- 
tigen Tempel  der  Aivtj  (Anaitis)  und  kostbare  Wasserleitungen  Polyb.  10,  27.  '). 
Nach  Diod.  Sic.  betrug  ihre  Entfernung  vom  Berge  Orontes  (jetzt  Almend)  12  Sta- 
dien, ihr  Umfang  aber  (17,  110.)  250  Stad.  Neuere  erkennen  sie  in  (der  Nähe)  dem 
heut.  Hamadan,  ^ttX**,      Ä**  (talm.  fran),  34°  53'  NB.  48°  33'  OL.  n.  Gr., 

wieder,  woMorier  (second  Journey  p.  269  sqq.),  K  e  r  P  o  r  te  r  u.  A.  noch  beträcht- 
liche Trümmerhaufen  fanden  Ritter  Erdk.  IX.  98  ff.  *).  S.  überh.  C  e  1 1  a  r.  notit. 
ü.779spq.  Wahl  Asien  I.  532  ff.  H  ö  c  k  vet.  Med.  et  Per«,  monumm.  p.  144  sqq. 
Den  Namen  vergleicht  Hy  de  (de  rel.  vett.  Pers.  541  sq.)  mit  dem  pers.  ,jt«>bf 
locus  cultus,  Ilgen  (zu  Tob.  S.  165.)  hält  ihn  für  semitisch  vgl.  |J&&a*  propugna- 

cninm.  Andre  etymol.  Versuche  s.  Simonis  Onom.  V.  T.  578  sq.  Gesen.  thes.  I. 
70.  (Ein  andres  Ecbatana  lag  in  Phönicien  ohnweit  des  Carmel  Herod.  3,  62.  Plin. 
5j  17.  Dieses  hält  Hi tzig  zu  Arnos  S.  54.  für  rmr\  Jos.  19,  35.  Aber  da  letzte- 
res dem  Stamme  Naphtali  angehörte,  so  ist  die  Lage  von  Ecbatana  zu  weit  westlich.) 

Edelsteine  (rnj^  ^s,  )n  -jsst).  Die  Hebräer,  bei  welchen ,  wie  bei  allen 
asiat.  Völkern  (vgl.  insbesond.  Heeren  Ideen  1. 1.  1 18  ff.),  Edelsteine  einen  wesent- 
lichen u.  sehr  geschätzten  Schmuck  der  Könige  (2  Sam.  12,  30.  Ezech.  28, 13.)  *), 
des  Hohenpriesters  (s.  d.  A.)  Exod.  28, 17.  u.  der  Vornehmen  Judith  10,  21. 15, 15. 
(bes.  auch  in  Ringe  gefasst  Höhest.  5, 14.)  ausmachten ,  erhielten  dieselben  grössten- 
teils aus  Arabien  (vgl.  Ezech.  27,  22.  1  Kön.  10,  2.)  und  Indien  durch  die  den 
Land-  und  Seehandel  beherrschenden  Phönicier  Ezech.  a.  a.  O.  Unter  Salomo  bezo- 
gen sie  dieselben  unmittelbar  aus  Ophir  1  Kön.  10, 10  f.  Das  Schneiden  (Eingraben 
von  Buchstaben)  und  Fassen  wurde  als  Kunst  geübt  und  geehrt  Exod.  35, 33.  Es 
werden  aber  in  der  Bibel,  vorz.  Exod.  28,  17  ff.  39, 10  ff.  Ezech.  28, 13.  Apoc.  21, 
19  f.  4),  folgende  Namen  und  Arten  von  Edelsteinen  aufgeführt  (vgl.  zu  Exod.  a.  a.  O. 
Joseph.  Antt.  3,  7.  6.  bell.  jud.  5,  5.  7.  u.  Epiphan.  negl  tq>v  *p  ki&eov  tcüv  ovtov 
iv  xotg  OToXiOfioig  rov  'Accqcov  in  Opp.  II.  225  sqq.  auch  in  Hill  er  i  syntagm. 
hermen.  p.  83  sqq. ,  d  e  D i eu  zu  Exod.  28.  Braun  de  vestit.  sacerd.  hebr.  2,  8  sqq. 
p.  497  sqq.  Hartmann  Hebr.  I.  278  ff.  III.  27  ff.  Beilermann  Urim  u.  Thum- 
mim S.  32  ff.  Eichhorn  de  gemmis  sculptis  Hebr.  in  d.  commentatt.  Soc.  Gotting, 
rec.  II.  Rosenmüll.  Alterth.  IV.  I.  28  ff.;  zu  Apoc.  21.  vorz.  Wetsten.  II. 
844  sqq.)  *):  1)  o-fc  Exod.  28,  17.  39, 10.,  nachLXX.  Vulg.  Sardius  (vgl.  Apoc.  21, 


1)  Symbolisches  Aber  die  Bauart  dieser  Stadt  s.  Bähr  Symbol.  I.  100.  —  2)  Eine 
neuere  Abband  I.  von  Rawlinson  in  d.  Journ.  of  the  geograph.  society  Bd.10.  ist  mir 
nicht  zugänglich  gewesen.  —  3)  Wie  hoch  die  Jaden  die  Edelsteine  achteten,  ergiebt 
sich  anter  Andern»  aus  den  Ausschmückungen ,  welche  der  Targumist  (in  der  Londoner 
Polygl.)  im  Text  des  B.  Esther  anbringt,  namentl.  cap.  1.  —  4)  Dass  diese  Schilderung 
den  Stellen  Exod.  28.  u.  39.  nachgebildet  ist,  haben  die  AasII.  schon  bemerkt  s.  vorz. 
Ewald  Comment.  p.  315  sq.  —  5)  Ueber  das  Mineralogische  Ran  speeim.  arab.  contin. 
descriptionem  et  excerpta  libri  Achmed  Tei  Faschi  de  gemmis  et  lapidib.  pretiosi*.  Utr. 
178*.  L.  Dutens  des  pierrcs  precieuses  cet.  Par.  1776.  18.  Lond.  1777.  8.  auch  P.  J. 
Mariette  traite  des  pierres  gravees.  Par.  1760.  II.  8.  J.  R.  Blum  Tascheubach  der 
Edelsteinkunde.  2.  Aufl.  Stuttg.  1835.  16.  Theophrast  »col  U&av  ist  übrigens  oben  nach 
der  Schneiderschen  Ausgabe  citirt.  Reichhaltig  ist  auch  der  Abschnitt  Plin.  H.  N.  37, 
1*  sqq. 
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20.)  d.  i.  Carneol,  ein  bekannter  meist  fleischfarbiger, halbdurchsichtiger,  dem Chal- 
cedon  verwandter  Edelstein ,  geschätzt  wegen  seiner  Härte,  die  aber  die  Bearbei- 
tung» fahigkeit  nicht  ausschliesst.    Der  schönste  kommt  aus  Arabien  (vgl.  Nie  buh  r 
B.  142.).    Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  7.  stimmt  mit  obiger  Deutung  überein,  aber  Antt. 
a.  a.  O.  hat  er  dafür  öap<Jo'vv£  s.  unten.    Andre  Deutungen  s.  Gesen.  thes.  I.  26.  — 
2)  rrro»  Exod.  a.  a.  O.  Ezecb.  28, 13.  Hiob  28,  19.,  nach  den  meisten  alten  Ueberss. 
Topas,  rem« f to v  (ro'nca^og  Joseph.),  den  die  Griechen  als  goldgelben  Stein  be- 
zeichnen (Strabo  16.  770.  Diod.  Sic.  3,  39.),  während  Plin.  37,  32.  ihm  grüne  Farbe 
beilegt.    Auf  letztere  Stelle  gestützt  haben  Neuere  den  Topas  der  Alten  für  unsern 
Chrysolith  gehalten  *).    Indess  harmonirt  Hiob  a.  a.  O. ,  wo  der  *TTOtt  aus  Cusch 
kommt,  mit  Plin.  a.  a.  O.  u.  6,  34  ,  wo  die  Topaseninsel  im  rothen  Meere  erwähnt  ist 
vgl.  auch  Diod.  Sic.  a.  a.  O.    Der  jetzt  so  genannte  Topas  ist  ein  durchsichtiger,  meist 
wein-  oder  citronengelber  Edelstein  aus  dem  Kieselgeschlechte  s.  Ho  ff  mann  Mine- 
ral I.  577  ff.  vgl  Pareau  comm.  ad  Job.  28.  p.  333  sqq.  — 3)  njrja  Exod.  28, 17. 
39, 10.  Ezech.  28,  13.,  nachLXX.  Vulg.u.  Joseph.  Smaragd  (Apoc.  21, 19.  Tob. 
13,  21-  a.),  grasgrün,  wenig  hart,  durchsichtig,  mit  doppelter  Strahlenbrechung  Plin. 
37,  16  f.    Die  Hebräer  erhielten  diesen  Stein  wohl  aus  Aegypten  Plin.  a.  a.  O. 
(Braun  vestit.  517  sqq.),  doch  s.  Theophr.  lapid.  c.  24.  —  4)  T#3  Exod.  39,  tl. 
Ezecb.  27,  16.  28, 13.,  nach  LXX  and  Joseph.  av0o«£,  d.  i.  Karbunkel.    Mit  die- 
sem Namen  belegten  die  Alten  (Theophr.  lapid.  18  sq.  Plin.  37,  25  sq.)  mehrere  roth 
(wie  glühende  Kohlen)  leuchtende  Steine  (a  sirailitudine  ignium  appellati  Plin.),  Ru- 
binen und  Granaten.    Ihre  geschätztesten  Karbunkel  scheinen  aber  die  orientali- 
schen oder  indischen  Rubinen  gewesen  zu  sein.    Man  gravirte  sie  (Theophr.  lap.  31. 
vgl.  Eichhorn  a.  a.  O.  p.  12.)»  was  auch  mit  den  Rubinen  geschieht,  obschon  sie 
eine  grosse  Härte  haben,  doch  nicht  eine  grössere  als  die  Sappbire,  die  auch  gravirt 
werden.  —  5)  "VBO  Exod.  24, 10.  28, 18.  39, 11.  Ezech.  28,  13.,  aanyuQog.  Un- 
ser Sapphir  ist  himmelblau  (vgl.  Ezech.  1,  26.  Exod.  24, 10.),  durchsichtig  und  här- 
ter als  der  Rubin.    Was  die  Alten  so  nannten,  rauss  nach  Plin.  37, 39.  u.  Theophr. 
lap.  c.  23.  37.*)  Beschreibung  der  lapis  lazuli,  Lasurstein,  sein  Beckmann  Erfind. 
III.  I.  182  ff.    Dieser  ist  undurchsichtig,  spielt  häufig  ins  Dunkelblaue  (Violette)  und 
hat  bisweilen  goldgelbe  Kiesflecke  Hoffmann  Mineral.  H.  276  ff.  vgl.  I.  548.  Da 
indess  dieser  Stein  nicht  so  kostbar  ist,  dass  er  Hiob  28,  16.  wohl  hätte  genannt 
werden  können,  Plin.  selbst  aber  hinzufügt:  inutiles  scalpturae,  was  zu  Exod.  28. 
nicht  passt,  so  muss  man  annehmen,  dass  das  hebr.  Wort  den  wahren  Sapphir  be- 
zeichne ■),  welcher  oft  unter  den  alten  Gemmen  vorkommt.  —  6)  O^rr;  Exod.  39,  11. 
Ezecb.  28,  13.    Die  meisten  alten  Ueberss.  u.  Joseph!  scheinen  (denn  es  finden  Um- 
stellungen in  der  Reihe  der  Edelst.  statt  s.  Bell  ermann  a.  a.  O.  47.)  das  W.  durch 
Onyx  zu  geben  (Luth.  mit  einig.  Rabbinen:  Demant).    O.  ist  eine  Art  Chalcedon, 
der  Farbe  nach  einem  menschlichen  Nagel  ähnlich,  durch  welchen  das  Fleisch  hin- 
durchschimmert.   Der  schlechthin  sogenannte  Onyx  (der  Alten)  bat  milchweisse  oder 
braune  Streifen ,  ist  undurchsichtig ,  nimmt  aber  polirt  einen  schönen  Spiegelglanz 
an  Plin.  36, 1 2-  37,  24.    Eichhorn  verstand  den  Beryll.  —  7)  ü&  Exod.  28, 19. 
39, 12.,  LXX.  Joseph.  Vulg.  Ityv'oiov,  jUyxv'piov,  d.  i.  Hyacinth  (wie  Apoc.  21,  20. 
dafür  steht),  ein  durchsichtiger,  harter,  meist  ponceaurother  Stein,  der  aber  ins 
Gelbe  und  Braune  zuw.  überspielt.    Im  Feuer  verliert  er  seine  Farbe.    Die  Gern- 


1)  Das«  es  auch  grüne  Topase  giebt,  kürt  natürlich  die  Stelle  des  Plin.  nicht  auf, 
um  so  weniger,  da  jene  fast  nur  aus  Sibirien  und  Brasilien  kommen,  also  den  Römern 
gewiss  unbekannt  waren.  —  2)  Der  Text  des  Plin.  vor  Harduin  lautete  so:  Sapphirus 
et  aureis  punetis  collucet.  Caerulei  et  sapphiri  raroq.  cum  purpura.  S.  über  diese  Les- 
art u.  Harduins  Veränderung  Schneider  ad  Theophr.  IV.  p.  556.  —  3)  Dass  Hiob 
'18,  6.  auf  die  goldgelben  Kiespuncte  des  Lazursteins  angespielt  werde,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Uebrigcns  setzt  der  per»,  Uebers.  Exod.  28,  18.  statt  Sapphir  iazurad, 
d.  i.  Lasurstein, 
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mensammlungen  bewahren  viele  geschnittene  Hyacinthe  aus  dem  Alterthume  anf.  — 
8)  Exod.  28, 19.  39,  12.,  LXX.  Vulg.  Josephus  a'z<"Wt  eine  gemischte  Stein- 
gattung, aus  Quarz,  Chalcedon,  Carneol,  Feuerstein,  Jaspis  u.  s.  w.  bestehend,  so 
dass  meist  zwei  Steinarten  beisammen  sind ;  dah.  haben  die  Achate  auch  alle  mögl. 
Grundfarben  mit  mancherlei  Streifen,  Flecken  und  selbst  Figuren.  Die  orientali- 
schen sind  feiner  als  die  europäischen.  Im  hohen  Alterthum  wurde  er  sehr  geschätzt, 
später  sank  sein  Werth  beträchtlich  s.  überhaupt  Plin.  37,  54.  Ho  ff  mann  Mineral. 
II.  123  ff.  —  9)  rroVhx  Exod.  28,  19.,  LXX.  Vulg.  ifti&vaxog  vgl.  Apoc.  21,  20. 
Dieser  durchsichtige,  meist  violettblaue  Stein  findet  sich  gewöhnlich  in  sechsseitig 
kristallinischer  Gestalt ,  zuw.  aber  auch  kieselförmig.  Die  Alten  schätzten  ihn  sehr, 
vorz.  den  indischen.  Auch  Arabien  und  Syrien  lieferten  indess  Amethyste  s.  Plin. 
37,  40.  Wie  der  griech.  Name  auf  eine  angebl.  Eigenschaft  des  Steins  sich  bezieht 
(s.  Ha  rd  u  i  n  ad  Plin.  II.  p.  783.),  so  der  hebr.  wahrscheinlich  auf  eine  andre  (Traum- 
stein) vgl.  Simonis  lexic.  p.  331.  —  10)  ttWnr  Exod.  28,  20.  39, 13.  Ezech.  1, 
16.  Dan.  10,  6.  a.,  nach  LXX  (im  Pentat.),  Joseph,  (vgl.  a.  Apoc.  21,  20.)  %QVo6Xi&og. 
Der  jetzt  sog.  Chrysolith  findet  sich  gew.  krystallisirt  und  ist  von  blassgrüner  Farbe, 
ganz  durchsichtig  mit  doppelter  Strahlenbrechung.  Nach  Plin.  37,  42.  scheinen  die 
Alten  einen  gelben  Stein  Chr.  genannt  zu  haben ,  dah.  gewöhnlich  angenommen  wird, 
ihr  Chr.  sei  unser  Topas  gewesen  s.  oben  Nr.  2.  vgl.  indess  Bell  ermann  a.  a.  O.  62. 
Bredow  (histor.  Untersuch.  S.  295.)  wollte  ^-'~n,  da  dieser  Name  wohl  auf  den 
Ort  hinweist,  von  wo  die  Phönicier  den  Stein  einführten,  für  den  Bernstein  neh- 
men; an  sich  nicht  ganz  verwerflich,  denn  das  electrum  wurde  bekanntlich  im  frühe- 
sten Alterthum  sehr  hoch  geschätzt  und  nimmt  eine  vortreffliche  Politur  an  vgl.  Plin. 

37. 11.  Indess  mus«  hier  die  Autorität  der  alten  Versionen  gewichtvoller  sein ,  und 
wenn  man  einmal  bei  dem  Namen  an  Spanien  denken  will,  so  versichert  Plin.  37,  43., 
das»  dieses  Land  auch  den  Chr.  erzeuge.  —  11)  Bnö  Gen.  2,  12.  Exod.  28,  9.  Ezech. 
28,  13.  Hiob  28, 16.  a.,  nach  LXX.  Vulg.  an  den  meist.  St.,  Joseph,  bell.  jud.  a.  a.  O. 
Beryll  Apoc.  21,  20.,  meer-  (blass-)  grün  mit  Uebergängen  bald  ins  Wasserblaue, 
bald  ins  Gelbe.  Seine  Krystallisation  stellt  sechsseitige ,  in  die  Länge  gestreifte 
Säulen  dar.  Plin.  37,  20:  India  eos  gignit,  raro  alibi  repertos  (vgl.  aber  Dionys,  pe- 
rieg.  1012.).  Poliuntur  omnes  sexangula  figura  artificum  ingeniis,  quoniam  hebe- 
scunt ,  ni  color  surdus  repercussu  angulorum  excitetur.  Probatissimi  sunt  ex  iis,  qui 
viriditatem  puri  maris  imitantur  cet.  Ho  ff  mann  Mineral.  I.  604  ff.  Der  U&og  6 
itQaöivog ,  wie  LXX  Gen.  a.  a.  O.  Dfito  übersetzen ,  ist  wohl  ebenfalls  der  Beryll. 
Luth.  hat  Onyx,  nach  geringer  Autorität  der  Versionen.  Aus  etymol.  Gründen 
stimmen  dieser  Deutung  Braun,  Michaelis,  Eichhorn,  Pareau,  Ewald  u.  A. 
bei.  Vgl.  Huet.  de  situ  paradisi  terrestr.  eil.  Reland  wählt  nach  LXX  Exod. 
28,9.20.  den  Smaragd,  gemäss  seiner  Hypothese ,  dass  Chavila  ein  Theil  von 
Scythien  sei,  denn  Plin.  37,  16.  u.  17.  rühmt  vorz.  die  scyth.  Smaragde.  Ueberh. 
ist  die  Deutung  des  Bnitf  gewöhnlich  von  der  des  W.  rfwn  abhängig  gemacht  worden 
und  die  Meinungen  der  Ausleger  sind  daher  zu  sehr  befangen.  —  12)  I™?»  n&l* 
Exod.  28,  20.  39,  13.  Ezech.  28, 13.,  nach  LXX.  Vulg.  Joseph.  Jaspis  vgl.  Apoc. 
21,  19.  Dieser  bekannte,  undurchsichtige,  bald  ein-,  bald  vielfarbige  Stein  von 
muschügem  dichtem  Bruch  und  körnigem  Gewebe  wurde  im  Alterthum  häufig  zu  Gem- 
men und  Schmuck  verarbeitet.  Plin.  37,  37 :  etiamsi  victa  a  multis,  antiquitatis  tarnen 
gloriam  retinet.    Vgl.  noch  Füller  Miscell.  6,  8.  —  13)  "TT?  Ezech.  27, 16.  Jes. 

64. 12.  und  14)  rrnp«  Jes.  a.  a.  O.  Beides  ein  Paar  roth  (feurig)  glänzende,  kost- 
bare Steine  (n.  der  Etymologie),  also  et  waRubinenund  Granatens.  Hartmann 
a.  a.  O.  III.  91  f.    Die  alten  Verss.  führen  zu  keiner  bestimmten  Deutung.    S.  über 

Gesen.  thesaur.  II.  660.  —  15)  Der  Chrysopras  iQVGOTt^ttaoq  Apoc  21, 
20.,  blassgrün  ins  Gelbliche  u.  Braune  fallend,  durchsichtig  vgl.  Plin.  37,  20.  —  16) 
Chalcedonier,  zolxqto'v  Apoc.  21,  19.,  halbdurchsichtig,  himmelblau  mitSchat- 
tirungen  von  andern  Farben;  wahrsebt  dem  ,Q<J  entsprechend  s.  oben  Nr.  8.,  wie  ei 
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denn  auch  einen  Chalcedonachat  (Achat  vorz.  aus  Chalcedon  bestehend)  giebt.  — 
17)  Der  Sardonyx,  cuqöow^  Apoc.  21)20.,  bestehend  aas  einer  Mischung  von 
Onyx  and  Carneol  und  bei  den  Alten  sehr  geschätzt  Plin.  37,  23.  Er  entspricht  dem 
hebr.  tftrn  s.  ob.  Nr.  6. 

Noch  zieht  man  gewöhnlich  hierher  aus  dem  A.  T.  18)  -noo  Jer.  17,  1.  Ezech. 
3,  9.  Zach.  7,  12.,  nach  LXX  Jer.  a.  a.  O.  und  Vulg.  an  allen  drei  St  D  iamant. 
Dieser  härteste  mineralische  Körper  (Plin.  37,  15 :  duritia  inenarrabilis  est,  simulque 
ignium  victrix  natura)  ist  ein  sehr  passendes  Bild  der  Israelit.  Hartnäckigkeit  Ezech. 
n.  Zach.  a.  a.  O.,  und  was  Jer.  a.  a.  O.  von  einem  SchamirgrifFel,  der  dem  eisernen 
Griffel  parallel  ist,  gesagt  wird,  erläutert  sich  durch  Plin.  37,  16 :  expetuntur  (crustae 
adamantis)  a  sculptoribus  ferroque  includuntur ,  nullam  non  duritiem  ex  facili  cavan- 

tes.    Auch  fuhrt  Golius  j^oLm  mit  der  Bed.  adamas  an.  S.  überh.  Pindercomm. 

deadamante.  Berol.  1829.  Gleichwohl  verwirft  Bochart  Hieroz.  HI.  p.  843  sqq. 
diese  Erklärung  und  nimmt  l"1»^  für  afiiQtg  oder  aftvoic  (vgl.  o>vo/t«)c  kl&og  Hiob 
41,7.  od.  15.  LXX)  vgl.  auch  Veltheim  in  Veithusen  theol.  Magaz.  II.  219  f. 
Der  Smirgel  ist  ein  mit  Kieselerde  vermischter  Eisenkalk ,  der  in  dunkelbläulich - 
grauen  Schuppen  sich  zeigt ,  welche  so  hart  sind ,  dass  man  sie  schon  im  Alterthum 
zum  Poliren  und  Graviren  der  Edelsteine  (nur  nicht  des  Diamant«)  gebrauchte  (s. 
Diosc.  ö,  160.  Hesych.  u.  d.  W.  vgl.  Steph.  Byzant.  unt.  'AqimvLcc  u.  dazu  Ber- 
kel, wo  aber  der  Name  des  Minerals  nicht  angeführt  ist)  vgl.  H  o  f  f  m  a  n  n  Mineral. 
I.  561  ff.  Rosenmüller,  der  in  den  Schol.  die  gewöhnliche  Erklärung  befolgt, 
stimmt  Alterthumsk.  IV.  I.  45  f.  Bochart  bei  und  findet  es  befremdend,  dass  der 
Diamant,  wenn  die  Hebräer  ihn  kannten  oder  zu  bearbeiten  verstanden ,  nicht  im 
Brustschmuck  des  Hohenpriesters  vorkommt.  Allein  theils  konnte  dieser  Edelstein 
erst  später  unter  den  Israeliten  bekannt  werden ,  theils  wurde  er  vielleicht  deshalb 
nicht  zum  hohenpriesterl.  Schmuck  benutzt,  weil  er  sich  nicht  graviren  Hess.  Dass 
der  Stein  sonst  nicht  im  A.  T.  erwähnt  ist,  hat  wenig  Gewicht.  Endlich  muss  das 
griech.  CfivQtg  gar  nicht  nothwendig  ein  oriental.  Wort  sein ,  das  man  mit  TOB  zu 
identificiren  hat,  da  es  eine  griech.  Etymologie  bequem  zulässt  s.  P  a  s  s  o  w  u.  d.  W. 
vgl.  Eichhorna.  a.  O.  p.  22  sq. 

Ed 

®1j  1)  T??  Gen.  2,  8.  4, 16.,  eine  östlich  (Gen.  2,  8.)  gelegene  Gegend,  in 
welcher  sich  der  Wohnsitz  der  ersten  Menschen,  der  daher  "\i  genannt  wird 
Gen.  2, 15.  3,  23  f.  (LXX  jrapatfciaoe),  befand.  Sie  wurde  von  einem  Strome  be- 
wässert, der  sich  ausserhalb  des  Gartens  (otfa)  *)  in  vier  DTOSO*)  d.  h.  Flüsse  (Fluss- 
anne,' nicht  Quellen)  theilte  Gen.  2,  10  ff.:  der  eine,  fttto,  umströmte  das  Land 
rrWtn ,  das  reich  war  an  Gold,  Bdolach  (s.  d.  A.  B  d  e  11  i  u  m)  u.  dem  Stein  Schoham; 
der  zweite,  *prp»,  umgab  das  Land  WS;  der  dritte,  Vgnn,  floss  im  Osten  von  TOfit 
oder  Assyrien;  der  vierte  war  (der  allbekannte  und  daher  nicht  näher  charakterisirte) 


1)  Diese  Erklärung  des  cr*3  ist  nach  der  Folge  und  dem  Bau  der  Satze  die  natur- 
lichste u.  die  einfachste,  und  es  kann  dagegen  die  gezwungene  Deutung  Kösters  Er- 
läuter.  S.  161  f.  nicht  aufkommen.  Auch  konnte  ein  Fluss  zur  Bewässerung  des  ]> 
ausreichend  erscheinen,  während  ausserhalb  des  Paradieses  derselbe  in  verschiedene 
Richtungen  sich  theilte ,  um  aus  diesem  Mittelpuncte  der  Erde  den  Ländern  die  Bewäs- 
serung zuzuführen.  Man  denke  hierbei  an  die  Quelle  Ardechsur  der  Zendbücher!  und 
wie  so  nach  zendischer  Ansicht  alle  Gewässer  der  Erde  aus  einem  Urwasser  hervorge- 
hen, haben  gleicher  Weise  alle  Berge  ihren  Ursprung  aus  dem  Urberge  Albordsch. 
Uebr.  vgl.  zu  Gen.  2,  10.  noch  Odyss.  5,  70  ff.  —  2)  Das  W.  kommt  sonst  nicht  wei- 
ter so  vor;  capita  heissen  die  Flüsse  nach  der  Anschauung,  welche  den  (einen)  Strom 
für  den  Leib  nimmt  (gl.  ein  vierköpfiger  Strom).  CTOSO  sind  weder  Hauptströme  (Ro- 
senmüllcr),  noch  Anfänge  von  Flüssen  (Gesenius).  Die  vier  Hauptflusse  der 
Erde  finden  übrigens  auch  bei  spätem  oriental.  Schriftstellern  ihre  Parallelen  vgl.  Ge- 
nn. Comment.  z.  Jci.  IL  322. 
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r^D,  d.  i.  Euphrat  ').  Diesetscheinbar  genauen  topographischen  Data  haben  von 
jeher  den  Forschungseifer  der  Historiker  und  Theologen  erregt,  welche  sich  wett- 
eifernd bemühten,  die  wahre  Lage  Edens  und  damit  zugleich  des  sogenannten  Para- 
dieses auf  der  gegenwärtigen  Erdoberfläche  nachzuweisen.  Alle  Versuche  der  Art 
hier  anzuführen,  ist  unnothig;  gesammelt  findet  man  die  meisten  in  S  teph.  Morini 
diss.  de  paradiso  terrrestri  (in  der  Leydener  Ausg.  v.  Bocharti  Opp.  II.  p.  9  sqq. 
und  in  Ugo  Ii  ni  thesaur.  VII.),  in  d.  allgem.  Welthistor.  I.  117  ff.,  in  Hottin- 
ge r  Eoneas  dissertatt.  p.  64  sqq.,  in  Eichhorns  Urgesch.  v.  Gab  1  e r  II.  I.  76  ff., 
in  Bellermanns  Handb.  I.  143  ff.  und  in  Schulthess  das  Paradies,  das  irdisch«» 
u.  überirdische,  historische,  mythische  u.  mystische.  Zürich  1816-  8.,  vgl.  auch  Ro- 
senmülle r  Alterth.  I.  I.  172  ff.  und  J.  Marek  historia  paradisi  illustrata.  Amst. 
1705.  4*  Es  war  am  natürlichsten,  dass  man,  um  einen  festen  Anhaltepunct  zu  ha- 
ben, von  den  anderweit  feststehenden  geographischen  Benennungen  r~r  Euphrat  u. 
bjJ9n  Tigris  ("WUH*  Assyrien)  ausging.  Hypothesen,  die  dies  nicht  thaten,  unter- 
gruben sich  selbst  u.  wir  können  sie  daher  ganz  von  unserer  Prüfung  ausschliessen  2). 
Aber  auch  in  jenem  Falle  trat  die  Schwierigkeit  ein,  den  Euphrat  und  Tigris  mit  zwei 
andern  Flüssen  so  in  Verbindung  zusetzen,  dass  vier  ethn  eines  Hauptstroms 
entstanden.  Nur  Wenige  haben  diese  Schwierigkeit  mit  Umsicht  zu  lösen  gesucht, 
wie  Calvin  (comment.  in  Genes.),  Huetius(de  situ  paradisi  terrestr.  inügolini 
thesaur.  VII.),  Bo  c  hart  (Opp.  II.  29  sqq.  und  in  U  gol  ini  thesaur.  VII.),  Steph. 
Morinus,  J.  Vorst  (in  Ugolini  thesaur.  VII.),  welche,  in  der  Hauptsache  einig, 
Gen.  2,  10.  so  verstehen:  er  theilte  (der  Paradiesstrom)  sich  von  da  (heraus- 
tretend) in  vier  Flüsse,  nämlich  gegen  N.  in  zwei  und  gegen  M.  in  zwei.  Hier- 
nach waren  ihnen  Pischon  und  Gihon  die  beiden  Hauptmündungen  des  Schat  al  Arab 
(zusammengeflossenen  Euphr.  u.  Tigris),  und  zwar  hielten  Huet.,  Bochart  und 
Mor  in.  den  Pischon  für  die  westliche,  den  Gihon  für  die  östliche  (aus  etymol.  Grün- 
den) *).  Cusch  fand  man  in  «lern  heut.  Chusistan  Persiens  oder  in  dem  Volke  der 
Susii,  welche  auch  Kiaatoi  genannt  werden  Strabo  15.  728.  (s.  Grotius  z.  d.  St.), 
Chavila  aber  sollte  der  benachbarte  Theil  Arabiens  (früher  ein  Goldland  s.  d.  A. 
Arabien)  sein  vgl.  die  XavXozalot  des  Strabo  16.  767.  So  wäre  Eden  in  der 
Gegend  von  Korna  (31°  0'  28"  NB.  47c  29'  18"  OL.  v.  Gr.),  wo  sich  der  Euphrat 
und  Tigris  vereinigen,  zu  suchen.  Gegen  diese  Bestimmung  lässt  sich  aber  einwen- 
den: a)  Es  gereicht  ihr  nicht  zur  Empfehlung,  dass  tiO,  welches  so  oft  im  A.  T.  als 
geographischer  Name  vorkommt,  hier  einem  ganz  andern  Lande,  das  nie  im  Hebr. 
833  heisst,  beigelegt  wird,  b)  Die  zwei  Haiiptiiiiindungen  des  Schat  al  Arab  sind  fürs 
Alterthum  noch  nicht  vollständig  erwiesen  s.  d.  A.  Tigris,  und  waren,  wenn  sie  ne- 
ben einander  bestanden,  schwerlich  gleich  bedeutend,  so  dass  sie  mit  zwei  solchen 
Flüssen,  wie  der  Euphrat  und  Tigris  vor  ihrer  Vereinigung  sind,  in  Parallele  gesetzt 
werden  mochten,  c)  Die  obige  Erklärung  von  Gen.  2,  10.  ist  nicht  die  natürlichste 
und  würde  bei  dem  Referenten  eine  grosse  Ungelenkigkeit  der  Schreibart  voraus- 
setzen; nicht  zu  erwähnen,  dass  auch  der  bildl.  Ausdruck  -"-X-;  dann  gar  nicht 


1)  DieZeichnung  Credner»  in  Illgens  Zeitschr.  VI.  I.  enthält  mehr  u.  Bestimm- 
teres als  die  Beschreibung  der  Genesis.  —  2)  Dahin  gehörtauch  die  neuerlich  von  La- 
treille  in  s.  Memoire»  sur  divers  sujets  de  Thist.  nat.  des  insect.  de  Geogr.  ancienne  cet. 
(Par.  1819.  8.)  vorgetragene  Hypothese  (s.  Leipz.  Repertor.  1819.  IV.  88.)  —  und  die 
Ansicht  Kann  cgiesse  rs  (Grundriss  der  Alterthumswisscnsch.  Halle  1815.8.  S.  '29  IT.). 
Die  wunderliche  Behauptung  Hasse's  (Preussens  Ansprüche  als  Bernsteinland.  Königsb. 
1799.  8.  u.  Entdeckungen  im  Felde  der  ältest.  Krd-  u.  Menschengesch.  f.  184  ff.),  das  Pa- 
radies sei  an  der  preuss.  Ostseeküste  zu  suchen,  hat  Hart  mann  ausführlich  mit  einem 
fast  so  grossen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit  widerlegt  (Aufklär.  üb.  Asien  I.  3  Ii  i.  — 
3)  Calvin  behauptete  das  Umgekehrte;  ihm  ist  Pischon  der  Pasitigris  u.  Chavila  die 
Persien  benachbarte  Gegend,  Gihon  der  westl.  Arm  des  Euphrat  a.  Casch  Arabien. 
Auch  Grot.  u.  Hottinger  nahmen  Pischon  für  Pasitigris,  den  Gihon  aber  fand  Er- 
steier im  Nahar  Malca  oder  auch  Chaboras,  Letzterer  im  Nahar  Sora. 
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passen  wurde.  Mehr  noch  lässt  sich  gegen  J.  Hopkinsons  (descriptio  paradisi 
Leyd.  1693.  4.  auch  inUgolini  thesaur.  VII.)  Bestimmung  einwenden.  Erfand 
die  Gegend  des  Paradieses  um  Babylon,  und  nahm,  um  4  aus  einem  Strome  hervor- 

gehende  Flusse  zu  erhalten,  die  2  Canäle  des  Euphrat,  Nahar  Malca  (viUUJf  ^j) 

und  Maarsares  (vgl.  MannertV.  II.  342  ff.)  zu  Hälfe.  Jener,  im  Osten  abgelei- 
tet, sollte  der  Pischon  (Chavila  dem  gemäss  Susiana),  dieser,  welcher  westlich  gezogen 
war,  der  Gihon  und  somit  Cusch  Arabien  sein.  H.  hat  zwar  eine  einfachere  Erklä- 
rung von  Gen.  2, 10.  vor  jenen  Gelehrten  voraus;  aber  1)  dass  der  Concipient  oder 
die  Tradition  mit  Euphrat  und  Tigris  zwei  durch  Menschen  gegrabene  Canäle  in  der 
Topographie  des  Paradieses  verbunden  haben  sollte,  ist  nicht  wahrscheinlich;  selbst 
wenn  diese  Canäle  für  natürliche  Flüsse  gehalten  worden  wären,  erschienen  sie  doch 
in  einem  von  Graben  und  Schleussen  durchschnittenen  Lande  nicht  so  hervorstechend, 
um  als  Marken  gewählt  zu  werden;  2)  von  dem  Nahar  Malca,  dessen  Lauf  übrigem 
nicht  genau  bekannt  ist,  lässt  sich  keineswegs  sagen:  er  umflies.se  das  Land  Chavila, 
da  er  sich  in  den  Tigris  mündet  und  dieser  eine  grosse  Strecke  die  Gränze  gegen 
Susiana  bildet  *) ;  3)  Chav.  nimmt  H.  nur  in  Folge  der  Deutung  des  Pischon  für 
Susiana ;  4)  das  tnrö  Vs.  10.  wird  natürlicher  auf  }Vn  als  auf  T??  bezogen.  —  Eben- 
falls nach  Babylonien  verlegt  das  Paradies  Erasm.  Rask  in  lllgens  Zeitschr.  VI. 
II.  94  ff.  Der  Schat  al  Arab  ist  ihm  der  VQ ,  den  Pischon  findet  er  in  dem  heutigen 
Karun,  dem  Pasitigris  der  Alten,  den  Gihon  aber  im  Karasu ,  dem  alten  Gyndes, 
welche  beide  Flüsse  südl.  von  Korna  in  den  Schat  al  Arab  münden;  Cusch  ist  ihm 
Chusistan,  Chavila  aber  das  Küstenland  jenseits  des  Ausflusses  des  Schat  al  Arab. 
Somit  wäre  das  Paradies  an  der  westlichen  Seite  des  letztern  Stroms,  doeh  entfernt 
vom  Meere  zu  suchen  (zwischen  Korna  und  Basra).  Wie  viel  hier  geradezu  postu- 
lirt  sei,  leuchtet  ein,  und  wegen  der  Deutung  von  stos  verweisen  wir  auf  das  oben 
Bemerkte. 

Um  nun  die  Schwierigkeit,  welche  Vs.  20.  darbot,  zu  umgehen,  suchte  man  ent- 
weder aus  den  hebräischen  Worten  einen  ganz  andern  Sinn  herauszubringen,  wie 
Verbrugge  (orat.  de  situ  paradisi  hinter  s.  obscrvv.  de  nomin.  hebr.  plur.  num.  p. 
11.),  der  "!fi3  von  einer  grossen  Wasser-  (Quellen-)  m  en  ge  in  Eden  deutet  und 
somit  nur  eine  quellenreiche  Gegend  Asiens  aufzusuchen  brauchte  (vgl.  auch  Jahn 
Archäol.  I.  1.28.),  oder  man  erklärte,  dass  die  Situation  der  Flüsse  und  Gewässer 
sich  im  Laufe  der  Zeiten  geändert  habe  *),  wie  Clericus  ad  Genes.  2,  8.,  Re- 
land,  Baumgarten  Coinment.  I.  I.  40.  *).  In  beiden  Fällen  gewann  die  For- 
schung einen  weiten  Spielraum ,  im  letztern  den  weitesten.    Clericus4)  verstand 


1)  Die  von  H.  entworfene  Charte  ist  mehrfach  verschoben  u.  kann  nur  für  ein  Phan- 
tasiebild gelten.  —  2)  Dieser  Ansicht  widerspricht  schon  Calvin  zu  Gen.  2,  10.  — 
3)  Dahin  geht  auch  die  Meinung  v.  Raumers  (in  d.  Hertha  1829.  XIII.'  S.  3*0 ff.), 
welcher  die  ehemal.  wahrscheinliche  Verbindung  des  schwarzen  u.  kaspischen  Meeres 
benutzt  u.  durch  Beiziehung  des  lrtisch,  des  Petschora,  der  Dwina  u.  Wolga  eine  Ural- 
Insel  sich  ausdenkt,  welche  das  Chavila  der  Urkunde  sei,  ein  Goldland,  wie  die  neuesten 
Nachrichten  bestätigen.  Geologisch  mag  das  Alles  nicht  unstatthaft  sein,  aber  von 
der  mos.  Beschreibung  entfernt  sich  diese  Terrainbestimmung  wie  irgend  eine.  Dazu 
ist  die  ehemal.  Milde  u.  Herrlichkeit  der  Uralinsel  blos  postulirt.  Eine  eigne  Wendung 
nimmt  Ephrem8yr.  zu  Gen.  2.  (Opp.  I.  p.  23.):  Quamvis  loca,  unde  erumpunt  (fluvii), 
nota  sint,  alius  Urnen  fons  est,  unde  primum  scaturiunt.  Paradisus  enira  procul  in 
ediüssimo  loco  positus  est.  Inde  ergo  delapsi  circa  ipsum  paradisum  cuniculis  r e - 
cepti  se  condunt  continuoque  cursu  velut  e  sublimi  scatebra  mare  subeuntes  perque 
ejus  fundum  transvecti  distinetis  fontibus  tandem  prosiliunt,  Chison  primus  ad  occasum 
(er  hält  die  Donau  dafür!),  alter  Geon  ad  austrum  (der  Nil),  et  boream  versus  Euph ra- 
te« et  Tigris.  Vgl.  Thcodoret.  quaest.  in  Genes.  29.  Philostorg.  bei  Niceph.  H.K.  9,  19. 
—  4)  Vgl.  auch  G.  Kohlreif  das  wegen  Erschaffung  der  Menschen  denkwürd.  Damask. 
Lübeck  1737.  8.  Lakemacher  (observv.  philol.  V.  p.  195  sqq.)  verlegt  das  Paradies 
ebenfalls  nach  Syrien,  will  aber  unter  Pischon  den  Jordan  verstanden  wissen.  Harduin 
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unter  Pischon  den  Ohrysorrhoas,  der  in  der  Gegend  von  Damascus  entspringend 

(eig  xag  ox$Tslag  dvakicxtxai  G%t^ov  xt  Strabo  16.  755.  vgl.  BPD  diffundi!)  durch 
seinen  Namen  schon  auf  ein  angrenzendes  Goldland  schliessen  Jässt.  Wegen  Cha- 
vila  verweisst  Cl.  auf  1  Sam.  15,  7-,  wo  dasselbe  als  Palästina  benachbart  erscheint; 
Ctisch  ist  ihm  Cassiotis  in  Syrien  (mons  Casius  bei  Seleucia  Strabo  16.  750  )  und 
somit  Gihon  der  Orontes  (Strabo  16.  750  sqq.  Ammian.  Marc.  14,  8  p.  29.),  Eden 
also  läge  in  Syrien  vgl.  d.  A.  Betheden.  Roland  (dissertatt.  misc.  1.  1  sqq.  auch 
in  Ugoli  ni  thesaur.  VII.)  u.  Ca  1  met  verstehen  unter  Pischon  den  Phasis  (pers. 
jjikLi),  derauf  den  mönchischen  .Gebirgen  entspringt  (Plin.  6,  4.)  und  mit  dem  alt- 
berühmten Goldland  Colchis  (Chavila)  in  Verbindung  steht  (Strabo  11.  498.),  unter 
Gihon  aber  den  Araxes,  der  noch  jetzt  von  den  Persern  häufig  {j**jJ!  ^j^jOoc*. 

genannt  wird  (vgl.  auch  n*>;  hervorbrechen  und  uQttXxto),  ebenfalls  in  Armenien 
entspringt  und  ins  kasp.  Meer  fliegst;  Cusch  ist  das  Land  der  Cossäer  (welche 
Strabo  11.  522.  16.  744.  Diod.  Sic.  17,  111.  in  die  [Nachbarschaft  von  Medien 
u.  d.  kasp.  »leer  setzen  vgl.  M  a  n n  e  r  t  V.  II.  493  ff.).  Alle  vier  Flüsse  entspriugen 
somit  im  armenischen  Gebirge  (also  wenigstens  in  einem  Üistrict)  und  Armenien 
ist  also  Eden.  Hiermit  stimmt  in  der  Hauptsache  \  erbrugge  zusammen,  nur 
dass  er  im  Gihon  den  Fluss  Gyndes  (Herod.  1,  189.),  welcher  die  Graiue  zwischen 
Armenien  und  Matiana  gebildet  haben  soll  (jetzt  Kerah),  findet.  Das  Paradies  ver- 
setzt auch  er  nach  Armenien.  J.  D.  Michaelis  in  Stippl.  (der  jedoch  hinsichtlich 
einiger  Namen  noch  zweifelhaft  ist)  war  geneigt,  den  Gihon  im  Oxus  der  Alten  wie- 
derzufinden, welcher  bei  Arabern  und  Persern  noch  heutzutage  den  Namen  ^^SU> 

d.  h.  der  Strom  (schlechthin)  fuhrt;  t^Z  verglich  er  mit  der  ehemaligen  Stadt 
..♦.I        Chatb  am  Oxus  an  der  Stelle  des  heutigen  Balch,  nbvn  mit  dem  Volk  der 
Chwalisker  oder  C  h  w  a  I  i  s  s  e  r  (vgl.  J.  F.  M  ü  1 1  e  r  in  ß  ü  s  c  h  i  n  g  Magazin  XVI. 
287  ff.),  von  welchen  die  Russen  das  kaspische  Meer  Chwalinskoje  More  nennen. 
Pischon  könnte  hiernach  (was  jedoch  M  i  ch.  nicht  behauptete)  der  Araxes  sein.  Vgl. 
Schlötzer  in  M  ichaelis  literar.  Briefwechsel  I.  212  ff.   Im  Allgemeinen  schlieast 
sich  an  Michaelis  auch  Jahn  (Archiiol.  I.  I.  27  f.),  nur  dass  ihm  Pischon  der 
Phasisist.    Hammer  (in  d.  \\ iener Jahrbüch,  d.  Lit.  1820.  IX.  21       vgl.  Mahn 
in  Bertholdts  Journ.  XI.  327  ff.)  findet  das  mos.  Paradies   in  der  baktrischen 
Hochebene.     Pischon  ist  der  Fl.  Sihon  od.  Jaxartes,  der  bei  der  Stadt  Cha  entspringt 
und  das  Land  Ilah  uralliesst,  in  welchem  die  turkistan.  Fundgrube  des  Goldes  und 
der  Edelsteine  und  w<>  auch  Bdellimn  gefunden  wurde;  Chavila  ist  also  Chowaresm, 
Gihon  aber  der  Nachbarstrom  des  Jaxartes,  näml.  Oxus,  der  im  Lande  üis  d.  i.  Hindu- 
kusch entspringt.    Link  (Urwelt   I.  307.  1.  Aufl.)  halt         für  das  Land  um  den 
Caucasus;  Pischon  ist  ihm  Phasis,  Gihon  der  Kur  (Cy  ms),  und  da  die  Quellen  aller 
4  Flüsse  nicht  gar  weit  von  einander  abliegen  ,  so   findet  er  das  Paradies  in  dem 
Hochlande  Armeniens  und  Grusiniens  (der  Heimath  der  Obstbäume  und  mancher  Ge- 
treidearten).   Sämmtliche  bisher  vorgetragene  Hypothesen  haben  das  mit  einander 
gemein,  dass  sie  in  der  Urkunde  die  Hinweisung  auf  eine  bestimmt  gedachte 
(wenn  auch  jetzt  nicht  mehr  ganz  in  derselben  Art  vorhandene)  Gegend  Asiens  (mit 
dem  Flussgebiet  des  Eupbrat  und  Tigris  gränzend)  fanden,  u.  sie  cornbinirten,  von 
den  Quellen  des  E.  u.  T.  ausgehend,  die  .dunkeln  Namen  Chav  ila,  Cusch,  Pi- 
schon  und  Gihon  mit  ähnlich  klingenden  Syriens,  Armeniens,  Persiens  und  der 
Umgebungen  des  kaspischen  Meeres.    Gegen  diese  Combination  ist  im  Einzelnen  je- 

(de  situ  paradisi  ierrestii« .  e\c.  zu  Plln.  H.  N.  lib.  6.  T  om.  I.  p.  359  so/|.)  land  es  in* 
Galiläa  und  nahm  den  Hauptstrom  für  den  Jordan.    Seine  Erklärung  von  (Jen.  2,  10. 
aber  iat  so  gezwungen  und  abenteuerlich,  dass  eine  Widerlegung  Zeiivcr*ihwendung 
wire.    Gihon  sollte  das  ttuincn  saksuiu,  Pischon  aber  flumeu  Acheiia  (Achanuui)  Plin. 
6,  32.  (in  Arabien)  sein. 
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doch  zu  erinnero:  a)  da  w  als  feststehender  geographischer,  wenn  auch  weitschich- 
tiger Name  erscheint,  so  kann  man  nicht  berechtigt  sein,  ihm  eine  ganz  neue  und 
zwar  specielle  Bedeutung  beizulegen ,  wie  vod  Clericus,  Reland,  Michaelis 
n.  A.  geschieht;  2)  das  Chavila  1  Sam.  15,  7.  ist  sicher  in  Arabien  zu  suchen  und 
kann  dann  von  dem  Chrysorrhoas  nicht  bespülj  werden;  c)  der  Phasis  der  Alten 
entspringt  nicht  in  Armenien,  sondern  auf  dem  Caucasus,  hierdurch  wird  Relands 
Vermuthung  über  die  Lage  des  Paradieses  zerstört;  d)  zur  Bestimmung  von  Cha- 
vila einen  Namen,  dessen  Alterthum  gar  nicht  zu  erweisen  ist)  anwenden  zu  wollen 
(Michaelis),  hat  grosses  Bedenken  '). 

Nach  so  fruchtlosen  Bemühungen  haben  neuere  Forscher  sich  in  der  Meinung 
vereinigt,  Gen.  2,  10  ff.  sei  eine  inythis  ch  -  geog  raph  ische  Schilderung  des 
verlornen  Paradieses  (ähnlich  den  griech.  Mythen  von  den  Gärten  der  Hesperiden, 
von  der  Reise  der  lo  u.  s.  w.),  der  zwar  wohl  eine  alte  Tradition  über  den  Ursitz  des 
Menschengeschlechts  im  ostlichen  Asien  s)  zum  Grunde  liegen  möge,  die  aber,  wie 
jene  griechischen,  aus  der  freien  Combination  bekannter  und  halbbekannter  geo- 
graphischer Elemente  8)  erwachsen  sei,  so  dass  man  das  Paradies  auf  der  Landcharte 
eben  so  wenig  auffinden  könne,  als  die  Gärten  der  Hesperiden,  die  Iniein  der  Seli- 
gen, oder,  was  der  hebr.  Sage  noch  näher  liegt,  den  indischen  Berg  Meru,  von  dem 
sich  die  (4)  Ströme  über  die  ganze  Erde  ergiessen  v.  Bohlen  Indien  II.  210.  Die 
Untersuchung,  welche  Flüsse  und  Länder  gemeint  seien,  war  aber  hiermit  keines- 
wegs ausgeschlossen,  sie  wurde  neuerlich  insbesondere  von  Sickler,  Buttmann 
und  Hartmann  verfolgt.  Sickler  (in  Augusti  theol.  Monatsschrift  1. 1. S.  1  ff. 
76  ff.)  lässtden  Urheber  des  Mythus  bei  "H"D  an  das  kaspische  Meer,  das  ihm  ein 
ungeheurer  Strom  aus  Osten  war,  denken;  der  erste  Hauptfluss  ist  Pischon,  dieser 
umgiebt  die  ganze  damals  bekannte  Erde,  vonOsten  aus  bis  an  den  Nil  hin;  der 
zweite  Hauptfluss  ist  das  atlant.,  mittelländ.  und  schwarze  Meer,  den  Phasis  mit  ein- 
begriffen: dieser  schloss  in  der  Idee  des  Concipienten  die  ganze  Erde  von  Westen 
bis  an  den  Nil  hin  ein;  der  dritte  und  vierte  Fluss,  Tigris  und  Eup brat,  sind  blos 
Landflüsse,  die  zwar  ein  Land  vom  andern  trennen,  aber  keines  umgeben  können : 
Eden  ist  also  in  der  Gegend  des  kaspischen  Meeres  zu  suchen,  wo  es  wirklich  äusserst 
fruchtbare  und  anmuthige  Landstriche  giebt.  Nach  Buttmann  (älteste  Erdkunde 
des  Morgenlandes.  Berl.  1803.  8.,  auch  in  s.  Mythologus  I.  63  ff.)  wurde  jener  My- 
thus aus  Südasien  nach  Westen  gebracht.  Der  (ursprüngliche)  Dichter  stellt  sich 
die  vier  grössten  Ströme  der  ihm  bekannten  Welt  so  vor,  als  wenn  sie  aus  einer 
Weltgegeud  kämen  und  Arme  eines  einzigen  Flusses  wären.  Mitten  in  Südasien 
kannte  erden  Indus  und  Ganges  genau,  und  der  Schat  al  Arab  (oder  der  ver- 
einigte Euphrat  u.  Tigris,  bei  der  Uebertragung  des  Mythus  nach  Vorderasien:  Eu- 
phrat,  nach  dem  dort  bekannten  Hauptstrome  genannt)  gegen  Westen,  und  Irabatti 


1)  Die  Hypothese  Beke's  (origines  bibl.  I.  311  sqq.),  der  den  Gihon  im  Khabor, 
den  Pischon  im  Huali  (Hermus)  rindet,  hängt  mit  anderweiten  seltsamen  Combinationen 
über  die  Völkernamen  der  Genesis  so  zusammen  u.  ist  so  von  fast  aller  histor.  Grand- 
lage abgelöst,  dass  wir  hier  auf  nähere  Beurtheilung  derselben  verzichten  müssen.  — 
2)  Dagegen  rindet  Credner  a.  a.  O.  in  der  Erzählung  selbst  Andeutungen,  dass  das 
Paradies  im  Westen  gelegen  habe  u.  vergleicht  die  Inseln  der  Seligen,  Welche  er  für  die* 
canarischen  Inseln  hält.  Es  liegt  uns  fern ,  auf  diese  Combinationen  weiter  einzugehen. 
—  3)  Schon  inder  allgem.  Welthistor.  I.  124.  heisst  es:  „Wir  müssen  die  Beschreibung 
des  Parad.  als  nach  Mosis  Begriff  von  diesen  Gegenden  und  nach  der  unvollkom- 
menen Erkenntniss,  so  mao  in  diesen  alten  Zeiten  von  der  Welt  ge- 
habt, entworfen  ansehen."  Ueberhaupt  findet  man  bei  den  Alten,  zum  Theil  selbst 
bei  Historikern  und  Geographen ,  die  Geneigtheit,  sich  die  bekannt  gewordenen  geogra- 
phischen Notisen ,  auch  wenn  sie  lückenhaft  waren,  zn  einem  Bilde  im  Ganzen  zu  ver- 
arbeiten (man  denke  nur  an  die  Weltcharte  des  Eratosthenes .  an  die  Relationen  über 
den  Norden  Europa'«  u.  Germaniens).  Die  b'osse  Hinsiellung  de«  Fragmentarischen  und 
seine  bewusste  Sonderung  von  subjectiven  Hypothesen  ist  ja  selbst  in  der  neuern  Wis- 
senschaft noch  nicht  gar  alt. 
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ia  Ava  und  Pegu  gegen  Osten,  begränzten  die  ihm  bekannte  Welt  Pischon  ist  zu 
combinireu  mit  Besy  nga  (ßifovyya),  wie  Ptolem.  7,  2.  den  beträchtlichsten  Fitus 
Indiens  ostlich  vom  Ganges  nennt  (der  Name  scheint  aber  eben  vielmehr  dem  Irabatti 
zuzugehoren),  Chavila  mit  Ava  (einem  uralten  indischen  Reiche)  '),  auch  wohl  mit 
den  Eviltae  oder  Evilei,  die  der  unbekannte  Verf.  der  expos.  totius  mundi  bei  Hud- 
son III.  p.  2.  neben  den  Serern  (Chinesen)  aufführt.  Cusch  bezeichnete,  wie 
Ai&ionia  der  Griechen,  überhaupt  das  äusserste  Südland.  Gihon  ist  der  Ganges, 
Chiddekel  der  Indus  (Hind,  Hidd)  a).  Unter  Assur  endlich  dachte  sich  der  Erzähler 
das  assyr.  Reich,  ohngefähr  das,  was  Spätere  unter  Medien ,  Persien.  —  A.  Th. 
Ha r  tm  ann  (Aufklärung,  über  Asien  I.  249  ff.)  hält  die  ganze  Urkunde  Gen.  2. 
für  ein  Pr  od  uct  der  .babylonischen  oder  persischen  Periode,  findet  das  Paradies  in 
Nordindien  in  dem  gepriesenen  Thale  von  Kaschmir  (Herod!  3,  17.).  Da  dieses 
Tfrip.  Ton  einer  Kette  unübersteiglicher  Schneegebirge  eingeschlossen  sei ,  wo  alle 
nördlichen  Flüsse,  die  in  den  Oxus  fallen,  und  alle  südlichen,  die  den  Indus  aus- 
machen, entspringen,  jenes  Thal  aber  vom  Flusse  Behut  (Hydaspes)  durchströmt 
werde,  so  habe  sich  leicht  in  eine  uralte  Tradition  allmälig  der  Zusatz  einschleichen 
können,  dass  statt  aus  einem  Gebirge  vielmehr  aus  einem  hier  befindlichen  Strome 
mehrere  Hauptflüsse  hervorgegangen  seien.  Der  hebr.  Concipient  nannte  nun  als 
diese  4  paradies.  Flüsse  solche,  die  ihm  die  grÖssten  zu  sein  schienen:  Gihon  ist 
nämlich  Oxus,  Puchen  der  Phasis,  Chavila  findet  sich  in  Colchis,  Cusch  in  Bäk  tri  en 
oder,  jBaik' «rieder.  Ein  eben  solches  Phantasiebild ,  wie  nach  der  mythischen  Auf 
fassung^die  Urkunde  darstellt,  liegt  auch  der  Deutung  des  Josephus  ( Antt.  1, 1.  3  . 
die  aber  nur  auf  die  Namen  Gihon  und  Pischon  sich  erstreckt,  zu  Grunde:  <P$tcmv 
(otjualvH  df  nXtftvv  zovvoptt)  inl  zr/v  'Iviwqv  mffOOfievo?  ixdiStatHv  tlg  xo  niku- 

yog,  4q>"Ellijv(ov  rd  yyys  Ityopwog  *).  Ifjav  iht  ötd  xijg  Alyvnxov  (iayt 

ötjkoi  xov  uno  xrjg  uvaxokjjg  avaitdofnevov  «fjuv*  ©V  6i  Nbüov  4)  1SUiyv*ff  «poöjt- 
ayoQtvovctv.  Unter  den  drei  vorher  entwickelten  Hypothesen  hat  die  Hart- 
m  aaasche  den  Vorzug  der  Einfachheit,  während  die  S  i  c  k  1  e  r  sehe  ein  gar  zu  hal- 
tungsloses Phantasiebild  giebt,  die  Bu  ttmannsche  aber  tbeils  wieder  auf  zu  vielen 
einzelnen  Voraussetzungen  (darunter  auch  sehr  unwahrscheinlichen)  ruht,  theils  ein 
Vorhandensein  südasiatischer  Traditionen  bei  den  vorexiltschen  Israeliten  postulirt, 
das  freilich  erst  an  der  Hypothese  selbst  (das  Paradies  sei  in  Indien  gewesen)  eini- 
gen Halt  findet.  Indess  steht  auch  die  Hartma  ansehe  Ansicht  schon  darum  der 
histor.  Wahrheit  fern,  weil  die  Ebene  von  Kaschmir,  die  man  erst  in  neuester  Zeit 


1)  Die  ganze  Gegend  von  Ava  war  den  Griechen  ala  XQwrrj  gaio«  bekannt  und  das 
sudlich  daran  granzende  Malakka  anter  dem  Namen  der  goldnen  Halbinsel.  —  2) 
Hiddekel  ist  nach  B.  Vermuthung  aus  Hid  (Chid)  und  Dekel  (Tigris)  zusammenge- 
wachsen, indem  eine  Auffassung  des  Mythos  die  vier  Flösse  Pischon,  Gihon,  Chid  u. 
Dekel  nannte.  —  3)  Vgl.  Epiphan.  Opp.  II.  p.  60.  u.  Hottinger  Enneas  dissertatt. 
p.  67  sq.  Auf  diesen  indischen  Fluss  konnte  die  Betrachtung  führen ,  dass  Chavila  in 
der  Urkunde  als  Goldland  bezeichnet  wird.  Als  solches  aber  war  Indien  bekannt.  Da- 
her wollte  man  auch  neuerdings  r£"n  unter  Verweisung  auf  kJU*s>  am  pers.  Meer- 
busen und  auf  die  XavXotatoi  des  Strabo  von  allen  an  diesem  Meerbusen  und  jenseit 
desselben  gelegenen  Ländern,  yttta  aber  vom  Indus  verstehen  (Allg.  Lit.-Zeit.  1826. 
Egzb.  92.).   Aber  die  Ausdehnung  des  Namens  ftb^n,  der  Gen.  10.  neben  lauter  spe- 

ciellen  steht,  ist  willkührlich.  Als  Goldland  konnte  auch  den  Vorderasiaten  weit 
eher  Arabien  (oder  Africa)  oder  Colchis  bekannt  sein  und  des  letztern  Goldreichthum 
hängt  wohl  mit  den  erst  neuerdings  entdeckten  Goldadern  auf  den  caucasiseben  u.  ura- 
lischen Gebirgen  zusammen.  —  4)  Dieselbe  Deutung  geben  auch  die  meisten  KVV.  s.  bes. 
Theophil.  Amol.  2,  24.  Philoatorg.  bei  Niccph.  H.  E.  9,  19.  und  man  wird  dann  den 
mebrarraigen  äthiopischen  Nil  verstehen  dürfen  s.  Gesen.  thesaur.  I.  282.  Eine  Ver- 
bindung des  Nil  u.  Indus  (Pischon)  vermutheten  auch  die  Griechen  Arrian.  Alex.  6, 1. 3. 
Pauaan.  2,  5.  2.  Dag.  hält  Philostorg.  a.  a.  O.  Pischon  für  den  indischen  Fluas  Hypasis 
Plia.  2,  76. 
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richtiger  kennen  gelernt  hat ,  nach  Klima  und  Vegetation  nichts  weniger  als  eine  pa- 
radiesische Gegend  ist  Ritter  Brdk.  II.  1083  ff.  VII.  70  ff.  üeberh.  Wirdes  nie 
gelingen,  die  geographische  Vorstellung  jenes  Concipienten  (so  vag  sie  auch  gewesen 
sein  mag)  ganz  zu  erreichen.  Ueber  das  südl.  Asien  scheint  seine  Phantasie  nicht 
hinausgegangen  zu  sein  (Pischon  ist  doch  vielleicht  der  Oxns),  aber  sie  reichte  wohl 
nicht  bis  Indien ,  so  dass  man  unter  Pischon  etwa  den  Indus  oder  Ganges  verstehen 
dürfte  ').  Was  abgesehen  von  der  mos.  Urkunde  die  histor.  Forschung  über  die 
ersten  Wohnsitze  des  Menschengeschlechts  aufzufinden  vermag  oder  aufgefunden  hat, 
gehört  nicht  in  nnsern  Bereich. 

Was  von  dem  Aufenthalte  der  ersten  Menschen  in  dem  Garten  Edens  und  von 
ihrer  selbst  verschuldeten  Austreibung  aus  demselben  in  der  Urkunde  erzählt  wird, 
kann  nicht  wohl  anders  betrachtet  werden,  denn  als  ein  in  historischem  Style  darge- 
legtes (wohl  nicht  rein  israelit.)  Philosophumenon  über  den  Ursprung  des  (physischen 
und  moralischen)  Uebels  in  der  Welt  und  den  Untergang  des  goldnen  Zeitalters  (wel- 
ches der  Phantasie  aller  Völker  vorschwebte),  und  diese  Betrachtungsweise  hat  auch 
in  neuerer  Zeit  bei  allen  vorurteilsfreien  Bibelforschern  Eingang  gefunden  s.  insbes. 
Ammon  im  neuen  theol.  Journ.  III.  1  ff.  und  bibl.  Theol.  II.  300 ff.  Bauer  hebr. 
Mythol.  I.  85  ff.  B  uttmann  in  der  Berl.  Monatsschr.  1804.  261  ff.  u.  in  s.  Mytho- 
log.  I.  122  ff.  Vater  Comment.  üb.  Pentat.  I.  14  ff.  Gesen.  in  der  Hall.  Encycl. 
1. 368  ff.  Eichhorns  Urgesch.  v.  Gabler.  2.  Thl.  Hart  mann  üb.  Pentat.  373  ff. 
v.  Cölln  bibl.  Theol.  I.  224  ff.  *).  Im  Garten  Edens  befanden  sich  zwei  Bäume,  ein 
Lebensbaum,  ö^nn  y?*),  und  ein  Erkenntnissbaum,  aio  riynrt  fS, 
Gen.  2,  9.  Der  Genuss  der  Früchte  des  erstem  würde  den  Menschen  (physische)  Un- 
sterblichkeit verliehen  haben  3,  22.,  der  des  letztern  sittliche  Unterscheidungsgabe 
der  guten  und  bösen  Handlungen  vgl.  3,  5.  22  (die  Redensart  Ty\r  aiu  vb  be- 
zeichnet nämlich  den  Zustand  der  unwissenden  und  somit  auch  schuldlosen  Kindheit 
Deut.  1,39.  2Sam.  19,  36.  [Jes.  7,  15.]  vgl.  das  homerische  [Odyss.  18,  228  f.] 
o £da  ?xaaza,  lo&Xa  re  xa\za  glntia*  nctQog  6*  Urt  vnjntog  ijcr,  n.  Horat.Ep.  2,2«  44: 
curvo  posse  dignoscere  rectum,  s.  Theodoret.  qnaest.  in  Genes.  28.  Heinii  dissertt. 
sacr.  192  sqq.).  Das  Essen  vom  Erkenntnissbaum  war  den  Menschen  bei  Todes- 
strafe untersagt  Gen.  2,  17.  3, 3. ;  denn  Gott  allein  ist  unsterblich  und  weise  zugleich 
(3,  5.  22.),  der  Mensch  sollte  (zu  seinem  eignen  Resten)  nur  efsteres  sein.  So  lange 
er  nun  jenes  göttliche  Verbot  beobachtete ,  lebte  er  ruhig  und  glücklich,  voll  kind- 


1)  Es  wäre  denn,  dass  Ewald  isr.  Gesch.  I.  331.  Recht  hatte:  die  Namen  der 
4  Flosse  seien  beim  Wandern  der  Sage  gänzlich  verändert  worden;  statt  Pischon  und 
Gichon,  Indus  o.  Ganges,  hatten  die  Hebräer  in  Palästina  die  ihnen  bekannten  Eupbrat 
u.  Tigris  sobstitoirt.  Wollte  man  mit  Tuch  Gen.  72  f.  nur  auf  das  bekannteste  Ele- 
ment der  Sage,  die  Brüderstrome  Euphrat  u.  Tigris,  Rücksicht  nehmen,  dann  konnte 
man  das  Eden  aof  Armeniens  Hohen  suchen,  wohin  auch  cap.  8.  führt.  Ks  ist  aber  be- 
denklich, die  andern  zum  Theil  specieilen  Bestimmungen  der  Urkunde  davon  abzutren- 
nen u.  ein  Phantasiebild  zu  zerstören,  uro  einige  histor.  Züge  zu  gewinnen.  —  2)  Un- 
ter den  anderweiten  Erklärungsarten  dieser  Urkunde  hat  die  buchstäbliche  oder 
historische  auch  in  neuer  Zeit  an  Hengstenberg  (Christol.  I.  I.  26  ff.),  Tiele  u. 
Baum  garten  in  ihren  Comro.,  die  halbbuchstäbliche,  welche  die  Einkleidung  von 
dem  Sacbinhalt  zu  scheiden  trachtet,  an  Less,  Cramer,  Lüderwald,  Eifert, 
Werner  (geschichtl.  AufTass.  der  3  ersten  Cap.  d.  Gen.  Tnbing.  1829.  8.),  die  alle 
gorische  an  v.  Gerstenberg,  die  hieroglyphische  (Uebertragung  eines  bie- 
rogl.  Gemäldes  in  Spruche)  an  J.  G.  Rosenmuller  und  G  am  borg  Vertheidiger  ge- 
funden. S.  Bellermann  Handb.  I.  37 ff.  Beckii  Commentt.  rel.  ehr.  histor.  p.  393 sqq. 
vorz.  aber  Tuch  Genes.  S.  54ff.  Die  Vermuthungen  Hüllmanns  (in  s.  Theogonie) 
u.  Badenstedts  (die  neue  u.  jetzige  Welt  S.  222  ff.)  brauchen,  da  sie  mit  der  mos. 
Urkunde  in  ganz  entfernter  Berührung  stehen ,  hier  kaum  angeführt  zu  werden.  Den  - 
teleien  aber,  wie  sie  in  der  Schrift:  Ursprung!.  Entwicklungsgang  der  relig.  u.  sittl. 
Bildung  der  Welt.  Greifsw.  1829.  8.  vorgetragen  sind,  kritisiren  sich  selbst  zur  Gnuge. 
—  3)  Alberner  Zusatz  des  Targ.  Jonath.:  cujus  akitudo  erat  itineris  500  annorom. 
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lieber  Unschuld ,  ohne  Schmerz  (aas  des  Schöpfers  Händen  konnte  nur  gesunder  und 
schmerzloser  Körper  kommen)  und  ohne  (im  Orient  bes.  anstrengende)  Arbeit  (vgl. 
3,  17  ff.),  im  Schoosse  einer  reich  ausgestatteten,  üppigen,  Alles  von  selbst  darbie- 
tenden Natur.  Aber  bald  nahte  sich  ihm  die  Verführung,  sie  kam  von  aussen 
(Sinnenreiz  ist  dir  Quelle  des  moralischen  L  ehels !)  durch  die  Schlange  (nach  der 
Allegorie  der  spätem  Zeit  s.  v.  a.  Satan  Weisb.  2,  24.  Apoc.  12,  9.  vgl.  Bocharti 
Opp.  II.  834  sqq.),  die  List  und  Bosheit  in  sich  vereinigt.  Zuerst  unterlag  ihr  das 
(schwache)  Weib ,  dann  durch  des  Weibes  Schmeichelworte  der  Mann ,  beide  assen 
von  der  verbotenen  Frucht  und  die  Folge  war:  unmittelbar  sittliches  Unterscheidung« 
vermögen  (das  sogleich  die  vollbrachte  Uebertretung  als  Sünde  bezeichnete  und 
Schuldbewusstsein  weckte)  Gen.  3,  6  ff.,  mittelbar  aber,  als  (positive)  Strafe  Gottes, 
Verlust  des  schmerz-  u.  arbeitlosen  behaglichen  Lebens  in  Eden,  d.  h.  Vertreibung  aus 
dem  Garten  '),  Mühseligkeit  (im  Landbau)  für  den  Mann  3,  17  ff. ,  und  Geburts- 
sebmerzen  (vgl.  Gen.  35,  16.  1  Sam.  4,  20.  Joh.  16,  21.)  sowie  Unselbstständig- 
keit  (Gen.  3,  16.)  für  «las  Weib  *),  für  beide  aber  Sterblichkeit  (einstiges  Zerfallen  in 
Staub).  Mit  dem  Schuldbewusstsein  stellte  sich  das  Gefühl  der  Schaam  ein,  das  im 
Kindheitszustande  unbekannt  ist  (und  überh.  mit  der  Sittlichkeit  in  so  naher,  obschon 
nicht  ganz  erklärbarer  Verwandtschaft  steht  vgl.  Aristotel.  Ethic.  Nicom.  4,  9.),  und 
so  das  Bedürfniss  der  Kleidung !  —  Interessante  Parallelen  der  Pbilosopheftie  andrer 
Völker  über  denselben  Gegenstand  s.  Bruns  in  Gablers  Journ.  f.  auserl.  theol. 
Lit.  V.  50  ff.  Bauer  Mythnl.  1.96  ff.  Pustkuchen  Urgesch.  d.  Menschh.  1. 
186  ff.  a)  Schilderung»  ii  des  goldnen  Zeitalters  (mit  dem  das  Dasein  der  Menschen 
auf  Erden  begann)  im  Allgemeinen:  Hesiod.  s'py.  95  ff.  Dicaearchus  bei  Porphyr, 
abstin.  4,2.  Virgil.  Georg.  1,  125  sqq.  Ovid.  Met.  1,  89  ff.  Lucret.  5,  923  sqq. 
Plat.  Politic.  p.  271.  vgl.  Lactant.  instit.  5,  5.  J.  G.  Friderici  diss.  de  aurea 
aetate,  quam  poetae  ünxerunt.  L.  1736.  4.  Tiedemann  in  der  Berl.  Monatsschr. 
Dec.  1796.  505  ff.  Carus  Werke  VI.  159  ff.  b)  Ausstattung  des  ersten  Aufent- 
haltsorts der  Menschen  und  Entstehung  der  Sünde.  Nach  d.  Zendavesta  wur- 
den die  Menschen  von  einem  bösen  Dämon  verblendet,  dass  sie  alles  Geschaffene  und 
ihr  ganzes  Glück  für  ein  Werk  des  Ahriman  ansahen.  Nach  30  Tagen  gingen  sie 
mit  schwarzen  Gewändern  bekleidet  auf  die  Jagd,  schössen  eine  weisse  Ziege  und 
tranken  deren  wohlschmeckende  Milch.  Dies  bekam  ihnen  übel,  die  bösen  Geister 
boten  Früchte  zum  Essen  dar,  und  als  die  Menschen  dieselben  genossen  hatten,  ver- 
loren sie  alle  ihre  Vorzüge  bis  auf  einen.  Nach  50  Jahren  hielten  sie  den  ersten  Bei- 
schlaf 8.  Rhode  heil.  Sage  des  Zendvolks  391  ff.  *).  Näher  liegt  noch  der  Mythus 
der  Bekenner  des  Dalai Lama (V a t er  Archiv  f.  Kirchengescb.  I.  15  f.).  Ein  süss 
schmeckendes  Gewächs  kam  aus  der  Erde  hervor,  davon  kostete  ein  gefrässiger 
Mensch,  die  übrigen  thatenvs  ihm  nach,  und  verschwunden  war  alle  Geistigkeit  und 
alles  Glück.  Alter  und  Grösse  nahmen  ab.  Das  Gewächs  ging  endlich  aus,  die 
Menschen  nährten  sich  nun  von  einer  Art  rüthlicher  Butter,  dann  von  Schilfgras,  und 
endlich  roussten  sie  anfangen,  das  Land  zu  bauen ;  die  Tugenden  hatten  Abschied 
von  der  Erde  genommen,  Gewalttaten,  Mord  u.  Ehebruch  waren  an  ihre  Stelle  ge- 


1)  Unfruchtbare  Spielerei  ist  «Iii*  Frage,  wie  lange  die  ersten  Eltern  im  Paradiese 
gelebt  haben.  Heine  (dissert.  p.  9  sqq.)  glaubte  beweisen  zu  können,  dass  ihr  Aufent- 
halt nur  «'inen  Tag  lang  gedauert  habe!!  —  2)  Da  der  Mensch  nun  nicht  mehr  vom 
Lebensbaum  essen  konnte,  eignete  er  sich  auch  nicht  die  Kraft  des  beständigen  Fort- 
lebens an.  Mann  u.  Frau  wurden  jedes  mit  der  seinem  Geschlechte  vorzugsweise  eig- 
nen Beschwerde  belegt,  der  Mann  mit  anstrengender  Feldarbeit  (welche  die  übrigen 
Anstrengungen  zur  Folge  hat),  die  Frau  mit  Geburtsschmerzen  (die  empfindlichsten, 
durch  welche  die  Sprache  ohnehin  heftige  Schmerzen  zu  bezeichnen  pflegt).  —  3)  Auch 
mit  dem  Parsismus  in  Verbindung  setzt  den  Mythus  vom  Sündenfall  Badenstedt  (in 
Schröter  u.  Klein  Oppositionsscbr  V.  äff.),  bezieht  ihn  aber  auf  den  Kampf  zwi- 
schen dem  guten  Princip  (Ormuzd)  und  dem  bösen  (Ahriman)  und  auf  den  endlichen 
Sieg  des  erstem  (Gen.  3,  15.). 
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treten.  Noch  vgl.  den  Lebensbaum  Horn  der  Zendbücber  und  den  Paradienbaum 
Kai  pa  n  r  k  schäm  der  indischen  Mythologie  s.  R  o sen  m  ü  Her  Alterth.  1. 1.  180- 
Im  Allgem.  aber  s.  Tuch  Genes.  S.  50  ff.  Ueber  griechische  Sagen  s.  Völker 
Mythol.  d.  iapet.  Geschlechts  oder  d.  Sündenfall  der  Menschen  nach  griech.  Mythen. 
Giesen  1824.    Vgl.  d.  A.Eva. 

2)  «in  sehr  anmuthiges  Thal  bei  Damascus  Arnos  1,5.  s.  d.  A.  Beth- 
eden. —  8)  eine  Gegend,  deren  Bewohner  mit  Tyrus  Handel  trieben  Ezech. 
27)  28  ,  hier  in  Verbind,  mit  Haran  u.  Channe  genannt,  also  wohl  in  Mesopotamien 
ansuchen.  Die  fro  ^iwio  Thelassar,  welche  2  Kon.  19,  12-  Jts.  37,  12*  ab 
assyr.  Unterthanen  genannt  werden,  sind  wohl  derselbe  Volksstamm.    Viell.  ist  an 

diesen  Stellen  der  Landstrich  M  a  a  d  a  n ,         ,  gemeint ,  den  Asseman  (  bibl. 

orient.  II.  224.)  nach  Mesopotamien  gegen  den  Tigris  hin  in  die  heutige  Provinz 
Diarbekr  setzt.    Wenn  Michaelis  (suppl.  1840.)  Ezech.  a.  a.  O.  die  arab.  Stadt 

^Jkx  am  indischen  Meere  (Abulf.  Arab.  p.  41.  Gagn.)  verstanden  wissen  wollte, 

so  waren  seine  Gründe  nicht  ausreichend,  denn  wird  dort  nicht  blos  mit  arabischen 
Ortschaften  verbunden,  sondern,  wie  wir  eben  bemerkt  haben,  auch  mit  der  me  s  opot. 
Stadt  H|ran. 

E  der,  -m ,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  21. 

Edessa  (M),  bekannte  und  seit  der  macedon.  Periode  oft  erwähnte  Stadt 
des  nordlichen  Mesopotamiens  Ptolem.  5, 18. 10.,  am  kleinen  FlnssScirtus  (dem  heut 
) ,  9  geogr.  Meil.  vom  Euphrat,  auch  Callirhoe  (KaUutfdtj)  Plin.  5,  21.  ge- 
nannt1), bei  den  Syrern  jetzt  Orfa,  lijf  (Asseman i  bibl.  orient.  III. 

I.  86.  BuckinghamMesopot.85  f.),  37°  8'  NB.  56°  85' OL.  vgl.  Manne rt  V.  H. 
276  ff.  Olivier  Voyage  IV.  p.  218  sqq.  Ritter  Erdk.  XI.  315  ff.  Sie  soll  Gen. 
10,  10.  durch  bezeichnet  sein,  wenigstens  deutet  Ephrem  der  Syrer,  der  zu 
Edessa  lebte,  diesen  Namen  ausdrücklich  durch  Edessa  (vgl.  auch  Asseman  a. 
a.  O.  I.  26.)>  ebenso  Hieron.,  Pseudojon.  u.  Targum  hieros.  (OTtt  ),  nnd  die  Bewoh- 
ner dieser  Stadt  wurden  von  den  spätem  Syrern  genannt  vgl.  Vater  und 
v.  B  o  h  I  e  n  zu  Gen.  a.  a.  O.  Auch  Buttmann  (Mythologus  I.  235  ff.)  tritt  dieser 
Deutung  bei  nnd  setzt  damit  den  Ser  u  g,  Urgrossvater  Abrahams  in  Aram  Gen.  11, 
20.  22.,  unter  Vergleichung  der  Stadt  »-^ojjb  bei  Edessa  (Assemani  bibl.  or.  I. 
284  sq.),  scharfsinnig  in  Verbindung.  Dagegen  wollten  Salmas,  (ad  Solin.  p.  1194.), 
Bochart  (Phal.  4,  16.),  Gesenius,  Tuch  u.  A.  die  Deutung  des  Ephrem  nur 
als  aus  Alliteration  hervorgegangen  betrachten  nnd  unter  Erech  das  Aracca  des 
Ptolem.  6, 3.  4.  u.  Ammian.  Marc.  23, 6.  auf  der  Gränze  zwischen  Susiana  und  Baby- 
lonien  am  Tigris  verstanden  wissen ,  was  auch  (Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  25*) 
wegen  Esr.  4, 9.  wahrschpinlicher  ist,  zumal  die  Existenz  von  Edessa  nicht  über  die 
macedon.  Zeit  hinauf  verfolgt  werden  kann  Ritter  a.  a.  O.  335  f.  Ganz  verwerf- 
lich sind  die  Vermnthungen  Hy de' s  und  B ay er s  s.  Michael,  spicil.  I.  220  sqq. 
aupplem.  I.  127.    Das  Gentil.  ist  wahrscheinl.  BTWät  Esr.  4,  9. 

Edom,  Edomiter.  Jenes,  orw  »),  war  zuvörderst  der  Name  (Beiname) 
Esau's  Gen.  25,  30.  vgl.  Vs.  25.  36,  8.  und  zwar  derjenige  Name,  unter  welchem 
er  ethnographisch  s)  kn  A.  T.  hauptsächlich  verewigt  ist;  denn  seine  Nachkommen 

1)  S.Th.8.  Bayer  kistoria  Osifeoena  et  Edessena  ex  numis  illustrata.  Petersb.  1734. 
—  2)  Der  Name  CYW  Ut  in  Handschriften  u.  Drucken  immer  plene  geschrieben ,  was 
Gesen.  thesaur.  I.  96.  triebt  beachtet  hat.  —  3)  Verhältnissmässig  selten  sind  die  Benen- 
nungen Kinder  Esau  Deut.  2,  4.  8.  1  Maec.  5,  3.,  Haas  Ksan  Obad.  1$.,  Gebirge  Kaan 
Obad.  8.  9.  19  Sl  oder  geradeso  Esau  Jer.  49,  8.  10.  Obad.  6.  für  Edomiter  «.  Bde- 
miterland. 
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triM  "33 ,  sind  der  Volkerstamm,  welcher  in  dem  an  Palästina  angränzenden  Süd- 
lande Wohnsitze  gefanden  hatte  and  bis  in  die  letzte  Periode  mit  dem  Brudervolke 
der  Israeliten  (Deut  23,  7.  Num.  20,  14.)  1 )  in  vielfachem  Conflicte  lebte.  Volk 
und  Land  heissen  dann  öfters  selbst  Drix  Num.  24, 18.  Jos.  15,  1.  2  Sam.  8,  14. 

1  Kön.  11,  14.  vorz.  bei  den  Propheten;  für  das  letztere  kommt  auch  örhsjj  y^H  Gen. 
36, 16.  21.  Num.  33,  37.,  oder  btw  IT*  Gen.  32, 3.  Rieht.  5,  4.  vor.  Das  Land 
Edom  war  ein  Gebirgsland  (V09  tn  Öbad.  8.  9.  19.  21.)  ander  südlichen  (Jos.  11, 
17.  12,  7.)  d.  i.  südöstlichen  Gränze  Palästina^  Num.  34,  3.,  u.  nam.  des  Stammes 
Jnda  Jos.  15, 1.  21.,  in  der  Nachbarschaft  der  Moabiter  Rieht.  11,  18.  Jes.  11, 14. 

2  Kön.  3,  8.,  und  hiess  eig.  Land  oder  Gebirge  Seir  (Gen.  36,  20.  s.  d.  A.),  TO, 
Gen.  32,  4.  Jos.  24,  4.  Bzech.  35, 3.  7. 15.  vgl.  Deut.  2,  4.  29.  Hochgelegen  und 
von  Felsenklüften  durchschnitten,  glich  es  einer  natürlichen  Festung  Jer.  49,  16  f. 
Obad.  3  f.,  war  aber  keineswegs  unfruchtbar  Gen.  27, 39. ;  es  befasste  unter  Anderm 
die  Stadt  Sela  2  Kön.  14,  7.  und  reichte  bis  an  den  älanit.  Busen  des  rothen  Meers 
1  Kön.  9,  26.  2  Chron.  8,  17.  Es  leidet  hiernach  fast  keinen  Zweifel,  dass  der 
fruchtbare,  von  Thälern  mannigfach  durchsetzte ,  an  Klüften  und  Höhlen  reiche  Ge- 

birgsstrich  el  Schera  (8t^&),  welcher  von  der  Südspitze  des  todten  Meeres 

bis  an  den  älanit.  Busen  zieht  und  westl.  durch  das  lange  Sandmeer  el  Ghor  von  der 
Wüste  el  Tyh  getrennt  wird  (Seetzcn  XVIII.  390.  434.  Burckhardt  R.  II. 
683*),  mit  Einschluss  des  nördlich  anstossenden  bis  zum  Wadi  el  Ahsa  reichenden 
and  durch  diesen  Bach  von  Kerek  (südl.  Moabiterland)  getrennten  Districts  Dschebal 
(Gebal  s.  d.  A.)  das  alte  Edomiterland  ist 2),  wie  denn  auch  schon  Saad.  Gen.  36,  8. 

8f^A  für  irtPto  gesetzt  hat.    Vgl.  die  AA.  Sela,  Theman,  üz  und  Bostra. 

Nach  griech.  Eintheilung  war  also  das  Land  Edom  ein  Theil  von  Arabia  petraea. 
Als  die  frühern  Bewohner  des  Gebirges  Seir  werden  die  Horiter  genannt,  welche 
von  den  Edomitern  verdrängt  Deut.  2,  12«  22.,  oder  vielmehr  zurück-  und  zusammen- 
gedrängt wurden  s.  d.  A.  Seir.  Schon  znr  Zeit  des  Moses  benahmen  sich  die 
Edonüter  feindlich  gegen  die  Israeliten ,  indem  sie  diesen  den  Durchzug  durch  ihr 
Land  unbedingt  verweigerten  Num.  20,  15  ff.  21.  und  sie  nöthigten,  dasselbe  mit 
grosser  Beschwerde  zu  umgehen  Num.  21,  4.  8)  vgl.  Rieht.  11,  17  f.  s.  B.  Mi- 
chaelis de  antiquissima  Idumaeor.  historia.  Hai.  1733.  4.  (auch  in  Pott  Sylloge 
VI.  203  ff.) ;  sie  wurden  später  von  Saul  nicht  ohne  Erfolg  bekriegt  1  Sam.  14,47.,  von 
David  bezwungen  (2  Sam.  8,  14.  vgl.  1  Kön.  11, 15 f.  Ps.  60,  2. 10.),  dessen  Nach- 
folger Salomo  in  den  edomit.  Häfen  eine  Handelsflotte  ausrüstete  1  Kön.  9,  26. 
Doch  unter  eben  diesem  Könige  brach  eine  Empörung  in  Edom  aus  1  Kön.  11,  14  ff., 
die  jedoch  nur  partial  und  ohne  dauernden  Erfolg  gewesen  zu  sein  scheint.  Die 
Edomiter  gingen  bei  der  Theilung  des  hebr.  Staats  an  das  Reich  Juda  über  und  biie- 


1)  Eben  um  dieser  8tammverwandtschaft  willen  hatten  die  Edomiter  in  Beziehung 
auf  das  israel.  Staatsbürgerrecht  Vorzüge  vor  andern  heidn.  Völkern  s.  d.  A.  Fremde. 
—  2)  Vgl.  v.  Raumer  in  Berghaus  Annal.  d.  Erd-  u.  Völkerkunde  I.  56*2  ff.  Ro- 
binson R.  III.  102  ff.  Dass  das  Gebiet  der  Edomiter  vor  Einwanderung  der  Israeli- 
ten in  Canaan  nordwestlich  bis  in  den  nachherigen  Stamm  Simeon  gereicht  habe,  ist 
nicht  aus  Joseph.  Antt.  5,  1.  22.  erweislich;  dieser  kann,  wenn  die  Lesart  'Idovficäa 
lichtig  ist,  nach  dem  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  reden.  Aber  wohl  ist  es  denkbar, 
dass  nomadische  Edomiter  auch  in  dieser  Richtung  ihre  Heerden  trieben.  —  3)  Nach 
dieser  Stelle  umzogen  die  Israeliten  das  I*and  Edom  an  der  Nordspitse  des  älanit.  Meer- 
busens, nach  Deut.  2,  4.  betraten  sie  das  Gebiet  Edoms.  Es  ist  dies  wohl  nicht  ein 
ungeschickter  Ausdruck  (de  Wette  Krit.  I.  359.),  sondern  der  Gebirgspass,  den  die 
Ist.  durchschritten,  gehörte  mit  zum  edomit.  Gebiet,  wurde  ihnen  aber,  als  eine  Ver- 
bindungsstrasse des  petr.  u.  wüsten  Arabiens,  von  den  Edomitern  um  so  weniger  ver- 

rlt,  da  Letztere  an  dieser  offenen  Stelle  ihres  Landes  nicht  mit  Nachdruck  gegen 
andringenden  Zug  auftreten  konnten  Hengstenberg  Pent.  II.  283  f.   Und  hierauf 
bezieht  sich  Vs.  29.   So  steht  Deat.  2.  nicht  in  Widerspruch  mit  Nun.  20. 
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ben  (viell.  unter  Vasallenfursten  2  Kön.  3,  9.  12.  26.,  doch  vgl.  1  Kon.  22,  43. 
2  Kön.  8,  20. l)  )  demselben  zinsbar,  sowie  ihre  Häfen  für  den  jadäischen  Seehandel 
disponibel  (1  Kön.  22,  49.)  bis  auf  Joram.  Unter  diesem  Fürsten  (890  ff.  v.  Chr.)  er- 
kämpften die  Edomiter  Unabhängigkeit  2  Kön.  8,  20.  und  wussten  sie  gegen  diesen 
2  Kön.  8,  21  f.,  sowie  einige  folgende  jüd.  Regenten  bei  der  Schwäche  dieses  Reichs 
zu  behaupten.  Amazias  (2  Kön.  14,  7.  2  Chron.  25,  11.)  838  ff.  v.  Chr.  und  Usias 
(2  Kön.  14,  22.  2  Chron.  26,  2  )  809  ff.  v.  Chr.  unterjochten  die  Edomiter  wieder, 
aber  unter  Ahas  (741  ff.  v.  Chr.)  machten  sie  einen  Einfall  in  Judäa  2  Chron.  28, 
17.,  und  um  dieselbe  Zeit  wurde  den  Juden  der  Hafen  Elath  von  den  Syrern  entrissen 
2  Kön.  16,  6.  Von  jetzt  an  mögen  die  Edom.,  begünstigt  von  der  immer  furchtbarer 
werdenden  Stellung  Assyriens  und  später  Chaldäa1s ,  nur  noch  in  einem  lockern  Ver- 
bände mit  dem  Reiche  Juda  gestanden  haben  u.  unabhängig  geblieben  sein ,  bis  sie 
selbst  sich  den  Chaldäern  unterwerfen  mussten  Jer.  27,  3.  6.  Schon  die  frühem, 
diesen  Begebenheiten  gleichzeitigen  Propheten  (Jes.  11,  14.  Joel  4, 19.  Arnos  1, 11.) 
kündigen  diesen  abtrünnigen  Unterthanen  u.  beharrlichen  Feinden  Juda 's  wiederholt 
Unterjochung  an ;  nachdem  aber  dieselben  bei  Eroberung  Jerusalems  mit  den  Frem- 
den gemeine  Sache  gegen  Israel  gemacht  hatten  (Ezech.  35,  lö.  36,  5.  Obad.  10. 
13  f.),  werden  die  prophet.  Drohungen  noch  entschiedener  Jer.  49,  8.  20.  Klagl. 
4,  21  f.  Ezech.  25,  12  ff.  c  35.  Obad.  Ps.  137,  7.  Jes.  34,  5  ff.  63,  1  ff.  Die 
Edom.  litten  nun  zwar  durch  die  chaldäischen  Heeresziige  ebenfalls  (Mal.  1,  3  f.), 
wurden  aber  in  ihrem  Lande  gelassen  *)  u.  rissen  selbst  einen  Theil  von  Südpalästina 
(vgl.  Ezech.  35,  10.)  mit  Einschluss  der  Stadt  Hebron  (1  Macc.  5,  65.)  an  sich.  Auch 
während  der  syrischen  Periode  zeigten  sie  ihre  alte  Gesinnung  gegen  die  Juden 
1  Marc.  5,  3.  65.  2  Macc.  10,  15.  12,  32  ff.,  bis  sie  von  Johannes  Hyrcanus  gänz- 
lich besiegt  (etwa  129  v.  Chr.),  zur  Beschneidung  gezwungen  und  dem  jüdischen 
Staate  einverleibt  wurden  Joseph.  Antt.  13,  9.  1.  15,  7.  9.  vgl.  bell.  jud.  4, 6-5.  *). 
Idumaea  stand  seit  der  Zeit  unter  einem  jüdischen  Präfect  (oroorr^yoc)  vgl.  Joseph. 
Antt.  14,  1*  3.  Einer  derselben,  Antipater,  wusste  sich  am  jüd.  Hofe  sehr  beliebt 
zu  machen  und  trug  bei  den  Thronstreitigkeiten  der  letzten  Makkabäer  durch  Cä- 
sars  Freundschaft  die  Procuratur  über  ganz  Judaea  mit  solchen  Vollmachten  davon 
(47  v.  Chr.),dass  er,  nicht  Hyrcanus  II.,  Fürst  des  Landes  war  Joseph.  Antt.  14,  8. 5. 
Sein  Sohn  Herodes  wurde  bekanntlich  selbst  König  der  Juden  und  eröffnete  eine  idu- 
mäische  Dynastie  in  diesem  Lande.  Idumaea  war  ein  Theil  seines  Reichs  Joseph. 
Antt.  17,  11.  4.,  und  wurde  durch  einen  besondern  uqxojv  verwaltet  Joseph.  Antt. 
15,  7.  9.  Die  weitern  Schicksale  des  Volks  können  wir  hier  nicht  verfolgen.  Nur 
so  viel  möge  bemerkt  werden ,  dass  die  Idumäer  im  letzten  jüdischen  Kriege  noch 
eine  für  die  Juden  selbst  verderbliche  Rolle  spielten  Joseph,  bell.  jud.  4,  4.  1.  u.  5. 
7, 8.  1.  *).  Von  da  an  findet  sich  der  Name  Idumaea  nicht  mehr,  sondern  verfliesst 
in  die  weitschichtige  Benennung  Arabia  (vgl.  Steph.  Byz.  p.  334.  und  411-  Strabo  16* 
760.,  dag.  16.  749.),  wie  denn  schon  seit  geraumer  Zeit  der  südliche  Theil  des  alten 
Edomiterlandes  mit  der  Hauptstadt  Petra  zu  Arabien  gerechnet  und  bestimmt  von 
(der  jüdischen  Provinz)  Idumaea  unterschieden  wurde  (Joseph.  Antt.  14,  1.  3.  17, 

—  

1)  In  dieser  8t.  scheint  nur  von  einer  vorübergehenden  Thronerledignng  in  Edom 
die  Rede  zu  sein,  vidi,  dass  Juda  die  Bestätigung  des  Regenten  versagt«  oder  die  Edo- 
miter zu  unmittelbaren  Unterthanen  machen  wollte.  Ueber  2  Chron.  20.  s.  d.  A.  Jo- 
saphat. —  2)  Gegen  Eichh'orn  (hebr.  Prophet.  II.  618.624.)  u.  Bcrtholdt  (Einl.  . 
IV.  1440.  1626.),  welche  die  Idumäer  darch  Nebucadnezar  politisch  vernichten  las- 
sen, s.  Gesen.  Jes.  I.  906.  Auch  die  prophet.  Orakel  von  gänzlicher  Verwüstung  des 
Landes  z.  B.  Jer.  49,  17  ff  sind  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  wie  CG.  Heinrich  de 
Idumaea  ejusq.  vastatione.  Li  ps.  1782.  4.  zu  zeigen  bemüht  war.  —  3)  Spottweise  wur- 
den die  Idumäer  aber  zuweilen  Halbjuden  genannt  Joseph.  Antt.  14,  15.  2.  — 4)  Der 
Name  Edom,  Edomiter  blieb  daher  immer  den  Juden  ein  gehässiger.  Wie  sie  ihn 
nach  und  nach  ihren  Todfeinden,  den  Romern,  und  später  den  Christen  beilegten,  s. 
Ojth  on.  Icxic.  rabb.  p.  196.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  693. 
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3.  2.  bell.  jud.  1,  13.  8.  auch  s.  d.  A.  Arabien  undSela),  so  dass  lduraaea,  wäh- 
rend es  im  Norden  einen  sonst  judischen  District  einschloss  !),  im  Süden  seine  Grän- 
zen  verengte  2).  Doch  dies  gehört  nicht  in  die  biblische  Alterthumskunde,  und  es 
mochte  überh.  schwer  sein,  den  Gegenstand  zu  voller  historischer  und  topographi- 
scher Klarheit  zu  bringen  s.  Re  land  p.  69  sq.  —  Die  Verfassung  des  edomit.  Volks 
war,  wie  die  der  benachbarten  Nationen,  eine  Stammverfassung  vgl.  Gen.  36, 15  ff.,  doch 
halten  sie  frühzeitig  (eher  noch  als  die  Israeliten)  Könige  Gen.  36,  32  ff-  Num.  20, 
14.  *),  die  aus  den  Stamrnhäuptern  (Fürsten  Gen.  36,  40.  Ezech.  32,  29.)  frei  ge- 
wählt worden  zu  sein  scheinen  (vgl.  Jes.  34,  12-  u.  Gesen.  z.  d.  St.  Hengs ten- 
berg  Pent.  II.  299  f.),  bis  (zur  Zeit  SalomoY)  eine  Dynastie  sich  festgesetzt  hatte 
1  Kön.  11,  14  ff.  Indcss  während  das  Land  unter  israelit.  Oberhoheit  stand,  ces- 
sirte  manchmal  die  königl.  Regierung  vgl.  1  Kön.  22,  48.  Doc  h  \urd  unter  Josaphat 
ein  (mit  ihm  verbündeter)  edomit.  (Vasallen-)  König  erwähnt  2  Kön.  3,  9.  26.,  und 
von  da  an  scheinen  die  Edomiter  wieder  ununterbrochen  ihre  Könige  gehabt  zu  haben 
Arnos  2,  1.  Jer.  27,  3.  Ezech.  32,  29.  Die  vorzüglichsten  Erwerbs-  und  Beschäfti- 
gungsarten der  Edom.  waren  Handel  zu  Lande  durch  Karawanen  4),  vielleicht  auch 
zur  See  von  Elath  und  Eziongeber  aus,  Viehzucht,  Acker-  u.  Weinbau  Num.  20,  17. 
Ezech.  25,  13.  *).  lieber  ihre  Religion  schweigt  das  A.  T.  gänzlich  (es  war  Poly- 
theismus 2  Chron.  25,  20.),  Josephus  dagegen  Antt.  15,  7.  9.  gedenkt  eines  idumäi- 
sch.  n  Ciotzen  Kotf  (rttp?)6).  Von  Alters  her  wnrde  die  Weisheit  der  Edomiter 
nam.  der  Themaniter  g« -priesen  Obad.  8.  Jer.  49,  7.  S.  überh.  J.  van  Ipercn 
hist.  crit.  Edomaeor.  et  Amalek.  Leovard.  1768.  4.  Hoffraa n  n  in  d.  Hall.  Encyclop. 
II.  XV.  146  ff.  Vgl.  noch  d.  A.  Lz. 

E  drei,  tjfljfc  LXX  'Edgarfv,  'E$Qatv9  1)  Hauptstadt  des  Reichs  Basan,  dann 
zum  Stamme  Manasse  gehörig  N um.  21,33.  Deut.  1,4.  3,  10.  J»s.  12,  4.  Es  ist 
das  spätere  Adra,  Adraa,  dessen  Entfernung  Euseb.  im  Onom.  (unter  Astaroth)  auf 
26  M.  von  Bostra,  und  auf  6  M.  von  Astaroth  angiebt  s.  Relau  d  Pal.  547  sq. 
Ptolem.  5, 1 7.7.  bestimmt  die  Lage  so :  68"  40',  32°  10'.  Bei  den  arabischen  Geographen 

heisst  sie  <ü>lx^<M  (plur.,  wie  'Adgaa),  auch  (Ro binso n  III.  908.),  u.  ihre 

Entfernung  von  Damascns  wird  auf  24  arab.  (d.  h.  6*£  deutsche)  Meil.  angegeben. 
S.  Michael,  suppl.  28  sqq.    Jetzt  ist  es  ein  Dorf  u.  gehört  zur  Landschaft  Ledscha 
s.Seetzen  XVII  1.355. Burck ha rdtR.  I.  385.  Ri ch te r  Wallf.  172.  Bucking 
ham  II.  146.  —  2)  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  37. 


1)  Ob  es  hiermit  zusammenhänge,  dass  die  Römer,  vorz.  Dichter,  Idumaea  für  Ju 
daea  u.  Idomaei  f.  Judaei  zuw.  setzen  (Celsii  Hierob.  II.  469  sq.),  oder  ob  das  nur 
Verwechslung  zweier  für  identisch  gehaltenen  Namen  sei  (etwa  mit  Hinsicht  auf  die  Ab- 
leitung von  Ida  Tac.  hist.  ö,  2.  1.),  mag  dahin  gestellt  bleiben.  —  2)  Vgl.  Ptolem.  5, 

16.  10.,  welcher  sagt:   'löovpuiu,  qrtfi  ioxl  nüaa  and  dvctotf  xov  'ioodävov,  u.  Sela  (5, 

17.  )  zu  Arabia  petraea  rechnet.  Strabo  16.  760.  theilt  den  Idumäern  alles  Land  vom 
lacus  8irbonis  bis  nach  Jerusalem  hin  zu.  Wohl  möglich ,  dass  die  nomadisirenden  Idu- 
maer,  wahrend  die  Nabathäer  mehr  nach  W.  vordrangen  (a.  d.  A.  Nabajoth),  ihrer- 
seits auch  nach  W.  zurückwichen  und  bis  Pelusium  zelteten.  Hieron.  in  Obad.  1.  sagt: 
omnis  austraiis  regio  Idumaeor.  de  Eleutheropoli  usque  Petram  et  Abiiam  cet.  —  3)  Ueber 
Gen.  36,  9  ff.  s.  Tuch  z.  d.  8t.  u.  Bertheau  israel.  Gesch.  207.  —  4)  Heeren  Ideen 
I.  II.  107.  u.  Lengerke  Ken.  I.  298.  ziehen  hierher  Ezech.  27,  16.,  wo  aber  die  richtige 
Lesart  gewiss  Aram  ist  s.  Hävernick  z.  d.  8t.  Heeren  hat  sich  durch  seinen  Gewährs- 
mann ,  dem  er  im  ganzen  Abschnitte  folgt,  täuschen  lassen.  —  5)  Nach  Hieron.  Onom. 
unt.  Fenon  auch  Bergbau  s.  C.  G.Fl  ade  de  re  metall.  Midianitar.  Edomit.  et  Phoenic. 
I.  Lips.  s.  a.  4.  —  6)  Eine  weit  ausgreifende  Vermuthung  über  dieses  Idol  s.  Hitzig 
Philist.  8.265.  Unverbürgt  steht  die  Nachricht  des  Epiphan.  haer.  55.  da:  Ol  h  xrj 
'Aoccßto  ti)  ntXQaimv  '/'wxaijz  xt  xod  'Eddfi  %alovpivj]  xov  Mtovaiu  dui  xa  &eoorjfisia 
&edv  vopilovoi,  noogyiwowfi  xe  xrjv  avxov  sUöva,  t\v  dvazvitcooduevoi  ansnluv^9r\a«v. 
Daraus,  dass  einige  edomit.  Könige  Hadad  heissen,  wollte  man  auf  8onnencultQ»  schliessen 
Lengerke  Ken,  I.  298. 
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Egge,  vgl.  *r*to  Je«.  28,  24.  Hos.  10, 11.    Ihre  Gestalt  bei  den  Hebräern  ist 

unbekannt;  vielleicht  bestand  sie,  wie  noch  jetzt  in  Aegypten  (Niebuhr  R.  1. 151.), 
blos  aus  einem  Brette,  das  über  den  Acker  gezogen  wird  und  die  Erdschollen  zer- 
drückt. Bei  den  Römern  war  die  E.  ein  Geflechte  (crates)  ans  Ruthen  mit  Zähnen 
Pliu.  18,  43.  vgl.  Virg.  Geo.  1,  94.  Häußge  Sturmwinde  machen  übrigens  das 
Eggen  im  Orient  noch  nöthiger  als  bei  uns.  S.  überh.  Ugolini  comm.  de  re  rustica 
vett. Uebr.  5,  21.  (ins.  thesaur.  XXIX.  p.  332  sqq.),  Paulsen  v.  Ackerb.  S.  96. 
Jes.  a.  a.  O.  ist  das  erste  Eggen  zu  verstehen,  das  dem  Ackern  unmittelbar  folgte  und 
der  Einsaat  vorausging  Plin.  18,  49. 

Eglaim,  wjba*  Jes.  15,  8-,  Stadt  an  der  Gränze  des  Moabiterlandes.  LXX 
haben  AyaXüp.  oder  'AyuXküp  u.  Euseb.  setzt  diesen  Ort  8  M.  südl.  v.  Areopolis. 
Vgl.  Eneglaim. 

Eglath  oder  Eglah,  rwabtf  rbx  Jes.  15,  5.,  viell.  eine  Ortschaft  an 
der  Gränze  des  Moabiterlandes,  neben  Zoar,  Luchith  u.  Horonaim  genannt,  und  so- 
mit wohl  das  "AyotkXa,  welches  Joseph.  Antt.  14,  1.  4.  als  arab.  Stadt  mit  Zoar  und 
Horonaim  verbindet  und  das  auch  in  dein  Nixla  (*Iixia)  des  Ptolem.  5, 17. 6.  (einer 
Stadt  des  peträischen  Arabiens,  ebenfalls  neben  Zoar  genannt)  versteckt  liegen 
könnte  (Lightfoot  hör.  hebr.  p.  931.),  oder  nach  Döderl eins  Vermuthung,  der 
Gesenius  beistimmt,  ^^Lsu»,  Eds chlun,  (Gebirge,  Landschaft  und)  Stadt, 
nördlich  vom  Jabbok  bei  Abulfed.  Syr.  p.  13.  93.  Burckhardt  R.  I.  420., 
wo  selbst  die  appellative  Bedeutung  der  Namen  zusammentrifft  Ueber  das  rr>tibti 
s.  d.  Ansleg.  zu  Jes.  a.  a.  O.  Die  meisten  alten  Versionen  nehmen  '«i  r&9  für  ein 
Appellativum ;  so  auchHitzig  und  Umbreit,  s.  dag.  Knobel. 

Eglon,  ffrft,  1)  Stadt  im  St  Juda  ohnweit  Adullam  Jos.  15,  39.,  früher  Sita 
eines cananit.  Königs  Jos.  10,3.  Nach  Euseb.,  der  sie  jedoch  mit  Adullam  für 
einerlei  hält  (was  offenbar  falsch  ist  vgL  Jos.  12,  12.  mit  Vs.  15.),  lag  sie  10  Bf.  ösfJ. 
von  Eleutheropolis.  Robinson  II.  657.  findet  E.  in  dem  heutigen  Ajlan  wieder, 
das  auf  dem  Wege  von  Gaza  nach  Hebron  liegt.  —  2)  König  der  Moabiter  in  der  er- 
sten Hälfte  der  Richterperiode,  welcher  unterstützt  von  den  Ammonitern  die  Israeli- 
ten 18  Jahre  lang  unterjochte,  aber  von  dem  Benjaminiten  Ehud  in  seinem  Palaste  *) 
getödtet  wurde  Rieht.  3, 12  ff.  s.  d.  A.  E  h  ad. 

Ehe.  Diese  ward  bei  den  Hebräern  von  den  Vätern  (Gen.  34,  4. 38,  6.  1  Kön. 
2,  17.  vgUliad.  9,394.  19,  291.  Arvieux  R.  III.  254.  a.)  und  nur  in  deren 
Ermangelung  von  den  Müttern  (Gen.  21,  21.,  bei  Töchtern  unter  Zustimmung  der 
leibl.  Brüder  Gen.  24,  50.  34,  11.  s.  d.  A.  Di  na)  geschlossen,  so  dass  Braut 
(ritt)  und  Bräutigam  (l^h)  sich  manchmal  zuvor  nicht  gesehen  haben  mochten  (was 
bei  den  Städtebewohnern  des  heut.  Orients  Regel  ist  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  414. 
Burckhardt  Sprüchw.  178.  Descript.  de  PBgypte  XVIII.  84.),  doch  vgl.  Rieht 
14, 1  ff.  Hohesl.  8, 1  f.  Tob.  7,  10.  Und  zwar  suchten  die  Väter  von  Söhnen  die- 
sen eine  Frau  (Gen.  34,  4.8.  38,  6.  Rieht.  14,  1.  Büppel  1  Abyss.  II.  49.,  dag. 
Tob.  7, 10.),  wofür  ein  förmlicher  Kaufpreis,  Vrta,  entrichtet  werden  musste  (Gen.  29, 
15  ff.  34, 12.  1  Sam.  18,  26.  Exod.  22, 15  f.  Hos.  3,  2.),  welche  Sitte  auch  bei  den 
ältesten  Griechen  (Odyss.  8,  318  f.  Aristol.  polit.  2,  8.  Pausan.  3, 12.  2.),  bei  den 
Deutschen  (Tac.  Germ.  8.  *)  ),  den  Babyloniern  (Herod.  1, 196.)  u.  Assyrern  (Aelian. 
V.  H.  4,  1.  Strabo  16.  745.),  jetzt  bei  den  Arabern  (Arvieux  HL  201.254. 
BnckinghamK.  129.  ')  J  o  1  i  f  f  e  R.  304.),  Kurden  (N  i  e  b  u  h  r  R.  II.  420.),  Per- 


1)  Ueber  fTTt^in  Rieht.  3,  32.  sind  die  Meinungen  sehr  verschieden  ».  Bertheau 
s.  d.  9t.  n.  Ewald  isr.Geech.  II.  377.  —  3)  Dotem  non  uxer  marito,  sed  uxori  mari- 
tus  offert.  8.  Strodtmann  Uebereinstimm.  d.  deutsch.  Alterth.  mit  d.  bi>l.  8.  309  f. 
—  3)  Dieser  berichtet,  dass  im  Ostjordanlande  gegenwärtig  für  eine  Fran  aas  angese- 
hener Familie  500  bis  1000  Piaster,  für  eine  aus  den  untern  VoJksclassen  30  bis  100  P. 
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sern  (Olear.  R.  818.)  u.  a.  asiat.  n.  african.  Völkerschaften  (RiippenAbysa.il. 
49.  vgl.  B.  Michaeli«  in  Pott  Syllog.  11.81  sqq.)  üblich  ist.  Dieser  Kaufpreis 
war  natürlich  sehr  verschieden  Gen.  34, 12.  1  Sam.  18,23.  Hos.  3, 2.  and. ,  doch 
werden  in  einem  gewissen  Falle  50  Sekel  Deut.  22,  29.  als  das  Minimum  bestimmt, 
i.  dag.  Hos.  3,  2.  u.Rosenmiillerz.  d.St.  *)  vgl.  d.  A.  Eiferopfer  ind.  Ana. 
Davon  verschieden  ist  das  Geschenk,  yrn,  das  der  Freier  der  Braut  gab  Gen.  24, 

■  0t»  ^ 

63.  34,  12.  (arab.  griech.  renof|).    Seltner  wurden  Tochter  verdient, 

sei  es,  dass  der  Vater  einen  solchen  Preis  festgestellt  hatte,  oder  dass  der  Bewer- 
ber ohne  Vermögen  war  (Gen.  29,  20.  27.  Jos.  15,  16.  Rieht.  1,  13.  1  Sam.  18, 
24  f.  2  Sam.  3,  14.  vgl.  Pausan.  3,  12.  2.  Herod.  6,  127.  Diod.  Sic.  4,  42.  64. 
Bnrckhardt  I.  464.),  oder  erhielten  Mitgift  (1  Kön.  9,  16.  vgl.  Jos.  15, 18  f. 
Tob.  8,  23.).  Schreckliche  Drohung  aber  ist  es  (nach  oriental.  Ansicht)  Jes.  4,  1., 
dass  die  Mädchen  sich  selbst  um  Männer  bewerben  sollen.  Der  Ehevertrag  zwischen 
den  Eltern  wurde  mündlich  abgeschlossen  in  Beisein  von  Zeugen,  zuweilen  wohl  auch 
beschworen  Mal.  2,  14.;  erst  nach  dem  Exil  kannte  man  schriftliche  Ehecontracte 
(talm.  navo)  Tob.  7,  15.  9).  Ueber  die  Zeit  der  Mannbarkeit  beider  Geschlechter 
war  im  Gesetz  nichts  verordnet;  nach  spätem  Satzungen  darf  ein  Mädchen  nicht  vor 
erfüllten  12  Jahren  n.  1  Tag,  ein  Jüngling  nicht  vor  erfüllten  13  Jahren  u.  1  Tag  sich 
verehelichen ;  als  die  gewöhnliche  Zeit  aber,  wo  der  Jüngling  zur  Heirath  schritt,  ist 
Mischna  Pirke  Aboth 5,  21.  das  18.  Lebensjahr  genannt3),  vgl.  P.  Th.  Carpov 
in  der  Brem.  u.  Verdenschen  Biblioth.  II.  907  ff.  Mehrere  Weiber  zugleich  zu  haben, 
gestattete  nach  altoriental.  Observanz  das  Gesetz ,  es  scheint  aber  auch  vor  dem  Exil 
nur  bei  Fürsten  und  Vornehmen  üblich  gewesen  zusein  s.  d.  A.  Vielweiberei. 
Verboten  war  die  Ehe:  a)  unter  Israeliten  selbst  in  den  Lev.  18,  7 — 18.  vgl.  20, 
11  f.  14.  17.  19  —  21.  Deut.  27,  20.  22  f.  Joseph.  Antt.  3, 12. 1.  aufgezahlten 
Fällen  naher  Verwandtschaft  durch  Blut  oder  Verschwägerung,  und  es  sind  derglei- 
chen Ehen  theils  bei  Lebensstrafe,  theils  unter  Androhung  einer  rein  theokratischen 
Strafe,  der  Kinderlosigkeit 4),  verboten.  Um  in  jene  Bestimmungen  systemat.  Con- 
sequenzzu  bringen,  haben  nach  dem  Beispiel  der  Karaiten  auch  viele  christL  Sitten- 
lehrer die  Worte  des  Gesetzgebers  nicht  blos  von  den  einzelnen  ausdrücklich  genann- 
ten Fällen,  sondern  von  allen  übrigen,  bei  denen  gleicher  Verwandtschaftsgrad  statt- 
findet, also  analogice  verstehen  wollen.  Dass  man  hierzu  nicht  berechtigt  sei,  erken- 
nen unter  den  Juden  die  Rabbani  ten  an  s.  auch  Michaelis  mos.R.  LI.  308  ff.  u.dess. 


gezahlt  werden.  In  Aegypten  beträgt  heutzutage  der  Kaufpreis  einer  Braut  unter  vor- 
nehmen Kanfleuten  200  —  500  Dollars,  unter  geringem  60  —  oO,  in  den  niedern  Volksclas- 
sen  nur  6  —  6.  s.  Bnrckhardt  arab. Sprüchw.  173.  Ein  Dollar  ist  etwa  einem  8pe- 
ciesthaler  gleich. 

1)  Hier  wird  für  eine  Frau  15  8ekel  baar  u.  eine  Quantität  Gerste  entrichtet.  Das 
macht  zusammen  etwa  30  Sekel,  den  gewöhnlichen  vom  Gesetz  Exod.  21,  32.  bestimmten 
Preis  eines  Sklaven.  Darum  aber  müssen  30  8 ekel  nicht  der  gewöhnliche  Betrag  des  "Hb 
gewesen  »ein,  wenn  auch  der  von  Tuch  Gen.  443.  gefasste  Gesichtspuact,  in  der  Toch- 
ter sei  dem  Hansvater  eine  Sklavin  verloren  gegangen,  nicht  unpassend  ist.  —  2)  Darin 
wurde  nach  Ulmud.  Satzungen  hauptsachlich  die  SWTO  dos  (das  Zugebrachte  der  Frau) 
u.  naire  donatio  propter  nuptias  (was  der  Mann  deifFrau  verschreiben  musste)  näher 
bestimmt.  S.  hierüber  den  tract.  Chetuboth  (Mischn.  III.  2.  m.  d.  hierosol.  Gemara  bei 
Ugolln.  XXX.)  u.  G  an  s  Erbrecht  I.  141  ff.  —  3)  Dass  im  Morgenlande  beide  Geschlechter 
früher  als  in  Kuropa  fähig  sn  fruchtbarem  Beischlaf  werden,  ist  anerkannt.  Madchen 
von  10  n.  11,  ja  9  Jahren  gebären  schon,  u.  Knaben  von  demselben  Alter  sind  zeugungs- 
fähig s.  Rüppcll  Nub.  42.  n.  Abyssin.  I.  201.  II.  50.  57.  vgl.  Harmar  Beobacht.  H.  312. 
Keil  su  2  Kon.  18,2.  —  4)  Zunächst  ist  dies  wohl  allerdings  für  eine  legislatorische  Ver- 
wünschung, von  der  das  Alterthom  glaubte,  dass  sie  nicht  unerfüllt  bleibe,  zn  nehmen ;  aber 
es  achliesst  die  bürgerliche  Behandlung  solcher  Personen  als  Kinderlose  nicht  aus,  und 
man  muss  daher  mit  Michaelis,  Glück  u.  A.  atatuiren,  dass,  wenn  aus  jener  Ver- 
mischung Kinder  hervorgingen,  dieselben  vor  dem  Gesetz  nicht  als  legitim  galten, 
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Abhandl.  v.  d.  Ehegesetzen  Mosis.  2.  Aufl.  GöttiDg.  1768.  4.  (Frkft.  u.  L.  1786.  8  ), 
vorz.  Glück  Erläuter.  d.  Pandecten  XXIV.  210  ff.  vgl.  Gabler  Gutachten  üb. 
die  Ehe  m.  des  Vat.  Bruders  Wittwe  Nürnb.  1797.  8.  Die  Verbote  selbst  gründen 
sich  zum  Theil  (aber  nicht  alle,  vgl.  Gen.  20, 12.  28,  8  f.  29, 19  ff.)  auf  altes  Herkom- 
men und  waren  ägyptischen  u.  cananit.  Sitten  entgegengesetzt  Lev.  18j  3.  24  f.1), 
ihre  letzten  Ursachen  mögen  aber  wohl  theils  in  einem  natürlichen  Abscheu,  der  sich 
in  dem  abrahamit.  Stamme  frühzeitig  festgesetzt  hatte  und  conventionell  fortgepflanzt 
worden  war  2),  theils  in  wahrgenommenen  Nachtheilen  physischer  und  bürgerlicher 
Art,  welche  die  verbotenen  Ehen  herbeiführten,  zu  suchen  sein ;  am  wenigsten  darf 
man  dem  Gesetzgeber  moralisch-speculative  Motive  unterlegen  vgl.  Ammon  christl.  * 
Sittenlehre  III.  345  IT.  Dass  die  Israeliten  nach  Moses  diese  Gesetze  nicht  immer 
streng  beobachteten,  ergiebt  sich  nicht  aus  Ezech.  22, 11.»  wohl  aber  aas  2  Sam.  13, 
13.  •),  wird  indes»  nicht  stärker  befremden  können,  als  dass  unter  ihnen  selbst  noch 
abscheulichere  Arten  der  Unzucht  im  Schwange  gingen.  Nach  dem  Exil  zeichneten 
sich  besonders  die  Herodier  durch  eine  Reihe  ungesetzlicher  Ehen  aus  Joseph.  Antt. 
17,  1.  3.  17, 13. 1.  18,  5.  1.  u.4.  vgl.  Mt.  14,  4.,  früher  noch  finden  wir  eine  Ehe 
mit  des  Bruders  Tochter  Joseph.  Antt.  12,  4.  6.  Den  Proselyten  gestattete  man 
nach  dem  Grundsatze,  dass  durch  ihren  Uebertritt  die  natürlichen  Verwandtschafts - 
bände  gelöst  seien ,  noch  unbedenklicher  solche  Freiheiten  s.  Maimon.  Jebamoth  f. 
982.,  und  daraus  erklärt  sich  wohl  1  Cor.  6,  1.  Ueber  Beschränkung  der  Prie- 
sterehen s.  d.  AA.  Hohepriester  und  Priester.  Hinsichtlich  der  einzelnen 
Stamme  fand  gesetzlich  nur  wegen  der  Erbtöchter  eine  Beschränkung  statt,  denn  eine 
solche  durfte,  um  die  Gleichheit  des  Grundbesitzes  aufrecht  zu  erhalten,  nicht  ausser 
ihren  Stamm  heirathen  Num.  36,  6  ff.  vgl.  Tob.  7,  10.  (ähnlich  bei  den  Athenern 
s.  Petit  i  legg.  attic.  6,  1.).  Ausserdem  mochte  man  auch  spater,  wie  im  patriar- 
chal.  Zeitalter  (Gen.  24,  4-  48.  26,  34  f.  28, 1  f.  8  f.  29,  19.)  und  noch  jetzt  im 
Orient,  gern  in  die  Verwandtschaft  heirathen.  —  b)  zwischen  Israeliten  und  Canani- 
terinnen  Ex.  34,  11.  16.  Deut.  7,3.  vgl.  Gen.  24,  3.  28,  1-  (doch  wurden  solche 
Ehen  in  der  vorexil.  Zeit  öfters  geschlossen,  selbst  von  Königen  s.  Rieht.  3,  6.  14, 


1)  Hengstenberg  Mos.  u.  Aeg.  215.  Dies  ist  aber  nicht  streng  zu  nehmen  s.  Gen. 
19,  31  f.  Von  den  im  mos.  Gesetz  am  schärfsten  verpönten  Ehen  war  die  zwischen  Ge- 
schwistern, leiblichen  oder  Halbgeschwistern  (doch  s.  Lengerke  Kenaan  I.  229.),  bei 
mehrern  alten  Völkern  üblich  s.  Spannern,  ad  Julian,  p.  91.  Michaelis  ▼.  d.  Eheges. 
8.  127  ff.  Ueber  das  Verhältniss  der  muhammed.  Ehegesetze  zu  den  mos.  s.  dens.  8.  135  f. 
Gans  Erbrecht  I.  186 ff.  Ueber  das  indische  Eherecht  im  Vergleich  mit  dem  Israelit. 
J.  H.  Kalthof  jus  matrim.  vett.  Indor.  c.  eod.  Hebr.  jure  comp.  Bonn  1829.  8.  —  2) 
Wie  es  einzelne  Personen  giebt,  die  vor  gewissen  Dingen  einen  natürlichen  Ekel  haben, 
so  kann  auch  unter  Stammen  und  Völkern  sich  Abscheu  vor  Dingen  festsetzen,  die  an- 
dern Völkern  nicht  zuwider  sind,  oder  es  kann  ein  an  sich  natürliches  Geföhl  bei  eini- 
gen Völkern  reger,  bei  andern  stumpfer  sein  (Bnrdach  Physiol.  III.  339.).  Was  ur- 
sprünglich ein  naturlicher  Abscheu  war,  wird  durch  Fortpflanzung  von  Vater  auf  Sohn 
ein  conventioneller  und  nationaler.  Da  aber  eben  von  einem  solchen  Einzelne  sich  leicht 
entbinden,  so  musste  der  Gesetzgeber  der  Sache  einen  positiven  Charakter  aufdrucken. 
Uebrigens  mochte  wohl  schon  frühzeitig  die  Bemerkung  sich  aufdrängen,  dass  fleischliche 
Vermischung  zwischen  Geschwistern  nicht  Folge  der  Geschlechtsliebe ,  sondern  nur 
der  überwältigenden  Wollust  zu  sein  pflege.  Dass  übrigens  auch  im  griech.  u.  röm.  Al- 
terthum Abscheu  gegen  eheliche  Verbindung  zwischen  nahen  Blutsverwandten  herrschte 
und  schon  die  gute  Sitte  dergleichen  nicht  gestattete,  ist  bekannt.  Auch  die  Ehe  mit 
des  Bruders  Tochter  galt  bei  den  Römern  für  unanständig,  sowie  die  zwischen  Ge- 
schwisterkindern, obschon  Aufgeklärte  u.  hohe  Personen  es  damit  nicht  sehr  genau  nah- 
men vgl.  Glück  a.  a.  O.  XXIII.  S.  289 ff.  —  3)  Hier  hält  die  königl.  Prinzessin  Tha- 
mar  eine  Ehe  mit  ihrem  Bruder  Amnon  für  zulässig.  Schon  Joseph.  Antt.  7,  8.  1. 
sucht  die  Sache  zu  mildern,  die  Rabbinen  aber  haben  besonders  viel  ausgedacht,  um 
die  Stelle  mit  dem  Gesetze  in  Einklang  zu  bringen  (Buxtorf  «ponsal.  et  divort.  p.  19  sqq. 
bei  Ugolini)  vgl.  auch  Grotius  z.  d.  8t.  Tuch  Gen.  375.  meint,  es  sei  jenes  Ebe- 
böndniss  aus  Rücksichten  auf  Ebenbürtigkeit  geschlossen  worden. 
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1  ff.  1  Kön.  7,  14.  11,  1.  16,  31.)-  Andre  ausländische  Mädchen  durften  aber 
geehelicht  werden  Deut.  21,  11  ff.  vgl.  Ruth  1,  4. 4,  13.  Num.  12,  l  ff.  1  Chrou. 
2,  17.  1  Kon.  3,  1-  14,  21.  '),  wenn  auch  die  strengere  Ansicht  dies  missbilligte 
Rieht.  14,  3.  1  Kön.  11,  1  f.  Erst  nach  dem  Exil  wurde  dies  von  dem  Rigorismus 
der  Volksbäuptcr  untersagt  und  bald  allgemein  gemissbilligt  Esr.  9,  2  ff.  10,  3. 
Neh.  13,  23.  Joseph.  Antt.  11,8.  2.  12,4.  6.  18,  9.  5.  Und  so  sagt  Tac.  bist. 
5,  6.  2  von  den  Juden  überh. :  Alienarurn  coneubitu  abstinent.  Ueber  eine  gesetzlich 
empfohlene  Ehe  s.  d.  A.Leviratsehe.  Ueberh.  aber  vgl.  Seiden  uior  hebr. 
s.  de  nuptiis  et  divortiis  cet.  Frcf.  a.  V.  1673.  4.  Viteb.  1712.4.  Ugolini  ux<>r 
hebraea  in  s.  thesaur.  XXX.  J.  Buxtorf  de  sponsalib.  et  divortiis  ebend.  Gans 
Erbrecht  I.  128  ff.  —  Die  zweite  Ehe  galt  bei  Griechen  und  Römern  von  Alters 
her  (Pausan.  2,  21.  8.)  für  wenig  ehrenvoll  (vorz.  in  Rücksicht  auf  die  Frauen)  Diod. 
Sic.  13,  12.  Virg.  Aen.  4,  23  ff.  Plutarch.  quaest.  rom.  105.  Val.  Max.  2,  2.  3.  Jo- 
seph. Antt.  18,6.  6.,  und  im  rom.  Rechte  bestanden  sogar  poenae  secundarum  nuptia- 
rum  s.  We taten.  11.  327.  Adam  röra.  Alterth.  II.  286.  Glück  a.  a.  O.  XXIV. 
101  ff.  Göschen  Vöries,  über  Civilrecht  III.  I.  105  ff.  Die  Juden,  selbst  die  Pha- 
risäer, scheinen  sich  zuweilen  über  diese  Bedenklichkeit  weggesetzt  zu  haben ;  der 
Priester  Josephus  schritt ,  nachdem  er  seine  erste  Frau  fortgeschickt  hatte,  ohne  An- 
stand zu  einer  zweiten  und  dritten  Verheirathung  ( vit.  75.  76.).  Aber  für  ein  Zei- 
chen heiliger  Enthaltsamkeit  galt  es  doch  im  Allgemeinen  auch  unter  den  Juden 
zu  Christi  Zeit  (namentlich  beim  weiblichen  Geschlecht)  nicht  wieder  zu  heirathen 
Lnc.  2,  36  f.  1  Cor.  7,  8-  1  Tim.  5,  9.,  und  darauf  mag  sich  der  Rath  gründen 
1  Tim.  3,2.  Tit.  1,  6:  öd  iov  Inioxonov —  rfvtti  fiiäg  ywaixoc  avÖQct  s.  vorz. 
Hey  denreich  zu  erst.  St.  vgl.deWetteSittenl.il!.  246  f.  RauProgr.de  prin- 
cipali  causa  odii  secundar.  nuptiar.  ap.  vett.  L.  1803.  4.  Ueber  die  Geringachtung 
der  Ehe  überh.  *)  bei  den  Essenern  s.  Philo  II.  482.  633.  Joseph.  Antt.  18,  1.  5.  bell, 
jud.  2,  8.  2.  PÜn.  5,  15.  Diese  mieden  das  eheliche  Leben ,  theils  sofern  es  auf  sinn- 
lichem Genuss  ruht  und  die  Seele  an  dem  Streben  nach  den  höhern  und  geistigen 
Gütern  hindert,  theils  weil  dasselbe  die  Verbrüderung  zu  Gütergemeinschaften  unmög- 
lich gemacht  haben  würde;  indess  gab  es  eine  Branche  Essener,  welche,  obschon  unter 
manchen  selbst  auferlegten  Beschränkungen,  sich  verehelichten  Joseph,  bell.  2,  8.  13. 
Solcher  Rigorismus  gegen  die  Ehe  tauchte  auch  in  der  ersten  christlichen  Kirche  auf 
bei  einer  Art  strenger  Asceten  1  Tim.  4,  3.  s.  Hey  den  re  ich  z.  d.  St.  Bei  den 
Hebräern  stand  dag.  die  Ehe  als  Gottesbund  (Sprchw.  2,  17.  Mal.  2,  14.)  in  hohem 
Ansehen  vgl.  Sprchw.  6,  16  ff.  u.  Anm.  2. 

Ehebruch}  d.  h.  fleischliche  Vermischung  einer  Ehefrau  8)  mit  einer  Manns- 
person, die  nicht  ihr  Ehemann  ist,  wurde,  wenn  die  Sache  vor  Gericht  kam  *),  an  bei- 
den mit  dem  Tode  (wahrscheinl.  Steinigung  Deut.  22,  24.  vgl.  Ezech.  16,  40.  und 
Hävernick  z.  d.  St.  Joh.  8,5.  7.,  nicht  Erdrosselung,  wie  die  Talmudisten  wollen 
s.  Mischn.  Sanhedr.  11,  1.  u.  6.)»)  bestraft  Lev.  20,  10.  Deut.  22,  22.  Ezech. 


1)  Nach  den  Rabbinen  waren  alle  jene  ausländischen  Weiber  vorher  zum  Jadenthum 
übergetreten  s.  dag.  1  Kön.  11,  1  ff.  Vgl.  Buxtorf  a.  a.  O.  p.  41.  —  2)  Die  Jaden 
im  Allgemeinen  achteten  das  eheliche  Leben  hoch  u.  fanden  selbst  ein  Gebot  desselben 
Gen.  1,  28.  Nach  Schulchan  arach  c.  4.  soll  jeder  junge  Mann  von  18  Jahren  heirathen, 
thut  eres  schon  im  13.  Jahre,  so  ist's  noch  besser;  nur  wer  dem  Studium  des  Gesetzes 
ganz  leben  wollte ,  durfte  ohne  Vorwurf  unverehelicht  bleiben.  —  3)  Der  Ehemann,  wenn 
er  eine  Ledige  beschläft,  begeht  keinen  Ehebruch,  denn  ihm  ist  ja  Vielweiberei  verstat- 
tet; jenes  Vergehen  stand  dah.  gesetzlich  nnter  einem  andern  Gesichtspunct  s.  d.  A.  Bel- 
sen 1  a  f.  —  4)  Es  hing  von  dem  Gatten  ab ,  ob  er  den  Ehebruch  gerichtlich  anzeigen 
oder  aus  Schonung  der  Frau  einen  Scheidebrief  geben  wollte  s.  Buxtorf  sponsal.  et 
div.  p.  119 sq.  vgl.  Mt.  1,  19.  u.  dazu  Buxtorf  I.  c.  p.  141  sqq.  —  5)  Möglich,  dass 
nach  Zerstörung  Jerusalems  die  Steinigung  in  Strangulation  verändert  worden  war. 
Diejenigen  Interpreten,  welche  Joh.  a.  a.  O.  mit  dem  Talmud  vereinigen  wollen,  nen- 
nen an ,  jene  Ehebrecherin  sei  nur  eine  Verlobte  gewesen !   Uebrigens  sagen  die  Worte 
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16,  88.  40.  Sus.  46.  vgl.  Joseph.  Apioo.  2,  24.  Antt.  4,  8.  23.  Ueber  die  gröss- 
tenteils mildern  Gesetze  andrer  Völker  (doch  vgl.  Arnob.  4,  23.)  s.  Tac.  Germ.  19. 
Aelian.  V.  H.  11,  6.  12, 12.  13,  24.  Meier  u.  Schömann  attischer  Process  S. 
331.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  III.  180.  N  i  ebuh  r  Beschr.  39.  Auch  beiden 
Römern  stand  zur  Zeit  Christi  und  noch  weit  später  vermöge  der  lex  Julia  de  adul- 
teriis  coercendis  nur  Relegation  und  Confiscation  eines  Theiis  der  Güter  auf  erwie- 
senen Ehebruch  (zugleich  aber  traf  beide  Theile  Infamie).  Erst  Constantin  d.  Gr. 
machte  den  Ehebr.  zum  Capitalverbrechen  und  setzte  (aber  nur)  für  den  adulter 
Schwertstrafe  fest  Oiek  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1832.  IV.  Rein  röm.  Criminal recht 
S.  839  ff  »).  War  die  Ehebrecherin  eine  Unfreie,  so  bekam  sie  nach  hebr.  Gesetz 
eine  leibliche  Züchtigung  (wahrsch.  Hiebe),  der  Ehebrecher  aber  musste  ein  Schuld- 
opfer darbringen  Lev.  1 9,  20  ff.  Bei  einem  starken  Verdachte  des  Ehebruchs 
führte  der  Mann  sein  Eheweib  vor  den  Priester*),  dieser  gab  ihr,  um  die  Wahrheit 
zu  erforschen,  unter  mancherlei  Ceremonieen  und  Verwünschungen  von  dem  Fluch- 
(Eifer-)wasser,  ö*nian  *ra  8),  zu  trinken,  das  von  heiligem  (aus  dem  Handfass 
[Exod.  30, 18.]  geschöpften,  Mischna  Sota  2,  2.)  Wasser  unter  Beimischung  von  Erde 
(Staub)  des  Heiligthums  bereitet  wurde  Num.  5,  14  ff  War  sie  schuldig,  so  schwoll 
ihr  der  Leib  auf  (vgl.  Strabo  16.  773.)  u.  die  Hüfte  schwand  (Joseph.  Antt.  3, 11.  6: 
|U.£t"  (tiaivvrjg  xaxa(St()i(pEi  zov  ßloVy  XOV  XE  OyJkuvg  ixTCEOOVXOg  avTij  xal  xtfV  XOl- 
ktav  vötgov  xaxakafißavovxog)  *)  ;  war  sie  unschuldig,  so  schadete  der  Trank  nicht 
ihrer  Fruchtbarkeit.  Die  Bedeutung  der  einzelnen  Ritualien  ist  klar.  Wie  schon 
das  Eiferopfer  (s.  d.  A.)  auf  Herabwürdigung  der  Frau  hindeutet,  so  soll  auch  der 
Staub  die  Schmach  und  Erniedrigung  andeuten  Mich.  7, 17.  Jes.  49,  23.,  nicht  min- 
der das  irdene  Gefäss,  in  dem  das  Wasser  gemischt  und  dargeboten  wurde  Bahr 
Symbol.  1 1.  443  f.  Die  Wirkung  aber  wird,  wie  schon  Theodor  et.  quaest  10.  in 
Num.,  auf  die  Leibestheile  bezogen,  öi  utv  t]  a^ctqxla  (wenn  das  Weib  wirklich  schul- 
dig war).  Das  Ceremoniell  ist,  im  Geiste  des  Gesetzes,  fortgebildet  im  Tract  Sota 
(Mischna  III.  5.),  nam.  sollen  der  Frau  schwarze  Kleider  angelegt,  alles  Geschmeide 
abgenommen,  ein  Strick  um  die  Brust  gelegt  werden  1,  6.  Die  Wirkung  des  Was- 
sers wird  3,  4*  als  plötzlich  eintretend  geschildert.  Aber  die  Urkunde  selbst  lasst 
nicht  an  einen  magischen  Effect  des  Trankes  denken ,  sondern  dieser  ist  nur  Symbol 
dessen,  was  Jehovah  im  Fall  der  Schuld  über  das  Weib  verhangen  würde,  und  die 
ganze  Ceremonie  scheint  zugleich  zur  Abschreckung  der  Schuldbewussten  vom  Eide 
verordnet  gewesen  zu  sein.  Darum  sind  auch  die  Unschuldsproben  (OrdaUen),  denen 
sich  des  Ehebruchs  Verdächtige  (Weiber)  bei  andern  Völkern  unterziehen  mussten 
(s.  Aelian.  anim.  1,  57.  Achill.  Tat.  8,  3.  Eskuche  Erläuter.  I.  222  ff.  —  von  Un- 
schuldsproben für  andere  Zwecke  Pilostr.  Apoll.  1,  6.  3,  14.  Pausan.  7,  26.  8. 
KnoxR.  n.  CeylonS.  218  f.  —  vgl.Dougtaei  Aualect  I.  95sq.  Rose  um.  Morg. 
II.  226  ff),  nicht  ganz  dem  in  Frage  stehenden  hebr.  Ritus  analog.  S.  überh.  Tract 
Sota  ed.  Wagen  seil  1674.  4.  Groddeckde  vett  Hebr.  purgationib.  castitat.  in 
Ugolini  thesaur.  XXX.  u.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  52  sqq.  Uebrigens  fehlte  es 
zwar  nie  unter  den  Israeliten  an  Ehebrechern  (selbst  gekrönten  2  Sam.  11.)  wie  an 

h  xtö  vo'jup  M.  jjfuV  hextCXuxo  nicht  gerade  aus,  dass  die  Steinigung  wörtlich  vor- 
geschrieben war.  (Doch  die  ganze  Perikope  von  der  Ehebrecherin  ist  höchst  wahr- 
scheinlich unächt.)  In  der  patriarchal.  Periode  kommt  ein  Beispiel  von  (intendirter) 
Verbrennung  einer  Ehebrecherin  vor  Gen.  38,  24.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St. 

1)  Nach  Bonifac.  ep.  19.  ad  Ethebald.  wurde  bei  den  alten  Sachsen  eine  Ehebre- 
cherin strangulirt  und  dann  verbrannt.  —  2)  Nach  dem  Pentateuch  wurde  nur  Weibern 
das  Fluchwasser  dargereicht;  die  Talmudisten  aber  behaupten,  dass  auch  Männer  es 
hätten  trinken  müssen,  und  hieraus  erklärt  sich  Protcvang.  Jacobi  c.  15.  bei  Thilo  Cod. 
apoeryph.  I.  232.  Vgl.  Sota  5,  1.  —  3)  LXX:  vJ»o  xov  tX$ypov  Num.  &,  18.,  Philo  H. 
310:  söroc  #*liyZot>,  Protevang.  Jac.  c.  16;  v9a>q  xrjg  ikiy$f<oS,  -  4)  Nach  Michaelis 
wird  der  hydrops  uvar.  beschrieben. 
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Hurern  überhaupt  Mal.  8, 6.  Jer.  7,  9.  23, 10.  Sprchw.  30,  20.  Weiah.  3,  16.,  aber 
die  Sittenlosigkeit  scheint  auch  nach  dieser  Richtung  hin  im  Zeitalter  Jesu  besonders 
gross  gewesen  zn  sein  Rom.  2,  22.  Job.  8,  7.,  und  den  Pharisäern  wird  nachgesagt, 
sie  durch  ihre  Grundsätze  beschönigt  zu  haben  Justin.  M.  c.  Tryph.  c.  134. 141. 

Ehescheidung*     Die  Selbstscheidung  eines  Ehemanns  von  seiner  Frau  *), 
also  die  Entlassung  der  Ehefrau,  war  (in  Folge  alten  Herkommens),  mit  Ausnahme 
▼od  zwei  Fällen  Deut  22,  19.  29. 2),  erlaubt  Deut  24, 1.,  wenn  er  an  derselben  fand 
■an  rtyyt ,  nur  musste  er  ihr  einen  Scheidebrief,  rwm%  nto  (vgl.  Jes.  50, 1 .  Jer. 
•    3,8.),  talm.  auch  Htpl ,  m,  ßißitov  anooxaotov  Mt  19,  7.  Mr.  10,  4.,  od.  ano- 
axaßiov  Mt  5,  31.  (vgl.  repudium  Suet.  Calig.  36.)  geben,  d.  h.  eine  urkundliche 
Erklärung,  dass  der  Mann  die  Fraa  nicht  mehr  für  die  seinige  erkenne  vgl.  Pau- 
lus Leben  J.  I.  II.  48  flf.  s).    Letztere  Verordnung  sollte  wahrscheinlich  das  Ueber- 
handnehmen  der  Ehescheidungen  hindern ,  da  in  jenen  Zeiten  die  Schreibkunst  unter 
den  burgerl.  Ständen  wenig  verbreitet  war  (später  wurden  ausserdem  gerichtliche 
Weitläufigkeiten  erfordert  s.  Abarbenel  zu  Deut.  a.  a.  O.),  zugleich  aber  war  einer 
übereilten  Trennung  der  Ehe  vorgebeugt  und  die  Entlassene  hatte  einen  Ausweis  in 
Händen ,  namentlich  für  den  Fall ,  dass  sie  sieb  wieder  verheirathen  konnte.  Jene 
einfache  Gesetzesstelle  haben  nun  die  Talmudisten  vielfach  commentirt  u.  näher  zu  be- 
stimmen gesucht,  lieber  das  "fi*  Wn$  Deut  24,1.,  welches  als  Motiv  der  Ehescheidung 
angeführt  ist,  waren  zu  Jesu  Zeiten  die  berühmten  Schulen  Hi  11  eis  und  Scham - 
mai's  (bbn  PPQ  und  "wati  rr»S)  im  heftigen  Widerspruch4),  worauf  Mt.  5,  31  ff. 
19,  9.  zielt,  indem  erstere  die  Worte  von  jeder  dem  Manne  widrigen  oder  missfälligen 
Sache  (x.  B.  sogar  wenn  die  Frau  das  Esaen  versalzt  oder  hatte  anbrennen  lassen 
Mischna  Gittin  9,  10.  6)  O  t  ho  n.  lex.  rabb.  p.  566  sq.)  erklärte,  also  eine  Entlassung 
xava  näaav  alxietv  Mt  19,  3.  statuirte  Ä),  letztere  aber  in  strengerem  Sinne  fasste, 
näml.  wie  es  Mischna  a.  a.  O.  heisst ,  von  !"P"tt       ,  was  Neuere  gewöhnlich  so  ver- 
standen, als  hätten  die Schammaianer  blos  Hurerei  (Ehebruch)  als  Ursache  der 
Scheidung  gelten  lassen;  allein  nach  der  Gemara  meinten  die  Schammaianer  überh. 
sittliche  Blosse  ("^s)  und  rechneten  dahin  auch  öffentliche  Verletzung  des  Anstände« 
(wenn  z.  B.  die  Frau  mit  zerrissenen,  Stellen  des  Leibes  entblössenden  Kleidern  aus- 
ging) s.  Seiden  uxor  hebr.  3,  18  sqq.  Buxtorf  sponsal.  et  divort.  p.  85  sqq. 
(bei  Ugolini  XXX.)  Michaelis  mos.  R.  11.336  ff.    Jene,  deren  Ansicht  in  die 
Praxis  übergegangen  war,  scheinen  insofern  den  Sinn  des  Gesetzgebers  richtig  ge- 
fasät  zu  haben,  als  der  Ausdruck  tTn  rvns  vgl.  Deut.  23,  16.  an  jede  Widrigkeit  der 
Ehefrau  denken  lässt,  durch  welche'  das  eheliche  Verhältniss  für  die  Dauer  gestört 
werden  musste  (obschon  die  Argumente  der  Rabbinen,  s.  Buxtorf  sponsal.  et  divort. 


,  - 1)  oder  Verlobten,  nach  den  Talmudisten,  welche  überhaupt  hinsichtlich  der  Verlo- 
bung, die  in  der  Bibel  blos  beiläufig  erwähnt  ist,  mancherlei  Festsetzungen  sanetionirt 
haben.  S.  den  tract.  Kidduschin  (Mischn.  III.  7.).  zu  welchem  die  Gemara  hieros.  bebr. 
u.  lat  bei  Ugolin.  XXX.  —  2)  Näml.  wenn  ein  Mann  seine  Frau  nach  dem  ersten  Bei- 
schlaf fälschlich  des  Mangels  der  Jungfräulichkeit  bezüchtigte,  oder  wenn  einer  seine 
Frau  schon  vor  der  Ehe  geschwängert  hatte.  Die  erstere  Verfügung  beschränkt  Joseph. 
Antt.  4,  8.  23.  durch  die  Worte:  nltjv  tt  (irt  ptycHag  ulxiag  uvxtS  «aoocjot  nai  tiqos 
os  ovd'  dvtunuv  Öwr,&n\  Noch  mehr  Philo  II.  p.  313.  —  3)  Joseph.  Antt  4,  8.  23. 
giebt  den  Inhalt  den  Scheidebriefs  so  an:  rWfiuoci  uiv  ntQ)  xov  pi]d4noxt  owtl&ttv 
l«lvQitio&(o'  Xclßoi  ya(f  a»  ovxas  i£ovoiav  ovvowtiv  ixtQip'  Trpdooov  yao  ofat  itpexiov. 
Es  ist  natürlich,  dass  eben  erst  dies  eine  vollständige  Ve'rxichtieistung  anf  die  geschie- 
dene Gattin  war,  obschon  die  Talmudisten  diese  wörtliche  Fassung  nicht  fordern  (Mischn. 
Gittin  9,  3.),  auch  die  Clausel  in  den  bekannten  Formularen  (s.  meine  Chrestom.  talm. 
p.  12.)  nicht  vorkommt.  —  4)  Diese  Differenz:  betraf  noch  manche  andre  gesetzt.  Be- 
stimmungen s.  M.  Edujoth  c.  4.  —  5)  R.  Akiba  gestattete  nach  laxer  Auslegung  der 
Gesetsesworte  die  Frau  zu  entlassen,  wenn  der  Mann  eine  andre  schönere  oder  ihm 
angenehmere  gefunden  hätte!  —  6)  Ueber  die  grosse  Leichtigkeit,  mit  der  die  Drusen 
noch  heutzutage  ihre  Weiber  von  sich  entfernen  s.  BurckhardtR.  I.  329. 
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p.  122  »qq.,  nur  znra  Theil  treffend  sind) ;  eine  ethische  Bedentang  scheint  nr>?  zu- 
nächst nicht  zu  haben  und  natu.  Ehebruch  um  so  weniger  verstanden  werden  zu  dür- 
fen, als  es  bei  einem  Vergehen,  das  Todesstrafe  nach  sich  zog,  ganz  natürlich  war, 
dass  es  (wenn  der  Mann  die  Sache  nicht  veröffentlichen  wollte)  Ursache  der  Schei- 
dung werden  konnte ').  Jesus  aber,  der  ausdrücklich  seine  Meinung  von  der  des 
Gesetzgebers  unterscheidet,  und  hier,  wie  bei  der  Vorschrift  über  den  Eid,  das  ideale 
Gottesreich  im  Auge  hatte,  erklärt  noQviia  für  die  einzige  zulässige  Ursache  der 
Scheidung,  im  Widerspruch  also  mit  den  Grundsätzen  der  damal.  jüdischen  Welt 
Joseph.  Antt.  16,  7.  3.  vit.  76.,  wie  denn  auch  Josephus  (Antt  4,  8.  23.)  selbst  sich 
fiir  die  Deutung  der  Hillelianer  entscheidet.  S.  überh.  T  h  o  1  u  c  k  Bergpred.  S.  220  ff. 
3.  Aufl.  Weibern  stand  es  (in  natürlicher  Folge  dessen,  dass  sie  vom  Manne  erkauft 
waren)  gesetzlich  nicht,  wie  bei  andern  Völkern  (bei  den  Griechen  Wachsmuth 
hellen.  Alterth.  III.  208.,  auch  bei  den  Römern  [in  der  laxen  Ehe ,  die  später  die  ge- 
wöhnliche wurde]  Wächter  a.  a.  O.  142.  202-  ')),  frei,  ihren  Männern  Scheidebriefe 
zu  senden  oder  auf  Scheidung  zu  klagen  (Mr.  10,  12.  vgl.  Wetsten.  z.  d.  St.  und 
Danz  in  MeuschenN.  T.  talm.  p.  677  sqq.) ;  sie  sollten  ihren  Männern  für  immer 
angehören.  Indess  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  von  (böslicher)  desertio  j  Sam.  25,37 ff. 
Joseph.  Antt.  18,  5-  4«  u.  vita  76.,  ja  einmal  stellt  sogar  eine  Frau  einen  Scheidebrief 
aus  Joseph.  Antt.  1$,  7.  10.  9).  Die  Wiederaufnahme  einer  Geschiedenen  war  nach- 
gelassen, ausser  in  d  e  m  Falle,  wenn  ihr  neuer  Ehegatte  gestorben  war  oder  sie  eben- 
falls Verstössen  hatte  Deut.  24,  2  f.  s.  R  osenmüllcr  z.  d.  St.  vgl.  Jer.  3, 1.  *). 

Ehud,  "Am,  LXX  'Ami  (syr.  >oai|)»  Joseph.  'lovdqs  oder  'Hovöqg,  israeli- 
tischer Schophet  aus  dem  Stamme  Benjamin,  der  nach  Ermordung  des  Moabtterkönigs 
Eglon6),  welchem  die  Israeliten  (wohl  nicht  alle  Stamme)  18  Jahre  lang  dienstbar 
gewesen  waren,  auf  epbraimitischem  Gebiete  die  Moabiter  besiegte  Rieht.  3,  15  ff. 
s.  Ewal  d  isr.  Gesch.  II.  375  ff.  Die  so  hergestellte  Waffenruhe  dauerte  80  Jahre 
Rieht.  3,  30.,  woraus  Joseph.  Antt.  5,  4*  3.  ein  80jähriges  Regiment  Ehuds  macht. 

E  i  C  h  e  j  quere  us.  Von  diesem  Baume,  welcher  noch  jetzt  in  verschiedenen 
Arten  (Pococke  Morg.  III.  270.)  in  Palästina  wächst  (HasselquistR.  654.  Ro- 
bins.  II.  460.  III.  H.  479.),  deuten  die  alten  Versionen  mit  mehr  oder  weniger  Con- 


1)  Bei  den  Römern  stand  es  zwar  dem  Ehemann  frei  die  strenge  (religiös  abgeschlos 
sene)  Ehe  auch  aus  andern  Gründen  als  wegen  Ehebruchs  aufzulösen  (Wächter  üb. 
Ehescheidung,  bei  den  Römern.  Stuttg.  1822.  8.  8.66.),  in  den  altern  Zeiten  (bis  auf 
die  Kaiser)  herrschte  jedoch  eine  sehr  ernste  Zucht,  wenn  auch  die  Erzählung  Dion. 
Hai.  2,  96.  Plutarch.  quaest.  rom.  14.  Val.  Max.  2,  I.  4.  von  dem  späten  Vorkommen 
.der  ersten  Ehescheidung  unhistorisch  sein  sollte  Wächter  8.  79  ff.  Aber  bei  den  spa- 
tern Römern  schlich  sich  eine  grosse  Leichtfertigkeit  in  Trennung  der  Ehen  ein  und 
schaamlo»  schieden  und  vereinigten  sich  wieder  Gatten  Juven.  6,  224  sq.  Martial.  6,  7. 
10,  41.  vgl.  noch  Hasse  Güterrecht  derEhegatten  I.  129  ff.  —  2)  Dageg.  s.  über  die 
älteste  Gesetzgebung  Plutarch.  Rom.  22:  "Ethjae  dl  nett  vouovg  rtvafi,  a>y  otpoÖQoe  fts* 
icxi*  o  yvvuwl  fii)  atSovs  änoltinttv  avd'oa.  ywaina  Stdov$  i*ßdll£iv  %tl.  Dion. 
Hai.  2.  p.59.  —  3)  'AvSqI  php  y«Q  *&OTi  arao  riptv  rovro,  wotetv  {nipntiv  ^ ¥Q*Hutno*), 
yvvcuxl  Öh  o$Öh  iut%mQio^(leri  xatr'  avt^v  yaprj&rjvtti,  pij  tov  XQÖteqov  avdoog  dipiiv- 
xog.  Doch  s.  Buxtorf  sponsal.  et  divort.  p.  82.  Danz  inMeuschen  N.  Test.  talm. 
p.  677.  behauptete,  dass  auch  bei  den  Juden  eine  erlaubte  Scheidung  des  Weibes  vom 
Manne  stattgefunden  habe,  doch  ohne  gnügenden  Beweis.  Ganz  orientalisch  ist  es  we- 
nigstens, dass  der  Frau  nicht  freisteht,  was  dem  Manne  (ihrem  Herrn)  erlaubt  ist.  — 
4)  2  Sam.  3,  14  ff.  gehört  insofern  nicht  hierher,  als  David  die  Micha),  von  der  ihn  Ge- 
walt getrennt  hatte,  als  seine  rechtmässige  Gattin  wieder  aufnimmt.  Das  Ungesetzliche 
des  Vorfalls  liegt  in  der  Gewaltthat  des  Saul  )  Sam.  25,  44.  u.  des  Phalti,  welcher  letz- 
tere eine  nicht  rechtmässig  geschiedene  Frau  zur  Gattin  nimmt.  Vgl.  Theodoret.  quaest. 
in  2  Reg.  II.  —  5)  Der  Stamm  Benjamin  war  dem  Egl.  zinsbar,  welcher  letztere  die 
benjamin.  Stadt  Jericho  besetzt  hielt  Rieht.  3,  13.  Ehud  gelangte  als  Ueberbringer  des 
Tributs  in  die  Behausung  des  Königs  und  konnte  so  die  prämediürte  That  (Vs.  16.) 
ausführen. 
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sequenz  die  hebräischen  Worter  Wj,  rfc«,  f^x,  pk*;  jene  drei  erstem  wer- 

den aber  noch  häufiger  durch  Terebinthe  übersetzt  s.  d.  A.  Nach  der  Etymologie 
bezeichnen  alle  diese  Wörter  einen  starken ,  dauerhaften  Baum;  im  fixirten  Sprach- 
gebrauch (wenn  auch  nicht  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens)  waren  sie  aber  ge- 
wiss geschieden,  und  man  irrt  wohl  nicht,  wenn  man  sich  die  Bed.  Riehe  hauptsäch- 
lich an  fta  und  yiSK  geknüpft  denkt1).  Demnach  befanden  sich  vorziigl.  auf  den 
$en  Basans  Eichenwälder  Jes.  2,  13.  Ezech.  27,6.  Zach.  11,2.  und  die  Ty- 
rier  fertigten  ans  den  Stämmen  ihre  Ruder  Ezecb.  27,  6.  (vgl.  Theophr.  plantt.  5,  8- 
Val.  Flacc.  2,  644.  Strabo  4. 195.).  Aber  auch  diesseit  des  Jordans  wuchsen  diese 
Baume;  unter  ihnen  begrub  man  geliebte  Todte  (Gen.  35,  8.  vgl.  dazn  1  Sam.  31, 
13.  1  Chron.  11,  12.),  opferte  den  Götzen  (Hos.  4,  13.  vgl.  Virg.  Geo.  3,  332.  Ovid. 
Met.  7,  743  f.  u.  K  i  e  s  1  i  n  g  de  superstitioso  Israel,  sub  quereub.  cultu.  L.  1748.  4.) 
und  benutzte  sie  als  nationale  Versammlungsörter  Rieht.  9,  6.  37.  Einzelne  dienten 
auch,  da  der  Baum  sehr  alt  wird,  zu  topographischer  Orientirung  1  Sam.  10,  3.  und 
führten  ihre  besondern  Namen  Rieht.  9,  6-  37.  vgl.  d.  A.  Mamre.  Aus  dem  Eichen- 
holze verfertigte  man  Götzenbilder  Jes.  44,  14  f.  vgl.  Pausan.  8,  17.  2.  S.  nberh. 
Cel  si  i  Hierobot.  I.  58  ff.  —  Die  Stei  nei  che,  quercus  ilex,  nptvoc,  mit  immer 
grünen,  eirund-länglichen,  ungeteilten,  sägeartig  gezähnten,  unten  filzigen  Blättern, 
ist  wahrscheinlich  unter  dem  blos  Jes.  44,  14.  vorkommenden  _T--  (nach  d.  lat. 
Uebers.)  zu  verstehen  vgl.  ^j*  durum,  rigidum  esse.    So  wie  a.  a.  O.  verbindet  auch 

Horat.  Od.  3,  23.  10.  quercus  und  ilex,  und  das  so  harte  Holz  der  Steineiche  war 
vorzüglich  für  Götterbilder  brauchbar  vgl.  Pausan.  a.  a.  O.  In  der  Gegend  von 
Hebron  fand  Rob  inson  II.  /Ol.  eine  grosse,  schöne  Steineiche,  welche  die  Araber 
für  den  Baum  Abrahams  halten,  ifnter  dem  er  sein  Zelt  aufgeschlagen  hatte.  Und  auf 
einer  andern  Seite  stehen  noch  mehrere  alte  Eichen ,  eine  mit  einem  Umfange  von 
22%  F.  (II.  717.).    S.überh.  CelsiusII.  271  sqq. 

Eichgrund,  hban  pn*  1  Sam.  17,  2.  19.  21,  9.,  Thal  in  Südpalästina 
(im  Stammgebietc  Juda)  ohnweit  der  Städte  Socho  nnd  Aseka,  berühmt  durch  die 
Schlacht  zwischen  den  Philistern  und  Israeliten,  in  welcher  Goliath  von  David  er- 
legt wurde.  Die  Tradition  zeigt  es  auf  dem  Wege  von  Ramleh  nach  Jerusalem,  nord- 
westl.  von  letzterer  Stadt  bei  Beit  Hanina  (Troilol20.  Mariti366.  Robinson 
II.  363.).  Aber  das  passt  nicht  zu  der  in  den  angeführten  Stellen  bezeichneten  Lage. 
Man  wird  also  vielmehr  Robinson  II.  607.  beistimmen  müssen,  der  das  Akazien- 
thal, vSA+rfoJI  ^5*>j»  hei  Shuweikeh,  dem  alten  Socho,  südwestl.  von  Jerusalem,  für 

den  Eichgrund  oder  Terebinthengrund  hält,  wie  er  denn  in  der  Nähe  die  grösste  Te- 
rebinthe fand,  die  er  in  Palästina  gesehen  hatte.  Noch  genauer  sucht  Thenius 
(sächs.  exeget.  Stud.  II.  151  f.)  die  Lage  des  Thals  zu  bestimmen. 

Eid,  rt5«W  (von  sao  vgl.  Gen.  21,  28  ff.  s.  Gesen.  thes.  III.  1355.  von 
Bohlen  das  alte  Indien  II.  57.) ,  H5|J ,  ein  auch  bei  den  Hebräern  gewöhnliches  Mit- 
tel, im  Privat-  (Gen.  24,  37.  50,  5.  Mt.  14,  7.)  nnd  Öffentlichen  Leben  (Rieht.  21,  5- 
1  Kön.  18,  10.  Esra  10,  5.)  sowie  vor  Gericht  (Exod.  22,  11.  Lev.  6,  3.  5.)  die 
Wahrheit  seiner  Aussagen  (Mt.  26,  74.)  oder  die  Zuverlässigkeit  seiner  Zusagen 
(1  Sam.  19,  6.  20,  17.  2  Sara.  19,  23-  15,  21.  1  Macc.  7,  36.  vgl.  auch  d.  A.  Ge- 
lübde;— Bundeseid  Gen.  31, 53  ff.  Jos.  9,  15.  2  Kön.  11,4.1  Macc.  7,  15.  Joseph. 
Antt.  14,  1.  2.,  Huldigungseid  2  Sam.  15,  21.  Joseph.  Antt.  15,  10.  4.)  zu  brstäti- 


1)  Daher  konnten  Jes.  6,  13.  Ho*.  4,  13.  f&j«  and  jbik  als  zwei  verschiedene  Bäume 
mit  einander  verbunden  werden.  Celsius  a.  a.  O.  wollte  nur  der  Form  ■jifcx  die  Be- 
dentang Eiche  zugestehen.  Sprengel  Gesch.  d.  Botan.  I.  21.  deutet  f&t  bestimmt 
von  quercus  aegilops,  Knoppereiche,  aber  ohne  allen  ausreichenden  Grand.  Doch  wächst 
auch  diese  Speciea  In  Palästina  Robinson  III.  I.  452. 
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gen,  über  dessen  rechtliches  Verhältnis«  aber  im  mosaischen  Gesetze  nichts  verord- 
net ist ;  nur  wird  der  Meineid,  aber  mehr  vom  relig.  Standpuncte  aus,  untersagt  Lev. 
19, 12.  s.  d.  A.  Am  häufigsten  schwur  man  bei  Jehovah  (Deut.  6, 13.)  Gen.  14,  22- 
Rieht.  21,  7.  Ruth  1,  17.  1  Sam.  14,  44.  2  Sam.  19,  7.  1  Kön.  1,  29.  2,  23.  Je«. 
19, 18.  65,  16.  Jer.  4,  2.  38,  16.  u.  a.  (die  abgött.  Israeliten  bei  fremden  Götzen 
Jer.  ö,  7.  12,  16-  Arnos  8,  14.  Zeph.  1,  5-),  in  Anreden  auch  bei  dem  Leben  des 
Angeredeten  2  Kön.  2,  2.  1  Sam.  1,  26.  20,  3.  vgl.  Eurip.  Hei.  835.»  zumal  des  Kö- 
nigs lSam.  17,55.  25,  26.  2  Sam*  11,  11. seltner  bei  seinem  eignen  Haupte 
Mt.  5,  36.  vgl.  Virg.  Aen.  9, 300.  Ovid.  Trist.  4,  4.  45.  Juven.  6,  17.  (oder  einem 
theuern  Gliede  des  Leibes,  z.  B.  den  Augen  Ovid.  amor.  3,  3.  13.  Tibull.  3,  6.  47. 
Plaut  Menaech.  5,  9.  1.),  oder  bei  der  Erde  Mt.  5,  35.  (Sil.Ital.  8,  105-  Eurip. 
Hippol.  1029.),  beim  Himmel  und  der  Sonne  Mt.  5,  34.,  babyl.  Berach.  f.  55.  (vgl. 
Kor.  Sur.  91,  5.  63,  1.  66,  77.  Virg.  Aen.  12,  176.  197.  9,  429.  Aristoph.  eq. 
706.  Plut.129.  Eurip.  Med.  746.  Pausan.  8,  18.  1.  Philostr.  her.  2,  11.  auch  s. 
W  etsten.  I.  305.),  bei  den  Engeln  (Joseph,  bell.  jud.  2,  16.  4.)  2),  beim  Tempel 
(Mt.  23,  16.  vgl.  Lightfoot  p.  280.)  und  einzelnen  Theilen  desselben  (Mt  23, 16. 
a.  W  etsten.  z.  d.  St.)3),  auch  bei  Jerusalem  als  der  heiligen  Stadt  Mt.  5,  35. 
(Mischn.  Ctuboth  2, 9.  s.  L  i  g  h  t  f  o  o  t  p.  281.,  was  man  talschlich  auch  Ps.  139,  20. 
finden  wollte),  üeber  die  Schwäre  Liebender,  wie  Hohesl.  2,  7  f.  s.  Döpk  e  z.  d. 
St.  (Claud.  rapt.  Proserp.  448  ).  Immer  war  aber  der  Schwur  bei  Jehovah  der  ge- 
wöhnlichste und  es  lautete  die  Formel  am  einfachsten :  der  Herr  thue  mir  das  und 
das  u.  s.  w.  Ruth  1, 17.  2  Sam.  3,  9.  35.  1  Kön.  2,  23.  2  Kön.  6,  31.  oder  "»n 
nipp  (Dvß«)  Ruth  3?  13.  Rieht.  8, 19.  2  Sam.  2,27.  Jer.  38, 16.,  ausgeführter  Jer. 
42,  6 :  n«»  isb  nsa  nw  Schreckliche  Eidesformeln  der  spätem  Juden  s.  Jo- 
seph, vit.  53.  vgl.  L>  sias  pro  bon.  Aristoph.  32.  Ueber  die  von  den  Schwörenden 
beobachteten  Ceremonieen  findet  sich  wenig  angedeutet ;  im  patriarchal.  Zeitalter  legte 
man  die  Hand  unter  die  Hüfte  dessen ,  dem  man  eine  Versicherung  geben  wollte  Gen. 
24,  2.  47,  29. 4),  gewöhnlich  streckte  man  sie  gen  Himmel  Gen.  14,  22.  23.  (vgl. 
 ___  i'f 

 "  —  *  , 

1)  Bs  ist  jedoch  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Hebräer  auch  bei  dem  Haupte  oder  Le- 
ben des  abwesenden  Königs  schwuren,  wie  die  Aegyptier  tbaten  Gen.  42,  15.  (vgl.  Bai* 
samo  ad  can.  23.  synodi  chalced.,  Targ.  hieros.  Gen.  44,  18.)  und  noch  heutzutage  die 
Perser  thun  s.  Rosenmöller  Morgenl.  I.  200 f.  Morier  second  Journey  p.  193.  Vgl. 
auch  Strahn  12.  567.  Herod.  4,68.  Cort.  6,  11.18.  Lucian.  Catapl.  11.  Suet.  Calig.  47. 
lt.  Claud.  11.  Veget.  mtl.  2,  5.  Tertull.  apol.  52.  Zorn  biblioth.  antiq.  I.  p.  Hl 2  sqq. 
Im  Evang.  Nicod.  c.  2.  (p.  533.  Thilo)  beschwort  Pilatus  Juden  war«  «je  ewrqo/ac 
Kaioacoq.  8.  noch  Rein  röm.  Criminalrecht  8.  534.  —  2)  Es  gehörte  mit  zur  Aengst- 
lichkeit  der  spätem  Juden,  lieber  beim  Himmel,  bei  der  Sonne,  bei  der  Erde,  als  bei 
Gott  selbst  zu  schwören  Philo  II.  271.  —  3)  Andre  Völker  schworen  unter  Berührung 
der  Altäre  s.  Dougtaei  Analect.  II.  26.  Lakemacher  observv.  IX.  112sq.  die  Ausl. 
zu  Sil.  IUI.  3,  82.  Was  der  Schwur  xoppV*  Joseph.  Apion.  1,  22.  p.  453.  gewesen  sei, 
ist  eine  alte  Streitfrage.  Man  hat  sich  wohl  eher  einen  für  sehr  heilig  geltenden  (vgl. 
Mr.  7,  11.)  Eid  bei  dem  Gott  Dargebrachten  (beim  Opfer,  Gelobten  Mr.  7,  11.  a.),  als 
beim  Tempelschatz  Mt  27,6.  Joseph,  bell.  jud.  2,  9.  4.  (vgl.  Coteler.  ad  constit. 
apost.  p.  166.)  zu  denken.  Ueber  ein  Schwören  beim  (heiligen)  Oele  unter  sectirer.  Jo- 
den s.  Epiphan.  haer.  19,  1.  —  4)  Aben  Esra  erklärt  sich  darüber  so:  Pro  Labile  mihi 
Ttdetur,  roorem  fuisse  temporis  ejus,  ut  jurarent  posita  manu  sub  feraore  ejus,  qoi  do- 
minus ac  superior  esset,  perinde  ac  si  ita  diceret  dominus:  sl  tu  sub  potestate  mea  es 
adeoq.  ad  jussa  mea  capessenda  paratus,  pone  manum  tuam  sub  femore  cet.  Diese  An- 
sicht hat  auch  Rosenmüller  (Scholl,  in  Genes,  p.  389.)  empfohlen,  doch  lässt  sich 
sonst  keine  Spur  solcher  8ymbolisirung  der  Unterwürfigkeit  nachweisen.  Am  einfach 
sUn  bleibt  es  wohl  immer,  die  welche  im  Hebr.  als  Sitz  der  Zeugungekraft  galt, 

mit  Rucksicht  auf  die  morgenländischen  Grundsätze  über  zahlreiche  Nachkommenschaft, 
als  etwas  so  Theures  u.  Heiliges  zu  betrachten,  wobei  man  eben  so  gut  schwören  konnte, 
wie  bei  dem  Haupte,  bei  den  Augen  u.  s.  w.  des  Andern.  Sehr  gesucht  ist  Michaelis 
Erklärung,  die  nicht,  wie  Rosen  müll  er  will,  durch  Joseph.  Antt.  1,  16.1.  unterstützt 
wird.   Uebrigens  dürfU  nach  obiger  Ansicht  das  von  Hartmann  (in  Eichhorns 
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Deut.  32,  40.  Exod.  6,  8.  Ezech.**0,  5.)  Virg.  Aen.  12,  196.  Wie  alt  das  Berfih- 
ren  der  Phylacterien  (Mairaon.  Schebuotb  cap.  11.)  sei,  mnss  unentschieden  blei- 
ben. Vor  Geficht  bestand  die  Eidesleistung  meist  in  der  Beantwortung  einer  an  den 
Schwörenden  gerichteten  Adjuration  durch  ycx  (<jv  tlnag)  1  Kön.  22,  16.  Mt.  26,  63. 
(dah.  satfc  schwören  Nipb.  eig.  sich  beschwören  lassen),  und  eine  solche  Adjura- 
tion geschah  auch  von  dem  Priester  an  die  des  Ehebruchs  verdächtigen  Frauen  beim  ' 
Eiferopfer  (s.  d.  A.)  Num.  5.  19.  Sonst  sollen  Frauen  und  Sklaven  nicht  zum  Eide 
zugelassen  worden  sein  Mai  mon.  Hilch.  Scheb.  9,  10-  1 1.  Ueber  die  laxen  Grund- 
sätze der  Pharisäer  hinsichtlich  mancher  Eidschwüre  (Mt.  23,  16  ff.)  s.  d.  A.  Phari- 
säer. Die  Juden  (die  Masse)  scheinen  überhaupt  wegen  Leichtfertigkeit  im  Schwö- 
ren damals  übel  berüchtigt  gewesen  zu  sein  s.  Martial.  11,95.  7sq.  (vgl.  Fabric. 
bibliograph.  antiq.  p.  621.).  Einzelne  Lehrer  Hessen  es  freilich  nicht  an  Warnun- 
gen fehlen  und  Philoll.  194  sq.  wünscht,  dass  alles  Schwören  aufhören  möchte  vgl. 
Mt.  5,  34.,  wie  denn  die  Essener  wirklich  gar  nicht  schwuren  Joseph,  bell.  jud.  2, 
8.  2>)  dah.  ihnen  auch  Herodes  bei  seinem  Regierungsantritte  den  Huldigungseid  er- 
liess  Joseph.  Antt.  15,  10.  4,  *).  S.  über  den  Gegenstand  unsers  Art.  Carpzov 
appar.  652  sqq.  S  t  e  m  1  e  r  de  jurejur.  sec.  diseiplinam  Hebr.  L.  1736.  4.  J.  G.  P  u  r  - 
mann  de  jurejur.  ex  mente  Hebr.  Frcf.  1782.  IV.  4.  L.  C.  Valckenaer  de  ritib. 
in  jurejur.  a  vett.  Hebr.  maxime  et  Graec.  observatis.  Franeq.  1735.  4.  (auch  in  Oel- 
ri  chs  collect.  I.  II.  175  sqq.),  überh.  Th.  R.  de  Bassek  de  jurejur.  vett.  inpr.  Ro- 
man. Traj.  ad  Rh.  1727.  J.  Lydii  diss.  de  juramento  in  Ugolini  thesaur.  XXVI. 
J.  Nicolai  diatr.  de  juramentis  Hebr.  Graec.  Rom.  cet.  (Fcf.  1700.  12.)  ebend.  J. 
Bp.  Hansen  de  jurejur.  vett.  in  Gr  aev.  thesaur.  V.  E.  v.  Lasaulx  üb.  d.  Eid  bei 
d.  Griechen.  Würzb.  1844.  4.,  üb.  d.  Eid  bei  d.  Rom.  ebend.  1844.  4. ;  auch  Stand- 
lin  Gesch.  d.  Vorstell,  v.  Eide.  Gotting.  1824.  8.  Die  Grundsätze  der  Talm.  und 
Rabbin.  stellt  zusammen  Othon.  lexic.  rabb.  p.  347  sqq. 

Gidechseil*  Im  Orient  giebt  es  bekanntlich  weit  mehr  Eidechsenarten  als 
bei  uns,  nnd  es  sind  darunter  manche  giftige  (Hasselquist  R.  241.  844  ff.).  Den 
heutigen  Arabern  dienen  mehrere  Arten  als  Nahrung  (vgl.  auch  Arrian.  mar.  erythr. 
p.  17.  bei  Hudson  l.);  dagegen  werden  im  mos.  Gesetz  Lev.  cap.  1 1 .  unter  den  unrei- 
nen Thieren  auch  Eidechsenarten  aufgeführt,  nur  lässt  sich  ihre  genaue  naturhisto- 
rische Bestimmung  (mit  Hülfe  des  Arabischen)  blos  vermuthungsweise  geben ,  u.  das 
ist  schon  von  B  o  c  h  ar  t  geschehen,  wogegen  G  e  s  c  n.  im  thes.  nichts  weiter  zur  Auf- 
klärung dieser  WW.  geleistet  hat.  Es  sind  folgende:  1)  na  Vs.  30.,  LXX  *a/*ai- 
Um  («•  unten  Nr.  6.),  arab.  ^6^»  (vgl.  Kirochi  z.  d.  St.),  d.  i.  laccrta  stellio 

(olivenbraun  mit  schwarzen  und  weisslichen  Flecken  und  einem  1  Spanne  langen 
Schwanz,  während  der  Körper  selbst  diese  Länge  nicht  erreicht  Hasselquist  R. 
352.  Abbild,  bei  Rüp pell  Atlas  Taf.  2  ).  B o c h a r t  (Hieroz.  IL  493 sqq.)  versteht 
die  Eidechsenart,  welche  die  Araber  J^f  nennen  und  die  sich  im  Kampfe  gegen 

Biblioth.  X.  455  ff.)  angeführte  Beispiel  eines  Aegyptiera,  der  vor  den  Franzosen  durch 
Anlegung  der  Hand  an  sein  Zeugungsglied  schwur,  nicht  ganz  als  erläuternde  Parallele 
zurückgewiesen  werden.  Bei  des  Andern  Haupt  wird  immer  nur  der  schwören  können, 
welcher  seine  Liebe  und  Zuneigung  für  den  Andern  als  unzweifelhaft  voraussetzen  darf 
(z.  B.  für  den  Liebhaber,  den  Sohn  u.  s.  w.);  wo  Letzteres  nicht  der  Fall  ist,  schwort  er  bei 
seinem  eignen  Haupte,  bei  seinen  Augen  u.dgl.  S.  noch  Meiners  Gesch.  d.  Relig.  II. 
287.  Dass  jener  Ritus  (als  ein  Berühren  des  Zeugungsgliedes)  mit  dem  unzüchtigen 
Cultus  des  Baal  und  der  Astarte  in  Verbindung  gestanden  habe,  ist  eine  sehr  unwahr- 
scheinliche Vermuthung  Grambergs  (Religionsid.  I.  439.).  Targ.  Jonath.  z.  d  St.  lässt 
die  Hand  des  Schwörenden  in  sectione  circumeisionis  legen!  Vgl.  Hieron.  ad  Genes.  I.  c. 
Noch  andre  Erklärungen  in  Dreyer  Miscellan.  üb.  einige  Gcgenst.  d.  teutsch.  Rechts 
(Lübeck  1784.  8.)  8.  115  ff.  und  von  Mahn  in  Bertholdts  Joorn.  VH.  118  f. 

1)  Nur  beim  Eintritt  in  den  Orden  wurden  fürchterliche  Eide  von  den  Essenern  ge- 
leistet Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  7.    Ueber  die  Pythagoraer  s.  Diog.  L.  8,  22. 
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Krokodile  und  Schlangen  durch  ihre  Stärk  e  auszeichnet,  hässlich  aussieht  und  gif- 
tig ist  (Leon.  A  fri  c.  descript.  Afric.  9,  53.)  s.  unten  Nr.  4.  lndess  haben  schon 
Michaelis  (suppl.  2221.)  und  Rosenuiuller  bemerk I,  dass  sich  mehrere  wahr- 
scheinliche Ableitungen  des  Namens  Tis  denken  lassen  und  mau  uicht  nothwendig  ns 
Stärke  als  Stamm  annehmen  müsse.  —  2)  HHül»  Vs.  31).,  LXX  %akaß(ox^  Vulg. 
stellio,  arab.  sUosJt.  Letzteres  ist  die  in  Aegypten  tuJLsU»  genannte  Eidechse, 
nach  For skil  descr.  p.  13.  ein  kleines,  niedliches  Thier,  1  Spanne  lang  und  dauuis- 
dick,  die  dort  in  der  Nähe  von  Häusern  gefunden  wird.    Bochart  Hieros.  IL  497 

sqq.  will,  dass  es  die  arab.  S^d-j  bezeichne,  eine  giftige  Eidechsenart,  die  fest  an 

dem  Boden  klebt  (vgl.  Da)  adhaerere  terrae),  wohin  auch  LXX  zielen  vgl.  O  k  e  n 

Naturgesch.  III.  II.  203.  Ged  d  es  hält  sie  für  einerlei  mit  lac.  Gecko  s.  unten  Mr.  6. 
—  3)  o»n  Vs.  30.,  LXX  oavQct.    Höchst  precär  ist  Bocharts  Vermuthung  (II. 

500  sqq.)>  es  sei  die  Eidechscnart  oder  das  eidechsenähnliche  Thier  UOLä.  ,  das 

sich  im  S and e  aufhält,  gemeint,  weil  nämlich  ann  sowie  das  talm.  yiavm eig.  Sand 
bedeutet    Eben  so  gut  könnte  das  Wort  auch  Schnecke  bedeuten,  wie  es  im  Neu- 

hebr.  gebraucht  wird.    Die  beiden  arab.  Uebers.  deuten  d.  i.  Chamäleon 

s.  unten  Nr.  6.  Luth.  hat  Blindschleiche  s. d.  A.  Schlangen.  S.  noch  Füller 
Miscell.  6,  9.  —  4)         Vs.  30.,  Ar.  Erp.        s.  Nr.  1.   Von  dem  Gestöhn  dieser 

Eidechsenart  hat  das  Arab.  ein  eignes  VY.  s»Juä,  und  im!  arg.  scc.  Esth.  1,  2.  kom- 
men vor  l^sa  TP5**  Einige  haltenden  für  eins  mit  lac.  nilotica  (Hassel q. 
R.361tf«),  die  Fo rskäl  descript.  aniraall.  p.  13.  im  Arab.  nennt  vgl.  Ro- 

binson 11.  492.  Oer  YYaral  ist  von  Augenzeugen  oft  beschrieben  worden  vgl.  Leo 
Af  ri  c.  descr.  9,  dl :  er  hat  etwa  3 — 4  F.  Länge,  eine  schuppige,  sehr  starke,  grau- 
lichgelbe Haat  und  gilt  nach  Kopf  und  Schwanz  für  giftig.  Sonst  s.  noch  Kos  e  n  - 
inu  1 1  er  Altcrth.  IV.  11.  256  ff.  und  G  es  eu.  thes.  1.  126.  —  6)  a»  Vs.  29.    Es  ist 


ohnstreilig  die  Eidechsenart,  welche  die  Araber  noch  jetzt   r -r  nennen  (s.  Bo- 
chart. Hieroz.  II.  463  sqq.)  und  als  auf  Felsen  hausend  und  sehr  vergesslich  schil- 
dern (andre  fabelhafte  Nachrichten  s.  bei  Bochart  a.  a.  O.).  Nack  Leo  Afric. 
9,  52.  ist  sie  von  der  Länge  eines  Anns,  ohne  Gift,  und  kann  kein  Wasser  saufen. 
In  der  Wüste  fängt  und  verspeist  man  sie.  Forskai  (descript.  aniin.  p.  13.)  und 
Hasselquist  (R.  353  II'.)  scheinen  dieselbe  unter  dem  Namen  lac.  aeg) ptia  (Letzte- 
rer sehr  genau)  zu  beschreiben  vgl.  Paulus  Samml.  II.  263.  Nach  Burckhardt 
II.  863  f-  hat  sie  eine  schoppige  Haut  von  gelber  Farbe  und  ihre  Länge  beträgt  zuw. 
an  18  Zoll.    Luth.  hat  as  durch  Kröte  übersetzt.  —  6)  rratfcn  Vs.  30.,  Saad. 

yjo jLLww 9  d.h.  wahrseb.  lac.  Gecko  (Hasselquist  a.  a.  O.  356  IT.)  cauda  te- 

reti  medioeri,  pedibus  cristatis,  subtus  longitudinaliter  lamellosis.  H.  fügt  bei:  Ma- 
xime singulare  est  animalis  hujus  venenum,  quod  ex  lobulis  digilorum  (Zehenlappen) 
exhalat.  Quaerit  animalculum  loca  et  quascunque  res  sale  marino  imbutas  vel  tinetas ; 
hoc  dum  invenit,  aliquoties  supercurrit  et  currendo  venenum  post  se  relinquit  tnaxime 

noxtum  (vgl.  ^u«  venenum  u,  \jO~»  lepra;  in  eo,  sagt  Golius,  venenum  est, 

quod  sal  amarum  reddit  ac  corrumpit,  ut  1  e  p  r  a  m  gignat).  S.  auch  F  o  r  s  k  al  a.  a. 
6.  p.  13.  Bochart  (II.  503  sqq.)  will  das  Chamäleon,  lacerta  chamaelcou,  ver- 
stehen, aus  einem  etymol.  Grunde.  Dieses  Thier  hat  einen  W  ickelschwanz ,  an  den 
Fussen  5  Zehen ,  davon  je  2  und  3  mit  einander  verwachsen  sind ,  einen  eckigen, 
kammförmig  erhobenen  Kopf  und  kurzen  dicken  Hals.  Es  erreicht  eine  Grosse  von 
etwa  8  Zoll,  soll  mit  seinen  schönen,  goldgelben  Augen  schielen  (zweierlei  zugleich 
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sehen)  können,  ohne  den  Kopf  zu  drehen.  Die  Farbe  ist  eigentlich  stahlgrau,  ver- 
ändert sich  aber  ins  Gelbe  und  Schwante ,  wenn  das  Thiercüen  lebhaft  afücirt  wird 
(vgl.  Aelian.  autui.  2,  14.)  oder  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  ist.  Nach  den  Alten 
nährt  es  sich  von  der  Luft  (Plin.  8,  61.  s.  Bucha  rt  a.  a.  ü.  505.;  vgl.  QC2),  eine 
Fabel,  die  daher  entstanden  ist,  weil  es  lange  hungern  Laim  HasselquistK.  3*8  ff. 
Sonniui  R.I.87.  O ken Naturgesch.il I.  II. 306 f.  Rüssel  NG.v.Alcppoll.  128fT. 
Luth.  hat  übrigens  nach  LXXu.Vulg.  Mau  1  w urf  s.  d.  A.  —  Ganz  unbestimm- 
bar ist  7)  die  als  kleines,  aber  gescheidtes  Thier  Prov.  30,  28.  aufgeführte  mos«. 
Mau  wird  nach  LXX.  Syr.  u.  Chald.  überh.  an  die  (kleine)  Eidechse  zu  denken  ha- 
ben s.  Rosenmuller  Alterth.  [V.  II.  268.  Vgl.  d.  A.  Sp i u n e. 

Eiferopfer,  rflsopj  nriso,  &vöia  ^rjkoxvnlag^  hiess  das  Speiseopfer,  wel* 
ches  ein  Ehemann  darbringen  liess,  der  seine  des  Ehebruchs  verdächtige  Frau  dem 
Priester  zur  Keuachbeitsprobe  vorführte  Num.  5,  11  ff.  Es  bestand  aus  V10  Epha 
Gerstenmehl  ohue  Oel  u.  Weihrauch.  Der  Priester  musste  es  weben  (Vs.  26.)  und 
eine  Handvoll  auf  dem  Altare  verbrennen  (Vs.  26.).  Nähere  Bestimmungen  giebt 
Mischn.  Sota  2,  1.3,  1.  6.  s.  auch  d.  A.  Ehebruch.  Gerste,  statt  des  sonst  gewöhnli- 
chen Weizens,  deutete  auf  die  geringere  Achtung  der  Person  hin,  die  in  solchen 
Verdacht  gekommen  war,  denn  im  ganzen  Alterthum  stand  jene  Getreideart  als  das 
vile  hordeum  (Phaedr.  2,  8.  9.)  tief  unter  dem  Weizen  »).  Oel  und  Weihrauch,  als 
die  das  Opfer  fett  und  wohlriechend  machenden  Bestaudtheile,  mussten  bei  einer  sol- 
chen Darbringung  natürlich  fehlen. 

Eiferwasser,  s.  d.  A.  Ehebruch. 

Ein b als aimreU,  wn,  ist  Gen.  50,  2.  als  ägyptische  Sitte,  die  Leichuame 
zur  Bestattung  *)  zuzubereiten,  angeführt.  Es  gab  aber  in  Aegypten  eine  dreifache 
Art  des  Einbalsamirens  (Herod.  2,  86  ff.  Diod.  Sic.  1,  91.),  wovon  die  theuerste  auf 
1  Talent  Silber  (über  1380  T hlr.  preuss.),  die  mittlere  auf  20  Minen  (etwa  460Thlr. 
preuss.)  zu  stehen  kam,  die  dritte  aber  nur  sehr  wenig  kostete.  Alle  drei  wurden 
von  besondern  Salbärzten,  TaQt%tvrai,  verrichtet,  welche  zu  den  yvapnaTeig  gehörten. 
Die  erste  Art  bestand  nach  Uerodots  Beschreibung  in  Folgendem:  zuerst  zog  man 
das  Gehirn  mittelst  eiues  krummen  Eisens  durch  die  Nase  heraus  und  füllte  die  Hirn- 
schale mit  Gewürzen  an,  sodann  wurde  auf  der  linken  Seite  des  Bauchs  mit  einem 
scharfen  äthiopischen  Steine  ein  Einschnitt  gemacht,  die  Eingeweide  *)  mit  der  Hand 
herausgeuommeu ,  das  Innere  mit  Dattclweiu  ausgespült  und  mit  wohlriechenden 
Substanzen  (Myrrhe,  Cassia  u.  s.  w.,  aber  nicht  Weihrauch)  angefüllt  Hierauf  nähte 
man  den  Bauch  wieder  zu  und  legte  den  Leichnam  in  Nitruw.  Nach  70  Tageu  wusch 
man  ihn  und  wickelte  Byssusbinden ,  welche  mit  Gummi  bestrichen  waren,  darum  4). 


1)  Philo  II.  307:  Aoßftvov  lati  to  dltvQÖv  Harns  iittidrj  vitafuptßolös  ieviv  q  dno 
xfririfc  tQoyri  aal  uXoyotg  £<ooi«  *al  dxv%i<siv  uv&Qtonoii  ixaQ(t,6&e&ui ,  ovpßolov  xov 
xfy  (*«ttoijft>ue»n»  owiv  &riqitav  dtcuptoeir  nxk.  Vgl.  JonaÜi.  zu  Num.  5,  Ib.  Mischn. 
Sota  2,  1.  Auch  Hos.  3,  2.  hat  die  Gerste,  welche  Hos.  einer  Bahidirne  als  Kaufpreis 
giebt,  sicher  auf  dereu  ehrlosen  Stand  Beziehung,  obschon  dies  Hos  «um  aller  zu 
leugnen  acheint.  Einer  Frau  von  Reputation  würde  der  Prophet  wohl  Weizen  gege- 
ben haben.  Liegt  doch  auch  in  den  15  «ekeln  Hos.  3,  2.  schon  oine  Herabwürdigung 
jenes  Individuums!  —  2)  Plin.  11,  70:  Aegyptiis  mos  est  cadavera  asservarc  medicata. 
•— d)  Was  man  nk  den  ausgezogenen  Kingcweideu  gemacht  habe,  verschweigt  Herodot. 
Dagegen  -versichert  Porphyr,  abstin.  4,  9.,  sie  seien  in  ei»  Kästchen  gelegt  u.  unter  Ge- 
beten in  den  Fluss  versenkt  worden.  Vgl.  Creuzer  Coairaenlatt.  Hcrod.  I.  SS  sq.  — 
4)  Die  Stelle  des  Herodot  lautet  so :  Tlptöta  phv  o*oliü>  ot6i){?q>  ttd  xcüv  fiy^oiTUftov  i£d- 
youöt  x6v  iy*iq>al09,  tu  y&P  avxov  ovtto  igoyo»:«?,  xd  dh  q>aopu*u  lypovx$$,  (Uta  di 
U&q>  Al&toiuxcö  i£4i  naoaa%iauvxes  itop«  xqv  Xanaoijv,  i£  etlov  xrjv  noUtjv  näaav. 
'Exiux&i'iQctvxee  di  a&X7\v  aal  dir}&r)0apzeg  olvat^  <potvint]t(a ,  avt%g  dtijtteotxu  ^vfiitjfiaai 
%tXQHi\iivoict,  htnxti  xqv  vqSir»  «ndpvijg  «xjjparov  tsroipptvnc  xai  Kaoitjg  k«i  xäv  äl- 
Itov  ttucujuxtai»,  »iijy  Aißavmrov,  nXtjettvztg,  avfäauxovai  dniato.  Tavza  St  noiipavtts 
xuoixevovtu  JU'rpa»,  xpttya»r«g  wiqas  ißdo(iijKovia'  nXtvvttg  Öi  xovxiw  «tm  l£eo«  to- 
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Einbaliamlren. 

Bei  der  zweiten  Art  des  Einbalsamirens  wurden  die  Eingeweide  nicht  aus  dem 
Körper  gezogen ,  sondern  man  brachte  Cedernöl  durch  den  Mastdarm  hinein  und 
legte  den  Körper  in  Nittum.  Nach  einer  bestimmten  Zeit  hatte  jenes  die  Eingeweide 
zerfressen  und  man  brachte  nun  die  ganze  Masse  durch  denselben  Canal  heraus; 
gleicherweise  hatte  das  Nitrum  das  Fleisch  verzehrt  und  es  blieben  an  solchen  Leich- 
namen nichts  als  Haut  und  Knochen  übrig.  Die  dritte  Methode  war  die  einfachste 
von  allen.  Man  behandelte  das  Innere  des  Leichnams  mit  einem  Reinigungsw  asser 
(ovQuala)  u.  liess  ihn  dann  70  Tage  lang  in  Nitrum  liegen.  Die  einbalsamirten  Körper 

(Mumien, ILcjjo  Wachs  aus  <Ln  einbalsamirten  Leichen  vom  per»,  pyo  cera  s.  Ja- 

blonsky  opusc.  ed.  Wa  tcr  I.  472.)  l)  legte  man  in  Särge  von  Sycomorusholz ,  die 
genau  anpassteu ,  unten  aber  in  einen  Block  ausliefen ,  äusserlich  übermalt  und  mit 
Hieroglyphen  verziert  waren.  Bekanntlich  sind  noch  viele  Mumien  (selbst  aus  den 
Zeiten  der  ältesten  Könige  Rosellini  II.  11.306.)  übrig,  welche  bei  genauer  (che- 
mischer) Untersuchung  das  von  Herodot  angegebene  Verfahren  bestätigen ;  doch  fin- 
den sich  an  den  Mumien  noch  zwei  von  Herodot  nicht  berührte  Einbalsamirungsme- 
thoden,  näml.  manche  Leichen  wurden  blos  mit  Salz  oder  blos  mit  Asche  angefüllt, 
wodurch  freilich  nur  eine  unvollkommene  Sicherstellung  gegm  die  Fäulniss  erreicht 
werden  konnte.  S.  überh.  Minutoli  R.  265.  u.  Nachträge  190  ff.  Rosellini  II. 
III.  384  sqq.  vgl.  Taf.  121.  Wilkinson  second  series  II.  451  sqq.  Jacobs  Leich- 
nam (Gen.  a.  a.  O.)  wurde  zunächst  nur  einbulsamirt ,  um  ihn  auf  dem  langen  Wege 
nach  Palästina  vor  Fäulniss  zu  schützeu.  Die  Behandlung  dauerte  (Gen.  50,3  ) 
40 Tage,  womit  Diod.  Sic.  1,  91.  (naeli  einig.  Codd.)  übereinstimmt.  Hiernach 
könnte  die  von  Herodot  als  vorzüglichste  Art  des  Einbalsamirens  beschriebene  nicht 
angewendet  worden  sein,  was  auch  wohl  für  den  gedachten  Zweck  nicht  nothwendig 
war,  und  überh.  scheint  Herod.  mehr  das  Verfahren  der  thebaiscb.  Salbärzte  als  das  in 
Memphis  gebräuchliche  zu  schildern  2) ;  wie  sehr  aber  die  thebaischen  Mumien  alle 
sonstigen  ägyptischen  übertreffen ,  hat  man  .in  Europa  erst  durch  die  französ.  Expedi- 
tion kennen  gelernt.  S.  überh.  Caylus  Abhdl.  zur  Gesch.  u.  Kunst  I.  334  ff. 
Heyne  in  commentatt.  Soc.  Goett.  1780.  III.  p.  69  sqq.  Wahl  zu  Abdallatif 
S.  247  ff.  B elzoni  R.  105  ff.,  vorzüglich  Cre uzer  commentHtt.  Herodot.  I.  14 sqq. 
361  sqq.  Bei  den  spätem  Jaden  wird  das  Einbalsamiren  der  Leichname  mit  Honig 
erwähnt  (Joseph.  Antt.  14,  7. 4.  vgl.  Strabo  16.  746.),  wodurch  sie  (wenigstens  eine 
Zeitlang)  der  Fäulniss  widerstehen  konnten  vgl.  Plin.  22,  50:  mellis  natura  est,  ut 
corpora  non  sinat  putrescere.  Auch  bei  den  Persern  war  das  üblich  Herod.  1,  140. 
Cic.  Tusc.  1,45.  Xenoph.  Hellen.  5,  3*  19.  Sim.  Sethus  de  alimentor.  facultatib. 
(Par.  1668.  8.)  10.  p. 74.  Creuzer  a.  a  O.  362.  Ueber  andre  Arten  des  Einbalsa- 
mirens s.  Ritter  in  d.  Hall.  Encyclop.  VII.  374  ff. 


P'Z«*""-  .  Entetv  te  «crpfltfoxn  ut  (ßSon^%ovxtt ,  loveavxes  tö>  vsk96v,  naxeiUecovn 
T0  «ivdopoe  ßvactv7}S  xtlapäat  naxaxexiiTjitivoiai,  vno%qio9x^  x$  xoppi, 

rs5  8q  orri  *6lXr}s  xa  noXXd  jolWrou  Alyvnxioi. 

1)  Andre  Ableitungen  aas  dem  Kopt.  s.  Ign.  Rossi  etymol.  aegypt.  p.  124.352.  u. 
Rosellini  raonumm.  II.  III.  p.  370.  Nach Augustin diversi  sermon.  361,  12.  sollen  die 
Mumien  im  Aegyptisch.  gabbares  geheissen  haben  s.  Jablonsky  a.  a.  O.  59  sqq. 
vgl.  auch  Creuzer  commentatt.  Herod.  I.  361  sq.  —  2)  Tucb  Gen.  S.  594.  glaubt, 
hei  den  70  Tagen  de«  Her.  seien  die  (30)  Trauertage  mit  eingerechnet,  wie  bei  der 
Trauerzeit  von  70  Tagen  Gen.  50,  3.  die  Tage  des  Einbalsamirens.  Ebenso  Heng- 
stenberg Mos.  u.  Aegypt.  70f.  Dies  wurde  insofern  richtig  sein,  als  die  Trauer  mit 
dem  Ableben,  also  mit  der  Manipulation  des  Einbalsamirens  begann  u.  mit  der  Beisetzung 
der  Leiche  nach  Vollendung  des  Einbalsamirens  endigte  ( ? ).  Aber  dass  etwa  das  Ein- 
balsamtren  auch  nach  Herodot  nur  40  Tage  gedauert  habe  (dann  30  T.  Trauer),  wider- 
spricht seinen  Worten  sicher;  auch  bei  der  3.  Art  des  Einbals.  heisst  es:  xtt9iXtvovai 
ras  fßdofxTjxovx«  rjuegag  u.  der  Artik.  weist  hier  offenbar  auf  die  früher  erwähnten 
70  Tage  hin. 
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Einhorn. 


E  i  n  h  O  r  D.  So,  novoxigcog,  übersetzen  LXX  (ti.  meist  auch  Vulg.)  das  hebr. 
»"?  ff? )    durch  welches  Wort  ein  wildes  (Jes.  34,  7.  Nnm.  23,  22.  *)  ),  ge- 

hörntes (Deut.  33,  17  Ps.  92, 11.)*)  Tnier  bezeichnet  wird,  das  trotzig  u.  unbändig 
(Hiob  39,  9  ff.)  und  gefährlich  ist  Ps.  22,  22.    Es  steht  öfter  in  Parallelismus  mit 
Stier  oder  Kalb  (Ps.  29,  6.  Deut.  33, 17.)  und  auch  mit  Löwe  Ps.  22,  22     Das  Da- 
sein eines  Einhorns,  welches  jene  Deutung  voraussetzt,  ist  nun  nach  (Ktesias  In- 
dic  26.?  s.  Heeren  Ideen  I.  1.  207  f.  u.  dazu  Tychsen  I.  II.  389 ff.  8)  )  Plin.  8, 
31.  Solin.  66.  Aelian.  anim.  16,  20.  4)  vielfach  auch  von  neuern  Reisebeschreibcrn 
behauptet  worden  vgl.  Beckmann  ad  Antigon.  Cnryst.  p.  122  sq.    M»n  versichert, 
dass  es  im  Innern  von  Africa,  selbst  in  den  wilden  Thalern  Abyssiniens  (Ludolf 
bist.  aeth.  1,  10.80.,  Commentar.  p.  163  sq.  Sparrmann  Reise  n.  d.  Vorgeb.  d. 
gut  Hoffn.  S.  463  ff.  n.  K  atte  R.  in  Abyss.  Stuttg.  1838.  8.  S.  89.)  und  in  Tibet 
(s.  bes.  Latter  im  quaterly  review  1820.  Dec.  Nr.  47.  u.  bei  Link  Urwelt  II.  181  ff.) 
lebe,  dem  Pferde  ähnlich,  etwa  48 — 62  Zoll  hoch,  grimmig  und  wild  sei  und  ein  lan- 
ges (gekrümmtes)  Horn  auf  der  Stirn  habe  vgl.  Bochart  Hieroz.  II.  313  ff.  Wal- 
ther in  Eichhhorns  Repertor.  XVI.  101  ff.  Rosenmuller  Morg.  II.  270  ff. 
Indess  gcse  hcn  oder  doch  in  der  Nähe  beobachtet  hatte  es  kein  glaubwürdiger 
Reisender  •),  nur  von  Eingebornen  gehört  wollte  man  die  gegebene  Schilderang  ha- 
ben.   Unmöglich  wäre  nun  die  Existenz  eines  solchen  Einhorns  nicht  (auch  nicht  aus 
anatom.  Gründen;  es  giebt  Drei  hörn  er,  das  Mannchen  der  Giraffe  und  des  Ka- 
meelparders,  und  somit  kann  ein  Horn  vorn  mitten  auf  der  Stirn  stehen),  auch  könnte 
sich  das  Thier,  welches  früher  vielleicht  in  Aegypten  und  Aethiopien  hauste,  später 
mehr  ins  Innere  Africa's  gezogen  haben ,  wie  dies  mit  manchen  andern  Thierspecies 
geschehen  •).    Aber  theils  verbürgen  doch  alle  bisherige  Nachrichten  das  Dasein  des 
Einhorns  noch  nicht r),  theils  hat  man  sie  selbst  geradezu  als  falsch  erfunden,  indem 
zuweilen  Antilopen ,  welche  durch  Zufall  ein  Horn  verloren  hatten ,  oder  denen  man 
für  den  Hausgebrauch  das  eine  Horn  abgebrochen,  für  natürliche  Einhörner  ausgege- 
ben worden  waren  (Cuvier  die  Umwälzung,  d.  Erdrinde,  übersetzt  v.  Nöggerath 
I.  S.  78.  Lieh  ten stein  über  die  Antilopen  des  nördl.  Africa.  Berl.  1826.  4.), 


1)  Hier  Ist  freilich  die  Deutung  des  PTOW  streitig;  im  Allgemeinen  scheint  aber 
Hengstenberg  (Bileam  S.  119  ff.)  das  W.  richtiger  zu  erklären,  als  Gesenius. 
Noch  anders  Rosen  muH.  Aiterth.  IV.  II.  203.  —  2)  Aus  Ps.  22,  22.  ist  gar  nicht 
zu  tchliessen,  dass  OKI  ein  Thier  mit  zwei  Hörnern  sei;  auch  Deut  33,  17.  kann 
nicht  als  entscheidend  gegen  ein  Einhorn  gelten.  Dem  mit  einem  Stier  Verglichenen 
mossten  freilich  Hörn  er  zu«  eschrieben  werden,  Bfit^  "V(p  aber  ist  nichts  als:  Reems- 
hörner.  Selbst  wenn  man  den  Dual  urgiren  wollte,  wäre  der  A »»druck  noch  nicht  so 
auffällig  (in  einenvGedicht)  wie  das  xsodtvra  »ir»*a  vom  Oryx  Oppian.  cyneg.  2,  474. 

—  3)  Doch  s.  gegen  dessen  Vermuthung  gegründete  Einwurfe  in  Link  Urwelt  II.  177  f. 

—  4)  Die  Beschreibung  des  Einhorns  bei  Philostorg.  in  Niceph.  H.  E.  9,  19.  p.  724  sq. 
ist  halb  fabelhaft.  —  5)  Nur  L.  Barthemo  (im  16.  Jahrh.)  wollte  zu  Mekka  neben  der 
Moschee  zwei  Einhörner  selbst  gesehen  haben,  wovon  das  grossere  auf  der  Stirn  »»in 
Horn  von  etwa  3  Ellen  Länge  trug.  Die  Hautfarbe  war  dunkelbraun,  der  Kopf  dem 
eines  Hirsches  ähnlich,  der  Fuss  ein  wenig  gespalten  und  die  Klaue  ziegenartig.  Indess 
verdient  dieser  Berichterstatter  Glauben?  oder  waren,  was  er  sah,  einhörnige  Antilo- 
pen? Genauer  ist  die  Angabe  von  Fei.  Fabri  (15.  Jahrb.),  dem  es  in  Arabia  petraea  (!), 
aber  auch  nur  auf  einer  fernen  Felsenspitze  gezeigt  wurde.  Er  beschreibt  es  Evaga- 
tor.  II.  441.  so:  £  Ist  animal  magnum  equino  corpore,  elephantinis  pedibas,  cauda  suilla  (!), 
buxei  coloris,  raugitu  horridum,  bellum  habet  cum  elepbante,  quem  vincit  cornu  petens 
in  molliori  parte  corporis,  et  virgines  miro  modo  veneratur  (l!).  —  6)  So  zeigt  sich 
das  Nilpferd,  das  sonst  im  sudl.  Aegypten  häufig  war,  schon  lange  dort  nicht  mehr  u. 
ist  bei  den  Einwohnern  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  8onnini  R.  II.  292  ff.  —  7) 
Auch  nicht  Rüppells  Notizen  (R.  n.  Arab.  petr.  8.161.  vgl.  Cuvier  a.a.O.  IL  150f.), 
die  indess  alle  Aufmerksamkeit  verdienen.  Es  wurde  ihm  das  E.  geschildert  als  eine 
Gazellenart  mit  gespaltenem  Hufe  und  kurzhaarigem,  röthlichem  Balge.  Link  (Urwelt 
IL  125.)  findet  die  Existenz  des  Einhorns  sehr  wahrscheinlich. 
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in  einzelnen  Punkten  widersprechen  sie  sich  auch  ,).  Alle  Zweifel  würden  freilich 
niedergeschlagen ,  wenn  die  von  H  o  d  g  s  o  n  nach  Calcntta  gesendete  Hant  einer  ein- 
hörnicren  Antilope  *)  wirklich  einem  natürlichen  Einhorn  angehörte.  Dass  nun  ex*1 
wirklich  das  Einhorn  sei,  sucht  vorzüglich  F.  A.  A.  Meyer  Vers.  üb.  d.  Sängethier 
Reem.  L.  1796.8.  z»  erweisen,  nnd  Rosen m  iil  ler  Alterth.  IV.  II.  198  ff.  ist  ihm 
gefolgt,  vgl.  auch  Schmidts  Biblioth.  f.  Krit.  11.  Exegese  III  208  f.  (wo  eine  aus 
einem  chines.  Werke  entlehnte  Abbildung,  an  der  aber  nichts  Pferdeartiges  zu  sehen 
ist)*).  Indess  selbst  die  Existenz  des  Einhorns  zugegeben,  sieht  man  doch  nicht, 
wie  (nicht  etwa  nur  in  Hiob,  sondern)  auch  in  ächtpalästinischen  Schriften  Bilder  von 
einem  Thiere  hergenommen  sein  sollen ,  das  in  den  ältesten  Nachrichten  schon  als 
fabelhaftes  Thier  de»  fernen  Osten  und  Süden  erscheint  und  von  dem,  als  in  Vorder- 
asien lebend,  sich  nirgends  die  geringste  Spur  erhalten  hat.  Nicht  zur  Annahme 
eines  Einhorns  überhaupt,  wohl  aber  zu  d  e  r  Annahme,  dass  hebr.  Dichtern  in  ih- 
rem Anschawungskreise  ein  ganz  fern  liegendes  Thier  zu  geläufiger  Vergleichung  vor- 
geschwebt haben  sollte,  gehört  ein  starker  Glaube  !  Auch  ist  die  Autorität  der  LXX, 
wenn  sie  wirklich  durch  ihr  (tovox^oag  das  Einhorn  und  nicht  etwa  das  Nilpferd  be- 
zeichnen wollten,  keineswegs  entscheidend ,  zumal  sie  auch  anderwärts  fabelhafte 
Thiere  nennen  z.  B.  Lev.  11,  13.  Deut.  14, 12.  yotty ,  für  welches  W.  die  Bed.  H a- 
b i cht  ganz  iinerweislicb  ist.  Es  haben  daher  Neuere  lieber  a)  eine  wilde  Gazellen- 
art verstehen  wollen,  den  Ory  x  der  Alten,  den  diese  als  wild  und  unbändig  schildern 
(Oppian.  cyneg.  2, 445  sqq.),  zuw.  auch  als  einhörnig  (Plin.  11,  106.)  und  an  Grösse 
dem  Ochsen  nahe  kommend  (Herod.  4,  192.).  Er  soll  in  Aegypten  (Plin.  2,  40.), 
vorz.  aber  im  innern  Africa  leben  (Plin.  10,94.  Herod.  4,  192.  Aelian.  anim.  7,  8. 
10,  28.  Strabo  16.  772.  Diod.  Sic.  3,  28.),  und  man  hat  ihn  in  Antilope  Leiicoryx  L. 
(cornibus  subidatis,  rectis,  convexe  annulatis,  corpore  lacteo,  vgl.  Pallas  spicil.  zoo- 

log.  XII.  p.  17.)  wiedergefunden.    Arab.  Schriftsteller  erklärten  wirklich  ^jj  dnreh 

weisse  Gazelle  s.  N i e b u h r  Beschr.  Vorr.  S. 38.,  vorz.  Bocharti  Hieroz.  II. 
335  sqq.  —  b)  Wegen  Hiob  39,  9  f.  zog  Schulten»  z.  d.  St.  den  B  ü  f  f  e  I ,  bos  bu- 
balus  L.,  vor,  welcher  noch  jetzt  in  (Aegypten  und)  Syrien  lebt  und  zur  Feldarbeit  ge- 
brauchtwird Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  7.  Robinson  III.  563.  v.  Sch  ub e rt  II I. 
117.  Und  dieser  Deutung  stimmen  überh.  Umbreit,  Hitzig,  Ewald,  Heng- 
stenberg, Sticket,  Gesen.  (thesaur.  III.  1249.),  Robinson  bei.  Der 
BtifTel  unterscheidet  sich  von  dem  gemeinen  Ochsen  durch  einen  kleinern,  gewöhnlich 
niederhängenden  Kopf  nnd  vorwärts  gedrehte  Hörner,  ist  behend,  aber  sehr  boshaft. 
Indes«  theils  erscheint  es  Hiob  a.  a.  O.  nicht  einmal  nothwendig,  gerade  ein  der  Ge- 
stalt nach  dem  Stiere  ähnliches  Thier  zu  verstehen,  nnd  man  müsste  ausserdem  vor- 
aussetzen, dass  der  Büffel  im  Alterthum  für  unzähmbar  gegolten  oder  erst  durch  lang 
fortgesetzte  Zucht  seiner  Art  die  gegenwärtige  Zahmheit  (Rüssel  a.  a.  O.)  erlangt 
habe,  theils  haben  auch  manche  Antilopenarten  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Stier,  wie 
Antilope  bubalis  4).    Die  Deutung  des  DiO  durch  Rhinoceros  geht  von  Aquila  und 


])  8o  sollen  nach  Latter  diese  Thiere  in  grossen  H-erden  beisammen  leben,  nach 
Juan  Gabriel  aber  bei  Ludolf  »ich  einzeln  in  don  dichtesten  Wäldern  aufhalten.  — 
3»  Hodgson,  Präsident  der  ostind.  Compagnie  zu  Nepal,  empfing  dieselbe  aus  der 
Menagerie  de*  Raja  von  Nepal  nnd  es  sollte  das  Thier  im  südl.  Tibet  so  Hanse  sein. 
Die  Karbe.  war  am  obern  Theil  des  Körpers  rehroth,  anten  weiss.  Als  charakteristisch 
zeigten  sieh  ein  langes  spitziges  schwarzes  Horn  mit  3  leichten  Krümmungen  h.  kreis- 
förmigen Ringen  nn  der  Basis,  zwei  Büschel  Haare  an  den  Nasenlochern,  zahlreiche 
Borsten  nn  Nase  nnd  Mund,  wodurch  der  Kopf  des  Thieres  ein  etwas  plumpes  Ansehn 
gewinnt ,  das  Haar  so  dicht,  dass  es  gleichsam  eine  feste  Masse  vorstellt.  Vgl.  das  Aus- 
land 1H30.  Nr.  256.  —  3l  Dieses  chines.  Werk  befindet  sich  gegenwärtig  auf  der  Er- 
langer Universitätsbibliothek  nnd  die  Abbild,  bei  Schmidt  ist  ganz  rict.tig.  —  4)  Dsr 
Dichter  will  offenbar  ein  uagesähmtes  Thier  dem  fügsamen  Zugochsen  gegenüberstellen. 
Dass  er  gerade  das  Reem  nennt,  wer  mag  darüber  mit  ihm  rechten?   Will  man  die 
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Suad.  Hiob  39.  an»,  ist  aber,  der  Empfehlung  Michaelis  (stipplem.  VI.  p.  2216 
sqq.)  ohnerachtet,  von  den Nenern  mit  Recht  aufgegeben  worden, obschon  Bocharts 
(Hieroz.  II.  p.  346  sq.)  Widerlegung  nicht  in  allen  Pnncten  zum  Ziele  trifft.  Ich 
halte  die  Erklärung  des  OtjH  von  jenem  wilden  Oryx  noch  immer  für  die  begründetste 
vgl  auch  Rosenmüller  zu  Hiob  39,  12.'),  wo  (nach  Bocharts  Vorgange)  selbst 
die  jüd.  Tradition  für  diese  Deutung  in  Anspruch  genommen  wird.  Und  es  ist  der- 
selbe wohl  mit  Antilope  leucoryx,  welche  Hemprich  und  Ehrenberg  in  Dongola 
antrafen  (s.  Abbild,  symbol.  phys.  dec.  I.  Mammal.  Taf.  3.),  einerlei  Thier,  nur  das« 
die  Alten,  welche  dasselbe  nur  vom  Hörensagen  kannten,  es  grausiger  und  wilder 
schilderten,  als  es  wirklich  ist.  Jetzt  findet  sich  A.  leucoryx  blos  in  Aethiopien,  früher 
kann  sie  aber  auch  im  südlichen  Aegypten  oder  in  Libyen  gehaust  haben.  Ehren- 
berg  haltDJO  und  WPi  für  gleichbedeutende  Benennungen  der  A.  bubalis  s.  d.  A. 
Gazelle. 

Eisen,  *>na.  Dieses  harte  und  schwere  (vgl.  Deut.  28,  48.),  aber  für  den 
Menschen  unentbehrlichste  Metall  (Sir.  39,  31.)  ist  in  der  Bibel  oft  erwähnt  und  bei 
Aufzählungen  zunächst  nach  dem  Erz  (Kupfer)  genannt  Num.  31,  22.  Jos.  22,  8. 
2  Chron.  2,  7.,  ein  Eisenschmelzofen  aber  kommt  Deut.  4,  20.  Jer.  11,4.  in  einer 
Gleichnissrede  vor.  Die  Israeliten  kannten  und  brauchten  frühzeitig  eiserne  Aexte 
(Deut.  19,  5  )  zur  Bearbeitung  von  Holz  u.  Steinen  Deut.  27,6.  2  Kon.  6,  6.,  Sägen 
2  Sam.  12,  31-,  Ketten  und  Fesseln  Ps.  149,  8.  Dan.  4,  12.,  Waffenstücke  Hiob  20, 
24.  1  Sam.  17,  7.  1  Macc.  6,  35.,  Riegel  vor  Thüren  u.  Thoren  Ps.  107,  16.,  Griffel 
zum  Schreiben  Hiob  19,  24.  Jer.  17,  1.  u.  s.  w.  Die  Kunst,  das  Eisen  zu  bearbei- 
ten, galt  für  eine  sehr  achtbare,  und  die  Sagengeschichte  nennt  als  ersten  Erfinder 
derselben  den  Thubalkain  Gen.  4,  22.  Nach  Deut.  8,  9.  war  Palästina  selbst  reich 
an  Eisen,  wie  denn  noch  jetzt  in  Syrien  ,  aber  nicht  in  dem  ehemal.  Canaan,  sondern 
in  den  Districten  am  Libanon,  viele  Eisengruben  sind  V  o  In  ey  R.  I.  233.  Die  Ty- 
rier  holten  aber  ihr  Eisen  aus  Spanien  und  Arabien  Ezecb.  27,  12.  19.  Und  viel- 
leicht hat  man  Deut.  a.  a.  O.  die  WW.  ivo  mja»  nicht  sowohl  von  Eisenstein  als 
von  Basalt  (basaltes  Plin.  36,  11.)  zu  verstehen  ;  Basalt  aber,  der  viel  Eisen  (bis  zu 
20  Proc.)  enthält,  ist  die  Bodenformation  in  einem  Theile  des  Ostjordanlandes ,  dem 
heut.  Hauran  Burckhardt  R.  II.  637.  Man  verfertigt  dort  unter  Anderm  Thüren 
daraus,  und  in  den  Ruinen  finden  sich  Sarkophage  aus  Basalt.    Dies  macht  es  wahr- 


dichterische  Phantasie,  einer  natnrhistorischen  Behauptung  wegen,  in  enge  Fesseln 
schlagen?  Wir  konnten  rocht  wohl  sagen:  Niemand  wird  den  Ziegenbock  in 
den  Pflog  spannen,  ohne  damit  an  eine  Aehnüchkeit  zwischen  Ziegenbock  u.  8tier 
zu  denken.  Wie  der  Ziegenbock,  so  ist  aber  eben  das  Reem  ein  munter  hüpfendes  Thier 
(Ps.  29,6.),  das  eben  deshalb  zum  Pflügen,  wo  ein  ruhiger  Gang  erforderlich,  gar  nicht 
gebraucht  werden  kann.  Dabei  darf  man  nun  aber  nicht  vergessen,  dass  der  gehörnte, 
an  Grosse  dem  Stier  nicht  weichende  Oryx  wenigstens  so  viel  Aehnüchkeit  mit  einem 
jungen  Stier  haben  mochte,  wie  das  Krokodil  mit  einem  grossen  Seefische  Hiob  40,  25  ff. 
Kine  solche  Aehnüchkeit  zwischen  Antilope  und  Stier  mussten  auch  die  Griechen  finden, 
da  bei  ihnen  unleugbar  eine  Antilopenart  ßovßulig,  ßovßako$  hebst  (Bochar  t  J.  281  sq.), 
und  nichts  Andres  dachten  sich  JLXX,  indem  sie  Deut.  14,5.  "W3ri*  durch  ßovßalos  ga- 
ben. Es  ist  wahrscheinlich  Antilope  bubalis  des  Pallas  s.  Oedmann  Samml.  I.  26  ff. 
IV.  27 f.  Cuvier  Thierreich  I.  390.  Die  andern  zwei  Stellen,  wo  DSO  mit  Rind  ver- 
bunden ist,  sind  von  keiner  Bedeutung.  Deut.  33,  17.  werden  sie  als  gehörnte  Thicre 
einander  gegenübergestellt.  Ps.  29,  6.  aber  konnten  das  Kalb  und  der  junge  Oryx  als 
munter  hüpfende  Thierc  verbunden  werden,  wenn  sie  auch  gar  keine  Aehnüchkeit  in  der 
Gestalt  hatten.  Oder  will  man  aus  Ps.  22,  22.  schliessen,  dass  der  DM*  dem  Löwen 
ahnlieh  gewesen  sei?  Gegen  die  Deutung  Büffel,  welche  Hirzel  zu  Hiob  durch  neue 
Gründe  unterstützt  zu  haben  meint,  s.  auch  Rosenmüll.  Altertb.  IV.  II.  204. 

1)  Vollständig  gewürdigt  haben ,  wie  Rosenmuller  richtig  sagt,  weder  de  Wette 
zu  Ps.  22.  noch  Gesenius  die  von  Bochart  so  gelehrt  ausgeführten  Grunde,  de 
Wette  legt  übrigens  zur  KnÜcraftung  der  Bo  chartscheu  Erklärung  Nie  buh  r  eine 
beschränkende  Aeusseruug  in  den  Mund,  die  in  d.  angef.  St.  gar  nicht  vorkommt. 
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scheinlich,  dass  das  eiserne  Bett  des  Königs  Og,  der  in  dieser  Gegend  herrschte,  Deut. 
3,  11.  aus  Basalt  bestanden  habe.  Uebrigens  verwendete  man  in  der  frühern  Zeit 
Er»,  nicht  Eisen,  zu  Waffen,  Gefässen  und  Gerätschaften  aller  Art,  wie  bei  den 
Griechen  und  Aegyptiern,  so  bei  den  Israeliten,  dah.  denn  anch  heim  israel.  Heilig- 
thum alle  Geräthe  der  geringem  Art,  selbst  Haken  und  Nägel,  aus  Erz  verfertigt  wa- 
ren (vgl.  indess  Hengs tenberg  Mos.  u.  Aeg.  S.  19  f.).    Sonst  s.  d.  A.  StahL 

Ekrebel,  'EnQfßrjl  Judith  7,  18.,  Name  eines  unbekannten  Orts,  der  cor- 
rumpirt  zu  sein  scheint.  Die  Vnlg.  hat  dafür  Bethar ab  a,  die  syr.  Uebers.  Akra- 
beth  s.  d.  A.  Akrabattine. 

EkrOTl}  VR?»  LXX  *Ax«Qfovi  '^xx«pojv,  eine  von  den  5  Hauptstädten  der 
Philister  (Jos.  13,  3.),  die  dem  Stamme  Juda  (Jos.  15,  45.),  später  (Jos.  19,  43-  vgl. 
Joseph.  Antt.  5,  2-  4.)  dem  St.  Dan  zngetheilt  ward,  aber  fortdauernd  in  den  Händen 
der  Philister  blieb  Jos.  13,  3.  15,  11.  19,  43.  Rieht.  1,  18.  1  Sam.  6,  10.6,  17. 
2  Kön.  2, 1.  vgl.  Jer.  25,  20.  Arnos  1,  8.  Zeph.  2, 4.  Zach.  9,  5.  7.  Sie  bildete  die 
Nord-  (Nordost-)  gränze  von  Philistäa  Jos.  13,  3.  Jonathan  erhielt  diesen  Ort  vom 
syr.  König  Alexander  Balas  zum  Geschenk  1  Macc.  10,  89.  Euseb.  im  Onom. 
kannte  Accaron  noch  als  einen  grossen  von  Juden  bewohnten  Flecken  (xojuij  pcy/ffri} 
'Iov&almv)  zwischen  Asdod  und  Jamnia  nach  Osten.  Dieser  Bestimmung  gemäss  u. 
der  dort  herrschenden  Ueberlieferung  folgend  identificirt  Robinson  III.  230  f.  das 

alte  Ekron  mit  dem  heutig.  Akir,  jf^i  einem  grossen  Dorfe,  das  jedoch  keine 
Ruinen  aus  alter  Zeit  aufzuweisen  hat. 

Kla5  Hta,  Joseph.  "Hkavog,  Sohn  und  Nachfolger  des  Baesa  als  König  von 
Israel  930  v.  Chr.,  ward  schon  im  2.  Jahre  seiner  Regierung  bei  einem  Zechgelage 
vom  aufrührerischen  Feldherrn  Simri  ermordet  1  Kön.  16,  8 — 14. 

El  am,  öV*  *),  syr.  ^  ]  eine  als  semitisch  bezeichnete  (Gen.  10,  22.) 
Völkerschaft  in  Asien,  die  bald  neben  Babylonien  Gen.  14,  1.,  bald  in  Verbind  mit 
Medien  Jes.  21,  2.  Jer.  25,  25.  vgl.  Herod  1, 102-,  bald  als  Bestandteil  des  assyr. 
Reichs  Jes.  22,  6*  oder  neben  Assyrien  Ezech.  32,  24.  genannt  ist,  Esr.  4,  9.  aber 
bestimmt  unter  den  persieben  Provinzen  erscheint.  Zur  Zeit  des  Jeremias  (49, 34  tf.) 
sah  E.  dem  Untergange  d.  h.  der  Unterjochung  durch  chald.  Uebermacht  entgegen. 
Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  man  Esr.  a.  a.  O.  (viell.  auch  Gen.  14,  1.)  die  Provinz 
E  ly  mais  am  persischen  Meerbusen,  welche  der  Fluss  Eulaus  von  Susiana  (im  engern 
Sinne)  trennt  (vgl.  Arrian.  ind.  42  )»  mit  den  Städten  Seleocia  und  Sosirate  (Plin.  6, 
31.),  zu  verstehen  hat  vgl.  As« e man  bibl.  orient.  III.  II.  419.  744.    Einige  alte 

Uebers.,  wie  Saad.  zu  Gen.  u.  Jes.,  haben  ^Lu*jjä.  (denn  ^Uu^jä.  ist  Druck- 
fehler), eine  persische  Provinz  an  der  Stelle  des  alten  Susiana  (vgl.  Hassel  Erd- 
beschr.  v.  Asien  II.  769  ff.  und  Asse  man  a.  a.  O.  420.),  wie  denn  mit  dem 
pelv.  Airjama  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann ,  das  eben  Khusistan  bezeichnet 
(M  u  1 1  e  r  im  Journal  asiatique  1839.  VII.  299.).  In  etwas  weiterm  Sinne  erscheint 
der  Name  Dan.  8,  2.,  wo  Susa  als  Hauptstadt  von  Elam  angeführt  ist:  er  bezeichnet 
hier  nicht  ganz  Persien  (vgl.  6,12.  28),  sondern  Elyinais  und  Susiana  verbunden 
oder  Susiana  im  weitern  und  gewöhnlichem  Verstände  Strabo  15.  728.  Die  vor- 
etil. Sprache  (vgl.  Jes.  a.  a.  O.,  auch  Jer.  25,  25.)  nannte  Elam  nach  unvollkommener 
Kunde  der  Ostländer  wohl  Persien  überhaupt1),  da  Elymais  von  d<»n  eig.  pers. 
Provinzen  am  westlichsten  lag,  also  zuerst  in  den  Kreis  der  geographischen  Kennt- 
nisse Vorderasiens  eintreten  konnte.    Auch  Act.  2,  9.  hat  man  '£Aafura*  8)  wohl 


1)  Ueber  eine  pers.  Etymologie  des  Namens  s.  Wahl  Asien  8.  603.  —  2)  Nach  Jo- 
seph. Antt.  1,  6.  4.  sollten  die  Perser  von  den  Elamitern  abstammen.  —  3)  Dieselbe 
Form  auch  bei  LXX.    Die  Griechen  sagen  dafür  immer  'Etafiafti. 
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nicht  ab  genauen  geographischen  Ausdruck  zu  nehmen.  Damals  hatten  besonders  die 
weiter  nördlich  auf  roedischen  Bergen  und  Bergabhängen  ,  selbst  auf  dem  Orontes  in 
der  Nähe  des  kasp.  Meeres  (Manne  rt  V.  II.  158.)  angesiedelten  elymäischcii 
Stamme  (Strabo  11.  522.  524.  15.  782.  16.  744.)  als  glückliche  Krieger  (kriege- 
rische Räuberhorden)  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen  begonnen  (Plutarch.  vit, 
Pompej.  36.  vgl.  Justin.  36,  1.  Tac  annal.  6,  44.).  Bei  den  Propheten  erscheinen 
(Jes.  22,  6.  Jer  49,  3*.)  die  Elymäer  gleich  den  Medern  als  geschickte  Bogen- 
schützen (vgl.  Xen.Cyrop.  2,  1. 16.  Liv.  35,  48.  Strabo  16.  744.  Appian.  Syr.  32.), 
Elana  selbst  aber  zuerst  als  assyr.  Provinz  Jes.  22,  6.,  später  als  unabhängiger  Staat 
Jer.  49,  34  ff.  Eine  Stadt  E 1  y  m  a  i  s  1  Macc.  6,  1 .  ')  gab  es  nicht  (und  Ker  P  o  r  - 
terll.  432.  hatte  Unrecht,  die  Ruinen  von  Concobar  zwischen  Hamadan  und  Ker- 
manschah  für  üeberreste  einer  solchen  Stadt  anzusehen).  Die  hier  erzählte  Plünde- 
rung eines  reichen  Tempels  aber  (der  nach  Joseph.  Antt.  12,9.  1.  der  Diana  [vgl.  Po- 
lyb.  31, 11.],  nach  Appian.  Syr.  66.  der  Aphrodite  d.  b.  wohl  der  Göttin  Anubis  (vgl. 
2  Macc.  1,  13.]  angehörte)  steht  factisch  fost,  obschon  kein  Geschichtsschreiber  den 
Ort  nennt,  wo  der  Tempel  sich  befand.  Die  Stadt  Elymais  beruht  hiernach  entwe- 
der auf  einem  Versehen  des  Schriftstellers  oder,  wie  Michaelis  vermnthete,  auf  einer 
falschen  Uebersetzung  des  hebr. Originals  (na/'TO  hehr.  Provinz,  arab.  u.  aram.  Stadt!). 
Vgl.  noch  d.  A.  Antiochus  Epiphanes. 

Elath,  nb«*,  auch  rYfrw,  LXX  AlXuv,  Aitifi  (Joseph.  Antt.  8,  6.  4.  AlXavj), 

arab.  &JLI  (Hi  eron.  Onom. :  olim  A 1  iat  appellabatur,  jam  A  i  I  a  dicitur,  vgl.  A'CXag 

Procop.  bell.  pers.  1, 19.),  bei  Griechen  u.  Römern  'Eilava  (Ptolem.  5, 17. 1.),  AtXava 
(Strabo  16.  768.  Plin.5,  12.6,32.,  Steph.  Byz.  'Atkava),  eine  idumäische  Stadt 
mit  Hafen  an  der  östlichen  Bucht  des  arabischen  Meerbusens,  der  eben  daher  äl  an i  - 
tisch  er  Meerbusen  heisst,  nach  Euseb.  (in  fHld&)  10  Meilen  östl.  von  Petra,  nach 
Plin.  (5, 12.)  160  röm.  Med.  von  Gaza  »),  nach  Neuern  28°  45'  NB.  57°  19'  OL.  Sie 
schliesst  die  grosse  vom  See  Genezareth  an  Palästina  und  Arabia  petraea  von  N. 
nach  S.  durchschneidende  Einsenkung  oder  das  Tiefthal  el  Ghor.  Durch  David  kam 
die  Stadt  mit  dem  Lande  der  Edomiter  an  das  jüdische  Reich  2  Sam.  8,  14.,  und 
Salomo  rüstete  dort  eine  Handelsflotte  nach  Ophir  aus  1  Kön.  9,  26.  2  Chr.  8, 17  f.  •) ; 
es  scheinen  sich  seitdem  dort  auch  Israeliten  angesiedelt  zu  haben  2  Kön.  16,  6i 
Salomo's  5.  Nachfolger,  Joram,  verlor  mit  dem  ganzen Edomiterlande  (2  Kön.  8, 20 ff.) 
wohl  auch  diesen  Platz,  Usia  aber  vereinigte  ihn  wieder  mit  dem  jüdischen  Reiche 
und  stellte  ihn  her  2  Kön.  14,  22.  Doch  kurze  Zeit  nachher  musste  er  dem  syr. 
König  Rezin  überlassen  werden  2  Kön.  16,  6.  4).  Später  kam  er  an  die  Römer, 
die  ihn  mit  einer  starken  Besatzung  versahen  (s.  Edrisi  I.  328.  332.  Hier.  Onom.), 
nnd  wurde  zu  Palästina  tertia  gerechnet.  Nach  Chr.  hatte  dort  ein  Bischof  seinen 
Sitz  und  der  Platz  war  noch  immer  mercantilisch  wichtig  Theodoret.  quaest.  in  Jer. 


1)  Nach  dem  gewohnt. Texte,  den  auch  Joseph.  a.a.O.  befolgt.  Der  Cod.  Alex,  hat 
ort  toxi*  Iv'ElvpU  l*  *V  nsQddi  wöiUj,  was  einer  Correctur  ähnlich  sieht.  —  2)  Beide 
Angaben  treffen  nicht  zu  Korbiger  Handb.  d.  alt.  Geogr.  II.  747.  —  3)  Statt  der  Worte: 
8.  baute  Schiffe  in  Kziongeber  bei  Elath,  hat  der  arab.  Ueber«.  1  Kon.  a.a.O.: 

—  —   —  VSJyot   (X*£  Jtj   ieuft  in  silva  Val  prope  Uath.  —  4)  Wegen 

a^TÖn  iat  es  nicht  nothwendig ,  wie  fast  alle  Neuern  vorschlagen ,  statt  öih^  zu  lesen  äTwb 
s.  d.  A.  Hamath  in  d.  Anm.;  auch  braucht  man  im  Folgenden  nicht  aus  Aramäern  Edo- 
miter zu  machen.  Der  Hafen  von  Elatb  konnte  dem  unternehmenden  Rezin  wohl  so  wich- 
tig scheinen,  dass  er  ihn  an  sich  riss  u.  eine  aram.  Colonie  dort  ansiedelte.  Aus  der 
vielleicht  nicht  einmal  glaubwürdigen  Nachricht  2  Chron.  28,  17.  soll  man  die  ältere 
Urkunde  keineswegs  corrigiren!  Uebrigens  scheint  die  assyr.  Hülfe  mehr  unmittelbar 
gegen  Damascus  gerichtet  gewesen  zn  sein,  und  einen  Zug  in  das  fern  liegende  Kdomi- 
terland  unternahm  wohl  Tiglat  Pilesar  nicht  für  seinen  Bundesgenossen.  Juda  mag  also 
Elath  seitdem  nie  wieder  (auf  die  Dauer)  besessen  haben. 
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49.  Abulfeda  aber  kennt  nur  noch  eine  Festung  des  Namens,  und  jetzt  steht 
denn  dort  auch  nichts  weiter  alsein  Castell :  SaA£  (Höhe  od.  Abfall),  bestimmter: 
xJbt  juÄ£  *),  mit  Palmenwäldern  (Strabo  16.  776.)  umgeben  (Niebuhr  B.  400. 
Burckhardt  R.  11.828.  Robinson  I.  282.  v.  Schubert  II.  379.);.  von  Elath 
.  selbst  aber  fand  R  ü  p  p  e  1 1  unter  dem  Namen  Gelena  noch  Trümmer  (Reisen  nach 
Arab.  petr.  S.  248  ff.).  S.  Rel and  564  sqq.  Cellar.  notit.  II.  686  sqq.  Michae- 
lis suppl.  I.  76  sqq. 

Elchanan,  larAst,  einer  von  den  Kriegsleuten  Davids ,  au«  Bethlehem  ge- 
bürtig ,  der  den  philistäischen  Riesen  Lachmi ,  Bruder  Goliaths ,  erschlug  1  Chron. 
20,  5.  (2  Sam.  21,  19.)  s.  d.  A.  Goliath.  Sein  Vater  heisst  1  Chron.  a.  a.  O.  Jair, 
dagegen  wird  2  Sam.  a.  a.  O.  zu  seiner  Charakterisirung  beigesetzt :  "^S?  "  ")?. 

Man  hat  längst  eingesehen,  dass  diese  WW.  corrurnpirt  sind;  statt  ■»■CP»  ist  mit 
Versetzung  der  Buchstaben  W  zu  lesen ,  das  ö^a-ix  aber  ist  aus  B^X  TW»  der 
folgenden  Zeile  durch  Versehen  eines  Abschreibers  heraufgerückt  worden  s.  The- 
n  ius  z.  d.  St. 

Eleale,  nirtst,  'EXeaXtj,  Stadt  jenseit  des  Jordans,  welche  die  Rubeniten  ein- 
nahmen und  bauten  d.  i.  befestigten  Num.  32,  3.  37.,  nach  Euseb.  (eine  xw'/tn? 
ftfyUsvr})  1  Meile  von  Hesbon.  Später  bpsasseu  sie  die  Moabiter  J es.  15,  4.  16,  9- 
Jer  48,34.    Burckhardt  (II.  623)  entdeckte  in  dieser  Gegend,  6V|  Stunde  von 

Hesbon,  Trümmer  einer  Stadt  El  Aal  (JUJt),  die  auf  einer  Höhe  lagen.  Auch 
Seetzen  fand  diesen  Ort  (XVIII.  431.),  aber  nur  %  Stunde  von  Hesbon,  was  mit 
der  Angabe  des  Euseb.  übereinstimmt  und  von  Rob  inson  II.  522.  bestätigt  wird. 

Eieasa,  'EXsaaa  1  Macc.  9,  5.,  Ort,  wo  Judas  Makkabi  in  einem  Treffen 
blieb,  nicht  weit  von  Jerusalem.    Andre  Handschr.,  z.  B.  die  alexandr.,  lesen  AXatsu, 

syr.  Reland  conjecturirt  "Aöaea  (AdAZA^  1  Macc.  7,  40.),  was  leicht  in 

AAASA  corrurnpirt  werden  konnte  und  recht  wohl  passt  s.  auch  G  rot  ius  z.  «1.  St. 
vgl.  d.  A.  Adasa.  Die  Vulg.  hat:  Laisa,  was  Michaelis  unter  Benutzung  von 
Jes.  10,  30.  für  die  richtige  Lesart  zu  halten  geneigt  ist,  doch  s.  «I.  A.  Laisch.  Ueber 
Joseph,  bell.  jud.  1,  1.  6.  s.  d  Ausll. 

El  Casar,  -U^X,  LXX  'Eifagap  ('Elfafrpos  1  Macc.  8,  17.  2  Macc.  6, 
18.  a.),  1)  dritter  Sohn  Aarons  Exod.  6,  23.  25-  Num.  3,  2-,  dem  die  Oberaufsicht 
über  die  diensttuenden  Leviten  übertragen  wurde  Num.  3,  32.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  folgte  er  in  der  hohenpriesterlichen  Würde  Num.  20,  25  ff.  Deut.  10, 
6.  und  stand  so  noch  eine  Zeitlang  dem  Moses,  dann  dem  Josua  zur  Seite  Jos.  14,  1. 
17,  4  f.  Sein  Tod  ist  Jos.  24,  33.  gemeldet.  Wie  seine  Nachkommen  in  zwei  lan- 
gen Zeiträumen  das  Hohepriestertbum  verwalteten  s.  d.  A.  Ho  he  rp  riester.  — 
2)  Sohn  eines  gewissen  Abinadab.  Ihm  wurde  die  von  den  Philistäern  zurückgeholt«- 
Bundeslade  zur  Aufsicht  übergeben  1  Sam.  7,  1.  Das  hier  erwähnte  rwaa  ist  keine 
Stadt,  sondern  wohl  der  höher  liegendeTheil  vonKirjath  jearim  oder  ein  benachbarter 
Hügel,  den  man  deshalb  wählte,  weil  die  alte  Welt  auf  Anhöhen  Gott  näher  zu  sein 
glaubte  vgl.  Joseph.  Antt.  6,  1.  4.  —  3)  Sohn  AhohPs  und  einer  von  den  drei  Hel- 
den Davids ,  welche ,  als  dieser  sich  in  der  Höhle  zu  Adullam  befand ,  bis  unter  das 
Thor  des  von  Philistäern  besetzten  Bethlehem  sich  wagten  und  ihm  aus  einer  Cisterne 
frisches  Trinkwasser  holten  2  Sam.  23,  13  ff.  Schon  früher  hatte  E.  eine  ähnliche 
Probe  seines  kriegerischen  Muthes  abgelegt  Vs.  9  f.  vgl.  1  Sam.  17,  10  ff..  —  4) 


1)  Nach  Rüppell  liegt  es  32"  40'  30"  OL.  u.  29"  30'  58"  NB.  vgl.  Robinson  I. 
277.  AbbUd,  u.  Grundriß  bei  La  bor  de  Taf.  28.  29. 
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Vierter  Sohn  «leg  Mattathias  und  folglich  Bruder  des  Judas  Makkahi ,  mit  dem  Bei- 
nanten o  Avagdv  1  Macc.  2,  5. l)  (bei  Joseph.  Antt.  12,  6.  1.  y^t'ociv),  syr.  ^o«, 

nach  Michaelis  suppl.  696.  von  J^ä.  in  podice  vel  circa  eum  confodit  feram  ant 
jumentum  mit  Beziehung  auf  1  Macc.  6,  43  ff.,  nach  Rödiger  in  d.  Hall.  Encyclop. 
XXXIII.  133.  von  ^£2*1  Elephantenhaut.    Er  erlegte  im  Feldzuge  gegen  den 

syr.  Konig  Antiochus  Eupator  162  v.Chr.  einen  feindlichen  Streitelephanten  mitten 
unter  den  Syrern,  wurde  aber  von  «lern  umfallenden  Thiere  selbst  erschlagen  1  Macc. 
6,  43  ff. — 5)  Schriftgelehrter  zu  Jerusalem  (nach  Joseph,  aus  priesterlichem  Ge- 
schlecht«1), der  nach  vielen  Misshandlungen,  weil  er  die  väterliche  Religion  nicht  ver- 
lassen wollte,  von  den  Schergen  des  Antiochus  Epiphanes  hingerichtet  wurde  2  Macc. 
6,  18  ff.    S.  auch  d.  A.  Lazarus. 

Klent.     So  übersetzt  L  uth.  Deut.  14,  5.  aber  entschieden  unglücklich, 

da  diene« ,  allerding«)  dem  Hirschgeschlechte  angehorige ,  Thier  unter  dem  Himmels- 
striche Vorderasien«  nicht  lebte  vgl.  Cu  vi  er  Thierreich  I.  376  f.  LXX  und  Vulg. 
haben :  Kameelpardel  d.  i.  Giraffe  farab.  Uebers.  &jf^ ),  Camelopardalis.   Aber  diene 

gehört  den  african.  Wüsten  an  (Strabo  16.  775.  17.  827.  vgl.  Plin.  8,  27.  Geogr. 
Nub.  1,4.)  und  ist  nie  in  Palästina  einheimisch  gewesen,  wie  Deut.  a.  a.  O.  fordert 

vgl.Michaelis»*uppl.in.628.DerSyr.deutetSteinbock,         s.  Gesen.  thes. 

I.  420.  Nach  der  Etymol.  lässt  sich  vermuthen ,  das*  eine  Gazellenart  gemeint  ist, 
aber  welche,  wird  nicht  entschieden  werden  können  vgl.  Bochart  Hieros.  II.  273 
sqq.  Rosenmüller  Alterth.  IV.  II.  186  f- 

Klophant  (chaM.,  syr.,  arab.  V"HS,  per«.  Juu ,   sanscr.  pil*).     Es  ist  be 

kannt,  dass  diese  Thiere,  ursprüngl.  in  Indien  (Aristot.  anim.  9, 1.  Plin.  6,  22.  Aelian. 
anim.  13,  8.  22  )  3),  wo  sie  zugleich  kräftiger  und  gescheidter  als  in  Africa  sein  sol- 
len(Diod.  Sic.  2,  16-  Plin.  6,  22.  Philostr.  Apoll.  2,  12.  Cnrt.  8,  9.  17.  Aelian. 
anim.  16,  15., doch  vgl.  Herod.  4,  19t.)4),  dann  in  Persien  (doch  nicht  nachweis- 
bar vor  Alexander  Arrian.  Alex.  3,  1 1.  6.),  später  auch  in  Vorderasien  und  selbst 
in  den  Abendländern  (Flor.  1,18.  Liv.  31,  36.  37,40.  38,39.  Hirt.  bell.  afr.  48. 
83.86.  Plin.  8,  5.  Veget.  mil.  3,  24.  vgl.  Pausan.  1,  12.  4.),  häufig  in  Schlachten 
gebraucht  wurden,  und  die  Makkabäer  hatten  dergleichen  streitbare  Elephanten  in 
den  syrischen  Heeren  der  Seleuciden  (vgl.  Plutarch.  Demetr.  c.  28  f.  Appian.  Syr. 
46.  Polyb.  11,32.)  zu  bekämpfen  1  Macc.  6,  30  ff.  vgl.  1,  18.  3,  34.  2  Macc. 

II,  4.  13,  2.  15,  20.  a.  *).  Die  Streitelephanten  pflegten  auf  dem  Rücken  einen 
hölzernen  Thurm  zu  tragen  (Plin.  8,7.  Philostr.  Apoll.  2,  6.  Juvenal.  12,  MO.  Liv. 
37,  40.),  in  welchem  eine  Anzahl  Soldaten  waren  (nach  Liv.  a.  a.O.  im  syr.  Heere  des 
Antiochus  M.  4,  nach  Philostr.  Apoll.  2, 12.  etwa  10 — 15,  in  Indien  nur  3  Aelian. 
anim.  13,  9.  vgl.  Plin.  a.  a.  O.,  sicher  nicht  32,  wie  es  1  Macc.  6,  37.  heisst)  •),  und 

I )  1  Macc.  6,  43.  heisst  er  'Aßaodv  oder  Savpdv,  —  2)  J.  P.  Ca»  s  e  I  de  variis  eleph. 
dennminatt.  in  Symbol.  Mt.  Brem.  I.  I.  I36s<jq.  Z'-itschr.  f.  Kunde  des  Morgen!.  IV.  F. 
12  ff.  A.  Pictet  im  Journal  asiat.  IH+3.  Nr.  M.  —  3)  Ucher  ihre  Verbreitung  in  Indien 
s.  Ritter  Rrdk.  V.  903  ff.  —  4)  lieber  die  Verschiedenheit  der  african.  u.  Indischen 
Kleph.  s  Bnrmeister  in  der  Hall.  Encycl.  XXXIH.  265  f.  —  5)  Dass  die  Zahl  der  syr. 
Kriegselephanten  im  Verhältniss  zum  Ku.ssvolke  u.  der  Reiterei  in  diesen  BB.  nicht  über- 
trieben sei,  erhellt  aus  Verglcichung  andrer  Angaben  bei  Liv.  37,  39.  Plin.  6,  22.  und 
Polyb.  5,  53.  —  6^  Auch  im  heutigen  Ostindien  befinden  sich  nur  4  —  5  Personen  In 
einem  Klephantenthurm  (Munro  G-seh.  d  Kriegs  in  Ostind.  8.  91.),  u.  was  Michae 
Iis  (orient.  ßiblinth.  XII.  Anh.  8.  17*.)  anführt,  gilt  gewiss  nicht  von  Kriegselephanten. 
Die  Angabe  1  Macc.  a.  a.  O.  ist  also  sicher  dem  übertreibenden  Charakter  des  Buchs 
beizumessen.  Vgl.  auch  8c  bieget  ind.Bibl.I.  n.  176-  Kritisch  wollten  Boc hart  I.p. 262. 
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wurden  durch  künstlichen  Wein,  mit  dem  man  sie  berauschte  (Aelian.  anim.  13,  8. 

—  wie  sie  denn  überb.  spirituöse  Getränke  lieben  Thevcnot  R.  III.  89.),  zum  An- 
griffe gereizt.  Hierdurch  erklärt  sich  3  Macc.  6,  2.,  auch  1  Macc.  6,  34.  Jeden 
gerüste  ten  Elephanten  umgaben  in  der  Schlacht  mehrere  hundert  Soldaten,  um  ihn 
auf  den  Seiten  zu  decken  1  Macc.  6,  35  ff.,  und  so  waren  diese  Thiere  geschickt  in 
der  ganzen  Linie  vertheilt  1  Macc.  6,  35.  vgl.  Liv.  37,  40.  Cnrt.  8,  12.  7.  2).  Der 
Führer  eines  einzelnen  El.  heisst  1  Macc.  6,  37.  *lvöog  (s.  d.  A.  Indien),  der  Com- 
mandant  über  sämmtliche  Kriegselephanten  aber  wird  IkKpavxaQxrjg  genannt  2  Macc. 
14,  12.  3  Macc.  5,  4.  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  I.  233  sqq.  Sc  hie  gel  indische 
Biblioth.  1.  II.  129  ff.  Armandi  histoire  militaire  des  ele'phants.  Par.  1844.  Oken 
Lchrb.  der  Naturgesch.  III.  II.  783  ff.  vgl.  Tavernier  R.  II.  72  ff.  Phil.  a.  S. 
TrinitateReisebeschr.S.  386  ff.  Abbild,  in  Schreber  Säugethiere  VI.  Taf.317. 

—  Die  aus  der  obern  Kinnlade  hervorwachsemlrn  Elephantenzähne  (Aristot.  anim. 
2,6.  Aelian.  anim.  11,37.),  welche  die  Alten  zum  Theil  für  Hörnerhielten  (Aelian. 
anim.  4,  31.  7,  2.  11,  37.  Pausan.  5,  12.  1.  Plin.  8,  4.  18,  1.  Philostr.  Apoll.  2,  13. 

—  Ezech.  27, 15.  Tvsnfc  ?  vgl.  Ludolf  hist.  Aethiop.  1 ,  1 0.  29. ,  doch  s.  H  ä  v  e  r  - 
nick  z.  d.  St.),  oder  das  Elfenbein  (caristi,  auch  blos  )fä)  8),  weit  früher  in  Vorder- 
asien und  Europa  bekannt  als  der  Elephant  selbst,  brauchten  auch  die  Hebräer  seit 
Salomo  zur  Verzierung  (Auslegen  Plin.  16,84.)  von  Meubles  (bes.  der  Divans 
Arnos  6,  4.  Philo  Opp.  II.  478.  —  1  Kön.  10,  18.  Apulej.  Metam.  2.  p.  37. 
Bip.)  und  Zimmern  (1  Kön.  22,  39.  Arnos  3, 15.  Ps.  45,  9.  vgl.  Odyss.  4,  73.  Diod. 
Sic  3,  47.  Pausan.  1,12.4.  Petron.  135.  Horat.  Od.  2,  18.  1.  Lucan.  10,  119. 
Herodian.  4,  2.  3.  Aelian.  V.  H.  12,  39.  Avien.  1200.),  selbst  der  Waffen  (Curt.  8, 
6.  4.  Longi  pastor.  1,1.).  Auch  Gefässe  u.  Götterbilder  (Pausan.  5, 12-  1.  2, 17.  4. 
Virg.  Geo.  1,480.  Plin. 36,  4.  vgl.  Hermann  ad  Lucian.  conscrib.  hist.  p.  303.) 
fertigte  man  daraus  Apoc.  18,12.,  jadieTyrier,  welche  das  Elfenbein  als  Handels- 
artikel vertrieben  Ezech.  27,  16.,  steigerten  den  Luxus  so  weit,  dass  sie  die  Ruder- 


nnd  Michaelis  i.  d.  8t.,  doch  auf  ganz  verschiedene  Art,  helfen.  Letzterer  glaubte 
nämlich,  es  habe  im  hebr.  Original  gesunden  tnv  tt&O  2—3  statt  BW  B"V»blö.  Doch 
s.  überh.  Wernsdorf  de  fide  histor.  libr.  Maccab.  p.  119  sqq.  Uebrigens  kann  der 
El.  auf  seinem  Rücken  an  4000  Pf.  Last  tragen  u.  damit  ohne  Beschwerde  bedeutend 
weit  gehen. 

1)  Das  idti^ccv  ist  freilich  nicht  recht  klar.  Dass  man  ihnen  rothen  Wein  vorgehal- 
ten habe,  um  sie  an  den  Anblick  des  Bluts  zu  gewohnen,  vermuthete  Grotius.  Aber 
man  wird  wohl  in  die  Schlachten  eben  sowohl  schon  dressirte  Elephanten  geführt  ha- 
ben, wie  bei  uns  Pferde,  die  bereits  an  den  Donner  des  Geschützes  gewohnt  sind.  Der 
Wein  wurde  ihnen  wobl  vorgehalten,  am  sie  durch  Anblick  dieses  Liebli  npngcnusses,  den 
man  ihnen  immer  wieder  entzog,  zu  erzürnen.  Es  war  so  zu  sagen  ein  moralisches  Reiz- 
mittel, kein  physisches  (wie  das  Berauschen  mit  Wein).  Sonst  ist  es  »auch  bekannt, 
dass  durch  die  rothe  Farbe  manche  Thiere,  z.  B.  Ochsen,  in  Wuth  versetzt  werden 
Ovid.  Met.  12,  102 sqq.  Senec.  ira  3,  30.;  indess  die  Alten  glaubten,  dass  weisse 
(hell weisse,  lau-xod)  Gegenstände  beim  RIephanten  diesen  Erfolg  bewirkten  Plutarch. 
coning.  praec.  45.    Michaelis  und  Rosenmüller  meinen,  das  Vorgehaltene  sei  das 


eben  besondern  Zeichens?  und  da  die  vorgehaltenen  Gegenstände  eben  trinkbare 
Flüssigkeiten  sind,  sollte  man  nicht  einen  tiefern  Grund  vermuthen?  Was  den  Maul- 
beersaft betrifft,  so  war  dieser  vielleicht  auch  (wegen  seines  adstringirenden  Geschmacks 
Dioscor.  1,  181.)  ein  Getränk  dieser  Elephanten,  wenigstens  lieben  sie  allerlei  Beeren, 
also  wobl  auch  den  Beerensaft.  Indess  bleibt  immer  noch  die  Frage,  ob  man  Alles  in 
jener  Relation  so  historisch  genau  fassen  dürfe.  —  2)  Indess  kam  es  nicht  selten  vor, 
dass  die  El.  scheu  werdend,  ihren  Herren  mehr  schadeten  als  dem  Feinde  Curt.  3,  13. 
16.  8,  14. 16.  9,  2.  20.  —  3)  Vgl.  Pott  in  Zeitschr.  f.  Morgen).  IV.  I.  13  ff.   Die  Fang- 


eine 8pielart  der  El  ,  der  diese  Zähne  ganz  fehlen  Aelian.  anim.  16,  18.  Schlegel 
a.  a.  0.  140, 


Aber  bedurfte  es  eines  sol- 
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bänke  ihrer  Schiffe  aus  Buxbaum  mit  eingelegtem  Elfenbein  machten.  Wie  überh. 
das  Elf.  im  Alterthum  geschätzt  und  wie  vielfach  ps  von  Griechen  u.  Römern  benutzt 
worden  sei  s.  Hey  ne  antiquar.  Aufs.  II.  149  ff.  und  in  nov.  commentatt.  Soc.  Goet- 
ting.  I.  (I.  96  sqq.  Schlegel  a.  a.  O.  137  f.  Kypke  observv.  II.  461  sq.  Möl- 
ler Archäol.  S.  418  f.  Böttiger  archäol.  Andeut.  I.  108  f.  Salomo  bezog  es  auf 
dem  Seewege  ans  Ophir  1  Kön.  10,  22.  vgl.  Vs.  11. 

Eleutheril99  'EXsv&tQog  (syr.  Sohn  der  Freiheit;  über  eine  semit 

Etyrool.  je  nes  Namens  s.  Si  mo  nis  Onom.  p.  58.)  1  Macc.  11,7.  12,  30.,  Gränz- 
fluss  zwischen  Phönicien  und  Syrien  (Seleucis,  Strabo  16.  753.),  zwischen  Orthosia 
und  Tripolis  (Plin.  5,  17.),  der  auf  dem  Libanon  entspringt  und  (unter  34°  26' 
Ptolem.  5,  15. 4.)  ins  Mittelmeer  sich  ergiesst  Plin.  9,  12.  Auch  Joseph.  Aott.  15, 4. 1. 
belL  jud.  1, 18.  6.  kommt  er  als  ein  Gränzfluss  vor,  und  es  ist  wahrscheinlich  (wie 
schon  Ma un drei  1  einsah  R.  33  )  der  heutige  Nähr  el  kebir,  ^uXlf  j&JU  nach 
Burckhardtl.  270.,  ein  grosser,  schnell  fliessender  Strom  vgl.  Paulus  Samml. 
I.  35.  303.,  nicht  aber  der  Fl.  Kasmie  (Kasimioh,  JU+^U),  welcher  etwa  1  St. 
nördl.  von  Tyrus  mündet  Hamelsveldl.  518.  vgl.  Robinson  III.  687  f.  Auch 
mit  dem  Nahar  el  Berd  oder  Bcrredi  (nach  Shaw  [235.]  6  engl.  Meil.  von 
Tripulis)  ist  er  nicht  identisch,  noch  weniger  mit  dem  N  a  b  r  e  1  R  u  m  t  r  a  (B  u  c  k  i  n  g  - 
ham  II.  426.).  a 

Elfenbein,  s.  d.  A.  Elephant. 

Eli,  LXX  *HU ,  Priester  d.  i.  Oberpriester  (aus  der  Linie  Ithamar  1  Chron. 
24,  6.  Joseph.  Antt.  8,  1.3.  vgl.  Sei  den  de  success.  in  pontific.  1,  3.)  beim  Heilig- 
thum in  Silo  (1  Sam.  1,9  ff.)  und  40jähriger  (nach  LXX  nur  20jähr.)  Schophet  der 
Israeliten  1  Sam.  4,  18.,  unter  welchem  Samuel  als  Knabe  beim  Heiligthum  diente 
1  Sam.  2, 11.  3,  1  ff.  Von  den  Thaten  ElPs  selbst  wissen  wir  nichts;  Vermuthun- 
gen, die  jedoch  freilich  an  einem  dünnen  Faden  hängen,  s.  Ewald  israel.  Gesch.  II. 
420  f.  Die  Greuelthaten  seiner  ungerathenen  Söhne  aber,  die  als  Priester  durch 
Habsucht,  Gewalttätigkeit  und  Unkeuschheit  ihren  Orden  beschimpften,  werden 
1  Sam.  2,  12 — 16.  22  ff.  berichtet.  Eli  betrachtete  sie  mit  Unmutb,  konnte  aber  aus 
Schwäche  des  Alters  (1  Sam.  2,  22.)  ihnen  nicht  mit  Erfolg  steuern.  Die  Nachricht, 
dass  zwei  seiner  Söhne  (einer  prophet.  Verkündigung  gemäss  1  Sam.  2,  34.)  in  einem 
Treffen  gegen  die  Philister  umgekommen  waren,  tÖdtete  ihn  plötzlich  (1  Sam.  4, 11  ff.) 
im  98.  Lebensjahre. 

Eljakim,  tnvift,  ™*  'EXiaxifi,  '£Ai«xe/u.,  1)  Sohn  eines  Hükias,  Palast- 
präfect  unter  König Hiskias  (717  v.Chr.)  2  Kön.  18,  18.  19,  2-,  und  als  solcher 
Nachfolger  des  Sebna  Jes.  22,  20.,  ein  theokratisch  gesinnter,  rechtschaffener  Mann 
(Jes.  a.  a.  O.  nennt  ihn  Jebova  •nas  s.  Ge  sen.  z.  d.  St.).  —  2)  älterer  Sohn  des  Kö- 
nigs Josias  und  seit  609  v.  Chr.  unter  dem  Namen  Jojakim  König  von  Juda  s.  d.  A. 
—  3)  Sohn  Abiuds  und  Enkel  Serubabels,  der  Mt.  1,  13.  Luc.  3,  30.  unter  den 
Ahnen  Jesu  aufgeführt  wird. 

Elias,  rrt«,  LXX  'Hliag  (vgl.  Jacobs  ad  Anthol.  Pal.  424.),  aus 

Thisbe1),  hebräischer  Prophet  im  Reiche  Israel  unter  Ahab  und  Ahasja  (917—596 


1)  Der  Ort  lag  in  Galiläa  Tob.  1,  2.  Wenn  1  Kön.  17,  1.  beigefügt  wird  T$i  -qtJp« 
von  den  Insassen  Gileads,  so  ist  hierdurch  Thisbe  natürlich  nicht  als  gileadit. 
8tadt  bezeichnet  (obschon  Joseph.  Antt.  8,  13.2.  sagt:  in  nolttog  Sicßoivrjs  t^e  raUut- 
dltidoq  xaoac).  Elias  war  »icher  aus  Thisbe  geburtig  und  in  Gilead  wohnhaft  (nicht 
umgekehrt,  wie  Rosenmüller  Alterth.  II.  II.  57-  will).  Psfudoepiphan.  vit.  proph. 
(Opp.  II.  p.  237  )  macht  Th.  zu  einer  Priesterstadt  in  Arabien  (d.  h.  nach  datnal.  Sprach- 
gebrauch im  Ostjordanlande),  wie  denn  auch  einer  andern  Sage  nach  E.  aus  priesterl. 
Geblüt  herstammen  soll  Epiphan.  haer.  55,  3.  (welche  Sage  indess  mit  K nobel  wohl 
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v.  Chr.),  ehrwürdig  durch  die  FreimüthigkeiL,  mit  der  er  (io  einer  uicht  kleinen  Partei, 
selbst  am  Hofe  1  kön.  16,  3  IT.,  Buckhalt  findend  und  unterstützt  vou  denProphc- 
tenschülern  2  kön.  6.)  beharrlich  den  Abfall  vom  Jehot ahcultus  «im  Baalsdieust 
rügte  uud  da«  Beuehmen  des  schwachen  Ahab ,  vorzuglich  aber  der  abgottiscbeu, 
ihren  Gemahl  ganz  beherrschendeu  Isebel  züchtigte,  obschon  sein  prophetischer  Eifer 
ihn  bisweilen  zu  fanatischer  Härte  u.  Grausamkeit  verleitete  (1  kön.  18,  40  ff.)  l)  und 
Eingriffe  in  Staatsverhältnisse  thuu  Hess ,  deren  Folgen  er  nicht  in  der  Gewalt  hatte 
(1  Kön.  19,  15  ff.).  Zweimal  sah  er  sich  daher  zur  Flucht  in  die  Einsamkeit  ge- 
nöthigt,  das  erstemal  an  den  Bach  Chrith  (s.  d.  A.,  1  kou.  17,  5  ff.)  und,  weil  dieser 
nach  Art  der  palästin.  Wadi's  bald  vertrocknete,  nach  der  phönicischeu  Stadt  Sa- 
repta  (1  Kön.  17,  9  ff.),  das  zweitcmal  in  die  südlich  an  Palästina  gränzende  Wusle 
bis  au  den  Berg  Horcb  (1  Kön.  19,  3  ff.  vgl.  Heng.stenbergPent.  I.  129.).  Auch 
auf  dem  Cannel  hielt  er  sich  eine  Zeitlang  auf  1  kön.  18.  Vgl.  uberh.  Nieineyer 
Cbarakt  V.  350  ff.  Schreiber  allgem.  Religionslehre  I.  194  f.  K nobel  Prophet. 
11.  73  ff.  Ködiger  in  d.  Hall.  Encyclop.  1.  33.  S.  320  ff.  Seine  Lebi  iisgcschichte 
(1  Kön.  17 — 19.  2  Kön.  1.  2.)  ist  im  Geiste  der  Prophetensagen  erzählt  und  daher 
voll  wunderbarer  Begebenheiten ,  deren  natürliche  Erklärung  mannigfach ,  aber  nicht 
mit  sehr  glücklichem  Erfolge  \  ersucht  worden  ist  (Bauer  hebr.  Mythol.  II.  156  ff. 
u.  hebr.  Gesch.  II.  406  ff.  Ausf.  Erklär,  d.  Wund.  II.  148  ff.  s.  uberh.  Eichhorns 
Bibl.  IV.  209  ff.).  Sittlichen  Gehalt  wird  man  hin  u.  wieder  in  dieser  Wunderthätig- 
keit  des  Propheten  vermisseu  (2  Kön.  1).  —  1)  Zur  Apotheose  oder  Entruckung  des 
Propheten  (2  Kön.  2,  6  ff.  s.  Böttcher  de  inferis  I.  p.  127  sqq  )  vgl.  Gen.  5,  24.  und 
die  unter  d.  Art.  H  enoch  angeführten  parallelen  gnech.  Sagen,  liie  spätere  Ansicht 
fand  die  Ursache  solcher  Auszeichnung  des  Elias  m  seinen  keuschen  Leben  Thilo 
Apocr.  p.  356.  Dass  sich  das  Wasser  theilt,  um  heilige  Personen  hindurchgehen  zu 
lassen  2  Kön.  2,8.(Exod.  12,  21.),  ist  auch  anderwärts  invthisches  Element  vgl.  Virg. 
Georg.  4,  359  f.  Kle  uker  Zendav.  III.  IT).  Der  Mantel  des  Elisa  spielt  aber  da- 
bei eine  ähnliche  Rolle  wie  Exod.  14,  16.  der  ausgereckte  Stab  des  Mo*es.  Elias 
zog  sich  vielleicht  nur  in  die  Einsamkeit  zurück,  seiuem  Schüler  die  weitere  pmphet. 
Wirksamkeit  uberlassend,  denn  2  Chron.  21,  12.  erhält  noch  König  Jorain  von  Juda 
nach  dieser  Begebenheit  einen  Brief  von  Elias,  den  er  doch  gewiss  nicht  im  Himmel 
geschrieben  hat  (vgl.  C.  M.  Pfaff  dü»s.  de  Elia«  ad  Joramum  regem  Judae  literis. 
Tub.  1755.  4.  Berg  im  Üuisb.  Wochenbl.  1774.  Nr.  5-  u.  6.)  *).  —  2)  Die  Ernäh- 
rung des  Propheten  durch  Raben  (sonst  die  gehässigen  Vögel  \)  1  kön.  17,  2  ff. 
findet  Parallelen  in  Li v.  1,  4.  Diod.  Sic.  2,  4.  Aelian.  V.  H.  12,  42.  Justin.  1,  4. 
Philost  rat.  Apollon.  1,  5.  Hygin.  fab.  187.  k  l  e  u  k  er  Zendav.  II.  30.  vgl.  Petzohl 
dehominib.  a  bestiis  enutritis.  L.  1703.  4.  Fast  lächerlich  erscheint  die  Vennuthung 
vieler  ältern  und  neuern  Ausleger  (Bereschith  rabba  33.  f.  30.  Mayer  Elias  corvo- 
rum  convictor.  Viteb.  1685.4.  Herrn,  v.  d.  Hardt  corbeaux  d'Elie  oder  die  Raben 
Eliä.  Heimst.  1709- 8.  Heu  mann  dissertatt.  syllog.  I.  p.  896  ff.  Cleric.  uud 
Dathe  ad  h.  1.  Jahn  Ein!.  II.  I.  261.),  0"ui5  seien  Bewohner  einer  benachbarten 


daher  cu  erklären,  dass  K.  opferte).  Was  Petav.  zu  K|»iphan.  haer.  I.  c.  über  des  Pro- 
pheten Geburtsort  bemerkt,  führt  zu  keioeui  Resultate.  Vgl.  dag.  Hamaker  zu  dieser 
Schrift  p.  39  sqq. 

1)  Unpassend  verweist  Hengstenberg  Pent.  I.  128.  auf  Deut.  J3,  15  f.  17,  5.  — 
—  S)  Was  die  Vorstellung  des  Chronisten  betrifft,  so  ist,  da  dieser  Brief  den  Bruder- 
mord Joraras  betrifft,  solcher  aber  gewiss  erst  beim  eigentlichen  Regierungsantritt  Jo- 
ramH  vollführt  wurde,  nach  der  ehronolog.  Stellung  der  Begebenheiten  2  Kön.  nicht 
wahrscheinlich,  dass  er  sich  den  Klias  noch  damals  lebend  gedacht  hal»e  (die  Mitre- 
gentschaft  Jorams  muss  er  allerdings  erlebt  haben  vergl.  2  Kön.  1,  17.  u.  d.  A.  Jeho- 
ram).  Mancherlei  Hypothesen,  um  die  Nachricht  der  Chronik  zu  retten,  ».  in  d.  An- 
notatt.  ober.  III.  p.  808 sq.  u.  alldem.  Welthist.  Iii.  441  f.  Keil  Chron.  8.  310  f.  hat 
den  Knoten  ebenfalls  nicht  zu  lösen  vermocht. 
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Stadt  (Oreb  oder  Orbo)  oder  Araber  (trq^  Schulz  Leitung.  V.  253.)  oder  her- 
umreisende Kaufleute  (welche  Meinung  schon  Kimchi  erwähnt  vgl.        Ezecb.  27, 
9.  27.)  gewesen;  s.  «lag.  Unschuld.  Nachricht.  1706.  S.  272  ff.  Dey  lin  g  observv.  I. 
129  sqq.    Michaelis  «lacht«'  an  Aasraben  ( c<»rs  us  corax),  welchen  E.  ihre  Beute, 
die  in  Feldnddpret,  ja  sogar  jungen  Wasen  besteht ,  abgenommen  habe.    S.  uberl«. 
Bochart  Hieroz.  Ii.  606  ff.    Für  ein  Wunder  hält  jene  Begebenheit  J.  Ph.  Bcy- 
k  «rt  de  0*,-*,r1  Eham  proph.  alentib.  Arg«nt.  1774.  4.    S.  noch  B«?rg  im  Duisb. 
Wo«  henbl.  1768.  Nr.  52.  1769.  Nr.  1.     Die  Legende  \oiu  Einsiedler  Paulus,  der 
00  Jahre  laug  von  Rahen  gesp«  ist  wurde  ,  ist  wohl  nur  ubertreibende   i\ai  hbilduug 
«lieser  Eliassage.  —  3)  l>ie  Wiederbelebung  «les  Knabeu  zuSarepta  1  lieg.  17,  17  ff. 
hat  man  ine<licinisch  erklärt  s.  medic.  hennuii.  Untersuch,  der  in  der  Bibel  vorkomin. 
Krankengeschichten  S.  167  ff.  Ki  it.  Untersuch,  der  Gesch.  «1.  A.  u.  N.  T.  von  der  Er- 
weckung einiger  Verstorbenen.  L.  1793.  8.     Er  soll  in  Folge  heftiger  Konvulsionen 
eine  starke  Ohnmacht  «erlitten  haben  und  durch  Druck,  animalische  Wärme  und  ati 
gewan«lte  Heilmittel  wie«ler  ins  L«-ben  zurückgerufen  w«mlen  sein  Meyer  in  Bert- 
boldts  theol.  Jonrn.  IV.  230.     Nach  E  u  n  e  m  ose  r  (Magnetism.  8.  422.)  wirkte 
dabei  auch  der  animalische  Magnetismus.    Alle  solche  Vennuthungen  nennt  «1er  er- 
leuchtete Keil  rationalistischen  Unverstan«! !    Vgl.  übrigens  Philoslr.  Apoll.  4,  45.  '), 
zu  Vs.  18.  aber  Luc.  6,8.    -  4)  Zu  1  Kon.  18,38.  s.  Virg.  Ecl.  8,  105  sq.  (über 
portenta  bei  Opfern  uberh.  llia«l.  2,  305  ff)  vgl.  «I.  A.  B  r  a  n  d  o  p  f  er  a  1 1  a  r.  Aeltere 
Erklärungen  in  Klausing  de  sacrifici«)  Eliae  \  espertino.  L.  1726.  4.   —  5)  Zu 
2  Köll.  1,  10  ff.  vgl.  Henal.  8,  36  f.  Justin.  24,  8.,  auch  für  die  allgemeine  l«be  einer 
Unterstützung  gottlicher  Lieblinge  durch  himmlische  Phänomene  Eusel».  H.  E.  5.5. 
Ciagnier  vie  «le  Mahomet  3,  6.     Die  natürlichen  Erklärer  dieses  Wunders  stellt«:!! 
die  Vermuthung  auf,  Elias  habe  durch  seine  zahlreichen  (1  K<  g.  18,  4.)  Propheten 
schuler  die  Soldaten  mit  Gewalt  zurückgetrieben.     Viell.  hat  aber  <lie  Sag«?  «I«  n  ein- 
fachen Vorfall,  «lass  <lie  Soldaten,  «lurch  Blick  und  Stimme  d«:s  heiligen  Mannes  im- 
ponirt  vgl  Joh.  18,  6-,  zurückgewichen  seien,  wumlerbar  ausgeschmückt.  Ueber 
Luc.  4,  26.  Jac.  5,  17  ff.  vgl.  mit  1  Kon.  18,  1.  s.  die  Ausleg.  di«\ser  Stellen.  Als 
Parallele  zu  «h  m  ganzen  Vorfall  s.  Joseph.  Antt.  14,  2.  1.  — Elias  ist  bekanntlich  in 
«len  Kn'is  der  messiau.  Hoffnungen  d«'r  Juden  übergegangen ;  nach  Mal.  3,  23  1.  (4,  5  f. 
vgl.  Sir.  48,  10.)  wir«!  ihn  (ihn,  «liesen  für  «lie  Theokratie  «  inst  so  unerschrocken  thä- 
tigen  Propheten  ! )  Jehovah  als  Vorläufer  «les  Messias  senden,  und  diese  Erwartung 
war  unter  «len  Zeitgenossen  Jesu  allgemein  Mt.  17,  10.  Mr.  9,  11.  vgl.  Job.  1,25-, 
so  «lass  sie  erst  Johannes  dt  n  Täufer  Job.  1 ,  2 1 .,  «lann  Jesuiii  Mt.  16,  14.  Mr.  6,  15. 
8,  28-  Lue.  7,  8.  19.  für  «len  Elias  hielten.    Jesus  selbst  aber  erklärte  den  Täufer 
Mt.  11,  14.  für  «len  Elias,  wi«:  «lenn  dieser  schon  in  der  Rede  «les  Engels  Lue.  1,  17. 
imbrect  als  solcher  bezeichnet  worden  war,  —  womit  ab«  r  nicht  gesagt  w«  r«len  wollte, 
in  Joh.  sei  die  P«  rson  «l«  s  Elias  leibhaftig  vvied«  i gekehrt,  daher  denn  auch  Joh.  selbst 
(Joh.  1,  21)  auf  «Ii«- so  gemeint«;  oder  v -erstanden«1  Frage  der  S)  nedrislen :  Jikiac; 
tt  ov  ;  mit  N  e  i  u  antwortet  s.  L  ti  c  k  e  z.  «I.  St.    Im  Fortgang«'  «ler  christlichen  (ilau- 
beiisenlwickelinig,  im  apostol.  C.'hristenthuin,  welches  «iie  eigentliche  Zukunft  Christi 
als  noch  bevorstehen«!  ansah,  trug  man  «Ii«1  Function  «les  v oranschr«  itenden  Elias  auf 
«liese  über,  und  es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dass  die  «\schatologis«  he  Exposition 
Apoc.  1 1,  3  ff.  den  Elias  im  Auge  hat  s.  Ew  al  d  z.  «I.  St.     Ueber  «Iie  Vorstellungen 
der  Juden  von  Elias,  «Iie  aber  grossentheils  eist  nach  Chr.  zu  ihre  r  abenteuerlichen 
Ostalt  ausgebildet  worden  sin«!,  s.  Sc  h«»ttgen  bor.  h«  br.  11.533  s<p|.  O  t  hon.  lexic. 
rabb.  200sq«i.  Ber  tho  I  «I  t  Cht  istoi,  58  sqii.,  auch  Eis  enmenger  entdeckt.  Juilenth. 

I)  Zu  «lieser  Krziddimg,  «Iie  niil  Luc.  7,  II  IV.  viel  Aerndi«:hLeil  hat,  fügt  Phüosir. 
hinzu:   Kai  ft'xf  oniv^f}(ja  iij<i  yo^r/s  (VQtv  iv  ttvtij ,  os  tu?'«  «rti»««*tWtng, 

tit  anto^hiiav  rr,v  tprx>)v  «veitalqt  «  xorl  «w'iftjifv,  ayyV"*  i)  *ctt«htipi$  toütov 
y/yovtv  xtX. 
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Ell*»  —  Elisa. 


II.  401  ff.  u.  s.w.    Die  Fabeln  der  Muhammedaner  über  Elias  (^JaJ|)  s.  Her- 

belot  biblioth.  or.  unt.  Ilia  II.  321.  Eine  pers.  Sage  macht  ihn  zum  Lehrer  des 
Zoroaster  Herbelot  a.  a.  O.  491.  *).  Apokrypha  des  Elias  erwähnen  Origen., 
Hieron.,  Epiphan.  s.  Fabric.  pseudepigr.  I.  p.  1072  sqq.,  and  1  Cor.  2,  9. 
wollten  auch  manche  neuere  Ausleger  mit  den  KW.  ehi  Citat  aus  des  Elias  anoxä- 
Ivtyig  finden. 

EHeser,  wtot,  LXX  'EA^fro,  1)  Obersklav  Abrahams  (ans  Damascus?)*) 
Gen.  24,  2.,  den  dieser  in  Ermangelung  eines  Sohnes  zum  Erben  einsetzen  wollte 
15,2-,  spater  aber  mit  der  Brautwerbung  für  Isaac  nach  Mesopotamien  sendete 
Gen.  24.  El.  richtete  diesen  Auftrag  glücklich  aus  s.  d.  A.  Rebecca.  —  2)  Sohn 
Mosis  von  der  Zippora  Exod.  18,  4.,  über  dessen  Nachkommenschaft  bis  in  die  Zeit 
Davids  s.  1  Chron.  23, 15.  26,  25. 

Elim,  eVs*,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  aus  Aegypten,  wohin 
sie  von  Mara  (s.  d.  A.)  aus  gelangten  und  wo  sie  zwölf  Wasserbrunnen  und  70  Palm- 
bäutne  fanden  Exod.  15,  27.  16,  1.  Num.  33,  9.    Der  Ort  ist  am  wahrscheinlichsten 

in  dem  anmuthigen  Wadi  G hären  del  (Ghirondel,  Ghurundel),  JjÜ^ft,  2%  St. 

v.  Howarah  (Mara),  29°  55'  (Ni  ebuhr  R.  111.95.)?  z"  suchen.  Hier  finden  sich 
noch  jetzt  mehrere  warme  Quellen  guten  Wassers  und  eine  Menge  schattengebender 
Bäume  (vorz.  Tamarisken)  und  Sträucher,  auch  noch  einige  Palmen  v.  Schubert 
11.276.  Wellsted  II.  38.  Robinson  I.  110  f.  Vgl.  noch  Niebuhr  Beschr. 
403.  Reise  1.  228.  B  u  r  c  k  h a r d  t  R.  U.  779.  Dieser  Annahme  widerspricht  iridess 
L  a  b  o  r  d  e  (Cominentaire  p.  85.)  und  will  vielmehr  Wadi  Useit,  cyuutff,  weiter  süd- 
lich, für  Elim  halten ;  aber  sein  Hauptgrund,  dass  W.  Gharendel  zu  nahe  bei  Howa- 
rah und  zu  weit  von  der  (folgenden)  Station  am  Meere  sei,  ist  nicht  durchschlagend, 
da  diese  Distanzen  sich  durch  jene  Hypothese  wenig  ändern,  indem  W.  Useit  nicht 
sehr  fern  von  W.  Gharendel  ist,  überh.  aber  die  Tagereisen  wandernder  Nomaden 
sehr  ungleich  sind.  Leps  i  us  (Reise.  Berl.  1845.  8.  1.  27  ff.),  der  Gharendel  in 
Mara  wiederfindet,  will  Elim  mit  Wadi  Schebekeh,  jüCuJb,  südl.  v.  W  adi  Thal,  iden- 

tificiren.  Sein  Hauptgrund,  die  12  Brunnen  seien  Cisternen  gewesen,  man  müsste 
also  bei  Elim  an  eioen  Ort  ohne  Quellwasser  denken,  was  W.  Schebekeh  sei,  ist  frei- 
lich mit  dem  hebr.  DTD        nicht  wohl  zu  vereinigen  •). 

Elisa,  rart»,  Name  eines  Volksstammes,  der  Gen.  10,4.  vgl.  1  Chron.  1,  7. 
neben  Tbarschisch,  Chittim  und  Dodanim  unter  den  Abkömmlingen  Javans  (Griechen) 
genannt  wird,  Ezech.  27,  7.  aber  als  mit  Purpur  (Purpurteppichen)  handelnd  er- 
scheint. Man  kann ,  da  die  erste  Stelle  auf  eine  griechische  Völkerschaft  hin- 
deutet, die  Namen  Elis(Bochart  Phal.  3,  4.)  oder  Hellas  (vgl.  Jonathan  zu  Gen, 
und  Syr.  zu  Ezech.  a.  a.  O.  s.  Michaelis  spicil.  I.  79  ff.)  vergleichen.  Griechen- 
land (Peloponnesus)  und  besonders  Lakonika  hatte  einen  grossen  Reichthum  an  Pur- 
purmuschcln  Plin.  9, 40.  21,  22.  Pausan.  3,  21.  6.  (xo'xAovc  ig  ßacprjv  noQyvQag 
nctQi%txat  xd  Im&ttkdoma  xi]g  Aax.cavix.rjg  imxrjötioxdxag  fWT«  yt  xt}v  <J>oivLxtov 
Vakaoeav  Hör.  Od.  2,  48.  7  sq.  Stat.  Silv.  1,2.  160.).  Gewiss  war  TT&bx  dem 
Hebräer  nur  der  Name  eines  unbestimmt  gedachten  fernen  Küstenlandes,  und  man 
muss  vielleicht  mehr  noch  Griechenland  als  den  ganzen  Peloponnes  darunter  ver- 


1)  Der  abenteuerlichen  Ausdeutung  Norks  (der  Prophet  Elias,  ein  Sonnenmythus. 
Lpz.  lt*37.  8.),  wonach  Elias,  einerlei  mitTHlioc,  die  Sommer hälfte  desJahrei  sein  soll, 
ßcHchieht  ihr  volles  Recht,  wenn  sie  nur  in  einer  Anm.  erwähnt  wird.  —  J)  8.  aber 
die  WW.  pfeOT  R*i  Tuch  ».  d.  St.  Ewalds  Deutung  (isr.  Gesch.  I.  366.)  ist  künst- 
lich. —  3)  Der  bebr.  Text  scheint  von  L.  gar  nicht  nachgeschlagen  worden  zu  sein. 
Und  was  ist  8.  40.  mu  oder  mun  für  „eine  Präposition  des  Urtextes?" 
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stehen.  Josephus  (Antt.  1,  6.  1.)  Deutung  ('EXrtSg  tfv  *EXu$alwq  hdkeotv,  ©v 
fefv,  AloXilg  Sh  vvv  zlal)  beruht  so  wenig,  wie  die  des  Chaldäers  (afbö'»«  wto 
provincia  Italiae),  auf  einem  historischen  Grunde.  Schulthess  (Parad.  264.) 
hält  E.  für  die  westlichen  Küsten  Africa's,  welche  die  Karthager  innerhalb  und  ausser- 
halb der  gaditanischen  Meerenge  in  Besitz  hatten  und  von  wo  sie  Purpur  holten;  denn 
Karthago  habe  früher  Elissa  (Elischa)  ')  geheissen.  Die  Bewohner  jener  Küsten 
konnten  aber  den  Japhetiten  zugezählt  werden,  wenn  sie  etwa  aus  Spanien  dorthin 
gekommen  waren.  Diese  Erklärung  ist  vielleicht  die  unglücklichste  in  dem  ganzen 
gelehrten  Buche,  und  das  Fundament  derselben ,  Elischa  als  alter  Name  Karthago'», 
schwebt  eben  ganz  in  der  Luft. 

Elisa,  yttJ^H  CEAitf öcciog  Luc.  4,  27. ),  Prophet  im  Reiche  Israel,  gebürtig 
aus  Abelmehola  1  Kon.  19, 16-,  den  Elias  vom  Acker  weg  zum  prophet.  Berufe  ein- 
geweiht hatte  1  Kön.  19,  19  ff.    Er  war  bis  zu  des  Elias  Verschwinden  dessen  Jünger 
und  Gefährte  2  Kön.  2,  1  ff.,  trat  aber  dann  selbstständig  als  Prophet  und  Thanmatnrg 
unter  den  Königen  Joram  und  Jehu  (896 — 856  v.  Chr.)  auf,  seinen  wesentlichen 
Wohnsitz  in  Saraaria  nehmend  2  Kön.  2,  25.  5,  3.  2).    E.  theilte  nicht  die  Strenge 
und  Bitterkeit  seines  Lehrers,  wirkte  aber  auch  weniger  eingreifend ,  da  die  Zeit- 
verhaltnisse andre  waren,  und  scheint  mehr  Ruf  als  Thaumaturg  gehabt  zu  haben, 
selbst  im  Auslande  (2  Kön.  5,  1  ff  .  8<  7  ff.)  vgl.  Nicmeycr  Charakt.  V.  364  ff. 
Schreiber  allgem.  Religionsl.  1. 195  f.    Mit  dem  Könige  Joram  stand  er  lange  in 
guten  Verhältnissen  und  war  sein  theokratischer  Rathgeber  (2  Kön.  3,  11  ff.  5,  8. 
6,  9  ff.  7, 1  ff.  8, 4  ff.) ,  bewirkte  aber  doch  nach  einem  unglücklichen  Feldzuge  des- 
selben gegen  die  Syrer  den  Sturz  des  (abgöttischen)  Hauses  Ahab  2  Kön.  9.  (nach 
Elias,  seines  Lehrers,  Prophezeihung  1  Kön.  21,  23.  2  Kön.  9,  36. !).    Die  Ausrot- 
tung des  Baalscultus  unter  Jehu  geschah  mit  E.  Billigung,  doch  scheint  er  sich  unter 
Jehu's  und  seiner  nächsten  Nachfolger  Regierung  allmälig  zurückgezogen  zu  haben. 
Er  starb,  fortdauernd  das  Vertrauen  des  Königs  geniessend,  unter  Jehoasch  2  Kön.  13, 
14  ff.    Samaria  war,  wie  oben  bemerkt  wurde,  sein  wesentlicher  Wohnsitz  und  er  be- 
sass  dort  (in  der  Unterstadt)  ein  eignes  Haus  2  Kön.  5,  9.  6, 32.,  aber  einige  Zeit 
hatte  er  sich,  wie  sein  Lehrer,  auf  dem  Berge  Carmel  aufgehalten  2  Kön.  2,  25.  4,25. 
Die  Sage  (bei  Epiphan.  u.  A.)  lässt  ihn  in  Samaria  begraben  werden.    Auch  seine 
Lebensgeschichte  hat  die  Ueberlieferung  ins  Wunderbare,  noch  mehr  als  die  des 
Elias,  verarbeitet,  und  die  ihm  beigelegten  gehäuften  (2  Kön.  4.  u.  6.)  Wunderthaten 
haben  zum  Theil  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Elias  2  Kön.  2,  13  f. 
vgl.  2  Kön.  2,  8.,  2  Kön.  8, 1.  vgl.  1  Kön.  17, 1.  18, 1.,  2  Kön.  7, 1  f.  vgl.  1  Kön. 
18,  44  ff.,  2  Kön.  8,  10.  vgl.  2  Kön.  1, 4.,  2  Kön.  9,  7  f.  vgl.  1  Kön.  21,  21  f., 
2  Kön.  4, 2  f.  vgl.  1  Kön.  17, 14  f.,  2  Kön.  4,  8  ff.  vgl.  1  Kön.  17,  17  f.,  2  Kön.  2, 
23  f.  vgl.  2  Kön.  1,  10  ff.  (s.  Meyer  in  Bertholdts  theol.  Jourti.  IV.  223  ff.), 
was  Häver  nick  Einl.  II.  I.  169«  daraus  erklärt,  das*  „Elisa  wirklich  der  getreueste 
Fortsetzer  des  Werks  seines  Vorgängers  ist".    Als  die  vorzüglichsten  heben  wir 
folgende  zur  kurzen  Erläuterung  aus:  1)  Ueber  die  Weihung  des  E.  durch  den  Pro- 
phetenmantel des  Elias  2  Kön.  2, 13  ff.  s.  d.  A.  P  ropheten.  —  2)  Die  2  Kön.  2, 
19  ff.  erwähnte  Quelle  zeigt  man  noch  jetzt  bei  Jericho  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4, 
8.  3.)  unter  dem  Namen  Ain  es  Sultan  (R  o  b  i  n s  on  II.  528.),  und  sie  hat  treffliches, 
klares,  etwas  laues,  hier  und  da  aufsprudelndes  Wasser  Pococke  Morg.  II.  48. 
Hasselquist  R.  150.  Schulz  Leitung.  V.  85.    Die  Verbesserung,  welche  hier 
dem  Propheten  beigelegt  wird ,  bewirkte  derselbe  wohl,  wie  die  Urkunde  selbst  an- 


1)  Nach  den  Alten  hiess  Rlissa  sowohl  die  Erbauerin  des  phönicischen  Karthago, 
Dido,  als  die  Schutzcöttin  der  Stadt  Justin.  18,  4.  u.  6.  —  2)  Mit  den  Prophetenschu- 
len zu  Jericho  stand  E.  in  Verkehr  2  Kön.  2,  15  ff.  4,  38 ff.  6,  1  ff.,  ohne  dass  man 
daraus  »chliessen  darf,  er  sei  früher  (vor  seiner  Berufung  durch  Elias)  selbst  in  einem 
Institute  gebildet  worden. 

Wi* mm,  Bibl.  Hcalw.  I.  21 
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deutet  Vf.  20  f.,  durch  ein  natürliches  Mittel,  denn  die  Propheten  waren  zugleich  die 
Naturkundigen  des  hebr.  Alterthums;  nur  darf  man  nicht  die  Art  bestimmen  wollen, 
wie  er  dabei  verfuhr,  s.  indess  Michaeli  s  z.  d.  St.  und  exeget.  Handb.  IX.  36  ff. 
Ein  Scitenstück  dazu  findet  sich  Exod.  16,  23  ff.  —  3)  Zu  2  Kön.  2,  22  f.  tgl.  J.  G. 
Michaelis  observatt  sacr.  Nr.  3.  und  die  AA.  H a a r e  und  Bär.   Es  kommt  dabei 
der  Glaube  der  Alten  mit  in  Erwägung,  dass  Beleidigungen  an  heiligen  Männern 
leicht  mit  plötzlichem  Tode  bestraft  werden  (vgl.  Gem.  bieros.  Berach.  p.  102.  d.  Ra- 
be sehe  Üebers.),  desgleichen,  dass  Flüche  und  Verwünschungen,  von  Eltern,  Prie- 
stern u.  s.  w.  gegen  Uebelthäter  ausgesprochen,  sicher  und  schnell  in  Erfüllung  ge- 
hen Iliad.  9,  453.  Plin.  28,  4.  Plutarch.  vit.  Crass.  c.  16.  vgl.  d.  A.  Bileam.  —  4) 
Die  Versuche,  das  2  Kon.  3,  9  ff-  Erzählte  natürlich  zu  erklären,  s.  im  exeget  Handb. 
a.  a.  O.  45  ff.    Möglich,  dass  der  Prophet  eine  sonst  nicht  bekannte  Cisterne  oder 
Quelle  aufzufinden  wusste  s.  d.  A.  Brun  n  e  n.  —  5)  Zu  dem  nicht  versiegenden  Oel- 
kruge  2  Kön.  4,  2  ff.  lässt  sieb  nur  entfernt  vergleichen  Etiseb.  H.  E.  6,  9.  Die 
natürlichen  Wundererklärer  vermuthen  hier  einen  vorteilhaften  Oelhandel  en  detail 
oder  Vermehrung  des  Oels  durch  andere  beigemischte  Substanzen ,  z.  B.  Pottasche! 
Der  Gedanke,  dass  sich  unter  den  Händen  heiliger  Männer  die  Nahrungsmittel  ver- 
vielfältigen, kehrt  in  d.  evang.  Geschichte  wieder  Mt.  14, 15  ff.  Joh.  6.  —  6)  Die  An- 
kündigung der  Schwangerschaft  2  Kön.  4, 8  ff.  hat  eine  Parallele  an  Gen.  1 8.  Die  meisten 
Interpreten  dachten  entweder  an  eine  schon  vorhandene,  vom  naturkundigen  Prophe- 
ten leicht  zu  erforschende  Schwangerschaft,  oder  an  den  Gebrauch  fruchttreibender 
Mittel,  oder  endlich  (denn  wohin  hat  sich  nicht  die  Frivolität  wunderscheuer  Interpre- 
ten verirrt!)  gar  an  einen  vertrauten  Umgang  des  Propheten  selbst  mit  jener  Frau 
(Scherers  Archiv  zur  Vervollkommnung  (?)  des  Bibelstud.  I.  145  ff.  Bauer  My- 
tholog.  II.  187  ff.)!    Besser  Bauer  hebr.  Gesch.  II.  425.:  „Ich  möchte  es  lieber 
für  Sage  ansehen,  entstanden  aus  dem  Baisonneinent :  gebärt  noch  eine  lang  unfrucht- 
bare Frau,  so  hat  Gott  oder  ein  Prophet  seine  Hand  im  Spiel.    Man  erinnere  sich  an 
Sara,  Hanna,  Elisabeth."  —  7)  2  Kön.  4, 18  ff.    Der  Knabe  soll  den  Sonnenstich 
(vgl.  Judith  8,  2  ff),  eine  in  heissen  Ländern  sehr  gewöhnliche  Krankheit,  bekom- 
men haben  und  in  Folge  der  damit  verbundenen  Betäubung  scheintodt  gewesen  sein 
vgl.  medic. nennen. Untersuch.  171  ff.  Rosenm.  Morg.  III.  221.    Elisa  stellte  ihn 
(nach  Ennemoser  Magnet ism.  S.  442  f.  u.  Passavant  Magnet.  S.  204  f.)  haupt- 
sächlich durch  Anwendung  magnetischer  Manipulationen  her  vgl.  Spinoza  tract. 
theo],  pol.  c.  6.    Andre  Möglichkeiten  s.  exeget.  Handb.  a.  a.  O.  59  ff.    Vs.  21.  ins- 
besondere erhält  seine  Erläuterung  aus  dem  im  Alterthum  verbreiteten  Glauben  an 
die  Wunderkraft  solcher  Dinge,  die  Wunderthäter  gebraucht  oder  berührt  hatten 
vgl.  Mt.  9,  21.  (Mr.  6,  27.)  Act.  19, 12.  —  8)  Ueber  2  Kön.  4,  38  ff.  s.  d.  A.  G u r- 
k  e  n.    Zu  2  Kön.  4,  42  ff.  ist  parallel  Mt.  14, 15  ff.  15, 32  ff.  —  9)  2  Kön.  6, 1 1  ff. 
Mit  Blindheit  schlagen  ist  hier  allerdings  wie  unser  blenden  (verblenden) 
tropisch  s.  v.  a.  die  Klugheit  und  Umsicht  rauben.    Der  Prophet ,  den  die  Soldaten 
nicht  persönlich  kennen,  gebt  auf  sie  zu  u.  führt  sie  dem  Feinde  gerade  in  die  Hände. 
Ein  ähnliches,  nur  freilich  sehr  gemeines,  Beispiel  aus  der  neuern  Zeit  s.  Bauer 
Mythol.  II.  194.  vgl.  Jahn  Einleit.  II.  262.  und  Michaelis  z.  d.  St.    Die  Weis- 
sagung cap.  7.  Hesse  sich  daraus  erklären,  dass  Elisa  entweder  von  dem  Anrücken  der 
Hethiter  und  Aegyptier  Vs.  6.  vor  allen  Andern  unterrichtet  war  oder  dieses  Gerücht 
selbst  unter  die  Syrer  gebracht  hatte.    Aehnlich  ist  dem  Vorfalle  Vs.  7  ff.,  was  Jes. 
37.  erzählt  wird.  —  10)  Die  Wiederbelebung  eines  Todten  durch  Berührung  der  Ge- 
beine Elisa'*  2  Kön.  13,  21.  hat  in  den  Stellen  alter  Schriftsteller,  wo  von  Wun- 
dern ,  durch  die  Gebeine  oder  auf  Gräbern  Verstorbener  verrichtet ,  referirt  wird, 
Parallelen,  z.  B.  Pausan.  3,  3.  6.  Cic.  divin.  1,  40.  vgl.  Schröckh  KG.  IX.  233. 
XXIII.  166.  (dag.  Herod.  1,  67  f.  schon  ferner  liegt).    Eine  natürl.  Erklär,  deutet 
an  Mey  er  a.  a.  O.  241.    S.  überh.  ausf.  Wundererklär.  II.  195  ff.  Bauer  hebr. 
Gesch.  U.  422  ff.  hebr.  Mythol.  fl.  169  ff.,  und  über  Geschichte  und  Wirksamkeit 
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dieses  Propheten  fiberh.  Knobel  Prophet.  II.  88  ff.  Nicht  bedeutend  ist  Gram- 
b  e  rg  Religionsid.  II.  462  ff. 

Elkosch,  tJpist  Nah.  1,  1.,  wahrscheinlich  ein  Ort  (nicht  eine  Person)  und 
Geburtsstadt  des  Propheten  Nah  um,  entweder  El kesi,  kleiner  Flecken  an  der 
Ostseite  des  Jordans  in  Galiläa  (Hieron.  ad  Nah.  1,  1:  Elcesi  usque  hndie  in  Ga- 
lilaea  viculus  parvulus  qnidem  et  vix  rninis  veterum  aedißeiorum  indicans  vestigia, 
sed  tarnen  notus  Judaeis  et  mihi  quoque  a  ctrcnmducente  mnnstratus.  Epiphan.  de 
vitis  prophetar.  18:  Ovxoq  ijv  ano  'EXusöel  nigav  xov  'loQddvov  ttg  BrjyaßaQ  ix 
tpvlrjg  Evfittov))  oder,  was  nicht  eben  unwahrscheinlich  (s.  Eichborn  Einl.  A.  T. 

IV.  S.  390.),  AI  kusch  ((jä^JÜ!,  .A^n^sj)  in  Assyrien,  etwa  2  Meil.  nördl.  von 

Mosul  auf  der  Ostseite  des  Tigris,  wo  das  vorgebliche  Grab  des  Propheten  gezeigt 
wird  Assemanibibl.  or.  I.  p.  526.  HL  I.  362.  Niebuhr  R.  II.  362.  Für  das 
galil.  Elkosch  entscheiden  sich  neuerdings  Knobel  Prophet.  II.  208-  nnd  Hitzig 
kl.  Prophet.  212  f.,  welcher  Letztere  aber  nach  einer  zu  raschen  Combination  Elk. 
für  den  altera  Namen  CHpernaums  zu  halten  geneigt  ist.  Gesenius  (Hall.  L.-Z. 
1841.  Nr.  2.)  neigt  sich  dem  assyr.  Elkosch  zu. 

Ellasar,  -k^h,  ein  asiat.  Land,  das  Gen.  14,  1.  neben  Sinearund  Elara  ge- 
nannt wird,  viell.  nicht  verschieden  vonThelassar  (s.  d.  A.),  doch  vgl.  Tuch  Ge- 
nesis 72.  Der  Name  findet  sich  noch  einmal  in  d  luth.  Uebers.  Judith  1,  6.,  wo  im 
Griechischen  die  Elymäer,  im  Lat.  Elici  genannt  sind. 

Elle,  trox,  ein  in  der  Bibel  oft  angewendetes  Längenmaass  (s.  vorz.  Ezod. 
25 — 27.  38.  Num.  36.  1  Kon.  6.  u.  7.  Ezech.  40—43  ),  das  gewiss  ursprünglich,  wie 
die  kleinern  Maasse  Finger,  Handbreite,  Spanne,  von  dem  menschlichen  Arme  (Vor- 
derarme) entlehnt  war,  was  man  selbst  aus  der  eig.  Bedeutung  des  W.  rratt  nachwei- 
sen wollte  (Gesen.  thesaur.  I.  p.  110.).  Es  kommen  aber  im  hebr.  Alterthume 
zwei  verschiedene  Ellen  vor,  denn  2  Chron.3,3.  werden  Ellen  nach  vorigem  oder 
altem  Maasse,  nrnärjn  rrrca,  erwähnt,  es  mnss  also  damals,  als  dies  geschrieben 
wurde,  ein  neues  Maass  gangbar  gewesen  sein,  wie  Ezech.  40,  6.  43,  13.,  wo  nach 
einer  Elle  gemessen  wird,  die  eine  Handbreit  mehr  (als  die  gewöhnliche  Elle)  betrug  *). 
Und  so  unterscheiden  denn  auch  die  Juden  eine  heilige  und  eine  gemeine  Elle ;  letz- 
tere verstand  man  öfters  Deut.  3,  11.  unter  tfiti  Ptt«  (doch  s.  Böttcher  Proben 
alttest  Schrifterklär.  S.  288.).  Die  rabb.  Unterscheidung  bat  jedoch  nichts  für  sieb; 
man  wird  wohl  nur  für  die  spätere  Zeit  das  Nebeneinanderbestehen  einer  grössern 
und  kleinern  (aber  darum  nicht  heiligen  und  gemeinen)  Elle  annehmen  dürfen ,  und 
zwar  scheint  letztere  die  ursprüngliche  (mosaische)  gewesen  zu  sein,  da  analoge  Bei- 
spiele lehren,  dass  das  Alterthum  von  der  kleinern  zur  grössern  Elle  fortsebritt  *),  und 
die  natürliche  Elle  von  6  Handbreiten  kaum  einer  Verkürzung  zu  6  Handbreiten  un- 
terliegen konnte,  um  später  wieder  auf  6  Handbreiten  (6+1  Ezecb.  a.  a.  O.)  ver- 
längert zu  werden.  Auch  in  Aegypten  scheint  die  kürzere  Elle  früher  als  die  län- 
gere (7  Palmen)  gebräuchlich  gewesen  zu  sein,  und  von  hier  aus  oder  auch  von  Ba- 
bylonicn  aus,  wo  die  Königselle  3  Finger  grösser  war  als  die  gemeine  (Herod.  1, 178.), 
mag  die  längere  Eue  zu  den  Israeliten  gekommen  sein.  Die  sechspalmige  Elle  beträgt 
nach  ordentlichem  Mannsarme  0.  483,90  franz.  Millimeter  oder  214,612  Par.  Lin. 
(20,6  Dresdn.  Zoll1) ;  dieser  kommt  die  gemeine  (mittlere)  ägypt.  Elle,  wie  sie  auf 
Denkmälern  sich  ergiebt,  nahe,  sie  wird  zu  0.4833  angenommen;  u.  eine  altarab.  Elle 


1)  Dass  Ezech.  nach  der  grössern  babylon.  Königsellc  (Herod.  1, 178.)  gemessen  habe 
(Gesen.  thes.  I.  113.),  ist  nicht  wahrscheinlich  s.  Böttcher  a.  a.  O.  8.  287.  Jahn 
Archäol.  T.  H.  37.  schreibt  den  nachexil.  Hebräern  nicht  die  gemeine  babyl.  Elle,  son- 
dern die  Königselle  zu,  die  nach  Herod.  a.a.O.  am  3  Kinger  grosser  war  als  jene. 
Auch  dies  ist  unwahrscheinlich.  —  2)  Dass  immer  u.  überall  die  Maasse  mit  dem  Fort- 
schritt der  Zeit  grosser  geworden  seien,  ist  zu  viel  behauptet.  Das  Gegentheil  würde 
sich  für  Deutschland  leicht  nachweisen  u.  diese  Erscheinung  auch  woW  erklären  lassen. 
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weicht  ebenfalls  nicht  bedeutend  ab,  indem  lie  su  913,058  Par.  Ln.  berechnet  wird 
(B  o  c  k  h  metrolog.  Untersuch.  S.  247.)*  Neben  der  sechspalmigen  Elle  mag  aber  im 
gewöhnlichen  Verkehr  eine  um  einige  Zoll  kleinere  Elle,  wie  sie  die  mittlere  Grösse 
des  Vorderarms  giebt,  im  Gebrauch  gewesen  sein  (18,82  Dresdo.  Zoll),  und  diese 
ist  wohl  Deut  3,  11.  (s.  oben)  gemeint  Wir  sind  in  diesen  Angaben  den  sorgfälti- 
gen Erörterungen  von  The n  i  u s  (die  althebr.  Langen-  u.  Hohlinaasse  1845.  8.,  auch 
ind.  Stud.  u.  Krit  1846.  Heft  1.  2  )  gefolgt,  welche  das  Ton  Böckh  (metroi.  Un- 
tersuch. Berl.  1838.)  und  Bert  he  au  (Gesch.  <l  Israel.)  Geleistete  übertreffen.  Im 
N.  T.  wird  die  Elle,  jnfevc,  blos  Mt.  6,  27.  Luc.  12,  25.  Jon.  21,  8.  Apoc.  21,  17. 
erwähnt.  Wie  übrigens  falsches  Gewicht  im  mos.  Gesetz  verboten  war,  so  hatte  der 
Gesetzgeber  auch  zweierlei  Ellen  untersagt  Lev.  19,35.  Es  setzt  dies  schon  eine 
polizeilich  bestimmte  Normalelle  voraus,  und  wie  zu  Athen  an  mehrern  Orten,  zn  Rom 
im  Capitol  u.  s.  w.  Normalmaassstabe  niedergelegt  oder  angebracht  waren  (Böckh 
a.  n.  0. 12.  —  bei  uns  an  den  Rathhäuser»),  so  sollen  nach  M.  C heiin  17,  9.  auch 
im  2-  Tempel  Ellenmaasse  aufgestellt  gewesen  sein. 

Klon;  fi^K,  1)  ein  Hethiter,  dessen  Tochter,  Bosmalh ,  Esau  heirathete  Gen. 
26, 34.  Damit  streitet  nun  Gen.  36,  2  f.,  wo  B.  eine  Tochter  Ismaels  n.  Schwester 
Nabajoths  (vgl.  Gen.  28, 9.)  heisst,  die  Tochter  Elons  aber  Ada  genannt  wird.  Mit 
der  Bemerkung:  Oportet  een»  binominem  instar  maritr  fuisse  (Rosenraülfer  s.d.  St) 
wird  sich  hier  Niemand  befriedigen  lassen,  mh!  man  bat,  da  Versetsung  der  Namen 
durch  Abschreiber  auch  nicht  ausreicht ,  wohl  eine  verschiedene  genealogische  Tradi- 
tion anzunehmen  (s.  Vater  Comment  L  257.),  die  zugleich  auf  Verschiedenheit  der 
Referenten  schliesaeu  lässt  Hartmann  üb.  Pentat.  S.  217  i  —  2)  der  Sohn  des  Se- 
buloa  Gca.  46, 14*  Nu»,  26,  26.  —  3)  ein  Sebuloaker  und  iOjähriger  Schopbet  der 
Israeliten  nach  Ebzan ,  von  dem  die  Urkunde  keine  That  zu  berichten  weiss  Rieht. 
12, 11.,  LXX  Mko^,  'EXwf*.  —  4)  Stadt  im  St.  Dan  Jos.  19,  43.,  LXX  '£Aa>v. 

Ell  6m*  Schon  im  Dekalog  war  den  Kindern  Hochachtung  gegen  die  Eltern 
zur  Pflicht  gemacht  Exod.  20,  12.  Lev.  19,  3*  Deut.  5, 16.,  aber  genauer  wurde  das 
Vethältmss  der  Letztern  zu  ihren  Kindern  im  Fortgange  der  mosaischen  Legislation 
festgestellt.  Sie  hatten  ein  durchaus  unverletzliches  Ansehen.  Bin  Kind,  das  seinen 
Eltern  fluchte  (ExoA.21, 17.  Lev.  20^9.  vgl.  Deut.  27,16.  Sprchw.  20,20.  Mt.15,4.) 
oder  sich  an  ihnen  tbätlkh  vergriff  (Exod.  21,  15.  — nähere  Bestimmung  des  Verbre- 
chens Sanhedr.  11,  l.y,  wurde  unbedingt  mit  dem  Tode  bestraft.  Selbst  beharrlicher 
Ungehorsam  solcher  Söhne,  welche  aller  elterlichen  Warnungen  ohngeachtetvon  noto- 
rischer Schlechtigkeit  nicht  abliessen,  war  (auf  gerichtliche  Cognition)  mit  Steinigung 
verpönt  (De«t.  21, 18.  Philo  Opp.  1. 371.  Joseph.  Antt.  4,  8.  24.  Apion.  2,  27.),  El- 
ternmord aber  ist  im  mos.  Gesetz  so  wenig  wie  in  der  Legislation  des  Solon  (Cic. 
pro  R.  Amer.  c.  25.)  u.  des  Romulus  (Plutarch.  vit.  Rom.  c.  22.)  erwähnt;  üb.  die 
ägypt.  Bestrafung  desselben  s.  Diod.  Sic.  1,  77.  Das  Ernähren  der  alt  od.  schwach 
gewordenen  Eltern  verstand  sich  von  selbst,  wird  aber  imTahn.  den  Kindern  aus- 
dTttckKeh  zur  Pflicht  gemacht  s.  Lightfoot  p.  908.  vgl.  Potter  griech.  Archäol.  II. 
618  sT.  Der  Vater  insbesondre,  als  Haupt  der  Familie,  hatte  eine  grosse  Gewalt 
über  die  Kinder  *),  indem  er  nicht  nur  die  häusliche  Polizei  handhabte,  sondern  auch 
Söhne  (Gen.  24.  Exod.  21,  9  ff.  Rieht.  14,  2  ff.)  und  Töchter  (Gen.  29, 16  ff.  34, 12.) 
nach  Gutdünken  verbeirathen,  letztere  selbst  in  die  Sklaverei  verkaufen  (Exod.  21,7. 
vgl.  Plutarch.  vit.  Sol.  c.  13.)  und  ihre  ohne  sein  Vorwissen  gethanen  Gelübde  ver- 
nichten durfte  Num.  30,  6.    Vergl.  Gans  Erbrecht  I.  135.    Dieses  Recht  hatten  je- 

1)  Ihr»  Kinder  umxobriu^en  war  üeu  Hebräern  unter  dem  Gesetz  nicht,  wie  den 
Aesyptiern  (doch  unter  Beschränkungen  Died.  «c  1,  77.)  u.  den  alten  Galliern  (Caesar 
galL  6,  19.),  erlaubt.  Wohl  aber  ibte  in  der  patriarchal.  Zeit  der  Hausvater  die  Func- 
tion selbst  des  Criminalrichter»  aus  Ge«.  38, 24.  ygl.  Liv.  2,  41.  lieber  die  Ausdehnung 
der  rät erl. Gewalt  bei  den  Romern  s.  Zimmern  Gesch.  d.röm. Privatrechts  I.II.  665  ff. 
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doch  die  traditionellen  Satzungen  beschränkt  Mt.  16, 6.  vgl.  d.  A.  Oelibde.  S.tibeffc. 
Michaelis  mos.  R.  II.  103 ff.  Auf  väterlichen  u.  mütterlichen  Segen  legte  man  einen 
hohen  Werth,  sowie  man  den  Fluch  der  Eltern  fiir  das  grosste  Unglück  hielt  Gen. 
27,  4. 12.  49,  2  ff.  Sir.  3, 11.  s.  Grotius  z.  d.  St.  vgl.  Odyss.  2, 134.  lüad.  %  464. 
Plutarch.  Timol.  6.  Plat.  legg.  II.  931  sqq.    Vgl.  d.  A.  Kinder. 

Eltheke,  nginitj  oder  KgRltt,  Priesterstadt  im  St  Dan  Jos.  19,  44.  21,  23. 
LXX  haben  in  letzterer  Stelle  '.ßi*ej{r«f/».  Das  Onomast,  identificirt  den  Ort  mit 
Thekoa. 

Eltholad,  nVvta,  Stadt  in  Südpalästina,  die  zuerst  dem  St  Juda  (Jos.  15, 
30.),  dann  dem  St  Simeon  zugetheilt  ward  Jos.  19,  4. 
Elul,  s.d.  A.  Monat. 
Elymaia,  s.  d.  A.  Elaro. 

Kmalkue),  ein  Araber,  zu  welchem  Alexander  (Balas^  von  Syrien  seinen 
Sohn  Antiochus  geflüchtet  hatte  1  Macc.  11,  39.  So  wird  der  Name  des  Mannes  in 
der  Vulg.  geschrieben ,  während  die  röm.  Ausg.  im  Griecb.  EifuukHovui,  der  Syr.  und 
Joseph.  Antt.  13,  5.  1.  aber  Mak%og  haben.  Ohnstreitig  hängt  auch  in  jener,  sicher 
verdorbenen  Form  derselbe  mit  zusammen  s.  Simonis  Onomast.  p.  &fi.  M  i  - 
c  h ael i s  zu  1  Macc.  a.  a.  O. 

E  mim  ,  ero-w ,  'Eppaioi,  ein  zahlreiches  Volk  von  hohem  Wuchs  Deut.  2,  10  f.,  , 
das  in  dem  später  von  den  Moabitern  besetzten  Landstriche  wohnte  Deut.  a.  a.  O., 
in  der  Ebene  von  Kirjathaim  Gen.  14,  6.  (welches  nach  der  Einwanderung  der  Israeli- 
ten dem  Stamme  Rüben  zu  Theil  wurde).  Der  Name  bedeutet  die  S  c  h  r  e  c  k  1  i  c  h  e  n . 

Emma  US  9  1)  'Eupaovp,  bei  Joseph.  'Efifiaovc,  'Anfiaovg  (talmud.  OW3K), 
eine  nicht  unbedeutende  (Joseph.  Antt.  14,  11.  2.)  Stadt  in  der  Ebene  (Judäa's),  wo 
Jndas  Makkabi  den  syr.  Feldherrn  Gorgias  schlug  (1  Macc.  3,  40»  57*  vgl.  Hieron.  ad 
Dan.  8.,  auch  Ptolem.  6,  16.  7.),  nach  Itiner.  Hieros.  22  com.  Meil.  von  Jerusalem. 
Sie  wurde  von  Bacchides  befestigt  1  Macc.  9,  50. ,  war  unter  röm.  Herrschaft  der 
Hauptort  einer  Toparchie  (Joseph,  bell.  jud.  2,  3.  6.  Plin.  5, 15.)  u.  führte  nach  man- 
chen widrigen  Schicksalen  (Joseph.  Antt.  14, 1 1*  2. 17, 10«  7.)  seit  dem  3.  Jahrb.  n.  Chr. 
den  Namen  Nicopolis  vgl.Chron.paschal.  ad  ann.  223.  (tluluiaxlvris  Nix6nok*tt  y 
tiqotsqov  'Eiipaovg,  l%xl6&i\  noUg  itQtoßtvovtog  tfoeo  avxi\g  xttl  nQOi€jafUvov  'iov- 
ilov  'AtpQixatvov  nxX.)  Hieron.  catal.  scriptt.  (Jul.  Africanus  sub  Imper.  M.  Aurelio 
Antonino  —  legationem  pro  instauratione  urbis  Em  maus  suseepit,  quae  postea  Ni- 
copolis appellata  est)  Asse  man  biblioth.  Orient.  I.  269.  Jetzt  heisst  def  Ort  wieder 

^Sy*  s.Robins.  III.  240.  -  2)  Flecken,  xtopi?,  60Stadien  (1%  deutsche M.) 

von  Jerusalem  Luc.  24,  13.  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  6 :  yoqtovy  6  xakttiai  *Jmi«ov$> 
ani%ti  täv  'ItQoaolvfi&v  atuSlovg  ££i)xovra.  Die  meisten  Reisebescbreiber  finden 
nach  Versicherung  der  Mönche  den  Ort  in  dem  Flecken  K  u  b  e  i  b  e  h  nordwestlich 
von  Jerusalem  wieder  Pococke  Morgenl.  II.  72.  Rosenmüller  Alterth.  II.  II. 
199  f.  vgl.  Lightfoot  698  sqq.  Michaelis  Auferstehungsgesch.  228  ff.  Aber 
dieser  Ort  liegt  mehr  als  70Stad.  (an  3  Stund.)  von  Jerusalem  s.  Robinson  III.  281. 
Nicht  selten  sind,  bes.  von  Reisebeschreibern ,  beide  Städte  Emmaus  mit  einander 
verwechselt  worden;  dass  man  sie  aber  wohl  unterscheiden  müsse,  hat  schon  Re- 
land  p.  427  sq.  erwiesen.  Jene  Verwechselung  hat  wohl  schon  im  Altert  hu  m  Luc. 
a.  a.  O.  die  Lesart  160  Stad.  erzeugt,  welche  auch  Euseb.  im  Onom.  vor  sich  haben 
musste,  da  er  das  dort  genannte  Emmaus  eben  mit  Nicopolis  identificirt  —  Verschie- 
den von  beiden  E.  ist  übrigens  noch  ein  drittes  Emmaus  (Joseph,  bell.  jod.  4, 1.  3. 
—  rwn)  mit  Heilquellen  »)  nahe  beiTiberias  Joseph.  Antt  18, 2. 3.  s.TroiloR.  664. 

I)  Aach  das  erste  E.  hatte  eine  Heilquelle  s.  Theophan.  Chroaogr.  bei  Reland 
p.  7w.,  u.  bei  Kubeibeh  befindet  sich  wenigstens  ein  in  Felsen  ausgehauene«  grosses 
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Reland  p.  302.  vgl.  d.  ÄA.  Hamraath  und  Tiberiai.  Ueberh.  s.  Bachiene 
II.  I.  230 ff.  Bus  harmon.  III.  II.  p.  1486  sqq. 

Emoriter,  s.  d.  A.  Amoriter. 

Enaim,  d^s,  s.  h.  A.  En  am. 

Enakiter,  n*^»,  p»  «<ja  oder  p;s  T*?,  auch  D^f»*  •'ja,  eine  von  einem 
gewissen  Arba  abstammende  (Jos.  14»  15.  15, 13.  21,11.)  Riesennation  (Num.  13, 34. 
Deut.  9,  2.  s.  d.  A.  Riesen)  im  südlichen  Theile  Canaans  auf  dem  nachher.  Gebirge 
Juda  (u.  Ephraim,  Jos.  11,  21.  14,  12.),  vorz.  in  der  Nähe  von  Hebron  (WH  n^p) 
Num.  13,  23.  Jos.  15,  13  f.  Rieht  1,  20.  (hier  in  3  Geschlechtern :  Ahiman,  Sesai  und 
Thalmai)  ').  Sie  waren  hauptsächlich  der  Schrecken  der  inCanaan  eindringenden  Israe- 
liten Deut.  1, 28.  9, 2.,  wurden  aber  doch  von  ihnen  überwunden  u.  in  geringen  Ueber- 
resten  auf  die  Küstenstädte  Gaza,  Gath  u.  Asdod  zurückgedrängt  Jos.  11,  21  f.  15, 14. 
Rieht  1, 20.,  u.  verschwinden  damit  aus  der  Geschichte ;  doch  s.  d.  A.  R i e s e n.  Mi- 
chaelis (syntagm.  commentatt.  I.  196.  u.  zu  Lowth  p.  133.)  Meinung,  dass  die  E. 
Troglodyten  gewesen  seien,  ist  in  dieser  Allgemeinheit  gegen  Jos.  11,21.  (s.  Faber  Ar- 
chäol.  44  ff.),  u.  jedenfalls  hätte  er  dieselbe  nicht  auf  die  unsichre  Etymologie  des  Namens 

(arab.  ^JfrJte  intrare  latibula  subterranea)  stützen  sollen  s.  Jänisch  zu  Hau»  eis  - 

veld  a.  a.  O.  Eine  annehmlichere  Erklär,  des  Namens,  die  Gesenius  wiederholt, 
s.  Simonis  lex.  man.  u.  d.  W. 

En  Httly  ,  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  1 5, 34.,  nach  Euseb.  Onom.  bei 
Tharona  zwischen  Jerusalem  u.  Diospolis.  Derselbe  Ort  scheint  Gen.  38,  21.  (Luth. 
aussen  am  Wege,  nach  Vulg.  in  bivio)  durch  O?)"**  bezeichnet  zu  werden.  Vgl. 
Euseb.  und  Hieron.  „Enaim  in  tribu  Juda  hodieque  villa  est  Bethenim  circa  tere- 
binthum  (Mamre)". 

En  dor,  *m  yv  u.  üb  i*?  (Joseph.  Antt.  6,  14.  2.MEvowoov),  einekleine  Stadt 
in  der  Ebene  Jisreel,  zum  St.  Manasse  gehörig  Jos.  17,  11.  lSam.  28, 7  ff.,  in  der  Nähe 
von  Scythopolis  (Euseb.  unt.  T/vflwp),  4  Meil.  südl.  vom  Berge  Thabor  (Euseb.  unt 
'Ar}v6cÖQ).  Noch  jetzt  liegt  am  nördl.  Fusse  des  kleinen  Hermon  ein  ärmliches  Dorf 
Endur  (Troilo  R.  553.  Robinson  III.  I.  468.),  die  Ruinen  des  alten  Endor 
zeigt  man  aber  in  der  Nähe  von  Denuni,  2%  St.  südwestl.  von  Nazareth 

Burckhardt  II.  590. 

Eneglaim,  ö^as  -pS,  Stadt  der  Moabiter  Ezech.  47,  10.,  nach  Hieron. 
z.  d.  St  :  (Engall im)  in  prineipio  muris  mortui  d.  i.  an  der  Nordspitze  des  todten 
Meeres  beim  Einfluss  des  Jordans. 

Engannim,  &*<»  ps,  l)  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  ohnweit  Be- 
thel Jos.  15,  34.-2)  Priesterstadt  im  Stamme  lssaschar  Jos.  19,  21-  21,  29.  Einen 
dritten  Ort  dieses  Namens  (Hyavvd)  weist  Eusebius  jeuseit  des  Jordans  als  xeo/u»?  bei 
Gerasa  nach. 

Engedi,  -h»  ps,  'Eyyadöi,  'Eyyadöi,  'Eyyaöi,  'EyyaÖai  (Ptolem.  5, 16.  8. 
Plin.  Solin.  'Eyydöda,  Engadda),  Stadt  in  Südpalästina  (Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.),  in 
der  Wüste  des  Stammes  Juda  (Jos.  15,  62.)  am  (westl.)  Ufer  des  todten  Meeres  (Ezech. 
47,  10.  Joseph.  Antt  9,  1.  2.  Euseb.  Onom.  unt.  rHvya6öl)  in  einer  gebirgigen  mit  jäh 
abstürzenden  Felsen  durchzogenen,  an  Höhlen  reichen  Gegend  (1  Sam.  24, 1. 2-  Joseph. 
Antt  16, 13.  4.  Brocardi  descript.  terrae  sanet  c.  7.  Mar.  Sanut  3,  14.  5.), 


Wasacrbehähniss.  So  möchte  der  Name  Em  maus  wohl  uberall  von  UVn  herzulei- 
ten sein. 

1)  Da  die  Enakiter  zu  den  Ureinwohnern  Palästina' s  geborten  u.  ein  Theil  der  Re- 
phäer  waren,  so  ist  es  eine  unhutor.  Ansicht,  wenn  Rieht.  1,  10.  die  oben  genannten 
3  Stammväter  den  Cananiteru  beigezählt  werden  s.  Ewald  isr.  Gesch.  I.  279. 
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die  aber  für  Wein-,  Balsam  -  u.  Palmenpflanzungen  ein  sehr  vortheilhaftes  Ter  nun 
darbot  Hohesl.  1, 14.  Joseph.  Antt  9, 1.  2.  Plin.  5, 15.  Euseb.  im  Onomast.  Origen. 
in  Cant.  L  c.  (Opp.  Iii.  p.  67.)  Solin.  c.  38.  vergi.  Hasselquist  R.  266.  Früher 
hiess  der  Ort  "ran  yxm  (amputatio  palmarum)  2  Chron.  20,  2.  vgl.  Gen.  14, 7+  u.  ge- 
hörte den  Amoritern.  Die  Entfernung  von  Jerusalem  bestimmt  Joseph.  Antt.  9, 1.  2. 
auf  300  Stadien.  Uieron.  ad  Ezech.  47.,  zu  dessen  Zeit  E.  noch  ein  vicus  prae- 
graudis  war,  scheint  ihn  an  die  Südspitze  des  todten  Meeres  (Engallim  in  prineipio  est . 
maris  mortui,  ubi  Jordanes  ingreditur,  Engaddi  vero,  ubi  finitur  et  consumitur  ') 
vgl.  Steph.  Byz.  unt.  fcyyada  p.  333.  Michaelis  suppl.  1893  sq.)  zu  setzen,  und 
hiernach  ist  er  auch  auf  den  ältern  Charten  gezeichnet.  Dagegen  verlegten  ihn  Ri  - 
land,  Bachiene  und  Hamelsveld,  von  des  Josephus  Angabe  ausgehend  und 
nach  der  Bestimmung  in  Euseb.  Onom.  (in  aulone  Hierichus),  an  die  Nordspitze  des 
todten  Meeres  ohnweit  dem  Einfluss  des  Jordans,  wobei  jedoch  (s.  Reland  449.) 
eine  willkührliche  Berechnung  der  300  Stadien  zum  Grunde  liegt  vgl.  Kl  öden  101.*). 
Neuere  bleiben  mit  Recht  bei  der  Identität  des  heutigen  Ain  Dschiddy  <5(Xa>  ^ja* 
(ohngefähr  in  der  Mitte  d.  westl.  Ufers)  mit  Engedi  stehen.  Diese  Quelle  wurde  in 
neuerer  Zeit  zuerst  von  Seetzen  180Ö  aufgefunden,  dann  von  Robinson  (IL  439  ff.) 
besucht  und  beschrieben.  Sie  entspringt  am  westlichen  Bergabhange  des  todten  Mee- 
res ohngefähr  parallel  mit  Hebron  und  bildet  einen  kleinen  Bach,  der  ins  todte  Meer 
fällt.  An  dieser  Quellp,  aber  auch  noch  tiefer  unten  am  Meeresufer  befinden  sich 
Ruinen ;  letztere  weisen  wohl  auf  das  alte  E.  hin.  Die  Gegend  ist  fruchtbar,  nur  Pal- 
men finden  sich  dort  nicht  mehr.  Ob  übrigens  die  1  Sam.  24,  4  ff.  erwähnte  Höhle 
bei  E.  jene  von  Pococke  (Morgenl.  II.  62.)  beschriebene  sei,  rauss  dahin  gestellt 
bleiben.    S.  überh.  Hamelsveld  III.  105  ff. 

Engel,  ayyfAoi3),  rTTTP  "«atA«  4),  und  schlechthin  wobA«,  in  andrer  Bezie- 
hung und  mehr  poet.  ort?»  \z  Hiob  1,  6.  2, 1.  u.  a.  oder  or>«  Ps.29,  1.  89, 
6  f.  (d.  h.  Gott  am  nächsten  verwandte  Wesen),  in  spät.  Buchern  CtHj? ,  chald. 
•ptf-wiß,  oi  aytoi  Mt.  25,31.  vgl.  Jonath.  zu  Gen.  28,12.  E.  waren  im  religiösen 
Glauben  der  Israeliten  höhere,  von  Gott  erschaffene,  durch  Weisheit  und  Gerechtig- 
keit ausgezeichnete  (2  Sam.  14,  17.20.  19,  27.),  aber  keineswegs  fehlerfreie  (Hiob 
4,  18.)  Wesen,  die  den  Thron  Jebovahs  (als  ein  himmlischer  Rath  1  Kön.  22, 19. 
vgl.  Hiob  1,  6.)  •)  in  grosser  Zahl  (dah.  Gottesheer  Gen.  32, 1  f.  oder  Himmelsheer 
t  Kön.  22, 19.  Ps.  103,  21.  Jos.  5, 14.  vgl.  Luc.  2, 13  )  umgaben  und  von  ihm  als 
Verkündiger  (Rieht.  6, 12  ff.  13, 3  ff.  2  Kön.  1,  3.)  und  Vollstrecker  seines  Willens, 
auch  wenn  er  für  die  Menschen  unheilbringend  war  (2  Sam.  24,  16.  2  Kön.  19,  35. 
Jes.  37, 36.  —  1  Sam.  16,  14.  ist  P«^  rvn  nicht:  böser  Engel),  vorz.  aber  zum  Bei- 
stand uud  Schutz  der  Frommen  (Gen.' [16,  7.)  22,  11.  [24,  40.]  Exod.  23,  20. 
lKön.  19,  5  ff.  Ps.  34,  8.  91, 11  f.  Judith  13,  20.)  oder  seines  auserwählten  Volks 
(Esod.  14, 19.  Num.  20,  16.  Rieht.  2, 1.  Jes.  63,  9.  Zach.  12,  8.)  auf  die  Erde  ge- 
sendet wurden  •).    So  ist  denn  von  einem  Herab-  und  Hinaufsteigen  (in  den  Hirn- 

r^H  

1)  Die  WW.,  wenn  sie  dem  in  prineipio  maris  mortui,  welche  vorausgehen,  ent- 
gegenstehen u.  also  auf  mare  mort.  bezogen  werden ,  können  schwerlich  so  lax  gedeutet 
werden,  wie  Robinson  II.  447.  thut.  Möglich  aber  wäre  (v.  Raumer  Beitr.  24.),  das 
finitor  et  consum.  gegenüber  dem  ingreditur  vom  Jordan  zu  verstehen,  zumal,  wenn  das 
Subject  mare  mortuum  wäre,  die  Abnndanz  des  Ausdruckes  auffallen  wurde.  Aber  leicht 
ist  die  bei  v.  R.  gegebene  Deutung  nicht  n.  es  fragt  sich  vor  Allem,  ob  das  Phänomen 
(da  erst  vermischt  sich  die  Q.  ganz  mit  dem  Meerwasser)  Wirklichkeit  hat.  —  2)  Auch 
2  Chron.  20,  2.  20.  26.  ist  mit  dieser  Lage  der  Stadt  nicht  wohl  vereinbar.  —  3  In 
selbstständiger  Rede  steht  SyyeXoi  im  N.T.  nur  bei  Lucas 7,  24.  von  Boten  überhaupt 
(Mt.  11,10.  Jac.2,  25.  nehmen  Beziehung  auf  alttest.  Stellen).  —  4)  Hiermit  gleichbedeu- 
tend ist  rvbx  -H3S  Hiob  4,  18.  Ueber  den  spätem  Namen  T»  Wächter  Dan.  4, 10. 
14.  20.  s.  Lengerke  z. d.8t.  —  5)  Gen.  2,  26.  gehört  nicht  hierher  s.  Tuch  z.  d.  8t. 
—  6)  Vgl.  die  Definition  der  (guten)  Engel  bei  Philo  Opp.  I.  264 >  IlQMfittmtl  av&nä- 
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<nel)  der  Engel  die  Rede  Gen.  22, 11.  Rieht.  13,  20.  Es  wird  ihnen  bei  ihrer  Er- 
scheinung menschliche  Gestalt  und  Lebensweise  ausdrücklich  beigelegt  Gen.  18,  8. 
(vgl.  19,  1  ff.  Rieht.  6,  1 1  ff.) ,  anderwärts  scheinen  sie  in  einem  eigentümlichen, 
aber  für  den  Menschen  erkennbaren  Aeussern  gedacht  werden  zu  müssen  Num.  22, 
31.  Rieht.  13,  3.6.  2  Sam.  24,  17.,  umflossen  mit  himmlischem  Lichtglanze  (vgl. 
Exod.  8,  2.),  der  die  Augen  blenden  (vgl.  Targ.  Jonath.  Gen.  27,1.)  und  auf  der 
Stelle  tödten  konnte  (Gen.  16,  13.  Rieht.  6,  22  f.  13,  22.  Tob.  12,  16  f.  vgl. 
3  Macc.  6,  18.),  obschon  ein  bestimmtes  Costüm  (Rieht.  13,  6.  ? )  noch  nicht  in  der 
Phantasie  feststand.  Angelophaniecn  kommen  aber  am  häufigsten  in  der  Sagen- 
geschichte der  Genesis  vor  und  vt  erden  je  weiter  herab  immer  seltner,  indem  Jehovah 
mehr  durch  Träume  oder  prophetische  Orakel  *)  seinen  Willen  kund  thut  und  die 
Angelegenheiten  seines  Volks  leitet.  Ganz  frei  von  Augelologie  sind  unter  allen 
histor.  Büchern  des  A.  T.  blos  die  nachexilischen  Esra  und  Nehemia,  und  die  frü- 
hern Propheten  erwähnen  die  Engel  in  eigner  Rede  gar  nicht.  Wenn  der  Glaube  an 
Engel,  als  Mittelgeister,  auf  der  einen  Seite  von  einer  unvollkommenen  Auffassung 
der  providenziellcn  Allgegenwart  Gottes  ausgeht,  so  lässt  sich  auf  der  andern  nicht 
verkennen,  dass  durch  ihn  der  an  sich  zu  geistige  und  abstracte  Monotheismus  für  den 
Hebräer  eine  phantasiereiche  Unterlage  (Vatkc  bibl.  Theol.  557«)  erhielt  und  die 
grosse  Kluft  befriedigend  ausgefüllt  wurde,  welche  zwischen  Gott  und  Menschen  in 
der  lebendigen  Schöpfung  sich  jedem  Beobachtenden  darstellt,  und  zwar  so  ausge 
füllt  wurde,  dass  «iner  Vergötterung  der  Naturkräfte  wirksam  vorgebeugt  war.  Doch 
scheinen  die  Engel  nie,  wie  die  Heiligen  der  kathol.  Kirche,  die  Andacht  des  Volk  , 
von  Gott  selbst  abgezogen ,  sie  scheinen  das  ßewusstsein  der  den  Menschen  überall 
berührenden  göttl.  Kraft  nur  gesichert  und  erhöht  zu  haben.  Während  und  nach  dem 
Exil  hatte  sich  die  hebräische  Angelologie  um  Vieles  anders  gestaltet  und  weiter, 
auch  für  den  Verstand,  ausgebildet,  was  zum  Theil  dem  Einfluss  der  chaldäisch- 
zoroastrischen  Dogmen  (vgl.  Heeren  Ideen  1.  437  ff.)  zuzuschreiben  ist.  Im  Allge 
meinen  traten  die  Engel  schärfer  persönlich  von  Jehovah  geschieden  auf*),  insbeson- 
dere aber  fing  man  1)  an,  von  den  guten  Engeln  einen  bösen  zu  unterscheiden  (vgl. 
d.  Ahriman  des  Parsismus ;  s.  d.  AA.  A  s  m  o  d  i  und  Satan),  und  ordnete  ihm  baM 
auch  Dämonen  bei  (vgl.  d.  A.  Besessene);  doch  waren  bis  ins  2.  Jahrh.  v.  Chr.  die 
Vorstellungen  hierüber  noch  keineswegs  entschieden  und  allgemein  *).  Man  legte  2) 
den  Engeln  nach  Maassgabe  ihrer  Verrichtung  eine  bestimmtere  (zum  Theil  groteske) 
Gestalt  u.  gewisse  Attribute  (mit  denen  sie  sichtbar  wurden)  bei  (1  Chron.  21,  16.  30. 
der  Engel  des  Verderbens  zwischen  Erde  und  Himmel  schwebend  mit  einem  Schwerte 
in  der  Hand  vgl.  dag.  2  Sam.  24,  16.;  Dan.  10,  5  ff.  12,  6.  in  weissem  Gewände 
mit  Gliedern,  die  wie  Edelsteine  blitzen,  mit  stark  tönender  Stimme ;  2  Macc.  3,  25. 
11,  8.  reitend  in  voller  Kriegsrüstung) ;  man  dachte  sich  dieselben  schnell  durch  dio 
Luft  fahrend  (Drache  zu  Babel  36.,  wohl  nicht  geflügelt  Dan.  9,  21.  *)  ),  hielt  den 


naiv  «odg  &t6v  xal  ötov  »odg  dv&gaitove,  aevXoi  xal  ff  pol  Siu  tijv  dvvitaiztov  xat 
nuynaXr\v  tttvtijv  tutjiqtciav.    S.  noch  Tom.  II.  p.  17  sq.  604  sq. 

1)  Doch  wurde  auch  die  prophet.  Begeisterung  zuw.  durch  Engel  vermittelt  gedacht 
1  Kon.  13,  18,  2  Kön.  I,  3  ff.  und  sie  erscheinen  als  Ansdeuter  prophetischer  Visionen 
Zach.  1,  9.  4,  4.  Dan.  8,  16.  —  2)  In  den  altern  BB.  ist  es  immer  Jehovah,  der  in  u. 
durch  die  Engel  wirkt,  dah.  auch  Engel  u.  Jehovah  in  den  Erzählungen  häufig  wech- 
seln Gen.  31,  11.  13.  Exod.  13,  21.  vgl.  14,  19.  Rieht.  6,  11.  14.  16.,  Rieht.  20,  21.  vgl. 
22 — 24.  a.  In  den  nachexilischen  BB.  fangen  die  E.  schon  an,  Vermittler  zwischen 
Menschen  u.  Gott  zu  sein  Hiob  33,  23.,  werden  aber  nie  mehr  mit  Jehovah  identificirt. 
—  3)  Sir.  48,  21.  muss  man  nicht  nothwendig  die  Erwähnung  des  Satans  erwarten, 
ea  ist  der  Ausdruck  2  Kon.  19,  35.  gerade  so  beibehalten,  wie  2  Chron.  32,  21.  In  der 
St.  *  Macc.  15,23.  hebst  der  Vertilgungsengel  in  Besiehung  auf  die  Israeliten  ein  gu- 
ter Engel  (ftichotsoMgel).  Gerade  dann,  wenn  die  Dämonologie  srhou  ausgebildet  war, 
konnte  hier  unmöglich  d*r  8a tun  erwähnt  weiden.  Letzterer  arscheint  aber  wirklich, 
und  «war  eohou  in  dogmatischer  Verknüpfung  gedacht,  Weiah.  2,  24.  -  4)  tp»  aeisst 
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Genuss  der  Speisen,  die  sie  zu  sich  nahmen,  für  ein  blosses  Scheinessen  Tob.  12, 
19.  vgl.  Jonath.  Gen.  18,  8.  19,3.  Thilo  Apocr.  346. ').  Am  einfachsten  liess 
man  die  Engel  als  (schöne)  Jünglinge  auftreten  Tob.  5,  5  f.  11.  14.  vgl.  Thilo 
Apocr.  344.  367.  376.  Weiter  setzte  man  unter  den  Engeln,  deren  Zahl  man  ausser- 
ordentlich gross  dachte  (Deut.  33,  2.  Dan.  7,  10.  Jonath.  Exod.  33,  23.  Eiseo- 
m  enger  II.  375  ff),  bestimmte  Functionen  9)  und  Rangverhältnisse  fest.  Am  häufig- 
sten sind  die  En  gel  forsten  oder  Erzengel,  arHo,  erwähnt,  welche  den  Am- 
achaspands  der  Perser  (s.  Kannegiesser  in  d.  Hail.  Encyclop.  VIII.  417.)  ent- 
sprechen Dan.  10,  13.;  sie  umgeben  zunächst  Gottes  Thron  Tob.  12,  15.  vgl.  Dan. 
4,  14.,  und  vertreten  dort  ganze  Reiche  und  Völker  Dan.  10,  13'  20  f.  vgl.  LXX 
Deut.  32,  8.  s),  doch  werden  sie  auch  zum  Schutze  Einzelner  ausgesandt  Tob.  3j 
25.,  sowie  sie  das  Gebet  derselben  vor  Gott  bringen  Tob.  12,  12  f.*).  Ihrer  sind 
sieben  Tob.  12, 15.  ft),  drei  davon  heissen  Michael  (Dan.  10, 13.  21.  —  Engel  des 
israel.  Volks  vgl.  Jonath.  Gen.  32,  24.  38,  25.),  Gabriel  (Dan.  8,  16.  9,  21.  vgl. 
Jonath.  Gen.  37,  14.  Exod.  24,  10.  und  Targ.  2  Chron.  32,  21.),  Raphael  (Tob. 
3,  25.  12,  15.)  Im  4.  B.Esra  wird  noch  ü  riel  (vgl.  Cedren.  hist.  p.  11.)  und  im 
Targ.  Jonath.  Deut.  33,  6.  mehrere  andre  erwähnt*).  Schutzengel  (einzelner 
Menschen,  hominum  custodes  Apulej.  de  deo  Socr.  p.  238.  Bip.),  gleich  den  Fer- 
vers  der  Perser,  kommen  in  den  alttest.  Büchern  nicht  vor,  man  müsste  denn  den 
"plre  ^i<^"3  Hiob  33,  23.  hierher  rechnen ;  aber  später  kannte  man  sie  wirklich  Mt. 
18,10.  Ad.  12,  7.  Jonath.  Gen.  33,  10.  35,  10.  48,  16.  Thilo  Apocr.  I.  347. 
vgl.  van  Dale  de  idolol.  c.  9.  p.  167  sqq.  Schmidt  historia  dogm.  de  angelis  tute- 
laribus  in  Illgens  Denkschr.  I.  24  ff.  Dougtaei  analect.  II.  84  sq.  (über  den 
Glauben  der  Griechen  an  Schutzgeister  s.  Solger  nachgelass.  Schrift.  II.  Nr.  11.). 
Die  Engelerscheinungen  sind  in  nachexilischen  Büchern  wieder  sehr  häufig  und  aben- 
teuerlich (vgl.  unter  den  kanonischen  vorzüglich  die  Chronik,  Zacharias,  Daniel,  un- 
ter den  Apokryph,  das  2.  B.  der  Macc,  Tobias),  aber  auch  in  die  frühere  Geschichte 
trug  man  sie  über  (s.  rn.  dissert.  de  Jonath.  p.  31.),  und  liess  sie  namentlich  bei  der 
mos.  Gesetzpromulgation  thätig  sein  (LXX  Deut.  33,  2.  Act.  7,  53.  Gal.  3,  19. 
vgl.  Joseph.  Antt.  15,5.3-  Gesen.  theol.  Samar.  p.  23.)  T).  Nur  die  Sadducäer 
waren  diesem  Volksglauben  entfremdet  s.  d.  A.  Sadducäer8).    Die  nacbexilische 

hier  woh;  eilig.    Indess  erscheinen  schon  Jes.  6,  2.  die  8eraphim  geflügelt;  für  die 
spätere  Zeit  aber  vgl.  Apoc.  14,  6.  19,  17. 

1)  ihre  wahre  Speise  Manna?  vgl.  Weish.  16,  20.  LXX  Ps.  77,  25.  —  2)  Im  Targ. 
Jonath.  Gen.  18,  2.  ist  die  Vorstellung  ausgesprochen,  dass  ein  Engel  immer  nur  ein 
Geschäft  auf  einmal  besorgen  könne.  Als  daher  Gott  für  Abraham  u.  Loth  zu  gleicher 
Zeit  Dreierlei  ausführen  wollte,  bediente  er  sich  dreier  Engel.  Auch  sind  in  diesem 
Targ.  Gen.  32,  26.  schon  bestimmte  Tagesstunden,  wo  die  OTtttiB  mfido  ihre  Lob- 
lieder Gott  darbringen,  erwähnt  (eine  Art  himmlischer  horae  canonicae).  Wie  die  Hei- 
ligen der  kathol.  Kirche  standen  Engel  einzelnen  Künsten  u.  Handthier ungen  des  Lebens 
vor;  so  Raphael  (vgl.  »Bl!)  der  Heilkunst  s.  Origen.  hon.  14.  in  Num.  (Opp.  II.  p.  334.). 
—  3)  Vgl.  Herod.  7,  53.  u.  dazu  die  Ausll.  Nachdem  die  Juden  70  Nationen  der  Erde 
zu  zählen  angefangen  hatten,  dachten  sie  sich  auch  70  Engel,  je  einen  für  jede  Nation 
und  8prache  vergl.  Jonath.  Gen.  11,  7.  Philo  Opp.  II.  242.  —  4)  Vgl.  hiermit  was 
Porphyr,  abstin.  2,  38.  von  den  guten  Genien  sagt:  Jiayyillovxtg  *<*  tao'  dv&Qtanmv 
ütolg  %al  rd  nana  %t£v  dv^qamotg,  tag  plv  »«p*  rjfiaäv  tv%äq  mg  nqog  ätnaetdg  dva- 
tpifovxsg  tovg  öeovg.   Auch  Apulej.  de  deoSocrat.  p.  229.  Bip.:  Sunt  quaedam  divinae 

mediae  potestates  ■  per  quas  et  desideria  nostra  et  merita  ad  deos  commeant.  Hos 

graeco  nomine  Salpovag  nuneupant,  inter  terricolas  coelicolasque  vectores,  hinc  precum 
inde  donorum.  —  5)  Ueber  die  7  Geister  an  Gottes  Thron  Ezech.  9,  2.  s.  d.  Ausleger.  — 
6)  Diese  Namen  kehren  dann  in  den  Pseudepigraphen  sehr  oft  wieder  vgl.  Z.B.Thilo 
Apocr.  I.  41.  —  7)  8.  Hoff  mann  Comraentar.  in  Deut.  33.  I.  c.  Selbst  wo  die  nach- 
exil.  Bucher  keine  Engel  erwähnten,  trugen  dieTargumim  sie  ein  vgl.  1  Chron.  15,  15. 
(dag.  Jonath.  2  Sam.  ö,  24.).  Vgl.  noch  Cedren.  histor.  p.  49.  —  8)  Ueber  die  Sama- 
ritaner,  denen  Rcland  de  Samar.  $.  7.  9.  den  Glauben  an  E.  absprechen  wollte,  s. 
Gesen.  theol.  Sam.  p.  21  sqq. 
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Angelologie  ist  nun  auch  in  dcu  neutest  Büchern  ausgedrückt,  nur  dass  die  Engel  in 
den  Reden  Jesu  (fast  ausschliesslich  in  den  synopt.  E?ang.)  mehr  der  religiösen 
Sprache,  in  den  apostol.  Schriften ,  nam.  des  Paulus ,  dem  Glauben  anheimfallen. 
Die  Engel,  sehr  zahlreich  Mt.  26,  63.  Hebr.  12,  22.  Apoc.  6, 11.  Jud.  14.,  haben 
keine  fleischlichen  Bedürfnisse  Mt.  22,  30.  Luc.  20,  36. ;  geistigen  Genuss  ziehen 
sie  aus  der  Freude  über  die  Besserung  der  Menschen  (Luc.  15, 10.)  und  über  den 
Fortgang  des  Himmelreichs,  wie  sie  denn  an  der  messian.  Sache  immer  den  innigsten 
Antheil  genommen  1  Petr.  1,  12.  Den  Betenden  sind  sie  nahe(l  Cor.  11,  10.  s.  die 
Ausleg.  z.  d.  St.)  und  bringen  ihre  Anliegen  vor  Gott  (Apoc.  8,  3  f.  Thilo  Apocr. 
324.),  abgeschiedene  Fromme  geleiten  sie  in  den  Himmel  (Luc.  16,  22.  vgl.  histor. 
Josephi  fabri  lign.  c  23.,  p.  42.  bei  Thi lo)  *),  und  bei  der  glorreichen  Wiederkehr 
Christi  werden  sie  denselben  in  glänzenden  Schaaren  umgeben  Mt.  16,  27.  25,  31., 
wie  sie  schon  auf  Erden  ihm  oft  zur  Seite  standen  (Mt.  2,  13.  4,  11.  vgl.  26,  53. 
Luc.  22, 43.  Hier,  ad  Mt.  28,  3.)  u.  sein  Erscheinen  verkündigten  Mt.  1,  20.  Gas- 
sen der  Engel  erwähnt  Paulus  Rom.  8,38.  Ephes.  1,  21.,  specielle  Schutzengel  und 
Vorstände  einzelner  Christengemeinden  Apoc.  1,20.  cap.  2.  3.  vgl.  Hieron.  hom. 
1 2.  in  Luc.  Engelerscheinungen  webt  vorz.  Lucas  der  Apostelgeschichte  ein ,  der 
«lichterischen  Symbolik  aber  dienen  dieselben  (als  eine  Art  himmlischer  Scenerie)  in 
der  Apokalypse.  Wo  die  Engel  auf  der  Erde  erscheinen,  urafliesst  sie  reiner  Licht- 
glanz Mt.  28, 3.  Luc.  24, 4.  Act.  12,  7.  vgl.  10, 30.  Apoc.  15,  6.  S.  iiberh.  Bauer 
Theologie  A.  T.  171  ff.,  bibl.  Theol.  N.  T.  II.  355  ff.  III.  129  ff.  255  ff.  301  ff.  IV. 
393  ff.  de  Wette  bibl.  Dogm.  82  ff.  143  ff.  Baum garten-Cr  usi  us  biblische 
Theol.  279  ff.  Vatke  bibl.  Theol.  444  ff.  v.  Coli  n  bibl.  Theol.  I.  187  ff.  411  ff. 
Gramberg  Grundzüge  einer  Engellehre  des  A.  T.  in  meiner  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol. 
II.  167  ff.,  und  als  Samml.  v.  Vorstellungen  aller  Jahrhh.  Ode  commentar.  de  angelis. 
Utr.  1739.  4.  Dietalm.  u.  rabbin.  Angelologie  ist  entwickelt  in  Eisenmenge  r 
entdeckt.  Judenth.  II.  370  ff.  vgl.  O  th  on.  lexic.  rabb.  p.  42  sq.  Ueber  die  Sera- 
phim und  Cherubim  s.  d.  AA. 

En  hadda,  rnn  f?,  Stadt  im  Stamme  Issaschar  Jos.  19,21.  Von  ihr  un- 
terscheidet Euseb.  ein  anderes  ri/v«öa,  10  Meil.  von  Eleutherop.  nach  Jerusalem  zu. 

En  rimmon,  ym*)  "ps,  Stadt  im  Stamme  Juda  und  zwar,  wie  es  scheint,  in 
dem  westl.  Theile  desselben  Neh.  11,  29.  Da  Jos.  15, 32.  1  Chron.  4,  32.  Rimmon 
und  Ain  als  zwei  (simonit.)  Städte  unterschieden,  Jos.  19,  7.  aber  yoan  "p?  unmittel- 
bar verbunden  werden,  so  konnten  beide  Ortschaften  nahe  bei  einander  gelegen  haben 
und  später  in  e  i  n  e  Stadt  zusammengeflossen  sein  s.  d.  A.  R  i  m  m  o  n. 

EpaenetUS,  *Enttlvtxog,  ein  von  Paulus  geschätzter  Christ  in  Acbaja  oder 
nach  einer  andern  und  wohl  vorzüglichem  Lesart  in  Asia  Rom.  16,  5.  s.  Fritzsche 
z.  d.  St.  Die  Synopsis  des  Pseudodorotheus  nennt  ihn  ersten  Bischof  von  Karthago, 
cujus  tarnen  apud  Africanos  nulla  inentio,  sagt  J  u  s  t  i  n  i  a  n  mit  Recht.  W  e  t  s  t  e  i  n 
wollte  ihn  unter  Voraussetzung  der  Lesart  anaQxrj  nfc  'A%cttag ,  um  diese  Stelle 
mit  1  Cor.  16, 15.  zu  vereinigen,  für  einen  Genossen  der  olxta  Zxtqxtva  halten ,  was 
sehr  precär  ist. 

EpaphraS;  'Ena<p$üg ,  ein  Mitarbeiter  des  Apostel  Paulus ,  Lehrer  der  Co- 
losser  Col.  1 , 7.  (doch  s.  d.  A.),  vielleicht  von  dort  gebürtig.  Er  befand  sich  bei 
Paulus  während  der  Gefangenschaft  zu  Rom  Col.  4,  12.  Philem.  23.  Dass  derselbe 
mit  Epaphroditus,  der  Phil.  2,  25.  Apostel  der  Philipper  heisst  (J.  A.Sir  p  de 
E.  Philipp,  apostolo.  L.  1741.  4.)  und  mit  einer  Unterstützung  für  Paulus  nach 
Rom  Phil.  4,  18.)  mit  dem  bekannten  Sendschreiben  aber  zurück  nach  Philippi 
gesendet  wurde  2,  25-,  eine  Person  sei,  haben  Viele,  unter  Andern  Grotius, 

1)  Bs  wurde  dieses  Geschäft  dem  Erzengel  Michael,  als  Wächter  des  Paradieses, 
tpeciell  beigelegt  Thilo  Apocr.  I.  777. 
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angenommen  (vgl.  auch  Heumann  AG.  II.  7.).  Es  wäre  dies  wohl  möglich 
and  der  Name  Epaphras  könnte  als  Contraction  aus  Epaphroditus  betrachtet 
werden;  wenigstens  steht  in  den  wenigen  Nachrichten,  welche  das  N.  T.  über 
beide  Männer  giebt,  nichts  geradezu  entgegen,  wie  J.  D.  Strohbach  de 
Epaphra  Colossensi.  Lips.  1710.4.  meinte.  Aber  es  könnten  auch  zwei  verschie- 
dene Männer  sein  (v.  Hengel,  de  Wette  u.  A.);  wenigstens  war  der  Name 
Epaphroditus  damals  sehr  üblich  Tac.  annall.  15,  55.  Sueton.  Oomit.  14.  Joseph, 
vit.  76.  cet. 

Epaphroditus,  s.  d.  A.  Epaphras. 
Epha,  s.  d.  A.  M  aasse. 

EphegUS,  *£«pc<joff  Act.  18, 19  ff.  19, 1  ff.  20,  16  f.,  berühmte  alte  (Athen. 
8. 361.)  Hauptstadt  von  Ionia  (Ptolem.  5,  2.  8.)  und  unter  den  Römern  von  Asia  pro- 
consularis,  am  Fl.  Caystrus,  ohnfern  der  Küste  des  ikarischen  Meeres  zwischen 
Smyrna  und  Miletus  (von  ersterem  320  Stad.  entfernt  Strabo  14.  632.),  in  einer 
weinreichen  Gegend  (Strabo  1 4.  637.).  Sie  trieb,  durch  ihre  Lage  begünstigt,  einen 
sehr  lebhaften  Zwischenhandel  Strabo  14.  641.,  zeichnete  sich  aber  vorzüglich  durch 
einen,  ohnfern  des  Hafens  Panormus  gelegenen ,  prächtigen  Tempel  der  Diana  aus 
(Herod.  1,  26.  2,  148.  Strabo  14.  640.  Plin.  5, 37.  Callim.  Dian.  248  sq.  vgl.  Liv. 

I,  45.  Pausan.  7,  2.  4.  4,  31.  6.  a.),  welcher  Hauptsitz  des  Artemiscultns  von  uralter 
Zeit  her  und  mit  umfassendem  Asylrechte  ausgestattet  (Strabo  14.641.  Plutarch.  de 
aere  al.  c.  3.  Apollon.  Eph.  epist.  65  )  war.  Nachdem  ihn  Herostratus  in  der  Ge- 
burtsnacht Alexanders  von  Macedonien  (355  v.  Chr.)  niedergebrannt  hatte  (Strabo 
14.  640.  Plutarch.  Alex.  c.  3.  Solin.  43.  Cic.  N.  D.  2,  27.  Val.  Max.  8,  14.  ext.  5. 
Hieron.  Opp.  II.  p.  223.),  wurde  er  mit  vielen  Kosten  grandioser  wieder  aufgebaut 
(Strabo  a.  a.  O.  Solin.  40.)  und  gehörte  zu  den  Wunderwerken  der  alten  Welt. 
Seine  Länge  betrug  (nach  Plin.  36,  21.  vgl.  Philo  Byz.  de  Septem  orb.  mirac,  auch  in 
G  r  o n o  v.  thesaur.  VIII.)  425,  seine  Breite  220  griech.  F.,  und  127  Säulen,  jede 
60  F.  hoch ,  zierten  und  unterstützten  das  kolossale  Gebäude ,  welches  mit  Cedern- 
balken  eingedacht  war  Plin.  16,  79.  Vitruv.  3,  2.  7.  Vgl.  Wetsten.  U.  587  sq. 
Spanhem.  ad  Callimach.  Dian.  248  sq.  Hirt  der  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus. 
Mit  3  Kpf.  Berl.  1809.4.  Abbild,  nach  Münzen  bei  Gronov.  thesaur.  VII.  u.  A. 
So  stand  derselbe  noch  zu  des  Ap.  Paulus  Zeit  (Act.  19,  24  f.)  in  voller  Pracht.  Je 
berühmter  nun  die  fityalr}  "A^rtyng  'Eysöicov  (Act.  19,  28.  vgl.  Xenoph.  Ephes.  1, 

II.  Achill.  Tat  8,  9.)  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  war  (Spanhem.  ad  Callimach. 
in  Dian.  7.) *),  desto  glücklichern  Erfolg  musste  die  Speculation  der  Silberarbeiter 
(oder  einer  besondern  Branche  dieses  Gewerbes,  der  vaoTcoioi,  s.  Scbol.  ad  Aristot. 
rhet  1,  14.  2  )  haben,  jenen  Tempel  im  Kleinen  (mit  der  Dianenstatue)  nachzubilden 
Act.  19,  24.,  denn  es  war  damals  gewöhnlich ,  solche  Bilder  von  Tempeln  und  Gott- 
heiten auf  Reisen  bei  sich  zu  führen  oder  in  den  Wohnungen  aufzustellen  (vgl.  Am- 

mian.  Marc  22,  13 :  Asclepiades  philosophus  deae  coelestis  argentenm  breve 

Ggmentum  qnocunque  ibat  secnm  solitus  efferre  cet  Apul.  Metam.  3-  p.  66.  Bip.  Dio 
Cass.  39.  c.  20.  Diod.  Sic.  1,  15.  s.  Dougtaei  analect.  II.  p.  91.  Münter  Relig. 
d.  Karthag.  S.  53.)  J.  A.  Schmid  templa  Demetrii  argentea.  Jen.  1695.  4.  Lcder- 
linin  Tempe  Helv.  IV.  346  sqq.  Cb.  G.  Wili sch  vatdu*  vett.  L.  1716.  4.  Dey- 
lin  g  observv.  III.  362  sqq.  *).    Das  Bild  der  Göttin  wurde  für  ein  vom  Himmel  ge- 


I)  Auch  andre  Städte  hatten  eben  dieser  Diana  von  Ephesus  Tempel  erbaut  Strabo 
4.  179.  vgl.  van  Dale  dissertatt.  p.  3l0sq.,  überh.  Völkel  (griech.  geschriebene)  did- 
lt£t$  artoi  tijq  'Etptolas  'AQtip.  Viteb.  1718.  4.  Polcke  de  magna  Ephesior.  Diana.  Lips. 
1718.  4.  —  2)  Einige  Ausleger  wollten  vuol  von  Münzen  fassen,  auf  welchen  der  Dia- 
neotempel  abgebildet  gewesen  sei,  u.  wirklich  giebt  es  dergleichen  Münzen  aus  der  rom. 
Kaiserzeit  (Vaillant  Nundsm.  gr.  p.  34.).  Dann  wäre  vecoe  so  gebraucht,  wie  man 
flofe  eine  mit  einem  Ötierbilde  bezeichnete  Münae  nannte  Polluc.  Onomast.  9,  73.  Aber 
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fnllenes  (Stontrig  Act.  19,  35.  vgl.  Clem.  Alex,  protrept.  p.  14.  Wetsten.  *.  d. 
St.)  gehalten  und  sollte  von  den  frühesten  Zeiten  an  unverändert  dasselbe  geblie- 
ben sein  Plin.  16,  79.  Ueber  das  Material,  aus  dem  es  gefertigt,  war  Streit.  Einige 
behaupteten,  es  sei  von  Eben- oder  Cedernholt,  Andere,  aus  Weinrebe  gewesen 
vgl.  Spannern,  ad  Callim.  Dian.  V.  239.  Die  Gottin  war  in  Mumiengestalt  mit  vie- 
len Brüsten  (itokvftuaxog^  multimammia)  dargestellt  und  erscheint  so  noch  auf  Mün- 
zen vgl.  besond.Gronov.  thesaur.  VII.  Zorn  biblioth.  antiq.  I.  439  sq.  Creuser 
Symbol.  II.  176  ff.  Die  sehr  zahlreiche  Priesterschaft  (heilte  sich  in  drei  Ordnungen 
(liierarch.  Stufen)  Plutarch.  an  seni  sit  gerenda  resp.  c.  24.  Ueber  den  Ehrennamen 
i  twxoQog,  welchen  E.  wegen  seines  Dianentempels  führte  und  der  öfter  auch  auf 
Münzen  vorkommt  (Act.  19,35.)  s.  van  Dale  dissertatt.  p.  309  sqq.  Wolf  und 
K  u  i  n  o  1  z.  d.  St.  Zu  Act  19, 19.  aber  vgl.  d.  A.  Z  a  u  b  e  r  e  i.  Juden  hatten  sich 
zu  Ephesus  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl  niedergelassen  (vgl.  Joseph.  Antt.  14,  10. 
11  sq.  25.).  auch  fanden  von  Palästina  aus  Anhänger  Johannes  d.  T.  dort  Eingang 
Act.  19, 1  ff.  Den  ersten  Grund  zu  einer  christlichen  Gemeinde  in  Eph.  legte  wohl 
Paulus  selbst  bei  sfinem  ersten ,  obschon  kurzen  Aufenthalte  durch  Privatgespräche 
Act.  18,  19  f.;  Verbreitung  aber  fanden  die  christl.  Ideen  durch  Aquila  und  Priscilla 
Act.  18,  26.  Bei  seinem  zweiten,  über  2  Jahre  dauernden  Aufenthalte  (während 
dessen  er  erst  in  der  jüd.  Synagoge,  dann  im  Hörsaale  eines  gewissen  Tyrannus  pre- 
digte), J.  55— 57  n.  Chr.,  erweiterte  und  befestigte  P.  die  Gemeinde  so,  dass  sie 
<;ewissennaassen  der  Mittelpunct  des  Christenthums  in  Kleinasien  wurde  Act.  19.  vgl. 
20,  16  ff.  N  eand  er  Pflanz.  I.  296  f.  s.  d.  A.  Paulus.  Beim  Abgange  von  Epb. 
Hess  der  Apostel  den  Timotheus  dort  zurück  1  Tim.  1,3.');  später  ordnete  er  von 
Rom  aus  den  Tychicus  dorthin  ab  2  Tim.  4,  12.,  blieb  also  aller  widrigen  Schicksale 
ohngeachtet  mit  der  Gemeinde  in  Verbindung.  Nicht  ganz  klar  ist ,  wie  einer  im  Al- 
terthum  weit  verbreiteten  Sage  zufolge  der  Apostel  Johannes  in  einer  von  P.  fort- 
während influirten  Kirche  fürs  Christenthum  thätig  geworden  ist  s.  d.  A.  Job.  soll 
daselbst  nicht  nur  im  hohen  Alter  gestorben,  sondern  nebst  Maria,  der  Mutter  Jesu, 
auch  dort  begraben  worden  sein*).  Einige  machen  ihn  geradezu  zum  Bischof  der  ephe- 
sinischen  Gemeinde,  während  Andre  diese  Würde  dem  Timotheus  zuerkennen  s.  d.  A. 
Den  ephesinischen  Christen  wird  übrigens  Apoc.  2, 1  ff.  ein  im  Ganzen  vortheilhaf- 
tes  Zeugniss  gegeben.  Vgl.  G.  F.  G  ude  comm.  de  eccles.  Ephes.  statu.  L.  1732-  8. ; 
üb.  E.  überh.  Cellar.  notit.  II.  80sq.  u.  in  relig.  Beziehung  Cre  uz  er  Symbol.  II. 
113  ff.  Jetzt  liegt  in  jener  an  Alterthümern  nicht  armen  Gegend  (doch  nicht  genau 
auf  der  Stätte  des  alten  E.  Prokesch  Erinner.  II.  281  ff.)  ein  türkisches  Dorf 
Ajasoluk  (38°  3' NB.  45°24'OL.)  Pococke  Morgenl.  III.  66  ff.  mit  Abbild. 
TournefortR.  III.  563  ff.  v.  Schubert  I.  294  ff. 

6  U  j  xutoog,  hed  e  r  a,  ein  bekanntes,  auch  bei  uns  üppig  wucherndes  Ran- 
kengewächs, dessen  Zweige  in  dem  Bacchuscultus  eine  grosse  Rolle  spielten  2  Macc 
6,7.  3  Macc.  2,  29.  s.d.  A.  Dionysus. 

Ephod,  tbm  ,  der  kurze  Leibrock  des  Hohenpriesters,  auf  welchem  das  Brust- 
schild nebst  Ürim  und  Thummim  ruhte  s.  d.  A.  Hoherpriester.  Auch  gemeine 
Priester  trugen  einen  solchen ,  doch  aus  geringerem  Stoffe ,  daher  ia  T»a*  genannt 


diese  Deutung  liegt  den  von  Lac.  gebrauchten  Worten  ganz  fern  (vecog  u.  ßovg  wäre 
so  auch  nur  technischer  Ausdruck ,  wie  man  etwa  jetzt  sagt:  einCorreggio  f.  Bild  von  C), 
denn  der  sprichwörtliche  Gebrauch  (Aeschyl.  Agara.  36.)  gehört  nicht  hierher,  n.  kann 
neben  obiger  von  selbst  sich  darbietenden  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 

1)  Ueber  die  Streitfrage,  ob  der  kanon.  Brief  au  die  Kpheser  wirklich  an  diese  Ge- 
meinde gerichtet  sei ,  s.  d.  Einleitungen  von  Bertholdt,  Schott,  de  Wette,  Neu- 
decker  u.  A.  vgl.  auch  Neander  Pflanz.  1.  450 f.  —  2)  Das  Andenken  an  Johanne« 
wird  (nach  Tournefort)  noch  in  dem  Namen  des  Ortes  Ajasoluk  erhalten,  welcher 
ans  &yio$  foo'Aoyoc  (Seologos  von  den  Griechen  gesprochen)  corrumpirt  ist. 
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1  Sam.  2,  18.  22, 18.  2  Sana.  6,  14.  Von  zweifelhafter  Deutung  erschien  Vielen 
das  Ephod,  welches  der  Schophet  Gideon  aas  Gold  fertigen  Hess  und  in  seinem  Hause 
aufstellte  Rieht.  8,  24  ff.,  noch  mehr  aber  jenes,  welches  der  Ephraimit  Micha  in 
Verbindung  mit  Theraphim  (vgl.  Hos.  13,  4.)  neben  einem  büü  und  rqwq  in  seiner 
Wohnung  hatte  Rieht.  17, 1  ff.  So  viel  ist  indess  klar,  das»  es  in  beiden  Fällen  auf 
ein  Privatheiligthum  und  einen  Winkelcultus  abgesehen  war;  auch  kann,  da  in  letz- 
terem Falle  Priester  und  Orakelspruch  erwähnt  sind  Rieht.  18,  4  ff.,  nicht  gezweifelt 
werden,  dassTEK,  wie  anderwärts,  den  hohenpriesterl.  Leibrock  (nicht  eine  Statue 
Gesen.  thes.  I.  135.  Vatke  bibl.  Tbeol.  I.  267.)  bezeichne  und  an  beiden  Stellen 
an  eine  Nachbildung  desselben  zu  denken  ist,  wie  etwa,  wer  den  kaf  hol.  Messdienst 
privatim  nachahmen  wollte,  sich  ein  Messgewand  würde  machen  lassen.  Dass  zu  einem 
Ephod  viel  Gold  verwendet  werden  konnte  Rieht.  8,  24  ff.,  ist  ganz,  der  Beschrei- 
bung des  hohenpriesterl.  Ephod  Exod.  28,  6  ff.  39,  2  ff.  angemessen.  Im  Einzel- 
nen bleibt  aber  Manches  unklar,  naro.  Rieht.  17,  5.,  welche  Verbindung  zwischen  dem 
Ephod  und  den  Theraphim  zu  denken  sei  (da  beides  zusammen  genannt  ist,  während 
Vs.  3  f.  ^OB  und  habe  getrennt  davon,  aber  ebenfalls  in  Vereinigung  erscheinen) ;  doch 
s.  d.  A.  Ther ap h i m.  Was  aber  zu  Rieht.  8,  27.  Rosenmü  11  ei  n  u  ll  Theodoret 
bemerkt,  um  für  das  Beginnen  des  Gideon  einen  gesetzlichen  Schein  zu  retten,  ist 
willkührlich  ersonnen  und  steht  auch  mit  dem  Urtheile  des  Refer.  Vs.  27.  nicht  im  Ein- 
klänge.   Sonst  vgl.  noch  Hengstenberg  Pent.  II.  94  ff. 

Ephraim,  B?^,  1)  zweiter  Sohn  des  Patriarchen  Joseph  (Gen.  41,62. 
48,  1.)  and  Ahnherr  eines  israelitischen  Stammes,  der  zu  Moses  u.  Josua's  Zeit  als 
sehr  zahlreich  (Num.  1,  33.  Jos.  17,  14  ff.  vgl.  1  Chron.  12,  30.)  und  mächtig  (vgl. 
Gen.  48,  4>  49,  22  ff.)  geschildert  wird  und  bei  der  Vertheilung  Canaans  (Josua  war 
selbst  Ephraimit)  einen  zusammenhängenden  sehr  fruchtbaren  Landstrich  (Hos.  9, 13.) 
zwischen  den  Stämmen  Dan,  Benjamin  und  HaJbmanasse  über  die  ganze  Breite  des 
diesseitigen  Palästina  vom  Mittelmeer  bis  an  den  Jordan  erhielt  (Jos.  16,  5  ff.  17,  7  ff. 
—  Joseph.  Antt.  5, 1.  22:  rH  'EcpQatfiov  <pvXr\  xrjv  o^pi  Jadaoov  anu  'lo()tidvov  no- 
tcfjuov  fxrjxvvoixivrjv  lA<*xiv,  evgtlctv  6e  Zoov  vno  Bs9~qkoov  dg  ro  fiiy«  telsvru 
tuöIov  vgl.  Rohins.  II.  328),  wo  eine  Zeitlang  der  Sitz  des.  Nationalhciligtbwns  (in 
Silo)  war.  Einzelne  Epbraimiten  hatten  sich  indess  auch  ausserhalb  dieser  Gränzen 
angesiedelt  Rieht  19,  16.  Durch  diesen  Stamm  wurde  die  Idee  einer  israel.  Mon- 
archie, obschon  auf  kurze  Dauer,  zuerst  realisirt  (Rieht.  9.  s.  d.  A.  Ahimelech), 
und  nberh.  traten  die  Ephraimiten  in  der  Richterperiode  mit  grossem  Nachdruck  den 
andern  Stammen  gegenüber  auf  (Riebt.  8, 1  ff.  12, 1  ff.);  war  doch  Samuel  selbst 
Ephraimit.  Nach  Sauls  Tode  schloss  sich  der  St.  Ephraim  (aus  Eifersucht  gegen 
Juda)  mit  den  10  andern  Stämmen  an  Isboseth  an  2  Sam.  2,  9.,  unterwarf  sich  zwar 
nach  dessen  Ermordung  dem  David  2  Sam.  5.,  konnte  aber  seine  Abneigung  gegen 
Juda  nicht  unterdrücken  2  Sara.  19,  41  ff.,  und  war  nach  Safomo'a  Tode  die  Haupt- 
ursache der  Spaltung  des  hebräischen  Reichs ,  dessen  eine  Hälfte,  das  Königreich 
Israel,  seinen  Mittelpunct  ununterbrochen  im  St.  Ephraim  hatte  und  anfangs  von  einer 
ephraimitischeu  Dynastie  beherrscht  wurde  (s.  d.  A.  Israel),  wie  denn  dieses  Reich 
bei  den  Propheten  auch  häufig  geradezu  Ephraim  heisst  Jes.  7,  2  ff.  Ho«.  4,  17. 
6,9.  12,  lf. -2)  Gebirge  Mittelpalästina's  (auch  Gebirge  Israel)  im  Stamme 
Ephraim  (und  Benjamin)  Jos.  17,  15  ff.  19,  60.  20, 7.  Rieht  7,  24.  17, 1.  1  Sam. 
9,4.1  Kön.  4,  8.,  das  sich  von  der  Ebene  Esdrelon  (vom  Flecken  Ginaea  vgl.  Jo- 
seph. Antt  20,  6.  1.  bell.  jud.  3, 3.  4.)  bis  über  die  Südgränzc  des  St.  Ephraim  hin- 
aus gegen  Jerusalem  hin  erstreckte  und  mit  den  Bergen  Juda 's  in  Verbindimg  trat 
vgl.  Rieht  4,  5.  1  Sam.  1,  1.  Robinson  II.  587  f.  (s.  d.  A.  Ephron).  Es  hat 
waldreiche  Bergrücken  (vgl.  Jos.  17,  18.),  grasige  Plateau1«  und  fruchtbare  von 
Wadi's  bewässerte  Thaler  und  Abhänge  (vgl.  Jer.  50,  19.)  und  gehörte  im  Alterthum 
zu  den  cultivirtesten  D  ist  riet  in  Palästina^,  wie  denn  auch  noch  jetzt  der  Ertrag  des 
Bodens  bedeutend  ist  (Ritt  er  U.  392  ff.  vgl.  v.  Schubert  UI.  127.).    Je  naher 
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der  judäischm  Gränze,  Hostosteiler  ond  felsiger  werden  die  Borge,  desto  enger  die 
Thäler.  Als  einzelne  Berge  umfasste  es  den  Zalmon,  Garizim  und  Ena),  Schomrnn, 
Gilboa,  Gaas  and  Zemarim.  Den  Namen  des  ganzen  Gebirges  Ephraim  erläutert  gut 
Maurer  Commentar  zu  Jos.  122.  s.  d.  A.  Israel.  —  3)  Ein  Wald  Ephraim  ist 
2  Sam.  18,  6  ff  vgl.  Jos.  17,  15.  erwähnt.    Mit  Unrecht  setzt  diesen  Bachiene 

I.  1.  267.  wegen  2  Sam.  17,  22.  24- und  mit  ihm  Klöden  und  Thenins  ins  Ost- 
jordanland; s.  dag.  Hamelsveld  I.  438.,  dessen  Gründe  Rosenmüller  Altertb. 

II.  I.  173  f.  fast  worlich  wiederholt.  Was  für  die  westliche  Lage  dieses  Wahles  an- 
geführt wird  2  Sam.  18,23:  "iMn  ryvi,  hat  Ewald  isr.  Gesch.  II.  666.  durch  eine 
sehr  unwahrscheinliche  Deutung  dieser  W  W.  zu  entkräften  gesucht.  —  4)  Lieber  2  Sam. 
13,  23.  s.  d.  A.  Baal  Hazor. 

Ephraim,  'Ecpqatu  (andre  Handschr.  *E(pgi(t) ,  Stadt  in  der  Nähe  der  Wüste, 
wohin  sich  Jesus  nach  der  Wiederbelebung  des  Lazarus  zurückzog  Joh.  11,  54. 
Nach  Euseb.  (unt.  'EtpQtov)  lag  sie  8  Meil.  nördl.  von  Jerusalem;  Hieron.  dagegen 
giebt  die  Entfernung  zu  20  Meil.  an.  Dann  konnte  man  freilich  unter  rj  ÜQrjfios  nicht 
die  Wüste  Juda  verstehen,  sondern  es  müsste  die  W.  Bethaven  Jos.  18, 12.  gemeint 
sein.  Mit  diesem  'Etpffoiv  des  Euseb.  ist  wohl  das  2  Chron.  13, 19.  mit  Bethel  und 
Jesana  erwähnte  "J^cr  im  Kri  (Chetib  T^«)  derselbe  Ort,  wenigstens  hat  Joseph,  da- 
für 'Eq>Qatfi  und  erwähnt  auch  bell.  jud.  4,  9.  9.  unter  diesem  Namen  nochmals  eine 
Stadt  in  Verbindung  mit  Bethel :  'Avußag  (Vespasian)  eis  t»Jv  o'pimjv  afoet  övo 
Toaaogt'as,  rtjv  re  Foqp Vinxt; v  xett  rrjv  'AnQaßanjvtjv  xaXov(iivrjv7  p,t&'  ac  BtjfhjlS 
re  xert  'E(pQa?n  noXixvia.  Dagegen  darf  man  diesen  Ort  nicht  Jes.  7,  2.  mit  Steu- 
d  e  1  suchen  s.  G  e  s  e  n.  z.  d.  St.    Vgl.  L  i  g  h  t  f.  hör.  hebr.  97  sqq.  953  sqq. 

Ephrath,  rViCM  oder  rnv^BK ,  früherer  Name  der  Stadt  Bethlehem  (s.  d.  A.) 
Gen.  35, 19.  48,  7.  (dah.  gentilit  >a>rro  Ruth  1,2.  1  Sam.  17,  12.),  vollst.  Mich. 
5,1.  IH^K*  W^"1^?-  Gegen  diese  Ueberlieferung  will  Thenius  (sächs.  exeget 
Stud.  II.  143  ff  j  das  in  der  Gen.  erwähnte  E.  nördl.  von  Jerusalem  in  der  Nähe  von 
Bethel  (Sinjit)  suchen,  wo  noch  später  ein  Ort  Ephraim,  Ephron  lag  (s.  d.  AA  ),  und 
zwar  darum,  weil,  wenn  Jacob  bei  Bethlehem  zeltete,  es  Gen.  35,  21.  nicht  heissen 
konnte:  P*brw  0^]  ^H^?  dies  setze  mindestens  eine  Tagereise  voraus.  Aber 

abgesehen  davon,  dass  wir  nichts  Sicheres  wissen  über  die  Entfernung  des  Migdal 
Eder  von  Bethlehem,  so  lassen  sich  auch  die  Züge  der  Noraaden  nicht  wie  andre  Rei- 
sen beurtheilen :  der  Nomade  bleibt ,  wo  er  Weide  findet ,  mag  er  2  oder  6  Stunden 
gezogen  sein.  Beachtenswerther  ist  aber  der  Umstand,  dass  wegen  1  Sam.  10,  2  f. 
das  Grab  Raheis  nicht  südlich  von  Jerusalem  bei  Bethlehem,  sondern  nördlich  von 
jener  Stadt  ohnfern  Gibea  und  Bethel  auf  dem  Wege  zwischen  Rama  u.  Gibea  gesucht 
werden  muss.  Hiernach  könnte  man  Gen.  a.  a.  O.  die  WW.  „das  ist  Bethlehem"  für 
einen  spätem  Zusatz  halten  vgl.  auch  Lenge rke  Kenaan  I.  324.  Dieser  müsste 
aber  bei  den  Juden  die  richtigere  histor.  Ansicht  (1  Sam.  10,  2.)  allronlig  ganz  ver- 
drängt haben,  denn  Mt.  2,  18.  (Jer.  31,  15.)  kann  nur  auf  das  Grab  Raheis  in  der 
Nähe  von  Bethlehem  deuten.  Andre  kehren  freilich  die  Sache  um  und  verlegen 
Rama,  den  Wohnsitz  Samuels,  südlich  (oder  westlich)  von  Jerusalem  (Gesen. 
thesaur.  III.  1275  sq.)  s.  d.  A.  Rama. 

Ephron^  1)  Gebirge  an  der  Gränze  des  St.  Juda  gegen  Benjamin, 

zwischen  Jerusalem  und  Kirjath  jearim.  Es  ist  wohl  nicht  ein  einzelner  Berg,  da  von 
'r  in  *yf  gesprochen  wird,  sondern  das  sonst  so  genannte  Gebirge  Ephraim.  —  2) 
Stadt  in  der  Nachbarschaft  von  Bethel,  welche  Abiadem  Reiche  Israel  entriss  2  Chron. 
13, 19.  Es  ist  wohl  einerlei  mit  Ephron  (s.  d.  A.)  und  mit  dem  M.  Menach.  9,  1.  er- 
wähnten c^"~iE?.    Robinson  harmony  ofthe  gospels  p.  201.  hält  dafür,  dass  E.  an 

der  Stelle  des  heutigen  Taijibeh,  XaaIo,  auf  einem  Berge  2  St.  nordöstl.  v.  Bethel 

(Robinson  R.  U.  333  ff.)  gelegen  habe.    Dies  hängt  freilich  mit  der  Voraussetzung 
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zusammen,  das  jetzige  Beitin  sei  das  alte  Bothel  s.  dar  üb.  oben  S.  169.  Sonst  s.  noch 
d.  A.  Oph  ra.  —  3)  ('Eqpooj'v)  befestigte  Stadt  in  Gilead  am  Einflüsse  des  Jabbok 
in  den  Jordan ,  die  Judas  Makkabi  eroberte  und  zerstörte  1  Macc.  5.  46.  52.  vgl. 
2  Macc  12,  27.  28.  Joseph.  Antt.  12,  8.  6.,  nach  Kl  öden s  Vermuthung  (S.  76.)  an 
der  Stelle  der  heutigen  Bergfestung  Kalat  el  Rabbad  (Burckhardt  I.  420.). 

kpiciiräer,  'Errtxovoeioi,  werden  Act.  17,  18.  neben  den  Stoikern  zu  Athen 
unter  den  Widersachern  des  Ap.  Paulus  genannt,  und  in  der  That  konnte  diese  (von 
Epicurus  geb.  OI>mp.  109,  3. 1312  v.  Chr.]  f  in  Athen  Ol.  127,  2.  [270  v.  Chr.]  ge- 
stiftete) Secte  bei  ihrer  materialistischen  Richtung  an  dem  Evangelium  oder  (Vs.  18.) 
an  der  Predigt  von  Jesus  und  der  Auferstehung  keinen  Geschmack  finden,  ja  es  muss- 
ten  ihnen  die  Hauptideen  des  Christenthums  unverständlich  bleiben.  Durch  die  bei- 
den Grundsätze,  dass  die  Welt  atomist isch  entstanden,  nicht  das  W  erk  der  Götter 
sein  könne  Diog.  L.  10,  76  sq.,  und  dass  die  Seelen  mit  den  Körpern  unauflöslich 
verbunden  seien  Diog.  L.  10,  64  sq.,  versperrte  sich  schon  allein  der  Epicureismus 
den  Weg  zum  Christenthum.  Vgl.  überh.  Tcnnemann  Gesch.  d.  Philo«.  III. 
347  ff.,  insbes.  aber  Börner  de  disputat.  P.  cum  Epicur.  et  Stoicis.  Jen.  1751.  4. 

Epiplli,  'Emcpi  3  Macc.  6,  38.,  N  aine  eines  ägyptisch-alexandriniachen  Mo- 
nats, des  11.  im  Jahr.  Sein  Anfang  fallt  zusammen  mit  dem  25.  Juni  des  julian.  Ca- 
lenders  s.  Ideler  Hdb.  d.  Chronol.  I.  98.  144. 

ErastllS,  "Eqoozos  (der  Name  ist  alt  Diog.  Laert.  3,  31.)»  cm  Christ  Rom. 
16,  23.,  der  zu  Korinth  oUovofiog  xijs  noksug,  arcarius  civitatis  (Vulg.  vgl.  Flessa 
dearcariis.  Baruth.  1725  sq.  11.4.),  d.  i.  Verwalter  des  städtischen  Vermögens  (Käm- 
mereiverwalter) genannt  wird.  Act.  19,22.  2  Tim.  4,  20.  dagegen  erscheint  ein 
Erastus  als  Begleiter  des  Paulus  (Evangelist?),  und  da  hat  man  wohl  eine  andre  Per- 
son zu  verstehen  (Neander  Ptlaiiz.  I.  458.;.  Ungenügend  wenigstens  ist  der  von 
Mattbies  für  die  Identität  Meider  angeführte  Grund.  Später  soll  E.  nach  der  Sage 
(Menolog.  Graec.  1.  p.  179.)  Oeconomus  der  Gemeinde  zu  Jerusalem,  dann  Bischof 
von  Paneas  geworden  und  eines  natürlichen  Todes  gestorben  sein. 

Erbschaft,  n?nx,  nhra.  Nur  die  Söhne  (vgl. Gen.  21,  10.31, 14  f.),  und 
zwar  wohl  nur  die  von  rechtmässigen  Ehegattinnen  (vgl.  Geu.  21,  10  ff.  24,36.  25, 
5  f.)  !),  hatten  altem  Herkommen  gemäss  bei  den  Israeliten  gesetzliche  Ansprüche  auf 
die  Erbschaft  ihrer  Eltern,  und  der  Erstgeborne  unter  ihnen,  er  mochte  von  der  be- 
günstigten oder  minder  begünstigten  Frau  sein,  sollte  das  Doppelte  bekommen  Deut. 
21,  15  ff.  vgl.  d.  A.  Erstgeburt.  Töchter  erbten,  wenn  Söhne  vorhanden  waren, 
nur  unter  Begünstigung  des  Vaters  Hiob  42,  15.  Jos.  15,  18  f. ,  gesetzlich  aber  in  Er- 
mangelung von  Söhnen  Num.  27,  8. ,  doch  mussten  dergleichen  Erbtöchter  (inixkri- 
ijui )  l),  um  die  gesetzliche  Gleichheit  des  Grundbesitzes  nicht  zu  stören,  einen  Mann 


1)  Dass  auch  Hurensöhne  mit  rechten  Söhnen  gleichmässig  geerbt  haben,  folgt  nicht 
aus  Rieht.  11,2.  7.  Jenhta  konnte  seine  gesetzlich  erfolgte  Knterbung  bei  solcher  Ge- 
legenheit immer  als  eine  Härte  (nicht  der  Aeltcsten,  sondern  des  Gesetzes)  geltend 
machen  and  die  Aeltesten  hüteten  sich  wohl,  in  ihrer  Lage  ihm  zu  widersprechen.  Aber 
es  lisst  sich  überh.  aus  Geschichten  dieser  Ri<  hterperiode  nicht  sicher  auf  gesetzliche 
Institutionen  schliessen.  Die  Witt  wen  des  Erblassers  blieben  wohl  in  der  Regel  im 
Hause  des  Erstgebornen  und  ihr  Lebensunterhalt  war  der  kindlichen  Pietät  überlassen. 
Dass  die  Wittwen  oft  ein  schlimmes  Loos  gehabt  haben ,  ist  nicht  aus  den  Stellen  zu 
folgern,  wo  von  Beeinträchtigung  der  W.  die  Rede  ist;  denn  hier  sind  es  immer  die 
Richter  und  die  Grossen  des  Reichs ,  welchen  Härte  gegen  die  W.  zugeschrieben  wird. 
—  2)  Auch  Maria,  die  Mutter  Jesu,  wird  von  Manchen ,  um  die  genealog.  Schwierigkeiten 
zu  heben,  als  eine  Erbtochter  betrachtet;  aber  selbst  unter  dieser  Voraussetzung  lassen 
sich  jene  Schwierigkeiten  nicht  alle  beseitigen  s.  d.  A.  Jesus.  Ucbrigens  haben  die 
hebr.  Erbgesetze  manche  Parallelen  in  den  athenischen.  Auch  in  Athen  waren  die  Söhne 
nur  die  eigentlichen  Erben  (doch  ohne  Vorzug  der  Erstgeburt),  Töchter  erhielten  neben 
den  Söhnen  nur  eine  Ausstattung.    Die  Erbtöchter  worden  vom  Gesetze,  selbst  nach 
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ihres  Stammes  beiratben  Num.  36,  6  ff.  vgl.  Tob.  6, 12  f.  7, 14.  *)•  Ueber  das  Er- 
ben entfernterer  Verwandten  s.  Num.  27,  9  ff.  Tgl.  Philo  Opp.  II.  172.  *).  Das  tra- 
ditionelle Recht  bat  eine  Scale  der  erbenden  Verwandten  entworfen  und  ausserdem 
über  das  Enterben  über  die  Versorgung  der  nicht  erbenden  Töchter  u.  s.  w.  Be- 
stimmungen sanetionirt  s.  Mischn.  Baba  bathra  (IV.  3.)  c.  8.  9.  vgl.  Gans  Erbrecht 
I.  152  ff.  Wegen  schriftlicher  Testamente  war  nichts  gesetzlich  verordnet  (L.  van 
Wolde  praes.  S.  Rau  de  testamentificatione Hebraeis  vett.  ignota.  Traj.  ad  Rh. 
1760.,  auch  in  Oelrichs  collect,  opuscull.  I.  305  sqq.),  und  da  die  Intestaterbfolge 
ab  gesetzliches  Princip  unabänderlich  feststand  (Num.  27,  11.),  so  war  auch  für 
Testamente,  wenn  man  darunter  die  letztwillige  Bestimmung  der  Erben  mit  ihren  An- 
theilen  versteht,  im  mosaischen  Rechte  keine  Stelle  (Gans  a.  a.  O.  I.  149  f.);  auch 
Tob.  8,  23.  ist  nicht  von  testamentarischer  Verfügung  die  Rede  4).  Später  aber 
müssen  Testamente  auch  unter  den  Juden  (nach  griechischem  und  römischem  Vor- 
bilde vgl.  Gal.  3,  15.  Hebr.  9,  17.)  üblich  geworden  sein  *),  und  im  talmud.  Erbrechte 
kommen  sie  (obschon  nicht  in  der  umfangreichen  Bedeutung  des  römischen  Rechts) 
wirklich  vor  (Gans  a.  a.  O.  171  f.).  Ueber  die  Redensart  irvab  ms  sein  Haus 
bestellen  2  Sam.  17,  23.  2  Kon.  20,  1.  s.  die  WB.  Zuweilen  vertheilten  Eltern 
die  Erbschaft  (einen  Theil  derselben)  schon  bei  Lebzeiten  unter  ihre  Kinder  s.  Ro- 
s  e  n  m  ü  1 1  e  r  Morgen).  V.  197.  vgl.  Tob.  8,  23.  Luc.  15,12.  S.  überh.  Michaelis 
mos.  R.  II.  76  ff.  J.  Seiden  de  successione  in  bona  defuneti  ad  leg.  Hebr.  Lond. 
636  f.,  auch  bei  s.  uxor  ebr.  und  in  s.  Opp.  II.  1  sqq. 

Erdbeben,  «fan.  Wie  alle  gebirgige,  am  Meere  gelegene  Länder*)  wurde 
auch  Palästina  nicht  selten  von  Erdbeben  beunruhigt,  obschon  dieselben  in  diesem 

ihrer  Verheirathung,  noch  sehr  begünstigt  s.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  III.  206 ff. 
213 ff.  Gans  Erbrecht  I.  337  ff.  Ueber  die  Begünstigung  der  Erstgebornen  bei  den 
Hindu's  s.  Rhode  rel.  Bild.  d.  Hindu  II.  608. 

1)  Joseph.  Antt.  4,  7.  5.  referirt  das  Gesetz  so:  Qrjoiv  (Moavarje),  el  p.\v  jiiXXovct 
rivt  evroiHtiv  tat*  tpvlexaSv,  usra  xov  xlrjqov  jrpöc  ttvxovg  dneivcti,  ei  6"  iXXijt  ya- 
poivto  Ti<n  <pvkij$ ,  to*  xXrjqov  iv  tjj  naz^cpa  (pvljj  xuzaXineiv.  Ist  Letzteres  richtig, 
bo  kann  nicht,  wie  Michaelis  mos.  R.  II.  81.  will ,  die  Verehelichung  einer  Erbtochter 
mit  einem  Manne  aus  einem  andern  Stamme  die  Folge  gehabt  haben,  dass  dieser  den 
Namen  des  Vaters  setner  Fran  annahm  und  in  den  Registern  (als  Glied  des  Stammes 
seiner  Frau)  fuhrt«  Neh.  7,  63.  vgl.  Esr.  2,  61.,  was  auch  aus  diesen  Stellen  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  deducirt  wird.  DieRabbinen  sind  übrigens  hinsichtlich  des  Gesetzes 
Num.  36.  sehr  im  Unklaren  und  widersprechen  sich  selbst  s.  Buxtorf  sponsal.  et  di- 
vort.  p.  67  sqq.  (in  Ugolini  thesaur.  XXX.)  vgl.  Seiden  de  successione  in  bona  pat. 
c.  18.  —  2)  Falsch  übersetzt  Luther  im  B.  Ruth  ixi  durch  Erbe.  Es  bezeichnet 
zunächst  den  Loser,  Einlöser  eines  verkauften  Erbguts,  der  aber  nach  dem  Herkommen 
die  Wittwe  des  verstorbenen  ihm  verwandten  Erblassers  zu  beiratben  u.  den  mit  ihr 
erzeugten  Erstgebornen  auf  den  Namen  des  Verstorbenen  eintragen  lassen  musste.  Auf 
diesen  erzeugten  Sohn  ging  dann  das  Erbgut  über  s.  d.  A.  R  u  t  b.  —  3)  Warum  nichts 
über  die  Beerbnng  der  Kinder  durch  die  Eltern  im  Gesetze  vorkomme,  sucht  Philo  II. 
172.  zu  erklären.  —  4)  Die  dort  erwähnte  Verschreib  unp  war  in  der  Hauptsache  ein 
Heiratbspaet ,  eine  donatio  (inter  vivos)  propter  nuptias.  Da  Raguel  nur  eine  Tochter 
hatte,  die  jedenfalls  ab  intestato  erbte,  so  war  nach  mosaischem  Rechte  ein  Testament 
ganz  überflüssig,  man  müsste  denn  annehmen,  dass  in  fremdem  Lande  die  schriftliche 
Verfügung  über  das,  was  sich  von  selbst  verstand,  notbwendig  erachtet  wurde.  Aus 
Sprchw.  17,  2.  scheint  zu  folgen,  dass  die  Hebräer  testamentarisch  auch  ihrem  Ober- 
«kJaveu  ein  Erbtheü  zuwenden  konnten ,  wenn  sie  denselben  als  Vormund  der  Söhne 
aufzustellen  beabsichtigten  s.  Rosenmüller  s.  d.  St.  n.  Gesen.  thes.  I.  483.  Gen. 
15,  3.  gehört  des  vorgesetzlichen  Periode  an.  Ob  dem  Hebräer,  der  Intestaterbfolge 
ohnerachtet,  gestattet  war  (wie  im  athen.  Rechte  s.  Gans  a.  a.  O.  391.)  Legate  so 
stiften,  wiesen  wir  nicht;  war  es  der  Fall,  dann  Hesse  sich  auch  nach  mosaischem 
Rechte  eine  Art  Testamente  denken.  —  5)  Die  Testamente  in  fürstlichen  Familien  (Jo- 
seph. Antt.  13yH>.  1.  17,  3.  2.  bell.  jud.  2,  2.3.)  beweisen  nichts  für  das  gemeine  Recht. 
—  6)  Vielleicht  darf  auch  die  vulkanische  Natur  des  Bodens ,  welche  sich  am  todten 
Meere  u*  am  See  Genesareth  durch  manche  Erscheinungen  verräth ,  als  Mitursache  der 
Erdbeben  in  Palästina  angeführt  werden. 
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mit  Höhlen  durchzogenen  Kalksteinterrain  weniger  verwüstend  sind  als  z.  B.  in  Klcin- 
asien  v.  Schubert  III.  110.  Erzählungsweise  werden  im  A.  T.  folgende  namhaft 
gemacht:  a)  unter  Ahab  (918 — 897  v.  Chr.)  1  Kön.  19,  11.,  b)  unter  Usia  (809 — 
758  v.  Chr.)  Arnos  1, 1.  Zach.  14,  5.,  welches  letztere  Joseph.  Antt.  9,  10.  4.  sehr 
abenteuerlich  beschreibt  s.  Faber  zu  Harmar  Beob.  II.  192  ff.  Dagegen  ist  die- 
ses Phänomen  ein  Bestandte  il  fast  aller  Thcophanien  geworden  (Ps.  18,  8.  Hab.  3, 
6  ff.  vgl.  Nah.  1,  5.  Jes.  5,  25.)  und  erscheint  auch  unter  den  furchtbaren  Anzeichen 
einer  von  Gott  verhängten  neuen  Geburt  der  Zeit  vgl.  Mt.  24,  7.  Ausserdem  glaub- 
ten viele  neuere  Interpreten  auch  noch  an  manchen  Stellen  der  histor.  Bücher,  wo  die 
Urkunde  wunderbare  Ereignisse  meldet ,  versteckte  Hindeutungen  auf  Erdbeben  zu 
finden,  z.B.  1  Kön.  20,30.,  und  insbesondere  waren  Hezel  und  die  ihm  folgen- 
den Wundererklärer  sehr  freigebig  mit  (plötzlichen)  Erdbeben  vgl.  d.  AA.  Jericho, 
Moses,  Meer  (rothes),  Hiskias  u.  a.  Im  N.  T.  ist  nur  e  i  n  Erdbeben  (beim 
Tode  Jesu)  erwähnt  Mt.  27,  51  ff.  Mit  diesem  stand  eine  Luftv  erfinsterung  Vs.  45. 
in  Verbindung,  wie  dergleichen  bei  vulkanischen  Ausbrüchen  (Dio  Cass.  66,22  sq. 
Plin.  ep.  6,  20.)  und  starken  Erderschütterungen  (Pausan.  7,  24.  6.  Pollio  Gallien.  5. 
Jos.  Stylit,  bei  Asseman  bibl.  or.  I.  p.  270.)  durch  Dunst  und  Rauch  oft  verursacht 
werden  s.  Paulus  und  K ui n öl  z.  d.  St.  Iudess  will  freilich  der  Ev.  das  Ereigniss 
offenbar  nicht  als  ein  natürliches  darstellen  *).  Ein  etwas  früheres  Erdbeben,  wel- 
ches zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Actium  Judäa  verheerte,  beschreibt  Joseph.  Antt.  15, 

5.2.  so:  GeiG&EiGct  rj  yij  xmv  'lovScämv^  mg  ovx  akkox  löoxet,  xmv  iv 

%mga  %xt]vmv  nokkqv  <p&ogciv  l7toit)0£v,  iy&ctQrjCav  ds  xai  xmv  uv^qmiimv  vno 
xalg  nmxmxvlaig  ohitttg  ntgl  fiVQiovg.  Auch  später  und  bis  auf  unsere  Zeit  ereig- 
neten sich  in  Syrien  (Justin.  40,  2.)  und  Palästina  Erderschütterungen  (die  im  Mit- 
telalter sind  bei  Barhebraeus,  Abdallatif,  in  den  Gestis  dei  p.  Francos  etc.  ange- 
merkt), doch  blieb  Jerusalem  (in  Folge  physischer  Ursachen)  meistenthcils  verschont 
Auch  das  neueste  am  1.  Januar  1837  betraf  nur  einen  District  von  Galiläa  s.  d.  A. 
Tiberias.  S.  vorz.  Hamclsvel d  l.  244  ff.  (Andre  Nachrichten  aus  dem  Alter- 
thum stellt  zusammen  J.  C.  Bulengcr  in  Graev.  thesaur.  V.  p.  615  sqq.,  sonst  vgl. 
F  o  r  b  i  g  e  r  Handb.  d.  alt.  Geogr.  L  636  ff.) 

Erde,  ynx ,  rra^x  3).  Die  hebr.  Vorstellungen  über  ihre  Entstehung  s.  in 
den  zwei  Urkunden  Gen.  1.  und  2.  Die  erste  derselben  handelt  eigentlich  von  der 
Schöpfung  des  Weltalls  (nach  althebräischen  Begriffen)  und  ist  also  ihrer  Tendenz 
nach  Kosmogonie,  obschon  sie  bei  der  Erde,  als  dem  Mittelpuncte  der  Welt,  am 
längsten  verweilt  (Eichhorn  Urgesch.  I.  5  ff.  Kna pp  dogm.  Vöries.  II.  288  f.) ; 
die  zweite  setzt  die  Erde  als  schon  geschaffen  voraus  und  schildert  nur  ihre  allmälige 
Befruchtung  um!  Einrichtung  zum  Wohnplatze  lebender  Wesen.  Die  verschiede- 
nen Ansichten  der  Ausleger  von  diesen  Urkunden  s.  J.  G.  Eichhorns  Urgesch. 
m.  Erläut.  u.  Anm.  von  J.  Ph.  Gabler.  Nürnb.  1790.  II.  in  3  Thln.  8.  Dödejr- 


1)  Wäre  das  Ganze  nur  eine  sagenhafte  Verschönerung  des  Lebensendes  Jesu,  so 
sse  sich  Virg.  Geo.  I.  463  sqq.,  wie  schon  geschehen,  vergleichen  s.  Strauss  Leb. 


üe 

3.  II.  583 ff.  Aber  schwerlich  konnte  der  erste  Evangelist,  wie  spät  er  auch  schrieb, 
ein  so  umfassendes  Phänomen  erdichten,  ohne  von  vielen  Seiten  Widerspruch  zu  erfah- 
ren. Dass  übrigens  die  Verfinsterung  nicht  von  einer  Sonnenfinsternis  herrührte,  ist 
fast  allgemein  anerkannt  s.  Anger  de  temporib.  in  Act.  apost.  p.  29.  Neuerdings  wurde 
es  aber  von  Seyffarth  (Chronol.  sacra  S.  130  ff.)  wieder  bestritten  s.  d.  A.  Jesus. 
Vgl,  noch  überh.  Grausbeck  Untersuch,  über  die  Finsternis»  beim  Tode  Jesu.  Tübing. 
1835.  8.  —  2)  Das  letztere  Wort  bezeichnet  nach  der  Etymologie  zunächst  humus,  das 
Erdreich  (als  Element),  somit  das  Ackerland ,  von  der  röthlichen  Farbe  desselben  in 
Palästina  (s.  Credner  Joel  123  ff.),  während  y^x,  ebenfalls  nach  der  Etymol.  (G es en. 
thes.  I.  154.),  die  Erde  als  Gegensatz  des  Himmeis  (wie  wir  sagen  würden,  als  Welt- 
körper) bedeutet.  Nur  verhältnissmässig  selten  steht  rra^K  von  dem  Erdboden,  doch 
eigentlich  immer  nur  von  der  Erdoberfläche  (yvm  ^O)/ 
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lein  Rcl.-Ünterr.  VII.  59  ff.  Beck  Weltge«ch.  L  99  ff.  u.  a.  Die  kritische  Bibel- 
forschung hat  sich  allgemein  zur  Annahme  eines  in  populäres  Gewand  gekleideten 
Philosnpheras  vereinigt  l)  (vgl.  insbes.  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  63  ff.  de  Wette 
bibb  Dogm.  76  ff.  Baumgarten-Cr usius  bibl.  Theol.  264  f.  v.  Cölln  bibl. 
Theol.  I.  166.  u.  A.),  wie  sich  bei  allen  alten  Völkern  ähnliche  kosmogonische  Philo- 
sopheine finden,  nam.  bei  den  Phöniciern  (Euseb  praep.  ev.  1,  10.  [Sanchoniath.  ed. 
Orelli  9  sqq.]  vgl.  Mignot  in  memoir.  de  l'acad.  d.  inscr.  XXXIV.  352  sqq.),  Per- 
sern (Zeiulavesta  Anb.  (.  170  f.),  Hindirs  (Anquetil  Oupnekhat  I.  409  ff.  Jo- 
hannsen  die  kosmog.  Ansichten  d.  Inder  u.  Hebr.  Altona  1833.  8.),  Aegvptiern 
(Diod.  Sic  1,  13.  vgl.  Dornedden  in  Eichhorns  Bibl.  X.  284  ff.  548  ff),  Grie- 
chen und  Römern  (Hesiod.  theog.  116  ff.,  dazu  Gessner  iu  d.  commentt.  Soc. 
Goett.  IL,  Ovid.  Met.  1,  5  ff.)  s.  iiberh.  Corrodi  Beitr.  zum  vern.  Denken  XVIII. 
14  ff  VgL  auch  Link  Urwelt  I.  268  ff.  1.  Aufl.  Die  Verschiedenheit  beider  oben 
als  zwei  Urkunden  bezeichneten  Stucke  hat  man  in  neuester  Zeit,  um  die  Einheit  der 
Genesis  zu  retten,  mit  Unrecht  wieder  abgeleugnet:  E  wald  s  (Cotnposit.  d.  Genes. 
S.  192  ff.)  2)  Vereinigungsversuch  war  sehr  gezwungen,  s.  dag.  Stähelin  krit.  Un- 
tersuch, über  die  Genesis  S.  20  ff.  Gramberg  libri  Genes,  udumbr.  p.  15  sqq. 
Har  t mann  Über  Pentat.  200  ff. ;  eben  so  wenig  aber  haben  Ranke  (Pentat.  1. 
164  ff.)  u.  Drechs  ler  (Einh.  u.  Aechtheit  d.  Genes.  Hamb.  1838.  8.  vgl.  A.  Wag- 
ner Gesch.  d.  Urwelt  S.  496  ff.)  sich  von  offenbaren  \>  illkuhrlichkeiten  frei  erhalten, 
und  unbefangene  Leser  werden  die  Doppelbett  dieser  mosaischen  Kosmogonie  nie 
zu  verkennen  im  Stande  sein,  da  sie  eben  SO  klar  im  Einzelnen  wie  in  dem  Geiste  des 
Ganzen  hervortritt  T  U  ch  Genes.  S.  39.  Nach  der  ersten  Urkunde  nun  ist  die  Erd- 
oberfläche anfangs  mit  fluthendem  Wasser  bedeckt  und  iu  undurchdringliches  Dunkel 
gehüllt  (Vs.  2.).  Die  Schöpferkraft  Gottes  scheidet  Licht  aus  der  Finsterniss  (Vs. 
3—5.)  s)  und  trennt  die  Fluth:  »las  Wasser  verläuft  sich  theils  auf  der  Erde  selbst 
(in  die  Niederungen)  und  bildet  das  Meer,  theils  steigt  es  über  die  Erde  auf  und 
sammelt  sich  in  Wolken,  gehalten  durch  das  Himmelsgewölbe  r^pn  (Vs.  6  — 10.)  S. 
d.  A.  Himmel.  Nun  wird  die  Erdoberfläche  mit  Pflanzen  (Vs.  11  f.)  besetzt,  an 
der  Hirnmelsfläcbe  aber  erscheinen  Sonne,  Mond  u.  Sterne  (Vs.  14.),  welche  der  Erde 
Licht  geben  (Vs.  15. 17.)  u.  die  Wechsel  der  Jahreszeiten  herbeiführen  (Vs.  14.).  Jetzt 
ist  für  die  Schöpfung  der  Thiere  (Vs.  20  ff.)  Alles  vorbereitet  u.  zuletzt  tritt,  als  Krone 
der  Schöpfung,  der  Mensch  auf  (Vs.  26  ff).  Die  Vertheiliing  des  ganzen  Schöpiungs- 
actes  in  6  Tagwerke  (die  man  nicht  als  Interpolation  anzusehen  hat  s.  Stäudlin 
in  der  Gött.  theol.  Bibl.  II.  822  f.  d e  VV  et te  Kritik  d.  Lsr.  Gesch.  I.  34  ff.)  steht  in 
nächster  Beziehung  zu  dem  mos.  Institute  des  Sabbaths  und  soll  diesem  eine  unmit- 
telbare göttliche  Unterlage  gewähren.  Die  Darstellung  in  dieser  Urkunde  geht  (vgl. 
Döderlein  Rel.-Unterr.  VII.  82  ff-  Bauer  hebr.  M\th.  I.  66  f.  auch  Hartmann 
üb.  Pentat.  362  ff.  vorz.  Umbreit  in  Stud.  u.  Krit.  1839.  189  ff.)  zwar  von  be- 
schränkter, weil  blos  irdischer,  Weltanschauung  aus  (die  Himmelskörper  sind  nur  für 
die  Erde  da! )  4),  schreitet  aber  so  natürlich  in  abgemessener  Stufenfolge  fort  (Frucht- 
  "  # 

l)  Die  Auflassung  der  mos.  Kosmogonie  als  eigentlicher  Geschichte  vertheidigte  noch  aus- 
führlich Baum  garten  Glaubenslehre  I.  Ö9I  ff.  u.  manche  neuere  Theologen  u.  Naturforscher 
sind  zu  derselben  Ansicht  zurückgekehrt.  —  2)  Der  Aufsatz  von  Beckmann  in  d.  Zeitschr. 
f.  Philos.  u.  kathol.  Theol.  Heft  24.  ist  nicht  geeignet,  die  Streitfrage  zu  entscheiden. 
—  3)  Darum  geht  Gen.  1,5.8.  13.  19.23.31.  der  Abend  immer  dem  Morgen  voran 
(aus  Finsterniss  Licht!  )  u.  so  rechneten  auch  die  Hebräer  den  Tag  von  Sonnenunter- 
gang an  s.  d.  A.  Tag.  Uebrigens  ist  Vs.  3.  Licht  das  erste,  was  Gott  schafft,  Licht 
das  Princip  alles  phys.  u.  geistigen  Lebens!  Licht  die  Quelle  aller  Freude!  Die  Frage, 
wie  konnte  Licht  eher  als  die  Sonne  sein,  w  irft  heutzutage  wohl  Niemand  mehr  auf;  eben 
so  aber  wird  der  besonnene  Bibelforscher  sich  hüten,  dem  Vf.  der  Kosmogonie  die  Hy- 
pothesen der  neuem  Physik  über  das  Frücht  u.  die  Licbtmaterie  zu  leihen.  Die  Abhandl. 
G.  F.  Hosler  de  luce  priiuigeiiia.  Tüb.  1764.  4.  ist  nicht  mehr  brauchbar.  —  4)  Eine 
Vorstellung,  die  ja  auch  sonst  im  Alterthum  weit  verbreitet  war. 
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barkeit  des  Bodens  aus  Feuchtigkeit,  dann  Pflanzen  als  notwendiges  Nahrungsmittel 
für  die  lebenden  Geschöpfe ,  dann  die  Himmelslichter,  ohne  welche  die  Vegetation 
nicht  denkbar  und  durch  welche  zugleich  die  Jahreszeiten,  Aussaat  und  Erndte  u.  s.  w. 
geregelt  werden ,  nun  erst  die  Tbiere  u.  s.  w.)  und  ist  in  einem  so  einfach  schonen 
und  erhabenen  (vgl.  Longin.  9,  9.  1 )  )  Style  gehalten  ,  dass  keine  andre  Kosmogonie 
der  alten  Welt  in  dieser  Hinsicht  mit  ihr  verglichen  werden  kann.  Die  zweite  Urkunde 
Gen.  2,  4  ff.  (wesentlich  Geogonie)  lässt  zuerst  einen  Nebel  von  der  Erde  aufsteigen 
und  in  Gestalt  des  Regens  befruchtend  auf  dieselbe  zurückfallen  (Vs.  6.).  Hierauf  ent- 
stehen Pflanzen  (Vs.  5.),  der  Mensch  u.  zwar  männlich  (Vs.  7  ff.),  allerlei  Thiere  (Vs.  19.), 
endlich  auf  den  Wunsch  Adams  das  menschliche  Weib  (Vs.  18.  20—23.)  s.  d.  A.  E  v  a. 
Diese  Darstellung  verrätb  eine  detaillirtere  Naturbeobachtung  (vgl.  bes.  Vs.  6.  7.) 
und  eine  Reflexion,  die  nach  den  letzten  Gründen  fragt  und  von  der  Ursache  zur 
Wirkung  planmässig  fortschreitet;  die  Entstehung  aller  einzelnen  Dinge  ist  darin 
streng  motivirt  (vgl.  bes.  Vs.  19  f.)  u.  immer  zugleich  die  Manipulation  des  Schöpfers 
beschrieben,  während  die  erste  Urkunde  sich  mit  dem  einfachen  Gott  machte, 
Gott  Hess  aufwachsen,  Gott  sprach:  es  werde  u.  s.  w.  begnügt.  Poe- 
tischer Nachhall  dieser  zwei  Urkunden,  insbesondere  der  erstem,  ist  Ps.  104,  1 — 11. 
Die  mosaische  Schöpfungsgeschichte,  vorz.  die  erste  Urkunde,  ist  nun  seit  geraumer 
Zeit  von  der  Naturwissenschaft,  der  empirischen  und  neuerdings  auch  der  specula- 
tiven,  vielfältig  ins  Auge  gefasst,  bald  in  ihren  Einzelheiten  angefochten,  bald  aber 
vertheidigt  worden.  So  wenig  nun  verkannt  werden  mag,  dass  die  angreifende  Par- 
tei oft  von  beschränkten  Beobachtungen  und  Maximen  ausging  (vor.  Allen  Balle  n- 
stedt  die  Urwelt.  3-  Aufl.  Quedlinb.  1819.  8.),  die  neuere  geolog.  Forschung  aber 
Manches  in  ein  überraschendes  Licht  stellte,  so  darf  man  doch  nicht  übersehen,  dass 
die  empir.  Physik  immer  nur  aus  Einzelnem  argumentirte ,  die  speculative  dag.  entwe- 
der von  Gläubigkeit  getragen  wurde  oder  der  einfachen  Urkunde  Ideen  lieh,  die  über 
den  Gesichtskreis  dieser  Verfasser  (wenn  man  nicht  eine  specielle  göttl.  Offenbarung 
postulirt)  hinausgingen,  gar  nicht  zu  gedenken  der  contorten  Erklärung  einzelner 
Ausdrücke ,  welche  Naturforscher  hin  und  wieder  von  befangenen  Sprachforschern 
entlehnten.  Die  beachtenswerthesten  Schriften,  welche  die  Resultate  der  neuern  Na- 
turforschung mit  der  bibl.  Kosmogonie  vergleichen,  sind:  Fr.  de  Paula  v.  Schrank 
physik.-theol.  Erklär,  der  6  Schöpfungstage.  Augsb.  1829.  8.  Cuvier  die  Umwäl- 
zungen der  Erdrinde  in  naturwiss.  u.  geschichtl.  Hinsicht,  übers,  u.  verm.  von  N  ög- 
gerath.  Bonn  1829.  II.  8.  T.  Beke  origines  biblicae  or  researches  in  primeval 
history.  Lond.  1834.  8.  K.  i.  Burton  a  view  of  the  creation  of  the  world  in  Illustra- 
tion of  the  Mosaic  record.  Lond.  1836.  8.  Sil  lim  an  die  Uebereinstimm.  d.  neuen 
Entdeckung,  der  Geologie  m.  d.  bibl.  Gesch.  v.  d.  Schöpf.,  a.  d.  Engl.  v.  Rothe. 
Hanau  1838.  12.  B uckl and  die  Urwelt  u.  ihre  Wunder,  a.  d.  Engl.  v.  Fr.  W  er- 
ner.  Stuttg.  1837.  12.  Marceide  Serres  die  Kosmog.  Mos.  in  Vergleich,  m.  d. 
geolog.  Thatsachen,  a.  d.  Franz.  v.  S  te  c k.  Tüb.  1841.  8.  A.  W  agn e  r  Gesch.  d. 
Urwelt  S.  470  ff.  Vgl.  auch  Tholuck  literar.  Anzeig.  1833.  Nr.  67— 78.  und 
K.  F.  Keil  apologia  mos.  traditionis  de  raundi  hominumq.  originib.  Dorpat  1839. 
4. 2).  —  Ueberdie  Ansichtenderaiten  Hebräer  von  der  Gestalt  des  Erdkörpers 
und  seine  astronomischen  Beziehungen  findet  sich  Nichts  aufgezeichnet.  Dichter 
geben  ihr  Grundvesten  und  Säulen  Ps.  76,  4.  104,  6.  Hiob  9,  6.  38,  6.;  nach 
Pi.  24, 2.  136,  6.  ist  sie  auf  dem  Ocean  gegründet,  nach  Hiob  26,  7.  schwebt  sie  frei 
im  Leeren  und  wird  von  Gottes  Allmacht  gehalten  (Lucret.  2,  600  ff.  8)  ).  Es  liegen 
hier  verschiedene  Vorstellungen ,  deren  keine  aber  volksthümlich  geworden  ist ,  zum 

— —  :  

1)  Benner  de  censnra  Dion.  Longini  in  Terba  Gen.  1,  3.  Gicss.  1739.  II.  4.  — 
3)  Ohne  unmittelbare  Beziehung  auf  die  mos.  Kosmogonie  ist  die  Entstehung  der  Krde 
vom  Standpunct  der  Naturwissenschaft  aus  erörtert  worden  in:  Burmeister  Gesch. 
d.  Schöpfung.  L.  1843.  8.  —  3)  Aeris  in  sp&tio  magnam  pendere  docentes  (Grajum 
docti  poetae)  teUurem  neque  posse  in  terra  sistere  terram. 
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Grunde,  wie  denn  übern,  die  israel.  Weltanschauung  wesentlich  nicht  eine  physika- 
lische, sondern  eine  religiöse  war.  Dass  sich  die  Hebräer  die  Erde  bestimmt  wie 
eine  (vom  Ocean  umflossene  Ps.  139,  9.)  Scheibe  ')  gedacht  hätten,  kann  ich  nicht 
mit  Rosenm  üller  Alterth.  I.  1. 133  f.  aus  Prov.  8,  27.  Hiob  26,  10.  Jes.  40,  22. 
schliessen.  Aber  eben  so  wenig  durfte  mit  Geseni  us  (Comment.  z.  Jes.  II.  326.) 
eine  viereckige  Gestalt  der  Erde  als  rein  biblisch  anzunehmen  sein  (Jes.  11,  12.). 
Eher  würde  Ersteres  aus  Ezcch.  5,  6.  folgen,  aber  hier  liegt  gewiss  keine  physika- 
lische, sondern  eine  ethische  Ansicht  vor,  und  es  ist  überh.  sehr  zweifelhaft,  ob  die 
Hebräer  sich  je  eine  klare  Vorstellung  von  der  Erdgestalt  gebildet  haben.  Von  der  cul- 
tivirten  Erdoberfläche  kannten  die  vorexilischen  Hebräer  nur  die  unmittelbar  angrän- 
zenden Länder  (Aegypten,  Arabien,  Phönicien,  Syrien)  genauer2);  gegen  das  Exil 
hin  erweiterte  sich  ihr  geographischer  Gesichtskreis  durch  nähere  Berührung  mit 
Assyrien ,  Medien ,  Babylonien ;  auch  erhielten  sie  (durch  Hörensagen,  viell.  von  den 
Phöniciern)  einige  Kunde  über  den  Nordwesten  (die  Inseln  oder  Inselländer,  On,X), 
den  Osten  und  selbst  den  hohen  Norden  (Gog  und  Magog)  von  Asien  vgl.  Ezech.  27. 
Jer.  51,  27.  Was  so  den  Israeliten  von  Ethnographie  bekannt  war,  ist  im  10. 
Cap.  der  Gen.  zu  einer  Völkergenealogie  combinirt,  bei  welcher  der  Standpunct  des 
paläst.  Hebräers  sich  nicht  wohl  verkennen  lässt  s.  d.  A.  Völker  (Völkerab- 
stammung) vgl.  d,  AA.  Noah,  Harn,  Japhet,  Sem.  Seit  dem  makkabäi- 
schen  Zeitalter  traten  die  Juden  mit  auswärtigen  Völkern  in  manche  mercantil.  und 
politische  Verbindung,  und  lernten  insbesondere  Griechenland  und  Italien  besser  ken- 
nen. In  den  höchsten  Norden  setzten  die  asiat.  Völker  (Jes.  14,  13.)  den  heil.  Göt- 
terberg, indisch  Meru,  zendisch  Albordsch,  arab.  Kaf  vgl.  Gesen.  Jes.  II.  316  ff« 
s.d.  A.  Berg  des  Stifts.  Dass  die  Hebräer  Jerusalem  (Palästina)  physisch  als 
Mittelpunct  der  Erde  gedacht  haben,  lässt  sich  aus  Ezech.  5,  5.  (38,  12.)  3)  nicht 
erweisen  (s.  ob.) ;  bei  den  spätem  Juden  (und  Orientalen)  fand  diese  materielle  Vor- 
stellung wirklich  statt  Bux  tor  f  lexic.  chald.  854.  Hosenmüller  Alterth.  I.  I.  153  f. 
Den  ersten  Versuch  einer  Land ch arte  finden  Einige  Jos.  18,  9.,  aber  *»BO  ist 
wohl  vielmehr  ein  Verzeichniss  der  Ortschaften,  vielleicht  mit  beigefügten  No- 
tizen über  die  geographische  Lage  derselben.  In  Aegypten  Hess  der  Sage  zufolge 
schon  Sesostris  Landcharten  entwerfen  Goguet  Urspr.  der  Gesetze  u.  s.  w.  II.  227. 

Erech,  s.  d.  A.  Edessa. 

Erlassjahr,  s.  d.  A.  Sabbathsjahr. 

Erndte,  "^2tp.  Im  Allgemeinen  fiel  und  fällt  noch  jetzt  in  Palästina  die  Ge- 
treideerndte  in  die  Mitte  des  April  oder  des  Monats  Abib  (Joh.  4,  35.  Robin s.  II. 
504.),  obschon  in  manchen  Gegenden  z.  B.  um  Jericho  die  Gerste  schon  gegen  Ende 
des  März  (  S  ha  w  R.  291. )4)  zur  Reife  gelangt.  Gesetzlich  eröffnet  wurde  sie  am  2. 
Paschatage  oder  am  16.  des  Mon.  Nisan  (Joseph.  Antt.  3, 10.  5-)  durch  Darbringung 
der Erstiingsgarbe  im Nationalheiligtbum (Lev.  23,  10ff.  s.  d.  A.  Pascha)  u.  dauerte 
von  da  an  (durch  das  Ausdreschen  auf  den  Feldern  verzögert)  bis  Pfingsten  (also  7 
Wochen)  Deut.  16, 9  ff.  Exod.  23, 16.  vgl.  O  t  h  o  n.  lexic.  rabb.  p.  684.  •).  Zuerst 
erndtete  man  (wie  in  Aegypten  Exod.  9,  31  f.)  die  Gerste  (2  Sam.  21,  9.  Ruth  1,  22. 
2,  23.  Judith  8,  2.  vgl.  Körte  R.  187.),  dann  (um  Jericho  Ende  Aprils  •),  ander- 


1)  Wie  die  altern  Griechen  s.  Korbiger  alte  Geogr.  I.  538.—  2)  Daher  lässt  selbst 
Jesaias  noch  5,  26.  die  Assyrer  u.  Aegypter  von  der  Erde  Enden  kommen,  sowie 
13,  5.  die  Perser  o.  Meder  von  des  Himmels  Ende  s.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  1.247. 
—  3)  Was  hier  (38,  12.)  Nabel  der  Erde,  y-)«n  -flao,  sei,  ist  streitig  s.  Rosen- 
müller a.  a.  O.  150ff.  u.  Hävernick  z.  d.  St.'—  4)  Nach  Mischn.  Pesach. 4, 8.  war 
es  dah.  den  Bewohnern  Jericho's  verstattet,  vor  der  Darbringung  der  Erstiingsgarbe 
schon  die  Erndte  vorzunehmen.  —  5)  Wie  bei  ans  der  Landmann,  so  scheint  man  aoeh 
bei  den  Hebräern  die  Erndtezeit  als  chrono).  Bestimmung  für  Ereignisse  gebraucht  zu 
haben  (2  Sam.  21,  9  f.  23,  13.),  wo  wir  den  Monat  zu  nennen  pflegen.  —  6)  Doch  s. 
Robini.  rr.  309.  521. 
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wärt«,  nam.  in  den  Gebirgen,  später  S h a w R.  290.  HasselquistR.  84.)  den  Wei- 
zen (Geu.  30, 14.  Rieht.  15,  1.  Ruth  2,  23.  1  Sam.  6, 13. 12, 17.)  u.  Spelt.  Ueberall 
ertönte  laute  Freude  Jcs.  9,  2.  Ps.  126,  6.  Longi  pastor.  4,  27.  Die  Schnitter  (B^il'p 
1  Sam.  8,  12.  2  Kön.  4, 18.  Mt.  9,  37  f.  a.),  welche  bei  ihrer  harten  Arbeit  sich  mit 
gerösteten  Weizenkörnern  sättigten  (Ruth  2,  14.  Ro  b  i  ns.  II.  660.)  n.  durch  in  Essig 
(s.  d.  A.)  eingetauchte  Brodstiicke  zu  erquicken  pflegten  (Ruth  2, 14.),  brauchten 
zum  Mähen,  wie  in  ganz  Süddeutschland,  die  Sichel,  tta^T,  bäQ,  Deut.  16,  9>  23,  26. 
(so  auch  im  alten  Aegypten  Wilson  second  series  I.  p.  86.  89.  93.).  Das  Geschnit- 
tene wurde  auf  dem  Arme  zusammengetragen  Ps.  129,  7.,  in  Garben  ("W,  "^35,  TO^?) 
oder  Bunde  (rq*  Ruth  2,  16.)  gelegt  (vgl.  Abbild,  in  Frölich  annall.  Syr.  T.  18.), 
diese  aber  in  Haufen  oder  Mandeln  (rvqrv  Hohesl.7, 2.,  Rieht.  16,5.  Ruth 3,7.) 
gesetzt.  Dann  folgte,  gewöhnlich  auf  einer  festgestampften  Stelle  des  Feldes  selbst 
(s.  dag.  Neh.  13,  15.),  das  Ausdreschen  und  Wurfein  (rrt  Ruth  2,  8.  vgl.  Robins. 
II.  720.)  der  Früchte  vgl.  d.  A.Dreschen.  Die  auf  den  Tennen  liegen  bleiben- 
den KÖrnerhaufen  wurden  von  den  Besitzern  selbst,  die  Nachts  dabei  schliefen,  be- 
wacht (Ruth  3,  2  ff.  Robinson  II.  720.),  zuletzt  aber  von  Lasteseln  oder  Kameelen 
(Robins.  11.633,668.  III.  I.  195.210)  in  die  Scheuern  ( trnao* ,  ir-fli«,  trrbx, 
Dip'OiW  ,  anomal  Mt.  3,  12.  13,  30.  Luc.  3,  17.)  eingeführt  (Hiob  5,  26.'),  welches 
häufig  Gruben  oder  unterirdische  Höhlen  waren  (Plin.  18,  73.  Curt.  7,  4.  24.  Hirt, 
bell.afric.  65.  Varro  R.  R.  1,  57.  Shaw  R.  125.  Harmarll.  458  ff.)  '),  wo  das 
Getreide  theils  vor  Räubern ,  theils  vor  dem  Wurmfrass  gesichert  sein  soll.  Indess 
hatten  die  Juden  gewiss  auch  erbaute  Scheuern  (Luc.  12, 18.?)  *).  Die  Winkel  der 
Aecker  blieben  ungemäht  (Lev.  19,  9.  Deut.  24, 19.)  zum  Besten  der  Armen,  welchen 
auch  die  Nachlese  gehörte  (Lev.  19,  9.  Ruth  2,  2.  vgl.  Robinson  III.  I.  233.),  sowie 
die  auf  dem  Felde  etwa  vergessene  Garbe  8).  Auch  während  das  reife  Getreide 
noch  auf  dem  Halme  stand ,  konnte  jeder  hungrige  Vorübergehende  mit  der  Hand  so 
viel  aasraufen  als  er  wollte  Mt.  12, 1.,  ohne  dass  die  Feldwächter,  welche  der  Vögel, 
wilden  Thiere  und  Diebe  halber  ausgestellt  waren  (Jer.  4,  17.  Niebuhr  B.  158.), 
es  hindern  durften  Deut.  23,  25.,  welche  Sitte  noch  jetzt  in  Palästina  besteht  Ro- 
binson II.  419.  s.  auch  d.  A.  Ackerbau. 

Er8tgeburt,  rrtaa,  die  männliche  von  Menschen  und  Vieh  (ta  rrp aitotoxa 
afötvixa  Philo  Opp.  II.  233.  —  Exod.  13,  2.  15.  Num.  8,  17.  vgl.  Joseph.  Antt.  4, 
4. 4.)  war  dem  Jehovah  heilig  (vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  I.  305.)  4)  und  musste 
ihm  im  Tempel  dargebracht  werden.  Das  Erstgeborne  von  M  ens  chen  (Israeliten), 
welches  eigentlich  zum  Dienste  beim  Heiligthum  bestimmt  war  *) ,  wurde ,  seit  der 


1)  Dergleichen  heissen  heutzutage  l^yjajo  (vgl.  Volney  R.II.307.).  Robinson 

sah  sie  (ähnlich  den  Cisternen)  an  mehreren  Orten  I.  650.  III.  271.  Griech.  wurden 
sie  (von  den  Landleuten)  oipol  od.  oeiooi  genannt  s.  Varro  a.  a.  O.  —  2)  Zu  einer 
Vergleichnng  der  israel.  Erndtearbeit  mit  der  heutigen  ägyptischen  giebt  8toff  die  de- 
script.  de  FEgypte  VI.  p.  113  sqq.  Uebcr  das  Alterthum  s.  Rose  II  in  i  monum.  civ.  I. 
p.  301  ff.  u.  Taf.  33.  —  3)  Alle  diese  Verfügungen  sind  im  Gesetz  in  allgemeinen  Aus- 
drücken gestellt  j  so  lange  Palästina  noch  nicht  übervölkert  war  u.  das  Ehrgefühl  noch 
wirkte,  bedurfte  es  keiner  nähern  Bestimmung.  Später  aber,  da  man  Alles  im  Buch- 
staben zu  fixiren  strebte  und  mit  dem  Krämergeiste  Eigennutz  an  die  Tagesordnung 
kam,  wurden  solche  allerdings  nöthig.  Der  Talra.  liefert  sie  im  Tr.  Peah  (Mischna  I.  2.) 
u.  bestimmt  unter  Anderm  den  Ackerwinkel  auf  den  60.  Theii  des  Ertrags  als  Minimum 
vgl.  auch  Seiden  jus  nat.  et  gentt.  p.  724 sq.  Nur  vom  Getreide,  nicht  von  Kräutern, 
wurde  regelmässig  der  Ackerwinkel  stehen  gelassen  Mischna  Pesach.  4,  8.  —  4)  Das 
druckt  Porphyr,  abstin.  2,  26.  so  aus:  'lovSaioi  itf/atoi  Karjfcgavro  tmv  xe  Xoincav 
£aScov  xoä  aef  üv  ccvx£v.  —  5)  Nach  den  Juden  sollen  die  erstgebornen  Sohne  vor  dem 
Gesetz  das  Recht  gehabt  haben,  in  der  Eamüie  die  Priesterdionste  zu  verrichten  Mischn. 
8ebach.  14,  4.  Onkel,  zu  Exod.  24,  5.  Targ.  bieros.  49,  3.  s.  Otbon.  lexic.  rabb. 
p.  548 sq.,  dag.  vgl.  Vi  tringa  observv.  sacr.  2,  2.  u. 3.  Rosenmüller  zu  Exod.  19,  22. 
In  der  Patriarchenzeit  ist  immer  der  Hausvater  Familienpriester. 
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ganze  Stamm  Levi  diesen  Dienst  gesetzlich  versah  Num.  3,  12.,  nur  im  Tempel 
(einen  Monat  nach  der  Geburt)  dargestellt  und  dann  nach  einer  Schätzung  der  Prie- 
ster, die  jedoch  nicht  über  5  Sekel  ansteigen  durfte,  losgekauft  Exod.  13,  13.  Num. 
18,  16  ff.  vgl  Luc.  2,  27.  Mischn.  Bechoroth  8,  8.  Philo  Opp.  II.  234.  Das  Erst- 
geborne von  unreinen  Thieren  wurde,  da  es  nicht  geopfert  werden  durfte,  losge- 
kauft Num.  18,  15  ff.,  und  zwar  nach  der  Schätzung  der  Priester  mit  Zulegung  des 
5.  Theils  des  Werthes  Lev.  27,  26  f.  Philo  Opp.  II.  233.  1).  Reine  männliche 
Thiere  (näral.  xdäv  %tQ<Saltovt  oaa  itQog  vnrjQtaiag  xa\  xqrjöw  av&QCOTtcov  wie  Philo 
a.  a.  O.  hinzusetzt)  endlich  mussten,  wenn  sie  fehllos  waren,  binnen  einem  Jahr  vom 
8.  Tage  der  Geburt  an  wirklich  geopfert  werden ,  ein  Theil  der  Fleischstücke  aber 
fiel  den  Priestern  zu  Num.  18,  17  f. ;  hatten  jene  aber  einen  Fehler,  so  wurden  sie 
vom  Eigentbumer  zu  Privatmahlzeiten  verwendet  Deut.  15,  21  f.  Nähere  Bestim- 
mungen über  dies  Alles,  bes.  auch  über  das,  was  man  an  den  Erstgebornen  für  Fehler 
halten  soll,  s.  Misch  na  Bechoroth  (V.  4.).  Die  Einnahme  der  Priesterkaste  von  der 
Erstgeburt  war  demnach  gar  nicht  unbeträchtlich  (Philo  a.  a.  O.),  zumal  jene  stets 
auf  die  Mütter,  nicht  auf  die  Väter  bezogen  ist,  örn-bs  Iran,,  wie  freilich  beiden 
Thieren  auch  nicht  wohl  anders  bestimmt  werden  konnte.  Aus  Deut.  15,  19  f.  vgl. 
12,  6.  14,23.  folgt  nicht,  wie  Michaelis  mos.  R.  IV.  108  ff.,  Jahn  III.  415.  und 
Rosenmüller  Schol.  II.  519.  wollen,  eine  zweite  Erstgeburtsabgabe,  sondern  es 
ist  hier  von  Verzehrung  eines  Theils  der  Thiere  in  Opfermahlzeiten  die  Rede.  Der 
erstgeborne  Sohn  eines  Vaters  ("röa  Deut.  21,  15 — 17.)  hatte  nicht  nur  ein  grosses 
Ansehen  in  der  Familie,  sondern  erhielt  auch  nach  dem  Tode  desselben  ein  doppeltes 
Erbtheil  Deut.  21, 17.  (talm.  Beschränkungen  Bechoroth  8,  9.)  ')  und  die  vormund- 
schaftliche Aufsicht  über  seine  noch  unverehelichten  Geschwister.  Daher  war  der 
erstgeborne  konigl.  Prinz  in  der  Regel  der  Thronfolger  seines  Vaters  2  Chron.  21, 
3.  vgl.  Herod.  6,  52.  Rosenmüller  Morg.  III.  263.  s.  d.  A.  König.  Eben  da- 
her sind  so  manche  tropische  Anwendungen  des  W.  Erstgeborner  in  der  jüd. 
Kirchensprache  zu  erläutern  vgl.  Schottgen  hör.  hebr.  I.  922.  Das Uebertragen 
der  Erstgeburtsrechte  (to  itQtaßtiov  Joseph.  Antt.  2, 1. 1.  ra  jzqootozoxiu  Hebr.  12, 16.) 
auf  einen  jüngern  Sohn  von  Seiten  des  Vaters  war  verboten  Deut.  21, 15  f.  (doch  s. 
1  Chron.  6,  1.  vgl.  Gen.  49, 4.).  Vom  Verkauf  derselben  durch  freiwilligen  Entschluss 
des  Erstgebornen  selbst  findet  sich  aber  Gen.  25, 31.  ein  bekanntes  Beispiel.  S.  überh. 
J.  H.  Hottinger  de  primogenitis.  Marb.  1711.4.  J.J.Schröder  de  vett.  Hebr. 
primogenitis  et  eor.  praerogat.  Marb.  1741.  4.  vgl.  noch  Fabric  bibliogr.  antiq. 
p.  892.  D.  Gerde s  de  variis  S.  S.  locis,  in  quibus  primogenitor.  mentio  occurrit. 
Duisb.  1730.  4. 

Erstlinge«  Wie  die  israel.  Nation  im  Ganzen  jährlich  eine  Erstlingsgarbe 
(rYfltftt^  "rob)  und  Erstlingsbrode  (D*Hiaa  öfib)  zur  Dankbezeugung  für  die  Wohl- 
that  der  Erndte  dem  Jehovah  darzubringen  hatte  (jene  am  Pascha-,  diese  am  Pfingst- 
feste)  Lev.  23, 10  ff.,  so  war  auch  jeder  einzelne  Israelit  gehalten,  von  allen  Erzeug- 
nissen derBodencultur8)  (Exod.  23,  19.  Nom.  18,  12  f.  Dent.26,2ff.  Neh.  10, 


1)  Exod.  13,  12  f.  34,  20.  war  nur  von  der  Losung  der  Erstgeburt  des  Esels  durch 
ein  Naturaläquivalent,  näml.  ein  Schaf,  die  Rede;  im  Falle  des  Nichtlösens  sollte  das 
Thier  getödtet  werden  s.  d.  A.  Esel.  An  die  Stelle  des  Tödtens  tritt  in  den  spatern 
Vorordnungen  das  Verkaufen  durch  die  Priester.  Dass  man  übrigens  die  Worte  Lev. 
27,  27.  n^iattr}  fTtanaa  G»^i  nicht  mit  Luther  übersetzen  könne:  ist  aber  an  dem 
Vieh  etw  as'Ünreines,'  unterliegt  keinem  Zweifel.  Schon  LXX  o.  Vulg.  haben  die 
Worte  richtig  gefasst.  Im  Deuteron,  ist  über  Lösung  der  Erstgeburt  weiter  nichts 
enthatten;  daraus  aber  schliessen  zu  wollen  (Gramberg  Religtonsid.  1. 155.),  der  Dich- 
ter f?)  gebe  das  Loskaufen  auf,  weil  es  doch  wohl  nicht  befolgt  wurde,  wäre  Hyper- 
kritik.  —  2)  Daher  wird  in  den  Geschlechtsregistern  der  Erstgeborne  auch  immer  durch 
dieses  (ehrende)  Prädicat  ausgezeichnet  Gen.  22,  21.  25,  13.  35,  23.  46,  8.  Nom.  3,  2. 
26,  5.  1  Sam.  8,  2.  a.  —  3)  Nach  Exod.  23,  19.  riirTj  rma  K«qr  S^anst  *n»a  Mtoo 
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38.  vgl.  Sprchw.  3,  9.  Tob.  1, 6.  1  Macc.  3,  49.)  einen  Theil  der  Erstlinge ,  sowohl 

roh  (Getreide,  Banmfriichte,  Weintrauben  u.  s.  w.)  als  für  menschliche  Bedürfnisse 
zubereitet  (Most,  Oel,  Mehl,  auch  Teig  Nun».  15,  20  f.),  bevor  er  von  dem  Uebrigen 
Gebrauch  machte  (vgl.  Plin.  18,  2.  Tibnll.  1,  1.  13.),  dem  Jehovah  zu  weihen  *). 
Eben  dies  wird  Deut.  18,  4.  hinsichtlich  der  Wolle  bei  der  Schafschur  verordnet 
(n  rro^C)).  Jene  Erstlinge  kamen  jedoch  nicht  auf  den  Altar ,  sondern  wurden  von 
den  Priestern  *)  verzehrt  Deut.  18,  3  f.  Ezech.  44,  30  f.  Philo  II.  232  sq.  Ein 
Maass  ist  nirgends  bestimmt,  sondern  war  der  Willkühr  des  Einzelnen  überlassen;  de* 
Talm.  setzt  bei  den  Erstlingen  in  künstlicher  Gestalt,  wie  Most,  Oel,  Mehl,  den  60. 
Tbeil  der  ganzen  Erndte  als  das  Minimum  fest  (der  40.  oder  gar  der  30.  Theil  galt 
für  Beweis  besonderer  Freigebigkeit  Terumoth  4,  3.).  Ueberh.  stellen  die  beiden 
mischn.  Tractate  Biccurim  (I.  11.)  und  Terumoth  (I.  6.)  doch  viele  nähere  Bestim- 
mungen auf  (vgl.  O  th  o  n.  lexic.  rabb.  p.  546  sqq.) ,  welche  grossentheils  in  der  letz- 
ten Periode  des  jüd.  Staats  wirklich  mögen  beobachtet  worden  sein.  Das  Wesent- 
liche ist  Folgendes :  1)  Die  natürlichen  Erstlinge,  welche  allein  die  Mischna  trnwa  8) 
nennt,  werden  blos  von  den  Deut.  8,  8.  ausdrücklich  genannten  7  Bodenerzeugnissen, 
näml.  von  Weizen,  Gerste,  Weintranben,  Feigen,  Granatäpfeln,  Oliven  und  Datteln 
(s.  Gemara  Berach.  35, 1.  S.  223.  der  R  a  b  e '  sehen  Uebers.),  gegeben  imd  zwar  aus- 
schliesslich von  den  imheil.  Lande  gewachsenen  Früchten.  Eigenthümer,  welche 
sehr  entfernt  von  Jerusalem  wohnen,  können  sie  anch  im  getrockneten  Zustande  ab- 
liefern. Stets  mussten  aber  die  besten  Stücke  gewählt  werden  vgl.  Num.  18,  12. 
2)  Sie  wurden  nicht  vor  Pfingsten  (vgl.  Exod.  23, 16.)  und  nicht  nach  dem  Tempel- 
weihfeste dargebracht  Biccur.  1,  3.  6.  Bei  Absonderung  und  Ueberbringung  der- 
selben nach  Jerusalem  ist  ein  bestimmtes  Ceremoniell  zu  beobachten ,  das  in  der 
Hauptsache  schon  Deut  26,  2  ff.  vorgeschrieben,  aber  Biccur.  3,  2  ff.  noch  näher 
entwickelt  wird.  3)  Die  mffnn  8)  oder  solche  Erstlinge,  welche  zum  menschlichen 
Gebrauch  vollständig  hergerichtet  waren,  wurden  nicht  an  das  Heiligthum ,  sondern 
an  die  Priester  (in  die  Priesterstädte  ?)  abgeliefert  (Biccur.  2,  2.)  und  mussten  auch 
von  den  Erzeugnissen  jüdischer  Ländereien  in  Aegypten,  Moabitis,  Amnionitis,  Sy- 
rien und  Babylonien  gegeben  werden  4).    4)  Ueber  den  Genuas  von  Seiten  der  Prie- 


u.  Deut.  26,  2.  *ffl*Q  K">3B  Itti«  rTO^sn  V)D  -  !«D.  Dazu  passt  es  freilich  nicht,  wenn 
2  Chron.  31,  5.  die  Israeliten  unter  Hiskias  Erstlinge  von  Honig  darbringen  (tbs'n 
kann  hier  nicht  Dattel  -  oder  Weintraubenhonig  sein ;  wenigstens  wurde  nach  Terumoth 
11,  3.  die  nämliche  Schwierigkeit  eintreten).  Die  Erklärung  der  Rabbinen  ist  ein 
blosser  Nothbebelf  s.  Bochart  Hieroz.  III.  393.  Aber  eine  Analogie  finden  diese 
Honigcrstlinge  in  den  gesetzlichen  Wollerstlingen  s.  oben. 

1)  Ueber  einen  Erstling  von  neu  angelegten  Plantagen  s.  d.  A.  Obstbau.  —  2) 
,2Kön.  4,  42.  werden  dem  Propheten  Elisa  Erstlingsbrode  dargebracht,  ob,  wie  Heng- 
ste nberg  Pent.  I.  136.  vermuthet,  sofern  der  fromme  Darbringer  im  Reiche  Israel  ihn 
als  Stellvertreter  eines  levit.  Priesters  ansah?  Aber  der  Zweck  des  Darbringers  wird 
sogleich  als  ein  specieller  bezeichnet  u.  es  ist  hier  sicherlich  nicht  an  gesetzliche  Erst- 
lingsabgabe zu  denken.— 3)  Der  allg.  Ausdruck  im  Hebr.  istmttJfttn,  das  sowohl  von  den 
naturlichen  (Deut. 26, 2.)  als  kunstlichen  (Num.  18, 12.  Neh.  10, 38.)  Erstlingen  gebraucht 
wird,  dahingegen  Q*vvaa  nur  die  Erstlingsfrüchte  sind.  Die  Zusammenstellung  rVSSiO 
ffnffll  Exod.  23,  19.  bezeichnet  das  Erste  (Beste,  vgl.  Num.  18.  12.  Vfif  3^n)  der 
zuerst  gereiften  Fruchte,  rrasnfl  i«t  nur  Deut.  12,  17.  von  den  Erstlingen  (naturl.  Art) 
gebraucht:  die  Hebe  d.  h.  was  man  von  den  Erstlingsfruchten  als  Erstlingsgabe  ab- 
sondert, abhebt,  und  der  Unterschied ,  welchen  der  Talmud  zwischen  W^OS}  und  rYiattty 
macht,  lässt  sich  aus  demA.T.  nicht  erweisen,  auch  nicht  aus  der  etwas  dunkeln  Stelle 
Neh.  10,  38.  Die  griech.  WW.  owap^if  u.  XQatoyfvvrjfxa  stehen  im  Gebrauch  der  LXX 
nicht  so  fest,  dass  jenes  die  rfwpiB,  primitiac,  dieses  die  firnöfi,  primitiva,  immer 
bedeutete;  dag.  entspricht  aepeUqifue  allerdings  nur  dem  l*ir**tf).  —  4)  Nach  Joseph. 
Antt.  16,  6.  7.  wurden  aas  Kleinasien  die  &*uq%uI  nach  Jerusalem  gesendet.   Sind  hier 
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ster  (Priesterfamilien)  sind,  bes.  was  die  Terumoth  anlangt,  besondere  Vorschriften 
zu  beobachten ;  auch  wird  die  Bestrafung  der  Laien ,  welche  vorsätzlich  oder  unbe- 
wusst  von  den  Erstliogcn  etwas  verzehren,  festgesetzt.  Uebrigens  war  auch  bei  an- 
dern Volkern  das  Darbringen  von  Erstlingen  an  Früchten  (lliad.  9,  529.  Callim.  in 
Cerer.  19.  Theoer.  7,  31.  Stat.  Theb.  2,  742.  Aristoph.  ran.  1272.  Pausan.  9,  19. 

4.  Long,  pastor.  2«  2*  u.  22«  [Griechen];  Diod.  Sic.  1,  14.  Plutarch.  Isid.  c.  66. 
[Aegyptier];  Plin.  18,  2.  Calpurn.  Ecl.  4,  122.  Ovid.  Met.  8,  273.  10,  431.  Fast.  2> 
619.  Tibull.  1,  1.  13  sqq.  [Römer];  Plin.  4,  26.  [Hyperboräer  vgl.  Spannern,  ad 
Callim.  Del.  283.]),  selbst  an  Haaren  (Odyss.  3,  444.  Eurip.Orest.  96.  Phoen.  1523. 
Pausan.  1,  43.  4.)  üblich  und  es  musste  sich  leicht  aus  dem  Gedanken  erzeugen,  dass 
das  Erste  und  Beste,  was  der  Boden  durch  den  Segen  der  Gottheit  trägt,  auch  dieser 
gebühre  (Porphyr,  abstin.  2,  32.  Epictet.  38.),  daher  diese  Sitte  als  eine  der  ersten 
Cnltusinstitutionen,  vielleicht  als  die  älteste  (Porphyr,  abstin.  2,  5.  6.  u.  27.),  betrach- 
tet werden  muss.  Vgl.  Spencer  legg.  rit.  p.716.  Dougtaei  Analect.  I.  89.  La- 
kemac her  antiquit.  graecor.  sacr.  p.  402  sqq.  Munter  Relig.  der  Karthag.  S.  54. 

5.  überh.  Carpzov.  app.  611  sqq.  Reland  antiq.  sacr.  3,  8.  Bauer  gottesd. 
Verf.  I.  251  ff.  Michaelismos.  R.  IV.  108  ff.  J.R.Gruner  de  primitiarum  obla- 
tioneet  consecratione.  L.  B.  1739.  8.  (auch  in  U  gol  i  ni  thesaur.  XVII.)  vgl.  d.  AA. 
Ostern  und  Pfingsten,    lieber  Beuteerstlinge  s.  d.  A.  B  e  u  t  e. 

Erziehung,  s.  d.  A.  Kinder. 

Esarhaddon,  yfflr--©a,  König  von  Assyrien,  Sohn  und  (unmittelbarer?) 
Nachfolger  Sanheribs  2  Kön.  19,37.  Jes.  37,  38.  Tob.  1,  21.  (696  v.  Chr.?)  >). 
Er  Hess  ostasiatische  Colonisten  in  die  durch  Deportation  entvölkerten  Städte  Israels 
(2  Kön.  17,  24.)  verpflanzen  (Esr.  4,  2.)  und  war ,  dem  Berosus  (vgl.  Euseb.  chron. 
armen.  I.  43.)  zufolge  (bei  welchem  er  Asordan  oder  Asordanius  heisst  vgl.  LXX 
2  Kön.  u.  Jes.  *AooQ$av)f  früher,  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters,  nach  Besiegung 
der  abgefallenen  Babylonier,  Vicekönig  von  Babylonien  gewesen  s.  d.  A.  M  e  r  o  d  ach 
B  a  1  ad  an.  Im  Canon  Ptol.  glaubte  man  ihn  unter  dem  Namen  Assaradinus  wieder- 
zufinden, der  seit  681  v.  Chr.  13  Jahre  lang  in  Babylonien  regierte;  nur  trifft  die 
Zeitrechnung  nicht  zu,  weder  wenn  die  Regierung  des  E.  als  Vice  königs,  noch 
wenn  die  als  assyrischen  Königs  (über  Babylonien)  gemeint  sein  soll.  Eher  könnte 
der  Apronadius  des  Canon,  der  seit  699  v.  Chr.  6  Jahre  babylonischer  Regent  war, 
dem  E.  entsprechen.  Dem  E.,  als  assyrischen  König,  legt  Berosus  (a.  a.  O.  p.  44.) 
8  Regierungsjahre  bei ;  starb  nun  Sanherib  etwa  696  v.  Chr.,  so  würde  des  Esarh. 
Regierung  bis  689  v.  Chr.  gedauert  haben.  Was  übrigens  Abydenus  (bei  Euseb. 
I.  p.  53.)  von  einem  Axerdis,  Bruder  des  Adramelus,  berichtet,  gehört  wohl  dem 
Asordan  zu,  ist  jedoch  ein  Gemisch  aus  Wahrem  und  Falschem  s.  Niebuhr  kl. 
Schrift.  I.  206  f.  Hitzig  Begriff  der  Krit.  S.  194  f. 

Esail;  TC»,  'Hoav,  beidenArab.  yüJA  (Hottinger  hist.  orient.   p.  53 

sq.),  erstgeborner  Sohn  des  Isaak  von  der  Rebecca  (und  Zwillingsbruder  des  Ja- 
cob) Gen.  25,  25.5  welcher  sich  dem  Waidwerk  ergab  Gen.  25,  27.,  sein  Erst- 
geburtsreebt  an  seinen  Bruder  Jacob  für  ein  Lieblingsgericht  verkaufte  Gen.  25, 
29  ff.,  und  endlich  von  diesem  unter  Mitwirkung  der  Mutter  durch  eine  Mummerei 
auch  um  den  väterlichen  Segen  gebracht  wurde  Gen.  27.  2) ;  er  hatte  sich  nämlich 


nicht  freiwillige  Erstlingsgaben  zu  verstehen,  so  ist  eine  von  beiden  talm.  Vorschriften 
über  die  Ablieferung  der  natürlichen  oder  künstlichen  Erstlinge  unrichtig.  Vgl.  auch 
über  die  Einsendung  der  Erstlinge  von  der  röm.  Judenschaft  Philo  IT.  568.  Man  scheint 
in  den  entferntem  Ländern  die  Erstl.  zu  Gelde  gemacht  u,  an  den  Tempel  eingesendet 
zu  haben  Philo  II.  578.  (592.). 

1)  Hier  wird  der  Name  Zagsodovoc,  Alex.  ZozcooW,  geschrieben,  bei  Joseph.  Antt. 
10,  1.  5.  'Aaaa9a%6ödas  oder  JV«xood«g.  —  2)  Esau  nennt  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
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den  Widerwillen  der  Mutter  durch  Verheirathung  mit  hethitischen  Frauen  zugezogen 
Gen.  26,  35.  ').    E.  siedelte  sich  auf  dem  Gebirge  Seir  an  (Gen.  32, 3.  36,  6. 8.  Jos. 

24,  4.)  und  wurde  Stammvater  der  Edomiter  (Idumäer  Gen.  36,  43.,  eines  kriege- 
rischen Beduinenvolks  Gen.  27,  40.),  welche  so  von  seinem  zweiten  Namen  oriit 
(Gen.  25,  30.)  hiessen  s.  d.  A.  vgl.  die  Stammtafel  Gen.  36,  9  ff.    Daher  erscheint 

bei  Dichtern  und  Propheten  als  Name  des  edomitischen  Volks  Jer.  49,  8.  10. 
Obad.  6.,  und  der  Gebirgsdistrict,  den  sie  bewohnten,  ist  räs  IT  genannt  Obad.  8. 
9.  19.  s.  d.  A.  Edomiter.    Esau's  Charakter  wird  (wie  sein  Aeusseres  Gen. 

25,  25.  *)  )  von  der  Urkunde  gegen  den  des  Jacob ,  welcher  die  Gunst  der  Mutter 
besass  (Gen.  25,  27.  34.  26,  35.  27,  41.),  merklich  in  Schatten  gestellt  (vgl.  auch 
Mal.  1,2  f.  Hebr.  12,  16.),  u.  schon  die  Herleitungen  seiner  Namen  (Tuch  Gen. 
419.)  sprechen  für  diesen  Standpunct  des  Concipienten.  Erwägt  man  aber  seine 
einzelnen  Handlungen  imparteiisch,  so  kann  man  in  ihm  einen  zwar  ungeschmeidi- 
gen, mitunter  heftigen  und  leichtsinnigen  (Gen.  25,  32.  vgl.  de  Wette  Kritik  I. 
119  flf.),  aber  doch  immer  offenen,  biedern,  von  Argwohn  freien,  zuweilen  selbst  edel- 
müthigen  Naturmenschen  (ein  Mann  des  Feldes  !  Gen.  25,  27.)  nicht  verkennen  s. 
Banmgartenz.  allgem.  Welthist.  II.  S.  50  f.  Niemeyer  Charakter.  11.  232  ff. 
Bauer  hebr.  Gesch.  1.  147.  Hochheimer  im  Orient  1841.  Ltbl.  Nr.  35.  Nur 
hüte  man  sich,  den  rein  materiellen  Sinn  in  ihm  zu  läugnen  (Hengsten  berg 
Pent.  II.  538.)  u.,  nach  der  andern  Seite  irre  gehend,  den  Esau  gar  zu  einer  sittlichen 
Grösse  zu  raachen.  Hiergegen  hat  sich  schon  Targ.  Jonath.  ein  Geschäft  daraus  ge- 
macht, durch  gehässige  Zusätze  die  Geschichte  des  Esau  noch  mehr  ins  Schwarze  zu 
verarbeiten  vgl.  Gen.  27,  31.  (das  Wildpret,  das  E.  seinem  Vater  bereitet,  ist  ein 
Hund  ! )  Vs.  41.  (wo  der  durch  Rücksicht  auf  den  alten  Vater  noch  verschobenen  Ermor- 
dung Jacobs  folgende  Motive  untergelegt  werden :  non  faciam  ut  fecit  Cain,  qui  occi- 
dit  Abel  dum  pater  ejus  viveret,  quare  pater  ejus  genuit  Seth;  verum  exspectabo 
usque  ad  tempus,  quo  accesserint  dies  luctus  mortis  patris  mei,  et  tum  interficiam  Ja- 
coburo,  atque  ita  ero  et  homicida  et  haeres)  33,  4«  Und  so  ist  denn  in  der  jüd.  An- 
sicht Esau  stets  als  ein  verwerflicher  Charakter  betrachtet  worden  vcl.  Philo  Opp. 
1.  551.  II.  441.  675.,  im  N.  T.  heisst  er  Hebr.  12,  16.  tcoovoc  und  (3^rjAoc8). 
Talmudische  Aeusserungen  über  E.  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  207.  Wetsten.  N. 
Test.  II.  437  sq.  Eine  Fabel  über  seinen  Tod  (durch  einen  Bogenschuss  Jacobs) 
s.  bei  Cedren.  p.  34.    Vgl.  noch  die  AA.  Jacob  und  Elon. 

Esbaal,  s.  d.  A.  Isboseth. 

£lsche9  ornus.  So  übersetzen  nach  Schallähnlichkeit  die  meisten  Ausleger, 
auch  Rosenmüller  und  Gesenius,  Jes.  44,  14.  das  hebr.  rx,  welches  neben 
Ceder  und  Eiche  (vgl.  Stat.  Theb.  6,  102.)  als  ein  Baum  von  festem  Holze  genannt 

(27,  32.)  noch  Erstgebornen.    Man  ist  gewiss  zu  rigoros,  wenn  man  daraus  auf 
verschiedene  Concipienten  schliesst  und  einen  Widerspruch  gegen  cap.  25.  findet. 

1)  Nach  Gen.  26,  34.  heirathete  E.  zuerst  zwei  Hethiterinnen,  später  (Gen.  28,  9.") 
noch  eine  Tochter  Ismaels.  Aber  mit  diesen  Notizen  steht  die  Nachricht  Gen.  36,  2  f. 
nicht  nur  theilweis  hinsichtlich  der  Herkunft,  sondern  vorz.  hinsichtlich  der  Namen  jener 
3Weiber  in  Widerspruch,  u.  es  möchte  weder  Rauke  (Pentat.  I.  245  ff.)  noch  Heng- 
stenberg (Authentied.Pentat.il.  273  ff.),  denen  Baumgarten  Comment.  1. 1.299  f. 
beistimmt,  gelungen  sein,  Harmonie  herzustellen.  Vgl.  Tuch  S.489.  —  2)  Nach  Len- 
gerice Ken.  I.  296.  wäre  der  Mythus  von  der  behaarten  Gestalt  des  Esau  daraus  ent- 
standen, dass  seine  Nachkommen  das  Waldgebirge  Seir  (das  Behaarte!)  bewohnten; 
BfttX  aber  u.  ^ia'nx  wiese  auf  die  Lage  des  Edomiterlandes  am  rothen  Meere  hin!  — 
3)  Diese  Prädicate  xoqvos  und  ßißqXog  sind  ohnstreitig  aus  der  jiid.  Ansicht  von  Esau's 
Geschichte  and  Charakter  zu  erklären,  behalten  also  ihre  spcciellen  Bedeutungen: 
gottlos  war  E.  in  der  theokrat.  Ansicht,  sofern  er  die  gottl.  Gnadenwohllhat  der 
Erstgeburt,  woran  sich  die  Verheissangen  zunächst  knüpften,  leichtsinnig  verachtete 
s.  Targ.  Jon.  zu  Gen.  25,34.  Die  beliebte  Quid  pro -quo -Exegese  zeigt  sich  z.  d.  St. 
besond.  in  Heinrichs  Commentar.  Besser  Bleek  z.  d.  St.  Indess  bleibt  es  doch 
zweifelhaft,  ob  auch  no^vo$  auf  E.  zu  beziehen  ist. 
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ist.  Aach  die  Alten  rahmen  die  Härte  des  Holzes  von  ornus  (Ovid.  Met.  12,  337. 
Lucan.  6,  390.  Colum.  11,  2.)  u.  man  verwendete  es  gern  zu  Lanzenschäften.  Dass 
aber  ornus  (ein  sehr  lang  dauernder  Baum  Horat.  Od.  1,  9.  12.)  von  der  gewöhn- 
lichen Esche,  fraxinus,  verschieden  sei,  ergiebt  sich  aus  Plin.  16,  30.  Virg.  Geo.  2, 
65  sqq.  Der  Baum  war  wohl  mit  Fraxinus  ornus  L.  (Mannaesche)  einerlei  Linne' 
vollständ.  Pflanzensyst.  II.  516  f.  Was  Jes.  a.  a.  O.  beigefügt  wird:  und  der  Re- 
gen zieht  sie  gross,  passt  mehr  zu  fraxinus  als  zu  ornus  (Virg.  Geo.  2,  111: 
nascuntur  steriles  saxosis  montibus  orni.  Aen.  2,  626.),  obschon  Plin.  a.  a.  O.  auch 
von  ornus  sagt:  er  kommein  Ebenen  fort.  Im  Arab.  ist  nach  Abulfaclli  bei  Cel- 
sius I.  192.  ^fjt  ein  dorniger  Baum,  der  in  Arabia  petraea  in  Niederungen  wächst 

and  kleine  Trauben  von  bittern  Beeren  trägt.  Link  (in  Schräders  Journ.  f. 
Botan.  IV.  252.)  identificirt  ihn  mit  F 1  a  c  o  u  r  t  i  a  sepiaria  Roxb. ,  Sprengel  bist. 

rei  herb.  1. 14.  mit  Capparis  spinosa.    Ob  aber  das  Holz  des  besonders  hart 

sei,  verschweigt  Abulfadli  und  scheint  überh.  deo  ^\  mehr  als  Dornstrauch  denn 

als  starken  Baum  (wie  Jes.  a.  a.  O.  allein  passend  ist)  zu  schildern.  LXX  übersetzen 
T}«  durch  nlrvg  und  dem  gemäss  will  Rosenmüller  (Alterth.  IV.  I.  243  f.  vgl. 
auch  Gesen.  thesaur.  I.  p.  152.)  die  zahme,  in  Gärten  gezogene  (Virg.  Ecl.  7,  65. 
Geo.  4,  112.)  Fichte,  Pinie  oder  Zirbelbaum,  mit  feinen,  %  F.  langen  Nadeln 
u.  grossen  festen  Zapfen,  in  denen  längliche,  weisse,  fette,  Ölige  u.  süsse  Kerne  liegen, 
verstanden  wissen.  Auf  diesen  Baum  passt  es  wohl,  dass  er  g  e  p  f  1  a  n  z  t  wird ;  ob  aber 
sein  leichtes  Holz  auch  von  der  Festigkeit  u.  Dauer  ist,  dass  man  es  nächst  Cedern-  u. 
Eichenholz  vorzugsweise  zu  Götzenbildern  verarbeitete,  ist  mir  unbekannt,  doch  lie- 
fern mehrere  Pinusarten,  wie  die  Lerche,  die  Ceder  u.  s.  w.  festes  Holz.  Gewährte 
der  arab.  als  Baum  ein  Holz  von  solcher  Art,  was  näher  erforscht  werden 

müsste,  so  stunde  der  Umstand  nicht  entgegen,  dass  Abulf.  denselben  als  wildwach- 
send schildert;  er  konnte,  wie  so  mancher  andere,  eben  um  seiner  Brauchbarkeit 
willen  angepflanzt  werden ,  zumal  sich  ihm  gerade  in  Gärten  der  passende  Standort 
gewähren  Hess.    S.  überh.  Celsi  i  Hierob.  1. 185  sqq. 

Esdrelon,  s.  d.  A.  Jisreel. 

Esean,  ysti»,  Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  52. 

Esel,  zahmer,  *non  (von  der  röthlichen  Hautfarbe ,  weiblich  f»r«  ) ,  ein  im 
ganzen  Orient  verbreitetes  und  (auch  in  der  Landwirtschaft  Varro  R.  R.  2,  6.  Pallad. 
18%  14.)  sehr  vielfach  benutztes  Hausthier  '),  das  mit  unserm  nordischen  Esel  in  keine 
Vergleichung  kommt,  sondern  bei  weitem  stattlicher *) ,  lebhafter,  muthiger,  aus- 
dauernder (v.  Schubert  I.  379.)  und  schneller  ist  (nach  Nieb  uhr  R.  I.  311.  legt 
ein  mittelmässig  guter  Esel  in  %  St.  1750  Doppelschritte  eines  Menschen  zurück) 
vgl.  Abdallatif  Denkw.  135  f.  Sonaini  II.  89  ff.  v.  Schubert  II.  12.  III. 
118.  Welsted  I.  213.  8).    Erstand  daher  wie  noch  jetzt  in  grosser  Schätzung, 

1)  Bei  Angabe  des  Vermögens  eines  Noraaden  oder  Landwirths  sind  dah.  auch  im- 
mer Esel  genannt  Gen.  12,  16.  24,  35.  30,  43.  32,  5.  Jos.  6,  21.  7,  24.  vgl.  Exod.  20, 
17.  22,  4.  23,  4  f.  18am.  8,  16.  Lnc.  13,  lü.  14,  5.  Am  königl.Hofe  war  der  Aufseher  über 
die  Esel  eine  besondre  Charge  1  Chron.  27,  30.  Im  mos.  Gesetz  ist  öfter  auf  die  Esel 
Beziehung  genommen  Exod.  20,  17.  21,  33.  22,  10.  23,  4  f.  Deut.  22,  3  f.  a.  vgl.  Baba 
mex.  6,  3.  Baba  bathra  5,  2.  a.  —  2)  Olear.  R.  301.  berichtet,  dass  in  Persien  ein 
ansehnlicher  Esel  um  100  Thlr.  verkauft  wird.  Vgl.  Plin.  8,  68.  Hasselquist  R.  67. 
—  3)  Der  arab.  Esel  geht  beträchtlich  schneller  als  ein  Kameel ,  näml.  3%  engl.  M.  auf 
18t.,  während  ein  Kameel  nur  2^  zurücklegt  Wellsted  I.  162.  Eine  vortheühafte 
Schilderung  des  (oriental.)  Esels  giebt  F.  Pabri  II.  p.  380.  Die  Ursache,  warum  die 
Ksel  im  Morgenlande  besser  sind  als  bei  uns ,  wird  von  F.  so  bestimmt:  Tempore  pluviali  est 
triste  animal  et  involuntarium.  Inde  in  Oriente  et  in  Aegypto  sunt  asini  valde  boni, 
cum  non  sit  lbi  frigus  nec  pluvia.  Vgl.  noch  Denon  R.  149  f. 
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and  während  bei  uns  Esel  ein  arges  Schimpfwort  ist,  fand  and  findet  bei  den  Orien- 
talen das  Gegentheil  statt  Gen.  49,  14.  vgl.  Uiad.  11,  558  «qq.  Herbelot 
bibliotb.  or.  u.  d.  A.  He  mar  II.  236.  Freytag  ad  Sei.  ex  histor.  Halebi  p.  59. 
auch  Gess ner  in  comoientt.  Soc.  Goett.  II.  32  *qq.  *).  Der  Esel  (vorzüglich  die 
Eselin  Hiob  1, 3.  Num.  22,  21.  2  Kon.  4,  24.  Mt  21,  2  ff.)  war,  auch  wegen  sei- 
nes sichern  Trittes  auf  gebirgigem  Boden ,  das  gewöhnliche  und  in  der  frühem  Pe- 
riode (vor  Salomo)  bei  den  Israeliten  alleinige  Reitthier  (Exod.  4,  20.  Num.  22,  21. 
Rieht.  10, 4.  12, 14.  1  Kon.  2,  40.  13,  27.  2  Sam.  19,  26.),  «elbst  für  Frauenzim- 
mer (Jos.  15,  18.  Rieht.  1,  14.  1  Sam.  25,  28.  2  Kön.  4,  22.  24.  vgl.  Thilo 
Apocr.  p.  287.  Niebuhr  Beschr.  44.  Schweigger  R.  272.  Rosenmülier 
Morgenl.  III.  222.)  und  Vornehme  (2  Sam.  17,  23.  1  Kon.  13, 13.  23.  Zach.  9,  9. 
vgl.  Mt.  21,  2  ff.  *)  Mr.  11, 1  ff.  Luc.  19,  29  ff.  Jon.  12, 14  ff.  vgl.  Rüssel  NG.  v. 
Aleppo  II.  49.  P o c o c k e  Morg.  I.  309.).  Letztere  wählten  am  liebsten  scheckige 
Esel,  d.  h.  solche,  deren  braunrothe  Haut  durch  weisse  Streifen  ausgezeichnet  war 
Rieht.  5,  10.  vgl.  Morier  sec.  journey  p.  136.  Paulus  Samml.  I.  244.  ■).  Man 
ritt  aber  seit  den  ältesten  Zeiten  ohne  Sattel  blos  auf  einer  Decke ,  einem  Kleidungs- 
stück oder  Kissen  (Has  selquist  R.  66.  —  daher  tttan  "rbJn  nur  ein  anfge zäum- 
te r  E.  Gen.  22,3.  Num.  22,  21.  Rieht.  19,10.),  wobei  der  Treiber  (talm.  "ran 
z.  B.  Mischn.  Erub.  4, 10. — Rieht.  19, 3.  2  Kön.  4,  24.)  neben  oder  hinter  dem  Rei- 
ter hergeht  HasselquistR.  66.  Ausserdem  wurde  der  E.  auch  zum  Lasttragen 
nicht  blos  im  Marktverkehr  und  bei  der  Landwirtschaft  u.  s.  w.  (Seh.  13, 15.  Jos. 
9,4.  lSam.  16,  20.  25,18.  Robinson  II.  520.633.  III.211.  Apul.asin.7.  p.147.), 
sondern  selbst  auf  weitern  Reisen  (Gen.  42,  26.  44,  3.  13.  45,  23.  vgl.  Joseph, 
vit.  24.  Mischn.  Parah  12, 9.),  zum  Ziehen  am  Pfluge  (Deut.  22, 10.  vgl.  Exod.  23, 12. 
Jes.  30,  24.  32,  20.  Joseph.  Apion.  2.  7.,  so  auch  bei  den  Romern  Plin.  8, 68. 17, 3. 
Varro  R.  R.  2,  6.  Colum.  7, 1.)  u.  an  Mühlen  (Mt.  18,  6.  Luc.  17,  2.  —  asinus  mo- 
larins  Colum.  7,  2.  BWti  Tran  Buxtorf  floril.  hebr.  p.308.  vgl.  d.  A.  Mühle 
und  Brouckhus.  ad  Tibutl.  2, 1.  8.)  gebraucht.  Im  Kriege  wurden  Esel  von  ost- 
asiatischen Völkern  (Persern)  verwendet  (Strabo  15.  727.  Ael.  anim.  12,  32.), 
auch  von  Syrern  2  Kön.  7,  7>,  und  zwar  nicht  blos  zum  Tragen  des  Gepäcks,  son- 
dern auch  als  Reitthier  Strabo  a.  a.  O. ;  nach  Jes.  21,  7.  hatte  der  Perserkönig 
Cyrus  auch  eine  Reiterei  auf  Eseln.  Herod.  4,  129.  meldet,  Darius  Hystaspis  habe 
sich  in  einer  Schlacht  mit  den  Scythen  der  Esel  bedient,  am  durch  ihr  Geschrei 
die  Pferde  der  Feinde  scheu  zu  machen.  Vom  Genüsse  des  Eselsfleisches  (Esels- 
kopfes) in  einer  von  Hungersnoth  hart  bedrängten  Festung  kommt  2  Kön.  6,  25* 
ein  Beispiel  vor  (unbedeutend  sind  Michaelis  Einwendungen  supplem.  III.  834.) 
vgl.  Plutarch.  vit.  Artax.  24.  Barhebr.  chron.  p.  149.  488. 4).    Nach  dem  Ge- 


1)  Bei  den  Aegyptiern  waren  die  Esel  verachtet  (Jablonsky  Panth.  aeg.  III.  45. 
Michaelis  in  d.  Commentt.  Soc.  Goett.  IV.  p.  6  sqq.),  aber  gehalten  wurden  sie 
doch  zahlreich  Hengstenberg  Moses  8.  5.  Mit  Gen.  49,  14.  lässt  sich  noch 
vergleichen,  dass  im  Böndtnerlande  der  stärkste  Mann  Heerochs  genannt  wird. 
—  2)  S.  s.  d.  8t.  Lightfoot  p.  408.  Schottgen  I.  169  f.  Das  Eselsfüllen  war 
nach  Mr.  11,  2.  Luc.  19,30.  noch  von  keinem  Menschen  geritten  worden,  also  asina 
intacta,  wie  das  ganze  Alterthum  nur  unberührte  Thiere  für  heilige  Zwecke  verwendete 
Deut.  31,  3.  1  Sam.  6,  7.  Virg.  Aen.  6,  38.  Geo.  4,  540.  Macrob.Sat.  2,  5.  Ovid.  Met. 
3,  11.  Senec.  Oedip.  721.  vgl.  Wetsten.  1.608.  Schon  Bochart  weist  passend  auf 
die  neue  Gruft,  in  weicher  Jesus  beigesetzt  wurde  Job.  19,  41.,  als  auf  eine  Parallele 
hm.  Aosserd.  vgl.  2  Sam.  6,  3.  —  3)  Als  daher  Konig  Sapores  dem  jüd.  Messias,  der 
auf  einem  Esel  reitend  erwartet  wurde  (Zach.  9, 9.),  ein  Pferd  zu  schicken  sich  erbot, 
soll  er  nach  babyL  Sanhedr.  die  Antwort  erhalten  haben:  non  est  tibi  equus  centi- 
maculus,  qoalis  est  ejus  (Messiae)  asinus.  —  4)  Auch  ohne  Hungersnoth  war  Esels- 
fleisch eine  Speise  gemeiner  Leute  Apulej.  Metam.  7.  p.  158.  Bip.  vgl.  Galen,  facult. 
alim.1,2.  (p.48&  Kühn):  'Ep  'Als^avÖQsia  xal  xüv  Svtov  xqia  ia&iovciv.  Braten  von 
Eselfüllen  galten  nach  Plin.  8,  68.  eine  Zeitlang  bei  röm.  Gutschraeckern  sogar  für 
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setze  war  es  nnrein  (Philon  Opp.  11.400.  vgl.  auch  Exod.  13,  13.  34,  20.  a.)  und 
der  Esel  durfte  natürlich  auch  nicht  geopfert  werden  Porphyr,  abstin.  2,  25.  (anders 
bei  den  Persern  Strabo  15.  727.).  Wegen  seiner  Geilheit  (vgl.  Ezech.  23,  20.)  war 
aber  der  Esel  in  Naturculten  ein  bekanntes  Symbol  (Movers  Phönic.  I.  365.  383.); 
selbst  in  der  Magie  brauchte  man  ihn  (Ammian.  Marc.  30,  5.  p.  228.  Bip.).  Nur  ge- 
hässiges Miss  verstand  niss  konnte  den  Juden  eine  gottcsdienstl.  Verehrung  des  Esels 
(Eselskopfes)  andichten  vgl.  Joseph.  Apion.  2,7.  Plutarch.  sympos.  4,  5.  Tac.  hist. 
5,4.  Diod.  Sic.  34,  1.  s.  Bernhold  in  d.  Erlang.  Anzeig.  1744.  Nr.  52.  Die 
histor.  Anknüpfung  dieses  Mährchens  wird  sich  nicht  über  die  bekannte  Sage  von  der 
durch  einen  Esel  in  der  Wüste  entdeckten  Wasserquelle  (Tac.  a.  a.  O.)  verfolgen 
lassen,  mag  nun  dabei  Uebertragung  ägyptischer  (der  Esel  stand  dort  mit  dem  Typbon 
in  Verbindung)  oder  syrophönic.  Culte  auf  die  Juden  stattgefunden  haben  Müller 
in Stud.  u.  Krit.  1843.  IV. 909  ff. ').  Vgl.  noch  Füller  Miscell.  3,  8.  p.  322  sqq. 
Dass  die  Verordnung  Exod.  13,  13.  34,  20:  Die  Erstgeburt  des  Esels  sollst 
du  losen  mit  einem  Schafe;  wenn  du  sie  aber  nicht  lösest,  so  brich 
ihm  das  Genick,  auf  einen  relig.  Gebrauch,  der  duich  das  Gesetz  abgestellt  wer- 
den sollte,  hinweise,  hat  Movers  Phönic.  I.  365.  wahrscheinlich  zu  machen  ge- 
sucht. In  Aegypten  waren  nämlich  die  Esel  dem  Typhon  heilig  und  wurden  ihm 
durch  Herabstürzen  von  einem  Felsen  (wobei  sie  also  das  Genick  brachen)  geopfert 
Plutarch.  Isid.  30. ;  auch  kommt  t)"S  Jes.  66,  3.  als  Ritiis  bei  dämonischen  Hunde- 
opfern vor.  S.  überh.  ßoehart  Hieroz.  I.  148  sqq.  Ueber  den  wilden  E.  s.  d.  A. 
Waldesel  •). 

Eskol,  bstfst,  LXX'Eox«^  Thal  in  der  Nähe  von  Hebron,  durch  Weinbau 
ausgezeichnet  Num.  13,  24  f.  32,  9.  Robinson  I.  356.  fand  dort  ein  Rebenthal, 
das  von  NO.  kommt  und  jetzt  noch  die  schönsten  und  grössten  Trauben  im  ganzen 
Lande,  dazu  Feigen,  Aprikosen  u.  s.  w.  erzeugt. 

Esra>  K^t?,  LXX  und  Joseph.  "EoÖQag ,  berühmter  jüdischer  Schriftgelehr- 
ter (tDb  Esr.  7,  6. 11  f.  Neh.  8,  1.  4.  13.  12,  26.)  im  Zeitalter  der  pers.  Oberherr- 
schaft, der  vom  Hohenpriester  Seraja  (2  Kön.  25,  18.  21.)  abstammte  (Esr.  7,  1  ff., 
dah.  selbst  genannt  Esr.  7,  11.  10, 10.  16.  Neh.  8,  2.  9.  12,  26.),  aber  nicht, 
wieUsher,  L ig htfoot  u.  A.  wollen,  dessen  Sohn  war,  weil  sonst  dem  Esra  um 
der  gleich  folgenden  Geschichte  willen  ein  zu  hohes  Lebensalter  beigelegt  werden 
müsste  a).  Er  zog  nämlich  im  7.  Regierungsjahr  des  Arthach  sc  hasta  (Esra  7,  1., 
d.  i.  wahrscheinlich  des  Artaxerxes  Longim.,  also)  458  v.  Chr.  (s.  d.  A.  Arthach- 
schaschta)  an  der  Spitze  einer  zweiten  zahlreichen  (Esra  8.)  Colonie  mit  schrift- 
licher Vollmacht  (Esra  7, 12  ff.)  aus  den  babylonischen  Ländern  nach  Judäa  und  ar- 


eine Leckerei.  Aber  eine  eigentlich  übliche  Nahrung  ist  das  Eselsfleisch  bei  keinem 
Volke  gewesen  u.  eignet  sich  auch  wegen  seiner  Härte  u.  seines  schlechten  Geschmacks 
nicht  dazu. 

1)  Theod.  Hase  (diss.  de  lapide  fundamenti  in  Ugolini  thesaur.  VIII.)  fand  die 
Veranlassung  jener  Sage  in  dem  Stein,  der  nach  den  Talmudisten  an  der  Stelle  der 
Bundeslade  im  Allerheiligsten  des  jerus.  Tempels  gelegen  haben  und ,  weil  er  den  Namen 
mm  trug,  WUTI  von  den  Juden  genannt  worden  sein  soll.  Dieses  sei  mit  StlS^öit 
(s.  d.  A.  Asima)  verwechselt  worden.  Difticiles  nugae!  Vgl.  noch  Bochart  Hieroz. 
I.  19!)  sqq.  Dass  die  Sage  von  göttlicher  Verehrung  eines  Eselskopfs  auch  auf  die 
Christen  übergetragen  wurde,  erhellt  au*  Minuc.  Fei.  9,  4.  —  2)  Im  Talm.  Schabb.  ö,  1. 
wird  eine  eigne  Art  halbwilder,  aber  wegen  ihrer  Stärke  u.  Ausdauer  geschätzter  Esel 
«pnaib  (asini  lydii?)  erwähnt  s.  d.  rabb.  Ausl.  z.  d.  St.  —  3)  1  Chron.  6,  14 f.  wird 
Jozadak  als  Sohn  Seraja's  aufgeführt.  Dieser  kann  nicht,  wie  Einige  wollen,  mit  Esra 
eine  Person  sein  (s.  dag.  Ca  r  pz  o  v.  introd.  I.  307.  Kichhorn  Kinl.  III.  608.).  Eher 
konnte  man  ihn  für  Esra's  Bruder  halten.  Aber  theils  widerstrebt  der  oben  erwähnte 
Umstand,  theils  ist  auch  die  Genealogie  Esr.  7.  vgl.  mit  1  Chron.  6.  offenbar  zusammen- 
gezogen, lisst  sich  also  mit  dieser  nicht  sicher  parallelisiren. 
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beitetehier,  anfangs  allein  stehend ,  spater  in  Vereinigong  mit  Nehemias  (Neh.  8.), 
eifrig  u.  voll  israelit.  Patriotismus,  obschon  nicht  ohne  einseitige  Strenge  (Esr.  9.  10. 

vgl.  ei.  A.  Ehe),  an  der  Befestigung  des  neugcptianzten  jüd.  Staats  s.  Nie  ine)  er 
Charakt.  V.  200  IT.     Wann  und  wo  er  gestorben,  ist  nicht  gemeldet ;  dem  Josepbus 
zufolge  (Antt.  11,5.  5.)  starb  er  in  hohem  Alter  (vgl.  d.  A.  Nehemias)  und  wurde 
in  Jerusalem  begraben.     Andre  jiid.  Sagen  lassen  ihn  aber  nach  Persien  zurückkeh- 
ren und  dort  im  120-  Lebensjahre  sterben;  auch  zeigte  man  noch  spät  am  Fl.  Sa- 
murasein  Grab  (lienjara.  Tudel.  itiner.  p.  85  sq.).    Die  unter  dem  Namen  Esra  im 
altte.st.  Kanon  befindliche,  zum  Theil  in  chald.  Sprache  abgefasste  Schrift  mag  in 
einzelnen  (den  meisten)  Abschnitten  wohl  von  ihm  herrühren  (vgl.  de  Wette  Einl. 
268  f.  Ewald  israel.  Gesch.  I.  248.);  dagegen  ist  das  .sogenannte  3.  B.  Esra 
(6  Ifotvg),  das  sich  unter  den  Apokryphen  findet,  blos  eine  mit  manchen  Zus-ätzen 
ausgestaltete  griechische  Uebersetzung  von  spaterer  Hand  (s.  Eichhorn  Apokr. 
335  ff.  Bertuoldt  III.  J005  ff-  de  W  ette  467  (f.);  das  lateinisch  »)  vorhandene 
4.  R.  Esra  aber  (Fabric.  cod.  pseudep.  V.  T.  II.  193  sqq.),  nicht  historischen,  son- 
dern HpokaK ptischen  Inhalts,  kann  schwerlich  vor  Anfang  des  2.  Jahrh.  geschrieben 
sein  L  üc  ke  Johann.  IV.  I.  78  ü.'1).    Die  judische  Tradition  (vgl.  Othon.  lexic. 
rabb.  p.  U)S  sq.)  legt  übrigens  dem  Esra  mannigfache  Verdienste  um  die  heil.  Na- 
tionalliteratur ,  insbesondere  die  Lebertragung  der  chald.  Quadratschrift  auf  die  hei- 
ligen Bücher  (s.  d.  A.  Schreibkunst),  ja  sogar  die  \V iederaiifzeichnung  des  Ge- 
setzes oder  aller  bei  der  Eroberung  Jerusalems  vernichteten  alttest.  Schriften  aus 
dem  Gedächtnis«  (4  Esr.  14.  Iren.  adv.  haer.  3,  25.  Augustin.  de  mirabii.  script. 
2,  33.  Hieron.  ad  Hehid.  p.  212.  Opp.  ed.  Ver.  II.)  bei.    Eine  andere  jüdische 
Sage  (s.  B  ii  x  t  o  r  f  Tiber,  p.  88  sqq.),  auf  welche  selbst  christl.  Gelehrte  lüssten, 
dass  nämlich  Esra  als  Präses  der  angeblichen  Sjuagoga  magna  die  Sammlung  des 
alttest.  Kanon  zu  Stande  gebracht  habe  (ß  er  tho  ld  t  Einl.  1.  69  IT.),  ist  um  so  mehr 
ohne  Glaubwürdigkeit,  da  die  falm.  Stellen,  wo  die  grosse  Synagoge  erwähnt  ist, 
von  diesem  Geschäft  desselben  schweigen  s.  de  W  ette  Einl.  I.  16.  vgl.  auch  G.  P. 
J.  Sauer  diss.  canonein  V.  T.  ab  Esdra  non  collectum  fuisse  ex  ipsa  libror.  Chroni 
cor.  indole  potissitnum  probatur.  Altdorf.  1797.  4.    Ucberhaupt  erscheint  E.  als  ein 
gefeiertes  Gegenbild  des  Moses  (vgl.  bes.  Sanhedr.  fol.  21,  1.),  nam.  auch  insofern 
man  ihn  zum  Träger  mancher  jüd.  Satzung  gemacht  hat  (Othon.  lexic.  I.  c.  Ran 
de  synag.  magna  p.  31.  89.  Hartmann  Verbind.  A.  und  N.  T.  114  ff.),  und  es  ist 
wohl  denkbar,   dass  ein  solcher  Mann  sich  mannigfache  Verdienste  um  Herstellung 
religiöser  und  bürgerlicher  Gesetzlichkeit  erworben  habe,  von  denen  die  schriftliche 

Ueberlieferung  nichts  berichtete.  Arabische  Mährchen  von  Esra  (Ozair  j>yc)  s.  in 
Hottingcr  thes.  philol.  113  sqq.  Herbelot  bibl.  orient.  III.  p.  89  sqq. 

riSSlg?  |"sp,  wurde  im  hebräischen  Alterthum  (Ruth  2,  14.,  von  gemeinen 
Leuten),  sowie  noch  jetzt  im  ganzen  Morgenlande  3),  mit  etwas  Oel  vermischt,  als 
ein  sehr  erfrischendes  (Flirt.  23,  26.  \gl.  2,  49.)  und  stärkendes  Getränk  (da  das 
Wasser  dort  selten  frisch  ist  und  den  Durst  nicht  auf  die  Dauer  löscht)  genossen  vgl. 
R  o  se  nm  u  1 1  er  Morgenl.  III.  68. ;  die  Nasiräer  inutsten  sich  aber  dessen  enthalten 
Num.  6,  3.  4).    Auch  bei  den  Römern  wird  acetum  als  Getränk  neben  vinum  erwähnt 


1)  Eine  äthiop. Uebersetzung  gab  Lawrence  Oxford  1820  herans;  eine  arab.  Hegt 
handschriftlich  ebenf.  zu  Oxford.    Das  Original  scheint  griechisch  gewesen  zu  sein.  — 

2)  Ueber  andre  fingirte  Schriftwerke  des  E.  i.  Carpzov.  introd.  I.  p.  319  sqq.  — 

3)  In  Aegypten  gemessen  die  niedern  Classen  während  des  Sommers  Dattelessig,  in 
welchen  sie  Brod  eintauchen  Burckhardt  Sprüchwort.  169.  —  4)  Im  Talin.  Miscbna 
Pesach.  3,  1.  ist  t&nsth  yvn  edomit.  Essig  erwähnt,  welcher  während  des  Pascha's 
gleich  dem  Sauerteige  aas  den  Häusern  geschafft  werden  ransste.  Nach  Bartenora  war 
er  aus  Gerste  gezogen. 
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(lex  1.  u.  9.  D.  de  tritico),  besonders  tranken  gemeine  Leute  und  die  Soldaten  in 
Lagern  Essig  (Veget.  mil.  4,  7.  Spartian.  in  Pescenn.  Nigr.  10.  Cod.  Theod.  de 
erogatione  milit.  annon.  I.  4.  u.  6.).  Dieses  Getränk  (auch  wohl  ein  schlechter  Wein) 
mit  Wasser  versetzt  hiess  posca  Plin.  19,  29.  22,  58.  a.  Plant,  mil.  glor.  3,  2.  23. 
Suet.  Vit.  12.  (vinum  culpatom  Macrob.  Sat  7,  6.)  C.  G.  Grabner  de  posca.  Misen. 
1701. 4.  Adam  röm.  Alterth.  II.  130.  Letzteres  ist  wohl  das  Mt.  27, 34.  48.  Joh. 
19,  29. ')  erwähnte  o£og  (fitxu  %olrjg  fiiptypivov),  das  man  mit  Galle  (d.  i.  vielleicht 
Myrrhe  oder  sonst  ein  bitterer  vegetabil.  Saft  Plin.  26,  31.,  denn  j;oAtj  bezeichnet 
in  LXX  die  verschiedensten  Bitterstoffe)  vermischt  Jesu  am  Kreuze  darreichte,  um 
ihn  zu  betäuben  u.  gegen  die  Schmerzen  unempfindlich  zu  machen  *)  s.  d.  A.  Kreuz. 
Mr.  15,  23.36.  steht  dafür  olvog  ionvQviopivog ,  Myrrhen  wein,  der  bei  den 
Alten  wegen  seines  starken  aromatischen  Geschmacks  sehr  geschätzt  war  (Plin.  14,15: 
lamiatissiina  apud  priscos  vina  erant  myrrhae  odore  condita.  Dioscor.  1,  69.).  Vgl. 
Bynaeus  de  morte  Jesu  Chr.  3,  5.  26  sq.  III.  p.  265  sqq.  Deyling  observv.  I. 
254  sq.  H  u  g  (Freiburg.  Zeitschr.  V.  15.)  verwandelt  aber  diesen  olv.  hfivQfi.  in 
einen  schlechten,  hauptsächlich  mit  Weihrauch  versetzten  Wein ;  schlechter  Wein  sei 
von  Essig,  o£og,  nicht  eben  sehr  verschieden !  (Ab  Mittel  gegen  Zahnschmerzen 
wird  der  Essig  Mischna  Schabb.  14,  4.  erwähnt.) 

Estaol,  VttPtfc,  LXX  Ea&aol,  'Aaxacol,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda 
Jos.  15,  33.,  die  später  den  Daniten  zugetheilt  wurde  Jos.  19,  41.  Rieht.  13,  25. 
Sie  lag  nach  Euseb.  (unt.  'Eo&aovX)  10  Meilen  nördlich  von  Eleutheropolis.  Ro- 
binson, der  diese  Gegend  sorgfältig  durchforschte,  konnte  von  diesem  Orte  keine 
Spur  auffinden. 

Estemo,  rtbnti»,  oder  Estem  oa,  Sintis,  Priesterstadt  im  Gebirge  Juda 
Jos.  15,  50.  21,  14.'  1  Sam.  30,  28.,  nach  Euseb. 'unt  'Eo&spa  obnweit  Eleuthero- 
polis in  dem District  Daromas.  Robinson  II.  422.  III.  191.  findet  den  Ort  in 
dem  heut.  Semua  ohnfern  Main  an  der  Südgränze  Palästina^  wieder. 

Esth  er ;  "tPBit,  *E<Slhq(t,  ein  jüdisches  Mädchen  aus  dem  Stamme  Benjamin 
und  Pflegetochter  des  Mordechai,  die  eigentlich  rre"Tri  (Myrte,  vgl.  Zach.  1,  8.) 
hiess,  aber  unter  ersterem  Namen,  der  wahrscheinlich  persischen  Ursprungs  ist  (vgl. 
Simonis  Onomast.  p.  581  sq.  Gesen.  thesaur.  I.  p.  134.),  wegen  ihrer  ausge- 
zeichneten Schönheit  zur  Gemahlin  des  pers.  Königs  Ahasverus  (Xerxes?  vgl. 
d.  A.)  erhoben  worden  sein  und  als  solche  die  im  pers.  Reiche  lebenden  Juden  von 
dem  über  sie  beschlossenen  Untergange  gerettet  haben  soll.  Diese  Begebenheit  bil- 
det, weitläufig  erzählt,  den  Inhalt  des  nach  ihr  benannten  Buchs  Esther  und  ist 
aus  diesem  von  Joseph.  Antt.  11,  6.  nacherzählt  worden.  Jm  Wesentlichen  mag 
nach  dem,  was  ältere  und  neuere  Kritiker  für  die  Glaubwürdigkeit  des  Buchs  bemerkt 
haben,  besonders  nach  Jahns  (Einl.  II.  1.305  ff.)  und  Eichhorns  (Einl.  III.  642  ff.) 
besonnener  Darstellung  jene  Geschichte  als  historisch  anerkannt  werden  (vgl.  auch 
RödigerHalL  Encycl.  I.  XXXVIII.  S.  296.),  die  Einkleidung  athmet  aber  ganz  den 


1)  Job.  berichtet  blos  die  einmalige  Darreichung  des  o|og  kuri  vor  dem  Verscheiden 
Jesu,  Mt.  u.  Mr.  dagegen,  ausführlicher  erzählend,  lassen  zweimal  das  Getränk  dar- 
reichen,  das  erste  Mal  aber  von  Jesu,  der  erat  noch  gekreuzigt  werden  sollte,  zurück- 
weisen. Lucas  endlich  23,  36.  weiss  wieder  nur  von  einem  einmaligen  Darreichen  zu 
erzählen  (ob  Jesus  getrunken  habe,  sagt  er  nicht)  u.  legt  diesem  die  Absicht  der  Ver- 
spottung unter  vgl.  Dougtaei  Analect.  II.  62  sq.  Letzteres  ist  gewiss  irrig,  wie 
überh.  Luc.  in  der  Leidensgeschichte  nachlässig  u.  confus  erzählt  Häufig  nimmt  man 
indess  an,  Jesus  habe  am  Kreuze  zweimal  getrunken  s.  Rus  Harmon.  evang.  III.  II. 
125$  sqq.,  dag.  J.  E.  J.  Walch  de  potu  servatoris  moribund!.  Jen.  1762.  4.  (auch  in 
s.  Observ.  in  Mt  ex  inscriptt),  Pipping  exercitatt  acad.  p.  71  sqq.  S.  noch  Thiess 
krit  Comment.  II.  31  ff.  Bynaeus  a.  a.  O.  p.  270  sqq.  u.  bes.  Strauss  Leb.  Jesu 
II.  660 ff.  ■ —  2)  In  der  gewöhnlich  auch  hierher  gesogenen  Stelle  Apulei.  Metamorph.  8. 
p.  186.  Bip.  lesen  statt  myrrhae  praesumtione  die  Codd.  mira  praesasatiene. 
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Geist  des  spätem  particularistischeu  Jadenthums  und  ist  neben  gar  manchem  Richti- 
gen über  pers.  Sitten  und  Verfassung  (s.  d.  A.  Persien)  nicht  frei  von  Einzelnem, 

was  entweder  gar  nicht  genügend  erläutert  werden  kann  oder  nur  durch  die  Voraus- 
setzung eines  blinden  Despotismus  glaublich  wird  l).  Auf  die  Begebenheit  gründet 
sich  bekanntlich  das  Purim-  oder  Hamansfest  9,  20  ff.  (2  Macc.  15,  37-,  s.  d.  A.), 
und  eben  dieses  nöthigt,  einen  festen  histor.  Kern  im  B.  Esther  anzunehmen,  denn 
Feste  werden  nicht  so  leicht  bei  ganzen  Völkern  eingeführt,  wie  man  auf  der  Studir- 
stube,  den  modernen  Maassstab  in  der  Hand,  Zweifel  an  den  Schriftwerken  des  Alter- 
thiims  entdeckt.  Üass  übrigens  Esther  in  der  Herod.  9,  108-  Ktes.  bei  Phot.  cod. 
72.  p.  57.  erwähnten  grausamen  Gemahlin  des  Xerxes,  Amestris,  verborgen  liege 
(s.  auch  Eichhorn  Einl.  III.  641.) ,  macht  eine  Vergleichung  der  Geschichte  Beider 
unwahrscheinlich  \V  e  s s e I  i  n  g  observv.  var.  p.  251  sqq.  Kleinert  in  d.  Dorp. 
Beiträg.  I.  235  f.    Vgl.  d.  A.  Xerxes. 

Etam,  DqWj  LXX  Airafi,  bei  Joseph.  Antt.  8,  10.  1.  'Irrapi,  Stadt  im 
Stamme  Juda  1  Chron.  4,  3-  32.,  die  Rehabeam  befestigte  2  Chron.  11,6.  vgl.  Jos. 
15,  59.  Sie  lag  60  Stad.  südl.  von  Jerusalem  in  einer  anmuthigen  quellenreichen 
Gegend,  und  es  war  von  da  aus  nach  Jerusalem  eine  Wasserleitung  geführt  (Joseph. 
Antt.  8,7.  3.),  deren  Ueberreste  noch  vorhanden  sind  s.  Büsching  Erdbeschr. 
XI.  I.  444  f.  Etam  selbst  versetzt  Robinson  II.  390.  in  die  Nähe  des  in  Trümmern 
liegenden,  aber  doch  noch  bewohnten  Dorfs  Urtas  ohnweit  Bethlehem. 

Eth  am  «  onx  ,  zweite  Station  der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  von  Raamses  nach 
der  arab.  Wüste  Exod.  13,  20.  Num.  33,  6  ff.  s.  d.  A.  Meer,  rothes. 

Eth  an,  frytj,  LXX  Ai&äp.)  einer  (der  dritte)  von  Davids  Sangmeistern 

1  Chron.  15,  17.  19-,  der  zum  Stamm  Levi  gehörte.  Es  ist  wohl  derselbe,  welcher 
in  der  Ueberschrift  von  Ps.  89-  als  Verf.  dieses  Liedes  genannt  ist.  Hier  heisst  er 
Esrachit  und  eben  so  wird  E.  1  Kön.  5,  11.  (4,  31.)  neben  Heman  und  andern  Dich- 
tern genannt.  Dagegen  erscheinen  E.  und  H.  1  Chron.  2,  <).  unter  den  Nachkom- 
men des  Serach  aus  dem  Stamme  Juda,  und  man  hat  gemeint,  "Ti"!»  sei  statt  "TP! 
mit  Aleph  prostheticum  geschrieben.  Aber  wie  kämen  dann  jene  beiden  Männer  unter 
die  Leviten?    Zu  dieser  Dunkelheit  gesellt  sich  ein  anderer  Umstand:  1  Chr.  25,  1. 

2  Chr.  35,  15.  a.  werden  die  3  Sangmeister  Davids  so  aufgeführt :  Assaph,  Heman 
und  Jeduthnn.  Ist  etwa  Letzteres  nur  ein  anderer  Name  statt  Ethan?  Schwerlich 
wird  über  diese  Puncte  je  ins  Klare  zu  kommen  sein  s.  jedoch  Ewald  poet.  BB. 
I.  213.  Verf.  des  89.  Ps.  kann  übrigens  jener  david.  Ethan  nicht  sein,  da  «las  Ge- 
dicht offenbare  Spuren  einer  spätem  (aber  wohl  noch  vorexilischen)  Abfassung  an  sich 
trägt  s.  R ose n m.  und  d  e  \Y  et  te,  auch  Eichhorn  Einleit.  V.  24. 

Ethbaal,  brsrx  i  Kön.  16,  31.,  König  von  Sidon  zur  Zeit  Ahabs  von 
Israel(918 — 897  v.  Chr.)  u.  Schwiegervater  des  Letztern  s.  d.  A.  Isebel.  Joseph. 
Antt.  8,  13.  1.  nennt  den  E.  König  der  Tyrier  und  Sidonier,  und  bei  Menander  von 
Ephesus  (Joseph,  c.  Apion.  1, 18.)  erscheint  E.  unter  den  tyrischen  Königen  als 
Nachfolger  des  Pheles,  den  er,  früher  Priester  der  Astarte,  getödtet  hatte  vgl.  Theo- 
phil, ad  Autol.  3.  p.  132.  Es  war  nämlich  damals  Sidon  dem  tyrischen  Staate  unter- 
thänig  und  blieb  es  auch  noch  geraume  Zeit  s.  d.  A.  Sidon.  E.  regierte  32  Jahre 
und  ward  68  J.  alt.  (Ein  späterer  Ei&oißaXog,  König  von  Tyrus  zur  Zeit  Nebucad- 
nezars,  wird  Joseph.  Apion.  1,  21.  Euseb.  chron.  armen.  I.  74.  erwähnt.) 

Et  her,  in?»  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  42.,  spä- 
ter zum  St.  Simeon  gehörig  Jos.  19,  7.    Das  Onomast,  versetzt  den  Ort  in  den 


1)  Die  neuesten  Vertheidiger  der  Geschichte  Kelle  vindiciae  Esther.  Friberg.  18J0.  4. 
Hävernick  Kinleit.  II.  I.  238  IV.  Baumgarten  de  fide  libri  Ksth.  Hai.  1839.  8. 
Scholz  Kinleit.  II.  529  ff.  haben  neben  einzelnem  Unhaltbaren  auch  manches  wohl 
Beachtenswerthe  beigebracht, 
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District  Daromas  ohnfern  Malatba.  Indess  wird  dieselbe  Lage  von  'ledig  d.  i.  Jattir 
angegeben ,  und  es  bleibt  ungewiss ,  welches  das  Rechte  ist.    Das  heutige  Attir, 

^aJCp  ,  in  Sndpalästina  würde  der  Schreibart  nach  dem  Ether  entsprechen  ;  da  es  aber 

nach  Robins  on  II.  422.  im  Gebirge  liegt,  so  könnte  es  vielmehr  Jattir  sein,  doch 
s.  d.  A. 

Ethnarch,  i&vaox^c,  heisst  2  Cor.  11,  32.  ein  (auch  mit  Militärcomman- 
do?)  versehener  zu  Damascus  stationirter  Präfect  (Luther:  Landpfleger)  des  arab. 
Königs  Aretas.  Der  Titel  bezeichnet  überhaupt  einen  an  des  Fürsten  Stelle  über 
einen  Volksstamm  oder  eine  Provinz  regierenden  Beamten ,  dab.  auch  der  Hoheprie- 
ster Simon,  als  syrischer  Vasallen  fürst,  so  genannt  wurde  (1  Macc.  14,  47.  15,  1  f. 
vgl.  Joseph.  Antt.  13,  6.  6.;  Luth.  übersetzt:  Fürst);  u.  der  Sohn  Herodes  des  Gr., 
Archelaus,  erhielt  nach  des  Vaters  Tode  als  röm.  Vasall  über  Idumäa,  Judäa  u.  Sa- 
maria  vom  K.  Augustus  denselben  Titel '),  da  Bedenken  obwaltete,  ihn  gleich  zum 
König  zu  ernennen  Joseph.  Antt.  17,  11.  4.  bell.  jud.  2,  6.  3.  Gleicherweise  biesscn 
die  Vorstände  der  7  Kreise,  in  welche  unter  den  Römern  Aegypten  getheilt  war, 
Ethnarchen  (Strabo  17.  798.),  a.  unter  Kais.  Augustus  erhielt  ein  Vasallenfürst 
des  Bosporus  diesen  Titel  Lucian.  Macrob.  17.  Nicht  weniger  endlich  finden  wir  die 
Vorstände  der  nach  ihren  eignen  Gesetzen  lebenden  jüdischen  Bevölkerung  in  grossem 
ausländischen  Städten  (Hauptstädten)  u.  Gebieten  Ethnarchen  genannt  Joseph.  Antt. 
14)  7.  2.  14,  8.  5.  bell.  jud.  7,  6.  3.  Ihren  weitläufigen  Geschäftskreis  lernt  man  aus 
Strabo  bei  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  kennen.  Dem  letztern  Sprachgebrauch  zufolge 
wollten  daher  manche  Ausleger  (auch  Walch  dissertatt.  in  acta  ap.  II.  p.  85  )  2  Cor. 
a.  a.  O.  nur  einen  solchen  von  Aretas  eingesetzten  Chef  der  Judenschaft  verstehen, 
was  l&vÜQxrjg  JAgha  allerdings  auch  heissen  könnte ;  doch  ist  nirgends  ein  Grund  zu 
solcher  Beschränkung  des  Worts  an  jener  Stelle. 

Eule.  So  übersetzt  Luther  mit  Vulg.  unrichtig  Jes.  13,22.  O^x  s.  d.  A. 
Schakal.  Mehr  hat  Lev.  11,  16*  Deut.  14,  15.  die  Deutung  des  hebr.  cann  durch 
Nachteule  für  sich,  näml.  die  Autorität  der  LXX,  d.  Onkel,  u.  d.  Vulg.;  nur  sollte 
man  dabei  nicht  viel  auf  Etymologie  geben,  wie  F  u  1 1  e  r  Miscell.  6,  9.  thut,  noch  mehr 
aber  Oed  mann  (Samml.  III.  45  ff.),  welcher  Letztere  bestimmt  diemittlereOhr- 
eule,  strix  otus,  versteht,  von  mit  den  Klauen  verwunden,  weil 

die  oriental.  Eulen  des  Nachts  in  die  Zimmer  fliegen  und  den  Kindern  das  Gesicht 
zerfleischen  sollen  HasselquistR.  291.  Bochart  (Hieroz.  II.  830 ff.)  will,  eben- 
falls auf  Etymologie  gestützt  (jjLb  s.  v.  a.  man),  den  männlichen  Strauss 

verstanden  wissen ,  der  so  von  der  Gewaltthätigkeit  gegen  seine  Jungen  genannt  wor- 
den wäre.  Jonath.  Targ.  H.  Saad.  u.  die  oriental.  Juden  (Niebuhr  B.  42.  Vorr.) 
verstehen  die  Schwalbe.    Durch  Nacht  eule  übersetzt  L u t h e r  auch  Jes. 34,  11. 

*T**?->  em  unreiner  Vogel  unter  Wasservögeln  genannt  (Lev.  11,  17.  Deut.  14, 
16.),  der  auf  Trümmern  haust  Jes.  a.  a.  O.  Lev.  a.  a.  O.  dag.  hat  Luth.  Uhu,  und 
auf  Eule  deuten  auch  Chald.  u.  Syr.  Bochart  (Hieroz.  III.  24  sqq.)  entscheidet 
(mit  Beziehung  auf  t]th  Dämmerung)  für  den  in  Trümmern  hausenden  (Plin.  10, 
16.)  und  als  Unglücksvogel  im  Alterthum  gefürchteten  Bubo.  LXX  und  Vulg.  geben 
das  Vf."Ißts  und  dies  billigt  Oedmann  (Samml.  VI.  27.),  welcher  erwiesen  zu  haben 
glaubte,  dass  dieser  berühmte  Vogel  des  ägjpt.  Alterthums  (Herod.  2,  76.  Plin.  8,  41. 
Aelian.  anim.  10,29.),  den  man  oft  einbaUamirt  in  den  Grabgewölben  findet,  der 
Tantalus  ibis  L.  sei.  Dieser  Meinung  pflichteten  auch  die  meisten  Zoologen,  neuer- 
lich Ok cn  Lehrb.  d.  Naturg.  III.  II.  583  f.,  bei2).    Aber  genauere  Untersuchungen 


1)  Herodes  der  Gr.  selbst  heisst  auf  einer  Münze  ftrvapjos  «•  Eckhel  doctr.  num.  I. 
III.  484.  —  3)  Die  von  Hassel qui st  R.  303  ff.  beschriebene  u.  für  den  Ibis  gehaltene 
Ardea  ibii  iat  eine  Reiherart. 
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Cuviers  lehrten,  dass  der  heil.  Ibis  der  Aegyptier  in  einem  andern  Vogel  von  der 
Grösse  einer  Henne,  dessen  Gefieder  weiss,  Schnabel,  Fiisse  und  Schwungfedern 
aber  schwarz  sind,  sich  wiederfinde  vgl.  dess.  Umwälzungen  der  Erdrinde  v.  N ögge- 
rath  l.  327.  362.  Ansicht  v.  d.  Urwelt  m.  Nöggeraths  Anmerkk.  S.  269 ff.  u. 
Thierreich  I.  769  f.  Diese  Art  heisst  bei  C.  deshalb  Ibis  religiosa.  Recht  wahr- 
scheinlich ist  es  indess  nicht,  dass  im  Pentateuch  jener  Aegypten  (u.  dem  Inneru 
Africa's)  eigenthümliche  Vogel  gemeint  sein  sollte.  Eher  könnte  man ,  wenn  eine 
Ibisart  verstanden  werden  müsste,  an  Ibis  falcinell.  (Cu vier  Tbierreich  I.  770.), 
der  in  Asien  nistet,  oder  an  irgend  eine  Reiherart  denken.  Gesen.  thes.  II.  923. 
will  die  Rohrdommel  oder  den  Trompetervogel  verstehen  von  dem  Geschrei  dieses 
Vogels ,  das  einem  Pfeifen  oder  Blasen  ähnlich  ist.  —  Noch  werden  von  mehreren 
ältern  und  neuern  Auslegern  folgende  im  A.  T.  erwähnte  Vögel  dem  Eulengeschlecht 
vindicirt:  a)  nwAn  unreiner  Vogel  Lev.  11,18.  Deut.  14, 16.  Onk.  noctua,  dem 
Bochart  (Hieroz.  III.  31  sqq.)  beipflichtet,  aus  etymol.  Gründen,  die  precär  sind. 
LXX  haben  noQtpvQitov  d.  i.  fulica  porphvrio  L.  (eine  Art  Wasserhuhn,  Seemeve), 
Vulg.  Schwan.  Ein  Wasservogel  ist  wohl  nach  der  Stellung  gemeint.  Oedmann 
III.  48  ff.  wollte  den  Pelec.  onoerotalus  verstehen  von  ööi  mit  Beziehung  auf  das 
Aufblasen  des  Kropfes  s.  d.  A.  Pelekan.  So  auch  Gesen.  thes.  II.  923.  u.  Ro- 
senmüller  Alterth.  IV.  II.  314.  —  b)  C|rnri  Lev.  11,16.  will  Geddes  (s.  Vater 

Comment.  II.  187.)  durch  Horn  eule  oder  Na  cht  eule  übersetzen,  von  «.jUiW 
mager  sein,  da  diese  unter  allen  Vögeln  am  magersten  ist.  LXX.  Vulg.  haben  la- 
rus,  Meve,  was  auch  Bochart  a.  a.  O.  III.  1  sqq.  billigt  u.  den  cepphus,  xincpog, 
die  leichteste  Species  der  Meven  (s.  Suid.  u.  Hesych.  unt.  d.  W.),  versteht  vgl. 
Schneider  im  Leipz.  Magaz.  zur  Naturg.  u.  Oekon.  1786.  501  ff.  Indess  steht 
Cimö  a.  a.  O.  unter  lauter  Landvögeln.  Die  oriental.  Uebers.  behalten  das  W.  bei. 
L u th.  hat :  Kukuk.  —  c)  0*3  Lev.  1 1, 17.  Deut.  14,  16.  Ps.  102,  7.  Dies  Wort 
geben  die  meisten  alten  Uebers.  durch  Nachte  nie  (Luth.  Käuzlein),  LXX  vvxxi- 

xo'oa£,  Arab.  ^yj\  (bubo),  Syr.         (otus,  vgl.  Ty  chsen  Physiol.  Syr.  p.  115.), 

Onk.  eflp,  Jon.  WTO;  und  Ps.  a.a.O.,  wo  013  als  unter  Trümmern  hausend  be- 
zeichnet wird,  scheint  jene  übereinstimmende  Deutung  zu  unterstützen,  welcher  auch 
Ewald  und  Hitzig  beigetreten  sind.  Dagegen  will  Bochart  III.  14 sqq.  den 
Pelekan,  P.  onoerotalus,  verstehen  (vgl.  Dis  Becher),  wegen  des  Beutels  am 
Kröpfe ,  wie  im  lat.  trno  von  trua.  Aber  das  ist  eine  fern  liegende  Combination  und 
der  Pel.  ist  überdies  in  dems.  Vs.  schon  genannt '). 

Eumenes  (II.),  König  von  Pergamus  (seit  197 v.Chr.),  Sohn Attalus des I. 
Er  erhielt  von  den  Römern  als  treuer  Bundesgenosse  (Liv.  37,  41.)  die  dem  Antio- 
chus  Magnus  von  Syrien  entrissenen  asiatischen  Provinzen  diesseit  des  Taurus  nebst 
dem  thrazischen  Chersones  in  Europa  (189  v.  Chr.)  vgl.  Liv.  37,  55  f.  38,  39.  Ju- 
stin. 31,  8.  Polyb.  21,  14.  vgl.  22,  7.  26  f.  Appian.  Syr.  38-  Auf  dieses  Ereigniss 
bezieht  sich  1  Macc.  8,  8>,  wo  aber  in  allen  griech.  Handschr.  (u.  Vulg.)  steht:  %t6(fav 
xr\v  'lvSixr}V  xal  Mijöuccv  xal  Avölav  xrA.  2).  Für  Medien  konnte  nach  Mi- 
chaelis Conjectur  im  hebr.  Grundtexte  wohl  Mysien  (•'Ott  statt  "»"ra)  »),  was  schon 
G  rot  ins  zu  lesen  vorschlug,  gestanden  haben,  welche  Provinz  Antiochus  der 
Grosse  wirklich  an  Eumenes  hatte  abtreten  müssen  Liv.  37,  56.  In  %.  'IvSix.  findet 
derselbe  Gelehrte  (nicht  eben  sehr  wahrscheinlich)  das  Land  der  He  neter  (wn), 


1)  Gesen.  thes.  II.  693.  tritt  dieser  Deutung  bei  u.  sagt,  die  erstere  (Nacbtenle) 
könne  nicht  stattfinden  adversante  etyroo.  Dag.  s.  Tbenius  zu  1  Sam.  26,  20:  „Die 
sitzende  Eule  hat,  da  sie  nach  oben  breit  zugeht,  nach  ihren  äussern  Umrissen  eine 
becherförmige  Gestalt."  Denselben  Vogel  haben  LXX  ]  Sani.  a.  a.  O.  statt  de*  im 
hebr.  Texte  stehenden  top.  —  2)  Wie  Josephus  gelesen,  ist  nicht  klar,  da  er  die  Er- 
zählung Antt.  U,  10.  6.  nur  summarisch  berührt.  —  3)  Syr.  heisst  Mysia  Lucaic. 
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welche  nach  Strabo  12.  543  sq.  diesseit  des  Halys  gewohnt  haben  sollen.  Andere 
Vermuthungen  s.  bei  Omsius  z.  d.  St.  u.  Wernsdorf  de  Ade  libror.  Maccab. 
p.  50  sqq.  vgl.  d.  A.  Indien.  Allein  man  ist  nicht  berechtigt,  dem  Texte  historische 
Richtigkeit,  die  ihm  vielleicht  ursprünglich  (in  einer  ausländischen  Begebenheit)  fremd 
war  und  auch  sonst  an  einigen  Stellen  mangelt  (Eichhorn  Apokr.  238  ff.),  durch 
Conjecturen  aufzudringen.  Und  selbst  wenn  man  statt  jener  beiden  Namen  passen- 
dere hergestellt  hätte ,  bliebe  es  immer  befremdend,  dass  gerade  die  Hauptprovinzen, 
die  der  Friedenstractat  bezeichnete,  ganz  übergangen  sind  s.  Wernsdorf  a.  a.  O. 
55  sq.  Euu.  starb  übrigens  nach  manchen  Händeln ,  die  ihn  selbst  den  Römern  ver- 
dächtig gemacht  hatten,  159  v.  Chr.  Seine  Geschichte  ist  weitläuftig  erzählt  allgem. 
Welthistor.  VIU.  S.  391  ff. 

Euphrat,  nno,  gew.  rro  inj,  4fr»,  of^i,  Evqppor^  (gleichs.  r^ts 

mit  K  prosthet.),  auch  Exod.  23,31.  Jes.  8,  7.  oder  *t?3  schlechthin  Jes.  7, 
20.  Jer.  2, 18.  Mich.  7, 12.,  oder  der  grosse  Fluss  Gen.  15, 18.  Deut.  1,  7.  u.a. 
(vgl.  Apoc.  9,  14.  u.  Spanhem.  ad  Callimach.  Apoll.  108.),  einer  der  bedeutendsten 
Ströme  des  westliche«  Asiens,  entsteht1)  aus  zwei  Hauptarmen,  welche  auf  den 
armen.  Gebirgen  ihren  Ursprung  nehmen;  der  westliche  sammelt  seine  Gewässer  an 
dem  Biogheul  ohnweit  Erzerum,  der  östliche  hat  (40  geogr.  Meilen  von  jenem  ge- 
trennt) seine  Quelle  auf  dem  Seitenzweige  des  Ära  rat,  dem  Ala  Dagh  (Ritter  Erdk. 
X.  79.  646.  729.);  jener  heisst  Frat  (Kara  su),  dieser  Murad.  Beide  Flüsse  verei- 
nigen sich  3  Tagereisen  südlich  von  Erzerum  in  einen  Strom  (südl.  v.  Kjeban  Maa- 
den),  der  anfangs  nach  Süden  fliegst  und  Armenien  von  Kappadocien  scheidet,  bald 
aber,  durch  die  Höhenzüge  des  Taurus genöthigt,  nach  Westen  sich  hinwendet  und 
nun  in  mehreren  Engpässen,  Katarraktcn  bildend  (Plin.  5,  20.),  das  Gebirge  durch- 
bricht, bis  er  ohnweit  Samosata  daraus  hervor  in  die  Ebene  tritt  (Plin.  a.  a.  O.)  und 
nun  sanftem  Laufes  seinen  Weg  erst  westlich,  dann  (etwa  8  geogr.  M.  abwärts  Sa- 
mosata) südlich  (südöstlich,  vgl.  Ritter  a.  a.  O.  879  ff.),  von  Balis  aus  aber  östlich  an 
Thapsacus  und  Circesium  vorbei  (Ritter  682  ff.)  zwischen  Syrien  und  dem  wüsten 
Arabien  rechts,  und  Mesopotamien  links  fortsetzt.  Bei  Ana  wendet  sich  der  Fluss 
südöstlich,  macht  mehrere  Krümmungen  und  fängt  in  der  Breite  von  Bagdad  (33° 
19'  40"  NB.  44°  44'  45"  OL.  v.  Greenwicb)  an,  sich  immer  mehr  dem  Tigris  zu 
nähern,  tritt  ohnweit  des  alten  Seleucia  bis  auf  200 Stadien  (Strabo  2.  80.,  n.  Nie- 
btihrR.H.  292.  etwa  bis  auf  6  Stunden,  nach  W  el  I  sted  gar  nur  4  St.  s.Ritter 
780  f.)  zu  demselben  heran  und  war  im  Altertbum  durch  viele  und  kostspielige  Ca- 
näle  mit  ihm  verbunden  (Mannert  V.  II.  342  ff.).  Sich  wieder  vom  Tigris  entfer- 
nend, strömt  der  E.  bei  (Hella  32°  28'  35"  NB.  44°  48'  40,5"  OL.  u.  dem  alten) 
Babylon  vorüber,  sendet  durch  Canäle  gegen  Arabien  hin  einen  Theil  seines  Was- 
sers in  Sümpfe  aus  (Lemlunmarschen)  und  vereinigt  sich  nach  einem  schlangenartigen, 
zuletzt  ganz  östlich  gerichteten  Laufe  (Strabo  2.  79.)  bei  Korna  (31°  0'  28"  NB. 
47n  29'  18"  OL.  v.  Gr.),  etwa  30  franz.  Meilen  vom  Meere ,  mit  dem  Tigris  (Nie- 
buhr  R.  II.  243.).  Dieser  eine  majestätische  Strom,  von  jetzt  an  Schat  al 
Ar  ab,  V/*^  ^=u^  >  ß*111800*  >  fähig  selbst  grosse  Seeschiffe  zu  tragen,  mündet  in 

den  pers.  Meerbusen  vgl.  d.  A.  Tigris.  Was  die  Alten  von  einem  ursprünglichen 
eignen  Ausflusse  des  Euphrat  ins  Meer  (Strabo  11.  521.  Plin.  6,  31,  32.  vgl.  Bern- 
hardy  zu  Dionys.  Perieg.  p.  793.),  der  aber  durch  Ableitung  des  Wassers  in  Sümpfe 
versiegt  sei  (Arrian.  Alex.  7,  7.  Plin.  6,  31.  Mel.  3,  8.),  behaupten,  mag  wohl  auf  al- 
ter Tradition  beruhen ,  doch  ist  es  nicht  ganz  von  Widersprächen  frei  und  wird  sich 

1)  Die  Angaben  der  Alten  über  die  Quellen  des  Eupb.  (Herod.  1,  180.  Strabo  II. 
521.  527.  Ptolem.  5,  13.  Plin.  5,  20.)  sind  beurtbeilt  bei  Salmas,  ad  Solin.  c.  37. 
Cellar.  noüt.  II.  3I8ff.  Mannert  V.  II.  199  ff.  Ritter  Erdk.  X.  71  ff.   Ganz  all 
gemein  drücken  sich  Diod.  Sic.  2,  11.  Cort.  5,  1.  13.  und  Dionys,  perieg.  978.  au*. 
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kaum  auf  ein  klares  Resultat  zurückführen  lassen  Die  Ufer  des  E.  sind  von  sei- 
nem Durchbruch  durch  den  Taurus  an  ohne  Gebirge,  ohne  pcrennirendes  Gebüsch  und 
einförmig,  nur  mit  Tamarisken  und  Pappeln  besetzt  ( R  i  tter  684.  701.),  bei  Ana 
fangt  die  (durch  alte  Canalbauten  beförderte)  Fruchtbarkeit  an  und  Palmenhaine  be- 
gränzen  den  Fluss ,  untermischt  mit  Weiden  (Ritter  713  ff.  953.).  Die  Länge  des 
ganzen  Stromes  wird  auf  1400  engl.  M.  angegeben,  die  Breite  ist  sehr  verschieden; 
bei  Romkala  beträgt  sie  nach  P  o  c  o  c  k  c  Morgenl.  II.  230.  nur  1  Feldweg  (dagegen 
steigt  der  Fluss  auch  8 —  15  F.  hoch),  bei  Bir  im  Aug.  etwa  \  Meile  (Rauwolf 
138.  vgl.  Pococke  II.  239.)  od.  höchst.  400  Schritt  (Niebuhr  R.  II.  412.),  bei 
Tbapsacus  4Stad.  (hier  die  vada  Euphratis  Xen.  Anab.  1,  4.  IL),  bei  Babylon  an 
500  f.  (bei  Hella  nach  Ker  Porter  430  F.,  nach  We  llsted  385  F.);  bei  Korna 
fliesst  der  Schat  al  Arab  in  einer  Breite  von  600  Schritt4).  Die  Tiefe  fand 
Buckingham  (Mesopot.  37.)  bei  Bir  nicht  über  10  bis  12  F.,  bei  Hella  etwa 
18  F.  (Ritter  782.);  die  Tiefe  des  Schat  al  Arab  zwischen  Korna  und  Basra  ist 
durchschnittlich  20  Fuss.  Die  Schifffahrt  wird  auf  dem  mittlem  E.  (von  Bir  aus) 
durch  Barken  und  Flösse  betrieben ;  neuerdings  hat  man  eine  Dampfschiffahrt  ein- 
gerichtet8), die  manchen  Schwierigkeiten  unterliegt  (Ritter  X.  1012  ff.).  Der 
Uebergang  über  den  Fluss  geschah  schon  im  Alterthum  durch  Schläuche;  e§  giebt 
aber  auch  manche  Furten  (Ritter  X.  959  ff.),  und  jetzt  an  verschiedenen  Stellen 
Schiffbrücken.  Dass  der  E.  mehrere  Flüsse  aufnimmt,  ist  bekannt;  bei  Circesium 
vereinigt  sich  mit  ihm  der  Chaboras.  Auch  zahlreiche  Inseln  enthält  der  untere 
Strom  Ritter  XI.  727  f.  763.  Sein  Lauf  ist  bis  Bir  reissend  (rapidus  E.  Stat.  silv. 
3,  2. 136.),  von  da  an  in  der  Regel  langsam  und  sanft;  nur  im  April  und  Mai  (Rit- 
ter XL  765. 767. 979. 1013  f.)  steigt  er  (gleich  dem  Nil  Plin.  5,  21.,  vgl.  Je«.  8,  7  f. 
Sir.  24, 36.)  von  dem  geschmolzenen  Schnee  Armeniens  (Ammian.  Marc.  18,  8.)  an 
bis  zu  12  F.  und  mehr  üb.  d.  gewöhnt.  Stand  4)  und  tritt  über  seine  gewöhnlichen 
Ufer,  das  ganze  flache  Land  überströmend  s.  d.  A.  Babylonien.  Sein  Wasser 
ist  fast  beständig  trüb  (vgl.  Jer.  2, 18.),  soll  aber  gereinigt  (Rauwolf  S.  139.  Phil. 
aS.  Trinitatep.  194  )  einen  angenehmen  Geschmack  *)  haben  und  der  Gesundheit 
nicht  nachtheilig  sein.  Die  Anwohner  schätzen  es  sehr  (Harm ar  II.  310.)  und 
nennen  den  Fluss  Morad  su ,  yc  ö\^jo  (türk.),  d.  i.  Wasser  des  Verlangens. 

Vgl.  überh.  Forb ige r  alte  Geogr.  11.69  ff.  Wahl  Asien  700  ff.  Rosenmüll.  Al- 
terth.  1. 1.  188  ff.  (nach  Ker  Porter  Travels  II.  403.).  Bei  den  Propheten  ist 
übrigens  der  E.  das  Bild  des  assyrischen  Reichs  (wie  der  Nil  das  des  ägyptischen) 
Jes.  8, 7.  vgl.  Jer.  2, 18.  Uebcr  den  Euphr.  als  Gräme  des  Israelit.  Staats  s.  d.  A. 
Palästina. 

E  Va,  rnn,  Eva  2  Cor.  11,  3.  1  Tim.  2,  13.  (üb.  verschiedene  Deutungen  des 
Namens  s.  Fabric.  Pseudepigr.  V.  T.  I.  103  sq.),  nach  der  bekannten  anthropogon. 
Darstellung  der  Hebräer  die  Frau  des  ersten  Menschen  und  somit  Stammmutter  des 
menschl.  Geschlechts,  die,  nachdem  das  Bedürfniss  einer  Gattin  (ganz  im  Charakter 


1)  In  der  Kaiserzeit  war  der  E.  die  ostliche  G ranze  des  römischen  Reichs  vgl.  Strabo 
16.748.  Tac.  annal.  15,  17.  Julian.  Caesar,  n.  326.  ed.  Spannern.  Darauf  spielt  Apoc. 
16,  12.  (wohl  auch  9,  14.  «.  Ewald  z.  d.  St.)  an  vgl.  d.  A.  röm.  Reich.  —  2)  Die 
Angaben  der  Alten  (lifleriren  sehr.  Xcnoph.  Cyr.  7,  5.  8.  giebt  die  Breite  bei  Bah. 
auf  2  Stadien,  Strabo  16.  738.  nur  auf  ein  Stad.  an;  Letzteres  gilt  viell.  von  dem 
Bette  des  Fl.,  das  regelmässig  mit  Wasser  gefüllt  ist.  —  3)  Vgl.  Ritter  Erdk.  X. 
1027IT.  Die  von  Fr.  Chesney,  welcher  bei  der  Unternehmung  hauptsächlich  thätigwar, 
entworfene  Charte  des  Kuphiat  ist  die  genaueste,  welche  bisher  ausgearbeitet  wurde. 
—  4)  Vgl.  Strabo  12.  539.  16.  740.  Aman.  Alex.  7,  21.  Plutarch.  vit.  Luculi.  24.  (Ta- 
cit.  annall.  6,  37.).. —  5)  Dah.  wohl  der  Name  rne  s.  ra.  Simonis  lexic.  p.  796.  vgl. 

das  Sprüchwort  (Meidani  cd.  8c  hu  It.  p.  197)  Ot^aJ!   Lo  ^jjo  yX^\  süsser  als 

Euphratwasser.   Anders  Joseph.  Antt.  1,  1.  3.  Vgl.  Ritter  Erdk.  X.  725. 

28* 
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der  2.  Schöpfungsur  künde)  m  o  t  i  v  i  r  t  worden  Gen.  2, 19  f. ,  aus  einer  Rippe  des 
Mannes  (nach  Targ.  Jod.  au»  der  13.  der  rechten  Seite!)  »)  gebildet  wurde  (Gen.  2,  21.) 
und  ihn  bald  zur  ersten  Uebertretung  des  göttlichen  Gebots  verleitete  Gen.  3.  Par- 
allelen dieser  Vorstellungen  finden  sich  a)  hinsichtlich  der  Entstehung  des  Weibes 
aus  dem  Leibe  des  Mannes  bei  Plato  sympos.  p.  189.  191.;  auch  nach  den  Vorstel- 
lungen der  Banianen  in  Indien  ist  das  Weib  später  als  der  Mann  geschaffen  a).  Die 
Absicht  der  Dichtung  war  keine  andre,  als  Mann  und  Weib  zur  gegenseitigen  innig- 
sten, zärtlichsten  Liebe  zu  ermuntern  (vgl.  Vs.  24.)  und  namentlich  dem  zweiten  Ge- 
schlechte seine  (im  Orient  so  sehr  verkannte)  menschliche  Würde  zu  sichern  s.  schon 
Calvin  z.  d.  St.  •).  Veranlassung  gab  vielleicht  die  den  Ungelebrten  auffallende 
Erscheinung,  dass  von  der  letzten  Rippe  des  menschl.  Körpers  bis  zu  den  Schenkel- 
knochen ein  grosser  Zwischenraum  ist,  der  die  Eingeweideso  bloss  stellt,  dass  man 
leicht  auf  den  Gedanken  kommen  mochte ,  es  sei  ursprunglich  anders  gewesen,  b) 
hiusichtlich  des  von  einem  Weibe  ausgegangenen  Ursprungs  aller  irdischen  Uebel  in 
dem  bekannten  Mythus  von  der  Pandora  s.  Baue  r  Mythol.  I.  96  ff.  Buttmann 
Mythologus  I.  48  ff.  Hasse  Entdeckung.  I.  233.    Vgl.  noch  d.  A.  Edeo. 

Evangelisten  wurden  in  der  apostol.  Kirche  eine  Art  christlicher  Lehrer 
genannt  Ephcs.  4,  11.,  welche  als  Gehülfen  oder  unter  Autorität  der  Apostel  die 
erste  Verkündigung  des  Christenthums  (nach  apostol.  Typus  zunächst  durch  Erzäh- 
lung der  Offenbaruugsthatsachen  des  Christenthuras)  bewirkten  und  so  auf  den  wei- 
tern apostol.  Unterricht  vorbereiteten  ( Nean der  Pflanz.  I.  205.),  zuweilen  auch 
wohl  in  neu  gegründeten  Gemeinden  den  apostol.  Unterricht  fortsetzten  Euseb.  H.  E. 
3, 37.  4).  Es  waren  also  christliche  Missionäre.  Philippus  (Act.  8,  5.)  scheint  in 
dieser  Wirksamkeit  besonders  thätig  gewesen  zu  sein  Act.  21,  8.  Im  Wesentlichen 
hat  auch  2  Tim.  4,  5.  das  W.  tvttyytkusxtjg  diese  Bedeutung;  man  darf  nur  hier  eben 
sowenig  wie  dort  das  Geschäft  des  Evangelisten  blos  auf  die  cvangel.  Erzählung 
beschränken.  S.  überh.  St.  Middelboe  diss.  de  evangelistis  ecd.  apost.  Hafn. 
1779.  4. 

Evilmerodach,  7p*  Vn«,  LXX  EvtaX^M^  Ovkaifxa6äXaQ ,  König 
von  Babel,  Sohn  und  Nachfolger  des  Nebucadnezar ,  seit  561  v.Chr.  Er  entliess 
gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (vielleicht  bei  der  Thronbesteigung  selbst, 
um  einen  ersten  Gnadenact  zu  üben)  deu  jüd.  König  Jojachin  aus  der  Gefangenschaft 
2  Kön.  25, 27.  Jer.  52, 31.  (j,id-  Fa0el  0ei  Hieron.  ad  Jes.  14, 19.)  5).  Im  Can. 
Ptol.  heisst  erllvarudamus,  bei  Berosus  (Joseph.  Apion.  1 ,  20.)  Etftdpuquöov- 
%og,  bei  Abyden.  in  Euseb.  chron.  arm.  p.  60.  Evdfiakovgovxog,  bei  Joseph.  Antt. 
10,11*2.  AßilapaQoiöctxog  t  im  armen.  Texte  v.  Euseb.  chron.  I.  45.  Amilmarudo- 
chus  s.  Mars  hain  can.  chron.  595  sqq.  Er  war  ein  lasterhafter  Fürst  (Euseb. 
praep.  ev.  9, 40.  Joseph.  Apion.  1,  20.)  und  wurde  im  zweiten  Jahre  seiner  Regie- 


1)  Die  Verlegenheit  sogenannter  glaubiger  Exegeton  hat  das  W.  ybt  in  einen  „für 

sich  bestehenden,  ablösbaren  Theil  am  ursprünglichen  Menschen"  umdeuten  wollen, 
wofür  der  Beweis  schlecht  gelungen  ist  s.  Bauragarten  zu  Gen.  2,21.  —  2)  Nach 
Achmet.  Oneirocrit.  (griech.  bei  Artemidor.  ed.  Rigalt.  Lutet.  1603.  4.)  c.  91.  be- 
deutete in  der  oneirokrit.  Sprache  der  Indier  Ripue  s.  v.  a.  Frau:  of-  nUvoui  tletv 
ä£  maixtf,  ul  fiiv  &9(o  xal  ftiytottti  yvvctiueg  yptfoiaC  etotf  dt  d\  xccxeo  sialv  cet  yi- 
90vg  ovyytPtig.  Vgl. noch  Tuch  Genes.  44.  —  3)  Anders  deutet  den  Mythos  Theophil. 

ad  Autol.  2.  p.  104.    Dag.  s.  Cyrill.  Alex.  c.  Julian.  3.  p.  78.  —  4)  foyov  ixixelow 

tvctyytXiC tmv,  toig  Ixt  nctfmetp  avrpiooig  xov  rjjg  xioxtutf  Xoyov  uriovxxtiv  top  Xq%- 
0X99  tpiXonftovatfOi  xal  trjf  xmt>  &iicot>  evayytUmv  naoadtdovai  yocupip.  —  6)  Kvilm., 
qui,  patre  suo  Nabuchodonosor  vivente  per  Septem  anno«  inter  bestias,  ante  regnaverat, 
postqoam  ille  restitutus  in  regno  est,  osque  ad  mortem  patris  cum  Joachim  rege 
Jadae  in  vineulis  foit;  quo  mortuo,  <jonm  rursus  in  regnum  succederet  et  non 
suariperetur  a  prineipibus,  qui  metuebant  ne  viveret ,  qui  dicebntur  exstinetus,  ut  fidem 
patria  mortui  faceret,  aperuit  sepulcrum  et  cadaver  ejua  unco  et  funibus  tnurit» 
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rung ,  dem  Berosii<  a.  a.  O.  zufolge  (vgl.  aucb  Canon  Ptol.  u.  Synccll.  p.  226  ) ,  von 
.seinem  Schwager  Neriglissar  ermordet.    Josephus  dag.  (a.  a.  O.)  lässt  ihn  18  Jahre 

(«loch  s.  Semler  Erläuter.  z.  allgem.  Welthist.  III.  279  f.)  u.  Alexander  Polyh.  (in 
Euseb.  chron.  arm.  p.  21.)  1 2  Jahre  regieren ,  wobei  viell.  eine  Mitregentscbaft  (s. 
Hieron.  a.  a.  O.)  oder  eine  Provinzialregentschaft  eingeschlossen  ist  ').  Vgl.  d.  A. 
Chaldäer;  s.  noch  O  f  f  e  r  h  a  u  s  spicil.  226  sqq.  Ueber  die  Behauptung  Einiger, 
Evilm.  sei  dieselbe  Person  mit  «lern  bibl.  Belsazzar,  s.  d.  A. 

Exil,  assyrisch-babylonisches  der  Israelit.  Nation,  vgl.  unt.  And.  Cellar.  dis- 
sertatt.  178  sqq.  \  )  Aus  dem  Königr.  Israel  wurde  schon  durch  TiglatPilesar 
unter  Pekah  (etwa  741  v.  Chr.  s.  d.  A.  Pekah)  zufolge  eines  im  alten  Orient  herr- 
schenden Despotengrundsatzes  (vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  405  f.  Gesen.  Jes.  II. 
949.)  ein  Theil  der  Einwohner  Galiläa1»  und  der  trnnsjordanischcn  Provinzen  (Gi- 
leads)  nach  Assyrien  abgeführt  2  Kön.  15.29.  vgl.  Jes.  8,  23.*).  Nach  Zer- 
störung Samaria's  und  des  ganzen  Staats  (721  v.  Chr.)  durch  Salmanassar  traf  die- 
ses Schicksal  auch  alle  übrigen  vornehmen  und  brauchbaren  Israeliten  2  Kön.  17,6. 

18,  9  IT.  1  Chron.  5,  26.  Sie  erhielten  ihre  Wohnsitze  am  Chaboras  (in  Mesopotara.) 
und  in  Medien  (vgl.  auch  Joseph.  Antt.  9,  14.  1.)  und  setzten  dort  den  Jehovahcultus 
in  ihrer  Art  fort  2  Kön.  17,  27.  S.  Witsii  <üfxa<pt>Aov  s.  de  decem  tribub.  Isr. 
(bei  s.  Aegyptiacis)  p.  318  sqq.  Michaelis  de  exilio  decem  tribnum  in  s.  commen- 
tatt.  Soc.  Goett.  praelect.  (Brem.  1774.  4.)  p  31  sqq.  Sonst  vgl.  d.  A.  Israel.  — 
2)  Ueber  die  VVegfiihrung  der  J  u  däe  r  in  mehrern  Colonnen  finden  sich  in  den  hebr. 
Geschichtsbüchern  abweichende  Nachrichten,  welche  von  den  neuern  Historikern  nicht 
sorgfältig  geschieden  worden  sind  s.  Bauer  hebr.  Gesch.  11.  370  ff.  Jahn  II.  1. 
198  ff.  B  e  rth  ol  d  t  Zeittafel  zum  Daniel  S.  503  ff.  a)  Die  BB.  der  Könige  erwäh- 
nen nur  2  Deportationen  :  die  eine  ereignete  sich  nach  der  Uebergabe  Jerusalems  an 
Nebucadnezar  unter  Jojachin  und  traf  (ausser  dem  Könige  selbst)  die  wohlhabenden 
und  brauchbaren  Einwohner  (10,000  [18,000?]  an  der  Zahl)  2  Kön.  24, 14  ff.  3)  vgl. 
Jer.  27,  20  f. ;  die  zweite  war  die  Folge  einer  förmlichen  Erstürmung  Jerusalems 
durch  die  Chaldäer  unter  Zedekia  und  wurde  von  Nebucadnezars  Feldherrn  (in  dessen 

19.  Regierungsjahre)  Nebusaradan  geleitet  2  Kön.  25,  11.  Nur  gemeines  Volk, 
zum  Landbau  geeignet,  blieb  zurück  25,  12.22.  —  b)  Die  BB.  der  Chron.  geden- 
ken ausdrücklich  blos  der  Wegführung  unter  Zedekia  2  Chron.  36,  20.,  dagegen 
ist  Vs.  10.  bei  der  Abführung  des  Königs  Jojachin  nichts  von  einer  Deportation  des 
Volks  erwähnt.  —  c)  Jer.  52,  28  ff.  macht  3  verschiedene  Wegfiihrungen  namhaft 
und  fügt  zu  jeder  nicht  nur  die  Zahl  der  Deportirten .  sondern  auch  ein  Zeitdatum 


1)  Für  die  erstere  Angabe  (2  Jahre)  entscheidet  sich  Nicbnhr  kl.  Schrift.  I.  199. 
und  die  Chronologie  der  nachfolgenden  ehaldäischen  Regenten  fordert  diese  Zahl,  denn 
von  561  bis  zur  Eroberung  Babylons  durch  die  Mcdcr  (538)  können  nur  23  Jahre  ge- 
stählt werden ,  während,  wenn  man  furKvüm.  12  Regierungsjahre  annähme,  das  letztere 
Factum  nach  Maassgabe  der  übrigen  einstimmig  berichteten  Regicrungsjahre  der  chald. 
Regenten  ins  Jahr  528  v.  Chr.  fallen  würde.  —  2)  Ueber  eine  noch  frühere  Deportation 
unter  Phul,  die  aus  1  Chron.  5,  26.  gefolgert  wird,  s.  d.  A.  Phul.  —  3)  Vs.  14.  u.  16. 
sind  in  ihrer  gegenseitigen  Beziehung  nicht  ganz  klar.  Dort  werden  10,000  Gefangene 
angegeben,  daneben  aber  die  Zimmerleute  u.  Schmiede  genannt.  Vs.  16.  ist  die  Zahl 
der  letztem  auf  1000  bestimmt,  die  der  V^Hr}  auf  7000.    Sind  diese  1000  u.  7000 

in  der  Zahl  10,000  enthalten,  wo  bleiben  dann  die  fehlenden  2000?  Man  sagt,  das  sind 
die  Hoflentc  und  C"ito  gewesen  (Vs.  15.)!  Eine  starke  Zahl!  Sieht  man  Vs.  14.  allein 
an,  wo  ausser  den  10,000  Gefangenen  u.  den  Zimmerleutcn  u.  Schmieden  nur  y~]i^}  K?  rii^ 
übrig-  bleibt,  so  konnte  man  geneigt  sein,  die  (1000)  Schmiede  und  Zimmerleute  den 
10,000  noch  beizuzählen,  so  dass  die  Summe  11,000  betragen  hätte.  Aber  immer  sind 
dann  Vs.  16.  die  7000  störend.  Der  Referent  hat  sich  in  der  That  nicht  deutlich  aus 
gedrückt.  Ausleger  wie  Keil  finden  freilich  Alles  klar  u.  entschieden.  Joseph.  Antt. 
10,  7.  1.  giebt  die  Zahl  der  Deportirten  auf  10,832  an.  üebrigens  soll  mit  dieser  De- 
portation au«h  Mordechai  abgeführt  worden  sein  Ksth.  2,  6. 
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bei;  nämlich  die  J.Deportation  im  7.  J.  (des  Nebucadnezar  vgl.  Vs.  29.  30.)  traf 
3023  Juden,  die  2.  im  18.  J.des  Neb.  832  Köpfe  ans  Jerusalem,  die  3.  im  23.  J.  (durch 
Nebusaradan)  745  Individuen.  Im  Ganzen  also  wären  4600  Indiv.  deportirt  wor- 
den. Endlich  d)  nach  Dan.  1,  1.  3  f.  müssten  schon  in  dem  3.  Regierung.« jähre  des 
Jojakim  einige  Jünglinge  aus  edeln  Familien  (worunter  Daniel  selbst)  nach  Babylon 
abgeführt  worden  sein.  Da  aber  letzteres  Ereigniss  sonst  nirgends  erwähnt  wird 
und  überhaupt  mit  Jer.  46,  2.  vgl.  36,  9.  streitet  (s.  d.  A.  Jojakim),  die  histor. 
Glaubwürdigkeit  des  B.  Dan.  aber  nicht  eben  sehr  begründet  ist,  so  muss  mari  die 
ganze  Nachricht  (gegen  Hengstenberg  Autcnthie  d.  Dan.  S.  52  ff.)  als  falsch 
verwerfen  (de  Wettein  d.  Hall.  Encyclop.  XXIII.  7  f.  Lengerke  Daniel  S.  13  f.) 
oder  vielmehr  eine  Verwechselung  mit  der  Deportation  unter  Jojachin  annehmen  1 ). 
Die  Zahl  der  Deportationen  reducirt  sich  also  jedenfalls  nach  Jer.  auf  drei  oder  nach 
den  BB.  der  Kon.  nur  auf  zwei.  Eine  Vereinigung  dieser  beiden  Relationen  (es 
mag  nun  Jer.  52.  von  diesem  Propheten  herrühren  oder  nicht)  ist  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit. Das  feste  Zeitdatum,  von  dem  man  ausgehen  muss,  ist  der  Regierungsantritt 
Nebucadnezar  >  Dieser  fiel  mit  dem  4.  Regierungsjahre  Jojakims  605  v.  Chr.  zu- 
sammen Jer.  25, 1.  (s.  jedoch  d.  A.  Nebucadnezar).  Das  7.  Regierungsjahr 
Nebucadnezars  (Jer.  52,  28.)  oder  das  8.  (2  Kön.  24,  12.),  in  welchem  die  1.  Depor- 
tation sich  ereignete,  ist  also  das  Todesjahr  Jojakims  oder  das  der  Regierungszeit  Jo- 
jachins,  d.  i.  598  v.  Chr. ;  das  18.  oder  19.  (Jer.  52,  12.)  Regierungsj.  Neb.  trifft 
mit  dem  letzten  Regierungsj.  Zedekia's,  der  überhaupt  11  J.  den  Thron  besass,  588 
v.  Chr. ,  zusammen ;  endlich  das  23.  J.  Neb.  fällt  5  J.  nach  der  Entthronung  Zede- 
kia's,  d.  i.  584  v.  Chr.  Es  ergiebt  sich  also ,  dass  Jerem.  hinsichtlich  seiner  zwei  er- 
sten Deportationen  mit  den  BB.  der  Kon.  übereinstimmt;  denn  dass  2  Kön.  24, 12. 
das  8.,  nicht  das  7.,  und  25,  8.  das  19.,  nicht  das  18.  Jahr  Nebnc.  genannt  ist,  kann 
um  so  weniger  befremden,  da  Jer.  52,  12.  selbst  das  19.  Jahr  Nebuc.  angiebt,  s.  noch 
d.  A.  Nebucadnezar.  Was  seine  3.  Deportation  betrifft,  so  kann  es  allerdings 
befremden,  dass  er  sie  dem  Nebusaradan  zuschreibt,  von  dem  nach  den  BB.  der  Kön. 
diezweite  geleitet  worden  ist;  allein  an  der  Richtigkeit  seiner  Notiz  (als  eines 
Zeitgenossen)  lässt  sich  durchaus  nicht  zweifeln ,  um  so  weniger,  da  damals  zur  Be- 
lagerung von  Tyrus  noch  ein  chald.  Heer  in  der  Nachbarschaft  stand  s.  d.  A.  Tyrus. 
Nebusar.  mag  also  zweimal  dasselbe  Geschäft  verrichtet  haben,  und  man  kann  diese 
3.  Deportation,  von  der  Zeitangabe  des  Jeremias  geleitet,  mit  Jahn  (Archäol.  II.  1. 
202.)  in  die  Periode  nach  Gedalja's  Ermordung  setzen  (vgl.  d.  A.) ,  obschon  Joseph. 
Antt.  10,  9.  7.  sie  auf  die  nach  Aegypten  ausgewanderten  Juden  bezieht.  Ueber  den 
Widerspruch  zwischen  Jer.  a.  a.  O.  und  dem  2.  B.  der  Kön.  rücksichtlich  der  Zahl 
der  zuerst  Deportirten  s.  Michaeli  s  de  exil.  dec  trib.  etc.  p.  50  sqq.  Rosenm. 
Scholl.  VIII.  II.  447  f.  2).  Die  Angabe  des  Jer,  ist  proportionirt  zu  seinen  beiden  andern 
Berechnungen  und  kann  wohl  nicht  aus  falsch  aufgelösten  Zahlbuchstaben  entstanden 
sein.  Innerlich  hat  die  Angabe  2  Kön.  mehr  Wahrscheinlichkeit.  Jedenfalls  aber 
erhellt,  dass  durch  die  Maassregeln  der  Chaldäer  Juda  nicht  durchaus  entvölkert  wor- 
den ist.-  Vidi,  in  gleichem  Grade  minderte  sich  die  Einwohnerzahl  durch  freiwillige 
Auswanderung,  insbes.  nach  Aeg)pten ;  .dabei  darf  man  aber  nicht  vergessen,  dass 
die  Bevölkerung  Judaa's  und  Jerusalems  durch  den  verzweiflungsvollen  Kampf  schon 
beim  Eintritt  der  2.  Deportation  bedeutend  zusammengeschmolzen  sein  musste.  — 
Das  babylonische  Exil  begann  also  für  dip  Jtidäer  partiell  im  Jahr  598,  allgemein  im 
J.  588.    Es  endigte  mit  dem  1.  Regierungsjahr  des  Cyrus  536  v.  Chr.,  dauerte  rait- 

1)  Frühere  gezwungene  Vereinigungen  der  Stelle  Dan.  1,  1.  mit  den  Berichten  in 
den  BB.  d.  Kön.  s.  Beued.  Michaelis  praef.  in  Dan.  p.  12  sq.  Jahn  Archäol.  II.  t. 
19B.  Vgl.  auch  Offerhaus  spicileg.  p.  173  sqq.  — ■  2)  Am  unwahrscheinlichsten  sind 
wohl  die  Vermuthungen,  dass  Jer.  nur  die  bürgerlichen  Juden  mit  Auschluss  der  Sol- 
daten gemeint  habe,  oder  dass  seine  3000  blos  Judäer,  die  2  Kön.  noch  beigefügten 
7000  aber  Benjaminiten  gewesen  seien  (Grotius). 
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hin  eigentlich  51 — 62  Jahre.  Die  Berechnung  de«  Jerero.  aber  (25, 1 1  f.  29,  10. 
vgl.  2  Chron.  36,  21.  Zach.  U  12.  7,  5.  Joseph,  bell.  jtid.  5,  9.  4.)  a»  70  Jahren 
würde  in  der  Hauptsache  ihre  Richtigkeit  haben  ,  wenn  man  von  dem  Auftreten  des 
Nebucadnezar  in  Vorderasien  606  v.  Chr.,  wo  sich  das  Ucbergewicht  der  chald.  v 
Macht  und  Herrschaft  entschied,  als  termtnus  a  quo  rechnen  wollte  (Offerhaus 
spicil.  p.  181  sqq.  Schroeer  regn.  babyl.  p.  268  sqq.),  und  der  Prophet  hätte  eben 
diese  Berechnung  wählen  können ,  nicht  nur  weil  die  Zahl  7  eine  heilige  Zahl  war, 
sondern  auch  wohl  in  Uebcreinstimmung  mit  der  2  Chron.  a.  a.  O.  ausgesprochenen 
Ansicht  s.  Rambach  z.  d.  St.  Indes«  war  damals  von  einer  babylon.  Dienstbarkeit 
oder  auch  nur  Tributpflichtigkeit  noch  nicht  die  Rede  (s.  d.  A.  Nebucadnezar), 
die  Rechnung  wäre  also  mehr  idealisch  als  thatsächiieh.  Andre  zum  Theil  sehr  ge- 
zwungene Vennutbungen  s.  Behm  in  Iken  und  Hasaei  thesaur.  theol.  philol.  I. 
954 sqq.  Bengel  ordo  tempp.  p.  196  sqq.1).  Die  Lage  der  Hebr.  im  Eiil  war 
übrigens  gewiss  nicht  so  drückend  (Ja  hn  II.  I.  209.  vgl.  M.  Leydccker  de  var. 
reip.  Hebr.  statu  299  sqq.  vorz.  810  sqq.  O.  Verbrugge  orat.  de  statu  ac  condit. 
Juclaeorum  tempore  exil.  babyl.  bei  s.  Schrift  de  nomin.  hebr.  plur.  nutn.  [Groning. 
1730.  8.]  71  sqq.),  wie  man  gewöhnlich  meint.  Die  meisten  siedelten  sich  an  (Jer. 
29,  5  ff.)  und  erwarben  Güter,  selbst  Wohlstand  und  Reichthum  (Tob.  1,  22.  25. 
2,  1.  6,  13.  8,  21.  9,  3.  10,  11.  14,  15.  a.)  und  hatten  Sklaven  (Tob.  8,  14  f. 
11, 10.).  Mehrere  wurden  (unter  der  chald.  Dynastie)  an  den  Hof  gezogen  (Dan.  1, 
3  ff.  19.),  ja  zu  Staatsbeamten  befördert  (Dan.  2 .  48  f.  6,2.)  oder  mit  fürstlichem  Ver- 
trauen beehrt  (Tob.  1,  16.)  ;  auch  scheint  man  ihnen  ihre  Stammverfassung  gelassen 
(Ezech.  14,  1.  20,  1.  Sus.  5.  28.)  und  verstattet  zu  haben,  dass  sie  unter  sich  nach 
dem  Gesetze  Mosis  lebten  Tob.  7, 14.  Su«.  62.  Nach  dem  Talmud  (R.  Gedalja  in 
Schalschel.  hakkab.  f.  18.  Gem.  Maccoth  1,  1.  Sanhedr.  1, 12.  21.)  waren  «ie  einem 
n&*H  ttfen  aus  ihrer  Nation  untergeordnet  (s.  B  u  d  d  e  i  H.Vet.T.  II.  863.).  Religions- 
übung war  ihnen  gestattet ;  da  sie  aber  ausser  Jerusalem  keine  Opfer  darbringen 
durften,  so  beschränkten  sich  jene  auf  gottesdienstliche  Versammlungen  mit  Gebet 
(und  Vorlesungen)  s.  d.  A.  S  y  n  a  g  o  g  e  n  vgl.  Ps.  137.  An  kräftiger  Tröstung  und 
Zuspräche  fehlte  es  den  Exulanten  nicht :  Ezechiel  erhob  unter  ihnen  seine  prophet. 
Stimme,  und  Jeremias  sendete  ihnen  aus  der  Ferne  einen  Warnungsbrief  cap.  29. 
Gleichwohl  überliessen  sich  Viele  dem  Leichtsinn  und  dem  Laster  Ezech.  33,  31. 
uud  liehen  falschen  Propheten  ihr  Ohr  Jer.  29,  21.  2).  Vgl.  noch  Tob.  2, 14  f.  22. 
Von  der  Erlaubnis«  zur  Rückkehr  nach  Palästina,  welche  Cyrus  dem  ganzen  Volke 
(Esra  1,3.  7,  13.)  ertheiltc,  machten  nur  Judäcr  Gebrauch  (Esr.  2.  Nehem.  7.  Jo- 
seph. Antt.  11,  5.  2  :  fO  öe  nag  Xaog  r<ov  'lOQccrjkiKoy  xaxa  %(üq<xv  fimve,  —  ai  öi 
dexa  tpvkal  nlgav  eialv  Evq>(färov  eng  öevQO,  pvQidöeg  anetqoi  xol  api$pc! 
yveoö&ijvai  fiy  övvdfievai)  3  .  denn  dass  auch  Israeliten  sich  an  die  Rückkehren- 
den angeschlossen  haben  (W  itsi  i  iexdq>v\ov  p.  344  sqq.  Michaelis  a.  a.  O.  40 sq. 
Ritter  Erdk.  X.  250.),  ist  nicht  zu  erweisen,  wenn  man  auch  auf  1  Chron.  5,  26.  für 
das  allgemeine  Verbleiben  derselben  in  Ostasien  kein  besonderes  Gewicht  legen  will  4). 
 —  ■  

])  Unwahrscheinlich  ist  Idelers  Meinung  (Handb.  d.  Chrono!.  I.  630.),  die  Be- 
rechnung des  Je  rem.  laufe  von  Zerstörung  des  ersten  Tempels  bis  zur  Voltendung  des  zwei- 
ten (im  6.  J.  de«  Darias  Hyst.).  Gramberg  (Religionsid.  II.  3*8 f.)  u.  Hitzig  (Jcrem. 
8.  280.)  wollen  die  70  Jahre  des  Jercra.  nur  für  eine  runde  Zahl  nehmen  vgl.  Jer.  29, 
10.  38.  Noch  andro  Berechnungen  a.  Syneell.  chron.  p.  323.  Euseb.  chron.  arm.  II. 
p.  197.  —  2)  Eine  weitläuftige  Schilderung  dieser  Exulanten  aus  dem  «ogen.  Pseudo- 
jesaias  entworfen  «.  bei  K nobel  Jos.  367  f.  vgl.  373.  —  3)  Esr. 2,  1.  wird  die  Ruck- 
kehr nur  von  solchen  Exulanten  berichtet,  welche  unter  Nebucadn.  deportirt  worden 
und  in  dem  nachfolg.  Verzeichnisse  sind  auch  nur  (ausser  Priestern  u.  Leviten) 
u.  Benjami iii ten  aufgeführt;  Vs.  59.  aber  (vgl.  Nah.  7,  61.)  kann  Vx'nfeh  aicher 
nicht  vom  Reiche  Israel  verstanden  werden.  Die  Verkündigungen  Jer.  50,  4  f.  17.  19. 
Ezech.  37,  11  ff.  haben  sich  also  damals  nicht  erfüllt.  —  4)  lieber  die  Formel  bis  auf 
diesen  Tag  in  d.  Chronik  s.  Movers  98f. 
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Die  Nachkommen  der  10  Stämme  sind  In  jeoen  Ländern  nicht  vertilgt  worden ,  son- 
dern bildeten  wohl  den  Kern  der  (durch  spätere  Einwanderungen  aus  Vorderasien 
vergrößerten)  zahlreichen  Judencolonieen  der  niedisch-babylonischen  Provinzen  *), 
da  das  Merkmal,  welches  Michaelis  (a.  a.  O.  48.)  an  ehemaligen  Ephraitniten  for- 
derte, Verwerfung  der  alttest.  Bücher  ausser  dem  Pentateuch,  sehr  unsicher  ist;  denn 
theils  konnten  die  Samaritancr  in  Palästina  erst  nach  ihrer  kirchlichen  Trennung 
von  den  Juden  bewogen  worden  sein ,  die  alttest.  Bücher  judäischen  Ursprungs  be- 
stimmt zurückzuweisen  (G  esen.  de  pentat.  Samar.  p.  4.),  theils  wäre  es  auch  denk- 
bar ,  dass  die  ostasiat.  Juden ,  welche  zu  solcher  Trennung  vom  althebräischen  Cul- 
tus,  der  im  Exil  den  Juden  wieder  theuer  geworden  war,  keine  Veranlassung  hatten, 
den  Kanon  der  heil.  Bücher  von  der  orthodoxen  Kirche  annahmen  (vgl.  auch  Paulus 
in  Eichhorns  Bibl.  I.  931.).  Von  jenen  Ländern  aus  mochten  sich  die  Juden  zu- 
nächst nach  Arabien  *) ,  Indien  und  China  verbreiten  3).  Ganz  unstatthafte  Ver- 
muthungen  hinsichtlich  der  Nachkommen  der  (unvermischten)  10  Stämme  sind  vor- 
getragen in  J.  A  dai  r  history  of  the  aineric.  Indians.  Lond.  1775.  4.  (vgl.  Michae- 
lis orient.  Biblioth.  XI.  1  ff.)  und  M.  M.  Nu  ah  Beweis  dass  die  araer.  Indian.  die 
Abkömml.  der  verlorn.  Stämme  Isr.  sind.  A.  d.  Engl.  Altona  1838-,  dann  in  A.  F. 
Kemmerich  histor.  krit.  Nachweisung ,  dass  die  Europäer  Juden  und  von  den 
10  Stämmen  Abkömmlinge  sind.  Weniger  abenteuerlich  wäre  die  Versicherung 
Grant's  (the  Nestorians  or  the  lost  tri  bes.  Lond.  1842.  8.  Deutsch  im  Auszug.  Basel 
1843.  8.)  4),  dass  die  unabhängigen  Nestorianer  in  den  Hochgebirgsthälern  von  Dju- 
lamerk  die  wahren  Nachkommen  der  10 Stämme  seien ,  doch  s.  Robinson  review 
on  the  Nestorians  or  the  lost  tribes.  Newyork  1841.  8.  vgl.  Ri  ttcr  Erdk.  IX.  1029  ff. 
X.  245.  und  K  e  i  1  Comment.  z.  Kön.  S.  497  ff.  Welchen  Einfluss  übrigens  das  Exil 
auf  den  hebr.  Nationalcharakter  gehabt  habe,  s.  unL  d.  A.Juden. 

Ezechiel,  bRßtrvj,  LXX  ^e^yatjk  (Joseph.  '/egcxhjAos),  jüdischer  Prophet, 
Sohn  eines  Priesters  Busi.  Er  ward  mit  dem  König  Jojachin  und  vielen  andern 
edeln  Juden  ins  babylon.  Exil  abgeführt  (598  v.  Chr.)*)  und  erhielt  seinen  Wohnsitz 
am  Chaboras  Ezech.  1,  1  ff.,  wo  er  Haus  und  Frau  besass  3,  24.  8,  1.  24,  18.  Hier, 
im  Mittelpuncte  der  Exulanten,  trat  er  im  5.  Jahre  nach  «lieser  Deportation  Ezech. 
1,  1.,  und  im  7.  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  (595  v.  Chr.)  •)  als  Prophet  auf  und 
weissagte  wenigstens  bis  zum  27.  J.  seines  Exils,  d.  h.  bis  zum  16.  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  (29,  17.).  Er  stand  bei  den  jüdischen  Exulanten  in  grossem  An- 
sehen (vgl.  8,  1.  14, 1.  20, 1.  33,  30  ff.),  hatte  jedoch  mit  Verstocktheit  der  Menge 
und  mit  den  Umtrieben  falscher  Propheten  (cap.  13.)  zu  kämpfen.  Im  Exil  starb 
ihm  seine  Frau  Ezech.  24, 1.  18.  Seine  weitern  Schicksale  sind  unbekannt T).  Eine 
apokryph.  Sage  lässt  ihn  von  einem  seiner  Mitexulanten  ermordet  werden  (Epiphan. 


1)  Ltghtfoot  append.  ad  hör.  hebr.  in  Acta  cet.  p.  264  sqq.  Auszüge  über  diese 
Colonieen  aus  Benjamin  Tudcl.  giebt  Ritter  Erdk.  X.  241  ff.  Sein  eignes  Resultat 
über  die  Reste  der  10  Stämme  ist  dürftig  und  schwankend.  —  2)  Nach  der  Chronik 
der  Juden  in  Cochinchina  wurde  von  Salmanassar  dem  Dritten  ( !  )  eine  Anzahl  gefan- 
gener Israeliten  nach  Arabien  gesendet  und  diese  sollen  ausser  dem  Pentat.  noch  viele 
andre  heilige  (alttest.)  Bücher  mit  dorthin  gebracht  haben  s.  Kichhorns  Bibl.  II. 
571  f.  —  3)  Ueber  die  Fabel  von  der  Wanderung  der  10 Stämme  4  Rsr.  13,40.  s.  Wit- 
sios  a.  a.  O.  241  ff.  Eine  neuere  fabelhafte  Nachricht  von  den  Wohnsitzen  der  10  St. 
s.  Peritsol  itin.  c.  14.  vgl.  c.  10.  Ueber  die  schwarzen  Juden  in  Malabar,  die  auch 
von  den  10  Stämmen  ihre  Abkunft  herleiten,  s.  Ritter  Erdk.  III.  1185  f.  —  4)  Es  ver- 
dient eine  Rüge,  dass  die  Allg.  L.-Z.  über  dieses  Werk  eine  so  oberflächliche  Anzeige 
(1H46.  Nr.  95  f.)  dem  Publicum  bieten  konnte!  —  5)  satg  mv  fiigt  Joseph.  Antt.  10,  6. 
3.  bei.  —  6)  Ueber  das  dort  Vs.  1.  erwähnte  30.  Jahr  sind  die  Ausll.  uneins.  Gegen 
die  neuerdings  gewöhnlich  gewordene  Annihme,  es  sei  das  30.  Jahr  der  Nabopolassar. 
Aera  (?)  gemeint,  hat  wieder  Hävernick  z.  d.  St.  gegründete  Einwendungen  ge- 
macht. —  7)  Ueber  ein  angebliches  Zusammentreffen  des  Pythagoras  mit  Ezechiel  s. 
Clera.  AI.  8trom.  I.  p.  131.  Sylb. 
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Opp.  II.  i>.  242.  Isidor,  dr»  vita  et  morte  Sanctor.  c.  39.),  und  im  Mittelalter  zeigte 
man  einige  Tagereisen  von  Bagdad  sein  Grabmal  (iv  rro  ayg<ß  Maovg  vgl.  Elma- 
cin  bei  Hottingcr  thes.  philol.  475.)?  zu  ^em  die  Juden  aus  Parthien  und  Medien 
wallfahrteten.  Andre  Mährcheu  s.  bei  Ca rpzov.  introd.  III.  206.  Ezechiels  zahl- 
reiche Orakel  beziehen  sich,  der  Stellung  des  Propheten  gemäss,  theils  auf  die  unver- 
meidliche Zerstörung  Jerusalems,  theils  auf  die  Hoffnungen,  welche  nach  dieser 
Katastrophe  das  bussfertige  Volk,  zu  fassen  habe;  ein  grosser  Theil  dieser  Weis- 
sagungen ist  zugleich  gegen  die  Nachbarvölker  der  Israeliten  gerichtet  und  schildert 
die  längst  verdiente  Züchtigung  dieser  Nationalfeinde  als  schon  eingetreten  oder  sicher 
bevorstehend.  S.  überh.  Eichhorn  Einl.  IV.  230  ff.  Bertholdt  V.  479  ff.  Gram- 
berg Religionsid.  II.  401  ff.  K  n  o  b e  1  Prophet.  II.  298  ff. 

Eziongeber,  ^aa  fr/so,  LXX  JWwv  raßiqt  Vulg.  Asiongaber,  Stadt 
der  Edomiter  am  älanitischen  Anne  des  arabischen  Meerbusens  Num.  33,  35.  Deut. 
2,  8. ,  nahe  bei  Elath  ]  Kön.  9,  26.,  mit  einem  Hafen,  von  wo  aus  Salomo's  Schiffe 
nach  Ophir  segelten  1  Kön.  9,  26.  2  Chron.  8,  17.,  dagegen  dort  die  Kauffahrtei- 
schiffe Josaphats  zerscht  Uten  1  Kön.  22,49.  Nach  Büsch  ing  (Erdbeschr. XL  1. 620.) 

wäre  es  der  geräumige,  von  hohen  Felsen  umgebene  l)  Hafen  Scherm  bei 

Geogr.  Nub.  clim.  3,  5.)  am  westlichen  Ufer  des  älanit.  Meerbusens  nicht  weit  von 
dessen  südlichem  Ende  *).  Aber  dieser  Ort  liegt  zu  weit  südlich.  Eher  möchte  Ez. 
in  dem  nun  längst  verfallenen  Assi  un,  ^>mr,  dessen  Makrizi  erwähnt  u.  von 

dem  Burckhardt  (II.  831.)  hörte,  wiedererkannt  werden');  und  in  jener  Ge- 
gend an  dem  Ausgange  des  Wadi  Emrag  (R  ü  p  p  e  1 1  Arab.  252  ff.)  oder  Eimerach 
(Wellsted  R.  (I.  118.)  und  viell.  zugleich  auf  der  gegenüber  liegenden  kleinen  Fel- 
seninsel el  Kureijch  (Wellsted  R.  II.  117  f.)  möchte  die  Localität  für  jene  Hafen- 
stadt, wie  sie  beschrieben  wird,  ganz  entsprechend  sein  s.  de  Labor  de  coramen- 
taire  sur  TExode  etc.  p.  124.  vgl.  Gcsen.  thes.  Tl.  1057.  Diese  Ansicht  ist  jeden- 
falls wahrscheinlicher  als  die  Wellsteds  II.  129  f.  Dieser  sucht  Ez.  in  Mersa 
(Mina)  Dahab,  welches  am  westlichen  Ufer  dieses  Meerbusens  (etwa  parallel  mit  dem 
Sinai)  liegt  und  nach  seiner  Versicherung  der  einzige  gut  geschützte  Hafen  in  diesem 
Meere  ist.  Er  fügt  hinzu :  „Seine  natürl.  Gestaltung  vermehrt  die  Wahrscheinlich- 
keit der  Annahme,  denn  er  ist  von  einein  halbkreisförmigen  Gürtel  von  Korallenfelsen 
fast  ganz  eingeschlossen  u.  s.  w.  Sollte  nicht  an  dieser  Felsenwand  Josaphats  Flotte 
gescheitert  sein  (1  Kön.  22,  49.)?  Bei  hohem  Wasserstande  sollen  die  Klippen 
vom  Meere  bedeckt  sein,  bei  niedrigem  Wasser  aber  sieht  man  sie  in  Zwischenräumen 
hervorragen,  was  den  Namen  Eziongeber,  d.  h.  Rückgrat  eines  Mannes,  veranlasst 
haben  könnte."  Aber  dieser  Hafen  liegt  zu  fern  von  Elath.  Joseph  us  sagt  Antt. 
8,  6.  4:  'Aauoyyaßaqog,  avxrj  BeQfvixr)  Kukthui,  ov  tz6$$(o  AlXavrjg  noXstaq. 
Es  ist  hier  natürlich  nicht  das  bekannte  Berenice,  Beronice,  in  Oberägypten  (Ptolem. 
4,  5.  15.  Strabo  17.  815-  a.),  sondern,  wie  der  Zusatz  lehrt,  jenes  von  Mel.  3,  8.  7. 
erwähnte  inter  Heroopoliticum  et  Strobilum  gemeint,  an  der  ntibischen  Küste,  dessen 
Ruinen  erst  neuerlich  aufgefunden  worden  sind  Ritter  Erdk.  I.  724.  Wellsted 
IL  255.    Dieser  Ort  ist  aber  für  Ez.  gar  nicht  vergleichbar. 


1)  Der  hebr.  Name  konnte  auf  eine  Fclscngrottc  oder  einen  Gebirgskamm 
hindeuten:  Y^"33  wohl  s.  v.  a.  T\3S  und  dies  (Ja^tg  vgl.  Pussow  u.  d.  W.  und  Bochart 
Canaan  p.  764.  Targ.  Chron.  u.  Hieroiolym.  folgen  einer  andern  Etymologie  des  Na- 
mens, indem  sie  »bann  tpa  übersetzen  s.  Beck  chronic,  chald.  paraphr.  II.  101.  — 
2)  Es  ist  eig.  ein  Doppelhafen  s.  Wellsted  II.  55.  Rüppell  fand  die  Polhohe  27° 
50'  27".  -  3)  Vielleicht  das  'Aaiu  (Hieron.  Essia),  mit  dem  Ez.  bei  Kuseb.  im  Onomast, 
unt.  'Aciw  Baßai  identiheirt  wird. 
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F. 

Fahnen*  Diese  werden  Hilter  der  Benennung  hyn  auf  dem  Zuge  der  Israeliten 
durch  die  arab.  Wüste  erwähnt.  Je  drei  Stämme  hatten  eine  Fahne  Num.  1,  52. 
2,  2  ff.  10»  14  ff.,  von  deren  Farbe  und  Gestalt  die  Rabbinen  manches  Fabelhafte 
zu  erzählen  wissen  s.  Jonath.  zu  Num.  2.  vgl.  Carpzov  appar.  667  sq.  Der 
Stamm  Juda  (mit  Issaschar  und  Sebulon)  soll  nämlich  einen  jungen  Löwen  (vgl.  Gen. 
49,  9.),  der  Stamm  Buben  (mit  Simeon  und  Gad)  einen  Menschen  (nach  Jonath. 
Hirsch,  statt  des  ans  goldne  Kalb  erinnernden  Stiers  Gen.  49,  6.),  der  St.  Ephraim 
(mit  Mariasse  und  Benjamin)  einen  Stier  (Knaben  nach  Jonath.) ,  der  St.  Dan  (mit 
Ascher  und  Naphtati)  einen  Adler  (nach  Jon.  einen  Cerast  vgl.  Gen.  49, 17.)  in  den 
Fahnentüchern  geführt  haben.  Wie  die  Feldzeichen  der  einzelnen  Familien,  die 
in  jenen  Stellen  rwH  genannt  werden,  von  den  fi^M  verschieden  gewesen  sind,  lässt 
sich  nicht  bestimmen.  Die  Behauptung  Fabers  (zu  Ha r mar  II.  449  ff.),  es  seien 
Stangen  mit  brennenden  Pechkesseln  gewesen ,  ermangelt  alles  Beweises  vgl.  d.  A. 
Wolken-  und  Feuersäule.  Ueber  die  angebliche  Inschrift  in  den  Fahnen  der 
Makkabäer  s.d.  A.  Judas  Makka  bi.  03,  das  man  zuweilen  F  a  h  n  e  übersetzt  hat 
(Jes.  31,  9.?),  ist  wohl  überall  ein  militärisches  Signal,  das  auf  Bergen  errichtet 
wurde,  um  die  streitbare  Manuschaft  zusammen  zu  berufen  Jes.  5,  26.  13,  2.  18,  3. 
30,  17.  62,  10.  a.  (vexillum  quo  enneurrant  Cic.  Attic.  10, 17.  vgl.  Macrob.  Saturn. 
1,16.).  Vielleicht  hat  man  sich  eine  hohe  Stange  mit  einem  Tuche  zudenken  (03 
ist  auch  Schiffs  flagge  oder  Wimpel  Jes.  33,  23.).  Andre,  z.  B.  Michaelis, 
wollen  Feuerzeichen  (jtvptfo/,  qpovxtol)  verstehen  vgl.  Curt.  6,  2. 7.  7,5.13. 
S.überh.  Faber  II.  462  ff.  Jahn  II.  II.  462  ff.  Ol.  C c  1  s i i  diss.  de  vexiUis  Hebr. 
Upsal.  1727.  8.  Auf  die  römischen  Hecreszeichen,  aquilae  (Joseph,  bell.  jud.  3,  6.  2. 
vgl.  Hermann  ad  Lucian.  conscrib.  hist.  p.  185.),  finden  manche  Ausleger  eine  An- 
spielung Mt.  24,  28.,  aber  ohne  Wahrscheinlichkeit ').  Auch  die  Perser  unter  Cyrus 
führten  einen  Adler  im  Heere  Xcn.  Cyrop.  7,  1.  4.,  und  darauf  bezogen  Einige  Ezech. 
17, 3.,  mit  Unrecht;  denn  dort  ist  von  den  Chaldäern  die  Rede.  Vgl.  überh.  Ly  dii 
synt.  sacr.  de  re  milit.  8,  7. 

Falke,  s.  d.  A.  Weihe. 

Farben.  Es  ist  keine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Farben,  natürlichen  und 
künstlicheu,  in  der  Bibel  aufgeführt;  ausser  weiss,  I^J,  und  schwarz,  ">'mü,  wn, 
wird  a)  am  häufigsten  roth,  B*itt ,  Dritt  (braunroth),  carmesin,  ,  Vwa,  purpurroth, 
■j«ntt,  hochgelbroth  (Mennig),  "rttö,  dann  b)  grün,  p^,  c)  blassgelb,  p^y,  d) 
purpttr-  (hyacinth-)  blau,  r&3P,  e)  fuchsbraun,  p"to,  erwähnt,  und  manche  dieser 
Benennungen  weisen  zugleich  auf  den  Farbestoff  und  dessen  Ursprung  hin ,  wie  ^Ö, 
•paa^tt,  nbsri  und  ittiü  8.  d.  AA.  Carmesin,  Mennig,  Purpur.  Dass  jede 
Hatiptfarbe  auch  bei  den  Israeliten  im  Allgemeinen  ihre  Bedeutung  hatte  und,  wo  eine 
Wahl  der  Farbe  stattfand ,  nach  dieser  Bedeutung  gewählt  wurde ,  versteht  sich  von 
selbst ;  auch  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  einzelne  Farben  vor  andern  beliebt  waren, 
wie  z.  B.  weisse  Gewänder  als  Kleidung  des  Anständigen  (etwa  wie  bei  uns  schwarze 
Kleider)  galten,  fürstliche  Hoheit  aber  in  Purpur  (Rieht.  8,  26.  Esth.  8,  15.  Dan.  5, 
7.  16.  29.  vgl.  Hohcsl.  7,  6.)  einherschritt ,  welche  Farbe  zugleich  durch  ihre  mate- 
rielle Kostbarkeit  nur  den  Vornehmen  und  Reichen  zugänglich  war  (vgl.  die  Purpur- 
segel der  tyrischen  Schiffe  Ezech.  27,  7.)  s.  d.  A.  Kleider.  Helle,  glanzende  Far- 
ben ()"ran)  bezeichneten  ferner,  wie  leicht  zu  erachten,  Heiterkeit  u.  Freude  (2Sam. 


1)  Auf  ägypt.  Denkmalern  erscheinen  nicht  sowohl  Fahnen,  als  Hecreszeichen  oder 
Standarten  Wilson  I.  I.  294.  Ro  seil  in  i  II.  III.  230. 
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1,  24.  vgl.  Jer.  4, 30.),  dunkle  (schwarze)  und  matte,  Trauer  vgl.  Mal.  3, 14.  Zach. 
6,  2-  6.  Plutarch.  Pericl.  38.  M.  Middoth  8,  3.  *).  Auch  Jugend  und  Alter  machte 
wohl  in  dieser  Beziehung  einen  Unterschied.    Weiss  dachte  man  sich  ferner  alle 

vom  Himmel  kommende  Gestalten  (es  ist  die  Farbe  des  reinsten  Lichtes),  daher  die 
Engel  in  (blendend)  weissen  Kleidern  erscheinen  Mr.  16,  5.  Joh.  20,  12-  n.  s.  w. 
Einfach  ist  weiter  die  Farbensymbolik  in  prophet.  Visionen.  Apoc.  6,  2  ff.  reitet 
das  Lamm  auf  einem  weissen  Pferde,  als  Heilsbringer  gleich  siegreichen  Helden; 
«las  rothe  Pferd  bedeutet  Blutvergiessen,  das  sc  h  warze  das  Elend  des  Misswach- 
ses und  der  Theuerung,  das  f  a  1  be  (ylcogog)  den  Tod.  Und  wenn  Apoc.  12?  3.  der 
grosse  Drache  (Satan)  roth  ist,  so  wird  dies  bei  dem  Urheber  der  Todtnng  und  jeg- 
lichen Verderbens  ganz  passend  erscheinen  *).  Schwieriger  sind  Zach.  1,  8.  6,  2  ff., 
welche  Stellen  wohl  dem  Apokalyptiker  als  Vorbild  dienten,  die  farbigen  Rosse  zu 
erklären,  aber  für  geschlossen  dürften  die  Acten  nach  Hitzi  gs  Bemerkungen  doch 
nicht  geachtet  werden.  Im  Cultus  (J.K.  Krause  de  colorc  sacro.  Vit.  1707.  4. 
C  re  u  zer  Symbol.  I.  1 25  ff  )  mochte  die  Farbensymbolik  einen  weitern  Spielraum 
haben.  Die  Priester  trugen  fast  überall  weisse  Kleider,  das  Reine,  Göttliche  (s.  oben), 
dem  sie  dienten,  anzuzeigen.  Wenn  man  die  Götterbilder  mit  Mennig  anstrich  (YVeish. 
13,  14.  [Ezcch.  23,  14.?]  Plutarch.  «juaest.  mm.  98  ),  so  war  es  wohl  nur  das  Hoch- 
glänzende der  Farbe,  was  ursprünglich  dazu  bewog,  wie  denn  auch  bei  den  Römern 
in  früherer  Zeit  die  Triumphirenden  ihre  Gesichter  mit  Mennig  bestrichen  Plin.  33,  36. 
Zur  Bekleidung  der  Götterstatuen  wählte  man  Purpurgew  ander  Jer.  10»  9.  Gren- 
zer Symbol.  I.  126.  II.  358.  Im  israelit.  Cultus  traten  als  die  4  Hauptfarben  auf : 
dunkel-  (purpur-)  blau,  purpurroth,  carmesin  und  weiss  (Byssus),  stets  in  dieser  Ord- 
nung 3) ;  sie  erscheinen  in  Verbindung  an  der  Stiftshutte  Exod.  25,4.  26,1.  31. 
36.  35,  6  ff.  36,  8  ff.  (Teppiche  und  Vorhange),  und  an  der  Priesterkleidung  Exod. 
28.5  f.  15.  39,  1.  Ausserdem  sind  carmesinrothe  und  dunkelblaue  Decken  für  den 
Transport  der  heiligen  Geräthe  Num.  4.,  carmesinrothe  Wolle  aber  bei  gewissen  Rei- 
nigungsgebräuchen Lev.  14,  4.  6.  51  f.  Nnm.  19,  6.  vorgeschrieben;  und  die 
Troddeln  an  den  vier  Ecken  des  Oberkleides,  welche  religiöse  Bedeutung  hatten,  soll- 
ten aus  dunkelblauen  Faden  gemacht  sein  Nnm.  15,  38.  Möglich,  dass  diese  vier 
Farben  nicht  blos  um  ihrer  Schönheit  und  Kostbarkeit  willen  (Gott  weiht  man  das 
Beste,  was  man  hat),  sondern  unter  Beziehung  auf  ihre  besondere  mystische  Bedeu- 
tung gewählt  worden  sind ,  was  namentlich  in  dem  letztern  Falle  (Reinigungsritual) 
wahrscheinlich  wird.  Auch  haben  Philo  und  Josephus  bereits  eine  Erklärung  der 
4  heil.  Farben  gegeben  4).  Indess  zeigen  schon  die  Ausdrücke  des  Josephus ,  dass 
diese  Erklärung,  m;ig  sie  auch  damals  die  gangbare  gewesen  sein,  nicht  als  allg.  Ueber- 
lieferung  betrachtet  werden  dürfe,  und  neuere  Forscher  haben  sie  zum  Theil  verwor- 
fen und  eine  passendere  Ausdeutung  zu  finden  getrachtet.  Am  scharfsinnigsten  ist 
hierbei  Bahr  in  s.  Symbolik  des  mos.  Cultus  zu  Werke  gegangen  ,  aber  es  trifft  ihn 
«loch  der  Vorwurf,  theils  überh.  zu  viel  Systematik  dem  israelit.  Alterthnm  aufgedrun- 
gen zu  haben,  theils  im  Einzelnen  willkührlich  und  künstelnd  verfahren  zu  sein  b). 


1)  Vcstes  fuscae  Apulei.  Metam.  2.  p.  -»0.  Hip.  Vgl.  überh.  O.  (Ii.  Götze  de  \c 
stium  nigrar.  nsu.  Heimst.  1726-  4.  -  i)  S.  Jcs.  1,  IH.  vgl.  \ 's.  15.,  an  welcher  Melle 
Hahr  Symbol.  I.  33ö  f.  künstelt.  Auch  Apoc.  17,  3.  ist  wohl  das  &t;pt'ov  kohhivov  so 
zu  deuten  s.  Kwald  z.  d.  St.  Bahr  hat  diese  Stellt-  g;ir  nicht  berührt.  —  'A)  Drei 
dieser  Karben  sind  auch  Apoc.  18,  lfi.  verbunden,  aber  blos  als  Farben  von  l'rachlge 
«ändern.  —  4)  Philo  Opp.  I.  536^:  Hvußo).ov  y»]i  fifv  i)  ^vaoog,  rfVfTm  yaf  ravxi^' 
«foog  di  vctxtr&o$,  pilag  y«p  ovtog  <fvaf t  •  vdazog  dt  r\  7tog(i<vot( ,  to  yup  tiji  p,«f»;«? 
ai'uov  i*  &aldttt)<;  i)  outovvuovca  y-oyivliy  nvgoi  dt  to  xoxxiror,  hirptaictatov  y«o 
ffkoyt.  Vgl.  II.  p.  14*.  Joseph.  Antt.  H,  7.  7:"Jlzt  (it'öoos  tt)v  yi)v  ünoa^ncttvnv  ioixv 
du*  to  i§  nürr/s  uvfCa9at  to  Xivov,  i\xt  TtogtfVgu  tT]i>  Valttoacti  rw  ntyoivt'xftai  tov 
xdjAou  t(ö  (Ufiarr  xov  dt  ttiou  ßovXtzui  drjlovv  t>  iWxU'80;,  x«i  6  qoivt^  d'  av  n'rj 
xfxurjoiov  xov  Trvpöff.  -  5)  Ks  ist  dies  hin  und  wieder  von  Friedrich  und  von 
Hengstenberg  (z.  Ii.  Pentat.  11.  639.)  nachgewiesen  worden. 
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364  Farben  -  Fasten. 

Und  tu  wird  wohl  auf  diesem  Gebiete  nie  ein  sichere»  Resultat  gewonnen  werden 
können,  wie  sieb  auch  der  symbolisirende  Witz  immer  von  Neuem  abmühen  mag  (vgl. 
Stud.  u.  Krit.  1844.  II.  316  ff.).  Nur  referirend  wollen  wir  zum  Schlüsse  bemerken, 
dass  B.  diese  vier  Farben,  da  die  Farbe,  d.  h.  das  Licht,  Sinnbild  der  göttlichen  Herr- 
lichkeit ist,  für  Symbole  einzelner  Namen  Gottes  hält.  Purpurblau  bezeichnet  Gott 
als  Biindesgott ,  als  Urheber  des  Gesetzes  (blau  ist  der  Himmel !  ) ,  purpurrot!)  als 
König  Israels  (in  Purpur  kleidete  sich  die  Majestät  der  Herrscher) ,  carmesin  als  den 
absolut  Lebendigen  (roth  ist  die  Farbe  des  Bluts  und  des  Feuers  d.  h.  des  Lebens), 
Byssus  endlich  als  den  Heiligen  (Reinen)  Israels.  Anders,  nach  Luther,  deutet 
die  Farben  F.  Friedrich  Symbol,  d.  mos.  Stiftshütte,  geg.  Bahr.  L.  1841.  8.,  und 
es  hängt  dies  ebenso  wie  bei  Bäh  r  mit  der  Ansicht  von  der  Bedeutung  der  Stiftshütte 
uberb.  zusammen.  Wie  nämlich  B.  in  der  Stiftshütte  eine  Nachbildung  des  Welt- 
gebäudes  sieht,  so  soll  nach  Luther  dieselbe  die  menschl.  Natur  nach  Leih,  Seele 
und  Geist  vorstellen,  und  jene  vier  Farben  sind  auf  dem  Vorhange  u.  s.  w.  ange- 
bracht, um  das  Fleisch  zu  bedeuten,  wenn  es  einen  Einschnitt  erhält,  dieses  Fleisch 
mit  seinen  Sehnen,  carmesin  und  weiss,  und  mit  den  Venen  und  Arterien,  bläulich 
und  bin t roth  streifig!  Ueber  Einzelnes  ist  unter  den  verschiedenen  Artikeln  Car- 
mesin,  P  u  r  p  u  r  u.  s.  w.  zu  sprechen. 

Färber  kommen  in  der  Bibel  nicht  vor ,  denn  02a  und  yvaysvgy  was  Luth. 
so  übersetzt,  ist  der  Walker ;  aber  im  Talin.  sinderstere  erwähnt  s.  d.  A.  Hand  we  rke. 

Fasten^  O^x'),  ein  uralter,  bis  jetzt  im  Orient  fortgepflanzter  Religionsge- 
brauch (man  denke  z.  B.  an  den  muhammedan.  Fastenmonat  Ramadan!)2),  der  in 
die  Reihe  der  Büssungen  gehört,  daher  man  sich  ihm  gewöhnlich  nach  einem  Un- 
glücksfall oder  zur  Abwendung  einer  drohenden  Gefahr  in  bussfertiger  Gesinnung 
Jon.  3,  5.  7.  unterzog.  Das  mos.  Gesetz  hatte  blos  ein  öffentliches ,  alle  Jahre  wie- 
derkehrendes, strenges8)  Fasten  (OTO)  am  grossen  Versöhnungstage  angeordnet 
(Lev.  16,  29  ff.  23,  27  ff.  vgl.  Act.  27,  9.),  nach  dem  Exil  feierte  man  aber  noch 
andre  allgemeine  jährliche  Fasttage,  nämlich  im  5.  Mon.  Zach.  7,  3.  (weil  da  der 
Tempel  und  die  Stadt  Jerusalem  zerstört  worden  war  2  Kön.  25,  8  ff.  Jer.  62»  12.), 
im  7.  Mon.  (zum  Andenken  an  die  Ermordung  Gedalja's  und  der  mit  ihm  vereinten 
Juden  2  Kön.  25,  25.  Jer.  41,  1  ff.),  auch  im  4.  Mon.  (wo  die  Chaldäer  zuerst  in  die 
Stadt  eingebrochen  waren  Jer.  52,  6  f.)  und  im  10.  Mon.  (wo  die  Belagerung  begon- 
nen hatte  2  Kön.  25,  1.  Zach.  8,  19  ff.)4).    Ausserordentliche  allgemeine 


1)  Dies  ist  der  eigentliche,  ich  möchte  sagen,  physische  Ausdruck  dafür,  während 
TOS)  1*139  Nam.  30,  14.  (sich  demüthigen)  mehr  die  religiöse  Bedeutung  des  Fastens 
ausdrückt  und  daher  wohl  auch  die  gesaminte  Bussübung  am  Versöhnungstage  (Lev.  16, 
31.  23,  27.  32.  a.  vgl.  rn**n  Esr.  9,  5.)  bezeichnet.  LXX  geben  es  durch  tantivovv 
trtv  rf>v%^v  (vgl.  Judith  4,  §'.).  In  keiner  Weise  möchte  ich  mitCredner  (Joel  149f.) 
behaupten,  diese  Formel  sei  die  spätere  Bezeichnung  des  Fastens,  wenigstens 
kann  das  nicht  gefolgert  werden  daraus,  dass  unter  den  Propheten  nur  die  spätem 
Jes.  58,  3.  5.  10.  dieselbe  kannten,  denn  hier  steht  es  nicht  allein  für  sich,  sondern  im 
Parallelismns  dem  WS  entsprechend;  Joel  1,  14.  2,  15.  aber  ist  eis  TS*T£  ein  technischer 
Ausdruck,  und  ich  sehe  nicht  ein ,  wie  in  diesen  die  Formel  TTÖM  !"BS  hatte  aufgenommen 
oder  statt  seiner  gesetzt  werden  sollen.  Endlich  Joel  %  12.  steht  fftta  zunächst  als 
(materielle)  Action  an  der  Seite  von  "CSa  u.  "IGO&2,  und  K5ttJt3  P"S?3  wäre  vorgreifend 
oder  neben       «inttf  tautologisch  gewesen.    Gegen  Credner  s.  auch  Meier  Joel  68  f. 

—  2)  ^jLdjOt-    Es  ist  der  neunte  des  muhammedan.  Jahrs  vgl.  Herbelots  u.  Ri  - 

chardsons  orient.  Bibl.  u.  d.  W.,  Muradgea  d'Ohsson  Schild,  d.  osman.  Reichs 
IL  15tfff.,  in  der  Kürze  Hasselquist  R.  90  f.  —  3)  Vgl.  Mischn.  Joma  c.  8;  da  sind 
auch  die  Ausnahmen  hinsichtlich  gewisser  Personen  (Kinder,  8chwangere  u.  s.  w.)  fest- 
gesetzt. —  4)  Ucber  die  bei  Zach,  erwähnten  Fasten  s.  abweichende  Meinungen  bei 
Hieron.  ad  Zach.  c.  8.  u.  Hieros.  Taanith  68.  (Reland  p.  471  sq.), 
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Fasttage  (Jer.  36,9.  vgl.  1  Kon.  21,  12.  2  Chron.  20,3.)  waren  meist  die  Folge 
von  erlittenen  Niederlagen  (Rieht.  20,  26.  1  Sana.  31,  13.  Bar.  1,  5.)  oder  eingetre- 
tenen Landplagen  (Joel  1,  14.  2, 12.),  auch  wohl  einer  öffentlichen  Versündigung 
(1  Sam.  7,  6.  vgl.  Joel  2,  12.)  oder  sie  sollten  die  Gottheit  günstig  für  ein  Unterneh- 
men oder  für  Abwendung  einer  öffentl.  Gefahr  stimmen  1  Sam.  7,  6.  2  Chron.  20,  3. 
Esr.  8,  21.  1  Macc.  3,  47.  2  Macc.  13, 12.  Judith  4,  7.  11.  6, 19.  vgl.  Joel  2, 12ff. 
So  fasteten  auch  später  zuw.  ganze  Städte  und  Provinzen  bei  öffentlicher  Calamität 
Joseph,  vit.  56.,  und  wenn  die  jährliche  Regenzeit  zu  lange  ausblieb,  pflegte  das  Syn- 
edrium  allgemeine  Fasten  auszuschreiben  Taanith  1,  5  f.,  gerade  wie  in  ähnlichen 
Fällen  die  Römer  ihre  supplicationes  hielten.    Ueber  Privatfasten  hatte  das  Ge- 
setz ausser  in  dem  Falle,  dass  ein  solches  von  einer  abhängigen  Person  gelobt  wor- 
den war  Nuin.  30,  14.,  nichts  verordnet,  sie  hingen  meist  von  Familienvorfällen  ab 
und  gingen  bald  aus  Trauer  über  Geschehenes  hervor  1  Sam.  1,  7.  20,34.  2  Sam. 
1,  12-  31,  13.  1  Kön.  21,  27.  Esr.  10,  6  f.  Neh.  1,  4.,  bald  sollten  sie  als  Buss- 
übung Unglück  abwenden  2  Sam.  12,  16.  Tob.  3,  12.  Esth.  4,  15  ff.,  wurden  aber 
nach  dem  Exil  viel  häufiger  (Light foot  p.  318.  vgl.  Mischn.  Taanith  1,  4.),  auch 
ohne  besondere  Veranlassung,  und  regelmässig  als  verdienstliches  Stück  des  relig. 
Cidtus  mit  Strenge  (Suet.  Aug.  76.  Tac.  hist.  5,  4.  3.)  begangen  (Judith  8,  6.  Tob. 
12,  9-  Luc.  2,37.  Mt.9, 14.),  vorzüglich  von  Pharisäern  (Mt.  9,  14.  Luc.  18,  12., 
die  wöchentlich  zweimal  fasteten  [vgl.  Barhebr.  chron.  p.  237.],  am  5.  Wochentage, 
an  welchem  Moses  die  Spitze  des  Sinai  bestiegen  haben,  und  am  2.  Wochentage,  an 
welchem  er  wieder  herabgekommen  sein  sollte  Taanith  2,  9.  Hieros.  Megillah  f.  75. 
1.)  *),  Essäern  und  Therapeuten  (Philo  Opp.  II.  476  sq.  Euseb.  praep.  ev.  9,  3-). 
Daniel  (10,  1  ff.  11.  13.)  bereitete  durch  Fasten  sich  auf  eine  göttliche  Offenbarung 
vor  vgl.  4  Esr.  5,  13.  6,31.  Mt.  4,  2.  Act.  10,  30.  2)  s.  Lightfoot  p.  317. 
Auch  die  Austreibung  böser  Geister  wurde  durch  Fasten  eingeleitet  Mt  17,  21.  vgl. 
Lightfoot  z.  d.  St.    Bei  den  Aegyptiern  weihete  man  sich  durch  Fasten  für  ge- 
wisse Opferhandlungen  Herod.  2,  40.,  und  in  der  apost.  Kirche  ging  der  Ordination 
ein  Fasten  voraus  Act.  13,  3.  14,  23.    Gewöhnlich  fasteten  die  Israeliten  im  Costüm 
der  Trauer  (1  Macc.  3,  47.  vgl.  Joma  8,  1.  Babyl.  Taanith  f.  12,  2.  13,  2.  Kypke 
observv.  I.  33  sq.)  von  einem  Abend  bis  zum  andern  (Joseph.  Antt.  3,  10.  3.),  aber 
nicht  an  Sabbathen  (falsch  Justin.  36,  2.  Sueton.  Aug.  76.  Petron.  fragm.  35,  6. 
Martial.  4,  4.  7.  Ligh  tfoot  318.  8)  vgl.  v.  S  eel en  de  jejun.  sabbath.  ex  antiquit. 
hebr.  Rostoch.  1741.  4.  J.  G.  Schickedanz  quaed.  scriptorum  ethnic.  loca  de 
jejunio  sabbath.  Servest.  1768.4.  s.  d.  A.  Sabbath)  und  Festtagen  (Judith  8,  6. 
Mischn.  Taanith  2,  10.  vgl.  Crom  e  Probabilia  haud  probab.  p.  186  sqq.),  und  ent- 
hielten sich  aller  Speisen  4),  was.  im  Orient  wegen  des  Klimans  weniger  beschwerlich 
ist,  als  bei  uns  6).    Bei  länger  dauernden  Privatfasten  (Dan.  10,  2  f.)  vermied  man 
wohl  blos  die  gewöhnlichen  Speisen ,  doch  finden  wir  Beispiele  von  Frömmlern ,  die 
an  40  Tage  ohne  alle  Speise  zubrachten  (vgl.  Esth.  4, 15.)  und  dadurch  ihrer  Gesund- 


1)  Wie  die  Juden  nach  Zerstörung  des  jerusal.  Tempels  durch'  die  Römer  jene  zwei 
wöchentlichen  Fasttage  ausdeuteten,  s.  in  Josephi  hypomnest.  5,  145.  bei  Fabric. 
Pseudepigr.  II.  332.  —  2)  Im  Zustande  der  Contemplation ,  der  Beschäftigung  mit  dem 
Göttlichen  hingegeben,  fastet  Jesus  40  Tage  lang,  wie  einst  Moses,  als  er  von  Jehovah 
das  Gesetz  empfing  und  niederschrieb  Exod.  24,  18.  vgl.  Gramberg  Religionsid.  I. 
332  f.  —  3)  Rabbinische  Kxceptionen,  die  aber  im  Zeilalter  Jesu  wohl  nicht  stattfanden, 
s.  Uarpzov  appar.  p.  391.  —  4)  Philo  Opp.  II.  476:  "Evioi  (von  den  Therapeuten) 
nai  dtd  rotCDV  yptqdiv  (ov%)  vnofiifivijcKovxäi  xQoeprjg,  olg  TiXtitav  6  no&og  imcxqfirjg 
tvidovzca.  Tivtg  8f  ovxag  dvtvqtQaivovxat  xal  xQvtpmaiv  vno  aotpiag  toxuipitpoi,  nlov- 
aiag  %ctl  dtp&ovtog  xd^  döyuazu  jopijyowj/fj  cos  *«l  nQog  ämlaaiova  %q6vov  dvxi%tiv  xal 
fiohg  AY  fjptQcöv  dnoyeveo&cti  XQocprjg  avuynaiag.  —  5)  Ks  möchten  daher  wohl  auch 
die  Bemerkungen  Richters  (de  jejunior.  noxis.  Goetting.  1752.  4.  auch  in  s.  disser 
tatt.  4  med.  o.  57  sqq.)  u.  Schneiders  (in  Henke  Zeitschr.  f. Staatsarzneik.  X.  277.) 
die  Israelit.  Fasten  kaum  treffen. 
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heit  bedeutend  schadeten  Ligbtfoot  p.  318.  Gem.  Gittin  56, 1.  Ueber  eine  Gra- 
dation bei  öffentlichen  Fasten  s,  Taanith  1,  4  ff.  Die  Jobannesjünger  (und  der  Täu- 
fer gewiss  selbst)  fasteten  viel  Mt.  9, 14.  Mr.  2, 18.  Luc.  5,33.  Jesus  schrieb  sei- 
nen Jüngern  keine  Fasten  vor  Mt.  9,  16  f.  und  sie  unterliessen  auch  (bei  Leb- 
zeiten Jesu)  dasselbe  Mt.  9,  14.  Mr.  2, 18.  Luc.  6,33.,  doch  später  beobachteten 
die  Apostel,  unter  Juden  lebend,  die  jüd.  Fasttage  Act.  13,  2. 14,  23.  2  Cor.  11,  27., 
und  auch  die  ersten  Christen  fasteten  1  Cor.  7,  5.  2  Cor.  6,5.  s.  J.  G.  Körner 
diss.  jejunium  Csti  nec  legem  esse  nec  eyemplum  propositum.  L.  1776.  4.  S.  überb. 
Kind  antt.  sacr.  467  sqq.  Bauer  gottesd.  Verf.  I.  348  ff.  O  thon.  lexic.  rabb. 
p.  293  sqq.  Opitii  diss.  de  jejuniis  Hebr.  Kilon.  1680.  4.  und  Cod.  talm.  Taanith 
c.  vers.  et  nott.  D.  Lu  ndii.  Traj.  ad  Rh.  1694.  8.  Ueber  das  Fasten  andrer  alter 
und  neuer  Völker  s.  Span hem.  ad  Callim.  Cerer.  6  sqq.  Meiners  Gesch.  d.  Reli- 
gion. II.  139  ff.,  von  den  Aegyptiern  insbes.  vgl.  Hcrod.  2,  40.  4>  186.;  bei  Grie- 
chen und  Römern  war  es  nie  Nalionalgebrauch  oder  allgemeine  religiöse  Sitte  s.  Böt- 
tiger Kunstmythol.  I.  132  f.  !),  doch  finden  sich  hin  und  wieder  Beispiele  von  Fa- 
sten Einzelner  und  ganzer  Städte  Plut.  de  Isid.  et  Osir.  c.  69.  Aristoph.  Av.  1518. 
Liv.  36, 37.  Gell.  10, 1 6.  Suet.  Aug.  76.  C  r  e  u  z  e  r  Symbol.  IV.  469.  Ueber  die 
alten  Indier  s.  v.  Bohlen  Indien  I.  342. 

Feigenbaum,  h^n,  Ficus  Carica  L.,  wurde  in  Palästina  sehr  häufig  und 
mit  Fleiss  gezogen  (Sprchw.  27,  18.)  u.  den  vornehmsten  Producten  desselben  (vorz. 
in  Verbindung  mit  dem  Weinstocke)  beigezählt  (Num.  13,  24.  Deut.  8,  8.  Jer.  5, 17. 
8,  13.  Hos.  2,  12.  Joel  1,  12.  Hugg.  2,  20.  Luc.  21,29.  —  daher:  unter  seinem 
Weinstocke  und  Feigenb.  wohnen,  oder:  von  s.  W.  u.  F.  essen,  zur  Bezeichnung  des 
ruhigen  friedlichen  Zustandes  1  Kön.  4,  25.  2  Kön.  18,  31.  Jes.  36,  16.  Zach. 
3,  10.),  wie  denn  die  vorderasiat.  Länder  iiberh.  der  eig.  Sitz  dieses  Culturgewächses 
sind  Ritter  Erdk.  XI.  543  ff.  *).  Der  F.  hat  bandförmige,  fünflappige,  oben  rauhe 
und  dunkelgrüne,  unten  weisse  und  fein  behaarte  Blätter,  und  einen  glatten  mit 
graper  Rinde  belegten ,  doch  nicht  völlig  geraden  Stamm ,  dessen  Zweige  reichlichen 
und  angenehmen  Schatten  geben  (Plin.  17,  18.),  daher  man  sich  gern  unter  den  Fei- 
genbäumen behaglicher  Ruhe  überliess  1  Kön.  4,  25.  Mich.  4,  4.  (s.  Hartmann 
z.  d.St.)  Zach.  3, 10.  Joh.  1,  49.  51.  Robinson  R.  II.  526.  III.  217.  444.  *). 
Die  Blumen  liegen  in  einer  fleischigen  Hülle  verborgen  (daher  die  Alten  glaubten,  der 
Feigenbaum  blühe  gar  nicht  Pliitarcb.  sympos.  5,  9.  Plin.  16,  40.  Macrob.  Sat.  2,  16. 
p.  881.  Bip.,  dagegen  Arrian.  Epictet.  1,  15.),  welche  an  den  alten  Zweigen  (in  Pa- 
lästina Mitte  März)  hervorkommt  Hohesl.  2,  13.  Nicht  alle  Blumen  sind  jedoch 
zwitterartig,  die  blos  weiblichen  werden  gewöhnlich  durch  die  Feigengall  w  espe 
(Cynips  psencs)  befruchtet,  welche  ihre  Eier  in  die  Blüthen  der  männlichen  (wilden) 
Feigenbäume  (caprifici  Plin.  15,  21.  *))  legt.  Die  auskriechende  Brut  fliegt,  mit 
dem  Blüthenstaube  bedeckt,  zu  den  weiblichen  Bluthen  und  bewirkt  durch  ihren 
Stich  deren  Befruchtung,  was  man  Caprification  nennt  Tournefort  R.  II.  32  ff. 
v.  Schubert  R.  I.  373.  Sorgfältige  Gärtner  befördern  diesen  natürlichen  Act 
durch  Kunst  Russe!  NG.  v.  Aleppo  I.  108.  Hasselquist  R.  221.  Sehr  ge- 


1)  Doch  s.  Lake  ro  acher  antiquit.  graec.  sacr.  p.  626  sq.  Vgl.  aber  üJbcrh.  Wachs  - 
muth  hellen.  AJterth.  II.  II.  237.  —  2)  Auch  Bilder  und  Gleichnisse  werden  oft  vom 
Feigenbaum  hergenommeu  Jes.  28,  4.  Jer.  24,  5.  Mt  24,  32  ff.  (Luc.  21,  29 ff.).  —  3) 
Die  Rabbinen  studirten  darunter,  wie  in  einer  Gartenlaube ,  Breschith  r.  72,5:  R.  Haja 
et  diseipuli  ejus  —  aJii  dicunt  R.  Akiba  —  solebant  summo  mane  surgere  et  .«e^ere  et 
studere  sub  ficu.  —  4)  Caprificus  vocatur  e  silvestri  genere  ficus  nunquam  raature- 

scens,  sed  quod  ipsa  non  habet,  aliis  tribuens.  Krgo  culices  parit:  hi  fraudati  ali- 

mento  in  matre,  putri  ejus  tabe,  ad  cognatam  volant,  morsuque  tu  « nun  crebro,  hoc 
est  avidiore  paatu  aperientes  ora  earnro  atque  ita  penetrantes  intus  golexn  primo  secum 
indacunt  cerealesque  auras  immittunt  forihus  adapertis.  Afox  lactepm  humorem  b.  e. 
infantiam  pomi  absumunt,  quod  fit  et  spontc. 
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deihlich  wachsen  die  Feigenbäume  an  Landstrassen  nnd  Wegen  Mt.  21,  j8.t  indem 
der  Staub  ihre  Fruchtbarkeit  befördern  soll.  Von  den  Feigen  selbst,  die  eine  sehr 
gewöhnliche  und  beliebte  Speise  waren  (1  Sam.  30,  12-  Jer.  24,  2  ff.  Judith  10,  6. 
vgl.  bes.  auch  Athen.  3.  74  sqq.,  Beikost  zum  Brode  M.  Schebüth  4,  7.),  kennt  man 
im  Orient  drei  Arten:  a)  die  F  r ü  h  fe i ge  (rv^SB ,  aoodoopog,  praecox  Plin.  15, 19. 
16,  49.  Macrob.  Sat.  2,  16.),  die  (nach  einem  gelinden  Winter)  Ende  Juni  (um  Jeru- 
salem vielleicht  noch  früher1))  reift*).  Sie  fallen  von  selbst  oder  auf  gelindes 
Schütteln  ab  (Nah.  3,  12.  Apoc.  6,13.  Shaw  B.  296.)  und  werden  als  Erfrischung 
sehr  geschätzt  Jes.  28,  4.  Jer.  24,  2.  vgl.  Hos.  9,  10.  —  b)  Die  Sommerfeige, 

Kermuse  (^je^jo^j^s),  die  Mitte  Juni  ansetzt  und  im  Angust  zur  Beife  kommt 

Buhle  calendar.  Pataest.  p.  41.  Man  pflegte  sie  zu  trocknen  (la%adts,  caricae  Lu- 
cian.  vit.  auet.  19.  Athen.  4. 149.  Martial.  13,28.)  und,  um  sie  besser  aufzubewah- 
ren und  zu  versenden ,  in  kuebenartige ,  runde  oder  auch  viereckige  Massen  (rfbsw, 
talmud.  nbai  b'lS,  "D5  Mischna  Terumoth  4,  8.,  naku&rj  Herod.  4,  23.  Lucian. 
a.  a.  O.  Athen.  11.  500.  vgl.  YV  e  ssel  i  ng  ad  Diod.  Sic.  17,  67.)  zu  formen  1  Sam. 
25,  18.  30, 12.  2  Kön.  20,  7.  Jes.  38,  21.  (Mischna  Oholoth  8,  1.  Terumoth  4,  8. 
Gem.  Taanith  f.  28, 1<)  3).  —  c)  Die  Winter  feige,  spätreifende  Kermuse, 
die  erst,  nachdem  der  Baum  schon  entblättert  ist,  reif  wird  und  bei  gelindem  Winter 
bis  ins  Frühjahr  bangen  bleibt  Shaw  R.  296.  Sie  ist  länger  als  die  Sommerfeige 
und  hat  eine  dunkle  violette  Farbe.  —  Hiernach  trägt  der  Feigenbaum  einen  grossen 
Theil  des  Jahres  hindurch  Früchte,  besonders  in  milden  Gegenden  (am  See  Geneza- 
relh  gab  es  10  Mon.  hindurch  reife  Feigen  Joseph,  bell.  jud.  3, 10.  8.),  doch  fordert 
er  auch,  wenn  die  Feigen  gut  gerathen  sollen  (Strabo  11.  508.),  viele  Pflege  Sprchw. 
27,  18.  Columella  arbor.  21.  vgl.  Luc.  13,  8.  s.  Wetst.  z.  d.  St.  Der  medicinische 
Nutzen  der  Feigen  (zum  Auflegen  auf  Beulen  nnd  Drüsen  2  Kön.  20, 7.  Jes.  38,  21.) 
war  im  ganzen  Alterthum  bekannt  Plin.  23,62.  Dioscor.  1,  184.  S.  überh.  Cel- 
sius II.  368  sqq.  O  k en  Lehrb.  der  Botan.  II.  II.  577  ff.  —  Dass  Gen.  3,  7.  unter 
n:xn  nicht  sowohl  der  Feigenbaum  als  der  Pisang-  oder  Adamsfeigen- 
baum, Musa  Paradisiaca,  dessen  Blätter  an  12  Fuss  lang  und  2  Fuss  breit  werden 
(vgl.  O  ken  a.  a.  O.  II.  I.  708  f.),  zu  verstehen  sei,  ist  eine  unnöthige  Vermuthung 
mancher  Interpreten.  Denn,  wenn  man  auch  nicht  mit  Rosenmüller  ( Alterth.  IV. 
I.  292.)  läugnen  will ,  dass  das  Gewächs  dem  Concipienten  bekannt  gewesen  sei ,  so 
steht  doch  das  Zusammennähen  der  Annahme  von  Pisangblättern  entgegen,  u.  überh. 
möchte  jener  Baum ,  der  mit  ficus  gar  keine  Aehnlichkeit  hat ,  schwerlich  durch  restn 
in  der  Sprache  bezeichnet  werden  können. 

Feigenbaum,  ägyptischer,  s.  d.  A.  Maulbeer feigenbaum. 

Feigwarzen,  s.d.  A.Philister. 

Feldteufel,  s.  d.  Gespenster. 

Feldweg,  s.  d.  A.Stadium. 

1)  Sie  setzt  schon  im  März  an  Buhle  calendar.  oecon.  p.  15.,  und  so  konnte  Jesus 
um  die  Zeit  des  Pascha  an  einem  belaubten  Baume  allerdings  mehr  als  blosse  Blatter 
erwarten  Mt.  51.  18  ff.  vgl.  Mr.  11,  12  ff.  Ueber  die  verschiedenen  Deutungen  dieser 
St.  und  insbes.  der  von  J.  ausgesprochenen  Verflachung  s.  Hase  Leben  Jesu  8.  174 f. 

—  2)  Noch  unreif  hiessen  sie  CSD  Hohesl.  2,  13.,  Slvv&oi,  gross  i  Philostr.  icon.  1,31. 

—  3)  Solche  getrocknete  Feigenmassen  versteht  Jer.  40,  10.  13.  der  Chald.  unter  y*p. 
Dieses  Wort  steht  noch  2  Sam.  16,  1.  u.  Arnos  8, 1.2.  von  den  Producten  des  Herbstes, 
und  es  könnte  in  einem  an  Feigen  reichen  Lande  wohl  vorzugsweise  die  getrockneten 
Feigen  bedeuten  (Faber  zu  Harmar  I.  388 ff.),  wie  man  etwa  in  Weinländern  hört: 
es  giebt  einen  guten  Herbst  f.  ejue  gute  Weinerndte.  Zu  2Sani.l<»,  1.  insbeson- 
dre (wo  y?g  von  einzelnen  Stücken  vorkommt)  vgl.  den  Gebrauch  des  dw«o«  bei 
Passow  WB.  u.  d.  A. 
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Felix,  <&rjlt£  Act.  cap.  23.  24.  25.,  röm.  Procurator  von  Judäa,  welcher  nach 
Absetzung  des  Cumanus  vorz.  auf  Betrieb  des  Hohenpriesters  Jonathan  (Joseph.  Antt. 

20,  8.  6.)  diesen  Posten  vom  K.  Claudios  erhalten  hatte  (Joseph.  Antt.  20,  7.  1.  bell, 
jud.  2, 12.  8.)  *),  wahrscheinlich  im  Herbst  des  J.  52  aer.  dion.  Er  war  Freigelasse- 
ner des  Kaisers  Claudius  (Sueton.  Claud.  28.  Tac.  bist.  5,  9.),  daher  er  nach  Suidas 
und  Zonaras  (nicht  nach  Joseph.  Antt.  20,7.1.  vgl.  Haverkamp  z.  d.  St.)  den 
Vornamen  Claudius  führte;  dagegen  heisst  er  bei  Tac.  (annall.  12,  54.)  Antonius 
Felix,  vielleicht  weil  er  zugleich  Freigelassener  der  kaiser).  Mutter  Antonia  war  (Lip- 
sius  zu  Tac.  ann.  p.  138.).  Er  wird  von  Joseph.  (Antt.  20,  7.  1.  bell.  jud.  2, 
12.  8.)  und  Tacit.  a.  a.  O.  Bruder  des  Pallas  (Pallans),  ebenfalls  eines  Freigelassenen 
der  Antonia  (Sueton.  u.  Tac.  ann.  a.a.O.),  genannt  und  von  Tacit.  als  grausam 
und  herrschsüchtig  geschildert  (A.  Fei.  per  omnem  saevitiam  ac  libidinem  jus  regium 
servili  ingcnio  exercuit,  hist.  5,  9.  annall.  12,  54.).  In  Judäa  vermählte  er  sich 
mitDrusilla  (s.  d.  A.),  einer  Tochter  des  Königs  Herodes  Agrippa,  die  er  ihrem  ersten 
Manne  Azizus,  Kön.  zu  Emesa,  abwendig  gemacht ,  und  erzeugte  mit  ihr  einen  Sohn 
(beide,  Mutter  und  Sohn,  kamen  später  bei  einem  Ausbruch  des  Vesuvs  ums  Leben) 
Joseph.  Antt.  20,  7.  2.  vgl.  Act.  24,  24.  2).  Fast  ununterbrochen  hatte  F.  Räuber, 
Sicarier  (die  er  einmal  selbst  zu  einem  Meuchelmorde  benutzte  Joseph.  Antt.  20,  8. 5.) 
und  falsche  Messiasse  (Joseph.  Antt.  20,  8.  5.  bell.  jud.  2, 13.  4.),  auch  einmal  den 
Anhang  eines  ägypt.  Magiers  (Joseph.  Antt.  20,8.6.  bell.  jud.  2,  13.  5.  vgl.  Act. 

21,  38.)  zu  bekämpfen ,  daneben  Misshelligkeiten  zwischen  den  jüdischen  und  syri- 
schen Bewohnern  Cäsarea's  (Joseph.  Antt.  20,  8.  7.  bell.  jud.  2, 13.  7.),  sowie  zwi- 
schen den  Priestern  und  Grossen  des  Volks  (Joseph.  Antt.  20,  7.  vgl.  Joseph,  vit.  3.) 
zu  schlichten,  benahm  sich  aber  bei  diesen  Gelegenheiten  so  leidenschaftlich  und 
eigennützig,  dass  er  die  Flamme  des  Aufruhrs  mehr  anfachte  als  dämpfte  Tac.  annall. 
12,54.  Von  ihm  wurde  auch  der  Apostel  Paulus ,  der  in  Jerusalem  gefangen  ge- 
nommen und  nach  Cäsarea  abgeliefert  worden  war  Act.  23,  34  f.,  zwei  Jahre  lang 
gefangen  gehalten  Act.  24,  27.,  doch  mild  behandelt  Act.  24,  25  f.  Nachdem  F. 
von  seiner  Verwaltung  abberufen  worden  und  zu  Rom  angelangt  war,  verklagten  ihn 
die  Juden  aus  Cäsarea;  doch  auf  Fürbitte  seines  Bruders  Pallas  sprach  ihn  Nero  von 
aller  Strafe  frei  Joseph.  Antt.  20,  8.  10.  In  welches  Jahr  die  Abberufung  des  Felix 
falle,  darüber  ist  viel  gestritten  worden.  Da  Pallas  im  J.  62  hingerichtet  wurde  ,  so 
muss  Fei.  früher  seinen  Posten  verlassen  haben,  aber  um  wie  viel  früher  ?  Nach  der 
Chronologie  des  Lebens  Pauli  (s.  d.  A.)  könnte  Fei.  im  J.  61  Palästina  verlassen  ha- 
ben; dagegen  will  A  n  g  c  r  (de  temporib.  etc.  p.  100  sq.),  indem  erden  Singular 
OTQazontddgxr)  Act.  28,  16.  urgirt  und  unter  diesem  azgaxonsödQXtjg  den  Afran. 
Bnrrus  versteht  (der  vor  dem  März  62  starb),  den  Abgang  des  Fei.  schon  in  das 

1)  Nach  Tac.  annall.  12,  54.  war  er  eine  Zeitlang  neben  Ventidius  Cumanus  röm. 
Procurator  in  Samaria.  Hiervon  weiss  Josephus  nichts,  viclm.  geht  aus  diesem  hervor, 
dasa  die  Samarit.  so  gut  wie  die  übrigen  Palästinenser  unter  Cumanus  standen  (Antt. 
20,6.)  vgl.  über  diesen  dissensus  Ernesti  ad  Tac.  annall.  12,54.  Auch  irrt  Kuinöl 
(ad  Act.  24, 10.)  in  seiner  Behauptung,  dass  F.  während  jener  Zeit  überGalilaea  trans- 
amnana  (!!)  gesetzt  gewesen  sei;  es  ist  dies  nur  aus  einem  Druckfehler  in  der  Ueber-  > 
setzung  des  Gelenius  bei  Joseph,  bell.  jud.  2,  12.8.  geschlossen.  Tac.  a.  a«0.  schreibt 
dem  Cumanus  die  Verwaltung  Galiläa'«  zu.  Wann  F.  seine  Procuratur  über  Judäa 
angetreten,  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen:  vor  dem  12. Regicrungsjahr  des  K.  Clau- 
dius (806  R.)  geschah  es  gewiss  (Joseph.  Antt.  20,  7.  1.).  Kuseb.  chron.  setzt  seinen 
Amtsantritt  ins  II.  Jahr  des  Claudius;  und  das  scheint  auch  mit  Joseph,  am  besten 
zu  stimmen  s.  Anger  de  tempor.  in  Act.  Ap.  p.  88.  Jedenfalls  wird  man  das  &x  itoX- 
\<5v  itcöv  Act.  24,  10.  nicht  zu  sehr  urgiren  dürfen,  da  selbst  Cumanus  erst  im  8.  Jahre 
des  Claud.  nach  Judäa  kam  (Joseph.  Antt.  20,  5.  2.).  —  2)  Eine  andre  Drusilla,  En- 
kelin der  Cleopatra  und  des  Antonius,  wird  als  (erste)  Krau  des  Felix  erwähnt  Tac. 
hist.  5,  9.,  und  er  war  durch  sie  mit  K.  Claudius  verwandt.  Sueton.  Claud.  28.  nennt 
den  Fei.  triam  reginarum  maritum;  die  dritte  Frau  kennen  wir  aber  nicht  s.  d.  Ausll. 
zu  Suet.  a.  a.  O. 
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Jahr  60  versetzt  wissen,  und  macht  diese  Bestimmung  auch  aus  der  Reihenfolge  der 
unter  Festus  vorgefallenen  Begebenheiten  wahrscheinlich  (p.  105  sq.)  s.  d.  AA. 
Festus  und  Richthaus.  Vgl.  C.  W.  F.  Walch  diss.  de  Feiice,  Judaeae  procur. 
Jen.  1747.  4- 

Fenster^  fta},  chald.  13  Dan.  6,11.,  waren  bei  den  Hebräern  nicht  durch 
Glasscheiben  (wegen  des  heissen  Klimans),  sondern,  wie  noch  jetzt  überall  im  Orient, 
durch  Gitter  wwr  (Hohesl.  2,  9.)  oder  Jalousieen  ( astisj ,  na-,»)  verschlossen  (vgl. 
Hier.  adEzecb.  41, 16.  Hartmann  Hcbr.HI.341  ff.,  —  die  man  aber  öffnen  konnte 
2  Kon.  13, 17.  Dan.  6»  11.))  auch  wohl  ganz  offen  MiebuhrR.  1.  406.  Jene  ver- 
statten der  frischen  Luft  (aber  auch  den  Insecten  Joel  2?  9.  s.  dag.  Burckhardt 
Arab.  152.)  stets  freien  Eingang,  ohne  die  Sonnenstrahlen  hindurchzulassen  (vgl.  Pau- 
lus Samml.  III.  106.) ;  auch  kann  man  durch  sie  leicht  Alles  beobachten,  was  auf  der 
Strasse  vorfällt  Rieht.  5,  28.  2  Sum.  6, 16.  Sprchw.  7,  6.  2  Kon.  9,  30.  Indess 
gehen  wenigstens  jetzt  die  Fenster  der  Orient.  Häuser  wegen  des  vielen  Staube«  fast 
nur  auf  den  innern  Hof  (Nie  buhr  R.  II.  293.),  daher  die  Strassen  ein  trauriges  An- 
sehen haben  sollen  (Kamp  fer  amoen.  174.)  vgl.  Faber  Archäol.  432  sqq.  Heut- 
zutage sind  die  Fenster  im  Morgeulande  sehr  gross  und  reichen  bis  auf  den  Fuss- 
boden herab;  ob  dies  auch  bei  den  alten  Hebräern  der  Fall  war,  bleibt  unentschie- 
den ;  das  Herausschauen  durchs  Fenster  (s.  ob.)  würde  dann  nur  verständlich  sein, 
wenn  solche  Fenster  etwa  eine  eiserne  Barriere  hatten ,  auch  Act.  20,  9.  und  2  Kön. 

I,  2.  setzen  nicht  nothwendig  diese  Structur  voraus,  noch  weniger  Jos.  2,  15.  1  Sam. 
19, 12.  Solche  weit  herabgehende  Fenster  aber  scheinen  im  Talm.  tyrische  Fenster 
zu  heissen  Baba  bathra  3,  6.,  während  die  gewöhnlichen!  kleinem  ägyptische  genannt 
sind.  Ueber  nwo»  trafen  Ezech.  40, 16.  41,  16.  und  ercaex  e^ti  ^  1  Kön.  6,  4. 
s.  d.  A.  Tempel.  Jes.  54,  12.  hat  Luther  nisteiü  mit  Unrecht  durch  Fenster 
übersetzt;  es  sind  Mauerzacken  oder  Zinnen  s.  d.  A.  Festungen. 

Feste  (onn),  religiöse  der  Israeliten ,  vgl.  Lev.  23.  Ausser  den  Sabba- 
then und  Neumonden  (unter  welchen  letztern  aber  der  7.,  d.  Mon.  Tisri,  für  beson- 
ders heilig  galt)  feierten  die  Hebräer  noch  jährlich  einen  allgemeinen  Versöhnungstag 
am  10.  des  siebenten  Monats  und  drei  grosse  Feste  (vnTra —  talm.  B"^"?,  von  den 
Festreisen  so  genannt  —  vgl.  Joseph.  Antt.  3, 10. 4  ff.  Tract.  talm.  Chagiga  [Mischn. 

II.  12.]  s.  de  trib.  festis  solemn.  c.  vers.  et  Bartenorae  comment  ed.  C.  Ludovici. 
L.  1696.  4. 1712.  4.  J.  H.  H ottinger  de  trina  comparitione  Israel,  coram  Domino. 
Marb.  1706.  4.),  das  Pascha ,  das  Fest  der  Wochen  oder  Pfingsten  ,  und  das  Laub- 
hüttenfest (Exod.  23,  14  ff.  Deut.  16,  16.  2  Chron.  8,  13.  1  Macc.  10,  34.),  welche, 
ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  nach  geschichtliche  Feste,  von  dem  Gesetzgeber  an 
die  Epochen  des  Landbaues  *),  als  der  Basis  der  israelit.  Constitution,  angeknüpft 
worden  waren  (vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  597.)  nnd,  da  sie  von  den  männlichen 
Israeliten  (Weibern  und  Kindern  war  es  freigestellt  Luc.  2,  42  ff.)  Hjo"»  ^fib  a) 
d.  h.  beim  Nationalheiligthum  begangen  werden  mussten  (Exod.  23, 14  ff.  Deut.  16, 
16.  vgl.  Ezech.  46,  9.  Joh.  4,  45.  7, 8.  11,  56.  12, 12.),  nicht  nur  das  religiöse  Le- 
ben, welches  bei  der  Entfernung  vom  einzigen  Heiligthiun  leicht  erschlaffen  konnte, 
immer  neu  anregten,  sondern  zugleich  das  Bewusstsein  religiöser  und  politischer  Ein- 
heit, in  welcher  sich  die  Israeliten  als  theokrat.  Volk  fühlten,  belebten  (vgl.  1  Kön. 


l).In  andrer  Beziehung  fordert  Cic.  legg.  2,  12.,  ferias  festosqnc  die«  eonferre  ad 
perfectionem  operom  rosticorum.  —  2)  Die  Talmudisten  nennen  dies  (eig.  den  Besuch  des 
Tempelvorhofs  an  den  Hauptfesttagen)  rmsa  das  Erscheinen.   Joseph.  Antt.  3,  10- 

4:  Stet*  TtatQldcov  fac%xv%9it9,  iraQaytvofifaove  elf  buhrjv  trpf  noXtv,  f\v  duc  xop 

vttov  fiijtpdffoXiv  ?£ov0tv.  Da  übrigens  an  diesen  Festen  ein  grosses  Zusammenströmen 
der  Juden  in  Jerusalem  stattfand ,  so  traf  in  der  Zeit  der  röra.  Herrschaft  der  Procu- 
rator  immer  die  Vorsicht,  Militär  nach  Jerusalem  (eine  starke  Wache  in  die  Burg  An- 
tonia) so  legen  Joseph,  bell.  jud.  2,  12.  1.  Antt.  20,  8.  11.   Vgl.  d.  A.  Pascha. 

ffiKMB,  BM.  Real».  I.  24 

Digitized  by  Google 


12,  |fl  f.  g  Cbrpn,  30ft  1  ffOÄ  DChwIrä         BeforderungaoiitteJ  <Je  *  nmern  Verkehr 
ifaren  (M,  i  c  h  a  e  l  i  *  mos,     J.  ^39.  IV.  1  &7  ff.)  *)•    D**  Wesen  und  die  Bedeutung 
den  heb,r.  Feztcyclus  is*  erat  neulich,  durch  Ewald2),  Baur  und  Bahr  ^ständiger 
gewürdigt  worden  und  es  hat  sich  als  bleibendes  Resultat  ergeben:  1)  dass  alle  Fest 
zeiten  sich  in  drei  Classen  ordnen,  a)  Sabbathfeste,  d.  i.  der  Sabbath  mit  seinen  im/n  er 
mehr  fortschreitenden  Erweiterungen,  dem  7.  Neumonde,  dem  Sabbathjahre  und  dem 
Jubeljahre,  b)  die  drei  histor.-okonomischen  Feste,  c)  das  Versöhnungsfest;  2)  das« 
die  beil.  Zahl  sieben  diesem  Festcyclus  aufgeprägt  ist;  denn  abgesehen  von  der 
ersten  Classe  der  Sabbathfeste,  wo  die  Siebenzahl  sofort  einleuchtet,  fielen  das  Ver- 
söbnungs-  und  Laubhüttenfest  in  den  7.  Mon. ,  Pfingsten  ist  der  Tag  nach  7  Wochen 
oder  7X7  Tagen,  Pascha  und  Laubhütten  dauern  7  Tage,  und  der  Festversammkin- 
gen  sind  jährlich  7  (2  am  Pascha,  1  an  Pfingsten,  1  am  7.  Neumond,  1  am  Versöh- 
nungstage,  2  an  Laubhütten).    Aber  eben  in  dieser  durchgreifenden  und  organischen 
Beziehung  der  Feste  auf  einander  liegt  eine  Gewähr  ihres  gleichzeitigen,  mosaischen 
Ursprungs.    Die  jährliche  Gcsammtzahl  dieser  Feiertage  beträgt  59-    Man  wird  sie 
nicht  übertrieben  finden ,  wenn  man  bedenkt ,  dass  bei  der  Vertheilung  der  einzelnen 
Feste  eine  sorgfältige  Rücksicht  auf  die  Arbeiten  und  Epochen  des  Landbaues  ge- 
nommen war  (Ostern  fiel  unmittelbar  vor  der  Getreidecrndte ,  Pfingsten  unmittelbar 
nach  derselben,  Laubhütten  nach  der  Herbsterndte ;  im  Winter,  wo  das  Reisen  hn 
Orient  beschwerlich  ist,  war  kein  Fest)  s) ,  dieser  also  dadurch  nicht  merklich  gestört 
werden  konnte.    Beträgt  doch  die  Zahl  der  christl.  Feiertage  selbst  in  manchem  pro- 
testantischen Lande  an  70.    Im  naefaexilischen  Zeitalter  kamen  zu  jenen  Festen  noch 
das  Purim-,  Tempelweih  und  Holztragefest  (Joseph,  bell.  jud.  2, 17.  6.)  hinzu.  Die 
Festfeier  bestand  ausser  der  Ruhe  ,  die  schon  dem  Sabbath  als  Prototypus  der  Feste 
seinen  Namen  gegeben  hatte,  hauptsächlich  in  den  Fe  st  opfern  Num.  28.)  welche 
Namens  der  Gemeinde  oder  von  Einzelnen  (Deut.  16,  16.)  dargebracht  wurden,  u.  in 
den  damit  zusammenhängenden  fröhlichen  Opfermahlzeiten  (ausser  am  Versöhnungs- 
t*ge)  vgl.  Joseph.  Antt.  11,6.5.    Was  aber  jene  Ruhe  anlangt,  so  hatte  man  sich 
an  all- 'ii  H.tuptfosttageii  (am  P  fingst  tage  Lev.  23,  21.,  am  7.  Neumond  L*vf  23,  24  f.« 
am  Versöhn ungs tage  Lev.  16,  29.  23«  28.  30  f.,  am  1.  und  7.  Paschatage  Exod. 
12,  16.,  am  1.  und  8.  Laubhiittentage  Lev.  23,  30  ff.)  jeder  Arbeit  zu  enthalten  und 


1)  Tn  manchen  Perioden  mochte  diese  Wirkung  der  grossen  Feste  freilich  cessiren, 
auch  tritt  sie  hinter  die  religiösen  Wirkungen  unbedingt  zurück,  doch  darf  man  sie,  be- 
sonders für  die  nachcxiliftcttc  Zeit,  auch  wieder  nicht  ao  gering  anschlagen,  wieTych- 
son  in  d.  commentatt.  Soc.  Goetting.  XVI.  152.  thut,  oder  mit  Bähr  Symbol-  II.  543. 
ganz  zurückweisen.  Die  olymp.  Spiele  wirkten  freilich  für  diesen  Zweck  unmittelbarer, 

—  2)  8.  vorz.  in  d.  Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Morgenlands  I.  III.  410  ff.  (ein  Aufsatz  aus 
d.  J.  1835),  dann  Gotting.  Anzeig.  1835.  Nr.  204.  1836.  Nr.  68.  Es  möchte  hierdurch 
zugleich  das  histor.  Resultat  George'«,  der  vom  Deuteron,  als  dem  ältesten  '1  heile 
des  Pentat.  ausging,  beseitigt  sein  vgl.  auch  de  Wette  in  Stud.u.  Krit  1837.  IV.  9j6fif. 

—  3)  Wegen  ihrer  Unkostep  drückend  konnten  die  Festreisen  für  Männer,  welche  alle 
Landwirthe  und  Grundbesitzer  sein  sollten,  und  in  einem  so  eng  begränzten  Staate  und 
bet  der  Frugalität  des  alten  Orients  nicht  wohl  sein.  Der  Aufwand  kam  aber  gegen 
den  inten  für  ten  religiösen  und  sittlichen  Gewinn  nicht  in  Betracht,  wie  es  überhaupt 
pedantisch  ist,  bei  einer  theokrat.  Verfassung  immer  nach  bürgerlichen  Vortheilen  oder 
Nachtheilen  zu  forschen.  Die  spätem  Juden  scheinen  überdies  nicht  alle  drei  Haupt- 
feste  haben  besuchen  zu  müssen  (vgl.  Joh.  7,  8.  10  ff.,  wo,  wenn  man  auch  Vs.  8.  ov 
für  ov.to  nimmt,  doch  Jes.  erst  usooüöjjc  xtjs  eoprijs  Vs.  14.  erscheint,  also  den  I.Tag, 
der  für  eisen  Haopttag  galt,  versäumt  hatte,  was  bei  dem  damaligen  Rigorismus  gewiss 
nicht  für  einen  gesetzlichen  Festbesuch  gelten  konnte),  und  wie  hätten  auch  babylo- 
nische, italische,  macedonische  u.  s.  w.  Juden,  ohne  die  grösste  Störung  in  ihren  Ge- 
schäften, allemal  Ostern  und  Pfingsten  besuchen  können^  Vgl.  Theodoret.  ad  Cot  2, 17 : 
77«5g  old*  «  »t  to's  xov  hovg  dn&  tijs  #ot?yms  sie  typ  'lovSeUttv  Tos'ziir,  f»  h  uus 
7f ooaoiruQi^  t Tzi tf 1« otüöi  xarä  10 v  vofiqv  tag  sooraff  aal  (täliaxa  rr]»  xcvrqxoarifc  *$- 
katovoris  tü  xaez* '  *Uiiv»9  y«ff  laxip  q  *ivtr}*ov*a  ja«««»»  d«5d».  Am  regelwässig- 
sten  scheint  man  das  Pnngstfeajt  besucht  zu  haben  s.  d.  A. 
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überh.  diese  "tage  wie  Sabbathe  zu  bcgehen*vgl.  Joseph.  Antt.  3, 10.  6.  13, 8.  4. 
Di«  Zwischenfeiertage  der  grössern  Feste  durfte  man  in  Geschäften  Ter  wob  den,  doch 
haben  die  Talmudisten  diese  Erlaubnis«  mit  gewohnter  Kleinigkekskramerei  in  be- 
stimmte Gränzen  eingeschränkt  t.  Mi  sehn.  Moed  katon  (II.  11.)  Tgl.  Othon.  lexie. 
rabb.  p.  238.  S.  iiberb.  (auss.  Philo  de  septenario  et  festia  dieb.,  Opp.  IL  277  sqq. 
vgl.  auch  1. 166 sq.)  J.  Jenston  de  festis  Ebraeor.  et  Graecor.  Vratisl.  1660.  12., 
J.  Meyer  de  tempor.  et  festis  dieb.  Hebraeor.  Amst  1724.  4*  (wMer  ahgedr.  in 
UgolinithesauT.  I.)  Michaelis  mos.  R.  JV.  146  ff.  Credner  Joel  213  ff.  Bant 
in  d.  Tabing.  Zeitschr.  1832.  Id.  125  ff.  J.  F.  L.  Ge  orge  die  alt  jöd.  Feste,  Beul. 
1835.  8.  Bahr  Symbol.  If.  525  ff.  Andere  Schriften  bei  Mensel  biblioth.  histor.  h 
II.  168  sq. 

Festungen.    Im  AMerthume  war  jede  Stadt  zar  Festung  (r^tta  t*j»,  y*$ 
■ütsari )  bestimmt ;  indess  worden  schon  in  der  vorexil.  Periode  bei  den  Hebräern  ein* 
zelne  Hanptplätze,  bes.  an  den  Gränzen  und  .in  den  unterworfene»  Ländern,  stärker 
und  planmässiger  befestigt  (1  Kon.  15, 17. 22.  2  Chron.  8, 3.  11,  5  ff.  14, 6  f.  26, 
6.  27,  4.)  und  mit  Besatzungen  versehen  (2  Chron.  17,  2.),  was,  bei  fortgeschrit- 
tener Kriegskunst,  noch  mehr  im  nachexil.  Zeitalter  geschab  (vgl.  1  Mace.  4,  61. 
12, 35.  13, 33.  14,  33  f.  [15, 39.]),  wo  sich  die  Wohnorte  Palästina1»  in  Festungen, 
ummauerte  Städte  und  offene  Flecken  (Dörfer)  theilten.  Zunächst  umgab  die  Festun- 
gen eine  oder  mehrere  (2  Chron.  32, 5.)  Mauern  (mrm),  die  zuweilen  sehr  dick  (Jer. 
61,68.),  mit  Zinnen  (rnsn  2  Chron.  26,  15.  Zeph.  1,  16.,  nitk*  Je».  54,  12.), 
Brustwehr  und  Thörmen  (o^jws ,  2  Chron.  14,  7.  32,  5-  1  Maee.  5,  65.  vgl  Ezech. 
26,4.  27,11.  Jer.  51, 12.  Zeph.  2,  14.  Judith.  1,  3.)  versehen  und  durch  starke 
(in  Babylon  mit  Eisen  beschlagene  Jes.  45,  2.  Herod.  1, 179.)  und  mit  festen  Rie- 
geln verwahrte  (1  Kon.  4, 13.)  Thore  verschlossen-  waren.    Ueber  letztern  befan- 
den sich  Wachtthnrme  (2  Sam.  13,  34.  18,  24.  33.  2  Kön.  9, 17.  2  Chron.  26, 9. 
vgl.  lliad.  3,  145.  154.).    S.  iiberb.  2  Chron.  14,  7.    Üm  die  Mauer  lief  das  Vw 
(2  Sam.  20, 15.  Jes.  26, 1.  Nah.  3,  8.  1  Kon.  21,  23),  wahrscheinlich  ein  Graben 
mit  Wall,  nach  Kim chi  eine  kleine  Vormauer  (rnwti  na).    Auch  hatte  man  Wacht- 
thürme  und  Forts  (rfa'r'a)  in  freiem  Felde  2  Kon.  18,8.  2  Chron.  27, 4.,  sowie 
Castelle  in  und  an  den  Städten  als  letzte  Zuflucht  Rieht.  9,  51  ff.    Die  wichtigste 
Festung  Palästina^  durch  alle  Zeitalter  war  Jerusalem  (s.  d.  A.).    Als  starke  Castelle, 
bes.  zur  Deckung  der  Gränzen ,  werden  in  der  letzten  Periode  Alexandrium  (Joseph. 
Antt.  14,  3.  4.),  Machaerus,  Masada  (vgl.  Robinson  R.  i\.  477  ff.),  tfvreaaia  (vgl. 
Joseph.  Antt.  13,  16.  3.),  Herodium  (Joseph.  Antt.  15,  9.  4i  bell.  jud.  1,  21.  l<k> 
viell.  auf  dem  heut.  Frankenberge  siidöstl.  von  Bethlehem  Robinson  II.  396  f.) 
genannt.    Auch  auf  Bergen  pflegte  man  sich  zu  verschanzen  Joseph.  Antt.  14,  6.  2. 
(Höhlen  und  Felsenklüfte  waren  die  ersten  natürlichen  Festungen  Rieht.  6,  2.  s.d.  A. 
Höhlen)*  — Die  Belagerung  (vgl.  ntx,  1»)  fester  Plätze,  in  welche  man  sich  beim 
Einbruch  der  Feinde  flüchtete  Jer.  8,  14.,  begann  nach  der  Aufforderung  zur  Ca- 
pttulation  (Deut.  20, 10.  vgl.  2  Kön.  18, 17  ff.)  mit  Errichtung  der  CircumvaJlations- 
linie  Crwa  n»  Kon.  9,  14.  prj  nja»)  2  Kön.  26, 1.  Jer.  6,  6.  62,4.  Ezech.  4>  2. 
17,17.a.)  und  Aufwerfung  de«  Walls  (rn#»  ^  2  Sara.  20, 16.  2  Kön.  19,  SU. 
Jes.  37,  33.  Hab.  1, 10.  Jer.  6,  6.  Ezech.  4,  2.  17,  17.  26,  8.  1  Macc.  11,  20. 
13,  43.  vgl.  Joseph.  Antt.  13, 10.2.)  und  ging  sodann  zum  Gebrauch  der  Belage- 
rungsmasebinen  (pi^pcu  1  Macc.  11,  20.,  Mauerbrecher,  arietes  Ezech«  4,  2. 

21,  27.  vgl.  Joseph.  beH.  jud.  3,  9.  Vitruv.  10, 19.  Aeneas  Tact.  32.)  über,  mit  de- 
nen man  Bresche  machte  Ezech.  21,  27.  *).    Einfacher  war  die  Rieht  9,  49.  er- 

 T!  ■  

1)  Das  Wort  pv?  bedeutet  sicher  turria,  specula  s.  Geieo.  thei.  I.  330.  Derglei- 
chen errichtete  man ,  theils  um  die  Stadt  zu  beobachten ,  theilj  um  die  Wurfmaschinen 
zu  bergen.  —  9)  Eine  Beschreibung  der  b«i  den  Römern  üblichen  maehinae  obaidianale«, 
wie  sie  bei  dar  Belagerung  Jerusalems  durch  Titus  (aber  lange  fruchtlos)  angswendc« 
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wähnte  Manipulation,  durch  vor  der  Festung  angezündete  Holzstösse  die  Belagerten 
zu  tödten  und  deo  Platz  zu  zeritöreo.  Vom  Unterminiren  der  Mauern  ist  Jer.  51,  58. 
nur  inLXX  und  Vulg.  eine  Spur  s.  Rosenra.  z  d.  St.;  später  kommt  dieser  Kunst- 
griff deutlicher  vor  Joseph,  bell  jud.  2,  17.8.  vgl.  auch  Dio  Cass.  69,  12.  Ve- 
get.  mil.  4,  24.  Das  Zerstören  der  Wasserleitungen  wird  Judith  7,  6.  erwähnt.  Zur 
Verteidigung  pflegten  die  Belagerten  nicht  nur  von  den  Mauern  Pfeile  herab zu - 
schiessen  (2  Sam.  11,  24.),  sondern  auch  grosse  Steine  und  Balken  herabzuscbleu- 
deru  (Rieht.  9, 53.  2  Sana.  11,  21.  Joseph,  bell.  jud.  5,  3.  3.,  6.  3.,  —  auch  siedendes 
Oel  herabzugiessen  Joseph,  bell.  jud.  3,  7.  28.);  später  bediente  man  sich  der 
Schleudermaschinen  (HDSBri  2  Chron.  26, 15.  Dio  Cass.  66,  4l.).  Auch  durch  ge- 
schickt angeordnete  Ausfälle,  die  durch  Minen  maskirt  wurden  (Joseph.  Antt.  14, 
16.  2.  bell.  jud.  5,  11.  4.  a).,  suchte  man  die  Belagerung  (insbesondere  durch  Anzün- 
den der  Belagerungswerkzeuge)  zu  stören  (1  Macc.  6,  31.  Joseph,  bell.  jud.  5,  6.  6. 
6, 11.  5.  7)  6.  4.).  und  beobachtete  zu  diesem  Behufe  den  Feind  durch  ausgestellte 
Posten  auf  den  Mauern  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  ö.  Fruchtbäume  sollten  von  den 
Israeliten,  wenn  sie  eine  Stadt  belagerten,  verschont  werden  Deut.  20,  19  f.,  doch 
s.  2  Kön.  3,  25.  vgl.  Michaelis  mos.  R.  I.  378  f.  Die  Belagerung  fester 
wurde  zuw.  sehr  lange  fortgesetzt  (so  konnte  Hyrcanus  Samaria  erst  nach  einer 
kade  von  einem  ganzen  Jahre  einnehmen  Joseph.  Antt.  13,  10.  3.)  und  verurs 
für  die  Blokirten  (auch  wenn  sie  sich  verproviantirt  hatten  1  Macc.  13,  33.)  Hungers- 
noth  (2  Kön.  6,  25  ff.  1  Macc.  6,  53  f.)  1),  so  dass  sie  manchmal  zu  ganz  ungewöhn- 
lichen (vgl.  Judith  11,  11.)  und  selbst  ekelhaften  Nahrungsmitteln  ihre  Zuflucht  neh- 
men mussten  2  Kön.  6,  25.  29.  18,27.  Klagl.  4, 10.  Joseph.  Antt.  13,  10.  2.  bell, 
jud.  5r  10.  3.  5,  13.  7.  6,  3.  3.  vgl.  Barhebr.  chron.  p.  149.  488.  Aber  man  wusste 
auch  zuw.  den  Belagerern  den  eingetretenen  Mangel  an  Lebensmitteln  geschickt  zu 
verbergen  Joseph,  bell.  jud.  3,  7.  12.  Mit  Sturm  (vgl.  1  Macc.  5,  51.)  eingenom- 
mene Festungen  wurden  zerstört  und  die  Häuser  dem  Boden  gleich  gemacht  (Rieht. 
9,  45. 1  Macc.  5,  52.  Joseph.  Antt.  13, 10.  3.  vgl.  d.  A.  Salz)  *),  die  Bevölkerung 
getödtet,  gemisshandelt  und  in  die  Sklaverei  abgeführt  Rieht.  1,26.  1  Macc.  5,  52. 
vgl.  2  Macc.  5,  13  f.  10, 17.  23.  u.  d.  A.  Krieg.  Schonend  verfuhr  man  gegen 
solche  Plätze,  die  sich  ergeben  hatten  1  Macc.  13,  43.  Festungen,  welche  nie  er- 
obert worden  waren,  hiessen  auch  in  den  morgenl.  Spruchen  Jungfrauen  s.  Ge- 
gen, z.  Jes.  I.  738. 

Fest  US,  Porcius,  Procurator  von  Judäa,  Nachfolger  des  Felix  (Act.  24,  27. 
Joseph.  Antt.  20,  8.  9.  bell.  jud.  2,  14.  1.)  in  den  ersten  Regierungsjnhren  des  Kais. 
Nero  *).    Er  verhörte,  kaum  in  Judäa  angelangt,  den  Apostel  Paulus  Act.  24.  25., 

wurden  (Joseph,  bell.  jud.  5,  6.  2  sq.  5,  9.  2.  6,  2.  3.  a.)  giebt  Ammian.  Marc.  23,  4. 
Ueber  den  rom.  aries  insbes.  s.  Joseph,  bell.  jud.  3,  7.  19. 

1)  Von  Wassermangel  in  befestigten  Ortschaften  lesen  wir  nur  selten  (z.  B.  Joseph, 
bell.  jud.  3,  7.  12.  Antt.  14,  14.  6.);  allerwarts  waren  Oisternen  innerhalb  dersel- 
ben ,  und  auf  Quellen ,  welche  die  Belagerer  hätten  abfangen  können ,  machten  die 
Bewohnerin  der  Regel  sich  keine  Rechnung.  —  2)  Zum  Zeichen  gänzlicher  Zerstörung 
pflegte  man  auch  den  Pflog  über  eingeäscherte  Städte  zu  ziehen  Horat.  Od.  1,  16.  21. 
Senec.  dement.  1,  26.  Doch  Mich.  3,  12.  ist  auch  ohne  diese  Rücksicht  klar.  —  3) 
Nach  Joseph.  Antt.  20,  8.  9.  kam  F.  in  die  Provinz,  als  Pallas  noch  Günstling  des  Kais. 
Nero  war  (es  heisst  von  diesem:  (tälicta  röte  diä  zturjg  ^Zcov  t**ivov).  Da  nun  Pallas 
im  J.  815  R.  von  Nero  getödtet  wurde  (Tac.  annal.  14,  65.),  so  muss  F.  jedenfalls  vor 
diesem  Jahre,  d.h.  vor  62aer.  dion.,  könnte  also  etwa  im  J.  61  nach  Palästina  gekommen  sein. 
Indess  würde,  da  Fest,  schon  im  J. 62  starb,  für  die  Joseph.  Antt.  20,  8.  11.  erzählten 
Begebenheiten  der  Zeitraum  eines  Jahres  kaum  hinreichen  (s  Anger  de  tempp.  etc. 
p.  105.);  somit  dürfen  wir  wahrscheinlicher  die  Ankunft  des  Festus  in  die  Provinz  ins 
J.  60  setzen  und  zwar  in  den  Herbst  dieses  Jahres ,  da  Felix  noch  während  der  Som- 
merzeit die  Provinz  verlassen  haben  muss  (Anger  p.  95.).  Easeb.  chron.  lässt  den 
F.  im  14.  (letzten)  J.  des  Claudius  die  Provinz  antreten  u.  im  6.  Jahre  des  Nero  den 
Albums  ilun  folgen. 
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erkannte  seine  Unschuld  Act  26,  31.,  liess  ihn  aber,  da  P.  selbst  an  den  Kaiser  ap- 
pellirt  hatte,  dennoch  nach  Rom  abführen  Act.  27.  Die  Provinz  fand  F.  durch  zahl- 
reiche und  schaamlos  wüthende  Räuber  beunruhigt ;  er  verwendete  Fussvolk  und 
Reiterei,  um  das  Gesindel  zu  Paaren  zu  treiben,  und  bekämpfte  mit  Erfolg  auch  einen 
Zauberer,  der  sich  grossen  Anhang  zu  verschaffen  gewusst  hatte  Joseph.  Antt.  20, 
8.  11.  Mit  den  Juden  zu  Jerusalem  kam  er  über  eine  hohe  Mauer,  welche  dem  Kö- 
nig Agrippa  II.  die  Aussicht  in  das  Innere  des  Tempelvorhofs  entziehen  sollte ,  in 
Differenz,  da  er  die  Parthei  des  Königs  nahm ,  gestattete  aber,  dass  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Kaiser  abging ,  welcher  dann  für  die  Juden  entschied  Joseph.  Antt. 
20,8.  11.  9,  1.  Festus  starb  nach  kurzer  Verwaltung  der  Provinz  und  hatte  den 
AN mi ms  zum  Nachfolger  Joseph.  Antt.  20,  9.  1.  Josephus  deutet  an  (bell.  jud. 
2, 14.  1.),  dass  seine  Verwaltung  nicht  ungesetzmässig  war. 

Feuer.  Darauf  beziehen  sich  folgende  gesetzliche  Bestimmungen:  1)  am 
Sabbath  sollte  kein  Feuer  in  den  Häusern  angezündet  werden  Exod.  36,  3.,  d.  h. 
wahrscheinlich  (nicht  der  Kälte  halber,  sondern)  um  zu  kochen  oder  zu  backrn  oder 
für  einen  andern  Zweck,  der  auf  Arbeit  hinauslief  vgl.  Exod.  16,  23.  Michaelis 
mos.  R.  IV.  126  ff.  Dieses  Gesetz  war  darum  nicht  drückend,  weil  der  israelit. 
Sabbath  von  Abend  zu  Abend  dauerte,  in  Palästina  aber,  wie  im  ganzen  Orient,  die 
Hauptmahlzeit  Abends  gehalten,  also  die  Speisen  unmittelbar  vor  Einbruch  des  Sab- 
baths  (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  9.)  oder  gleich  nach  dessen  Beendigung  zubereitet 
werden  konnten,  mithin  auch  am  Sabbath  warmes  Essen  nicht  entbehrt  wurde.  Auch 
ist  warmes  Essen  in  jenem  Klima  kein  so  grosses  Bedürfniss  wie  bei  uns.  Sonst  vgl. 
Philo  Opp.  II.  168.  282  sq.  *).  —  2)  Auf  dem  Brandopferaltar  sollte  das  Feuer  ohne 
Unterlass  brennen  Lev.  6,  6.  (13.).  Diese  symbolische  (und  zugleich  für  den  Altar- 
dienst zweckmässige)  Einrichtung  finden  wir  auch  bei  andern  Völkern  des  Alterthums 
s.  d.  A.  Bran  dopferaltar.  —  8)  Hatte  ein  auf  dem  Felde  (z.  B.  zur  Austilgung 
der  Stoppeln)  angezündetes  Feuer  *)  wegen  Mangel  an  Aufsicht  Getreide  (auf  «lern 
Halme  oder  in  Garben)  verzehrt,  so  musste  der,  der  es  angezündet  hatte,  den  Scha- 
den ersetzen  Exod.  22,  6.  Philo  Opp.  II.  340.  Auch  jetzt  ist  man  im  Orient  dies- 
falls sehr  vorsichtig,  da  Feuer  bei  der  grossen  Trockenheit  im  Sommer  auf  den  Aeckern 
leicht  um  sich  greifen  kann  Burckhardt  H.  575  f.  Ueber  Feuerungsmaterial 
s.  d.  A.  Holz.  Ueber  Feuerzeichen  bei  Heeren  s.  d.  AA.  Fahnen  und  Wol- 
kensäule. 

Feuersäule,  s.  d.  A.  Wolkensäule. 

Fieber,  s.  d.  A.  Krankheiten. 

Fingerringe,  8.  d.  A.  Ringe. 

Finsterniss,  s.  d.  AA.  Erdbeben,  Moses,  S  onnenfinsterniss. 

Fische  gab  es  nach  Num.  11,  6.  Ezech.  29,  4.  5.  in  Aegypten,  vorzüglich 
im  Nil  (Exod.  7, 18.  vgl.  Herod.  2,93.  Diod.  Sic.  1,36.  Strabo  17.  823.  4)  Har- 
marll.  362.  III.  465.  Wilh.  Tyr.  11,31.  Hengstenberg  Moses  221.),  sehr 

1)  Da  Albinus  im  Herbst 62  schon  Procurator  war  (a.  Anger  de  teropp.  etc.  p.  101  sqq.), 
so  kann  festus  nicht  länger  als  bis  in  den  Sommer  dieses  Jahres  gelebt  haben  u,  scheint 
also  nicht  volle  2  Jahre  im  Amte  gewesen  za  sein.  —  2)  'AneiQrjrai  Tiara  tavtiiv 
(Sabbath)  iivq  ivavttv,  o!j  dQ%i)v  %a\  o-rigua  t£v  «sol  ßiov  noayuofrov*  intiörfntQ 
avtv  TTvoog  ovdiv  itfrt  r<m>  $ig  tag  woog  rd  fjv  dpaynaiag  %nfLa$  loyaoac&ai.  Vgl. 
Hartraann  Verbind.  A.  u.  N.T.  440  —  3)  Mit  Michaelis  mos.  R.  IIT.  121.  nnr  an 
das  durch  Hirten  angezündete  Feuer  zu  denken,  ist  im  Text  gar  kein  Grund.  Eben  so 
wenig  ist  von  einem  leichtsinnig  angezündeten  Feuer  die  Rede,  wie  Baumgarten  will. 
Auch  verstehen  die  jud.  Ausleger  das  Gesetz  in  der  oben  bezeichneten  Art  s.  Rosen- 
rauller  s.  d.  8t.  —  4)  'Iz&vtg      toj  Netlcp  itolXol  plv  x«l  aMoi,  rapoicz^pa  tttiov 

i'xovri-s  «al  lni%(OQlOV  •  yvopitnüznTOi  df  0  zt  6^VffVyv0S  %ul  6  hmScovoq  xai   Xäzog  xat 

dkaßtjg  ual  HOQanbog  *al  jotoog  xaiqpayowotoe»  {noaovQog,  xi&aqog,  #p6wa,  xarrottf, 
datQttuianr  *xl. 
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viele;  such  Palästina  hatte  keinen  Mangel  daran ,  besonders  war  der  See  Genetareth 
fischreich  Joh.  21,  11.  vgl.  Mt.  14, 17.  15,  34.,  wie  noch  y  M  s.  d.  A.Geneia- 
reth1).  Die  Anwohner  desselben  trieben  die  Fischerei,  n>w  (Luc.  5,  1  ff-),  als 
ordentlichen,  aber  nach  den  Rabbinen  nicht  zunftmässigen  (Lightfoot  hör.  h.  247. 
▼gl.  Aristot  polit.  4,  4-)  Brwerbszweig.  Man  brauchte  beim  Fischen  überhaupt  Netze 
von  verschiedener  Art  und  Grosse  (P*|,  rrrato,  ttnn,  rv^as»*),  a'uarfpU^por, 
iixivov,  öayrjVT]  vgl.  besond.  Hab.  1,15  Mt  4,  18  ff.  Joh.  2 1,  6  ff.),  Angela  (Tin 
Jes.  19,  6.  Hab.  1,  15.),  Fischerhake«  und  Harpunen  (T«p ,  ras  Arnos  4,  2.  vgl. 
auck  Hiob  40,  26.  31.)  3 ),  und  übte  dies  Geschäft  gern  bei  Nacht  (Luc.  ö,  6.  loh. 
21,  3.  s.  Hei ado  r  f  ad  Piat.  Soph.  p.  287.,  vor  Tagesanbruch  Plin.  9,  23.).  Da- 
bei trug  man  eine  leichte  oder  auch  gar  keine  Kleidung  Joh.  21, 7.  Durch  die  Ph*- 
nicier  wurden  auch  Seefische  eingeführt  Neh.  13, 16.  Das  Fleisch  der  Fische  (d.  h. 
solcher,  welche  Schuppen  uad  Flossfedern  hatten,  denn  alle  übrigen  Arten  waren  un- 
rein Lev.  11, 9  f.  vgl  Mischn.  Choll.  3,7.  Porphyr,  abstin.  4,  14.)  genossen  die 
Juden  (Nun.  11,  ö.),  besond.  die  spätem,  sehr  gern  (Neh.  13, 16.  Mt.  14, 17.  16,36. 
Luc  24,  42.  9, 13.  Joh.  6, 9.  a.  vgl.  Mischna  Nedar.  6, 4.  4 )  —  ebenso  die  Bewohner 
Aegyptens  Prosp.  Alpin,  med.  Aeg.  1,  10  ),  aber  wahrscheinlich  nicht  (wie  die 
Katholiken)  als  Fastenspeise  Hieros.  Nedar.  40,  2.  Auch  das  Einsalzen  der  Fische 
scheint  man  verstanden  zuhaben  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  363.  vgl.  Nedar.  6,  4. 
Geopfert  wurden  Fische,  wie  es  scheint,  nie  vgl.  Schöttgea  hör.  hebr.  I.  666.  *), 
wohl  weil  man  ihr  Fleisch  (als  unkräftig  und  verweichlichend  Piat.  rep.  3. 404.  L  o  - 
beckAgkoph.  1.249.)  nicht  für  der  Gottheit  würdig  hielt  vgl.  Platarcb.  symp. 
8, 8.  *).  Einzelne  Fischarten  sind  im  A.  T.  nicht  genannt  T).  Den  grossen  Fisch, 
welcher  den  Jonas  verschlang  (Jon.  2,  1.  vgl.  Mt.  12,  40.),  hielt  T h.  Hai  e  (de  ceto 
Jon  et  Leviatb.  Iobi.  Brem.  1723.  8.)  für  die  orca  des  Plin.  9,  6.,  einen  Fisch  aus 
dem  Geschlechte  der  Delphine ,  richtiger  (wenn  einmal  dort  eine  bestimmte  natur- 
bistor.  Anschauung  vorausgesetzt  werden  soll)  Bochart  für  den  canis  carcharias 
(Squamus  carch.  L.,  Riesenhaiäsch),  der  400  scharfe  Zähne  in  6  Reihen  und  einen  so 
grossen  Rachen  hat,  dass  ein  Mensch  bequem  durchschlüpfen  kann.  Nicht  selten 
verschlingt  dieses  Ungeheuer  wirklich  ganze  Menschen ,  Pferde  u.  s.  w. ;  einer  von 
Our  400  Pfund  hatte  10  Thunfische  im  Magen  vgl.  ForskJl  descr.  animaJL  p.  20. 


1)  Freilich  der  grösste  Landsee  Palästina'*.  Das  todte  Meer  nährt  keine  Fische, 
a.  wenn  solche  aas  dem  Jordan  hineingetrieben  werden,  sterben  sie  bald  ab  v.  Scho- 
bert III.  86.  —  3)  Dieses  W.  bezeichnet  ohne  Zweifel  das  Schleppnetz,  oayqvn,  §, 
Delitzsch  zu  Hab.  1, 15.  —  3)  Auch  die  Fischreuse,  nasse,  ein  Korbgeflecht,  hat  man 

im  A.  T.  finden  woUen  Jes.  19,  8.,  wo  aber  rvrä»  wohl  Netz  ist  s.  Gesew.  a.&St. 
Dagegen  bedeutet  das  taira.  yipst  (Mischn.  VI.  76.  116.)  corbis  piscatoria.  Ein  Fischer- 
konststück,  nämlich  durch  Cymbelnklang  die  Fische  anzulocken,  glaubte  J. G.  Schel- 
born (ia  ügolini  thesaur.  XXIX.)  Hiob  40,  36.  (31.)  durch  QTi  «rs  angedeutet.  Die 
neuern  Ausll.  haben  die  WW.  richtiger  von  der  Fischharpune  gedeutet.  Hiob  40,  36. 
( rrn )  weist  auf  das  Verfahren  hin ,  Fischen  einen  Ring  durch  die  Kinnladen  zu  ziehen, 
um  sie  dann  an  einem  Stricke  wieder  ins  Wasser  zu  lassen  und  lebendig  aufzubewah- 
ren s.  ttirzel  z.  d.  St.  —  4)  In  Jerusalem  mag  es  einen  besondern  Fischmarkt  gege- 
ben haben,  von  welchem  das  Fischthor  2  Chron.  33,  14.  Neh.  3,  3.  12,  39.  benannt 
vrajv —  6)  Plutarch.  syrapos.  8,  8.  behauptet  dies  von  allen  Völkern:  ^x&vtov  * 
ovStU,  ovöt  fcoevoinog  l<suvt  doch  vgl.  Athen.  7.  297.  8.  333-  Manche  Nationen 
Aftertbunts  genossen  selbst  keine  Fisch«  (Porphyr,  abstin.  2,  61.  4,  15.  vgl.  Pluta 
superstit.  40  ),  natürlich  opferten  sie  noch  weniger  ihren  Göttern  dergleichen  s.  Schick« 
danz  4«  natura  sacrifictor.  V.  T.  (Traj.  a.  V.  1784.  4.)  p.  19sqn.  Nach  Herod.  2,3t. 
durften  in  Aegypten  die  Priester  keine  Fische  essen.  —  6)  Unbrauchbar  ist  Voget 
orat.  de  oatatüib.  ad  aram  Jovae  non  factis.  Middelburg  1723.  4.  —  7)  Eine  Mono- 
graphie über  den  Gegenstand  besitzen  wir  nicht,  denn  O.  Rudbeck  ichthyologia  bibl. 

Uosai.  1705.  11.  II.  4.  verbreitet  sich  aar  ober  rvn'a  a.  welches  gerade  kaiaa 
Namen  von  Fischen  sind.  «utfil 
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BbchartHicTot.lt!.  687  sft.  OUn  Naturgesch.  III.  tt.lrjgft  tuvi*r  fiifcr- 
reich  II.  216.  Vvre  Jonas  von  einem  solchen  Fische  verschlungen1  und  Nieder  ätfsge- 
spieen  worden  sein  soll,  so  erging  es  auch  einst  einem  Matrosen,  nur  dass  dieser,  nach- 
dem das  Thier  von  einer  Kanonenkugel  getroffen  worden  war.  auf  der  Stelle  Wieder 
herVbrgespieeh  WUrde.  Ueber  den  Fisch  des  Tobias  s.  d.  A.  Blindheit,  über  die 
Tetehrüng  von  Fischgottheiten  d.  A.Dagö  n. 

Flachs,  nrxr  oder  natto ,  Linum  (Cl.  V.).  Dieses  bekannte  Gewächs  wurde 
vorzüglich  in  Aegypten  (Exod.9,31.  Jes.  19,  9.  vgl.  Plin.  19,  2.  flerod.  2,  105. 
Hasselquist  R.  600.)  *),  nam.  im  Delta  und  der  Umgegend  von  Pelusium  (linum 
Pelusiacum  Sil.  Ital.  3,  25.  375,}  lirtteum  Pelusium  Phaedr.  2,  6.  12.),  aber  auch  in 
Palästina  (Jos.  2,  6.  2  J  Hos.  2,  7.)  stark  cultivirt  (vgl.  auch  P  o  co  cke  Morg.  I.  260.), 
nnd  die  Stengel  erreichen  im  Orient,  vorz.  in  dem  zuerst  genannten  Lande,  eine  Höbe 
von  mehr  als  3  Fuss  und  die  Dicke  des  Rohrs  Hassel qui  st  a.  a.  (X  Der  Lin- 
nen wurde  von  den  Hebräern,  besonders  dem  weiblichen  Geschlecht  (Sprchw.  31, 
13.),  zn,  Kleidern  (2  Sam.  6,14.  Ezecb.  44,  17.  LeV.  13,  H  Philo  II.  225  ),  Gür- 
teln (Jer.  13,  I.),  Schnuren  und  Seilen  (Ezech.  4Ö,S.  Rieht.  16,  13  f.,  Tücher*  Luc. 
24, 12.  Joh.  19,  40  ),  auch  Dochten  (Jes.  42, 3.  42h,  17.)  Erarbeite*.  Zu*  KteUfeftk 
wählten  Vornehme  das  feinste  Linnen  (  nä)  s),  o^ovij,  aus  (welche«  hauptsächlich  äxii 
Aegypten  bezogen  wtfrüe  vgl.  MücM.  Joma  3, 1. ;  Pelusiacum  linum  s.  obth)  *).  SeHf 
Arme  trugen  Kittel  ans  ungeröstetem  Fläch«  (oWJUvov,  Hiiutri  cMduiri)  Stf.  40,  4. 
Der  Abgang  vom  Fl.  oder  das  Werg  heisSt  im  Heb*,  rrfy  Iticftt  16,  9.  Je4.  1,  jli 
Vgl.  übefh.  Celsii  Hterobot.  II.  283  ff.  s.  d.  A.  tVeberfei. 

ftädderöholz,  s.  d.  A.  tanne. 
Fledermaus,  r&rc,  s.  d.  A.  Schwalbe. 

Fleisch,  itoa,  Von  reinen  Tbieren  (Lev.  11.),  namentlich  Lämmern  (Jes. 
53,  7.  Arnos  6,  4.),  Kälbern  (1  Säte.  28,  24.  Gen.  18,  7.  Arnos  6,  4,  Lac  15,  2& 
vgl  Rüssel  NO.  von  Aleppo  I.  146.),  Ochsen  (Jes.  22,  13.  Sprchw.  lö»  17.  IKön. 
4,  23.  Mt.  22,  4.),  jungen  Ziegen  (1  Sam.  16,  20.  Rieht  6,  19.),  auch*  WildTpref 
(1  Kon.  4,  23  )  und  Geflügel 6)  war  gekocht  oder  gebraten  eine  bei  den  Hebräern 
beliebte  Speise  und  die  erwünschteste  Zukost  zum  Brode  2  Sam.  6, 19.  1  Kön.  lf,6. 
Doch  nur  die  Reichern  genossen  es  täglich  ( t  Kön.  4,  23.  Neh.  5,  18  ),  minder' 
Wohlhabende  Mos  bei  festl.  Gelagen  (Luc.  15,  2"3.  vgl.  H  iebuBr  B.  62.),  vorz.  bei 
den  Opfrrmiffrfeeite-n  (>.  4.  A.),  wie  auch  die  heut  Araber,  nam.  die  Beduinen  ,  über- 
haupt nur  selten  Fleisch  essen  (Shaw  R.  169.  vgl.  auch  R  u  r  ck  ha  r  <1 1  R.  IL  1003. 
Wells  ted  I.  248. ;  die  auf  der  Halbinsel  des  Berges  Sinai  nähren  sich  gew,  von  rau- 

1)  Ueber  ägypt.  Flachsbau  s.  Rosellini  monum.  civ.  I.  p.  333  sqq.  Wl  Ik  i  nson 
III.  137 ff.  —  2)  ]^Srt  *t)tifo  ist  hier  gewiss  nicht,  wie  Gesen ins  Will,  von  der  Baum 
wolle  zH  verstehen,  sondern  bedeutet  8tengelflachs,  LXX  hvonakduri  (S.  sehtfn  Luther). 
Auf  dem  Dache  waren  die  ftathsstengel  zum  Austrocknen  oder  zum  Rösten  durch  die 
Sonnenstrahlen  (Hart mann  Hebr.  I.  116.)  ausgelegt.  —  3)  Ueber  TS,  was  die  LXX 
1  Ghron.  15,  *7.  durch  ßwsot+og  wtodevgebel»,  I.  Hat tmallft  a.  *.  O.  lH.  884.  ¥«.  bes. 
Lev.  16,  4.  23.  Ezecb.  44,  17.  t.  d.  A.  Baumwolle.   Weisse  liimene  KMder  werden 
den  himmlischen  Gestalten  zugeschrieben  Dan.  12,  6  f.  Apoc.  1 5,  6.  wegen  des  reinen 
Glanzes,  den  sie  haben  Plutarch.  IgT*1  C.4.  Vgl.  Cels.  ar.  a.  O.  Jt»  iq'.  Wie  gewÖfrnMch 
bes.  bei  den  Priestern  der  alten  Welt  solche  linnene  Gewänder  waren,  s.  Bronckbas. 
ad  Tibull.  1,  3.  30.  —  4)  Auch  die  babylonischen  tiunengewebe  waren  berühmt  nnd 
Strabo  16.789.  führt  nan*.  Berrfrptfa  als  Stttf  dieser  Martufaetur  an.    Der  fcörrigl.  Palast 
so  Sn,-a  w.,r  mit  Teppiche*  vort  dem  feinsten  (indischen,  Strabo  f4.  719.  Gurt.  8,  §  ) 
Llilneh  dWirt   Denn  die«  Bedeutet  ft*}*  «sth.  1,  6.  s.  Gesen.  thes.  it.  715.  -  5) 
Diese  Bedeut.  hat  nach  Chald.  £yr.  Vulg.  das  Wort  6^Jf)Jj  Kimchi  will  bestimmt 
Hahne  (Kapaunen),  Ges«nivs  (thesaur.  I.  p.  246.)  GäfWte  'verstehen.   FBr  letzteres 
sind  freilich  keine  entscheidenden  Gründe  vorhanden.    Michaelis  mos.  R.  IV.  198  f. 
rar  die  Gans  unter  den  unreinen  Vögeln  des  Gesetzes  su  finden. 
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Fleisch  ~  Führe,  Föhrenholi. 


rer  Milch,  getrockneten  Datteln  und  ungesäuertem  Brode  R  iippell  203  )  *).  Am 
meisten  schätzte  man  das  Schulterblatt  der  Thiere  1  Sam.  9,  24.  vgl.  Harmar 
I.  Sil.  Fleisch,  in  welchem  noch  Blut  war,  durfte  nicht  gegessen  werden  (denn  man 
dachte  im  Blut  den  Sitz  des  Lobens  Gen.  9,  4.  vgl.  Oed  mann  VI.  89  ff.)  Lev. 
3, 17.  7,  26. 17, 10.  Deut.  12, 16.  27.  *).  Auf  den  Tisch  wurde  das  Fleisch  portio- 
nenweis  gebracht  und  von  jedem  Gaste  mit  den  Fingern  aus  der  Schüssel  genommen 
s.  d.  A.  Mahlzeit.  Heidnisches  Opferfleisch  (das  zu  Mahlzeiten  verwendet  wurde) 
durften  die  Juden  nicht  gemessen  Aboda  sara  2,  8.  (bevor  aber  das  Fleisch  den 
Götzen  geopfert  wurde,  war  der  Genuss  erlaubt).  Auch  die  (Juden  )  Christen  ent- 
hielten sich  zum  Theil  aus  Grundsatz  desselben ;  diese  aber  konnten  unbewusst  in 
die  Lage  kommen,  dergleichen  zu  essen,  wenn  bei  heidnischen  Gastmählern,  zu  de- 
nen sie  geladen  waren,  solche 'Fleischstücke  mit  vorgesetzt  wurden  oder  wenn  sie  auf 
dem  Markte  Fleisch  kauften,  denn  da  bot  man  nicht  selten  auch  Opferfleisch  mit  feil 

1  Cor.  10,  26.    S.  überh.  1  Cor.  8.  und  die  AusII.  z.  d.  St. 

Fliege,  3«]  Kohel.  10*  1.  Jes.7,  18.  Bs  giebt  im  Orient,  besond.  in  dem 
(sumpfigen)  Aegypten,  aber  auch  in  Palästina  (R  ob  ins.  11.337.  Roger  bei  Ro- 
senmüller Alterth.  IV.  II.  420  f.  Reis.  e.  Wienerin  I.  93  f.),  mehrere  für  Men- 
schen und  Vieh  sehr  lästige  (vgl.  P  r  o  s  p.  A 1  p  i  n.  rer.  aeg.  4,  3.  p.  207.  *)  Rüssel 
NG.v.  Aleppo  II.  123  f.  Tavernier  R.  I.  74.  Rubins.  II.  658.)  Fliegen-  und 
Miickenarten.  HasselquistR.  nennt  als  in  Aeg.  einheimisch  culex  Aegypti  (vgl. 
auch  Loren  t  Wander.  25.  48.)  und  musca  buphthalmi ,  dazu  kommt  culex  molestus 
Forsk.  descript  anim.  p.  86.  vgl.  Rosenmüller  zu  Bochart  Uieroz.  111.342. 
Es  ist  daher  wohl  erklärlich,  wie  die  Philistäer  einen  besondern  Fliegengott,  3ü3]  bys 

2  Kon.  1,2.  3*  16.,  verehren  mochten  s.  d.  A.  Baal.  Der  hebr.  Ausdruck  scheint 
eine  allgemeine  Benennung  der  Fliegen  zu  sein,  und  grundlos  ist  Oedmanns  (VI. 
79  ff.)  Vermuthung,  aot  bezeichne  (Jes.  7,  18.)  die  in  Aethiopien  einheimische, 
lastige  Bremsenart  Tsaltsalja  (B r u c e  R.  V.  190  ff.  mit  Abbild.,  u.  Blumenbachs 
Anmerk.  S.  291  f.).  üeber  o"W  Exod.  8,  17.  s.  d.  A.  M  ü  c  k  e  n.  üeber  an*  Exod. 
8, 17  ff.  Ps.78,45.  105,31.  s.  d.  A.  Ungeziefer. 

Floh;  tiS^D,  ist  als  ein  ganz  geringfügiges  Thier  nur  zweimal  in  einer  Ver- 
gleichung  genannt  1  Sam.  24,  15.  26,  20.  Die  Bedeut.  des  hebr.  Worts  steht  nicht 
nur  durch  die  Autorität  der  alten  Uebcrsetzer  (LXX  an  d.  erst.  Stelle  tyvkkog,  Vulg. 
an  beiden  pulex),  sondern  auch  durch  die  Dialecte  fest  vgl.  JjLl^a*;  is^fr^? 

Flöte,  s.  d.  A. Musik. 

Fluchwasser,  s.  d.  A.  Ehebruch. 

FlÜSSe.  Eine  Spur  von  göttlicher  Verehrung  der  Flüsse  (vgl.  Spannern,  ad 
Caliimach.  Apoll.  112.  Cerer.  14.  Voss  idolol.  2,  79  sqq.),  welche  bei  einigen  orien- 
talischen Nationen  vorkommt  (vgl.  Herod.  1,  138.  Strabo  15.  732.  Arnob.  adv. 
gent  6,  11.  von  den  alten  Persern,  Heliodor.  Aeth.  9,9.  von  den  Aegypt),  wollte 
man  auch  bei  den  abgöttischen  Hebräern  entdecken  Jes.  57,6.  (Boss eck  de  cultu 
fluminum.  Lips.  1740.  4.  vanlperen  in  biblioth.  Hag.  IV.  I.  81  sqq.),  aber  mit 
Unrecht,  s.  dagegen  Rosen  müll  er  und  Gesen.  zu  Jes.  a.  a.  O. 

Föhre,  Föhrenholz,  s.  d.  A.  Acacie. 


1)  Anders  freilich  in  Aegypten ,  wo  Fleischspeisen  sehr  gewohnlich  waren  Exod.  16, 
3.  vgl.  Hösel  Ii ni  monura.  civ.  1.  j».  151.  —  2)  Ueber  die  ascetisebe  Richtung  solcher 
Jaden,  welche  aus  Grundsatz  sich  des  Fleischessens  enthielten,  s.  d.  A.  Speisege- 
setze.  —  3)  Musca  et  culices  (in  Aeg.)  ita  copiosi  abique  locorom  sunt,  ut  absque 
linteis  tentoriis  paucissimi  sint,  qui  dormiant.  Sed  longe  molestiores  sunt  muscae,  a 
qaarum  morsibos  complores  Mauri  aestate  oculorum  angulos  ulceratos  perpetoo  habere 
»olent. 
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Forum  Appii,  'AnitLvu  <p6qov  Act.  28}  15.,  Städtchen  in  Italien  mit  einer 
sogen,  manaio,  43  röm.  Meil.  von  Rom  (Antonia,  itin.  p.  107.  ed.  Wessel.)  an  der 
viaAppia,  welche  (von  Rom  [der  porta  Capena]  bis  Capua)  hier  die  pontinischen 
Sümpfe  durchschnitt  (Horat.  sat.  1,  5.  3.  Cic.  Att.  2,  10.  Plin.3,9.  14,8.).  We- 
gen schlechten  Trinkwassers  (Horat.  sat.  1,  5.  7.)  aber  und  des  vielen  wüsten  Trei- 
bens von  Matrosen  (der  Ort  lag  nicht  fern  von  der  Küste  Strabo  5.  233.)  and  gemei- 
nem Volk  hielten  sich  Reisende  von  Stande  nicht  gern  in  dem  Orte  auf.  Die  Act. 
a.  a.  O.  erwähnten  xotfe  taß{Qvaiy  tres  tabernae  (Cic.  a.  a.  O.),  befanden  sich  eben- 
falls an  der  via  Appia  (nach  Antonin.  itiner.)  10  röm.  M.  von  jener  Stadt  nach  Rom  zu 
nnd  waren  ein  für  Reisende  bestimmtes  Gasthaus  (taberna  deversoria  Plaut.  Trucul. 
3t  2.  29.),  das  die  bessern  Stände  dem  Aufenthalt  in  Forum  Appii  vorzogen  Cic 
Attic.  2)  11.  nnd  13.  Noch  jetzt  sollen  Ueberreste  vorhanden  sein  vgl.  theol. 
Annal.  1818.  886  ff.  S.  überh.  C.  G.  Schwarz  diss.  de  foro  Appii  et  trib.  tabernis. 
Altdorf  1746.  4. 

F  r  8  U en«  Die  Lage  der  heutigen  morgenländischen  (städtischen)  Frauen  wird 
von  Augenzeugen  als  sehr  beschränkt  und  selbst  drückend  geschildert  vgl.  Volney 

II.  357.  Arvieux  VI.  366.  Oli  vier  Voyage  I.  p.  185  sqq.  l).  Weniger  scheint 
sie  dies  im  Allgemeinen  bei  den  alten  Hebräern  (u.  bei  den  Aegyptiern  Gen.  39,  7  ff. 
Exod.  2,  6.  vgl.  Hengstenberg  Moses  24  f.  210.)  gewesen  zu  sein,  wie  denn 
schon  Gen.  2,  20.  die  Frau  als  Gehülfin  des  Mannes  bezeichnet  ist  und  die  Er- 
schaffung derselben  aus  einer  Rippe  des  Mannes  (Gen.  2,  21  ff.)  zn  der  Ansicht  lei- 
tet, dass  der  Manu  die  Frau  als  sein  zweites  Ich  betrachten  solle,  daher  er  auch 
die  Pflicht  hatte,  die  Frau  zu  ernähren  und  zu  kleiden,  sowie  s ie  sich  nach  dem 
Gatten  nannte  Jes.  4,  1.  Im  patriarchal.  Zeitalter  bewohnten  zwar  die  Frauen  schon 
eine  besondere  Abtheilung  des  Nomadenzelts  (Gen.  24,  67.  31, 33.),  nahmen  aber 
an  den  häuslichen  Beschäftigungen  unverschleiert  (Gen.  12, 14.  24, 11.  s.  Shaw  R. 
210.  Prokcsch  Eriuner.  11.245.  —  wie  im  alten  Aegypten  Hengstenberg 
Moses  210.)  Antheil  und  waren  daher  auch  Fremden  sichtbar  und  zugänglich 
(Gen.  20,  2.  vgl.  Rieht.  4,  17.  Rosenm  üller  Morg.  III.  22.),  die  Jungfrauen  dag. 
wurden  bei  denHeerden  beschäftigt  (Gen.  29,  9.  Exod.  2,  16.  1  Sam.  9,  11.  s.  Shaw 
R.  210.  Hartmann  Hebr.  II.  378  ff);  Weibern  und  Mädchen  gemeinschaftlich 
lag  das  Wasserholcn  für  die  Wirthschaft  ob  s.  d.  A.  Brunnen  vgl.  v.  Schubert 

III.  134.  137-  Auch  in  der  Folge  lebten  die  Frauen  des  Bürgerstandes  vermischt 
mit  den  Männern  (1  Sam.  9,  11.  Exod.  21,  22.  [s.  Rosenm.  z.  d.  St.]  Deut.  25, 11. 
Ruth  2,  5  ff.  2  Sam.  19,  5.  20,  16.  Mt.  9,  20.  12,  46.  26, 7.  Joh.  4,  7.  Luc.  10, 
38.  vgl.  Joliffe  35.  Robins.  II.  719.);  selbst  in  den  Krieg  folgten  sie  den  Män- 
nern nach  Deut.  21,  13. ;  doch  war  es  in  Palästina  Regel,  dass  die  Frauen  (die  Haus- 
frau, r1;?  M3  Ps.  68,  13-  vgl.  oUovgog  Eurip.  Hec.  1261.)  und  zumal  Jungfrauen 
(Philo  II.  530.)  sich  möglichst  im  Hause  hielten  (dah.  das  Herumlaufen  derselben  auf 
den  Gassen  zur  Schilderung  einer  grossen  Verwirrung  gehört  2  Macc.  3,  19.  vgl. 
Dougtaei  Analect.  II.  186.  Rosenmüller  Morgenl.  VI.  164.)2),  und  die  vor- 
nehmern mögen  wohl  ein  besonderes  Harem,  JL^c*  (fran«,  errö  r^a  Esth.  2,  9.;  •), 

bewohnt  haben  (vgl.  1  Kön.  7, 3-),  welches  von  Verschnittenen  bewacht  wurde  (Esth. 
2,  3.  IL)4)  2  Kön.  24,  15.    Doch  kamen  auch  sie  zuw.  ins  Publicum  1  Kön.  14, 


1)  Eine  Ausnahme  machen  bekanntlich  die  Kurdenfrauen  s.  Ritter  Erdk.  IX.  625. 
—  2)  Was  der  Leidenschaft  zugeschrieben  wird  Höhest.  3,  2.  5,  6  f.,  fällt  ausserhalb 
der  Grenzen  des  conventioneilen  Anstände«.  —  3)  Im  Hebr.  ist  fi3p  Num.  25,  18.,  der 
hinterste  Thcil  des  Zeltes ,  nicht  zunächst  u.  noth wendig  die  Abtheilung  für  die  Fraaen; 
am  wenigsten  aber  darf  man  mit  Hartman»  (Hebr.  III.  336.)  Rieht.  4,  21.  ÖKia  auf 
diese  Localität  beziehen.  —  4)  lieber  die  Einrichtungen  der  Harems  an  oriental.  Höfen 
giebt  das  Targ.  Ksth.  2,  3.  9.  einige  Andeutungen. 
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4  ff.  1  Sam.  6,  20.;  an  Volksfesten  (1  Sam.  18,  6.  vgl.  Rieht.  16,  2t)  *)  nahmen  sie 
unbedenklich  Anthcil ,  die  von  geringerm  Stande  selbst  an  den  Gelagen  der  Männer 
Mt.  14,  6.  Job.  2,  3.  *);  Fürstentöchter  trugen  wenigstens  znr  Unterhaltung  bei  Gast- 
mählern bei  Mt.  14,  6.  (die  Speisen  aber  wurden  ihnen  in  besondern  Zimmern  ser- 
virt  Estb.  I,  9.  vgl.  d.  A.  Mahlzeit.).  Einzelne  Frauen  standen  frühzeitig  selbst 
in  öffentlicher  Wirksamkeit  (s.  d.  A.  D  e  bo  r a  ),  und  es  hat  vor  und  nach  dem  Exil 
nicht  an  Fürstinnen  gefehlt ,  die  im  eignen  Namen  die  Zügel  der  Regierung  führten 
vgl.  z.  B.  d.  A.  Athali  a.  Bei  öffentl.  Festen  traten  Frauen  im  Reigentanze  mit  der 
Handtrommel  oder  die  Becken  schlagend  auf  Rieht.  11,  34.  21,  21.  1  Sam.  10,  5.'). 
Uebrigens  waren  auch  die  vornehmen  Frauen  (in  und  ausser  dem  Harem)  für  ihre 
Familie  und  fürs  Hauswesen  thätig  (Aristoph.  Eccles.  410  sqq.),  indem  sie  bald  span- 
nen oder  webten,  bald  Kleider  anfertigten,  bald  buken  Exod.  3ö,  26.  1  Sam.  2,  19. 
2  Sam.  13,  6.  8.  Sprchw.  31,  13  ff.  Tob.  2,  19.  Act.  9,  39.  Thilo  Apocr.  352. 
vgl.  Odyss.  1,  139  f.  4,  131.  6,  53.  20.  153  f.  Iliad.  3,  126  f.  22,  441.  Herod.  9, 
188.  7,  187.  8,  137.  3, 14.  Cart.  5,  2.  18.  Ovid.  Met.  4,  34.  Amor.  1,  13.  23. 
Virg.  Aen.  3,  485.  Suet.  Octav.  73.  Shaw  R.  210.  Burckhardt  R.  11.  1005.  R  o  - 
I)  i  ns.  II.  405.  Rüppell  Abyss.  1.312.  II.  53.  Hartmanna,  a.  O.  II.  438  ff. 
Harmar  III.  470.  Hengstenberg  Mos.  144.  4).  Selbst  auf  den  Kauf  arbeite- 
ten Damen  Sprchw.  31,  24.  vgl.  Harmar  II.  410.  Herod.  2,35.  Die  Taltnudisten 
haben  die  Arbeiten,  welche  jede  Frau  ihrem  Manne  verrichten  musa ,  speciell  ver- 
zeichnet Mischna  Cthnb.  5,  5.,  und  eine  fleissige  Frau  wurde  schon  im  Alterthume 
hoch  gepriesen  Sprchw.  12,  4-  Dem  entgegen  bringen  die  meisten  Bewohnerinnen 
der  heutigen  oriental.  Harems  ihr  Leben  in  träger  Ruhe  und  üppigen  Genüssen  hin 
Tavernier  I.  277.  LadyMontagne  111.  S.  20.  Die  Schätzung  der  Frauen  war  bei 
alle  dem,  dass  sie  selbst  gesetzlich  hinter  den  Männern  zurückstanden  (sie  konnten 
von  ihrem  Gemahl  entlassen  werden,  ohne  dass  ihnen  gleichfalls  das  Recht  der  Schei- 
dung zukam  ,  sie  erbten  nicht  einen  besondern  Antheil  nach  dem  Tode  des  Familien- 
vaters u.  s.  w.),  doch  eine  ungleich  höhere  als  im  übrigen  Orient,  wie  bes.  aus  den 
Lobsprüchen  erhellt,  welche  Sprchw.  11,16.  14,  1.  31,  10  ff.  den  Frauen  ertheilt 
werden,  und  aus  der  Strafrede  Mal.  2,  14.  Der  Umstand,  dass  Polygamie  nie  eigent- 
lich herrschend  bei  den  Israeliten  war,  musste  günstig  für  die  Achtung  des  weibl. 
Geschlecht»  wirkeu ,  und  der  Kauf  der  Frauen  aus  altherkömmlicher  Observanz 
mochte  im  Fortgange  der  Zeit  so  viel  von  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  verloren 
haben  r  dass  man  damit  nicht  weiter  herabwürdigende  Vorstellungen  von  dem  Weibe 
verband.  Sonst  s.  noch  d.  A.  Kinder.  Von  Frauen,  die  am  Heiligthum  (d.  Stifts- 
hütte) dienten,  geschieht  Exod.  38,  8.  1  Sam.  2,  22.  Erwähnung :  es  waren  wohl 
solche,  die  sich  freiwillig  dem  Heiligthum  widmeten,  indem  sie  für  den  Cultus  weibliche 
Handdienste  (Verfertigung  oder  Ausbesserung  von  Teppichen*  Handtüchern  u.  s.  w., 
weniger  Reinigen  der  Gefässe  Thenius  zu  1  Sam.  a.  a.  O.)  verrichteten.  Etwas 
Klösterliches  darf  man  gewiss  nicht  mit  H e  n  gs te n b  e  rg  Pent.  II.  133  ff.  in  diesem 
Institute  Stichen.  Uebrigens  hängt  hiermit  w  ohl  die  apokryph.  Nachricht  zusammen, 
dass  Maria,  die  Mutter  Jesu,  als  Kind  im  Tempel  erzogen  worden  sei  s.  Thilo 
Apocr.  p.  349  f. 

Freijahr  Ezech.  46,  17.  Lutb.,  s.  d.  A.  Jubeljahr. 

— J  *H  

1)  Auch  bei  den  gottesdienstlichen  Ucbungen  im  Tempel  scheinen  die  Frauen  ur- 
sprünglich nicht  streng  von  den  Männern  geschieden  gewesen  zu  sein;  im  herodian. 
Tempel  u.  den  Synagogen  (f.  d.  AA.)  war  die«  aber  der  Fall  vgl.  auch  Hartmann 
a.  a.  O.  II.  471.  —  2)  Wo  Mischna  Cthuboth  7,  6.  erklärt  es  für  der  judischen  Sitte 
zuwiderlaufend ,  wenn  eine  Krau  mit  blossem  Haupte  ausgehe,  auf  der  Gasse  spinne 
n.  mit  Jedermann  schwatze.  —  3)  In  früherer  Zeit  zeichneten  sirb  Frauen  aach  in  l\ 
rischer  I>khtkiinst  an»,  wie  Mirjam  o.  Debora  vgl.  Kwald  israel.  Gesell.  II.  353.  — 
4-)  Vgl.  über  die  Beschäfdgunguii,  welche  den  Frauen  gewöhnlich  zugewiesen  waren, 
1  8am.  8,  13. 
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Freistatt,  a?>t*?,  qnryadtiov.  Eine  solche  gewährte  bei  den  Hebräern  un- 
vorsätzlichen ')  Mördern,  einem  alten  Herkommen  zufolge,  der  Altar  (in  der  Stifl*- 
hütte  und  im  Tempel  Exod.  21,  14.  1  Kon.  1,  50.),  dessen  Hörner  der  Flüchtling 
amfas8te  (s.  d.  A.  Altar);  im  Gesetz  aber  waren,  um  solche  Todtschläger  der  (zu- 
weilen sehr  grausamen)  Blutrache  zu  entziehen  (Num.  35,  6  ff.  Deut.  4,  41  ff.  *)  1$, 
3  ff.  vgl.  Exod.  21,  13.  Joseph.  Antt.  4,  7.  4.),  6  Freistädte  (oVpja  +v9  LXX  no- 
Xng  cpvyaö(vTr]oiu}v,  noX.  xaragn/yijc,  Vulg.  urbes  fugitivorum)  verordnet,  welche 
im  ganzen  Lande  zerstreut  lagen  und  theils  Priester- ,  theils  Levitenstädte  waren, 
nämlich  Bezer,  Ramoth  in  Gilead,  Golan  jenseit,  Kadesch,  Sichern  und  Kirjath  Arba 
(Hebron)  diesseit  des  Jordans  Jos.  20,  7.  8.  Hier  musste  sich  der  Flüchtling  (wenn 
sich  bei  der  Untersuchung  wirklich  ergeben  hatte,  dass  er  nicht  mit  Absicht  den  Todt- 
schlag  verübt)  so  lange  aufhalten,  bif  der  Hohepriester,  unter  dessen  Regierung  der 
Todtachlag  sich  ereignet  hatte,  gestorben  war  (für  den  Todtschläger  in  «Jer  Wirkung 
ebensowohl  eine  Strafe ,  wie  das  nach  athenischen  Gesetzen  in  gleichem  Falle  statt" 
findende  Exil  8),  wodurch  der  Mörder  der  Blutrache  entzogen  werden  sollte  s.  Heff- 
t  e  r  athen.  Ge  rieh  tsver  f.  136.);  verliess  er  die  Freistadt  eher,  so  konnte  ihn  der  Blut- 
rächer ungestört  tödten  Num.  35,  24  ff.  * .).  Die  Strassen  nach  den  Freistädten  soll- 
ten gut  unterhalten  werden  Deut.  19,  3.  •).  Vorsätzliche  Mörder  aussten,  auch 
wenn  sie  in  die  Freistadt  geflohen  waren ,  nach  gerichtlicher  Untersuchung  den  Tod 
leiden  Num.  35,  12.  •).  S.  überh.  ausser  Mic  haelis  mos.  iL  II.  434  ff.  VI.  68  ff. 
die  AbhandL  Moebii  disputatt.  theol.  p.  105  sqq.  Wichmannshausen  de 
praesidiariia  Levitarum  nrbibus.  Viteb.  1715.  4.  F.  U.  Ri  es  de  urbibus  refogii  V.  T. 
eorumq.  fruetu.  Marburg.  1753.  4.  O s i  a n d e r  de  asylis  Hebr.  Tubing.  1672.  4. 
(auch  in  U  go  Ii  ni  thesaur.  XXVI.).  Dass  gerade  Levitenstädte  für  jenen  Zweck  be- 
stimmt wurden,  hatte  seinen  Grund  wohl  theils  in  der  Analogie  derselben  mit  dem 
Heiligthum  Jehovahs,  theils  darin,  dass  die  Leviten,  als  Gesetzkundige,  sofort  un- 
tersuchen konnten ,  ob  der  Todtschlag  unvorsätzlich  geschehen  sei  Carpznv  appar. 
340.  Schwerer  ist  zu  erklären ,  warum  mit  dem  Tode  des  Hohenpriesters  der  Auf- 
enthalt in  der  Freistadt  aufhören  sollte.  Nach  Maimonid.  More  Neboch.  3,  40. 
stellt  Bähr  Symbol.  II.  52.  die  nicht  unwahrscheinliche  Vermnthung  auf,  der  Tod 
des  Hoheopr.  als  Hauptes  der  Theokratie  und  Repräsentanten  des  ganzen  Volks  sei 
für  so  bedeutend  angesehen  worden,  dass  darüber  jeder  andere  Tod  sollte  vergessen, 
alao  auch  nicht  mehr  gerächt  werden.  Allegorische  Deuteleien  s.  Philo  de  profug. 
I.  466.  —  Das  griech.  und  röm.  Alterthum  kannte  ebenfalls  das  Recht  der  Asyle 
(Serv.  ad  Aen.  8,  341.),  nicht  nur  bei  Altären  und  in  Tempeln  und  heiligen  Räumen 
(Hemd.  2, 113.  Eurip.  Hec.  149.  Pausän.  2,  5.  6.  3,  5.  6.  Dio  Cass.  47, 19.  Strabo 
5.  23a  14.  641.  16.  750.  Liv.  1,  8.  35.  51.  The  andnll.  3,  60. 1.  Flor.  2,  12.  ),  son- 
dern auch  in  Städten  und  ihrem  Gebiet  (Polyb.  6,  14.  8.  P  nt  t  er  griech.  Archäol. 


1)  Nähere  Bestimmungen  Macroth  2,  1—3.  Vgl.  Philo  in  der  Schrift  de  profugis 
(Opp.  I.  p.  546  sqq.).  —  2)  Wa«  Hengstenberg  Pent.  II.  441.  über  Deut.  4,  41  ff. 
vgl.  19,  7  ff.  gegen  Vater  erinnert,  kommt  auf  eine  gezwungene  Erklärung  hinaus.  — 
3)  Aehnliche  RechUbestimmungen  Ober  un  vorsätzliche  Mörder  bei  niederländ.  Völker- 
schaften erwähnt  ein  Ungen.  de  eorum,  qui  alium  casu  fortuito  necassent,  exailio  morte 
Pontificis  M.  terminando  in  den  opusc.  societatis  cui  symbol.  „tandem  fit  sorculus  arbor"  II. 
69  sqq.  — 4)  Hart  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Todtschläger  auf  Lebenszeit  von  seinem 
Wohnorte  hätte  verbannt  leben  sollen.  Welche  Grinse  des  unfrei v>  iiiigen  Exils  sollte 
aber  gesetzt  werden?  In  einer  Theokratie  lag  es  wohl  am  nächsten,  das  Ableben  des 
Hohenpriesters  als  solche  Gränze  zu  bestimmen;  mit  dem  neuen  Hohenpriester  traten, 
so  zu  sagen,  novae  tabulae  ein.  Möglich  auch,  dass  man  sieb  durch  das  erste  grosse 
Versöhnnngsopfer,  das  der  neue  Hohepriester  darbrachte  Exod.  29.,  solche  Schuld  getilgt 
dachte.  Doch  s,  ob.  —  b)  Ueber  andre  Erleichterungen  s.  Maccoth  2, 5.  O  t  h  o  n.  lexic.  rabb. 
p.  66.  Ueber  die  Grünte  des  Gebiet*  der  Freistädte  s.  Mischn.  Maaser.  3,  10.  —  6) 
Beides  erglebt  sich  aus  den  Worten  des  Gesetzes,  auch  haben  schon  die  altern  jüdischen 
Lehrer  die  Sache  so  verstanden  s.  Mlschna  IVlaeroth  1.  6. 
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1.  486.  vgl.  Cramer  de  ara  exter.  templi  sec.  p.  16  sqq.  Dougtaei  Anal.  I. 

102  sq.)  für  insolvente  Schuldner  (Plntarch.  de  vitando  aere  al.  c.  3.),  für  Sklaven, 
die  vor  der  Grausamkeit  ihrer  Herren  flohen  (vgl.  Philo  Opp.  II.  468.),  auch  für  Mör- 
der. Eine  vorzüglich  berühmte  Freistatt  war  Daphae  bei  Antiochia  (2  Macc.  4,  33.) 
und  der  Dianentempel  zu  Ephesus,  dessen  Asjlrecht  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr 
erweitert  worden  war  Strabo  14.641.  Apollon.  Ephes.  ep.  65.  Aber  um  mannig- 
facher Missbräuche  willen ,  welche  der  Criminaljustiz  in  den  Weg  traten,  beschränkte 
Kais.  Tiberius  das  Asylwesen  im  röra.  Reiche  Suet.  Tib.  37.  u.  dazu  13.  Exc.  v. 
Ernesti.  (Ueber  Act.  16,  12.  s.  d.  A.  Colonie.)  Ueber  F  re  istäd  te  im  heut. 
Abyssinien  s.  R  üppel  1  II.  71.  S.  überh.  Helfrecht  Abhandl.  von  den  Asylen. 
Hof  1801.  8.  Pauly  Realencycl.  I.  889  ff. 

Fr  cm  de  j  D"na  *),  d.  h.  Nichtisraeliten,  welche  unter  Israeliten  sich  aufhielten, 
werden  im  mos.  Gesetz  theils  im  Allgemeinen  dem  Mitleide  und  der  Humanität  der 
Israeliten  empfohlen  (Exod.  22,  21.  23,  9.  Lew  19,  33.  34.  Deut.  10,  18  f.  vgl.  Jer. 
7,  6.  Ezech.  22,  7.  Zach.  7,  10.  Mal.  3,  5.  Joseph.  Apion.  2,  28.),  theils  zur  Theil- 
nahme  an  gewissen  den  Armen  vorbebaltenen  Prärogativen  berechtigt,  nämlich  zum 
Mitgenuss  der  Fest-  und  Zehendmahlzeiten  Deut.  14,  28  f.  16, 10  f.  14.  26,  11  f. 
Tob.  1,  7.,  der  Nachlese  in  Weinbergen  und  auf  Feldern  Lew  19, 10.  23,  22.  Deut. 
24,  19  f.,  und  der  Erndte  im  Jubeljahr  Lew  25,  6.;  Vorschriften,  welche  in  der 
oriental.  Gastfreiheit  einen  sichern  Anhaltspunct  fanden.  Vor  Gericht  hatten  sie  mit 
den  Ei ngebornen  gleiche  Rechte  Exod.  12,  49.  Lev.  24,  22.  Num.  15,  15  f.  Deut. 
1,  16.  24, 17.  27,  19.,  und  die  Freistätten  bei  unvorsätzlichem  Mord  waren  auch  für 
sie  bestimmt  Num.  35,  15.  Dagegen  durften  sie  auch  nichts  vornehmen,  was  nach 
dem  Gesetz  der  Hebräe  r  ein  Gräuel  war  Exnd.  20,  10.  Lew  17, 10.  18,  26.  20,  2. 
24, 16.  Deut.  6,  14.  Ezech.  14,  7.;  nur  das  Verbot,  Fleisch  von  gefallenen  Thieren 
zugemessen,  wird  Deut.  14,  21.  für  die  Fremden  aufgehoben,  es  ist  dies  aber  nicht 
die  einzige  Differenz,  welche  zwischen  Deut.  14,  21.  u.  Lev.  17,  15.  obwaltet  s.  d.  A. 
Aas.  Fremde  Sklaven mussten  sich  beschneiden  lassen,  durften  aber  als  Beschnit- 
tene am  Pascha  mit  Theil  haben  Gen.  17, 12  f.  Exod.  12,  44.  Zinsen  von  Fremden  für 
vorgestreckte  Capitalien  zu  nehmen,  war  erlaubt  Deut.  23,  20.  s.  d.  A.  Darlehen. 
Unter  gewissen  Einschränkungen  wurden  sie,  wenn  sie  sich  der  Beschneidung  unter- 
warfen, nationalisirt  und  erhielten  das  israelitische  Bürgerrecht,  die  Edomiter  und 
Aegyptier  im  dritten  Gliede  (Deut.  23,  7  ff.  vgl.  Theodoret.  quaest.  in  Deut.  26.),  an- 
dere wohl  nach  einem  längern  Zeiträume.  Nur  Ammoniter  und  Moabiter,  Castrirte 
und  Abkömmlinge  von  öffentlichen  Huren  waren  ganz  von  dieser  Vergünstigung  aus- 
geschlossen Deut.  23,  1  ff.  vgl.  Neh.  13,  1.  Fremde  erscheinen  daher  unter  der 
köoigl.  Dienerschaft  1  Sam.  21,  7.  22,9.  2  Sam.  11,3.  6.  u.  a.  Der  spätere 
Fanatismus  suchte  aber  alle  Fremde  aus  dem  Lande  zu  vertreiben  (Neh.  13,  3«,  dag. 
Ezech.  47,  22.),  oder  bestand  mit  Härte  darauf,  dass  sie  sich  beschneiden  Hessen  Jo- 
seph, vit.  23.  S.  überh.  Michaelis  mos.  R.  II.  443  ff.  Jahn  T.  II.  346  ff.  Es 
ergiebt  sich  hieraus,  dass  eine  voll  i  ge  Isolirung  des  hebräischen  Volks  von  andern 
Nationen  keineswegs  die  Absicht  des  mosaischen  Gesetzes  war  (zu  Salomo's  Zeiten 
lebten  153,600  Fremde  in  Palästina  2  Chron.  2,  16.  vgl.  Hartmann  über  Pentat 
761.)  und  dass,  wenn  die  Israeliten  in  der  Folge  eine  so  entschiedene  Abneigung 
gegen  alle  Nichtisraeliten  hatten,  dies  mehr  als  Folge  ihrer  politischen  Stellung  und 


I  )  Dies  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  eines  jeden  Fremden  (mochte  er  frei  oder 
leibeigen  sein),  die  daher  auch  in  allen  oben  citirten  Gesetzen  gebraucht  ist  (Joseph. 
Antt.  3,  12.  3.  äUorolo'jmool).  Zuweilen  wird  aber  auch  (selbst  neben  den  BMI  Num. 
33,  15  )  von  0^2Ü*n  gesprochen,  was  LXX  durch  nuQotnos  übersetzen.  Da  3^*n  an  den 
meisten  Stellen  mit  Miethling  verbunden  ist,  so  bezeichnet  es  jedenfalls  nicht  einen 
selbstslandigen  oder  ansässigen  Fremden,  sondern  viell.  einen  blossen  Miethmaun,  der 
in  dem  Hause  eines  Israeliten  auf  einige  Zeit  wohnte  a.  Michaelis  mos.  K.  II.  443. 
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ihrer  Schicksale,  sowie  ihres  abergläubischen  Particulariainus  betrachtet  werden  muss. 
Die  gesetzliche  Behandlung  der  Fremden  aber  war  bei  den  Israeliten  humaner,  als  in 
der  frühem  Zeit  xu  Rom  (Adam  röm.  Alterth.  I.  145.)  und  selbst  in  Athen.  Vgl. 
noch  d.  A.  Proselyten. 

Friedensopfer,  s.  d.  A.  Dan  köpf  er. 

Frosch,  s.  d.  A.  Moses. 

Füchse,  o^brsflö,  waren  auch  in  Palästina  häufig  (vgl.  Mt  8,  20.)  und  werden 
einigemal  als  Verderber  der  Weinberge  erwähnt  (Hohesl.  2,  16.  [Ezech.  13,  4.]  vgl. 
Aristoph.  equit.  1076  sq.  Theoer.  5,  112  f.  Nicand.  Alexipbarni.  185.  Phaedr.  4,  2. 
Galen,  alim.  facult.  3,  2.  HasselquistR.  271.),  doch  sollen  sie  in  Syrien  heutzu- 
tage seltner  hausen  als  anderwärts.  Neh.  3,  35.  ist  der  Sinn:  die  Mauern  der  Juden 
sind  so  schwach  und  ohne  Widerstandskraft,  dass  selbst  Füchse  sie  umstürzen  kön- 
nen. Luc.  9,  68.  erscheint  Fuchs  als  Bild  eines  pfiffigen ,  verschlagenen  Menschen 
s.  vorz.  Wetsten.  z.  d.  St.  Uebrigens  soll  auch  den  Schak  al  (per*  JÜUb  — 
s.  d.  A.)  mit  umfasst  halten  1),  und  diese  Deutung  ist  Rieht.  15,  4.  *)  und  Ps.  63, 11. 
sehr  ansprechend,  dag.  Klag).  5, 18.  gewiss  Füchse  gemeint  sind.  Indess  hat  der 
Schakal  im  Hebr.  schon  seinen  besondern  Namen,  und  selbst  an  jenen  beiden  Stellen 
ist  es  nicht  durchaus  nothwendig,  Schakale  zu  verstehen  ;  zu  Ps.  63, 11.  Tgl.  Pausan. 
4,  18.  4.    S.  überh.  B  o ch art  Hieroz.  II.  190 sqq. 

Füllopfer.  Bei  der  Einweihung  der  Israelit.  Priester  durch  ein  Opfer  wur- 
den gewisse  Theile  des  Opferthiercs  (Widders)  nebst  Broden  und  Kuchen  dem  zn 
Weihenden  in  die  Hände  gelegt,  bevor  sie  auf  den  Altar  kamen  Exod.  29,  22  ff.  Lev. 
8,  25  ff,  ohnstreitig  eine  symhol.  Handlung,  welche  die  Ueberweisung  gewisser 
Opferdeputate  an  die  Priester  bedeuten  sollte  Bähr  Symbol.  II.  426.  Das  Hinlegen 
auf  die  Hände  heisst  in  der  technischen  Sprache :  ihre  Hände  füllen  Exod.  28, 
41.  29,  9.  Ler.21,  10.  Num.3,3.  (vgl.  Exod. 32, 29.  lChron.  29,  5.  dem  Jehovah 
seine  Hände  füllen  f.  ihm  Geschenke  darbringen),  und  so  wurden  jene  prie- 
sterl.  Einweibungsopfer  selbst  Füllopfer,  B^iro,  LXX  xtltiooois,  (Lev.  7,  87. 
8,  28.  31.)  u.  der  Widder,  der  geopfert  wurde,  B\n\isri  V^J»  (Exod.  29,  26.)  genannt. 

Fussringe,  033?  (vgl.  7t(Qio<pv(>iov  Herod.  4, 168.,  periscelis,  auch  niöt) 
Lucian.  lexiphan.  9>)*  a(is  Metall,  Horn ,  Elfenbein  u.  s.  w.,  wurden  im  Alterthiune 
wie  noch  jetzt  von  den  morgenländ.  Frauenzimmern  an  den  Knöcheln  sehr  häufig 
getragen  Jes.  3,  18.  vgl.  Herod.  4,  168.  B.  Michaelis  in  Pott  sylloge  II.  90. 
NiebuhrR.I.  164.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  130.  Harm ar  II.  400 ff.  Rüppell 
Abyss.  I.  201.  II.  179.  (auch  in  den  Occident  war  dieser  Frauenschmuck  verpflanzt 
worden  Horat.  ep.  1,  17.  56.  Plin.  33, 64.  a)  Longi  pastor.  1,  2.  Aristaenet.  ep.  1, 19. 
Lucian.  lexiph.  a.  a.  O.).  Sie  sind  gewöhnlich  so  eingerichtet,  dass  im  Gehen  ein 
Geklapper  oder  Geklingel  (Jes.  3,  16.  vgl.  Koran  24,  32.  Tertull.  cult.  fem.  7. 
Dougtaei  Analect.  I.  243.  ArvieuxIII.  261  f.  Shaw  R.  211.)  entsteht,  woran 


1)  Wo  Vhb  den  Schakal  bezeichnet,  ist  es  ungenauer  Ausdruck  der  populären 
Sprache,  wie  denn  auch  im  Orient  solche  Verwechslung  des  Schakal  und  Fuchses  vor- 
kommt (Niebuhr  Beschr.  166.).  Gegen  die,  welche  Hohesl.  a.  a.  O.  Schakale  ver- 
stehenwollen, s.  Oed  mann  Samml.  II.  38.  Ueber  eine  verunglückte  Wegdeutang  der 
trbrttS  aus  Rieht.  15,  4.  s.  Deyling  observr.  I.  109  sqq.  und  G.  Martini  in  d.  Mi- 

scell.  Ups.  IV.  p.  237  sqq.  —  2)  8.  auch  Eskuchc  Erläuter.  II.  447  ff.  Noch  jetzt 
giebt  es  in  jener  Gegend  Schakale  s.  Robinson  III.  I.  188.  —  3)  Argentum  succedit 
aliqoando  et  auro,  luxu  feminaruro  plebis  coropedes  sibi  ex  eo  facientium,  qtias  induere 
aureas  mos  tritior  vetat.  Auch  Judith  10,  4.  sind  solche  Kussringe  durch  eins  der  dort 
gebrauchten  Wörter  tpiXXiov  oder  zAtdcfr,  wahrsch.  durch  ersteres,  bezeichnet  vgl.  He- 
rod. 4,  168. 

Digitized  by  Google 


Fussrlnge  — 


■u  sich  «ehr  ergatzt  vgl.  B.  Michaeli«  a.  a.  O.  Rosenmü  11.  Morgen!.  IV.  212. 
Dock  scheint  dies  mehr  als  Coquetterie  gegolten  zu  haben  vgl.  Aristacnet.  ep.  1?4- 
Ü  oa  g  ta  ei  Analect.  I.  {48.  Zuweilen  befestigte  man  von  dem  einen  Fosse  zum  andern 

kleine  Ketten ,  rvrtt»  Jes.  3,  20.  (talm.  &tax),  wahrscheinlich  nm  sieb  aa  kleine, 
zierliche  Schritte  zu 'gewöhnen  (Harmar  III.  468.  R  üppeH  Abys*.  II.  53.  vgl. 
Ciem.  Alex.  Paedag.  2.  p.  89.  u.  die  Gemara  zu  Schabb.  6, 4.),  nach  den  Rabbinen  (s. 
Mischna  Sur  en  h.  II.  p.  25.)  zugleich  nm  die  jungfräuliche  Unschuld  zu  sichern  Mt- 
ckaeli*  npos.R.  11.  16$  f.  S.  überh.  Schröder  de  vestit«  mal.  c.  !.§.$.  By- 
Qaeus  de  calceUHebr.  1,8.  Hartmann  Hebr.  II.  183  ff.  III.  217  ff.  (P.Ljser) 
C.G.  Blumberg  de  bpc^.  Lips.  1683.  4.  (auch  in  Hasaei  u.  Ikenii  nov.  thes.  i. 
853Hq-  «•  mUgoliqi  thes,  XXIX.). 

Fusswasehen,  s.  d.  A.  Kernigkeit. 


G. 

G  aa«*  LXX  r««c,  Jos.  24, 30.  Rieht.  2, 9 ,  ein  Berg  in  Palästina  ohnweit 
Thimnath  Serach,  der  zum  Gebirge  Ephraim  gehörte.  Thäler (Thalschluchten)  des 
Nam.  sind  2  Sam.  23, 30.  1  Chron.  11, 32.  erwähnt. 

Gad,  1)       Sohn  des  Jacob  von  der  Beischläferin  Silpa  (Gen.  30,  10  ff. 
35)  260  und  (durch  7  Söhne  Gen.  46, 16.  Num.  26, 15  ff.)  Haupt  eines  israelitischen 
Stammes  (Num.  1,  24.  26, 18.),  der  schon  in  der  Wüste  des  Berges  Sinai  zu  mehr 
als  40,000  waffenfähigen  Männern  angewachsen  war  Num.  1,  24  f.    Als  Nomaden 
erhielten  sie  querst  vor  allen  Stämmen  Wohnsitze  in  Gilead  Num.  32.  Jos.  18,  7., 
ohne  darum  sich  von  den  Kriegszügen  zur  Eroberung  des  diesseitigen  Landes  zu  tren- 
nen Jos.  22,  2  f-    Da*  Gebiet  der  Gaditer  (Land  Gad  1  Sam.  13,  7.  Jer.  49, 1.) 
lag  nördl.  vom  Stamme  Rüben  und  umfasste  den  Gebirgsdistrict  vom  Fl.  Jabbok  bis 
herab  nach  Jaeser  (einschliesslich)  und  östlich  bis  Rabbath  Ammon;  in  der  Jordans  - 
aue  aber  reichte  es  bis  gegen  das  Südende  des  Sees  Genezareth.    Es  war  ganz  vorz. 
aar  Viehzucht  geeignet  Num.  32,  1.  >).    Jetzt  ist  es  ein  Theil  von  Belka  (Bur  ok  - 
bardt  II.  598  f.  628.).    Wenn  dieses  Stammgebiet  Jos.  13,  25.  das  halbe  Laad 
der  Am  moniter  genannt  wird,  so  ist  dies  von  einem  frühem  Besitzstande  zu  deu- 
te« (vgl.  Rieht  11, 13.)  Bachiene  I..IL  207  ff.  Die  Gaditer  waren  streitbar  (Deat. 
33,  20.  vgl.  Gea.  49,  19.)  u.  mnsstea  wegen  der  benachbarten  arab.  Stämme  immer 
gerüstet  sein.    In  des  Zeit  der  Monarchie  zeigten  sie  Ergebenheit  gegen  David  in 
dessen  Bedrängnissen  2  Sam.  2,  8  ff.  17,  24  ff-,  wie  denn  dieser  namhafte  gaditische 
Männer  unter  seiner  Elite  hatte  1  Chron.  12,  8  ff.    Ueber  1*  ta}  2  Sam.  24,  5. 
s.  d.  A.  Thaler.  —  2)  Hebr.  Prophet,  der  den  als  Kronprätendenten  aufgestellten 
David  durch  einen  klugen  Rath  unterstützte  1  Sam.  22,  5.  *)  und  später,  ab  der- 
selbe den  Thron  bestiegen  hatte,  in  seiner  Nähe  als  sein  Vertrauter  lebte  2  Sam. 
24, 11.  (wo  er  der  Seher  Davids  heisst).    Er  sprach  über  eine  in  den  letzten  Zei- 
ten des  David  unternommene  untheokratische  Volkszählung  das  Missfallea  Jehovahs 
aus  und  bestimmte  den  König,  das  drohende  Strafgericht  durch  eine  fromme  Opfer- 
handlung abzuwenden  2  Sam.  24,  12  ff.    Die  Chronik  legt  ihm  Verdienste  um  die 
Organisation  der  Tempelmusik  bei  2  Chron.  29,  25.,  und  fuhrt  ihn  neben  Nathan  als 


1)  Nach  1  Chron.  5,  11.  dehnten  die  Gaditer  ihr  Gebiet  bis  gen  Salcha  im  O.  aus. 
Wahrscheinlich  war  die  Grenze  zwischen  ihnen  und  den  Manasaiten  (Deut.  3,  13.  vgl, 
10.),  v«i*  bei  Hirteastänuaen  zu  geschehen  pflegt,  nicht  scharf  bestimmt.  —  2)  Auch 
was  1  8am.  23,  '2  ff.  von  einem  OrakeUpruche  Jchovaha  erzählt  wird,  führt  Ewald 
israel.  Gesch.  II.  646.  auf  die  Vermittlung  dieses  Propheten  zurück. 
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Ge^phicbUsc^ber  9ei^9  l^önig|.  FreMode«  David  an.    Vgl  £<»o^f!  Pr«pJ»«t  fl. 

$3  «•  —  3)  nli  eine  Gottheit,  welche  die  abgöttischen  Israeliten  durch  Lectisternia 
verehrten,  Jes.  Q5,  \  1.  neben  Meni  (s.  H,  A.)  genannt.  Die  Bedeutung  de$  Wort? 
fuhrt  auf  eine  Qlücksgotthtit  gl.  Tv%ti  (vgl.  LXX  Gen,.  30,  11)»  «Ki  Gesen»ns 
(zu  Je«.  1|.  284  f.  3ß7.)  wollte  mit  den  Bobinen  den  Planfit  Jupiter  *  «stehen  (s,  Bux- 
torf  lex.  cha.ld,  103*,),  welcher  Stern  auch  iq  der  a^bUchep  Attrplogie  %  den 

Glückastern  gilt,  /*£*}H  OuuJ,  bona  fortuna  major  (Pococke  spt*  hist.  ar.b. 

p.  140.) ,  dieser  aber  sollte  nicht  verschieden  sein  von  Bei,  dem  Hauptgott  der  Ba- 
byionier.  Die  Identität  des  Gad  mit  Bei  Hesse  sich  nun  viel),  dadurch  wahrscheinlich 
machen,  dass  auch  in  Syrien  ein  Baal  Gad  vorkommt  (s.  d.  A  ),  und  dann  wäre  Gad 
einer  der  mancherlei  Beinamen  des  Baal,  welcher  selbst,  wie  es  scheint,  mit  dem  Pla- 
net Jupiter  nichts  zu  thun  bat  s.  d.  A.  B  aal.  Möglich  aber,  dass  tos  in  dieser  Kom- 
position nnr  das  Appellativum  Herr  (Gott)  ist  Dann  könnte  man  Gad  i*runcrhin 
für  den  Glücksstern  (Jupiter)  nehmen  s.  Movers  Phönic.  1. 174. 

Gatlara,  ruderet  (vgl.  n.  d.  A.  Geder  Anm.),  befestigte  (Joseph.  Antt. 
13, 13.  3.  Polyb.  5,  71.  3.)  Hauptstadt  von  Peräa  (Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.)  südlich 
vom  FL  Hieromiax  (PHn.  5,  16.),  60  Stad.  von  Tiberias  (Joseph,  vit.  65.)  auf  einem 
Berge,  an  dessen  Fusse  warme  Quellen  sind  (Euseb.  Onom. :  ov  nQog  xaig  v*ovQyUn$  ttj 
tcüv  dtoficav  voarcov  Anno«  nttf/axt trat ),  südöstlich  von  der  Südspitze  des  Sees  Gfii 
nesareth,  meist  von  Heiden  bewohnt  Joseph.  Antt.  17,  1 1.  4.  Nachdem  sie  in  de« 
einbeimischen  Kriegen  der  Juden  zerstört  und  von  Pompejus  wieder  hergestellt  wor-r 
den  war  Joseph,  bell.  jud.  1,7.  7.,  schenkte  sie  Augustus  dem  König  Herodes  Jo- 
seph. Antt.  15,7.  3.,  nach  dessen  Tode  aber  ward  sie  zur  Prov.  Syrien  geschlagen 
Joseph,  bell.  jud.  2,  6.  3.  Ptolem.  6, 16.  22.  *)  und  Steph.  Byz.  p.  254.  rechnen  sie 
zu  Coelesyria,  Plin  ö,  16.  zur  Decapolis  s.  d.  A.  vgl.  W  i  1  b.  T  y  r.  16,  13-  Neuen, 
wieSeetzen(XVUI.4l7f.)undBurckhardt(K.I.426f.),  fenden  G.  in  dem 
heutigen  Dorfe  Omkeis,  Kf^S        wieder,  das  südlich  vom  Scheriat  el  Mandhnr 

(Hieromiax),  nahe  an  dem  Kamme  der  Gebirgskette,  welche  das  Thal  des  Sees  Ge- 
nezareth  und  des  Jordans  im  Osten  begränzt,  liegt  und  beträchtliche  Ruinen ,  auch, 
viele  in  den  Berg  gearbeitete  Grabhöhlen  aufzuweisen  hat.  In  der  Nähe  traf  Bu  rck  - 
h  a  r  d  t  I.  434  f.  die  oben  erwähnten  heissen  (schwefelhaltigen)  Quellen,  von  denen 
auch  Epiphan.  haer.  30,  7.  und  der  Talmud  reden  s.  Reland  Pal.  775.  Ritter 
Erdk.  II.  318.  Dieser  Ort  oder  vielmehr  die  Umgegend  (raöaQtxtg  Joseph,  bell, 
jud.  3,  10. 10.)  ist  Mt.  8,  28.  Mr.  6,  |.  Luc.  8,  26  ff.  nach  der  Lesart  iVofpqvwv 
gemeint,  die  a.  a.  O.  erwähnte  #«'Aaötf«  wäre  also  der  See  von  Tiberias  a),  Aber  es 
findet  sich  an  diesen  Stellen  in  den  Handschriften  noch  eine  doppelte  und  zwar  viel 
häufigere  Lesart,  nämlich  1)  /  Vp«<J^voJv,  Geras  i  aber  war  nach  Joseph,  bell.  jud.  3, 
3.  3.  vgl.  4,  9.  1.  der  östliche  (meist  von  Heiden  bewohnte,  Joseph,  bell.  jud.  2, 18.$.) 
in  einer  Gebirgsgegend  lü  gende  (Joseph.  Antt.  13,  16.5.)  Gränzort  Peräa's,  womit 
in  der  Hauptsache  auch  Ptolem.  5,  15.23.  (der  die  astron.  Lage  des  Orts  so  be- 
stimmt: 68°  15'  31°  45'),  Steph.  Byz.,  Ammian.  Marc.  14,  8.  u.  A.  (s.  Reland 
p.  806.)  übereinstimmen ,  welche  G.  zu  Arabien  (das  an  Peräa  gränzte)  oder  Coele- 
syrien  rechnen  und  mit  Bostra  und  Philadelphia  (Rabbath  Amman)  verbinden.  Diese 
Lage  verbürgen  auch  die  von  Seetzen  (Zachs  monat.  Corresp.  XVUI.  424  f.)  ent- 
deckten und  später  öfters  besuchten  Ruinen  der  Stadt  Dscherasch,  J»J*> 
sehen  dem  Wadi  Jabes  und  Wadi  Serka  (Jabbok),  die  beinahe  V4  St.  im  Uinf.  haben 

1)  G.  liegt  hier  in  dem  'iSäga  des  altern  gedruckten  Textes  verborgen,  wofür  lat. 
Gadara.  Andre  rinden  sie  in  l  ackopa,  was  aber  nach  PtoUm.  Angaben  wohl  zd  weit 
südlich  liegen  würde.  —  2)  Hier  auf  der  Ostseite  des  Sees  Genezareth  konnten  in  den, 
runden  Bergbuckeln  der  Felsgebirge  eben  so  gut  zahlreiche  (tvvpsrct  sein,  wie  aof  der 
Westseite  wirklich  gefunden  werden  Ritter  Erdk.  U.  315.  347  f. 


Digitized  by  Google 


384 


Gadara  -  «*latl». 


Burck Hardt  R.  I.  401  ff.  Was  soll  aber  bei  dieser  Lage  der  Stadt  ij  Valaoaa 
sein?  Origen.:  riqaaa  xrjg  'Aqctßiaq  laxiv  noXtg,  ovxt  &«Xa<S6av  ovxt  iUpvijv  nlij- 
aiov  Fgoutfa  ').  Gegen  Paulus  Behaupt.  s.  M  ey  e  r  zu  Mt.  a.  a.  O.  —  2)  rtoyt- 
0ijvov,  wie  Origencs  (Opp.  IV.  p.  140.)  conjecturirte  (s.  Fritz  sehe  ad  Mt.  p.  326- 
gegen  Griesbach),  aus  topographischen  Gründen,  wie  er  selbst  angkbt.  Doch 
ist  von  einer  Stadt  Gerasa  am  See  Tiberias,  welche  Orig.  dorthin  versetzt  (vgl.  auch 
Euseb.  Onom.  unt.  rkqyiOa  und  'HyccvW),  sonst  nirgends  eine  Spur  zu  finden.  Es 
bleibt  also  die  den  topographischen  Verhältnissen  angemessene  und,  wie  Origenes 
selbst  bezeugt,  auch  alte  beglaubigte  Lesart  au  obigen  Stellen  radagrjvmv.  S.  überh. 
Griesbach  comm.  crit.  z.  d.  St.  Paulus  Comm.  I.  491  ff.  Michaelis  Einl.  ins 
N.  T.  I.  732  ff. 

Gadda,  s.  d.  A.  Hazar  Gadda. 

Gärten,  trag,  werden  oft  in  der  Bibel  erwähnt  und  waren,  wie  jetzt  im 
Orient,  sehr  beliebt  (Kohel.  2,  6.  Hohesl.  4,  16.  Sus.  4.).  Könige  hatten  derglei- 
chen an  ihren  Palästen  2  Kön.  9,  27.  21,  18.  26.  25,  4.  Neh.  3, 16.  Jer.  39, 4.  52,  7. 
vgl.  Esth.  1,  5.,  wie  die  Bürger  an  ihren  Häusern  1  Macc.  14,12.  Sus.  4.  Luc. 
13, 19.  Auch  in  den  nächsten  Umgebungen  Jerusalems  befanden  sich  viele  Privat- 
gärten Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  2.  Doch  innerhalb  der  Stadt  sollen  dem  Talmud  zu- 
folge (in  spätem  Zeiten)  keine  haben  angelegt  werden  dürfen  (vgl.  Lightfoot44f. 
843  f.).  Die  Gärten  dienten  theils  zum  Nutzen  (Jer.  29,  5.  28.  Arnos  4,  9.  9, 14. 
1  Kon.  21,  2.),  theils  zum  Vergnügen  (O"!-}?  Lustgarten  Hohesl.  4,  13.,  TtctQaötiaog 
Xen.  Cyrop.  1,3. 5.  Diod.  Sic.  16,  41.  u.  a.  vgl.  Gesen.  tbes.  II.  1124.  Tuch  Genes. 
68  f.  —  Sus.  7.  Hohesl.  6,  1.  vgl.  Barhebr.  chron.  p.  462.)  und  enthielten  ausser  den 
Fruchtbäumen  auch  Blumen  und  wohlriechende  Pflanzen  Hohesl.  4,  13  ff.  5)  1.  6,  1. 
10.  vgl.  Mischn.  Maaseroth  2, 5.  (Herod.  8,  138.).  Man  verrichtete  dort  seine  An- 
dacht Mt.  26,  39.  Joh.  18,  1.,  badete  in  den  dort  befindlichen  Bassins  Sus.  15.,  u.  Hess 
sich  gern  an  schattigen  Stellen  derselben  begraben  2  Kön.  21, 18.  26.  Joh.  19,  41. 
(was  auch  bei  den  Griechen  geschah,  s.  über  die  xynoxaipiu  die  Monographie  von 
van  Goens.  Utr.  1763.  4.).  Auch  zur  Abgötterei  wurden  die  Gärten  gemiss- 
braucht  1  Kön.  14,  23.  2  Kön.  16,  4.  Jes.  1,  29.  65,  3.  66, 17.  Bar.  6,  69.  Ihre  An- 
lage hatte  wohl  mit  der  der  heutigen  persischen  Gärten  (  The  veno  t  R.  II.  119  f. 
Kämpfer  amoen.  172  sq.  184  sqq.)  Aehnlichkeit ,  besonders  auch  was  die  künst- 
liche Bewässerung,  die  immer  als  ein  Hauptstück  der  Gartcncultur  genannt  ist,  an- 
langt Jes.  1,  30.  58, 11.  Jer.  31, 12.  Hohesl  4,  15.  (Num.  24,  6.)  vgl.  Joseph,  bell, 
jud.  6,  2.  2.  Gärtner  werden  erwähnt  Joh.  20, 15.  vgl.  das  talm.  rren»  "»bsa  Mischn. 
Biccur.  1, 11.  u.  yo^K  Biccur.  1,  2.  Nach  Plin.  20,  16.  hatte  die  Gartenkunst  bei 
den  Syrern  eine  hohe  Ausbildung  erreicht;  dies  konnte  wohl  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  benachbarten  Hebräer  bleiben.  Spuren  einer  schon  vorgeschrittenen  Garten- 
cultur  s.  Jes.  17,  10  f.  Vgl.  überh.  Schroeder  de  hortis  Hebraeor.  Marburg 
1722.  4.  Ob  R.  Bradley  descript.  oecouomiae  et  horticulturae  vett.  Lond.  1725-  8. 
auch  von  den  Morgenländern  handelt ,  ist  mir  unbekannt. 

Graldtia^  ArAar/a  (auch  rakXoyQttima,  Gallograecia  Strabo  12>  566.  Liv. 
37,8.  38,  12.  Flor.  2,  11.  vgl.  Spannern,  ad  Callim.  Del.  184.)  *),  kleinasiatische 
Landschaft  (urspr.  phrygisches  Gebiet  Strabo  2.  130.  12.  571.),  die  im  N.  an  Paphla- 
gonien  (und  Bithynien) ,  im  O.  an  Pontus  und  Kappadocien  (durch  den  Fl.  Halys 


1)  Wilh.  Tyr.  12,  16.  nennt  G.  eine  Stadt  ab  Jordane  paucis  distans  miliaribus, 
was  freilich  unbestimmt  ist.  —  2)  2  Tim.  4,  10.  erklären  Einige  nach  Tbeodoret  ralcc- 
tCu  durch  Gallien  (vgl.  Olear.  ad  Philostr.  p.  591.),  wie  denn  die  Sage  den  Crc- 
secns  zum  Apostel  der  Gallier  macht  s.  d.  A.  Einige  Codd.  lesen  geradezu  ralliuv. 
Aber  es  ist  weder  jenes,  noch  dieses  nöthig  oder  auch  nur  wahrscheinlich  s.  Heu- 
mann  z.  d.  St.  Zum  Unterschiede  von  Gallien  heisst  das  asiat.  Gallatien  Philostr. 
Soph.  2,  11.  1.  etaof  ralaxla. 
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ton  beiden  geschieden),  im  S.  an  Kappadocien  und  Pbrygien ,  im  W.  an  Pbrygien  und 
Bithynien  gränzte  (Strabo  12-  566.  Plin.  5,  42.  Ammian.  Marc.  25,  10.)  *)  und  sieb, 
obschon  gebirgig ( Flor.  2,  11.))  durch  höbe  Fruchtbarkeit,  insbesondre  am  Flusse 
Halys,  auszeichnete  (Strabo  12.  567.).  Die  vorzüglichsten  Städte  waren  Ancyra 
(durch  August  na  zur  Metropolis  von  Gal.  erhoben),  Tavium  und  Pessinus;  letztere 
beiden  trieben  nicht  unbedeutenden  Handel.  Seinen  Namen  hatte  das  Land  von  den 
gallischen  Stämmen  der  Trocmi  und  Tolistotoji,  die  in  Verbindung  mit  einem  celti- 
schen  (germanischen)  Heerhaufen  Toctosages  oder  Tectosagi  (Memnon  bei  Phot.  cod. 
224*  p.  374.)  aus  Thracien  im  3.  Jahrb.  vor  Chr.  sich  über  Asien  ergossen  und  nach 
manchen  verheerenden  Streifzügeu  2)  in  dieser  Gegend  festgesetzt  (Strabo  4.  187. 
12.  566.  Liv.  38,  16.  Flor.  2,  11.  Justin.  25,  2-  Appian.  Syr.  32.  42.)  und  mit  den 
Griechen  vermischt  hatten  Pausan.  1,  4.  (dah.  der  Name  Gallograeci).  Sie  werden 
als  tapfere,  freiheitsliebende  (Flor.  2,  11.),  aufbrausende  Menschen  geschildert  *), 
die  fast  immer  in  eignem  oder  fremdem  Interesse  (vorz.  als  Reiter)  unter  Waffen  wa- 
ren (Liv.  37, 40.  38, 16  sqq.*  Justin.  27,  3.)  *).  Ihre  Sprache  fand  Hieronymus  (ad 
Gal.  1,  2.)  mit  der  deutschen  in  der  Umgegend  von  Trier  verwandt  (Jablonsky  de 
lingua  Lycaon.  p.  23  sqq.),  wie  denn  die  Tectosager  wirklich  in  Deutschland  Wohn- 
sitze hatten  Caes.  b.  gall.  6,  24.  Doch  redeten  sie  auch  griechisch.  Leber  die  Ver- 
fassung der  galat.  Stämme  sagt  Strabo  12.  567:  Tquov  ovxojv  tövov  opoyXtoxxco* 
xeil  Kttx  ctXXo  ov'dlv  efcrjXlayiiivcov,  txaaxa  SuXovxeg  ilg  zexxctQag  fit^ldag,  t£tooo- 
jittv  ixaGxtjv  ixaXscav,  xtxgdg^rjv  fyovGav  Idiov  xal  &ixttaxi)v  Fvo  xal  axQuxocpvXaxa 
?va  vno  toj  rfTpcrpXfl  xixctynivovg,  vnoaxQaxoqyvXaxag  öl  dvo.  7i  ök  reiv  dcödtxa 
xsxQctQiäv  ßovXrj  avögeg  ?Jo*av  XQtaxoOtof  cvvtjyovxo  dt  ilg  xo  xaXvvptvov  ^pv- 
valfttxov  tu  piv  ovv  <povtxct  i}  ßovXrj  ixowr,  t«  dl  aüo  oi  rerpap^ai  xul  ot  6t- 
xaaxat.  Der  Consul  Cn.  Manlius  Vulso  besiegte  die  Gal.  189  v.  Chr.  (Liv.  38, 12. 
vgl.  1  Macc.  8t  2.  und  Michaelis  z.  d.  St.).  Doch  behielten  sie  ihre  eignen  Für- 
sten, erst  noch  Tetrarchen  Strabo  12.  541.,  später  Könige  genannt  8),  unter  welchen 
der  letzte,  Amyntas,  Günstling  des  Antonius,  dann  des  K.  Augustus,  ausser  Gal.  und 
Pisidien  auch  Districte  von  Lycaonien  und  Pamphylien  besass  Dio  Cass.  49,  32. 
Strabo  12.  569.  Nach  seiner  Ermordung  (26  nach  Chr.)  kam  Alles  unter  unmittel- 
bare röm.  Herrschaft,  und  Galatien  und  Lycaonien  erhielten  einen  röm.  Statthalter 
Dio  Cass.  53,  26.  Der  Apostel  Paulus  hielt  sich  zweimal  in  Galatia  (vgl.  Anger 
de  tempor.  Act.  ap.  p.  132  sqq.),  wo  auch  Juden  angesiedelt  waren  (vgl.  Joseph. 
Antt.  16,6.  2.),  auf,  das  erstemal  während  seiner  2.  Missionsreise  Act.  16,  6.,  wo 
er  eine  christliche  Gemeinde  (nicht  blos  aus  den  jüd.  Insassen  Braun  select.  sacr. 
p.  70  sqq.  The  od.  Hase  in  bibl.  Brem.  IV.  1014  sq.,  s.  dag.  Gal.  4, 8  ff.)  sam- 
melte (Gal.  1,  6  ff.  4,  13  ff.),  das  zweitemal  auf  seiner  3.  Missionsreise  Act.  18,  23. 


1)  Ptolem.  5,  3.  giebt  viel  weitere  G ranzen  an  und  zieht  fast  ganz  pbrygien,  Pisi- 
dien nnd  Lycaonien  zu  Galatia.  Wenn  man  das  eigentliche  Galatien  von  dem  galat. 
Königreiche  unterscheidet,  ist  obige  Bestimmung  allein  zulässig.  —  2)  Ein  Kreigniss 
aus  der  Zeit  dieser  Streifzuge  ist  2  Macc.  8,  20.  erwähnt.  Man  wird  wohl  an  die 
Kämpfe  zwischen  Seleucus  Gallinicus  und  seinem  Bruder  Antiochus  Hieras  denken  müs- 
sen. Letzterer  hatte  die  Galatier  zu  seinen  Hülfstruppeu  und  es  kam  in  Mesopotamien 
zu  einem  Treffen ,  das  für  Antiochus  unglücklich  ablief  Justin.  27,  3.  Dies  geschah  etwa 
243  od.  244  v.  Chr.  Die  Nachricht  2  Macc.  a.  a.  O.  ist  wohl  nicht  genau  und  in  den 
120,000  Mann,  welche  von  den  Juden  geschlagen  worden  sein  sollen,  liegt  gewiss  eine 
Grosssprecherel.  Vgl.  übrig.  Wernsdorf  de  republ.  Gal.  p.  48  sq.  —  3)  Nicht  als 
verstandesschwach  oder  als  pinguia  ingenia,*  wie  sie  nach  Gal.  3,  1.  von  Alterthamsfor 
Schern  haben  dargestellt  werden  sollen  Spanhem.  ad  Gallun,  in  Del.  184.;  s.  dag.  The- 
mist, orat.  23.  p.  299.  ed.  .Petav. ,  wo  die  G.  ö*jfif  und  uy%lvoi  genannt  werden.  —  4) 
Als  Hülfetruppea  waren  die  Gal.  auch  in  dem  Heere  des  syr.  Königs  Antiochus  M.,  das 
siegreich  in  Bahylonien  einen  abgefallenen  medl sehen  Statthalter  bekämpfte  Polyb.  5, 63. 
Nach  Einigen  Spielt  auf  dieses  Factum  2  Macc.  8,  20.  an  s.  Wernsdorf  de  rep. 
Galat.  p.  137  sqq.  u.  de  fide  Maccab.  p.  98.  —  6)  Bekannt  ist  aus  Cicero  der  König 
Deiotarus  von  Galatien. 

ITriran,  Bibl.  Rculw.  I.  25 
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Später  Hess  er  die  Gemeinde  durch  Crescens  besorgen  2  Tim.  4, 10.  Sonst  vgl.  noch 
1  Petr.  1,1.  1  Cor.  16,  1.  Mit  Unrecht  nahmen  Einige  einen  dreimaligen  Auf- 
enthalt des  Paulus  in  Galatien  an,  und  fanden  den  ersten  (während  dessen  er  die  Ge- 
meinde gestiftet  haben  sollte)  Act.  14,  6.,  indem  sie  entweder  das  rztoiycogog 
AvOTQag  Kai  diyßtig  auf  diese  Provinz  bezogen  (Koppe,  Keil),  oder  in  der  Er- 
wähnung Lystra's  und  D  erbe's  selbst  Galatien  bezeichnet  glaubten ,  weil  beide 
Städte  zum  Reiche  des  galat.  Königs  Amyntas  gehört  hatten  und  ersteres  von  Plin. 
5,  42.  zu  Galatia  ausdrücklich  gerechnet  wird  (J.  J.  Schmidt  de  Galatis,  ad  quoi 
P.  literas  mint  Ilfeld  1748.  1754.  Mynster  kleine  theol.  Schrift.  60  ff.  Paulus 
in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1827.  636  ff.  Böttger  Einl.  in  d.  paul.  Br  III.  1  ff.,  s.  dag. 
Rückert  in  s.  Magaz.  f.  Exegese  I.  98  ff.).  Der  letztern  Ansicht  ist  indess  der 
Umstand,  dass  Lucas  selbst  jene  Städte  ausdrücklich  von  Galatien  scheidet  Act  16, 
1.  6.  und  nach  Lycaonien  versetzt  14,  6. '),  auch  Pamphylien  als  besondere  Provinz 
aufführt  14,  24-  15,  38.,  entschieden  ungünstig,  und  es  wirkte  wohl  überh.  eine  blos 
vorübergehende  politische  Verbindung  jener  Städte  mit  Galatien  nicht  auf  den 
Sprachgebrauch  «lauernd  ein ;  endlich  erscheint  die  ganze  Voraussetzung,  Galatien 
habe  damals  in  der  gewöhnlichen  Sprache  das  eig.  Galatien  und  Lycaonien  umfasst, 
für  den  Zweck,  dem  sie  dienen  soll,  für  die  Bestimmung  der  Abfassnngszeit  des  Ga- 
later-Briefs,  unnöthig  s.  mein.  Comment.  in  ep.  ad  Gal.  p.  5  sq.  u.  d.  A.  Paulus. 
Ueberb.s.  Cellar.  uotit.  11.173  sq.  Forbigeralte  Geogr.  II.  361  ff.  C.G.Hof- 
mann  diss.  de  Galatia  antiqua.  L.  1726.  4.  G.  Wernsdorf  de  republ.  Galatar. 
Norimb.  1743.4.  Mynster  a.  a.  O.  51  ff. 

Galbanum,  rtabn,  LXX  yaXßdvt),  Vulg.  Galbauum  Exod.  30,  34.,  das 
Harz  einer  in  Abyssinien,  Arabien  und  Syrien  wachsenden  Staude,  die  Plin.  12,56. 
stagonitis  nennt,  S  prengel  aber  mit  Bubon  Galbanum  L.  (Mutterharz)  für  einerlei 
hält  (Linn  e's  Pflanzensystem  VI.  130  f.;  Abbild,  in  Jacquin  hört.  Vindob.  III. 
tab.  36.).  Doch  erst  ganz  neuerlich  (1831)  wollte  der  Engländer  Dou  die  wahre 
Galbanpflanze  (er  nennt  sie  Galbanum  officinale)  entdeckt  haben  (s.  Froricp  Noti- 
zen a.  Natur-  u.  Heilkunde  XXIX.  S.  12.),  während  er  an  dem  Harz  des  Bubon  Galb. 
weder  Geruch  noch  Geschmack  des  Galb.  entdecken  konnte.  Das  Harz ,  welches 
gewöhnl.  durch  Einschnitte  in  die  Rinde  des  Strauchs  gewonnen  werden  soll,  ist  fett, 
klebrig,  von  strengem,  keineswegs  angenehmen,  bitterlichen  Geruch  *)  u.  Geschmack, 
anfangs  weiss,  wenn  es  aber  alt  wird,  gelb  mit  weissen  Flecken  vgl.  Dioscor.  3,  97. 

( XaXß.  onög  iou  vctQ&tjxog  h  2vqioc  ysvvtofiivov,  löti  51  avtrjg  affLcitj  Xißa- 

votiÖyg  —  oGpii  ßagria.)  Plin.  12,56.  24,  13.  S.Celsius  I.  267  sq.  Michae- 
lis suppl.  III.  753  sq.  Unsere  Officinen  kennen  es  in  3  Arten,  wovon  eine,  deren 
Vaterland  IVrsien  sein  soll,  galbanum  persicum  heisst  s.  noch  Murray  apparat.  me- 
dic.  I.  262  sqq.  Dem  Räucherwerke  (Exod.  a.  a.  O.)  wurde  das  G.  beigegeben,  ent- 
weder weil  scharfriechende  Substanzen  mit  wohlriechenden  vermischt  den  YVohJge- 
ruch  noch  erhöhen  (H i  1 1  e  r  Hierophyt.  I.  450.),  oder  weil  es  den  Wohlgeruch  der 
übrigen  Ingredienzen  länger  zurückhielt,  nach  Plin.  13,  2 :  resina  aut  gummi  adjiciun- 
tur  (unguentis)  ad  continendum  odorem  in  corpore.  Ueber  die  vielfache  Anwendung 
des  G.  als  Räuchermittel  s.  Virg.  Geo.  3,  415.  4,  264.  Colum.  9,  15.  a. 

Galiläa,  raXiXaia,  1)  im  vorexilischen  Zeitalter  (mehr  appellativ)  W?$ri  Jos. 
20,  7.  21,32.,  n^sn  2  Kön.  15,  29.,  W>»n  pjjj  1  Kön.  9, 11.,  vollständiger  W>i 
D"H;n  Jes.  8,  23.  (vgl.  1  Macc.  5,  15.  raXiXaia  dXXocpvXtov)^  ein  Districfc  an  der  Nord- 
gränze  Palästina^  im  St.  Naphtali  (Jos.  a.'a.  O.)  gegen  das  phönicische  Gebiet  hin 


1)  Wie  denn  alle  Schriftsteller  jener  Zeit  Lycaonien  von  Galatia  unterscheiden, 
auch  Plin.  5,25.  (zweimal).  —  2)  Angezündet  verbreitet  es  einen  widrigen  Dampf,  mit 
dem  man  Schlangen  u.  Ungeziefer  vertrieb  (Virg.  Geo.  3,  415.  [g.  Vos«  z.  d.  St.]  Plin. 
9,  58.  Calpurn.  5,  90.  Lucan.  9,  916.)  und  im  Stock  festsitzende  Bienen  zum  Schwär- 
men nöthigte  Virg.  Geo.  4,  764. 
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1  Kön.  9, 11.,  der  die  Stadt  Kedesch  mitbefasste  (Jos.  21, 32.  1  Chron.  7,  76.)  und 
wohl  meist  von  Heiden  (dah.  der  Name)  bewohnt  war.  David  hatte  20  Städte  dieses 
Districts  an  den  König  Hiram  von  Tyrus  abgetreten,  und  die  Landschaft  mag  also  von 

nicht  unbeträchtlichem  Umfange  gewesen  sein.  2)  im  Zeilalter  Jesu  ganz  Nordpa- 
lästina  diesseit  des  Jordans  vgl.  Luc. 8,  26.  (nicht  zum  Theil  auch  jenseits,  wie 
Light foot,  Cellarial  u.  A.  wollen,  vgl.  dag.  Reland  p.  181),  <lie  nordlichste 
der  damals  bestehenden  drei  diesseit.  Provinzen  Act.  9,  31.  vgl.  Luc.  17,  11.  Es  er- 
streckte sich*im  Südwesten  bis  ans  Vorgebirge  Carmel  (doch  dieses  und  die  Stadt 
Ptolemais  ausschliessend  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  IM- 9.),  gegen  Südosten  bis  nach 
Scythopolis,  gegen  Norden  bis  in  die  Gegend  von  Tyrus,  im  Osten  endlich  granzte 
es  durch  Vermittelung  des  Jordans  und  Sees  Genezareth  an  Gaulonitis  und  Peräa  Jo- 
seph, bell.  jud.  3,  3.  1.  l).  Die  Eintheilung  in  Ober-  und  Untergaliläa  (welche  von 
Euseb.  im  Onoin.  angedeutet  wird)  2)  Joseph,  bell.  jud.  2,  20.  6.  Antt.  5.  1.22.  be- 
schreibt genau  Josephus  bell.  jud.  3,  3.  1.  3).  Obergaliläa  nämlich,  das  bergig 
war,  erstreckte  sich  in  der  Breite  von  Berseba  bis  an  den  Flecken  Baca ,  in  der 
Länge  von  dem  Flecken  Thella  nahe  am  Jordan  bis  Meroth ,  Untergaliläa  aber, 
tlas  einen  ebenen  Boden  halte,  in  der  Breite  vom  Flecken  Xaloth  (oder  auch  Ginäa 
Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  4.  Antt.  20,  6.  1.  4))  auf  der  grossen  Ebene  (Esdrelon)  bis  an 
Berseba,  in  der  Länge  von  Tiberias  bis  zur  St.  Zabulon  ohnweit  Ptolemais.  Jenes 
hatte  zum  Theil  heidnische  Bewohner  (Phönicier,  Syrer,  Araber  Strabo  16.  760», 
selbst  Griechen  Joseph,  vit.  12-),  daher  die  Benennung  /  aXtXaia  xtov  Idvuv  Mt.  4,  15. 
Galiläa  war  ein  Alpenland,  dessen  Kalkgebirge,  im  \.  felsig  und  schroff,  mit  dem  Li- 
banon in  Verbindung  stehen  ä),  südwestl.  aber  und  südl.  in  Hügelketten  auslaufen, 
welche  gegen  das  mitteil.  Meer  hin  zu  einer  mehrere  Stunden  langen  und  breiten 
Ebene  sich  verflachen,  im  S.  aber  mit  dem  Plateau  von  Jisreel  endigen.  Die  nicht 
sehr  hohen  (Robinson  III.  II.  599.)  Berge  und  ihre  romantischen  Thäler  gewähr- 


1)  Als  südlichen  Gränzort  Galiläa'«  führt  Mischn.  Gittin  7,  7.  -»3  an.  —  2) 

Mit  Beziehung  auf  die  Benutzung  der  Feld-  und  Gartenfruchte  im  Sabbathsjahr  soll 
Galiläa  in  3  Theile  eingetheilt  worden  sein  Mischn.  8chebiith  9,  2.:  Galilaea  dividitur 
in  superiorem  ("jT^sn),  inferiorem  ("promn)  et  vallem;  quarutn  superior  complectitur 
quiequid  supra  Chapharananiam,  quod  sycomoros  non  sustinet,  inferior  qaiequid  infra  C, 
quod  fert  sycomoros,  vallis  territorium  Tiberiadis.  —  3)  Diese  Stelle,  welch«  den 
ganzen  Art.  trefflich  erläutert,  ist  folgende:  dvo  #  ovaag  rag  raXiXatag,  xjv  xs  uvto 
xal  rq»  xdxm  nQoaayoQevopivriv  xeoifagti  phr  jj  $otWxq  xal  Zvqüc'^  dtoqi&i  8s  dno 


Xsixai,  (is%Qi  BriQOttßw,  ^  xal  xrp  ava  Toi.  sCg  svqos  aQxy  pilQL  ßaxa  *»j»»Jff,  avxi}  8h 
xrjv  tcäv  TvQitov  yr,v  oo^ei  *  p?jxv»f  tat  8h  ue%Qi  Mijpeotr  and  9tXXd  *eopr)s  JoQdavov 
ysixovog.  —  Müxiuoi  xs  ix  vi\nlmv  xal  nolXol  ndvxoxs  raXiXaloi  xal  ovxe  8siXia  noxl 
xovg  uvifQue  ovxs  XsinavSQsia  t^v  Tcopav  xaxiepv  ineid^  nimv  xs  ndaa  xal  tößoxos 
xal  8sv8qsoi  navzoioig  xaxdtpvxog,  atg  vno  xrjs  svna&siag  itQoaxuXioao&ai  xal  xiv  ifxt<rra 
yrii  tpiXoitovov.  nQoarjoxTj&ri  yovv  vno  xeSv  oUr/xogcoyndaa  xal  jtsjfog  ™*W  o***"  »9; 

XVV  SV 

KaVol 
fa» 

ist  wohl  das  heut.  Dschenin  ^juft>  Robinson  III.  386.  Xaloth  aber  findet  sich  in 
JLyjO  wieder  Robin«.  III.  417  f.  —  5)  Einen  Berg  Asaraon,  als  xo  psoatxatov 
xqs  raXiXtuaf  ooog  erwähnt  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  II.  Anderwärts  ist  keine  Spur 
Namen,  anzutxeffeu.  ^ 
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ten  reichen  Wiesenwachs  und  fruchtbares  Ackerland,  daher  auch  die  Provinz  überall 
angebaut  und  stark  bevölkert  war  Joseph,  bell,  jud  3, 3.  1.  *)  (sie  enthielt  404  Städte 
und  Dörfer  Joseph,  vit.  45-,  und  darunter  viele  befestigte  Joseph,  vit.  37.).  Am  mei- 
sten gilt  dies  von  den  Gebirgsabhängen  im  O.  gegeu  den  See  Genezareth  (&akaoaa 
rifff  Takik.  Mt.  4, 18.  Mr.  1,  16.  s.  d.  A.  Genezareth)  zu  und  von  dem  Thale  selbst, 
in  welchem  dieser  liebliche  See  liegt.  Dieser  District  zeichnet  sich  noch  jetzt  durch 
Schönheit  und  Fruchtbarkeit  aus  Mariti3l5.  Robiiis.  III.  II.  539.  Hier  ist  zu- 
gleich der  Boden  mit  Basalt  durchsetzt,  der  aus  der  Basaltregion  im »O.  des  Sees 
herüberreicht.  Als  die  zwei  grössten  Städte  Galiläa'«  nennt  Josephus  (vit.  65.)  Libe- 
rias (die  ältere  Hauptstadt)  und  Seppboris  (die  nachherige  Hauptstadt)  *) ;  in  der 
evangel.  Geschichte  kommen  häufig  Capernaum  und  Nazareth  vor.  Fast  mitten 
durchs  Land  zog  eine  im  AUerthum  stark  besuchte  Handelsstrasse,  die  sogenannte 
viamaris  Mt.  4,  16.  s.  d.  A.  Reisen.  Die  Galiläer  vom  jüdischen  Stamme  (denn 
fortwährend  wohnten  auch  Heiden  in  Galiläa  Strabo  16.  760.)  schildert  Josephus  als 
fleUsige,  muthvolle  (Antt  13,  5.  6  )  und  tapfere  Leute  (bell.  jud.  3,  3.  1.)  *); 
doch  wurden  sie  von  den  übrigen  Juden  verachtet,  nicht  ab  Einfältige,  sondern  theils 
weil  man  ihr  jüdisches  Geblüt  für  weniger  rein  und  ihren  Glauben  für  weniger  ortho- 
dox hielt  Joh.  7,52-  (1,47.)  Act.  2,7.,  theils  wohl  auch  weil  sie  einen  schlechten 
Dialekt  sprachen ,  der  sich  besonders  durch  Verwechslung  der  Gutturale  und  platte 
syrische  Pronunciation  charakterisirte  Mt.  26,  73.  Mr.  14,  70.  s.  Ligh  tfont  hör. 
hebr.  p.  151  sq.  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  235.  Pfeiffer  diatr.  de  lingua  Galilaeor. 
Viteb.  16b3.  4.  Sonst  fanden  unter  den  Galiläern  auch  manche  abweichende  gesetz- 
liche Observanzen  statt,  die  hin  und  wieder  im  Talmud  berücksichtigt  werden  vgl.  d. 
AA  Gesetz  und  Sekel.  Für  den  Kreis  der  bibl.  Geschichte  ist  Galil.  vorzüglich 
dadurch  merkwürdig,  dass  es  der  regelmässige  Schauplatz  der  segensreichen  Thätig- 
keit  Jesu  war.  Er  hiess  dah.  selbst  bei  den  Juden  der  Galiläer  Mt.  26,69.  Luc.  23^6., 
und  auch  seine  Jünger  und  Apostel  waren  grossen  theils  aus  dieser  Provinz  gebürtig 
vgl.  Act.  1,11.  2,7.  .  Ueberh.  s.  Reland  180 sq.  Othon.  lexic.  rabb.  254 sq. 

Gallier  1  Macc.  8,  2.  und  2  Macc.  8,  20.  in  der  luth.  üebers.,  s.  d.  A. 
Galatia. 

Gallim,  trb,  Stadt  Palästina^  nördlich  von  Anathoth  auf  der  Strasse  nach 
Jerusalem,  also  wohl  im  St.  Benjamin  1  Sam.  25,  44.  Jes.  10,  30-,  denn  in  letzterer 
Stelle  wird  sie  mit  Ortschaften  dieses  Staramgebiets  verbunden,  dag.  sie  LXX  Jos. 
15, 59.  zu  Juda  gerechnet  wird.  Eusebius  (unt.  TaUcl)  hatte  noch  von  einem  Flecken 
dieses  Namens  (Tokkata)  bei  Ekron  gehört  {kiyerai). 

Gallion,  rakktnv  (Jun.  Annaeus  Plin.  H.  N.  31,33.),  röm.  Proconsul 
der  Prov.  Achaia  (s.  d.  A  )  unter  K.  Claudius  Act.  18,  12  f.  4),  Bruder  desL.  Ann. 
Seneca  (Tac.  annall.  15, 73.  16, 17.  Senec.  nat.  quaeat.  4.  praef.  Dio  Cass.  60,  36. 
vgl.  Stat.  Silv.  2,  7.  32.  dulcis  Gallio).  Er  scheint,  weil  er  das  Klima  nicht  vertra- 
gen konnte,  diese  Stelle  freiwillig  aufgegeben  zu  haben  Senec.  ep.  104.  Sein  eigent- 
licher Name  war  Mr.  Ann.  Novatus;  durch  Adoption  in  die  Familie  des  Rhetor  L.  Ju- 
ni us  Gallio  erhielt  er  obigen.    Sein  Bruder  dedicirte  ihm  die  Bücher  de  ira.  Beide 


1)  Die  Bevölkerung  lässt  sich  einigermaassen  danach  beurtheilen,  dass  Josephus  im 
jud.  Kriege,  nachdem  schon  viele  Juden  umgekommen  waren,  ein  Heer  von  100,000 M. 
zusammenbrachte  bell.  jud.  2,  20.6.  vgl.  8.  Ueber  eine  andre  Angabe  Joseph,  bell, 
jud.  3,  3.  2.,  nach  welcher  selbst  der  kleinste  Flecken  in  Galiläa  15,000  E.  gezählt 
habe,  s.  Hoffmann  in  Thoiucks  Anzeig.  1837.  Nr.  47  t  Sie  Ut  sicher  übertrieben. 
—  2)  Ptolem.  5,  16.  4.  nennt  die  Stadt  Ixtxtpovfti  (Zumpov^Cg).  —  3)  Eben  daher 
waren  sie  aber  auch  sehr  reizbar  und  konnten  leicht  zu  Unruhen  verleitet  werden  Jo- 
seph, vit.  17.  (vgl.  Act.  5,  37.).  Hiernach  will  Rettig  «lud.  u.  Krit.  1838.  8.  975 ff. 
auch  die  Luc.  13,  1  ff.  erwähnten  Galiläer,  die  Pilatus  beim  Opfern  t  öd  ten  Hees,  als 
politisch  Conspirirte  betrachtet  wissen.  -  4)  Während  der  Jahre  53  u.  54  aer.  dion. 
Genauer  lässt  sich  die  Zeit  nicht  bestimmen  s.  Anger  de  tempp.  119  sq. 


Digitized  by  Google 


«alllon  «arlzim. 


aber  wurden,  doch  nicht  zn  gleicher  Zeit,  anf  Befehl  des  Kaisers  Nero  hingerichtet. 
Vgl.  Nie.  An  ton  ii  bibl.  Hispan.  vet.  I.  121  sq.  Durch  seine  Vermittlung  sollte 
nach  Gelpke  (de  familiaril.  Pauli  c.  Seneca.  L.  1813.  4.  p.  18.)  auch  Seoeca  mit 
Paulus  und  der  christl.  Lehre  bekannt  geworden  sein. 

Gamaliel,  rapiaUql  vgl.  Num.  1,  10.  2,  20.  u.  a.),  Pharisäer 

und  berühmter  Gesetzlehrer,  der  im  hohen  Synedrium  (wohl  nicht  als  dessen  Präsi- 
dent) gemässigte  Grundsätze  über  das  Christenthum  aussprach  (Act.  5,  34  ff.  1)  vgl. 
G.  L.  Pfaffreuter  de  consilio  Gamal.  Jen.  1680.  4.  Niem eyer  Charakt.  I. 
638  ff.)  und  dessen  Unterricht  der  Apostel  Paulus  genossen  hatte  Act.  22,  3.  Man 
findet  gewöhnlich  an  beiden  Stellen,  was  auch  die  Chronologie  begünstigt,  den  in  der 
jüdischen  Tradition  sehr  gefeierten  (Mischn.  Sota  9,  15.  Gittin  4,  2.  Baba  mez. 
5,  8.  u.  a.)  und  schon  in  der  Mischna  öfters  als  Autorität  angeführten  Rabban 
Gamaliel  den  Greis  ("R^ri),  welcher  ein  Sohn  des  R.  Simeon  und  der  Enkel 
des  bekannten  Hillel  war,  unter  Tiberius,  Cajus  u.  Claudius  den  Vorsitz  im  Synedrium 
geführt  und  18  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  gestorben  sein  soll.  S.  überh. 
Wagenseil  ad  Sot.  991.  Wolfii  bibl.  heb r.  11.882.  Othon.  histor.  doctor.  mis- 
nic.  p.  107  sqq.  Nach  dieser  jüdischen  Ueberlieferong  darf  man  sich  den  Gamal, 
nicht  als  einen  im  Herzen  dem  Christenthum  geneigten  Mann  denken.  Er  mochte 
weniger  engherzig  als  die  andern  Pharisäer  sein ,  vielleicht  aber  war  er  von  der  Gött- 
lichkeit des  Judenthums  so  fest  überzeugt ,  dass  er  in  seinem  Dilemma  an  dem  xaret- 
Iv&tjanai  nicht  zweifelte,  wohin  auch  die  von  ihm  erwähnten  Beispiele  Act.  5, 36  f.  zu 
zielen  scheinen.  Anders  sahen  freilich  die  spätem  Christen  den  Mann  an.  Die  kirch- 
liche Sage  lässt  ihn  von  Petrus  und  Johannes  getauft  werden  (!)  s.  Phot.  cod.  171. 
p.  1 99.  *)  vgl.  S ch r ö c k h  KG.  IX.  233  f.    S.  noch  Neande  r  Pflanz.  I.  64  f. 

Gans,  s.  d.  A.  Hühner. 

Garet),  an»,  l)  einer  der  Helden  Davids  2  Sam.  23, 38.,  Abkömmlingeines 
Jether  (dah.  T^).  —  2)  ein  Hügel  (Waa  )  in  der  Nähe  Jerusalems  Jer.  31,  39.,  der 
wohl  nicht  von  jenem  Gareb  seinen  Namen  hatte,  sondern  Hügel  der  (Räudigen) 
Aussätzigen  hiess,  weil  dort  gemäss  dem  Gesetze  Lev.  13,  46.  die  Aussätzigen 
Jerusalems  ihren  Aufenthalt  nehmen  mussten.  Hitzig  vermuthet,  dass  es  der  Hü- 
gel Bt&&a  sei  s.  d.  A.  Jerusalem. 

Garizim,  raot£i'voder  Jcroiff/v,  und  Ebal,  ta**  (LXX  Jai/SoM), 

zwei  einander  gegenüberliegende  Berggipfel  des  Gebirgs  Ephraim ,  zwischen  welchen 
in  einem  (nach  Robinson)  etwa  1600  Fuss  breiten4)  Thale  die  Stadt  Sichein 
(jetzt  Naplus)  erbaut  war  (Rieht.  9,  7-  Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  vgl.  auch  Procop.  aedif. 
5,7.),  nach  dem  Ausdruck  der  Samarit.  in  epistol.  Sichern,  ed.  Bruns  p.  16:  B3ttJ 
D^fnav»  Vits.  Der  erstere  südlich  liegende  (nach  Joseph.  Antt.  11,  8.  2.  der  höchste 
Berg  Samaria's),  über  dessen  mässig  ansteigenden  Fuss  die  Landstrasse  führt,  wird 
von  neuern  Reisenden  als  (vielgipfelig  v.  Schubert  III.  136.)  fruchtbar  und  an- 
mnthig ,  der  steilere  Ebal  dagegen  als  ein  rauher ,  nackter  Felsen  mit  vielen  Höhlen 
und  Grotten  geschildert  (Hamelsveld  I.  371  ff.  Richter  Wallf.  66.)  •),  und 

1)  Auch  Josephus,  ebenfalls  Pharisäer,  äussert  tolerante  Grundsätze  vit.  23:  dttv 
.  Fxofftov  av&Qumov  naxd  xrfv  iavxov  TtooaiQtatv  xbv  foov  tfoeßtiv.  —  2)  Bvqov  Iv  xäSf 
tw  ßißXlep  (EvazQttxiov)  nal  top  tot»  JJocvXov  natu  tov  v6fiov  SvSdanuXov  TafiaXi^X  nal 
moxtvoavztt  xal  ßaitxus&ivxtt,  xal  Nwoäijitov  — ■  —  oV  xal  dvttfndv  ytvto&ui  xov  rctpaX. 
4  Uxoffia  diddonn '  ßanxloao&tti  äl  Ixarspoy  vni  'Iattvvov  xal  /7iroov,  o<o  povo*  81 
aXXa  xal  xop  rapaX.  xaiSa,  Ußißog  ovopa  afaqi.  Nach  Clem.  recogn.  1,  65.  soll  er 
schon  frühzeitig  heimlicher  Christ  gewesen  sein.  —  3)  Verschiedene  Ableitungen  des 
Namens  »  Simonis  Onomast.  V.T.  p. 67.  Gesen.  thesaur.  I.  302.   Heutzutage  heiut 

dieser  Berg  gaw.  ^jaJI  Jma»  Robins.  III.  317.  -  4)  Mar.  8anut.  3,  14.  5.  sagt: 

Sichern  muniri  non  potest,  quia  ex  utroque  monte  collaterali  mann  lapides  projici  nos- 
sont  in  oppldiun.  —  6)  Eine  nicht  unwahrscheinliche  Ursache  dieser  Verschiedenheit 
beider  Berge  s.  Manndrell  R.  82. 
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wenn  dieses  Verhältniss  schon  im  Alterthum  stattfand,  so  liesse  sich  ein  Grund  ab- 
sehen, warum  nach  Mose's  Befehl  beim  Eintritt  in  Canaan  auf  dem  Garizim  Segens - 
Sprüche,  auf  dem  Ebal  aber  schreckliche  Fluche  und  Verwünschungen  ausgesprochen 
werden  sollten  (Deut.  27,  1 1 — 13.  vgl.  Jos/8,  33  f.) ,  womit  auch,  was  Deut.  27,  4. 
steht,  in  Einklang  gebracht  werden  kann  s.  Rosenm.  z.  d.  St.  Indess  fand  Ro- 
binson III  316.  beide  Berge  fast  gleich  nackt  und  unfruchtbar.  Nach  dem  Exil 
ward  auf  Garizim  der  samaritan.  Tempel  (2  Macc.  6,  2.  6  iv  Faot^iv  vecog)  erbaut 
(Joseph.  Antt.  1 1,  8.  2.  vgl.  12,  5.  5.  13,  3.  4.),  den  aber  schon  nach  200  Jahren  der 
Hasmonaer  Joh.  Hyrcanus  (um  129  v.  Chr.)  wieder  zerstörte  Joseph.  Antt.  13,  9.  1. 
bell.  jud.  1,2  6.  Doch  blieb  der  Berg  fortdauernd  die  geweihte  Stätte  der  Anbe- 
tung (Joh.  4,20.  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  4.  1.  bell.  jud.  3,  7.  32.),  und  noch  jetzt 
nennen  ihn  die  wenigen  in  Staplus  übrigen  Samaritaner  den  heiligen  und  geseg- 
neten Berg  (auch  rvo,  "inaon  Dipsn)  '),  wenden  beim  Gebet  das  Gesicht  nach 
ihm  hin  (epist.  Sichern,  ed.  Bruns  p.  14.  *)  E  ich  ho  r  n  Repertor.  IX.  9.)  und  hal- 
ten auf  ihm  noch  jährl.  viermal  Gottesdienst  Ro  bi  n  s.  III.  319. 328-  vgl.  dag.  Schnur - 
r  e  r  in  d.  Fundgrub.  I.  447.  Die  Wahl  des  Garizim  zum  Sitze  ihres  relig.  Cultus  grün- 
den sie  übrigens  von  jeher  auf  die  Stelle  Deut.  27,  4.,  nach  welcher  auf  ihm  von  den 
Israeliten  das  erste  Dank-  u.  Freudenopfer  wegen  der  Eroberung  Canaans  dargebracht 
worden  war.  Allein  nur  die  samaritan.  Textrecension  des  Pentat.  hat  hier  cnis ,  die 
jüdisch-masoreth.  mit  Uebereinstimmung  der  alten  Versionen  Vfj,  und  es  dürften 
die  Samarit.  schwerlich  von  dem  Verdachte  befreit  werden  können,  zum  Vortheil  ihres 
vielleicht  schon  vor  Aufnahme  des  Pentat.  auf  Garizim  flxirten  Cultus  eine  eigenmäch- 
tige Aenderung  unternommen  zu  haben  vgl.  Michaelis  Orient.  Bibl.  VI.  45  ff.  V  a  - 
te  r  Comm.  III.  p.  289 ff.  G  es  e  n.  comm.  de  Pent.  Sam.  p.  61.s).  Uebrigens  diente  der 
Berg  Garizim  den  Bewohnern  der  Umgegend  in  Kriegszeiten  zuweilen  als  sicherer 
Zufluchtsort,  den  die  Feinde  formlich  zu  belagern  gezwungen  waren  Joseph.  Antt.  14, 
6.  2*  Seine  Höhe  mag  an  800  Par.  F.  betragen,  und  es  bietet  sich  von  ihm  herab 
eine  treffliche  Umsicht  über  das  Gebirge  Ephraim  und  bis  ans  Meer  dar  v.  Schu- 
bert III.  146.  Robins.  111.321  ff.  S.  überh.  Rcland  dissertatt.  miscell.  I.  no.3. 
(auch  in  Ugolini  thesaur.  VII.). 

Gastfreiheit,  <pdo£fWa,  eine  im  ganzen  Alterthume  (selbst  unter  sonst 
rohen  Völkern  Diod.  Sic.  6,  28.  34.  Caes.  b.  gall.  6,  23.  Tac.  Germ.  21.  dag. 
Strabo  7.  298.)  verbreitete  und  noch  im  heutigen  Orient  besonders  unter  den  Arabern, 
nam.  den  Beduinen  (NiebuhrR.  II.  431.  462.  Beschr.  46  ff.  A  rvieux  III.  152  ff. 
Burckhardt  I.  69.  4)  331.  459.  II.  651.  739.  Jaubert  R.  43  f.  Rüssel  NG. 
v.  Aleppo  I.  328  ff.  Buckingham  Mcsopot.  23  f.  Robinson  II.  331. 335.  603  f. 
Prokesch  Erinner.  II.  245.  vgl.Harmar  II.  Il4ff.  Rosenmüller  Morgcnl.  VI. 


1)  bit  rVia  s.  s.B.  epistol.  Sichemit.  ed.  Bruns  p.  14.  16.    Sonst  vgl.  noch  Schott 
gen  hör.  hebr.  I.  348.  —  2)  *ipQ3i  yifi  nibx  baa  Y^K  ""»K.  —  3)  Auf  ähnliche  Weise 
scheint  auch  LXX  Jes.  19,  18.  tcoXtg  'Acedin  (p"i*n         eine  Verfälschung  zu  Gunsten 
des  israel.  Tempels  in  Leontopolis  su  sein  vgl.  Rosenra.  z.  d.  St    —  4)  „Wenn  sie 
(die  arab.  Gebirgsbewohner)  des  Abends  in  einem  Dorfe  ankommen,  so  steigen  sie  am  ' 
Hause  eines  Bekannten,  wenn  sie  nämlich,  was  doch  gemeiniglich  der  Fall  ist,  einen 

solchen  haben,  ab  und  sprechen  zu  dem  Eigenthümer:  ich  bin  euer  Gast  (^la^ 

loLflAd*}).    Der  Wirth  giebt  dem  Reisenden  ein  Abendbrod,  das  aus  Milch,  Brod  und 

Borgul  besteht,  und  ist  er  reich  u.  freigebig,  so  futtert  er  auch  sein  Maulthier  oder 
Pferd.  Hat  der  Reisende  keinen  Bekannten  im  Dorfe,  so  steigt  er  an  irgend  einem 
Hanse  ab,  das  ihm  gefallt,  bindet  sein  Thier  an  und  raucht  seine  Pfeife,  bis  ihn  der 
Herr  des  Hauses  willkommen  heisst,  der  sich  eine  Ehre  darans  macht,  ihn  als  Freund 
aufzunehmen  und  ihm  ein  Abendbrod  xu  reichen.  Des  Morgens  reiset  er  mit  einem 
blossen:  Gott  mit  euch!  ah." 
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82  ff.  257  ff.)  '),  die  ihren  grössten  Ruhm  darein  setzen  (Schultens  excerpt.  ei 
Hamasa  408.  424.  454.  462  sqq.),  eifrigst  geübte  Tugend,  nachdrücklich  auch  den 
Christen  empfohlen*)  Rom.  12, 13.  Hebr.  13,  2.  (s.  Pf  äff  diss.  «1c  hospitalitate  ad 
h.  1.  Tübing.  1752.  4.)  1  Tim.  5,  10.,  überall  aber  in  ihrer  sittlichen  Bedeutung  an- 
erkannt und  gepriesen  Cic.  off.  2,  18.  Aristot.  ad  Nicom.  4,  2.  5.  Laurent,  in 
Gronov.  thesaur.  IX.  p.  194 sqq.  Potter  Archäol.  II.  722  ff.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  283.*).  Der  Gast,  wer  er  auch  sei,  wird  ins  Haus  geladen  Gen.  18,3.  19,  2. 
Exod.  2,  20.  Rieht.  13, 15.  19,  20.  4),  mit  Wasser  zum  Fusswaschen  bewillkommnet 
(Gen.  18,4.  19,2.  1  Tim.  6,  10.  vgl.  Odyss.  4,49.  6,215.  17,88  f.  Robin- 
son III.  234  241.),  erhält  für  sich  und  seine  Reit-  oder  Lastthiere  hinlängliche  Be- 
köstigung (Gen.  18,  5  ff.  19,3.  24,  25.  32.  Exod.  2,  20.  Rieht.  13,  15.  19,  20  f. 
vgl.  Odyss.  3,  470  ff.)  und  geniesst  überhaupt  die  Pflege  u.  den  sichern  Schutz  (Gen. 
19,  5  ff.  Jos.  2,  2  ff.  Rieht.  19,  23.)  seines  Wirths.  Beim  Abschiede  wird  er  beglei- 
tet Gen.  18,16.  vgl.  Wagenseil  ad  Sot  p.  1020.  1030.  Zo rn  ad  Hecat.  Abder. 
p.  22.  (auch  wohl  beschenkt  lliad.  6,  217  ff.)  Cnrt.  8,  12.  15.;  über  die  Sitte  des 
nQonifimiv  s.  d.  A.  Reisen.  Einem  Wanderer  ungastlich  die  Aufnahme  verwei- 
gern Rieht.  19,  15.,  war  das  Zeichen  schmutziger  Gesinnung  und  zog  Verachtung  zu 
Hiob  31,  32.  vgl.  Odyss.  14,  56  f.  Hesiod.  opp.  325.  Pococke  ad  Tograi  p. 
107.  *)  ;  die  Gäste  aber  beunruhigen  und  insultiren,  galt  für  pöbelhafte  Rohheit  Gen. 
19,  4  ff. ;  sie  gar  tödten  (Odyss.  21,  27  sqq.  Curt.  7,  6.  18.)  fand  nur  in  Nationalbass 
Entschuldigung  Rieht.  4,  17  ff.  In  der  nachexil.  Zeit  war  zwischen  Juden  und  Sa- 
maritanern  durch  ihre  gegenseitige  politisch-kirchliche  Stellung  die  Gastfreundschaft 
gestört  *),  denn  Ketzerhass  entbindet  auch  von  den  ältesten  und  löblichsten  Gewohn- 
heiten, von  der  Humanität  selber.  Die  Juden  wenigstens  genossen  nur  im  äussersten 
Nothfalle  samarit.  Nahrungsmittel  (Light f oo  t  p.  993.)  und  vermieden,  um  nicht 
'  einkehren  zu  müssen,  die  Reise  durch  Samaria.  Duldsamer  scheinen  die  Samar.  ge- 
gen die  Juden  gewesen  zu  sein,  doch  wiesen  auch  sie  wenigstens  die  zum  Feste  nach 
Jerusalem  reisenden  Juden  von  der  Thüre  Luc.  9,53.  vgl.  d.  A.  Sam  aritanc  r. 
S.  überh.  Unger  de  &vodo%iu  ejusq.  ritu  antiquo  in  s.  Anall.  de  cingulis  311  ff. 
Stuck  antiquit.  conviv.  lib.  I.e.  27.  Deyling  observv.  I.  118  sqq.  Jahn  I.  II. 
227  ff.  Köster  Erläuter.  S.  202  ff.    Vgl.  d.  AA.  Fremde  und  Reisen. 

Gastmahle,  nnc«7),  standen  bei  den  Hebräern  theils  mit  den  öffentlichen 
Festen  (Deut.  16.  Tob.  2, 1.)  u.  mit  Opfern  (s.  d.  A.  Opfer  mahlzeitcn)  1  Sam. 
9,  13-  16,3.  1  Kön.  1,9.  3,  15.  (Bündnissen  Gen.  26,  30.  31,  54.),  theils  mit 
Familien-  und  Wirthschaftsereignissen  in  Verbindung  und  wurden ,  was  letztere  Be- 
ziehung anlangt,  vorzüglich  bei  Entwöhnung  der  Kinder  Gen.  21,  8.  vgl.  Rosen- 
müller Morgenl.  VI.  243  f.,  bei  Hochzeiten  Gen.  29,  22.  Rieht  14, 10.  Joh.  2,  1  ff. 


1)  Den  Reisenden  wird  die  beduinische  Gastlichkeit  manchmal  zur  Beschwerde  Ro- 
binson II.  698.  III.  187.  —  2)  Im  Allg.  auch  durch  Erzählungen  von  schrecklicher  Be- 
strafung ungastlicher  Menschen  Aelian.  anim.  11, 19.  —  3)  Wie  sehr  auch  die  spätem  Ju- 
den auf  Gastfreundschaft  hielten,  ergiebt  sich  aus  zwei  bei  Schöttgen  hör.  hebr.  I. 
220.  angeführten  Stellen,  Jalkut  rubeni  42,2:  Quicunque  Hbenter  hospitalitatem  exercet, 
ejus  est  paradisus;  und  8chebuoth  35,2:  Majus  quid  est  reeipere  viatorem,  quam  appa- 
rittonem  Schechinae  habere.  Vgl.  noch  Schöttgen  566.  Kypke  obserw.  I.  129.  Bei 
den  Essenern  war  Gastfreundschaft  ein  Gebot  des  Ordens  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  4.  — 
4)  Zum  guten  Ton  gehörte  es,  den 'aufgenommenen  Gast  erst  nach  Verlauf  einiger  Zeit 
um  Namen ,  Reisezweck  u.  s.  w.  zu  befragen  Odyss.  1,  123f.  3,  69 f.  4,  61.  Iliad.  6, 
175  f.  9,  223  f.  Diod.  8ic.  5,  28.  vgl.  Gen.  24,  33.  —  5)  Im  griech.  Alterthum  zog  Un- 
gastliche it  hin  und  wieder  förml.  Bestrafung  zu  Aelian.  V.  H.  4, 1.  Sicher  aber  fürch- 
tete man  die  Strafe  der  Götter,  vorz.  des  Zevg  gmog  Odyss.  9,  270  sq.  14,  283  sqq.  Tgl. 
Virg.  Aen.  1,  735.  —  6)  Ortschaften,  die  nicht  von  Stammverwandten  bewohnt  waren, 
mieden  auch  schon  früher  die  Hebräer  auf  ihren  Reisen  Rieht.  19,  12.  —  7)  Das  Trin- 
ken galt  bei  den  Alten,-  namentlich  im  heissen  Orient,  als  der  Hauptact  eines  Gast- 
mahls. Vgl.  avfinöaiov.  8o  steht  Horat.  sat.  2,  7.  32.  potare  f.  epulari. 
. 
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(s.  H.  A.  Hochzeit),  an  Gebartstagen  Hiob  1,4.  bes.  an  fürstl.  Höfen  Gen.  40, 
20.  (Hos.  7,  6.?)  Mt.  14,6.  vgl.  Herod.  1, 133.  9,  109.  Lucian.  gall.  9.  Athen. 
4.  143.  Dongtaei  Analect.  I.  44.  H.  33.  J.  Laurent,  de  nataüt.  conviviis- 
que  qnae  in  iisdem  agitabantur  in  Grono  v.  thesaar.  VIII.,  beim  Empfang- und  Ab- 
schied gnter  Freunde  oder  sonst  thenrer  Personen  Gen.  19,3.  2  San».  3,  20.  12,4. 
2  Kön.  6,  23.  Tob.  7,  9.  8,  20  f.  1  Macc.  16,  15.  2  Macc.  2,  28.  Luc  6,  29.  15, 
23  fT.  Job.  12,  2.,  bei  der  Schafschur  2  Sam.  13,  23.  1  Sam.  25,  2.  36.  und  Wein- 
lese Rieht.  9,  27. ,  auch  bei  Leichenbegängnissen  2  Sam.  3,  35-  Jer.  16,  7.  Tob.  4, 
18.  (CWK  Hos.  9,4.)  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2, 1.1.  Iliad.  23,  29.  24,  802. 
Harmarlll.  203.  —  meist  des  Abends  Joseph,  bell.  jud.  1,  17.  4.  —  gehalten. 
Die  Gäste  lud  man  dnreh  Sklaven  ein.  Sprchw.  9,  3.  Mt.  22,  3  ff-  *),  Hess  sie  auch 
wohl  abholen.  Bei  ihrer  Ankunft  wurden  sie  gektisst  Tob.'9,  8.  Luc.  7,  45.,  ihnen 
die  Füs««f>  gewaschen  (Luc.  7,  44.  vgl.  Iliad.  10,  576  sq.  Od.  3, 476.  8,  464.  Petron. 
sat.  31.  vgl.  Do ugtaei  Anall.  I.  52-  Robinson  III.  234.),  Haupt-  und  Barlhaare, 
selbst  die  Kleider  und  manchmal  die  Füsse  (Luc.  7,  38.  Joh.  12,  3.  Athen.  12.  553.) 
mit  wohlriechenden  Oelen  gesalbt  Ps.  23,  5.  Arnos  6,  6.  (vgl.  Iliad.  10,  577.  Plutarch. 
sympos.  3,  6.  p.  654.  Petron.  sat.  65.  Lucret.  4, 1125.  C.  W.  F.  Walch  de  unetio- 
nib.  vett.  Ebraeor.  convivalib.  Jen.  1751.  4.),  auch  Blumenkränze  überreicht,  mit  de- 
nen sie  ihr  Haupt  schmückten  (Jes.  28, 1.  Sap,  2,  7  f.  vgl.  Joseph.  Antt.  19,9.  1. 
Athen.  15.  685.  Plutarch.  symp.  3,  1.  p.  645.  3,  6.  p.654.  Pbilostr.  Apoll.  2,  27. 
Aristoph.  Av.  460.  Horat.  od.  2,  7.  23.  sat.  2,  3-  256.  Plaut.  Menaechm.  3,  1. 16. 
Liieret.  4, 1125.  Jnv.  5,  36.  Petron.  65.  Ovid.  Fast.  5,  337.  a.),  und  unter  Berück- 
sichtigung ihres  Ranges  (Joseph.  Antt.  15,  2.  4.  vgl.  Becker  Charikl.  I.  427.)  die 
Plätze  angewiesen  1  Sam. 9,  22.  Luc.  14,  8.  Mr.  12,  39.  Philo  II.  70.  vgl.  Bü- 
ck i  ngham  Mesopot  279.  Alle  bekamen  in  der  Regel  gleiche  Portionen  von  dem 
Hausherrn  vorgelegt  (1  Sam.  1,  4.  2  Sam.  6, 19.  1  Chr.  16,  3-  vgl  Odyss.  20.' 
280  sqq.  Iliad.  24,  626.  Plutarch.  sympos.  2,  10.  p.  642.  u.  644.),  die  aber,  welche 
man  besonders  ehren  wollte ,  doppelte ,  ja  selbst  fünffache  (Gen.  43,  34.  vgl.  Herod. 
6,  57.),  oder  auch  besonders  gute  Stücke  1  Sam.  9,  24.  Iliad.  7,  321.  vgl.  Köster 
Erläuter.  197  f.  Die  Anordnung  der  Gastmähler  hatte  der  «o^itoixAivoc  Joh.  2,8. 
(s.  d.  A.  Speisemeister),  gewöhnlich  ein  Freund  vom  Hause  (vgl.  Sir.  32,  1.  23.) 
s.  Rosenm.  Morg.  V.  223.  Die  Pracht  der  Gastmähler  zeigte  sich  theils  in  der 
Menge  der  Gäste  Gen.  29, 22.  1  Sam.  9,  22.  1  Kön.  1,  9.  25.  Luc.  5,  29.  14, 16., 
theils  in  der  Kostbarkeit  der  Ens-  und  Trinkgeschirre  (Esth.  1,  6  fT.  Curt.  8,  12.  16. 
vgl.  E.  ü.  Kypke  de  apparatu  conviv.  regia  Persar.  Regiom.  1755.  4.),  theils  und 
vorzüglich  in  der  Mannigfaltigkeit  und  Güte  (Gen.  27,  9.  Jes.  25,  6.  Arnos  6,  4.  Tob. 
8,  21.  vgl.  Ps.  23,  5.  Hiob  36,  16.  NiebuhrR.  II.  385.)  sowie  in  der  Reichlichkeit 
(Gen.  18,  6.  [s.T  u  c  h  z.  d.  St.]  1  Sam.  9,  24.  Rieht.  6, 19.)  der  Speisen.  Auch  dauer- 
ten dergleichen  Gelage  weit  länger  als  bei  uns  3  Macc.  6,  28.  vgl.  Esth.  1,  3  ff.  Ro-  * 
senmnller  Morgenl.  III.  294.,  und  in  Persien  wurden  an  der  königt.  Tafel  wich- 
tige Staatsangelegenheiten  berathen  u.  Beschlüsse  gefasst  Esth.  1,  15.  7, 1  ff.  Herod. 
1,133.  Plutarch.  symp.  7,  9.  Ammian.Marc.  18,  5.  p.  169.  Bip.  Athen.  4.  144.  vgl. 
Tacit.  Germ.  22.  Die  Unterhaltung  belebte  theils  Musik  und  Gesang  Jes.  6,  12. 
Arnos  6,  5.  Ps.  69,  13.  Sir.  32,  7.  vgl.  Odyss.  17,  358.  Rosenm.  Morgenl.  V.  200., 


1)  Die  doppelte  Einladung  V«.  4.  vgl.  Lac*.  14,  17.  ist  wohl  nicht  aU  her- 
kömmliche Rhrmheseogong  (■.  KuinÖl  z.  d.  St.  vgl.  Bskache  Krlioter.  II.  410  f.) 
za  verstehen,  sondern  soll  eben  andeuten ,  das»  die  Geladenen  (respeetwidrig)  zögerten 
and  einer  Brinnerung  (monitore)  bedurften  vgl.  Wetsten.  z.  d.  St.,  wie  denn  dies 
auch  auf  die  in  der  Parabel  gemeinten  Juden  paest.  Ob  die  einladenden  Sklaven  bei 
de»  Joden  auch,  wie  die  rom.  voeatores  oder  invitatorea ,  da*  Geschäft  hatten,  den 
G Mfca  die  Plätze  anzuweisen  und  die  fremden  Gerichte  zu  benennen  (Walch  observv. 
in  Mt.  ex  inscriptt.  p.  6%),  muaa  dahin  geetellt  bleiben.  Die  ägypt.  Juden  wenigstens 
scheinen  sich  in  der  Hinsicht  gaiu  nach  dem  herrschenden  Tan  gerichtet  zu  haben. 
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auch  Tanz  Mt.  14,  6.,  theils  Scherz  und  Räthselspiel  Rieht.  14,  12  ff.  vgl.  Athen. 
10.  452-  457.  Beim  Abschied  räuchert  man  jetzt  die  Gäste  besonders  am  Barte  ein 
Maundrell  R.  40  ff  Die  Frauen  speisten  übrigens  bei  vornehmen  Gastgelagen 
nicht  mit  den  Männern  zugleich  (B u  cki  u  gham  II.  404.) ,  sondern  in  einem  beson- 
dern Zimmer  Esth.  1,9.  Rosen  müller  Morgenl.  III.  296.  Barhebr. chron.  p.  98. !) ; 
in  bürgerlichen  Häusern  aber  (bei  den  Juden)  waren  die  Geschlechter  gemischt  Joh. 
12,  3.  Heidnische  Opfermahlzeiten  durften  die  Israeliten  nicht  besuchen  Exod.  34, 
15.  (doch  8.  Num.  25,  1  f.),  theils  weil  dies  Theilnahtne  an  dem  Gotzeucultus  bedeu- 
tet haben  würde,  theils  weil  sie  dann  (unreines)  Opferfleisch  hätten  gemessen  müssen 
oder  doch  der  Gefahr  des  Genusses  sich  aussetzten  1  Cor.  10,  28.  vgl.  d.  A. 
Fleisch.  S.  überh.  B  u  x  t  o  r  f  de  conviv.  Ebr.  in  U  g  o  l  i  n  i  tbes.  XXX.  (ein  kurzer 
Aufsatz  in  Frag  und  Antwort.)  Mt.  Geier  de  vett.  Ebr.  ratione  coenandi  in  biblioth. 
Lubec.  V.  1  sqq.,  und  zur  Vergleichung  der  Sitten  andrer  Völker  J.  W.  Stuck 
antiquit.  conviv.  libb.  III.  Tigur.  1597.  fol.  Mercurial.  de  arte  gymnast.  p.  75  sqq. 
ed.  Ainst.  Auch  vgl.  d.  A.  Mahlzeit.  Eine  besondre  Art  von  Gastmählern  waren 
die  xaifioi  oder  coinissationcs ,  welche  bes.  in  dem  sinnlichen  Zeitalter,  auf  das  die 
Apostel  einwirkten,  eine  grosse  Rolle  spielten  Rom.  13,  13.  Gal.  5,  21.  1  Petr.  4,  3. 
Jünglinge  oder  junge  Männer  versammelten  sich  zu  Schmausereien,  auf  Veranlassung 
eines  Freudenfestes  oder  im  Drange  nach  lauter  Geselligkeit,  belustigten  sich  durch 
Gesang  und  Musik,  und  durchzogen  ,  vom  Wein  begeistert,  die  Strassen ,  jubelnd  und 
mannigfaltige  Neckereien  sich  erlaubend  vgl.  YVetsten.  II.  85  sq.  Bos  observv.  in 
N.T.  117  sq.  Schwarz  diss.  de  comessation.  vett.  Altdorf.  1744.  4.  Ilgen  de 
poesi  scol.  p.  197  sqq.  Apulej.  ed.  Oudendorp.  I.  p.  133  sq.  U»-ber  den  Luxus 
und  die  Ausgelassenheit  bei  Gastmählern  überh.  im  rom.  Zeitalter  s.  Philo  II.  477  sq. 
Die  reichen  Juden  folgten  dem  Beispiel  ihrer  heidnischen  Mitbürger. 

Gath,  M,-LXX  ri&  (Joseph.  Pizza  oder  Httj?),  1)  eine  von  den  5  Fürsten- 
städten der  Philister  Jos.  13,  3.  1  Sam.  6,  8.  6,  17.  21,  10.  27,  2.  2  Sam.  1,  20., 
Geburts-  oder  Wohnort  des  Goliath  1  Sam.  17,  4.  Sie  wurde  von  David  erobert 
1  Chr.  18,  1.  und  von  Rehabeam  befestigt  2  Chr.  11,  8. l).  Der  unter  Salomo  1  Kön. 
2,39.  erwähnte  König  von  Gath  war  vielleicht  ein  zinsbarer  vgl.  1  Kön.  4,  24.  10, 15. 
Nachdem  G.  unter  Joahas  in  die  Hände  der  Syrer  gefallen  war  2  Kön.  12,  17.,  blieb 
es  wohl  in  den  Händen  der  Philistäer  bis  auf  l  'sias,  der  es  einnahm  und  die  Mauern 
niederriss  2  Chron.  26,  6.  —  aber  wohl  nicht  auf  die  Dauer  besass  vgl.  Arnos  6,  2. 
Mich.  1,  10.  Zur  Zeit  des  Euseb.  (unter  T%&)  w;ir  es  rin  Fleckeu  (Hier,  vicus  vel 
maximus),  der  5  Meilen  von  Eleutheropolis  nach  Diospolis  zu  lag.  Kus.  kenut  aber 
noch  einen  andern  Ort  dieses  Namens  (unt.  rtd&a)  zwischen  Antipatris  u.  Jamnia, 
und  hält  diesen  für  das  1  Sam.  5.  erwähnte  Gath.  Hieron.  zu  Mich.  a.  a.  O.  aber 
sagt  blos:  de  Eleutheropoli  euntibus  Gazam  nunc  usque  vicus  vel  maximus.  Später 
wird  G.  erst  wieder  von  Brocardus  c.  10.  erwähnt;  er  uennt  es  parvum  casale, 
4  franz.  Meil.  von  Jaffa.  Vergleicht  man  indess  1  Sam.  5,  7 — 10.,  so  muss  man  wohl 
mit  Ewald  israel.  Gesch.  II.  427.  schliessen,  dass  G.  zwischen  Asdod  und  Ekron  lag, 
und  dann  würde  die  erste  Angabe  des  Euseb.  am  besten  passen.  Neuere  Reisende 
thun  des  Orts  keine  Erwähnung ,  und  Robinson  suchte  vergebens  nach  einer  Spur 
dieses  Namens  in  jener  Gegend  (II.  691.  III.  I.  232.).  S.  überh.  Relan  d  p.  785  sq. 
-  2)  IDnn  na ,  Stadt  im  St.  Sebulon  Jos.  19,  13.,  Geburtsort  des  Propheten  Jonas 


1)  Dan.  5,  2.  macht  insofern  keine  wirkliche  Ausnahme,  als  hier  von  einem  schon 
berauschten  Fürsten  die  Etikette  hintangesetzt  wird  vgl.  Judith  12,11  ff.  Die  Favorit- 
sultanin  scheint  aber,  das  Unziemliche  ^  fühlend ,  dem  Gebote  nicht  Folge  geleistet  zu 
haben  Vi.  12.  Uebr.  vgl.  Herod.  5,  18:  'Hpt*  vouoq  iatl  totat  77f  001701,  insdv  deinvov 
iranctzi&äuf&u  fifya,  tote  x«)  rag  nulkaxag  %ai  tag  novQtdittg  yvvatxac  ioayeo&ai  naQS- 
äpot's.  Curt.  5,  1.  37.  —  3)  Eig.  gebaut.  War  ea  vielleicht  von  dem  ägypt.  Kö'nigo 
Sisak  2  Chron.  11.  «erstört  worden  (Movers  Chron.  8.245.)? 

.* 
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2  Kön.  14,  25.,  nach  Hieron.  praefat.  in  Jon.  kleiner  Flecken*  (band  grandis  viculus) 
2  Meil.  von  Sepphoria  auf  dem  Wege  nach  Tiberiaa.  —  3)  "pEH  r\a  ,  Levitenstadt  im 
St.  Dan  Jos.  19,  45.,  zu  Euseb.  Zeit  (Onom.  unt.  redfttfiftrriv)  ein  grosser  Flecken 
12  Meil.  von  Diospolis  nach  Eleuthcropolis  zu.  In  der  Stelle  Jos.  21,  25.,  wo  G.  R. 
in  den  Stamm  Manasse  versetzt  wird ,  liegt  wohl  ein  Fehler  der  Abschreiber  zum 
Grunde,  welche  den  Namen  aus  Vs.  24.  hierher  versetzten.  LXX  haben  Bai&oav. 
Euseb.  führt  indcss  dieses  G.  R.  als  einen  verschiedenen  Ort  auf,  ohne  über  seine  Lage 
etwas  zu  berichten. 

Gaza,  rws,  rafc1),  eine  Stadt  in  Philistäa  (Jos.  J5,  47.)  an  der  Südgränze 
Canaans  (Gen.  10, 19.)  auf  einer  Anhöhe  zwischen  Raphia  und  Askalon  (Joseph,  bell, 
jud.  4, 11.  5  )  etwa  20  Stad.  vom  mitteil.  Meere  (Arrian.  Alex.  2,  26.,  nach  Neuern 
1  St.),  600  M.  von  Petra  in  Arabien  (Plin.  6,  32«),  6  St.  von  Askalon  (Jo'liffeS. 
285.),  mit  einem  Hafenort  ( ra^aitav  Atutfv  Ptol.  5, 16.?)  Maj uina,  später  Co n- 
stantia.  Sie  wurde  dem  Stamme  Juda  zugetheilt  Jos.  15,  37.  vgl.  Rieht.  1,  18*, 
aber  ihm  bald  wieder  durch  die  Philistäer  entrissen ,  und  erscheint  seitdem  immer  als 
philist.  Stadt  Rieht.  3,  3.  16, 1  ff.  1  Sam.  6, 17.  2  Kön.  18,  8.  Arnos  1,  6.  7.  Zeph. 
2,  4.  Zach.  9,  5.  Schon  vor  dem  Exil  war  G. ,  an  der  Heer-  und  Karawanenstrasse 
von  Aegypten  nach  Palästina  und  Syrien  gelegen,  einmal  in  die  Hände  der  Aegyptier 
(unter  Pharao  Necho?)  gefallen  Jer.  47, 1.  2).  Alexander  der  Grosse  aber  eroberte 
sie  nach  einem  Widerstande  von  5  Mon.  Curt.  4, 6.  7.  Arrian.  Alex.  2,  26«  s)  Plut 
Alex.  c.  26.  (wo  G.  xijg  Zvglctg  Mty/crq  noXtg  heisst),  ohne  sie  indess  zu  zerstören 
(wie  Strabo  fälschlich  berichtet  16.  759. ) 4),  da  sie  noch  in  den  syrischen  Kriegen  als 
feste  Stadt  und  Waffenplatz  vorkommt  1  Macc.  9,  62.  11,  61  f.  18,  43-  14,  7.  15, 
28.  16, 1.  Joseph.  Antt.  13,  5.  5.  13, 3.  a.  Die  Zerstörung  Gaza's  erfolgte  erat 
durch  den  jiid.  König  Alexander  Jannäus  (96  v.  Chr.)  Joseph.  Antt.  13, 13.  3.  (nach 
einjähriger  Belagerung),  doch  wurde  die  Stadt  durch  den  röm.  Feldherrn  Gabinius 
wieder  hergestellt  Joseph.  Antt.  14,  6.  3.,  später  von  Augustns  dem  Herodes  über- 
lassen Antt.  15,  7.3.  und  endlich  nach  dessen  Tode  zur  Prov.  Syrien  geschlagen 
Antt.  17,  11.4.  Mcla  nennt  (zu  Zeiten  des  K.  Claudius)  sie  noch  ingens  urbs  et 
munita  admodum,  womit  Euseb.  und  Hieron.  (noXtg  inlatjfiog  u.  Avien.  1069.)  über- 
einstimmen 6).  Auch  Plin.  5,  14.  12,  32.  führt>sie  unter  den  Städten  Judäa's  als  be- 
stehend an,  ebenso  Ammiau.  Marc.  14,  8.,  und  im  Talmud  wird  sie  einigemal  erwähnt 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  258.  S.  überh.  Reland787sq.  Cellar.  not.  II.  603 sq. 
Bachiene  II.  III.  1  ff.  vgl.  U.  G.SiberPr.  de  Gaza  Palaest.oppido.Lips.  1715.  4. 
(grösstenteils  über  die  Bischöfe  zu  G.  bis  ins  6.  Jahrh.)  J.  F.  Burscher  in 
Stephani  Byz.  de  Gaza  narration.  disquis.  L.  1764.  4.  und  de  Gaza  derelicta  futura. 
Lips.  1768.  4.  Bernhardy  ad  Dion.  Perieg.  p.  775  sq.    Ueber  ihren  Zustand  im 

1)  Irrige  Ableitung  des  Namens  bei  8er v.  ad  Virg.  Aen.  1,  119.  Mel.  1,  11.  —  2) 
Die  Beziehung  dieser  8t.  auf  Pharao  Necho  würde  an  Wahrscheinlichkeit  noch  gewin- 
nen, wenn  das  Herod.  2,  159.  in  der  Geschichte  des  Feldzug»  dieses  Königs  erwähnte 
Kddvxig  die  8t.  Gaza  wäre  (was  auch  Gesen.  thes.  II.  1010.  anzunehmen  geneigt  ist) 
s.  d.  A.  Jerusalem.  —  3)  'Anstel  q  r*a£a  tws  d^aldaoTjs  eixotfi  fidXurxa  oxadiovg, 
xal  Hoxi  ipufiftcidiji  xal  ßadficc  elg  avxrjv  q  uvodog  xal  j£  &dXaooa  ilj  xara  xrjv  nöXiv 
xevayäirjg  tcüaa.  MeydXr)  de  niXtg  rj  r.  n*  xal  inl  raparoc  vtfujXov  axioro  xal  teivog 
xeQtf-ßhßirjto  avtjj  6%vq6v.  'Eaidztj  de  mxftro,  mg  en  Alyvnzov  ix  tf'oiv/xijg  lovxt  Mtl 
XV  *9%V  t1?S  iQtjfiov.  Die  Entfernung  der  Hafenstadt  von  Gaza  giebt  8trabo  nur  zu 
7  Stadien  an.  —  4)  —  -  6  zmv  ra&tmv  Xtur/v  nXijciov'  vnioxtixai  de  xal  jj  noXig 
iv  tnxä  oxaöiotg,  ?vdo£dg  noxe  yevo{ttvtit  Hazeanaaftivr)  tbrd  'AXe£dvdoov  xal  (ii 
vovaa  tot) (lq$.  Die  letztern  Worte  fehlen  in  der  Xylanderschen  Ausgabe  and  wer- 
den von  Kinigen  für  ein  Glossem  aus  Act.  8,  26.  gehalten.  Dass  übrigens  Strabo  nicht 
den  jüd.  Konig  Alexander  im  Sinne  habe,  ist  wohl  unzweifelhaft.  —  5)  Aber  Hieron. 
fugt  bei:  Quaerttur  autem,  quomodo  in  quodam  propheta  dicatur  Gaza  futura  in  tumu- 
lum  sempiternum.  Quod  solvitur  ita:  antiqnae  civitatis  locnm  vix  fundamen- 
tornm  praebere  vestipia.  hanc  autem,  quae  nunc  ceruituriualioloco, 
pro  illa,  quae  corruit,  aed ificatam. 
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Mittelalter  s.  Wilh.  Tyr.  17, 12.  Jac.  de  Vitriaco  p.  1070.    Jetzt  ist  sie  (unter 

dem  alten  Namen  S  ifc  )  ohne  Mauern  und  Thore,  aber  gut  bevölkert  (Robinson 

II.  640.  spricht  von  15,000—16,000  E.),  u.  liegt  31°  27'  20"  NB.  30°  25'  56"  OL. 
(von  Paris).  Ueberreste  der  alten  Stadt  sind  nicht  mehr  zu  sehen.  Vgl.  noch  V  o  1- 
ney  R.  II.  252.  Arvieux  Nachr.  II.  38.  Joliffe  233.  281.  Ueber  die  SteUe 
Act.  8,  26.  tlg  ratuv.Avxri  hzlv  Fo^fio  $  s.  K  u  i  n  ö  1  comment.  IV.  315  sq.  Da 
nach  den  oben  angeführten  sich  chronologisch  an  einander  reihenden  Zeugnissen  (wo- 
gegen das  des  Slrabo  nothwendig  zurücktritt)  Gaza  damals  nicht  eigentlich  wüste  ge- 
legen haben  kann  (obschon  bei  den  wiederholten  Angriffen,  welche  die  Stadt  erfuhr, 
ein  grosser  Thcil  der  Bewohner  in  die  benachbarte  Hafenstadt  mag  ausgewandert 
sein) ,  so  bat  man  die  Worte,  als  Notiz  des  Schriftstellers  (nicht  des  Engels),  wohl 
entweder  mit  Bengel,  Schottgen,  Heumann  u.  A.  auf  die  Strasse  (ciöog)  zu 
beziehen,  wo  sie  dann  auch  weniger  müssig  erscheinen  (denn  eben  auf  der  Strasse  ging 
das  erzählte  Factum  vor  sich)  *)  —  es  konnte  aber  leicht  später ,  nachdem  ein  beque- 
merer und  vielleicht  kürzerer  Weg  gebaut  war ,  der  ältere  von  Reisenden  verlassen 
werden — ,  oder  es  müsste  (vgl.  Hug  Einleit.  I.  23.)  Lucas  eben  in  dem  Zeitp miete 
geschrieben  haben ,  wo  die  Stadt  (s.  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  1.)  von  jüdischen  Heeres- 
haufen (kurz  vor  der  letzten  Belagerung  Jerusalems)  zerstört  und  noch  nicht  wieder 
hergestellt  worden  war,  so  dass  sich  die  Beifügung  jener  Notiz  eben  aus  der  Neuheit 
der  Sache  erklärte.  Gegen  die  erstere  Erklärung  behauptet  K  n  i  n  ö  I  fälschlich,  dass 
es  dann  heissen  müsse :  avxr)  iorlv  y  fyqfiog.  Luc.  will  nicht  sagen:  das  ist  der 
wüst  liegende  Weg,  sondern:  d  ieser  Weg  ist  wüste.  Und  Robinson 
II.  748.  macht  wirklich  auf  eine  Strasse  von  Jerusalem  nach  Gaza  aufmerksam,  die 
durch  den  Wadi Musurr  über Beit  Dschiibrin  führt  und  wenigstens  heutzutage  wüste 
d.  h.  ohne  alle  Dorfer  ist.  Diese  Strasse,  die  geradeste  nach  Gaza,  mag  der  Käm- 
merer gezogen  sein,  und  so  kann  der  Taufort  nicht,  wie  die  Tradition  will,  bei  Beth- 
zu  r  gesucht  werden,  s.  indess  d.  A.  Jedenfalls  hat  man  also  nicht  nöthig,  mit  V al  - 
ckenaer,  Heinrichs  und  Kuinöl  die  Worte  wider  alle  alte  Autoritäten  für  un- 
ächt  zu  erklären  (s.  dag.  Bornemann  de  glossem.  N.  T.  p.  56.  vors.  Schol.  io 
Luc).  Auch  zwei  andre  Auskunftsmittel  sind  abzuweisen.  Einige  wollten  nämlich 
zwei  Städte  mit  Namen  G.  unterscheiden ,  das  alte  berühmte  Gaza  und  ein  anderes 
im  ehemaligen  St.  Ephraim  1  Chron.  7,  28.  vgl.  Ligh  tfoo  t  84  sq.  (aber  an  dies.  St 
ist  wahrscheinl.  m.  viel.  Codd.  ms  od.  t**5  zu  lesen ,  wenn  man  WS  nicht  als  eins  der 
mancherlei  Missverständnisse  des  Chronisten  betrachten  will),  oder  auch  die  Hafen- 
stadt Majuma(Calmct).  Noch  Andre  fassen  ÜQijfios  in  der  Bedeutung  praesidiis 
.et  munimentis  nudata  (W  o  1  f  cur.  ad  h.  1.  Reland  Palaest.  788.  Krebs  observv. 
Flav.  p.  206.);  aber  theils  würde  das  Wort  nur  in  einem  bestimmten  Contexte  dies 
heissen  können,  theils  wäre  die  Notiz  an  jener  Stelle  ganz  unpassend. 

Gazelle,  arab.  Jt^fr»  Antilope  Lin.  (Cl.  VI.),  ein  im  Orient  weit  ver- 
breitetes, dem  Hirschgeschlccht  am  nächsten  kommendes  Thiergeschlecht  mit  vollen, 

1)  Den  Philippus  müssen  wir  uns,  als  er  die  Weisung  empfing,  noch  in  Samaria 
denken.  Katä  pEffqußo/av  weist  ihn  in  die  Mittagsgegend  des  Landes  hin,  nicht  auf 
eine  Strasse,  welche  von  Jerusalem  aus  südwärts  (nach  Gaza)  lief  (ein  Miss  verstand  - 
niss,  zu  dem  v.  Raum  er  Beiträge  8.  49.  zurückgekehrt  ist).  Der  Kämmerer  konnte 
von  Jerusalem  aus  (Vs.  27.)  nur  entweder  über  Hebron  (wie  die  Tradition  will)  durch 
das  petraische  Arabien  oder  üb.  Gaza  längs  der  Meeresküste  nach  Aegypten  (Aethiopien) 
zurückreisen;  den  letztern  Weg  hat  er  nach  der  Relation  des  Lucas  eingeschlagen,  und 
so  kam  er  ear  nicht  bis  Hebron,  denn  von  da  aus  lässt  sich  schwerlich  mit  einem  Wa- 
gen (Vs.  38.  38.)  über  die  Gebirge  nach  Gaza  gelangen  vgl.  Robinson  I.  356.  Phi- 
lippus brauchte  aber,  um  auf  die  Strasse  von  Jerusalem  nach  Gaza  (der  Kämmerer  war 
schon  zwischen  beiden  Städten  Vs.  28.)  sich  zu  begeben,  uicht  nothwendig  über  Jeru- 
salem zu  gehen ,  vielmehr  musste  er  diese  Verzögerung  vermeiden. 
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meist  geringelten ,  aber  nicht  jährlich  abfallenden  Hörnern ,  von  welchem  es  viele 
verschiedene  Arten  giebt.  Die  eig.  Gazelle  (Antilope  dorcas  L.)  ist  gewöhnlich 
2%  F.  hoch,  hat  eine  mehr  oder  weniger  hellbraune,  atri  Bauche  und  zum  Theil 
auch  an  den  Füssen  weisse  Farbe ,  aschgraue ,  nackte ,  6%  Zoll  lange  Ohren  ,  einen 
dünnen ,  oberwärts  stehenden ,  nicht  ganz  1  F.  langen  Schwanz ,  dicke  in  der  Mitte 
gebogene,  mit  erhabenen  Querringen  umgebene,  ganz  schwarze  Horner,  die  sie 
beim  Fliehen  fast  ganz  auf  die  Schultern  zurücklegt,  an  jedem  Knie  einen  Haar- 
busch, und  feurige,  schöne,  schwarze  Augen.  Dabei  kann  sie  2 — 3  Ellen  hoch  und 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  springen  und  laufen,  ist  nicht  sonderlich  scheu  und 
lebt  in  Heerden  zu  1000  beisammen  ,  am  liebsten  »uf  Bergen  und  Anhöhen  1  Chron. 
12,8.  (die  in  der  Ebene ^sind  weniger  niedlich,  stark  und  lebhaft  Rüssel  NG.  v. 
Aleppo  II.  14.)-  Das  Fleisch  der  G.  ist  zur  Jagdzeit  zwar  mager,  aber  von  gutem 
Geschmack.  S.  überh.  Prosp.  Alpin,  hist.  nat.  Aeg  4,  9.  *)  Pallas  spicil.  zoolog. 

I.  u.  12-  SparrmannR.  ti.  «lern  Vorgeb.  d.  gut.  Hoffn.  S.  396.  Rüssel  a.  a.  O. 

II.  14  ff.  Oken  Lehrb.  d.  Zoolog.  II.  737  f.  Hufnagel  Hoheslied  Exc.  3.  S.97ff. 
Dieses  schlanke,  liebliche,  von  orientalischen  Dichtern  hochgefeierte  und  bes.  in 
Schilderungen  schöner  Mädchen  und  der  Geliebten  immer  wiederkehrende  (Lette 
ad  ben  Zohair  p.  98  sqq.  D  ö  p  k  e  Cornment.  z.  Hohenl.  97.  R  o  s  e  n  m  ü  1 1.  Morgenl. 
IV.  129.  vgl.  Hohesl.  2,  9.  17.  8, 14.)  Thiergeschlecht  kannten  und  schätzten  auch 
die  Hebräer,  und  es  kommen  im  A.  T.  mehrere  Namen  vor,  welche  die  Gazelle  und 
ihre  verschiedenen  Arten  bezeichnen,  obschon  die  bestimmtere  Deutung  der  einzelnen 
sehr  schwierig  ist.  Am  häufigsten  findet  sich  "ps:,  und  es  war  vielleicht  im  Hebräi- 
schen entweder  der  allgemeine  Name  oder  die  Benennung  der  gewöhnlichsten  Gazel- 
lenart; auch  das  arab.  ^.Jb  bedeutet  eine  Gazelle,  und  zwar  wohl  diejenige  Species, 
welche  Ehren berg  symbol.  phys.  mainmal.  I.  als  antilope arab.  beschrieben  und  ab- 
gebildet hat.  LXX  haben  dafür  dogxdg  vgl.  Aelian.  anim.  14,  14.  (Luth.  Reh)  *). 
Das  Thier  wird  als  Bezeichnung  des  graziös  Behenden  2  Sam.  2,  18.  1  Chron.  12,  8., 
flüchtig  Gewandten  Sprchw.  6,  5.,  Scheuen  Jes.  13,  14.  gebraucht;  Hohesl.  2, 9. 17. 
4,  5.  aber  ist  es  nach  seiner  ganzen  Lieblichkeit  und  Munterkeit  zu  fassen  und  Ho- 
hesl. 2,  7.  u.  3,  5.  findet  sich  selbst  eine  Beschwörung- (obtestatin)  bei  dem  ^a*.  Als 
essbar  (rein)  erscheint  der  "CS  Deut.  12,  15.  22.  14,5.  und  kam  selbst  auf  königl. 
Tafeln  I  Kön.  4,  23.  (Rüssel  a.  a.  O.  II.  15.  Shaw  R.  357  f.  Buckingham 
Mesop.  S.  20.).  S.  überh.  Oed  mann  Samml.  I.  1  ff.  —  Deut.  14,  5-  geben 
LXX  durch  nvyagyog  (Weisssteiss),  Chald.  u.  Syr.  aber  durch  CI,  was  eine  Gazel- 
lenart oryx  bedeutet  (s.  d.  A.  Ei  n  hörn).  Beruht  erstere  Deutung  nicht  blos  auf 
Etymologie  (die  aschfarbige  v.  ",th),  so  könnte  antilope  pygarg.  gemeint  sein. 
Diese  ist  5  F.  4  Z.  hoch ,  hat  fast  blutrothen  Hals,  graubraunen  Rücken,  weisse 
Hinterkeulen  und  hält  sich  häufig  in  Aegypten,  auch  in  Vorderasien  auf  vgl.  Pallas 
spic.zool.  I.  10.  XII.  15.  S choder  apeciin.  bieroz.  III.  p  21.  Indess  sind  die  Na- 
turforscher selbst  uneins,  welches  Thier  der  (scheue)  pygargus  der  Alten  (Herod.  4, 
192.  Aelian.  anim.  7,19.  Plin.  8,  79.)  sei  s.  Rosentnüll.  zu  Bochart  II.  269. 
Ueb.  andre  Bestimmungen  des  "psto,  die  meist  auf  schwankenden  ctymol.  Gründen 
ruhen,  s. Oedmann  Samml.  I.  15  ff.  Rosen m.  a.  a. O.  p.  270 sq.  —  ixF)  oder  KW 
Deut.  14,  5.  Jes.  51,  20.  deuten  die  griech.  Ueberss.  u.  d.  Vulg.  6'ov|-    E«  *t*ht 

1)  Barum  carnes  bonitate  et  guatu  capreolorum  carnibna  aimiles  existuat.  Biaulcum 
animal  est  sylvestre,  aed  quod  facile  mansuefit ,  caprae  aimile,  colore  igneo  ad  pallidum 
inclinante,  dupltci  cornu  longo  intro  converao  lunae  modo  et  nigro,  auribus  arrectia.  ut 
in  cervia,  oculis  magnis  oblongis  nigris  pulcherrimis,  onde  in  adagio  apud  Aegypt.  di- 
citor  de  pulcris  oculis  aine  el  czazel;  collo  longo  et  gracili,  cruribua  graeiiibus  aUjue 
pedtbua  biaulcis  constat.  —  2)  Nach  dem  oben  Bemerkten  ist  es  leicht  begreiflich  ,  wie 
rnn*  2  Kön.  12,  2.  u.  chald.  »rvoa  Act.  9,  36.  -10.  ein  Frauenname  werden  konnte  a. 
Simon.  Onom.  V.  T.  p.  404.  Vpl.  auch  Joseph,  bell.  jud.  4,  3.  6:  doqneiÖof  oüvof 
huleito  nai9  natu  tjj*  im%maiov  ykmawß  (KtVOtt 
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Deat.  a.  a.  O.  neben  Thieren  aus  dem  Hirsch  -  u.  Antilopengeschlecht  und  könnte  an- 
tilope  leucoryx  L.  sein,  obschon  diese  wahrscheinlich  durch  WO  bezeichnet  wird 
s.  d.  A.  Einhorn.  Da  die  chald.  Ueberss.  das  W.  ixn  vom  bos  sylvestris  oder  bu- 
balus  deuten ,  worunter  gewiss  nicht  der  heutzutage  sogenannte  Büffel  zu  verstehen 
ist,  so  wollte  Oedmann  (IV.  23  ff.)  an  die  antilope  bubalis  denken,,  welche  in 
Africa  und  Arabien  lebt,  lange,  schwarze,  gewundene  Hörner  und  einendem  Stier- 
kopfe ähnlichen  Kopf  hat  und  4  F.  hoch  ist  (Pallas  spicil.  zool.  I.  12.  XII.  16.). 
Auch  die  Füsse  und  selbst  die  Stimme  zeigt  Aehnlichkeit  mit  dem  Ochsen  s.  Rosen  - 
miiller  Alterth.  IV.  II.  183  ff.  —  Ueber  iwp ,  was  Michaelis  ebenfalls  durch 
Gazelle  (antil.  bubalis)  übersetzt,  s.  d.  A.  Hirsch,  imd  über  "itti  d.  A.  Elent. 

Geb  a?  saa,  LXX  Faßad,  Levitenstadt  (Jos.  21,  17.)  im  Slnmme  Benjamin 
Jos.  18,  24.,  bei  welcher  David  die  Philistäer  schlug  2  Sam.  5,  26.  '),  nicht  weit 
von  Jerusalem  auf  der  Strasse  von  Ai  und  Michmas  her  Jes.  10,  29.,  «'ermuthlich 
Gränzort  des  Königreichs  Juda  gpgen  Norden  2  Kön.  23,8.  Zach.  14,  10.,  dah.es 
Assa  befestigen  Hess  1  Kön.  15,  22.  Nach  Euseb.  (unt.  Fvißeva)  lag  G.  5  röm.  M. 
von  Gophna  nach  Neapolis  zu.  Dies  ist  aber  augenscheinlich  falsch,  indem  G.  zwi- 
schen Gophna  und  Jerusalem  gelegen  haben  muss.  Da  das  benachbarte  Rama  (Jes. 
10,  29.)  nach  Joseph.  Antt.  8,  12.  3.  von  Jerus.  40  Stadien  entfernt  war,  40  Stad. 
aber  6  röm.  Meil.  sind,  so  wird  bei  Euseb.  wohl  Jerusalem  statt  Gophna  zu  lesen  sein. 
Oder  hat  Euseb.  ein  zwischen  Gophna  und  Neapolis  gelegenes  Geba  nur  irrthümlich 
mit  dem  Geba  (des  Jesaias)  combinirt?  s.  Robinson  1 1  F.  298.  vgl.  d.  A.  Gibea. 
Das  Esr.  2,  26.  Neh.  7,  30.  genannte  53*  ist  mit  jenem  Geba  einerlei  vgl.  auch  Faßßrj 
3  Esr.  5,  20. 

Gebal}  bas.  Ps.  83,8.,  eine  Landschaft,  die  mit  Ammon,  Amalek  und  Phi- 
listäa  verbunden  ist,  gerade  so  wie  Joseph.  Antt.  9,  9.  1.  die  Faßctkitat  neben  den 
Amalekitern  und  Idumäern  genannt  werden.  Letztere  "Stelle  vgl.  mit  2  Kön.  14,  7. 
2  Chron.  25,  11.  lehrt  schon,  dass  man  sich  einen  idnmäischen  District,  also  eine 
Landschaft  in  Arabia  petraea,  zu  denken  habe,  und  dieser  heisst  Joseph.  Antt.  2, 1.  2. 
roßokixtg,  bei  Euseb.  (unt.  *Iöov(Aaia)  aber  Ffßakyvij  vgl.  auch  Steph.  Byz.  p.  263. 
265.    Euseb.  beschränkt  den  Namen  auf  die  Umgegend  von  Petra,  wie  denn  noch 

heutiges  Tages  dort  ein  District,  der  durch  das  Thal  El  Ahsa,  V f  j  von  dem 

District  Kerek  getrennt  wird,  Dschebal,  JLaä,  heisst  Seetzen  XVII I.  390. 

Burckhardt  R.  II.  674.  678.  und  dazu  Gegen.  Anm.  S.  1066.  Robinson  III. 
103  f-  806  f.  Indess  scheint  doch  schon  bei  Euseb.  G  ebalen  e  fiir  Idumäa  überh. 
gesetzt  zu  werden  vgl.  Reland  p.  84-  Das  Targ.  Jonath.  snbstitnirt  daher  für 
■vsto  immer  sto,rta  vgl.  Gen.  14,  6.  33,16.  36,8.  Num.  24,  18-  Deut.  1,  2. 
2,  1.  a.,  ebenso  Targ.  hieros.  und  Targ.  Chron.  sowie  die  samarit.  Uebersetzung 
Deut.  1,  2.  2,  1.  33,  2.  Gen.  32,  3.  33,  14.  16.  36,  8.  9.  s.  meine  diss.  de  vera. 
Sam.  indol.  p.  65.  Vgl.  überh.  noch  Michaelis  suppl.  I.  251  sqq.  u.  d.  A.  Sobal. 
—  Ueber  die  Stadt  bar.  Ezech.  27,  9.  u.a.  s.  d.  A.  Byblos. 

Gebet;  rann,  niBfl.  Moses  hatte  über  diesen  Theil  des  relig.  Cultus  (vgl. 
Spanhem.  ad  Caliimach.  Pallad.  139.  Creuze r  Symbol.  |.  164  ff.)  nichts  verord- 
net, und  gesetzlich  war  das  Gebet  nicht  in  «las  Ritual  des  öffentlichen  Gottesdienstes 
verflochten  (doch  vgl.  Deut.  26,  10. 13.  u.  das  hohepriesterl.  Bussgebet  Lev.  16,  21.)- 


1)  l  Chron.  14,  16.  ist  dieses  Ereignis«  in  die  Nähe  von  Gibeon  verlegt;  gewiss  ein 
Versehen  des  Chronisten,  wie  denn  auch  LXX  u  Josephus  die  Namen  Geba,  Gibea, 
Gibeon  verwechseln  oder  in  der  Schreibart  vermischen.  Auch  im  hebr.  Texte  steht  zuw. 
933,  wo  man  nS5i  erwartet  1  Sam.  13,3.  16.  vgl.  1  Sam.  13,  2.  15.,  Rieht.  20,  10.  33. 
vgl.  Rieht.  19,  12  ff.  20,  4.  Aber  es  können  dies  alte  Schreibfehler  sein  und  man  wird 
keinen  aasreichenden  Grand  haben,  Geba  u.  Gibea  durchweg  mit  K nobel  Jes.  S.  80. 
für  eine  and  dieselbe  Stadt  zu  halten. 
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Wir  wissen  nicht  einmal ,  ob  (vor  dem  Exil)  beim  Opfern  (Hiad.  1,450  sqq.  Odyss.  , 
14,  423.  Lucian.  dea  syr.  57.  Curt.  4,  13. 15.  Plin.  H.  N.  28, 3.  a.)  das  Beten  regel- 
mässig stattfand  (indess  s.  Jamblich,  myster.  5,  26.).    Doch  mag  wenigstens  beim 
täglichen  Morgen-  und  Abendcnltus  das  beiwohnende  Volk  still  (Luc.  1,  10.)  oder 
mit  gemeinschaftlicher  Stimme  gebetet  haben.    Gegen  das  Exil  hin  erscheinen  levi- 
tische  Vorbeter  1  Cbron.  23,  30-  vgl.  Neh.  11,  17.  Berach.  f.  26,  1-,  ausserd.  s. 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  164.    Ein  ausserordentliches  Beispiel  öffentlichen  Gebets 
s.  1  Kon.  8,  22  ff.;  aber  eben  hieraus  sehen  wir,  dass  das  Beten  als  religiöse  Action 
in  den  Vorhöfen  des  Heiligthums,  obschon  nicht  ausdrücklich  geboten,  so  doch  vor- 
ausgesetzt wird  Vs.  30.  35.  38.1).  Als  Privatandacht  war  das  Gebet  stets  gebräuchlich 
und  wurde  allgemein  geübt  vgl.  Jes.  1,  15.®).    Nach  dem  Exil  schlich  sich  allmälig 
dabei  der  Mechanismus  eines  opus  operatum  ein.    Gebet  und  Fasten  galten  für  die 
beiden  Hauptstücke  der  Privatfrömmigkeit  Tob.  12,  9.  Judith  4,  12.;  vor  jeder 
wichtigen  Unternehmung  Judith  13,  7.  vgl.  Act.  9,  40.  Uiad.  9,  172.  24,  308.  »), 
im  Kriege  vorder  Schlacht  (1  Macc.  5,  33.  11,  71.  2  Macc.  15,26.  vgl.  8,  29.) 
pflegte  man  zu  beten.    Eine  dreimalige  Wiederholung  des  täglichen  Gebets  4)  wurde 
Sitte  Dan.  6,  11.  (vgl.  Ps.  55, 18.  und  Tancbum  f.  9,  4.  bei  Schott  gen  hör.  hebr. 
I.  419.),  nämlich  Morgens  um  die  3.  Stunde  (9  Uhr)  Act.  2, 15.  (zur  Zeit  des  Mor- 
genopfers im  Tempel),  Mittags  um  die  6.  St.  (12  ü.)  Act.  10,  9.,  und  Nachmittags 
um  die  9.  St.  (8  U.)  zur  Zeit  des  Abendopfers  im  T.  (vgl.  Dan.  9,  21.  Joseph.  Antt. 
14,  4.3.)  Act.  3, 1.  vgl.  10,  30.  Thilo  Apocr.  1.  p.  352.  Schöttgen  a.  a,  O. 
p-  418  sq.  Wetst.  II.  471.*).    Ausserdem  sprach  man  vor  und  nach  dem  Essen 
regelmässig  ein  Dankgebet  Mt.  15,  36.  Joh.  6,  11.  Act.  27,  35.  Philo  Opp.  II.  481. 
(Porphyr,  abstin.  4, 12.)  s.  K u  i  nö  1  sen.  de  prectim  ante  et  post  eibum  ap.  Judaeos  et 
Christ,  faciendarum  genere,  antiquitate  cet.  Lips.  1764.  4.    Ueber  das  Synagogen- 
gebet s.  d.  A.  Synagoge.    Pharisäer  und  Essener  (Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  5.)  hiel- 
ten bes.  viel  aufs  Beten.    Jene  aber  trugen  diese  Andachtsübung  gern  zur  Schau  Mt. 
6,  5.  u. gefielen  sich  in  recht  langen  Gebeten  Mt.  6, 7.  vgl.  Lightfootp.  292 sqq.  •) 
s.  d.  A.  Pharisäer.    Stehende  Gebets  formein  waren  schon  im  Zeitalter  Jesu  üblich 
Luc.  11,  1.,  viell.  in  der  Hauptsache  dieselben ,  welche  Mischna  Berachoth  enthalten 
sind  vgl.  Pirke  aboth  2,  13.;  auch  das  Vaterunser  hat  bekanntlich  im  Einzelnen  manche, 
doch  nur  wenige,  Anklänge  mit  talmudischen  Formeln  s.  Schöttgen  I.  160  sqq. 
Vitringa  de  synag.  vet.  p.  962.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  539.  Tholuck  Berg- 
pred.  S.  337  f.    Das  Privatgebet  verrichteten  die  Israeliten  gew.  in  einsamen  Zim- 
mern des  Hauses  Mt.  6,  6.,  bes.  im  Obergemach  Dan.  6,  11.  Judith  8,  5.  Tob.  3, 
12.  Act.  1,  13.  10,9.  und  auf  dem  Dache.    Wer  sich  im  Freien  befand,  stieg  wo 
möglich  auf  eine  Anhöhe  Mt.  14,  23.  Mr.  6,  46.  Luc.  6,  12.  vgl.  1  Kön.  18,  42.  Die 
Jerusalemer  gingen  am  liebsten  in  die  Tempelvorhöfe  Luc.  18,  10.  Act.  3,  1.  vgl. 
Jes.  56,  7.  (Arnob.  adv.  gent.  6,  4.  Lakemacher  antiq.  gr.  sacr.  p.  425.);  wen 


1)  Das  Räuchern  als  Symbolisirung  des  Gebets  zu  betrachten  (Bäbr  Symbol.  I. 
461  f.)  ist  kein  auareichender  Grund  vorhanden;  jenea  hatte  wenigstens  in  den  frühesten 
Zeiten  aeine  selbstständige  Bedeutung  s.  d.  A.  —  2)  Dass  man  insbesondre  dem  Gebet 
(unschuldiger)  Kinder  Wirkung  beigeschrieben  habe,  wie  Credner  Joel  S.  192.  behaup- 
tet, folgt  weder  aus  Joel  2,  16.  noch  weniger  aus  Mt.  18,  3.  19,  14.  oder  gar  Ps.  8,3. 
—  3)  Pythag.  cann.  aur.  48:  "Eojf»  in*  foyov  &eoüfiv  inerj-cifitvos.  —  4)  Vgl.  Julian. 
Opp.  p.  302:  Ev%e<f&cu  (a£tov)  noliaxic  xoig  &eoig  Idlct  x«l  örmootqc,  pdliOTCc  phv  xqU 
zrjg  fifiiffag,  sl  81  pq,  nuvttog  oq&qov  t«  xai  diHrjg.  Die  Therapeuten  pflegten  des  Tags 
zweimal  zu  beten  Philo  Opp.  II.  475.  Parallel  ist  übrigens  das  drei-  oder  viermalige 
Lobsingen  der  ägypt.  Priester  an  jedem  Tage  Porphyr,  abstin.  4,  8.  —  5)  Auch  die 
Muhammedaner  haben  bekanntlich  ihre  taglichen  Gebetsstunden.  —  6)  Bs  war  überhaupt 
Grundsatz,  dass  durch  lange  und  oft  wiederholte  Gebete  Gott  zum  Erhören  geneigter 
gemacht  werde  Hieros.  Taanith  f.  67,  3.  bab.  Berach.  32,  2.  64,  2.  (prolixa  oratio  vi- 
tam  protrahit)  u.  s.  w.  Ueber  das  Vermittlungsgeschäft  der  Engel  beim  Beten  s.  <L  A. 
Enget 
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aber  die  Gebetsstunde  auf  der  Strasse  überraschte,  der  blieb  stehen,  um  gleich  da 
p»  sein  Gebet  zn  sprechen.  Jedenfalls  richtete  man  das  Gesicht  nach  dem  heiligen  Tem- 
pelberge Dan.  6,  11.  2  Chron.  6,  34.  3  Esr.  4,  58.  Mischna  Berach.  4,  5.  (die  Sa- 
maritaner  nach  Garizim),  sowie  in  den  Vorhöfen  selbst  nach  dem  Tempelhauxe  1  Kö'n. 
8,  38.  (dem  Allerheiligsten  vgl.  Thilo  Apocryph.  1.  20.)  Ps.  5,  8.  x).  Regelmässig 
stand  man  beim  Beten  1  Sam.  1,  26.  1  Kon.  8,  22.  Dan.  9,  20.  Mt  6,  5.  Mr.  11, 
26.  Luc.  18,  11.  vgl.  Iliad.  24,  306  sq.  Martial.  12,  77.  2.  a.  Koran  6,  8.  Mischna 
Berach.  6,1.  Philo  Opp.  II.  481.  Wetst.  I.  321.,  man  verrichtete  es  aber,  in  ge- 
steigerter Andacht,  auch  kuiebeugend  oder  knieend  2  Chron.  6,  13.  1  Kön.  8,  64. 
Esr.  9,  ö.  Dan.  6, 10.  Luc.  22,  41.  Act.  9,  40.  oder  mit  dem  Körper  zur  Erde  nie- 
dergeworfen Gen.  24,  26.  Neh.  8,  6.  Judith  9,  1.  Mt.  26,39-  Die  (reinen  oder 
vorher  gereinigten)  *)  Hände  hob  man  in  den  erstem  Fällen  bald  zum  Himmel  empor 
1  Kön.  8,  22.  Neh.  8,  7.  Klagl.  2,  19.  3,  41.  Ps.  28,  2.  134,  2.  2  Macc.  3,  20. 
1  Tim.  2,  8.  Philo  II.  481.  534.  Iliad.  1,  450.  Virg.  Aen.  1,  93-  Horat.  od.  3,  23.  1. 
Plutarch.  Alex.  p.  682.  Aristol.  mund.  6.  Senec.  ep.  41.  und  Wetsten.  II.  323. 
Dougtaei  Analect.  II.  135.,  bald  breitete  man  sie  aus  Jes.  1,  15.  Esra9,5.,  beim 
demuthsvollen  Bnssgebete  legte  man  sie  auf  die  Brust  oder  schlug  damit  an  die  Brust 
Luc.  18,  13.  Eine  eigentümliche  Gebetsstellung  war  das  Legen  des  Kopfes  an  den 
Busen  Ps.  35,  13.  oder  zwischen  die  Knie  1  Kön.  18,  42. ;  beides  geschah  in  grosser 
Trauer;  das  erstere  ist  auch  bei  den  Mohammedanern  gewöhnlich  s.  Abbild,  bei  Re- 
land  de  relig.  Muh.  p.  87.  Ueber  die  Gebetsriemen,  yien,  qpvAaxnjpift.  s.  d.  A. 
Phylacterien.  Weitläufige  Vorschriften  über  die  Arten,  die  Ordnung  des  Gebets 
and  das  äusserliche  Verhalten  »)  dabei  giebt  tr.  Beracboth  (Mischn.  I.  1.)  und  die  dop- 
pelte Gemara  dazu  (übers,  v.  Rabe.  Halle  1777.  4.)  vgl.  auch  Otbon.  lexic.  rabb. 
p.  537  sqq.  Eine  Species  des  Gebets  war  die  Fürbitte;  ihr  schrieb  man,  wenn 
sie  von  einer  heiligen  Person  geschah,  fast  unfehlbare  Wirkung  zu  Jac.  5,  16.  4)  vgl. 
Gen.  20,  7.  17.  Exod.  32,  11  ff.  1  Kön.  17,  20  ff.  Joseph.  Antt.  14,  2.  1.  2  Cor. 
1,  11.  1  Tim.  2,  1  ff.  Phil.  1, 19.,  dah.  man  sich  der  Fürbitte  Andrer  gern  empfahl 
1  Thess.  5,  25.  2  Thess.  3,  1.  Hebr.  13,  18.  vgfl.  Dey  ling  observv.  II.  687 sqq.*). 
S.  übcrh.  Suiceri  observ.  sacr.  p.  149  sqq.  J.  Joa.  Schröder  diss.  de  precib. 
Hebraeorum.  Marb.  1717.4.  J.  Saubert  de  precib.  Hebr.  u.  N.  Polemann  de 
rito  precandi  vett.  Hebr.  (beide  in  U  gol  ini  thesaur.  XXI.)  Carp  zov  appar.  322 sq. 
Bauer  gottesd.  Verf.  I.  357  ff-,  auch  F.  Rehm  historia  precum  biblica.  Gotting. 
1814.  4.  Hart  mann  Verbind.  A.  u.  N.  T.  236  ff.  286  ff,  und  im  Allgem.  Mt.  Bro- 
v  e  r.  de  Niedek  de  populor.  vett.  et  recentt.  adura.tionib.  Ainstrrd.  1713.  8.  *). 

Gebim,  trqa  Jes.  10,31.,  Ort  in  Palästina  auf  der  Heerstrasse  von  Norden 
nach  Jerusalem,  in  der  Nähe  des  letztern.    Euseb.  vergleicht  Aj|3a  5  Meilen  von 


1)  Nach  der  Lage  der  Vorhofe  standen  die  im  Tempel  betenden  Jnden  das  Gesicht 
gegen  Westen  gekehrt.  Die  beut,  europäischen  Juden  wenden  sich  natürlich  gegen  Osten. 
Auch  bei  den  Christen  war  das  Beten  nach  einer  bestimmten  Himmelsgegend,  näml. 
nach  Osten  hin  ein  alter  Gebrauch  Origcn.  hom.  5.  in  Num.  (Opp.  II.  p.  284.)  Clem. 
AI.  Strom.  7.  p.  724.  vgl.  Tcrtnll.  Apol.  16.  Das»  die  Muhnmmedaner  sich  beim  Gebet 
nach  Mekka  hinkehren,  ist  bekannt  vgl.  noch  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  361.  —  2) 
SoharDeut.  f.  101.  427:  Quicunque  manibus  sordidis  orat,  mortis  reus  est.  Vgl.  1  Tim. 
2,  8.  Odyss.  2,  261.  Clem.  AI.  Strom.  4.  p.  531.  Chrysost.  hom.  43.  in  1.  ad  Corinth. 
—  3)  Ueber  die  rechte  Stimme  des  Beteuden  giebt  Gem.  Berach.  die  Vorschrift:  Qui 
precatur  ita,  ut  audiatur  ab  aliis,  est  ex  Sliyonioroig;  qui  extollit  vocem  suam  in  pre- 
catione  aua,  est  ex  prophetis  falsis  vgl.  Maimon.  hilch.  thephill.  5,  9.  Daraus  erläutert 
man  Lac.  18,  11.  —  4)  Was  hier  von  Elias  ,  (über  die  Relation  1  Kön.  18.  hinaus)  er- 
zählt wird,  findet  eine  sehr  passende  Parallele  in  Diod.  Sic.  4,  61.  Apollod.  3,  12.  6.  — 
5)  Hierher  gehört  es  auch,  dass  Jonath.  zu  Gen.  26,  27.  drei  Männer  zu  Isaak  kommen 
lagst,  damit  er  für  nie  beten  möchte,  wovon  der  hebr.  Text  nichts  weiss.  —  6)  Ueber 
die  homer.  Vorstellungen  v.  Gebet  o.  Beten  s.  Nägelsbach  homer.  Theoi.  S.  185 ff. 
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Gophna  auf  dem  Wege  nach  Neapolis,  aber  dieses  (s.  d.  A.  Geba)  hat  eine  zu  nörd- 
liche Lage;  Gebiro  muss  selbst  südlicher  als  Hama  und  Annthoth  gesucht  werden. 

Gebirge.     Palästina  ist  ein  Gebirgsland  (Deut.  3,  25.  11,  11.  Ezech.  34,  13. 
vgl.  Exod.  15,  17.  1  Kön.  20,  23.  Hasselquist  R.  148.),  das  durch  die  tiefe 
Einsenkung  des  Jordans  von  N.  nach  S.  in  zwei  natürliche  Hälften  getheilt  wird.  Die 
Gebirgszüge,  welche  die  Oberfläche  bedecken  ,  hängen  im  Norden  mit  dem  Libanon 
zusammen.    Jen  seit  des  Jordans  endigt  der  Antilibanus  mit  dem  bis  in  die  Gegend 
des  Sees  Genczareth  vorgeschobenen  Dschebel  Heisch  und  geht  in  eine  fruchtbare  Ge- 
birgsfläche  aus,  welche  westlich  gegen  den  genannten  See  jäh  abstürzt.  Nachdem 
der  Fl.  Hieromiax  das  Terrain  von  O.  nach  W.  durchschnitten  hat,  erheben  sich  einige 
Stunden  südlich  die  Gebirge  aufs  neue,  ziehen,  von  Wadi's.  welche  dem  Jordan  zu- 
fliessen,  von  Schluchten  und  Engpässen  mannigfach  durchsetzt,  auf  ihren  massigen 
Höhen  fruchtbare  Plateau's  und  nicht  unbedeutende  Flächen  bildend,  bis  an  den  Ar- 
non ,  die  Gränze  des  alten  Ostjurdanlandes ,  und  treten  siidwärts  dem  tiefen  Felsen- 
thale  dieses  Flusses,  das  der  Schlüssel  Palästina'»  von  O.  her  war,  mit  den  Gebirgen 
von  Arabia  petraea  in  Verbindung.  .  Gegen  O.  dachen  sich  diese  Gebirge  theils  in  die 
fruchtbaren  Auen  des  heutigen  Hauran,  theils  in  die  arab.  Wüste  ab,  gegen  W.  aber 
stürzen  sie  mit  steilen  Felsenwänden  gegen  den  Jordan  nieder  (Vol  ney  R.  I.  226-)* 
D  i  es  s  e  i  t  des  Jordans  zieht  vom  Libanon  und  Antilibanus  aus  ein  Bergrevier  bis 
tief  in  Galiläa  südwestlich  hinein,  welches  in  SW.  ohnweit  Ptolemais  mit  einer  Hügel- 
kette endigt  (an  die  sich  jenseit  des  Kischon  das  Vorgebirge  Carmel  anschliesst),  im 
Innern  aber  mittelst  Hügelland  in  die  Hochebene  Jisreel  und  östlich  terrassenförmig 
gegen  den  See  Genezareth  abfällt.    Hier  sind  seine  fruchtbarsten  Districte ,  eine 
reich  gesegnete  Alpennatur,  während  gegen  N.  o.  NW.  meist  rauhe  und  der  Cultur 
fast  unfähige  Felsstrecken  sich  hinziehen,  gegen  SW.  aber  schöne  Thäler  und  treff- 
liche Weideplätze  abwechseln  (Hasselquist  S.  176.)-    Auf  der  Hochebene  Jisreel 
erhebt  sich  fast  freistehend ,  als  Gränzmarke  der  nördlichen  Gebirgswelt,  derTha- 
bor.    Südlich  ist  diese  Hochebene  durch  Berge  abgeschlossen ,  welche  in  mässiger 
Höhe  und  in  mancherlei  erst  neulich  von  Robinson  sorgfältig  erforschten  Richtun- 
gen den  grössten  Theil  des  alten  Sarnaria  bedecken,  weiter  herab  steiler  und  felsiger 
werden  (Mann  drei  1R.  88.  Volney  R.  II.  225  f.),  doch  von  fruchtbaren  Thälern 
und  Flächpn  allerwärts  durchschnitten  sind.    Diese  Bergzüge,  nur  mittelst  Eng- 
pässen und  Schluchten  eine  Comrnunication  mit  der  Seeseite  zulassend,  treten  wenige 
Meilen  nördlich  von  Jerusalem  in  Judäa  ein  und  bedecken  den  grössten  Theil  des- 
selben; südlich  der  Hauptstadt  wir«!  die  Gegend  höher  und  die  Beige  streichen  nach 
S.  und  SO.,  wo  sie  gegen  das  todte  Meer  in  steilen  Wänden  abstürzen  uud  in  die 
tiefe  Arabah,  im  SW.  aber  in  die  (ziemlich  hohe)  Bergebene  El  T>h  ausgehen,  welche 
Palästina  mit  dem  felsigen  Arabien  verbindet  s.  d.  A.  A  rabien  und  J  u  d  a.  West- 
lich treten  nie  mittel-  und  südpaläst.  Gebirge  nirgends  bis  an  das  Meer,  sondern  ver- 
flachen sich  allmälig  in  Ebenen  ,  welche ,  je  weiter  nach  S. ,  desto  breiter  Werden  *). 
Gegen  den  Jordan  aber  fallen  sie  in  dasGhor  schroff  ab  (Volney  R.  I.  226.),  nur  bei 
Jericho  eine  grössere  Fläche  amphitheatralisch  umschliessend.    Ihre  grösste  Ausdeb* . 
nung  von  O.  nach  W.  beträgt  nirgends  über  10  bis  15  Meilen  (die  des  Gebirgs  Jnda 
in  der  Breite  von  Hebron  gar  nur  etwa  7  Stunden  Volney  II.  243.),  und  in  3  Tage- 
reisen könnte  man  sie  überall  von  O.  nach  W.  übersteigen.    Die  Steinart  ist  durch 
ganz  Palästina  vorzugsweise  Kalk  (von  der  Juraformation),  hier  uud  da  mit  Kreide- 
schichten belegt  (dah.  die  vielen  Höhlen)  2)  und,  was  damit  verbunden  zu  sein  pflegt, 

1)  Den  Gebirgsdistrict  auf  dem  Wege  von  Jaffa  über  Rumla  nach  Jerusalem  «chil- 
riert  Richter  Wallf.  14.  so:  Je  weiter  wir  kamen  (hinter  R.),  desto  kahler  und  öder 
wurden  die  Höhen  der  jud. Berge ,  durch  die  stufenförmigen  Fehlschichten  in  natürliche 
Terrassen  getheilt,  sonst  aber  rund  und  einander  ähnlich.  —  3)  Ueber  die  Gcbiigsart 
Palästina',  s.  noch  d.  A.  Steine.    Vgl.  H  nssel  u  ui.t  R.  14*.  Volney  R.  iTSKftfc  \ 
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die  Bergflächen  bes.  im  O.  mit  Feuersteinen  wie  übersäet  v.  Schubert  R.  III.  108. 
Nur  im  NO.  von  der  Grunze  der  Libanonformation  bis  an  den  Hieromiax  in  ziem- 
licher Breite  tritt  ein  Basaltlager  auf  (Seetzen  XVIII.  335.)»  <his  seine  Säulen  und 
Kuppen  bis  auf  das  westliche  Gestade  des  Sees  Genezareth  herübersendet  vgl.  Rit- 
ter Erdk.  11.315.  Richter  Wallfahrt.  S.  60.  v.  Schubert  R.III.  222.  237.  260. 
Robinson  III. 515.672.  Ander  siidwcstl. Spitze  des  todten  Meeres  aber  erhebt  sich 
ein  Salzberg  etwa  3  St.  lang.  Die  Höhe  der  paläst.  Gebirge  ist  eine  mittlere  (Ha  s  - 
s  el  qu  i  s  t  R.  148.))  doch  haben  wir  nur  noch  wenige  barometrische  Messungen.  Das 
südl.  Gebirge  steigt  durchschnittlich  bis  zu  2400  F.  an  und  läuft  in  dieser  Höhe  bis 
gegen  Sichern  fort;  dort  sinkt  die  Höhe  auf  1751  F.  und  wird  immer  geringer  gegen 
die  Ebene  Jisreel.  Jenseit  dieser  erhebt  sich  das  Land  Galiläa  wieder  beträchtlich, 
wie  denn  der  See  Genezareth,  obschon  in  einer  Einsenkung,  535  F.  unter  dem  Ni- 
veau des  Meeres  liegt  v.  Schubert  III.  231.  Der  Libanon  wird  auf  10,000  F.  ge- 
schätzt. Die  gileadit.  Gebirge  sind  höher  als  die  diesseitigen  n.  sollen  3000 — 4000  F. 
erreichen.  Vgl.  v.  Raum  er  Beiträge  z.  bibl.  Geographie  S.  12  ff.  Mit  diesem  all- 
gemeinen Umriss  müssen  wir  uns  hier  begnügen  und  verweisen  wegen  der  Details  auf 
die  einzelnen  AA.  Carmcl,  Ephraim,  Libanon,  Thabor  u.  s.  w.  *).  Uebri- 
gens  gewährte  das  Gebirgsterrain  Palästina^  den  Bewohnern  nicht  nur  Schutz  gegen 
das  Andringen  feindlicher  Heere  oder  doch  Leichtigkeit  der  Vertheidigung,  sondern 
die  Berge,  vielfältig  angebaut,  verdoppelten  fast  den  tragbaren  Boden  (Sprchw.  27, 
25.  Ps.  147,  8.  Hobesl.  8,  14.  Jer.  31,  5.  2  Chron.  26,  10.  Ezech.  34,  14.  Joel 
3,  18.  u.  s.  w.),  wogegen  sie  nur  wenig  Bausteine  und,  wie  es  scheint,  keine  Ausbeute 
an  Metallen  lieferten  s.  d.  A.  Bergbau  vgl.  d.  A.  Steine. 

G  e  d  a  1  j  a  ,  rrV« ,  ro&olla,  ein  vornehmer  Judäer,  Sohn  Ahikams  (Jer.  26,  24.) 
und  chaldäischcr  Statthalter  in  Judäa  nach  Zerstörung  Jerusalems  und  Abführung 
der  meisten  (kriegerischen)  Einwohner  ins  Exil  2  Kön.  25,  22.  Jer.  40,  5.  (zugleich 
Etappencommandant  für  die  chald.  Truppen  Jer.  40,  10.)  588  v.  Chr.  *).  Er  hatte 
(mit  einer  kleinen  chaldäischen  Besatzung  Jer.  41,3.  s.  Hitzig  z.  d.  St.)  seinen 
Sitz  zu  Mizpa,  stand,  wie  schon  sein  Vater  Jer.  26,  24.,  mit  dem  Propheten  Jeremias 
in  freundschaftlichen  Verhältnissen  (Jer.  40,  6.)  und  vereinigte  in  Judäa  viele  früher 
schon  nach  Moabitis  und  Amnionitis  (Jer.  40,  11.)  ausgewanderte  Juden,  die  ein 
friedliches  Landleben  zn  führen  (Jer.  40, 10. 12.)  und  ein  Heiligthum  an  der  Stelle 
des  Tempels  einzurichten  (Jer.  41,  5.  s.  Rosenrn.  z.  d.  St.)  8)  begannen.  Die  von 
Nebucadnezar  zurückgelassenen  Armen  des  Volks  waren  mit  Grundstücken  belehnt 
worden  und  es  fing  bereits  wieder  eine  bürgerliche  Thätigkeit  sich  zu  regen  an  Jer. 
39, 10.  vgl.  41,  8.  Aber  kurze  Zeit  nur  konnte  G.  «lern  verwaisten  Lande  vor- 
stehen, er  wurde  schon  2  Mon.  nach  Jerusalems  Zerstörung  von  einem  gewissen  Is- 
mael,  der  aus  königl.  Geblüte  stammte  (und  selbst  nach  der  Herrschaft  über  die  Ju- 
den trachtete  Joseph.  Antt.  10,  9.  3.),  auf  Anstiften  des  amroonitischen  Fürsten 
Baalis  (2  Kön.  25,  25.  Jer.  40,  14.)  ermordet,  was  die  kaum  angesiedelte  Bevölke- 
rung grösstentheils  nach  Aegypten  auszuwandorn  bewog  Jer.  c.  42.  43.  vgl.  Joseph. 
Antt.  10,  9.  s.  d.  A.  Zerstreuung. 


Seetzen  monall.  Corresp.  XVIIL  340ff.  345  ff.  Engelhardt  in  Richter  Wallf. 
6^2  ff.  Sieber  R.  n.  Jcrus.  31.  u.  (nach  v.  8chubert  u.  Robinson)  v.  Räumer 
Beiträge  S.  65  ff. 

1)  Ausser  den  in  der  Bibel  u.  hei  Joseph,  erwähnten  einzelnen  Bergen  Palästina'* 
sind  noch  im  Talmud  Rosch  haschschana  2,  4.  einige  (wie  es  scheint  transjordanisebe)  ge- 
nannt vgl.  Reland  p.  346.  —  2)  Manche  halten  ihn  für  einen  Ueberläufer,  der  (im 
Sinne  von  Jeremias  Mahnungen)  bei  der  Belagerung  Jerusalems  zu  den  Chaldäern  ge- 
flohen sei  s.  auch  Keil  zu  2  Kön.  25,  22.  —  3)  Joseph.  Antt.  10,  9.  4.  lässt  die  80 
Männer,  welche  nach  Jerus.  zum  Hause  Gottes  Geschenke  brachten,  dieselben  dem  Ge- 
diilja  bringen,  offenbar  we  il  er  die  Erwähnung  des  Hauses  Gottes  nach  Zerstörung  des 
Tempels  nicht  begreifen  konnte. 

Win kb,  BibL  Realw.  I.  26 
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Geder  —  Gefängniss. 


Geder,  T??1)»  cananitische  Königsstadt  wobl  in  Nordpalästina  Jos.  12,13. 
vgl.  1  Chron.  27,  28.    Andre  halten  sie  für  einerlei  mit  der  folgenden. 

Gedera,  rTV|&,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  15,36.  vgl.  1  Chron. 
12,  4.,  wahrscheinlich  Eins  mit  dem  dort  gleich  folgenden  Q?rY-na  (das  vielleicht  altes 
Gloss<m  ist),  wie  sich  aas  der  Zahl  vierzehn  ergiebt.  And.  Gnden  sie  in  Beth 
Gad e r  s.  ob. 

Geder  Oth,  nrn»,  Stadt  im  St.  Juda  2  Chron.  28, 18.,  nicht  verschieden  von 
o^n'i^a  und  viell.  auch  von  rryis  s.  d.  vorherg.  A. 

Gedor,  "na  oder  "nia,  Stadt  im  Gebirge  des  St.  Juda  Jos.  15,  58.  1  Chron. 
4,  39.  12,  7.,  bei  Hieron.  Gedrus  (Euseb.  gewiss  fehlerhaft  KiSovg),  grosser 
Flecken  10  Meil.  von  Diospolis  in  der  Richtung  nach  Eleutheropolis.  Robinson 

11.  592.  fand  in  dieser  Gegend  einen  Ort  Dschedur  mit  Ruinen. 

Gefängniss,  (jtba  rva),  frroi?,  "raids.  Dieses  bei  den  Aegyptiern 
sehr  gewöhnliche  (Gen.  39,  20  f.  40,  3  f. '41,  lb!  42,  19.)  Strafmittel  wurde  als 
solches  auch  von  den  spätem  Israeliten  regelmässig  benutzt  vgl.  Esr.  7,  26. ,  im  Ge- 
setz aber  ist  es  nirgends  erwähnt,  wahrscheinlich  weil  unter  einem  Volke,  wo  Jeder 
Grundbesitzer  sein  sollte,  diese  Strafe  bei  der  Leichtigkeit  am  Vermögen  zu  strafen 
entbehrlich,  zugleich  aber,  da  Landbauer  am  wenigsten  auf  längere  Zeit  ihrem  Ge- 
schäft entzogen  werden  können,  unzweckmässig  schien  (andre  Gründe  bei  Micha e  - 
Iis  mos.  R.  V.  45  f.).  Factisch  kommt  indess  einmal  Arretirung  Lev.  24,  12.  vor, 
aber  nicht  als  Strafe ,  sondern  um  einen  Schuldigen  bis  zur  Entscheidung  festzuhalten 
vgl.  2  Chron.  18,26.  Wachsm  uth  hellen.  Alterth.  II.  I.  186.,  wie  es  auch  bei  den 
Römern  Hauptgrundsatz  war :  Carcer  ad  continendos  homines,  non  ad  puniendos  ha- 
ben debet.  Unter  den  spätem  Königen  ward  Gefängniss  als  Strafe,  doch  wie  es 
scheint  nicht  in  Folge  gerichtlichen  Erkenntnisses,  sondern  nach  Herrscherwillkühr 
verhängt,  bes.  über  zu  freimüthige  Propheten  2  Chron.  16,  10.  Jer.  20,  2.  32,  2  ff. 
33,  1  ff.  37, 15.  a.  Nach  dem  Exil  war  es  ganz  gewöhnlich  Mt.  11,  2.  Luc.  3,  20. 
Joh.  3,  24-,  zumal  bei  religiösen  Vergehungen  Act.  5,  18.  21.  8,3.  12,  4.  22,4. 
26,  10.  und  in  Schuldsachen  Mt.  18,  30.  vgl.  Arvieux  I.  411.  Die  älteste  Art 
von  Gefängnissen  waren  wasserleere  Cisternen,  aus  denen,  da  sie  oben  enge  zuliefen, 
nicht  leicht  Jemand  ohne  fremde  Beihülfe  entkommen  konnte  Gen.  37,  20.  22.  Der 
Aufenthalt  darin  wurde  zuweilen  durch  tiefen  Schlamm  noch  peinlicher  gemacht  Jer. 
38,  6.  Besondre  Staatsgefängnisse  (auch  unterirdische  Jer.  37,  16.)  befanden  sich 
an  den  Thoren  Jer.  20,  2.  oder  (in  den  Wachthäusern)  an  den  Palästen  der  Könige 
Jer.  32,  2*  oder  in  den  Häusern  der  Obersten  der  Leibwache ,  welche  zugleich  Exe- 
cutoren  der  Criminalurtheile  waren  (Gen.  39,  20  ff.  40,  4.)  vgl.  Jer.  37,  15.  20. 
Harmar  Beob.  III.  250  f.  Ein  Gefängniss  der  letztern  Art  oder  ein  Stockhaus 
heisst  nnbrt  n^a,  -wosjn  '3,  aach  wohl  roorrsn  b  2  Chron.  16,  10.  Die  Gefange- 
nen wurden  durch  Ketten  gefesselt  Rieht.  16,  21.  2  Sam.  3,  34.  Jer.  40,  1.  (unter 
röm.  Herrschaft  mit  einer  oder  beiden  Händen  an  den  sie  bewachenden  Soldaten  Act. 

12,  4.  21,  33.  PHn.  ep.  10,  65.  Senec.  ep.  5.  u.  de  tranquill,  an.  10.  Athen.  5. 213. 
Joseph.  Antt.  18,  6.  7.  —  custodia  militaris)  2),  bisw.  mit  den  Füssen  in  einen  höl- 
zernen Block,  IQ  Hiob  13,  27.  33,  11.,  tfkov  Act.  16,  24.  (lat.  nervus  —  vgl.  W  e  t  - 
s  ten.  z.  d.  St.  Jaco  b  ad  Lucian.  Toxar.  p.  104.),  gespannt,  auch  wohl  mit  dem  Hals 
(Aristoph.  nub.  592  )*),  oder  mit  Füssen  undHäuden  zugleich.    Eine  solche  stren- 


1)  Alle  diese  Städtenamen  von  "fij  sind  eigentlich  Appellativs:  ummauerter  Ort. 

Aber  gerade  so  ist  in  Phö'nic.  TU  Eigenname  der  berühmten  Stadt  Gades,  Gadeira 

(Carilx)  geworden.  Und  Haag,  Hagen  hat  im  Deutschen  keine  andre  Bedeutung. — 
2)  In  Abyssinien  wird  noch  jetzt  der  Verbrecher  an  seinen  Wächter  angefesselt  Rüp- 
pell  Abyssin.  I.  218.  —  3)  Die  hölzerne  Fessel,  in  welche  der  Hals  der  Gefangenen 
eingespannt  wurde,  soll  talin.  nco  heissen,  doch  sind  die  Meinungen  der  Rabbinen 
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gere  Fessel  ist  jedenfalls  rewra  Jer.  20,  2.  29,  26.  (Symmach.  ßaaaviax^Qiov, 
arofßAamfiiov),  wie  etwa  das  griech.  xvqxov  s.  Scbol.  ad  Aristoph.  Plut.  476.  Karge 
Nahrung  scheint  zur  Scbärfung  der  Strafe  gedient  zu  haben  2  Chron.  18,  26.  Von 
laxem  Stadtarrest  kommt  ein  Beispiel  1  Kon.  2,  37-  vor.  Gefangene  zu  besuchen 
(Mt.  25,  36.  vgl.  Jer.  32,  8.)  wird  im  Orient  leichter  erlaubt  als  bei  uns  Rosen  - 
m  üller  Morgenl.  V.  101.  Römische  Gefängnissdisciplin  ist  vorz.  in  der  AG.  er- 
wähnt s.  oben.  Der  Gefängnisswärter  wird  6t<J(iotpvka^  Act.  16,  23.  27.  36-,  ein- 
mal TzgdxttoQ  Luc.  12,  58.  genannt  und  war  bewaffnet  Act.  16,  27.  Sonst  vgl. 
d.  A.  Richthaus.  Im  Allgcm.  s.  noch  A.  B  om bardini  de  carcere  et  antiquo 
ej.  usu.  Padua  1713.  8. 

Gefilde  M  08 b9  asöia  tvant ,  eine  Ebene  jenseit  des  Jordans ,  Jericho  ge- 
genüber Nuin.  22,  1.  26,  63.  Jos.  13,  32.,  wo  die  nach  Canaan  ziehenden  Israeliten 
unter  Moses  eine  Zeitlang  lagerten  Num.  22, 1.  26,  3.  63.  31, 12.  33,  48  ff.  Deut. 

I,  1.  vgl.  Vs.  5.,  in  der  Nähe  des  Berges  Nebo  Deut.  34,  1.8.  Es  ist  hiernach  die 
Fläche  in  der  grossen  Einsenkung  östlich  vom  todten  Meere  zwischen  dem  YVadi 
Mudscheb  (Arnon)  und  dem  Wadi  Wale,  welche  heutzutage  El  Kura  heisst  (Burck- 
hardt  II.  632.),  und  weiter  nördlich.  Sie  gehörte  damals  den  Ainoritern  Num.  21, 
22  ff.,  früher  war  sie  aber  moabitisch  gewesen  (dah.  d.  Name).  Nach  Vertheilung 
des  jenseit.  Landes  fiel  sie  den  Gaditen  u.  Rubeniten  zu  Num.  32,  33  ff.  Jos.  13, 32. 
Ueberdas  Feld  Moabs  Num.  21,  20.  s.  d.  A.Moab. 

Gehasi,  s.  d.  A.  Naeman. 

Geier,  yvif/.  Das  (zahlreiche)  Geschlecht  dieser  Raubvögel  mag  im  Uebr.  mit 
unter  dem  allgemeinen  Namen  befasst  worden  sein  s.  d.  A.  Adler.  Das  hin- 
dert aber  nicht,  dass  die  Hebräer  für  einzelne  Arten  der  Geier  besondre  Namen  ha- 
ben konnten.  Eine  Geierart  scheint  nun  zuvörderst  »TH  zu  bezeichnen,  welcher  Vo- 
gel Deut.  14, 13.  unter  den  unreinen  aufgezählt  ist  und  Jes.  34,  15.  als  in  Gesell- 
schaft lebend  bezeichnet  wird.  Zwar  ist  die  Autorität  der  alten  Uebersetzungen  nicht 
für  diese  Erklärung ,  wohl  aber  führt  Jes.  a.  a.  O.  darauf,  sofern  unter  den  grössern 
Raubvögeln  eben  der  Geier  social  ist  Aristot.  anim.  6,  5.  9,  31.,  wie  denn  auch  die 
neuern  Naturforscher  hierein  ein  speeifisches  Unterscheidungsmerkmal  des  Geier- 
geschlechts von  dem  Adlergcschlechte  setzen  Bechstein  Naturgesch.  II.  196.  Ge- 
gen Bo  c  harts  (Hieroz.  II.  196  sq.)  und  Oedmanns  (Samml.  111.75  ff.)  Deutungen 
s.  R o  s e n m  u  1 1  e r  Alterth.  IV.  II.  288  f.  —  Nach  LXX  und  Saad.  wird  auch  rwj  Lev. 

II,  14.  durch  Geier  übersetzt, u.  so  ist  mitdemSam.  ohnstreitig  auch  Deut.  14,  13. 
statt  rix*  zu  lesen.  Viell.  ist  es  der  gemeine  Geier,  vultur  cinereus,  ein  Raubvogel, 
grösser  als  der  gemeine  Adler,  mit  wesentlich  braunem  (schwarzbraunem)  Gefieder, 
nur  die  Schwungfedern  sind  schwarz;  im  Nacken  hat  er  einen  breiten  bläulichen  kah- 
len Fleck,  am  Halse  aber  einen  nach  drr  Brust  herabgehenden  Kragen  von  lichtgrauen 
Federn.  Es  ist  kein  Grund,  von  der  Erklärung  der  alten  Uebersetzer  abzugehen  und 
mit  Bo chart  a.  a.  O.  II.  778  sqq.  den  im  Arab.  \&o>>  Slj^  genannten  Vogel, 
näml.  den  Weihe,  zu  verstehen  (s.  d.  A.). 

Geisselung,  s.  d.  A.  Leibesstrafen. 

Geld.  Vor  dem  Exil  (s.  Dey  ling  observv.  III.  222  sqq.,  auch  in  Ugolini 
thesaur.  XXVIII.)  hatten  und  kannten  die  Hebräer  kein  geprägtes  Geld  (Münzen), 
sondern  rechneten  im  Verkehr  gewöhnlich  nach  ungemünzten  Silbersekeln  (und  Ta- 


selbst  aber  dieses  W.  getheilt  and  viele  halten  es  Cur  gleichbedeutend  mit  dem  lat.  robur 
(Liv.  38, 59.  Val.  Max.  6,  3. 2.)  oder  codex  (caudex)  Plaut.  Poen.  5,  3.  34.  Dageg.  wird 
pra  Jer.  29,  2ö.  von  Mehreren  so  gedeutet  s.  Hitzig  s.  d.  St.    Ueber  griech.  Fes 
sein  vgl.  noch  Potter  Archäol.  I.  269 1 
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lenten),  die  sie  einander  zu  wo  gen  (Gen.  23, 16.  Exod.  22,  17.  2  Sana.  18, 12. 
lKön.  20,  39.  Jer.  32,  9  f.  vgl.  Plin.  33, 13.  und  d.  A.  Sekel),  wie  denn  auch  bei 
andern  Völkern  des  Altert hnms  in  ihrer  ersten  Periode  ungemünztes  Metall  statt  des 
Geldes  diente  (Plin.  a.  a.  O.  Ael.  V.H.  12,10.  vgl.  Strabo  3.  155.)  und  selbst  noch 
heutzutage  die  Chinesen  in  Silberbarren  ihre  Zahlungen  machen  (Rosenmüller 
Morgcnl.  I.  98.  s.  S  p  e r  1  i  n g  de  nummis  non  cusis  in  U g  o  1  i  n  i  thesaur.  XXVIII.)  •). 
Doch  schon  zu  Abrahams  Zeit  circulirtcn  in  Vorderasien,  wie  es  scheint,  Silberbarren 
von  bestimmtem  Gewicht2)  u.viell.  mit  einem  Zeichen  versehen  Gen.  23, 16.s)  43,  21.; 
und  im  geordneten  israel.  Staate  mögen  für  den  Kleinverkehr  Silbersekelstücke  und 
selbst  noch  kleinere  Silberstücke  mit  Bezeichnung,  nur  ohne  Bestätigung  der  Staats- 
regierung, in  Umlauf  gewesen  sein  1  Sam.  9,  8.  vgl.  Exod.  30,  13.  Lev.  27, 3  ff. 
Deut.  14,  26.  4),  die  man  ohne  Weiteres  annahm,  während  im  grössern  Verkehr,  der 
aber  doch  auch  meist  Tauschhandel  war ,  das  Nachwiegen  der  Barren  (vgl.  2  Kön. 
12,4.)  fortdauerte  (s.  oben);  wiegen  doch  noch  im  heutigen  Orient  die  Kaufleute  selbst 
ausgeprägte  Münzen  regelmässig  nach  Vo  Iney  R.  II.  315.  Auf  die  Zeit  des  Exils 
bezieht  sich  Jes.  55,  2.  Zur  Versendung  und  Aufbewahrung  steckte  man,  wie  heut- 
zutage, das  Geld  in  Beutel  2  Kön.  5,23.  12, 10.  vgl.  H a r  m a r  Beobachtung.  III.  262. 
S.  überh.  Bert h  eau  Gesch.  d.  Isr.  14  ff.  u.  d.  A.  S e  kel.  —  N a c h  dem  Exil  cur- 
sirte  erst  persisches  Geld  (s.d.  A.  Daricus),  dann  griechisch-syrisches ,  bis  Fürst 
Simon  (seit  143  v.Chr.),  der  von  den  syr.  Königen  das  Münzrecbt  erhielt  (1  Macc. 
15,6.)*),  Silbersekel  (ganze  und  halbe)  ausprägen  liess,  davon  viele  (ächte)  noch 
jetzt  übrig  sind  vgl.  d.  A.  Sekel.  .  Aber  eine  auch  im  Verkehr  mit  dem  Auslande  cir- 
culirende  Münze  sind  wohl  diese  makkab.  Sekel  nie  gewesen  (vorherrschend  cursirte 
das  tyrische  Geld  Bertheau  45  f.)  und  das  Münzrecht  konnte  schwerlich  von  den 
jüd.  Fürsten  mit  Vortheil  ausgeübt  werden.  Vielmehr  erhielt  sich  das  griechische 
Geld  fortdauernd  in  Umlauf  und  noch  zu  Jesu  Zeit  rechnete  man  häufig  nach 
Drachmen  (s.d.  A.),  Doppeldrachmen  (ÖidQaxpov  Mt.  17,  24.)  und  St  atern  (s. 
d.  A.).  Die  kleinste  Münze  aber  war  das  Xsmov  Mr.  12,  42.  Luc.  12,  59.  (der 
7.  Theil  eines  xaXxovg  oder  röm.  Quadrans).  Unter  der  röm.  Oberherrschaft  •) 
verbreitete  sich  röm.  Geld  in  Palästina  und  wahrscheinlich  geschahen  die  Zahlungen 
im  Zeitalter  Jesu  gewöhnlich  in  solchem.  Als  einzelne  röm.  Münzsorten  sind  im  N.  T. 
erwähnt:  1)  Denarius,  dr/vantov,  s.  d.  A.    2)  As,  uooaQiov  (talm.  ID^K),  aus  Kupfer 


1)  Das«  bei  den  ältesten  Hebräern  nicht  wie  anderwärts  (Ch.  Crusius  de  originib. 
peconiae  a  pecore  ante  nuromum  sign.  Petropol.  1748.)  Stiere  oder  andres  Vieh  als 
Tauschinittel  (vgl.  Plin.  33,  3.)  statt  des  Geldes  gebraucht  worden  sei  s.  Michaelis 
de  siclo  ante  exil.  babyl.  (in  den  commentt.  Soc.  Goett.  IL  1752.)  §.  1.  —  2)  Solche 

Silberstucke  als  Tauschmittel  bezeichnet  wahrscheinl.  rTO'nBp  Gen.  33,  19.  Jos.  34,  32. 
S.  über  d.  Wort  Gesen.  thes.  III.  1241.  Bertheau  24.  *  Bei  Tuch  Gen.  399. 472.  hat 
sich  ein  Widerspruch  eingeschlichen.  —  3)  Was  hier  im  Hebr.  heisst  niröb  ~C&  t)D3>  VptS, 
das  wird  im  Targ.  Jonath.  so  ausgedrückt:  *>an  'pbapnBl  TUTE  baa  f*B9  SB  tpsft 
tCOTSp**  (jroayjiama).  Bei  den  Indiern  war  gemünztes  Geld  sehr  alt  Heeren  Ideen 
I.  III.  321  ff.  —  4)  Pas  erste  gemünzte  Geld  sollen  die  Phönicier  in  Umlauf  gesetzt 
haben  s.  Michaelis  a.  a.  O.  $.  2.  Bertheau  a.  a.  O.  (nach  Bockh)  21  f.  Anders 
Herod.  1,  94.  und  noch  anders  Philostr.  Her.  10,  1.  Ist  jenes  richtig,  dann  mögen  nicht 
nur  solche  phönic.  Silberstücke  unter  den  Israeliten  circulirt  haben ,  sondern ,  wenn  diese 
selbst  dergleichen  ausprägten ,  thaten  sie  es  wohl  nach  Art  ihrer  phonic.  Nachbarn.  — 
5)  Der  Syrer  hat  a.  a.O.  freilich  etwas  ganz  Anderes  ausgedrückt  (s.  M ich  aelis  z.  d.  St.) 
u.  Joseph,  verschweigt  ebenfalls  dieses  dem  Simon  ertheilte  Münzrecht.  Indess  ist  Letz- 
terer überh.  auffällig  kurz  in  der  Geschichte  Simons  und  geradezu  lässt  sich  die  Sache 
nicht  bezweifeln,  wie  Paulus  (Comment.  III.  248  f.)  geneigt  ist.  Vgl.  Hartmann 
O.  G.  Tychsen  II.  IL  304  f.  333  ff.  —  6)  Die  (in  nicht  geringer  Anzahl)  übrigen  Mün- 
zen der  Herodier  mit  griechischen  Inschriften  waren  nur  Gelegenheitsmünzen  und  konn- 
ten zum  Theil  schon  um  des  Gepräges  willen  bei  den  Juden  keinen  Beifall  finden  s.  Har- 
duin  in  a.  Opp.  sei.  p.  328  sqq.  Eck  hei  doctr.  num.  I.  III.  481  sqq. 
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(Mt.  10,29.  Lac.  12,6.),  anfangs  710,  dann  Vi«  Denar;  das  Gepräge  war  da- 
mals dasBildniss  des  Kaisers.  Vgl.  Kypke  observv.  I.  57  f.  C.  \V.  Barth  das 
röm.  As  und  seine  Tbeile  in  Abbild.  L.  1838.  4.  3)  Quadrans,  xodQavrrje  (Mt.  6,  26. 
Mr.  12,  42.),  %  As  in  Kupfer.  Nach  röm.  Gclde  wird  auch  gewöhnlich  in  der 
Mischna  gerechnet  s.  bes.  Baba  meiia  c.  4.,  und  es  galt  dann  der  Denar  für  gleich 
der  attischen  Drachme.  Es  kommen  aber  hier  noch  andere  und  zum  Theil  kleinere 
M ünzsorten  vor ,  als  xra  (4  assaria),  ymsiB  (pondiuin,  2  assaria)  vgl.  Maaser  scheni 
2,  9.  4,  8.  Kidduschin  1,  1.  2,  1. ');  auch  wird  angedeutet,  dass  die  Münzen  in  ver- 
schiedenen Gegenden  einen  verschiedenen  Cours  hatten  Maascr  scheni  4,  8*  Die 
Sitte,  Kindern  Geldstücke  als  Schmuck  am  Halse  zu  befestigen,  ist  Chelin  12,  7.  er- 
wähnt. Vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  431  sqq.  S.  überh.  J.  C.  K 1  emm  de  numis 
Hebraeor.  Tubing.  1730.  4.  Eisenschmidt  de  ponderib.  et  mensuris  vett.  Rom. 
Graec.  Hebr.  nec  non  de  valore  pecun.  vett.  Ed.  2-  Argent.  1737.8.  J.  F.  Wurm 
de  pondemm,  nummorum,  mensurar.  rationib.  ap.  Rom.  et  Graec.  Stuttg.  1821.  8. 
Der  intensive  Werth  des  Geldes  in  den  verschiedenen  Perioden  des  hebräisch- jüd. 
AJterthums  lässt  sich  nach  den  hier  und  da  vorkommenden  Preisbestimmungen  käuf- 
licher Gegenstände  (Michaelis  de  pretiis  rer.  ap.  Hebr.  ante  exil.  babyl.  in  d. 
Commentt.  Soc.  Goetting.  IN.  145  sqq.)  nur  unsicher  beurtheilen,  da  es  auf  die  uns 
nnbekannte  Grösse  oder  Güte  der  Dinge,  auch  auf  das  Gemäss  ankommt.  Am  in- 
struetivsten  möchten  folgende  Beispiele  sein  *):  in  wohlfeiler  Zeit  galt  1  Epha  Wei- 
zen 1  Sekel,  2  Epha  Gerste  cbenf.  1  Sekel  2  Kön.  7,  1.  3);  ein  ägypt.  Pferd  wurde 
in  Salomo's  Zeit  für  150  S.  gekauft  1  Kön.  10,  29. ;  30  S.  gab  man  gewöhnlich  für 
einen  Sklaven  Exod.  21,  32.  vgl.  Gen.  37,  28.;  für  10  S.  miethete  man  im  Zeitalter 
der  Richter  einen  Hauspriester  Rieht.  17, 10.  Sonst  vgl.  noch  Jes.  7,  23.  (1  Sekel 
für  1  ausgesuchten  Rebstock);  2  Sam.  24,  24.  (eine  Tenne  nebst  1  Rinde  kauft  David 
für  50  S.) ;  Hohesl.  8,  11.  (ein  Weinberg  Sal.  trägt  jährl.  1000  S.  ein);  Rieht.  17,  4- 
1  Sam.  9,  8-  Neh.  5,  15.  In  späterer  Zeit  kaufte  man  nach  griech.  und  röm.  Gelde 
einen  gelehrten  Sklaven  für  1  (alexandr.)  Talent  Joseph.  An«.  12,  4.  9.,  dingte  einen 
Ackerarbeiter  für  1  Denar  auf  den  Tag  Mt.  20,  2.,  und  gab  zur  Verpflegung  eines 
Kranken  in  der  Karawanserei  auf  mehr  als  einen  Tag  2  Denare  Luc.  10,  35.  Vgl. 
noch  Joseph.  Antt.  14,  2>  2.  bell.  jud.  1,33.5.  vit.  13.  44.  Es  lässt  sich  hieraus 
doch  so  viel  abnehmen,  dass  auch  bei  den  Israeliten  (wie  überb.  im  Alterth.  s.  Böckh 
Staatshaush,  I.  65.)  die  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse  in  grosser  WohJfeilheit 
bestanden. 

Gelehrsamkeit,  s.d.  A.  Unterricht. 

Gelübd  Bi*yi3,  sind  entweder  positiver  Art,  eigentliche  Gelübde  —  Ver- 
sprechungen, dem  Jehovah  für  geleistete  Hülfe  (2  Sam.  16,  8.  Jon.  1,  16  )  etwas  dar- 
zubringen oder  zu  schenken ,  wie  ein  Opfer ,  ein  Grundstück ,  sich  selbst  n.  s.  w. ; 
oder  negativer  Art,  Ablobungen  —  Versprechungen, zu  Ehren  Jehovahs  sich  einer 
erlaubten  Handlung ,  nam.  eines  Genusses ,  zu  enthalten.  Ueber  letztere  s.  dies.  A. 
Die  Gelübde  im  eigentlichen  Sinne,  welche  zuletzt  auf  der  anthropopathischen  An- 
sicht beruhen ,  dass  die  Gottheit  nichts  Wichtiges  dem  Menschen  ohne  eine  Art  von 
Vergeltung  gewähre  4),  waren  bei  den  Hebräern ,  w  ie  bei  allen  Völkern  des  Alter- 
thums (lliad.  6,  93  ff.  308  ff.  Odyss.  3, 382-  Virg.  Aen.  5,  234  sqq.  Liv.  22,  9.  Plin. 


1)  Uebcr  swa,  tlT,  Nttt  s.  Buxtorf  lexic.  chald.  u.  d.  WVV.  n.  Berthe  au  a.a.O. 
48  f.  —  2)  Preisangaben  aus  dem  griech.  u.  röm.  Alterthum  s.  BÖckh  metrolog.  Un- 
tersuch. S.  420  ff.  —  3)  Vgl.  hiermit  eine  Nachricht  des  Folyb.  1, 15.,  nach  welcher  in  Oher- 
italien der  aicil.  Medimnus  Weizen  häufig  nur  4  Oboli  (etwa  3  gGr.  8  Pf.)  kostete,  der 
Med.  Gerste  die  Hälfte.  Dies  zeugt  für  noch  grössere  Wohlfeilheit.  S  Böckh  Staats- 
haush.  I.  66.  —  4)  Es  wird  damit  nicht  geleugnet,  dass  sich  dem  Geloben  eine  der 
wahren  Frömmigkeit  gemassere  Absicht  unterlegen  lasse.  Aber  mit  reinen  religiösen  Be- 
griffen werden  Gelübde  nie  vereinbar  sein  s.  Reinhard  Moral  III.  659  ff. 
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14,  14.  Justin.  21,  3.  Vellci.  2,  48.  Cic.  Ätt.  8,  2. 16.  Xcnoph.  Anab.  3,  2.  12.  vgl. 
Jon.  1,  16.),  seit  den  frühesten  Zeiten  gewöhnlich  (Gen.  28,  20  ff.)  u.  wurden  vorz.  in 
Gefahren,  bei  Geschäften  und  Zufällen  zweifelhaften  Ausgangs  (Gen.  28,  20  ff.  Rieht. 
11,30.  Joseph,  bell.  jud.  2,  15.  L)*)odef  sonst  zur  Erlangung  eines  gewünschten 
Gutes  (1  Sam.  1,  11.  2  Sam.  15,  8.)  geleistet;  ihre  Erfüllung  aber  galt  immer  fiir 
eine  unverbrüchliche  Religionspflicht  (Rieht.  11,35.  2  Sam.  15, 7.  Kohel.  5,  3.  vgl. 
Ps.  22,  26.  66,  13.  76,  12-  116,  18.  Philo  Opp.  II.  277.),  deren  Unterlassung  sichre 
Strafe  der  Gottheit  nach  sich  ziehe  vgl.  lliad.  1,  64  sq.  Der  israelit.  Gesetzgeber 
zerstörte  das  relig.  Herkommen  nicht,  obschon  er  es  auch  nicht  besonders  empfahl 
(Deut.  23,  22.),  sondern  beschrankte  es  nur  durch  einige  Bestimmungen ,  um  das 
Geloben  mit  der  Cultusverfassung  in  Einklang  zu  setzen  und  möglichen  Störungen 
häuslicher  und  bürgerl.  Verhältnisse  vorzubeugen.  Jedes  Gelübde,  das  einmal  aus- 
gesprochen war 2),  musste  unfehlbar  und  vollkommen  gelöst  werden  Deut.  23, 
22  ff.  Num.  30,  3.,  darum  wird  Sprchw.  20, 25.  vor  Uebereilung  im  Geloben  gewarnt. 
Abhängige  Personen  durften  nichts  wider  den  Willen  ihrer  Gebieter  und  Vorgesetz- 
ten geloben  (z.  B.  Töchter  Ä),  Weiber,  Sklaven)  Num.  30,  4  ff.  Auch  scheinen  nur 
die  Gelübde  gültig  gewesen  zu  sein,  die  man  mit  lauter  Stimme  ausgesprochen, 
nicht  etwa  blos  im  Herzen  gethan  hatte  Deut.  23,  24.  Oass  man  nicht  das  Schlechte 
Jehovah  gelobte,  wenn  man  Besseres  hatte,  versteht  sich  von  selbst,  doch  scheint  iu 
diesem  Puncte  unter  den  Israeliten  sich  Knickerei  eingeschlichen  zu  haben  Mal.  1,  14. 
Alles  Gelobte,  Opferthiere  ausgenommen ,  konnte  für  einen  gewissen  Preis  losge- 
kauft werden  Lev.  27,  1  ff.  In  Hinsicht  auf  Personen ,  die  sich  dem  Jehovah  geweiht 
hatten  (od.  gelobt  worden  waren,  wie  Kinder  Lev.  27,  5  f.  vgl.  1  Sam.  1,  11.)  und 
dadurch  Eigenthum  des  Tempels  (maneipia  sacra)  geworden  waren ,  ist  ein  propor- 
tionirter  Preis  (vgl.  2  Kön.  12,  4.  Michaelis  mos.  R.  II.  372  f.)  bestimmt  Lev.  27, 
1  — 8.  Doch  s.  d.  A.  Gottesdienst.  Gelobte  unreine  Thiere,  Häuser  und  Erb- 
äcker  wurden  von  dem  Priester  geschätzt  und  mit  Zulegung  des  5.  Theils  der  Summe 
losgekauft  (Vs.  11 — 19.).  Löste  Jem.  den  gelobten  Erbacker  nicht,  so  wurde  er 
veräussert  und  fiel  im  Jubeljahr  den  Priestern ,  nicht  dem  ersten  Besitzer,  zu  (Lev. 
27,  20  ff.).  Ein  Acker,  der  nicht  Erbacker,  sondern  nur  erkauftes  Grundstück  des- 
sen war,  der  ihn  verlobte,  ging  im  Jubeljahr  an  den  eigentlichen  Besitzer  zurück 
Vs.  22  —  24.  Nähere  Bestimmungen  über  die  Schätzung  des  Verlobten  s.  Mischna 
Arachin  (V.  5.).  Was  dem  Jehovah  ausserdem  schon  heilig  war,  z.  B.  die  Erstgeburt, 
konnte  nicht  Gegenstand  <  im  >  <  ><  lubdes  werden  (Lev.  27,  28  f.) ;  eben  so  wenig  nach 
Deut.  23,  19.  Hurenlohn  (Wi!  "janx)  und  das  3^3  "vra,  d.  h.  wahrscheinlich  Lohn  für 
einen  feilen  Knaben,  cynaedus  (Gesen.  thes.  II.  685.)  —  denn  die  andere  Erklä- 
rung: Lohn  für  einen  (verkauften)  Hund  (Bochart  Hieroz.  I.  796.  Spen- 
cer legg.  rit.  2,  23.  2.  p. 662 sqq.  Iken  dissertatt.  I.Nr.  6.  Salden  otia  I.  125 sqq.), 
ist  weder  in  den  Zusammenhang  passend,  noch  den  israelitischen  Verhältnissen  (vgl. 
d.  A.  Hund)  überh.  angemessen  s.  Zorn  biblioth.  antiq.  I.  186  sqq.  Rosenmüller 
z.  d.  St.  Schon  zu  Joseph.  Zeit  (Antt.  4,  8.  9.)  indess  verstand  man  das  W.  3^3  ei- 
gentlich. In  jenem  Sinne  steht  aber  die  Verordnung  vielleicht  der  Sitte  der  Phö- 
nicier  entgegen,  welche  den  Erlös  für  Hurerei  ihren  Göttern  weihten.    Noch  andre 

1)  Tum  praeeipuus  votorum  locus  est,  cum  spei  nullus  est  Plin.  H.  N.  8,  21.  —  2) 
Jedes  Gelübde  band  seiner  Natur  nach  so  gut  wie  ein  Eidschwur.  Zuweilen  ist  aber 
ein  eidliches  Geloben  ausdrückt,  erwähnt  (Num.  30,  11.).  Spitzfindige  Unterscheidung  zwi- 
schen Gelübde  u.  Eid  Nedar.  2,  2.  —  3)  Von  Söhnen  schweigt  das  Gesetz,  auch  Philo 
Opp.  II.  274.  War  es  ihnen  verstattet,  ohne  Einwilligung  des  Vaters  etwas  zu  geloben? 
Wie  man  auch  hierüber  entscheide,  auf  Mt.  15,  5.  vgl.  Mr.  7,  11.  hat  es  keinen  Kin- 
fluss,  da  hiervon  einem  selbstständigen  Sohne  die  Rede  zu  sein  scheint.  Im  Sinne  des 
Gesetzgebers  war  es  aber  gewiss  nicht,  dass  ein  Sohn  dasjenige,  was  der  Unterhalt 
seiner  Eltern  forderte,  Gott  verloben  oder  für  verlobt  erklären  sollte;  der  Rigorismus 
der  Traditionsmänner  war  hier  wie  öfters  ein  liebloser,  der  Buchstabe  hatte  dem  Geist 
und  Gemüth  weichen  müssen.    Uebr.  vgl.  W eisten.  I.  420. 
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traditionelle  Bestimmungen  über  Gelübde ,  besond.  über  die  Form  und  Auflösbarkeit 
derselben  s.  Mischna  Nedarim  (III.  3.),  Schekal.  4, 6  f.  (viel  weiter  gehen  die  rabbin. 
Grundsätze  s.  Eisenmenger  entd.  Judenth.  II.  493  ff.)  vgl.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  778  sqq.  Opfer,  die  in  Folge  eines  Gelübdes  dargebracht  wurden,  gehörten  in 
die  Kategorie  der  Dankopfer  (s.  d.  A.)  u.  waren  mit  festlichen  Mahlzeiten  verbunden 
Lev.  7, 16.  22, 18.  21.  Nura.  15, 8.  Deut.  12, 17.  1  Sam.  1,21.  2  San».  16,7.  Die  ab- 
göttischen Israeliten  thaten  übrigens  auch  den  Götzen  Gelübde  Jer.  44,  25.  S.  iiberb. 
Reland  antt.  sacr.  3,  10.  Schelwigdiss.de  votis  Hebr.  Viteb.  1697.  4.  Mi- 
chaelis mos.  R.  III.  3  ff.    Vgl.  d.  AA.  Bann  u.  Jephta. 

Genezareth  (See),  klpvrj  revvrjoagir  Luc.  5,  1.,  vÖuq  oder  Xlfivtj 
revvijaoQ  1  Macc.  11,  67.  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  5.  7.,  $  Xipvri  Äw^tfopmc  Strabo 
16.  755.  Ptolem.  6,  16.  9.  Joseph.  Antt.  18,  2.  1.  vit.  65.  (Genesara  Plin.  5, 15.), 
targum.  10''»,  103%,  101»,  sam.  1033  *),  im  A.  T.  riss  0?  Num.  34,  11.  Jos.  13, 
27.  oder  nn»  Jos.  13,  3.,  daher  rj  öalctoo«  %ijg  Tißt Qiddog  Joh.  21,  1.  (6,  l.)Ä), 
wie  vjj^jä^j  \L±cu  Barhebr.  chron.  p.  400.,  talm.  Midrasch  Cohel.  f.  102,  1. 
vnoo  bttJ  ew,  und  heutzutage  »^AÄ*,  endlich  noch  im  N.T.  *j  #aA.  rifc 

rakdalag  Mt.  15,  29.  Mr.  7,  31.  Joh.  6,  1.  »).  Es  war  ein  140  Stad.  (oder  etwa 
6  Stunden)  langer  und  40  Stad.  breiter  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  7.)  4),  tief  gelegener 
(nach  v.  Schubert  III.  231.  sogar  535  par.  F.  unter  dem  Niveau  des  mitteilend.  Mee- 
res *)  )  Landsee  von  fast  ovaler  Gestalt  im  nördl.  Palästina  (den  Talmudisten  zufolge 
im  Stamme  Naphtali  vgl.  Gemar.  Baba  kauuna  81,  2.),  den  der  Jordan  von  N.  nach 
S.  durchströmt.  Er  hat  süsses,  kühles  (Joseph,  a.  a.  O.),  gesundes  (Hasselquist 
R.  181.)  und  klares  Wasser  und  ist  ungemein  fischreich  (J.  d  e  Vitriaco  p.  1076. 
in  d.  Gest.  Franc.  Hasselquist  181.  TroiIo661.  Richter  Wall  f.  60.,  im  nörd- 
lichen Theile  Burckhardt  11.576.,  bei  Tiberias  v.  Schubert  III.  237.)  vgl.  Mt. 
4, 18.  Luc.  5,  4  ff.  Joh.  1, 44.  21,  1  ff.  6).  Seine  Ufer  sind  jetzt  sandig,  werden 
aber  von  steilen,  nur  durch  wenige  Schluchten  unterbrochenen  Bergen,  die  wesentlich 
der  Kreideformation  angehören ,  jedoch  im  O.  auch  mit  Basalt  dnrehsetzt  sind ,  be- 
grenzt. Die  östlichen  derselben  steigen  bis  zn  800 — 1000  F.  Höhe  an ,  die  westli- 
chen sind  um  die  Hälfte  niedriger.  Sie  erscheinen  grösstentheils  kahl ;  nach  Ro- 
binson gewährt  der  See  keinen  grossartigen  Anblick  und  ist  nicht  entfernt  mit  den 
Schweizerscen ,  auch  nicht  mit  dem  todten  Meere  vergleichbar;  v.  Schubert  dage- 
gen rühmt  die  malerisch  schöne  Form  der  jäh  abstürzenden  Berge.  Die  Temperatur 
der  Gegend  ist  mild  7),  und  Schnee  gehört  im  Winter  zu  den  seltenen  Erscheinungen. 


1)  Verunglückte  Derivationen  des  Namens  s.  bei  Hu  et.  ad  Origen.  III.  p.  483  sq. 
Othon.  Iexic.  rabb.  p.  263.  —  2)  Bei  Pauaan.  5,  7.  3.  Itfirnq  TißeQte.  —  3)  Einmal  in 
speciellem  Context  Mos  Ojn  JCs.  8,23.    Ueber  die  Benennung  Meer  für  See  im  Hebr. 
g.  Hieron.  in  Genes,  ad  c  1.  vgl.  Aristo  t.  mctereol.  1,  13.  Plin.  3,  20.  —  4)  Plin.  5,  J5, 
giebt  diesem  See  über  5  8t.  Lange  und  2  St.  Breite  vgl.  hiermit  K orte's  Schätzung 
(R.  213.).    Robinson  III.  573.  fand  die  Lange  der  westlichen  Küste  5  St.  55  Min.: 
die  grösste  Breite  beträgt  etwa  eine  halbe  Länge.    Joliffe  (R.  48.)  schätzt  die  Breite 
nicht  viel  über  2  Stunden,  seine  Länge  aber  nur  4  St.,  Troilo  8.  560.  jene  1  starke 
d.  Meile,  die  Länge  3MeiI.!   Seet  zen  giebt  die  Breite  zu      Meil.,  die  Länge  zu  2 
Meil.  an.   Nach  v.  Schubert  III.  252.  beträgt  die  Länge  etwa  5  St.,  die  Breite  aber 
mehr  als  ein  Drittel  der  Länge.  —  5)  8.  dag.  Zweifel  Robins.  III.  I.  154.  —  6) 
Hasselquist  R.  181.  fand  eben  die  Fische,  die  im  Nil  leben,  und  bestätigt  so,  was 
Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  8.  erzählt,    v.  Schubert  R.  HI.  237  f.  versichert,  am  Ufer 
des  Sees  die  Schalen  derselben  Sasswasserschnecken  entdeckt  zu  haben,  die  sich  am 
todten  Meere  finden.  —  7)  Seetzen  XVIII.  348.:  „In  ganz  Paläst.  giebt  es  keine  Ge- 
gend, deren  Nato r reize  mit  denen  dieser  Gegend  so  vergleichen  wären."  8.  349.:  „Der 
weite  Bergkessel,  worin  der  See  liegt,  begünstigt  durch  seine  Hitze  viele  Sudgewachse, 
Dattelpalmen,  Citronen,  Pomeranzen,  Indigo  u.  s.  w.  und  die  hohem  Gegenden  die  Pro- 
duete  eines  temperirten  Klima's."  R.  e.  Wienerin  n.  150.  v.  Schubert  IH.  237.  253. 
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Oft  entstehen  auf  diesem  so  eingeschlossenen  Wasserspiegel  Wlndstösse  und  den 
Fahrzeugen  gefährliche  Stiirmschauer  (de  Vitriaco  a.  a.  O.  J  oli  ffe  R.  55.),  wor- 
aus sich  Mt.  8)  23  ff.  vgl.  Mr.  4,  35  ff.  Luc.  8,  22  ff.  erklärt,  und  in  der  Hegenzeit 
soll  das  Wasser  3 — 4  Fuss  über  seinen  gewöhnlichen  Stand  ansteigen  Burckhardt 
II.  576.  Auf  eine  vulcan.  Entstehung  dieses  Wasserbeckens  weisen  vorzüglich  die 
warmen  Quellen  dicht  am  Ufer  hin  s.  d.  A.  Ti  ber  ias.  Ueberh.  aber  s.  Reland 
258sqq.  Hamelsveld  l.  476  ff.  Ritter  Erdkunde  II.  314  ff.  v.  Schubert  III. 
236  ff.  Robinson  III.  499  f.  571  ff. ').  Die  Umgegend  im  W.  heisst  Mt.  14,  34. 
Mr.  6,  53 :  yr}  revvrjOetQet  (var.  A  vvtjtfa'p)  u.  wird  von  Joseph,  bell.  jud.  3, 10.  8. ') 
als  sehr  mild  und  fruchtbar  geschildert.  Aus  der  Angabe  dieses  Schriftstellers,  dass 
sie  sich  30  Stad.  in  die  Länge  und  20  Stad.  in  die  Breite  erstrecke,  sieht  man,  dass 
nur  ein  Theil  des  wcstl.  Ufers  gemeint  ist,  und  Robinson  III.  535.  545.  lässt  sie 
im  S.  durch  Medschdel,  im  Norden  durch  Khan  Minyeh  (Capernaum?)  begränzt  sein, 
so  dass  etwa  das  heut,  el  Ghuweir,  j->y*A\  (das  kleine  Ghor),  entsprechend  wäre. 

Geographie,  s.  d.  A.  Erde. 

(Je  rar,  -na,  Hauptstadteines  philistäischen  Königreichs  Gen.  10,  19.  20,2. 
26,  1.,  an  derSüdgränze  Palästina's  2  Chron.  14,  13.,  ohnweit  Kades  Gen.  20, 1.; 
bei  LXX  und  Joseph.  Antt.  1,  12.  1.  ÜQaQct.  In  der  Nähe  befand  sich  ein  Wadi, 
■n»  bro  Gen.  26,  17.,  dessen  auch  von  Sozomen.  6,  32.  9,  17.  erwähnt  wird.  Euseb. 
setzt  die  südliche  Entfernung  Gerars  von  Eleutheropolis  auf  25  Med.,  was  mit  Hieron. 
Angabe  ad  Gen.  22,  3.  wohl  nicht  unvereinbar  ist.  Jener  Bach  mag  der  Wadi  el 
Scheriasein,  der  südl.  von  Gaza  ins  Meer  fällt  (Robinson  II.  647.)2);  aber  von 
dem  Namen  Gerar  selbst  scheint  keine  Spur  mehr  in  jener  Gegend  übrig  zu  sein. 
Ueber  die  Deutung  der  samar.  Uebers.  "pbpos  s.  m.  dissert.  de  vers.  sam.  p.  54. 

Gerasa,  s.  <).  A.  Gadara. 

Gerber,  ßvootvg  Act.  9,  43.  10,  6.  32.  (tal  m.  aus  d.  G  riech.  /Wü,  auch 
■»po-iia),  ein  bei  den  Juden  wegen  des  damit  verbundenen  Übeln  Geruchs  (vgl.  Schol. 
ad  Aristoph.  eq.  44.  Pctron.  sat.  11.)  geringgeachtetes  (Cthubolh  7, 10.  Megilla  3,  2- 
vgl.  Schöttgen  hör.  hebr.  I.  447.  Wetsten.  N.  T.  II.  516.)  Handwerk,  dessen 
Meister  im  Altgriechischen  ßvQaodityai  oder  exuroö/f,  i  i ,  im  Lat.  coriarii  subactarii 
(Gruteri  iuscriptt.  p.  1548.  8.)  heisseu.  Sie  hatten  ihre  Werkstätten  gewöhnlich 
ausserhalb  der  Städte  (Artcmid.  1,  51.  Mischn.  Baba  bathra  2,  9.)  an  Flüssen  od.  am 
Meere  (Act.  10,  6.).    S.  überh.  Walch  dissertatt.  in  Acta  Apost.  II.  p.  101  sqq. 

Gericht,  ÜB»?.  Wie  der  Hausvater  in  seiner  Familie,  so  waren  ursprüng- 
lich die  Häupter  und  Aeltesten  der  Stämme  und  Geschlechter  Richter  zwischen  den 
streitenden  Stamm-  und  Volksgenossen  vgl.  Deut.  1,  16.  Auch  die  Ortsgerichte, 
welche  schon  Moses  angeordnet  haben  soll  Deut.  16,18.,  bestanden  wohl  aus  den 
Aeltesten  jeder  Stadt  (Deut.  21, 19.  22,15.  25,7.),  die  zugleich  die  Magistratur 


1)  Wir  heben  wörtlich  aus,  was  Joseph,  bell.  jud.  3, 10.  J.u.8.  von  diesem  See  u.  seinen 
Umgebungen  sagt :  'Ii  tifivrj  Ftvv.  fi\v  ano  zijg  Jtpo«  rov$  %dqug  uakttzm,  ozaSimv  d\  tvgog 
ovutt  Teoffooaxoi'ta,  xal  *po$  tovtotg  tttQtov  fxatov  to  u^xog,  yAvxeta  tt  Sfitog  fori  xal 
xorifiatrart}*  xal  yap  tijg  tkmdovg  naxvzrjtog  £gn  to  vdfi«  ktitzottQov,  xatraoa  tt  iazl 
ndviofttv  ctiyittkoig  imk^yovaa  xai  K-aiinca,  ffpog  dt  tvxgatog  apvcaaÖat  *  n oratio*  fiiv 
r}  HQ^vrjg  jiQOOTjvtoitoa ,  ttvrporf'pa  Sl  rj  xata  kifivrjg  dtdxvatv  dti  usvovoa.  Kai  to  plv 
vtiioQ  oux  dnoöti  ziovog  i£«i&Qiao&ir,  Sitte  &igovg  w*zog  notttv  tdog  toig  imxcoQtoig. 
rivn       l%9v<av  iv  avtQ  didtpooct  ngog  zovg  akkaxov  ytvoiv  xt  xal  lüiav'  fitorj  tt  vno 

tov  Iogidvov  ztfivtzai.  —  Tlagaztivti  Sh  trjv  rVvvqaap  opmvvfiog  ^wnn ,  &av~ 

paozfi  tpvoiv  zt  xal  ndkkog,  ovtf  yap  *\  <pyzov  dovtizai  Ötd  tr]»  mözrjza  xal  tlüv 

xt<f>vttv%etotv  of  vtuöfitvoi'  tov  di  dtgog  to  tvxparov  apftdfci  xal  rot";  diaqpo'poic  xri. 

—  2)  Der  heat.  Wadi  Dscherur  y^^e*)  kann  mit  jenem  Bache  nicht  verglichen  wer- 
den Robins.  I.  312  f. 
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überh.  übten  (s.  d.  A.  Ael teste) ').  In  schwierigen  Fällen  sollten  diese  aber  die 
Entscheidung  den  Priestern  und  Leviten  beim  Heiligthum  überlassen  Deut.  17,  8  f. 

19,  17.  21,  5.;  doch  kann  man  letztere  Institution  nicht  passend  ein  Appellationsge- 
richt nennen,  da  es  nur  von  dem  Ortsrichter  (Joseph.  Antt.  4,8.  14.),  nicht  von  den 
streitenden  Parteien  abgehangen  zu  haben  scheint ,  ob  eine  Streitsache  vor  den  hö- 
hern Richter  gebracht  werden  sollte.    Die  Localgerichte  waren  wohl  vor  Davids  Zeit 
nicht  fest  organisirt.    Im  Zeitalter  der  Schophtim  schlichteten  gewöhnlich  diese  in 
höchster  Instanz  die  Streitsachen  Rieht.  4,  5.;  eine  geordnete  Rechtspflege  (ambula- 
torisch in  verschiedenen  Städten  des  Landes)  scheint  zuerst  Samuel  eingeführt  zu  ha- 
ben 1  Sam.  7, 16.  8,  1  ff.    Später  entschieden  die  Könige,  wohl  nicht  blos  in  letzter 
Instanz,  und  waren  daher  jedem  Recht  suchenden  Unterthan  im  Palaste  (unter  der 
Pforte)  zugänglich  2  Sam.  15,  2-  6.  vgl.  2  Sam.  14,  4  ff.  1  Chron.  18,  14.  1  Kön.  3, 
16  ff.  2  Kön.  15,  5.  (Suet.  Octav.33.)  Michaelis  mos.  R.  I.  327  ff.  2).    Doch  be- 
standen unter  David  u.  Salomo  gewiss  schon  Localgerichte  1  Chron.  23,  4.  vgl.  26, 
29.;  von  späterer  Zeit  s.  2  Chron.  19,  5.   Solche  werden  in  den  Prophet,  u.  Spr.  Sal. 
überall  vorausgesetzt ;  Erstere  klagen  aber  oft  bitter  über  parteiische  Rechtspflege, 
und  es  scheint,  obgleich  das  Gesetz  strenge  Gerechtigkeit  selbst  durch  relig.  Motiv  <• 
zur  Pflicht  machte  (Deut.  1, 17.  vgl.  16,  18.),  Bestechlichkeit  eine  fast  allgemeine  Un- 
tugend der  hebr.  Richter  gewesen  zu  sein  (Jes.  1, 23.  5,  23.  10, 1  ff.  Jer.  22,  3.  Arnos 
5,  12.  6, 12.  Mich.  3,  11.  7,  3.  Sprchw.  18,  5.  24,  23.  vgl.  schon  1  Sam.  8, 3.),  sowie 
falsche  Zeugen  an  der  Tagesordnung  waren  Sprchw.  6,  19.  12,  17.  19,6.  21,28. 
24,  28.  vgl.  Sus.  61.    Daneben  erlaubten  sich  auch  die  Könige  willkührlich  Recht  zu 
sprechen  und  übten  Cabinetsjustiz  (wie  überall  im  heutigen  Orient),  bes.  in  Criminal- 
sachen  1  Sam.  22.  2  Sam.  4, 12.  (12,  5  f.)  1  Kön.  22,  26  f.  2  Kön.  21,  16.  Jer.  36, 
26. 8).    Ein  Obergericht  in  Jerusalem  soll  Josaphat  organisirt  haben  2  Chron.  19, 
8  f.  vgl.  Joseph.  Antt.  9,  1.  1.    Die  Gerichte  entschieden  die  ihnen  mündlich  (Deut. 
25, 1.  1  Kön.  3,  16  ff.  —  Anwälte  gehörten  zu  den  Ausnahmen  Jes.  1,  17.  —  vgl.  A  r- 
vieux  I.  410.)  vorgetragenen  Streitigkeiten  auf  den  öffentlichen  Plätzen  an  den  Tho- 
ren (Deut.  21,  19.  22,  15.  25,  7.  Ruth  4,  1  f.  Sprchw.  22,  22.  Arnos  5,  15.  Zacb.  8, 
16.  vgl.  Hös t  Marokk.  S.  239.)  ohne  weitere  Förmlichkeiten  nach  summarischem 
Verfahren.    Kläger  und  Beklagter  erschienen  in  eigener  Person ,  Letzterer  wohl  im 
Costüin  der  Trauer  (Zach.  3,  3.  Joseph.  Antt.  14,  9.  4.)  u.  zur  Linken  stehend  Zach. 
3, 1.  vgl.  Barhebr.  ebron.  424  sq.  Die  gewöhnlichen  Beweismittel  (über  Nuni.  5,  1  1  ff- 
s.  d.  A.  Ehebruch)  waren  Zeugen  verhör,  es  mussten  aber  wenigstens  zwei  Zeugen 
aufgestellt  werden  (Deut.  19,  15.  Joseph,  vit.  49.  vgl.  Mt.  18,  16.  2  Cor.  13,  1.  lTiin. 
5,  19.),  nam.  inCriminalsachen(Nuni.  35,  30.  Deut.  17,6.),  u.  dem  Richter  war  strenge 
Prüfung  der  Zeugen  und  Bestrafung  «1er  falsch  erfundenen  zur  Pflicht  gemacht  Deut. 
19,  16  ff.  s.  d.  A.  Zeugen  4).    Mangelten  aber  Zeugen,  so  schritt  man  zum  Eid- 
schwur (s.  d.  A.  Eid)  Exod.  22,  10  ff.  vgl.  Hebr.  6,  16.    Auch  das  Loos  wurde  10- 


1)  Viell.  wurde  aus  den  Aeltesten,  bes.  in  grössern  Städten,  ein  Collegium  von  Rieh 
lern  ausgewählt,  so  dass  Deut.  21,  2.  Aeltcste  und  Richter  mit  einander  verbunden 
werden  konnten  vgl.  Jos.  8,  3^.  23,  2.  24,  1.  Die  Crimi  naljnstiz  übten  die  Aeltesten 
als  eine  Art  Jury  ohnstreitig  Deut.  21,  19  ff.  Auch  geschieht  einmal  der  Schiedsmänner 
Krwähnung  (CWjD),  doch  nur  zur  Abschätzung  verwirkter  Geldbussc  Exod.  21,  22. 
Ob  vor  dem  Exil  auch  Eiuzelrichter ,  die  keinen  Process  instruirten,  sondern  frie- 
dens-  oder  schiedsrichterlich  wirkten  (in  bürgert.  Civilstreitigkeiten),  wie  viell.  Luc.  12, 
58.  erwähnt  sind,  aufgestellt  waren,  muss  unausgemacht  bleiben.  —  2)  Salomo  baute 
einen  besondern  Gerichtssaal  1  Kön.  7,  7.  Die  innige  Verbindung  der  Regentengewalt 
und  des  Richteramtes  in  der  frühem  Zeit  ist  übrigens  Ursache,  dass  im  Hebr.  ~Ctt 
richten  a.  herrschen  zugleich  bedeutet.  —  3)  Auf  offenbare  Parteilichkeit  eines 
bestochenen  Richters  ist  im  Gesetz  keine  ausdrückliche  Strafe  gesetzt;  nach  Joseph. 
Apion.  2,  27.  wurde  ein  solcher  mit  dem  Tode  bestraft  (?).  —  4)  In  den  letzten  Zei- 
ten des  Staats  Juda  hatten  sich  unter  dem  schwachen  König  Zcdekia  auch  die  Grossen 
zu  Jerusalem  eine  tumultuarische  Justiz  angemaasst  Jer.  37,  15. 
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weilen  bei  schwierigen  Entscheidungen  angewandt  Sprchw.  16,33.  18,  18.  s.  d.  A. 
Dag.  ist  die  Tortur  ein  ausländisches ,  erst  unter  den  Herodicrn  eingeführtes  Insti- 
tut Joseph,  bell.  jud.  1,  30.  3.  vgl.  Mt.  18,  31  ff.  In  Fällen,  wo  das  Gesetz  nicht 
deutlich  sprach ,  holte  man  ein  göttliches  Orakel  (gemäss  dem  theokrat.  Charakter 
der  hebr.  Staatsinstitutionen)  ein  Lev.  24, 12  f.  Num.  15,  34  f.  Auf  das  Urtheil  l) 
folgte,  wie  noch  jetzt  im  Orient  (Wellsted  1.266.),  sogleich  die  Vollstreckung 
desselben  vor  den  Augen  des  Richters  Deut.  25,  2.  Jer.  37,  15.  Bestand  die  Strafe 
in  Gefängniss  (s.  d.  A.),  so  wurde  der  Verurtheilte  dem  Gerichtsdiener,  vnijQizrjg  Mt. 

5,  25.  oder  Ttpa'xreop  Luc.  12,  58.,  übergeben.  Von  Handlungen  freiwilliger  Juris- 
diction vor  den  (richterl.)  Behörden  kommt  Ruth  4,  1.  9.  11.  eine  Spur  vor ;  sonst 
wurden  Kaufcontracte  vor  Zeugen  abgeschlossen  und  galten  dann  wohl  in  sich  ereig- 
nenden Streitigkeiten  als  schriftliche  Beweismittel.  Während  des  Exils  hatten 
die  Exulanten  in  Babylonicn  Richter  aus  eignem  Stamme  Sus.  5.  41.,  ebenso  die  neue 
Israelit.  Colonic  in  Palästina  Esr.  7,  25.  10, 14.  Auch  die  alex.  Juden  erfreuten  sich 
unter  den  Ptolemäern  ihrer  eignen  Gerichtsverfassung  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.,  wie 
denn  die  mit  der  Religion  so  innig  verwachsene  israelit.  Gesetzgebung  eine  solche  Be- 
günstigung der  Juden  überall  fast  forderte  vgl.  auch  Joseph.  Antt.  11,  8.  5.  In  Pa- 
lästina selbst  machte  sich  ausländischer  Einfluss  auf  die  Gerichtsverfassung  zuerst  gel- 
tend durch  den  röm.  Feldherrn  Gabinius,  der  das  ganze  Land  in  5  Gerichtssprengel 
theilte,  deren  Hauptorte  Jerusalem,  Gadara,  Amathus,  Jericho  und  Sepphoris  wa- 
ren Joseph.  Antt.  14,5.4.  S.  noch  d.  AA.  Röm.  Reich  u.  Synedrium.  Ueberb. 
vgl.  Michaelis  mos.  R.  VI.  114 ff.  Welker  letzte  Gründe  u.  s.  w.  305 ff. 

Gerren  CTj  reförjvol  2  Macc.  13,  24.  im  topographischen  Gegensatz  zu  Pto- 
lemais  genannt.  Es  sind  nicht  die  Bewohner  von  ri$$a  in  Arabia  felix  am  pers.  Meer- 
busen, die  riföatoi  (Ptolem.  6,  7.  16.  Strabo  16.  766.  Agatharchid.  bei  Phot.  cod. 
250.  Plin.  6,  32.  31,39.),  welche  einen  starken  Zwischenhandel  trieben  (Diod.  Sic. 
3,  42.  Strabo  a.  a.  O.)  *),  gemeint;  auch  an  das  H?^(ja,  das  Ptolem.  5, 15.  26.  in 
Batanaea  nachweist,  ist  nicht  zu  denken;  sondern  man  hat  ohne  Zweifel  mit  Grotius 
T<y  rip^a  (Strabo  16.  760.)  zwischen  Pelusium  und  Rhinocolura  zu  verstehen. 
Ptolem.  4,  5. 11.  führt  dort  ri$gov  ogog  an. 

GerSOm  od.  GerSOn,  Bfcn»,  faH»,  l)  erstgoborner  Sohn  LcvPs 
46, 11.  Exod.  6,  16.  Num.  3,  17.,  dessen  (schon  in  der  Wüste  zu  2630  dienstfähi- 
gen Individuen  angewachsene  Num.  4,  38  ff.)  Nachkommenschaft  auf  dem  Zuge  uach 
Canaan  die  Function  überkam,  das  Heiligthum  fortzuschaffen  Num.  7,  7.  10,  17. 
In  Canaan  wurden  dieser  Familie  13  Städte  in  Nordpalästina  angewiesen  Jos.  21?  6. 
1  Chron.  7,  62.  71.  —  2)  Erstgeborner  Sohn  des  Moses  von  Zippora  Exod.  2,  22. 
18,3.  .    ,  < 

Gerste,  rröb,  wurde  (in  mehreren  Arten,  am  meisten  die  sechszeiligc)  von 
den  Acgyptern  (Exod.  9,  31  f.)  und  den  Hebräern  (als  eins  der  vorzüglichsten  Pro- 
duete  Palästina^  Deut.  8,  8.  vgl.  Joel  1,11.)  stark  gebaut  (Lev.  27, 16.  2  Chron.  2, 
10.  Ruth  2, 17.  2  Sam.  14,  30-  Jes.  28,  25.  Jer.  41,  8.)  und  theils  als  Vieh-  (Phaedr. 

6,  5.3.  Juven.8, 154.  Plin.  13,47.  18,14.28,81.)  nam.  Pferdefuttcr  (lKön.4,  28. 
vgl.  Pesach.  f.  3,  2  :  Jochanan  dixit:  hordeum  factum  est  pulchrum;  dixerunt:  nuntia 
hoc  equis  et  asinis.  Aesop.  fab.  140.  Sonnini  R.  II.  20.)  gebraucht,  theils  zu  Brod 
(Plin.  H.  N.  18,  26.)  für  die  ärinern  Volksclassen  verbacken  Rieht.  7,  13.  (2  Kön.  4, 
42.)  Joh.  6,  9. 13.  vgl.  Ezech.  4, 9.  Joseph,  bell.  jud.  6, 10.  2.  Philo  II.  307.  Senec. 


I)  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  (unter  den  Königen)  besonders  in  Civilpro- 
das  Urtheil  des  Richters  schriftlich  aufgezeichnet,  zu  Protokoll  genommen  wurde 
vgl.  nns  Jes.  10,  1.  Hiob  13,  26.  —  2)  Wahrsch.  s.  v.  a.  tt*"U,  Fremde,  Flücht- 
linge (die  Stadt  Gerrha  soll  nach  Strabo  16.766.  von  babyl.  Flüchtlingen  erbaut  sein) 
u.  urspr.  wohl  Eins  mit  den  Hagaritern  s.  d.  A.  Vgl.  über  dieses  Gerra  Heeren  Ideen 
I.  II.  232  f.  241  ff.  Brehm  er  Entdeck,  im  Alterth.  I.  I.  151  ff. 
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ep.  18.  [».  55«  Bip.  Athen.  7.  304.  Plutarch.  apopht.  reg.  p.  6.  Lips.  Xen.  Anab.  4,  5. 
31.  ».  Wetsten.  I.  876  sq.  *);  letzteres  galt  für  sehr  gesund  Lucian.  Macrob.  5. 
Plin.  22,  65.  *).    Ueber  Gerstenwein  s.  d.  A.  Wein.    Die  Aussaat  der  Gerste  fiel 

in  dir  Mitte  des  Moni;.  Marclusvan  (  Anf  Nuvemb.)  Lightf oot  p.  340.1004.,  die 
Erndte  in  den  IVIouat  Abib  (April)  3);  diese  wurde  in  Erzählungen  als  chronolog.  Be- 
stimmung angewendet  2  Sani.  21,  9.  Ruth  1,  22.  Judith  8,  Z.  S.  überh.  Celsius  II. 
239  ff.  Ueber  die  den  Alten  bekannten  Arten  der  Gerste  s.  L  i  n  k  in  Abhdl.  der 
physikal.  Gasse  der  kön.  preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  1816.  17.  S.  133  ff.  Zu  Num. 
5,  15.  vgl.  d.  A.  Eiferopfer. 

Geschenke  waren  in  Morgenlande  seit  den  ältesten  Zeiten  (vgl.  Gen.  32, 
13  ff.),  wie  noch  jetzt,  eine  sehr  gewöhnliche ,  ja  die  gewöhnlichste  (  Harmar  Beob. 
II.  lir. )  Ehrenbezeugung.  Sie  bestanden  theils  in  Geld  (l  Sam.  9,  8.  2  Sana.  18, 11. 
vgl.  Rosenraüller  Morg.  III.  151.),  Kleidern,  Waffen,  Schmuck  (1  Kön.  10,25.), 
theils  in  Früchten,  Nutzvieh,  Nahrungsmitteln  aller  Art  ( 1  Kön.  10,  25.  14,  3.  Gen! 
24,  53.  32, 13  ff.  43,  1 1.  1  Sam.  9,  7.  16,  20.  2  Chrnn.  17, 11.  Arvieux  V.  443. 
467.  Robinson  I.  278.  Harmar  II.  9.  14  f.),  und  waren,  da  sie  sich  natürlich 
nach  den  Vermögensumständen  des  Gebers  richteten,  bald  sehr  beträchtlich  2  Kön. 
8,  9.  vgl.  Rieht.  16,  5.,  bald  von  ganz  geringem  Werthe  1  Sam.  9,  8.  4)  16,  20.  vgl. 
Maundrell  R.  26  ff.  Harmar  II.  31.  Rosenmüller  Morg.  III.  83.  Freunde 
brachten  einander  Geschenke  bei  Besuchen  (Harmar  II.  13.)  und  an  Freudentagen 
(Esth.  9,  19.  22.),  Bittende  ihren  Patronen  (2  Kön.  8,  8.),  Niedere  wenn  sie  Höhern 
die  Aufwartung  machten  (Gen.  43,  11.  1  Sam.  9,  7  f.  Judith  10,  6.  Mt.  2,  1 1.  Har- 
mar II.  32.  Joliffe  R.  174.  Rosen m.  Morg.  I.  165  f.),  insbesondre  l'uterthuuen 
ihren  Fürsten  1  Kön.  4, 21.  10, 25.  2  Chron.  17,  5.  Berod.  3,  89.  Arrian.  mar.  er\thr. 
p.  4.  16.  28.  (Hudson  I.)  Aelian.  V.  H.  1,31.  Philostr.  Apoll.  1,  28.  Letzteres 
scheint  früh  eine  stehende  Observanz  geworden  znsein,  so  dass  die  Geschenke  der 
Unterthanen  zu  den  Einkünften  der  Regenten  gehörten  1  Sam.  10,27.  vgl.  Bucking- 
ham  Mesop.  439.  s.  d.  AA.  Abgaben  und  König.  Auch  der  Tribut,  fremden 
Herrschern  gebracht,  wurde,  das  Harte  der  Sache  durch  den  Ausdruck  zu  mildern, 
Geschenk  genannt  Rieht.  3,  15.  17.  2  Sam.  8,  2.  2  K5n.  1  7.  8  t  2  Chron.  17, 11.  26, 
8.  Ps.  45,  13.  68,  30.  72,  10.  s.  Harmar  III.  164.  Die  Könige  selbst  beschenkt,  n 
Günstlinge  (Gen.  45,  22.  2  Sam.  11,  8.),  Fremde,  Gesandte  und  ihre  eignen  Militär- 
und  Civilbeamten  (Esth.  2,  18.  Joseph.  Antt.  12,  2-  14.)  um  häufigsten  mit  kostbaren 
Kleidungsstücken  (2  Kön.  5,  22.  Esth.  6,  8.  8,  15.  Dan.  5,  16.  29.  Zach.  3,  4.  vgl. 
Aelian.  V.H.  1,32.  Barhebr.  chron.  p.  165.  Tavern.  I.  207.  272.  Harmar  II.  90. 
F  rey  tag  hist.  Hai.  p.  33.  38.)  &),  sogar  mit  denen,  die  sie  selbst  eben  trugen  1  Sam. 


1)  Wohlhabende  essen  es  nur  in  grosser  Hungersnoth  Wilh.  Tyr.  II,  22.  p.  809. 
Bei  den  Römern  war  es  Militärstrafc ,  wenn  den  Soldaten  ein  demensum  Gerste  statt 
Weizen  (zu  Brod)  gegeben  wurde  Liv.  27,  13.  Suet.  iug.  24.  V.-get.  mil.  1,  13.  Diu 
Cass.  49.  c.  27.  u.  3H.  Polyb.  6,  38.  4.  Polyaen.  8,  24.  In  der  christl.  Kirche  beschränk- 
ten sich  die  Einsiedler  auf  Gerstenbrod  Hieron.  Opp.  II.  p.  5.  In  den  frühesten  Zei- 
ten hatte  aber  Gerste  zu  einem  sehr  gewöhnlichen  Nahrungsmittel  für  Menschen  gedient 
Plin.  18,  14.  \rtemid.  1,  71.  und  die  Araber  in  Marokko  gemessen  noch  jetzt  blos  Ger- 
stenbrod, und  zwar  ungesäuert  s.  Höst  Nachr.  132.  —  2)  Doch  hielt  man  es  für  we- 
niger nahrhaft  als  das  Weizenbrod  Athen.  3.  115.  —  3)  Nach  übereinstimmenden  Zeug- 
nissen neuer  Reisenden  reift  die  Gerste,  bes.  um  Jericho,  schon  im  März,  wird  aber 
in  der  Regel  im  April  geschnitten  s.  Buhle  calendar.  Palaest.  oecon.  p.  14.  *23.  Ro 
binson  II.  521  f.  Im  SW.  Palästina".*  zb-ht  sich  <lie  Gerstenerini te  bis  in  den  Mai 
hinein  Robins.  II.  628.  668.  —  I)  Während  hier  1  (  Silbersekel  einem  Propheten  als 
Geschenk  bestimmt  wird  (woraus  Michaelis  auf  grosse  Armuth  der  Hebräer  im  Zeit- 
alter der  Richter  schloss),  bieten  Rieht.  16,  5.  die  philistäischen  Fürsten  der  Dobia  ein 
jeder  1100  Silbersekel  für  Wrrath  an  Sinison!  — -  5)  Solche  Geschenke  auszuschlagen 
wurde  eine  grosse  Beleidigung  des  Gebers  sein.  Hierauf  bezieht  man  Mt.  22,  11.  (g. 
Kuinöl  und  Paulus  z.  d.  St.),  aber  vgl.  Krebs  obss.  e  Josepho  p.  47  f.  Fritzschc 
ad  Mt.  p.  656. 
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18,4.  Rocenmüller  Morgenl.  III.  101  ff.  An  Festen  Hessen  sie  auch  wohl  un- 
ter das  Volk  Geschenke  an  Nahrungsmitteln  austheilen  2  Sam.  6,  19.  vgl.  die  con- 
giaria  und  visccrationes  der  frühern  Zeit  bei  den  Römern  Liv.  25,  2.  Cic.  off.  2,  16. 

Stiet.  Caes.  39.  Dougtaei  Analect.  I.  p.  154  sq.  Gegenseitig  verehrten  einander 
Konige  besonders  dann  Geschenke,  wenn  sie  Bundnisse  eingehen  wollten  1  Kön.  15, 
19.  2  Kön.  16,8.  20,  12.  Jes.  39,  1  ff.  vgl.  Arvieux  VI.  124.  Die  Ueberbringung 
der  Geschenke  an  Hohe  ist  im  Morgenlande  mit  vielem  Gepränge  verbunden ,  insbe- 
sondere nimmt  man  dazu  eine  recht  grosse  Anzahl  Lastthiere  oder  Menschen,  wenn 
auch  das  Gewicht  der  Gaben  gering  ist,  so  dass  jedes  Individuum  in  der  Regel  nur 
ein  Stück  trägt  vgl.  Rieht.  3, 18.  2  Kön.  8,  9.  Curt.  5, 1.  2 1.  Harmar  Beob.  II. 
26  ff.  III.  431.  Rosenmüller  Morg.  III.  17.  Die  Geschenke  selbst  werden  mit 
kostbarm  Teppichen  bedeckt  (Burckhardt  Sprüchw.  216.)  oder  auch  auf  wohlrie- 
chende Blumen  und  Blätter  gelegt  (eb.  308.).  Ueber  die  Ehegeschenke  s.  d.  A.  Ehe. 
Verboten  waren  die  Geschenke  an  Richter  und  Zeugen  (Bestechung)  Exod.  23,  8. 
Deut.  27,  25.  vgl.  1  Sam.  12,  3.  Ps.  15,  5.  Sprchw.  15,  27.  Jes.  33,  15.;  dennoch 
fehlte  es  nie  an  bestechlichen  Richtern  1  Sam.  8,  3.,  und  oft  werden  Klagen  über 
schaumlose  Corruption  laut  Hiob  15,  34.  Ps.  26,  10.  Sprchw.  17,  23.  18,  16.  Jes.  1, 
23.  5,  23.  Ezech.  22,  12.  Mich.  3,  1 1.  s.  d.  A.  Gericht. 

Geschichte  und  ihre  Bearbeitung  bei  den  Hebräern.  Das  An- 
denken an  merkwürdige  Localereignisse  knüpfte  sich  bei  den  Hebräern  in  den  frü- 
hesten Zeiten  an  aufgerichtete  Steine  und  Altäre  Gen.  26,25.  28,  18  ff.  31,45  ff. 
35,  1.14.  Exod.  17,  15.  Jos.  4,  9.  Rieht.  6,  24.  1  Sam.  7,  12.  vgl.  Orphei  Argon. 
495.  Curt.  7,9.  15.  Tac.  Germ.  2.  u.  3.  '),  an  langdauernde  Bäume  (Terebinthen 
<ul.  Eichen)  Gen.  21,  33.  50,  11.  Rieht.  4,  5.,  oder  wurde  durch  historische  Lieder 
(Exod.  15.  Nura.  21,  14.  Rieht.  5.  vgl.  Jos.  10, 13.  2  Sam.  1,  18.  Tac.  Germ.  2.u.3. 
Trigland  dissertt.  [Delph.  1728.  4.]  p.  38  sqq.  Ewald  israel.  Gesch.  I.  26  f.), 
durch  Sprüchwörter  (1  Sam.  10,  12.  19,24.  2  Sam.  5,  8.)  und  bedeutsame  Namen 
(Ewald  a.  a.  O.  22  f.),  durch  Festfeiern  (vgl.  Exod.  12,  25  ff.  Rieht.  11,  40.),  zu- 
weilen durch  Reliquien  (Deut.  3,  11.),  hauptsächl.  aber  durch  mündliche  Stamm- und 
Familientradition  fortgepflanzt  Eichhorn  Einl.  III.  23  ff.  Hartmann  üb.  Pentat. 
285.  307  f.  Wann  man  angefangen  habe,  einzelne  Ereignisse  schriftlich  aufzu- 
zeichnen, lässt  sich  nicht  bestimmen,  vielleicht  geschah  es  zuerst  in  historischen  Lie- 
dern (Rieht.  5.  vgl.  Hartraann  a.a.O.  300CT.)  und  Genealogieen  (rvnVp  Tuch 
Genes.  S.  62  f..  talrn.  ycm ,  vgl.  E  i  eh  h  o  r  n  a.  a.  O.  27  f.),  auf  welche  letztere  die 
Morgenland«  r  noch  jetzt  ein  grosses  Gewicht  legen  (vgl.  d.  A.  Stamm  regist  er) 
und  welche  die  eigentliche  Basis ,  das  Sparrwerk  ihrer  Geschichtschreibung  ausma- 
chen (Gen.  5.  10.  25.  36.  46,  8  ff.  Exod.  6,  14  ff.  Nura.  1  ff.  Ruth  4,  20  ff.  1  Chron. 
X  Esra7.  Mt.  1.)  vgl.  Hartmann  a.  a.  O.  257  ff.  E  wa  I  d  a.  a.  O.  29  f.  In  den 
Zeiten  der  Könige  (nach  David)  gab  es  Reichsannalisten  (cii^sto),  die  zu  den 
Grossbeamten  der  Krone  gehörten  und  zuweilen  aus  dem  Prophetenorden  genommen 
waren  1  Kön.  4,  3.  2  Kön.  1 8,  18-  37.  2  Chron.  34, 8.  Jes.  36, 3.  22.  s.  üb.  ähnliche 
Institute  bei  andern  Völkern  des  Orients,  namentlich  bei  den  Persern,  Joseph.  Apion. 
1,  6  sq.  Diod.Sic.  2.32.  Chardin  V.  258.  vgl.  Eslb.  10,2.  Esr.  4,  16.  6,  2.  Ge- 
sen.  thesaur.  I.  415.    Neben  und  zum  Theil  aus  den  öffentlichen  Urkunden  derselben 

begannen  auch  Privatleute  (wohl  nicht  bloe  Propheten)  2)  grössere  oder  kleinere  Zeit 



I)  Wie  man  noch  jetzt  auf  hohen  Bergspitzcn ,  die  zum  ersten  Mal  bestiegen  werden, 
Kreuze  aufpHan/.t  (Ararat,  Jungfrau),  oder  alte  Heerführer  in  den  fernen  Ländern  das  Ge- 
dächtniss  ihr-  r  siege  durch  Steine  q.  steinerne  Altäre  zu  verewigen  trachteten  strabo  3. 
171.  Herod.  2,  102.  Arri.m.  Uex.6,39.  Curt.  9,  3.  19.  —  2)  Das»  die  hebr.  Geschieht- 
büclicr,  welche,  eins  an  das  andre  sich  anschliessend,  die  Thcokratie  bis  zu  ihrem  Un- 
tergange verfolgen,  unter  der  Aufschrift  zusammengestellt  \uirden,  hat  seinen 
Grand  in  der  cigeiuhümlichen  Art  der  hebr.  Geschicht.sdarstcllun»  selbst.  Um  Jehovah 
in  der  Führung  seines  Volks  zu  erkennen  und  alle  einzelne  Facta  im  Zusammenhange 


Digitized  by«Googlc 


Geschichte. 


räume  der  Nationalgeschichte  zn  bearbeiten  (1  Kon.  11, 41.  14, 19.  2  Kon.  1, 18. 
10,34.  12,20.  16, 19.  a.  2  Chron.  20, 34.  26,22.  32,32.  33,19.?)  vgl.  Hart- 
man n  a.  a.  O.  320  ff.  vorz.  E  w  a  1  d  a.  a.  O.  235  ff.  Selbst  die  Weissagungen  aber 
reflectiren ,  da  sie  aus  einer  histor.  Gegenwart  hervorgewachsen ,  die  Geschichte  ein- 
zelner Perioden ,  nur  dass  ihre  Benutzung  für  uns  bei  der  histor.  Mehrdeutigkeit  vie- 
ler derselben  grosse  Vorsicht  erfordert ,  ebenso  wie  die  Psalmen  (Ewald  hebr.  Poesie 
S.  226  ff.),  mit  deren  histor.  Auslegung  man  es  neuerdings  wohl  übertrieben  hat. 
Von  den  im  alttest.  Kanon  befindlichen  eig.  historischen  Schriften  reicht  aber  keine, 
wie  es  scheint,  bis  in  das  Zeitalter  vor  der  Spaltung  hinauf.  Mehrere  der  vorexili- 
schen  mögen  zum  Theil  aus  altern  selbstständigen  Denkschriften  zusammengesetzt 
sein  (Pentateuch,  Josoa) ;  andere  tragen,  wie  viele  arab.  und  persische  Geschichtsbü- 
cher (Movers  Chron.  S.  95  f.),  das  Gepräge  einer  trocknen  Compilation  (Chronik); 
nur  wenige  sind  in  einem  freiem  und  selbstständigen  Geiste  abgefasst  (BB.  Sam.  u.  d. 
Kon.).  Eigen  ist  allen  Mangel  einer  durchgeführten  Aera  (obschon  nicht  jeglicher 
Chronologie)  und  ein  unverkennbarer  theokrat.  Pragmatismus,  der  die  Begegnisse 
des  theokratischen  Volks  (mit  Uebergehung  oder  Deutung  der  Mittelursachen)  im 
Lichte  göttlicher  Causalität  als  Aeusserungen  einer  plaumässigen  Leitung  Jebovahs 
erblickte  (Ber  theau  isr.  Gesch.  202  f.),  welche,  je  ferner  die  Begebenheiten  der 
Gegenwart  lagen  und  je  fragmentarischer  sie  von  der  Sage  überliefert  waren,  als 
desto  unmittelbareres  und  folglich  wunderbares  Eingreifen  Gottes  der  Erinnerung  und 
der  geschichtlichen  Anschauung  sich  darstellte  J).  Die  Lückenhaftigkeit  in  manchen 
(frühern)  Zeiträumen  erklärt  sich  leicht  aus  der  sparsam  fliessenden  Tradition.  In 
den  BB.  der  Cbron.  wird  überdies  eine  gewisse  Parteilichkeit  wahrgenommen,  welche 
aber  nach  dem  theokratischen  Standpuncte  des  judäischen  Referenten  (  E  wal d  a.  a.  O. 
222  ff.)  nicht  für  absichtliche  Verfälschung  der  Geschichte  gehalten  werden  kann. 
S.  über  das  Einzelne  die  bekannten  Schriften  über  alttest.  Jsagogik,  im  Allgem.  aber 
Tuchs  Einl.  zur  Genes.  Lengerke  Kenaan  Einl.  Ewald  israel.  Gesch.  I.  15  ff. 
In  den  nachexilischen  hist.  Büchern  (Esra,  Nehem.,  1.  B.  d.  Macc.)  ist  jener  theokrat. 
Pragm.  ziemlich  verwischt,  die  Darstellung  kommt  der  objectiv-historischen  nahe  und 
es  tritt  selbst  (im  1.  B.  d.  Macc.)  eine  bestimmte  Aera  ein.  Doch  dieser  bessere  hi- 
storische Ton  herrscht  nicht  in  den  Compositionen  der  ägyptischen  Juden ,  von  wel- 
chen das  2.  u.  3.  B.  d.  Macc.  übrig  sind;  diese  liefern  eine  äusserst  schwülstige,  den 
Griechen  nadigekünstelte  und  mit  Mährchen  und  seichten  moralischen  Betrachtungen 
durchwebte  Erzählung.  Erst  nach  der  Zerstör.  Jems.  bekam  die  Nation  von  dem 
durch  grioch.  (u.  röm.)  Literatur  gebildeten  Priester  Flav.  Joseph us  (geb.  37  n.  Chr.) 
wieder  ein  Geschichtsbuch,  das  seiner  Reichhaltigkeit  und  guten  Darstellung  halber 


der  theokratischen  Leitung  zu  deuten  und  zu  verknüpfen,  war  der  Geist  Gottes  sub- 
jective  Bedingung.  Die  Geschichte  galt  nicht  für  ein  Aggregat  durch  Forschung  zu  ge- 
winnender und  mit  Talent  darzustellender  Facta ,  sondern  für  eine  Offenbarung  Jehovahs 
in  fortlaufenden  Thalsachen ,  welche  zu  verstehen  eben  so  sehr  der  Geist  Gottes  als 
Organ  erforderlich  schien,  wie  zur  Auffassang  einzelner  unmittelbarer  Winke,  Gesichte 
und  Orakel  Jehovahs. 

1)  Solche  Erzählungen  hat  die  Kritik  Mythen  genannt  u.  daher  von  einer  hebr.My- 
tliologie  geredet  s.  insbes.  Hartmann  über  Pen  tat.  3ö7  ff.  Wird  der  Name  nur  rich- 
tig erklärt,  so  hat  er  nichts  Unwürdiges.  Aber  der  Unterschied  der  hebr.  Mythen  von 
denen  andrer  Volker  sollte  nie  aus  dem  Auge  verloren  werden.  Auch  möchte  sich  bei 
sorgfältigerer  und  unbefangener  Forschung  ergeben,  dass  die  von  theokratischem  Geist 
durchdrungene  Sage  nicht  in  freier  Dichtung,  also  nicht  produetiv,  sondern  nur  das 
Facti  sehe  auszuschmücken  thätig  war.  Ob  es  nam.  in  den  hebr.  Geschichtsbuchern  ety- 
mologische Mythen  gebe,  ist  mir  zweifelhaft;  doch  jedenfalls  haben  Neuere  dieses  nicht 
ganz  zu.  verschmähende  Aufklärungsmittel  der  ältesten  Geschichte  über  die  Gebuhr  ab 
genutzt.  Gegenwärtig  hat  man  durch  Unterscheidung  von  Mythus  und  Sage  (George 
Myth.  u.  Sage.  Berl.  1837.  8.)  eine  richtigere  Würdigung  des  hebr.  Alterthums  wenig- 
stens vorbereitet. 
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den  brauchbarsten  histor.  Werken  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden  verdient,  wenn  auch 
eine  gewisse  apologetische  Tendenz  darin  nicht  verkannt  werden  mag  ,).  Was  aus- 
ländische Historiker  über jüd.  Geschichte,  nam.  der  altern  Zeit  schrieben,  war  mehr 
oder  weniger  mit  Fabeln  durchweht,  zuw.  mit  geflissentlichen  Entstellungen  der 
Wahrheit  vgl.  d.  A.  Hebräer2).  Aber  auch  unter  den  Juden  selbst  hatte  sich 
manche  sagenhafte  Ausschmückung  der  altern  Geschiebte  erzeugt,  wovon  schon  in 
den  Apokryphen  und  bei  Joseph.  Spuren  vorkommen ;  reicher  aber  sind  in  dieser 
Hinsicht  die  (spätem)  Targumim  vgl.  Hartmann  Verbind.  A.  n.  N.  T.  464 ff.  [ Die 
neuern  Darstellungen  der  Israelit.  Gesch.  hielten  sich  eine  geraume  Zeit  nur  an  die 
Worte  und  den  nationalen  Pragroatism.  der  bibl.  Geschichtsschreiber  (Budde us). 
Kritik  übte  man  in  Deutschland  erst  seit  den  letzten  Decennien  des  18.  Jahrh.  (Wol- 
fenbüttel. Fragment.),  doch  machte  sich  dieselbe  zu  viel  mit  der  natürlichen  Erklä- 
rung der  Wunder  zu  schaffen,  war  von  fast  unbegränzter  Hypothesensucht  über  die 
einzelnen  bibl.  Bücher  begleitet  und  vergass ,  indem  sie  die  althebr.  Gesch.  unter  den 
Gesichtspunct  der  neuen  Politik  stellte,  in  den  Charakter  des  hebr.  (oriental.)  Alter- 
thums einzudringen  (Bauer),  ja  sie  zog  sich  den  nur  nicht  immer  richtig  begründe- 
ten Tadel  zu,  diese  Geschichte  in  eben  dem  Grade  verweltlicht  zu  haben,  in  welchem 
die  altern  Schriftsteller  sie  geistlich  erzählten.  So  hatten  wir  bis  tief  ins  19.  Jahrh. 
noch  keine  den  wissenschaftlichen  Forderungen  vollständig  entsprechende  ausführ- 
liche hebr.-jüd.  Geschichte;  in  grössern  Werken  über  Universalhistorie  ist  sie  ge- 
wöhnlich (wie  z.B.  bei  Rotte  ck)  sehr  oberflächlich,  besser  von  Beck  u.  v.  Raumer 
(Vöries,  üb.  alte  Gesch.  Leipz.  1821.  2  Bde.  8.)  behandelt,  obschon  der  Letztere  das 
Princip  der  Priestergewalt  zu  sehr  vorherrschen  lässt.  L  e  o  's  (nur  von  Recensenten 
gepriesenes)  Werk  ist  eine  nicht  tief  dringende,  fast  flüchtige  Composition  eines 
scharfblickenden  Verf.,  der  jedoch  zu  sichtbar  in  diesem  Tbeile  der  Geschichte  von 
der  Autorität  einzelner  Kritiker  abhängt  und,  das  7rpcärov  i^evduc  der  hierarchischen 
Gewalt  ins  Grelle  missbrauchend,  die  althebr.  Geschichte  entstellt.  Ein  tüchtigeres 
Werk  könnte  uns  Köster  liefern  s.  dess.  Ideen  zur  Gesch.  des  jüd.  Volks  in  meiner 
Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  4.  Heft ;  wir  dürfen  uns  aber  darauf  wohl  keine  Rech- 
nung mehr  machen.  Ch.  Th.  Engelstoft  behandelt  nur  den  ältesten  Theil  dieser 
Geschichte  und  zwar  in  specieller  Beziehung  (historia  populi  jud.  biblica  ad  relationes 
peregrinas  examin.  Havn.  1832.  8).  Dagegen  hat  Ewald  (Geschichte  des  Volkes 
Israel  bis  Christus.  Gotting.  1843.  Bis  jetzt  2  Bde.  8.)  die  ganze  Geschichte  in  geistrei- 
cher, neue  Ansichten  eröffnender  Erzählung  darzustellen  angefangen;  und  es  ver- 
dient diese  Arbeit  volle  Beachtung,  wenn  auch  ein  gewisser  pruritus  novaturiendi 
darin  nicht  ganz  zu  verkennen  ist.  Hinter  der  Zeit  steht  die  Abh.  von  Gabler  in 
s.  Journ.  f.  auserl.  theol.  Liter.  II.  327  ff.] 

Geschütz,  s.  d.  A.  Waffen,  Festungen. 

GeSchur,  iw»,  1)  District  (Ort?)  in  der  Nachbarschaft  des  Hermon  an 
der  Gränze  von  Basan  (Gilead)  Deut.  3,  14.  Jos.  12,  5. 13,  13.  Er  wurde,  wie 
Maachath,  von  Israeliten  und  Eingebornen  gemeinschaftlich  bewohnt  Jos.  13, 13.  a). 


1)  Robinson  R.  II.  53  f.  setzt  die  Glaubwürdigkeit  des  Josephus  zu  tief  herab. 
Sorgfältiger  behandelt  den  Gegenstand  Lenger  ke  n.  a.  O.  71  ff.  hinl. —  2)  Fragmente 
besitzen  wir  noch  von  einem  gewissen  Kupolcmus  (in  Kuseb.  praep.  ev.),  von  Artapa- 
nns  (ebenda«.),  von  Hecataeus  Abderita  (der  zur  Zeit  de»  Ptolemacus  Lagi  gelebt  haben 
soll)  bei  Joseph,  c.  Apion.  u.  Kuseb.  praep.  ev.  (Hecataei  Abd.  eclogae  s.  fragmenta 
integri  olim  libri  de  historia  Kbr.  c.  nott.  P.  Zorn  Alton.  1730.  8.  vgl.  Dahlmann 
Forschung.  II.  I.  112  ff.).  Auch  Nicolaus  Pamasc  (Zeitgenosse  d.  Kais.  Augustus)  gebort 
zum  Theil  hierher  (Nicolai  Dam.  bist,  excerpta  et  fragm.  <juae  supersunt  ed.  J.  C.  Orell. 
Lips.  1804.  8.),  sowie  für  die  älteste  Periode  Manetho.  S.  überh.  Joseph.  Apion.  1,  23. 
Lengerke  a.a.O.  73  ff.  Meier  Judaica  s.  vett.  scriptor.  profan,  de  reb.  jud.  fragm. 
Jen.  1832.  8.  —  3)  Auch  2  8am.  2,  9.  ist  statt  «n«jx  wohl  *ö  lesen  a.  Thenius 

z.  d.  St.  .     .  .  , 
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Davon  verschieden  ist  viell.  2)  das  Köuigr.  Geschur,  das  noch  im  Zeitalter  Salomo's 
einen  kleinen  monarch.  Staat  (2  Sam.  3, 3.  13,  37.  14,  23.)  bildet  und  zu  Aram  ge- 
rechnet wird  2  Sam.  15,  8.    Dieses  konnte  in  dem  Dschisr  Schoghr,  JLA  wf^} 

einem  festen  Platz  am  Orontes  (B urckhardt  R.  1.216.512.)?  wiedergefunden 
werden.  Für  das  erstere  wird  man  aber  bei  der  appellativen  Bedeut.  des  Namens 
(Brücke)  am  Fusse  des  Antilibanus  in  der  obern  Jordangegend  keine  Spur  mehr 
erwarten  dürfen.  Brücken  giebt  es  dort  mehrere  z.  B.  Dschisr  benath  Jakub 
(nicht  beni  Jakub)  über  den  obern  Jordan  zwischen  dem  Hermon  u.  See  Tiberias,  wo 
ehemals  ein  Castell gestanden  zu  haben  scheint  (  B urckhardt  R.  II.  563.)  ').  —  3) 
eine  Gegend  im  Süden  Palästina^,  deren  Bewohner  (nrnwta,  gl.  Pontini)  Jos.  13,2. 
in  Verbindung  mit  Philistäa,  1  Sam.  27,  8.  neben  Girsitern  und  Amalekitern  genannt 
werden. 

Geser,  nta  oder  tia,  LXX  Tätig,  cananitische  Königsstadt  Jos.  10, 33.  12, 
12.  zwischen  Bethhoron  und  dem  mittelländ.  Meere  Jos.  16,  3.,  später  westlicher 
Gränzort  des  St.  Ephraim  Jos.  16,  3.,  aber  den  Leviten  zugetheiit  Jos.  21,  21.  Sie 
war  indess  fortdauernd  von  Cananitern  bewohnt  Jos.  16, 10.  Rieht.  1,  29.  1  Kon.  9, 
16.  und  zu  Davids  Zeit  in  den  Händen  der  Philister  2  Sam.  5,  17  ff.  1  Chron.  20,  4. 
Unter  Salomo  kam  sie  als  Heirathsgut ,  iiäuil.  als  Mitgift  der  an  Salomo  verheiratbe- 
ten Tochter  eines  ägypt.  Pharao,  der  G.  erobert  hatte,  zum  hebr.  Gebiet  und  wurde 
befestigt  1  Kön.  9,  15  ff.  Sie  heisst  1  Macc.  4,  15.  7,  45.  .Tafi/pa,  anderwärts  Fd- 
feroa  2)  1  Macc.  15,  28.  35.  13,  63.  2  Macc.  10,  32.  Auch  Josephus  gedenkt  ihrer 
Antt.  13, 9.  2.  Euseb.  bestimmt  unter  ratfg  die  nördliche  Entfernung  von  Nikopolis 
auf  4  Meilen.  Bei  Strabo  16.  759.  heisst  der  Ort  l'aöaQlg  s.  Casaubon.  z.  d.  St. 
Vgl.  noch  d.  A.  Gob. 

Gesetz,  israeliti  s  c  h  e  s ,  rvvinn ,  6  voftog.  Es  ist  im  2.  —  4.  B.  des  Pen- 
tateuch  zwischen  historischen  (vorbereitenden)  Abschnitten  Exod.  20 — 23.  25 — 31. 
34.35.  Lev.  1— 8.  11—25.  27.  Num.  5— 10.  18.  19.  27—30.  in  einer  gewis- 
sen Stufenfolge  8) ,  doch  ohne  systematische  Ordnung ,  niedergelegt  und  Deut.  4  ff. 
mit  Modificationen  wiederholt.  Als  (reichhaltiger,  nur  hier  und  da  modernisirender 
und  doch  nicht  immer  kritischer)  Comment.  darüber  empfiehlt  sich  noch  immer,  zumal 
in  Ermangelung  eines  bessern  Werks,  Michaelis  mosaisches  Recht.  6  Bde.  8.  (s.  das 
Schriftenverz.) ,  ausserdemvgl.de  Pastor  et  histoire  de  la  le'gislation.  Par.  1817. 
Vol.  3.  u.  4.  J.  Salvador  histoire  des  institutions  de  Mo'ise  et  du  penple  hebreu. 
Par.  1828- 3  Voll,  (deutsch  v.  Essena.  Hamb.  1836.  III.  8.)  J.  L.  Saalschütz 
d.  mos.  Recht  m.  Beriicksicht.  des  spät.  jüd.  Bcrl.  1846.  8.  1.  Thl.  Wel  ker  die  letz- 
ten Gründe  von  Recht  u.  s.  w.  S.  279  ff.  und,  mehr  von  der  religiös-sittlichen  Seite, 
S  tau  dl  in  Gesch.  d.  Sittenl.  Jesu  I.  111  ff.  Gr.  Stollberg  Gesch.  d.  Rel.  Jesu 
11.331  ff.  de  Wette  Sittenlehre  II.  21  ff.4).    Das  mosaische  Gesetz ,  die  schrift- 


1)  Mit  dem  jetzigen  Dschedur  kann  man  es  nicht  für  einerlei  halten,  wie  v.  Räu- 
mer 8. 157.  thut,  der  aber  gleich  auf  der  folg.  Seite  Dschedur  in  Ituraea  wiederfindet ! 
Der  jetzige  Dschisr  benath  Jakub  soll  überdies  ein  Bauwerk  des  Mittelalters  sein  Ro- 
bina. III.  630 ff.  —  2)  Als  Pluralc,  während  Joseph.  Antt.  7,  12.  2.  die  Form  als  Fe- 
min, braucht,  s.  dag.  13,  1.  3.  —  3)  Eine  künstliche  Anordnung  der  altern  mos.  Ge- 
setze, nämlich  in  7  Gruppen  zu  je  7  Reihen  und  jede  Reihe  zu  10  Geboten  (die  Sieben- 
und  Zehnzahl!  s.  d.  A.  Zahlen),  glaubte  Bertheau  aufgefunden  zu  haben:  die  sieben 
Gruppen  mos.  Gesetze  in  den  3  mittl.  Büchern  des  Pentat.  Gotting.  1840.  8.  Die  Un- 
tersuchung ist  mit  Scharfsinn  geführt,  gelangt  aber  doch  nicht  ohne  mannigfache  Wiü- 
kiihrlichkeiten  zu  ihrem  Resultate  s.  Hall.  L.-Zeit.  1841.  Nr.  82—85.  Egzbl.  und  1842 
Nr.  28  f.  Egzbl.  Der  letztere  Recens.  (E.  Reu  sä)  erklärt  das  Ganze  für  eine  schöne 
Illusion.  Dagegen  hat  Ewald  israel.  Gesch.  II.  153 IT.  die  Berth e a u'sche  Hypothese 
näher  zu  bestimmen  und  zu  beschränken  versucht,  indem  er  eine  Einwirkung  des  De- 
kalogs auf  die  Form  anderer  Gesetzcyklen  darzuthun  bemüht  ist.  —  4)  Zugleich  auf  das 
traditionelle  Recht  der  Juden  nehmen  Rücksicht  J.  Seiden  de  jure  naturali  et  gentium 
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liehe  Entwickelung  der  schon  in  dem  Bunde  Jehovahs  mit  Abraham  sich  aussprechen- 
den Idee,  ist  eine  politisch-religiöse,  auf  agrarischer  Basis  ruhende  Constitution ;  die 
Grundgesetze  (vgl.  Exod.  19,  5  f.)  sind:  1)  Jehovah  ist  ausschliesslich  als  Gott  und 
zugleich  als  der  eigentliche  unsichtbare  König  der  Nation  (vgl.  1  Sam.  8,  7.  Jes.  33, 
22.  —  Theokratie  vgl.  Joseph.  Apion.  2,16.  VV  a  r  biirton  Sendung  Mosis  III.  S.  9  ff. 
Herder  Geist  d.  hebr.  Poes.  II.  159  f.  v.  Colin  in  W  ach  ler  s  Philomathie  III.  de 
Wette  bibl.  Dogmat.  §.  119  ff.  Br.  Bauer  in  s.  Zeitschr.  f.  spccul.  Theol.  II.  I. 
Ewald  isr.  Gesch.  II.  134  ff.  Kalkar  over  de  israel.  Godsregering  in  d.  Verhan- 
delingen van  het  Haagsche  Genootschup  II.  St  ein  heim  in  Geigers  Zeitschr.  f. 
jiid.  Theol.  III.  Heft  1 — 3. l)  )  zu  verehren,  alle  Culte  andrer  Art  gelten  schlechthin 
für  criminell.  2)  Die  Nation  hat  sich  als  das  Eigenthum  Jehovahs  ihres  Königs  im 
strengen  Sinne  zu  betrachten  (Exod.  19,  5  f.  Lev.  26,  12.  Deut.  29,  12.) ,  sie 
muss  daher  jede  Unreinheit  (auch  äusserlich)  von  sich  entfernt  halten  und  darum  auch 
jedes  nähere  Verhältniss  mit  andern  V  ölkern ,  die  nicht  in  die  Theokratie  eingeschlos- 
sen sind,  meiden  (Exod.  23,  32  f.  34,  12.);  hierin  liegt  zum  Theil  der  Grund  von 
dem  Speiseverbot.  3)  Landbau  (Landwirtschaft)  ist  die  Grundlage  des  Staats,  und 
das  ganze  Staatsgebiet,  freies  Geschenk  Jehovahs,  wird  so  verlheilt,  dass  jeder  Israe- 
lit (jede  israeüt.  Familie)  seinen  für  alle  Zeiten  unveräusserlichen  Antheil  daran  erhält 
(Diod.  Sic.  Ecl.  40.  —  ähnliche  Einrichtung  im  spartanischen  Staat  Polyb.  6,  45.  3. 
Justin.3,3.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  I.  I.  460.  111.354.),  wodurch  zugleich 
die  Bildung  eines  Adel- und  Bürgerstandes  ausgeschlossen  ist  (vgl.  d.  A.  Besitz) 
Bertheau  isr.  Gesch.  S.  249.  Aus  diesem  Grundcharakter  der  mos.  Legislation 
entwickelt  sich  von  selbst  die  vorzügliche,  auch  politische  Wichtigkeit  des  Priester- 
ordens (Ewald  isr.  Gesch.  II.  130  ) ;  ihm  war  nämlich  mit  der  Administration  des 
Cultus  zugleich  in  höherer,  ja  (durch  das  Urim  und  Thummim)  in  höchster  Instanz 
die  richterliche  Gewalt  anvertraut ;  es  fand  eine  gesetzliche  Priesterhierarchie  statt, 
doch  erlitt  dieses  Verhältniss  seit  Einführung  der  Kö'nigswürde  bedeutende  Modifi- 
cationen  s.  d.  A.König.  Zugleich  aber  konnte,  da  das  Volk  fortdauernd  von  Je- 
hovah geleitet  werden  sollte,  das  Prophetenthum  nicht  fehlen,  welches  der  Stabilität 
das  Element  der  Bewegung  beigesellte.  —  Die  einzelnen  gesetzlichen  Verordnungen 
nebst  ihren  Gründen  und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Nationalwohl  s.  unter  besondern 
Collectivartikeln  z.  B.  Beschädigung,  Mord,  Reinigkeitsgesetze,Sab- 
bathsjahr,  Strafen  u.  s.  w. 

Der  Ursprung  dieser  Legislation  wird  auf  Moses  (ritte  rvyin  1  Kön.  2, 3.  2 Kon. 
14,  6.  Esra  7,  6.  Dan.  9,  11.  Tob.  7,  14.  Joh.  7,  23.  1  Cor.  9,  9.  a.  vgl.  2  Kön. 
21, 8.  Mt.  8,  4.  a.)  und  durch  diesen  auf  Jehovah  (Deut.  5,  5.  vgl.  Diod.  Sic.  1,  93.) 
zurückgeführt;  es  ist  aber  leicht  bemerklich ,  dass  1)  der  Gesetzgeber  nicht  lauter 
neue  Verordnungen  aufstellte,  sondern  die  seit  alten  Zeiten  bei  dem  israel.  Stamme 
herrschenden  Observanzen  u.  Gewohnheitsrechte  (Lengerk  e  Kenaan  I.  370  f.  453.) 
entweder  unverändert  oder  in  veredelter  Gestalt  beibehielt  (vgl.  d.  AA.  Levirat, 
Bluträcher,  Erstgeburt,  Stämme  u.  a.)  s.  Michaelis  mos.  R.  I.  10  ff. 
Iken  diss.  II  de  institutis  et  cerimoniis  legis  Mos.  ante  Mosen.  Brem.  1751.  4.  H. 
S.  Reimar.  cogitationes  de  legib.  Mosaic.  ante  Mosen.  Hamb.  1741.  4.  (auch  in  den 
Commeott.  theoll.  VI.  1  sqq.)  vgl.  auch  Bleek  in  d.  theol.  Stadien  u.  Krit.  1831. 
III.  498.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  90.  Hengstenberg  Pentat.  II.  340f.  —  2) 


juxta  diseiplin.  Ebraeor.  libb.  VII.  Argent.  1665.  4.  u.  J.  H.  Hottinger  juris  Hebraeor. 
lege«  261  —  ad  Jadaeor.  menteoi  explicatae.  Tigur.  1655.  4.,  abgedr.  in  Ugolini  the- 
saur.  III.  Ueber  einen  Theil  der  mos.  Gesetzgebung  vgl.  Mos.  Lowmann  dissert. 
on  the  civil  government  of  the  Hebrewa.  Lond.  1740.  8.,  deutsch  Celle  1756.  8. 

1)  Die  altera  grösstentheils  einseitigen  Schriften  über  israel.  Theokratie  von  Spen- 
cer, Blechschmidt,  Deyling  u.  Goodwin  s.  in  Ugolini  thesaur.  XXIV.  Tm 
Allgemeinen  vgl.  noch  Heeren  4.  Beilage  zu  s.  Ideen  II.  II.  430 ff.   Auch  Hüll  ra 
StaaUverfaw.  der  Israel.  L.  1834.  8.  gehört  hierher. 
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Lägst  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen ,  dass  die  ägyptische  Staats-,  Priester- 
und  Rechtsverfassung ,  unter  welcher  Moses  erzogen  (und  gebildet  Act.  7,  22.)  war, 
dem  Gesetzgeber  in  manchen  Beziehungen  als  Musterbild  vorgeschwebt  haben  möge 

vgl.  S  p  o  n  c  c  r  de  legib.  Hehr.  rittKtl.  (s.  das  Schriffcnverz.)  Jerusalem  Be- 
tracht. II.  778  IT.  M  i  ch  ac  Iis  mos.  R.  1.  1  f>  f.  Stäudlin  in  B  e  r  t  h  o  I  dt  s  theol. 
Journ.  III.  233  fr.  brs.  254  ir.  Vater  Comment.  üb.  Pentat.  III.  604  f.  Hengsten- 
berg  Mos.  u.  Aegypt.  147  U".  Berthcau  isr.  Gösch.  247  f.  Wirklich  finden  wir 
die  agrarische  Grundlage ,  die  in  sich  abgeschlossene  l'riesterkiiste,  selbst  die  allge- 
meine Idee  der  Theokratie  in  Aegypten  wieder,  n.  auch  in  den  Institutionen  des  C ultus 
begegnen  uns  nach  neuern  Forschungen  überraschende  Parallelen.  Daneben  lassen 
sich  aber  manche  scharfe  Gegensätze  auch  nicht  verkennen  ,  und  der  Geist ,  den  der 
israel.  Gesetzgeber  den  ägyptischen  Formen  einhauchte,  stellte  sich  als  ein  wesentlich 
verschiedener,  dem  ägyptischen  ')  wie  dem  cananitischen  entgegengesetzter  (Lev. 
18,  3)  dar;  Moses  erscheint  libi'rhriupt  viel  zu  selbstständig ,  als  d.iss  man  die  hebr. 
Legislation  etwa  nur  eine  Copie  der  altägyptischen  nennen  dürfte  (Jerusalem 
a.a.O.  781  f.  Herder  Geist  d.  hebr.  Poes. I.  316-  de  Wette  a.  a.  O.  2  2.  vgl.  Ra  u 
Untersuch,  über  die  Typologie  S.  19  ff.). 

Die  ganze  mos.  Legislation  trägt  unverkennbar  den  Charakter  grosser  Zweck- 
mässigkeit an  sich,  d.  h.  einer  möglichsten  Angemessenheit  der  einzelnen  Verordnun- 
gen, sowie  des  legislatorischen  (tanzen  zum  Volkscharakter,  wie  ihn  der  Gesetzgeber 
schon  vorfand,  und  zu  allen  physischen,  besonders  klimatischen  (vgl.  die  Gesetze  über 
den  Aussatz,  viele  Speisegesetze  s.  Frommann  opusc,  p.  150  sqq.  )  u.  s.  w.  und 
politischen  Verhältnissen  des  Landes,  in  welchem  der  Staat  gegründet  wurde  2J.  Ks 
kann  nicht  fehlen ,  dass  einige  Gesetze,  in  je  höherin  Grade  sie  diese  Zweckmässig- 
keit haben,  um  desto  individueller,  somit  blosaufden  hebr.  Staat  berechnet  erschei- 
nen. Dabei  ist  diese  Gesetzgebung  für  die  Einfachheit  des  antiken,  bes.  israelit. 
Volkslebens3)  im  Ganzen  vollständig  (selbst  über  Beischlaf ,  eine  wichtige  Sache 


1)  Viele  specielle  Gegensätze  gegen  ägyptische  Sitte  u.  s.  w.  rindet  in  der  mos.  Le- 
gislation Michaelis  de  legib.  quibusd.  a  Mose  eo  fine  latis,  ut  Israelit!»  Aegypti  cu- 
pidis  Palaestinam  caram  faceret  in  d.  commentt.  Soc.  Goctting.  IV.  —  2)  Kino  Wür- 
digung der  mos.  Legislation  mit  Rücksicht  auf  die  Institutionen  andrer  Gesetzgeber 
versucht  schon  Joseph.  Apion.  2,  16  ff.  Spater  ist  die  mosaicarum  et  romanarum  legum 
collatio,  die  man  ins  5.  Jahrh.  zu  setzen  pflegt  (krit.  Ausg.  von  Blume  unt.  d.  Tit. 
lex  Dci.  Bonn  1833.  8.).  Ansserd.  s.  D.  Kellen  berg  jurisprudentia  antiqua,  contin. 
opusc.  quib.  leges  mos.  graecae  et  rom.  illustrantur.  Bern  176J.  II.  4.  Jos.  Priest- 
ie y  Vergleich,  der  Gesetze  Mos.  mit  denen  d.  Hindus  u.  and.  alt.  Nationen  übers,  v. 
Ziegenbein.  Brschw.  1801.  8.  Der  Aufsatz  im  Hermes  XXXII.  199 ff.  will  nicht  viel 
bedeuten.  —  3)  Als  das  bürgerliche  Leben  der  Juden  in  Folge  näherer  Berührung  mit 
fremden  Volkern  u.  hierdurch  (selbst  durchs  Exil)  herbeigeführter  grosserer  Ausbildung 
und  Mannigfaltigkeit  der  Lebensverhältnisse,  sowie  durch  allmäliges  Ablenken  von  der 
ursprünglich  intendirten  agrarischen  Gleichheit  complicirter  geworden  war,  musste  man 
sich  nach  nähern  Bestimmungen  u.  speciellern  Formeln  umsehen,  und  nun  trat  die  Zeit 
juridischer  Satzungen  und  Ausdeutungen  ein  (Talmud).  Auch  war  mit  der  Verstandes- 
richtung des  Judaismus  Abstraction  und  Begriff  erwacht,  und  was  früher,  wo  eine  le- 
bendige Anschauung  herrschte,  genügen  mochte,  erschien  nun  ungenügend,  weil  es  dem 
Urtheil  der  Einzelnen  zu  viel  Raum  Hess.  Man  strebte  die  gesetzliche  Weisheit  im 
Buchstaben  festzuhalten.  Der  Process  namentlich,  der  fast  gar  nicht  durchs  Gesetz 
geregelt  war,  mochte  sich  in  der  vorexil.  Zeit  zu  dem  in  der  spätem  jüdisch-pharisäi- 
schen Periode  ohngefähr  verhalten,  wie  das  Verfahren  der  Jury  zu  dem  schriftlichen 
unserer  juristischen  Gerichtshofe.  Jedenfalls  ist,  will  man  die  Vollständigkeit  der  alt- 
hebr.  Legislation  richtig  beurtheilen,  der  doppelte  Umstand  wohl  zu  erwägen,  dass  der 
Gesetzgeber  ein  Volk  vor  Augen  hatte ,  welche«  möglichst  isolirt  leben  und  einer  fort- 
dauernden Gleichheit  des  Grundbesitzes  sich  erfreuen  sollte.  Beides  musste  das  öffent- 
liche und  Privatleben  weit  einfacher  gestalten,  als  wir  es  sonst  unter  andern  Volkern 
des  Alterthums  (selbst  bei  den  Griechen  in  der  frühern  Periode)  wahrnehmen.  Auch 
konnte  Mos.  bei  Gesetzen,  die  der  Willkühr  Spielraum  verstatteten  (z.  B.  über  den  Acker- 
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bei  gestatteter  Polygamie ,  finden  sich  Verordnungen ;  dag.  aber  wieder  nichts  über 
Kindermord  [doch  s.  Joseph.  Apion.  2,  24.],  Testamente,  emtio  und  venditio,  gegen 
Luxus,  über  Vormundschaft  u.  s.  w.)  l),  streng  consequent,  die  Menschenwürde  auch 
in  Frauen  und  Sklaven  anerkennend,  und  was  den  criminellen  Theil  betrifft,  mild*) 
und  menschlich  (keine  marternden  Todesstrafen,  keine  Folter  als  Beweismittel,  keine 
die  Lebenden  infamirenden  Strafen ,  ein  billiger  Unterschied  zwischen  Todtschlag 
und  Mord  Wel  ker  a.  a.0. 335.,  vgl.  äussere!,  die  Rücksichten  auf  die  Armen,  Herab- 
gekommenen, Sklaven  u.  s.w.,  ja  selbst  auf  die  Thiere  s.  Jer  u  s  al  e  m  a.  a.  O.  816  ff.). 
Wo  Verhältnisse  aus  alter  Lebung  beibehalten  sind,  die  gegen  Humanität  und  Moral 
Verstössen ,  da  sind  wenigstens  Beschränkungen  ausgesprochen,  die  dem  Missbrauche 
steuern  s.  d.  AA.  Blutrache,  Ehescheidung,  Sklaven.  In  der  Strafge- 
setzgebung waltet  überdies  die  Rücksicht  auf  den  heiligen  Ernst  des  göttlichen  Ge- 
setzgebers, der  durch  jede  Unthat  beleidigt  wird,  vor  (daher  Sühnopfer  eine  bedeu- 
tende Stelle  darin  einnehmen),  nicht  Befriedigung  der  Rache  oder  Abschreckung 
durch  Strafexempel  (s.  Welker  a.  a.  O.  290  ff.),  wiewohl  ein  kJar  und  vollständig 
durchgeführtes  Princip  der  Straftheorie  in  der  mosaischen  Legislation  nicht  zu  suchen 
sein  dürfte,  bes.  ist  das  Verhältniss  der  Strafen  nicht  nach  doctrinären  Erwägungen, 
sondern  nach  den  in  Zeit  und  Nationalität  gegebenen  Verhältnissen  abgemessen. 
Der  Process  charakterisirt  sich  durch  höchste  Einfachheit,  wie  sie  freilich  nur  bei  dem 
einfachen  Leben  eines  ackerbauenden  Volkes  stattfinden  kann,  und  es  ist  dabei  auf 
verständig  praktischen  Blick  der  wie  eine  Jury  hingestellten  Richter  offenbar  ge- 
rechnet. S.  überh.  (nach  manchen  trefflichen  Bemerkungen  des  H.  G  r  o  t  i  u  s  in  s. 
Schrift  de  jure  belli  et  pacis)  Pet.  Regis  orat.  Moses  legislator  s.  de  mosaicar.  legum 
praestantia.  Turin.  1781.  4.  D.  Hornsyli  diss.  nonnulla  de  prineipiis  legum  Mos., 
de  genio  populi,  cui  hae  leges  datae  sunt,  et  de  ea  vi,  quam  in  gentem  habuerunt. 
Hafn.  1792>  8.  Stäudlin  2  comment.  de  legum  Mosaicar.  momento  et  ingenio, 
collectione  et  effectib.  Gotting.  1796  sq.  4.  P  urmann  2  Pr.  de  fontib,  et  oeco- 
nomia  legum  Mos.  Frcf.  1789.  4.  Michaelis  mos.  R.  I.  22  ff. 

Bei  dem  Allen  glaubten  doch  Bolingbroke,  Voltaire  u.  A.  an  der  mos. 
Legislation  gar  Vieles  tadeln  zu  müssen  und  haben  sie  tief  unter  jede  andere  der  Vor- 
zeit herabgewürdigt.  Der  Vorwurf,  dass  dieselbe  die  Israeliten  zu  sehr  von  an- 
dern Völkern  isolirt  8)  und  deshalb  nur  eine  nationale ,  keine  rein  menschliche  Bil- 
dung möglich  gemacht,  engherzigen  Particularismus  also  nothwendig  oder  doch  sehr 
leicht  (Baumgarten -Cr  us i  us  bibl.  Theol.  34.)  erzeugt  habe,  ist  allerdings  nicht 
abzulehnen,  obschon  der  Grund  jener  Erscheinung  keineswegs  allein  in  dem  mos.  Ge- 
setze, sondern  grösstenteils  in  der  politisch-historischen  Stellung  der  Israeliten  ge- 
gen die  benachbarten  und  herrschenden  Völker,  welche  der  Gesetzgeber  meist  schon 
vorfand,  zu  suchen  sein  dürfte  (s.  d.  A.  Fremde)  und  diese  Isolirung,  wenn  man 


winkel,  über  Nachlese  auf  den  Feldern),  auf  ein  sieh  vererbendes  Ehrgefühl,  auf  eine 
öffentliche  Meinung  etwas  rechnen. 

I)  Den  Maassstab  des  ausgebildeten  rom.  Rechts  wird  man  freilich  nicht  an  das  mos. 
legen  dürfen,  noch  weniger  aber  von  Moses  die  moderne  Vielgesetzgeberei  erwar- 
ten. S.  Hengstenberg  Pentat.  II.  608.  Auch  Vatke's  Unheil  (bibLTheol.  204  ff.) 
über  die  Mangelhaftigkeit  der  mos.  Legislation  leidet  an  doctrinärer  Einseitigkeit.  — 
2)  Von  dieser  Milde  stehen  freilich  manche  Ausdeutungen  fern,  die  die  Rabbinen  in 
ihrer  Einfalt  gemacht  haben  z.  B.  M.  Arachin  1,  4.  s.  d.  A.  Lebensstrafen.  —  3) 
Pseudaristeas  de  LXX  intptat.  p.  116.  Häver  c.  Tac.  hist.  5,  5:  Ad  versus  omnes  ho- 
stile  odium,  separat!  epuiis,  discreti  eubilibus  etc.  Philostr.  Apoll.  5,  33:  'Iovdaioi  p^v 
jfälai  dtpMxäatv  ov  pövov  'PapmW,  dUd  xai  xdvtmv  dv&Qeoanv.  Auch  Diod.  Sic. 
ecl.  40,  1.  sagt  von  Moses:  (uöo^svop  ßCov  eigrjyrjoutOj  eclog.  34,  1.  aber  von  der  Na- 
tion: fiövovg  dndvxoav  t&vwv  dxotvcovijtovg  elvat.  tjjj  aodg  allo  ifrvog  inifit^iag  aal 
noltfUovg  vnolapßuvHv  xdvrctg.  Falsche  Meinung  von  der  Absicht  der  gesetzl.  Isoli- 
rung bei  Justin.  36,  2.  Uebrigens  hat  Lycurgus  das  Isolirungssystem  noch  weiter 
getrieben  als  Moses  s.  Plutarch.  instit.  lacon.  19  sq. 
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zugleich  die  höhere  Bestimmung  der  Israeliten  im  Zusammenhange  der  Weltge- 
schichte erwägt,  selbst  als  eine  heilsame  Institution  des  gottlichen  Welterziehers  sich 
darstellt  vgl.  Jerusalem  a.  a.  O.  825.  NÖsselt  Vertheid.  d.  christl.  Rel.  486  f. 
Sack  Apologetik  188.  v.  Räumer  Vöries.  I.  123.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  101. 
Will  man  überhaupt  den  Einfluss  des  mos.  Ges.  billig  beurtheilen  ,  so  ist  nicht  zu  ver- 
gessen ,  dass  es  von  den  frühesten  Zeiten  an  sehr  ungünstige  Schicksale  hatte ;  dass 
in  der  Periode  der  Richter  noch  an  kein  Fixiren  Staats-  und  privatrechtlichcr  Verhält- 
nisse zu  denken  war ;  dass  selbst  die  Art,  wodurch  sich  diese  Anarchie  schloss,  näm- 
lich die  Einführung  des  Königthums,  gegen  die  ursprüngliche  theokratischc  Idee  des 
Gesetzgebers  verstiess ;  dass  die  Könige  und  Grossen  des  Reichs,  zumal  nach  der  un- 
seligen, die  Grundverfassung  erschütternden  Spaltung  und  bei  dem  fast  gänzlichen 
Mangel  eines  mos.  Staatsrechts,  sich  vielfache  Willkührlichkeiten  und  Eingriffe  erlaub- 
ten, welchen  die  Propheten,  als  die  Wächter  der  Constitution,  nicht  immer  mit  Erfolg 
wehren  konnten ;  dass  endlich  im  nachexil.  Zeitalter  ein  fremder  Geist  in  die  Nation 
kam,  der  eine  richtige  Würdigung  und  Durchführung  der  gesetzlichen  Anordnungen 
nicht  begünstigte,  auch  wenn  das  politische  Verhältnis»  weniger  drückend  gewesen 
wäre.  Was  ferner  behauptet  worden  ist  (Kant  Relig.  innerhalb  u.  s.  w.  177.  He- 
gel Vöries,  üb.  Relig.-Phil.  I.  74.  Lengerke  Kenaan  1.  545  ff.  u.  A.),  das  mos.  Ge- 
setz habe  die  Religion  gleichsam  in  einen  Hofdienst  der  Gottheit  verwandelt  und  sei- 
ner ganzen  Tendenz  nach  nur  eine  äussere  Legalität  (dah.  M^nst  das  Höchste), 
nicht  innere  Frömmigkeit  erzielt  (wie  denn  auch  die  Geschichte  der  Nation  lehre,  dass 
die  gerühmtesten  relig.  Helden  nur  die  erstere,  selten  die  letztere  besessen) :  dagegen 
lässt  sich  nur  wenig  der  Umstand  geltend  machen,  dass  der  PenL  auch  rein-mora- 
lische Gesetze  (Exod.  20,  12.  17.  22,  21  ff.  23,  4  f.  Lev.  19,  14. 17.32.  Deut. 
6,  5.  22,  1  ff.  27,  18.  vgl.  J.  G.  Erdmann  diss.  leges  Mosis  morales  praestantiores 
esse  legib.  Lycurgi  et  Solonis.  Viteb.  1788.  4.  v.  Cölln  bibl.  Theol.  I.  239  ff. 
Soetbrod  P i c c a r d  de  legislat.  mos.  indole  morali.  Utr.  1841.8.)  enthalte,  denn 
theils  treten  diese  doch  gegen  jene  auf  die  Aeusserlichkeiten  des  rel.  Lebens  bezüg- 
lichen merkbar  zurück,  theils  ist  die  Idee  der  Sittlichkeit  selbst  eben  dadurch  getrübt, 
dass  das  Moralische  in  der  Zwangsform  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  erscheint  und 
irdisches  Glück  als  die  höchste  Belohnung  (Ewald  isr.  Gesch.  II.  121.)  des  gott- 
woblgefalligen  Lebens  hingestellt  wird  (d e  Wette  a.  a.  O.  26  f.).  Doch  darf  man 
auch  nicht  übersehen,  dass  jenes  Zeitalter  und  jenes  Volk  für  reine  Sittlichkeit  (des 
Christenthums)  noch  nicht  erzogen  werden  konnte  und  dass  eine  Gesetzgebung,  die 
alle  Lebensverhältnisse  des  Staatsbürgers  unter  den  religiösen  Gesichtspunct 
stellte,  in  der  That  die  Basis  aller  wahren  Sittlichkeit  gründete  (vgl.  de  Wette 
a.a.O.  24.  Sacka,  a.  0.189.  Hengstenberg  Pentat.  II.  594  ff.  Ewald  isr. 
Gesch.  II.  101  f.).  Auch  machten  es  sich,  als  die  Nation  für  die  innere  Bildung  reifer 
geworden  w  ar,  die  Propheten  zur  Pflicht,  in  aller  Symbolik  auf  das  Wesen  hinzudeu- 
ten und  die  Natur  und  den  Werth  ächter  Sittlichkeit  ins  Licht  zu  stellen.  Bei  alle 
dem  bleibt  es  augenscheinlich,  dass  die  mosaische  Gesetzgebung,  obschon  in  ihrer  Art 
ein  Meisterstück,  doch  nur  einer  Zeit  dienen  sollte  und  konnte,  und  eben  darum, 
weil  sie  dies  sollte,  von  unserm  Staudpuncte  aus  betrachtet,  manche  Unvollkommen- 
heiten  an  sich  tragen  muss,  welche  in  Abrede  zu  stellen  oder  zu  rechtfertigen  vergeb- 
liche Mühe  wäre  u.  Mangel  an  Wahrheitsliebe  verrathen  würde.  Vgl.  noch  Sch  re  i - 
b  e  r  allgem.  Religionsl.  I.  157  ff. 

Wir  haben  bisher  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  Moses  Urheber  der  ganzen 
im  Pentateuch  vorliegenden  Legislation  sei,  stillschweigend  als  richtig  vorausgesetzt; 
dies  ist  sie  aber  sicher  nicht,  und  neuere  Kritiker  haben  aus  folgenden  Gründen  höchst 
wahrscheinlich  gefunden,  daas  von  jenem  grossen  Heerführer  der  Nation,  wenn  auch 
nicht  blos  der  Dekalogus  (oder  wohl  gar  nur  seine  Grundzüge  s.  de  Wette  Krit. 
254.),  doch  einzig  die  Fundamentalgesetze  und  der  allgemeine  Entwurf  herrühren. 
Denn  1)  ist  es  nicht  wohl  abzusehen,  wie  der  Heerführer  eines  noch  nicht  an  Zucht  und 
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Gesetzlichkeit  gewöhnten  Volks  auf  einem  mühseligen  Marsche ,  unter  so  vielen  Zer- 
streuungen und  anderweiten  Beschäftigungen  eine  solche  Menge  von  Gesetzen  habe 
ausarbeiten  und  wohl  gar  niederschreiben  können,  da  zumal  die  Schreibkunst 
in  jenem  Zeitalter  wohl  noch  nicht  mit  grosser  Leichtigkeit  geübt  wurde.    Und  musste 
nicht  die  rohe  Nation  durch  Publication  solch  einer  Menge  von  Gesetzen  gleichsam 
betäubt,  und  die  Undisciplin  statt  gehoben ,  nur  noch  vermehrt  werden ?  (de  Wette 
a.  a.  O.  277  ff.).    Konnte  der  Gesetzgeber  nicht  einmal  das  Beschneidungsgesctz 
auf  dem  Zuge  executiren  (Jos.  5,  2  ff.),  wie  mochte  er  sich  geneigt  finden ,  immer 
neue  und  complicirtere  Gesetze  aufzustellen!  2)  Der  Pentat.  umfasst  nicht  wenige 
sehr  specielle  (Deut.  19,  5.  Lev.  1 — 8.  11  — 15.  19,19.27.),  manche  nur  auf 
ein  bestinyntes  Staatsgebiet,  nam.  auf  die  Localität  Palästina^  (Exod.  22,  5. 
6.23,11.16.19.  Lev.  14, 34  ff.  19,9.10.)  bezügliche  Verordnungen,  und  zwar 
sind  solche  gerade  unter  den  ersten  am  Sinai  promnlgirten  Gesetzen  (Vatke  bibl. 
Theol.  S.  214.);  dergleichen  aber  pflegen  überall  erst  durch  eine  längere  Erfahrung 
veranlasst  und  mehr  von  den  Verhältnissen  herbeigeführt,  als  durch  Speculation  er- 
zeugt zu  werden.    3)  Es  finden  sich  Beispiele  von  Widersprüchen  (besond.  im  Deute- 
ronom.)  späterer  Verordntingen  mit  frühern  (auch  solchen,  die  nicht  etwa  nur  für 
den  Zug  durch  die  Wüste  gegeben  sein  konnten,  wie  etwa  Lev.  17, 1 — 7.  vgl.  Deut. 
12, 15  f.)  Exod.  20,  24.  vgl.  27, 1.  8-,  Num.  35,  24  ff.  vgl.  Deut.  19, 12. 15. 18., 
Exod.  21,  3  f.  vgl.  Deut.  15, 13 f.,  Lev.  27,  30ff.  Num.  18,  21  ff.  vgl.  Deut.  12,  6f. 
14,  22  f.,  oder  mit  dem  Geiste  der  ganzen  Constitution  (Deut.  17,  14  ff.  vgl.  1  Sana. 
8,  7.).    4)  Manchen  Festsetzungen  liegen  Rücksichten  auf  einen  erst  später  eingetre- 
tenen Thatbestand  zum  Grunde  (Deut.  19, 14.  17,  14  ff.  20,  15.  Lev.  26,35.)  und 
ihre  historische  Verknüpfung  ist  chronologisch  unwahrscheinlich  (Lev.  25,  32  ff.  vgl. 
Num.  3.  u.  85.).    5)  Einige  im  Pent.  als  mosaisch  aufgeführte  Gesetze,  und  zwar 
gerade  sehr  wichtige ,  wurden  einen  langen  Zeitraum  hindurch  gar  nicht  beobachtet 
(wie  die  vom  Sabbaths-  u.  Jubeljahr  s.  Michaelis  mos.  R.  II.  68  ff.  vgl.  Jer.  34,  8., 
von  der  Feier  des  Pascha  2  Kon.  23,  21.,  von  dem  Laubhüttenfest  Neh.  8,  17.,  von 
den  verbotenen  Heirathen  Ezech.  22,  11.  a.),  was,  da  in  diese  Zeit  auch  sehr  löbliche 
und  theokratische  Regierungen  fallen,  bei  dem  Vorhandensein  der  vollständigen  Ge- 
setzgebung, welche  im  Pentateuch  vorliegt,  schlechthin  unerklärlich  wäre.  Doch, 
es  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Gesetze,  von  welchen  in  den  angef.  Stellen  aus- 
drücklich angegeben  ist,  sie  seien  seit  Josua  od.  den  Richtern  so  nicht  beachtet 
worden,  das  rel. Ritual  betreffen,  das  in  seiner  detaillirten  Form  gewiss  erst  nach 
und  nach  fixirt  wurde.    Die  Nichtbeobachtung  der  andern  kommt  wohl  auf  Schuld 
untheokratischer,  ja  zum  Theil  gottloser  Regierungen ,  denen  sogar  die  Priesterkaste 
zuweilen  sich  anschloss  (vgl.  z.  B.  auch  2  Kön.  16.),  und  von  manchen  lässt  es  sich 
gar  nicht  denken,  dass  sie  (obschon  vidi,  nur  traditionell  oder  als  altes  Herkommen) 
.  nicht  vorbanden  gewesen  sein  sollten,  z.  B.  von  denen  über  zu  nahe  Verwandtschaft  als 
Ehehinderniss  Ezecb.  a.  a.  O.  Was  die  übrigen  oben  entwickelten  Argumente  betrifft, 
so  treten  1)  die  Widersprüche  fast  ausschliesslich  zwischen  dem  Deuteron,  u.  den  er- 
sten Büchern  des  Pent.  hervor,  das  Deut,  beurkundet  sich  aber  auch  sonst  als  ein  Werk 
späterer  Zeit  und  enthält  somit  wohl  die  durch  die  Verhältnisse  herbeigeführten  Modi- 
ficationen  der  mos.  Gesetze:  das  ganze  Argument  ist  nur  gegen  die  Annahme,  dass 
alle  4  legislatorische  Bücher  von  einem  Gesetzgeber  seien,  gerichtet;  2)  konnte 
Moses  während  eines  40jährigen  Zugs  durch  die  Wüste,  wobei  es  an  länger  dauern- 
den Rasten  nicht  fehlte,  wohl  Zeit  gewinnen,  jene  in  den  ältern  Büchern  des  Pent.  nie- 
dergeschriebenen Gesetze  (höchstens  30  Quartseiten  nach  unsrer  Art  zu  schreiben) 
abzufassen  und  selbst  aufzuzeichnen ;  denn  dass  er,  in  Aegypten  erzogen  ,  Kenntniss 
und  Uebung  im  Schreiben  hatte,  kann  mit  Grund  nicht  bezweifelt  werden ;  3)  hatte 
Mos.  bei  seiner  Gesetzgebung  nicht  die  in  der  Wüste  nomadisirenden  Israeliten  allein 
oder  zunächst  im  Auge.    Was  diesen  bürgerlich  und  religiös  als  nothwendige  Ord- 
nung vorzuschreiben  war,  konnte  freilich  in  kurzen  Satzungen  abgethan  werden,  die 
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Thatkraft  des  Heerführers  stand  ihnen  stets  leitend,  beschränkend  und  strafend  zur 
Seite,  das  gottesdienstliche  Ritual ,  wenn  wir  es  uns  auch  sehr  speciell  denken,  war 
den  Priestern  überlassen  und  für  diese  ein  ausführlicheres  Normativ  recht  wohl  mög- 
lich. Aber  bei  dem  Gesainm! entwürfe  der  Constitution  dachte  sich  der  Gesetzgeber 
die  Zukunft  des  angesiedelten  Volkes,  und  dieses  Verhältniss  klar  zu  ordnen,  rouss- 
ten  ihn  die  wiederholten  Beobachtungen  von  Ungehorsam,  Stammeifersucht  und  Roh- 
heit der  Israeliten  eher  anreizen  als  hemmen.  Vielleicht  wäre  nun  über  das  Ganze 
der  mos.  Legislation  folgende  Vorstellung  nicht  unwahrscheinlich:  Mos.  machte  fürs 
Volk  nur  den  Dekalog1),  die  „Worte  des  Bundes"  Exod.  34,  28.  (denn  an  dessen 
mos.  Ursprünge  zu  zweifeln  liegt  in  der  Tbat  nicht  der  geringste  Grund  vor  Ewald 
israel.  Gesch.  II.  5.  148  ff.  vgl.  Meier  Dekalog  S.  128  f.),  bekannt*),  entwarf  je- 
doch alle  Grundgesetze  der  Constitution  und  übergab  sie  dem  Priesterorden ,  um  sie 
einst  ins  Werk  zu  richten.  Viele  speciellere  Bestimmungen  wurden  nach  und  nach, 
wie  sich  das  Bedürfniss  zeigte,  festgesetzt;  die,  welche  im  Deuteron,  enthalten  sind, 
gingen  grösstentheils  von  den  Priestern  aus  oder  wurden  unter  ihrem  Einflüsse  auf- 
gezeichnet s.  de  Wette  Beitr.  I.  295  fr.  Einleit.  ins  A.  T.  I.  207  f.  Stud.  u.  Krit. 
1837.  IV.  969  ff.  Im  Einzelnen  wird  sich  nie  nachweisen  lassen  ,  was  mosaisch  ist 
und  was  nicht  8);  doch  darf  man  des  Erstem  auch  nicht  so  gar  wenig  annehmen ,  wie 
von  manchen  neuern  Kritikern  geschieht4).  Die  Existenz  eines  Gesetzbuchs 
(verschieden  von  unserm  Pentateuch)  beim  Natioualheiligthum  (nach  Deut.  10,  1  f. 
waren  die  steinernen  Gesetztafeln  in  die  Bundeslade,  nach  Deut.  31, 26.  das  rn*nri  "XO 
an  der  Seite  derselben  niedergelegt  worden)  ist  für  die  Periode  der  Könige  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich ;  historisch  erweisen  lässt  sie  sich  erst  für  die  Zeit  des  Josias 
2  Kon.  22, 3  ff.  (s.  d.  A.),  u.  vielleicht  haben  wir  in  dieser  Erzählung  zugleich  die  erste 
Spur  vom  Vorhandensein  unsers  Pentateuchs  de  Wette  Beitr.  I.  168  ff.  EinL  ins 
A.T.  243.  Uebrigens  s.  gegen  den  mos.  Ursprung  der  israelit.  Gesetzgebung  vor».  Va- 
t  e  r  Abhandl.  üb.  d.  Pentat.  im  3.  Bde  s.  Comment.  S.  66  ff.,  d  e  W  e  1 1  e  Kritik  278 ff., 
Bertholdt  Einl.  III.  775 ff. ;  ihre  Behauptungen  sind  geprüft  von  Stäudlin  Gesch. 
d.  Sittenlehre  Jesu  I.  118  ff.  u.  in  Bertholdts  theol.  Journ.  III.  225  ff.  337  ff.  IV. 
1  ff.  113  ff,  v.  B 1  e  e  k  in  R  o  s  e  n  m  ü  1 1  e r  exeget.  Repert.  I.  7  ff.  n.  in  den  theol.  Sta- 
dien u.  Kritiken  1831.  III.  489  ff.  vgl.  auch  Eichhorn  Einleit.  ins  A.  T.  III.  262  ff. 

Nach  der  Wiederherstellung  des  jüdischen  Staats  widmete  man  der  Beobachtung 
des  Gesetzes  (im  Aeusserlichen)  eine  zum  Theil  übertrieben  ängstliche ,  ja  bis  zum 
Märtyrerthum  sich  steigernde  (1  Macc.  1,56.  60  ff.  2,  29  ff.  2  Macc.  7.)  Aufmerk- 
samkeit Esr.  3,  2.  7, 10. 23.  10,  3.  Neb.  8, 14.  10,  29.  12, 44.  13,  3.  1  Macc.  3, 66. 
4,47.  2  Macc.  3,1.  6,23.;  es  wurde  für  Belehrung  des  Volks  aus  demselben  ge- 
sorgt Neh.  8, 2  ff.  vgl.  Deut.  31, 10  ff.  Joseph.  Apion.  2, 18.  An«.  4,  8.  12.  ;  G  e  - 
setzkundiger  erscheint  bald  als  Ehrentitel  Esr.  7,  6.  21. ;  ja  es  bildete  sich  ein 
besondrer  Stand  von  Gesetzlehrern  (s.  d.  A.  Schriftgelehrte),  welche  zum  Theil 
öffentliche  Schulen  hielten  Joseph.  Antt  17, 6.  2.  Aber  auch  die  Laien  trachteten 
nach  Gesetzkenntniss,  und  solche  wird  daher  öfters  den  Juden  überh.  nachgerühmt 
Philo  II.  631.    Die  Abschriften  des  Gesetzbuchs  vervielfältigten  sich  in  den  Händen 


1)  Man  denke  hier  an  die  Gesetze  der  12  Tafeln.  Vgl.  auch  v.  Ranraer  Vöries. 
I.  121.  —  2)  Wenn  auch  keiner  der  beiden  vorhandenen  Texte  Exod.  20.  u.  Deut.  5. 
der  Originaltext  sein  mag  de  Wette  Krit.  253  f.  Gegen  Hitzig,  der  (Ostern  und 
Pfingsten  8.  40 ff.)  Exod.  34,  12.  28.  einen  zweiten  Dekalog  finden  wollte,  s.  Heng- 
stenberg Pen  tat.  II.  389  ff.  Vorzuglich  beachtenswert!]  ist  übrigens  für  diese  ganze 
Untersuchung  E.  Meier  Ursprung!.  Form  d.  Dckal.  Mannh.  1846.  8.  —  3)  Vgl.  den 
Versuch  Lengerke's  Ken.  I.  453f.  Vorzugl.  aber  gehört  hierher  Br.  Bauers  gut 
geschriebene  Abhandl.  in  s.  Zeitschr.  f.  apeculat.  Theol.  I.  I.  140  ff.  Manche  wollten 
eine  doppelte  Gesetzgebung  im  Pentat.  unterscheiden  Vatke  bibl.  Theol.  429.  —  4) 
Die  gesetzlichen  Parthieen  des  Pentat.  sind  hinsichtlich  ihres  Ursprungs  und  gegensei- 
tigen Verhältnisses  noch  nicht  gründlich  erforscht ;  dio  neuere  Kritik  glaubt  sie  fast  ganz 
der  Urschrift  Elohim  vindiciren  zu  dürfen  de  Wette  Einl.  I.  195  ff.  Digitized  by  Google 
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der  Privatleute  1  Macc.  1,  59  f.,  und  wo  von  achtem  Jndenthum  die  Rede  ist ,  wird 
auch  des  Gesetzes  erwähnt  Tob.  1,  8.  1  Macc.  1,  60.  2,  19.  24.  27-  64  ff.  3,  21.  4, 
42.  13, 3.  14,  29.  2  Macc.  13, 10.  14,  37.  Fremde  Fürsten,  welche  an  den  Juden 
friedsame  Unterthanen  haben  wollten,  erlaubten  ihnen  nach  ihrem  Gesetze  zu  leben 
1  Macc  6,  59.  10,  37.  vgl.  15,  21.  Joseph.  Antt.  14, 10.  12,3.  4.  Diesem  selbst 
legte  man  das  Prädicat  uyla  u.  9i6ku<stos  2  Macc.  6,  23.,  aefivij  2  Macc.  6,  28-  bei, 
betrachtete  es  als  Quelle  aller  Weisheit  Sir.  24,  23  ff.  und  als  Licht  der  Welt  Weish. 
18, 4.,  ja  als  unvergänglich  Baruch  4, 1.  Philo  [T.  656. ;  man  fing  an  die  Geschichte  seiner 
Promulgation  auszuschmücken  (Deut.  33,  2.LXX.  Joseph.  Antt  15, 5.  3.  Act.  7,  53. 
Gal.  3,  19.  vgl.  auch  m.  Progr.  de  Jonath.  paraphr.  chald.  I.  p.  29.)  und  strafte  hart  jede 
Entweihung  selbst  des  Gesetzbuches  Joseph.  Antt.  20,  5.  4.  Der  belehrende  Vortrag 
in  den  Synagogen  knüpfte  sich  an  die  Vorlesung  des  Gesetzes  an  s.d.  A.  Synagogen. 
Ueberh.  S.noch  Othon.  lexic.  rabb.  p. 372 sqq.  Hartmann  Verbind,  des  A.  u.  N.  T. 
15  ff.  413  ff.  In  diese  Periode  des  das  väterl.  Gesetz  über  Alles  achtenden  Juden- 
thums ,  welches  eben  von  dieser  Achtung  sich  endlich  zum  verzweifelten  Kampfe  ge- 
gen die  röm.  Uebermacht  treiben  liess,  fallen  nun  die  mancherlei  Ausdeutungen  und 
nähern  Bestimmungen,  wodurch  man  der  Intention  des  Gesetzgebers  näher  zu  kommen 
und  das  Gesetz  den  Weiter  entwickelten  Lebensverhältnissen  anzupassen  suchte  '). 
Viele  gingen  in  die  Praxis  aller  oder  doch  der  pharisäisch  gesinnten  Juden  (s.  d.  A. 
Pharisäer)  über,  andre  blieben  Gegenstand  gelehrter  Discussionen  (ein  jus  con- 
troversuiri),  wie  denn  besonders  die  beiden  Schulen  Hilleis  und  Schammai  's  über  viele 
Puncto  verschieden  lehrten  s.  d.  A.  Ehebruch  *).  Die  ganze  Summe  dieser  tradi- 
tionellen GesetzesWeisheit  liegt  bekanntlich  im  Talmud  vor  s).  Nebenher  war  man 
bes.  in  Alexandrla  bemüht,  auch  die  tiefern  Gründe  und  den  geheimen  Sinn  der  ein- 
zelnen Verordnungen  aufzudecken  (Philo  Opp.  U.  475.),  und  die  Schriften  des  Philo 
enthalten  reiche  Proben  dieser  allegorisirenden  Afterphilosophie  4).  Alles  dies  kann 
jedoch,  da  es  die  bibl.  Schriften  fast  nicht  berührt,  hier  auch  nicht  weiter  ausgeführt 
werden  vgl.  de  Wette  bibl.  Theol.  118  f.  Hartmann  a.  a.  O.  536  ff. 

Gespenster.  Der  Gespensterglaube  war  von  Alters  her  auch  im  Orient 
einheimisch,  und  schon  die  vorexilischen  Israeliten,  obgleich  der  Dämonologie  im  Re- 
ligionsglanben  fremd  (vgl.  Baumgarten-Crusius  bibl.  Theol.  S.  293.),  hatten 
im  Volksglauben  ihre  gespenstischen  Gestalten,  mit  denen  sie  die  Einöden  bevölker- 
ten Jes.  13,  21.  34,14.;  in  den  nachexilischen  Vorstellungen  mischten  sich  dann 
Gespenster  und  böse  Geister  Tob.  6, 3.  Bar.  4, 35.  Die  kanonischen  Bücher  er- 
wähnen Jes.  34, 14.  eines  weiblichen  Nachtgespenstes  rv>M?  »nd  bockähnlicher  Wald- 
menschen  O'n'ttO  *)  Jes.  13,  21.  34,  14.,  welche  tanzen  und  sich  einander  anrufen. 


1)  Vgl.  Hartmann  a.  a.  O.  432  ff.  v.  Cölln  bibl.  Theol.  I.  468  ff.  Von  könig- 
lichen Verfügungen,  welche  mosaische  Gesetze  factisch  abrogirten,  rindet  sich  in  der 
Geschichte  des  Herodcs  ein  Beispiel  Joseph.  Antt.  16,  1.  1.  s.  d.  A.  Diebstahl.  —  2)  Die 
Provinz  Galiläa  kannte  manche  in  Judäa  bestehende  traditionelle  Observanzen  nicht  oder 
hatte  dagegen  auch  andre  eigentümliche.  Hierauf  wird  im  Talmud  öfter  hingewiesen, 
z.  B.  Chollin  5,  3.  Teramoth  10,  '8.  Ueber  andre  provincielle  Observanzen  z.  B.  in  Je- 
richo s.  Pesach.  4,  8.  Hieros.  Cthuboth  c.  1.  p.  774.  (in  Ügolini  thesaur.  XXX.).  Auch 
vgl.  Lightfoot  bor.  565.  —  3)  Den  Jonath.  (Cxod.  26,  9.  «chon  von  Jehovah  selbst 
erwähnen  läs*t  vgl.  36,  16.  Nächst  dem  Talm.  enthalten  auch  die  Midraschim,  Mekilta, 
Tosiphta  u.  Boraita  viele  solche  altrabbin.  Gesetzdeutungcn.  —  4)  Neuerdings  ist  eine 
speculative  Aundciitung  mos.  Gesetze  gegeben  in  Ziegler  hist.  Kntwiekel.  der  göttl. 
Offenbar.  Nördl.  1842.  8.  —  5)  BCrnsius  (bibl.  Theologie  3.  293.)  Behauptung, 
D'nijMö  Lev.  17,  7.  2  Chron.  11,  15.  bezeichne  fremde  Götter  nach  der  Bed.  fürchten 
(vgl.  -ist)  Deut.  32,  17.),  ist  nicht  wahrscheinlich  und  wird  durch  den  Parallelismus 
Jes.  13,  21.  34,  14.,  wo  gespenstische  Thiergestalten  ohnstreitig  gemeint  sind,  nicht 
begünstigt.  Warum  sollte  auch  der  Volksglaube  nicht  seine  Dämonen  gehabt  haben 
können,  da  zumal  Aegypten  dämonologische  Vorstellungen  und  Bilder  genug  an  die  Hand 
Rab?   Bs  ist  überhaupt  bedenklich,  ein  Wort,  welche«  überall  in  fast  gleicher  Verbin- 
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In  den  Targuro.  und  bei  den  Rabbinen  ist  dieser  Volksglaube  unter  Begünstigung  der 
ausländischen  Dämonologie  ausführlicher  entwickelt,  aber  Vieles  davon  mag  aller- 
dings schon  dem  vorexil.  Zeitalter  angehören.  Die  Gespenster  sind  Nacht-,  Morgen- 
und  Mittagsgespenster  (Targ.  Cant.  4,  9.).  Die  letztern,  da^io'vu*  ptorjn ßf>iva  LXX 
Ps.  90,  6-,  y**™  Targ.  Cant.  4,  6.,  gehen  am  hellen  Mittag  um,  wenn  die  Menschen 
sorglos  sich  der  Ruhe  (Siesta)  hingeben  (vgl.  Philostr.  Her.  1,  4. l))  tind  sind  vorzüg- 
lich gefährlich  (Aben  Esra  zu  Hiob  3,  5.).  Die  Morgengespenster  heissen  Targ.  Ps. 
121,  6.  y*rn>Vt.  Unter  den  Nachtgespenstern  (vgl.  Mt.  14,  26.)  2)  ist  die  Lilith, 
ein  schönes  Weib,  das  bes.  den  Kindern  nachstellt  und  sie  tödtet  (gleich  den  Lamiae 
[vgl.Vulg.  Jes. 34, 14.]  u.  Striges  der  Römer  [ B o c h a r t  Hieroz.  III.  p. 831.  Mei  neke 

ad  Menandr.  p.  145.  vgl.  Philostr.  Apoll.  4,  25.]  und  der  Ghule,  JLc,  Sj^x  ,  der 

Araber),  die  männlichen  bis  zum  8.,  die  weiblichen  bis  zum  20.  Tage  nach  der  Ge- 
burt vgl.  Eisenmeng  er  entdeckt.  Judenth.  II.  413  ff.  452.  Seiden  de  diis  syr. 
p.  249  sqq.  Ein  andrer  den  Kindern,  bes.  aber  Allen ,  welche  nicht  auf  rein  ge- 
waschene Hände  halten  (Joma77,  2.  Taanith  20,2.  Eisenmeng  er  a.  a.  O.  II. 
463.),  gefährlicher  Geist  ist  KWti  8).  Mit  den  wywto  4)  sind  die  Satyrn  der  Grie- 
chen, die  Wald-  und  Feldgeister  des  Zendavesta  und  des  neuern  oriental.  Volksglau- 
bens (G  e  s e n.  zu  Jes.  I.  465  f.)  zu  vergleichen  j  was  erstere  betrifft,  so  geben  die 
saltantes  satyri  Virg.  eclog.  5,  73.  eine  passende  Parallele  zu  Jes.  13.  u.  34. 
(s.  ob.)  ab.  Dass  man  gewohnt  war ,  diese  Feldgeister  durch  Opfer  zu  versöhnen, 
erhellt  aus  Lev.  17,  7.  2  Chron.  11,15.  vgl.  Deut.  32,  17.  Ps.  106,  37.,  wo  die 
tP'rä  wohl  ebenfalls  Dämonen  sind  *),  und  selbst  den  Asasel  Lev.  16,  10.  26.  halten 
Viele  für  einen  solchen  Dämon  der  Wüste  vgl.  d.  A.  Versöhnungstag.  Die 
nachexilischen  Juden  fürchteten  besonders  die  in  den  Wüsten  hansenden  (Mt.  12,  43. 
Luc.  11,  14.)  bösen  Geister,  welche  sich  der  menschlichen  Leiber  bemächtigten  (s. 
d.  A.  Besessene)  nnd  die  man  zum  Theil  für  die  Seelen  verstorbener  (gottloser) 
Menschen  hielt  vgl.  C  r  e  u  z e  r  Symbol.  II.  850  f.  in.  19  f.  Gebet  und  Fasten  gal- 
ten für  die  allgemeinsten  Mittel,  sie  von  sich  fern  zu  halten.  S.  überh.  van  Dalc 
idolol.  p.  94  sqq.  Jahn  Nachtr.  zu  s.  Werken  S.  176  ff.  vgl.  Dougtaei  Ana- 
lect.  I.  246. 

Gether9  "ipr,  eine  Völkerschaft  Arams  Gen.  10,  23.  Hieron.  dachte  an  die 
Kar  i  er,  Joseph.  Antt.  1,  6-  4.  versteht  die  Bac  tri  an  er  (wohl  nach  einer  andern 

Lesart  s.  Michaelis  spicil.  II.  138.),  Saad.  hat  &A*LjpJt,  ein  Volksstamm,  der 

zur  Zeit  Muhammeds  die  Gegend  von  Mosul  bewohnt  haben  soll.  Von  den  Neuern 
vermuthete  Bochart  Phal.  2,  10.,  jener  Name  führe  vielleicht  auf  den  Fluss  Cen- 
trites ,  der  die  Karducher  von  den  Armeniern  trennte  (Diod.  Sic.  14,  27.  Xenoph. 
Anab.  4,3.1.);  C I  e  r  i  c  u  s ,  dem  v.  B  o  h  1  e  n  beistimmt,  fand  eine  Spur  in  der  Stadt 


düng  vorkommt,  in  verschiedenen  Bedeutungen  nach  verschiedener  Etymologie  zu  fas- 
sen; die  Sprachen  pflegen,  wo  verschiedene  Bedeutungen  in  gleicher  Form  zufällig 
erscheinen,  dem  Mißverständnis«  immer  durch  irgend  eine  Umbiegung  entgegen  zu  ar- 


1)  StCQCSt  ovdl  notftifv  *ooc  (UarjußQiav  IxtCv*  t©  %coqiov  VTtonazttyovvxwv  ftSeöXcov, 
£  £*  avttp  paivsxai.  —  2)  Ein  solches  war  auch  die  griech.  Empusa  s.  Scholiast.  ad 
Aristoph.  ran.  295.  Valcken.  diatr.  p.  132.  Bernhardy  ad  Dionys.  Perieg.  p.  721. 
Die  Nachtgespenster  müssen  entweichen,  sobald  die  Dämmerung  eintritt  Philostr.  Apoll. 

4,  16.  u.  Olear.  z.  d.  8t  —  3)  Dass  die  Juden  mit  den  Gespenstern  auch  die  Kinder 
in  Schrecken  zu  setzen  gewohnt  gewesen  seien,  wie  das  die  Romer  mit  ihren  larvis 
thaten  ( 8p  an  he  m.  ad  Callim.  Dian.  69.),  findet  sich  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  — 
4)  Eine  andre  Ansicht  über  die  OTSto  Lev.  17,  7.  trigt  Hengstenberg  Mos.u.  Aeg. 

5.  216  f.  vor  s.  d.  A.  Ziegen.  —  5)  Ueber  die  Sirenen,  welche  LXX  und  Vulg.  an 
mehrern  Stellen  fürThiere  der  Wüste  setzen,  s.  Bochart  Hieroz.  III.  827.  Physiolog. 
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Carthara  am  Tigris,  Kug&aQa  Ptolem.  5,  18.  9.  Vgl.  noch  Michaelis  a.  a.  O. 
Schulthcss  Parad.  282.    Es  ist  Alles  ungewiss. 

Gethsemane,  re&oijuctvij  (nach  d.  besten  Handschr.  n&6ij^avU) ,  ein 
Vorwerk  (%taqlov)  od.  Meierei  am  Fnsse  des  Oelbergs  jenseit  des  Bachs  Kidron,  be- 
kannt aus  der  Leidensgeschichte  Jesu  Mt.  26,  36.  Mr.  14,  32.  Man  zeigt  diese 
Stätte  noch  jetzt  (am  westl.  Fusse  des  Oelbergs)  alsein  eingehegtes  Land  mit  zum 
Theil  sehr  alten  Oelbäumen  s.  J  olif  fe  R.  105.  219.  Sieb  er  62.  Robins.  1.389. 
Der  Ursprung  des  Namens  ist  zweifelhaft.  Man  kann  ihn  Bttati  TA  Oelkelter  (Tgl. 
LXX  lid  für  n>  1  Sam.  6,  17.  21, 10.  a.)  •)  oder,  jedoch  weniger  wahrscheinlich, 
tcott?  is  Oelfeld  deuten  (de  Dieu  crit.  sacr.  p.  379.).  Hillers  Derivation  na 
"»jo^ö  (torcular  signorum),  welche  Si  monis  billigt,  knüpft  sich  an  einen  sehr  dün- 
nen histor.  Faden  an  s.  Reland  857.  Vgl.  noch  Bynaeus  de  mortc  Chr.  II. 
p.  73  sqq. 

Getränke  der  Hebräer  waren  1)  Wasser,  2)  Wein  (s.  d.  A.),  3)  künstliche 
Weine,  "cö  sicera  (s.  d.  A.  Wein),  4)  Essig  (s.  d.  A.).  Als  Trinkgeschirre 
brauchte  man  Becher  von  verschiedener  Form:  0"O  (der  allgemeinste  Ausdruck);  ius 
(Deckelbecher?),  7rorifotor,  in  welche  das  Getränk  aus  Kelchen  oder  Humpen  (?',3*; 
vgl.  Jer.  35,5.)  und  Kratern  (p^t»)  geschüttet  wurde;  Krüge,  nnos,  und  Schalen, 
»  v6l-  nocn  d.  A.  H  ö  r  n  c  r. 

Getreide,  jan,  na  oder  na,  und  -Ott)  (beide  letztem  WW.  regelmässig 
nur  vom  Getreide  in  Körnern).  Die  Hebräer  bauten  blos  Weizen ,  Gerste ,  Spelt 
vgl.  Jes.  28,  25.  Ezech.  4,  9. ;  Roggen  und  Hafer  kommt  in  der  Bibel  nie  vor  *), 
dagegen  nach  Einigen  (wie  Michaelis)  Reis,  nrriö,  Jes.  28,  25.  s.  dag.  Rosen  - 
m  ii  1 1  e  r  und  G  e  s  c  n.  z.  d.  St.  Vgl.  d.  einz.  AA.  Als  Krankheiten  der  Getreidesaat 
werden  fprj  und  V^»  erwähnt  s.  d.  WBB. 

Gewichte,  Vpoq.  Das  kleinste  hebr.  Gewicht  war  rn»,  ursprünglich 
wohl,  wie  das  xtgaxiov  und  die  siliqua  der  Griechen  und  Romer,  eine  natürliche  Bohne 
oder  ein  Korn  (vgl.  Gcsen.  thesaur.  I.  305.),  20  dergleichen  machten  einen  (heil.) 
Sekel,  bptb,  Exod.  30, 13.  Lev.  27,  25.  Ezech.  45, 12.  (also  zehn  einen  oder 
halben  Sekel  vgl.  Exod.  38,  25.),  3000  Sekel  aber  ein  Talent,  -M,  vgl.  Exod.  38,  25  ff. 
Zwischen  Sekel  und  Talent  liegt  noch  in  der  Mitte  die  Mine,  rwe ,  über  deren  rela- 
tiven Werth  die  Meinungen  getheilt  sind  s.  d.  A.  M  i  n  e.  Bei  der  Bestimmung  des 
absoluten  Werthes  dieser  Gewichte  gingen  sonst  die  christl.  Alterthumsforscher,  wie 
die  Rabbinen,  von  natürl.  Körnern  ans,  indem  Letztere  die  Gera  zu  etwa  16  Gersten- 
körnern berechneten  (Carpzov  appar.  688.),  jene  aber  (Jahn  Arcbäol.  I.  II.  50.), 
die  rna  Air  die  Johannisbrodbohne  (siliqua)  ballend,  nach  E  i  s  e n  s c  h  m  i  d  t  s  (de pon- 
der.  p.  23.)  Untersuchungen  20  solcher  u.  mithin  den  Sekel  zu  96  oder  97  par.  Gran 
annahmen.  Letzteres  widerspricht  aber  dem  Gewicht  der  ausgeprägten  jüd.  Sekel 
gänzlich  und  auch  die  Stelle  Gen.  24,  22.  ist  damit  nicht  in  Einklang  zu  bringen 
Böckh  metrolog.  Untersuch.  58.  *).    Darum  hat  man  neuerdings  die  Schwere  des 


1)  Der  Einwurf,  daas  Schwa  in  vaqö  nicht  darch  ij  Hatto  ausgedrückt  werden  kön- 
nen, ist  unerheblich,  da  bei  der  Gräcisirung  hebräischer  Namen  die  Leichtigkeit  der  Pro- 
nunciation  vorzüglich  beachtet  u.  nam.  das  Schwa  mobile  schon  in  den  LXX  auf  die  man- 
uigfaltigstc  Art  wiedergegeben  wurde  vgl.  z.  B.  allriXot  ia  m  "  l^n,  —  2)  Im  Talm. 
werden  5  Getreidearten  gezählt  Mischna  Nedar.  7,  2.  und  so  hat  man  denn  auch  Rog- 
gen u.  Hafer  Mischna  Menach.  10,  7.  in  •jltt'Wn  bsi«  rioiö  finden  wollen ;  doch  erklären 
d.  Ansll.  beide  WW.  von  Gerstenartcn.  Jetzt  wächst  in  Paläst.  auch  Roggen  v.  Schu- 
bert III.  115.  —  3)  Nachdem  sich  der  Verkehr  einigermaassen  festgestellt  hatte,  konn- 
ten auch  natürl.  Bohnen  oder  Korner ,  die  in  der  Schwere  so  wenig  übereinzustimmen 
pflogen,  nicht  mehr  zur  Gewichtsbestimmung  gebraucht  werden;  man  wird  sich  statt 
ihrer  künstlicher  Körner  oder  Kügelchen  aus  Metall  u.  dgl.  bedient  haben  s.  Böckh 
a.  a.  O.  58. 
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in  Silber  ausgeprägten  jüd.  Sekels  zum  Grunde  gelegt;  dieses  nun  durchschnittHch  zu 
274 par.  Gran  angenommen  (s.  d.  A.  Sekel),  wird  dashebr.  Talent  822,000  par. 
Gran  betragen  haben,  mithin  so  viel  als  das  früheste  griechische  (aus  dem  Orient  stam- 
mende) oder  das  äginetische.  Bin  Beka  ist  sonach  —  137  par.  Gran,  eine  Gera  aber 
13,7  par.  Gran,  letztere  also  =  einem  attischen  Obolos  B  5  c  k  h  a.  a.  O.  57.  Uebcr 
die  Stelle  Joseph.  Antt.  3, 6.7.  s.  Böckh  S.  52  f.  Die  Gewichtstucke,  deren  sich  die 
Kaufleute  bedienten,  hiessen  troatjt ,  weil  sie  gewöhnlich  aus  Stein  gefertigt  sein  moch- 
ten (da  dieses  Material  sich  nicht  so  leicht  abnutzt  als  selbst  das  Eisen,  welches  dem 
Rost  unterworfen  ist,  s.  R  o  s  e  nm  ü  1 1  e  r  Morg.  IV.  134.).  Sie  pflegten  in  der  Gür- 
telbörse getragen  zu  werden,  dah.  "oax  Sprchw.  16,  11.,  was  noch  jetzt  in  Persien 
üblich  ist  (s.  Chardinllt.  422.)  u.  umsonöthiger  war,  da  man  im  vorexil.  Zeitalter 
auch  regelmässig  das  ungemünzte  Geld  abwog  Jer.  32, 10.  s.  d.  A.  G  e  1  d.  Falsche 
Wage  ('"ra^o  ^n*)  und  Gewicht  war  im  mos.  Gesetz  streng  untersagt  Lcv.  19,  85  ff. 
Deut.  25,  14  ff.  (vgl.  dazu  TavernierR.  I.  231.);  dessen  ohngeachtet  wird  in 
den  Sprüchwörtern  dagegen  als  gegen  etwas  im  Handel  und  Wandel  nicht  Un- 
gewöhnliches öfters  gesprochen  Sprchw.  11,  1.  20,  10.  23.  vgl.  Ezech.  45,  10. 
Mich.  6,  11  f. 

Giach,  rna,  Ort  in  Palästina  ohnweit  Gibeon  2  Sam.  2,  24.,  wohl  im  St. 
Benjamin. 

Gibbetbon,  fraz  ,  philistäische  Stadt  im  Umfange  des  St.  Dan  Jos.  19,  44., 
welche  dem  St.  Levi  überlassen  wurde  Jos.  21,  23.,  aber  in  der  Gewalt  der  Philistäcr 
blieb,  wie  sie  denn  als  stark  befestigte  Gränzstadt  eine  Zeitlang  von  den  Israeliten 
des  Reichs  Ephraim  belagert  wurde  1  Kön.  15,  27.  16, 15.  LXX  1  Kön.  a.  a.  O. 
raßtt&c&v,  Joseph.  Antt.  18,  12.  5.  raßa&<6vri. 

Gibea,  rwa0,  raßa&d  (raßa&tj  Joseph.  Antt.  6,  4.  6.),  1)  Stadt  im  Stamme 
Benjamin  Rieht.  19,  14.  Hos.  5, 8.  (dah.  f»?*  f?a>  1  Sam.  13, 2.  14, 16.  2  Sam. 
21,  6.  oder  "pn^a  "02  nsa*  2  Sam.  23,  29.),  Heimath  und  Residenz  Sauls  1  Sam. 
10,  26.  15, 34."  23, 19.  26, 1.  (dah.  *k«J  nsaa  l  Sam.  11, 4.  15, 34.  Jes.  10,  29., 
raßa&oaovkii  Joseph,  bell.  jud.  5,2.  1.).  Eine  Schandthat  der  Bürger  dieses  Orts 
zog  im  Zeitalter  der  Richter  dem  St.  Benjamin  einen  Angriff  von  Seiten  der  übrigen 
Stamme  zu,  welcher  fast  mit  der  Vertilgung  jenes  Stammes  geendigt  hätte  Rieht. 
19.  20.;  G.  selbst  wurde  dabei  eingeäschert.  Sonst  muss  in  eben  diesem  Zeitalter 
G.  (die  Anhöhe  bei  G.)  eine  heilige  Stätte  gewesen  sein ,  viell.  dass  ein  Höhenaltar 
dort  stand  vgl.  1  Sam.  10,  5.  2  Sam.  21,  6.  Josephus  bestimmt  die  Entfernung  des 
Orts  von  Jerusalem  auf  20  (Antt  5,  2.  8.)  oder  30  (bell.  jud.  6,  2.  1.)  Stadien  ge- 
gen Norden.  Letzteres  ist  vielleicht  richtiger,  da  Anathoth,  das  näher  bei  Jerusalem 
lag,  20  Stad.  davon  entfernt  gewesen  sein  soll.  Dass  G.  südlich  von  Rama  zu  su- 
chen sei,  scheint  aus  Jes.  10,  29.  hervorzugehen.  Zur  Zeit  des  Hicron.  lag  der  Ort 
wüste  (ep.  86.  ad  Eustach.).  Robinson  II.  325  f.  568.  glaubt  G.  in  dem  heut. 
Dorfe  Dscheba  (ohnfern  Mukhmas  d.  i.  Michmas)  wiedergefunden  zu  haben.  —  2) 
Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  57.    Robinson  (II.  580.)  fand  an  der  Südseite 

des  Wadi  el  Musurr  ein  Dorf  Dscheba,  südwestlich  von  Bethlehem.    [In  den 

Stellen  1  Sam.  7,  1.  2  Sam.  6,  3  f.,  wo  Luther  auch  eine  Stadt  Gibea  fand,  ist 
Was  appellativ  zu  fassen  u.  eine  Höhe  in  der  Stadt  Kirjathjcarim  (vgl.  1  Sam.  7,  2.) 
zu  verstehen.    Ebenso  Jos.  24,  33.  onpp  rysi.] 

Gibeath,  n?3s,  Stadt  im  Stamme  Benjamin  (nicht  Juda,  wie  Gesen.  im 
thesaur.  schreibt)  Jos.  18,  28.,  viell.  nicht  verschieden  von  Gibea,  da  letzteres 
Jos.  a.  a.  O.  ganz  übergangen  ist.  Mit  dem  Gabatha  contra  orientalem  plagam  Da- 
romae  (Hier.  Onom.)  kann  es  nicht  einerlei  sein. 

Gibeath  Pinchai,  s.  d.  A.  Gibea. 
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Gib  eon,  fflfca,  LXX  raßatov,  beträchtliche  Stadt  auf  einem  Hügel,  40  (Jo- 
seph. Antt.  7,  11.  7.)  od.  50  Stad.  (Joseph,  bell.  jud.  2,  19- 1.)  nördlich  von  Jerusa- 
lem, 4  röm.  Meilen  ')  von  Bethel  (Euseb.  Hieron.),  ursprünglich  Hauptort  des  ans  4 
Städten  (Gibeon,  Chephira,  Beerotb,  Kirjathjearim)  bestehenden  gibeonitischen  Bun- 
desstaats Jos.  9, 17.  Sie  ward,  nachdem  die  Gibeoniter  (vom  Stamme  der  Heviter  Jos. 
11,  19.  oder  Amoriter  2  Sam.  21,  2.  2))  sich  durch  ein  Bündniss  mit  den  Israeliten 
ihre  Wohnsitze  zu  sichern  gewusst  hatten,  zwar  verschont,  die  Bewohner  aber  muss- 
ten  sich  zu  gewissen  Frohndiensten  beim  Heiligthum  verpflichten  Jos.  9,  3  ff.  10;  1. 
2  Sam.  21,  2.  8)  s.  d.  A.  Tempel.  Später  fiel  die  Stadt  dem  Stamme  Benjamin  zu 
Jos.  18,  26.,  wurde  aber  an  die  Priester  abgetreten  Jos.  21,  17.  In  der  Nähe  Gi- 
beons bei  einem  Teiche  (Jer.  41,  12.)  fiel  die  entscheidende  Schlacht  zwischen  Da- 
vids nnd  Isboseths  Heere  vor  2  Sam.  2,  12  f.  16.  24.  vgl.  3,  30.  Früher  hatte  Saul 
aus  religiösem  Eifer  4)  ein  Blutbad  unter  den  Gibeoniten  angerichtet  2  Sam.  21,  2., 
welches  unter  David  blutig  gesühnt  werden  musste  2  Sam.  21, 3  ff.  Während  der 
ersten  Regierungsjahre  des  Salomo  war  die  Hohe  von  Gibeon  die  vorzüglichste  Stätte 
der  Anbetung  1  Kön.  3,  4  ff.  2  Chron.  1,  3. 13.,  vjell.  der  Sitz  der  Stiftsbütte,  wie 
1  Chron.  16,  39.  vgl.  21,  29.  schon  für  die  Zeiten  Davids  versichert  wird.  Jetzt 
steht  dort  ein  Dorf  el  Dschib  mit  alten  Ruinen,  an  dessen  Identität  mit  Gibeon  nach 
allen  Umständen  nicht  zu  zweifeln  ist  Robinson  II.  353  ff.  Auch  den  Teich  von 
Gibeon  fand  dieser  Reisende  in  dem  Wasserbehälter  einer  Quelle  wieder,  der  an 
120  F.  lang  und  100  F.  breit  war. 

Gicht,  Gichtbrüchig,  s.  d.  A.  Paralytische. 

Gideon,  ffl^s,  LXX  ndsciv  (Hebr.  11,32.),  Israelit  Landwirth,  Sohn  des 
Joas  aus  dem  Stamme  Manasse  zu  Ophra ,  welcher  hier  den  Baalscultus  zerstörte 
Rieht.  6,  12  ff.  (dah.  sein  Beiname  *?ar),  'hqoßdak  Riebt.  6,  32.  (It^ofißakog  Euseb. 
praep.  ev.  1,  10.],  vgl.  flBSn^  2  Sam.  11,  21.  s.  Simonis  Onomast.  p.  467.  *))  und 
dann,  als  Schophet  an  die  Spitze  der  (hördl.)  Stämme  tretend,  das  Volk  von  siebenjäh- 
riger Herrschaft  der  Midianiter  befreite  Rieht.  7,  1 — 25.  8,  5  ff.,  wofür  ihm  eine 
Partei  die  erbliche  Fürstenwürde  antrug ,  die  er  aber  in  acht  theokrat.  Gesinnung 
ausschlug  Rieht.  8,  22  ff.    Ueber  die  Engelserscheinung  cap.  6.  s.  Bauer  hebr. 


1)  Nach  Euseb.  nQog  tag  dvepag  u.  Hieron.  contra  orientalem  plagam.  Er- 
steres  ist,  wenn  man  es  von  der  südwestlichen  Lage  versteht,  gewiss  das  Richtigere. 
Die  Entfernung  der  Stadt  von  Jerus.  u.  Bethel,  wie  sie  Joseph.  Antt.  u.  das  Onoraast. 
angeben,  stimmt  nicht  zusammen,  da  Bethel  12  rom.  M-  von  Jer.  gelegen  haben  soll, 
G.  also  zwischen  B.  a.  Jer.  nicht  von  jenem  4,  von  diesem  5  M.  entfernt  gewesen  sein 
kann,  was  ja  zusammen  Tür  B.  nnr  eine  Entfernung  von  9  M.  geben  wurde.  Man  hat 
daher  entweder  bei  Joseph,  oder  im  Onomast,  einen  Fehler  vermuthet  (Rcland  Pal. 
446.).  Indes»,  wenn  man  die  Entfernung  G.  von  Jerus.  nach  Joseph,  bell.  jud.  zu  50  Stad., 
d.  h.  7  rom.  M.  annimmt,  so  treffen  die  Angaben  ziemlich  zusammen,  und  man  wird 
zugleich  nicht  übersehen  dürfen,  das»  bei  solchen  Bestimmungen  nicht  die  Lange  der 
geraden  Linie,  sondern  die  des  (zum  Theil  krumm  laufenden)  Wegs  gemeint  ist.  Robin- 
son a.a.O.  bestimmt  den  Weg  von  Jerusal.  nach  el  Dschib  zu  7'/s  röm.  Meil.,  die  Kameei- 
strasse aber  zu  3  Stunden  oder  70  Stad.  Auf  der  Relau  d sehen  Charte  ist  die  Lage  6. 
jedenfalls  unrichtig  bezeichnet  Auch  Klo  den  u.  Grimm  setzen  den  Ort  zu  weit  südwest- 
lich. —  3)  Wenn  nicht  Jos.  a.  a.  O.  nach  LXX  fiwn  zu  lesen  ist  s.  Thenius  zu  2  Sam. 
a.  a.  O.  —  3)  Gegen  Grambergs  unbesonnene  Kritik  (Religionsid.  II.  195.)  s.  Hä- 
vernick Einlcit.  II.  I.  48  f.  —  4)  Weiter  sagt  der  Text  nichts,  u.  es  ist  dies  nicht 
so  unklar,  dass  man,  um  Sauls  That  zu  erklären,  Hypothesen  ersinnen  musste.  Eine 
solche  giebt  auch  Ewald  Israel.  Gesch.  II.  597.  —  5)  Ist  bsaT»  Beiname  des  phonic. 
Hercules  (Baal)  gewesen,  so  tritt  in  dieser  Bezeichnung  des  Gideon  nationale  Ironie 
hervor  (etwa  wie  in  der  Umbeugung  Vqt  iS3  s.  d.  A.  Beelzebub).  Auf  einer  pal 
myr.  Inschrift  niml.  findet  sich  als  Gottesnamc  'iaQtßolog,  was  Movers  Phonic.  I.  434. 
Jwaa-i;  Baal  obsiegt  erklärt. 

I 
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Mythol.  II.  27  ff.;  natürliche  Erklärungen  ,  die  aber  wenig  wahrscheinlich  sind,  ver- 
suchten Hezel  Grist  <1.  Philos.  u.  Sp.  der  alten  Welt  192. ,  der  Verf.  der  Kritik  u. 
Erklär,  der  im  hebr.  Staate  sich  ereigneten  (!)  Wunderbegebenheiten  S.  40.  u.  A.  l). 
Parallel  ist  die  Berufung  Mosis  Exod.  3.  Zu  Rieht.  6,  36  ff.  vgl.  2  Kon.  20,  8  ff. 
Eine  ähnliche  Kriegslist ,  wie  die  Rieht.  7,  16  ff.  erzahlte ,  s.  N  i  e  b  u  h  r  Beschr.  Arab. 
304.  Den  Gebrauch  der  Fackeln  erläutert  Liv.  22,  16  f.,  das  Posaunenblasen  Sallust 
Jug.  99.  Polyaen.  2, 36.  S.  überh.  G.  Michaelis  in  d.  symbol.  liter.  Brem.  III. 
294  sqq.  und  Paulus  exeget,  Conservat.  II.  189  ff.  Einige  Eigenheiten  in  der  Re- 
lation des  Joseph.  Antt.  5,  6.  über  diese  Begebenheit  sind  schon  von  Mich,  bemerkt 
und  beurtheilt  worden.  Gid.  starb,  nachdem  er  (unschuldige?)  Veranlassung  zum 
Götzendienst  geworden  war  (Jnd.  8,  27.  s.  d.  A.  Epbod)  als  Vater  zahlreicher 
Nachkommenschaft  Rieht.  8,  30  ff.  s.  d.  A.  Ab  im  elech.  Seiner  siegreichen  Hel- 
denthaten  wurde  aber  noch  lange  gedacht  Jes.  9,  3.  10,  26.  Ps.  83,  12. 

G  i  d  0  m  ,  Djna ,  Ort  in  Palästina  Rieht.  20,  45.,  wohl  im  Stamme  Benjamin. 

Gift  wird  durch  rmn  und  tfeh  bezeichnet,  und  zwar  kommt  ersteres  Wort 
nur  von  animalischem  Deut.  32,  24.,  letzteres  von  animal.  (Deut.  32,  33.)  und  vege- 
tabil.  Gifte  zugleich  vor,  obschon  es  zunächst  vegetab.  bezeichnet  zu  haben  scheint, 
wie  denn  S?X"»  auch,  mit  Wermuth  verbunden,  für  eine  Giftpflanze  steht  Deut.  29, 18., 
die  auf  Aeckern  wächst  Hos.  10,4.,  bitter  ist  Jer.  23,  15.  Ps.  69,  22.  vgl.  Klagl. 
3,  5-,  und  Trauben  trägt  (wie  etwa  die  Belladonna)  Deut.  32,  32.  *).  Jede  nähere 
Bestimmung,  welche  auf  alle  Stellen  passte,  ist,  da  die  alten  Uebersetzungen  meist 
allgemeine  Ausdrücke  haben  (LXX  %okty  Vulg.  fe  I,  oder  sonst  Wörter,  die  bitter 
bedeuten ,  doch  Hos.  a.  a.  O.  SyQcoaxtg  d.  i.  Queckengras ,  Ven.  xi&viiaXog  d.  i. 
Wolfsmilch)  und  in  den  Dialekten  nichts  Vergleichbares  sich  findet,  unsicher.  O  ed  - 
mann  IV.  83  ff.  dachte  an  die  giftige  Coloquinte,  Cucumis  Colocynthi  L., 
welche  in  Arabien  und  Palästina  fast  überall  wächst ,  einen  an  der  Erde  kriechenden 
Stengel  mit  hellgrünen  Blättern  hat  und  Früchte  mit  ungemein  bitterm  Safte  hervor- 
bringt (Fab  r  i  Evagat.  II.  417.).  Allein  diese  Früchte  sind  keine  Beeren ,  sondern 
Aepfel  von  der  Grosse  einer  geballten  Faust,  auch  schiesst  die  Col.  nicht  zwischen 
dem  Getreide  auf.  S.auchd.  A.  Gurken.  Michaelis  wollte  (Fragen  u.s.w.  S.  145.) 
den  Hyoscyamus  oder  (suppl.  2220.)  den  Lolch  (s.  d.  A.),  lolium  temulentum, 
verstehen  (dag.  Oedmann  a.  a.  O.  85.).  Letzteres  passt  wohl  zu  Hos.  10,4. 
(Rosenmü  Her  Alterth.  IV.  I.  118.),  aber  nicht  zu  Deut.  32, 32.,  auch  enthält  das 
lolium  kein  so  scharfes  Gift,  dass  es  vorzugsweise  an  jenen  Stellen  gemeint  sein 
könnte,  ja  Neuere  wollen  überh.  an  die  Giftigkeit  des  Gewächses  nicht  glauben. 
Celsius  (Hierob.  II.  46  sqq.)  erklärt  «so  für  den  Schierling  (cicuta)  s.  dag.  Mi  - 
chaelis  und  Oedmanna,  a.  O.  84.  Gesenius  endlich  (thesaur.  III.  1251.) 
denkt,  lediglich  aus  etymolog.  Gründe  (papaverum  capita  Liv.  1,  54.,  Mohn- 
köpfe), an  papaver  somniferum,  aus  dem  der  Orient  von  Alters  her  das  Opium  ge- 
winnt, welches  in  Uebermaass  genossen  Gift  ist  Plin.  20,  76.  Aber  theils  konnte 
kaum  die  Mohnpflanze  so  geradehin  als  Giftpflanze  oder  der  Mohnsaft  als  Gift  be- 
trachtet werden  (zumal  da  jene  selbst  ein  Gericht  auf  den  Tisch  lieferte  Plin.  19,  53.), 
theils  würde  doch,  wenn  tfch  ein  so  bekanntes  Gewächs  bedeutete  ,  dies  noch  einem 
oder  dem  andern  der  alten  Uebersetzer  bekannt  gewesen  sein.  —  Auf  die  Sitte,  Ver- 
urtheilte  durch  einen  Gifttrank  hinzurichten  (xmvnov  Plat.  Lys.  219.  Plutarch. 
Phoc.  c.  36.  Diog.  Laert.  2,  42.  Ael.  V.  H.  1, 16.  9,  21.  n.  a.  vgl.  J.  Jac  Bose 
de  potionibus  mortiferis.  Lips.  1786-  4.)>  >»*  Mr.  16,  18.  angespielt  vgl.  d.  A.  J  o  - 


1)  Gegen  Paulus  exeget.  Conservat  II.  190.  s.  RoseanSlier  *.  d.St.  —  2)  In 
dess  könnte  man  ÖTi  ^335  auch  ubersetzen:  giftige  Trauben,  so  dass  nur  das  Bild 
vom  Weins  tock  fortgeführt  würde,  ohne  bestimmte  Rücksicht  auf  eine  Trauben  tragende 
Giftpflanze. 


Gift  -  «iltooa. 


haoncs  Apost.  Ein  Beispiel  freiwilligen  Todes  durch  Gift  lesen  wir  2  Macc.  10»  13. 
vgl.  dazu  B  o  8  c  diss.  p.  25  sqq.  Die  Giftmischerei  war  zur  Zeit  der  Apostel  ein 
ziemlich  herrschendes  Laster  (s.  mein.  Corament.  in  ep.  ad  Gal.  p.  125.  vgl.  auch 
Philo  Opp.  II.  315  sq.),  und  es  galten  bes.  die  arab.  Weiber  für  geschickt  in  der 
Kunst  Gifttränke  (unter  der  Forin  von  Liebestränken)  zu  bereiten  Joseph.  Antt.  17, 
4. 1.  vgl.  Rein  röm.  Criminalrecht  S.  427  ff.  Doch  möchten  im  N.  T.  die  Wörter 
<paQfiaxela  und  (pcc^fiaxsvg  nicht  dieses,  sondern  die  Zauberkünste  bedeuten  s.  d.  A. 
Zauberei.  Ueberdie  Vergiftung  der  Geschosse  s.  d.  A.  Bog  eu.  Auch  Schwer- 
ter tauchte  man  zuweilen  in  Gift  Curt.  9,  8.  20. 

Gl  hon,  flTiÄ,  1)  eine  Gegend  bei  Jerusalem  1  Kon.  1, 33.38.,  mit  einer  Quelle, 
welche  König  Hiskias  nach  der  Oberstadt  leitete  2  Chron.  32, 30-,  wohl  vorzüglich 
um  sie  bei  Belagerungen  den  Feinden  zu  entziehen  2  Chron.  32, 3  f.  vgl.  Sir.  48, 
19.  (17.)  Joseph.  Antt.  7,  14.  5.  Nach  2  Chron.  32,  30.  33,  14.  muss  Gihon 
westlich  von  Zion  gesucht  werden,  und  das  auf  dieser  Seite  gelegene  Thal  heisst  noch 
jetzt  Thal  Gihon  vgl.  Robinson  II.  164  ff.  Manche  Ausll.  setzten  die  Quelle  G. 
mit  Siloah  in  Verbindung  s.  d.  A.  —  2)  In  der  Beschreibung  des  Paradieses  Gen. 
2,  13.  der  zweite  der  vier  Ströme,  welcher  das  Land  Cusch  umflicsst.  Die  verschiede- 
nen Deutungen,  welche  davon  gegeben  worden  sind,  s.  in  Verbindung  mit  den  Deutun- 
gen der  übrigen  Namen  nnt.  d.  A.  E  d  e  n.  Hier  bemerken  wir  nur  dies.  Die  gemeinste 
Erklärung,  welche  schon  Joseph.  Antt.  1,1.3.  und  bei  KW.  sich  findet,  ist  N  i  1 ,  wie 
denn  LXX  Jer.  2,  18.  für  Trmii,  was  den  Nil  bezeichnet,  .Tijcov  setzen  und  Sir.  24, 
27.  r-ijav  im  Parallelismus  mit  Nil  steht.  Auch  zählen  die  Muhammedaner  den  Nil 
mit  unter  den  Paradiesflüssen  auf  (Fundgruben  des  Orients  I.  304.).  Unter  den 
Neuern  haben  sich  Schulthess  (Parad.  70-)  und  Gesenius  (thesaur.  I.  282.) 
vorzüglich  für  diese  Deutung  erklärt  mit  der  nähern  Bestimmung,  man  habe  den  äthio- 
pischen Nil  mit  seinen  Windungen  zu  verstehen.  An  sich  würde  es  nicht  unwahr- 
scheinlich sein,  dass  der  Nil,  dieser  den  Israeliten  von  Alters  her  bekannte  ansehn- 
liche Strom,  in  dem  Gemälde  des  Paradieses  eine  Stelle  gefunden  habe,  und  das  tkD, 
versteht  man  es  vom  eigentlichen  Aethiopien ,  führt  von  selbst  darauf.  Iodess  ist 
doch  die  Frage,  ob  letzteres  Wort  in  jenem  Ueberreste  mythischer  Geographie  nicht 
im  weitern  Sinne  steht;  auch  erschiene  die  Vorstellung,  dass  der  Nil  mit  Euphrat  und 
Tigris  aus  e i n e m  Strome  erwachse,  für  einen  Concipienten,  der  ein  so  bestimmtes 
und  im  Ganzen  wahres  geographisches  Bild  im  Sinne  hätte,  wie  das  vom  Nil  umflos- 
sene Aethiopien  („Nilus  verissime  dici  potest  Aethiopiam  ambire"  G es e  n. ! ) ,  fast  zu 
monströs.  Unglücklich  aber  war  die  Hinweisung  bei  Gesenius,  dass  selbst  die 
Griechen  dem  äthiopischen  Nil  eine  Quelle  mit  dem  Indus  (das  soll  Pischon  sein) 
gegeben  hätten  vgl.  Tuch  Genes.  76.  Somit  bleibt  immer  noch  zweifelhaft,  ob 
nicht  frpR  doch  einen  grossen  ostasiatischen  Fluss  bezeichne,  etwa  den  Oxus,  welchen 

auch  die  Araber  ^dOu».  nennen  u.  als  einen  Hauptstrom  Asiens  in  ihrer  Geographie 

betrachten  (Rosen m  üll er  Altertb.  I.  1. 184  f.  vgl.  Ritter  Erdk.  II.  480  ff.),  oder 
auch  den  Araxcs  (Reland);  denn  der  Ganges,  welchen  neulich  auch  Ewald  isr. 
Gesch.  I.  331.  verstehen  wollte,  liegt  für  den  hebr.  Gesichtskreis  gewiss  zu  fern. 

Gilboa,  raba,  LXX  u.  Josephus  (Antt.  6, 14.  2.)  KXßovi,  mßoi,  Gebirge 
im  St.  Issaschar  an  der  Südostgränze  der  Ebene  Jisreel ,  nach  Euseb.  (unt.  rdßovi) 
6  Meil.  von  Scythopolis,  auf  welchem  Saul  in  einem  Treffen  gegen  die  Philistäer  sein 
Leben  verlor  1  Sam.  28,  4.  31,  1.  2  Sam.  1,  6.  21.  Euseb.  weist  dort  auch  einen 
Flecken  gleich.  Namens  nach,  den  Robinson  III.  I.  388.  404.  als  Dorf  Dschelbon 
vorfand,  und  am  Fusse  des  Gebirgs  entspringt  die  Quelle  Tubania  (Wilh.  Tyr. 

22,  26.),  arab.  O^JU-  Robinson  III.  400  f.    Das  Gebirge  selbst  schildert 

v.  Schubert  III.  164.  als  wellenförmig  gerundet  und  von  grünen  Einbuchtungen 
durchzogen. 
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Gilead,  t$a,  r«W$,  1)  "»ba  -in,  Gebirge  jenseit  des  Jordans  Gen.  31, 
21,  23.  Deut.  3,  12.  Obad.  19-,  mit  trefflichen  Weiden  Hohesl.  4,  1.  6,  4.  Jer. 
50,  19.  Es  erstreckte  sich  durch  das  Stammgebiet  der  Rubeniter  und  Gaditer,  aber 
auch  weiter  nördlich  in  das  Stammgebiet  Manasse  Deut.  3,  12. 13.  '),  und  wird  also 
der  ganze  Gebirgsdistrict  sein,  der  westlich  gegen  die  Jordansaue,  südlich  gegen  die 
Ebenen  von  Hesbon,  östlich  gegen  Hauran  und  die  arab.  Wüste,  nordlich  aber  gegen 
die  Hochebenen  am  Mandhur  (Hieromiax)  abfällt.  Noch  jetzt  heisst  im  Ostjordan- 
lande ein  Gebirgszug,  der  einige  Stunden  südlich  vom  Jabbok  von  O.  nach  W.  streicht, 

Dschebel  Dschelaad  u.  Dschelaud  (oLäJLä.,  CyJL».)  Burckhardt  R. 

II.  600.  Ganz  identisch  kann  dieser  aber  nach  Obigem  (bes.  Gen. 31,  21.  23.  25. 
vgl.  32,  22.  30.  33,  17.)  nicht  mit  dem  biblischen  T&l  "in  sein  ,  wie  Gesenius  zu 
Burckhardt  R.  II.  1060.  behauptet.  Anch  ist  es  ja  sonst  nicht  ohne  Beispiel,  dass 
ein  geograph.  Name,  der  ursprünglich  weitschichtig  war,  später  sich  verengt.  In  der 
Stelle  Rieht.  7,  3.  ist  nicht  ein  Gebirge  Gilead  d  i  e  s  s  e  i  t  des  Jordans  in  der  Ebene 
Jisreel  erwähnt,  die  Worte  ^shi  nrra  beziehen  sich  vielmehr  auf  das  Gebirge  Gilead 
jenseit  des  Jordans,  von  welchem  die  Midianiter  in  das  diesseitige  Canaan  einge- 
fall en  waren  (Rieht.  6,  3>  33.)  u.  wohin  sie  auch  wieder  zurückgedrängt  werden  muss- 
ten  (und  wirklich  wurden  7,  24.  25.).  Wer  also  an  dem  Kriege  nicht  ferner  An- 
theil  nehmen  wollte,  zog  sich  zurück  von  dem  Operationsziel  d.  h.  isba  "irro.  Es  ist 
daher  nicht  nöthig,  mit  Clericus  und  Bertheau  oder  mit  Michae  Iis  u.  A. 

■ra  zu  lesen  oder  gar  "p  in  der  Bedeut.  nach  zu  nehmen  (Rosenmüller  Alterth. 
II.  I.  130.).  Für  verunglückt  muss  ich  auch  Rosenmüllers  letzte  Erklär,  in  d. 
Schol.  halten ;  Maurer  aber  hat  nichts  vorgebracht,  was  Beifall  verdiente.  —  2) 
isban,  auch  blos  T^ban,  a)  Landstrich  jenseit  des  Jordans,  der  beharrlich  vonBa- 
s  a  n  unterschieden  wird  Deut.  3, 10. 13.  Jos.  12,  5.  13, 11.  17,  1.  2  Kön.  10,  33. 
1  Chron.  5,  16.  Mich.  7, 14.,  einmal  auch  vom  Stammgebiete  Gad  1  Sam.  13, 7. 2). 
Doch  nach  den  meisten  und  solchen  Angaben ,  welche  geographisch  zu  sein  scheinen, 
umfasste  Gilead  die  beiden  Stamme  Gad  u.  Rüben  (Num.  32,  26«  Deut.  3,  12.  16-) 
und  einen  (den  südlichen)  Theil  Manasse's  Deut.  3,13.  Num.  32,40.  Jos.  17,1*6. 
vgl.  12,  2.  1  Chron.  27,  21.  Die  Städte  Ramotb,  Jabes  und  Jaeser  (doch  vgl.  Num. 
32, 1.)  werden  am  häufigsten  mit  dem  Zusatz  in  Gilead  genannt.  Herrliche  Trif- 
ten Num.  32,  1.  und  Reichthum  an  aromat.  Kräutern ,  aus  welchen  Salben  bereitet 
wurden  Jer.  8,  22.  46,  11.,  zeichneten  das  Land  aus  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  5.  2. 
Ebenso  erscheint  dieser  District  noch  jetzt,  wie  Seetz  ens  und  Burckhardts 
Schilderungen  lehren.  Mächtige  Gcbirgsmassen  von  Kalkstein ,  mit  vielen  Thälern 
und  Schluchten  durchschnitten,  bedecken  das  Land.  Doch  ragen  sie  nicht  in  un- 
fruchtbaren Gipfeln  empor ,  sondern  bilden  viele  herrliche  Plateau's ,  nam.  in  dem 
heutigen  Belka,  und  gehen  östlich  in  die  fruchtbaren  Ebenen  Haurans  aus ,  während 
sie  westlich,  nahe  an  den  Jordan  heranrückend,  steil  abfallen,  b)  Das  ganze  Ostjor- 
danland Deut.  34,  1.  vgl.  2  Kön.  10,  33.  Rieht.  20,  1.  —  Der  Name  Gilead,  Ia- 
laaö)  ist  als  ein  geographischer  auch  nach  dem  Exil  noch  in  Gebrauch  1  Macc.  5,  9. 
17.  20.  25.  27.  36  £f.  13,  22-,  ohne  dass  sich  jedoch  die  Ausdehnung  des  Landes 
nach  jenen  Erwähnungen  bestimmen  liesse.  Josephus  stellt  ralctaöiug  oder  Fctla- 
öifvij  mit  Moabitis  zusammen  (Antt.  13, 14.  2.  bell.  jud.  1,  4.  3.)  und  bezeichnet  es 
als  Theil  Arabiens  Antt.  13,  13.  5.  vgl.  Steph.  Byz.  unt.  rdkaSa.  Polyb.  5,  71.  2. 
kennt  ein  JaAoTic,  wohin  er  Abiia  (Abel  keramim?  vgl.  Reland  Pal.  525.)  versetzt. 
Umfassender  ist  im  nachexilischen  Zeitalter  der  Name  Peräa,  obschon  auch  er  nur 


1)  Euseb.  im  Onomast.:  Keitcci  (to  Sqos  Tal.)  lx\  rot  v&ta  tjjc  4>om'xqe  xcd  rifc 
*Affußiagj  xal  awaicxav  tw  Aißavm  nuQUvtivtt  8i&  zijs  l?ij/uov  jut'zoi  trjs  wrio  xov  'Ioq- 
&avr\v  nitQecs  %tl.  —  2)  Umgekehrt  scheint  Rieht.  5,  17.  l*ba  geradezu  für  Gad  zu 
stehen  s.  Holl  mann  carra.  Deborae  z.  d.  8t.   Vgl.  Jos.  13,  25. 
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einen  Theil  des  Ostjordanlandes  bezeichnet ').  Die  Gränzen  dieses  Districts  giebt 
Joseph,  bell.  jud.  3,3.  3.  (vgl.  4,  5.  2.)  so  an:  Mijxog  ccvzrjg  dito  Maiaiqovvzog 
dg  ritkkav,  tvQog  öe  ccnb  QiXuSiktptiug  ^XQig  'Jopäavov,  »tat  Tlilly  uiv  ra  itQog 
aQxzov  ogl&zat,  zd  nQog  (OniQccv  öt  loQÖdvfy  utarnkßqivov  6s  ctvzrjg  nigctg  jj  Mwo- 
ßixig,  xal  ngog  uvazoh}v  Aqaßlu  xi  xat  ZtXßeavlztdi'  nQog  dl  0tXaötXq)i}if,  xal 
rsQaaoig  aTiozipvexcci.  Die  Hauptstadt  war  Gadara  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3. ;  über 
Pella  und  seine  Lage  aber  s.  Korb  in  Jahns  Jahrb.  f.  Philol.  4.  Jahrg.  1.  HeftS. 
100  ff. —  3)  Eine  Stadt  Gilead  finden  viele  Ausleger  (schon  Drusius,  neuerlich 
Ge  sen.  thesaur.  I.  290.)  Hos.  6,  8.  und  vergleichen  Rieht.  12,  7.,  wo  die  hebr.  YVW. 
trba  ^)53  von  den  LXX  übersetzt  werden :  iv  noXei  ctvzov  ruXaaö  *).  Aber  aus  die- 
ser Uebersetzung  der  Alexandriner,  die  sich  hier,  wie  oft,  so  gut  als  möglich  zu  helfen 
suchten  ,  kann  man  nicht  auf  die  Existenz  einer  solchen  Stadt  schliessen ;  auch  Jer. 
22,  6.  ist  nicht  entscheidend.  Aber  selbst  Hos.  a.  a.  O.  ist  es  nicht  durchaus  nöthig, 
eine  Stadt  G.  zu  verstehen  3),  obschon  Neuere  auf  dem  Dschcbe)  Dschelaad  u.  Dsche- 
laud  Ueberreste  gleichnamiger  Städte  gefunden  haben  (Burckhardt  R.  II.  599.). 
Die  Worte  haben  den  Sinn:  Gilead  ist  eine  (ist  gleich  einer)  Stadt  voll  Frev- 
ler. Stadt  nennt  er  Gil.  als  Verein  von  Frevlern,  nicht  Land,  weil  man  bei  einer 
Stadt  zunächst  an  eine  Gemeinschaft  von  Menschen  denkt,  während  das  W.  Land 
keine  so  reine  Bedeut.  hat.    Hitzig  nimmt  jedoch  ebenfalls  für  den  Namen 

einer  Stadt,  ist  aber  zweifelhaft,  ob  er  Ramoth  Gilead  oder  Jabes  in  Gilead  ver- 
stehen soll. 

Gilgal,  J>#*n,  LXX  (u.  1  Macc.  9,  2.)  /«Ayail«,  1)  Stadt  zwischen  dem  Jor- 
dan und  Jericho  Jos.  4,  19.  5,  10.  (nach  Joseph.  Antt.  5,  1.4.  von  ersterem  50,  von 
letzterer  10  Stadien  entfernt) ,  wo  die  Israeliten  unter  Josua  nach  ihrem  Einzüge  in 
Canaan  ein  befestigtes  Lager  hatten ,  von  dem  aus  ihre  militar.  Operationen  geleitet 
wurden  Jos.  4,  19.  5,  10.  9,  6.  10,  6  ff.  a. ,  also  wahrscheinlich  im  St.  Benjamin. 
Unter  Samuel  war  es  der  Sitz  der  Stiftshütte  1  Sam.  10,  8.  11, 14  f.  15,  21.  33.,  und 
Sam.  hielt  dort  jährlich  Gericht  1  Sam.  7,  16.;  war  doch  die  Stätte  Gilgal  schon  un- 
ter Josua  dadurch  geweiht  worden,  dass  die  Israeliten  hier  das  erste  Pascha  im  heil. 
Lande  hielten  Jos.  5,  10.  Euseb.  fand  noch  Trümmer  der  Stadt.  Jetzt  ist  aber  keine 
Spur  mehr  von  ihr  übrig  vgl.  Ha me lsv  eld  III.  428.  Robinson  II.  515.  532  f.  — 
Mit  diesem  Gilgal  wird  gewöhnlich  das  bei  Hoseas  und  Arnos  als  Sitz  des  Bilder- 
dienstes erwähnte  G.  (Hos.  4,  15.  9,15.  12,12.  Arnos  4,  4  f.)  für  einerlei  gehal- 
ten, und  es  spricht  für  diese  Annahme,  dass  schon  früher  jenes  bei  Jericho  gelegene 
Gilgal  eine  Götzenstätte  war  Rieht.  3,  19.  Vgl.  auch  Ewald  israel.  Gesch.  II.  244. 
Da  aber  jene  Propheten  immer  nur  die  Ephraimitcn  als  solche  darstellen,  welche  in  G. 
angebetet  haben,  so  müsstc  G.  zum  Reiche  Israel  gehört  haben,  obschon  es  ganz  auf 
judäischcin  Boden  lag.  Unmöglich  ist  dies  nicht,  aber  aus  2  Kon.  2,  1  ff.  ergiebt 
sich,  dass  2)  westlich  von  Bethel  auch  ein  Gilgal  lag,  wohl  das  heut.  Dscbildschilia 
(R  o  b  i n s  o  n  III.  299.)  westl.  von  Sindschi]  (  Bethel  ?  ) ,  und  so  könnte  man  mit  T  h  e  - 
nius  (sächs.  exeget.  Stud.  II.  130  ff.)  dieses  mittelpal.  Gilgal  bei  jenen  beiden  Pro- 
pheten verstehen,  wobei  die  Notiz  Rieht.  3,  19.  ausser  Beachtung  bleiben,  d.  h.  auf 
Gilgal  Nr.  1.  bezogen  werden  müsste.    Auch  Deut.  11,  30.  würde  auf  dieses  zweite 


1)  Dass  Peraa  das  ganze  Ostjordanland  bezeichnet  habe,  wie  Neuere  anzunehmen 
gewohnt  sind  (rö  itiqav  xov  'loQÖdvov  Rieht.  5,  17.  1  Chron.  6,  78.  vgl.  Mt.  4,  25.), 
kann  man  nicht  wohl  aus  Joseph,  bell.  jud.  2,  20.  4.  schliessen.  Andre  Stellen  machen 
die  Sache  noch  zweifelhafter  vgl.  d.  A.  Golan.  Dagegen  braucht  Plin.  5,  15.  den 
Namen  allerdings  in  jenem  Sinn.  (Auch  sonst  erscheint  Peräa  als  geographischer  Aus- 
druck Liv.  33,  33.  35.  Polyaen.  4,  18.  1.  a.).  —  2)  Auch  Euseb.  Onomast.  unt.  ralaaS 
erwähnt  einer  Stadt  dieses  Namens.  —  3)  Höchst  willkührlich  supplirt  Stuck  aus  dem 
vorherg.  Ys.  DO  und  übersetzt:  quod  attinet  ad  Gilead,  oppidum  facinora  patranüum 
ibi  est.  Das  heisst  eine  richtige  Regel,  die  freilich  von  den  Grammatikern  blos  empi 
risch  hingestellt  ist ,  ohne  Sinn  brauchen. 
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Gilgal  bezogen  werden  dürfen.  —  3)  Die  ehemal.  caoanit.  Königsstadt  Jos.  12,  23. 
halten  nach  Euseb.  die  meisten  Alterthumsforscherfürvon  G.  Nr.  1 .  verschieden  (s.  auch 
H  a  m  e  I  s  v  e  1  d  II  I.  250  ff)  und  identiüciren  sie  mit  dem  Flecken  G  a  1  g  u  l  e  (Hieron. 
Galgulis),  6Mcil.  nördl.  von  Antipatris;  und  in  der  That  passt  diese  Localität 
besser  zu  der  ange  f.  St.  als  die  Annahme,  d  i  eses  G.  sei  mit  dem  erstem  einerlei  s.  auch 
Maurer  Commeut.  zu  Jos.  125.  Noch  jetzt  steht  in  jener  Gegend  ein  Dorf  Dschil- 
dschuleh  (Robinson  III.  260.)*  —  In  der  Stelle  1  Macc.  9,  2.  hält  Mi  ch ael is 
die  Lesart  des  Josephus  (Antt.  12,  11.1.)  raltXala  für  die  richtige.  Drusius 
z.  d.  St.  sagt:  positum  videtur  hoc  1.  pro  ilg  rald. ;  sie  in  historia  ehr.  filii  Gorionis 
fol.  38-  col.  3.  W>3M  legitur  pro  eo,  quod  1  Macc.  5,  7.  inGalilaeam;  vgl.  Jos. 
12,  23:  b£a^  Q^a  rjVa,  LXX  ßaoiXia  Tu  tijg  raXiXaiag.  Allein  an  letzterer  Stelle 
hat  man  gewiss  eine  Verwechslung  der  ähnlich  geschriebenen  Worte  Vta  und  bäba, 
welche  durch  das  Vorkommen  eines  B^Jtt  Jes.  8,  23.  veranlasst  wurde,  zu  den- 
ken.   Es  könnte  wohl  1  Macc.  a.  a.  O.  das  cananit.  Gilgal  verstanden  werden. 

Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  St.  Juda  Jos.  15,  51.,  wo  Ahi- 
tophel  geboren  war  und,  nachdem  er  sich  die  Ungnade  seines  Herrn  zugezogen,  sein 
Leben  freiwillig  endigte  2  Sam.  15,  12.  17,  23. 

Gimso,  -ras,  LXX  Iaju£a),  Stadt  in  der  Nachbarschaft  von  Thimna,  später 
philistäisch  2  Chron.  28,  18.  Robinson  III.  I.  271.  weist  dort  ein  grosses  Dorf 
Dschimzu  nach  auf  dem  Wege  von  Ramleh  (Lydda)  nach  Jerusalem. 

Ginster,  onn  (arab.  ^jj),  Genista  Raetem  Forsk. *)  (wohl  verschieden  von 

Spartium  junceum L.  s.  L i nn e 's  vollständ.  Püanzensyst.  IV.  192  f.  vgl.  Plin.  24, 40.), 
der  ansehnlichste  Strauch  in  den  Wüsten  Arabiens  (Robins.  I.  137.),  der  häufig  in 
Tbälcrn  u.  Wasserbecken  wächst  (I.  336.),  von  massiger  Höhe ,  mit  dünnen  gekerb- 
ten einander  gegenüberstehenden  Zweigen  (wie  Ruthen  vgl.  Plin.  24,  40.) ,  ein- 
fachen Blättern,  kleinen  weissen  ßliithen  u.  länglich-runden  schotenähnlichen  Früch- 
ten, welche  zwei  Reihen  Samenkörner  enthalten.  Die  Wurzel  ist  ungemein  bitter 
und  kann  nur  bei  der  grössten  Dürftigkeit  als  Nahrung  dienen  Hiob  30,  4.  2).  Sie 
wird  gewöhnlich  zur  Feuerung  gebraucht  (Thevenot  R.  I.  222.)  und  nur  daran 
will  de  Wette  in  d.  St.  Ps.  120,  4.  gedacht  wissen.  Anders  Forskäl:  Igni  in- 
jecta  fragore  tonat  velut  juniperus.  Haec  nota  apprime  convenit  anirao  iracundo  et 
immiti.  Allein  es  ist  a.  a.  O.  von  den  Ginsterkohlen  die  Rede.  Wenn  sich  nun 
-  erweisen  Hesse,  dass  diese  lange  fortglimmen  Ursini  arboret.  bibl.  c.  27.  (was  die 
Alten,  nam.  Hieron.  ep.  78.  ad  Fabiol. ,  von  den  Wachholderkohlen  versichern),  so 
wäre  jene  Vergleichung  dem  Sinne  nach  übereinstimmend  mit  dem  arab.  Dichtern  sehr 
geläufigen:  er  bat  mir  Gadbakohlen  ins  Herz  gelegt  s.  Rosenmüller  z.  d.  St. 
Dass  der  Strauch  G.  eine  gute  Kohle  gebe,  nach  der  Ansicht  der  Araber  die  beste 
Holzkohle  (Robins.  I.  336.)»  erhellt  aus  B  u  r ck hardt  R.  II.  791.;  die  Beduinen 
brennen  aus  den  Wurzeln  die  Kohlen ,  die  sie  nach  Kairo  zu  Markt  bringen.  Mehr 
als  eine  solche,  die  eine  recht  heftige  Gluth  bewirkt,  ist  in  der  St.  auch  nicht  er- 
forderlich. Schatten  verbreitet  der  Ginsterstrauch  nur  spärlich,  doch  in  der  bren- 
nenden Wüste  ist  auch  ein  solcher  willkommen  vgl.  1  Kön.  19,  4.  Virg.  Geo.  2,  434. 
Calpurn.  1,5.  Dass  übrigens  Bm  wirklich  der  Ginster-,  nicht  der  Wachhol- 
derstrauch  (juniperus)  sei,  wie  die  jüd.  Ausleger  wollen  (vgl.  auch  S  t  e  n  g  e  1  in  d. 
biblioth.  Brem.  VII.  fasc.  5.  und  Hill  er  Hieropbjt.  I.  253  sqq.),  ist  nach  Anleitung 
des  Arabischen  von  Schulten  s  z.  Hiob  a.  a.  O.  Celsius  Hierob.  I.  246  sqq. 
Oedmann  II.  161  ff.  u.  A.  anerkannt  worden.    Hiergegen  kommt  Sprengeis 

1)  S.  dessen  Flora  aegypt.  arab.  p.  214.  —  2)  Gegen  Oedmanns  (II.  165  ff.)  Er- 
klärung dieser  Stelle  (WQH?  zur  Feuerung),  welche  Gesen.  thes.  III.  1317.  wieder 
aufgenommen  hat  (ohne  Oe  dm  an  ns  Vorgang  zu  erwähnen)  s.  schon  Michaelis  neue 
Orient.  Bibl.  V.  45  f. 
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(Gesch.  der  Botan.  I.  25.)  Vermuthung,  öm  sei  juniperus  oxycedrus,  kaum  in 
Betracht 

Girgasiter,  "TOs^a,  LXX  reqytcaioif  ein  Volk  vom  Stamme  der  Cana- 
niter  Geu.  10, 16.  15,  21.  Deut.  7,  1.,  das  seine  Wohnsitze  in  Palästina  diesseit 
des  Jordans  gehabt  zu  haben  scheint  Jos.  24,  11.  (vgl.  Hamelsveld  HI.  59  f.), 
sonst  ganz  unbekannt  Joseph.  Antt.  1,  6.  2.  Nach  des  Euseb.  (im  Onom.  unt.  Fco- 
yuaii)  Vorgange  vergleichen  Mehrere  (auch  Ewald  isr.  Gesch.  I.  278-)  die  JVpyi- 
GtjvoL  Mt.  8,  28>,  doch  s.  d.  A.  Gadara. 

Girsiter9  Mna  1  Sam.  27,  8.,  ein  Volksstamm  in  Südpalästina,  der  neben 
den  Geschuriten  und  Amalekitern  erwähnt  wird.  Das  Ken  liest  und  man  konnte 
dann  vielleicht  an  Abkömmlinge  (Colonisten)  aus  der  Stadt  Geser  (s.  d.  A.)  denken  *) 
s.  Hamelsveld  llf.  59  ff.  Da  jedoch  in  den  LXX  das  Wort  ganz  fehlt  ( A<uo<  be- 
zieht sich  wohl  auf  die  Geschuriten),  so  will  Ewald  hebr.  Gesch.  II.  561.  fiir  eine 
alte  Erklärung  zu  ^vväi  halten. 

Gittaim,  D^m,  LXX  Aflaff*,  Stadt  der  Benjaminiten  Neh.  11,  33.  Die- 
selbe ist  auch  2  Sam.  4,  3.  gemeint,  da  Beerotb,  in  dessen  Nachbarschaft  es  gelegen 
haben  muss,  ebenfalls  eine  benjaminit.  Stadt  war. 

Glas.  Dieses  schon  frühzeitig  an  der  phönicischen  (sidonischen)  Küste  aus 
Kieselerde  »)  gewonnene  (Plin.  36,  65.  Strabo  16.  758.  vgl.  5.  17.  und  Jonath. 
Deut.  33, 19.)  und  von  den  Alten  zu  sehr  geschätzten  Trinkgefassen ,  Schalen  und 
Schüsseln  verwendete  (Plin.  36,  67.  Athen.  11.  28.  Aristoph.  Acharn.  74.  vgl. 
Becker  Charik).  I.  132  f.)  Product  war  ohnstreitig  auch  den  Hebräern  bekannt. 
Hiob  28, 17.  scheint  es  (vgl.  LXX.  Syr.  Vulg.)  durch  rvawt  bezeichnet  zu  werden 
(Michaelis  suppl.  p.  613  sq.  P ar e  au  comment.  in  lob.  28.  p.  316.),  obschon 
Andre  den  Bergkry stall  verstehen  (s.  d.  A.)  oder  doch  Glas  und  Krystall  gemein- 
schaftlich durch  tränst  ausgedrückt  glauben,  sowie  noch  heutzutage  die  Araber 

^JU  für  beides  brauchen  (N  i  e  b  u  h  r  Beschr.  S.  41.  Vorr.).  Aber  da  Vs.  18.  ttoa  folgt, 

was  viel  schicklicher  durch  Krystall  (s.  d.  A.)  gedeutet  wird,  so  ist  rftssisi  wohl  ein  spe- 
cicller  Name  für  Glas  allein  *).  L  u  t  b.  hat :  Demant.  Im  N.  T.  ist  das  Glas,  valog, 
Apoc.  21, 18.  21.  vgl.  4,  6.  (s.  Ewald  z.  d.  St.)  15,  2.  erwähnt.  Fenster  u.  Spie- 
gel waren  bei  den  Orientalen  nicht  aus  Glas  8.  d.  AA.  Die  Erwähnung  mannigfacher 
gläserner  Gefasse  im  Talm.  (Chelim  c.  30.)  erläutert  nichts  für  das  bibl.  Alterthum. 
Uebrigens  hat  Luther  auch  D1®  einmal  Sprchw.  23,  31.  und  das  griech.  akdßaarQOv 
durch  Glas  übersetzt.  Vgl.  überh.  Mi  chaelis  historia  vitri  ap.  Hebr.  in  d.  Com- 
mentt.  Soc.  Goetting.  IV.  p.  57  sqq.  (deutsch  im  Hamburg.  Magaz.  XXI.)  und 
Hamberger  vitri  hist.  ebendas.,  auch  Hirt  Gesch.  d.  Baukunst  III.  66  ff. 

Gnadenstuhl.    So  übersetzt  Luther  nach  LXX  (tkaax^ov)  4)  u.  Vulg. 


1)  Thenius  zu  1  Sam.  a.  a.  O.  muss  Obiges  nur  flüchtig  gelesen  haben,  wenn  er 
mir  die  Meinung  betlegt,  ich  hätte  an  die  Bewohner  der  Umgegend  von  Geser  gedacht. 

—  2)  Solche  fahrte  besonders  auch  der  Bach  Belus  bei  Ptolemais  Joseph,  bell.  jud.  2, 10. 2. 
Tacit.  bist.  5,  7.  Darauf  beziehen  nun  mit  Pseudojonath.  mehrere  Ausll.  \m  *Vt>K:  ^Jfcto 
Deut. 33, 19.  s.  Rosenmüller  z.  d.St.  (dag.  Hoffmann  z. d.St.),  u. Michaelis  hisüvi- 

tri  etc.  p.70.  schloss  aus  dem  arab. Glas,  dass  nam.  die  Ascheriten  den  Sand  d.  Beins 

schon  zur  Glasfabrication  benutzt  hatten!  Sidonische Glashütten  wollte  Meier  Jos.  II, 
8.  13,  6.  unter  D")0  PTBnfc»  verstehen ;  ohne  Wahrscheinlichkeit  s.  Rosen  müll  er  z.  d.St. 

—  3)  Im  Aram.  heisst  das  Glas  daher  «rwai  u.  der  Glaser  iit.  —  4)  Statt  dessen  nur 
pinmal  1  Chron.  28,  11.  h\\Xas\k6%,  näml.  in  der  Benennung  pnesh  rr>3  für  das  Aller- 
heiligste.  Dagegen  haben  LXX  an  zwei  Stellen  xaT«irtr«0p«  Kxod.  26,  34.  («ora- 
nulvipeis  tos  natctitezttopan  ry*  nißmxop  xri.)  30,  6. 
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(propitiatorium)  das  W.  rrjKS,  womit  der  Deckel  der  Bundeslade  (s.  d.  A.)  bezeich- 
net ist,  insofern  richtig,  als  dieser  Deckel  im  heiligsten  Ritual  der  Expiation  (Lev.  16.) 
der  Träger  der  blutigen  Sfihnung  war ,  denn  bei  dem  grossen  Versöhnopfer  musste 
der  Hohepriester  das  Opferblut  mit  den  Fingern  gegen  diesen  Deckel  sprengen  Lev. 
16,  14  f. ;  ob  aber  das  W.  appellativ  ursprünglich  den  Deckel  oder  das  Sühngeräthe 
(von  "öS  expiare)  bedeutet  habe,  int  streitig  s.  ob.  S.  202.  Die  Dimensionen  dieses 
rnto  ergeben  sich  aus  denen  der  Bundeslade  Exod.  25,  17.  Auf  ihm  an  den  beiden 
Enden  standen,  einander  gegenüber  und  die  Gesichter  der  Lade  (dem  heiligen  Inhalt 
derselben,  den  Gesetztafeln ! )  zugekehrt,  zwei  goldne  Cherubim  (Exod.  25,  18  ff. 
37,  6  ff.),  zwischen  welchen  die  Einwohnung  Jehovahs  d.  i.  seine  Offenbarungsgegen- 
wart stattfand  Exod.  26,  22.  30,  6.  Num.  7,  89. 

Gob;  aifi,  Stadt  in  Palästina  gegen  die  pbilist.  Gränze  hin  2  Sam.  21,18  f. 
In  der  Parallelstelle  findet  sich  lt§  1  Chron.  20,  4.  s.  d.  A. 

Gog,  s.  d.  A.  Magog. 

Götzendienst  1)  der  Hebräer.  Dieser  war  von  doppelter  Art:  a)  Ver- 
ehrung anderer  für  göttlich  gehaltener  Wesen  ausser  dem.  Jehovah  (J.  F.  Ehrlen 
de  Diis  et  Deab.  gentill.  in  S.  S.  memoratis.  Argent.  1750.4.  Leusdcu  de  idolis 
V.  T.  in  s.  Philolog.  hebr.  mixt.  p.  291  sqq.  Ch. H.  Kalkar  Udsigt  over  den  idolo- 
latr.  Cultus  som  omtales  i  bibelen.  Odense  1838  f.  II.  8.).  Dergleichen  falsche  Göt- 
ter (die  man  häufig  ganz  mit  ihren  Bildern  identificirte  Deut.  4,  2£^ff.  Ps.  115,  4  ff. 
135, 15  ff.  2  Macc.  2,  2.  vgl.  auch  trass  in  Stellen  wie  1  Sam.  31,  9.  Hos.  4,  17.) 
Wessen  in  der  Kirchensprache  tr^x  (Wortspiel  mit  B^K?)  Lev.  19,  4.  26,  1.  vgl. 
Habac.  2,  18.,  firijan  Jer.  2,  5.  8,  19.  14,  22.,  Jon.  2,  9.  (vgl.  x«  pa- 

T<wr  Act.  14,  15.),  nPJHp«  1  Kön.  11,5.  2  Kön.  23,  13.,  spöttisch  Bfhwa  Ezech. 
6,  4.  14,  3.,  ihre  sacra  1  Sam.  15,  23.  Jes.  66,  3.  und  der  ganze  Cultus  Hurerei 
Ezech.  23.  (vgl.  l"DT  nebst  derivat.  in  m.  S  imon  i  s  p.  286  sq.)  ') ,  dagegen  Jehovah, 
als  der  wahre  Göttin  ev6K  Jer.  10,  10  ff.  Dan.  6,  20.  26.  (vgl.  t^na  Ps.  106,  28.) 
Act.  14,15.  2  Cor.  6,  16.,  Gott  des  Himmels  Judith  5,  7.  vgl.  Jer.  10,  ll.u.s.w. 
genannt  wird.  Zwar  war  der  Götzendienst  im  mos.  Gesetze  für  das  ganze  Volk  un- 
ter Androhung  der  Vertilgung  und  Zerstreuung  Lev.  19,4.  Deut.  6,  15.  8,  19.  11, 
16  f.  28,  15  ff.  30,  17  f.  31,  16  f.  vgl.  Jos.  23,  16.  1  Kön.  9,  6  f.,  für  den  Ein- 
zelnen, als  Capitalverbrechen,  mit  Steinigung  verpönt  Exod.  22,  20.  Deut.  17,  2  ff. 
vgl.  6,  14  f.  7,  16.  8, 19.  13,  2  ff.  Exod.  20,  3.  23.,  und  die  Israeliten  angewiesen, 
die  Götzenbilder  auf  ihren  Feldzügen  überall  zu  zerstören  Exod.  23,  24.  34, 13. 
Deut.  7,  5.  25.  12,  2  f.  vgl.  1  Chron.  14, 12.  1  Macc.  10,  84.  (falsch  Joseph.  Apion. 
2,  33.)  *)  und  im  Lande  durchaus  keine  Heiden  zu  dulden  Exod.  23,  33.  Deut. 
20,  17.,  vielmehr  alle  nähere  (auch  bürgcrl.  und  politische)  Verbindung  mit  abgötti- 
schen Völkern  zu  meiden  Exod.  23,  32.  34, 15  f.  Deut.  7, 1  ff.  Selbst  die  Ueber- 
redung  zum  Götzendienst  sollte  Todesstrafe  nach  sich  ziehen  Deut.  13,  6  ff. ;  und 
man  darf  diese  Grundsätze,  wie  auch  sonst  über  die  Legislation  des Pentateuchs 
geurtheilt  werden  mag,  im  Allgemeinen  für  fundamental  und  acht  mosaisch  halten. 
Dessen  ohngeachtet  finden  wir,  dass  nicht  blos  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  u.  in  der 
Zeit,  wo  es  noch  kein  geschlossenes  Staatswesen  gab  Num.  25,  2.  Deut.  13,  13. 
Jos.  24,  23.  vgl.  Arnos  5,  25  f.,  sondern  auch  unter  den  Königen  die  Israeliten  viel- 
fach vom  Jehovahcultus  abfallen  und  sich  der  Verehrung  phönicisch-philistäisch-syri- 
scher  und  arabisch-sabäischer  (im  makkab.  Zeitalter  auch  griechisch-syrischer)  Gott- 


1)  Ueber  eine  verächtliche  Bezeichnung  des  Götzendienstes  in  der  spätem  jüdischen 
Sprache  s.  d.  A.  Beelzebub.  —  2)  Kein  Israelit  sollte  im  Kriege  das  edle  Metall 
von  den  Götzenbildern  od.  ihre  Kostbarkeit  sich  aneignen  (es  hätte  daraus  leicht  heim- 
licher Götzendienst  entstehen  können)  Beut.  7,  35 f.  Aber  immer  wurde  dies  Gesetz 
von  den  habsüchtigen  Juden  nicht  beobachtet  2  Macc.  12,  40. 
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beitcD  hingeben1)  vgl.  d.  AA.  Baal,  Astarte,  Molech,  Chamo«,  Tham- 
muz,  überh.  s.  Gramberg  Religionsideen  1.  436  ff.  2),  u.  damit  hing  Wahrsagerei 
und  Zauberei  sehr  nahe  zusammen  Deut.  18,  10  ff.  vgl.  van  Dale  de  divinationib. 
idolol.  V.  T.  bei  s.  Sehr,  de  origine  et  progr.  idolol.  p.  363  sqq.  Im  Zeitalter  der 
Richter  konnten  die  noch  zerstreut  und  zwischen  abgöttischen  Insassen  wohnenden 
Stämme  am  leichtesten  zum  canaoitischen  Götzendienst  verfuhrt  werden  Rieht.  2, 
11  f.  17. 19.  3, 6  f.  6, 10.  8,  33.  9,  4.  10,  6  ff.  17, 4  ff.  1  Sam.  7,  3  ff.,  und  in 
Gilgal  war  lange  Zeit  der  Sitz  eines  fremden  Cultus  Rieht.  3, 19.  Samuel  scheint 
jedoch  in  dieser  Beziehung  wohlthätig  auf  die  Nation  gewirkt  zu  haben ,  und  unter 
David  und  Salomo  erhielt  der  Jehovahdienst  mehr  Befestigung.  Der  letztere  König 
wurde  aber  in  den  spätem  Lebensjahren  durch  die  fremden  Frauen  seines  Harems 
verleitet,  die  vaterländischen  Culte  derselben  einzuführen  1  Kön.  11.  Dadurch  ge- 
schah dem  Götzendienst  im  jüd.  Reiche  unter  den  zunächst  folgenden  schwachen  Re- 
genten Vorschub  1  Kön.  14,  24.  15,  3*  Zwar  rottete  ihn  Assa  aus,  aber  bald  kehrte 
in  Folge  einer  Verschwägerung  des  K,  Joram  mit  dem  Israelit.  Regentenhause  die 
cananit.  Abgötterei  zurück  2  Kön.  8,  18.  27.,  und  so  finden  wir  noch  einigemal  in 
Juda  bald  ammonitischc  (2  Kön.  16, 3  ff.),  bald  phönicisch- syrische  Culte  (2  Kön.  21, 
3  f.)  herrschen.  Auch  des  Josias  Reform  scheint  nur  vorübergehend  gewirkt  zu  ha- 
ben, denn  aus  den  Rügen  der  Propheten  erhellt,  dass  in  der  letzten  Periode  des 
Reichs  der  Götzendienst  wieder  mächtig  überband  genommen  hatte  (Zeph.  1,  4.  Jer. 
2,  20  ff.  3, 6  ff.  4, 7  f.  7, 17  f.  31.  19,  5. 13.  Ezech.  16, 15  ff.  7,  20  f.  23, 37  ff.) 
und  sehr  mannigfach  geworden  war  Ezech.  8,  10  ff.  (vgl.  d.  A.  Sonne)  16,  26  ff. 
Er  dauerte  auch  eine  Zeitlang  im  Exil  fort  Ezech.  14, 1  ff.  34,  6.  36,31.  Jes.  57, 
3  ff.  Zauberei  und  Wabrsagcrei  stand  damit  im  Bunde  2  Kön.  23,  24.,  und  fal- 
sches Prophetenthum  war  eine  starke  Stütze  des  ganzen  Unwesens  Jer.  29,  8.  Ezech. 
13,  7  ff.  21,  26  ff.  Hos.  9,  7  f.  Zach.  10,  2.  Mich.  5,  12.  Auch  im  R.  Israel  griff 
der  Baalsdienst,  durch  eine  sidonische  Prinzessin  am  Hofe  eingeführt,  um  sich  und 
bestand  förmlich  organisirt  mehrere  Menschenalter  hindurch  1  Kön.  16,  31  ff.  18, 
19.  21,  26.  22,  53.  vgl.  2  Kön.  10,  25  ff.  Indess  mochte  er  bei  dem  gesetzlich 
geübten  Bilderdienst  (Jehovahs)  weniger  Betlürfniss  unter  dem  Volke  sein,  und  Juda 
hat  sich  auch  darum,  weil  es  den  Tempel  in  seinem  Gebiete  umschloss,  jedenfalls 
durch  die  eigentliche  Abgötterei  in  höherem  Grade  als  Israel  geschändet  Ezech. 

16,  46  ff.  Nicht  einmal  durch  das  Unglück  des  Exils  wurde  diese  Neigung  des 
Volks  ganz  gebrochen  s.  ob. ;  die  in  Aegypten  angesiedelten  Juden  warfen  sich  dem  dor- 
tigen Götzencultns  in  die  Arme  Jer.  44,  8.  Ueber  den  griech.  Cultus  im  Zeitalter 
der  Makkabäer  s.  d.  A.  Antiochus  Epi  phan  es.  Der  Dienst,  welchen  man  den 
fremden  Idolen  erwies,  war  sehr  mannigfaltig  (Mischna  Sanhedr.  7,  6.)  und  bestand 
hauptsächlich  in  Gelübden  Hos  9,  10-,  in  Räucherungen  1  Kön.  11,8.  2  Kön.  22, 

17.  23,  5.  Jer.  1,  16.  7,9.  11,12.13.  18,15.  32,29.,  unblutigen  (Jer.  7, 18.) 
und  blutigen  Opfern  2  Kön.  5,  17.,  unter  denen  auch  Menschenopfer  waren  s.  d.  A. 
Molech.  Das  Räuchern  und  Opfern  geschah  auf  Anhöhen  und  Bergen  (Jes.  57,  7. 
Jer.  2,  20.  3,  6.  13,  27.  Hos.  4, 13.  1  Kön.  11,  7.  2  Kön.  23,  6.  s.  Philostr.  Apoll. 
2,  4.  Spanhem.  ad  Callimach.  Del.  70.  vgl.  d.  A.  Berge),  auf  Dächern  (Jer.  19, 13. 
32,  29.  Jes.  65, 3.),  unter  schattigen  Bäumen  (1  Kön.  14,  23.  2  Kön.  16,  4.  17,  10. 
Hos.  4, 13.  Jes.  1,  29.  Jer.  2,  20.  3, 13. 17,  2.  2  Chron.  28,  4.  Ezech.  6, 13.  20,  28. 
Movers  Pbönic.  577  ff),  auch  in  Thälern  (Jer.  2,  23.  2  Chron.  28,3.)  und  Gärten 
Jes.  1,  29.  65, 3.  vgl.  d.  A.  H  a  i  n.  Manchen  Göttern  brachten  die  Verblendeten  ihre 
Unschuld  als  Opfer  dar,  und  aussereheliche  Geschlcchtsvermischung  war  ein  Haupt- 
stück solcher  Culte  s.  d.  AA.  Baal  u.  Astarte.    Sonst  verband  sich  mit  Abgötterei 


1)  Vgl.  über  diese  Erscheinung  Verschuir  disaertatt.  ed.  Lotte  p.  172  sqq.  — 
2)  Göttliche  Verehrung  von  Flossen  (Herod.  8,  138.)  hat  man  mit  Unrecht  den  Israeliten 
aus  Jes.  57,  6.  beilegen  wollen  s.  d.  A.  Flüsse. 
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noch  das  Sitzen  auf  Gräbern  Je«.  65, 4.  (sei  es  nm  die  Manen  zu  söhnen  oder  der 
Nekromantie  halber  s.  d.  A.  G  räber)  und  eine  Art  von  Incubation  Jes.  66,  4.  Lu- 
strationen fehlten  ebenfalls  nicht  Jes.  66, 17.  Die  Priesterkastc  war  gewöhnlich  sehr 
xahlreich  (1  Kon.  18,  22.  2  Kön.  10,  21.)  u.  stand  sich  gut  Hos.  10,  6. ').  —  b)  Ver- 
ehrung Jehovahs  unter  einem  Bilde,  die  Exod.  20,  4.  Deut.  4, 16.  5,  8.  27, 15.  (vgl. 
Tac.  hist.  5,  5-)  verboten  war.  Die  Symbole  hatte  man  vorzüglich  aus  Aegypten  ent- 
lehnt (s.  d.  A.  Kalb,  goldnes,  vgl.  Jos.  24, 14.  Ezech.  20,  7  f.)  u.  im  Reiche  Israel 
bestand  gleich  von  Anfang  ein  solcher  Bilderdienst  gesetzlich  s.  d.  A.Bilderdienst 
— -  Als  Hauptursache  der  durch  alle  Zeitalter  wahrnehmbaren  Hinneigung  der  Israe- 
liten zum  Götzendienste  ist  wohl  dessen  rohe  Sinnlichkeit  zu  betrachten,  welche  durch 
den  abstracten  Jehovismus  (Ewald  isr.  Gesch.  II.  III  f.)  weit  weniger  als  durch  den 
einem  ackerbauenden  Volke  so  nahe  liegenden  Naturdienst  der  benachbarten  Völker 
befriedigt  wurde.  Auch  mochte  der  Particularismus  in  der  Gottesidee  den  Glauben, 
dass  auch  die  Götter  andrer  Völker  ihre  Realität  hätten  ,  bei  den  woniger  Gebildeten 
begünstigen  Ewald  isr.  Gesch. II.  109  f.  Dazu  kam,  dass  nach  Feststellung  der 
kirchlichen  Verhältnisse  nur  e  i  n  Nationalheiligthum  war  (oder  sein  sollte),  mithin  alle 
von  diesem  entfernt  lebende  Hebräer  wenig  oder  keine  Nahrung  für  ihre  sinnlich- 
religiÖ8en  Gefühle  finden  konnten  vgl.  J.  Ge rr itsen  cur  Hebraei  ante  exil.  babyl. 
se  ad  idolor.  et  plurium  deor.  cultum  valde  propensos  etc.  ostenderint  in  d.  an  na). 
Acad.  Rheno-Traject  1822 — 23.  p.  120  sqq.  S.  überh.  Michaelis  mos.  R.  V. 
98  ff.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  286  sqq.  —  2)  lieber  den  Götzendienst  nicht-israe- 
litisch er  Völker  s.  die  einzelnen  A  A.  Von  den  Propheten  wird  derselbe  häufig  in 
seiner  ganzen  Blosse  dargestellt  (vgl.  1  Kön.  18,  27.  und  dazuDeyling  observv. 

1.  136  sqq.),  nam.  durch  Hiuweisung  auf  die  (mechanische)  Verfertigungsart  der 
Götzen  (Götzenbilder— Jes. 2,8.  20.  44,10ff.  Jcr.  10,  3  ff.  Hos.  13,2-  Ps.  116,4. 
Bar.  6,  3  ff.  Weish.  13,  11  ff.  15,  7  ff.  vgl.  Philo  II.  472.  Horat.  sat.  1,8. 1  sqq. 
Arnob.  3,  12.  6, 13  sqq.  August,  civ.  d.  6,  10.)  und  ihre  Ohnmacht  Jes.  41,  29. 
42,  17.  46, 1.  2.  Jer.  2,  28.  vgl.  Deut.  4,  28.  28,  36.  Ps.  116,  5  f.  Hab.  2, 18. »). 
Die  Götzenbilder  (ninsra)  waren  theils  gegossene  (metallne  Rieht.  17,  4.  Jes. 

2,  20.  40,  19.  Hos.  13,  2.  a.),  ^oa,  rweo,  theils  gehauene  (aus  Holz  Jes. 44, 
13.  Jer.  10, 3.  Plin.  12,  2.  13, 17.  Pausan.  2, 19.  3.),  i>OB,  ^po  »),  auch  wohl  aus 
Thon  gefertigt  Weish.  15,  8.  (lignea  et  Gctilia  simulacra  unterscheidet  Plin.  34, 16.). 
Sie  wurden  mit  Ketten  festgemacht ,  damit  sie  nicht  herabfallen  oder  gar  fortgetra- 
gen werden  könnten  4)  Jes.  41,7.  Jer.  10,  4.  vgl.  Pausan.  3,  1 5. 5.  8,  41.  4.  Arnob. 
6,  13-,  und  waren  gewöhnlich  mit  Gold  oder  Silber  überzogen  und  sonst  auch  mit 
Gewändern  reich  geschmückt  Jes.  2,  20.  30,22.  31,  7.  40,  19.  Jcr.  10,4.  Hos. 
8,  4.  Baruchö,  12. 16.  vgl.  Dougtaei  Analect.  II.  179sq.  Bahr  Symbol.  I.  277 f.»). 


1)  Eine  Art  Götzenpriester  hei  wen  finnasj  Hos.  a.  a.  O.  Zeph.  1,  4.  2  Kön.  23,  5. 

Das  W.  ist  syrisch  (lV*£s  vgl.  Gesen.  thes.  IT.  693  ),  wie  der  Israel.  Götzendienst 

selbst,  der  Mischn.  Megill.  4,  9.  öberh.  KtfranK  genannt  wird.  —  2)  Wenn  hiernach 
1  Cor.  12,2.  die  Götzen  ttöiolec  tttponra  hdssen,  so  ist  nicht  zu  übersehen,  daes  gerade 
dieses  Epitheton  jener  Exposition  des  Paulas  vorzüglich  angemessen  war.  Uebr.  vgl. 
zu  Obigem  Tihull.  J,  11.20:  ligneus  deus,  Propert.  4,  1.5:  fkliles  dii ,  Ovid.  Heroid.  12, 
70.  —  3)  Von  manchen  sehr  alten  Götzenbildern  behauptete  man,  sie  seien  vom  Him- 
mel herabgefallen  Pausan.  1,  26.  7.  Htrodian.  1,  11.  2.  5,  3.  11.  Cic.  Verr.  5,  72.  Serv. 
ad  Acn.  2,  67.  Vgl.  Act.  19,  35.  u.  d.  A.  Kphesus,  auch  Ritler  Erdk.  IV.  I.  8l5ff. 
Unter  den  formlosen  Bildern  solcher  Art  wird  wohl  mancher  ursprungliche  Fetisch  ge- 
wesen sein.  —  4)  Auch  vor  d<*m  Auswandern  der  etwa  erzürnten  Gottheiten  wollte  man 
sich  hierdurch,  Götterbilder  und  Götter  verwechselnd,  sicher  stellen  vgl.  Dougtaei 
Analect.  I.  151.  Spannern,  ad  Callim.  Pallad.  33.  39.  —  5)  Von  massivem  Golde  darf 
man  sich  auch  die,  welche  golden  schlechthin  genannt  werden,  nicht  danken.  Das« 
es  aber  im  frühem  Aherthum  dergleichen  wirklich  gab  (Herod.  1,  183. Y),  ist  bei  den 
grossen  Goldquantitäten ,  die  hier  und  da  aufgehäuft  waren  (vgl.  Bahr  Symbol.  I.  269- f.), 
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Änch  wurden  sie  roth  (mit  Mennig)  angestrichen  Weisb.  13, 14. l)  vgl.  Plin.  33, 7. 36. 
35, 12.  45.  Virg.  EcJog.  (6,  22.)  10,  26  sq.  Plutarcb.  quaest.  rom.  98.  Arnob.  6, 10. 
Bä  hr  Symbol.  I.  334.  Man  nahm  sie  mit  in  den  Krieg  2  Sam.  5,  21.  vgl.  Curt.  8, 
14.  11.  Polyaen.  7,  4.  Sieger  pflegten  sie  aber  mit  sich  fortzuführen,  um  die  unter- 
jochten Nationen  des  Schutzes  ihrer  Götter  zu  berauben  Jes.  10, 10.  36, 19.  37, 12. 
oder  sie  zu  grösserer  Treue  zu  verpflichten  Jes.  46, 1  ff.  Jer.  48,  7.  49, 3.  Hos. 
10,5.  Dan.  11,  8.  vgl.  Pausan.  8,  46.  1.  Bochart  Hieroz.  I.  p.  372.  Withof 
opusc.  p.  143  sqq.  (n  den  Tempeln  der  Götter  wurden  die  Waffen  erschlagener 
Feinde  als  Weihgeschenke  aufgehängt  1  Sam.  31, 10.  Pausan.  1,  13.  2.  Xenoph. 
Anab.  6,  3.  4.  Euseb.  chron.  arm.  I.  67.  Wahrsagerei  und  Magie  standen  mit  die- 
sen Culten  immer  in  Verbindung  Jes.  19,  3.  s.  d.  A.  Auch  vgl.  d.  A.  M aal  zei- 
chen. Die  Untersuchung  über  die  Gottheiten  selbst,  deren  Cultus  im  A.  T.  erwähnt 
wird,  sowie  ihre  eigentliche  Bedeutung  ist  eine  der  schwierigsten  Partieen  der  Alter- 
tumsforschung, da  theils  die  anderweiten  Nachrichten  bei  Griechen  und  Römern  das 
Thatsächliche  von  der  subjectiven  Vorstellung  der  Referenten  nicht  trennen ,  theils 
bei  der  grossen  Elasticität  polytheistischer  Anschauungen  in  einer  Gottheit  sehr  ver- 
schiedene Beziehungen  zusammenlaufen ,  aus  denen  die  einfache  ursprüngliche  Idee 
kaum  herauszufinden  ist.  Die  neuere  Wissenschaft  hat  nun  zwar  manche  Aufklärung 
gebracht,  sie  ist  aber  noch  immer  im  Combiniren  der  entferntesten  Elemente  zu  kühn, 
als  dass  sie  rein  geschichtliche  Data  herauszustellen  vermöchte.  Durch  ein  Zusam- 
menschmieden von  Notizen  aber,  wie  in  K.  Eckermanns  Lehrb.  d.  Religionsgesch. 
u.  Mythol.  Halle  1845.  I.  8.,  kann  die  Bibelforschung  keinen  Gewinn  machen. 

Gojim,  of»,  Name  eines  Völkerstammes  in  Nordpalästina  Jos.  12,23.,  des- 
sen König  zu  Gilgal  wohnte  s.  d.  A.  Wahrscheinlich  wird  derselbe  auch  Gen.  14,  1. 
gemeint.    Vgl.  noch  d.  A A.  Galiläa  und  Haroseth. 

Golan,  lH,  LXX  und  Euseb.  ravXmv  (,0!^),  Leviten- und  Freistadt  in 

Basan,  zum  Stamme  Manasse  gehörig  Deut.  4,  43.  Jos.  20,  8.  21,27.  1  Chron.  6, 
56.,  noch  zur  Zeit  des  Hieron.  ein  grosser  Ort,  villa  praegrandis.  Klöden  S.  73. 
hielt  Seetzens  Naua  (Nowa,  Nowe  B urckhar dt  I.  443.  540.)  mit  Ruinen  für 
diese  Stadt ;  höchst  precär.  Von  ihr  war  die  Landschaft  Gaulonilis,  ravXatvlng 
(auch  ravkavlxtg  Joseph,  vit  37.),  benannt,  welche  Joseph,  bell.  jud.  3,  3. 1*  als 
östliches  Gränzland  Galiläa's  anführt  und  bell.  jud.  4,  1. 1.  in  Ober-  und  Untergaulo- 
nitis  theilt.  Sie  gehörte  nach  Herodes  des  Gr.  Tode  zur  Tetrarchie  des  Philippus  Jo- 
seph. Antt.  18,4.6.  Als  ihre  Hauptstadt  scheint  Joseph,  bell.  jud.  1,  4.  4.  raviavt)  be- 
zeichnet zu  werden;  namhafter  war  indessGamala.  Die  Gauloniten  redeten  syrisch  Jo- 
seph, bell.  jud.  4, 1-6.  Vgl.  Rel  and  Pal.  199  sqq.  Noch  jetzt  ist  der  NameD  sc  haulan, 

^^ly*.,  für  eine  fruchtbare  offene  Landschaft  in  Gebrauch,  welche  im  NW.  bis  an 

den  Dschebel  Heisch  reicht,  im  S.  aber  von  dem  Scheriat  el  Mandhur  (Hieromiax)  und 
dem  FI.  Aweired  begränzt  wird  und  im  O.  mit  Hauran  zusammenhängt.  Westlich  er- 
streckt sie  sich  bis  zu  den  steilen  Abhangen ,  welche  gegen  den  See  von  Tiberias  ab- 
stürzen BurckhardtR.  1.448  f.  Ritter  Erdk.  II.  354  f. 

Gold,  s.  d.  A.  Metalle. 

Golgotha,  roXyoöa  (»rvaba  statt  arfobs  [vgl.  hebr.  rAäft],  syr.  fa^£^), 
d.  i.  Schädelstätte  (xquvIov  xonog),  ein  Platz  in  der  Nähe  von  Jerusalem  (Joh.  19, 
20.),  aber  ausserhalb  der  Stadt  (Mt.  27,  33.  Mr.  16,  22.  Joh.  19,  17.  Hebr.  13, 12.)i 


recht  wohl  denkbar  (Munter  Relig.  d.  Babyl.  S.  59.),  nur  Lucian.  Jup.  tragoed.  c.  8. 
wire  dafür  eine  schlechte  histor.  Autorität.  Vgl.  d.  A.  Kaib,  goldnes. 

1)  Ezech.  23,  14.  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der  Prophet  von  Götterbildern  spricht 
z.  Rosenmüll.  z.  d.  St. 
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wo  Jesus  gekreuzigt  (Joh.  19,  18.)  und  in  eiucm  daselbst  befindlichen  Privatgarten 
(Joh.  19,  4 1 .)  begraben  wurde.  Den  Namen  trug  jener  Platz  wohl  nicht  als  gewöhn- 
liche Hinrichtungsstätte  l),  sondern  eher  von  seiner  Gestalt,  und  war,  dies  angenom- 
men und  gemäss  der  Bestimmung,  für  die  man  ihn  gewählt  hatte,  ein  Hügel.  Die  bis 
ins  4.  Jahrh.  hinaufreichende  Tradition  versetzt  ihn  in  den  N.  des  Zion  (Euseb.  Onom.) 
und  zeigt  ihn  als  Calvarienberg  mit  dem  heil.  Grabe  noch  jetzt  innerhalb  des  heu- 
tigen Jerusalem.  Die  Stätte  nebst  darüber  gebauter  Kirche,  als  ein  der  ganzen  Chri- 
stenheit bekannter  Wallfahrtsort ,  ist  oft  beschrieben  und  abgebildet  worden  (einen 
trefflichen  Grundriss  s.  in  Willi  a ms  the  holy  city  p.  253.)*  Es  fragt  sich,  verdient 
die  Ueberlieferung  Glauben  ?  Man  hat  behauptet  *),  die  Stelle,  wo  das  heil.  Grab  be- 
findlich, würde  auch  innerhalb  der  alten  Stadt  (Unterstadt)  falleu  und  das  wider- 
streite den  evangel.  Berichten  (Körte  R.  167  ff.  P  I  e  s  s  i  n  g  über  Golg.  u.  Christi 
Grab.  Halle  1789.  8.  Cl a r  k e  Travels  IV.  335.  R  o s  e n  m ü  1 1  e  r  Alterth.  II.  II.  242. 
Robinson  II.  270  ff.  Th en i  us  in  d.  Zeitschr.  f.  hist.  Theol.  1842.  4.  St.  1  ff.8)). 
Dennoch  blieben  auch  Neuere  der  Tradition  treu  (C  h  a  t  e  a  u b  r  i  a n  d  itine'r.,  second 
memoire  Tom.  1.  p.  122  sqq.  v.  Sch  ubert  R.  II.  503  ff.)  oder  versuchten  doch  je- 
nes Argument  zu  entkräften  (v.  Rau  mer  Paläst.  261  f.  und  Beiträge  z.  bibl.  Geogr. 
S.  55 ff.).  Letzteres  ist  am  überzeugendsten  (gegen  Robinson)  von  Williams 
a.  a.  O.  und  Schulz  Jerusalem  S.  59  f.  96  f.  (vgl.  Tisch  endo  r  f  R.  H.  17  ff.)  ge- 
schehen *).  Da  nämlich  Josephus  die  zweite  Mauer  Jerusalems,  die  zu  Jesu  Zeit  die 
Unterstadt  umschloss  (eine  dritte  Mauer  gab  es  damals  noch  nicht),  nicht  bei  dem 
nordwestlichsten  Ende  der  Oberstadt  (auf  Zion),  dem  Hippicus,  sondern  beim  Thore 
Gennath  anfängt  (bell.  jud.  5,  4.  2.),  dieses  aber  weiter  ostlich  gelegen  haben  muss, 
so  fällt  die  Stelle  des  heil.  Grabes  im  Norden  Zions  ausser  die  Mauern  in  eine  mit 
Gärten  besetzte  Gegend  (Gennath  weist  auf  rvt»  hin) ,  und  es  finden  sich  dort  noch 
Reste  von  Felsengräbern  (Schulz  S.  96.)  6)  s.  d.  A.  Jerusalem.  Es  kann  also 
das  heil.  Grab  an  der  rechten  Stelle  liegen,  aber  vielleicht  hätte  man  auch  gegen  die 
Ueberlieferung  selbst,  die  das  positiv  behauptet,  nicht  allzu  skeptisch  verfahren  sollen, 
da  sie  sich  an  ein  weit  hinaufreichendes  heidnisches  Monument  (den  Venustempel  auf 
Golgotha)  anknüpfte  (Euseb.  Const.  3, 26.),  wenn  schon  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems aus  dem  grossen  Trümmerhaufen  eine  einzelne  Höhe  herauszufinden  ihre  Schwie- 
rigkeit haben  musste  (T  i  s  c  h  e  n  d  o  r  f  a.  a.  O.  26  ff.)  a). 


I)  Von  Schädeln  konnte  ein  Hinrichtungsplatz  wohl  schon  darum  nicht  benannt 
werden,  weil  Schädel  der  Hingerichteten  dort  gar  nicht  herumlagen;  denn  die  Körper 
der  Getödteten  wurden  begraben,  und  schwerlich  würden  die  Juden  in  der  Nähe  einer 
Landstrasse  das  Herumliegen  von  Schädeln  oder  Todtengebeinen  geduldet  haben;  auch 
mochte  gewiss  kein  Jude  in  so  grosser  Nähe  eines  gewöhnlichen  Richtplatzes  einen  Gar- 
ten besitzen.  Uebrigens  hat  schon  Reland  obige  Erklärung  vertheidigt,  am  ausführlich- 
sten aber  Th e n  i  u  s  a.  a.  O.  —  2)  Schon  früh  waren  Zweifel  an  der  Aechtheit  des 
heil.  Grabes  laut  geworden  s.  Quaresm.  U.  517.  und  in  anderer  Beziehung  Fabri 
Evagator.  I.  330  sqq.  —  3)  Then.  hielt  um  der  Gestalt  willen  den  Hügel,' welcher  die 
Grotte  des  Jeremias  einschliesst ,  nordöstlich  etwa  %  St.  vom  Damascusthore,  für  die 
Schädelstätte.  Dafür  könnte  auch  der  Umstand  sprechen,  dass  man  zu  Hinrichtungen 
gern  Plätze  an  frequenten  Landstrassen  wählte.  Indess  ist  es  immer  unsicher  in  einer 
uberh.  hügeligen  Gegend  ohne  Autopsie  einen  Hügel  zu  dem  Namen  Golgotha  zu  suchen. 
—  4)  Einen  Mittelweg  schlug  ein  Scholz  de  Golgathae  et  J.  C.  sepulcri  situ.  Bonn. 
1826.  4.,  das  Grab  für  ächt  haltend,  aber  die  Stelle  der  Kreuzigung  davon  trennend. 
Letzteres  ist  gegen  die  evangel.  Berichte,  die  Situationszeichnung  des  Verf.  aber  cha- 
rakterisirt  sich  als  sehr  willkührlich.  —  5)  Aach  das  Grabmai  des  Hohenpriesters  Jo- 
hannes Joseph,  bell.  jud.  5,  9.  2.  muss  in  dieser  Gegend  gelegen  haben.  —  6)  Man  sollte 
den  Bericht  des  Euseb.  nicht  mit  den  Relationen  späterer  Schriftsteller  über  die  Kreu- 
zesauffindung vermischen.  Dass  in  einem  wundergläubigen  Zeitalter  eine  so  wichtige 
Entdeckung  höherer  Erleuchtung  zugeschrieben  wurde,  ist  wohl  begreiflich,  obachon  bei 
Sozom.  2,  l.  eine  Spur  der  Ueberlieferung  hindurchblickt.  Der  Bericht  des  Euseb.  über 
Constantin  redet  zwar  von  der  hohen  Begeisterung,  mit  welcher  der  Kaiser  die  Auf- 
grabung begonnen  und  vollführt,  sagt  aber  kein  Wort  darüber,  dass  der  K.  aus  gött- 
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ttoliAth  -  tt»mer. 


Goliath,  rrta,  LXX  roXiad,  ein  Riese  vom  Stamme  der  Philistäcr  ans  der 
Stadt  Gath ,  den  der  noch  junge  David  in  einem  völkerzwistschlicbtendcn  Zweikampfe 
durch  seine  Hirtenschleuder  zu  Boden  streckte  1  Sam.  17.  (Trendelenburg  de 
pugua  Dav.  cum  Goliatbo.  Danz.  1792.  4.),  eine  Gewandtheit,  von  der  wir  auch  sonst 
bei  den  Schleuderern  des  AUerthums  Beispiele  finden  vgl.  d.  A.  Schleuder  u. 
Grand  homme  im  Hess.  Hebopfer  St.  13.  S.  207 ff.  Die  Körpergrosse  Goliaths  u. 
die  Schwere  seiner  Rüstung  lSam.  17, 4 — 7.,  Beides  in  passendem  Verhältniss  zu  einan- 
der (Wichmannshausen  de  armatura  Gol.  Viteb.  1711.  4.  vgl.  Exeget.  Handb. 
IV.  159.),  ist  wohl  nicht  ins  Wunderbare  übertrieben,  wie  dies  in  dergleichen  Sagen 
zu  geschehen  pflegt;  wenigstens  finden  sich  glaubhafte  Nachrichten  von  gleich 
grossen,  ja  grössern  Menschen  s.  Thenius  althebr.  Maasse  S.  46  ff.:  dieser  be- 
stimmt nach  seiner  Berechnung  dcralthebr.  Elle  (s.  d.  A.)  die  Körpergrösse  des  G.  zu 
9 F.  2  Zoll  oder  5  Dresdn.  Ell.  6  Zoll.  Uebrigens  war  es  eine  alte  Sitte,  dem  ge- 
tödteten  Feinde  den  Kopf  abzuhauen  Vs.  51.  vgl.  Herod.  4,  6-  Xenoph.  Anab.  5,  4. 17. 
Niebubr  Beschr.  304-  Zu  Vs.  54.  s.  d.  A.  Krieg.  Gol.  wird  auch  unter  dem  Namen 
<«jjJL>.,  Dschalut,  im  Koran  (2, 131  sq.)  erwähnt  vgl.  Herbelot  biblioth.  or. 

11.  127.,  mnd  nach  Abnlfeda  (histor.  anteislam.  176.)  war  Dschalut  ein  König  der  Ca- 
naniter,  mich  dessen  Tode  eine  Colonie  derselben  auf  die  Nordkiiste  Africa's  auswan- 
derte und  sich  dort  in  Mauritania  ansiedelte.  Wenn  2  Sam.  21,  19.  die  Erlegung  des 
Kiesen  Goliath  dem  Elchanan ,  einem  Kriegshelden  in  Davids  Heer,  zugeschrieben  ist, 
so  wird  man  hier  nicht  an  eine  Verschiedenheit  der  Tradition  (das  Targ.  schreibt 
verbessernd  auch  hier  die  Erlegung  dem  David  zu)  denken  dürfen,  sondern  es  ist 
wohl  eine  Corruption  der  Lesart  anzunehmen,  und  nach  1  Chron.  20,  5.  zu  setzen: 
rvta  "»na*  ^nb-nx.    Dass  es  Ricsenfam-ilicn  gebe ,  wie  Riesenstämme,  ist  bekannt. 

G  0  U16F ^  ^raä ,  Gen.  10,  2  f.  als  (japhetisches)  Stammvolk  von  Askenas ,  Riphat 
und  Thogarma,  Ezecb.  38,  6.  neben  Thogarma  im  Heere  des  Gog  genannt.  Ans 
einem  höchst  precäreA  etymolog.  Grunde  wollte  Bocbart  Phal.  3,  8.  die  Phrygier 
verstehen,  weil  ein  Theil  ihres  Landes  nctxcc%tnav^kvr\  genannt  werde,  "m*  aber 
unter  Anderm  consumere  bedeute!!  Die  meisten  Interpreten  (schon  Calm et)  finden 
dagegen  in  diesem  Namen  die  Cimmerier  (Kymr),  Ätjuuiotot,  die  schon  Homer 
kennt  (Odyss.  11,  14.)  vgl.  Strabo  1.  6.  61.  5.  244.  Sie  wohnten  in  der  frühesten 
Zeit,  welche  geschichtliche  Nachrichten  erreichen,  nördlich  vom  schwarzen  Meere 
an  und  zwischen  den  Flüssen  Ister,  Tyras  (Herod.  4, 11.),  der  Maeotis,  auch  wohl 
weiter  östlich  in  die  Chersonesns  taurica  (Bosporus  Cimmerius)  hinein  (vgl.  Herod.  4, 

12.  Strabo  3. 149.  7.  293.),  streiften  frühzeitig  nach  Kleinasien  (Strabo  1.61.  vgl.  14. 
647  sq.),  wurden  aber  im  7.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Masse  durch  die  über  den  Araxes  herbei- 
ziehenden Scythen  (Herod.  4, 11.)  gedrängt,  nach  Kleinasien  geschoben  (Plutarch. 
vit  Mar.  e.  11.),  verheerten  das  lydische  Reich  (Herod.  1,  6.  15. 103.  4,  11  ff.)  und 
durchstreiften,  nirgends  lange  festsitzend,  und  auch  liier  noch  von  den  Scythen  ver- 
folgt, Vorderasien  an  100  Jahre  lang  vgl.  Bayer  in  d.  commentar.  acad.  PetropoL 
II.  419  sqq.  Beck  Weltgesch.  I.  663  f.  671  ff.  Barth  Teutschlands  Urgesch.  1. 48 ff., 
vorz,  Niebubr  kleine  Schrift.  I.  361.  364  ff.  Von  ihnen  bat  die  Krim,  wie  heut- 
zutage die  Chersonesus  taurica  heisst,  ihren  Namen,  denn  im  Arab.  beissen  die  Be- 
wohner jener  Gegenden  mit  transponirten  Lauten  JL^S  und  das  schwarze  Meer  ^«U 
lyäll.    Doch  hat  man  sich  in  den  mos.  Urkunden  auf  keinen  Fall  ein  scharf  abge- 


licher  Offenbarung  den  Ort  entdeckt  habe;  vielmehr  setzt  seine  Relation  voraus,  dass 
man  gar  keinen  Zweifel  hegte,  der  heidn.  Tempel  stehe  an  der  rechten  Stelle.  Nnr  in 
dem  Rescript  des  Kaisers  c.  30.  wird  die  Sache  ein  Wunder  genannt,  aber  der  Kaiser 
schreibt  in  der  Freude  seines  Herzens,  das  Grab,  welches  die  Heiden  ganz  zu  vertilgen 
getrachtet  hatten  c.  26.,  wiedergefunden  zu  haben,  u.  wer  wird  es  ihm  verdenken,  wenn 
er  dies  in  einem  rhetoriairenden  Styl  thut? 
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gränztes ,  sondern  ein  nnr  <Jurch  Sagen  dunkel  bekanntes  Volk  des  barbarischen  Nor- 
dens zn  denken  vgl.  Hartmann  Aufklär.  T.  150  ff.  Rosen m.  Altertb.  I.  I.  235  ff. 
Ueber  die  Stelle  d.  Josephus  Antt.  1,  6.  1 :  xovg  vvv  a<p" EkXijvaiv  Fakaxag  xalotf- 
pfaovg,  rofiuQtig  dh  Xtyopivovg,  ropagog  £xri0t  s.  Michaeli s  suppl.  335  s<j. 
Derselbe  Name  A'o'fiapot  findet  sich  bei  Ptolem.  6,  11.  6.  (vgl.  Mel.  1,  2.)  und  be- 
zeichnet ein  Volk  in  Bactriana  gegen  Norden  und  den  Oxus  hin  zwischen  den  Sala- 
terae und  Komi,  welches  aber  gewiss  nicht  in  den  angef.  Stellen  gemeint  ist.  Targ. 
hieros.  hat  Gen.  a.  a.  O.  "■p'nBK  (Africanus  oder  Phrygius,  Pbryx?),  Arab.  Tpn 
(Turca).    Sonst  vgl.  noch  G  e  s  e  n.  thes.  1.  295. 

G  0  m  0  r  in  der  Luth.  Bibel  für  "m?,  s.  d.  A.  M  a  a  s  s  e. 

Gomorrha,  mfcp,  LXX  r6no6aa*  Stadt  in  dem  schönen  und  fruchtbaren 
Thale  Siddim  Gen.  13,  10-,  die  ihren  besondern  König  hatte  Gen.  14,  2«  8.  10. 
Sie  wurde  durch  das  Gen.  19,  24  ff.  geschilderte  Ereigniss  vertilgt  s.  d.  A.  Meer, 
to  dtes.  An  Gen.  18,  20.  knüpfen  sich  die  häufigen  Erwähnungen  der  Stadt  in  den 
Propheten  Jes.  1,  10.  13, 19.  Jer.  23, 14.  und  im  N.  T.  Mt.  10, 15.  Mr.  6,  11. 

GorgiaSj  Unterfeldherr  des  syrischen  Königs  Antiochus  Epiphanes  1  Macc. 
3,  38>,  der  von  Judas  Makkabi  in  seinem  eignen  Strategem  überlistet  und  gänzlich 
geschlagen  wurde  1  Macc.  4,  1  ff.  2  Macc.  8,  9  ff.  (165  v.  Chr.),  später  aber  als 
Gouverneur  von  Jamnia  die  ihn  angreifenden  jüd.  Hauptleute  Joseph  und  Asarias  be- 
siegte 1  Macc.  5,  56  ff.  Was  2  Macc.  10, 14.  12,  32  ff.  vom  feindlichen  Zusam- 
mentreffen des  Gorgias  mit  den  Juden  gemeldet  wird,  ist  nur  confuse  Relation  dessen, 
was  das  1.  B.  d.  Macc.  erzählt ;  über  die  Identität  von  2  Macc.  12,  32  ff.  mit  1  Macc. 
5,  55  ff.  S.Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  114  sqq.  Das  axQctxyyog  Ttjg  'iöov- 
ftaiag  2  Macc.  12,  32«  scheint  nicht  sowohl  Corruption  durch  Abschreiber  (für  '/orp> 
vWags.  Grotius  z.  d.  St.)  alsein  Missgriff  des  Erzählers  selbst  zusein. 

Gorty  nae  ;  roQXwai ,  gewöhnlicher  i  o'prrv«  (auch  bei  Ptolem.  3,  17. 10. ; 
eine  semit.  Etymol.  versucht  Simonis  Onom.  60. .  eine  andere ,  auch  verunglückte, 
S  i  c  k  1  e  r  Handbuch  470.)  1  Macc.  1 5,  23.,  eine  wichtige  (auch  von  Juden  bewohnte 
1  Macc.  a.  a.  O.)  Stadt  auf  der  Insel  Kreta  (Plin.  4,  10-  u.  20.  12,  5.  Justin.  32,  4.) 
gegen  die  südliche  Küste  hin,  am  Fl.  Letbaeiis  mit  2  Häfen:  Metallon  130Stad.  von 
der  Stadt,  und  Lcbena  90  Stad.  entfernt  Strabo  10.  478.;  nach  Ptolem.  54"  15'  und 
34°  50'.  Sie  hatte  50  Stad.  im  Umfange,  und  noch  jetzt  sind  ihre  Ruinen  bei  dem 
Dorfe  Ajous  (Hagios)  deka,  6  Meilen  vom  Berge  Ida,  zu  sehen  Tonrnefort  R.  I. 
75  ff.  mit  Abbild.,  v.  Prokesch  Denkwürdigk.  I.  601  ff. 

Gosan,  iria,  als  Landstrich  unter  assyrischer  Oberherrschaft  2  Kön.  19,  12. 
Jes.  37,  12.  neben  Rezeph  und  Haran  (Carrae)  genannt,  am  wahrscheinlichsten  rav- 
Zavixig  des  Ptolem.  5,  18.4.  zwischen  den  Flüssen  Chaboras  und  Saocoras,  jetzt 
K  a  u  s  c  h  a  n.  Dann  würde  2  Kön.  17,  6.  18,  11.  )\^  i^H3:  zu  »hersetzen  sein : 
am  Chaboras,  dem  Flusse  Gosan s.  Andre  verstehen  hier  einen  Fluss  G  o  - 
s a n ,  wie  schon  der  Chronist  1  Chron.  5,  26.  die  Worte  fasste ,  und  zwar  Rosen- 
müller (Alterth.  1. 1.  295.  II.  102.)  mit  K  e  r  P  o  r  t e  r  den  Fl.  Kissil  osan  im  alten 
Medien  (Hyrcania),  der  sich  ins  kaspische  Meer  ergiesst  (vgl.  Hassel  Erdbcschr. 
Asiens  II.  496.),  sodass  die  Landschaft  *jt"i&  (s.  Boch  art  Phal.3,  14.)  das  Gauzania 
des  Ptol.  6,  2. 10.  wäre.  Doch  ist  Gauzania  bei  diesem  Geographen  eine  Stadt, 
keine  Landschaft,  2  KÖn.  19, 12.  führt  eben  so  gut  nach  Mesopot.  wie  2  Kon.  17,  6. 
nach  Assyrien ,  und  auf  1  Chron.  5,  26.  darf  bei  dem  bekannten  Charakter  dieses 
Schriftstellers  kein  grosses  Gewicht  gelegt  werden. 

Gosen,  ypa,  LXX/Wv,  JWfi,  1)  eine  ägypt.  Provinz,  in  welche  durch  Jo- 
sephs Vermittelung  der  nomadisirende  Jacob  mit  seiner  Familie  einwanderte  (Gen. 
45,  10.  46,  28  ff.  47,  27.  50,  8  )  n.  wo  seine  Nachkommen  430  Jahre  sich  aufhielten 
(Exod.  8,  22.  9,  26.).    Ihre  Lage  lässt  sic^nuraus  einigen  beiläufigen  Aeusserun- 
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gen  des  Erzählers  bestimmen.  Dass  Gosen  auf  der  Ostseite  des  Nils  gelegen 
habe,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  denn  nirgends  wird  gemeldet  {  dass  Jacob  oder  die  aus- 
wandernden Israel  Ifen  den  Fluss  passirt  wären.  Auch  geht  aus  Gen.  47,  1.  Exod. 
13,  17.  vgl.  1  Chron.  7,  21.  hervor,  dass  es  mit  Palästina  und  Arabien  gränzte  (vgl. 
LXX  Gen.  45,  10.  Vtoh'AQctßiag),  sowie  aus  der  Geschichte  des  Auszugs  der  Israe- 
liten, dass  es  nicht  weit  vom  rothen  Meere  entfernt  war.  So  hat  man  es  also  in  Nie- 
derägypten zu  suchen,  östl.  vom  pelusischen  Nilarme  in  der  Umgegend  von  Heroopolis 
vgl.  Exod.  1,  11.,  wie  denn  die  LXX  Gen.  46,  28.  die  Worte  ',üa  nsnx  deuten:  xod' 
rjQcoav  noktv  tig  yrjv  'Pafieaaij.  Dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  nach  Exod. 
2,  5.  und  Gen.  45,  10.  die  Israeliten  bis  gegen  die  Residenz  des  Königs  von  Aegyp- 
ten l)  hin  gewohnt  haben  müssen.  Auch  darf  man  sich  nicht  vorstellen ,  Gosen  sei 
eine  Wüste  und  etwa  den  Israeliten  allein  angewiesen  gewesen ,  dag.  s.  Exod.  1,14. 
5,  12.  8,  22.  12,35  u.  a.  Es  wird  also  Gosen  der  ganze  an  Arabia  petraea  an- 
gränzende  Landstrich  Aegyptens  sein,  welcher  nordwestl.  vom  peius.  Nilarme  be- 
gränzt  wurde,  Heroopolis  und  die  Umgegend  begriff,  und  südwestl.  bis  gegen  Helio- 
polis  (vgl.  Joseph.  Antt.  2,  7.  6.)  hin  sich  erstreckte.  Dieses  Terrain  wird  jetzt  Esch- 
scharkijah,  iuS^AJf  (ostliches  Land) ,  genannt  u.  ist  noch  gegenwärtig,  was 

einst  Gosen  war  Gen.  47,  6-,  eine  sehr  fruchtbare  Provinz  Robinson  I.  84  ff.  Sie 
gränzt  nordöstlich  an  die  Wüste  El  dschefar  (Schur) :  dahin  führt  auch  des  Saadias 

Deutung  :^jJumJI,  denn  dies  ist  der  Name  einer  Burg  der  genannten  Landschaft 

Scharkijab  s.  Quatremere  mem.  sur  l'Egypte  1.61.  Ob  aber  jene  grossen  Hügel 
von  Ruinen,  einige  Stunden  nordöstlich  von  Kairo,  welche  die  Araber  Teil  el  Ihud 
(Hügel  der  Juden)  oder  Turbet  el  Ihud  (Begräbnisse  der  Juden)  nennen  (s.  N  i  ebuh  r 
R.  I.  100.  vgl.  Seetzen  in  Zachs  Corresp.  XX.  460.  Hartmann  Enlbeschr. 
von  Aegypten  880  f.),  mit  dem  Aufenthalte  der  Israeliten  in  jener  Gegend  historisch 
zusammenhängen,  ist  zweifelhaft ;  Rob  i  n  s  o  n  I.  41.  will  sie  nur  bis  auf  die  Zeit  der 
Ptolemäer  zurückführen  vgl.  Tuch  Genes.  538.  Nach  Bois  Ayrae  (in  d.  descript. 
de  l'Egypte  VIII.  111.)  wäre  Gosen  das  Thal  Sababjar ,  das  in  der  Gegend  von  Bil- 
beis  anfängt  und  den  Distrirt  von  Heroopolis  umfasst.  Andere  Hypothesen  über  G. 
finden  sich  gesammelt  und  beurtheilt  in  Bellermanns  Handb.  IV.  191  ff.  So 
wollte  Lakemacher  (obervatt.  pbilol.  VI.  297  sqq.)  diese  Landschaft  in  die  Ge- 
gend von  Bubastus  ohnfern  Tanis  setzen  und  hielt  Raantses  für  die  Stadt  Abaris; 
aber  so  weit  westlich  kann  G.  nicht  von  Arabien  entfernt  werden.  Jablonsky 
(octo  de  terra  Gosen  dissertt.  Fcft.  a.  V.  1756.  u.  in  s.  opuscc.  II.  73  sqq.)  hält  es  mit 
dem  vofiog  'HoaxAewri/c  für  einerlei.  Da  dieser  aber  auf  der  Westseite  des  NU  lag, 
so  ist  diese  Ansicht  entschieden  unrichtig  vgl.  Michaelis  suppl.  I.  379  ff.  Bryant 
(observations  upon  the  ancient  history  of  Egypt.  75  sqq.)  wollte  den  saitischen  No- 
mos  verstanden  wissen,  der  aber  viel  zu  weit  westlich  liegt  vgl.  Eichhorn  Bibl.  VI. 
854  ff.  Vielmehr  scheint  G.  mit  dem  vofiog  'AQußia  des  Ptolem.  4,  5.  53.  zusam- 
menzufallen. —  2)  Stadt  und  Gegend  im  gebirgigen  Theile  des  St.  Juda  Jos.  15,  51., 
deren  Umgegend  das  Land  Gosen  hiess  Jos.  10,  41.  11,16.  Ganz  verwerflich  ist 
C  a  I  me  t  s  Behauptung,  dieses  G.  sei  mit  dem  vorhergehenden  einerlei. 

Gottesdienst  der  Israeliten.  Der  Stammvater  der  Israelit.  Nation,  Abra- 
ham, erscheint  in  der  Urkunde  schon  als  strenger  Monotheist  (s.  d.  A.) ;  unter  seinen 
Verwandten  aber  finden  wir  deutliche  Spuren  von  Götzendienst  Gen.  31,  19.30.  35, 
2  ff.  vgl.  Jos.  24,  2.  14.  Judith  5,  6  f.  Jonath.  zu  Gen.  31, 19.  H.  D.  A.  Sonne 
der  Gott  Abrahams.  Hannov.  1806.  8.  s.  d.  A.  Teraphim.  Der  Gottesdienst  der 
Patriarchen  (L.  Bendavid  üb.  die  Relig.  der  Ebräer  vor  Moses.  Berl.  1812.  8.  ent- 

1)  Welche  Stadt  dies  gewesen  sei,  sagt  die  Erzählung  nicht;  Hengstenbergs 
Vermuthung  (Moses  u.  Aegypt.  S.  41  f.),  es  sei  Zoar  (Nora.  13,  23.)  gewesen,  wird 
nur  schwach  durch  Pa.  78,  12.  43.  unterstätzt. 
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hält  meist  unerwiescnc  Hypothesen)  war  höchst  einfach  und  bestand  in  Opfern  and 

Gebot  (Gen.  24*  63.)  '),  die  man  an  jeder  beliebigen  Stelle  vorrichtete,  obgleich  sich 
frühzeitig  der  Glaube  an  gewisse  heilige  Oerter  bildete,  d.  h.  solche,  wo  man  die 
Gottheit  gegenwärtig  dachte  oder  einmal  erblickt  zu  haben  meinte  (Gen.  12,  7.  8.  vgl. 
13,  4.,  46,  1.  vgl.  26,  23  f.;  Salbsteine  Gen.  28,  18.  35,  14.  vgl.  d.  A.),  und  Höhen 
(C  r  eil  zer  Symbol.  I.  1  58  f.  Zachariae  de  more  vett.  in  locis  editis  colendi  deum. 
Hai.  1704.4.  vgl.  d.  AA.  B  o  rggö  t  te  r  und  Moria)  der  Vorzug  vor  den  Ebenen 
gegeben  wurde  Gen.  22,  2.  31,  54.  Nächstdein  vorrichtete  man  gern  unter  (schat- 
tigen) Bitumen  u.  in  Hainen  (Tue.  Germ.  39.  40.  Callim.  in  Dian.  38.  Sophocl.  Trach. 
754.  Ovid.  Fast.  3,  295.  Apollon.  Khod.  4,  1714.  vgl.  Crenzer  a.  a.  O.)  seine 
Andacht  Gen.  13,  18.  21,  33.  Vgl.  überh.  F  r.  VV  oken  de  locis  et  temporib.  quae 
fideles  ante  legem  cerimon.  preeibus  destinarunt.  Rostoch.  1720.  4.  und  Dougtaei 
Analect.  I.  p.  24  sq.  In  den  Opfern  herrscht  die  Idee  des  Dankes  und  der  Gewin- 
nung Gottes  im  Allgemeinen  vor,  dag.  von  eigentlicher  Expiation  noch  keine  Spur 
s.  d.  A.  Opfer.  Priester  war  der  Hausvater,  doch  vgl.  «I.  A.  M  e  1  c  h  i  sc  d  ek.  In 
Aegypten  mag  der  grosse  Haufe  der  Israeliten  dem  [Saturdienst  gehuldigt  haben  vgl. 
Exod.  32.  Lev.  17,  7.  Jos.  24,  14.  Ezech.  20,  7.,  sowie  sie  auf  «lern  Zuge  durch  die 
\\  äste  sabäische  Culte  annahmen  Arnos  5.  25  f.  Num.  25.  Moses  aber  sanetionirte 
unter  ihnen  den  Jehovahcultus  als  den  einzig  gesetzlichen,  und  ihm  gebührt  überhaupt 
das  Verdienst,  den  reinen  Monotheismus  zuerst  ins  öffentliche  Volksleben  eingeführt 
zu  haben.  Der  durchs  Gesetz  verordnete  Gottesdienst ,  keine  Copie  ägyptischer 
(Spencer)  oder  gar  phönicischer  (V  atk  e)  Institutionen  2)  ,  bestand  in  einer  das 
ganze  öffentliche  und  Privatleben  gleichsam  umschlingenden  Kette  symbolischer 
Handlungen  (vgl.  Bäh  r  Symbolik  1.  23  ff.),  durch- welche  der  Gedanke  an  Jehovah  als 
alleinigen  Gott  und  König  der  Nation  und  an  die  unbedingte  Abhängigkeit  von  ihm 
stets  rege  erhalten,  das  rechtlich-sittliche  Gefühl  geschärft  und  die  Sprache  des  Ge- 
wissens eindringlich  gemacht  werden  sollten.  Es  waren  theils  einzelne  Leistungen 
(Opfer,  Gaben,  Gelübde,  Ablobungen,  Fasten)  positiver  und  negativer  Art,  welche 
Dank  gegen  Gott  als  Geber  des  Guten  oder  Reue  vor  ihm  als  dem  Beleidigten  (Ent- 
sündigung,  Expiation)  kund  gaben,  theils  ein  fortgesetztes  Bestreben,  sich  auch  kör- 
perlich rei  n  zu  erhalten  oder  die  verlorne  Reinheit  gleich  wiederherzustellen.  Un- 
ter jenen  ist  dem  Gebet,  wenigstens  als  Stück  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  keine 
bedeutsame  Stelle  angewiesen  3).  Zu  Stützpuncten  des  gesetzlichen  Cultus  dienten 
auf  der  einen  Seite  die  Festtage-,  welche  zugleich  nationale  Einigungsmittel  sein  soll- 
ten, auf  der  andern  Seite  die  Priesterkaste  als  Vermittlerin  zwischen  Jehovah  und 
dem  Volk;  und,  damit  strenge  Durchführung  der  Cultnsgesetze  möglich  wäre,  zugleich 
aber  als  Symbol  der  Einheit  Jehovahs  und  des  Glaubens  an  ihn,  war  ein  Natioual- 
heiligthum  (Stiftshütte,  Tempel)  fast  im  Mittelpuncte  des  Landes  für  alles  Volk  geord- 
net 4)  Ewald  israel.  Gesch.  II.  113  f.  Unsichtbar  (ohne  Bild  s.  d.  A.Bilder) 
waltete  Jehovah  unter  diesen  Bezeugungen  der  Niation  ;  Bilder  hätten  abgezogen  von 
dem  Gedanken  an  die  Geistigkeit  und  Einheit  Jehovahs,  und  es  bedurfte  ihrer  nicht, 
da  in  den  mannigfaltigsten  Beziehungen  Jehovah  zur  Gewissens-  und  Gefühlsau- 
schauung  der  Israeliten  gebracht  wurde.  Man  kann  nicht  läugnen,  dass  diese  Cultus- 
prineipien  im  Allgemeinen  die  richtigen  waren.  Öffentlicher  Gottesdienst  wurde  durch 
die  religiöse  Richtung,  welche  das  Gesetz  dem  Privatleben  gab ,  und  durch  sein  An- 
 —  , 

1)  Ueber  die  Formel  rrn?  x*jr  s.  Rosenmüller  ad  Gen.  12,  8.  —  2)  Kür 
Einzelties  mag  immerhin  Aegypten  als  Vorbild  gedient  haben  (  H  en gs t c n b e r g  Mos. 
S.  147  ff.),  aber  das  verschwindet  vor  dem  eigentümlich  Israelitischen  u.  erhalt  selbst 
durch  den  Geist,  der  über  der  mos  Cultusgexetzgebung  schwebt,  eine  andre  Bedeutung 
s.  Bahr  Symbol.  I.  391V.  —  3)  Vi. •deicht  um  das,  was  freier  Krguss  des  religiö'seu 
Geniiithn  sein  »oll,  nicht  mit  den  Symbolen  des  Cultus,  mit  dem  gebotenen  Aeusserli- 
cheu  auf  eine  Linie  zu  stellen.  —  4)  Lev.  17.  Deut.  12.  L'ebcr  das  Verhältnis«  bei- 
der Gesetze  s.  Bleck  in  d.  Studien  u.  Krit.  1831.  III.  COl  IV.  vgl.  4931V. 
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scbliesscn  an  die  Geschäfte  und  Epochen  des  Landbaues  (s.  d.  A.  Feste)  unterstützt, 
der  Cultus  brachte  das  Grundgefiihl  aller  Religion,  Demuth  und  Resignation,  zur  Aus- 
bildung (die  Siibnnng  herrschte  in  dem  Opferinstitut  unverkennbar  vor ! ) ,  die  (mo- 
saische) Symbolik  des  Rituals  war  (zumal  für  ein  aus  Aegypten  an  relig.  Symbolik  ge- 
wöhntes Volk)  leicht  verständlich  (leichter  namentlich  als  Vieles  im  katholischen  Cul- 
tus !)  und  darum  nicht  geeignet ,  die  Sinnlichkeit  ausschliesslich  zu  nähren1),  die 
Theilnabme  an  den  gottesdienstlichen  Handlungen  eine  selbstthätige ,  das  ganze  In- 
stitut zugleich  darauf  berechnet ,  die  Stamme  einander  nahe  zu  bringen  und  das  Ge- 
fühl der  Nationaleinheit  in  der  Idee  der  Erwählung  lebendig  zu  erhalten.  Kost- 
spielig würde  man  den  Cultus  mit  Unrecht  nennen  bei  einem  Volke,  dem  das  Opfer- 
material auf  fruchtbarem  Boden  gleichsam  in  die  Hände  wuchs  (vgl.  d.  A.  Opfer). 
Eine  zahlreiche  Priesterkaste  Hess  sich  bei  einem  symbolischen  Gottesdienste,  wie  die 
Zeit  und  Bildung  des  Volks  ihn  forderte,  nicht  entbehren ;  ihr  Unterhalt  durch  Na- 
turalien fiel  den  landbaoenden  Israeliten  gewiss  nicht  schwer,  und  der  Orden  konnte 
zugleich  als  Depositär  intellectueller  Güter  benutzt  werden  s.  d.  A.  P  ri  es  ter.  Was 
beengend  scheinen  konnte,  die  Reinigkeitsgesetze ,  war  gerade  Reflex  einer  Grund- 
Vorstellung  (Jehova,  der  schlechthin  Reine  und  Heilige,  hat  nur  Wohlgefallen  an  einem 
reinen  und  heiligen  Volke)1)  und  bei  der  intendirten  Isolirnng  der  Nation,  die  von 
der  Erwählungsidee  getragen  wurde  (Ewald  israel.  Gesch.  U.  144.) ,  ohne  grosse 
Beschwerde  ausführbar.  Die  Einheit  des  Nationalheiligthums  entzog  zwar  den 
Bewohnern  der  Provinz  eine  stetige  Befriedigung  ihrer  relig.  Bedürfnisse,  und  man 
wird  in  diesem  Umstände  und  darin ,  dass  der  regelmässige  Cultus  eig.  nur  Repräsen- 
tativcultus  war,  eine  Mangelhaftigkeit  des  mos.  Cultus  erkennen  müssen  (v.  Raum  er 
Vöries.  1. 125«),  aber  sie  steigerte  auch  wieder  die  Theilnabme  am  (angewohnten) 
Tcmpelcultus  (während  das  beständige  Anschauen  der  kathol.  Messgebräuche  die 
Theilnabme  abstumpft!)  und  machte,  dass  die  dort  empfangenen  Eindrücke  desto 
dauernder  waren  a).  Doch  diese  an  sich  so  durchdachte  Cultnsinstitution  (vgl.  Je- 
rusalem Betracht.  II.  756  ff  ),  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  entworfen,  aber  wohl 
nicht  vollständig  realisirt  (Arnos  5,  25.),  wirkte  fast  in  keiner  Periode,  was  man  hier- 
nach von  ihr  erwarten  sollte,  theils  weil  nicht  Alles  so  ausgeführt  wurde,  wie  der  erste 
Entwurf  war  (s.  d.  A.  H  6  h  en  )  4),  theils  weil  die  zu  grosse  Sinnlichkeit  der  Nation, 
bevor  noch  der  Mosaismus  Consistenz  erhielt,  willkommene  Nahrung  in  dem  Natur- 
dienste benachbarter  Stämme  fand ,  dessen  mehrerlei  Objecte  schon  an  sich  dem  un- 
gebildeten Volke  näher  standen  als  die  abstracte  Einheit  Jehovahs  (s.  d.  A.  Gotten- 
dienst  ii.  Hengstenberg  Pentat.  II.  6  f.),  theils  weil  eben  diese  Sinnlichkeit  in  den 


1)  Der  mosaischen  Cultussymbolik  sind  oft  sehr  ungerechte  Vorwürfe  gemacht  wor- 
den, hauptsächlich  von  solchen,  welche  sich  nicht  in  das  orientalische  Alterthum  ver- 
setzen konnten.  Das  Meiste  hat  gnt  entkräftet  Hengstenberg  Pentat.  II.  613  ff. 
Auf  der  andern  Seite  haben  Juden  und  Christen  ehemals  und  Viele  neuerdings  in  diesen 
Cultuseinrichtungen  zu  viel  Sinnbildliches  wahrgenommen  und  die  speciellsten  Anord- 
nungen, die  sich  entweder  unter  den  gegebenen  Umständen  von  selbst  darboten  oder 
nur  zur  Hebung  der  Pracht  und  Feierlichkeit  dienten,  zu  geheimnisvollen  Ideen  ausgc 
deutet.  Von  dieser  Uebertreibung  vermochte  sich  auch  Bahr  in  seiner  reichhaltigen 
und  scharfsinnigen  Symbolik  d.  mos.  Cultus  (Heidelb.  1837.  II.  8.)  nicht  frei  zu  erhal- 
ten, und  wir  werden  dies  in  einigen  Hauptartikcln  nachzuweisen  suchen.  Im  Allgem. 
vgl.  Hengstenberg  a.  a.  O.  616.  636  ff.  de  Wette  Archäol.  S.  298  ff.  Uebrigens 
setzte  sich  die  religiöse  Symbolik  später  in  den  symbol.  Handlungen  und  Visionen  der 
Propheten  fort  s.  d.  A.  —  2)  S.  Hävernick  Einleit,  I.  II.  476  f.  u.  d.  A.  Reinig 
keit.  —  3)  S.  überh.  Lisco  das  Cerimonialgesetz  des  A. T.  Berl.  1842.  8.  —  4)  Dass 
in  der  Cultusgesetzgebung  nicht  alles  Einzelne  von  Moses  herrühre,  muss  wohl  dem 
Unbefangenen  einleuchten;  wie  viel  aber  oder  wie  wenig  mosaisches  Element  in  dem 
jetzt  Vorliegenden  enthalten  sei,  wird  sich  nie  sicher  bestimmen  lassen.  Nur  dass  die 
von  Vatke  (bibl.  Theol.  218 f.)  angeführten  Gründe  nicht  ausreichen ,  um  das  Mosaische 
auf  ein  Minimum  zn  reduciren,  ist  klar  und  es  sind  dieselben  von  Hävernick  Einleit. 
1.  II.  454  ff.  u.  Hengstenberg  a.  a.  O.  623  ff.  widerlegt  worden. 
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mos.  Cultuseinrichtungen  selbst  das  Symbol  für  die  Wirklichkeit  nahm  und  bei  dem 
Aeusserlichen  stehen  bheb ,  obschon  die  Propheten  solcher  Verirrung  kräftig  entge- 
genwirkten vgl.de  Wette  Sittenlehre  II.  I.  29  f.  Letztere  trat  noch  stärker  im 
nachexilischen  Zeitalter  hervor,  aber  während  der  grosse  Haufe,  in  einer  ängstlichen 
Anhänglichkeit  an  den  Bnchstaben  und  in  engherzigem  Particularismus  (Proselyten- 
macberei ! )  befangen,  die  äussern  gottesdienstlichen  Uebungen  immer  zahlreicher  und 
strenger  zu  machen  strebte  *),  Andre  zu  theologisch-philosophischen  Grübeleien  sich 
hinneigten  und  ihre  vermeinte  Aufgeklärtheit  durch  allegorische  Interpretation  mit  den 
heil.  Nationalschriften  vereinbaren  wollten,  sammelten  sich  die  wenigen  vom  Geist 
ächter  Religiosität  Durchdrungenen  in  besondere  ascetische  Vereine  (Essener),  bis 
endlich  durch  eines  grossen  Lehrers  Wort  und  That  das  religiöse  Leben,  zunächst 
unter  den  Palästinensern,  einen  neuen,  kräftigen  Aufschwung  erhielt.  Unter  fremder 
Oberherrschaft  lagen  übrigens,  die  unsinnigen  Versuche  des  Antiochus  Epiphan.  ab- 
gerechnet, die  Juden  ihrem  Cultns  ungestört  ob  und  erhielten  von  den  Regenten  durch 
Geschenke  (Esr.  6,  9.  2  Macc.  3,  3.  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.)  u.  vorteilhafte  Anord- 
nungen allen  Vorschub  IMacc.  10,  34  f.  Joseph.  Antt.  14, 10.  8. 12.20. 23.  Dass  im 
röm.  Reiche  den  Juden  überall,  selbst  in  Rom  (Dio  Cass.  37,  17.),  die  Ausübung  ihrer 
Religion  gestattet  war,  ist  bekannt  vgl.  Zimmern  Gesch.  d.  röm.  Privatrechts  1.  II. 
470.  Levysohn  de  Judaeor.  sub  Caesar,  conditione.  L.  B.  1828.  4. 

Gotteslästerung,  ßkaacp^la,  d.h.  Lästerung  Jehovahs,  wurde  nach 
israclit.  Gesetze  an  Einheimischen  und  Fremden  als  Capitalverbrechen  mit  Steinigung 
bestraft  Lev.  24,  16.  Joseph.  Antt.  4,  8.  6.  vgl.  Othon.  Icxic.  rabb.  p.  104  sq.  Da- 
gegen liegt  Exod.  22,  28.  Lev.  24,  15.  kein  Verbot  der  Lästerung  fremder  Götter 
vor,  wie  Philo  Opp.  II.  166.  219.  Joseph.  Antt.  4,  8. 10.  Apion.  2,  33.  behaupten;, 
solche  blos  politische  Rücksicht  auf  den  Götzendienst  herrschender  Nationen  ist  nicht 
im  Geiste  des  Mosaismus,  und  die  Juden  waren  bei  ihren  röm.  Oberherren  eben  wegen 
ihres  polemischen  Eifers  gegen  andre  Götter  übel  berüchtigt  (Plin.  13,  9 :  gens  con- 
tumelia  numinum  insignis).  Ob  die  spätem  Gesetzlehrer  das  gedachte  Verbot  etwa 
auf  Exod.  23,  13.  (s.  Rosen mü  11  er  z.  d.  St.)  gründeten,  oder  ob  jene  beiden 
Schriftsteller  aus  Exod.  22,  28.  &eovg  ov  xaxoXoyijaeig  (wo  CrAx  in  Beziehung 
auf  Obrigkeiten  und  Richter  steht  s.  Onkel,  z.  d.  St.)  für  ihre  heidnischen  Leser 
dasselbe  deducirten,  bleibt  ungewiss.  Vgl.  Sei  den  jus  nat.  et  gentt.  2, 13.  Mi- 
chaelis mos.  R.  V.  158  ff.  Dass  Lev.  24,  16.  die  Juden  frühzeitig  das  rrrv;  tsti  afc'a 
von  dem  blossen  Aussprechen  des  Namens  Jchovah  (vgl.  Nura.  1,  17.)  deuteten, 
ist  bekannt  vgl.  LXX:  ovouafav  ro  ovoaa  xvqIov  (Hartmann  Verbind.  A.  11.  N.  T. 
49  lf.  434.)  *),  und  solche  Heilighaltnng  von  Götternamen ,  die  man  nicht  über  die 
Lippen  gehen  lassen  wollte,  findet  sich  auch  bei  andern  oriental.  Völkern  s.  Rosen  - 
m  ü  1 1.  zu  Exod.  3,  15.  vgl.  Michael  mos.  R.  V.  1 63  ff.  Aber  3J23  hat  in  dieser  St., 
wie  schon  Vulg.  richtig  angiebt ,  die  Bcd.  verwünschen,  verfluchen  vgl.  Vs.  1 1. 
Wenn  übrigem  auch  Rosenmüller  es  durch  proferre  übersetzt ,  aber  zur  Ergän- 
zung ^*|5*3  aus  Vs.  15.  supplirt,  so  wäre  dies,  zumal  in  der  legislatorischen  Sprache, 
eine  zu  harte  Ellipse.  Wer  eine  Gotteslästerung  hörte,  zerriss  seine  Kleider  Mt.  26, 
65.s.Lightfootz.d.St. 

Gräber,  trnar?,  legten  die  alten  Hebräer  (wie  noch  jetzt  alle  Orientalen 
Schweigger  R.  199.  Shaw  R.  192.  Hassclquist  R.  35  f.)  ausserhalb  der 
Städte  (vgl.  Lightfoot  h.h.  167.)*)  im  Freien  an  Lnc.  7,  12.  Joh.11,30.  vgl. 
Cic.  legg.  2,  23.  ad  famil.  4,  12.  9.  Plutarch.  Arat.  53.  Theoer.  7,  10.  Iliad.  7, 


1)  Was  Priester  und  Schriftgelehrte  in  kleinlicher  Ausbildung  des  Rituals  geleistet 
haben,  davon  geben  alle  den  Cultus  betreffende  Tractate  des  Talmud  Zeugniss.  Durch 
sie  lernt  man  erst  die  Einfachheit  der  mos.  Symbolik  schätzen. —  2)  Mit  Einschränkung 
Philo  Opp.  II.  166.  —  3)  Nach  Baba  bathra  2,  9.  zum  mindesten  50  Ellen  weit  von 
der  Stadtmauer.  <*? 
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435  f.  Michaelis  mos.  EL  IV.  307.    Nur  Könige  (1  Kon.  2, 10. 16,  6. 28.  2  Kon. 

10,  35.  13,  9.  2  Chron.  16,  14.  28,  27.)  und  Propheten  (1  Sana.  25,  1.  28,3.) 
durften  in  den  Städten  beigesetzt  werden  Harmar  Beob.  II.  129  f.  vgl.  Thuc.  5, 

11.  Potter  griecb.  Archäol.  11.  427  f.  1).  Gewöhnlich  waren  die  Gräber  Höhlen 
oder  Grotten,  am  liebsten  in  schattigen  Umgebungen  unter  Bäumen  und  in  Gärten 
(C.  A.  Erck  de  sepulcris  in  hortis  ex  antiquitate  sacra  et  profan.  Meining.  1738  ff. 
V.  4.  W  alch  observv.  in  Mt.  ex  inscriptt.  p.  89.  —  Gen.  23, 17.  35,  8.  1  Sam.  31, 
13.  2  Kön.  21, 18.  26.  Joh.  19, 41.  vgl.  Strabo  14.  636.  Virg.  Aen.  11,  851.),  ent- 
weder natürliche,  deren  es  in  Palästina  viele  giebt  (s.  d.  A.Höhlen),  oder  häufiger 
künstliche,  für  diesen  Zweck  ausgegrabene  (und  ausgemauerte  K  n  o  b  e  1  Jes.  S.  99.) 
oder  in  Felsen  gehauene  (zuw.  sehr  geräumig  und  mit  mancherlei  Seitengängen  und 
Kammern  Baba  bathra  6,8  )  Jes.  22, 16.  2  Chron.  16,  14.  Mt.  27,  60.  Joh.  11, 
38.  Luc.  23,  53.;  auch  senkrecht  im  Boden  angebrachte  Gräber  gab  es  Luc.  11,  44., 
und  zuw.  legte  man  solche  auch  auf  Bergen  an  2  Kön.  23,  16.  vgl.  Isidor,  origg. 
2,  11.  Nicht  nur  bei  Königen  und  Vornehmen  (2  Kön.  9,28.  2  Chron.  32,  33. 
35,  24.  1  Macc.  2, 70.  9, 19.  13,  25.  a  ),  sondern  iu  jeder  guten  Familie  (Gen.  23, 
20.  Rieht  8, 32.  2  Sam.  2,  32.  1  Kön.  13,  22.  Tob.  14, 12.  1  Macc.  2,  70.)  waren 
es  erbliche  Grüfte  *),  und  es  erscheint  als  ein  sehr  natürlicher  Wunsch  der  auswärts 
Verstorbenen  ,  in  solchen  Familiengräbern  beigesetzt  zu  werden  (Sopb.  Electr. 
1181  sqq.  Anthol.  gr.  3,  25.  75.  Justin.  3,  5.)  Gen.  47,  29.  50,  5.  2  Sam.  19,  37. 

I  Kön.  13,  22.  31.  Neh.  2,  3.  vgl.  zu  diesen  Stellen  C.  H.  Zei  b  i  ch  de  sepultura  in 
terra  saneta  a  Jacobo  et  Jos.  expetita.  Viteb.  1742. 4.  J.  S.  Se  m  I  e  r  comm.  de  patriar- 
char.  ut  in  Palaest.  sepelirentur  desiderio.  Hai.  1756.  4.  8).  Wer  aber  ein  solches 
Erbbegräbniss  nicht  hatte,  wünschte  wenigstens  im  Vaterlande  (2  Macc.  5,  10.) ,  in 
heiliger  Erde  (Jesepb.  Anlt.  10,  4.  3.)  zu  ruhen.  Für  die  Aermern  waren  (später) 
gemeinsame  Begräbnissplätze  bestimmt  Jer.  26,  23.  2  Kön.  23,  6.  vgl.  Mt.  27,  7. 
Hauptsächlich  wegen  der  fleischgierigen  Schakals  (Plin.8,44.)  verschloss  man  die  Grä- 
ber mit  Thören  oder  grossen  Steinen  Mt.  27,  60.  28,  2.  Job.  11,  38.,  im  Mon.  Adar 
(März)  aber  nach  der  Regenzeit  (Schekal.  1,  1.)  wurden  sie  (in  der  nachexil.  Periode) 
von  aussen  neu  übertüncht  Maaser  scheni  5,  1 .  *) ,  um  die  in  grosser  Menge  zum 
Pascha  vorüberziehenden  Fremden  vor  der  Berührung  (welche  verunreinigte  Num.  19, 
16.  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  2.3  )  zu  warnen  Mt.  23,27.  s.  Lightfoot  u.  Schött- 
genz.  d.  St.  vgl.  auch  Walch  observv.  in  Mt.  ex  inscript.  p.  65  sq.  und  Ross- 
teusch  de  sepulcris  calce  notatis  in  Ugolini  thesaur.  XXXIII.  Noch  jetzt  sind 
viele  solcher  Grabhöhlen  in  Palästina,  Syrien  und  dem  alten  Edom  übrig  vgl.  Po- 
cockeMorgenl.il.  70.  100.  a.  Burckhardt  I.  220.  II.  707  f.  R  ob  ins  on  I.  78  ff. 

II  175  ff.  663.  III.  317.  692.  Sie  gehen  theils  senkrecht,  theils  horizontal  in  die 
Erde;  erstere  haben  Treppen.  Im  Innern  befinden  sich  grossen  theils  mehrere  Kam- 
mern od.  Abteilungen,  deren  eine  zuweilen  tiefer  liegt  als  die  andere.  Die  meisten 
haben  an  den  Seitenwänden  Löcher  von  6 — 7  F.  Länge,  worein  man  die  Leichen 
schob.  Unter  den  bei  Jerusalem  befindlichen  Gräbern,  für  welche  die  Tradition  be- 
stimmte Namen  ausgemitteit  hat,  sind  die  Grä ber  d  e r  K ö  nige  *)  (vgl.  Neh.  3,  16. 
Act.  2,  29.)  Niebuhr  R.III  63.  mit  Grundr.  die  prächtigsten  Roscnm.  Alterth. 
II.  II.  269  ff.  R  o  bi  n  s  o  n  I.  398  f.  II.  183.  *).    Sie  bestehen  aus  einem  Vorhof  und 

1)  Wenn  es  aber  heisst,  dass  Jemand  in  seinem  Hanae  begraben  worden  sei 
1  Kön.  2,  34.  2  Chron.  33,  20.,  so  hat  man  gewiss  die  Umgebungen  des  Hauses,  nam. 
den  Garten  zu  verstehen  vgl.  Num.  19,  16.  Anders  war  dies  bei  den  alten  Römern 
Isidor,  origg.  10,  2.  —  2)  Es  war  eine  entehrende  Strafe  für  Vornehme,  unter  den  ge- 
meinen Haufen  begraben  zu  werden  Jer.  26,  23.  —  3)  Vgl.  auch  J.  B.  Carpzov  de 
sepultura  Josephi  patr.  in  Ugolini  tliesaur.  XXXIII.  —  4)  Nach  den  Gemaristen  (zu 
Moed  katon)  nur  diejenigen,  welche  ausserlich  nicht  das  Ansehen  von  Grabstatten  hat- 
ten, nicht  die  manifesta  sepulcra.  —  5)  Der  Name  ist  wohl  aus  2  Chron.  21,  20.  28,  27. 
(obschon  unrichtig)  auf  diese  Monumente  übergetragen.  —  6)  Ueber  die  angeblich  al- 
ten Grabmäler  der  Propheten ,  Patriarchen  u.  s.  w.  im  Orient  s.  den  Bericht  eine*  Juden 
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7  Gemächern,  liegen  von  der  Stadt  nordlich  an  der  Ostseite  der  grossen  Strasse  nach 
Nablus  und  scheinen  wirklich  von  Fürsten  (nur  nicht  von  den  alten  jüd.  Königen)  an- 
gelegt zu  sein  I).    Noch  weit  prächtiger  sind  aber  viele  Grabhöhlen  in  Aegypten,  und 
von  den  Alten  wird  insbesondre  das  Grab  des  Königs  Osymandyas  (Diod.  Sic.  1, 
47  sqq.),  wovon  sich  noch  Ruinen  vorfinden  (Pococke  1. 159.  m.  Abbild  ),  gerühmt. 
Auf  den  Gräbern  errichtete  man  frühzeitig  auch  Grabmäier,  anfangs  aus  rohen  Stei- 
nen oder  Erde  Gen.  35,  20.  ( wie  oft  auf  phönic.  Grabschriften)  vgl.  Hiob 
21,32-  Hiad.  23,  255  sqq.  Virg.  Äen.  6,  365.  (s.  indess  d.  A.  Leben sstrafen), 
später  in  Form  von  prächtigen  Mausoleen  mit  mancherlei  Sinnbildern  (2  Sam.  18, 18.?) 
1  Macc.  13,  27  ff.  Joseph.  An«.  7, 10.  3.  20,  4.  3.  (Pausan.  8,  16.  3.)  vgl.  Sal- 
mas, ad  Solin.  p.  851.  Zorn  in  nov.  miscell.  Lips.  V.  218  sqq.    Gräber  gewaltsam 
öffnen,  um  das,  was  den  Todten  an  Schmuck  (Joseph.  Antt.  15,  3.  4.  13,  8.  4.),  Waf- 
fen (Ezecb.  32,  27.  1  Macc.  13,  29.  Curt.  10,  1.  31.  s.  d.  A.  Leichen)  und  sonst 
(vgl.  LXX  Vatic.  zu  Jos.  24,30.  Hieron.  ad  Jer.  7.  und  Rosenmüller  Morgen! . 
III.  10  f.)  mitgegeben  worden,  herauszunehmen  oder  gar  die  Gebeine  der  Bestatteten 
herauszuwerfen,  galt  schon  im  Alterthum  für  abscheuliche  Barbarei  Jer.  8,  1.  Baruch 
2,24.  vgl.  Diod.  Sic.  13,86.  14,63.  Wächter  über  Ehescheid,  bei  d.  Rom.  S. 
209  f.  A  b  e  gg  Strafrechtswiss.  726  f.    Das  Herausnehmen  der  Gebeine  Verstorbe- 
ner geschah  aber  auch,  um  dieselben  zur  Zauberei  zu  benutzen  (Apnl.Metam.  2.  p.  38. 
Bip.  Horat.  epod.  17,  47  sq.  Lucan.  6,  533.  vgl.  Brouckhus.  ad  Tibull.  1,  2. 
47  sq.),  worauf  Einige  Jes.  65,  4.,  nicht  sehr  wahrscheinlich,  deuten.    Der  Aufenthalt 
in  Gräbern  hatte  wohl  zum  Zweck,  sich  dort,  in  diesen  Wohnungen  der  Dämonen  (vgl. 
Mt.  8,  28.),  von  diesen  inspiriren,  zu  Wahrsagerei  (Act.  16,  16.) begeistern  zu  lassen. 
[Andre  denken  an  abergläubische  Todtenopfer ,  die  man  auf  Gräbern  darbrachte,  um 
die  Manen  der  Verstorbenen  zu  sühnen  (inferiae,  februationes,  vgl.  Athen.  3.  98.  Ma- 
crob.  sat.  1,  13.  p.  263.  Bip.  Barhebr.  chron.  p.  256.  s.  Vitringa  z.  d.  St.),  oder 
an  eine  Art  der  Nckromantie,  welche  man  zur  Nachtzeit  auf  den  Gräbern  trieb  s. 
Gregor.  Naz.  or.  2.  in  Julian,  p.  91.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  171.]    Die  Gräber  der 
Propheten  u.  a.  heiliger  Personen  suchte  man  (im  nachexil.  Zeitalter)  geflissentlich 
auf,  stellte  die  verfallenen  her  und  schmückte  sie  (Mt.  23,  29.  s.  S  c  höttgen  hör. 
hebr.  I.  p.  205-  J.  F.  Eckhard  de  aedißcatione  et  exornatione  sepulcror.  Jen. 
1746.  4.),  ein  Tribut  der  Hochachtung  (und  später  Dankbarkeit  Mt.  23,  30  ff.),  der 
auch  im  griech.  Alterthum  nicht  unbekannt  war  (Aelian.  V.  H.  12,  7.  Diod.  Sic.  11, 
33.  Athen.  13.  595.2)  Suet.  Octav.  18.)  u.  der  im  Orient  noch  üblich  ist  Kämpfer 
amoen.  p.  109  sqq. 8).  S.  überh.  Nicolai  de  sepulcris  Hebr.  libb.  IV.  L.  B.  1706.  4. 
(auch in  Ugo Ii ni  tbes.  XXXIII.)  Fuhrmann  hist.  Untersuch,  üb.  d.  Begräbniss- 
plätze d.  Alten.  Halle  1800.  8.  vgl.  noch  d.  A.  Synagogen. 
Gränzsteine,  8.  d.  A.  Ackerbau. 

Granatbaum  (Punica  Gr'anatum  L.),  fiSTJ4)»  $oa  (böot.  aiöri  Athen.  14. 
650.),  punica  arbor  Plin.  13,  38.  a.,  ein  in  Palästina  (Num.  13,  24.  Deut.  8,  8. 1  Sam. 
14,  2.  Joel  1,  12.  Hagg.  2,  19.  Scholz  R.  140.  vgl.  auch  die  mit  zusammen- 
gesetzten Städtenamen)  *) ,  Syrien,  Arabien  (Niebnhr  Beschr.  148.),  Aegypten 
(Num.  20,  6.  Pococke  Morg.  1.319.),  Ost-  und  Westindien,  auch  den  südlichen 


in  J.  H.  Hottinger  eippi  hebraici.  Heidelb.  1659.  12.  (auch  in  Ugolini  thesaur. 
XXXIII.)  u.  Nie  bahr  R.  III.  67  ff. 

1)  Ueber  die  Lage  der  in  der  Bibel  erwähnten  Konigsgräber  s.  d.  A.  Zion.  —  2) 
Auch  durch  Salben  honorirten  die  Griechen  Gräber  berühmter  Männer  Plutarch.  Alex, 
c.  15.  —  3)  So  haben  die  Muhaiumedaner  den  alten  Patriarchen  Grabmäier  im  heil. 

0  *  c  t 

Lande  errichtet  Robinson  II.  708.  —  4)  Arab.  noch  jetzt  Im  Portugiea. 

heissen  die  Granatäpfel  Romaas.  —  5)  Dieaer  Nutzbanm  ist  daher  auch  im  Talm.  öfter» 
erwähnt,  u.  wie  hoch  man  ihn  achtete,  geht  unter  Andern»  aus  Berachoth  6,  8.  hervor. 
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Ländern  Europa'«  (vgl.  uberfa.  Ritter  Erdk.  XI.  549  ff.)  theils  wild  wachsender,  theils 
in  Gärten  gezogener  (vgl.  Hohesl.  4, 13.  7, 12.  Volney  II.  252.),  von  Natur  strauch- 
artiger, nicht  eben  hoher  (8 — 10  Fuss)  Baum,  mit  einem  geraden  Stamme  und  vielen 
Seitensprossen,  rothi  Binde,  lanzettförmigen  gestielten  hellgrünen  glänzenden  Blät- 
tern ,  einzeln  stehenden  grossen  sternförmigen ,  aber  geruchlosen  Blumen  von  hoeb- 
rother  Farbe,  und  runden,  auswendig  rothen,  inwendig  gelben  Fruchten  (vgl.  Hohesl. 
4, 3-  und  dazu  Celsius  I.  275.)  *)  von  der  Form  und  Grösse  einer  Orange  (3 — 4 
Zoll  im  Durchmesser),  die  in  2  Kammern  mehrere  (oft  über  9)  Fächer  haben,  jedes  mit 
mehreren  Kernen,  und  ungemein  fleischig  und  saftig  sind  vgl.  Plin.  13,  34.  Sie  reifen 
gegen  Ende  des  August  (Rüssel  NG.  von  Aleppo  1. 107.)  und  werden  im  Orient 
als  Erfrischung  (Carne  I.  8°.)  gern  gegessen.  Auch  presst  man  aus  ihnen  den 
Saft,  der  als  eine  Art  Obstwein  genossen  wird  Diosc  5,  34.  Plin.  14, 19.  vgl.  Hohesl. 
8,  2.  Künstliche  Granatäpfel  waren  eine  Verzierung  der  Säulenknäufe  im  Tempel 
(1  Kön.  7,  18-  20.  42.  2  Kön.  25, 17.)  und  des  Saums  am  Leibrock  des  Hohenprie- 
sters Exod.  28,  33  f.  *).  Ueber  die  Anwendung  des  Granatapfels  als  hei L  Symbolik 
in  heidn.  Religionen  8.  Bahr  Symbol.  II.  122.  Vgl.  auch  d.  A.  R  i  m  m  o  n.  Beiden 
spätem  Juden  diente  der  Granatapfel  in  gewissen  Fällen  als  Maass  M.  Chelim  17, 1.4. 
S.  überh.  C  e  1  s  i  u  s  I.  271  sq.  Rüssel  Naturgescb.  v.  Aleppo  1. 107 f.  O  ke n  Lehrb. 
d.  Botan.  II.  II.  917  f.  Geiger  pharmac.  Botan.  II.  1417  ff.  Abbild,  bei  Plenk 
plantt.  med.  tab.  376.  u.  ö. 

Granatstein,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Griechen.  Sie  werden  in  der  Völkertafel  Gen.  10,  2.  und  ausserdem  als 
Handelsvolk  Jes.  66,  19.  Ezech.  27,  13.,  auch  Dan.  8,  21.  (hier  die  europäi- 
schen Griechen)  unter  dem  Namen  d.  i.  'iaovsg  (*7ovfc)>  Ionier,  er- 
wähnt vgl.  syr.  lljo*)  sanskrit.  Javana  *).    Schol.  ad  Aristopb.  Acharn.  104: 

navxag  rovg  "Ekkyvag  'Iaovag  ot  ßaoßaooi  lnaXovv  (über  Aeschyl.  Pers.  178.  563. 
s.  ß  1  o  m  f  i  e  I  d  z.  d.  St.).  Auch  Joel  4,  6.  sind  &*w*rj  133  wohl  die  Griechen  s.  d.  A. 
Ja  van.  Ueber  D*tns  vgl.  d.  A.  In  den  Apokryphen  erscheinen  die  Griechen  unter 
dem  Nationalnamen  "EXXr\vtg  1  Macc.  8,  18.  2  Macc.  4,  36.  6, 8.,  und  es  hatten 
sich  seit  Alexander  und  der  seleucid.  Oberherrschaft  viele  derselben  in  Palästina  un- 
ter Juden  angesiedelt  vgl.  Joseph,  vit.  12.  Im  N.  T.  bezeichnet  "EAAi/vig  die 
Griechen  (Act.  19,  10.  20,  21.  21,  28  )  als  Repräsentanten  der  gesammten  Hei- 
denwelt, den  Juden  (Rom.  2,  9.  1  Cor.  1,  24.  12,  13.  Gal.  3,  28.  Col.  3, 11.)  oder 
Barbaren  (s.d.  A.)  gegenüber  Rom.  1,  14.  Col.  3, 11.  vgl.  G.  W.  Overkamp  de 
sacri  cod.  distinetione,  qua  genus  hum.  in  Judaeos  et  Graecos,  in  Graec.  et  barbaros 
dividitur.  Gryph.  1782.  4.  Valckenaer  ad  1  Cor.  1,  22.  Ob  aber  das  W.  auch 
Act.  14, 1.  18,  4.  jüdische  Proselyten  (des  Thors)  aus  den  Heiden  anzeige,  bleibt 
immer  zweifelhaft;  etwas  Anderes  wenigstens  ist  Act.  17,4.  01  fffßoftivoi  'üUijvfe, 
(obschon  die  Lesart  nicht  ganz  feststeht).  Gegen  die  Annahme,  dass  eigentliche 
Griechen,  der  Nationalität  und  dem  Glauben  nach,  gemeint  seien ,  hat  auch  Kuinöl 
keinen  einzigen  haltbaren  Grund  aufgestellt ,  wiewohl  es  auf  der  andern  Seite  nicht 
abgeiäugnet  werden  mag,  dass  in  der  jüdischen  Kirchensprache  Griechen  schlecht- 
hin von  den  Proselyten  des  Thors  gebraucht  werden  konnte.  Job.  7,35.  12,  20., 
wo  Einige  unter  "Ekkijvsg  griechisch  redende  Juden  (also  Hellenisten  s.  d.  A.)  ver- 


1)  Die  Römer  nannten  diese  Frucht  malum  ponicum,  aber  auch  malum  granatom 
(Plin.  13,34.)  Mar  cell.  med.  c.  27.  Plin.  16,  36.  —  2)  Eine  mystische  Deutung  dieser 
Verzierungen  s.  Philo  Opp.  II.  p.  153.226.  Anders  bei  Meyer  Blatter  f.  höhere  Wahr- 
heit X.  83.  u.  Bahr  Symbol.  II.  123 f.  —  3)  Zusammengezogen  ("Jnves)  lautet  der  Name 

im  Arab.  <jUbj£,  auf  Keilschriften  Juna  (Lassen  in  d.  Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Mor- 

genl.  VI.  61.),  auf  der  Inschrift  von  Rosette:  Jooaan.  Ueber  eine  indische  Etymologie 
de»  Namens  s.  Pett  etymol.  Forsch.  L  41. 
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stehen,  sind  ganz  unzweifelhaft  Nationalgriechen  gemeint  s.  Lücke  Job.  II.  2211*. 
An  ersterer  St.  hätte  schon  die  Bekanntschaft  mit  drr  Bedeutung  und  dem  Gebrauch 
des  Genitivs  vor  jener  Behauptung  schützen  können.  Ueber  die  Grundsätze  der 
paläst.  Juden  hinsichtlich  der  Erlernung  der  griech.  Sprache,  rvm,  s.  d.  A.  S  p räche. 
Die  neutestam.  Erwähnungen  Griechenlands  und  der  Griechen  sind  sämmtlich  er- 
läutert von  Am  ne  11  Hellas  e  N.  T.  illustrata  (Upsal.  1762.)  im  Museum  Duisburg. 
II.  193  sqq. 

Griechenland.  "EAAttc ,  wird  Act.  20,  2.  nach  einem  hinlänglich  bekannten 
Sprachgebrauch  Macedonien  entgegengesetzt  s.  Wetsten.  II.  590.  Kruse  Hellas  I. 
557.    Sonst  vgl.  noch  d.  A.  A  c  h  a  j  a. 

Griechisches  Reich,  ßaodda  fEkljviov,  heisst  IMacc.  1,  10.  das 
griechisch  -  syrische  Reich  der  Seleuciden,  das  mit  Seleucus  Nicator  begann.  Die 
dort  gebrauchte  Zeitrechnung  ist  die  aera Seleucidarum  s.  d.  A.  Jahr. 

Groschen,  s.  d.  AA.  D  enar  u.  Drachme. 

Grütze  aus  Weizen  scheint  2  Sam.  17,  19»  Sprchw.  27,  22.  durch  das  den 
LXX  unverständliche  (sie  behalten  das  hebr.  Wort  bei)  rvtin  (Vulg.  ptisanae)  bezeich- 
net zu  werden.  Diese  Mehlspeise  ist  noch  jetzt  im  Orient  sehr  gewöhnlich  und  die 
Türken  pflegen  sich  besonders  in  Kriegszeiten  derselben  zu  bedienen  (Faber  zu 
Harmar  I.  260.).  Dagegen  bedeutet  "»Vj?,  was  Luth.  2  Sam.  17,  28.  auch  durch 
Grütze  übersetzt  (sonst  Sangen),  geröstete  Getreidekörner,  eine  Art  Graupen, 
wie  dergleichen  noch  jetzt  in  Palästina,  bes.  bei  den  Schnittern  in  der  Erndtezeit 
üblich  sind  Robinson  II.  660. 

Gruss,  8.  d.  A.  Höflichkeit. 

Gar,  "fli,  wohl  ein  Ort,  nahe  beiJibleam,  also  im  diesseit.  Stamme  Manasse, 
an  oder  auf  einer  Höhe  gelegen ,  daher  2  Kon.  9,  27.  "«a-rfcfa. 

Gar  Baal,  tea  n«,  District,  wie  es  scheint  von  Arabern  bewohnt,  aber  an 
der  Gränzc  Judäa's  2  Chron.  26,  7.  Der  Targum.  hat  den  Namen  mit  dem  vorher- 
gehenden zusammengezogen:  "naa  yarvn  «»stai*.  Las  er  "na  statt  *W?  Es  lässt  sich 
zur  Aufklärung  dieses  geograph.  Wortes  nichts  beibringen. 

Gurken,  ansMspj  Num.  11,  5.  (vgl.  nnip*,  Gurkenfeld,  Jes.  1,  8.)  *). 

Es  sind  in  dieser  Stelle  die  ägypt.  Gurken  (£l£5  vgl.  Gesen.  thes.  in.  1241.), 

Cucumis  Chate  L.,  gemeint,  welche  nach  Prosper  Alpin,  plantt.  Aeg.  c  38.  p. 
54.  (wo  Abbild.)  *)  u.  H  asselquist  R.  530.  länger  (etwa  1  Fuss  lang),  grüner,  wei- 
cher, süsser,  leichter  verdaulich,  als  die  unsrigen  sind,  weissere,  rundere  und  kleinere 
Blätter  haben  und  um  Kairo  nach  der  Ueberschwemmung  des  Nil  wachsen.  S.  überh. 
Cel  8i  i  Hierobot.  II.  247  sqq.  Aber  auch  in  andern  Gegenden  des  Orients,  z.B. 
um  Aleppo,  sind  die  Gurken  süss  und  wohlschmeckend,  und  sie  werden  von  den  Ein- 
wohnern wie  Aepfel  selbst  mit  der  Schale  gegessen  ArvieuxR.  VI.  357. —  Wilde 
Gurken,  eneumeres  agreates  od.  asinini,  auch  Sp  ri  tzg urken  gen.,  werden  wohl 
durch  rv£Pl*n  2  Kön.  4,  39.  bezeichnet.  Sie  sind  eiförmig,  haben  einen  bittern  Ge- 
schmack und  platzen,  wenn  sie  reif  sind,  bei  der  leisesten  Berührung  aus  einander  (vgl. 
7pB  fidit,  rupit).  Mit  den  ächten  Gurken  konnten  sie  2  Kön.  a.  a.  O.  leicht  ver- 
wechselt werden ,  und  der  bittere  Geschmack  erregte  deu  Verdacht ,  dass  sie  giftig 
seien.  Es  ist  im  System  Momordica  elaterium  (Sprengel  Gesch.  d.  Botan.  I.  23.). 
Der  Genuss  bewirkt  heftige  Abführung  und  kann  nur  mittelbar  tödtlich  werden ;  der 


1)  Wie  aus  dieser  Stelle,  so  geht  auch  aas  vielen  Erwähnungen  im  Talmud  (Teru- 
moth  2,  6.  6,  6.  Maaserolh  1,  4  f.  Baba  mea.  7,5.  a.)  hervor,  dass  man  jenes  Gewächs 
in  Palästina  Heisoi«  auf  den  A ecken  baute.  —  2)  Plin.  19,  23:  Piacent  copiosiasimi 
Africae  (cacuneres). 
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Znsatz  von  Mehl  2  Kon.  4,41.  war  wohl  geeignet,  die  dragtische  Wirkung  des  Ge- 
richts zu  mildern.  Vgl.  C  e  1  s  i  u  s  I.  393  sqq.  Als  architektnn.  Verzierung  erschei- 
nen sie  1  Kon.  6,  18.  7,  24.  Eine  andere  Deutung  durch  Coloquinten  (LXX. 
\ulg.  u.  s.  w.)  *)  wird  wenigstens  nicht  von  der  Etymologie  unterstätzt,  insofern  diese 
Frucht  nicht  mit  Leichtigkeit  zu  platzen  pflegt.    S.  Gesen.  thes.  II.  1122. 

GrÜrtel}  "Wn,  rWian  (der  allgem.  Name,  sowohl  von  männl.  als  weiblichen 
[Je».  3,  24.]  Gürteln)  2),  £a>vif ,  eins  der  vorzüglichsten  Kleidungsstücke  der  Hebräer 
und  Morgenländer  (vgl.  Ezech.  23,  15.  Dan.  10,  5.)  8)  übern. ,  wodurch  das  Unter- 
kleid (der  Leibrock)  zusammengehalten  wird,  damit  es  nicht  aus  eiuander  flattert  und 
so  am  Gehen  (1  Kon.  18,  46.  2  Kön.  4,  29.  9,  1.)  und  sonstiger  Bewegung  des  Kor- 
pers (zumal  beim  Tanzen  2  Sam.  6,  14.)  hindert.  Daher  wurden  Gürtel  oft  als  Ge- 
schenke gegeben  (2  Sam.  18,  11.  1  Macc.  10,89.)  und  waren  Gegenstand  des  Ga- 
lanteriehandels Sprchw.  31,  24.  Arme  und  streng  Lebende  trugen  den  G.  von  Le- 
der 2  Kön.  1,  8.  Mt.  3,  4.  Mr.  1,  6.  (jetzt  %  Fuss  breit),  Reichere  von  Linnen  (Jer. 
13,  1.  vgl.  Arvieux  III.  247.),  oderByssus  Ezech.  16, 10.  (jetzt  auch  von  Seide 
und  nur  etwa  4  Finger  breit  Mariti  R.  214.  Chardin  III.  68.)»  kostbar  (mit 
Gold,  Edelsteinen  u.  s.  w.)  verziert  Dan.  10,5.  1  Macc.  10,89.  11,  58-  14,  44. 
Curt.  3,  3.  18.  vgl.  Arvieux  III.  241.  4);  besonders  gilt  Letzteres  vom  Frauengür- 
tel, der,  beim  häuslichen  Handthieren  unentbehrlich  Sprchw.  31,  17.,  zugleich  ein 
Hauptstück  des  weibl.  Luxus  war  Jes.  3,  20.  24.  vgl.  Iliad.  14, 181.  Odvss.  5,  231. 
Hartmann  Hebr.  II.  299  ff.    Die  Männer  trugen  den  Gürtel  um  die  Lenden  1  Kön. 

2,  5.  18,  46.  2  Kön.  4,  29.  Jer.  13,  1 1.  Apoc  1,  13.  15,  6.  a.  (die  Priester  jedoch 
etwas  höher  gegen  die  Brust  zu  Joseph.  Antt.  3,  7.  2.),  die  Frauen  wohl  wie  im  heu- 
tigen Morgenlande  tiefer  und  locker  (N  ieb  u  h  r  R.  II.  184.  Taf.  27.  326.  T.  64.  vgl. 
Odyss.  3, 154.).  Der  Priestergiirtel  hiess  und  war  vorn  zugeknüpft,  so  dass 
die  beiden  Enden  bis  auf  die  Füsse  h<  rabhingen  ;  der  Frauengürtcl  wird  OP^p  (Jes. 

3,  20.  Jer.  2, 32.)  genannt.  Der  Männergtirtel  endlich  hiess  gewöhnlich  tum.  An 
dem  Gürtel  trug  man  im  Alterthum,  wie  noch  jetzt,  das  Schwert  (Dolch —  2  Sam.  20,8* 
25,13.  Rieht.  3,  16.  Curt.  3,  3.  18-  [dah.  ein  fest  zusammenhaltender  Gürtel  zur 
guten  Rüstung  des  Kriegers  gehörte  1  Kön.  2»  5.  Jes.  5,  27.  u.  sichgürten  s.  v.  a. 
zum  Kampfe  sich  rüsten  ist  Jes.  8,  9.  Ps.  76, 11.  1  Macc.  3,  58.  vgl.  Herod.  8, 120. 
Plutarch.  Coriol.  9.)  vgl.  Arvieux  III.  241.)  und  das  Schreibzeug  (Ezech.  9,  2.  vgl. 
Shaw  199.  Schulz  Leit.  V.  390.)v*»ch  diente  er  als  Geldbeutel  Mt.  10,  9.  Mr.  6, 
8.  vgl.  2  Sam.  18,  11.  Jamblich.  vit.  Pythag.  27.  p.  121.  Liv.  33,  29.  Suet.  Vit.  16. 
Plaut.  Poen.  5,  2.  48  sq.  Juven.  14,  297.  Gell.  15,  12.  4.  NiebuhrB.  64.  Shaw 
199.  8.  Rostdiss.  de  vett.  zona  pecuniaria.  Jen.  1681.  4.  Das  Uebergeben  des 
Gürtels  an  Jem.  ist,  zwischen  Freunden,  ein  Zeichen  grossen  Vertrauens  und  inniger 
Verbindung  1  Sam.  18,  4.  (s.  Ro  senmüllcr  Morgenl.  III.  103.) ;  wenn  es  bei 
Beamten  (Grossbeamten)  geschieht,  das  Symbol  der  Einweisung  in  das  Amt  Jes. 
22,  21.  Ueber  Jes.  8,  24.  s.  Gesen.  z.  d.  St.,  im  Aligemeinen  aber  Credner 
Joel  S.  142  ff. 

Gymnasium^  bei  den  Griechen  eine  öffentliche,  ursprünglich  zu  Kampf- 
übungen und  Kampfspielen  der  Jugend  2  Macc.  4,  12.  (Ringen,  Faustkampf,  Lau- 


1)  Dieser  Erklärung  hat  sich  Keil  zu  2  Kön.  a.  a.  O.  wieder  zugewendet.  Aber 
völlig  ausgebildete,  wenn  auch  nicht  (bis  zum  Platzen)  ganz  reife  Früchte  konnte  der 
Diener  des  Elisa  recht  wohl  im  Rocke  (Rockschoosse),  wo  sie  locker  neben  einander 
la^en,  nach  Hause  tragen,  und  die  Besorgnis»  Keils  ist  ganz  unnöthig.  —  2)  Ob  auch 
B*>ia*  Ezech.  27,  24.  Gürtel  bedeute,  wie  Hartmann  will,  bleibt  zweifelhaft  s.  d. 
Ausll.  z.  d.  St.  —  3)  Dass  die  Karthager  keinen  Gürtel  trugen ,  wird  von  Auson.  paneg. 
Grat.  14.  u.  Tertoll.  pall.  1.  versichert,  scheint  auch  aus  Plaut.  Poen.  5,  2.  15.  her- 
vorzugehen s.  Credner  Joel  146  f.  —  4)  Der  Aufwand  für  Gürtel  war  am  ners.  Hofe 
sehr  beträchtlich  s.  Xenoph.  Anab.  1,  4.  9.  vgl.  Bris»  od  regn.  Pers.  p.  160  sq. 
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fen,  Springen,  Werfen  [des  öiaxog  2  Macc.  4, 14  ],  Schleudern,  Reiten,  Fabren,  Bo- 
genschicssen,  Schwimmen)  bestimmte,  ziemlich  weitläufige,  aus  Plätzen,  Säulengän- 
gen und  Gebäuden  in  verschiedenen  Abtheilungen  (ig>7jß(lov,  nakaiarga,  £voro?, 
cradtov  u. s.  w.)  bestehende  Anlage  ,  welche  ,  wie  die  LJebnngen  selbst,  unter  Aufsicht 
eines  Gymnasiarchen  (Philostr.  Apoll.  4,  32.  van  Dale  dissertatt.  p.  584  sqq.)  stand 
s.  Hier.  Mercnr.  de  arte  gymnast.  libb.  6.  (Ven.  1569.  4.)  Amst.  1672.  4.  m.Kpf. 
Potter  griech.  Archäol.  1.84 ff. m.  Abbild.  P a u I y  Realencyclop.  III.  983  ff.  Becker 
Charikl.  I.  309  ff.  Der  gräcisirende  Hohepriester  Jason  legte  dergleichen  auch  in 
Jerusalem  an  2  Macc.  4,  12  ff.  vgl.  1  Macc.  1,  14  ff.  4  Macc.  4,  20.,  und  sie  fanden 
zum  Aerger  aller  Rechtgläubigen  (vgl.  d.  A.  B  e  s  c  h  n  ei  d  u  n  g)  bei  den  Juden  vielen 
Beifall  Dass  sie  später  von  Herodes  dem  Gr.  wiederhergestellt  worden  seien,  ist 
aus  Joseph.  Antt.  15,  81.  (wo  nur  Theater  und  Amphitheater  erwähnt  sind)  nicht 
erweislich,  aber  in  mehrern  grossen  Städten  Phöniciens  mit  griechischer  Bevölkerung, 
wie  in  Ptolemais,  Tripolis,  Hess  H.  wirklich  Gymnasia  erbauen  Joseph,  bell.  jud.  1, 
21.11.    Sonst  vgl.  d.A.  Spiele. 


H. 

Haar,  Haupthaar,  ano  (über  das  Bartbaarvgl.  d.  A.Bart)  wurde  von 
den  Hebräern  als  Zierde  des  menschlichen  Hauptes  dick  und  stark  getragen  vgl. 
Ezech.  8,  3.  Jer.  7,  29. ;  ein  Kahlkopf  war,  zum  Theil  auch  wegen  Verdacht  des  Aus- 
satzes (Lev.  13,  40  ff.),  dem  Volke  zuwider  und  selbst  Beschimpfungen  ausgesetzt 
2  Kön.  2,  23.  Jes.  3,  17.  24.  vgl.  Suet.  Caes.  46.  Domit.  18.  Iliad.  2,  219.  Hariri  10. 
p.  99.  Sacy.  *).  Lang  herabwallendes  Haar  scheint  indess  beim  männlichen  Ge- 
schlechte die  ältere  Sitte  nur  Jünglingen  verstattet  zu  haben  2  Sam.  14,  26.  Joseph. 
Antt  8,  7.  3.  Horat.  od.  2,  5.  21.  3,  20.  14.  Die  Männer  stutzten  es  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  einem  Scheermesser  *tto)  Vgl.  Ezech.  44,  20.  (doch  s.  d.  AA.  Na- 
siräer  u.  Reinigung)8).  Bei  den  spätem  Juden  galt  das  lange  Haar  der  Män- 
ner geradezu  für  ein  Zeichen  der  Weichlichkeit  (lCor.  11,  14.  3)  vgl.  Plutarch.  quaest. 
rom.  c.  14.  Clem.  Alex.  paed.  3,  106.  Epipb.  haer.  68, 6.  Hieron.  ad  Ezech.  44.  s. 
Wetsten.  z.d.St.  —  anders  in  Sparta  Aristot.  Rhet.  1,  9.  Herod.  1,82.  Xenopb.  Lac. 
11,  3.  vgl.  Aristoph.  av.  1287 sq.)  und  den  Priestern  war  es  untersagt  Othon.  lexic. 
rabb.  p.  118.  Nur  aus  Pietät,  zufolge  eines  Gelübdes,  liessen  auch  Männer  bis- 
weilen das  Haar  wachsen  Act.  18,  18-  vgl.  Kui  nöl  z.  d.  St.  Die  Frauen  dagegen 
legten  stets  einen  grossen  Werth  auf  lange  Haare  1  Cor.  a.  a.  O.  vgl.  Hohesl.  4,  1. 
Luc.  7,  38.  Joh.  11,  2.  (Apoc.  9,  8.)  Philostr.  ep.  26.  Plutarch.  de  vit.  aere  al.  c.  3. 
Harmar  III.  319.  Rosen m.  Morgenl.  VI.  108.  Kypkc  observv.  II.  220.  Haar- 
trachten kannte  man  verschiedene  Ezech.  44,  20.  vgl.  Herod.  4,  175.  191.  (gesetz- 
  •. 

1)  Zorn  Priesterdienste  wurde  daher  ein  Kahlköpfiger  für  untauglich  gehalten  (Lev. 
21,  30.)  Mischn.  Bechoroth  7,  2.  In  Aegypten  gehör  man  das  Kopfhaar  regelmässig  ab 
(Gen.  41,  14.)  u.  Hess  es  nur  in  der  Trauer  lang  wachsen  Herod.  2,  36.  Dies  belegen 
auch  die  Abbildungen  auf  ägypt.  Denkmälern  Hengstenberg  Moses  28.  73.  Vgl.  He 
rod.  2,  36.  3,  12.  —  2)  So  hat  man  wohl  auch  die  xo'pij  ptxoa  zu  verstehen,  welche 
Strabo  16.  746.  den  Babyloniern  beilegt.  Auf  den  peraepolit.  Rainen  erscheinen  die 
Männer  ebenfalls  mit  starkem  (krausem)  gestutxten  Haar  Niebuh r  R.  II.  128.  s.  Ab- 
bild. Taf.  21.  Die  Haartracht  der  heut.  Araber  ist  nach  den  Provinzen  verschieden 
Niebuhr  B.  64.  Doch  lassen  die  Morgenländer  meist  ihren  Kopf  ziemlich  glatt  ab- 
scheeren  u.  nur  oben  einen  Zopf  stehen  Niebuhr  R.  I.  159  f.  m.  Abbild.  Taf.  19— 22. 
Olearii  R.  306.  —  3)  Ueber  das  lange,  flatternde  Haar  asiatischer  Götzenpriester  s. 
Movers  Phönic.  I.  682. 
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lieh  war  för  die  Männer  nur,  dass  sie  die  nt*D  nicht  abschneiden  durften  Lev.  19, 
27.  s.  d.  A.  Bar  t );  besonders  pflegte  das  weibliche  Geschlecht  die  Haare  zu  kräuseln 
(Jes.  3,  24.  s.  G esen.  z.  d.  St.  vgl. Serv.  ad  Aen.  12>  98.)  u.  zu  üechten  (2  Kön.  9, 30. 
Judith  10,  3.  1  Petr.  3, 3.  1  Tim.  2,  9. l)  Joseph,  bell.  jud.  4,  9. 10.  vgl.  schon  Riad. 

1,  380.  14,  176.  Ha r mar  II.  381.),  auch  wohl  mit  Edelsteinen  und  sonstigen  Zie- 
ratben (lliad.  17,  52.)  zu  durchwinden,  und  in  spätem  Zeiten  gab  es  besondere 
Haarkräuslerinncn  s.  Lightfoot  p.  498.,  überh.  aber  Hartmann  Hcbr.  11.  208 ff. 
Abbild,  alter  Orient.  Haartrachten  s.  bei  Frölich  annall.  Syr.  tab.  7.  8.  9.  13.,  neuerer 
NiebuhrR.  I.  Taf.  23.  u.  42.  Selbst  Männer  erschienen  zuweilen  frisirt  (Joseph. 
An«.  14, 9.  4.  vgl.  bell.  jud.  4,  9. 10.  Philo  Opp.  II.  479.  Plutarch.  Lycurg.  22.),  was 
aber  fast  überall  Missbilligung  fand  (Philo  Opp.  II.  306.  479.  Cic.  Sext.  8.  Artemid. 

2,  6.  Martial.  2,  36.  Phocyl.  sentent.  194  sqq.  Clem.  Alex,  paedag.  3.  p.  101.). 
Kämme  sind  im  A.  T.  nirgends  erwähnt  (andre  Völker  kannten  sie  Ovid.  fast.  1, 
405.  Petron.  sat.  126.  Apulei.  asin.  2.  p.  213.  Beroald.  vgl.  Uiad.  14,  176.),  wohl 
aber,  sowie  Haarnadeln,  im  Talmud  s.  Har tm a nn  a.  a.  O.  224  f.  Puder  war  den 
Alten  unbekannt.  Dagegen  salbte  man  das  Haupthaar  mit  wohlriechenden  Oelon 
Ps.  23,  5.  133,  2.  Mt.  6, 17.  Luc.  7,  46.  Joseph.  Antt.  19,  4.  1.  (was  auch  andere  alte 
Völker  thaten  Plutarch.  praeeepta  conjug.  29.  Hör.  od.  2,  11. 16.  3,  29.4.  Ovid.  ars 
am.  1,  505.  u.  Heroid.  21, 161.  Tibull.  1,  7.  61.  Suet.  Caes.  67.  Apulei.  metam.  2. 
p.  30.  Bip.)  und  gab  demselben  durch  Einstreuen  von  Goldstaub  einen  schönen  Glanz 
Joseph.  Antt.  8,  7.  3.  *),  denn  die  Haare  der  Orientalen  sind  gewöhnl.  schwarz  Ho- 
hesl.  4,  1.  5, 11.  Ein  anderes,  bei  vielen  alten  Völkern  (Plin.  15,  24.  23, 32.  u.  46. 
26,  93.  28,  51.  Athen.  12.  542-  Val.  Max.  2, 1.  5.  Diod.  Sic.  5,28.)  und  auch  im 
heutigen  Orient  beliebtes  Mittel,  durch  Färben  (mit  Henna  u.  dgl.)  rothgelbes  Haar 
zu  erzielen  s),  soll  den  Hebräerinnen  ebenfalls  nicht  imbekannt  gewesen  sein ,  doch 
ist  der  aus  Hohesl.  7,  5.  geführte  Beweis  sehr  unsicher  (s.  Döpke  z.  d.  St.),  n.  was 
die  Alten  von  Hochschätzung  der  flavi  crincs  berichten  oder  andeuten  (Uiad.  1, 197. 
2,  642.  Virg.  Aen.  4,  559.  Ovid.  fast.  2,  763.  Stat.  Achill.  1, 162.  Petron.  sat.  105. 
Apulej.  metam.  2*  p  .25.  Bip.  s.  Brouckhus.  ad  Tibull.  1 , 6.  8.),  bezieht  sich  nicht  auf 
die  Orientalen;  auch  pflegen  die  heutigen  Araber  die  Haare  nur  roth  zu  färben,  wenn 
sie  gran  sind  Nicbiihr  R.  I.  303.  B.  68.  Falsche  Haartouren  wollte  man  mit  Un- 
recht Mischn.  Schabb.  6,  5.  erwähnt  finden  (wie  sie  im  alten  Orient  bei  den  Medern 
als  Verzierung  vorkommen  vgl.  Xen.  Cyr.  1, 3.  2.  x6(iat  ngoG&txoi 4),  sonst  aber  hin 
und  wieder  von  bejahrten  Personen  getragen  wurden  Ovid.  ars  am.  3, 167.  oder 
zu  scherzhafter  Ausstaffirung  oder  Mummerei  Polyb.  3,78.  Petron.  sat.  110.  Ju- 
vcn.  sat.  6,  120.)*)  vgl.  Nikolai  über  d.  falschen  Haare  u.  Perücken  in  alt.  u.  n.  Zeit. 
Berl.  1801.  8.  Heindorf  zu  Horat.  Satir.  S.  183.  Beroald.  ad  Apulej.  met. 
p.  244.  Fabric.  bibliogr.  antiq.  p.  847.  S.  überh.  N.  Schwebel  de  vett.  in  ca- 
pillis  ornandis  studio.  Onold.  1768.  4.  Der  heut.  Orient  kennt  die  Perücken  nicht, 
doch  knüpfen  die  Weiber  in  Persien  an  ihre  eignen  Haarflechten  zuweilen  noch  seidene 


1)  Mit  fliegendem  Haar  (passis  crinibus)  gingen  Frauen,  die  auf  Anstand  hielten, 
nicht  einher,  als  nur  in  der  Trauer  3  Macc.  J,  9.  vgl.  Luc.  7,  38.  und  Lightfoot  p.  1081. 
Daher  verwerfen  die  beiden  Apostel  nicht  jede»  Flechten  oder  Zusammenbinden  der 
Haare,  sondern  nur  die  modischen  Haartouren  des  Luxus.  Landmädchen  Hessen  vidi, 
das  Haar  lang  herabwallen  (doch  mittelst  eines  Bandes  zusammengehalten);  solches  Haar 
scheint  Hohesl.  7,  6.  fi^i  zu  bezeichnen.  Vgl.  z.  d.  8t.  Anacr.  29,  7  sqq.  —  2)  ^Pijyfuc 
jrotMHOt;  %tt&'  fipifav  ccvtäv  &rf«i]0ov  TOiif  xo'pmg,  c&g  erUßstv  ttvuov  rag  xetpaXas  zqg 
atfyjj«  tot»  %QV<siov  «odfi  rov  yhov  dvxceveadnuivrjii  vgl.  Lamprid.  Commod.  17.  Capi- 
tolin.  Ver.  10.  —  3)  In  Persien  färbt  man  indess  die  Haare  am  liebsten  schwarz  Olea- 
rii  R.  307.  Kör  Manner  galt  das  Karben  der  Haare  bei  den  Griechen  wenigstens  als 
unanständig  Plutarch.  apopht.  reg.  p.  19.  ed.  Tauchn.  —  4)  Auch  die  ägypt.  Könige 
auf  Monumenten  haben  künstlichen  Haarschmuck,  und  in  den  Gräbern  haben  sich  solche 
Perücken  vorgefunden.  —  5)  Joseph,  vit.  II.  wird  falsches  Haar  (nt(fi&ttTj  *6(iT))  von 
einem  Fluchtigen,  der  sich  unkenntlich  machen  will,  gebraucht. 
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an  (Chardin  Voy.  IV.  24.).  Ueber  die  Behandlung  des  Haares  wahrend  der  Trauer 
s.  d.  A.  Trauer.  S.  noch  im  Allgem.  Junins  de  coma  c.  animadv.  G ruteri.  Ro- 
terd.  1708.  8.  S  a  I  in  a  s.  de  caesarie  viror.  et  coma  mulier.  L.  B.  1644.  8.  Henning 
trichologia  s.  de  capillis  vett.  Magdeb.  1678. 

HabacilC,  prpqn,  LXX  'Apßaxovp.  (Afißaxovx),  hebr.  Prophet,  der  das 
von  chaldäischer  Uebertnacht  drohcn<le  Strafgericht  Gottes  über  Juda  verkündigt,  zu- 
gleich aber  die  göttliche  Züchtigung  dieses,  die  Theokratie  zermalmenden  Feindes 
ahnet.  Er  lebte  hiernach  vor  dem  wirklichen  Einfall  der  Chaldäer  in  Judäa,  aber 
wie  lange  vorher  ¥  Die  meisten  neuem  Kritiker  versetzen  den  Propheten  in  die  er- 
sten Jahre  des  jüd.  Königs  Jojakim  (vgl.  K nobel  Prophetism.  II.  292  ff.),  aber  da 
doch  die  Chaldäer  noch  als  ein  fernes  Volk  1,  5  ff.  geschildert  und  ihr  Einfall  als 
etwas  noch  Unglaubliches  1,  5.  bezeichnet  wird,  so  ist  es  wohl  angemessener,  den  H. 
zum  Zeitgenossen  des  Königs  Josias  (639  ff-  v.  Chr.),  unter  dem  auch  Jeremias  (wel- 
cher viel  mit  Hab.  gemein  hat)  lebte,  zu  machen,  wenn  es  auch  Delitzsch  Habak. 
S.  IV  ff.  nicht  vollständig  gelungen  sein  sollte,  zu  beweisen ,  dass  der  Prophet  in  oder 
bald  nach  dem  12.  Regierungsjahre  des  Josias  aufgetreten  sei  s.  noch  Rani  tz  introd.  in 
Habac.  vaticinia.  L.  1808.  8.  p.  24  sqq.  Unrichtig  versetzt  Jahn  den  Hab.  in  Ma- 
nasse'.s  Zeit  (Einl.  II.  513.,  dag.  Horst  die  Visionen  Hab.  S.  40  ff.).  Noch  verfehl- 
ter lässt  Berthold  t  (Einl.  IV.  1667  sqq.)  mit  Friedrich  (in  Eichhorns  Bibl. 
d.  bibl.  Lit.  X.  400.)  den  Propheten  nach  der  Zerstörung  des  jüd.  Staats  und  der 
Abführung  des  Volks  ins  Exil  auftreten ,.  eine  Meinung,  der  Rosenmüller  (Scholl. 
VII.  III.  p.  318.),  cap.  2.  luissverstehend,  sich  zuneigt.  Von  den  Lebensumständen 
des  H.  haben  wir  blos  apokryph.  Nachrichten  l)  ,  näml.  in  d.  Gesch.  v.  Drachen  zu 
Babel  Ys.  32  f.  (vgl.  Symbol.  Duisburg.  I.  269  sqq.),  in  den  Rabbinen  (Wolf  bibl. 
hebr.  II.  182.)  und  im  Pseudoepiphanius  (Opp.  II.  247.).  An  letzterer  St  heisst  es: 
"Ott  ijk&£  Nußov%oöov6aoQ  (ig  IfQuvaalijfA  xov  xoo&rjout  avnfY,  ovtoc  ('Apßtxx.) 
iyvyev  dg  X)6XQuxivt}v  xal  >Jv  Ixri  naQoixog  (lg  yijv  "Icfutr^k-  ag  dh  vnkoxQ(\\>ttv 
ol  Xaköaioi  ano  xijg  'hpovactkijfL  dg  xtjv  yrjv  at/rcov,  katpvoa  avxfjv  notiqO(tvx(g 
xat  ol  xaxakoinoi  ol  ovxtg  tv  rI(oov6afo)(t  xaxißtjauv  (ig  Atyvnxov,  ctvxog  S(  avfjk" 
&(v  ilg  xijv  yijv  ctvxov  xcu  ikdxovgyu  xoig  fttgioxctig  xov  ayoov  (ctvxov-,  nqo  ä(  övo 
ixoSv  xrjg  imöxgotpijg  xov  kaov  xr\g  ttno  Baßvkdvog  dni&avev  xat  ixacprj  lv  xü 
avxov  ftj'(iw  ivöoi-tog.  Diese  Erzählung  würde  chronologisch  sich  mit  dem  oben  aus- 
gemittelten  Resultate  wohl  vereinigen  lassen ;  Hab.  kann  die  Katastrophe  Jerusalems 
noch  erlebt  haben.  Uebrigens  eine  ähnliche  gewaltsame  Versetzung,  wie  nach  Drach. 
zu  Babel  32  f.  Habac.  erfahren  haben  soll,  aber  umgekehrt  aus  Chaldäa  nach  Jerusa- 
lem, erzählt  derselbe  Pscudocpiph.  von  d.  Proph.  Ezechiel.  Das  Grab  des  Habac. 
zeigte  man  nach  dem  Onom.  zu  Euseb.  Zeit  in  Palästina  bei  der  villa  *E%(ka ,  7  Mei- 
len von  Eleutheropoüs  (bei  Keila,  Sozom.  H.  E.  7,  29  ).  S.  überh.  Carpzov  in- 
trod. III.  397  sqq. 

Haberim,  ernan,  müsste  nach  2  Sam.  20,  14.  ein  District  von  Palästina  ge- 
wesen sein.  Ein  solcher  findet  sich  aber  nicht,  und  es  liegt  hier  wohl  eine  alte  Cor- 
ruption  vor.  Da  näml.  Vulg.  hat:  omnes  viri  electi,  so  dürfte  zu  lesen  sein:  B*nna  "ba 
s.  Thenius  z.  d.  St.  Seltsam,  dass  Maurer  zu  dieser  St.  kein  Wort  der  Be- 
merkung giebt. 

Habicht.  Dieser  Vogel  ist  durch  das  hebr.  ','5  bezeichnet  (LXX  fipa|,  Vulg. 
aeeipiter)  und  als  ein  besonders  guter  Flieger  (Iliad.  16,  237  f.  Odyss.  13,  86.  15, 
526.  s.  Eustath.  z.  letzt.  St.)  von  "^»volare  benannt.  Er  gehört  zu  den  unreinen 
Thieren  Lev.  11,  16.  Deut  14,  15.  (Luth.  Sperber).  Indess  mag  das  VV.  nicht 
blos  den  eigentl.  Habicht  bedeuten,  dennHiob  39,  29.  od.  26.,  wo  von  dem  Fliegen 

1)  Den  „Wust"  (wie  er  selbst  sagt)  dieser  Tradition  hat  gebammelt  und  beurtheilt 
Delitzsch  diss.  de  Habac.  vita  et  aetate.  L.  1842.  8. 
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dieses  Vogels  nach  Süden  die  Rede  ist,  muss  ein  Zugvogel  gemeint  sein  .  und  das  ist 
der  Habicht,  falco  palumbarius,  nicht.  Eher  wird  man  mit  Z  ed  de  1  (bibl.  Zool.  S.  21  •) 
an  den  Wanderfalken,  f.  peregrinus,  denken  können ;  denn  was  Rosen müll er  Al- 
terth.  IV.  II.  305.  zur  Erklärung  jener  Stelle  beibringt,  liegt  doch  zu  fern.  Andere 
Deutungen  des  W.  yz  s.  Gesen.  thes.  11.907.  Vgl.  überh.  Bochart  Hieroz.  III. 
5  sqq.  Ueber  eru,  das  Luth.  Lev.  11, 13.  Deut.  14,  12.  Habicht  übersetzt,  s. 
d.  A.  Adler. 

Ilabor,  liar,  wird  2  Kön.  17,  6.  18,  11.  neben  Landschaften  unter  assyr. 
Botmässigkeit  entweder  ebenfalls  als  Landschaft  (vgl.  1  Chron.  5,  26.)  oder ,  nach 
einer  andern  Construction,  als  Fluss  von  Gosan  genannt.  Im  erstem  Falle  Hesse 
sich  das  Gebirge  Chaboras,  Xaßwgag  Ptolem.  6,  1.  1.,  zwischen  Medien  und  Assy- 
rien verstehen,  im  letztern  ist  gewiss  der  mesopotam.  Fluss  Chaboras  (s.  d.  A. 
C  h  e  b  a  r)  gemeint  (Ritter  Erdk.  X.  244  ff.),  nicht  der  Kissil  osan  in  Medien. 

H  ad  ad,  -nn,  ein  Edomiter  aus  königlichem  Stamme,  der  bei  der  israelitischen 
Invasion  unter  David  (2  Sam.  8,  14.)  als  Kind  nach  Aegypten  gebracht  worden  war 
und  sich  dort  mit  einer  königlichen  Prinzessin  verheirathet  hatte  1  Kön.  11,  14  ff. 
Nach  Davids  Tode  machte  er  von  Aegypten  aus  einen  Versuch ,  die  Regierung  über 
Edom  an  sich  zu  bringen,  den  Erfolg  meldet  aber  die  Urkunde  nicht  1  Kön.  11,  21.  22. 
Da  jedoch  Salomo  fortdauernd  als  Herr  der  edomitischen  Häfen  erscheint ,  so  muss 
das  Unternehmen,  wenn  es  überh.  zur  Ausführung  gekommen,  misslungen  sein.  Nach 
der  Stellung  der  Relation  fiel  es  in  die  letzten 'Jahre  Salomo's  (denn  es  wird  die  Be- 
gebenheit als  Strafgericht  Jehovahs  wegen  Salomo's  Abgötterei  betrachtet);  die 
Worte  Vs.  21.  sind  nicht  dagegen,  und  man  könnte  sich,  bevor  der  königl.  Schwieger- 
sohn Erlaubniss  fortzuziehen  erhielt,  längere  Zeit  verflossen  denken.  Joseph.  Antt. 
8,  7.  6.  lässt  den  H.  nach  Misslingen  seines  Einfalls  mit  Reson  von  Syrien  sich  ver- 
bünden uud  dem  israel.  Lande  durch  räuberische  Streifziige  schaden  vgl.  Vs.  25-, 
wo  die  unklaren  Worte  Tin  itix  rtnn  M",  bei  Joseph,  in  dem  Satze:  Tavxa  filv  ix 
xov  'Aöbqov  avvißatve  näaxtiv  xovg  'Eßgalovg  wiedergegeben  sind.  LXX  zogen 
die  Notiz  zu  Vs.  22:  avxTj  tj  xaxla,  rjv  inolrjöev  "AdtQ  und  lassen  den  Feldzug  des 
Hadad  gelingen :  xnt  IßaaiXtvatv  iv  yij  'Edcop,  wahrscheinlich  Vs.  25.  BTW  "  1>3  für 
nnx  b"3  lesend  oder  conjecturirend,  was  auch  viele  Andre  gethan  haben  s.  de  Rossi 
var.  lection.  z.  d.  St.  Eine  alte  Corruption  liegt  jedenfalls  Vs.  25.  vor,  doch  ist  es 
darum ,  weil  schon  Vs.  24.  von  Reson  und  seinen  Anhängern  gemeldet  worden  war  : 
pttram  "laVo^,  nicht  unmöglich,  dass  auch  Vs.  25.  der  Referent  in  Beziehung  auf  R. 
an»  ^5  ^bci  geschrieben  hatte;  denn  Bist  ist  weiter  als  pvtft.  Uebrigens  kann  die- 
ser Hadad  nicht  eine  Person  mit  dem  Gen.  36,  39.  genannten  edomit.  Könige  Hadar, 
oder,  wie  1  Chron.  1,  50.  steht,  Hadad  sein ;  s.  gegen  v.  Bohlen,  der  dies  behaup- 
tete, Hengstenberg  Pentat.  II.  288  f. 

Hadad  eser,  nw-nn ,  an  andern  Stellen  nw-Tn ,  LXX  'AÖQaa&Q  (s.  T h e - 
nius  zu  2  Sam.  8,  3.),  König  von  Aram-Znba  zur  Zeit  Davids,  welchen  dieser  israel. 
König  dreimal  schlug  2  Sam.  8,  3  ff.  10, 16.  19.  Derselbe  ist  wahrscheinlich  auch 
1  Kön.  11,  23  ff.  gemeint.  S.  überh.  d.  A.  Zoba.  Wohl  aus  Versehen  wird  H. 
1  Chron.  18,  3.  2  Chron.  8,  3.  König  von  Zoba- Hamath  genannt,  da  doch  mit  Had. 
gleichzeitig  Hamath  seinen  eignen  König  Thoi  hatte  2  Sam.  8,  9  f.;  man  miisste  denn 
mit  E  w  al  d  israel.  Gesch.  II.  620.  sagen,  H.,  der  den  Thoi  lange  drängte,  habe  schon 
Hamath  mit  in  seinen  Regententitel  aufgenommen. 

Hadad  Rimmon,  frcri  tm  Zach.  12,  11.,  eine  Stadt  auf  der  Eben  e  Me 
gitldo.  Hieron.  nennt  den  Ort  Adadremmon,  giebt  jedoch  als  seinen  spätem  (dama- 
ligen) Narni'n  Maximianopolis  an  (ad  Zach.  c.  12.  vgl.  ad  Hos.  1.)  s.  Reland  p.  891. 
Dieses  lag  nach  Hin.  Hieros.  17  röm.  Meil.  von  Cäsarea  und  10  von  Esdrelon.  Vgl. 
Rol>  inson  III.  II.  792  f.  u.  d.  A.  Megiddo.  —  Worauf  sich  Zach.  a.  a.  O.  "»oo 
yv  Tin  beziehe,  ist  um  so  schwerer  zu  bestimmen,  da  die  Abfassungszeit  der  letzten 
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Capp.  des  Zachar.  nicht  sicher  ermittelt  werden  kann.  Die  sonst  gewöhnliche  An- 
sicht, es  sei  die  Todtenklage  um  Konig  Josias,  der  in  Folge  der  Schlacht  bei  Me- 
giddo  starb  (2  Kon.  23,  29.),  gemeint,  wird  von  allen  denen  verworfen,  welche  diese 
Capitel  bis  in  die  Zeiten  des  Usias  hinaufrücken.  Hitzig  insbesondre  setzt  die 
Worte,  willkührlich  genug,  in  Beziehung  auf  den  Adoniscultus  !)  s.  d.  A.  Tham- 
umz,  vgl.  Ritter  Erdk.  XI.  552- 

H  a  d  a  S  a  ,  wir ,  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  37.,  wohl  einerlei  mit  Adasa 
(8.  d.  A.).  Euseb.  setzt  unser  Hadasa  iyyvg  TcKpvüv.  Dafür  hat  Hieron.:  juxta 
Gufnas,  wundert  sich  aber,  wie  eine  bei  Gophna  gelegene  Stadt  in  den  Umfang  des 
Stammes  Juda  fallen  konnte.  Rosenmüller  ad  Jos.  15,37.  glaubt  nun,  Eus^b. 
habe  das  Ophni  im  St.  Benjamin  gemeint;  aber  sollte  er  die  Entfernung  nach  einem 
eben  nicht  bedeutenden  Orte  bestimmt  haben?  Uebrigens  weist  schon  Rcland 
Pal.  701.  auf  Mischna  Erub.  5,  6.  hin,  wo  dem  Orte  Hadascha  (nur)  50  Wohnungen 
zugeschrieben  werden. 

Hader w asser,  ro-na  eine  Wasserquelle  bei  Kades  (dah.  rq-n«  io 
eh;?  Ezech.  47,  19.  Deut  32,  51.)  in  der  Wüste  Zin  (s.  d.  A.),  welche  Moses  auf 
wunderbare  Weise  durch  zweimaliges  Anschlagen  mit  seinem  Stabe  aus  dem  Felsen 
gelockt  haben  soll,  nachdem  die  Israeliten  wegen  Wassermangels  gegen  ihn  sich  auf- 
gelehnt (mit  ihm  gehadert)  hatten  Num.  20, 1  ff.  vgl.  Ps.  81,  8.  106,  32-  Mit 
dieser  Erzählung  stimmt  eine  andere  Exod.  17,  1  ff.  in  der  Hauptsache  zusammen, 
»loch  ist  darum  nicht  nothwendig  anzunehmen,  dass  die  Tradition  einen  Vorfall  in 
zweie  getrennt  habe  s.  Hengs  tenberg  Pentat.  II.  379  ff. 

II  ad  i  d  ,  T*yi%  Stadt  von  Benjaminiten  bewohnt  Neh.  11,  34.  und  in  der  Nach- 
barschaft von  Lod  (Lydda)  and  Ono  gelegen  r.  2,  33.  Neh.  7,  37.,  viell.  dieselbe, 
welche  1  Macc.  12, 38.  u.  bei  Joseph.  Antt.  13,  15.  2.  bell.  fad.  4,  9. 1.  'AÖida  hcisst 
und  in  die  Niederung  (Sephelah)  versetzt  wird  vgl.  d.  A.  Adida. 

Hadoram,  B-rnn  Gen.  10,  27.  1  Chron.  1,  21.,  eine  arabische  Völkerschaft 

vom  Stamme  der  Joktaniden,  arab.  |*tpjü&.  Sam.  d"vhs<,  LXX  "0<$o(5oa,  1  Chron. 

KeöovQc'qi.  Bochart  Phal.  2,  20.  vergleicht  die  Dirmati  oder  Drimati  am  pers. 
Meerbusen  Plin.  6,  32.  und  das  Vorgebirge  KoQoSafAov  (Ras  el  Had)  Ptolem.  6, 
7.  11.  M  ichaeli  s  (spicil.  II.  162.)  leistet  auf  alle  Bestimmung  Verzicht.  Schult- 
he ss  (Parad.  83.)  denkt  an  die  Adramitae  des  Ptolem.  6,7.  10.,  welche  südlich 
an  die  Chatrammitae  (s.d.  A.  Hazarmaveth)  angränzten.  Denn  obschon  Plin. 
6,  32.  12)  30.  jene  mit  diesen  identificirte,  so  könnten  sie  doch  verschiedene  Stämme 
oder  Zweige  eines  Stammes  gewesen  sein,  deren  ähnliche  Namen  und  unmittelbare 
Nachbarschaft  eine  Verwechslung  leicht  veranlassen  mochten. 

i  lad  rar  Ii,  7^7^  1  Name,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird ,  eines  Palästina 
benachbarten  Districts  (y1?**),  auf  den  sich  ein  Orakel  des  Zacharias  cap.  9.  bezieht. 
R.  J  o  s  e,  ein  Damascener,  kannte  diesen  Ort  als  eine  ehemals  bedeutende  Stadt  öst- 
lich von  Damascus,  und  dem  Zeugnisse  eines  Arabers  Joseph  Abassi  zufolge  soll  der- 
selbe noch  jetzt  unter  dem  Namen  vjp  Jls*  als  ein  unbedeutender,  aber  von  Alters 

her  berühmter  Flecken  übrig  sein  s.  M i c h  a e  1  s  suppl.  677 sqq.  Doch  Höchte  die- 
ser Versicherung  kaum  zu  trauen  sein,  da  sonst  von  einem  Orte  dieses  Namens  weder 
die  arab.  Geographen  noch  neuere  Reisende  etwas  berichten.  Cyrill.  Alex,  zn  Zach, 
a.  a.  O.  (Tom.  III.  ed.  Aube  r  p.  730.)  sagt :  TSj  *ASq<x%  %toga  nov  navtag  fort  xarce 
rtjv  imav  y.nttn  >; ,  qg  ytlxmv  rjrt  7/pa$  (ring  iörlv  'EnKpavEta ,  rmv  'Avrio%itov 
ngoatoziga  $Quyy)  xcrl  17  dapaßxog  —  gewiss  nicht  eine  auf  Thatsache  ruhende 
geograph.  Notiz.    Alphens  an  sich  schon  unwahrscheinliche  Vermutbang  (diss. 

I)  In  derselben  Beziehuni*  wollte  H.  Arnos  4,3.  statt  hatoinn .  woraus  die  Anslc 
gtr  nichts  Rechtes  zu  machen  wussten:  rcioTin  lesen. 
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Chadrach  et  Damasco  ejus  qniete.  Traj.  ad  Rh.  1723.  8-,  auch  in  Ugolini 
thesaur.  VIT.),  Tp*10      »o  viel  als  Atergatis,  Derceto,  würde  um  so  bestimmter  zu- 
rückgewiesen werden  können,  wenn  der  syr.  Name  dieser  Gottheit  oder 
auf  altsemitischer  Orthographie  beruhte,  denn  so  hat  derselbe  mit  Tp*Ti  gar 

keine  Aeholickheit.  Vgl.  auch  Büsching  in  Michaelis  literar.  Bricfwechs.  III. 
16  f.  Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  nehmen  a)  B 1  e  e  k  und  G  e  s  e  n  i  u  s 
(thes.  I.  449.)  Tfyv?  ^är  ^en  Namen  eines  (aram.)  Königs ,  wobei  nur  die  Verweisung 
auf  Ad  or  es  (Justin.  36,  2.)  etwas  precär  sein  dürfte,  b)  Hengstenberg  (Christol. 
II.  I.  92  ff.)  erklärt  das  W.  mit  jüd.  Ausll.  als  Appellativ  aus  nn  und  ?p  d.  i.  (Land) 
starkschwach  und  nimmt  es  als  symbol.  Namen  des  persischen  Reichs  (S.  102.), 
eine  Meinung,  die,  obschon  nicht  unwahrscheinlich,  doch  von  Hitzig  nicht  einmal 
des  Anführens  werth  geachtet  worden  ist.  c)  Mo  v  e  r  s  Phönic.  I.  478.  wollte  in  TpTt 
eine  Gottheit  Adark  (assyr.  Kriegsgott)  finden ;  die  subtile  Combination,  worauf  diese 
Entdeckung  ruht,  möge  man  bei  ihm  selbst  nachlesen.  *■ 

Hämorrhoiden,  s.d.  A.Krankheiten. 

Hafen,  Aijuq'r.  Ein  solcher  auf  der  Insel  Kreta  unter  dem  Namen  xakoi 
Xiphes  ist  Act.  27,  8  ff.  erwähnt  s.  d.  A.  Kr  eta.  Auch  die  paläst.  Küste  hatte  wie 
im  phönic.  so  im  israel.  Gebiet  ihre  Häfen;  letztere ,  nam.  zu  Caesarea  u.  Joppe  ,  wa- 
ren durch  Kunst  brauchbar  gemacht  worden  1  Macc.  14,  5.  34.  Joseph.  Antt.  15, 
9.  6.  Auf  einen  der  phönic.  Küste,  auf  den  berühmten  Hafen  zu  Tyrus,  ist  Ezech. 
27,  3.  hingedeutet,  und  viel!,  heisst  D")  KtMj  geradezu  Hafen.  Dagegen  wird  man 
tfty  nicht  mit  Kimchi  so  übersetzen  dürfen  (z.  B.  Gen.  49,  13.)  s.  dag.  G  e  s  e n.  thes. 
k  506.    Im  Chalil.  heisst  der  Hafen  SOf5« ,  ebenso  im  Samar. 

Hagar,  -an,  eine  agypt.  (vgl.  Gen.  12,  10 ff.)  Sklavin  Sara's  (Gen.  16,  1.), 
welche  Letztere,  da  sie  selbst  unfruchtbar  war,  dem  Abraham  als  Beischläferin  über- 
liess  Gen.  16,  3  ff.  (vgl.  30,  3.  9.).  Misshelligkeiten,  in  welche  H.  schon  als  Schwan- 
gere mit  ihrer  Gebieterin  kam ,  veranlassten  ihre  Flucht  auf  der  Strasse  nach  Aegyp- 
ten (16,  4  ff.);  durch  eine  Theophanie  zur  Rückkehr  bewogen,  gebiert  dann  H.  den 
Ismael  (16,  7  ff.),  den  jedoch  Abraham  auf  Betrieb  der  Sara,  welche  ihrem  Sohne 
Isaac  die  vollen  Erbrechte  erhalten  wollte  (21,  10.),  mit  seiner  Mutter  Verstössen 
musste  Gen.  21,  9.  14.  s.  d.  A.  I  smae  1.  Das  Ereigniss  ist  so  einfach  und  den  orien- 
talischen Sitten  so  angemessen ,  dass  wir  hier  gewiss  eine  rein  historische  Sage  vor 
uns  haben,  obschon  der  hebr.  (semit.)  Name  ("un  flie  hen!)  auf  einen  ctymol.  My- 
thus hinweisen  könnte.  Ueber  die  allegorische  Deutung  des  Namens  und  der  Ge- 
schichte Hagars  Gal.  4,  24  f.  s.  m.  Comment.  z.  d.  St.  Arabische  Sagen  über  H., 
nach  welchen  sie  (die  Mutter  Ismaels ! )  rechtmässige  Gattin  Abrahams  gewesen  wäre 
und  in  Mekka  begraben  läge,  s.  Hcrbelot  biblioth.  or.  I.  175.  und  Burckhardt 
Arab.  142-    Vgl.  noch  d.  folg.  A. 

Hagaritcr,  B"nan,  B"wnan,  ein  arabisches  Nomadenvolk  östlich  vom  Jor- 
dan, welches  zur  Zeit  Sauls  von  dem  St.  Rüben  aus  seinen  Wohnsitzen  verdrängt 
(t  Chron.  6, 10. 19.  20.)  d.  h.  wohl  weiter  südöstlich  getrieben  wurde.  Es  erscheint 
Ps.  83,  7.  unter  den  Palästina  benachbarten,  gegen  die  Israeliten  feindlich  gesinnten 
Nationen.  Wahrscheinlich  sind  die  'Aygaioi  gemeint,  welche  Eratosthenes  bei  Strabo 
16.  767.  in  Verbindung  mit  den  Nabathäern  und  Chaulotäern  als  Bewohner  des  nörd- 
lichen Arabiens  nennt  vgl.  auch  Plin.  6,  32.  Ptolem.  5, 19. 2-  Dionys.  Perieg. 966. l). 

Und  derselbe  Name  ündet  sich  noch  heutiges  Tages  in  der  Landschaft  ^  am  pers. 


1)  Einige  wollten  dieses  Volk  auch  Gal.  4,  25.  finden,  wie  J.  Ch.  Erythropel 
Paul  Ii  Ap.  allegoria  Gal.  4,21  sqq.  Goctt.  1744.  4.  s.  dageg.  m.  Comment.  ».  d.  St.  Dass 
übrigens  die  Hagarencr  cig.  ein  Volk  mit  den  herähnilcn  Gcrrhäern  am  pers.  Meerbusen 
seien,  hat  Gesenias  Hall.Encyclop.il.  I.  148.  u.  thesaur.  I.  365.  wahrscheinlich  zu 
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Meerbusen,  welche  an  Nedsched  und  Oman  gräuzt  (Ni  ebuhr  Bescbr.  S.  339.  Has- 
sel Erdbcschr.  Asiens  11.  476  ff  ).  Ihre  Bewohner  sind  Beduinen  und  bringen  jähr- 
lich mehrere  tausend  Kameele  nach  Syrien  zum  Verkauf.  Möglich,  dass  jene  Agraei, 
wie  bei  nomadisirenden  Stämmen  so  häufig  vorkommt ,  sich  in  der  Folge  mehr  nach 
Süden  in  eine  wirthbarere  Gegend  herabgezogen  hatten.    Auch  mag  der  Name  an 

Hagar  erinnern  Ewald  isr.  Gesch.  I.  369.    Andre  vergleichen  die  Stadt  ^ää,  im 

peträischen  Arabien  (der  heut.  Landschaft  Hedschas)  an  der  Karawanenstrasse  von 
Damascus  nach  Mekka  Schaltens  index  s.  v.  Errukim.  Dieser  Name  würde  frei- 
lich im  Hebräischen  fiOJM  geschrieben  werden ;  allein  da  der  Ort  auch  im  Svr.  jp^cn 

heisst  (Ass  eman  biblioth.  orient.  HI.  II.  753.),  so  würde  durch  diesen  Umstand  die 
Vergleichbarkeit  nicht  aufgehoben  1). 

Haggaij  ian,  LXX  ^Ayytdoq,  Aggaeus,  jüd.  Prophet  in  den  ersten  Jahren 
des  Darius  Hystaspis  (52 1  ff.  v.  Chr.) ,  angeblich  Mitglied  der  grossen  Synagoge 
(Carpzov  introd.  Ul.  426.).  Ermahnte,  wie  der  ihm  gleichzeitige  Zacharias,  zur 
Fortsetzung  des  ins  Stocken  gerathenen  Tempelbaucs  (Esra  5,  1.  6,  14-);  denn  da* 
ist  der  Gegenstand  seiner  noch  übrigen  4  kurzen  Weissagungen ,  welche  indess  geist- 
und  kraftlos  und  in  einer  armen,  doch  rhythmischen  Sprache  abgefasst  sind.  S.  misser 
den  Einleitungsschriftstellern  K  n o  b  e  l  Prophetism.  II*  378  ff.  Traditionen  über  H., 
der  mit  Serubabel  und  Josua  aus  dem  Exil  zurückgekehrt  sein  soll ,  s.  bei  Epiphan. 
Opp.  11.248. 

H  a  1  n  e  waren  die  ersten  Tempel,  in  welchen  man  die  Gottheit  anbetete  (Lucian. 
sacrif.  10.)  vgl.  Gen.  (12,  6.)  13,  18.  Die  feierliche  StiUc  schien  sie  ganz  besonders 
zu  Stätten  andachtsvoller  Erhebung  der  Seele  zu  eignen ,  und  vielleicht  ahnete  das 
einfach  religiöse  Gemüth  hier  (wie  auf  Bergen)  der  Gottheit  selbst  näher  zu  sein 
Ovid.  fast  3,  295.  Senec.  ep.  41.  Plin.  12,  1.  Dort  errichtete  man  Altäre  und 
brachte  Opfer  dar,  dort  stellte  man  auch  Götterbilder  auf ;  selbst  später ,  nachdem 
längst  Tempel  errichtet  waren,  blieben  gewisse  vor  Alters  geheiligte  Haine  Stätten 
religiöser  Anbetung  (Strabo  5.  233.  8.  346.  387.  Arnob.  adv.  gent.  7,  9.  Plin.  16, 
91.  Tac.  Germ.  40.  Curt.  7,  5.  34.)  und  hier  und  da  hatte  man  in  ihnen  förmliche 
Tempel  erbaut  Herod.  2,  138.  Virg.  Aen.  1,  441.  446.  Strabo  8.  542.  Pausan.  2, 
13. 3.  2,  27.  Dionys.  Hake.  1,  64.  Apul.  asin.  6.  p.  120.  Bip.  Natürlich,  dass  solche 
Haine  unverletzlich  waren  (Ovid.  fast.  4,  747.  Pausan.  2,  28.  3.  Callimach.  in  Cerer. 
33  sqq.  Aelian.  V.  H.  5,  17.)  und  zum  Thcil  als  Asyle  galten  Pausan.  2,  13.  3.  Vgl. 
überh.  D.  D r e s  1  e r  de  lucis  religioni  gentil. destinatis.  Lips.  1740. 4.  Lakemacher 
antiquit,  graec.  sacrae  p.  138  sqq.  Potter  griech.  Archaol.  I.  476  ff.  Auch  index 
Bibel  erscheinen  hin  u.  wieder  Haine  (Ezech.  6,  3.),  Gärten  (Jes.  66, 3.  66,  17.)  und 
schattige  Bäume  (1  Kön.  14,  23.  Hos.  4, 13.  Jes.  1,  29.  Jer.  2,  20.  3, 13.  u.  a.) 
als  Statten  religiöser  Culte ,  nam.  der  abgöttischen  s.  d.  A.  Götzendienst.  Ge- 
wöhnlich aber  kommen  die  ausdrücklich  genannten  Haine  der  Lutherscken  üeber- 
setzung  (Exod.  34,  13.  Deut.  7,  5.  Rieht.  3, 7.  1  Kön.  14,  15.  u.  a.)  auf  Rech- 
nung eines  Irrthums  der  LXX  und  Vulg.,  welche  das  hebr.  O^ti»  durch  uiarj  und  lnci 
interpretiren  s.  Ges  e  n.  thesaur.  I.  p.  163.  vgl  d.  A.  As  eher  a. 

Ilalach ^  r&n,  Provinz  unter  assyr.  BotmässJgkcit,  wohin  nach  Zerstörung 
des  Reichs  Israel  die  Bürger  desselben  deportirt  wurden  2  Kön.  17,6.  18, 11.  1  Chron. 
5,  26.,  wahrsch.  KaXtt%i}vi}  Strabo  11.  503-  oder  Äa/Uxivtj  Ptol.  6,  1.2.,  uördl. 
District  Assyriens  an  den  G ranzen  von  Armenien ,  wohl  einerlei  mit  ni>3.  s.  d.  A. 
Chelach. 

1)  Onkel,  hat  Gew.  16,  14.  20,  1.  Ksod.  15,  22.  joan  für  Ina  and  W  gesetzt,  ».  n. 
dissertaU  de  Onkel,  p.  39.   Targ.  Chron.  will  gar  die  Ungarn  verstehen  (■v^n). 
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Halhul,  WAn,  Stadt  im  Stamme  Juda  Jof.  15,  58.  Hieron.  (Ooom.  unt. 
Blul)  weist  eine  villula  mit  Namen  Alula  ohnweit  Hebron  nach.  Ruinen  sind  unter 
dem  Namen  Hulhul  noch  jetzt  übrig  (Robinson  I.  359.)  etwa  {%  St.  nördlich 
von  Hebron. 

Ha  Ii,  "An,  Stadt  im  St.  Ascher  Jos.  19,  25. 

HalicarnagSUS,  'AhxctQvaoaoe  1  Macc.  15,  23.  (früher  Zepbyra  Strabo 
14.  656.),  grosstc  und  stark  befestigte  (Diod.  Sic.  15,90.  17,  23.)  Stadt  in  Karien 
(Plin.  5,  29.,  nach  Ptolem.  5,  2-  9.  speciell  in  Doris  s.  d.  A.  Kari  en)  an  der  Nord- 
küste des  ceram.  Meerbusens,  früher  Residenz  der  karischen  Könige ,  auf  einer  Erd-  ' 
zunge  mit  einem  viel  besuchten  Hafen  (Liv.  27,  10.),  Geburtsort  Herodots,  Dionysius 
des  Geschichtschreibers  u.  A.,  Sitz  des  berühmten  Mausoleums,  das  Artemisia  er- 
baute Mel.  1, 16.  Strabo  14.  656.  Plin.  36,  4.  9.  Im  nachexilischen  Zeitalter  hat- 
ten sich  dort  auch  Juden  angesiedelt  Joseph.  Antt.  14,  10.  23.  Seit  Alexander,  der 
die  Stadt  zerstörte  (Arrian.  Alex.  1,  20  sqq.  2,  5.),  hat  sie  sich  nicht  wieder  erholen 
können.  Jetzt  ist  es  ein  unbedeutender,  von  armen  Griechen  bewohnter  Ort  und 
beisst  Bodru  oder  Budron  s.  Hamilton  research.  II.  30 sqq.  Vgl.  überh. 
Cellar.  notit.  II.  91  sq. 

Halljahr,  s.  d.  A.  Jubeljahr. 

Halskette.  T»a^,  ein  im  Orient  noch  jetzt  sehr  beliebter  (vgl.  Sprchw.  1, 
9.  3,  3.  25,  12-  Ezech.16,  11.  Hos.  2,  13.)  Schmuck,  den  nicht  nur  Frauen  (Hohesl. 
4,  9.  Xenoph.  Cyrop.  8,  5-  18.),  sondern  auch  (vornehme)  Männer,  selbst  Krieger, 
vorz.  unter  Persern  u.  Medern  (Xen.  Cyrop.  1,3.  2.  2,  4.  6.  Anab.  1,5-8.  u.  8.  29. 
Curt  3,  3.  13.  Philostr.  Apoll.  2,  I.  Strabo  4.  197.  vgl.  Odyss.  15,  460.  Adams 
röm.  Alterth.  II.  198.)  l) ,  trugen  (bei  den  Israeliten  ßndet  sich  jedoch  von  Letz- 
terem keine  Spur)  s.  J.  Sehe  (Ter  de  torquibus  (Holm.  1656.  8.),  c.  notis  J.  Nico- 
lai. Hamb.  1707.  8.  Die  Halsketten  bestanden  theils  aus  Metall,  theils  aus  Steinen 
oder  Perlen,  die  an  eine  Schnur  gereiht  waren  (Ctnn  Hohesl.  1,  10.  vgl.  F  r  ähn  ad 
Ibn  Fnszlan.  Petropol.  1823.  p.  86  sqq.)  *),  und  hingen  bis  auf  die  Brust,  ja  bis  auf 
den  Gürtel  (Hier,  ad  Ezech.  16,  11.  Arvicox  III.  253.) herab.  Vornehmere  legten 
mehrere  zugleich  an.  Ausserdem  waren  daran  noch  andere  Zierathen  befestigt,  als : 
Bf^rtiD,  Halbmonde  Jes.  3,  18.  (LXX  uqi/foxot)  *)  vgl.  Rieht.  8,  21.  (wo  dergleichen 
als  Haisverzierung  der  Kameele  vorkommen),  Riechfläschchen,  ÖB5  ''tna,  Jes.  3,  20. 
(vgl.  leBruyn  Voy.  I.  217.  Chardin  III.  72.),  viell.  kleine  Sonnen  (epq*»n«j)  und 
Schlangen  ( B^nb ) ,  zugleich  als  Anmiete ;  doch  s.  G  e  s  e  n.  Jes.  I.  209.  211.  Auch 
Ringe  von  Metall  mögen  Frauenzimmer  um  den  Hals  getragen  haben  s.  N  i  e  b  u  h  r 
R.  1. 164.  (Virg.  Aen.  5,  559.).  Bei  den  Persern  pflegten  die  Könige  als  besondere 
Gnadenbezeugung  Männern  Halsketten  (T?^)4)  za  verleihen  (Dan.  5,7.  16.  29. 
Xen.  Anab.  1,  2.  27.  .Cyrop.  8,  5.  18.)  *)  und  es  scheint  mit  dieser  Auszeichnung  auch 
ein  höherer  Rang  verbunden  gewesen  zu  sein  (Dan.  5, 7.).  In  Aegypten  wurde  der  erste 
Staatsminister  mit  einer  (Amts-)  Kette  geziert  Gen.  41,  42.  Auch  der  Oberrichter 
trug  eine  goldne  Kette  (mit  dem  Bilde  der  Wahrheit)  Diod.  Sic.  1,  48.  Vgl.  Heng- 
stenberg Moses  S.  29  f.  S.  überh.  Schröder  vestit. mulier.  130 sqq.  Hart- 
mann Hebr.  II.  172  ff.  269  ff.  III.  208.  267  ff. 

1)  Auch  bei  den  belgischen  Galliern  Strabo  4.  197.  —  2)  Die  d*iw  Hohesl.  I,  10. 

sind  wohl  kein  Halsschmuck  (Vulg.  muraenulae),  sondern  ein  Kopfputi,  viell.  in  die  Haare 
geflochtene  oder  auf  der  Kopfbedeckung  angebrachte  and  herabwallende  PerlenschnSre 
vgl.  H.  Michaelis  z.  d.  St.  -  3)  Plaut.  Kpid.  5,  1.  34:  lunulae  vgl.  Tertull.  cult. 

fem.  2,  10.    Arab.  hebst  dieser  8chmack  &JL*t.        4)  Doch  könnte  das  Wort  auch 

wohl  Armbander  bezeichnen.  —  5)  Fälschlich  fuhrt  Gescnios  (Hall.  Rncyclop. 
2.  Sect.  U  331.)  für  dieses  Datum  Xen.  Cyrop.  1,  3.  2.  2,  4.  5.  an,  wo  hiervon  kein 
Wort  steht. 
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Ham,  ön,  1)  Sohn  Noahs  Gen.  5,  32.  7, 13.  9,  18.  10,  1.  und  in  der  eth- 
nographischen Ansicht  der  Hebräer  (Gen.  10.)  Stammvater  der  südlichen  Nationen 
(gl.  Al&loneg  vgl.  ö»h  heiss  sein)  Gen.  10,  6  ff.,  bes.  in  Africa  (Syncell.  chron. p. 
48  sq.  Malala  chronogr.  p.  15.),  durch  Vermittelung  von  vier  Söhnen :  Cusch  (Völ- 
kerschaften Ost-  und  Südasiens ,  bes.  Südarabiens  und  zugleich  Aethiopiens) ,  M  i  z  - 
raim  (african.  Völker  mit  Einschluss  der  Philistäer  und  einiger  anderer,  die  auch 
in  griech.  Sagen  mit  den  Aegyptiern  in  Verbindung  gebracht  sind) ,  Phu  t  (auch  afri- 
can.), Can  aan  (Bevölkerung  Palästina^  und  Phöniciens).  Sinnig  vergleicht  Bntt- 
mann  Mythol.  I.  224.  den  H.  mit  (Jupiter)  Amnion ,  dem  Hauptgott  der  nordafrican. 
und  selbst  benachbarter  asiatischer  (Lucan.  9,  517  sq.)  Völker  und  bringt  die  Hörner 
desselben  (Macrob.  sat.  1,  21.),  d.  h.  die  Symbole  der  Sonnenstrahlen ,  mit  man  in 
Verbindung.  Arabische  Sagen  über  Ham  (auch  über  die  schwarze  Hautfarbe  der 
Hamiten)s.  Herbelot  biblioth.  orient.  II.  191  sq.  Als  Vater  Canaans,  mithin  als 
Stammvater  der  Cananiter,  ist  ihm  in  der  Sagengeschichtc  der  Israeliten  Gen.  9, 18  ff. 
ein  hässliches  Vergehen  gegen  seinen  Vater  beigelegt,  durch  welches  der  über  Canaan 
ausgesprochene  Fluch  motivirt  wird  s.  d.  A.  Cananiter.  —  2)  Dichterischer 
Name  Aegyptens  Ps.78,61.  105,  23.  27.  106,22.  s.  d.  A.  Aegypten. 

Ha  man  ^  erster  Minister  (Vezir)  des  persischen  Königs  Ahasverus  (s. 

d.  A.)  Esth.  3,  1  ff. ,  der  nach  Esth.  3,  10  ff.  aas  Erbitterung  gegen  den  Mordechai 
alle  Juden  des  pers.  Reichs  umbringen  lassen  wollte ,  von  Esther  aber  in  der  Aus- 
führung verhindert  wurde  und,  beim  König  in  Ungnade  gefallen,  es  mit  dem  Leben 
büssen  musste  7,  10.  Es  mag  in  dieser  Relation  manche  Uebertreibung  liegen, 
aber ,  wie  die  einzelnen  Umstände  sich  mit  pers.  Hofsitten  wohl  vereinigen  lassen ,  so 
ist  auch  das  Vertilgungsdecret ,  zumal  unter  einem  Despoten  wie  Xerxes,  nicht  so 
ganz  ohne  Wahrscheinlichkeit  vgl.  Hävernick  Einl.  II.  I.  347  f.  Dass  H.  ein 
geborner  Perser  war,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein  (für  den  Namen  vergleicht  Ge- 
sen.  thes.  I.  385.  das  sanscr.  Heman  d.  i.  Planet  Merkur)  s.  d.  A.  Persien.  Da 
er  jedoch  im  B.  Esther  3,  1.  10.  8,  3.  5.  genannt  wird ,  so  machten  ihn  die  Ju- 
den (Joseph.  Antt.  12, 6.  5.  u.  Targ.  Esth.)  zu  einem  Nachkommen  der  amalekiti- 
schen  Könige  mit  Namen  Agag  unter  Beziehung  auf  das  Vertilgungsdecret  gegen  die 
Amalekiter  Exod.  17, 14  f.  Deut.  25,  17  ff.  Aber  UK  konnte  ja  auch,  wie  schon 
C 1  e  r  i  c  u  s  bemerkt,  der  Name  eines  pers.  Familienhauptes  oder  einer  Ortschaft  sein. 
Ueber  das  Prädicat  Macedonier,  das  LXX  Esth.  9,  24.  dem H.  beilegen,  i.6e- 
sen.  thes.  I.  20. 

Hamath,  man,  einmal  nan  man  Arnos  6,2.,  'E^o-tf,  Alpad,  rH/*a£,  Ütadt 
(mit  Gebiet  2  Kön.  23,  33.  25,  21.)  an  dem  Fusse  des  Hermon  (Antilibanus)  Jos. 
13,  5.  Rieht.  3,  3. ,  an  der  nördlichsten  Gränze  Palästina^  (Num.  13,  22.  34,  8. 
1  Kön.  8,  65.  2  Kön.  14,  25.  Arnos  6, 14.)  *)  gegen  Damascus  hin  (Zach.  9,  2*  Jer. 
49,  23.  Ezecb.  47, 16  f.),  eine  Colonie  der  Cananiter  (Gen.  10, 18.),  Sitz  ein*» an- 
gesehenen Königs  (der  mit  David  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  stand  2  Sam. 
8,  9  ff.  1  Chron.  18,  9  f.);  und  in  dieser  Unabhängigkeit  blieb,  wohl  mit  kurzer  Un- 
terbrechung (2  Kön.  14,  28.)  *),  die  Stadt,  bis  sie  zur  Zeit  des  Hiskias  von  den  As- 


1)  An  letzterer  Stelle  will  Hitzig  die  Hauptstadt  Mediens  Ecbatana  verstehen;  aber 
seine  Grande  sind  nicht  durchgreifend.  —  2)  Aas  dem  Worte  3Wtfn  *  Kön.  14,  28. 
folgt  nicht  nothwendig  ein  früherer  Besitz  der  Israeliten,  da  in  gm»  zunächst  gar  nicht 

der  Begriff  des  Wieder  liegt,  sondern  nur  die  Bedeutung  von  etwas  ab-  zu  et- 
was hingekehrt,  gewendet  werden,  averti  a  ad  s.  mein.  8imon. 

p.  951  sq.  Aber  jene  8t.  selbst  hat  noch  andre  Schwierigkeiten,  von  denen  freilich 
Maurer  in  s.  Comment.  schweigt.  Dass  Jerobeam  II.  Hamath  eroberte  und  (für  eine 
Zeitlang)  anter  hebr.  Botmfis.sigkeit  brachte,  leidet  nach  den  Worten  keinen  Zweifel. 
Aber  was  ist  iönto^a  M'WM'fr  non-MX  3NCn?  Michaelis  u.  Dathe's  Uebersetzung : 
Chaiuatham,  quae  oliot  Judaeaefaerat,  w&rde  nur  dann  stattfinden  können,  wenn  man 
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syreru  erobert  wurde  2  Kon.  18,  34.  19,  13.  Je*.  10,  9.  36,  19.  u.  a.  Seit  dem 
Eintritt  der  macedon.  Herrschaft  in  Syrien  führte  sie  (bei  den  Griechen)  den  Namen 
'Emcpttveia  (Joseph.  Aott  1,6.  2.  Ptolem.  5,  ld.  16.  Plin.  6, 19.  Hier.  Onoro.  unt. 
Aeinath)  '),  nach  Hieron.  in  Arnos  6«  von  Antioch.  Epiphanes.  Sie  lag  am  Orontea, 
nach  itincr.  Anton,  zwischen  Larissa  und  Arethusa,  von  jedem  16  röm.  M.  entfernt. 
Noch  im  Mittelalter  war  sie  die  Hauptstadt  eines  kleinen  Staats  (Abulfed.  tab.  Syr. 
p.  108  sqq.) ,  jetzt  aber  gehört  sie  unter  die  grössten  Städte  des  türk.  Asiens  (36° 
3'  NB.  64°  39'  OL.),  zählt  an  100,000  E.  und  trägt  fortwährend  ihren  alten  Namen 
SU»  (der  auch  neben  Epiphania  von  den  alten  Einwohnern  festgehalten  worden  war 
Joseph.  Antt.  1,6.2.)«  Vgl.  Michaelis  spicil.  ](.  52  sqq.  Pococke  Morgen!. 
II.  209  ff.  Burckhardt  R.  I.  249.  Richter  Wallf.  231.  Hassel  Erdbeschr. 
Asiens  II.  365.  S.  auch  d.  AA.  Amathitis  und  Asima.  [Andere  (verwerfliche) 
Erklärungen  des  Namens  ran  s.  Geaen.  thes.  I.  488  ] 

Hammath,  nah,  Stadt  im  Stamme  Naphtali  Jos.  19,35.,  wohl  das  Em- 
ma u s  bei  Tiberias  s.  d.  AA.  Emmaus  und  T iber ias. 

Hammon,  fan,  1)  Stadt  im  Stamme  Ascher  Jos.  19,  28.  —  2)  Stadt  im 
St  Naphtali  1  Chron.  6, 76. 

Hammoth  Dor,  nkn  nan,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  21,32. 

Hanani}  ^aan,  WvtrW,  '<4vaWag,  ein  Seher  unter  dem  jüdischen  König  Aasa 
(955 — 914  v.  Chr.),  der  diesem  Fürsten  das  Tadelnswerthc  eines  von  ihm  mit  Syrien 
gegen  Israel  abgeschlossenen  Bündnisses  vorhielt  2  Chrou.  16,  7 ff.  Gramberg 
(Chronik  S.  122*)  hält  die  ganxe  Nachricht  ohne  Grund  für  eine  vom  Chronisten  er- 
dichtete s.  dag.  Kno  bei  Prophet.  II.  69.  Uebrigens  ist  es  wohl  derselbe  H.,  wel- 
cher Vater  des  Proph.  Jehu  genannt  wird  1  Kön.  16, 1.  7.  2  Chron.  19,  2.  a. 

Hand,  vertrocknete,  s.  d.  A.  Krankheiten. 

H  andel,  rn'no,  nno  (Kaufleute  B^nb,  BfbaH  »)).  Dieser  ist  im  Orient  ur- 
alt und  wurde  theils  zur  See(Sprchw.  31,  14.  Ps.  107,  23.),  thcils  auf  dem  Lande 
mittelst  Karawanen  (pers.  ^f^X»  aral>-  \jSf& ) »  r"aN^ »  vimx,  (vgl. Gen. 37, 
25.  Hiob  6, 18.),  getrieben  vgl.  NiebuhrR.  III.  4  f.  Im  patriarch.  Zeitalter  so- 
gen ismaelit  Karawanen  durch  Palästina  nach  Aegypten  (Gen.  37,  25.  28.)  u.  tausch- 
ten wohl  bei  den  Nomaden  mancherlei  Heerdenproducte  gegen  Werkzeuge,  Putz- 
sachen ii.  s.  w.  ein,  sowie  sie  auch  beiläufig  Sklaven  kauften  Gen.  37,  28*  39,  1. 
Als  die  Hebräer  in  Palästina  sich  festgesetzt  hatten,  wurden  sie,  mehr  passiv  als  activ, 


b  für  nota  genit.  nähme  und  tarö<2  unmittelbar  mit  ausn  verbände.  Aber  Ersten»  ist 

hart  ii.  Letzteres  widerstrebt  der  sonstigen  Constraction  des  nitfn  in  diesem  Sinne  vgl 

1  Kön.  16,  6.  14,  38.  Die  Deutung:  Jerob.  habe  beide  Städte  an  das  Reich  Juda,  das 
früher  im  rechtlichen  Besitz  derselben  gewesen,  abgegeben,  hat  keine  histor.  Wahr 
schetnlichkeit ,  u.  was  hätte  auch  Juda  mit  dieser  entlegenen  u.  durch  Israel  von  seinem 
Staatsgebiet  getrennten  Provinz  anfangen,  wie  sie  sn  behaupten  sich  schmeicheln  sollen? 
Vielleicht  will  der  theokrat.  Referent  nur  sagen:  an  Juda  (im  weitern  Sinne,  an  das 
theokrat.  Volk)  aber  in  Israel,  an  das  Israelit.  Reich  und  somit  doch  an  das  jüdische 
Volk,  seien  beide  Städte  zurückgebracht  worden.  Keil  ist  an  der  gewöhnlichen  Erklä- 
rung zurückgegangen,  ohne  sie  sprachlich  besser  zu  unterstutzen. 

1)  Die  Targumisteu  n.  der  Syr.  substitniren  ffir  Hamath  die  in  ihrer  Zeit  bedeutendste 
syr.  Stadt  Antiochia  s.  z.  B.  Pseudojon.  zu  Num.  13,  22.  Targ.  hieros.  zu  Num.  34,  8. 
Syr.  1  Chron.  18,  16.  a.  Auch  Hieron.  in  Arnos  &.  will  man  auf  Antiochia  bezogen 
wissen ,  welches  eben  zam  Unterschiede  von  dem  andern  Hamath  (Kpiphania)  dieses 
Beiwort  führe,  s.  dag.  Rosen  muH  er  z.  d.  St.  —  2)  Auch  "WS  steht  einigemal 
(Sprchw.  31,24.  Jcs.  23,  8.)  für  Kaufmann  (wie  Chaldäer  f.  Ästrolog)  s.  Gescn. 
z.  d.  letzt.  8t.;  dass  aber  die  Bcdent.  schon  etymol.  in  d.  W.  Hege,  wie  Gesenins 
a,  a.  O.  will,  ist  unwahr  s.  d.  A.  Caaaan. 
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in  den  schon  bestehenden  Handelsnexus  gezogen ,  denn  das  mos.  Gesetz  begünstigte 
dieses  Gewerbe  nicht1)  (Michaelis  mos.  R.  1.238  f.),  obschon  die  geographische 

Lage  Palästina^  dazu  im  Allgemeine  vortheilhaft  scheinen  konnte;  und  an  einen 
selbstständigen  Proprehandel  war  bei  dem  geringen  Urnfange  des  Landes,  bei  dem 
fast  gänzlichen  Mangel  an  eigentümlichen,  auf  dem  Weltmarkte  gesuchten  Natnr- 
mihI  kunstproducten  und  bei  dem  Vorhandensein  zweier  Handelsvolker  (der  Phöni- 
ci<T  und  Araber),  die  sich  bereits  in  den  asiatisch-africaniscben  Verkehr  getheilt  hat- 
ten, bei  der  pinmal  herrschenden  Richtung  der  Volkskräfte  auf  den  Landbau,  welcher 
alle  Arme  beschäftigen  konnte,  ohnedies  nicht  zu  denken,  zumal  auch  die  Küsten- 
städte grösstenteils  in  den  Händen  der  Cananiter  und  Philistäer  geblieben  waren 
u.  jene  sich  zugleich  durch  den  Fortbesitz  mehrerer  Städte  in  Nordpalästina  die  grosse 
M  mdelsstrasse  nach  Damascus  gesichert  hatten  Bertheau  isr.  Gesch.  287.  Doch 
scheinen  die  nordwestlichen  Israeliten  schon  früh  an  dem  phönicischen  Waarenver- 
trieb  einigen  Antheil  genommen  zu  haben  Gen.  49,  13.  Deut.  33,  18.  Rieht.  5,  17. 
Salumo  trieb  (als  Regale)  nicht  nur  Pferdehandel  aus  Aegypten  nach  Syrien  durch 
KronkauOeute,  Tfean  V!™1)  (1  Kön.  10,  26  ff.  2  Chron.  1,  16.  17.  s.  d.  A.  Sa- 
lomo),  sondern  verband  sich  auch  mit  dem  König  von  Tyrus  zum  Seehandel  (1  Kön. 
9)  26.)  und  liess  aus  den  von  David  eroberten  edomitischen  Häfen  Eziongeber  und 
Elath  am  rothen  Meere  eine  Flotte  auslaufen ,  die  unter  Leitung  tyrischer  Seeleute 
in  das  Weltmeer  segelte  und  nach  drei  Jahren  ophiritisches  Gold,  Silber,  Elfenbein, 
Sandelholz,  Ebenholz,  Affen,  Pfauen  u.  s.  w.  zurückbrachte  1  Kön.  10,  11.  22.  22, 
50.  2  Chron.  9,  10.  21.  s.  d.  A.  Ophir.  Nach  Sal.  Tode  wurde  dieser,  ebenfalls 
als  Regale  betriebene,  Seehandel  vernachlässigt  und  kam  auch,  einige  Versuche  Josa- 
phats (1  Kön.  22,  49.)  abgerechnet,  nicht  wieder  empor,  da  jene  Häfen  den  Israeliten 
bald  entrissen  wurden  s.  d.  A.  Edomitcr.  Welchen  Antheil  am  phönic.  Handel 
aber  die  Judäcr  genommen ,  oder  welchen  Gewinn  ihnen  der  Trausito  der  phönic. 
Kaufleute  gebracht  habe,  ist  nur  sehr  indirect  aus  den  histor.  Urkunden  zu  ersehen 
(Ii  e  rt  he  au  isr.  Gesch.  354.).  Dass  jedoch  beide  nicht  ganz  unbeträchtlich  gewe- 
sen, erhellt  aus  Ezech.  26,  2.  27,17.  Das  R.  Israel  war  vorz.  in  letzterer  Bezie- 
hung noch  mehr  begünstigt  als  Jmla,  da  durch  sein  Gebiet  verschiedene  Haupthan 
delsstrassen  zogen.  Auch  nach  dein  Exil  stellte  sich  ein  Handelsverkehr  zwischen 
Tyrus  und  Judäa  wieder  her  Nch.  13,  16.  Von  den  Phöuiciern  bezogen  die  Hebräer 
ausser  Bauholz  (zu  Prachtbauten)  1  Kön.  5.  1  Chron.  14,  1.  (s.  d.  A.  H  o  I  z)  ,  See- 
fischen (Nch.  13,  1 6.)  *)  eine  Menge  ausländischer  Bedürfnisse,  bes.  Luxusartikel  (nam. 
buntgewirkte  Stoffe,  Salben  und  Räucherwerk,  Purpurgewänder  u.  s.  w.),  die  zum 
grossen  Theil  aus  Arabien ,  Babylonien  und  Indien  stammten  vgl.  Ezech.  27. ,  und 
verkaufte  n  dagegen  Weizen  (vgl.  Act.  12,  20.),  Oel  (1  Kön.  5,  11.),  Honig,  Datteln, 
Balsam  (Hos.  12,2.  s.  Ezech.  27,  17.),  selbst  eine  Art  feines  Gebäck  und  Galan 
teriesachen  ,  welche  die  flnssigen  Hand«-  der  Frauen  gefertigt  hatten  Sprchw.  31,  24. 
Ueber  die  Handelsbilance  lässt  sich  aber  aus  keinem  sichern  Datum  urtheilen ,  und 
sie  wird  um  so  schw  erer  aufzufinden  sein ,  da  Pal.  auch  seinen  Bedarf  an  Metallen  aus 
der  Fremde  beziehet!  inusste.  Indes»  finden  wir  nirgends  eine  Spur,  dass  das  Na- 
tionalvermögen sich  bedeutend  gemindert  habe;  die  Israeliten  konnten  selbst  eine 
fast  ununterbrochene  Reihe  von  feindlichen,  meist  siegreichen  und  viel  Geld  kosten* 
den  (1  Kön.  14,26-  15,  18.  2  Kön.  12,18.  14,  14.  16,  8.  u.  a.)  Augriffen  aus- 
halten, u.  einzelne  Perioden  (Jes.  2,  7.)  u.  Stämme  (Hos.  12,  9.)  wareu  selbst  durch 
Reichthum  und  Luxus  ausgezeichnet ;  möglich,  dass  die  Naturalleistungen  der  Obcr- 
— — — — — 

1)  Was  Joseph.  Apion.  1,  12.  sagt:  'Hpeig  ovz'  ifinoQiaig  icttQOfitv  ovdl  xttig 

noos  allovs  diu  xovnov  &fi/ii|iat£,  hat  man  nicht  so  streng,  wie  gewöhnlich  geschieht, 
zu  nehmen,  die  Worte  selbst  schliessen  nicht  jede  Theilnahmc  am  Handelsverkehr  aus. 
—  2)  Solcher  Kronhandel  war  im  Orient  nicht  selten  s.  Arrian.  marc  erythr.  p.  19.  bei 
Hudson  1.  —  3)  Auf  den  Fischfang  der  Phönicier  im  Meere  ist  Kicch.  26,  5.  14.  hin- 
gedeutet. 
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hoheitsländer  (Edom,  Moab)  am  Hofe  und  mittelbar  im  Volke  die  Gleichheit  herstell- 
ten oder  nie  ganz  untergehen  Hessen.  S.  T  h.  Ch.  Ty  c  h  s  e  n  de  commerciis  et  na- 
vigationibus  Hebraeor.  ante  exil.  bab.  in  d.  Commentt.  Gott.  XVI.  class.  histor.  p. 
150sqq.  Hartraann  üb.  Pentat.  S.  751  ff.  vgl.  d.  A.  Phönicier.  Nachdem 
babyl.  Exil  erhielt  der  israelit.  Handel  einen  weitern  Spielraum  ,  da  besonders  viele 
Juden  in  fremden  Ländern  zerstreut  und  begünstigt  waren,  und  die  Nation  fand  selbst 
Geschmack  an  diesem  Gewerbe  und  an  den  davon  unzertrennlichen  Speculatio- 
Fürst  Simon  suchte  den  Handelsverkehr  durch  Verbesserung  des  Hafens  zu 
Joppe  zu  heben ;  indess  scheinen  die  paläst.  Juden .  immer  noch  durch  ihr  Gesetz 
und  die  schon  bestehenden  mercantil.  Verhältnisse  gehemmt,  sich  zu  keiner  grossen 
Lebhaftigkeit  des  Handels  emporgehoben  zu  haben;  auch  der  von  Herodes  verbes- 
serte Seehafen  zu  Cäsarea  (Joseph.  Antt.  16,  9.  6.)  kam  fast  nur  Fremden  zu  statten, 
und  unter  röm.  Herrschaft  wurde  der  Verkehr  durch  Zölle  und  Auflagen  erschwert, 
auch  mancher  Handelszweig  in  die  Kategorie  der  Regalien  gezogen.  Doch  regte 
sich  der  jüdische  Speculationsgeist,  wo  günstige  Gelegenheit  eintrat  (Joseph,  vit  13.)) 
und  nahm  selbst  Handelsprivilegien  für  sich  in  Anspruch  Joseph,  bell.  jud.  2,  21.  2. 
—  Den  innern,  besonders  Kleinhandel  (darauf  bezügliche  Gesetze  Lev.  19,  36.  Deut. 
25, 13  ff.  vgl.  Hos.  12,8.  s.  d.  A.  Gewichte)  begünstigten  vorzüglich  die  hohen 
Feste,  an  welchen  jeder  erwachsene  Israelit  sich  beim  Nationalheiligthum  einfinden 
sollte.  In  den  Städten  waren  die  Freiplätze  an  den  Thoren  zum  Ausbieten  der  Waa- 
ren  bestimmt ,  die  jerusalem.  Wochenmärkte  bezogen  selbst  tyrische  Händler  Neh. 
13,  16.  ');  einen  Handel  mit  Opferthieren  *)  und  heiligen  Sekeln  trieb  man  sogar  im 
Vorhof  des  jerusalem.  Tempels  Joh.  2, 14  f.  Mt.  21, 12.  Das  Abdingen  (und  Be- 
v  n  heilen)  beim  Detailhandel  mag  frühzeitig  in  Uebung  gewesen  sein  Mischn.  Nedar. 
3, 1.  Herumziehende  Krämer  sind  Maaseroth  2, 3.  erwähnt.  Ueber  den  Handel  der 
Phönicier  (dessen  Object  zuw.  die  Israeliten  selbst  persönlich,  als  Kriegsgefan- 
gene, waren),  der  Aegy  ptier  Jes.  45,14.,  Babylonier  Nah.  3,  16.  und  Ara- 
ber s.  d.  VA.,  auch  vgl.  d.  A.  Gel  d. 

Jlarulfass,  "»TO,  LXX  Aot;r»jp,  Vulg.  labrum,  war  ein  (runder)  eherner 
Wasserkessel  im  Vorhof  der  Stiftshütte  zwischen  dem  Heiligthum  und  dem  Braud- 
opferaltar,  der  auf  einer  ehernen  Basis  ("ja)  ruhte.  Die  Priester  wuschen  sich  dar- 
aus Hände  und  Füsse,  bevor  sie  an  eine  Amtsverrichtung  gingen  Exod.  30,  18  ff. 
vgl.  Vs.  28.  38,  8.  40,  7.  11.  30.  Die  Construction  und  die  Dimensionen  dieses  Ge- 
räthes  sind  nicht  näher  angegeben,  gew.  denkt  man  es  sich  in  Halbkugelform  mitOeff- 
nungen,  durch  welche  Wasser  herausgelassen  werden  konnte;  Beides  nach  der  Ana- 
logie der  Becken  im  salomon.  Tempel.  Bähr  (Symbol.  I.  484.)  fugt,  auf  dieser 
Spur  weiter  gehend,  einen  Untersetzer  hinzu ,  in  welchen  das  herausgelassene  Wasser 
abfloss,  und  dieser  eben  (nicht  die  Basis)  soll  1?  geheissen  haben !  Gegen  die  Ferti- 
gung des  aus  den  (dargebrachten  vgl.  Exod.  32,  2  f.)  Metall-  (Erz-)  Spiegeln  der 
beim  Heiligthum  dienenden  Frauen  (Hierodulen)  Exod.  38,  8.  (vgl.  LXX. Vulg.  Jonath. 
s. d.  A.  Spiegel)  hat  Michaelis  (soc.  Goetting.  commentt.  IV.  cl.  philol.  p.88.) 
ungegründete  materielle  Einwendungen  gemacht,  die  er  später  selbst  wieder  auf- 
gab. Dagegen  ist  wider  die  gewöhnliche  Erklärung  der  Worte  sprachlich  bemerkt 
worden  (Bähr  Symbol.  I.  485.  vgl.  Um  breit  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1843-  S.  167.), 
dass  bei  nbs  sonst  immer  die  Materie  durch  den  Accusativ  ausgedrückt  werde.  In- 
dess konnte  dort  wohl  kaum  ohne  Unbequemlichkeit  geschrieben  werden:  '  r«  üs^ 
niciin  rbeyq  nüro  nrsan  (nach  Analogie  von  Exod.  38,3.),  3  aber,  wenn  es  auch  »in 


~*   ft. 


1)  Es  mochten  sieb  nämlich  in  Jerusalem  selbst 
haben  s.  Hartmann  a.  a.  O.  757.  Darauf  gehen  wohl  auch  die  Stellen  Zeph7  1,  10 f. 
Zach.  14,  21.  vgl.  Mover«  Phönic.  L  50.  —  2)  Ueber  jiid.  8chweinehandel ,  den  man 
Mt.8,30.  finden  wollte,  ».  d.  A.  8chwein  vgl.  Ligbtfoot  n.315.;  über  Kleinhandel 
in  Städten  mit  Lebensmitteln  u-s.  w.  s.  Philo  Fl.  368. 
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dieser  Redensart  sonst  nicht  vorkommt,  ist  doch  nicht  geradezu  (rationell  betrachtet) 
unpassend  ,  u.  Onkel.,  der  die  Worte  schwerlich  anders  verstanden  hat,  behält  diese 
Präposition  selbst  bei.  Weit  weniger  leicht  erscheint  die  Liebersetzung  Bäh  rs  (nach 
Scacchi  myroth.  sacr.  elaeochrism.  p.  4l.):  er  machte  das  Becken  aus  Erz 
mit  Spiegeln  der  Frauen  u.  s.  w.,  d.  i.  er  versah  es  mit  Frauenspiegeln.  Die 
Vorstellung  ist  selbst  nicht  einmal  klar  1  >.  und  der  Grund:  wurden  absichtlich  zu  die- 
sem Gerätbe  gerade  Spiegel  genommen,  so  musste  dies  fortwährend  bemerkbar  blei- 
ben, —  möchte  nur  postulirt  sein.  S.  auch  Heng  st  enberg  Pentat  II.  133.  Die 
Monogr.  v.  H.G.Clemens  de  labro  aeneo.  Utr.  1726.  8.  (auch  in  Ugolini  the- 
saur.  XIX.)  enthalt  lauter  Hypothesen,  welche  durch  den  hebr.  Sprachgebrauch  selbst 
widerlegt  werden  s.  A.  Clan t  scriptum,  biblicar.  (Grün-  1733.)  p.  65  sqq.  R os enm. 
zu  Exod.  p.  469  sq.  u.  513  sq.  lieber  das  Fortschaffen  dieses  Beckens  hat  unser 
hebr.  Text  nichts,  in  dem  sam.  Pentat.  aber  findet  sich  Num.  4,  14.  darüber  eine  Ein- 
schaltung, welche  LXX  so  übersetzen  :  Kai  kyyovTui  tpuziov  noQtpvQovv  y.u'i  Gvyy.cc- 
kvyovai  rev  kovzrjQa  xai  ttjv  ßaciv  avtov  xai  ifißakovötv  avza  elg  y.ükvuua  flfo- 
fiartvov  vaxtvdivov  xai  im&^oovai  Itc\  avacpoQslg.  Man  könnte  mit  Cappel!  us, 
Grotius  u.  A.  diesen  Zusatz  für  acht  halten  (da  das  Ausfallen  bei  so  vielen  gleichen 
oder  ähnlichen  Worten  recht  wohl  erklärbar  wäre);  möglich  aber  auch,  dass,  da  etwas 
zu  fehlen  schien ,  die  Ergänzung  frühzeitig  aus  den  andern  Versen  bewirkt  wurde. 
Vgl.  überh.  Lamy  de  tabernac.  foed.  3,6.  7.  p.  460  sqq.  Lightfoot  descript. 
terapli  37,  1.  Schacht  animadv.  ad  Iken.  antiq.  p.  297  sqq.  —  Im  Vorhof  des  sa- 
lomon.  Tempels  befanden  sich  statt  dieses  einzigen  Handfasses  ein  grosses  ehernes 
Bassin  (das  eherne  Meer  s.  d.  A.)  für  die  Priester,  und  10  eherne  Becken  zum 
Reinigen  der  Opferstücke  (2  Chron.  4,  6.),  die  auch  rr-rra  hiessen  (Lutb.  Kessel), 
5  rechts  und  5  links  vom  Tempelhause;  jedes  fasste  40  Bath  Wasser  und  ruhte  auf 
einem  viereckigen  3  Ellen  hohen  Gestelle,  Wiati,  das  mit  Rädern  versehen  und  an  den 
Seiten  mit  Figuren  verziert  war  ;  aus  dem  Becken  wurde  wahrscheinlich  das  unrein 
gewordene  Wasser  durch  eine  Mündung  in  den  Kasten  gelassen  und  derselbe  konnte 
dann,  wenn  er  voll  war,  mittelst  der  Räder  bequem  fortgeschafft  werden  zur  Ausleerung. 
Die  nähere  Beschreibung  von  den  Theilen ,  Verhältnissen  und  Verzierungen  dieser 
ganz  ehernen  Kunstwerke  1  Kön.  7,  27 — 37.  ist  sehr  dunkel  und  darum  höchst  ver- 
schieden gedeutet  und  durch  Abbildungen  veranschaulicht  worden  s.  Villalp  an  d. 
in  Ezech.  II.  p.  492.  Lamy  de  tabern.  foed.  Taf.  16.  Lightfoot  a.  a.  0.37,  2. 
Züllig  Chernbimwagen  S.  50  ff.  Grün  eisen  im  Stuttgart.  Kunslbl.  1834.  Nr.  5  f. 
Die  Erklärung  der  hebr.  Ausdrücke,  welche  neulich  Keil  zu  I  kdn.  ;i.  a.  O.  mehrfach 
berichtigt  zu  haben  meinte,  wird  stets  unsicher  bleiben  ,  und  doch  ist  davon  die  tech- 
nische Erläuterung  abhängig.  Joseph.  Antt.  8,  3.  6.  giebt  kein  anschauliches  Bild. 
K.  Ahas  Hess  diese  Becken  von  den  ehernen  Gestühlen  herunternehmen  und  die  Fül- 
lungen ( abbrechen  2  Kön.  16,  17.  Ob  Hiskias  sie  wiederhergestellt  habe, 
ist  nicht  berichtet.  Aber  unter  den  von  den  Chaldäern  als  Beute  fortgeschafften 
Tempelgeräthschaften  werden  nur  die  Gestühle  erwähnt  2  Kön.  25,  16.  Jer.  52,  17.; 
Joseph.  Antt.  10,  8.  5.  übergeht  auch  diese  mit  Stillschweigen.  Der  2-  Tempel  hatte 
wieder  nur  ein  ehernes  "vrs  (Mischna  Middoth  3,  6.),  an  welchem  ein  gewisser  Ben 
Katin  nicht  nur  12  Hähne,  statt  der  bisherigen  2,  sondern  auch  eine  besondere  Ma- 
schine zum  Ablassen  und  Einfüllen  des  Wassers  angebracht  haben  soll  Mischna  Ta- 
mid  3,  8.  vgl.  1,4.  Joma3,10.  s.  l'Empereur  zu  Cod.  Midd.  (Tom.  V.  dcrSu- 
renhus.  Mischna  p.  360.).  Joseph,  bell.  jud.  5,5.  erwähnt  in  seiner  Beschreibung 
des  (Herodian.)  Tempels  dieses  Wasserbecken  gar  nicht. 

Handtrommel,  Ejn,  sJjJ!  (dah.  span.  Aduffa,   in  Reisebeschreib,  ge- 

I)  Die  Bestimmung,  welche  Bahr  S.  493.  diesen  am  TF>a  angebrachten  Spiegeln 
giebt ,  ist  zwar  gemäss  dem  in  diesem  Werke  dargelegten  symbolischen  Witz ,  aber  nicht 
wenig  gekünstelt  s.  überh.  d.  A.  Spiegel. 
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wöhnl.  Döff  od.  Diff),  das  sog.  Tambourin  (LXX  xv^navov,  Lutb.  Pauke),  ein 
hölzerner  od.  metallner,  etwa  1  Hand  breiter,  mit  einem  Felle  bezogener  Reif  (Isidor, 
origg.  3,  21.  10.)»  noch  jetzt  im  Orient  als  musikalisches  Instrument  für  Töne  der 
Freude  (Gen.31,27.  Hiob  21, 12.  2  Sam.  6,  5.  Ps.  81, 3.  Jes.  5, 12.  24, 8.  Jer.  31, 
4.  Judith  3,  7.  16, 1.  1  Macc.  9,  39.  —  oft  in  Begleitung  der  Castagnetten  s.  d.  A. 
Becken)  sehr  beliebt.  Es  wird  mit  den  Fingern  geschlagen  ( Hasse lqui st  R.  74.) 
und  dient  vorzüglich  den  Tact  beim  Tanzen  oder  Singen  (vgl.  Jer.  31,  4.)  zu  erhal- 
ten. Am  Rande  sind  häufig  dünne  runde  Scheiben  von  Metall  befestigt,  die  «las 
Geräusch  vermehren.  Vorzüglich  Frauenzimmer  spielen  bei  ötTentl.  Aufzügen  und  im 
Reigentanz  dieses  Instrument  Exod.  15,  20.  Rieht.  11, 34.  1  Sam.  18, 6-  Ps.  68,  26. 
Jer.  31,  4.  vgl.  Ovid.  met  4,  29.  Niebuhr  Reiseb.  I.  180  f.  nebst  Abbild.  Taf.  26- 
Hartmann  Hebr.  III.  372  f.  Harmar  III.  120  ff.  In  Aegypten  war  dasselbe,  wie 
die  Denkmäler  ausweisen,  besonders  üblich  Hengstenberg  Moses  133  f. 

Handwerke,  mit  Einschluss  der  mechanischen  Künste,  scheinen  die  He- 
bräer schou  in  Aegypten  kennen  gelernt  zu  haben,  später  hatte  vielleicht  die  Nach- 
barschaft der  Phönicier  in  dieser  Hinsicht  fördernden  EinÜuss,  doch  darf  man  sich 
vor  Ablauf  der  Richterperiode  die  technischen  Fertigkeiten  der  Hebräer  nicht  gross 
denken  1  Sam.  13,  20.  Manche  Handwerke  wurden  von  den  Hausvätern  selbst 
(Landwirthen),  zumal  was  die  grobem  Arbeiten  betraf  (nam.  in  Holz),  geübt  vgl. 
Odyss.  5,  243.,  andere  fielen  den  Hausfrauen  zu,  wie  das  Backen  2  Sam.  13,  8., 
das  Weben  und  Wirken  Exod.  35,  25.  Sprchw.31,  24.,  das  Verfertigen  der  Kleider 
(auch  der  Mannskleider)  Sprchw.  31,  21.  1  Sam.  2, 19.  Act.  9,  39.  s.  d.  A.  Frauen 
vgL  Mischn.  Cthuboth  5,  5.  Aber  alle  Handwerke,  welche  vielerlei,  zum  Theil  schwere 
Manipulationen  und  somit  ein  besondres  Geschick  erfordern,  wurden  schon  bei  den 
Hebräern  von  eignen  Personen,  die  nicht  Sklaven  waren,  betrieben').  Erwähnt 
sind:  V\T*  oder  q"!»  (Rieht.  17,  4.  Jes.  40,  19.  Jer.  10, 14.  u.  a.)  Gold-  und  Silber- 
arbeiter (derbes.  Götzenbilder  fertigte  od.  plattirte  u.  schmückte);  nj?H,  njp^  Salben- 
bereiter Exod.  30,  35.  (vgl.  fivQtipog  Sir.  38, 7.) ;  e-;n  faber  Exod.  35, 35.  DenL 
27,  15.  1  Sam.  13, 19.  (das  W.  umschliesst  Vna  ^"rVjes.  44,  12.  2  Reg.  24, 14. 

1  Sam.  13, 19.  [talm.  ynw  Mischn.  Chel.  14, 3.]  i  rpro  n  1  Reg.  7,  14.  vgl.  xalxevg 

2  Tim.  4, 14.,  7?  'n  2  Sam.  5, 11.  Jes.  44,  13.  vgl.  xinztov  Mt.  13, 55.  Mr.  6,  3.*), 
-Up  *&\n  1  Chron.  14, 1.);  Steimnetze  2  Kön.  12, 13.  ');  Töpfer  Jes. 
29,  16.  a.  (xfQafisvg  Mt.  27,  7.  10.)  vgl.  Gesen.  monumm.  phoen.  p.  161.;  "£03 
Schlosser  Jer.  29, 3. ;  ons  oder  ossa  Walker  2  Kön.  18, 17.  (yvaq>tvg  Mr.  9, 3.)  vgl. 
Gesen.  a.  a.  O.  181.  Auch  die  Weber,  :nx,  bildeten  frühzeitig  (Exod.  28,  32.)  einen 
besondern  Gewerbsstand  (die  Byssuswcbcrei  scheint  selbst  fabrikmässig  betrieben 
worden  zusein  1  Chron.  4,  21.)  und  üi  grössern  Städten  gab  es  Bäcker,  TOS,  Hos. 
7,  4.  Jer.  37,  21.  Joseph.  Antt.  15,  9.  2-  4);  später  werden  auch  Barbiere ,  äi; ,  ge- 
nannt Ezech.5,  l.("rao  Jonatb.  Lev.  13,  45.  M.  Schabb.  1,  2.).  S.  noch  d.  AA.  Holz, 
Metall,  Weberei.  Indess  mögen  die  Hebräer  in  den  feinen  Arbeiten,  bes.  wo 
das  Handwerk  in  die  Kunst  übergeht,  keinen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  er- 
reicht haben,  da  zuweilen  eine  Person  mehrere  Künste  zugleich  übte  (Exod.  31, 


1)  Auch  schon  in  den  Homer.  Gesangen  erscheinen  besondre  Handwerker  IHad.  4, 
HO.  485.  18,  601.  Odyss.  3,  425.  432.  s.  Wachsrouth  hellen.  Alterth.  II.  I.  47  f.  — 

2)  Umfasst  das  Zimmer-  u.  Tischlcrbandwerk  s.  auch  Mischna  Baba  kamma  9,  3.  — 

3)  Ob  die  Tüncher,  bBP  T<t)  Ezech.  13,  11.,  ein  besonderes  Handwerk,  wie  in  Süd- 
detitschland ,  gewesen  seien  oder  das  Tünchen  von  den  Maurern  mit  verrichtet  wurde, 
bleibt  zweifelhaft.  —  4)  Falsch,  wenigstens  in  der  Allgemeinheit,  mit  der  sie  gegeben 
wir«),  ist  die  Bemerkung  einiger  Ausleger  tu  Luc.  11,  5.:  es  habe  bei  den  Jaden  keine 
Backer  gegeben.  Das  Selbstbacken  des  Brodes  ning  auch  damals  noch  sehr  üblich  ge- 
wesen sein  Joseph.  Antt.  15,  9.  2.  Man  darf  aber  nicht  übersehen,  dass  das  Borgen 
des  Broocs  bei  einem  Freund  oder  Nachbar  ein  wesentlicher  Zug  in  der  Parabel  war. 
Auch  bei  uns  würde  ja  dies  in  einer  Parabel  gesagt  werden  können. 
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3  ff.  2  Chron.  2, 14.)?  David  und  Saloroo  aber  Air  ihre  Bauten  fremde,  bes.  phöni- 
cische  (sidonische),  Künstler  verschrieben  1  Kön.  5,  6.  1  Chron.  14, 1«  2  Chron.  2, 
7.  14.  s.  d.  A.  Phönicier.  Nach  dem  Exil  standen  Handwerke  und  Künste  im 
Allgemeinen  bei  den  Juden  in  grosser  Achtung,  so  dass  selbst  Gelehrte  dergleichen 
betrieben  und  von  ihrer  Kunst  wie  Unterhalt  so  selbst  Ehrennamen  entlehnten  vgl. 
Rose nm.  Horgcnl.  VI.  42.  s.  d.  A.  Paulus  ').  Es  galt  für  ein  Zeichen  schlechter 
Erziehung ,  wenn  Jemand  seine  Kinder  nicht  zur  Erlernung  eines  Handwerks  anhielt 
(Mischna  Kiddusch.  4, 14.  Tosiphta  in  Kiddusch.  1:  Quicunque  filium  suum  non  docet 
aliquod  opificium,  est  ac  si  doceret  eum  latrocinium  Lightfoot  p.  616.  vgl.  Pirke 
aboth  2,2.  Wagen  seil  Sota  p.  597.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  491.).  In  den  Apo- 
kryphen des  A.T.  sind  noch  erwähnt  der  xtQKfitvg  als  Bildner  von  Figuren  aus  Thon 
Weish.  15,  8.,  der  XQveovgyog,  aQyvQo%6og  und  xakxonkaavqg  Weish.  15,  9.  haupt- 
sächlich als  Götterbilder  verfertigend ;  im  N.  T. :  ßvQGtvg  Gerber  Act.  9,  43.  10, 6. 
32.  (talm.  "poTQ  oder  "piTis  Mischn.  Chcl.  15, 1«),  axr}voitowg  Zelttuchinacher  Act. 
18,3.;  bei  Joseph,  kommen  vor  rugonotoi  Käsemacher  (bell.  jud.  5,  4. 1.),  xovfftlg 
Bartschcerer  (Antt.  16, 11.  5.  bell.  jud.  1,  27.  5.),  die  bei  Fürsten  und  Vornehmen 
im  Dienst  standen  ("pBO  s.  ob.);  im  Talm.  unter  andern:  m\  Schneider  (Mischn. 
Schabb.  1, 3.),  "fs*"i  Schuster  (Pesach.  4,  6.),  "TO  Tuncher  (Chel.  29,  3.),  «a  Gla- 
ser (Chel.  8,9.),  2TO  Goldarbeiter  (Chel.  29,6.),  Färber,  M»,  vgl.  Thilo 
Apocr.  111.  Einige  dieser  Handwerke  galten  jedoch  für  solche  Gewerbe,  deren 
Meister  wenigstens  niemals  Hohepriester  werden  konnten  (Kiddusch.  82,  l.)>  näxnl. 
das  der  Weber,  Bartscheerer,  Walker,  Salbcnmacher,  Aderlasser,  Bader,  Gerber, 
welche  Handthierungcn  überh. ,  besond.  die  der  Gerber  und  Bartscheerer ,  fast  ver- 
achtet waren  M.  Kiddusch.  4, 14.  Megilla3, 2.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  155.  Wet- 
sten.  N.  T.  II.  516.  Die  Werkstätten  oder  doch  Verkaufslocale  der  Handwerker 
scheinen  (in  den  grössern  Städten)  in  besondre  Strassen  u.  Plätze  (Bazars  To ur ne- 
f ort  R.  II.  323.)  vereinigt  gewesen  zu  sein  (Jer.  3A  21-)>  denn  a,,ch  im  Talmud 
z.B.  ein  obux  oder  t^ö\h  (Mischna  V.  169.225.),  Fleischmarkt,  u.  bei  Joseph, 
(bell.  jud.  5,  4.  1.)  ein  Käsemacherthal,  sowie  Wohnplätze  der  Schmiede  (und  Woll- 
und  Klciderhändler)  Joseph,  bell.  jud.  5,  8.  1.  erwähnt  sind  2).  Bei  öffentlicher  Trauer 
blieben  jene  Locale  geschlossen  Philo  II.  525.  S.  überh.  1  k  en  untiq.  hebr.  3,  9.  p. 
578  sqq.  Beller  mann  Handb.  I.  221  ff. 

IIa n es,  wn,  Stadt  in  Aegypten  Jes.  30,  4.,  wahrscheinlich  das  heut.  Hnes, 
Ebnes  in  Mittelägypten  auf  einer  Insel  (bei  den  Griechen  'HqaxXiovg  noXtg  Strabo 
17.  812.),  bei  den  Arabern  ^Lü&f  (Edrisi  Afric.  p.  152.),  wohl  nicht  verschie- 
den von  dem  "Avvatg Herodots  2, 137.  vgl.  Champollion  PEgypte  1 .  309  ff.  So 
deutete  schon  Vitringa,  ihm  folgen  Michaelis  (supplem.  846.  s.  dag.  orient. 
Bibl.  XIV.  92.),  Rosenm.,  Ge. senilis  u.  A.  Hieron.  kannte  den  Ort  nicht  Der 
Chald.  hat:  orounn,  d.h.  Daphnae  bei  Pelusium,  Saad.  L-JLgj,  ein  Ort  sudlich  . 
von  Ehnes. 

Hanna,  rtsn,  "//vv«*),  1)  Frau  des  Elkana  zu  Ramathaim  Zophim  und  nach 
langer  Unfruchtbarkeit  Mutter  Samuels  1  Sam.  1.  vgl.  2,  21.  Der  frommen  Frau 
wird  1  Sam.  2.  ein  Lobgesang  in  den  Mund  gelogt ,  der  für  sie  und  ihren  Fall  nicht 
recht  passt  (vgl.  Vs.  4.  10.)  und  daher  wohl  für  unächt  angesehen  werden  muss ;  denn 
was  HengstenbergPentat.il.  114  f.  bemerkt,  ist  unzureichend  s.  vorz.  The- 
niuszu  1  Sam.  2-  Ewald  poet.  Büch.  1. 111  f.    Ausserdem  erschien  Funk  cantic. 


1)  Verschiedene  Urtheile  des  griech.  Alterthnais  in  seinen  einzelnen  Perioden  über 
das  Handwerksweaen  s.  Wachsmuth  a.  a.  O.  49  f.  Von  asiat.  Volkern  ».  Herod.  5, 
167.  —  2)  Ueber  die  gleiche  Kinrichtong  in  den  griech.  8tadten  s.  Beek  er  CKarikt. 
I.  271  ff.  —  3)  Der  Name  kommt  bekanntlich  anch  im  Phönic.  vor  Genen,  monamm. 
phoen.  p.  400.   Anna,  Dido's  Schwester,  ist  ans  Virgil  bekannt  genng. 
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Hann«  —  Haran. 


Hannae.  Nürnb.  1841.  8.  —  2)  Eine  NaphtaJitio,  Frau  des  Tobias  Tob.  1,  9.  2, 19. 
11,  6.  In  Vulg.  und  bei  Luth.  heisst  so  auch  Reguels  Weib  Tob.  7,  2-  8.  8,  17., 
wo  der  griech.  Text  "E8va  hat.  —  3)  Bejahrte  Frau  und  langjährige  Wittwe  (Letzte- 
res ist  zur  Ehre  der  Frau  gemeldet  s.  d.  A.  Ehe)  zu  Jerusalem,  Tochter  eines  ge- 
wissen Phaouel,  eine  nQocprjxis,  die  bei  Jesu  Darstellung  im  Tempel  gegenwärtig  war 
und  in  ihm  den  künftigen  Messias  erkannte  Luc.  2,  36.  S.  d.  A.  S  i  m  e  o  n. 
Hannas,  s.  d.  A.  Annas. 

Hannathon,  ytniri ,  Stadt  an  der  Gränze  des  Stammes  Sebulon  Jos.  19,  14. 

Hanoch,  ?pn,  LXXfcva*,  l)SohnKains  Gen.  4, 17.,  nach  welchem  die 
erste  Stadt  benannt  worden  sein  soll  s.  d.  A.  He  no  ch.  —  2)'  Sohn  Jareds  Gen.  5, 
18.  und  Vater  des  Metbusalah  Gen.  5,  21.  s.  d.  A.  Henoch.  —  3)  Erstgeborner 
Sohn  des  Roben  Gen.  46,  9.  Exod.  6,  14.,  Haupt  eines  rubenit.  Geschlechts  Num. 
26,  5.  —  4)  Sohn  Midians  von  der  Ketura  Gen.  25,  4. 

Hapharaim,  o-ntn,  Stadt  im  Stamme  Issasch ar  Jos.  19,  19.,  zur  Zeit 
des  Euseb.  (unt.  Al<pQaatfi)  ein  flecken  6  Meilen  nördlich  von  Legion.  Es  ist  wohl 
derselbe  Ort,  der  1  Macc.  11,  34.  vgl.  10,  30.  38.  Acpalqt^a  genannt  wird. 

Happara,  rnttrt,  Stadt  im  Stamme  Benjamin  Jos.  18,  23.  Euseb.  weist 
(unt.  'Atpqa)  einen  Flecken  'A<pQijl  5  M.  östl.  von  Bethel  nach.  Ohngefahr  in  dieser 
Gegend  ist  das  Wadi  el  Fara  (Robinson  II.  322  f.),  dessen  Vergleichbarkeit  durch 
den  von  Robinson  angeführten  Grund  nicht  schlechthin  ausgeschlossen  wird  s. 
d.  A.  Maus. 

Hara,  ftorj,  District  in  den  Landern  Assyriens,  wohin  israelitische  Colonist^n 
abgeführt  wurden  1  Chron.  5,  26.,  nach  Bocha  rt  (Phal.  3, 14.)  das  A  ria,  *AQ(la, 
des  Ptolem.  6, 17.  u.  Strabo  11.516.  zwischen  den  Parthern  u.  dem  Indus  (Cel  1  ar. 
notit.  3,  22.  2.)  vgl.  gf^jD,  Hauptstadtimheut.Ch<irasan(34048'NB.  79°5i'OL.) 

Golius  ad  Alfarag.  179 sqq.  Hassel  Erdbescbr.  Asiens  II.  771  f.  S.  indess  einige 
Zweifel  bei  Michaelis  suppl.  571.  Rosenmüller  (Alterth.  I.  I.  295.)  will 
Grossmedien  oder  das  heut.  pers.  Irak  verstehen ,  ein  Gebirgsland ,  welches  daher 

schlechthin  JIajcJI  heisst.    fiOn  wäre  dann  wörtliche  Uebersetzung  dieses  Namens. 

Empfohlen  wird  diese  Annahme  allerdings  durch  die  mit  Hara  1  Cbron.  a.  a.  O.  ver- 
bundenen Namen  Chalah  und  Gosan  (s.  d.  AA.),  welche  auch  in  eine  mehr  westliche 
Gegend  führen.  Gcsenius  thes.  I.  392.  stimmt  dieser  Deutung  bei.  Ueber  die 
Erklärung  des  Targ.  itbsp  «ns.»  s.  Beck  paraphr.  chald.  I.  libr.  Chron.  z.  d.  St. 

Haran,         LXX  Xaföav  (Joseph.  Antt.  1,  16.  1.  Act.  7,  2.),  ^L^i 

oft  genannte  Stadt  in  Mesopotamien  (nach  d'Anville  57°  10'  OL.  36"  40' NB.),  die, 
in  einer  weiten  von  Bergen  umschlossenen  Ebene  an  einer  alten  Verbindungsstrasse 
liegend,  frühzeitig  Nomaden  anzog  Gen.  11,  31.  12,  5.  27,43.  28,  10.  29,  4. 
Um  die  Zeit  des  Huskias  war  sie  von  den  Assyrern  erobert  worden  2  Kon.  19,  12. 
Jes.  37,  12.  Mit  den  Tyriern  stand  sie  in  Handels  Verhältnissen  Ezech.*27,  23.  ')• 
Es  ist  das  Ku$$ai,  Carrae  der  Griechen  und  Römer  (Herodian.  4, 13.  7.  Ptolem.  5, 
18-  12.  Strabo  16.747.)  vgl.  Hier.  Onom.  (unt.  Cbarran) ,  welches  Ammian.  Marc. 
23,  3.  antiquum  oppidum  nennt,  berühmt  in  spätem  Zeiten  durch  die  Niederlage  des 
Cras8iis  Plin.  5,  21.  Dio  Cass.  40,  25.  Lucan.  1,  104.  Noch  bis  in  die  Zeit  der 
arab.  Herrschaft  war  die  Stadt  gross  und  wichtig  2);  Abulfeda  Mesop.  p.  16.  führt  sie 


1)  Ks  ist  nicht  nöthig,  hier  mit  Michaelis  einen  andern  Ort  im  glücklichen  Arabien, 
V^V2^  U)^'  be'  d'Allvi,,e  68-59°OL  19%°  NB.  (vgl.  Asseman.  biblioth. 
Orient.  III.  II.  p.  563  sqq.)  zu  verstehen  s.  Rosenm.  z.  d.  8t.  —  2)  Ueber  die  Wahr- 
sager and  Astrologen  in  Haran  s.  Hävernick  Exech.  8.  360. 
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aber  als  zerstört  auf.  N  ie  b u  b r  (R.  II.  410.)  hörte  es  als  einen  kleinen  Ort  2  Tage- 
reisen siidöstl.  von  Orfa  bezeichnen.  Die  neuem  Nachrichten  sind  schwankend  Rit- 
ter Erdk.  X.  244.  XI.  291  ff.  Vgl.  Cellar.  notit.  II.  726  sqq.  Mannert  V.  [f. 
2 80  ff.  Michaelis  suppl.  930  sqq. 

Harem,  s.  d.  A.  Häuser. 

Hareth,  s.  <1.  A.  Wälder.  ' 

Harfe,  s.  d.  A.  Musikalische  Instrumente. 

Harnisch,  s.  d.  A.  Waffen. 

Ilarod,  rnn,  Quelle  und  wohl  zugleich  Ortschaft  (vgl.  2  Sam.  23,  25.)  ohn- 
weit  des  Bergs  G*ilboa  und  der  Stadt  Jisreel  Rieht.  7,  1. 

Haroseth,  rsrn  mit  dem  Zusätze  C'an ,  Stadt  in  Nordpalästina,  Wohnort 
des  Feldherrn  Sissera  Rieht.  4,  2.  13.  16. 

Hasael,  ^wn,  bttrlTr],  LXX  'AfariX,  König  von  Syrien-Damascus  und  als 
solcher  Nachfolger  des  Benhadad  (2  Kön.  8,7  ff.)  '),  dessen  Beamter  (Officier)  er 
gewesen  war.  Ihn  zum  König  zu  salben  hatte  schon  der  Prophet  Elias  Auftrag  er- 
halten 1  Kön.  19,  15.,  doch  scheint  erst  Elisa  an  die  Ausführung  gegangrn  zu  sein 
2  Kön.  8,  7  ff    Hasael  war  kaum  (durch  Ermordung  des  kranken  Benhadad  2  Kön. 

8,  15.  vgl.  Joseph.  Antt.  9,  i.  6.)  zur  Regierung  gelangt,  so  gerieth  er  mit  dem  Kö- 
nig Joram  von  Israel  in  Streit  wegen  der  noch  immer  von  den  Syrern  besetzten  gilea- 
ditischen  Stadt  Ramoth  und  besiegte  diesen ,  obschon  derselbe  von  dem  jiid.  König 
Ahasja  'unterstützt  wurde  2  Kön.  8,  28.  9,  15.  (885  v.  Chr.),  rächte  sich  auch  (spä- 
ter unter  Jehoas  840  v.Chr.)  an  Juda,  welches  er  auf  dem  Rückmärsche  von  Gath  durch 
Anrücken  gegen  Jerusalem  zu  einem  starken  Tribut  zwang  2  Kön.  12,  17  ff.  Noch 
glücklicher  war  H.  gegen  Israel  während  der  unkräftigen  Regierung  des  Usurpators 
Jehu  (884  ff.  v.  Chr.) ,  indem  er  die  trausjordan.  Länder  mit  seinen  Truppen  über- 
schwemmte und  grausam  verheerte  2  Kön.  10,  32  f.  vgl.  Arnos  1,  3-  Auch  den  Nach- 
folger desselben,  Joachas  (856  fft  v.  Chr.),  hielt  H.  nieder  2  Kön.  13,  3.  7.,  so  lange 
er  lebte  2  Kön.  13,  25.  vgl.  d.  A.  Damascus. 

Hase,  n33"(»  *).  Das  Fleisch  dieses  Thieres  gehörte  bei  den  Israeliten  zu  den 
unreinen  Speisen  Lev.  11,  6.  Deut.  14,  7.  vgl.  Plutarch.  syuipos.  4,  5.  3.  Der  Hase 
hat  nämlich  an  den  Vorderfüssen  5 ,  an  den  Hinterfüssen  4  Zehen ,  also  keinen  (blos 
einmal)  gespalteuen  Fuss;  wenn  er  aber  dort  zugleich  unter  die  wiederkäuen- 
den Thiere  gerechnet  wird ,  so  kann  dies  nur  auf  einem  Schein  beruhen  (vgl.  Mi- 
chaelis Anm.  zu  Lev.  a.  a.  O.),  denn  eine  wirkliche  ruminatio,  wie  sie  nur  bei  den 
mammiferis  bisulcis  vorkommt,  findet  beim  Hasen  nicht  statt  s.  Ehrenberg  Mara- 
malia  2.  Heft.  Auch  Türken  und  Armenier  verabscheuen  das  Haseufleisch  (Taver- 
n  ier  R.  III.  154.),  die  Araber  dagegen  ^wie  ehemals  die  Griechen  und  Römer  Her- 
mann ad  Lucian.  conscrib.  bist.  p.  135.  P.  Castellan.  de  carn.  esu  3,5.  in  Gro- 
nov.  thesaur.  IX.)  schätzen  es  (RusseJ  NG.  v.  Aleppo  II.  20.  vgl.  Michaelis 
mos.  R.  IV.  197.),  und  vielleicht  war  letzterer  Umstand  eine  Veranlassung  mit,  wes- 
halb Moses  den  Genuas  des  Hasen  verbot.  Ausserdem  hat  man  auf  die  grosse  Geil- 
heit des  Hasen  hingewiesen  (Aristot.  gener.  anim.  4,  5.  Clcm.  Alex,  paedag.  2.  p.  81. 
vgl.  Philostr.  icon.  1,6.),  auch  die  Behauptung  alter  Aerzte  herbeigezogen ,  Hasen- 
fleisch verursache  dickes,  melanchol.  Blut  (womit  zusammenhängt,  dass  dasselbe  schläf- 
rig machen  soll  Plin.  H.  N.  28,  79.).  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  II.  400  sqq. 
Ehrenberg  a.  a.  O.  hat  ausser  dem  lepus  syriac.  noch  mehrere  andere  Species  ab- 
gebildet und  beschrieben. 

1)  Eine  Spar  dieses  syr.  Königs  liegt  Justin  36,  2.  in  dem  dort  genannten  As e I  u  s. 
—  2)  Der  Name  umfasst  viell.  auch  das  Kaninchen  (a.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  21.) 
wegen  der  von  den  Alten  öfters  bemerkten  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Thieren  Athen. 

9.  400. 
ff  in  ku,  Bibl.  Realw.  I. 
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Haseln  Gen.  30,37.,  s.  d.  A.  Mandel  bäum. 
Hasmonäer,  s.d.  A.  Makkabäer. 

Hauptmann.  Mit  diesem  weitschichtigen  YV.  übersetzt  Luther  im  A.  u. 
N.  T.  viele  hebr.  und  griech.  WW.,  welche  Militärführer  verschiedenen  Ranges  be- 
deuten s.  d.  AA.  Kriegsheer  und  Römer.  Ueber  den  obersten  Haupt- 
mann Act.  28,  16.  s.  d.  A.  Rieht  haus. 

Häuser^  Q^Pia,  olxot.  Die  palästinischen  Wohnhäuser  (s.  überh.  Harmar 
I.  162  ff.  Faber  Archäol.  I.  366  ff.) ')  wurden  häufig  (Harmar  1.  165  f.)  aus 
gebrannten  oder  blos  getrockneten  (Niebuhr  R.  II.  287.  Pococke  Morgenl.  II. 
173.  Tavernier  R.  I.  167.  287.  Robins.  II.  631.637.  III.  514.  580.),  daher 
wenig  dauerhaften  (Mt.  7,  25.  vgl.  Ezech.  12,  5.  7.  13,  13  f.  Tavernier  I.  287. 
Wells  ted  I.  270.)  Lehmziegeln,  B^ab,  doch  auch  aus  Steinen  (Lev.  14,  40.  42. 
vgl.  Robinson  III. 316.  420.  496.  720.),  die  Paläste  aus  Quadern  ( 1  Kön. 7,  9.  Jes. 
9,  9.  Joseph.  Antt.  8,  5.  2.  vgl.  Robins.  I.  354.),  selbst  aus  weissem  Marmor  («3*0, 
tfti,  vgl.  1  Chron.  29,  2.  Joseph.  Antt.  15,  11.  3-  [12,  4-  11]  bell.  jud.  5,  4.  4.)  er- 
baut*). Als  Biudungsmittel  (Mörtel,  abta,  Jer.  43,  9.  s.  Ro  senmü  1 1  er  z.  d.  St.) 
brauchte  man  Kalk  (-15  Jes.  27,  9.)  oder  Gyps  (Tnö  Jes.  33,  12.  vgl.  Deut.  27,4. 
Theophr.  lapid.  c.  68  sq.),  viell.  auch  Asphalt  vgl.  Gen.  II,  3.  u.  Faber  3931* 
Ein  Ueberziehen  mit  Tünche  (^SFJ,  xovta)  wird  mehrmals  erwähnt  Lev.  14*  41  f. 
Ezech.  13,  10  f.  Dan.  5,5.  Mt.  23,27.  Sir.  22,  17.(20.);  für  Paläste  wählte  man' 
farbigen,  hellen  Maueranstrich  Jer.  22,  14.  Das  Gebälke  s)  bestand  aus  Sykomoren- 
(Jes.  9,  9.),  seltener  aus  Oelbaum-,  Sandel-  und  gar  Cedernholz  1  Kön.  7,  2  f.  Jes. 
9,  9.  Jer.  22,  14. ;  als  äusserliche  Verzierung  der  Prachtgebäude  aber  wurden  Säulen 
(aus Marmor  Hohcsl.  5, 15.  —  1  Kön.  7, 15 ff.  2  Kön.  25,  13.  Fab er  Archäol.  414 f.) 
und  ganze  Säulenhallen  (D^H,  1  Kön.  7,  6.)  angewendet  s.  d.  A.  Tempel  4).  Die 
Häuser  der  Vornehmen  (Niebuhr  R.  II.  293.  Shaw  R.  182  ff  Abbild,  b.  Jahn 
Taf.  3.)  waren  mehrstockig  (1  Kön.  7,  2  ff.  vgl.  Act.  20,9.,  doch  s.  Körte  S.  177.), 
gemeiniglich  ins  Viereck  gebaut  (vgl.  Kämpfer  ainoen.  p.  174-  BurckhardtR. 

I.  120.)  und  umschlossen  einen  geräumigen  Hof  ("ixn  2  Sam.  17,  18.  Neh.  8,  16. 
vgl.  Esth.  1,  5.  5,  1.  —  impluvium,  avkij  Mt.  26,  69.)  5),  der  mit  Säulenhallen  und 
Galerieen  (Shaw  353.)  umgeben  ,  gepflastert  (Harmar  I.  175.)  und  mit  Brunnen 
(2  Sam.  17,  18.  vgl.  Joseph.  Antt.  12,  4.  11.  Harmar  I.  175.),  Bädern  (2  Sam. 

II,  2.),  Bäumen  besetzt  (Harmar  I.  175.),  das  Gast-  und  Gesellschaftszimmer  bil- 
dete Shaw  R.  183.  Faber  401..  Harmar  I.  174.«).  üebcr  die  platten,  mit 
einer  niedrigen  Brustwehr  umzogenen  und  anf  dem  Boden  mit  Ziegeln,  Erde  oder 
Estricht  belegten  Dächer,  die  man  theils  zu  wirthschaftlichen ,  theils  zu  religiösen 
Zwecken,  theils  als  Versammlung« -  und  Erholungsörter  brauchte,  s.  d.  A.  Dach. 
Mit  ihnen  stand  (2  Kön.  23,  12.)  das  Obergemach,  n£s  (xJlfi),  vn^wov,  in 

1)  Ueber  die  altägypt.  Häuser,  ihre  Bauart  und  Verzierungen  s.  nach  alten  Monu- 
menten Rosellini  monurum.  civ.  II.  378  «q»|.  —  2)  Von  verschiedenen  Bausteinen  s. 
Mischna  Baba  bathra  J,  1,  Bei  der  Grundsteinlegung  fanden  feierliche  Zurufe  und  andre 
Festlichkeiten  statt  Zach.  4, 7.  vgl.  Esr.  3,  10.  Hieb  38,  7.  —  3)  2  Chron.  34,  11.  Ueber 
CM  Habac.  2,  11.  s.  Gesen.  thes.  II.  705.  u.  Delitzsch  r.  d.  St.  —  4)  Vgl.  die 
Beschreibung  eines  königl.  Palastes  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  4.  —  5)  Wenn  auch  im  hent. 
Orient  der  Hof  die  Mi  tte  des  Hauses  genannt  wird  (Harmar  I.  177.),  so  ist  darum 
doch  to  (isaov  Luc.  5,  19.  nicht  mit  Einigen  durch  impluvium  zu  deuten  s.  d.  A.  Dach. 
—  6)  In  dem  mit  Alleen  besetzten  Hofe  des  königl.  Palastes  zu  Susa  wurde  das  grosse 
Gastmahl  Esth.  1,  5  f.  gehalten.  Ueber  den  ganzen  Raum  waren  (zum  Schutz  gegen 
die  Sonnenstrahlen)  prächtige  Teppiche  an  weissen  Marmorsäulen  gespannt  vgl.  Ro- 
senmüll. Morgenl.  III.  297.  Dass  auch  die  Versammlung  der  Synedriaten ,  welche  Je- 
sum  verurtheilten ,  im  Hofe  des  hohenpriesterlichen  Palastes  gehalten  worden  sei,  ist 
an  sich  nicht  unwahrscheinlich;  doch  wird  man  aus  dem  nily  Mt.  26,3.  keinen  Beweis 
fuhren  können,  da  das  Wort,  wie  unser  Hof,  auch  vom  Palaste  überh.  gedeutet  wer- 
den kann  (Lac.  11,  21.). 
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Verbindung,  das  als  geheimes  Cabinet(2  Sam.  18,  33.  Dan.  6, 11.  Judith  8,  5.),  bes. 
als  Betstübchen  (2  Kön.  23,  12.  Tob.  3,  12.  Act.  1,  13.  20,8.),  als  Schlaf-  und 
Gastzimmer  (2  Kön.  4,  10  ),  auch  als  Kranken-  (1  Kon.  17,  19.  Joseph.  An«.  18, 
8.  2.)  u.  Todtenzimmcr  (Act.  9,  37.  39),  im  Sommer  zur  Erfrischung  (Rieht.  3,  20.) 
gebraucht  wurde  (vgl.  N  iebuhr  R.  1.  380.  400.  mit  Abbild.  Shaw  188  CT.)  und  oft 
mit  zwei  Ausgängen  versehen  war,  davon  einer  in  das  Haus,  der  andere  durch  eine 
Treppe  unmittelbar  auf  die  Strasse  führte.  Grössere  Häuser  hatten  einen  besondern 
Vorbof  ("Ctn ,  TtQoavkiov,  tcqo&vqov  ,  rcvlcov,  avki)  — ,  Jer.  32,  2.  Mr.  14,  68.  Luc. 
16,  20.  Joh.  18,  16.  Act.  10,  17.  a.),  der  als  Vorzimmer  diente  ')  und  aus  welchem 
man  mittelst  Treppen  (nfcqs  2  Chron.  9, 11.;  Wendeltreppen,  Vfc,  1  Kön.  6,  8.),  die 
zuw.  aus  kostbarem  Holze  gefertigt  waren  (2  Chron.  9,  11.),  aufs  Dach  und  in  die 
obern  Stockwerke  gelangte.  Aus  dem  Vorhofe  führte  dann  eine  Thüre  in  den  Hof, 
aus  diesem  aber  kam  man  in  die  untern  Zimmer  des  Hauses.  Letztere  waren  ver- 
schiedentlich verziert  mit  Getäfel  (lKön.  7,7.  Jer.  22,  14.  Hagg.  1,4  ),  Elfenbein 
(1  Kön.  22,  39.  Arnos  3,  15.  vgl.  Ps.  45,  9.  Odyss.  4,  72  f.  Horat.  od.  2,  18.  1  sq. 
Plin.  36,  5.  Harmar  1.  168  f.  II.  171  ff.  Faber399ff.  s.  d.  A.)  und  Bildwerk 
(Joseph.  An«.  8,  6.  2.  vgl.  Tavern.  1.  168.)  *),  wie  denn  überhaupt  die  Pracht  der 
oricntal.  Häuser  mehr  im  Innern  als  nach  aussen  stattfindet  (Pococke  Morgcnl.  I. 
49.);  der  Boden  bald  mit  Estricht  von  Gyps,  bald  mit  bunten  Marmorplatten  (Tibull. 
3,3.  16.  Cic.  parad.  6,  3.)  oder  auch  gebrannten  Steinen  (Harmar  I.  172  f.  vgl. 
Esth.  1,  6.)  •)  belegt.  Die  Thören4),  zuw.  aus  Stein  (Bu rck hardt  I  122.)»), 
bewegten  sich  mittelst  eingelassener  Zapfen  ("P»,  Sprchw.  26,  14.*)  vgl.  Shaw  K. 
185.)  und  waren  gewöhnlich  mit  hölzernen  Riegeln  (^fP,  ^P3T3  ),  die  man  durch 
Schlüssel  (nnw)  öffnete  (Rieht.  3,  25.  Jes.  22,  22.  vgl.  H  armar  I.  188.),  sonst  aber 
nur  von  innen  auftbun  konnte  (Hohesl.  5,  5.  Luc.  11,  7.  7)  vgl.  Faber  427.),  ver- 
schlossen. In  vornehmen  Häusern  gab  es  besondre  Thürhüter  (Joseph.  An«.  17,  5.  2.) 
oder  Thürhüterinnen  (Joh.  18,  16  f.  Act.  12,  13.  vgl.  Plaut.  Curcul.  1,  1.  76.  LXX 
2  Sam.  4,  6.),  die  den  aussen  Klopfenden  (Luc.  12,  36.  13,  25.  Act.  12,  13-  vgl.  Mt. 
7,7.  Apoc.  3,  20.  THilo  Apocryph.  p.  218.  vgl.  Becker  Charikl.  I.  230.)  und 
(ihren  Namen)  Rufenden  (Act.  12,14.  Apoc.  3,  20.  vgl.  Plutarch.  gen.  Socr.  31. 
Lucian.  bis  Accus.  29.  Apul.  asin.  1.  p.  19.  Bip.)  aufthaten  Act.  12,  13.  (vgl.  Athen. 
14.  614.)  s.Stuck  antiquit.  conviv.  p.  249..  S agi  tt  a r.  de  januis  vett.  Jen.  1694.  8. 
c.  16.  (auch  in  Graevii  thesaur.  VF.)  Eisner  observv.  1.  411  sq.  Fürsten  aber 
hatten  Palastthorwachen  1  Kön.  14,  27.    Die  Fenster  (f&n,  s.  d.  A.)  .gehen  jetzt 


1)  Eine  eigne  Art  solcher  Vorhöfe  hiessen  tyrische  Vorhöfe  Mischna  M aaser.  3, 
5.,  doch  wissen  die  Ausleger  nicht  genau  anzugeben ,  von  welcher  Beschaffenheit  sie  ge- 
wesen seien.  Aach  Rieht.  3,  23.  verstehen  die  Rabbinen  unter  Y^TOS  einen  Vorhof 
(Vor-  n.  Wartezimmer)  s.  Faber  440.  —  2)  Auch  mit  edlem  Metall,  besond.  Gold, 
wurde  zuweilen  das  Tafel  werk  überzogen  (Tibull.  3,  3.  16:  auratae  trabes,  Horat.  od. 
2,  18.  1  sq.:  aureum  lacunar,  Cic.  parad.  6,  3:  aurata  tecta)  vgl.  1  Cor.  3,  12".;  dass  aber 
in  letzterer  8t.  nicht  überhaupt  blos  8toffe  zum  Verzieren  der  Gebinde  gemeint  sind,  ist 
klar.  —  3)  Ueber  Mr.  14,  15.  u.  Luc.  22,  12-,  wo  Lnther  unrichtig  gepflasterter 
8aal  übersetzt,  s.  d.  A.  Mahlzeiten  vgl.  Hoffmann  iu  Hess.  Hebopfer  IV.  425  ff. 
—  4)  Deut.  6,  9.  wird  den  Israeliten  geboten ,  die  Worte  6,  4  f.  an  ihre  Thürpfosten 
zu  schreiben,  um  sie  beständig  vor  Augen  zu  haben.  Dass  man  den  Befehl  eigentlich, 
nicht  figürlich  zu  verstehen  habe ,  ist  wohl  unzweifelhaft.  Anf  gleiche  Weise  schreiben 
die  Muhammedaner  Sprüche  des  Korans  an  Thüren  und  Thorflügel  (Faber  8.  429. 
Rosen  müll.  Morgenl.  II.  299.  Wilkinson  II.  102.),  und  dass  die  Juden  jenes  mos. 
Gebot  bis  jetzt  beobachten,  ist  bekannt  s.  Buxtorf  synag.  jud*.  583 sqq.  —  5)  Sie 
sind  nicht  eben  hoch  (in  Privathäasern)  s.  Burckhardt  a.  a.  O. ;  darauf  beziehen 
Einige  Sprchw.  17,  19.  —  6)  Die  Zapfenlöcher  (Pfannen)  hiessen  rvrb  1  Kon.  7,  50. 
vgl.  cardo  femina  Vitruv.  9,  6.  —  7)  Ks  war  auch  bei  den  Hebräern  eine  Huldigung  der 
Liebhaber,  wenn  sie  die  Riegel  und  Schlösser  an  den  Hads-  oder  Zimmerthüren  ihrer 
Auserwählteil  salbten  Hohesl.  5,  5.  vgl.  Lacret.  4,  1171.  (auch  wohl  bekränzten  Athen. 
15.  670.  Tibull.  1,  %  14.). 
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wegen  des  vielen  Strassenstaubes  gewöhnlich  auf  den  Hof  (v.  Schobert  III.  291.), 
im  hebr.  Alterthume  war  das  wenigstens  nicht  Regel  Rieht.  5,  28.  Sprchw.  7,  6.; 
sie  sind  mit  Gittern  verschlossen  Rieht,  a.  a.  O.  Die  hintersten  Zimmer  waren,  wie 
noch  jetzt  überall  im  Orient,  dem  weiblichen  Personal  als  Wohnung  angewiesen.  Sie 
wurden  sorgfaltig  bewacht  und  keine  Mannsperson  ausser  dem  Hausherrn  selbst 

8 

durfte  sie  betreten  (über  die  heutigen  oriental.  Harems,  p^.>      Chardin  VI. 

6  sqq.  HartmannHebr.  II.  399  ff.  Hoffmann  in  d.  Hall.  Encyclop.  II.  I.  396  ff.) 
vgl.  d.  A.  Frauen.  Schon  früh  hatten  vornehme  Hebräer  besondere  Sommer-  und 
Winterzimmer,  jnjm  n»a,  ^hn  n*a,  Arnos 3, 15.  Jer.  36,  22.  vgl.  Richt.3,s20. 
(Harmarl.  200.  Pro sp.  Alpin,  medic.  Aeg.  1,6.  N  iebuhr  R.  II.  394.)  s.  Zorn 
in  Museum  Brem.  II.  III.  395  sqq.  u.  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.  Die  letztern  wur- 
den, um  so  mehr,  tfa  schliessende  Glasfenster  im  Orient  nicht  gebräuchlich  sind,  mit- 
telst des  nx  oder  Feuertopfs  erwärmt  Jer.  36,  22.  Dieser  ist  jetzt  von  gebrannter 
Erde  (s.  Niebnhr  B.  56.  mit  Abbild.)  und  steht  mitten  im  Zimmer  in  einer  runden 
Vertiefung.  Ist  das  Feuer  ausgebrannt,  so  stellt  man  ein  viereckiges  Gerüst  mit 
einem  Deckel  darüber,  das  mit  einem  Teppich  bedeckt  wird  und  die  Wärme  sehr  gut 
zusammenhält  vgl.  auch  Tavernierl.  276.  NiebubrR.  I.  154.  II.  394.  ').  Auch 
besondre  Speisezimmer  gab  es  in  Palästen  Joseph.  Antt.  8,  5.  2.    Die  Meubles  der 

e*  > 

Zimmer  (2  Kön.  4,  10.)  bestanden  in  Sopha's  ( iJuc )  und  Lagerstätten  (Mira  vgl. 
Ezech.  23,  4l.,  Arnos  6,  4.  vgl.  Joseph.  Antt.  15,  9.  3.),  die  der  Luxus  prachtvoll 
zu  verzieren  wusste  (Arnos  6,  4.  Sprchw.  7, 16.)  und  die  man  mit  Ruhekissen  belegte 
(Ezech.  13,  10.  s.  d.  AA.  Kissen  u.  Pfühle),  in  Sesseln  ( KM ) ,  Tischen  (y*tj) 
und  Leuchtern  (2  Kön.  4,  10.).  —  Der  Lev.  14,  33 — 57.  geschilderte  A  ussatz  der 
Häuser  war  ein  Salpeterfrass ,  der  sich  in  grünlichen  und  röthlichen  Flecken  an  Kalk 
und  Steinen  ansetzt  und  immer  weiter  um  sich  greift.  Auf  die  Dauer  kann  er  die 
Festigkeit  des  Gebäudes  gefährden  ,  immer  aber  verdirbt  er  die  Luft  und  schadet  der 
Gesundheit  der  Bewohner;  daher  war  eine  so  strenge  gesetzliche  Verordnung  in  einem 
Lande  nicht  überflüssig,  wo  immer  viele  Häuser  aus  Steinen  erbaut  sind  vgl.  überh. 
Michaelis  mos.  R.  IV.  264  ff.  Die  talmud. Exposition  Negaim  1 2.  giebt  über  diesen 
Aussatz  selbst  keine  Aufschlüsse  und  enthält  überhaupt  nur  jüdische  Bucbstabenkrä- 
merei.  In  Aegypten  ist  dieser  Salpeterfrass  an  Mauern  sehr  gewöhnlich  Volney 
R.  I.  55. 

Havila,  nWr,  l)  LXX  Evika,  zwei  Districte,  deren  einer  von  Semiten 
(Joktaniden)  Gen.  10,  29.,  der  andere  von  Hamiten  (Cuschiten)  Gen.  10,  7.  bewohnt 
wurde.    Niebuh r  fand  zwei  Landschaften  in  Jemen,  die  den  Namen  Chaulan, 

^SC^.,  führen  (Beschr.  Ar.  270.  280.),  bei  d'Anville  60c  L.  19°  Br.  und  64°  L. 

16%'  Br.,  die  eine  zwischen  Sanaa  und  Mekka,  die  andere  einige  Meil.  südöstl.  von 
Sanaa  vgl.  Michaelis  spicil.  I.  189  sqq.  II.  202  sqq.  Passender  würde  man  für 
das  joktanid.  Havila,  das  in  die  Nachbarschaft  der  Ismaeliter  (Gen.  25,  18.)  und  Ama- 
lekiter  (1  Sam.  15,  7.)  gesetzt  wird  und  Gen.  10,  29.  mit  Ophir  und  Jobab  verbun- 
den ist,  die  XctvkoTaioi,  welche  Eratosthenes  bei  Strabo  16.  767.  zwischen  die  Na- 
bathüer  und  Agräer  (in  Arabia  deserta  an  der  von  Aegypten  nach  Babylon  führenden 
Karawanenstrasse)  setzt,  vergleichen,  und  der  Ort  &A_yy  am  pers.  Meerbusen 

(Niebuhr  B.  342.)  könnte  die  Haupthamlelsstation  des  Stammes  gewesen  sein. 
Für  das  cuschitische  H.  aber  wären  die  Avalitae  am  avalitischen  Busen  südl.  von  der 
Meerenge  Bab  el  Mandel (Ptolem.  4,  7.  Arrian.  peripl.  bei  Hudson  I.  5.)  vergleich- 


1)  Der  Rauch  im  Hause  Bar.  6,  20.  steht  wohl  damit  nicht  in  Beziehung, 
wird  von  den  Feueruiigstätten  zur  Bereitung  der  Speise  herzuleiten  sein. 
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bar  (Schalthess  Parad.  105  f.)-  Letztere  Deutung  hat  schon  Arab.  Gen.  a.  a.  O., 
indem  er  für  FÄWj  «Jb^J  (*Jb^)  setzt.    Dies  ist  der  heutige  Name  des  Landes 

und  der  Stadt  (11°  18'  NB.  43°  3'  OL.).  —  2)  LXX  Evdik  Gen.  2,  Ii.  in  der 
geographischen  Schilderung  des  Paradieses  ein  Land  reich  an  Gold,  Onyxsteiuen  und 
Bdellion  {? ),  welches  der  P  i  s  c  b  o  n  umfliesst.  Man  wird  nach  Obigem  an  ein  Süd- 
land zu  denken  geneigt  sein  .  und  wenn  Pischon  (s.  d.  A.)  der  Indus  ist ,  so  könnte 
wohl  rib^n,  gemäss  der  Beschaffenheit  jenes  topographischen  Phantasiegemäldes,  ein 
so  weitschichtiger  Begriff  sein  wie  India  der  Alten,  und  etwa  das  ganze  nur  unklar 
vorschwebende  asiatische  Südland  bezeichnen ;'  ist  doch  ri&ftlrl  Gen.  10,  29.  mit  dem 
räthselhaften  Goldlande  Ophir  in  nahe  Verbindung  gesetzt!  Für  diese  Deutung  wol- 
len wir  uns  übrigens  nicht  auf  Pseudojon.  und  Targ.  H.  Gen.  10,  7.  29.  berufen,  denn 
diese  sind  in  solchen  Dingen  schlechte  Gewährsmänner.  Andere  Erklärungen  des 
vielerklärten  Namens  s.  d.  A.  Ed  en. 

Havran,  ftin  Ezech.  47,  16.  18-,  ein  District  im  NO.  Palästina'«,  das  spä- 
tere Auranitis,  welches  Joseph,  fast  überall  in  Verbindung  mit  Batanäa  und  Trachoni- 
tis  nennt  und  als  Besitzthnm,  erst  des  Zenodorus  (Joseph.  Antt.  15,  10.  2.  bell.  jud. 
1,20.  4.  vgl.  d.  A.  Abilene),  später  der  Herodier  (Antt.  17,  11.  4.  vgl.  bell.  jud.  2, 
17.  4.)  bezeichnet.  Bei  den  arab.  Geographen  (z.  B.  Abulf.  Syr.  106.)  und  noch 
heutzutage  ist  ^jä-  (Höhlenland  vgl.  "nr,  "nh)  ein  grosser  Landstrich  südlich 
von  Damascus,  der  östlich  an  die  Provinz  Ledscha  und  an  die  arab.  Wüste,  westl. 
an  Dscholan,  Belad  Erbad,  die  grosse  Pilgerstrasse  u.  die  Prov.  Ezzueit,  oj^|, 

angränzt,  im  O.  gebirgig  ist,  grösstenteils  aber  aus  fruchtbaren  Ebenen  besteht 
-  vgl.  B  u  r  c  k  h  a  r  d  t  R.  1. 446  f-  m.  Charte.  Er  wird  in  drei  Districte  getheilt,  Ennukrah, 
el  Ledscha  u.  DschebelHauran  Robinson  III.  902  ff.  Die  Städte  Bostra,  Edrci  u.s.w. 
fallen  in  diese  Gränzen  und  das  heutige  Hauran  umfasste  daher  einen  grossen  Theil 
Ba8ans  und,  nach  späterer  Geographie ,  des  peträischen  Arabiens.  Sonst  vgl.  noch 
d.  A.  Ituräa. 

Hazar  Ad  dar,  W,  Stadt  an  der  Südgränze  Palästina'*  im  St.  Juda 
Num.34,  4.,  auch  blos  "TO?  Jos.  15,  3.  —  Hazar  Enon,  "p"'*  "i?n  oder  "jp?  -ttn, 
Stadt  an  der  Nordgränze  Palästinas  Num.34, 19  f.  Ezech.  47,  17.  48,  1.'  Euseb. 
(unt.  fHvav)  nennt  sie  oqIov  dapciaxov.  —  Hazar  Gad  da,- Mra  isn,  Stadt  im 
südl.  Thrill-  des  St.  Juda  Jos.  15,  27.  Darauf  bezieht  sich  wohl,  was  Euseb.  unter 
raöda  hat :  y.iöui)  iv  ia%axoig  rov  daQwpa ;  Hier,  setzt  bei :  contra  orientem  irami- 
nens  mari  mortuo.  v.  Raum  er  (Beitr.  25.)  glaubt  den  Ort  in  den  Ruinen  der  Fel- 
senburg Sebbeh,  tu+u,  am  westl.  Ufer  de«  todten  Meeres,  etwa  parallel  mit  Beer  Seba 
(Robinson  II.  477.),  zu  finden;  eine  ziemlich  vage  Vermuthung,  die  Grosse 
(Stud.  u.  Krit.  1845. 1. 242.)  hinreichend  widerlegt  hat  —  HazarSchual,  blWÖ  "ttn, 
Stadt  im  südl.  Theile  des  St.  Juda  Jos.  15,  28.  Neb.  11,  27.  1  Chron.  4,  28.  —  Ha- 
zar Susa,  rwD  W,  auch  BWft  Vi,  Stadt  im  St.  Simeon  Jos.  19,  5.  1  Chron. 4, 31. 

Hazarmaveth,  nwjsr  Gen.  10,  26.,  arab.  Landschaft  von  Joktaniden  be- 
wohnt.   Sie  fuhrt  noch  jetzt  ihren  alten  Namen  clyc^iA-v  ,  Hadramaut,  ist  eine 

fruchtbare  Landschaft  am  arab.  Meere,  deren  Ausdehnung  und  Begränzung  aber 
Neuere  anders  angeben  als  Niebnhr  (B.  283  ff.)  s.  vorz.  Wellsted  R.  II.  336  ff. 
Ritter  Erdk.  XII.  III.  609  ff.  Auch  Griechen  und  Römer  sprechen  häufig  von  dem 
arabischen  Stamme  der  XctTQaflarEixat  (Strabo  16.  768.),  XaxQa^ixixai  od.  Xctxqa- 
fitttvlzui  (Ptolem.  6,  7.  25  sq.),  Atramitae  (Plin.  6,  32-  12,30«),  und  ihrem  Lande 
XccTQanig  (Dionys.  Perieg.  957.)  od.  XaxQttiimxixijQ  (Steph.  Byz.  p.  755.),  dem  ei- 
gentlichen Vaterlande  des  Weihrauchs  und  der  Myrrhe  Strabo  a.  a.  O.  u.  Plin.  12,  30. 
Als  Hauptstadt  nennt  Plin.  6,  32.  Sabota  (s.  d.  A.  Sabtha),  wo  der  Weihrauchmarkt 
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gehalten  wurde.  S.  iiberh.  Michaelis  spieil.  II.  156  sqq.  Mannert  VI.  I.  89  ff. 
Vgl.  d.  A.  Hadoram. 

Hazaxon  Thamar,  s.  d.  A.  Eogedi. 

Hazer  Hattichon,  founn  -*n ,  Stadt  au  der  G ranze  von  Hauran  (  Au- 
ranitis)  Ezech.  47,  16. 

Haieroth,  rvnsr,  LXX'^pwfr,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge 
von  der  Wüste  des  Berges  Sinai  nach  Kades  Num.  11,  35.  13,  1.  33, 17  f.  Deut.  1,  1. 
Es  ist  wohl  die  Quelle,  el  Hadhra  oder.Hudhra,  & ,  18  Stunden  vom  Sinai  auf 

der  Strasse  nach  Akabah,  welche  gutes  Wasser  hat  und  von  einigen  Palmen  umgeben 
ist  Burckhardt  II.  828.  Robinson  I.  248  f. 

Ha  ZOT,  nisn,  LXX  'Aatog,  Joseph.  Antt.  5,  5.  4.  "Aouqoq,  1)  Stadt  im  St. 
Juda  Jos.  15,  23.  Im  folgenden  Vs.  kommt  noch  ein  finnri  "rön,  Neuhazor,  'Ao<oq 
xa»vq,  vor.  Euseb. :  'Etfrt  xoi  elg  m  vvv  xaprj  Xtyofilvr}  'Adoag  iv  ogiotg  'A  Oxalat - 
vog  tolg  ilg  dvaroldg,  rj  yiyovt  vpvlrjg  'lovöa.  Aber  dieser  Ort  liegt  zu  weit  nord- 
.  westlich  und  mag  eher  mit  dem  heutigen  Jasur  zusammenfallen  Robinson  II.  631. 
—  2)  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  36.,  früher  (Jos.  11,  1.)  u.  bis  zur  Zeit  der  De- 
bora (Riebt.  4, 2. — der  Nachricht  Jos.  1 1,  ll.obngeachtet  s.  Maurer  z.d.  St.)  cananit 
Königsstadt.  Salomo  lies»  sie  befestigen  1  Kon.  9,  15.,  der  assyr.  König  Tiglat  Pi- 
lesar  aber  nahm  sie  ein  2  Kön.  15,  29.  Nach  Joseph.  Antt.  5,  6.  1.  lag  sie  oberhalb 
des  Sees Merom  (Samochonitis).  Vgl.  noch  d.  A.  Asor.  —  3)  Stadt  im  St.  Benja- 
min Neh.  11,  33.    Robinson  II.  370.  vermuthete,  das  heutige  Teil  Asur  j^ofi 

nordöstl.  von  Gifna  (Gofna)  bezeichne  die  Stätte  dieses  benjamin.  rlazor.  Vgl.  d.  A. 
BaalHazor.  -4)  Landschaft  in  Arabien  Jer.  49,  28.,  vielleicht  benannt  von  den 
Höfen  u-  Dörfern,  worin  die  Bewohner  sich  aufhielten  (vgl.^jt^.  oder  ****  Jjat 

Pocockespec.  hist.  Arub.  p.  2.),  im  Gegensatz  gegen  die  Nomaden  oder  Zeltbe- 
wohner (i"t]5  ,  welcher  Stamm  a.  a.  O.  damit  verbunden  ist)  l).  Gewiss  nicht  Petra 
(Vitringa  Jes.  I.  624.),  da  dieses  seinen  besondern  Namen  bat,  aber  auch  nicht 
'A^coo  des  Euseb.  (8  M.  westl.  v.  Philadelphia)  oder  «L^a.  bei  Seetzen  (Hitzig 

Jesaias  196.) ;  letzteres  liegt  dem  Jordan  zu  nahe ,  als  dass  es  mit  den  Kedarenern  in 
Verbindung  gesetzt  werden  könnte. 

Hazziddim,  m«n,  Stadt  im  Stamme  Naphtali  Jos.  19,36. 

Hebe,  Hebopfer,  rrann  (LXX  meist  aqjalQtfia),  hiess  alles  das,  was 
die  Israeliten  freiwillig  (Exod.  25,  2  ff.  35,  24.  36, 3.)  od.  in  Folge  einer  Vorschrift 
(Exod.  30,  15.  Lev.  7,  14.  Num.  15, 19  ff.  18,  27  ff.  31,  29  ff.  vgl.  Ezech.  45, 13.) 
von  dem  Ihrigen  absonderten  und  dem  Jehovah  (nicht  als  Opfer,  sondern)  als  Weih- 
geschenk (Jes.  40,  20.)  zur  Verwendung  für  die  Cultusanstalt  d.  h.  zur  Errichtung 
und  Unterhaltung  des  Heiligthums  (Exod.  25,  2  ff.  30,  13  ff.  35,  5  ff.  21.  24.  36, 
3.  6.  Esr.  8,  26.  a.)  oder  zur  Ernährung  der  Priester  darbrachten  Exod.  29,  28.  Num. 
18,  8  ff.  5,  9.  Vorgeschriebene  Hebe  war  (ausser  der  jährlichen  Terapelsteuer 
s.  d.  A.  T e  mpe  1 )  hauptsächlich  der  Antheil  an  derim  Kriege  gemachten  Beute,  wel- 
cher den  Priestern  gehörte  (Num.  31,  29  ff.),  die  jährl.  Erstlingsgabe  (Num.  15,  19  ff. 
vgl.  2  Sam.  1,  21.)  und  der  Zehnten,  welchen  die  Leviten  wn  dem  an  sie  entrichteten 
Naturalzehnten  den  Priestern  überlassen  mnssten  Num.  18,  25  ff.  *).  Im  engern 
Sinne  scheint  das  W.  rrcrin  zustehen  Neh.  10,37.  12,44.  13,  5.  (s.d.  A.  Erst- 
linge), und  die  Talmudisten"  nennen  so  uur  die  Erstlinge  der  für  menschlichen  Ge- 

1)  Gegen  Ewalds  Vermuthung  (Prophet.  II.  129.)  s.  Lengcrke  Kenaan  277.  — 
2)  Nur  was  dem  Hetligthum  oder  den  Priestern  gewidmet  wurde,  hiess  Hebe;  denn 
alle»  dies  war  angesehen  als  wenn  es  Jehovah  selbst  erhalten  hatte.  Was  die  Leviten 
für  sich  empfingen,  wird  nie  Hebe  genannt. 
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brauch  schon  zubereiteten  Landcsproducte ,  sowie  den  Levitenzehnt  s.  tract.  Teru- 
moth  (Mischna  I.  6.) »).  Bei  Ezech.  45, 1.  48,  8  ff.  12.  20  f.  wird  rrofif)  das  Stück 
des  heil.  Landes  genannt,  das  für  das  Heiligthum  Jehovahs  und  die  Priesterwobnungen 
abgesondert  werden  sollte.  Zur  Aufbewahrung  der  Hebe  und  was  sonst  für  das  Hei- 
ligthnm  geliefert  wurde  an  freiwilligen  Geschenken  2)  oder  an  Zehnten  u.  s.  w.  stan- 
den (seit  K.  Hiskias)  besondre  Kasten  bereit,  über  welche  ein  Oberpriester  die  Auf- 
sicht führte  2  Chron.  31, 11.12.  14.  Neh.  12,  44.  13,  5.  Genossen  oder  verbraucht 
durfte  die  Hebe  nur  von  den  Priestern  und  ihren  Kindern  werden  Num.  18, 19.  Lev. 
22, 10.  Genauere  Bestimmungen  hierüber,  sowie  über  das  Absondern  der  Hebe  u.  s.  w. 
s.  im  tr.  Termnoth.  Der  Name  Hebe  soll  übrigens  wohl  nur  s.  v.  a.  Abhub  (Ab- 
sonderung) Num.  81,  28.  18,  26.  bedeuten,  und  steht  nicht  mit  dem  Ccremoniel  des 
Darbringens  und  Widmens,  das  mittelst  Heben  geschehen  mochte,  in  Verbindung. 

Heben  u.  Weben,  s.d.  A.Weben. 

Hebeschulter,  piti,  ßgaxlcov  d<paiQi(ictrog^  hiess  die  den  Priestern 

zufallende  (rechte)  Schulter  der  als  Dankopfer  dargebrachten  Opferthiere  (Lev.  7,  84. 
Num.  6,20.  18,  18.),  welche  von  ihnen  und  ihren  Familicngliedern  nur  an  einer 
(levitisch)  reinen  Stätte  verzehrt  werden  durfte  Lev.  10, 14. 

Hebräer,  D^33,  tn^ZS,  'Eßgaioi.  So  hiess  die  aus  den  Nachkommen 
Abrahams  erwachsene  israelitische  Nation  3)  bei  den  Ausländern  (Aegypticrn  Gen.  39, 
14.  41, 12.  Exod.  1, 16-,  Philistäern  1  Sam.  4,  6.  9.  13, 19.  29,3.,  Assyrern  Judith 
12,  11.)  und  sie  selbst  bediente  sich  dieses  Namens,  wie  eine Verglcichung  der  alttest. 
Stellen,  wo  Israeliten  redend  eingeführt  sind,  lehrt,  blos  im  Verkehr  mit  Ausländern 
(Jon.  1,  9.  Gen.  40,  15.  Exod.  2,  7.  3, 18.  5,  3.  7, 16.  9,  13.  vgl.  4  Macc.  9.)  4),  wes- 
halb denn  auch  die  alttestam.  Schriftsteller  in  eigner  Rede  nur  gegensätzlich  gegen 
andre  Nationen  ihr  Volk  Hebräer  nennen  Gen.  43,  32.  Exod.  1,  16.  21,  2.  Jer. 
34,  9.  a.  *).  Man  wird  daher  annehmen  müssen,  dass  Hebräer  der  nach  aussen 
gültige  ethnographische  Name  war,  wie  Israel,  Israeliten  der  einheimische  (zu- 
gleich auf  die  theokrat.  Erwählung  des  Volks  hinweisende).  In  jener  Bedeutung  ging 
der  Name  Hebräer  dann  auch  zu  den  Griechen  u.  Römern  über,  die  ihn  jedoch  nur  sel- 
ten brauchen  (Plutarch.  sympos.  4,  5.  Appian.  civ.  2,  71.  Pausan.  1,  6.  24.  6, 7.  3. 
10,  12.  5.  Porphyr,  vit.  Pythag.  p.  186.  Tac.  hist.  5,  2.  a.).  Nach  dem  Exil  wird 
für  die  Israeliten  der  Name  Juden  immer  gewöhnlicher,  auch  bei  den  auswärtigen 
Völkern ,  wie  denn  die  Römer  seit  der  ersten  Berührung  mit  den  Israeliten  sie  unter 
diesem  Namen  kannten  vgl.  1  Macc.  8.  Hebräer  blieb  daneben  zwar  in  Uebung, 
der  Name  umfasste  aber  zugleich  auch  die  Samaritaner  Joseph.  Antt.  11,  8. 6.  Un- 


1)  Hebe  und  Erstlinge  sind  verbunden  Ezecb.  20,  40.,  sowie  Hebe  u.  Zehnten  Mal. 
3,  8.  —  2)  Dies  konnten  aber  auch  Opferthiere  sein,  die  man  z.  B.  der  ganzen  Gemeinde 
schenkte ,  um  ein  Fest  zu  verherrlichen  2  Chron.  30,  24.  35,  7.  Eine  blosse  visceratio 
ist  hier  nicht,  wie  Gesenias  will,  gemeint.  —  3)  Dass  der  Name  Hebräer  jemals 
in  weiterer  Bedeutung  (Cur  die  jenseit  des  Euphrats  wohnenden  Semiten)  gebraucht 
worden  sei,  wie  Hoffmann  wjll,  ist  aus  keiner  bistor.  Stelle  des  A.  T.'  nachweisbar; 

die  ethnograph.  Tafel  Gen.  10,  21.,  wo  "133  "oa  (nicht  C^a*)  weitsebichtig  steht,  lei- 
stet keine  Gewahr  für  den  altern  u.  ursprünglichen  Gebrauch,  und  abgesehen  davon,  dass 
der  Concipient  wohl  -Q3>  für  einen  Personennamen  nimmt,  mochte  die  Bezeichnung  der 
«C5  ija  dort  rein  individuell,  gleichsam  theoretisch  sein,  wie  man  etwa  Spanier  und 

Portugiesen  zusammenfassend  das  Volk  der  pyren.  Halbinsel  nennt.  —  4)  Die  Targaro. 
setzen  an  diesen  St.  aber  meist  den  Namen  Juden  vgl.  Jonath.  Exod.  2,  7.  3,  18.  5,  3. 
9, 13.  —  ö)  Im  Ganzen  geschieht  dies  jedoch  nur  selten,  ausser  dem  Pentateuch 
(Jer.  34,  9.  14.  wiederholt  die  Worte  des  Gesetzes)  nur  an  zwei  Stellen  1  Sam.  13, 3. 7. 
14,  21.  (im  Gegensatz  pegen  die  Philistaer).  Die  herrschende  Benennung  des  Volks 
ist  aach  in  diesen  Buchern  Israel,  und  was  Ewald  isr. Gesch. 1. 336.  Anm.  bemerkt, 
widerlegt  sich  hiernach  sofort. 
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ter  den  Juden  selber  mag  'Eßgalog  im  Gegensatz  des  'Ekkrjviötyg  von  den  hebräisch 
(syro-chaldäisch)  redenden  palästinischen  Juden  (den  im  heiligen  Lande  sesshaften, 
ächten  und  eigentlichen  Juden)  gebraucht  worden  sein  (vgl.  Act.  9,  29.Euseb.  3,  24. 
s.  d.  A.  Hellenisten),  wenigstens  kommt  diese  Unterscheidung  frühzeitig  in  der 
christl.  Kirche  vor  Act.  6,  1.,  und  wahrscheinlich  hat  man  demnach  die  Ueberschrift 
svayyikiov  xaä1  'Eßgctiovg  und  r\  ngog  rEßg.  imatoirj  von  palästinischen  Juden- 
christen, die  als  solche  von  den  Dogmen  des  Judentburos  sich  nur  schwer  losmachen 
konnten ,  zu  verstehen  (vgl.  Bleek  Einleit.  in  d.  Br.  a.  d.  Hebr.  S.  32  ff.  Euseb. 
6)14.),  obschon  in  der  Kirchensprache ,  wo  weniger  die  geographische  Beziehung 
hervortrat,  überhaupt  die  nationalstolzen  am  väterlichen  Glauben  noch  möglichst 
festhaltenden  altorthodoxen  Judenchristen  durch  jenen  Namen  bezeichnet  werden 
oder  sich  selbst  zunächst  bezeichnen  konnten.  Das*  Hebräer  ein  Ehrenname  sein 
sollte,  wird  man  nicht  bezweifeln  dürfen.  Auch  2  Cor.  1  1,  22.  Phil.  3,  5.  erscheint 
er  als  solcher,  und  wie  man  auch  über  die  Zusammenstellung  mit  Israeliten  denken 
mag,  Paidus  (ein  Hellenist)  nennt  sich  jedenfalls  Hebräer  den  judenchristlichen 
Lehrern  gegenüber,  welche  auf  ihr  jüdisches  Geblüt  (und  ihre  Orthodoxie)  hohen 
Werth  legten.  Uebrigens  ßnden  wir  später  'Eßgalog  ohne  allen  Nachdruck  zuwei- 
len für  'lovöaiog,  wie  Euseb.  H.  E.  2,  4.  (wo  Philo  ein  Hebräer,  d.  h.  geborner  Jude, 
genannt  wird) ,  3,  4.  (s.  oben  die  Stellen  aus  griech.  und  röm.  Autoren)  *).  Ueber 
den  Ursprung  des  Namens  Hebräer  sind  die  neuern  Forscher  in  Zwiespalt.  Am 
wahrscheinlichsten  nimmt  man  das  "^SS  für  ein  ursprüngliches  Appellativum  von 
(■rjJri)  135  die  jenseitige  (jenseit  des  Euphrats  gelegene)  Gegend,  und  er 
wurde  wohl  zuerst  dem  Abraham,  der  aus  Aram  (Mesopotamien),  also  über  den  Eu- 
phrat  kam ,  von  den  in  Canaan  hausenden  phönicischen  Stämmen  beigelegt  Gen.  14, 
13.  *),  gleich«,  advena  (LXX  6  rttQotTrjg)^  vgl.  U  n  ge  r  n  d.  i.  Fremdlinge,  während 
die  Nation  selbst  sich  Magyaren  nennt8)  s.  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  9  ff. 
und  Hengsten  b  er  g  Bileam  S.  207  ff.  Ewalds  Einwendungen  hiergegen  (krit. 
Gramm.  S.  3  israel.  Gesch.  I.  334  f.)  sind  nicht  entscheidend ;  er  übersieht  das  bedeu- 
tende Moment ,  das  sich  aus  dem  Gebrauch  des  Namens  0^35  im  A.  T.  (s.  ob.)  er- 
giebt 4),  und  macht  gesuchte  Schwierigkeiten  dagegen ,  dass  "fiS  ohne  Tj2f?  von  den 
transeuphrat.  Ländern  üblich  werden  konnte.  Vgl.  noch  Hoffmannin  d.  Hall.  En- 
cycl.  II.  III.  307  ff.  —  Die  Geschichte  der  Hebräer,  welche  zu  den  merkwürdigsten 
Partbieen  der  alten  Geschichte  gehört,  obschon  sie  bis  auf  die  letzte  Periode  keine  uni- 
versalhistorischen Begebenheiten  aufzuweisen  hat,  kennen  wir  am  zuverlässigsten  aus 
ihren  eignen  Geschichtsbüchern;  denn  was  griech.  und  röm.  Historiker  von  den  frü- 
hern Perioden  beiläufig  melden,  ist  blos  aus  Hörensagen  geflossen  und  voll  der  lächer- 
lichsten Fabeln,  wie  man  sie  von  einem  so  verachteten  Volke  gern  glaubte  und  weiter 
fortpflanzte  Justin.  36,  2.  Tacit.  hist.  5,  2.  Diod.  Sic.  eclog.  40.  Strabo  16. 
760  sqq.  *).    Josephus  aber  schöpfte  seine  Nachrichten  bis  auf  das  Zeitalter  der 


1)  Zimmermanns  Classification  der  Benennungen  Juden,  Hebräer,  Hellenisten  n.s.w. 
in  Henke's  Mas.  II.  639  ff.  ist  weder  vollständig,  noch  in  ihren  Resultaten  durchaus 
klar  u.  richtig.-  —  2)  Vgl.  Joseph.  Antt.  14,  10.  22.  Auch  Origen.  III.  481.  giebt  die 
Bedeutung  von  'Eßftttoi  durch  ncQatixot.  Sonst  stimmen  für  diese  Ableitung  in  der 
Hauptsache  Maimonides,  Raschi,  Luther,  Clericos,  Gusset,  Walton  s.  ihre  Argumente 
(nicht  glücklich  widerlegt)  Carpzov.  Crit.  sacra  p.  170  sqq.  —  3)  Aehnliches  meint 
wohl  hinsichtlich  des  Namens  German!  Tacitus  in  der  so  viel  gedeuteten  8telle  Germ, 
e.  2  extr.  —  4)  Nur  darum  konnte  er  es  für  ganz  verkehrt  halten,  den  Namen 
von  Fremden  ausgehen  zu  lassen.  —  5)  Schon  früher  hatten  die  Aegyptier  Manetho  a. 
Chaeremon  über  die  ältere  Geschichte  der  Juden  ehrenrührige  Nachrichten  verbreitet. 
Mit  ihrer  Widerlegung  beschäftigte  sich  zunächst  Joseph.  Apion.  1.  vgl.  d.  A.  Geschichte. 
Ueber  die  obigen  griech.  und  röm.  Relationen  s.  J.  Reiskc  de  scriptor.  rora.  judaicam 
circa  historiaro  falsis  narratiuneulis.  Viteb.  1691.,  G.  C.  Kirchmaier  ad  Taciti  de  reb. 
moribusq.  Jndaeor.  capita.  Vit.  1676.  4.,  J.  G.  Artopoeus  clenchus  errorum  a  Justino 
circa  res  jnd.  admissor.  ^rgentor.  1695.  4.,  sämmtl.  in  8ch  läger  dissertatt.  rariorum  ceU 
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.  Makkabäer  nur  aus  den  biblischen  Büchern  und  ist  nicht  frei  von  dem  Streben ,  das 
vorgefundene  Material  zu  verschönern.  Indess  hat  das  Studium  und  die  Benutzung 
jener  alleinigen  Quellen  auch  bedeutende  Schwierigkeiten ,  welche  in  dem  Charakter 
der  alttest.  Geschichtsbücher  selbst  begründet  sind  vgl.  d.  A.  Geschichte.  Die 
Hauptperioden,  in  welche  die  he  br.lis  che  Geschichte  (vor  dem  Exil)  zerfallt,  sind 
folgende:  1)  von  Abraham  bis  Moses  (über  600  J.).  Aus  den  Nachkommen  Abra- 
hams, eines  Aramäers,  erwächst  in  Canaan  ein  ansehnlicher  Nomadenstamm,  der  nach 
Aegypten  zieht  und  dort  zu  einem  zahlreichen  und  wohlhabenden  (s.  d.  A.  Moses) 
Volke  wird.  2)  Von  Moses  bis  Saul  (über  600  J.).  Das  Volk  verlässt  notgedrun- 
gen seine  (ihm  liebgewordenen)  Wohnsitze ,  erhält  durch  Moses  eine  theokra tische, 
auf  strengen  Monotheismus  gegründete  Constitution  und  dringt  nach  langem  Herum- 
ziehen in  der  Wüste,  noch  immer  roh  und  fast  ohne  Nationalsinn,  in  Canaan  ein,  setzt 
sich  unter  und  neben  heidnischen  Stämmen  fest,  löst  sich  aber,  bei  Ermangelung  eines 
allgemeinen  Oberhauptes,  in  Stammgruppen  auf,  die  bald  heidn.  Völkern  dienstbar, 
bald  wieder  unabhängig  sind  (Wirksamkeit  der  CTCsBto  s.  d.  A.  Richter),  ein  Zu- 
stand des  Schwankens,  welchem  nur  die  Erwählung  eines  Königs,  obschonder  ur- 
sprünglichen Tendenz  der  Theokratie  fremd  (s.  d.  A.König),  ein  Ende  machen 
kann.  3)  Von  Saul  bis  Salomo  (120  J.  ?).  Das  Staatsgebiet  wird  nach  aussen  mit 
entschiedenem  Glück  erweitert,  die  Verfassung  immer  sicherer  begründet,  Cultur 
und  Wohlstand,  aber  auch  schon  Luxus  u.  Ausländerei,  beginnen  zu  blühen.  4)  Tren- 
nung des  Staats  bis  zum  Exil  (975  bis  588  vor  Chr.).  In  Folge  des  unter  Glanz  ver- 
steckten Drucks  der  salomon.  Regierung  bewirken  eine  nie  ganz  erloschene  Eifer- 
sucht des  zahlreichen  Stammes  Ephraim  und  trotziger  Uebermuth  Rehabeams  eine 
schleunige  Trennung  des  hebräischen  Staats  in  zwei  Königreiche,  Juda  und  Israel, 
wovon  das  letztere  den  grössten  Theil  des  Staatsgebiets ,  das  erstere  aber  die  alte 
Hauptstadt  und  das  Nationalheiligthum  umfasste,  jenes  geographisch,  dieses  mora- 
lisch bedeutender  war.  Die  beinahe  ununterbrochenen  Zwiste  der  beiden  Regenten- 
häuser, deren  keines  da»  althcbräische  Nationalinteresse  rein  und  dauernd  verfolgte, 
führen  Bürgerkriege  herbei ;  dadurch,  noch  mehr  aber  durch  die  kirchlich -religiöse 
Spaltung  wird  der  Geineinsinn  der  Nation  erstickt  und  die  Bildung  schreitet  fast  nur 
in  Luxüs  und  Sittenverderben  fort.  Ein  Raub  mächtiger  Nachbarn,  denen  man  durch 
unpolitische  Bündnisse  auszuweichen  sucht,  fällt  zuerst  das  durch  unkluge,  abgöttische 
Regenten  zerrüttete  R.  Israel  (721  v.  Chr.),  133  J.  darauf  das  R.  Juda  (588  v.  Chr.);  • 
mit  letzterm  sinkt  die  alte  Hauptstadt  und  das  Nationalheiligthum  in  Trümmer ,  der 
beste  und  grösste  Theil  der  Nation  wird  als  Colonie  in  die  babylonisch-assyrischen 
Länder  abgeführt  ,  Palästina  dagegen  mit  fremden ,  zum  Theil  nicht  einmal  stamm - 
und  sprachverwandten  Völkern  besetzt  s.  das  Weitere  in  d.  A.Juden.  Während 
dieser  ganzen  vorexil.  Zeit  hatten  die  Israeliten  sich  möglichst  innerhalb  der  Grän- 
zen  des  heil.  Landes  gehalten;  freiwillige  Auswanderungen  fanden  nicht  statt,  nur. 
durch  Kriegsgefangenschaft  waren  ihrer  viele  in  die  Fremde  (durch  die  mercanti- 
lische  Betriebsamkeit  der  Phönicier  zum  Theil  sehr  weit  vom  Vaterlande  weg)  ver- 
pflanzt worden  2  Chron.  28,  17.  Joel  4,  3.  6-  Arnos  ],  6.  Hinwieder  hatten  sich 
freie  Ausländer  in  Palästina  nur  wenige  angesiedelt,  und  so  bietet  dieser  Zeit- 
raum das  Schauspiel  einer  abgeschlossenen  Nationalität  dar,  gegen  welche  die  Zer- 
streuung der  Juden  in  Folge  des  Exils,  die  nicht  blos  geographischer  Art  war, 
merklich  absticht. 

Hebron 9  fron,  Xtßqtov  (Joseph,  auch  Xaßgto  y  xmv  'Eßgowicov  nöktg,  rj 
XfßQoavla  nokig),  Sta«'t  des  Stammes  Juda ,  die  aber  den  Priestern  zugetheilt  wurde 
Jos.  21,11.,  in  einer  sehr  gebirgigen,  felsigen  (Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  9.  vgl.  Vol- 

Fasc.  f.  Sonst  s.  noch  F.  K.  Meyer  Judaica  s.  V.U.  scriptornrn  profan,  de  reb.  jud. 
fra^menta.  Jen.  1832.  8.  Unter  den  AA.  Gottesdienst,  Muse».  Sa  bba  th  ,*Sab- 
bathsjahr  sind  die  hauptsächlichsten  jener  Entstellungen  des  hebr.  Alterthoms  erwähnt. 
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ney  B.  H.  241.  Troilo  422.),  aber  (noch  immer)  fruchtbaren  und  bes.  der  Vieh- 
sacht günstigen  (Othon.  lexic.  rabb.  p.  274.)  Gegend,  früher  (Jos.  14, 15.  15,  13. 
Rieht  1,  10.)  »an«  n^p  »),  22  rö'm.  M.  südlich  von  Jerusalem  (Euseb.  Onorn.  unt. 
['Afißto  ]  !/4oxa>),  etwa  4  Stunden  südwestl.  von  Thekoa  Ro b i n s.  II.  410.  Sic  wird 
schon  in  der  Geschichte  der  Patriarchen  *)  erwähnt  Gen.  13,  18.  14,  13.  23,  2. 
37, 14.  und  war  eine  uralte  Stadt  (nach  Nun».  13,  22.  sieben  Jahre  früher  als  Zoan 
oder  Tanls  in  Aegypten  erbaut  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4,9.7.  u.  9.).  Früher  resi- 
dirte  hier  ein  cananit.  König  Jos.  12, 10.  Die  Stadt  wurde  aber  von  den  Israeliten  er- 
obert Jos.  10,  36  f.  und  zu  einer  der  Freistädte  bestimmt  Jos.  20,  7.  Eine  Zeit- 
lang residirte  nun  zu  H.  David  als  König  über  Juda  2  Sam.  2,  1-  5,  5.  (über  2Sam. 
16,  7.  9.  s.  d.  A.  Absalom),  später  wurde  sie  von  Rehabeam  befestigt  2  Chron. 
11,  10  f.,  stand  auch  nach  dem  Exil  noch  Neh.  11,  25.,  im  Zeitalter  der  Makkabäer 
aber  gehörte  sie  zu  Idumäa  1  Macc.  5,  65.  Joseph.  Antt.  12,  8.  6.  bell.  jud.  4,  9.  7. 
Im  letzten  jüdischen  Kriege  wurde  H.  von  den  Römern  mit  Sturm  erobert  und  ver- 
brannt Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  9>,  sie  ging  aber  darum  nicht  unter,  obschon  sie  bei 

griech.  u.  röm.  Schrittst,  nicht  erwähnt  wird.   Das  heutige  Hebron  (arab.  JuJLicJi  > 

bei  Abulfeda  [Syr.  p.  87.]  ^^o.  ouu,  bei  Burckhardt  ^t^Ä.)  ist  eine 

ansehnliche  Stadt  und  liegt  in  und  an  den  Bergabhängen  eines  tiefen  Thals  (Fabri 
Evagat.  II.  353.)  in  reich  angebauter,  angenehmer  Gegend  31°  12'  30"  NB.  32°  47' 
66"  OL.  Die  Einwohner,  etwa  10,000,  worunter  über  60jüd.  Familien,  treiben 
nicht  unbedeutenden  Handel  VolneyR.  II.  241.  Burckhardt  R.  II.  680.  v.  S c h n - 
bertll.  462  ff.  Robinson  I.  354  f.  II.  704  f  728  f.  (Abbild,  in  den  Bildern  a.  d. 
heil.  Lande  Nr.  14.).  Ein  Teich  zu  Hebron  wird  2  Sam.  4, 12.  erwähnt.  R  o  b  i  n  - 
so n  II.  705.  fand  dort  noch  2  ansehnliche  Teiche.  S.  überh.  Bachi ene  II.  II. 
§.337  sq.  Hamelsveld  II.  270  ff.  Cellar.  notit.  II.  566  sq.  Wichmanns- 
hausen diss.de  Hebrone.  Viteb.  1710.4. 

Fl egai9  *2Ft  oder  tori,  Verschnittener  und  Vorsteher  des  königl.  Harems  am 
Hofe  des  Ahasverus  Esth.  2,  3.  8.  15.,  viel!,  der  nämliche,  welcher  in  der  Umgebung 
des  Xerxes  bei  Thermopylae  erscheint  und  'Hyiag  genannt  wird  Ctes.  pers.  24.  Eine 
vermuthliche  pers.  Etymologie  des  Namens  s.  Gesen.  thes.  I.  363.  Anders  erklärt 
das  Wort  Benfe  y  Monatsnamen  S.  192  f. 

Hegariter,  s.  d.  A.  Hagariter. 

Hei  am.  2  Sam.  10,  17.  rmtbn  tbn  scheint  jenes  W.  mit  LXX.  L  uther  u.  A. 
als  Eigenname  einer  Stadt  jenseit  des  Jordans  gefasst  werden  zu  müssen  11.  Ewald 
isr.  Gesch.  II.  620.  vergleicht  'Alccua&a  am  Euphrat  Ptol.  6,  15.  25.  Andre  x  wie 
T  b  e  n  i  u  s ,  corrigiren  DfT»bfit  yan. 

Helba,  nabn ,  Stadt  in  Nordpalästina,  die  dem  Stamme  Ascher  zugetheilt,  aber 
von  ihm  nicht  besetzt  wurde  Rieht.  1, 31. 

Helbon,  fofcn.  Ezech.  27,  18.  wird  unter  den  Handelsartikeln  der  Tyrier 
fobn  T^,  Wein  Hclbons  (Syr.  Symmach.  Vulg.  Chald.  übersetzen  appellativ, 
jene  pingne  viuum,  dieser  vinum  dulce  coctum),  erwähnt,  LXX  olvog  in  Xtkßcov. 
Es  ist  ohnstreitig  die  alte  Stadt  Xakvßm v  in  Syrien ,  Hauptort  der  Provinz  Chaly- 
bonitis  (Ptolem.  5,  15.  17.),  gemeint,  in  deren  Umgegend  ein  trefflicher,  von  den  alt- 


1)  Auffällig  ist  es  hiernach,  dass  die  JStadt  in  der  Genesis  fast  durchweg  Hebron 
genannt  wird,  nur  23,  2.  35,  27.  steht:  Kirjath  Arba  d.  i.  Hebron.  Die  Vertheidigcr 
des  mos.  Ursprungs  des  Pentat.  hat  dies  immer  in  Verlegenheit  gesetzt.  Viele  behaup- 
teten, Hebron  sei  der  alte  Name,  Kirjath  Arba  der  spater  aufgekommene  (s.  z.  B.  Heng- 
stenberg Pentat.  II.  190  ff.):  das  lässt  sich  aber  ohne  Zwang  nicht  mit  Jos.  14,  15.  a. 
und  am  wenigsten  mit  Gen.  23,  2.  35,  27.  vereinigeil.  —  2)  Nach  Hieron.  im  Onom. 
unter  Arboch  sollte  rfebron  die  Grabstatte  Adams  (Jos.  14,  J5.  Vulg.),  Abrahams,  fcaacs 
und  Jacob«  sein.   Vgl.  auch  Abulfeda  tiyr.  p.  87. 
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persischen  Königen  sehr  geschätzter  Wein  wuchs  (Strabo  15. 735 :  Jta  rov  nkovtov 
slg  TQvqrrjv  QinMJov  of  ßaOtltig,  matt  utryioav  olvov  ix  £vqtag  tov  Xcckvßaiviov) 
vgl.  Bochart  Hieroz.  I.  543.  Man  hält  diese  Stadt  häufig  mit  dem  heutigen  be- 
rühmten Aleppo  oder  Haleb,  Zl^  (36°  11'  32"  NB.  34°  62'  9"  OL.),  mit  80 

bis9O,00OE.  (Niebuhr  R.  III.  1  ff.  m.  Grundr.  Burckhardt  Arab.  194.),  wo 
ebenfalls  guter  Weinbau  (The v  enot  11.47.  Rüssel  I.  103.),  für  einerlei,  obschon 
die  byzant.  Schriftsteller  das  heut.  Haleb,  XaXijty  mit  dem  alten  Bifäoiv  oder  Bigotte 
für  identisch  erklären  (Nicet.  Chon.  in  Joa.  Comn.  7.  NicepK.  Callist.  14,  39.  vgl. 
Pococke  Morgenl.  II.  219.  Arvieu  x  R.  VI.  359.),  diese  Stadt  aber  von  Chalybon 
bei  Ptol.  5,  15.  13.  ausdrücklich  unterschieden  wird.  Daher  behauptet  Michaelis 
(suppl.  749  sqq.),  dass  das  alte  Chalybon  vielmehr  das  heutige  Kennesrin,  südlich  von 
Haleb,  sei.  Entscheidend  wird  sich  hierüber  nicht  urtheilen  lassen ,  da  die  neuern 
Städte  Öfters  an  einer  andern  Stelle  erbaut  wurden,  als  die  rVühern,  von  denen  sie  den 
Namen  entlehnten ;  für  die  Bibel  aber  ist  die  Streitfrage  ohne  Bedeutung. 
Heleph,  cftn,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  33. 

HeliodorilS  2  Macc.  3,  7  ff.,  Kämmerer  (Schatzmeister)  des  syr.  Königs 
Seleucus  Philopator  (187 — 176  v.  Chr.),  der  im  Auftrage  des  Letztern  die  Ausliefe- 
rung des  jerus.  Tempelschatzes  fordern  musste,  aber,  angelangt  im  Tempel,  von 
einer  wunderbaren  Erscheinung  niedergeworfen  wurde  und  kaum  mit  dem  Leben  da- 
von kam.  Die  ganze  Geschichte  möchte  um  so  eher  für  eine  Fabel  zu  halten  sein ,  da 
Josephus  davon  schweigt  und  der  Verf.  der  Schrift  de  Maccabaeis  c.  4-,  der  statt  He- 
Üodorus  den  Apollonius  nennt,  wenigstens  das  Wunder  nicht  mit  erzählt  «.  Werns- 
dorf de  Ilde  histor.  libr.  Macc.  p.  89.  Derselbe  Heliodorus  ermordete  später  seinen 
Herrn  durch  Gift  s.  d.  A.  Seleucus. 

Heliopolis,  s.  d.  A.  On. 

Helk  ath,  rtfin  od.  hjsim,  Stadt  im  St.  Ascher  Jos.  19,  25.,  welche  den  Le- 
viten überlassen  wurde  Jos.  21,31. 

Helkath  HaZZUrim,  e*iwh  'n,  eine  Stätte  in  der  Nähe  von  Gibeon, 
die  von  einer  dort  vorgefallenen  Begebenheit  so  genannt  worden  war  2  Sam.  2,  16. 

Hellas,  s.  d.  A.  Griechenland. 

Hellenisten,  rEk\riviaxuL  In  der  Stelle  Act.  6,  1.,  wo  die  Lesart  ganz 
feststeht ,  werden  die  jerusalemischen  Christen  der  ersten  Periode  in  zwei  einander 
eifersüchtig  gegenüberstehende  Gassen  getheilt,  TCßpaioi  u.  fEkkrjvufTal.  Jene  sind 
nach  sonstigem  Sprachgebrauch  (s.  d.  A.  Hebräer)  die  aus  den  palästinischen 
Juden  hervorgegangenen  Christen,  diese  wohl  alle  Gemeindeglieder,  welche  nicht 
palästinisch -jüdischer  Abstammung  waren  und  (daher)  griechisch  redeten,  mochten 
dieselben  ihrem  Ursprünge  nach  griechisch  redende  Juden1)  oder  eigentliche  Grie- 
chen sein;  doch  hatten  Erstere  damals  gewiss  noch  das  Uebergewicht  in  der  Jerusalem. 
Gemeinde ,  od.  vielmehr  es  gab  noch  gar  keine  Christen  dort ,  welche  unmittelbar 
aus  dem  Heidenthum  zum  christlichen  Glauben  übergetreten  waren.  Die  Namen  der 
Vs.  5.  (als  Ausschuss  aus  den  'Eikipwnai)  aufgeführten  Männer  sind  daher  auch  alle 
griechisch ,  nur  einer  von  ihnen  wird  als  Proselyt  d.  h.  zum  Judenthum  früher  überge- 
treten bezeichnet.  Es  scheint  also  klar  zu  sein ,  dass  die  griechisch  redenden  Juden 
(Glieder  der  jüdischen  Kirche),  damals  zum  Unterschied  von  den  Palästinensern, 
welche  syrochaldäisch  redeten ,  Hellenisten  genannt  worden  sind,  und  diese  Be- 
nennung findet  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  £Uijv/£ctv  (von  Ausländern, 
-  welche  sich  als  Griechen  geriren,  der  Sitte,  Bildung,  Sprachenach  s.  Salmas, 
fun.  ling.  hellen,  p.  18.  Wetstcin  u.  Kuinöl  z.  d.  St.)»)  ihre  Rechtfertigung. 

I)  8o  Chrys. :  'lovdaioi  eklTjvmrl  tpd-syydutvoi.  —  2)  Ks  hängt  damit  erkennbar 
auch  jene  bot  Athen.  6.  231.  vorkommende  Bedeutung  zusammen:  6Ur)v£^ovtes  von  Na- 
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Von  Juden«  die  et  dem  Glauben  nach  noch  waren ,  steht  fEllt]vusxal  Act.  9,  29.  (doch 
nicht  ohne  Variante)  und  man  wird  hier  um  so  mehr  griechisch  redende  Juden  verste- 
hen dürfen ,  da  es  natürlich  war,  dass  Paulus ,  selbst  in  Kleinasien  geboren  und  ge- 
bildet ,  an  diese ,  welche  den  palästinischen  Aposteln  fern  standen,  einen  Versuch  mit 
der  Predigt  des  Evangel.  macht,  gleichsam  als  tirocinium  seines  bald  anzutretenden 
Heidenapostolats.  Die  Lesart  'Ekkrjvioxal  ist  daher  wie  aus  äussern  Gründen  '),  so 
aus  innern  als  die  ächte  zu  betrachten.  Dagegen  entscheidet  Act.  11,  20.  die  Auto- 
rität guter  Handschriften  u.  KW.  für  "EiUt/vfc,  und  dieses  Wort  scheint  auch  der  Ge- 
gensatz 'IovÖaiot  Vs.  49.  zu  fordern  *).  Uebrigens  können  wir  hier  auf  den  gelehrten 
Streit  zwischen  H e i n s i u s  und  Salmasius  über  Hellenisten  u.  Hellenismus  (s.  die 
Titel  der  gewechselten  Schriften  bei  Walch  biblioth.  theol.  IV.  277  sq.)  um  so  we- 
niger eingehen,  da  derselbe  fast  mehr  die  Benennung  hellenistischer  Dialekt 
oder  lingua  hellenistica ,  als  das  Wort  rEkkr}vi<szrj$  betraf  vgl.  m.  Grammat.  N.T. 
S.33. 

Hem  an,  yor*\ ,  ein  Dichter  zur  Zeit  Davids  aus  der  Familie  Serachs  (1  Chron. 
2,  6.),  der  wegen  seiner  Weisheit  berühmt  war  1  Kon.  6,  11.  (Lnth.  4,31.)  nnd  in 
der  Ueberschrift  des  88-  Psalms  als  Verfasser  desselben  genannt  wird.  Dieses  Ge- 
dicht ist  aber  offenbar  spätem  Ursprungs.  Verschieden  von  ihm  ist  der  1  Chron. 
6,  33.  erwähnte  Levit  und  Sangmeistcr  Hern  an  aus  der  Familie  Kahaths,  obschon 
auch  dieser  mit  einem  Ethan  in  Gesellschaft  erscheint  1  Chron.  15,  17. 

Hemd,  •po,  s.  d.  A.Kleider.  Mit  Unrecht  übersetzt  Luth.  so  auch  to 
(Kleid)  Ps.  109, 18.  (Vulg.  richtig  vestimentum),  das  griech.  uttov  2  Macc.  12,  40. 
und  Intvdvxfjg  Joh.  21,7.  Letzteres  ist  wohl  ein  (leinener)  Ueberwurf  über  den 
(sonst  nackten)  Leib,  wie  Fischer  ihn  trugen,  ein  Fischerkittel.  Im  Talm.  hebst  übri- 
gens das  Hemd  ptta. 

He  na,  San,  LXX  'Ava,  Stadt  in  Mesopotamien  2  Kön.  18,34.  19,  13.  Jes. 
37,  13-  Die  arab.  Geographen  machen  eine  Stadt  xjLc  auf  einer  vom  Euphrat  ge- 
bildeten Insel  (Asseman.  biblioth.  orient.  III.  II.  717.),  jetzt  an  den  beiden  Ufern 
desselben  (s.  Büsching  Erdbeschr.  XI.  263.  757.)  gelegen,  namhaft,  welches  vicll. 
derselbe  Ort  ist.  S.  M  i  c  h  a  e  1  i  s  suppl.  562  sq.  H  i  t  z  i  g  zu  Jes.  uimmt  aber  das  W. 
für  appellativ  (N  i  e  d  e  r  1  a  n  d). 

Henoch,  Tpn,  '£va>x»  arab.  ^yLh*,  Name  von  vier  im  A.  T.  erwähnten 

Personen  (s.  d.  A.  Hanoch),  unter  denen  der  Gen.  5, 18.  21.  aufgeführte  Sethit,  Va- 
ter Methüsalahs,  der  bekannteste  ist.  Die  Urkunde  lässt  ihn  (was  einige  neuere 
Ausleger  wegexegesiren  wollten  s.  J.  H  e  b  e  r  de  pietate  et  fatis  Enochi.  Bamb.  1789. 4. 
Bredenkamp  in  Paulus  Memor.  II.  152.)  wegen  seiner  ausgezeichneten  Fröm- 
migkeit (365  Jahre  alt)  lebendig  zu  Gott  entrückt  werden  Gen.  5,  24.  (Sir.  44,  16. 
49,  1 6.  Hebr.  11,5.)  vgl.  d.  A.  Elias  8).    Als  Parallele  aus  dem  griech.  Sagenkreise 


tionalgriechen-,  welche  in  Sprache  mehr  als  andre  Griechen  zu  «ein  trachteten,  ächte, 
gute  Griechen. 

1)  Die  Peschito  vertritt  mit  ihrem  &*Llo^   oon  ^-^p»?  ■]  L»joav*  offenbar 

die  Lesart  'Elki^vujzai.  —  2)  Die  Lesart  'ElkrjvietcU  suchte  (nach  Heu  mann)  zo  ver- 
theidigen  Amnion  Pr.  de  Hellenistis  Antioch.  Erl.  1810.  4.  u.  Magaz,  f.  Predig.  III.  I. 
222  f.  s.  dag.  Schultheis  de  charUmat.  spir.  5.  73 sqq.  Griesbach  u.  Lachmann 
haben  bereits  "Elljjvas  in  den  Text  aufgenommen.  —  3)  Jüdische  Interpreten  haben  die 
Versetzung  des  Henoch  zu  Gott  gemisadeutet,  indem  z.B.  Jarchi  zu  Gen.  5,  24.  sagt: 
H.  fuit  justus,  sed  levis  et  inconstans,  solitus  cito  ad  malom  deflectere;  ideo  festinavit 
deos  et  transtalit  eum  et  ante  tempus  mori  fecit.  Nach  Targ.  Jon.  zu  Gen.  5,  24.  ist 
der  in  den  Himmel  versetzte  H.  der  Metatron  (Himmelscanzler),  "p-iaa^o,  geworden. 
Vgl.  5b.  diesen  bes.  Danz  in  Meuschen  N.T.  talm.  p.  722  sqq.  a.  was  Schmieder 
comment.  in  Gal.  3.  19  sq.  (Numhurg.  1826.  4.)  p.  23  sqq.  gesammelt  hat.   Uebcr  die 
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bieten  sich  dar  Iliad.  20,  233.  Horn,  hytnn.  infVen.  203  *qq<  (Ganymed)  '),  nur  dass 
hier  die  Schönheit  des  Sterblichen  es  ist,  was  ihn  des  Umgangs  mit  den  Unsterblichen 
würdig  macht,  während  die  hebr.  Sage  nur  an  die  Frömmigkeit  solch  ein  Wohlgefal- 
len der  Gottheit  knüpfte  und  knüpfen  konnte  vgl.  Ruperti  in  Henke  Magaz.  V[. 
194  ff.  In  den  jüd.  Traditionen  erscheint  Henoch  nicht  nur  als  Erfinder  der  Buch- 
stabenschrift, der  Rechenkunst  und  Astronomie  (Astrologie  *),  vgl.  Juchasin  f.  134. 
Euseb.  praep.  ev.  9,  17.  u.  H.  E.  7,  32.  Cedren.  bistor.  p.  9.  Barhebr.  chron.  p.ösq.), 
sondern  auch  als  erster  Schriftsteller  (Barhebr.  a.  a.  O.),  näml.  als  Verf.  mehrerer 
Schriften  (Origen.  hom.  28.  in  Num.  p.  384-,  c.  Cels.  5.  p.  267.  Augnstin.  civ.  d. 
16,  23.  Hieron.  Script,  eccl.  c.  4.),  besonders  einer  prophetischen  (Jud.  14  f.  vgl. 
Hein  ii  diss.  sacr.  p.  54  sq.),  die  Tertull.  de  idol.  4.  de  cultu  feminar.  2,  10.  als  zu 
seiner  Zeit  noch  vorhanden  erwähnt,  Bruce  aber  1773  und  später  R  ü  p  p  e  1 1  bei  den 
Aethiopiern  (vgl.  Ludolf  comment.'  bist.  aeth.  p.  347  sq.)  fanden  und  nach  Europa 
brachten  (s.  Silv'.  de  Sacy  Nachr.  das  Buch  Henoch  betreff,  n.  d.  Franz.  [im  ma- 
gasin  encyclop.  I.  382.]  bearb.  v.  F.  Th.  Rink.  Königsb.  1801.  8.  vgl.  Gablers 
Jotirn.  f.  theol.  Lit.  V  .467  ff.).  Eine  englische  Uebersetznng  dieses  äthiopischen  Werks 
machte  Rieh.  L  au re n ce  bekannt  Oxf.  1821.8.,  eine  deutsche  aber  (zunächst  nach 
Lau  re  nee,  dann  nach  d.  Aethiop.)  A.  J.  Hoff  mann.  Jena  1833.  II.  8.  Der 
äthiop.  Text  (von  R.  Lau  rence)  erschien  Oxf.  1838.  8.  Es  ist  in  dieser  äthiop. 
Schrift  (c.  2.)  die  von  Judas  citirte  Stelle  wirklich  enthalten,  auch  das  von  Syncellus 
(chron.  p.  12  sq.)  eingerückte  Fragment ,  sowie  die  Citate  der  KW.  finden  sieh  dort 
wieder,  so  dass  an  der  Identität  des  äthiop.  und  des  griech.  Buchs  Henoch  nicht  zu 
zweifeln  ist.  Kritische  Untersuchungen  über  das  B.  Henoch,  eine  Reihenfolge  von 
Visionen,  hat  Lü  cke  (Einleit.  in  d.  Offenbar.  Job.  S.  52  ff.)  angestellt,  und  es  geht 
daraus  zugleich  hervor ,  dass  jener  äthiop.  Text  Uebersetznng  aus  dem  Griechischen 
'  ist.  Her  Verf.  des  Buchs  scheint  übrigens  ein  Jude  des  1.  christl.  Jahrb.  gewesen  zu 
sein  *).  Ueber  Henoch  überh.  s.  D  rusius  de  patriarcha  Henoch  cet.  in  den  Critic. 
sacr.  VI.  P  f  e  i  f  f  e  r  decas  select.  exercitatt.  sacr.  p.  12  sqq.  und  in  s.  Opp.  philo). 
I.  519  sqq.  Buddei  hist.  eccl.  V.  T.  I.  162  sqq.  vorz.  Böttcher  de  inferis  I. 
p.  121  sqq.    Henoch  führt  (mit  Rücksicht  auf  seine  angebliche  Gelehrsamkeit?)  im 

Koran  (Sur.  18.  20)  den  Namen  (j**^«>i  Edris  d.  i.  der  Gelehrte  (Juchas.  a. 

a.  O.  OTth)  vgl.  Hottinger  thesaur.  philol.  p.  85  sqq.  Herbelo  t  biblioth.  or. 
1.  624  sq.  Doch  ist  das  arab.  W.  im  Grunde  ganz  mit  dem  hebr.  Namen  "^on  über- 
einstimmend und  heisst  zunächst :  erfahren,  bewährt.  Eine  Spur  Heuochs  finden  R  o  - 
senmüller  ad  Gen.  5,  24.  Bnttmann  Mytholog.  I.  176  ff.  Ewald  israel.  Gesch. 
I.  314.  in  dem  'Avvctxog  oder  Navvaxog  der  phrygischen  Sage  (Steph.  Byz.  ont.  'Ixo'- 
vtovy  Adag.  Vat.  1,  10.  p.  260.  der  Schott.  Ausg.),  welcher  freilich  nur  durch  sei- 
nen Namen  und  etwa  durch  seine  gerühmte  Frömmigkeit  an  H.  erinnern  kann.  Noch 
ferner  liegt  es,  wenn  E  wa  Id  a.  a.  O.  den  H.  als  Gott  des  Neujahrs  betrachtet  wissen 


Ansicht  der  spatern  Juden,  wonach  H.,  wie  Elias,  leibhaftig  ins  Paradies  versetzt  dort 
bis  zum  Hervortreten  des  Antichrist*  weilen  soll  s.  Thilo  Cod.  apoer.  I.  756  sq. 

1)  Odyss.  4,  561  ff  ist  andrer  Art.  Dagegen  hängt  die  alte  Sage  von  Menschen, 
die  plötzlich  von  der  Erde  verschwinden  and  nach  dem  Urtheil  der  Welt  zu  den  Göt- 
tern entröckt  sein  müssen  (Liv.  1,  16.  Diod.  Sic.  2,  20.  Maii  obserw.  sacr.  I.  41  sqq. 
vgl.  Deat.  34.  n.  d.  A.  Moses),  allerdings  mit  jener  Vorstellung  zusammen  und  das 
darin  sich  beurkundende  Streben,  ausgezeichneter  Menschen  Ende  zu  verherrlichen,  ist 
ganz  parallel  den  bekannten  Mythen  über  die  Geburt  solcher  Menschen,  z.  B.  des  Ro- 
mulus  u.  s.w.  (in  Beziehung  auf  Letztern  wird  die  ^ntrückung  selbst  mit  seiner  Erzeu- 
gung in  Berührung  gebracht  Dion.  Hai.  2,  56.).  —  2)  Dieses  deutete  man  aus  den 
Worten  heraus:  D'T&Kn-nst  ^npr  a>  Kuseb.  praep.  ev.  a.  a.  O.  Ausserdem  war  die 
Zahl  seiner  Lebensjahre,  365,  eine  astronomisch  wichtige  Zahl!  —  3)  S.  auch  Dorn  er 
Lehre  v.  d.  Person  Christi  I.  249ff.  u.  bes.  Krieger  in  s.  Beitrag,  zur  Krit.  n.  Exe- 
gese (Nürnb.  1845.)  I.  3  £ 
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will,  da  ihm  Gen.  5,  23.  eine  Lebenszeit  von  365  Jahren  beigelegt  wird. »Die  Stadt 
Henochs,  ^nW,  welche  von  Kain  erbaut  und  nach  seinem  Sohne  Henoch  be- 
nannt worden  sein  soll  Gen.  4, 17.,  gehört  sicher  als  solche  der  mythischen  Geo- 
graphie an.  Der  Ursprung  der  Städte  ist  in  diesem  Sagenkreise,  welcher  die  Erfinder 
und  Urheber  aller  wichtigen  menschlichen  Künste  und  Verhältnisse  nachweist,  an 
die  Entstehung  der  Agricultur  geknüpft  s.  d.  A.  K  a  i  n.  Indess  wäre  es  nicht  un- 
möglich ,  dass  dem  Namen  eine  topograph.  Beziehung  zum  Grunde  läge.  H  n  e  t  i  u  s 
(deparadiso  c.  17.)  wies  auf  die  Stadt  Susiana's  A  mich  ta  (bei  Ptolem.  6,  3-  6.)  hin, 
und  Hasse  (Entdeckung,  in  der  ältest.  Erd-  u.  Menschengesch.  II.  35  f.)  vergleicht 
die  Heniocher,  eine  caucas.  Völkerschaft  (Ptol.  5,  9.  25.  Strabo  11.  492.  Plin. 
6,  10. 12>  Mel.  1, 19.),  beide  nach  Maassgabe  ihrer  Hypothesen  über  das  Land  Nod, 
dem  jene  Stadt  zugetheilt  zu  werden  scheint.  Entferntor  schon  wäre  die  Vergleich- 
barkeit dea  ind.  Kaujäkubdsha,  Haupt-  und  Königsstadt  im  nördl.  Theilc  dieses  Lan- 
des s.  v.  Dohlen  und  T u ch  z.  d.  St.  Eher  könnte  man  mit  Ewald  isr.  Gesch. 
I.  315.  an  Iconium  denken,  sofern  man  nämlich  den  Annakos  des  Steph.  Byz.  (s.  ob.), 
der  in  Iconium  verehrt  wurde,  mit  Henoch  identificirt.  Ganz  unbrauchbar  ist  F.  G. 
Gotter  diss.  de  Henochia  urbe  prima.  Jen.  1705.  4.,  und  wenig  bedeutet  Dey  1  i  n g 
observv.  III.  19  sqq.,  sowie  Kraft  observatt.  sacr.  I.  no.  4.  Dass  Win  d.  angef.  St. 
nicht  etwa  Höhle  bezeichne  (vgl.  rritr-a),  wie  Perizon.  origg.  bab.  II.  35.,  Fa- 
ber u.  A.  wollten,  darf  jetzt  kaum  mehr  erinnert  werden  s.  Rosenmüller  z.  d.  St. 

Hepher9  itn,  Stadt  und  Sitz  eines  cananit.  Königs  Jos.  12,  17.,  wohl  in 
Südpalästina.  Der  District  iBn  y^x  gehörte  später  zum  salomon.  Küchenamt  Arub- 
both  1  Kön.  4,  10. 

H  erb  er  gen.  Die  Stelle  unserer  Gasthäuser  vertreten  im  Morgenlande  heut- 
zutage die  sogen.  Mens  ils,  jyuo,  u.  Chans,  ^U».,  oder  Karawansereien, 

iS^f*"  \^9)^9  Gebäude,  welche  den  Reisenden  und  ihren  Reit-  und  Last- 

thieren,  meist  unentgeltlich,  Obdach  gewähren,  seltner  zugleich  einige  Lebensmittel 
für  ein  gewisses  Entgelt  darbieten  vgl.  Fabri  Evag.  11.34.  Arvieux  I.  285  ff. 
K ä m p f e r  amoen.  p.  729  sqq.  m.  Abbild.  Niebuhr  B.  46  f.  Buckinghara  Me- 
sopot.  67.  97.  Robinson  III.  480.  575.  Wellsted  11.218.  Abbild,  auch  bei  Ker 
Porter  I.  Taf.  7.  Sic  befinden  sich  in  Städten,  Dörfern  und  zuweilen  auch  an  offe- 
ner Landstrasse  *).  Ihnen  scheinen  im  N.  T.  die  nav6o%iia  Luc.  10,  34.  (syrisch 
£oZ&£),  welche  auch  im  Talm.  hie  und  da  erwähnt  sind  (Lightfoot  p.  799.)  und 
gegen  ein  an  den  Wirth  (talm.  pnaiB)  *)  zu  zahlendes  Stück  Geld  (Luc.  10, 35.)  die 
nöthige  Nahrung  gewährten,  zu  entsprechen.  Auch  ist  wohl  schon  Jer.  41,  17.  rvna 
so  zu  deuten  (dagegen  hat  man  unter  xaxakvfia  Luc.  2,  7.  das  Privathaus  eine«  Gast- 
freundes zu  verstehen).  Früher  kannten  sie  öie  Hebräer  nicht;  Gen.  42,  27.  Exod. 
4,  24.  2  Reg.  19,  23.  (Jer.  9,  1)  ist  jba  die  Station,  das  Nachtlager  oder  Obdach, 
worunter  man  sich  entweder  ein  aufgeschlagenes  Zelt  oder  eine  Höhle  denken  kann ; 
erstere  dienen  auch  den  jetzigen  Reisenden  im  Morgenlande  oft,  selbst  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Städte,  zum  Schutz  während  der  Nacht;  Jos.  2,  1.  aber  bat  man 
rtyn  fälschlich  Gastwirthin  übersetzt  (s.  Gescn.  thesaur.  1.422  sq.  und  d.  A. 
Rahab);  1  Sam.  19,  18.  endlich  bezeichnet  rvns  das  Local  der  Prophetenschule. 
Auch  waren  bei  der  überall  bestehenden  Gastfreundschaft  (Rieht.  19,  4  ff.  2  Kön. 
4,  8  ff.  Tob.  5,  9.  [6.]  Sir.  29, 35.  a.)  und  Gastfreiheit  (s.  d.  A.)  in  einem  kleinen 


1)  In  vielbereisten  Gegenden  ist  die  Einrichtung  neuerdings  vervollkommnet  und  der 
unserer  Wirthshäuser  sehr  genähert  worden  Robinson  II.  335.  603.  713.  —  5)  Vgl. 
Mischna  Jebam.  16,7.  Die  Wirthin  heisst  rnpm  Targ.  Jon.  Jud.  11,  1.  Jebam.  a.a.O. 
u.  Demai  3,  5.;  ip-WD  aber  ist  *cr»*oi*»©»>  Kidduscb.  4,  J2.,  plur.  ITOpTJ-flD  Aboda  aara  %  1. 
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Lande  eigentliche  Gasthäuser  *)  in  bewohnten  Gegenden  für  Reisende  nicht  eigent- 
liches Bedürfaiss,  wie  denn  auch  später  das  Einkehren  in  Privathäusern  (sogar  bei 
Samaritanern  Luc.  9,  62.)  gewöhnlicher  gewesen  zu  sein  scheint  (Luc.  22,  11.)  als 
der  Gebrauch  der  7iavöo%tia,  die  im  Zeitalter  Christi  blos  in  Wüsten  (wie  die  von 
Jericho),  durch  welche  Landstrassen  führten,  angelegt  (vgl.  Rosenmiillc  r  Morgenl. 
V.  166.)  und  mehr  für  durchreisende  Nichtjuden  und  für  Handelskarawanen  bestimmt 
sein  mochten  s.  noch  d.  A.  Reisen.  [Gasthäuser  für  Einheimische  zu  gesellschaft- 
lichen Mahlzeiten  oder  zur  Unterhaltung  waren  dem  Alterthume  noch  mehr  fremd;  der 
letztere  Zweck  wurde  durch  die  Versammlungen  unter  den  Thoren  (s.  d.  A.)  erreicht.] 
Herbstzeitlose,  Colchicum  autumnale  (Cl.  VI.).  Dieses  crocusähnliche 
Zwiebelgewächs,  das  im  Herbst  auf  einem  fusslangen  Stengel  schöne  hellrothe,  doch 
geruchlose  Blumen  treibt  und  auf  Wiesen  und  Triften  selbst  in  Europa  wild  wächst, 
soll  durch  das  hebr.  r&Jßn  Jes.  35,  1.  Hohesl.  2,  1.  bezeichnet  werden,  welches  der 
Syr.  )*  -V  ^  -  "giebt.  Dieses  syr.  Wort  aber  wird  durch  Colchicum  aut.  von  ein- 
heimischen Lexikographen  erklärt  s.  Gesen.  zu  Jes.  I.  924  f.  Nach  andern  alten 
Ueberss.  z.  B.  Saad.  ist  Vi  die  Na  reis  sc,  bekanntlich  ebenfalls  ein  Zwiebelgewächs, 
das  gerade  in  der  Ebene  von  Saron  (Hohesl.  2, 1.)  häufig  angetroffen  wird  (Chateau- 
briand itiner.  II.  130.),  und  diese  Deutung  möchte  besser  zu  den  obigen  Stellen  pas- 
sen; es  könnte  auch  rocht  wohl  die  Narcisse  mit  der  Zeitlose  (im  Aram.)  durch  ein 
Wort  bezeichnet  werden.  Als  Blume  war  jene  schon  im  Alterthume  sehr  geschätzt 
vgl.  Soph.  Oed.  C.  698  f.  Mosch,  idyll.  2,  66.  Athen.  15.  679  sq.  s.  Celsii  Hierob. 

1.  488  sqq.  Rosenmüller  Altorth.  IV.  1.  141  f.  Die  Uebersetzung  Rose  (Luth. 
nach  Kimchi,  Aben  Esra  u.  A.)  ist  ganz  unpassend  zur  Etymologie  des  Worts  (b]ta 
bulbus!). 

HerC  ul  e  S,  'HQaxXfjg,  wird  2  Macc.  4, 19  f.  als  Gott  der  Tyrier  genannt,  wel- 
chem der  unwürdige  Hohepriester  Jason  ein  Opfer  darbringen  lassen  wollte.  Es  ist 
also  der  Hercules  Tyrius  gemeint  (verschieden  vom  griechischen  H.  Herod.  2, 
44.),  den  Griechen  und  Römer  als  Schutzgott  von  Tyrus  bezeichnen  und  über  dessen 
uralten  und  prächtigen  Tempel  und  Cultus  sie  viel  zu  berichten  wissen  Herod.  2,  44. 
Lucian.  dea  syr.  3.  Strabo  16.  757.  Plin.  37,  19.  58-  Arrian.  Alex.  2,  16.  Curt.  4, 

2.  u.  3.  Menander  bei  Joseph.  Antt.  8,  5.  3.  c.  Apion.  1,  18.  Macrob.  sat  1,20. 
Auch  in  der  lyrischen Colonie  Karthago  wurde  er  hoch  verehrt  Diod.  Sic.  20, 14.  Plin. 
36,4.  12.  (auch  durch  Menschenopfer),  sowie  in  allen  übrigen  tyrisch -karthagischen 
Pflanzstädten  Strabo  3.  170  sq.  Liv.  21,  21.  Justin.  44,  5.  Plin.  2, 100.  Arrian. 
Alex.  2,  16.  Philostr.  Apoll.  5,  4.  Dio  Cass.  37,  62.  43,  39.  Theodoret.  cur.  affect. 
8.  p.  904.  ed.  Hai.  Ausserdem  schickten  die  Colonieen  von  Zeit  zu  Zeit  feierliche 
Gesandtschaften  (OtoiQiat)  nach  der  Mutterstadt,  um  dem  gemeinsamen  Hauptgott  in 
seinem  ältesten  Tempel  zu  opfern  (Diod.  Sic.  20, 14.  Arrian.  Ales.  2,24.  Curt.  4,  2.) 
oder  sonstige  Gaben  darzubringen  (Polyb.  31,  20.  12.  [vgl.  Dio  Cass.  42,  49.}  Mun- 
ter Relig.  der  Karthag.  S.  54  f.),  was  zur  Erläuterung  von  2  Macc.  4,  19  f.  vorzüg- 
lich dient.  Nach  Philo  Bybl.  (bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  und  Sanchoniath.  fragm. 
ed.  Orelli  p.  32.)  war  der  phönicische  Name  dos  Gottels  MikixaQ&og  d.  i.  mpVo 
(wie  sich  auf  Münzen  findet)  s.  v.  a.  mp  Stadtgott2)  (s.  Gesen.  monumm. 
phoen.  96  sqq.),  und  dieser  nipVa  heisst  dah.  auf  Inschriften  geradezu  *ix  l>53;  abge- 
kürzt aber  kommt.derName  in  nomin,  prop.  oft  vor  z.B.  Hamilcar,  Bomilcar  (Ge- 
re n.  a.  a.  O.  p.  410  sq.).    M.  galt  in  phönicischen  Theolpguraenen  für  einen  Sohn 


1)  Gegen  die  Ansicht,  als  ob  es  im  Alterthum  wegen  der  herrschenden  Gastfreund- 
schaft gar  keine  Gast-  u.  Wirthshäuser  gegeben  habe  s.  Pauly  Realencyclop.  U.  227. 
—  2)  Auch  auf  einer  maltesischen  in  2  Sprachen  abgefaßten  Inschrift  (Gesen.  monumm. 
phoen.  p.  92  sqq.)  heisst  die  Gottheit,  welche  phönicisch  mpVo  genannt  ist,  im  Grlech.  . 
'üfoaxAffc.  Umgekehrt  ist  der  Name  Melicerta  in  die  grieeb.  Mythologie  (far  eine  See- 
gottheit, sonst  Portamnas)  aufgenommen  worden  Apollod.  3,  4.  Ovid.  met.  4,  521,  a. 
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des  Demaroon,  Halbbruders  des  Kronos.  Hercules  nannten  ihn  die  Griechen  ,  weil 
die  an  «eine  Person  sich  knüpfenden  Mythen  manche  Ähnlichkeit  mit  denen  des  grie- 
chischen H.  hatten,  vielleicht  auch  von  ähnlichen  Emblemen  und  Cultusinstttuten  *)  ; 
doch  glaubten  Neuere  2)  ,  die  Griechen  hätten  den  Namen  schon  in  Phönicien  vorge- 
funden, etwa^Hri,  circuitor,  was  man  bald  auf  den  Umlauf  der  Sonne  (da  H.  der 
Sonnengott  sein  sollte),  bald  auf  das  Wandeln  und  Reisen  des  H.  als  Handelsgottes  be- 
zog (s.  Creuz er  Symbol.  II.  213.),  oderbaix  (vgl.  *AQxaX(vg  Etymol.  magn.  s.  v.  Ta- 
daoor)  d.  i.  Ar  [der Starke,  Gewaltige]  siegt  s.  Movers  Phönic.  I.  431  ff.  Dass 
Mrlkarth  mit  dem  fean  des  A.  T.  E  ins  sei  (was  Munter  Relig.  d.  Kartb.  36  f.  nicht 
zugeben  will),  bat  allerdings  Wahrscheinlichkeit  (vgl.  Movers  Phönic.  S.  1 76  ff.) ;  denn 
1)  lässt  es  sich  denken,  dass  die  Israeliten,  ala  sie  den  Baalscultus  unter  sich  ein- 
führten, den  berühmtesten  und  mächtigsten  Gott  ihrer  Nachbarn  werde  n  gewählt  ha- 
ben :  für  die  Periode  der  Könige  ist  dies  aber  um  so  sicherer  anzunehmen,  da  es  eben 
eine  Verbindung  mit  dem  tyrischen  Königshause  war,  was  den  ständigen  Baalscultus 
unter  den  Israeliten  begründete;  2)  wie  im  A.  T.  Baal  und  Astarte  oft  verbunden 
sind,  so  in  dem  Fragment  des  Menauder  bei  Joseph.  Antt.  8,  5.  3.  c.  Apion.  1,  18. 
Hercules  und  Astarte;  3)  die  goldne  Säule,  welche  Herod.  2,  44.  in  «lern  Tempel  des 
tyr.  Hercules  nachweist,  verlegt  Eupolemus  bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  34.  in  das  Heilig- 
thum des  Ztvg  (d.  i.  fea).  Ob  aber  dieser  Melk,  ursprünglich  mit  Baal  Eins  war 
oder  erst  später  mit  dem  Sonnengotte  verbunden  wurde  und  durch  w  elche  Mittel- 
glieder, ist  schwer  zu  sagen;  scharfsinnige  Combinationen,  die  uns  aber  hier  für  un- 
sern  Zweck  zu  fern  liegen,  «.Movers  Phönic.  385  ff.  Auch  die  Verwandtschaft  des 
tyrischen  H.  mit  dem  ägypt.  (Herod.  2,  43-  45.)  bleibt  immer  noch  problematisch. 
Ueber  die  Heraklessagen  überh.  s.  Pauly  Kealency clop.  III.  1154  ff. 

Hermas,  r£opaff  (d.  i.  rEQn6ö(OQog),  ein  Christ  zu  Rom  Rom.  16,  14.,  den 
Origen.  Euseb.  H.  E.  3,  3.  Hieron.  in  catal.  für  dm  bekannten  Hermas,  Verf.  des 
Pastor,  hielten.  Aber  dieser  war  nach  glaubwürdigen  Berichten  ein  Bruder  des  röm. 
Bisch.  Pius  I.  und  lebte  in  der  Mitte  des  2.  Jahrb.  s.  J  u  s  t  i  n  i  a  n.  z.  d.  St. 

Hermes,  l)  rE?jui?e,  s.  d.  A.  Mercurius.—  2)  Röm.  Christ  Rom.  16, 14-, 
den  die  Sage  zum  Bischof  von  Dalmatien  macht. 

H  ermogenes^  rEgfioyivr)g ,  ein  asiat.  Christ,  der  eine  Zeitlang  dem  Paulus 
in  seiner  Gefangenschaft,  zu  Rom  Gesellschaft  leistete,  sich  dann  aber  von  ihm  trennte 
2  Tim.  1,  15.  Nach  der  Sage  soll  er  sich  an  Simon  Magus  angeschlossen  haben,  was 
wohl  die  (falsche)  Deutung  der  WW.  uitWQatp^aav  ftß  auf  Abfall  vom  Glauben 
voraussetzt. 

Hermon,  7173*13  (über  0^72-in  Ps.  42,  7.  s.  Roscnmüll.  z.  d.  St.),  ein  Berg 
(Bergrücken)  im  NO.  Palästina^,  Theil  des  Gebirges  Libanon  Jos.  11,  17-  13,5., 
äusserste  Gränze  des  Israelit.  Ostjordanlandes  Deut.  3,  8.  4,  48.  Jos.  12,  1.  1  Chron. 
6,  23.  Am  Fusse  desselben  lag  Baalgad  Jos.  11,  17. 13,  5.  und  zwar,  wie  an  letzte- 
rer Stelle  die  Formel:  von  Baalgad  unter  dem  Hermon  bis  man  kommt 
nach  Hamath,  zu  erkennen  giebt,  wohl  am  nordöstlichen  Fusse  desselben.  Hier- 
nach ist  Seetzens  (XVIII.  340.)  u.  Burckhardts  (R.  I.  448.  vgl.  II.  550.)  Aosicht 

wahrscheinlich,  der  H.  der  Bibel  sei  der  heutige  Dschebel  Heisch,  Ju>. 
südöstlicher  Ausläufer  des  Dschebel  es  Scheikh,  ^  *  ,v,  H  Jlaö.  (also  des  Antilibanus), 

1)  Sicher  lässt  sich  hierüber  indess  nicht  aus  den  noch  vorhandenen  tyrischen,  ga- 
ditaniseben  u.  s.  w.  Münzen  (Eck hei  doctr.  numor.  vett.  III.  p.  380 sqq.)  urtheilen, 
wo  der  tyrische  Hercules  mit  einer  Löwenhaut,  auch  wohl  einer  Keule,  gewöhnlich  un- 
bärtig und  das  Haupt  mit  einem  Lorbeerkranze  geschmückt,  dargestellt  ist.  Sic  sind 
alle  zu  neu,  als  dass  nicht  griechischer  Einfluss  vermutbet  werden  dürfte.  Sonst  vgl. 
Pausan.  8,  b.  8.  —  2)  So  schon  Cleric.  zn  Hesiod.  theogon.  527.  vgl.  auch  Sickler 
Kadmns  8.  113.  128.  Andre,  bes.  auch  griechische,  Ableitungen  de«  Namens  s.  Len- 
nep etymol.  I.  gr.  p.  2*5.  Vogel  in  d.  Hall.  Eiltycl.  2.  Sect.  VI.  9. 
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welcher  sich  sudlich  bis  an  die  Gränze  von  Dscholan  herunterzieht ,  viell.  aber  die 
ganze  Bergkette  Dschebel  es  Scheickh ,  welche  das  suril.  Ende  des  Antilibanus  und 
einen  Theil  des  heut.  Dschebel  es  Schur ky  ausmacht  Robi  ns.  III.  888-  Deut.  4,  48. 
wird  als  anderweiter  Name  des  Hermon  ",ioe  angegeben  und  nach  Deut.  3,  9.  führte 
derselbe  die  Benennung  yri-ü  bei  den  Sidoniern,  *<vo  bei  den  Amoritern,  dag.  wird 
der  1  Chron.  5,  23.  Hohesl.  4,  8.  vom  Hermon  unterschieden  s.  d.  A.  Der 
Hermon  ist  auf  seinen  höchsten  Gipfeln  mit  beständigem  Schnee  bedeckt wie  denn 
mehrere  alte  Bibelübersetzer  (Onkel,  u.  Jonath.  Deut.  3,  9.  Targ.  Cant.  4,  8.  vgl.  sa- 
roar.  Hebers.  Deut.  4, 48.)  st.  Hermon  setzen :  sobn  nvj  S  c  h  n  e  e  b  e  r  g ,  welcher  Name, 

^JU5t  Juä.  ,  für  einen  Theil  des  Antilibanus  auch  bei  arab.  Geographen  (Abulf. 

Syr.  p.  18.  163.)  vorkommt.  Aus  Ps.  89,  13.  haben  Einige  (z.  B.  Brochard  c.  6., 
Relandu.  Bachiene)  in  Uebereinstimmung  mit  einer  alten  Tradition  *),  jedoch 
mit  Unrecht  geschlossen,  dass  es  in  der  Nähe  des  Thabor  noch  einen  andern  (kleinen) 
Hermon  gegeben  habe  s.  dag.  Michaelis  suppl.  929  sq.  Der  Context  fordert  dort 
einen  ausgezeichneten  (ausgezeichnet  hervortretenden)  Berg.  So  steht  der  Thabor 
an  der  Gränze  des  grossen  Plateaus  da,  und  von  eben  diesem  Plateau  aus  wird  für  das 
Auge  das  Schneehaupt  des  Hermon  sichtbar  Ritter  II.  386.  Eine  Bergspitze  des 
Gebirges  Ephraim  würde  sich  nicht  so  merklich  hervorheben,  um  dort  neben  dem 
Thabor  in  solchem  Contexte  genannt  zu  werden.  Auch  Ps.  133,  3.  unterstutzt 
jene  Vermuthung  nicht ,  und  man  hat  in  dieser  letzten  Stelle  weder  "pB^n  mit  F  a  b  e  r 

(Archäol.  I.  282.)  für  ein  Appellativum  (  ^jLo^ä.  d.h.  Karawane  israelitischer  Pil- 

grirame)  zu  nehmen,  noch  ys  oder  ?  zu  suppliren  (Michaelis,  Knapp),  noch 
ptf  für  Eins  mit  "isfiö  zuhalten  (Hamclsveld)  u.  s.  w.  ;  vielmehr  scheint  Her- 
ders Bemerkung  (Geist  d.  hebr.  Poesie  II.  304.),  welche  schon  Pococke  Morgen!. 
II.  HO.3)  angedeutet  hatte,  den  Sinn  am  richtigsten  aufzufassen.  Der  Text  sagt 
nichts  vom  Niederfliessen ,  sondern  vom  Herabsteigen  über  Zion ,  also  im  Thau  und 
Regen.  Der  waldige  Libanon  und  Hermon  dünsteten  am  meisten ;  von  da  und  vom 
Meere  kam  also  der  Regen  über  die  dürren  Berge  Judaa's,  u.  so  stieg  der  Thau  Her- 
mons  auch  auf  Zion  befruchtend  nieder  vgl.  Rosenmül  I  er  Morgenl.  IV.  119f.  S. 
überh.  Reland  323  sqq.  Hamelsvcld  I.  339  ff.  vgl.  d.  A.Libanon. 

IlerodeS}  rH(>(6dt)$  4)>  Name  mehrerer  jüdischer  Könige,  die  aus  Idumäa 
stammten  (Joseph.  Antt.  14,  1.  3.  bell.  jnd.  1,8.  9.)*)  und  das  Land  unter  römi- 
schem Einflüsse  regierten  (40  v.  Chr.  ff.).  1 )  H  e  r  o  d  e  s  mit  d.  Zunamen  derGrosse 
war  der  Sohn  des  Antipater,  welchen  Cäsar  dem  jüd.  Fürsten  Hyrcanus  II.  als 
Procurator  zur  Seite  gesetzt  hatte,  und  erhielt  schon  als  15jähr.  Jüngling  von  seinem. 
Vater  die  Verwaltung  der  Provinz  Galiläa  Joseph.  Antt.  14,  9.  2.    Spater  wurde 


1)  Nach  Hieron.  im  Onom.  unter  Aermon  bezogen  die  Tyrer  den  Schnee  dieses 
Berges  im  Sommer  als  Erfrischung.  —  2)  Die  Tradition  weist  näml.  diesen  kleinen 
Hermon  in  dem  Dschebel  ei  Duhy,  einem  hohen  Bergrucken  im  Norden  des  Thaies  Jis- 
reel  („einer  wüsten,  unförmlichen  Masse"  Robinson  III.  I.  406.)  auf.  —  3)  Der  Ort 
■paus  Jos.  19,  19.  hat  mit  dem  Namen  des  Hermon,  V*»"1»,  nichts  zu  thun,  wie  Po- 
cocke an  dieser  Stelle  anzunehmen  scheint.  —  4)  Ueber  den  griech.  Namen ,  der  auch 
sonst  zuweilen  vorkommt  (Dio  Cass.  71,  35.  Philostr.  Soph.  2,  I.  Gell.  9,  2.  Damasc. 
bei  Phot.  cod.  242.  p.  556.)  s.  Simonis  Onomast.  N.T.  p.  69.  Schneider  lat.  Gram- 
raat.  II.  I.  37.  Talmudisch  wird  er  DTTTti  od.  OVTnm  geschrieben.  Als  abgeleitete  Form 
kommt  im  Griech.  auch  'Hqw3i'oov  vor  Rom.  16,  II.  —  5)  Nach  Jnchasin  f.  139,  6. 
Kaseb.  H.  E.  I,  7.  Epinhan.  haer.  20,  1.  vgl.  Justin.  M.  Tryph.  p.  272.  stammten  die 
(heidn.)  Voreltern  Herodes  des  Gr.  aus  Askalon  und  waren  als  Kriegsgefangene  nach 
Idumäa  gekommen.  Ob  Josephus  diese,  für  die  konigl.  Familie  allerdings  nicht  ehren- 
volle Nachricht  gekannt,  aber  absichtlich  unterdruckt  habe,  lassen  wir  dahin  gestellt. 
Uebrifjens  heisst  H.  wohl  nicht  aus  dieser,  sondern  aus  einer  andern  Ursache  bei  den 
KW.  ull6<pvlog  s.  Seiden  jus  nat.  et  gentt  5,  19. 
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er  ctQaxr\y6g  von  Cölesyrien  (Antt.  14,11.  4.),  nnd  als  solcher  schlug  er  den  Kron- 
prätendenten Antigonus,  Sohn  des  Aristobulus,  welcher  von  Missvergniigten  ins  Land 
gerufen  worden  war  Joseph.  Antt.  14,  12.1.  Antonius,  mittlerweile  nach  Syrien 
gekommen,  erhob  den  Her.  (wie  seinen  Bruder  Phasael)  zur  Würde  eines  Tetrarchen 
Joseph.  Antt.  14,  13.  1.  Bald  darauf  erschien  Antigonus,  von  den  Parthern  unter- 
stützt, wieder  in  Judäa.  Her.  musste  ihm  Jerusalem  und  ganz  Judäa  überlassen  und 
sich  nach  Rom  flüchten  Joseph.  Antt.  14, 13. 10.  bell.  jud.  1,  13.  14.  Hier  wurde 
er  auf  des  Antonius  Verwendung  (Appian.  civ.  5,  75.)  und  unter  Zustimmung  des 
Octavian  vom  Senat  zum  König  der  Juden  erklärt  (Joseph.  Antt.  14,  14.  4.  bell.  jud. 
1, 14.  4.)  in  d.  184.  Olymp,  unter  dem  2.  Consulate  des  Cn.  Domitius  Calvinns  und 
dem  1.  des  C.  Asinius  Pollio  (Joseph.  Antt.  14, 14.  6.)  d.  h.  714  R.  oder  40  ante  aer. 
dionys.  in  der  1.  Hälfte  Paulus  Comment.  I.  206  ff.  Er  konnte  aber  erst  nach 
mehr  als  drei  Jahren  (717  R.)  in  den  vollen  Besitz  seines  Reichs  gelangen  und  seine 
Residenz  zu  Jerusalem  nehmen  Joseph.  Antt.  14,  16.  4.1).  Eine  Brandschatzung  aller 
Reichen  musste  ihm  die  Mittel  gewähren ,  den  Antonius  und  die  röm.  Fehlherren  für 
geleistete  Hülfe  zu  belohnen  Joseph.  Antt.  16,  1.  2.  Von  Octavian,  zu  dessen 
Partei  er  nach  der  Schlacht  bei  Actium  übertrat  (Plutarch.  Anton,  c.  71.),  wurde  ihm 
sein  Reich  bestätigt  (Joseph.  Antt.  15,  6.  7.  bell.  jud.  1,  20.  3.  Tac.  bist  5,  9.  3.) 
und  selbst  noch  erweitert  Joseph.  Antt.  15,  10.  1.  u.  3.  Dio  Cass.  54,  9.  *).'  Um  je- 
doch sich  auf  dem  Throne  ganz  zu  befestigen,  liess  Merodes  nach  und  nach  nicht  nur 
seine  Gattin  Mariamne  (Joseph.  Antt.  15,  7.  4.)  nebst  den  übrigen  Gliedernder 
hasmonäischen  Dynastie,  sondern  auch  seine  mit  jener  erzeugten  Sohne  Alexander 
und  Aristobulus  (Joseph.  Antt.  16,  11.6.  vgl.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  203  sq.), 
sowie  eine  Menge  anderer  ihm  abgeneigter  Juden  hinrichten.  Durch  diese  Grausam- 
keit, durch  seine  Anhänglichkeit  an  heidnische  Gebräuche  und  ausländische  Sitten 
(er  baute  Theater  und  Gymnasien,  feierte  zu  Ehren  des  Kaisers  die  ludi  quinquennales 
Joseph.  Antt.  15,  8-  1.  bell.  jud.  1,  21.  12  ff.  und  führte  die  olymp.  Spiele  ein),  durch 
Aufstellung  einer  geheimen  Polizei  (Joseph.  Antt.  15,  10.  4.)  machte  er  sich  die  Her- 
zen seiner  Unterthanen  in  hohem  Grade  abwendig,  und  die  von  ihm  (in  seinem  18.  Re- 
gierungsjahre Joseph.  Antt.  15, 11. 1 .)  unternommene  sehr  prachtvolle  Ausschmückung 
des  serubabelschen  Tempels  (s.  d.  A.) ,  bei  der  freilich  selbst  nicht  alles  den  Juden 
Anstössige  vermieden  wurde  (Joseph.  Antt.  17,  6.  2.),  sowie  viele  andere  nützliche 
oder  verschönernde  Bauten  *)  und  die  kluge  Fürsorge  für  das  Volk  bei  einer  drücken- 
den Hungersnoth  (Joseph.  Antt.  16,9.  2.)  waren  nicht  vermögend,  ihm  die  Liebe 
derselben  wieder  zu  gewinnen  oder  dauerhaft  zu  erhalten.  Er  starb,  nachdem  er  man- 
chen meuchelmörderischen  Versuchen  auf  sein  Leben  entgangen  war  (Joseph.  Antt. 
15,  8.  3.  u.  4.  17,  4«  l.)>  unbetrauert  (wie  er  selbst  vorausgesagt  hatte  Joseph,  bell, 
jud.  1,  33.  6.)  im  37.  J.  s.  Reg.  als  König  4),  im  70.  J.  s.  Alt.  (Joseph.  Antt.  17, 8.1.), 
d.  h.  750  R.  (also  im  4.^Jahre  vor  Anfang  d.  aer.  dionys.),  kurz  vor  dem  Pascha  Jo- 
seph. Antt.  17,  9.  3.  •).    Sein  Charakter  ist  treffend  geschildert  Joseph.  Antt.  16,  . 

1)  Entscheidend  war  die  Erstürmung  Jerusalems,  welche  Herodes  in  Verbindung  mit 
dem  röm.  Feldherrn  Sosius  bewirkte  Joseph.  Antt.  14,  16-  Ueber  den  scheinbaren  chro- 
nolog.  Widerstreit  zwischen  Joseph.  Antt.  14,  16.  4.  und  Dio  Cass.  49,22.  s.  Werns- 
dorf de  fide  libror.  fVIaccab.  p.  24.  u.  Ideler  Chronol.  II.  389  f.  Die  Besitznahme  der 
Stadt  geschah  im  Herbst  717  R.  Vgl.  Anger  de  teropp.  191  sq.  —  2)  Er  erhielt  näm- 
lich den  bisher  von  Zenodorus  besessenen  Landstrich  zwischen  Galiläa  und  Trachonitis 
(nam.  mit  Stadt  u.  Gebiet  von  Paneas),  nachdem  ihm  schon  froher  Trachonitis  zo  Theil 
geworden  war  vgl.  Joseph.  Antt.  16,  9.  1.  Letzteres  war  aber  ein  sehr  unzuverlässiges 
Besiuthujn  Joseph.  Antt.  16,  9.  3.  17,  2.  1.  s.  d.  A.  —  3)  Vgl.  Hirt  üb.  die  Baue  He- 
rodes d.  Gr.  in  d.  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  1816  f.  hist.-philol.  Classe  S.  1  ff.  Her. 
legte  selbst  ganze  Städte  an,  wie  Cäsarea  am  Meere  (Joseph.  Antt.  15,  9.  6.  Plin.  5, 

14.  )  s.  d.  A.   Auch  ein  Castell  in  der  Nähe  von  Jerusalem  wurde  erbaut  Joseph.  Antt. 

15,  9.  4.  —  4)  d.  h.  seit  seiner  Ernennung  zom  König.  Es  war  aber  eig.  nur  das  36. 
Ueber  diese  Berechnung  des  Josephns  sind  die  Ansichten  verschieden  s.  Anger  192.— 
5)  8.  Eckhel  doctr.  numor.  I.  III.  488 sq.,  bes.  Wurm  in  Bengels  Archiv  I.  26 ff. 
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5.  4. ,).  Den  Mt.  2,  16.  erzählten  bethlehemitischen  Kindermord  haben  neuere  Ge- 
lehrte (Am mon  bibl.  Theo).  II.  287  ff.  vgl.  Cl.  Salmas,  ep.  super  Herode  infanti- 
cida.  Antwerp.  1648.  8.  Briefe  üb.  Rational.  S.  231  f.  Stranss  Leb.  Jesu  I.  291  f.) 
bezweifelt,  weil  Josephiis  davon  nichts  berichte  4).  Allein  unter  den  von  Herodes 
verübten  Grausamkeiten  war  dieses  keine  der  bedeutendsten  (in  einer  kleinen  Land- 
stadt  wie  Bethlehem  und  deren  nächsten  Umgebungen  konnten  etwa  10 — 12  Kinder 
auf  diese  Weise  ihr  Leben  verlieren)  Paulus  Leben  J.  I.  115.  N  e  a  n  d  e  r  Leben 
Jesu  36.  und  selbst  v.  Am  mon  Leb.  Jesu  I.  224  f.  Josephus  mochte  also  den  Vor- 
fall leicht  übergehen  s.  M.  Reis  Josephi  silentium  evang.  histor.  non  noxium  esse. 
Altdorf  1730.  4.  cap.  1.  V  ollb  orth  pr.  de  caussis,  cur  Jos.  caedem  pueror.  Beth- 
leh.  silentio  praeterierit.  Gott.  1788.  4.  vgl.  Meyer  Vers.  e.  Erläut.  d.  Gesch.  J.  aus 
Profanscrib.  S.  183  f.  Dem  Argwohn,  mit  welchem  Herodes  seine  Krone  bewachte 
und  der  ihn  noch  wenige  Tage  vor  dem  Tode  seinen  Sohn  Anüpater  tödten  liess  (Jo- 
seph. Antt.  17,  7.),  ist  die  That  ganz  angemessen;  auch  findet  sich  eine  Spur  davon 
allerdings  in  der  Stelle  Macrob.  sat.  2,  2.  p.  341.  Bip.  *),  obschon  sie  fälschlich  die 
Ermordung  des  Antipater  damit  in  Verbindung  setzt  vgl.  C.  J.  Ansaldo  Herodiani 
infanticidii  vindiciae. Brix.  1747.4.  Ho  fftnann  Variasacrap.34sqq.  E.  A.  Schulze 
de  Herod.  pueror.  Bethleh.  caede.  Frcf.  ad  V.  1765.  4.  T.  L.  Danz  de  vi  et  mo- 
mento  infanticidii  Herod.  in  histor.  J.  C.  Jen.  1823.  4.  I.  Noch  and.  Schriften  bei 
Thie ss  krit.  Comment.  II.  377.  Eckermann  (theol.  Beiträge  I.  36.)  vermuthele, 
Her.  habe  jene  Kinder  durch  Gift  hinrichten  lassen.  Ueberh.  s.  noch,  bes.  was  das 
Chronologische  anlangt,  van  Til  de  anno  cct.  nati  Christi  p.  81  sqq.  272  sqq.  ed. 
Walch,  Norisius  de  annis  regni  Herodis  in  s.  Cenotaph.  Pis.  diss.  II.  cap. 6.  auch 
im  thes.  rer.  Ital.  VIII.  III.  (and.  Schriften  bei  Meu  sei  biblioth.  hist.  I.  II.  p. 280 sq.). 


u.  Wieseler  chronolog.  Synopse  8.  52  ff.  Obige  Zeitbestimmung  wird  auch  durch  die 
kurz  vor  Herodes  Tode  einfallende  Mondfinsternis«  (Joseph.  Antt.  17,  6.  4.)  bestätigt. 
Wurm  hat  nämlich  ausgerechnet,  dass  dieselbe  am  13.  März  J.  4  ante  aer.  dionys. 
als  partiale  Mondfinsterniss  zu  Jerusalem  sichtbar  war,  womit  auch  IdelerChronol.II. 
391  f.  übereinstimmt.  Anders  freilich  Seyffarth  Chronol.  sacra  p.  81  sq.,  der,  weit  er 
den  Tod  des  Herod.  ins  J.  1  aer.  dion.  setzt,  die  totale  Mondfinsterniss  versteht,  welche 
am  9.  Jan.  d.  J.  statt  hatte.  Dass  Joseph,  gerade  eine  total«?  Finsternis«  meine,  ist  frei- 
lich nicht  zu  erweisen.  Blocks  (das  wahre  Geburtsjahr  Christi.  Berl.  1843.  8.)  Be- 
hauptung, Her.  sei  schon  739  R.  gestorben ,  beruht  auf  so  wunderlichen,  aller  histor. 
Ueberlieferung  widersprechenden  Gründen,  dass  nicht  nöthig  ist,  sie  hier  ausführlich 
zu  kritisiren. 

1)  H.  war  ohnstreitig  ein  kräftiger,  staatskluger  u.  gebildeter  Fürst,  wie  ihn  denn 
K.Augustus  sehr  hoch  schätzte;  aber  eine  tüchtige  sittliche  Bildung  ging  ihm  ab;  durch 
Argwohn,  der  freilich  nach  seinen  Erfahrungen  nicht  ganz  unbegründet  war,  lies«  er 
sich  zu  leidenschaftlichen  und  harten  Maassregeln  verleiten  und  wusste  überhaupt  mehr 
Respect  vor  seiner  Hoheit  und  seinen  Talenten ,  als  Liebe  einzufldssen.  Statt  ein  Wohl- 
thäter  seiner  Unterthanen  zu  werden,  wozu  er  alle  Anlage  hatte,  starb  er  mit  dem 
Namen  eines  Tyrannen.  Dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  wie  seine  polit.  u.  häus- 
liche Stellung  gleich  von  vorn  herein  ihm  eine  Bahn  vorzeichnete,  die  ohne  bedeutende 
Verirrungen  zu  durchschreiten  eine  intcllectuelle  und  moralische  Kraft  erfordert  hätte, 
wie  sie  selten  in  der  Persönlichkeit  eines  Fürsten  vereint  erscheint.  Vgl.  noch  Leo 
Vöries.  8.  253 ff.  —  2)  Wichtiger  Ist  Hase's  (Leben  Jesu  8.  44.)  fiinwnrf,  es  sei  der 
immer  unsichere  Kinderinord  unvereinbar  mit  des  Herodes  Klugheit,  da  ja  das  mess. 
Kind  durch  die  wunderbaren  Ereignisse  bei  seiner  Geburt  in  dem  kleinen  Bethl.  allge- 
mein bekannt  sein  musste.  Aber  abgesehen  davon,  das«  der  gegen  finde  seines  Lebens 
missmuthige  Herodes  bei  einer  für  ihn  so  furchtbaren  Kunde  nicht  mit  der  grössten  Um- 
sicht zu  Werke  gegangen  sein  wird  (vgl.  de  Wette  zu  Mt.  2,  16.)  und  sich  in  seiner 
Geschichte  wohl  manche  andre  rasche  oder  unkluge  That  nachweisen  Hesse,  war  doch 
die  Maassregel,  da  sie  schnell  und  geheim  angeordnet  wurde  und  über  alle  jene  Kinder 
sich  erstreckte,  also  auch  das  etwa  vertauschte  Messiaskind  treffen  musste,  so  ganz 
unsicher  wohl  nicht.  —  3)  Cum  audisset  (Augustus)  inter  pueros,  quos  in  Syria  Hero- 
des rex  Judaeorum  intra  bimatum  jnssit  interfici,  filium  quoque  ejus  oeebam,  ait: 
melius  est  Herodis  porcum  esse,  quam  filium. 

Sl 
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2)  Herodes  Antipas  ('Avxlnag  d.  i.  *Avtlnctx<to$  vgl.  Joseph.  Antt.  14, 1. 3.)) 
des  Vorigen  Sohn  von  der  Malt  ha ce,  einer  Samariterin  (Joseph.  Antt.  17,  1.3. 
bell.  jud.  1,  28.  4.).  Er  bekam  von  dein  väterlichen  Reiche  blos  Galiläa  and  Peräa 
als  Tetrarch  mit  einem  jährl.  Einkommen  von  200  Talenten  (Joseph.  Aott.  17,  8. 1. 
17, 11.  4.)  im  J.  750  R.,  und  war  also  der  Landesherr  Jesn  Luc.  23,  7.  Anfangs  ver- 
mählte er  sich  mit  der  Tochter  des  arab.  Königs  Aretas  (s.  d.  A.),  nach  einiger  Zeit 
aber  wurde  er  von  Liebe  zu  seines  Halbbruders  Herodes  Frau,  Hcrodias,  ergriffen 
und  schloss  mit  ihr  einen  heimlichen  Ehevertrag,  wodurch  die  arab.  Prinzessin  bewo- 
gen wurde,  zu  ihrem  Vater  zurückzugehen  Joseph.  Antt.  18)5.1.  Herodias  verlei- 
tete ihren  neuen  Gatten  zur  Hinrichtung  Joh.  des  Täufers  Mt.  14,  4  ff.  Sein  ehemali- 
ger Schwiegervater  Aretas  überzog  ihn  einige  Zeit  darauf durch  Gran  Streitigkei- 
ten veranlasst,  aber  zugleich  um  den  Schimpf  seiner  Tochter  zu  rächen ,  mit  Krieg 
und  schlug  sein  Heer  gänzlich  Joseph.  Antt.  18,  5.  1.,  musste  jedoch  der  Romer  we- 
gen von  weitern  Schritten  zurückstehen.  Antipas  reiste  nun  nach  dem  Regierungs- 
antritt des  K.  Caligula,  obschon  er  für  sich  mehr  die  Ruhe  liebte  (dyanJov  njv  ijffv- 
%lctv) ,  auf  Andringen  seiner  eitlen  und  herrschsüchtigen  Gattin  nach  Rom ,  um  hier 
den  Konigstitel  (der  ihm  Mr.  6,  14.  abusive  beigelegt  ist)  nachzusuchen,  den  sein 
Neffe  Her.  Agrippa  erhalten  hatte  Joseph.  Antt.  18,  7.  1.;  allein  anf  des  Letztern 
Anklage  wurde  A.  792  R*  oder  39aer.  dion.  (in seinem  43-  Rrgierungsjahr  Wiese- 
ler S.  65.)*)  vom  Kaiser  entthront  und  nebst  der  Herodias,  die  ihn  im  Unglück 
nicht  verlassen  wollte,  nach  Lyon  in  Gallien  (Joseph.  Antt.  18,  7.  2.  —  nicht  nach 
Vienne  Euseb.  H.  E.  1, 11.)  verwiesen  u.  starb  in  Spanien  (Joseph,  bell.  jud.  2,  9.  6.), 
wohin  er  wohl  später  versetzt  worden  war.  S.  noch  C.  D.  Koch  de  anno  natali 
J.  C.  per  nnmum  et  fata  Antipae  cet.  demonstrato.  Heimst  1721.  4.  vgL  Zorn 
biblioth.  antiq.  I.  1021  sqq.  Erzählt  auch  Josephus  keine  grosse  Reihe  Schandta- 
ten von  H.  Antipas,  so  wird  doch  so  viel  klar,  dass  A.  ein  leichtsinniger,  dem  Lebens- 
genuss  verschwenderisch  ergebener  (vgl.  Joseph.  Antt.  18,  4.  5.),  charakterloser  (vgl. 
auch  Luc.  23,  11  f.),  hinterlistiger  (Luc  13,32.  vgl.  Mr.  8,  Id.),  schuldbewusster 
)Luc.  9,  7  ff.)  und  Gewalttaten  nicht  abgeneigter  (Luc  13,  31.)  Fürst  war,  dem 
Lucas  (3,  19.)  viele  novrjQcx  zuschreibt ,  wie  denn  auch  die  jüd.  Tradition  ihn  höchst 
nnvortheilhaft  schildert  Nolde  histor.  idum.  p.  251  sq.  9). 

3)  Herodes  Agrippa  (I.),  Enkel  Herodes  des  Gross,  und  Sohn  des  Aristo- 
bulns  und  der  Berenice  (Joseph.  Antt.  17, 1.  2.  bell.  jud.  1,  28. 1.).  Er  erhielt  nach 
manchen  widrigen  in  Rom  und  in  Jndäa  erduldeten  Schicksalen  (Joseph.  Antt.  18,  6. 
bell.  jud.  2,  9.  5.)  vom  Kaiser  Caligula  bald  nach  dessen  Regierungsantritt  (März 
790  R.)  die  ehemaligen  Besitzungen  des  Philippus  (Batanäa ,  Trachonitis  und  Aura- 
nitis)  und  die  Tetrarchie  des  Lysanias  mit  dem  königl.  Titel  (Joseph.  Antt  18,  6. 10. 
bell.  jud.  2,  9.  6.  Philo  Opp.  II.  520.),  begab  sich  im  zweiten  Regierungsjahre  des 
Kaisers  (Joseph.  Antt.  18,  6. 11.)  im  J.  791  R.  nach  seinen  Staaten,  erhielt  später  auch 
die  Tetrarchie  des  verwiesenen  Antipas  (Galiläa  und  Peräa)  *)  und  endlich  vom  Kais. 
Claudius ,  dem  er  in  Rom  bei  der  Regierungsveränderung  sehr  wichtige  Dienste  ge- 


1)  Der  Krieg  zwischen  beiden  Fürsten  wurde  nach  Joseph.  Antt.  18,  5. 1.  u.  3.  etwa 
1  Jahr  vor  dem  Tode  des  K.  Tiberius  (J.  790  R.  oder  37  aer.  dionys.)  geführt ,  war 
also  nicht  gleich  nach  Verstossung  der  arab.  Königstochter,  welche  noch  bei  Lebzeiten 
Jesu  (s.  d.A.  Johannes  d.  Täufer)  geschah,  ausgebrochen.  Joseph,  sagt  daher  auch: 
'O  dt  *QtV*  ?Z&0«£  xccvTT}*  itotT)oafUvoe ,  nt(/i  tt  8q<op  —  —  elf  xoXtpop  x*<Wtf  carte« . 
—  2)  Vgl.  Noris.  Opp.  II.  646  sqq.  Aus  Vergleichung  von  Joseph.  Antt.  18,  6.  II.  u. 
7,  2.  ergiebt  sich,  dass  Antipas  im  2.  Jahre  des  K.  Caligula  (d.  i.  März  791  bis  792  R.) 
exüirt  wurde.  Wenn  dagegen  Antt.  19,  8.  2.  die  Uebergabe  der  Tetrarchie  des  Antipas 
an  Konig  Herodes  Agrippa  ins  4.  Jahr  des  Caligula  gesetzt  wird ,  so  hat  man  wohl  an- 
zunehmen, dass  zwischen  der  Entsetzung  des  Antipas  und  der  Ueberweisung  seiner 
Länder  an  Agrippa  einige  Zeit  verstrichen  ist.  —  3)  Ein  #Wroo*of  dieses  Karsten 
d.  h.  Haushofmeister  (Renten Verwalter,  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  6.  &)  ist  Luc.  8,  3.  er- 
wähnt. -  4)  Im  4.  Jahre  des  K.  Caligula  Joseph.  Antt.  19,  8.  2. 
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leistet  hatte  (Joseph.  Antt.  19,4.  bell.  jud.  2,  ll.)>  bald  nach  dessen  Thronbestei- 
gung (41  aer.  dion.)  noch  Samaria  und  Judäa  (Joseph.  Antt.  19,  5.  1.  19,  6. 1.  bell, 
jud.  2,  11.  5.  *)  vgl.  Dio  Cass.  60,  8.)»  «°  das*  dieser  Fürst  mithin  über  ganz  Pa- 
lästina herrschte  und  sehr  bedeutende  Einkünfte  hatte  Joseph.  Antt.  19,  8-  2-  Er 
strebte  eifrig  und  nicht  vergebens  nach  der  Gunst  des  Volks  (Joseph.  Antt.  19,  7.  3.), 
Hess  in  seinem  letzten  Regierungsjahre  Jacobus ,  den  Bruder  Johannis ,  enthaupten, 
den  Petrus  aber  ins  Gefangniss  werfen  Act.  12,  1  ff.,  und  starb  bald  darauf  J.  44  (im 
Frühling)  zu  Cäsareä  (Joseph,  bell.  jud.  2, 12«  6  )  *)  im  64.  J.  seines  Alters,  indem 
er  bei  öffentlichen  zur  Ehre  des  Kaisers  ')  angestellten  Kampfspielcn ,  wo  ihn  das 
Volk  als  Gott  begrüsste,  plötzlich  von  einer  Unterleibskrankheit,  die  von  Würmern 
(cxokrixtg,  nicht  Läusen)  herrührte  (s.  d.  A.  Würmer),  befallen  worden  war  Act. 
12,  23.,  womit  in  der  Hauptsache  auch  Josephus  (Antt.  19,  8*  2-)  übereinstimmt  s. 
R a n i  s c h  de  Lucae  et  Josephi  in  morte  Agr.  consensu.  L.  1 746.  4.  Guericke  Beitr. 
z.  Einleit.  ins  N.T.  89  f.  4). 

4)  Herodcs  Agrippa  (II.)  Act.  25,  13.  26.,  des  Vorigen  Sohn,  war,  als 
dieser  starb,  nur  17  J.  alt  (Joseph.  Antt.  19,  9.  1.)  und  wurde  daher  auf  Anstiften  der 
kaiserlichen  Günstlinge  (Joseph.  Antt.  19,  9.  2.)  nicht  zur  Thronfolge  gelassen.  Doch 
bald  verlieh  ihm  Kaiser  Claudius,  an  dessen  Hofe  er  erzogen  worden  war  (Joseph. 
Antt.  19,  9.  2.  20,  1.  1.),  das  chalcidenischc  Fürstenthum  (J.  48  aer.  dion.),  welches 
Herodes,  Bruder  Agrippa's  I.,  besessen  hatte  (Joseph.  Antt.  20,5.  2.  bell.  jud.  2, 
12.1.),  nebst  der  Aufsicht  über  den  jerusal.  Tempel  und  die  Bcfugniss  den  Hohen- 
priester zu  wählen  (Joseph.  Antt.  20,  1.  3.),  4  Jahre  nachher  aber  statt  jenes  Fürsteu- 
thums die  ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus  und  Lysanias  mit  dem  Königstitel  Jo- 
seph. Antt.  20,  7. 1.  bell.  jud.  2, 12.  8.  *).  Später  (im  J.  55)  fügte  Nero  noch  Ti- 
berias,  Taricheä,  Julias  und  14  benachbarte  Flecken  (Joseph.  Antt.  20,  8.  4.)  bei. 
Agrippa  wandte  viel  auf  die  Verschönerung  von  Jerusalem  u.  andern  Städten  (Joseph. 
Antt.  20,  8.  11.  9,  4.),  stand  aber  doch  bei  den  Juden  wegen  willkürlichen  Ab-  und 
Einsetzens  der  Hohenpriester  und  anderer  Fehlgriffe  (Joseph.  Antt.  20,  8. 11.  9, 1.) 
in  keiner  besondern  Achtung  (Joseph,  bell.  jud.  3,  17.  1.).  Als  der  letzte  Krieg  ge- 
gen die  Römer  ausgebrochen  war,  schloss  er  an  diese  sich  fortdauernd  an ,  und  starb 
als  fast  70jähr.  Greis  im  3.  Jahre  des  Kaisers  Trajan  (im«51.  seiner  eignen  Regierung) 
Phot.  bibl.  cod.  33. 

S.  über  die  Herodier  überh.  N o  Id i  i  hist.  iduroaca  s.  de  vita  et  gestis  Herodum. 
Francq.  1660.12-  und  öfter  (auch  bei  Joseph.  Qpp.  ed.  Havercamp  11.331  sqq.) 
Nie.  Serrarii  Herodes  in  Ugolini  thesaur.  XXIV.  Cellar.  dissert.  acad. 
207 sqq. (bei Joseph.  Haverc.  II.324sqq.  u.  in  Ugolini  thesaur.  XXVI.) E.  Span- 
ne m.  stemma  et  prosapia  Herod.  M.  (bei  Joseph.  Haverc.  II.  402  sqq.)  Deyling 
observatt.  sacr.  II.  322  sqq.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXVI.)  Reland  Palaest. 


1)  Ucber  einen  Irrthum  des  Josephus  in  dieser  8t.  s.  Dahl  3.exe.  zu  seiner  Chre- 
stomath.  Philon.  p.  377  sqq.  —  2)  Sein  Tod  erfolgte  bald  nach  dem  Pascha  Act.  12,  3. 
nach  einer  7jährigen  Regierung  (Joseph.  Antt.  19,8.2.),  nach  Ablauf  des  3.  Jahres  sei 
ner  Herrschaft  über  ganz  Judäa.  Joseph,  fugt  hinzu:  Tttzagas  ovv  inl  r<xtov  xaiattQoe 
ißaeiltvosv  tvtavxois,  tijs  QiXtnxov  fiev  xstQaff%Las  elq  tQnriav  oTo{aff,  t«  xtxdgxat  de 
xai  r/ji'  %HQtodov  XQOOtdutp&s,  XQeig  dt  inilaßdp  inl  xijs  Klavdiov  xauraoog  avxöxqa- 
TQQiai .  h  olg  rojv  ts  TTi>otiortptv(0v  ißaciXtvoe  xal  xqv  lovdaiav  iiQoeilctßt  xtl.  Wenn 
Joseph,  bell.  jad.  2,  11.  6.  die  Regierungszeit  des  Agr.  nur  auf  6  Jahre  bestimmt  wird, 
so  ist  von  dem  Zcitpunctc  an  datirt,  wo  derselbe  die  Regierung  wirklich  angetreten 
hatte.  —  3)  Welche  Veranlassung  diese  Festfeier  gehabt  haben  möge ,  darüber  sind  die 
Meinungen  verschieden  s.  Anger  p.  40.  —  4)  Nur  dass  Luc.  durch  sein  lnax«£tv  avtov 
Jyytlog  xvqCov  den  Erfolg  ins  Gebiet  des  Wunderbaren  versetzt.  Joseph,  lässt  a.  a.  O. 
den  Herod.  eine  Eule  als  Todesboten  erblicken.  Euseb.  H.  E.  2,  10.  macht  daraus  (ob- 
schon  sonst  wörtlich  die  Stelle  des  Joseph,  anführend)  einen  Engel  und  mischt  so  die 
beiden  Relationen  sonderbar  durch  einander.  Vgl.  Heinichen  exc.  n.  ad  Euseb.  III. 
p.  356  sqq.  S  noch  biblioth.  britanniq.  XI.  385  sqq.  —  5)  Er  wird  als  König  erwähnt 
Mischna  Sota  7,  8. 
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173 sqq.  Unbedeutend  ist  Altmann  de  gente  Herodum  in  Tempe  Helv.  VI.  468 sqq., 
nicht  frei  von  Unrichtigkeiten  L.  Schlosse  r  Gesch.  d.  Famil.  Herodes.  L.  1818.8., 
besser  Jost  Gesch.  d.  Israel.  I.  160  ff.  Sch  Ott  in  d.  Hall.  Encycl.  II.  VI.  369.  ist 
auf  Erörterung  der  Chronologie  gar  nicht  eingegangen.  Ueber  herodianische  Münzen 
s.  Harduin  de  nummis  Herodiadum  in  Ugolini  thesaur.  XXIV.  Eck  hei  doctr. 
numor.  vett.  I.  III.  481  sqq. 

Herodianer,  'HoatdtavoL  Mt.  22,  16.  Mr.  3,  6.  12,  13.,  waren  wohl 
solche  Juden ,  die  es  mit  der  Partei  des  Königs  Herodes  (Antipas)  und  deshalb  auch 
(wenigstens  äusserlich)  mit  den  Römern,  deren  Vasall  dieser  war,  hielten  vgl.  Origen. 
III.  p.805  sq.  Paulus  und  BCr  us.  zu  Mt.  a.  su  O.  Auf  die  Hofleute  des  Herodes 
diese  Partei  mit  Fritzsche  zu  beschränken,  ist  kein  Grund  vorhanden  vgl.  auch 
Walch  obscrvv.  in  Mt.  p.  64  sq.  Andere  zum  Theil  sehr  sonderbare  und  keiner 
Widerlegung  bedürftige  Hypothesen  über  die  Herodianer  s.  Wolf  cur.  I.  311  sq. 
und  biblioth.  hebr.  II.  819  sqq.  Köcher  Analect.  ad  Mt.  22.  Zorn  hist.  fisci  jud. 
p.  127  sqq.  Othon.  lexic.  rabb.  p.275.  und  in  den  Monographieen :  J.  Steuch  diss. 
de  Herod.  Lund.  1706.  4.  J.  Floder  diss.  de  Herod.  Upsal.  1764-  4.  C.  F. 
Schmid  epist.  de  Herod.  L.  1764.  4.  Leuschner  de  secta  Herodianor.  Hirsch- 
berg 1761.  II.  4. 

Horodias^  Tochter  des  Aristobulus  (unrichtig  macht  sie  Hieron.  ad  Mt.  14,3. 
zu  einer  Tochter  des  Köu.  Aretas!),  Sohns  Herodes  des  Gross.  Joseph.  Antt.  18, 
5.1.  bell.  jud.  1,  28.  1>  Sie  vermählte  sieb  nach  dem  Willen  ihres  Grossvaters  mit 
seiuem  Sohne  Herodes  von  der  Mariainue  (Philippus  Mt.  14,  3.  Joseph.  Antt.  18,5.4.), 
der  nach  dem  Tode  des  Erstem  mit  ihr  als  Privatmann  lebte,  trennte  sich  aber  von  ihm 
und  heiratbete  (schon  vor  32  aer.  dion.  s.  Anger  tempp.  p.  195.)  den  Her.  Anti- 
pas,  seinen  Stiefbruder,  Tetrarchen  von  Galiläa  und  Peräa,  der  seine  Gattin ,  eine 
arab.  Königstochter,  Verstössen  hatte  Joseph.  Antt.  18,  5.  4.  Als  Gemahl iu  dieses 
Antipas  wurde  sie  die  Veranlassung  zum  Tode  Johannes  des  Täufers  (Mt.  14,  3  ff.) 
und  soll  noch  gegen  den  Leichnam  desselben  gewütbet  haben  (Hierou.  c.  Rufin.  3, 42. 
Niceph.  1,  19:  'Exdvrj  zovg  ikiy%ovg  tooavti  xol  pera  xijv  ixxopijv  vnetjoftevq 
tov  'ioavvov,  Qvvanxeiv  (tiv  zuvxijv  nai  uvdtg  x(o  komm  acJ fian  iötditi*  nag* 
iavtrj  xccxoovxxuv  aavkatg  Hv  Zivi  nagaßvaro}  xotzq>  xaSv  ßaotkelmv  £xqive  Stiv ' 
to  6t  komov  otopu  ?|(ö  nov  ginxtiv  öttxsktvtxo  *xk.).  Später  beredete  sie  ihren 
Gemahl  zu  einer  Reise  nach  Rom,  um  sich  den  Kölligstitel  auszuwirken ,  den  ihr  Bru- 
der Herodes  Agrippa  vom  Kaiser  erhalten  hatte;  über  den  Erfolg  s.  d.  A.  Herodes 
Antipas  vgl.  N olde  hist.  iduin.  350  sqq.  Die  Mt.  14,6.  erwähnte  Tochter  der 
Herodias  (von  ihrem  ersten  Gemahl)  hiess  Salome,  ^akm^r]  Joseph.  Antt.  18,  5.  4. 
Von  ihrem  Lebensende  s.  eine  abenteuerliche  Nachricht  Niceph.  H.  E.  1,  20. 

Herodion,  T/ocodtW,  ein  Christ  und  Verwandter  des  Apngt.  Paulus  Rom. 
16,11.  Hippolytus  macht  ihn  zum  Bischof  von  Tarsus,  Pseudodoroth.  aber  von  Patrae. 

riesbon,  V318?^»  hXX  'Eotßtov,  Joseph,  und  Euscb.  'Eaotßuv,  Stadt  im  süd- 
lichen Theile  des  Osljordanlandcs,  parallel  mit  Jericho,  urspr.  Residenz  eines  moabiti- 
schen, dann  eines  amoritischeo  Königs  Num.  21,  26  ff.  (vgl.  Deut.  2,  24.),  später  zum 
Stamme  Rüben  Jos.  13,  17.  vgl.  Num.  32,  37.,  oder  nach  andern  Stellen  zum  St 
Gad  gehörig  Jos.  21,  39.  ')  1  Chrou.  6,  81.  (vgl.  d.  A.  Gad),  aber  an  die  Leviten 
abgetreten  Jos.  21,  39.  1  Chron.  6,  81.  Weiterhin  erscheint  sie  wieder  als  moabi- 
tisch Jer.  48,  2.  Jes.  15,  4. ;  unter  Köu.  Alexander  aber  war  sie  jüdisch  Joseph.  Antt. 
13, 15.  4.    Euseb.  und  Hieron.  im  Onomast,  führen  sie  unter  dem  Namen  'Eoßovg  *) 

1)  Um  den  Widerspruch  im  B.  Jusua  zu  losen,  reicht  es  nicht  hin  mit  Kwald  Is- 
rael. Gesch.  II.  300.  zu  sa^cn,  die  Stadt  habe  zu  verschiedeneu  Zeiten  ibre  Bewohner 
oder  Beherrscbor  aus  beiden  Stämmen  gehabt.  —  2)  Die  Umgegend  der  Stadt  nennt  Jo- 
seph. Antt.  12,  4.  11.  'Eaatßavitis  (vgl.  bell.  jud.  2,  18.  1.),  und  so  ist  wohl  auch  für 
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als  imatjfxog  nokig  rrjg  *Aoußlag  auf  und  bestimmen  ihre  Entfernung  vom  Jordan  zu 
,  20  röra.  Meil.    In  den  «-isten  Jahrhunderten  der  christl.  Kirche  war  der  Ort  Sitz  eines 
Bischofs.    Abidfeda  (Syr.  p.  11.)  beschreibt  ihn  als  Hauptstadt  der  Landschaft 

Deik»,  jjljynwCfc,  und  Burckhardt  (II.  623.),  der  sie  wie  Robinson  HI.  924. 

Hesban  nennt,  fand  dort  sehr  bedeutende  Trümmer  des  alten  H.  Auch  die 
Hobest. 7,  5.  erwähnten  Teiche  haben  See tzen  XVIH.  431.  und  Legh  dort  ent- 
deckt. S.  noch  Buckingham  R.  II.  106.,  überh.  aber  Reland  719  sq.  Ha- 
melsveld  III.  153  ff. 

Hesmon,  jmän ,  Stadt  im  südlichen  Theile des  Stammes  Juda  Jos.  15,  27. 

Hethiter.  d^Piri,  Xnraioi1))  eine  cananitische  Völkerschaft  Gen.  10,  15., 
welche  schon  zu  Abrahams  Zeit  in  Palästina  wohnte  (Gen.  15,  20.)  und  noch  von  den 
aus  Aegypten  einwandernden  Israeliten  dort  angetroffen  wurde  Exod.  3,  8.  23,  23. 
Deut.  7,  1.  Jos.  3,  10.  a.  Sic  sassen  in  der  Gegend  von  Hebron  (Gen.  23,  7  ff.  vgl. 
Vs.  3.)  auf  dem  Gebirge  unter  und  neben  den  Amoritern  Num.  13,  30.  Später  fin- 
den wir  sie  weiter  nördlich  in  der  Gegend  von  Bethel  Rieht.  1,  24  ff.,  und  sie  schei- 
nen sich  selbst  unter  den  israel.  Königen  in  manchen  Districten  erhalten  zu  haben 
2Sam.  11,  3.  6.  23,  39.  Salomo  machte  die  Ueberreste  der  Hethiter  dienstbar 
1  Kön.  9,  20.  Doch  gab  es  noch  später  (unter  Joram  von  Israel)  einen  unabhängi- 
gen, monarchisch  regierten  hethitischen  Stamm  1  Kön.  10,  29.  vgl.  2  Kön.  7,  6., 
wohl  in  der  Nachbarschaft  von  Syrien  (da  an  beiden  Stellen  die  Heth.  mit  den  Syrern 
in  Verbindung  genannt  sind),  und  auch  nach  dem  Exil  wird  die  Völkerschaft  noch  er- 
wähnt Esr.  9, 1.  (Jos.  1,  4.  steht  tr»pn  für  Cananiter  überh.  s.  Maurer  i.  d.  St.). 
Vgl.Hamelsveld  111.51  ff. 

Heth  Ion,  yfcnn,  Stadt  im  westlichen  Syrien  Ezcch.  47, 15.  48,  1-,  wohl  am 
luittelländ.  Meere. 

H  eil»  Dass  die  alten  Hebräer  nicht  nur  das  frische,  stehende  Gras  als  Vieh- 
futter gebraucht,  sondern  auch  Heu  gemacht  haben,  ergiebt  sich  aus  Sprchw.  27,  25. 
Arnos  7,  1.  (s.  d.  A.  König).  Letzteres  brauchte  man  auch  als  Brennmaterial  Mt. 
6,  30.  Luc.  12,  28.  s.  Harmar  Beob.  I.  239. 

Heuschrecken,  Jxotötg ,  locustae  Plin.  9,  50.  Diese  in  unglaublicher 
Menge  sich  vermehrenden  Insecten  *)  sind  eine  der  fürchterlichsten ,  periodisch  sich 
wiederholenden  Landplagen  des  Orients  1  Kön.  8,  37.  2  Cbron.  6,  28.  7,  13.,  auch 
Aegyptens  Exod.  10,  4.  13  ff.,  und  Libyens  Ritter  Erdk.  VIII.  789  ff.  *).  Sie  ha- 
ben im  Kleinen  fast  die  Gestalt  eines  Pferdes  (vgl.  Joel  2,  4.  Apoc.  9,  7*4),  dazu 
N  i  e  buh  r  Beschr.  173.),  vier  meist  grüne  oder  gelbliche  Flügel,  Springfüsse  und  zum 


ZUpWcttc  bell.  jud.  3,  3.3.  zu  lesen.    Plin.  5,  12.  rechnet  die  Essebonitae  zu  den  Ara- 
bern.   Bei  Ptolero.  5, 17. 6.  mag  Hesb.  unter  dem  Namen  Ztßovvra  versteckt  liegen.  Der 
.  neueste  Editor  hat  dafür  "Eaßorra.   Das  von  Ptol.  6, 16. 6.  angeführte  'Eoßovg  (Ztßovs) 
lag  westl.  vom  Jordan. 

1)  Da  die  Bewohner  von  Citium  anf  Cyprus  in  den  phönic.  Inschriften  meist  OTVt 

genannt  werden,  vermnthet  Gesen.  monumm.  phoen.  p*  153.,  dass  dies  Abkömmlinge 
des  hethitischen  Stammes  gewesen  sein  mögen.  —  2)  Im  Linneischen  System  gehören 
sie  zum  Geschlecht  gryllus,  werden  aber  von  den  eigentlichen  Grillen  hauptsächlich 
durch  den  länglichen ,  senkrecht  stehenden  Kopf,  durch  die  weit  starkern  Dickbeine  der 
Hinterfoase  und  die  eckige  Brust  unterschieden.  Naturgetreue  Abbildungen  Tieler  Heu 
schreckenarten  s.  in  Rose  1s  Insectenbelustig.  2.  Thl.  —  3)  Nach  Hasselqnist  R.  254. 
sind  die  H.  jetzt  nicht  mehr  eine  Landplage  Aegyptens.  Dag.  s.  Niebuhr  Beschr.  168. 
Volney  R.  I.  235.  Hartmann  Erdbeschreib,  v.  Africa  I.  249  f.  So  häufig  wie  Ara- 
bien und  Syrien  mögen  sie  dieses  Land  allerdings  nicht  heimgesucht  haben.  Ueber  die 
H.  in  Aethiopien  s.  Heeren  Ideen  II.  I.  333.  In  Indien,  China  und  Sideuropa  (bes. 
auch  Italien  Plin.  11,  35.  Liv.  30,  2.)  zeigen  sich  die  H.  nur  als  ausserord.  Erscheinun- 
gen. —  4)  Man  darf  Apoc.  9,  7  ff.  die  Freiheit  der  poet.  Fiction  nicht  verkennen;  nur 
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Theil  eine  Länge  bis  zu  5  Zoll.  Es  giebt  vielerlei  Arten ;  am  häufigsten  wird  im 
A.  T.  fijni*  erwähnt,  wohl  gryllus  gregarius  (die  auch  wieder  in  mehrern  Arten  exi- 

8.  ,  - 

stirt  Cuvier  Thierreich  III.  559  f.),  arab.  *),  mit  einem  grünen,  in  der  Mitte 

stark  erhöhten  Brustschilde,  stumpfen  Kopf,  rolbbraunen  Augen,  etwa  %  Zoll  langen 
Fühlhornern ,  gelblichgraueo ,  unten  braun  gefleckten  Oberflügeln  und  grünen  sehr 
breiten  Unterflügeln.  Mit  jenen,  sowie  mit  den  Springfüssen  ( Hiob  39,  20.)  bringen 
sie  im  Fluge  ein  Schwirren  hervor  (Joel  2,  5.)  vgl.  Fo  rsk&t  descript.  animall.  p.  81. 
Die  übrigen  in  der  Bibel  erwähnten  Heuschreckenarten  lassen  sich  um  so  weniger 
mit  Sicherheit  bestimmen ,  da  die  alten  Ueberss.  selbst  ausserordentlich  schwanken, 
»He  Namen  auch  etymologisch  oft  ganz  zusammentreffen  vgl.  Bochart  Hieroz.  III. 
251  sqq.  Lev.  11,22.  nämlich  sind  als  essbare  Arten  (s.  unt.)  ausser  ns*)*  fol- 
gende genannt:  w^d,  25h,  Joel  1,  4.  aber  als  in  der  Verheerung  auf  einander 
folgend:  ^00,  pV?,  han«,  Bta2).  Dass  nun  letztere  vier  VVVV.  Entwickelungs- 
stufen  oder  Verwandlungen  des  Insects  3)  bedeuten  4),  ist  möglich  ,  und  Credner 
und  M  e  i  e  r  zu  Joel  (vgl.  Gesen.  thes.  III.  1267.)  haben  den  Versuch  gemacht ,  mit 
Hülfe  des  Arabischen  diese  Stadien  zu  fixiren  5).  Aber  weder  diese  Erklärungen, 
noch  die  obige  Voraussetzung  selbst  ist  über  Zweifel  erhaben  s.  auch  H  it  z  ig  zu  Joel 
1,  4.  29  25.  Und  Lev.  H,  22.  sind  wohl  unf  so  mehr  Arten  des  Insects  zu  verste- 
hen, da  bei  jedem  Namen  VD^ab  beigesetzt  ist.  Aber  welche  ?  bleibt  für  jetzt  un- 
sicher, da  die  oriental.  Heuschrecke  noch  nicht  wissenschaftlich  vollständig  beobach- 
tet ist.  Wahrscheinlich  befindet  sich  unter  jenen  Namen  auch  der  für  gryllus  crista- 
tus  L.,  denn  diese  Kammbeuschrecke  ist  gerade  im  Morgenlande  sehr  häufig 
anzutreffen  und  gilt  überall  für  essbar.  Sie  zeichnet  sich  durch  ihren  erhabenen, 
kammartig  eingekerbten  Brustschild ,  durch  rothen  Hinterleib  und  ockergelbe  Ober- 
flügel aus.    Der  allgemeine  Name  für  das  ganze  Heuschreckcngeschlecht  war  im  Hebr. 

vielleicht  a5»  Arnos  7,  1.  Nah.  3,  17.  vgl.  arab.  yU  (für  ^U)«).    Die  Heu- 

schrecken,  welche  im  Frühling  (besonders  in  trocknen  Jahren  Plin.  11,  35.)  aus  den 
in  die  Erde  gelegten  Eiern  hervorschlüpfen  (s.  d.  Ausll.  zu  Arnos  7, 1.)»  durchlaufen, 
wie  andere  Insecten,  mehrere  Verwandlungen,  indem  sie  sich  im  Larven  zustande 
viermal  häuten  und  erst  nach  Beendigung  derselben  geflügelt  erscheinen.  Ihre 

die  einzelnen  Körpertheilc  der  H.  sind  als  Grundlage  der  Allegorie  benutzt;  die  Ge- 
staltung dieser  Theile  aber  gehört  der  Phantasie  des  Dichters  an  und  ist  dem  Zwecke 
der  Allegorie  entsprechend.  Oberflächlich  nach  seiner  Weise  behandelt  Heinrichs  die 
Stelle,  weit  besser  Kwald. 

1)  Nach  Burckhardt  I.  381.  unterscheiden  die  Araber  CjUjLiflj  $1 /f*  die 
fliegenden  H.  mit  gelbem  Körper,  grauer  Brust  and  schmutzig  weissen  Flügeln,  und 

ol»0  fassenden  H.  mit  weisslich  grauein  Körper  und  weissen  Flügeln. 

Doch  beruht  diese  Nachricht  nicht  ganz  auf  eigner  Anschauung,  noch  weniger  auf  na- 
turhistor.  Forschung.  —  2)  Noch  andre  Arten,  und  darunter  essbarc  (Kdujoth  8,  4.), 
werden  im  Talmnd  erwähnt  s.  Tychseu  zu  As  so  y  del  Rio  S.  47  f.  Vgl.  auch  Ge- 
sen. monumm.  phoen.  p.  385.  3.)  Vgl.  auch  Morier  second  Journ.  p.  99  sq.  —  4) 
Michaelis  Hypothese,  dass  fast  alle  diese  Namen  nicht  Arten  von  H.,  sondern  die 
verschiedenen  Alter  u.  Kntwickelungen  bezeichnen,  hat  Oed  mann  II.  113  ff.  genügend 

widerlegt.  —  5)  Darnach  wäre  etwa  W3  bruchus ,  die  ungcflügelte  H.  als  Raupe,  ttST« 
die  H.  nach  der  zweiten  Häutung  (immer  noch  uubeflügelt),  p^n  die  H.  nach  der  dritten 
Häutung,  wo  die  Flügel  noch  in  bornartige  Häute  gehüllt  sind,  endlich  Svpn  die  ausge- 
bildete H.  mit  gelösten  Flügeln.  Dass  Joel  2,  25.  diese  Namen  in  einer  andern  Folge 
aufgeführt  sind,  macht  keine  Schwierigkeiten  s.  auch  Meier  x.  d.  St.  —  6)  Gegen 
Michaelis  speziellere  Deutung  des  Worts  s.  unt.  Andern  Gesen.  thesaur.  I.  256.  In- 
dess  deutet  auch  Credner  das  Wort  von  der  jungen  Heascbreckenbrut. 
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Schwärme  kommen  mit  dem  Winde  (Diod.  Sic.  3,  29.  Oros.  5, 11.  Nie  buh  r  B.  168. 
Shaw  R.  166.  vgl.  Exod.  10,  13.),  in  Palästina  u.  Serien  immer  aus  Arabien  (Vol- 
ney  R.  I.  236.  HasselquistR.  254.)  angezogen,  in  tiefen  wolkenähnlichen  ')  Schich- 
ten (Diod.  Sic.  3,  29.  Liv.  42,  2.  Aelian.  anim.  3,  12.)  von  4 — 6  St.  Länge  und 
2— SSt.  Breite  (vgl.  Rieht.  6,  5.  Joel  1,6.  Jer.  46,23.  61,  14.  Nah.  3,  17.  Lu- 
dolf hist.  aethiop.  1,  13.  17.  und  commentar.  p.  173sq.  Prokesch  Erinner.  III. 
273.),  die  schon  in  weiter  Entfernung  einen  gelben  Schein  am  Himmel  verursachen, 
wenn  sie  näherkommen,  die  Sonne  verfinstern  (Joel  2,  10.  Exod.  10,  15.  vgl.  Plin. 
11,36.  Shaw  R.  a.  a.  O.  Volney  R.  [.  236.  Tavernier  R.  L  68  )  2)  und  ein 
fürchterliches  Geräusch  (Joel  2,  5.  Apoc.  9,  9.  Plin.  1 1 ,  35.  Fo  r  skii  a.  a.  O.  p.  81. 
Lichten  stein  R.  in  Südafrica  II.  407.)  machen.  Wo  sie  sich  niederlassen,  was 
man  meist  vergebens  (durch  Schreien,  Wehen  mit  Tüchern  u.  s.  w.)  zu  verhindern 
sucht  (Ps.  109,  23.  vgl.  N  i  eb  u  h  r  R.  I.  402.  —  selbst  mit  Soldaten  zieht  man  gegen 
sie  zu  Felde  Plin.  11,  35.),  liegen  sie  oft  Ellenhoch  über  einander  (Lud  olf  com- 
mentar. hist.  aeth.  p.  174.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  126.) 8),  dass  man  den  Boden 
nicht  sehen  kann  (Exod.  10,  5.  Judith  2,  11.  BurckhardtR.  1.  381.),  fressen  in 
kurzer  Zeit  (L  i  g  h  t  R.  52.)  mit  ihren  scharfen  Zähnen  (Joel  1 ,  6.  wozu  vgl.  F  a  b  r  i  c. 
genera  insect.  p.  96.)  nicht  ohne  vieles  Geräusch  (»las  mit  dem  Geräusch  reitend«  r 
Cavalerie  Achnlichkeit  haben  soll  Volne  v  R.  I.  235.)  alles  Grüne  ab  (Exod.  10,  12. 
Deut.  28,38.  Ps.  78,  46.  105,34  ff.  Jes'.  33,  4.  Tac.  annall.  15,  5.  3.  Denon 
R.  356.  —  bes.  auch  die  Weinblätter  u.  Trauben  Joel  1,5.  12.  vgl.  Theoer.  5,  108  sq. 
Shaw  165.  Robinson  III.  433.  Prokesch  Erinner.  III.  272  f.),  und  nagen 
selbst  an  der  Rinde  der  Bäume  (Joel  1,  7.  12.  Oros.  5,  11.  vgl.  Ludolf  a.  a.  O. 
1, 13.  18.)  und  an  ihren  Wurzeln.  Indess  verzehren  nicht  alle  Arten  Alles ;  einige 
blos  die  feinen  Blätter,  andere  die  Stengel  u.  s.  w.  (Joel  1,4.  4)  vgl.  B  u  r  ck  ha  r  «1 1 

1.  381.);  auch  ist  ihre  Gefrässigkeit  im  Larvenzustande,  wo  sie  nur  kriechen  können, 
am  grössten  und  verheerendsten.  Ist  Alles  abgefressen  und  das  Land  ZOT  Wfiste 
geworden  (Joel  2,  3.  vgl.  Jes.  33,  4.)  ,  dann  ziehen  sie  weiter,  lassen  aber  ihre  Eier 
und  ihren  Unrath  zurück  ,  die  einen  abscheulichen  Gestank  verursachen.  Auf  den 
Zügen  der  Heuschrecken  geht  es  übrigens  sehr  regelmässig  zu  (Sprchw.  30,  27.  Joel 

2,  S.  vgl.  Sha  w  R.  166.)  sie  Biegen  in  verschiedenen  <  olonnen  nur  des  Tags, 
doch  nicht  ununterbrochen;  Abends  (NiebuhrB.  173.)  lassen  sie  sich  auf  den  Bo- 
den nieder  und  suchen  gegen  nächtliche  Kälte  Schutz  hinter  Mauern  und  Zäunen  Nah. 
3, 17. ;  am  Morgen  fliegen  sie,  wenn  keine  Nahrung  zu  finden  ist,  wieder  auf  (Nah. 
a.  a.  O.),  oder  kriechen  fort,  wenn  der  nächtliche  Thau  sie  benässt  hat,  immer  gerade 
aus  (Joel  2,  7.  vgl.  Hieron.  ad  h.  1.),  meist  gegen  Norden.  Keine  Mauer,  kein  Zaun 
(Joel  2,  7.  9.)  vermag  sie  dann  aufzuhalten,  selbst  Wassergräben  und  Feuer  nicht 
(Shaw  K.  166.  Prokescha.  a.  0.273  ).  Häufig  dringen  sie  auch  in  die  Woh- 
nungen der  Menschen  ein  Exod.  10,  6.   Joel  2,  9.  6)  und  fressen  selbst  Lcder, 

  > 

1)  Daher  die  häufigen  Vergleicht!  ngen  wie  Liv.  4*2,  2:  Pomptinum  omne  velut  nubi- 
bus  locustarum  coopertum  esse  s.  Wesseling  ad  Diod.  Sic.  3,  29.  Kin  1825  in 
Indien  beobachteter  Zug  nahm  einen  Raum  von  40  engl.  CjM.  ein  u.  fasstc  wenigstens 
40  Mill.  Thiere  in  einer  Schicht;  er  warf  vollkommneu  .Schatten  auf  die  Knie.  —  2) 
Rüppell  Abyss.  I.  383.  behauptet,  diese  Verdunkelung  rühre  nicht  von  der  Ungeheuern 
Menge  der  Heuschrecken  her,  sondern  von  der  gleichzeitigen  dunstigen  und  «taubigen 
Atmosphäre,  da  die  H.  eben  durch  den  kühlen  südl.  Luftzug  zum  Wandern  veranlasst 
werden.  —  3)  Rü  ppcll  Abyss.  I.  384.  Jtähltc  jedoch  nur  12-30  Heuschrecken  im  Raum 
eines  (^uadratfusses.  —  4)  Ucber  die  Verwüstungen ,  welche  die  H.  anrichten,  vgl.be- 
sond.  Barhebr.  chron.  p.  134.  214.  217.  Leon.  Afric.  descriptio  Afri«.  2,  II.  9,  61. 
8.  auch  Oken  Lehrb.  d.  Naturgesch.  HL  1.448  f.  Hall.  Kncyclop.  2.  Sect.  7.  Thl. 
8i812fT.  Kirby  Entomol.  1.235 ff,  —  5)  Hicron.  in  Joel  2:  Tanto  ordine  ex  disposi- 
tione  jubentis  Dci  volitant,  ut  instar  tcsserularum ,  quac  in  pavimentis  artificis  fingtintur 
manu ,  suum  locum  tencant  et  ne  puncto  quidem  et,  nt  it.t  dicam,  unguc  transverso  dc- 
clinent  ad  alteram. —  6)  Hieron.  a.  a.  O. :  Nihil  locustis  invium  est,  quuiu  et  agros  et 
sata  et  arbores  et  nrbes  et  domos  et  cobiculoruin  secreta  penetrant. 
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ja  das  Holzwerk  der  Häuser  au  Plin.  1 1,  35.  Ihren  Tod  finden  sie  theils  durch  einige 
Arten  Vogel  (Aelian.  anim.  3,  12.  Rüssel  a.  a.  O.  127.  Volney  R.  I.  237.  Rit- 
ter Erdk.  VIII.  798.  Robinson  R.  [II.  499  ),  theils  und  vorzüglich  im  Meere 
(Exod.  10,  19.  Joel  2,  20.  s.  Hier,  ad  h.  I.  Plin.  11,  35.),  auf  das  sie  sich,  im  Fliegen 
bald  ermattend  (Hasselq.  R.  235.),  wie  auf  festes  Land  niederlassen,  oder  in  wel- 
ches sie ,  durch  feuchte  Dünste ,  Regen  u.  s.  w.  zum  Weiterfliegen  unfähig  gemacht, 
hinabfallen.  Sie  werden  dann  todt  ans  Ufer  getrieben,  wo  sie  in  Fäulniss  übergehen 
und  die  Luft  verpesten  Joel  2,20.  vgl.  Oros.  5,  II.  H  a s  s  e lq.  R.  253.  Mehrere 
Gattungen  von  Heuschrecken,  nämlich  nanx ,  D*bo,  bimn  und  San  (Lev.  11,22.)'), 
waren  den  Hebräern  zu  essen  erlaubt 2) ,  doch  scheinen  sie  gerade  keine  Lieblings- 
speise gewesen  zu  sein  Mt.  3,  4.  Mr.  1,  6.  s).  Auch  andern  oriental.  Völkern  dien- 
ten die  H.  zur  Nahrung  (Diod.  Sic.  3,  29.  Strabo  16.  772.  Plin.  6,  35.  4)  11,35. 
Hieron.  adv.  Jovin.  2,  7.  Dioscor.  2,  57.) ,  wie  noch  heutzutage  (Ta  ve  rn  ie  r  I.  68. 
Niebuhr  R.  I.  402.  Beschr.  171.  JoliffeR.  161.)  vorz.  in  Arabien  und  Africa 
(denn  die  Bewohner  von  Syrien  verschmähen  sie  Burckhardt  I.  382.),  doch  wer- 
den sie  nur  von  armen  Leuten  und  nicht  als  eig.  Mahlzeit  verzehrt  (Burckhardt 
1.382.  Robinson  III.  190.  Rüppell  Abyss.  1.384.);  in  einigen  arab.  Städten 
kommen  sie  (die  Zug-  und  Karnmheuschrecken)  ordentlich  zu  Markte  (Niebuhr 
B.  171.  Burckhardt  Arab.  162.  K eppel  im  ethnogr.  Archiv  XXXV.  145.),  nach 
Rüp  pe  II  a.  a.  O.  nur  als  Speise  für  arme  Leute.  Man  pflegt  sie  in  Wasser  zu  ko- 
chen (Lud  ol  f  commentar.  bist.  aeth.  p.  177.)  und  zu  schmalzen  (H as s  e I q.  R. 456.) 
oder  auch  zu  braten  und  zu  rösten  (Burckhardt  1.  382.),  reisst  ihuen  Flügel  und 
Füsse  aus  (Ludolf  a.  a.  O.  p.  278-)  und  bestreut  sie  mit  Salz  (F orskil  a.  a.  O. 
p.  81.  Harmar  I.  274  ff.).  Sie  sollen  (besser  als  junge  Tauben)  fast  wie  Krebse 
schmecken.  Wie  sie  gefangen  werden  s.  Strabo  und  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  Vgl.  überh. 
Bocbart  III.  252  ff.  Shaw  R.  164  ff.  N  iebuhr  B.  168  ff.  Kirby  Entomol.  II. 
16 ff.  447  f.  Fabric.  Entomol.  system.  II.  46  sqq.  Oedmann  II.  76  ff.  III.  84  ff. 
VI.  74  ff.  Ign.  de  Asso  y  del  Rio  Abb.  v.  d.  Heuschr.  u.  ihren  Vertilgungsmitteln 
a.  d.  Span.  m.  e.  Anhange  von  O.  G.  Tychseu.  Rost.  1787.  8.  Ludolf  comraent. 
bist,  aeth.p.  173  sqq.  Credner  Joel  S.  261  ff.  lieber  Apoc.  9,  3.  s.  Ewald  Com- 
mentar z.  d.  St. 

He  Viter,  i«T,  LXX  EtfotÖt,  cananitische  Völkerschaft  (Gen.  10,  17.)  in  Pa- 
lastina vor  dem  Einzug  der  Israeliten  Exod.  3,  8.  17.  23,  23.  Jos.  3,  10.  Sie  wohn- 
ten am  Fussc  des  Hermon  Jos.  11,3.  und  wurden,  wie  es  scheint,  von  deu  Israeliten 
Dur  weiter  nordwestlich  gedrängt  Rieht.  3,3.,  wi<*  sie  denn  in  der  Region  des  Liba- 
non noch  zu  Davids  Z«  iten  fettsassen  2  Sani.  24,  7.  vgl.  1  Kön.  9,  20.  Nach  Sa- 
lomo  verschwindet  ihr  Name.  Eine  Abtheilung  Heviter  scheint  aber  schon  früh  in 
Mittelpalästina  gewohnt  zu  haben,  denn  Gen.  34,  2.  ist  ein  hevit.  Fürst  zu  Sichern 
und  Jos.  9,  1.7.  11,19.  werden  H.  als  Bewohner  der  Stadt  Gibeon  erwähnt.  Letz- 
tere lebten  in  republican.  Verfassung.  Diese  und  somit  eine  Art  reichsstädtisch«*n 
Wesens  schreibt  Ewald  isr.  Gesch.  I.  286.  den  Hevitern  überh.  zu,  u.  übersetzt  den 
Namen  durch  Städte,  Städtebewohner,  da  mr  im  Cananäischen  Gemeine 
bedeutet  haben  muss  (!).  Vgl.  überh.  Ha m eis  v  cid  111.  62  f.  S.  noch  d.  A.  Kad  - 
m  o  n  i  t  c  r. 


1)  Ohne  allen  Versuch  eines  Beweises  thut  Okcn  (Lehrbuch  der  NG.  III.  I.  447.) 
den  Ausspruch,  unter  obigen  4  Benennungen  seien  ächte  Vögel  zu  verstehen.  Wie  dies 
mit  den  Worten  des  hebr. Textes  vereinigt  werden  »oll,  weiss  ich  nicht;  über  diese  WW. 
selbst  vgl.  die  sachkundige  Krlituterung  Kirby'.*  Kntomol.  I.  8.25.  —  2)  8.  darüber 
Mischna  Chollin  3,  7.  Aboda  sara  2,  7.  vgl.  Berachoth  6,  3.  —  3)  Gegen  andere  wan 
derliche  Krklärungen  dieser  Stellen  s.  Bochart  Hieroz.  III.  326  ff.  Saubert  de  sa 
cerdotio  Kbraeor.  1,  18.  Nach  Niceph.  H.  K.  1,  14.  genoss  Joh.  statt  a*(jfät$  vielmehr 
tos  ärtQcc  dgvavl  —  4)  Pars  Acthiopum  locustis  tanttim  vivit,  fumo  et  salc  duratis  in 
annua  alimenta  ;  ii  quadragcsiiuum  annum  vitae  non  excedunt. 
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Heyrathen,  s.  d.  A.  Ehe. 

Hezron,  psn,  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15,  3.,  auch  Hazor  s.  d.  A. 
Hiddekel,  g.  d.  A.  Tigris. 

Hierapolis  Col.  4, 13.,  Stadt  inGrossphrygien(Ptolem.5,2.26.  Plin.5,29.) 
auf  weissem  Felsenboden  ostlich  von  Colossae  und  nördlich  (6  röm.  M.  n.  itiner.  Anto- 
nini)  von  Laodicea  (vgl.  Steiger  Br.  a.  d.  Coloss.  S.  18  ff.),  berühmt  wegen  vieler 
Mineralquellen  (Strabo  13.  629.)  u.  einer  erstickende  Dünste  aushauchenden  Grotte, 
in  welche  nur  die  Priester  der  dort  verehrten  magna  mater  gefahrlos  eintreten  konn- 
ten Plin.  2,  95.  Apulei.  mund.  p.  263.  Bip.    Jetzt  steht  dort  Pambuk  Kuiasi, 

^ajdS  jJ^aaj,  d.i.  Baumwollenschloss  in  Ruinen  s.v.  Richter  Wallf.  523  ff.; 

die  heissen  Quellen  fliesseu  noch  immer  heilkräftig  v.  Schubert  1.  283.  Es  bildete 
sich  in  H.  frühzeitig  eine  christl.  Gemeinde  Col.  a.  a.  O.  S.  noch  For biger  alte 
Geogr.  11.  348  f. 

Hilen,  Priesterstadt  im  St.  Juda  1  Chron.  6,  43. 

Hilkia,  V^pV,  S^pbn,  LXXXtixiae,  1)  Vater  des  Hausmeisters  Eljakim 
am  Hofe  des  Königs  Hiskias  s.  d.  A.  —  2)SuhnSallums,  Hoherpriester  unter  König  Jo- 
sias ,  der  bei  einer  Tempelreparatur  das  Gesetzbuch  auffand  2  Kön.  22*  2  Chron.  34. 
Ueber  seine  Verwandtschaft  s.  Esra  7,  1.  Neh.  11,  11.  —  3)  Jüd. Priester  zu  Anathoth 
und  Vater  des  Jeremias  Jer.  1,  1.,  den  schon  Clem.  Alex,  ström.  1.  142.  für  eine  Per- 
son mit  dem  Vorigen  hielt,  was  aber  der  Wahrscheinlichkeit  ermangelt  s.  Rose n- 
mül  I.  prolegg.  I.  Dagegen  kann  der  Jer.  29,  3.  erwähnte  Hiikia  wohl  dieser  Vater 
des  Propheten  gewesen  sein,  und  dann  würde  Letzterer  einen  Bruder  Gemarja  gehabt 
haben. 

Himmel,  B?wb,  das  Gegenstück  der  Erde  Gen.  1,  8.10.,  macht  mit  dieser 
verbunden  die  Welt  aus,  f^'T  Gcn-      1-  2,  1.  Deut.  30,  19.  Ps.  50,  4.  a., 

für  welchen  Begriff  die  hebr.  Sprache  kein  besonderes  Wort  hat.  Nach  der  mosai- 
schen Kosinogonie  wird  der  Himmel  physisch  als  die  bei  der  Weltorganisation  empor- 
gehobene Wassermasse  oder  vielmehr  als  ein  festes  Gewölbe,  VF.I,  gedacht,  welches 
diese  Wassermasse  trägt  Gen.  1,  6.  8.  Ps.  104,  8.  148,  4.  Aus  diesem  Himmels- 
occan  ergiesseu  sich  über  die  Erde  Regen  u.  Thau,  Schnee  uud  Hagel  (Hiob  38,  22.), 
durch  Ocffnungcn,  die  Gott  aufthut  und  welche  bald  Fenster,  r"3PX,  Gen.  7,  11.  8, 2. 
2  Kön.  7,  2.  19.,  bald  Thören,  t^nVn  (Ps.  78,  23.),  heissen.  Am  Himmel  schweben 
Sonne,  Mond  und  Sterne  als  Leuchten  für  die  Erdbewohner  Gen.  1,  14  ff-,  über  dem 
Himmel  aber  und  seinem  Ocean  thront  Gott,  wie  in  einem  Söller  Ps.  104,3.  vgl. 
29,  3.  Ezcch.  1,  26.  Dies  Alles  mochte  die  früheste  und  einfachste  Weltanschauung 
sein,  welche  dann  Dichter  beibehalten  und  ausschmücken  Exod.  24,  10.  Dan.  12,  3. 
Ezech.  1,  22.  Hiob  37,  18.  vgl.  Apoc.  4,  6.  Daneben  machte  sich  später  eine  rich- 
tigere Vorstellung  vom  Himmel  (Wolkenhimmel)  geltend  Hiob  26,  7.  36,  27.,  wie 
denn  schon  Gen.  2, 6.  gemäss  dem  Charakter  dieses  Abschnittes  eine  naturgemässere 
Ansicht  von  Entstehung  des  Regens  angedeutet  wird. 

Hin,  s.  d.  A.  Maasse. 
Hindin,  s.  d.  A.  Hirsch. 

Hinnom,  cm  Jos.  15,  8.,  vollständig  Bin  -  )z  oder  im  Chctib  Bin  -5 
2  Kön.  23,  10.,  f  *fl>  »  «in  angenehmes,  fruchtbares  Thal  bei  Jerusalem  (vor 

dem  Ziegelthore  Jer.  19,  2.),  durch  welches  die  Gränze  der  Stämme  Benjamiu  und 
Juda  ging  Jos.  18,  16.  15,  8.  Es  ist  hiernach  in  den  Süden  der  Stadt  zu  setzen, 
wohin  bes.  Jos.  18.  und  Neh.  11,  30.  führen,  au  welcher  letzteren  Stelle  als  die  bei- 
den Gränzpuucte  des  Stammes  Juda  Beerscba  und  Thal  Hinnom  angegeben  werden 
s.  Wilhelm  Tyr.  8,  2.  (in  den  Gestis  Francor.)  K  orte  R.  161.  186.  Pococke 
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II.  38.  vgl.  Reland  Pal.  353.  u.  d.  A.  S i  loa.  Der  Anfang  der  Einsenkung  liegt  im 
Westen  der  Stadt,  siidl.  von  dem  Wege  nach  Jaffa.  Es  zieht  sich  dann  dieselbe  in 
südl.  Richtung  fort ,  biegt  an  der  westl.  Ecke  des  Zion  nach  Osten  und  fällt  ohn  weit 
den  Gräbern  der  Könige  in  das  tiefer  liegende  Thal  Kidron  ab  R  o b in  s  o  n  II.  38  Ü". 
Hier,  in  dieser  mit  Gärten  u.  Hainen  erfüllten  Felaenschlucbt  (Robinson  I.  365  f.)> 
brachten  die  abgottischen  Israeliten  in  verschiedenen  Zeitaltern  (2  Kon.  23, 10.  Jer. 
7,31.  19,  5  f.  32,35.)  dem  moabit.  Molech  ihre  Kinder  zum  Opfer  dar:  deshalb 
wurde  dieser  Ort  als  profan  verabscheut  und  galt  bei  den  spätem  Juden  mit  Hinsicht 
auf  die  Molochsfeuer  als  Symbol  der  Hölle  (des  Orts  der  ewigen  Verdammniss),  welche 
daher  yitvvtt  (chald.  esm  vgl.  Light  f.  p.  265)  genannt  wurde  ')  Mt.  5,  22>  29  sq. 
10,28.  Luc.  1 2,  5- u.  a.  vgl.  d.  A.  Thopeth.  Der  gewöhnlichen  Annahme,  dass 
hal  von  einem  gewissen  Hinnom  benannt  sei,  widerspricht  Hitzig  Jerem. 
nd  ausführlicher  Böttcher  de  inferis  I.  p.  82  sq.:  Bin  ist  wohl  ein  Appella- 
estohn,  Gewimmer,  mag  man  es  nun  mit  H.  von  BTO  ableiten,  wobei  man 
freilich  eine  Umstellung  der  Radicale  annehmen  müsste ,  oder  mit  B.  von  einem  Ono- 
matopoet.  "pn,  was  zwar  nicht  vorhanden,  aber  doch  in  "pst  gleichs.  mitgesetzt  ist; 
c*n  *)a  erklärt  sich  dabei  ohne  Zwang.    S.  überb.  Hamelsveld  II.  173  ff. 

Hinterlage  (Depositum),  f1^1?»  itvQ<tfrri*ri ,  nagaxaxa^ijxrj ,  war  in 
Zeiten,  wo  es  noch  keine  schriftlichen  Vcrschreibungen  gab,  für  die  Gesetzgebung  ein 
wichtiger  Gegenstand ,  doch  konnten  die  Veitfügungen  sich  fast  nur  an  die  Moralität 
und  religiöse  Gewissenhaftigkeit  (vgl.  Herod.  6,  86.)  wenden,  und  der  Eid  war  hier* 
bei  ein  vorzüglich  wirksames  gerichtliches  Mittel.  Was  Jemandem  als  Depositum  an- 
vertraut war,  hatte  er  sorgfaltig  zu  bewahren  Joseph.  Antt.  4,  8.  38*  vgl.  bell.  jud.  3, 

8.  5.  Für  ein  anvertrautes  Stück  Vieh ,  das  gestorben  oder  (ohne  Schuld  des  Inha- 
bers) verletzt  oder  mit  Gewalt  von  der  Weide  (vgl.  roö  1  Chron.  5, 21.)  weggetrie- 
ben worden  war,  durfte,  wenn  ein  solcher  Fall  eidlich  erwiesen  wurde,  keine  Wieder- 
erstattung verlangt  werden  Exod.  22.  10 f.;  ebenso  wenig,  wenn  dasselbe  (von  wil- 
den Thieren)  zerrissen  worden  war  und  dies  auf  glaubhafte  Weise  (Vs.  12.  s.  dazu 
Rosenmüller)  dargethan  wurde.  Wiedererstattung  trat  dagegen  ein ,  wenn  das 
Thier  aus  dem  Hause  des  Inhabers  gestohlen  worden  war  (was  immer  Mangel  an 
Aufmerksamkeit  beim  Inhaber  voraussetzte)  Exod.  22,  12*  Gab  Jemand  vor,  dass 
ihm  anvertrautes  Geld  oder  Gcräth  (was  man  nicht,  wie  ein  Stück  Vieh,  beständig  im 
Auge  haben  kann)  gestohlen  worden  wäre,  so  hatte  er  seine  Aussage  vor  der  Obrig- 
keit (durch  einen  gerichtlichen  Eid)  zu  bekräftigen  Exod.  22,  7  f.  (und  war  dann 
schuldfrei)  *).  Die  gerichtlich  nachgewiesene  Unterschlagung  eines  Depositums,  die 
im  ganzen  Altcrthumc  als  etwas  Abscheuliches  galt  (Herod.  6,  86.  Sen.  benef.  4,  26. 
6,5f.),  hatte  doppelten  Ersatz  (wie  ein  Diebstahl  geringer  Classe)  zur  Folge  Exod.  22, 

9.  8);  verlautbarte  aber  ein  Depositarius  später  selbst  aus  Reue  seine  widerrechtliche 
Abläugnung  des  Empfangs,  so  trat  (nur  einfache)  Wiedererstattung  ein  und  es  musste 
ausserdem  ein  Schuldopfer  dargebracht  werden  Lcv.  5,  21  ff.  Nähere  talm.  Bestim- 
mungen über  Depositum  u.  Ersatz  des  abbanden  gekommenen  s.  Mischna  Baba  mez. 
c.  3.  Vgl.  überh.  Michael is  mos.  R.  III.  127  ff.  Später  geschahen  die  Hinterla- 
gen gegen  schriftliche  Empfangscbcine  Tob.  1, 14.  (17.)  4,  20.  (21.)  5,  3.,  wodurch 
manche  Civilklagen  über  nicht  empfangenes  oder  geschmälertes  Depositum  wegfielen 
oder  doch  abgekürzt  wurden.  Aber  der  Eidschwur  wegen  abgeläugneten  Depositums 
blieb  doch  immer  noch  sehr  üblich  s.  Mischna  Schebuoth  5, 1  f.  Lieber  Dcposita,  die 
in  Tempel  niedergelegt  wurden  2  Macc.  3, 10.  12.  15.  vgl.  Xen.  Anab.  5, 3.  7.  Cic. 
legg.  2,  16.  Plutarch.  Lys.  c.  18.,  s.  d.  A.  Tempel. 

1)  Kine  unwahrscheinliche  Derivation  des  Namens  yhvwa  aus  dem  Persischen  s. 
Paulos  Commcntar  I.  673.  —  2)  Im  Ganzen  galten  obige  Bestimmungen  auch  bei  den 
Kömern,  sofern  der  Deponent  nur  den  dolus  und  die  culpa  lata  zu  ersetzen  hatte  s. 
Schweppe  röm.  Privatrecht  S.  373.  —  3)  Bei  den  Romern  fand  doppelter  Ersatz  nur 
bei  dem  deposit.  miscrabile  statt  Goschen  Vöries,  ab.  Civilrecht  II.  U.  315. 
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Iii  o  b  ,  LXX  *Itdß9  Held  des  nach  ihm  benannten  Lehrgedichts  im  alttest. 

Kanon.  Er  wird  als  ein  nomadischer  Heerdenbesifzer  im  Lande  Uz  (s.  d.  A.)  ge- 
schildert ;  doch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  er  eine  wirkliche  histor.  Person  war,  so  das* 
die  dichterische  Compositum  sich  an  ein  factisches  Element  anscblnss  (Ewald,  Iii  r 

zel  u.  A.),  oder  ob  die  den  Mittelpunct  des  Gedichts  bildende  Figur  der  Ficüon  an- 
heimfällt, wie  Letzteres  die  meisten  Neuern  glauben  und  schon  tlic  Talmudisten  (vgl. 
Bababathra  15.  c.  1 :  PPM  Vera  «V»  xVi  mn  mV  ai'X)  andeuten.  Aus  dem  symbol. 
Namen  allein  (2rx  der  Befei  ndete!  Gesen.  thes.  1.81.)  folgt  fiir  die  letztere  An- 
sicht nichts  s.  d.  A.  Namen  !).  Dagegen  sind  auch  die  Gründe,  mit  denen  man  oft 
seine  wirkliche  Existenz  hat  darthun  wollen  (Carpzov  introd.  II.  33  sqq.),  unge- 
nügend. Denn  aus  den  Erwähnungen  Hiobs  Tob.  2,  12.  Jac.  5,  11.  folgt  nicht  ein- 
mal, dass  man  ihn  schon  damals  für  eine  historische  Person  ge  halten  habe,  und  die 
im  Orient  an  verschiedenen  Orten  (zu  Nova  oder  Neva  1  Tagereise  von  Damascus, 
etwa  2  deutsche  Meil.  westl.  von  Jerusalem,  bei  Heins  [HamathJ  in  Syrien,  bei  Helle  am 
Euphrat,  im  glücklichen  Arabien  2 — 3  Stunden  von  Sanaa,  und  in  Persien  auf  der 
Strasse  von  Ispahau  nach  Schiras  s.  Jahn  Einleit.  I.  II.  761  f.)  nachgewiesenen  Grä- 
ber Hiobs,  sowie  die  von  Euseb.  im  Onom.  erwähnte  Tradition,  nach  welcher  das  Haus 
Hiobs  zu  Astaroth  Karnaim  gezeigt  wurde,  werden  heutzutage  für  Niemand  histori- 
sches Gewicht  haben.  Die  Unterschrift  der  LXX  endlich,  welche  Hiob  für  den  Ko- 
nig Jobab  von  Edom  (Gen.  36,  33.)  erklärt,  ist  offenbar  eine  verunglückte Conjectur, 
welche  sich  auf  entfernte  Namensähnlichkeit,  die  mehr  im  Griechischen  Cl<oßt'ltoßdß) 
als  im  Hebr.  hervortritt,  stützt.  Beweisender  wäre  Ezech.  14,  14.  16.  20.,  wenn  es 
sich  darthun  Hesse ,  dass  der  Prophet  früher  gelebt  habe  als  der  Dichter  des  B.  Qiob ; 
denn  dann  wäre  jenes  ein  von  diesem  Buche  unabhängiges  Zeugnis«.  Aber  dies 
lässt  skh  in  keiner  Weite  annehmen.  Vgl.  überh.  Michaelis  zu  Lowth  poes. 
ebr.  643.  und  Einl.  ins  A.  T.  I.  1  ff.  Jahn  Einl.  II.  III.  758  ff.  Bertholdt  V. 
2040  ff.  Fr.  Spanhemii  bist.  lobi.  Ratisb.  1710.  8.  Sagen  über  Hiob,  beson- 
ders über  seine  Abkunft,  s.  Euseb.  praep.  ev.  9,  25.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  323. 
Ewald  Hiob  S.  19. 

Iiiram,  tfytl,  »n  d.  Chron.  Bn*n,  LXX  XttQnfi  (Joseph.  £7oauo?,  Eipwuof 
d.  i.  Ei-pn  vgl.  1  Kon.  5,  32.) 2),  König  von  Tyrus  und  Nachfolger  Beine«  Vaters  Abi- 
bai (V?^  ^J*).  Er  war  Freund  und  Bundesgenosse  Davids  und  Salomo's  (Nessel 
diss.  de  amicitia  Salom.  et  Hirami.  Upsal.  1734.4.),  denen  er,  jenem  zum  Bau  eines 
königl.  Palastes  2  Sam.  5,  11.  1  Chron.  14,  1.,  (fiesem  zum  Tempelbau  (im  12.  J. 
s.  Reg.  Joseph.  Antt.  8,3.  1.)  1  Kön.  5,  12  ff  2  Chron.  2,  3.  9,  10.  und  zur  Aus- 
rüstung einer  Flotte  phönicische  Künstler  u.  Holz  sendete.  Letzterem  soll  er  auch  einen 
ansehnlichen  Geldvorschuss  bei  seinen  kostspieligen  Unternehmungen  gemacht  und 
zur  gegenseitigen  Belustigung  eine  Räthselcorrespondenz  mit  ihm  unterhalten  haben 
Joseph.  Apion.  1,  17.  Er  starb,  dem  Menander  von  Ephesus  (bei  Joseph.  Apion. 
1,  18.)  zufolge,  nach  einer  34jährigen  (1023  bis  990  v.  Chr.)  friedlichen  und  der 
Verschönerung  seiner  Residenz  gewidmeten  Regierung  3)  im  5.5.  J.  s.  \lters.  Nach 


1)  Gesen.  a.  a.  O.  sagt:  Potuit  Iobus  hoc  nomen  fatis  suis  mire  conveniens  post 
illud  insigne  vitae  discrimen  nactus  esse,  r|ucma<]modum  simile  quiddam  in  uominihiis 
Sauli,  Da  vi. Iis  et  Salomnnis  evenisse  videtur  —  u.  das  wiederholt  Hirzel.  Wir  werden 
dann  freilich  gar  manche  Namen,  die  als  geschichtlich  überliefert  sind,  preisgeben 
müssen,  auch  den  Namen  Jesus!  —  2)  Bei  Syncell.  p.  344.  ist  in  dem  aus  Joseph«  ent- 
lehnten Stücke  2Uqto\io$  geschrieben  und  eben  diese  Form  erscheint  Ilerod.  7,  98.  als 
lyrischer  Personenname  (desselben  Königs,  den  Joseph.  Apion.  I,  21.  als  Efywpos  er- 
wähnt). Ueber  die  Vertauschung  des  H  u.  8  s.  Gesen.  monumm.  phoeu.  414.  Eine 
mytholog.  Ausdeutung  des  Namens  B"iTl  hat  übrigens  Movers  Phönic.  I.  505  f.  versucht. 
—  3)  Füllt  der  salom.  Tempelbau  in  das  12.  Regierungsjahr  des  II.  (s.  ob.),  so  kann 
Letzterer  mit  David  zugleich  höchstens  8  Jahre  regiert  haben.  Demnach  hätte  Dav.  die 
Erbauung  seines  Palastes  2  Sam.  5.  in  seinen  letzten  Lebens-  u.  Regicrungsjahren  un- 
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Tatian  (orat.  c.  Gracc.  p.  171.  eil.  Col.),  der  sich  auf  phönic  Historiker  beruft,  soll 
Sal.  seine  Tochter  geheirathet  haben.  Hirams  Nachfolger  war  Baleazar  Joseph, 
a.  a.  O.  Der  Name  Hiram  kommt  übrigens  auch  später  in  der  lyrischen  Königsge- 
schichte vor  Joseph.  Apion.  1,  21.  Ueber  das  angebliche  Grab  Hirams  bei  Tyrns  s. 
Robinson  R.  HI.  658  f. 

Hirsch.  So  übersetzt  man  gewöhnlich  mit  LXX  die  hebr.  WW.  Vjx ,  ^^5* , 
n^X,  und  wohl  mit  Recht  (nur  mochten  die  Hebräer  das  Geschlecht  der  Rehe  vom 
Hirschgeschlecht  nicht  unterscheiden  Shaw  R.  357.);  denn  dass  diese  Wörter  das 
Antilopen-  oder  Gazellen  geschlecht  mit  umfassen,  wie  Neuere  behaupteten, 
wird  dadurch  nicht  erwiesen ,  dass  in  der  2.  Lokmanschen  Fabel  das  entsprechende 

arab.  Jjf^  dorch  J (Gazelle)  vom Scholiasten  erklärt  wird  (s.Rosen m.  zu  B  o - 

chart  II.  233.),  auch  hat  die  hebr.  Sprache  fiir  Gazelle  besondre  Namen  (s.  d.  A.)  n. 
Hohesl.  8, 14.  ist  rtV^X  neben  "OS  genannt ').  Die  Hirsche,  welche  auch  in  den  Wäl- 
dern Vorderasiens  (Syriens  s.  Aelian.  anim.  5,  56.)  häufig  angetroffen  werden,  ge- 
hörten bei  den  Hebräern  unter  die  reinen  Thiere  (Deut.  12, 15.  14,  5.)  u.  kamen  da- 
her auch  auf  die  königl.  Tafel  1  Kön.  4,  23.  Auf  den  flüchtigen  Lauf  und  die  Be- 
weglichkeit dieser  schlanken  (Gen.  49,  21.)  Thiere  wird  von  Dichtern  angespielt  Ps. 
18,  34.  2  Sam.  2,  18.  22,  34.  Hohesl.  2,  9. 17.  8, 14.  Jes.  35,  6.  Hab.  3,  19.  (vgl. 
Virg.  Aen.  6,  802.  Ovid.  met.  1,  306  ),  und  Geliebte  sind  ihrer  Anmuth  halber  einer 
Hindin  (Hirschkuh)  verglichen  Sprchw.  5, 19.  (s.  Um  br  ei  t  z.d.St.)  vgl.  Gen.  49, 21. 
(Gesen.  monnram.  phoen.  p.  385.).  Ueber  Hiob  39,  4-  (1.),  in  welche  Stelle  man 
mit  Bochart  zu  viel  hineinlegte,  s.  eben  f.  Umbreit,  dag.  wird  Jer.  14,5.  die 
Schildcrnng  der  Trockenheit  allerdings  gehoben  durch  die  Worte:  auch  die  Hin- 
din, die  auf  dem  Felde  geworfen,  verlässt  die  Jungen  aus  Mangel 
an  Gras.  Denn  die  Hindin  ist  sehr  zärtlich  gegen  die  junge  Brut  (Bochart  II. 
254.)  und  wird  sie  nur  in  der  äussersten  Noth  verlassen.  Auch  Ps.  29,  9.  könnte 
man  mit  Bochart  an  die  schwere  Geburt  der  Hirschkuh  denken  (wäre  sie  nur  mehr 
erwiesen),  wo  dann  die  Wirkung  des  Donners  desto  stärker  gemalt  ist.  Ps.  42,  2. 
ist  durch  sich  selbst  klar.  Ueber  Ps.  22,  1.  (Hind in  der  Morgen  röthe)  s.  Ge- 
sen. thes.  I.  45.  Ewald  poet.  BB.  I.  174.  vgl.  d.  A.  Poesie.  Eine  Species  des 
Hirschgeschlechts  soll  ^TOn?  (ein  essbares  Wild)  Deut.  14,  5.  1  Kön.  5,  3.  sein.  Die 

Araber  nennen  so  (*^äj)  ein  Thier  mit  langem,  sägenförmigem,  inwendig  vollem 

(solida),  jährlich  abfallendem  Geweihe  und  röthlicher  Hautfarbe ,  das  in  Hecken  und 
Gebüschen  lebt  und  den  gemeinen  Hirsch  an  Schnelligkeit  übertrifft  (Bochart  Hie- 
roz.  II.  284.).  Oedmann  I.  24  ff.  vergleicht  den  Damhirsch,  cervus  dama  Linn, 
(platyceros  Plin.  11,  45.,  ikatpog  ivQVXtQtog  Oppian.  cyneg.  2,  293.),  welcher  sich 
noch  jetzt  in  Syrien  (nicht  in  dem  wärraern  Arabien)  findet  (Hasselquist  R.  290. 
v.  Schub  ert  III.  118.)  und  etwas  kleiner  ist  als  »ler  gewöhnliche  Hirsch.  Andere 
Deutungen,  z.B.  die  von  Michael,  (suppl.  834.)  u.  Schoder  (spec.  Hieroz.  III. 
24  sqq.),  welche  eine  Gazcllenart,  antilope  bubalis  (Hier,  hat  bubalus,  dah.  Lnth. 
Büffel),  verstehen,  lassen  sich  mit  den  Beschreibungen  der  arab.  Naturforscher 


ternoromen,  was  nicht  recht  wahrscheinlich,  und  seihst  um  2  Sam.  II,  2.  willen  kaum 
denkbar  ist.  Möglich  also,  dass  in  der  Zeitangabe  des  Josephu.s  ein  Fehler  Hegt  oder 
dass  der  Referent  2  Sam.  5.  den  H.  mit  seinem  Vater  Abibai  verwechselt  s.  Thenius 
su  2  Sam.  5,  11. 

1)  Man  könnte  somit  b*st  nur  für  den  Namen  einer  Gazellcnspecies  halten,  wie  Ro- 

senmuller  zu  Bochart  II.  234.  thut.  Aber  die  Autorität  der  arab.  Scholiasten  ist 
nicht  so  gewichtig,  u.  aus  der  angeführten  Lokm.  Fabel  sieht  man,  dass  das  Wort  schon 
damals  selten  und  unverständlich  war.  Die  arab.  Erklärung  ist  daher  sehr  unsicher,  und 
zudem  könnte  im  Arab.  das  Wort  eine  ausgedehntere  Bedeutung  gehabt  haben,  als  im 
Hebräischen.    Vgl.  Gesen.  thes.  I.  46. 
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bei  B  och.  nicht  in  Uebereinstimmung  bringen,  wie  denn  insbes.  der  Umstand ,  dass 
^^Skj  jährlich  die  Horner  abwerfe ,  nicht  anf  das  Antilopengeschlecht  passt.  Oken 

(Lehrb.  d.  Zoolog.  II.  730.)  beschreibt  das  arab.  Jachmur  als  cemas  bnbalus  u.  nennt 
es  ein  Mittelding  zwischen  Gazelle,  Hirsch  ii.  Ochs.  S.  überh.  Dindorf  nov.  lex. 
hebr.  1270  ff.  (wo  viel  über  dieses  Thier  gesammelt  ist). 

Hirse.  So  deuten  LXX,  Aquila,  Theod.  ti.  Vulg.  das  hebr.  *,rD5  Jes.  28,  25. 
i).  Michaelis  tritt  ihnen  bei.  Aber  das  VV.  gehört  sicher  (wie  auch  die  Accentua- 
toren  andeuteten)  als  Prädicat  zu  rnjiö:  und  Gerste  säet  er  auf  das  abge- 
steckte Feld  s.  Rosenmüller  und  G  e  s  e  n  i  u  s  z.  d.  St.  Sonst  vgl.  d.  A. 
Moorhirse. 

Hirten,  tren,  n-np'a  (Arnos  7,  14.  ?  dochs.  Hitzig  z.  d.  St.)').  Die  älte- 
sten Hebräer  und  ihre  Vorfahren  waren  Nomaden  vgl.  Nura.  14,  33.  Erst  mit  dem 
Eintritt  in  Canaan  gründeten  sie  feste  Wohnplätze  und  ergriffen  das  geregelte  bür- 
gerliche Leben ;  doch  blieben  auch  dann  noch  Viele  dem  freien  Hirtenstande  treu 
( 1  Chron.  4,  38 — 43.  Jer.  35,  6  ff.),  und  Viehzucht  war  auch  bei  den  Ucbrigen  (be- 
sonders den  transjordan.  Stämmen)  eine  der  vorzüglichsten  Beschäftigungen,  die  von 
Manchen  ins  Grosse  getrieben  wurde  (1  Sam.  25,  2  ff.  vgl.  2  Kön.  3,  4.)  und  zu  be- 
deutendem Wohlstande  führte.  Abraham  und  seine  Nachkommen  zogen  an  der 
Spitze  ihrer  grossen  aus  Schafen,  Ziegen  und  Rindvieh  (auch  Eseln)  bestehenden 
Heerden  auf  den  Triften  Canaans  und  der  Gränzdistricte  Arabiens  und  Aegyptens 
umher,  einfach  in  Sitte  und  Lebensart,  gastfrei  gegen  Fremde,  das  treffendste  Ur- 
bild der  heutigen  arab.  Beduinen  s.  A  r  v i  c  u  x  III.  1 22  ff.  (auch  einzeln  von  Rosen- 
m  ül  lcr  L.  1789.8.)  Niebuhr  B.  379  ff.  VolneyR.  I.  288  ff.  vgl.  d.  A.Ara- 
bien. Sie  besassen  eine  grosse  Anzahl  Hirtenknechte,  mit  welchen  selbst  Befeh- 
dungen kleiner  Fürsten  ausgeführt  wurden  Gen.  14,  14.  Diesen  Knechten  lag  auch 
die  Behauptung  der  gegrabenen  Cistcrnen  ob,  und  es  fielen  dabei  nicht  selten  Thät- 
lichkeiten  vor  Gen.  13,  7  f.  26,  20.  vgl.  Exod.  2, 17.  Sie  sowohl  als  später  die 
Hirten  der  ansässigen  Heerdeneigcnthümer ,  or^i  1  Sam.  25,7.  17,  20.  (Sklaven 
und  Miethlinge  Joh.  10,  12.),  wohnten  unter  Zelten  (Hohesl.  1,  8.  2  Chron.  14,  14. 
Jes.  38,  12-  Jer.  6,  3.  35,  7.)  *)  und  waren  gewöhnlich  mit  einem  Stab  oder  Stock, 
V^o,  aati,  pedum,  der  unten  krumm  zulief,  uro  das  Thier  beim  Fusse  zu  fassen 
(Lev.  27, 32.  Mich.  7, 14.  Zach.  11,7.  vgl.  V  os  s  zu  Virg.  Eclog.  3,  96.),  und  einer 
Tasche,  ff^n  "fcs,  1  Sam.  17,  40-,  selten  mit  eigentl.  Waffen,  z.  B.Schleudern  3) 
1  Sam.  17,  40. ,  aber  immer  mit  Hunden  (s.  d.  A.)  versehen ,  um  die  wilden  Thiere 
(Wölfe,  Bären,  selbst  Löwen)  zu  verscheuchen ,  mit  denen  sie  öfters  in  Kampfe  ge- 
riethen  und  nicht  selten  Sieger  blieben  Arnos  3,  12.  Jes.  31,  4.  1  Sam.  17,  34.  vgl. 
Iliad.  18, 161  f.  12,  302  ff.  Auch  errichteten  sie  zuweilen  Warten  und  Thnrroe, 
um  jede  andringende  Gefahr  schon  in  «1er  Ferne  zu  erspähen  (vgl.  Mich.  4,  8. 
■>"?)»  wie  denn  Wachsamkeit  eine  ihrer  vorzüglichsten  Tugenden  (Philo  Opp.  I.  806.) 


I)  Zweifelhaft  ist  es,  ob  auch  Ts';  den  Hirten  bedeute;  2  Kon.  3,  4.  steht  es  vom 

Heerdenbesitzcr,  Züchter,  nnd  so  erklärtes  auch  Targ.,  R.  Tanchum,  Rphrem 
Syr.  u.  A.  Arnos  1,  1.  Die  Bedeutung  würde  passen,  da  es  dort  nur  heisst,  Am.  habe 
OfHpsa  (unter  od.  bei  den  Züchtern)  gelebt  vgl.  Kimchi  z.  d.  St.,  den  Rosenmüller 
mit  Unrecht  tadelt.  Indess  kann  die  jüd.  Deutung  sich  darauf  stützen,  dass  man  es 
eines  Propheten  unwürdig  hielt,  als  Hirtenknecht  gedient  zu  haben,  und  in  dem  Worte  * 

ipj  vgl.  arab.  etymologisch  betrachtet,   liegt  nichts ,   was  eben  nur  an  den 

Herrn  oder  Besitzer  einer  Heerde  denken  Hesse.  Bezeichnet  doch  auch  das  ganz 
analoge  *ipa  einen  Rinder  hirten.  ~  2)  Zeph.  2,  6.  wird  fS'-i  n'iS  von  mehreren 
Auslegern  von  Hirtenzelten  genommen.  Kwald  dag.  (vgl.  L  engerk e  Ken.  163.)  ver- 
stand Schaf erkarren.  —  3)  Die  griech.  Hirten  waren  mit  Bogen  und  Pfeilen  be- 
waffnet Virg.  Kclog.  3,  12.  10,  59. 
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musste  Nah.  3,  18.  Lac.  2,  8.  Hatte  sich  ein  Stück  von  der  Heerde  verirrt, 
was  auf  den  weitläufigen  Triften  (Wüsten)  so  leicht  geschehen  konnte,  so  mussten  sie 
Alles  aufbieten,  es  wieder  herbeizuschaffen  Ezech.  34,  12«  Luc.  15,  5.  vgl.  Rosen- 
müller Morgenl.  111.81  f.  VVets  ten.  I.  757.  Es  wurden  daher  die  Stücke  mehr- 
mals des  Tags  gezählt  Jer.  33,  13.  Ezech.  20,  37.  vgl.  Virg.  Eclog.  3,  34.  Junge 
und  kranke  Thiere  trugen  die  H.  auf  den  Armen  oder  im  Schoosse  des  Kleides  Jes. 
40,  11.,  und  sorgten  dafür,  dass  das  Vieh  nicht  übertrieben  wurde  Gen.  33,  13. 
Hnuptklcidungsstück  für  die  Hirten  war  ein  Mantel  (Pelz?  s.  Hitzig  z.  d.  St),  in 
den  sie  den  ganzen  Körper  einhüllen  konnten  Jer.  43,  12.  Ueber  ihre  meist  dürftige 
Nahrung s.  Arnos  7,  14.  Luc.  15,  15.  Sie  erhielten  keinen  Lohn  in  Geld,  sondern 
statt  dessen  einen  gewissen  Antheil  an  den  Producten ,  nam.  der  Milch ,  der  Heerden 
1  Cor.  9,7.  vgl.  Gen.  30,  32.  Rosenmüller  Morgenl.  1. 147.  VI. 97.  Dass  die 
Hirten  Gesang  und  Musik  übten  ( no«  talm.  Hirtenflöte Mischna Schabb.  14,  2., 
davon  ambubajae  Horat.  sat.  1,  2.  1.  und  Brouckhus.  ad  Tibull.  3,  4.  71.),  wie  die 
griech.  Schäfer,  erhellt  aus  1  Sam.  16, 18.  vgl.  Vs.  11.,  und  noch  jetzt  ist  die  Schal- 
mei, bei  den  oriental.  sehr  gewöhnlich  vgl.  überh.  Voss  zu  Virg.  Eclog.  1, 68. 79. 
Der  Oberknecht  hiess  rvja  -,)?}  Gen.  24,  2.,  rtj?»  "to  Gen.  47,  6.  (aQxutoifiyv 
1  Petr.  5,  4.)  und  musste  für  jeden  Unfall  der  Heerde  stehen  Gen.  31,  38  ff.  Bei  den 
Königen  war  der  Aufseber  der  Heerden  (magister  regii  pecoris  Liv.  1,  4.)  eine  Hof- 
charge, D^-fi  -vas?  1  Sam.  21,8.  Ucbcrh.  galt  der  Stand  der  Hirten  für  einen  sehr 
achtbaren  dah.  auch  die  Töchter  und  Söhne  vornehmer  Züchter  dem  Weiden  des 
Viehes  sich  ohne  Anstand  unterzogen  (Gen.  29,  9.  37,  2.  13.  1  Sam.  16, 11.  17, 34. 
vgl.  Odyss.  13,  223  f.),  Propheten  aber,  Könige  und  Gott  selbst  so  häufig  Dn3H,  noi- 
ftfvfc(vgl.  auch  Joh.  10,  11.),  in  spätem  Zeiten  die  Synagogeuvorsteher  BTO"»  ge- 
nannt wurden.  Viele  selbst  in  die  hochpoet  Sprache  übergegangene  Bilder  sind  aus 
dem  Hirtenlebcn  entlehnt,  und  selbst  als  Prophet  trat  einst  ein  Hirt  in  anerkannter 
Wirksamkeit  auf  Arnos  1,1.  vgl.  Exod.  3,  1.  Aber  die  Miethkuechte  waren  übel 
berüchtigt' (Job.  10, 13.)  und  die  Hirten  des  Kleinviehes  (in  spätem  Zeiten)  verachtet 
Sanhedr.  f.  25,  2.  Lightfoot  603.797.  vgl.  Luc.  15,  15.  Joseph.  Antt.  17, 
10.  7.  Xenoph.  Ephes.  2,  9.  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  I.  402  sqq.  vgl.  d.  A. 
Viehzucht. 

Hiskias,  .n$?m,  wi^wn,  r^ptn?,  V*?*rn,  LXXfcfofec  (vgl. auch  Joseph. 
Antt.  14,  9.  2.),  König  von  Juda ,  Sohn  u.  Nachfolger  des  Ahas  725—696  v.  Chr.*). 
Er  wird  in  beiden  Relationen  2  Kon.  18—20.  2  Chron.  29—32.  als  ein  sehr  gottes- 
fürchtiger  (vgl.  auch  Jer.  26,  19.),  im  Sinne  derTheokratie  regierender  Fürst  gerühmt, 
der  den  Götzendienst  im  ganzen  Lande  abschaffte  und  die  Einheit  des  Jebovahcultus 
wiederherstellte  2  Kön.  1 8,  4.  2 2.  vgl.  Niemeyer  Charakt.  V.  97  ff. »).  Die  spä- 
tere Relation  führt  dieses  einfache  Datum  weiter  aus  und  erzählt  von  einer  grossen 
Paschafeicr  (2  Chron.  30.),  an  der,  vom  Könige  aufgefordert,  viele  Israeliten  Antheil 
nahmen4),  sowie  von  den  der  Priesterkaste  wieder  zugewendeten  Einkünften  cap.  31., 
Nachrichten  ,  denen  Gramberg  (Chron.  153. 164.)  mit  Unrecht  ihre  Glaubwürdig- 
keit streitig  macht :  es  ist  im  Allgemeinen  nichts  darin ,  was  sie  als  unhistorisch  dar- 
stellte, und  Grambergs  zum  Theil  flüchtige  Bemerkungen  sind  von  Kei  1  (Apolog. 
d.  Chron.  399  ff.  und  Commentar  zu  Kön.  S.  515  f.)  gut  zurückgewiesen  worden. 


1)  Anders  bei  den  Aegyptiern  Gen.  46,  34.  vgl.  Hengstenberg  Mos.  u.  Aeg.  39. 
—  2)  Ueber  2  Kon.  18,  2.  vgl.  mit  Vs.  9.  u.  10.  und  Joseph.  Antt.  9,  13.  1.  s.  Keil  n 
2  Kon.  18,  2.  —  3)  Doch  war  der  Erfolg  dieser  Maassregeln  nicht  durchgreifend;  viel- 
mehr machte  sich  fortdauernd  unter  den  Grossen  des  Reichs  Auflclärcrei,  Sittenverder- 
ben und  Hinneigen  zum  Auslande  geltend  Jes.  28,  9  ff.  29,  1 1  ff.  30,  9  ff.  —  4)  Diese 
Feier  kann  freilich  nicht  in  den  ersten  Jahren  des  Hisk.  veranstaltet  worden  sein,  denn 
da  bestand  das  R.  Israel  noch  unter  seinen  Königen  und  diese  wurden  wohl  die  Emis- 
säre des  H.  2  Chron.  30,  5.  nicht  haben  mit  der  Aufforderung,  nach  Jerusalem  zu  kom- 
men, das  Land  durchziehen  lassen  s.  Di t mar  Gesch.  d.  Isr.  242f. 
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Sonst  war  die  Regierung  Hiskia's  unruhig  und  bedrängt  Zwar  schlug  er  die  Phili- 
stäer  (2  Kon.  18,  8.)  und  machte  sich,  mit  Aegypten  polit.  Verhältnisse  anknüpfend 
(vgl.  2  Kön.  18,  21.  24.  Jes.  10,  27.  20, 1  ff.  30,  1-8.  31, 1-4.  36,  6.) von 
der  Tribatpflichtigkeit  gegen  die  Assyrer  frei  2).  Letzteres  hätte  jedoch  beinahe  den 
Untergang  des  Staats  herbeigeführt,  wie  Jesaias  22,  1 — 14.  vorherverkündigt  hatte. 
Es  drang  nämlich  im  14.  J.  des  Hiskias  ein  assyrisches  Heer  unter  «lern  König  San- 
berib  (2  Kön.  18,  13  ff.  Jes.  36.),  das  auf  einem  Marsche  nach  Aegypten  (n.  Aethio- 
pien)  begriffen  war,  in  Judäa  ein,  nahm  die  feste  Stadt  Lachisch  (nach  Jes.  und  Chron. 
alle  feste  Plätze  des  Landes)  weg  und  erzwang  einen  ansehnlichen  Tribut  2  Kön. 
18,  14.,  den  H.  zum  Theil  aus  den  Tcmpclschätzcn  entlehnen  musste  2  Kön.  18, 
15.  16.  (letztern  Umstand  verschweigt  die  Chronik  und  Jesaias).  Dessen  ohngeachtet 
wurde  Jerusalem  belagert  (Vertheidigungsanstalten  sind  nur  2  Chron.  32,  2  ff.  vgl. 
Jes.  22,  8 — 1 1 .  erzählt),  und  vermuthlich  hatte  Sanherib  im  Sinne,  den  jüdischen  Staat 
gänzlich  zu  zerstören  (vgl.  2  Kön.  18*  32  ),  indem  er  es  nicht  für  rathsam  achtete,  eine 
schon  einmal  abtrünnige  Waffenmacht  in  seinem  Rücken  zu  haben.  Allein  plötzlich 
sah  er  sich  zum  Rückzüge  genöthigt,  der  in  allen  drei  Urkunden  durch  ein  W  under 
motivirt  ist  2  Kön.  19,35.  Jes.  37,  36.  2  Chron.  32,  21-,  und  wurde  (später)  von 
zweien  seiner  Söhne  zu  Ninivc  getödtet  2  Kön.  19,  37.  (Ereignisse,  welche  wohl  die 
Weissagung  des  Nahum  gegen  Ninive  veranlassten)  *).  Hierauf  fiel  Hiskias  in  eine 
tödtliche  Krankheit  (die  Pest  vgl.  Jes.  37,  36.  mit  38,  21.),  genas  indess  wieder  (wo- 
bei Jesaias  prophetisch  und  ärztlich  thätig  war)  2  Kön.  20.  und  empfing  deshalb  und 
wegen  der  Errettung  Jerusalems  aus  den  Händen  der  Feinde  die  Glückwünsche  des 
babylonischen  Königs  Berodach  Baladan  (der  vor  Kurzem,  die  assyrische  Herrschaft 
in  Babylonien  vernichtend,  sich  zum  König  dieses  Landes  erhoben  hatte  s.  d.  A.) 
2  Kön.  20,  12.  Durch  die  Unklugheit,  mit  der  er  den  Abgesandten  desselben 
alle  seine  Schätze  und  Vorräthe  zeigte  2  Kön.  20,  13. ,  gab  er  gewiss,  wie  auch  der 
staatskluge  Prophet  ahnte  Jes.  39,  5  ff.,  «lern  babylonischen  Cabinet  die  erste  Idee 
zu  nachmaliger  Eroberung  des  Staats  an  die  Hand.  Hiskias  starb,  nachdem  er  noch 
eine  Wasserleitung  für  Jerusalem  angelegt  (2  Kön.  20,  20.,  und  nach  2  Chrnn.  32, 
27 — 29.  grosse  Schätze  gesammelt  und  Städte  befestigt  hatte)  im  29.  J.  s.  Regierung 
2  Kön.  18,  2.  Vgl.  J.  H.  Michaelis  diss.  de  rege  Ezechia.  Hai.  1717.  4.  Eine 
talmud.  Würdigung  seiner  Regierungshandlungen  s.  Mischna  Pesach.  4,  9.  —  Wir  be- 
merken noch  im  Einzelnen:  a)  Unter  den  drei  Relationen  über  Hiskias  ist  die  2  Kön. 
18—20.  die  ursprüngliche  und  zugleich  vollständigste;  Jes. 36.  37,  1 — 22.  38,  1 — 8. 
2 1  f.  39.,  eine  erläuternde  Zugabe  zu  des  Jesaias  Orakeln ,  betrifft  nur  die  Begeben- 
heiten, bei  welchen  dieser  Prophet  thätig  war,  und  ruht  auf  jener  frühern  Relation  als 
Basis,  mit  der  sie  zugleich  in  allem  Wesentlichen  übereinstimmt  s.  Gcscn.  Jes.  II. 
932  ff.  Die  Erzählung  2  Chron.  29—32.  ist  ebenfalls  abhängig  von  2  Kön.,  doch 
hin  und  wieder  mit  Verkürzungen,  zugleich  aber  auch  mit  einigen  Einschaltungen,  die 
schon  oben  berücksichtigt  worden  sind.  —  b)  Zu  2  Kön.  19,  35  f-  s.  noch  eine  Er- 
gänzung, die  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  Tob.  1,  21.  Eine  ,  aber  aller- 
dings sehr  entstellte ,  Notiz  über  diese  Niederlage  des  Sanherib  (1  Macc.  7,  41.  Sir. 
48,  24.)  findet  sich  auch  Hcrod.  2, 14 1 .  *).    Sie  wird  da  von  Feldmäusen  hergeleitet, 


1)  Ans  der  Prophetie  des  Jes.  gegen  den  königl.  Hausmeister  S  eb  n  a  (a.  d.  A.)  22, 15 ff. 
lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen ,  dass  dieser  hauptsächlich  dem  Hiskias  zur 
antheokrat.  Allianz  mit  Aegypten  gerathen  hatte.  —  2)  Wenn  dies  gleich  im  Anfange 
seiner  Regierung  geschehen  sein  soll  2  Kon.  18,  7.,  so  lässt  sich  nicht  erklären,  wie 
das  assyr.  Heer,  welches  vom  4.  bis  6.  Jahre  des  Hiskias  Saiaaria  belagerte,  abzog, 
ohne  den  jfid.  König  zu  züchtigen.  Der  Abfall  wird  daher  wohl  zwischen  das  6.  u.  14. 
Jahr  des  H.  zu  setzen  sein,  nachdem  der  Konig,  durch  das  Schicksal  des  Reiches  Israel 
auf  sein  eignes  aufmerksam  gemacht,  sich  förmlich  an  das  benachbarte  Aegypten  ange- 
schlossen hatte.  —  3)  Ueber  den  scheinbaren  chronologischen  Widersprach  zwischen 
2  Kön.  19,  36.  und  Berosus  s.  d.  A.  Sanherib.  —  4)  Alna  dt  in  AÜyvmov  {lavvsiv 
ctQuxov  (tiyav  ZavaxuQtßo»  ßaailia  'Aqufiitov  tt  xal  'AaavqitäV  otJxw»  dr)  l&iXtiv  tovg 
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die  in  einer  Nacht  Kocher,  Bogen  und  Schildriemen  der  Feinde  Zerfrassen  (vgl. 
Theophr.  bei  Phot.  cod.  278.  p.  862.  und  Meurs.  ad  Lycophr.  1306.),  so  das«  diese 
am  Morgen  ohne  Waffen  entfliehen  mussten!  Vennuthungen  über  die  Entstehung 
dieser  wunderlichen  Sage  s.  bei  Bochart  Hieroz.  II.  434.  und  insbes.  noch  Mi- 
chaelis bei  Gesen.  II.  974.  (die  Maus  ist  in  der  Hieroglyphik  das  Bild  der  Ver- 
nichtung ,  und  so  mochte  aus  der  Maus,  welche  die  Bildsäule  des  äthiop.  Königs  Se- 
thos in  der  Hand  hielt,  jene  Nachricht  herausgedeutet  sein)  ').  Unter  dem  Trro  ^xbr 
2  Kon.  19,  35.  Jes.  37,  36*  verstanden  die  Ausleger  bald  eine  von  den  Assyrern 
mitgebrachte,  schnell  ausgebrochene  Pest  (Joseph.  Antt.  10,  1.  4.5.,  Michaelis, 
Doderlein,  Dathe,  Hensler,  Bauer,  Ditmar,  Gesenius,  Maurer, 
Knobel  u.  A.),  wie  denn  diese  Krankheit  innerhalb  eines  Tages  noch  in  neuerer 
Zeit  (zu  Kairo)  an  16  bis  20,000  Menschen  getödtet  bat  (vgl.  auch  Justin.  19,  2. 
Diod.  Sic.  14,  70ff.);  bald  den  giftigen  Wind  Samum  (Prideaux  Connex.  1.  32. 
HarmarBeob.  1.65.  Heine  de  auetore  et  causa  stragis  Assyr.  Berol,  1761.  4-, 
auch  im  Museum  Duisburg.  I.  1.  s.  dag.  Doderlein  theol.  Bibl.  III.  136.),  der  aber 
nur  am  Tage  und  nicht  erweislich  in  Palästina  webt ;  bald  ein  Erdbeben  ;  bald  den  Er- 
oberer Thirhaka  von  Aethiopien  (Jes.  87,  9.  R.  Jos  e  im  Seder  olam  rabba,  Ush  er 
annall.  a.  m.  3294.  Marsham  Canon  514.  Preiss  de  caussa  cladis  Assyrior.  Got- 
ting. 1756.  8.  u.  a.  s.  dag.  Michaelis  zu  Jes.  30  f.)»  der  ''as  assyrische  Heer  bei 
Jerusalem  in  einem  nächtlichen  Ueberfall  geschlagen  habe;  bald  eine  unbekannte 
Kriegslist  der  Juden ;  bald  eine  Vergiftung  des  Wassers  und  der  Lebensmittel  durch 
dieselben  (P au  Ins).  S.  überh.  exeget.  Handb.  VII.  72  f.  IX.  264  ff.  Erklär,  d. 
Wunder  II.  225  ff.  Die  Erklärung  durch  Pest  ist  als  dem  bibl.  Sprachgebrauch 
(vgl.  2  Sam.  24,  16.)  angemessen  (Gesen.  Jes.  II.  971.)  und  nach  der  Schilderung 
jener  gleich  eintretenden  Krankheit  des  Hiskias  (2  Kon.  20,  7.  Jes.  38,  21.)  mit  Jo- 
sephus  allen  übrigen  Hypothesen  vorzuziehen.  Diese  Seuche  musste  aber  um  so 
mehr  den  König  zum  Rückzüge  nöthigen,  da  die  immer  näher  kommende  äthiopisch- 
ägyptische  Heeresmacht  (Jes.  18,  1  ff.)  bereits  die  Aufhebung  der  Belagerung  von 
Libna  bewirkt  hatte  2  Kön.  19, 9.  Die  Zahl  der  im  assyr.  Lager  Umgekommenen 
soll  nach  2  Kön.  19, 35.  185,000  M.  betragen  haben.  Hierbei  waltet  wohl  ein« 
Uebertreibung  der  Sage  ob ,  obschon  bei  einer  eng  zusammengedrängten  und  durch 
militär.  Anstrengungen  erschöpften  Mannschaft  das  Pestgift  schneller  und  furchtbarer 
wirken  mag,  als  bei  einer  städtischen  Bevölkerung.  —  c)  Zu  2  Kön.  20,  1  ff.  Jes. 
38,  1  ff.  Die  Krankheit  des  Königs  war  wohl  die  Pest  vgl.  2  Kön.  20,  7.  Jes.  38, 
21.  u.  dazu  Cels.  medic.  5,  12.  Plin.  23,  63.  (s.  d.  A.  Pest).  Sie  darf  weder  nach 
Aufhebung  der  Belagerung  Jerusalems  gesetzt  werden  ( V  i  t  r  i  n  g  a  und  Gesen.  zu 
Jes.  a.  a.  O.)  s.  dag.  Vs.  6.,  noch  weniger  vor  derselben,  wie  einer  jüdischen  Tradi- 
tion zufolge  und  aus  einigen  andern  Gründen  manche  Chronologen  (z.  B.  Usher, 
Prideaux  u.  A.)  annahmen ,  sondern  trat  wohl  nach  Vs.  10.  kurz  vor  dem  Abzüge 
des  assyr.  Heeres  ein  (  K  n ob e  1 ) ,  u.  es  hatte  sich  von  dem  letztern  die  Pest  dem  Kö- 
nige durch  Ansteckung  mitgetheilt.  —  d)  Die  meiste  Schwierigkeit  verursachte  den  In- 
terpreten *)  das  Zurückgeben  des  Schattens  an  den  rvfona  2  Kön.  20,  9  ff.  Jes.  38,8., 

(iaiiftovs  tüv  Jlyvnxiaiv  ßorj&hiv'  xov  dl  tqia  ig  anoQirjv  unnltju,ivovt  ictX&6*xa  ig 
to  peyagov,  *oof  x&yalfta  inodvQKi&ai  ota  mvdwsvtt  xet&eeip-  oXocpvQÖprvov  d*  apa 
fuv  inil&n*  fhe*ov,  *ai  of  96§ai  h  tfl  Stfn ,  ixioxävxa  xov  &tov  öctQOvvgtv  tag  ovdl* 
««total  ägapt,  dvxiä^at*  xev  Aqu$Icdv  otquxov  avxog  yerp  of  niptpstv  Tipcopovg-  xov- 
tou»  dif  ftiv  nlewor  xoün  ivvnvioict,  na^ulaßovxoc  Atyvnxiav  xovg  ßovloftivovg  of 
fatta&ai ,  etQttxontdsfocto&ai  i*  TIi\lovci<p '  xavxri  yap  «Art  af  iaßolcci.  Enue&ai  dl  of 
xth  navificap  pl»  otdivet  ävÖQWv,  nunrjlovg  dl  xai  yfiocwaxTarff  xal  ayoQaiovg  aWo«- 
novs'  tvftccvxa  thti*oii£vovg ,  xoiai  Ivavxiousi  ecvxotai  tni%v&ivxag  mntxog  ftvg  apoppato©$ 
naru  ftiv  cpayhiv  xovg  cpctQSXQttSvag  afctW,  xctxa  dl  xä  xi£«'  »pog  dl,  x£v  uawiSatv 
xu  ära?«,  äaxe  xjj  voxtQCtijj  tptvyovxtov  oqpioov  yv^vätv  Stelen,  xtchtv  noXlovg  xtA. 

1)  Mit  Tielen  Sprachwitz  ist  hierüber  gehandelt  Ton  Kanne  goldneAerse  d.  Philist 
8.  1  ff.  —  2)  Solchen  nämlich,  welche  das  Wunderbare  begreiflich  zo  machen  strebten; 
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die  man  sich  vielleicht  am  besten  als  einen  Sonnenzeiger  mit  10  Graden  denkt  (Ge- 
gen, thes.  II.  1031.);  wenigstens  konnte  diese  babjl.  Erfindung  (Berod.  2, 109.)  dem 
mit  Assyrien  und  Babylonien  Verkehr  treibenden  Zeitalter  bekannt  sein  Schmidt 
bibl.  Mathemat.  535  f.  Nach  Andern  war  es  ein  mit  concentrischen  Kreisen  umgebe- 
ner Gnomon ,  durch  den  man  die  Schattenlängen  roaass  und  die  Tageszeiten  im  Gro- 
ben bestimmte  (Ideler  Handb.  d.  Chronol.  I.  485  f.),  oder  ein  Obelisk  auf  einer 
Treppe  (Martini  von  den  Sonnenuhr,  der  Alten.  L.  1777.  S.  35.,  Dathe,  Dö- 
derlein,  Hensler,  Knobel)  *).  Vgl.  überh.  d.  A.  Uhren.  Einige  vermuthe- 
tenunn  eine  Brechung  der  Lichtstrahlen  durch  eine  Nebensonne  (S  pin  oza  tract. 
theol.  pol.  c.  2-  p.  181.  cd.  Jen.)  oder  durch  eine  Dunstwolke  (Mylius  in  Belustig, 
d.  Verstandes  u.  Witzes.  1743.  473  ff.,  Michaelis,  Bauer  hebr.  Myth.  II.  207  , 
Veithusen  in  Cramer  Kiel.  Beitr.  I.  16  ff.,  Ros  enm.  a.  a.  O.),  wovon  sich  ein 
Beispiel  zu  Metz  1703  ereignete*);  Andre  (Lilienthal)  dachten  an  ein  Erdbeben, 
wodurch  sich  das  Gebäude,  das  den  Schatten  machte,  etwas  hob  (?);  Andre  an  eine 
Vorrichtung,  die  Jesaias  an  der  Sonnenuhr  anbrachte  (B  erger  prakt.  Einl.  ins  A.  T. 
II.  413.)  u.  s.  w.  Keine  dieser  Erklärungen  lässt  sich  zu  einiger  Sicherheit  bringen, 
und  es  wird  nie  gelingen,  das  Factische,  das  in  jener  Darstellung  liegt  und  liegen  muss 
(denn  auch  bei  jenen  Auffassungen  bliebe  rs  unerklärt ,  wie  der  Prophet  so  ein  selte- 
nes Naturpbänornen  habe  vorausverkündigen  können),  auszumitteln ;  klarer  dagegen 
tritt  die  auch  sonst  im  Sagenkreise  sich  aussprechende  Idee  (vgl.  z.  B.  Jos.  10,  12  ff. 
ii.  d.  A.  Josua)  hervor:  zu  Gunsten  seines  Lieblings  oder  Vertrauten  hemmt  und 
ändert  Jehovah  momentan  selbst  den  Lauf  der  Natur.  S.  überh.  Scheuchzer  Phys. 
sacr.  III.  620  ff.  Exeget  Handb.  IX.  286  ff-  Erklär,  d.  Wund.  A.  T.  II.  230  ff. 

Hispania,  s.  d.  A.Spanien. 

Hobab,  s.  d.  AA.  Jethro  und  Regnel. 

Hochpflaster,  s.  d.  A.  Lithostroton. 

Hochzeit  (hsrn  Hohes!.  3,  11.).  Am  Hocbzeittage  »)  begab  sich  der  Bräu- 
tigam geschmückt  und  gesalbt  mit  seinen  Begleitern  (CS^a  Rieht.  14,  11.,  vtoi  xov 
vvn<p<uvos  Mt.  9,  15.  vgl.  Joh.  3,  29.  1  Macc.  9,  39.,  talm.  ]VSBW  s.  Hirt  de  pa- 
ranymphis  ap.  Hebr.  nuptialih.  Jen.  1748.  4.)  in  das  Haus  der  Braut  und  führte  die- 
selbe geschmückt  (Jes.  61,  10.  Apoc.  21,  2.),  tief  verschleiert  (Jer.  2,  32.  vgl.  Ter- 
tull.  veland.  virg.  11.)  und  von  ihren  Gespielinnen  begleitet  im  feierlichen  Zuge 
(Lightfootp.  972.  vgl.  Hohesl.  3,  6  ff.  Mt.  25,  6.  10.  Niebuhr  R.  I.  166.  m. 
Abbild.  B  ur ck  h ard  t  Sprüchw.  176.)  unter  Gesang,  Musik  und  Tanz  (Jer. 7, 34. 
16,  9.  1  Macc.  9,  37.  39.),  Abends  bei  Fackel-  oder  Lampenschein  (Mt.  25,  1  ff.)  *), 


denn  manche  läugneten  solches  geradezu  ab  s.  von  d.  Hardt  in  biblioth.  Brem.  I. 
840  sqq.,  dag.  Carli  ebend.  IV.  635  sqq.  u.  Rosenmüll,  zu  Jes.  38,  8.;  die  Gläubigen 
aber  blieben  einfach  bei  dem  Wunder  »tehen  und  erst  neulich  erklärte  Keil,  Gott  habe 
auf  das  Gebet  des  Propheten  eine  wunderbare  Brechung  der  Sonnenstrahlen  bewirkt. 

1)  Noch  anders,  aber  viel  zu  kunstlich,  R.  Klihu  Chomer  bei  Grotius  zu  2  Kon. 
a.  a.  O.  Vgl.  auch  Zimmermann  script.  sacra  copernizans  8.  71  ff.  —  2)  Der  Schat- 
ten war  um  1%  St.  an  einer  Sonnenuhr  zurückgegangen.  Ein  Zurückweichen  am  10 
Grade  wäre  freilich  ausserordentlich  u.  durch  Refraction  kaum  zu  bewirken  s.  Schmidt 
a.  a.  O.  538.  Hamb.  verm.  Biblioth.  II.  449.  Ks  raüsste  also  in  der  angegebenen  Zahl 
eine  Uebertreibung  liegen  und  eben  darin  das  Mythische  zu  suchen  sein.  Vgl.  noch 
allgem.  Weltbist.  III.  478f.  —  3)  Nach  Mischna  Cthuboth  1,  1.  (vgl.  Lightfoot  p.971.) 
waren  gewisse  Wochentage  ausschliesslich  zu  Hochzeiten  bestimmt  und  zwar  andre  für 
Jungfrauen,  andre  für  Wittwen.  —  4)  Hier  ist  ausdrücklich  von  einem  nachtlichen  Braut- 
zuge die  Rede  vgl.  Vs.  6.,  und  es  war  wohl  überhaupt  Sitte ,  eben  zur  Abendzeit  die 
Heimfährung  zu  veranstalten.  Die  Hochzettfackeln  der  Griechen  u.  Römer  sind  bekannt 
Potter  Archäol.  II.  628.);  über  den  heut.  Orient  s.  Tavernier  I.  282.  Tourne- 
ort  R.  II.  475 ff.  Niebuhr  R.  I.  402f.  Was  Othon.  lex.  rabb.  p.  475.  als  israelit. 
Gebrauch  anmerkt,  bitte  Jahn  (Archaol. I.  II.  252.)  nicht  zur  Erläuterung  von  Mt.  25. 
anwenden  sollen. 
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io  das  Haus  seines  Vaters.  Das  Hocbseitmahl  (nwba,  yapoc),  auf  Kosten  des  Bräu- 
tigams veranstaltet  (Rieht  14,  10.  Job.  2,9. 10.),  «lauerte  gewöhnlich  7  Tage  lang 
(Rieht.  14,  12.  15.  Tob.  11,  20.,  in  Persien  jetzt  Söder  10  Tage  Rosenmiillcr 
Morgcnl.  V.  97  )  unter  der  lautesten  Fröhlichkeit  Jer.  7,  34.  16,  9.  vgl.  Joel  2,  16. 
Uoienm.  Morgenl.  IV.  272.  Zahlreich  wurden  Frennde  und  Dekannte  dazu  einge- 
laden (Gen.  29,  22.  Tob.  9,  3.  7.  Luc.  14,  8.  Joh.  2,  2.),  der  Bräutigam  erschien 
dabei  bekränzt  (Hohes).  3, 11.  Jes.  61,  10.  3  Macc.  4,  8.  vgl.  Apulei.  metam.  4. 
p.  89.  Bip.  und  Elmenhorst  z.  d.  St.  Hirt  de  coronis  ap.  Ebr.  nuptiaübus.  Jen. 
1748.  4.)  '),  u.  die  Unterhaltung  wurde  durch  Gesang  (Jer.  25,  10.  3  Macc.  14,6. 
vgl.  Virg.  Aen.  4,  166.  P.  Zorn  de  carminib.  vett.  Hebr.  nuptiall.  Hamb.  1722.  4.) 
und  Rüths»  laufgeben  (Rieht.  14, 12.  P.  Zorn  de  antiquo  aenigmatum  in  coenis  nupt. 
Hebr.  etc.  usu.  Hamb.  1724.  4.)  vielfach  belebt.  Eine  eigentliche  Copnlation  fand 
nicht  statt.  Man  scheint  blos  einen  Segensspruch  über  das  Brautpaar  ausgesprochen 
zuhaben  Ruth  4,  11  ff.  Tob.  7,  15.  Am  Brautabend  wurden  die  Verehelichten  ins 
Brautgemach  (non  Ps.  19,  6.  Joel  2,  16.)  geleitet  (Tob.  8,  1.),  und  wenn  der  erste 
Beischlaf  vollzogen  war,  am  Betttuch  genau  untersucht,  ob  es  Blutflecken  habe,  also 
die  Braut  eine  unverletzte  Jungfrau  gewesen  sei  Deut.  22,  13  ff.  Michaelis  mos. 
R.  II.  143  ff.  z)  vgl.  Leo  Afric.  Afric.  3,34.  Tournefort  R.  II.  477.  Arvieux 
III.  258.  N  i  e b u h r  B.  35  ff.  ßurckhardt  Sprüchw.  S.  180.  s).  Fand  sich  das 
Gegentheil ,  so  wurde  sie ,  wenn  nicht  mildernde  Umstände  eintraten  4) ,  gesteinigt 
s.  Dresde  cnicntatum  linteum  virginitatis  signum.  Lips.  1768.4.  Groddeckde 
antiquor.  Hebr.  purgationib.  castitatis  in  Ugolini  tliesaur.  XXX.  S.  übern.  J.  F. 
H  i  rt  de  nuptiis  Hebr.  et  rebus,  quae  cum  istis  connexae  sunt.  Jen.  1746.  4.  Seiden 
uxorhebr.  p.  124  sqq.  H  art mann  Hebr.  II.  515  ff. 

Höflichkeit.  Der  Morgenländer  befleissigt  sich  weit  mehr  einer  wortrei- 
chen und  umständlichen  Höflichkeit  als  der  Europäer  (  N  i  e  b  u  h  r  B.  49.  Arvieux 


1)  Im  Allgemeinen  s.  Mader  de  coronis,  noptiar.  praesertim,  sacris  et  profan,  in 
Graevii  thesaur.  VIII.  Die  Kranze  der  Bräutigame  sollen  in  dem  jüdischen  Kriege 
gegen  Vespaaian  als  einer  Zeit  öffentl.  Trauer  abgeschafft  worden  sein  M.  Sota  9,  14. 
Vgl.  noch  Dougtaei  Analect.  II.  241  sq.  —  2)  Dabei  funetionirten  auch  die  "p^aSTO 
s.  Hieros.  Cthuboth  c.  1.  vgl.  dazu  die  Glos»,  des  R.  Salomo.  Bestimmter  sagt  Abar- 
benel  in  Perusch  hatthorah:  Paranymphi  cum  introduxissent  sponsum  cum  sponsa  in 
conclave,  obaervarunt  illud  ante  fores,  ut  intromissi  post  concabitum  conspecto  san- 
guine  aeeiperent  linteum,  quod  fuit  linteum  virginitatis.  Dieses  Betttuch  wurde  forden 
möglichen  Fall,  dass  der  Gatte  später  wegen  Mangels  der  Virginität  eine  Klage  erhob, 
aufbewahrt.  Zu  dem  „ante  fores"  vgl.  nbr.  Joh.  3,  29.  Die  Deutung,  welche  Oslander 
(Dcnkwürdigk.  f.  Heilkunde  II.  83.)  der  Stelle  Deut.  22.  geben  wollte,  ist  schon  von 
Bichhorn  Biblioth.  VI.  875.  als  sprachwidrig  zurückgewiesen  worden.  Dass  nach  voll- 
kommenem median.  Erfahrungen  Blutflecke  im  Betttnch  nach  dem  ersten  Beischlaf  kein 
sicheres  Zeichen  der  Jungfrauschaft  sind  (Pierer  medic.  Realw.  I.  IV.  344.),  kann  uns 
nicht  berechtigen,  dem  alten  Gesetzgeber  gegen  seine  Worte  einen  andern  Sinn  un- 
terzuschieben.   Vgl.  Dresde  in  der  oben  angef. Sehr.  §.21:  Praesentia  sanguinis  in 

Srimis  amplexibus  hoc  semper  effecit,  ut  praesumeretur  eam  virginem  es*e, 
onec  probaretnr  coatrarium,  quod  testibus  fieri  oportuit.  Propterea  tenebantur  pa- 
rentea,  cruentatum  linteum  asservare  cet.  Absentia  sanguinis,  quoniam  alias  ob  caus 
sas  quam  ob  virginis  dcflorationein  fieri  poterat,  non  statim  scortationis  eam  convicit, 
qoaerebatur  potios,  cum  eo  nomine  a  marito  accusata  esset,  de  valetudine  virginis  aut 
de  aliis  vitiis  fortasae  a  parentibus  aeeeptis ;  rea  scortationis  non  poterat  fieri ,  nisi 
testes  «dxönxai  hoc  probarent.  —  3)  Von  Fez  berichtet  Leo  Afr.:  Foemina  quaedam 
pro  foribus  (eubiculi)  expectat,  donec  de  virginata  sponsa  linteolum  sanguine  tinetum 
Uli  porriget,  quod  manu  gestan«  hospitibus  ostendit,  alta  voce  clamans,  virginem  hac- 
tenos  incorruptam  fuisse.  Vgl.  HöstMarokk.  S.  133.  Nach  Tournefort  soll  gar  das 
blutbefleckte  Betttuch  in  einigen  türkischen  Städten  unter  Preudengeachrei  und  Musik 
auf  den  Gassen  zur  Schau  herumgetragen  werden.  —  4)  Die  talinud.  Erläuterungen  und 
zum  Theil  Beschränkungen  jenea  mos.  Gesetzes  s.  Gem.  Cthuboth  (Ugolini  thesanr. 
XXX.)  vgl.  Seiden  uxor  3,  1. 
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III.  80.),  So  auch  gewiss  die  alten  Hebräer.  Beim  Zusammentreffen  (beim  Kom- 
men und  Weggehen  2  Sam.  18,  21.)  pflegten  sich  Niedere  vor  Hohern  tief,  nach 
Verbältniss  des  Ranges  bis  zur  Erde,  zu  bücken  (Minwön,  TiQoaxwtlv)  l)  Gen.  19, 1. 
23,  7.  2  Sam.  9,  6. 18,  21.  (selbst  zu  wiederholten  Malen  Gen.  33,  3.  lSam.  20, 41.). 
Vor  Fürsten,  hoben  Staatsbeamten  u.  s.  w.  warf  man  sich  selbst  auf  die  Erde  (zu  den 
Füssen  derselben)  nieder  (l*CTM  B^bx  nnnntJtt  Gen.  42,  6.,  TW  oder  TOD  btt 
lSam.  25,  23.  2 Sam.  14, 4.  1  Kon.  18, 7.Vgl.  Judith  10,  21.,  rvt-\*  *>$d  Gen.44, 14* 
50, 18.  2  Sam.  1,  2.,  auch  blos  'l  bti  2  Sam.  19, 19.  vgl.  Mt.  2, 11.  u.  Herod. 
1,  134.  2,  80.  Hy  de  relig.  vett.  Per«,  p.  6  sq.  Harm  ar  II.  39  ff.  Kypke  observv. 
I.  8.  410.  Ruppell  Abyss.  I.  217.  II.  94.).  Auch  beugte  man  die  Kniee  2  Kön.  1,  13. 
vgl.  Mt.  27,  29.  Act.  10,  25.  Von  andern  Gesten,  welche  im  heut.  Orient  gebräuch- 
lich sind  (Harmar  II.  34.  ShawR.  207.  Niebuh  r  R.  I.  232.),  z.  B.  dem  Legen 
der  rechten  Hand  auf  die  Brust,  ist  in  der  Bibel  keine  Spur.  Begegnete  ein  Niederer 
dem  Hohen  auf  einem  Reitthiere ,  so  stieg  jener  schnell  herab  (Arnob.  7, 13.  u.  dazu 
Orelli)  und  machte  die  dem  Range  gebührende  Verbeugung  Gen.  24,  64.  1  Sam. 
25,  23.  vgl.  Ni  ebuh  r  Beschr.  44.  50.  R.  1. 139.  Ob  man  in  solchem  Falle  auch 
vom  Wege  abtrat,  wie  die  alten  Aegyptier  (Herod.  2,  80.)  u.  die  heut  Araber  (Nie- 
büll r  B.  50.),  ist  ungewiss,  aber  wahrscheinlich  *).  Ueber  die  Begrüssung  durch 
Küsse,  welche  aber  nicht  so  mannigfaltig  gewesen  zu  sein  scheint ,  wie  bei  den  heuti- 
gen Morgenländern  (vgl.  Herod.  1,  134.  Harmar  II.  36  f.  50 ff.  Burckhardt 
Arab.  299.),  s.  d.  A.  Kuss.  Das  Aufstehender  Sitzenden  vor  Respectspersonen, 
nam.  Alten,  war  von  jeher  üblich  Lev.  19,  32.  Hiob  29,  8.  vgl.  Porphyr,  abstin.  2,  61. 
ii.  d.  A.  Alter.  Die  Grussformeln  beim  Begegnen  oder  beim  Eintritt  enthielten 
einen  frommen  Segenswunsch  (Gen.  43,  29.  1  Sam.  25,6.  Rieht.  6,  12.  2  Sam.  20, 
9.  Ps.  129,  8.  vgl.  Harmar  III.  172.)  und  Nachfrage  nach  des  Andern  Befinden 
2  Kön.  4,  26.  (dab.  trbtih  tati  s.  v.  a.  grüs  sen  Exod.  18,  7.  Rieht.  18,  15.  1  Sam. 
10,4.  vgl.  Gesen.  thes.  III.  1347.).  Am  einfachsten  sagte  man:  Jehovahsei 
mit  dir,  worauf  entgegnet  wurde:  der  Herr  segne  dich  (Ruth  2,  4.).  Bei 
den  spätem  Juden  war  die  Formel  nv*n  üblich  Lightfoot  p.  502.  *).  Auch  die 
Fortgehenden  begleitete  man  mit  einem  Segenswunsche  Tob.  5,  23.  Aber  ausser  sol- 
chen Sprüchen  pflegten  Zusammentreffende  sich  noch  in  langen  wortreichen  Formeln 

1)  Vgl.  Ch.  Kästner  de  vencrationc  per  voce.  nTlWUh  et  *o*c*w«i»  in  8.  8.  de- 
scripta.  Lips.  1735.  4.  Von  Personen,  die  in  einem  blos  freundschaftlichen  Ver- 
hältnisse zu  einander  standen ,  finde  ich  nw«li  im  A.  T.  nirgends  gebraucht.  Wo  Je- 
mand einen  Andern  gleichen  oder  ohngefähr  gleich.  8tandes  durch  Niederfallen  begrüsste, 
gab  er  immer  zn  erkennen,  dass  er  diesen  als  hoher  stehend,  als  seinen  Gebieter  be- 
trachte, wie  wenn  bei  ans  Jemand  einen  Andorn,  dem  er  gerade  nicht  untergeordnet 
ist,  zur  Rechten  gehen  lässt.  Am  wenigsten  hätte  Gesen  ins  HWB.  die  Stelle  Gen. 
37,  7-  vgl.  Vs.8.  anfuhren  sollen.  —  2)  In  Jemandes  (eines  Hohern)  Gegenwart  den  Spei- 
chel auswerfen,  gilt  bei  den  Morgenländern  für  grosse  UngeschlifTenbeit,  ja  für  Be- 
leidigung s.  d.  A.  8 p ei c hei.  Den  Urin  im  Angesicht  Anderer  zu  lassen  (Aegyptier 
[Herod.  3,35.]  und  Perser  [Xenoph.  Cyrop.  1,  2.  16.  Ammian.  Marc.  23,  6.]  pflegten  es 
sitzend  oder  kauernd  zu  thun  u.  so  wohl  auch  die  Hebräer),  wurde  sich  ebenfalls  kein 

honneter  Mann  im  Orient  erlauben.  Daher  scheint  "Hpa  TTO«ta  1  Kön.  14, 10.  21, 21.  a. 
Bezeichnung  eines  ganz  gemeinen  Menschen  zu  sein.  Andre  fanden  in  dieser  Formel 
die  Umschreibung  des  Hundes  (s.  auch  Rndiger  de  arab.  libror.  histor.  intpt.  p. 31.). 


Das  hebr.  rf>  erscheint  im  A.  T.  (Rieht.  19,  20.  1  Chron.  12,  18.)  nicht  als  eigent- 
licher alltäglicher  Antrittsgrass;  dag.  vgl.  Luc.  24,  36.  Joh.  20,  26.  (Tob.  5,  12.)  und 
über  diese  Formel  Purmann  expositio  form,  salut.  „pax  vobiscum".  Frcf.  a.  M.  1799.  4. 
Der  panische  Grass  war  Avo  (T>H)  oder  Avo  donni  (^nx  nn)  Plaut.  Poen.  5,  2.  34. 
38.  (vgl.  Afaovti  anthol.  gr.  3,  26.  epigr.  70.). 
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nach  dem  gegenseitigen  Befinden  zu  erkundigen  l).  Darauf  beziehen  lieh  die  Ver- 
bote 2  Kön.  4,  29.  Luc.  10,4.  vgl.  Nieb uhr  B.  49.  Arvieuxlll.  162.  Rüssel 
NG.  v.  Aleppo  J.  229.  Jaubert  R.  170.  Rüppell  Abyssin.  1.  203.  In  Unter- 
redungen *)  sprach  der  Geringere  in  der  dritten  Person  von  sich  und  nannte  sich  des 
Andern  Knecht  Gen.  18,  3.  19,  2.  33,  5.  43,28.  Rieht.  19,  19-,  sowie  jenen  sei- 
nen Herrn  Gen.  24,  18.  1  Sam.  26,  18.  a.  Zuweilen  belegten  sie  sich  selbst,  um 
ihre  grosse  Unterwürfigkeit  zu  bezeugen  ,  mit  Schimpfwörtern  2  Sara.  9,  8.  2  Kön. 
8, 13.  (Hund)  vgl.  Oed  mann  Samml.  V.  42  f.  Von  aller  Begriissung  scheinen  die 
spätem  bigotten  Juden  die  Heiden  ebenso  ausgeschlossen  zu  haben  (Mt.  5,  47.?),  wie 
jetzt  in  Syrien  und  Aegypten  Muhammedancr  und  Christen  sich  einander  nicht  zu 
grüssen  pflegen  Ha  r mar  II.  35*  Die  Erwiederung  des  Grusses  war  in  derselben 
Zeit  nach  einer  Conventionellen  Uebercinkunft  des  Publicums  heiligen  Personen  (Re- 
ligiösen) erlassen (L  i  ghtf  oot  p.  787.),  dagegen  diese  ihrerseits  eine  Ehre  darin  such- 
ten, recht  häufig  begrüsst  zu  werden  Mr.  12,38.  Luc  11,43.  20,46-  Als  Ehren- 
platz beim  Stehen,  Sitzen  u.  s.  w.  galt  schon  im  hebr.  Alterthmn  die  rechte  Seite 
1  Kön.2,  19.  Ps.  45, 10.  Mt.  25,  33.  vgl.  Suet.  Ner.  18.  s.  Dougtaei  Anal.  I. 
169  sq.  Wetsten.  I.  456  5 1 2.  J.  C.  Einigk  de  manu  dextra  bonoratiore.  Lips. 
1707.  4.  Die  öffentlichen  Ehrenbezeugungen  und  Huldigungen  gegen  Mon- 
archen, einziehende  Feldherren  u.  s.  w.  bestanden  in  jauchzenden  Zurufen  (unter  An- 
derm  auch  Barbebr.  chron.  p.  447.  —  Joseph.  Antt.  11,8.5.  bell.  jud. 

7,  5.  2.  Ammian.  Marc.  21,  10.  Philo  II.  522.)  mit  Musik  (2  Sam.  16,  16.  1  Kön.  1, 
39.  40.  2  Kön.  9,  13.  Judith  3,  8.  vgl.  Herodian.  4,  8.  19.),  im  Belegen  des  Wegs 
mit  Teppichen  oder  Kleidern  (Aeschyl.  Agam.  909.  Plutarch.  Cato  min.  c.  12.  Talra. 
Cthuboth  f.  66,  2.,  welche  Sitte  noch  jetzt  in  Palästina  nicht  untergegangen  ist  Ro  - 
binson  II.  383.),  mit  Baumzweigen  oder  Blumen  (Curt.  5, 1.  20.  9,  10.  25.  Herod. 
7,  64.  Aelian.  V.  H.  9,  9.  Tac.  hist.  2, 70.  Herodian.  1,  7. 1 1.  4,  8.  19.  —  2  Kön. 
9,13.  Mt.21,8  B)  Dougtaei  Analect.  11.39.  Pauls en  Regier,  d.  Morgcnl.  229 f.), 
bei  nächtlichen  Einzügen  in  Erleuchtung  des  Wegs  mit  Fackeln  2  Macc.  4,  22.  Auch 
geschahen  feierliche  Einholungen  in  Procession  (die  Priester  an  der  Spitze)  Joseph. 
Antt.  11,  8.  5.  16,  2.  1.  Vgl.  F.  Schmi  cd  er  de  solcmnitatt.  vett.  reges  imperato- 
resq.  reeipiendi.  Brig.  1823-  4.    Ueberh.  vgl.  noch  d.  AA.  Besuche,  Geschetikc. 

Hohcrpriester  4),  Vn*n  ins,  yys  (2  Kön.  25, 18.  Esr. 7, 5.  2 Chron. 
19, 11.;  24,  6.  blostHHn),  LXX  gew.  6  ttQtvg  /niyas,  nur  einmal  Lev.  4,  3.  ctQ%u- 
pev'c,  welche  Benennung  in  den  Apokryphen  und  im  N.  T.  die  gewöhnliche  ist ;  cbald. 
»31  «3ha  •).    Er  wurde  aus  der  aaronit.  Linie  Eleasar  (Num.  3,  32.  20,  28.  Deut. 

1)  Ob  die  den  Griechen  und  Römern  bekannte  Sitte  (Odyss.  17,  541.  Plin.  38,  5. 
Petron.  98.),  den  Niesenden  Heil  zu  wünschen  (man  hielt  nämlich  das  Niesen  für  ominös 
Kustath.  ad  Odyss.  17,  545.  Cic.  divin.  2,  40.  Plin.  2,  7.  Xen.  Anab.  3,  2.  9.  Propert. 
2,  2.  34.  Augustin.  doctr.  ehr.  1,  20.  —  vgl.  die  Ausll.  zu  Apnlei.  metam.  9.  p.  208.  Bip. 
Harduin  ad  Plin.  28,5.  K.  F.  Wernsdorf  de  ritu  sternutantibus  bene  precandi. 
Lips.  1741.  4.  u.  Rh  an  de  more  sternutantibus  salutem  apprecandi.  Tigur.  1742.  4.), 
auch  bei  den  Israeliten  geherrscht  habe,  ist  ungewiss;  die  spätem  Juden  beobachteten 
sie,  und  von  den  Rabbincn  ist  ihr  ein  sehr  alter  Ursprung  vindicirt  worden  s.  Bux- 

torf  synag.  p.179.  —  2)  Die  gewöhnliche  Anrede  an  einen  hoher  Gestellten  war  ijnx 
(später  "^vo).  Respectvoll  brauchte  man  aber  auch  "OX  2  Kön.  5,  13.,  bes.  gegen  Pro- 
pheten 2  Kon.  5,  13.6,21.  13,  14.  (vgl.  das  pater  von  kathol.  Geistlichen)  s.  Gescn. 
monomm.  phoen.  p.  381.    Ueb.  die  spätere  Titulatur  *on  vgl.  d.  A.  Rabbi.    8.  noch 

Dougtaei  Analect.  I.  1H4.  —  3)  8.  Dieter ici  phylloholia  u.  Nicolai  de  pbyllobo- 
lia,  beide  in  Ugolini  tbesaur.  XXX.  -  4)  In  der  Geschichte  erscheint  diese  Benen- 
nung erst  2  Kon.  12,  10.  Vor  ausgebildeter  Hierarchie  finden  wir  den  Oberpriester  durch 
keinen  besondern  Titel  ausgezeichnet;  doch  läsMt  «ich  aus  2  8am.  8,  17.  nicht  schliessen, 
dass  auch  zu  Davids  Zeiten  noch  kein  Hohcrpriester  unter  diesem  Namen  existirt  habe. 
—  5)  Ks  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Benennung  in  dem  'AvaQaßäxrjg  Joseph. 
Antt.  3,  7.  I.  versteckt  liegt.    Soll  es  vielleicht  'Avaqaßätqs  (Vy-n)  heisscnV 
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10,  6.  vgl.  Rieht.  20,  28  )  ')>  von  EU  bis  Salomo  aber  aus  der  Linie  Ithamar ,  dann 
wieder  aus  der  Linie  Eieasar  (vgl.  1  Sam.  2,  35  f.  mit  1  Kön.  2,  35.  Joseph.  Antt.  5, 

11.  5  ).  im  inakkab.  Zeitalter  seit  Jonathan  aus  der  Priesterciasse  Jojarib (1  Macc. 
14,  35.  41.  vgl.  1  Macc.  2, 1.)  genommen  *),  bis  Herodes  d.  Gr.  sich  erlaubte,  auch 
gemeinen  Priestern  diese  Würde  zu  übertragen  Joseph.  Antt.  20, 10.  p.  980.  In  den 
Zeiten  der  Ordnung  folgte  gewöhnlich  der  Sohn  (nicht  immer  der  erstgeborne  babyl. 
Joma  72,  2.)  auf  den  Vater,  u.  Jeder  behielt  sein  Amt  bis  an  den  Tod  (Joseph.  Antt. 
20,  10.).  Absetzungen  kommen  vor  dem  Exil  nur  eine  (1  Kön.  2,  35.),  seit  der 
syrischen  Periode  aber,  unter  landesherrlichem  Einfluss,  sehr  viele  (Joseph.  Antt.  15, 
3.  I.)  vor.  Die  Einweihungscereinonie  des  H.  (Exod.  29,  4  ff.  Lcv.  8,  2  ff.,  welche 
als  eine  bleibende  vorgeschrieben  war  vgl.  Exod.  29,  29  f.  Lev.  21,  10.)  dauerte 

7  Tage  lang  und  bestand  in  Waschungen,  Einkleidung,  Salbung  mit  einem  kostlichen 
aus  5  Substanzen  zusammengesetzten  Oele  (Exod.  30,  23  ff.  vgl.  Vs.  30.  s.  d.  A.  Oel) 
und  dargebrachten  Sünd-,  Brand-  und  Dankopfern.  Darauf  erst  trat  er  am  8.  Tage 
sein  Amt  mit  einem  feierlichen  Opfer  an  Lev.  9,  1  ff.  Von  der  Salbung,  die  in  einem 
Ausgiessen  des  Oels  auf  das  Haupt  (P??)  bestand ,  heisst  der  H.  rr»than  "jrtsri  Lev. 
4, 3. ;  doch  soll  nach  der  jüdischen  Tradition  (unter  dem  2.  Tempel)  8  j  die  Einwei- 
hung des  H  nur  durch  Anlegen  der  Amtskleider  geschehen  sein  (weil  das  heil.  Salböl 
verloren  gegangen  war),  dah.  schon  die  Mischna  zwischen  gesalbten  und  durch  Ein- 
kleidung geweihten  Hohenpriestern  (or»"i53  rorra)  unterscheidet  vgl.  Maccoth  2,  6. 
s.  J.  G.  Hager  de  ritu  consecrandi  suramum  Pontif.  ap.  Hebr.  Cheinn.  1764.  4.  Die 
eigenthümliche  Amtstracht  des  H.  (Beinkleider,  Unterkleid,  Gürtel  hatte  er  mit  allen 
Priestern  gemein)  war  gemäss  der  Stellung  des  Hohenpriesters  4)  sehr  kostbar  und 
glänzend  und  bestand  in  folgenden  Stücken  (Exod.  28,  4  ff.  39,  22  ff.  vgl.  Sir.  45, 

8  ff.  Joseph.  Antt.  3,  7.  4  sqq.  bell.  jud.  5,  5.  7.):  1)  einem  gewebten  (ungenähten) 
baumwollenen  purpurblauen  Oberkleide,  b*va  («odffpijc),  das  mitteist  eines  eingefass- 
ten  Halsloches  angethan  wurde  und  dessen  untere  Säume  mit  baumwollenen  dreifar- 
bigen Granatäpfeln  und  goldnen  Schellen  oder  vielmehr  Glöckchen  (mit  Hämmer- 
chen) •)  wechselsweise  besetzt  waren  fl)  s.  Alting  de  stola  pontif.  m.  in  s.  Opp.  V. 


1)  Joseph.  Antt.  20,  10.  Ii  nüzoiov  tos  nrjdivst  xov  faov  ti)»  a<?j;tf Qaovvryv 
ßavfiv  ij  XOV  f£  «i'uarot  xov  'Auqövos,  etiqov  öt  US  yfvovg  ovtf  av  ßaotUvf  üjv  XV%iß 
xsv^ea&ai  xrjq  ÜQitKiwov'vTjs.  Gegen  die  Behauptung,  dass  in  der  Richterperiode  die 
Succession  der  Hohenpriester  unterbrochen  worden  sei,  s.  Hengstenberg  Pentat.  II. 
74  ff.  —  2)  Da  alle  Priesterclassen  von  den  zwei  Söhnen  Aarons,  Eleazar  u.  Ithamar, 
herstammten ,  so  muss  die  Classe  Jojarib  auch  zu  einer  von  beiden  Linien  gehört  haben ; 
zn  welcher?  wissen  wir  nicht.  Seiden  (de  success.  in  pontific.  1,10.  p.  153.)  vermu- 
thet  indess  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit ,  sie  sei  von  der  Linie  Eleazar  gewesen.  Eine 
frühere  Uebertragung  der  hohenpriesterl.  Würde  aus  einer  aaronitischen  Familie  in  die 
andre  s.  Joseph.  Antt.  20,  10.  1.  Nach  spätem  pharis.  Satzungen  durfte  ein  recht- 
mässiger Hoherpriester  nicht  von  einer  unfreien  (in  Kriegsgefangenschaft  gehaltenen) 
Mutter  abstammen  Joseph.  Antt.  13,  10.  9.  Die  Geburt  im  Auslände  (z.  B.  Babylonien) 
scheint  kein  Hinderniss  bei  der  Wahl  zum  H.  gewesen  zu  sein,  wenn  die  Person  nur 
sonst  aus  dem  hohenpriest.  Geschlecht  war  Joseph.  Antt.  15,  3. 1.  —  3)  Hieros.  Masse- 
che t  Ii  maccoth  f.  32,  1.  Horajoth  3.  f.  45,  3.  vgl.  Maimon.  de  vas.  templi  1,  8.  u.  4,  12. 
Mit  diesem  heil.  Salböl  war  es  also  nicht  so  glucklich  gegangen,  wie  mit  dem  Salböl 
der  französ.  Könige  in  Rheims,  wovon  sich  doch,  aller  Wuth  der  Revolutionsmänner 
ohngeachtet,  einige  Tropfen  erhalten  hatten!  —  4)  Auch  zu  Hierapolis  zeichnete  sich 
der  Oberpriester  vor  den  andern  Priestern  durch  ein  Purpurgewand  und  eine  goldne 
Tiara  aus  Lucian.  dea  syr.  c.  42.  —  5)  Die  Rabbinen  bestimmen  ihre  Zahl  auf  72. 
Anders  Clem.  AI.  ström.  5.  241.  uud  noch  anders  Protevang.  Jac.  c.  8.  —  6)  Das  W?3 
Exod.  28,  31.  versteht  Joseph.  Antt.  3,  7.  4.  von  dem  Gewebe  (aus  dem  Gänsen); 
nach  der  jetzigen  Punctation  muss  es  aber  zu  nbrr  gezogen  werden.  Schellen  sind  auch 
sonst  eine  nicht  ungewöhnliche  Verzierung  an  Prachtkleidern  im  Orient  gewesen  Braun 
vestit.  sacerd.  2,  5.  p.  455.  vgl.  Hasselq.  R.  55.  73. ;  an  dem  hohenpriesterl. Gewände 
hatten  sie  aber  gewiss  keine  andre  Bestimmung,  als  etwa  die  Klingeln  bei  der  kathol. 
Messe,  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  auf  die  Functionen  des  Hohenpr.  zu  len- 
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p.  275  sqq.  Es  hatte  keine  Aermel ,  aber  Armlöcher ,  und  war  wohl  kiiracr  als  da» 
Unterkleid,  r^rp,  weil  nur  so  der  Saumschmuck  ordentlich  gesehen  werden  konnte. 
2)  Darüber  hing  der  kurze  Leibrock,  liBtt,  inatfilg,  von  gezwirntem  Byssus,  aus  pur- 
purblaucn,  pnrpurrothcn,  carmesinrothen  und  goldnen  Fäden  gefertigt  und  aus  zwei 
blättern  bestehend  (gleich  den  Messgewändern),  die  auf  den  Schultern  durch  mit 
Edelsteinen  besetzte  Spangen ,  an  den  Enden  aber  durch  Bänder  verbunden  waren 
und  mittelst  des  aus  gleichen  Stoffen  gewirkten  Gürtels,  atin,  (Cleffel  diss.  de  balteo 
sac.  magni.  Vit  1717.4.)  an  der  Brust  zusammengehalten  wurden.  Gerade  vorn 
auf  der  Brust,  am  Ephod,  befand  sich  3)  das  viereckige,  doppelte  Brustschild,  "'n 
(LXX  koysiov,  Vulg.  rationale  [vgl.  Sir.  45,  12.]  nach  seiner  Bestimmung  als  Orakel- 
schild) von  demselben  Stoff  und  derselben  Arbeit ,  wie  das  Ephod.  Es  war  oben 
durch  goldne  Ringe  und  Ketten,  unten  durch  goldne  Ringe  und  purpurblaue  Schnu- 
ren befestigt  und  mit  zwölf  in  Gold  gefassten  Edelsteinen,  in  welchen  die  Namen  der 
zwölf  israel.  Stämme  eingegraben  waren,  in  4  Reihen  besetzt  s.d.  A.  Urim  und 
Th  um  mim  vgl.  Lörs  de  pectorali  pontif.  m.  in  den  Miscell.  Duisb.  I.  p.  1  sqq. 
4)  Auf  dem  Kopfe  trug  der  U.  einen  Turban,  rc:so  '),  der  für  ein  Hauptstück  seiner 
Kleidung  galt  Zach.  3, 5.  Ezech.  21,  31.  Die  Form  wird  Exod.  28,  39.  29,  6.  nicht 
näher  beschrieben,  aber  nach  Joseph.  Antt.  3, 7.  7.  war  er  doppelt,  bestehend  aus  dem 
Turban  der  gemeinen  Priester  und  einem  darüber  gewundenen  purpurblauen  vgl.  bell, 
jud.  5,  5.  7.  Vorn  war  ein  Goldblech,  (Diadem,  "in  Exod.  29,  6.),  mittelst 
einer  purpurblauen  Schnur  befestigt ,  das  die  eingegrabene  Inschrift  rrfnb  «np  ent- 
hielt 2 )  vgl.  S  c  h  1  i  c h  t  e  r  de  lamilla  anrea  pontif.  m.  in  U  g  o  1  i  n  i  thesaur.  XI I.  Vgl. 
über  sämmtl.  Stücke  der  hohenpriesterl.  Amtstracht  vorz.  Schröder  de  vestitu  sa- 
cerdot.  hebr.  lib.  2.  c.  5—22.  p.  436  sqq.  Bähr  Symbol.  II.  97  ff.  a).    Diese  Amte- 

ken  Kxod.  28,  35.  vgl.  Sir.  45,  II.  Was  Joseph,  bell  jud.  5,  5.  7.  darüber  sagt,  ist 
jüdische  Deutelei. 

1)  Später  wurde  dieser  Name  auch  für  den  Turban  der  gemeinen  Priester  (im  A.  T. 
)  gebraucht  Joseph.  Antt.  3,  7.  3.  und  öfter  im  Talmud.  —  2)  Die  Angaben  des 
Joscphus  (Antt.  3,  7.  4  ff.  vgl.  bell.  jud.  5,  5.  7.),  der  bekanntlich  selbst  Priester  war, 
über  die  Stücke  der  hohenpriesterlichen  Kleidung  weichen  in  einzelnen  Puncteu  (wahr- 
scheinlich mit  Hinsicht  anf  die  spätem  Einrichtungen)  von  den  im  Pcntateuch  enthal- 
tenen Vorschriften  ab,  erläutern  diese  aber  auch  hinwieder;  wir  fügen  die  Hauptsachen 
in  der  Grundsprache  bei:  a)  über  das  Kphod:  rivexai  xovxov  xov  xgonov'  vqpav&eig 
inl  ßd&og  nrnvuiov  ix  xs  xQtofutxtov  navxoimv  xal  %qvoov  ovunwotxiXpivov ,  dnegi 
nxvxxov  xov  exigvov  x6  \tioov  xaxaXifindvH,  %(iQtoi  xe  qaxqu-e'vos  xal  xm  rcctvxl  cxn\LaTl 
%ixav  elvat  nfnoitjfitvog,    Aermel  kennt  die  nlttcst.  Beschreibung  nicht  und  sie  Hessen 
sich  auch,  wenn  das  Kphod  aus  2  Platten  bestand,  nicht  gut  anbringen.    Auch  kann 
darin,  das*  man  an  den  Armen  des  Hohenpriesters  somit  blos  das  Linnengewand  sah, 
nichts  Unschickliches  gefunden  werden;  findet  doch  bei  dem  prachtigsten  bischöflichen 
Ornat  im  Hochamt  dasselbe  statt,  b)  tJeber  den  Turban :  TJiXog       (Mv  6  xal  ngdxtgov 
avn'i  nuganXrieioig  iigyaauivog  xotg  naaiv  tfgtäaiv'  vnlo  avxov  dl  ovvf$Qa[i{it*os  txt- 
oog  l£  iaxtv&ov  ntnoixiXpivog'  negitgxtxai  ö*i  axtapavog  ^ovoeos  ini  xqiaxoixiuv  xf%aX- 
xivfiivof   QdXXtt  (F  in  avxm  xdXvä  xQWteog  xij  aaxxdgtp  ßoxdvrj  nag'  ^fitv  Xtyofüvy 
anopBfiipriuivos:,  vog  de  xvapov 'EXXrjVotv,  oi  ntgl  xopag  gifccov  ifintigtog  ixovxtg  ngoöa- 
yootvovai.  —  'Ex  xovxov  ftlv  oxttpavvg  ixxtxdXxtvtat  oaov  dno  xov  tviov  ngog  txdxeoov 
xmv  xgoxdtptov  xo  S\  fiittonov  rj  fttv  iantXlg  ovx  innaf  Xtyto&ea  ydg  ovxeog  6  xdXv£' 
xelaumv  6  ioxl  xQvasog,  og  ttgotg  ygdfifiaai  xov  &tov  xi,i  ngoorryogiav  ImxtxuTjpkiwog 
ioxl.  Bell.  jud.  a.  a.  O. :  T^v  xttpaXr)v  ßvocivi)  fitv  iaxtnt  xidga,  xuxtoxtnxo  S'  vaxtv&tp, 
ntgl  rjv  xDV6°v$  dXXog  ijv  axttpavog,  ixxvncopa  tpigmv  xd  und  ygdftfiuxa.    Vgl.  auch 
Pseudarist.  de  LXX  tnterpr.  p.  113.  Haverc.    Was  dort  von  einer  goldnen  Krone  um 
den  Turban  gesagt  wird  ,  lässt  sich  not  Kxod.  a.  a.  O.  nicht  vereinigen.  War  es  ein  spä- 
terer durch  Zach.  6,  II.  veranlasster  Schmuck  1    S.  überh.  H.  van  de  Wall  de  pileis 
et  tiaris  sacerdot.  et  sunimi  pontif.  Hvbr.  (bei  s.  Ausg.  von  v.  Till  de  tabernac.  Mö- 
sts, hörn.  1714,  4.),  vors.  H.  A.  Töpfer  diss.  de  tiara  sumnii  sacerd.  in  Ugolini 
thesaur  XII.  —  3)  Die  typischen  und  symbol.  Deutungen  aller  einzelnen  Stücke  nach 
Stoff,  Farbe  und  Gestalt  buurtheilt  Bähr  II.  146  ff.,  nachdem  er  selbst  auf  bekannten 
Prämissen  eine  bis  ins  Kinzclnstc  gehende  Ausdeutung  gegeben  hat  S.  Hoff.    Sit  fides 
peues  auetorem! 
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kleidung,  welche  ursprünglich  im  Tempel,  unter  den  Herodiern  aber  (Joseph.  Antt. 
18,  4.  3.)  und  den  Römern  (Joseph.  Antt.  20,  1-  1.)  «us  polit.  Gründen  in  der  Burg 
Antonia  verwahrt  wurde,  trug  der  H.  bei  seinen  feierlichen  Verrichtungen  an  Fe- 
sten u.  s.  w. ;  nur  am  grossen  Versöhnungstage  für  den  Eintritt  ins  Allerheiligste  wa- 
ren einfache  Kleider  aus  feinem  weissen  Linnen  bestimmt  Lev.  16,  4.  (Joseph,  bell, 
jud.  5,  5.  7.  extr.  ist  gewiss  corrumpirt) ,  wie  es  denn  auch  unschicklich  gewesen 
wäre,  hätte  derH.  als  Repräsentant  des  büssenden  Volks  Prachtgewänder  tragen 
wollen.    Jene  einfache  Kleidung  nennen  daher  die  Talmudisten  zum  Unter- 

schied von  dieser,  am  "nsa.  Was  aber  Mischna  Joma  3,  7.  von  einer  doppelten  Lin- 
nenkleidung des  H.  berichtet  wird,  gehört  jedenfalls  nur  der  spätesten  Zeit  an.  Vgl. 
Deyling  obss.  11.  p.  175  sqq.  und  die  Monographieen  von  Ol  dermann  Heimst. 
1717.  A.Vogel  Groning.  1729.  4.  B.  1).  Carpzov  (in  U  g  o  I  i  n  i  thesaur.  XII.). 
Ausser  dem  priesterl.  Dienste  (auch  wohl  im  Synedrium  Act.  23,  5.  ')  )  war  der  H. 
bürgerlich  gekleidet  s.  Joseph.  Antt.  18,  4.  3. 

Das  Hauptgeschäft  des  Hohenpriesters  war ,  dass  er  jährlich  einmal  am  grossen 
Versöhnungsfeste  ins  Allerheiligste  ging  und  die  grosse  Expiation  verrichtete  (s.  d.  A. 
Versöhnungstag)  Lev.  1 6.  Hebr.  9,  7.  25.  und  dass  er ,  wenns  für  nöthig  erach- 
tet wurde,  das  heil.  Orakel  Urim  und  Thummini  (s.  d.  A.)  befragte  Num.  27,  21. 
1  Sam.  30,  7  ff.  4).  Uebrigens  durfte  er  alle  (gemeine)  Priesterdienste  verrichten, 
that  dies  aber,  wenigstens  im  nachexil.  Zeitalter,  nur  an  Sabbathen,  besonders  an  den 
hohen  Festen  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  7.  8).  Lieber  Gottesdienst  und  Tempelschatz 
(2  Kon.  22,  4-  2  Macc.  3,  9.)  führte  er  die  Oberaufsicht  und  war  verfassungsmässig 
Präsident  des  Obergerichts  Deut.  17,  8  ff.  4)  und  später  in  der  Regel  auch  des  Syn- 
edriums  Mt.  26,  57.  Act.  5,21-  7,  1.  23,  2.,  in  dieser  Beziehung  also  kirchliches 
(persönliches)  Oberhaupt  aller,  auch  ausserpaläst.  Juden  (Act.  9,  1  f .  14.  Joseph. 
Apion.  2,  23  ),  dem  bei  crimineller  Ahndung  Niemand  Gehorsam  verweigern  durfte 
vgl.  Act.  23,  4.  Wahrend  der  makkab.  Periode  vertraten  die  Hoheupriester  selbst 
eine  geraume  Zeit  lang  die  Stelle  der  Landesfürsten  Judäa's.  Gewissenssache  war 
es  für  sie ,  »1er  grössten  Reinheit  sich  zu  befleissigen  Lev.  21,  10  ff.,  nam.  vor  den 
Amtsverrichtungen  Joseph.  Antt.  17,  6.4.*);  einen  Todtcn  durften  sie  nicht  be- 

1)  Indes*  ist  hier  nur  von  einem  gewesenen  und  stellvertretenden  Hohenpriester  die 
Rede  s.  K  uinö'l  z.d.8t.  Wie  aber  Paulus  diesen  nicht  sollte  gekannt  haben  und,  wenn 
er  ihn  kannte,  wie  er  dann  sagen  mochte:  ov*  jJAhv,  ou  tattv  ao%tt(f»vst  ist  von  den  Aus- 
legern nicht  zur  Gnüge  erklärt  worden.  Ganz  fehlgegriffen  haben  die,  welche,  wie 
Heinrichs  u.  Meyer,  eine  Ironie  annehmen.  Sass  vielleicht  An.  nicht  auf  dem  Prä- 
sidentcnstuhle ,  sondern  unter  den  Synedristen ,  so  dass  P.  ihn  nicht  ganz  sehen  konnte? 
Oder  hat  man  ov*  jjdeiv  *tX.  nur  als  eine  Begütigungsformel  zu  fassen:  ich  wusste  nicht 
(ergriffen  und  geblendet  von  Zorn),  dass  u.  s.w.?  Uebrig.  vgl.  zu  der  Benennung  ap- 
Xteotvg  tov  &eov  Joseph.  Antt.  20,  10.  I.  UQ%nqcaavvr\  rot»  &tov ,  UQXifoarfvtiv  xcS  &t<3. 
—  2)  Selbst  eine  personliche  Prophetengabe  scheint  die  spätere  Zeit  dem  Hohenpriester 
beigelegt  zu  haben  Job.  11,  öl.  s.  Lücke  z.  d.  8t.  —  3)  Nach  Philo  Opp.  II.  321.  soll 
der  Hohepriester  xa&'  s*daxT]V  rjuiQav  ev%ag  x«t  fhtoias  dargebracht  haben.  J)ies,  ver- 
bunden mit  Philo  I.  497:  tag  ivdslfxsi$  frvotag  ooäg  ilg  i'oa  Sirjorjuivai ,  rjv  xe  vneo 
ttvxtiv  ctvayovoiv  ot  irpttg  Sia  zijs  aefudulfmg,  *ai  xrfr  inho  tov  ifrvove  xäv  dvotv 
uavo'v,  ovg  dvayioHV  Aniotjxat ,  haben  ältere  und  neuere  Ausleger  zur  Erklärung  von 
Hubr.  7,  27.  benutzt.  Aber  wenn  man  auch  Philo's  Ansicht  über  das  tägliche  Opfer  als 
ein  Doppclopfcr  für  Priester  und  Volk  theilen  will  (es  ist  sicher  nichts  als  eine  subjec- 
tive  Ausdeutung),  so  ist's  doch  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Hohepriester  täglich 
oder  auch  nur  gewöhnlich  das  Krüh  -  und  Abendopfer  dargebracht  haben  sollte.  —  4) 
8onst  s.  d.  A.  Regierung  u.  van  Herwerden  quac  fuit  summi  sac.  in  Hebr. republ. 
auetoritas  et  potestas  cot.  in  d.  annall.  acad.  Groning.  1822—23.  p.  97  sqq.  —  5)  Der 
Hohcpr.  durfte  keinem  Leichnam  zu  nahe  kommen ,  viel  weniger  ihn  berühren.  Auf  gleiche 
Weise  war  dem  r.Öm.  pontifex  das  Berühren  einer  Leiche  (Dio  Gass.  56, 31.),  selbst  das 
blosse  Anschauen  einer  solchen  (Dio  Gass.  54,  28.  Senec.  consol.  ad  Marc.  15.)  und  das 
Eintreten  in  ein  Leichenhaus  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  3,  64.)  verboten  vgl.  noch  Tac.  annall. 
1,  62.  Gell.  10,  15.  Kirch  mann  de  funenb.  rom.  2,  21. 
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rühren,  ja  nicht  einmal  heftiger  Trauer  ' )  über  einen  solchen  sich  hingeben  *);  auch 
gestattet  ihnen  das  Gesetz  nur  eine  unberührte  Jungfrau  (keine  Wittwe)  zu  heirathen 
Lev.  21,  13  f.  Joseph.  Antt.  3,  12.  2.  Philo  Opp.  II.  228  sq. «).  Ihr  Ansehn  bei  dem 
Volke  war  gross  (selbst  Königstöchter  vermählten  sich  mit  Hohenpriestern  2  Kön. 
11,  2.  2  Chr.  22,  IL,  sowie  ihre  Töchter  von  den  Grossen  des  Landes  be- 
gehrtwurden 1  Macc.  16,  12  f.),  verminderte  sich  aber  im  nachexil.  Zeitalter,  da 
oft  Unwürdige  4)  (1  Macc.  7,  9.  Joseph,  bell.  jud.  4,  3. 8.)  zu  diesem  Amte  gelang- 
ten, und  weltliche  (auch  ausländische)  Herrscher  (zuletzt  selbst  der  Pöbel  Joseph,  bell, 
jud.  4, 3.  6.)  das  Recht  sich  anmaassten,  den  Hohenpriester  ihren  politischen  Zwecken 
gemäss  und  oft  gegen  Erlegung  einer  Geldsumme  (2  Macc.  4,  7.  24.  14,  4.  13.  26.) 
zu  wählen,  allenfalls  mit  Gewalt  einzusetzen  (1  Macc.  7,  9.)  u.  ebenso  auch  nach  Be- 
lieben wieder  zu  entfernen  Joseph.  Antt.  15,  9.  3.  17,4.2.  17,6.4.  18,2.2.  19, 
6.  2.  o.  4.  8,  1.  20,  9. 1.  7.  20,  10.  Daher  denn  im  N.  T.  zuw.  mehrere  zugleich 
lebende  Hohepriester  (wovon  aber  immer  nur  der  eine  eigentlicher  u.  wirklich  funetio- 
nirender  H.  war)  erwähnt  sind  Joh.  11,  49.  vgl.  18,  13.  Luc.  3,  2.  vgl.  Joseph,  bell, 
jud.  4,  5.  2.  s.  d.  A.  Annas.  Solche  Hessen  es  manchmal  auch  nicht  an  gegenseiti- 
gen Intriguen,  ja  selbst  ofTcnen  Befehdungen  zum  grossen  Aerger  des  Publicums  feh- 
len Joseph.  Antt.  20,  9.  4.  Die  Verzeichnisse  der  Hohenpriester  im  Seder  olam 
und  bei  Josephus,  sowie  im  Chron.  paschale  p.  77  sqq.  stimmen  nicht  ganz  uberein  * 
vgl.  Relau  d  antiq.  sacr.  2,  2.  p.  144  sqq.  Josephus  Antt.  20,  10.  zählt  von  Aaron 
bis  auf  den  salomon.  Tempel  13,  während  der  Dauer  desselben  18,  während  der 
Dauer  des  2.  Tempels  52,  zus.  83  Hohepriester.  Vgl.  noch  S  e  I  d  e  n  de  successione 
in  pontificatum  Ebraeor.  libb.  II.  bei  s.  Sehr,  de  successione  in  bona  defuneti  (Lond. 
1636.))  un(l  De»  ('en  deutschen  Drucken  s.  uxor  ebraica  (auch  Opp.  II.  und  in  Ugo- 
lini  thesaur.  XII.). 

Die  Talmudisten  erwähnen  häufig  eines  Stellvertreters  des  Hohenpriesters,  pOy 
vollst.  Pirke  aboth  3,  2.  vgl.  Targ.  Jer.  29,  25.  genannt  (Quandt  de 

Sagau  s.  pontif.  max.  suffraganeo.  Lips.  1708.  4-,  auch  in  Ugolini  thesaur.  XII.), 
und  diesen  bat  man  schon  2  Kön.  25, 18.  Jer.  52,  24.  sowie  Luc.  3,  2.  finden  wol- 
len. An  sich  wäre  es  nun,  bei  der  Aengstlichkeit  der  nachexilischen  Juden ,  nicht  un- 
wahrscheinlich ,  dass  man  am  Versöhnungstage  für  den  möglichen  Fall  einer  plötz- 
lichen Verunreinigung  oder  sonstigen  Dienstunfähigkeit  des  H.  einen  Vicarius  in  der 
Nähe  gehabt  habe,  welcher  das  Amt  gesetzlich  verrichten  konnte ;  und  auf  etwas  W  ei- 
teres geht  auch  die  älteste  talm.  Nachricht  Mischna  Joma  1, 1.  nicht  vgl.  Megilla  1, 


1)  Ueber  den  Ausdruck  das  Haupt 'entblossen  Lev.  21,  10.  s.  Rosen  m.  s.  d.  St. 
u.  Hävernick  Kzech.  399  f.  —  2)  Vgl.  Hieron.  ep.  35.  ad  Paulam  u.  Mischna  Sanhedr. 
2,  1.  Nur  für  diesen  Fall  ist  das  Zerreissen  der  Kleider  dem  Hohenpriester  untersagt. 
Beim  Anhören  einer  Blasphemie  seine  Indignation  auf  solche  Weise  zu  bezeugen,  war, 
als  seiner  Wurde  und  Stellung  angemessen,  erlaubt  Mt.  26,  65.  Auch  bei  öffentlichen 
Calamitäten  thaten  sie  dies  als  Zeichen  heftigen  Schmerzes  1  Macc.  11,  71.  vgl.  Joseph, 
bell.  jud.  2,  15.  4.  Nur  mussten  nach  Mischna  Horaj.  3,  5.  die  Hohenpr.  in  solchen 
Fällen  unten  (nicht  wie  alle  andern  Israeliten  oben)  das  Kleid  zerreissen !  —  3)  Nach 
einigen  Gesetzlehrern  sollte  er  auch  keine  heirathen,  d.  h.  eine  Jungfrau,  die, 

nachdem  sich  bei  ihr  nach  vollendetem  10.  Lebensjahre  die  Zeichen  der  Reife  eingefun- 
den hatten ,  noch  6  Monate  älter  geworden  ist  Mischna  Jebam.  6.  4.  Man  hat  dies  mit 
ächt  judischer  Spitzfindigkeit  aus  Lev.  21,  13-  herausgesponnen.  Ueberh.  s.  noch  Braun 
de  sanetitate  summi  pontificis  in  s.  Sclecta  sacra  und  in  Ugolini  thesaur.  XII.  (ent- 
hält aber  viel  Fremdartiges).  —  4)  Joseph,  bell.  jud.  4,  3.  6:  "Anvqa  zd  ytVij  itoirfoav- 
xt$ ,  i£  <ov  xazd  diaäoxds  ot  apjif  pfiff  unedfUvvvro,  Ha&latcteuv  uötjuove  *at  dytv- 
ret$  %tl.  Und  von  einem  so  gewählten  H.  §.8:  (Jv  povov  dvd£ios>  tili'  oitf  intotd- 
(ifvog  aacpcög,  xi  not*  ap^tfpaxrtJn/,  di  dyqoituav.  Auf  solche  Menschen  passt  sehr 
gut  die  Vorschrift  Mischna  Joma  1,  3.  Uebr.  vgl.  Hieros.  Joma  38,  3.  Auch  die  Ju- 
gend mancher  H.  war  geeignet  die  Würde  des  Amts  herabzusetzen.  So  zählte  Aristo- 
bulus,  den  Herodes  d.  Gr.  zum  H.  machte,  erst  17  Jahre  Joseph.  Antt.  15,  3.  3. 
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9*  f)  und  Talm.  hieros.  in  Joma  3,  f.  41,  1.  Ihr  aber  widerspricht  Joseph.  Antt.  17, 
6.  4-  genau  genommen  keineswegs  *).  Wenn  dagegen  die  Gemaristen  und  Rabbinen 
den  "|30  zu  einem  ständigen  Vicar  machen  und  ihm  die  Aufsicht  über  das  gesamtste 
Priesterpersonal  und  die  Präfectur  des  Tempels  beilegen  (Vitringa  observv.  sacr. 
6,  23.  p.  516  sqq.  Carpzov  appar.  p.  98  sq.),  so  auch  behaupten,  es  habe  (in  der 
Regel)  Niemand  H.  werden  können,  der  nicht  zuvor  "pD  gewesen  sei,  so  mögen  sie 
vielleicht  zwei  an  sich  ganz  verschiedene  Aemter  mit  einander  vermischt  und  den  "jiO 
BWian,  der  unter  dem  H.  die  Specialaufsicht  über  Priester  und  Priesterdienst  als 
eignes  Geschäft  hatte,  darum  aber  noch  nicht  zu  jenes  geistlichen  Verrichtungen 
in  Beziehung  stand ,  unhistorisch  zu  dem  Stellvertreter  des  H.  in  jeder  Hinsicht  ge- 
macht haben  8).  Jenes  ist  viell.  eben  der  rijtian  '=  2  Kön.  u.  Jer.  a.a.  O.  Luc.  3,  2. 
aber  ist  doytfQfvg  um  so  weniger  Titel  des  "J50  Annas,  da  der  wirkliche  Hohepriester 
mit  seinem  Stellvertreter  unmöglich  ganz  gleiches  Prädicat  führen  konnte.  S.  überh. 
Reland  antiq.  sacr.  2,1.  Carpzov  appar.  p.  64  sqq.  Schacht  animadvv.  ad 
Iken.  p.  494 sqq.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  529  sq.  618  sqq.,  ausserd.  Boldich  de 
pontif.  max.  Hebr.  Jen.  1672.4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XII.)  J.  Buxtorf  de 
pontif.  m.  Hebr.  Basil.  1685.  4.  A.L.  Dieterichde sanetitate  summt  Judaeor.  pon- 
tif. L.  1743.  4.  Ugolini  sacerdot.  hebr.  (in s.  thesaur.  XIII.)  c.  3.  5—8. 

H  Ö  h  en  j  ^^S,  hiessen  vorzugsweise  die  Anhoben,  auf  weichen  Altäre,  grossen- 
theils  wohl  (nach  Art  der  kathol.  Fehlcapellen)  überbaut  (dah.  rviaa  1  Kön.  13, 
32.  2  Kön.  17,  29.  vgl.  auch  1  Kön.  11,  7.  2  Kön.  23,  15.),  zur  Verehrung  Jeho- 
vahs  oder  für  den  Götzencultus  (Num.  22,  41.  33,  52.  1  Kön.  11,  7.  2  Kön.  17,  9  f. 
29.  21,  3  ff  23,5.  13.  Jer.  19,  5.  48,35.  Ezech.  6,  3.  20,  28  f.)  bei  den  abgötti- 
schen Nachbarvölkern,  wie  unter  den  Israeliten  selbst,  errichtet  waren  s.  d.  AA.  Al- 
tar und  Berggötter  vgl.  Ugolini  altare  exterius  (in  s.  thesaur.  X.)  1,  3.  Das 
mos.  Gesetz  verbot ,  um  die  Einheit  des  Glaubens  und  Cultus  zu  erhalten ,  auch  die 
erstem  Deut.  12-  vgl.  Lcv.  26,  30-  Doch  nicht  nur  bis  zu  den  Zeiten  Salomo's  be- 
standen solche  heilige  Höhen  1  Sam.9, 12.  2  Sam.  15,  32.  1  Kön.  3,  2.4),  auf  de- 
nen man  in  Ermangelung  eines  Tempels  (1  Kön.  3,  2.)  opferte  und  räucherte  1  Sam. 
9,  12.  2  Kön.  15,  4.  35.,  sondern  unter  den  Königen  der  getrennten  Reiche  war  der 
Höhencultus,  wie  es  scheint,  formlich  organisirt.  Ueber  das  R.  Israel  s.  1  Kön.  12, 
31.  13,  32.  2  Kön.  17,  32.  Auch  in  Juda  begünstigten  viele  Regenten  diesen  un- 
levitischcn  separatistischen  Gottesdienst  1  Kon.  14,  23.  2  Kön.  16,  4.,  und  selbst 
fromme  Könige  vermochten  ihm  nicht  zu  steuern  1  Kön.  15,  14.  22,  44.  2  Kön. 
12,  3.  14,  4.  2  Chron.  33,  17. 6);  nur  von  Hiskias  und  Josias  wird  berichtet,  sie 
hätten  die  Höhen  abgeschafft  2  Kön.  18,  4.  23,  8- 19.  In  Juda  (2  Kön.  23,  9.  20.) 
wie  in  Israel  (1  Kön.  12,  32.  13,  33.  2  Kön.  17,  32.)  gab  es  einen  besondern  Stand 


1)  Dieser  fJO  stand  dem  Hohenpriester  nach  Miachna  Joma  4,  l.  beim  Loosen  über 

die  zwei  Sündenböcke  am  Versöhnungstage  zur  Rechten  und  hatte  dabei  auch  eine  For- 
mel herzusagen.  —  1)  Joseph,  berichtet  als  etwas  Besondres  eig.  nur,  dass  damals  ein 
Stellvertreter  des  H.  wirklich  habe  fanetioniren  müssen.  Bs  konnten  vorher  alljährlich 
solche  Vicarü  gewählt  worden  sein,  aber  sie  fanden  keine  Gelegenheit,  die  Amtshand- 
lungen wirklich  zu  verrichten.  Indcss  muss  man  auf  der  andern  8eite  gestehen,  dass, 
wüssten  wir  nicht  schon  aus  der  Mischna  von  einem  ständigen  Vicarius  des  H.,  aas  den 
Worten  des  Jos.  auf  diese  Einrichtung  Niemand  schliessen  würde.  —  3)  Vgl.  hiermit 
Liphtfoot  ministerium  templi  (in  s.  Opp.  und  in  Ugolini  thesaur.  IX.)  5,1.  —  4) 
Die  Talmudisten  unterscheiden  daher  Zeiten ,  wo  die  Höhen  erlaubt  u.  wo  sie  verboten 
waren  Mischna  Sebach.  14,  4  ff.  Dass  die  Höhen  blos  für  Opfer  in  Privatangelegenhei- 
ten verwendet  worden  seien  (Movers  Chron.  S.  286.),  ist  unerweislich.  —  5)  Die  spä- 
tere Relation  in  der  Chronik  zeigt  sich  unduldsamer  gegen  den  Höhencnltus  u.  berichtet 
zoweilen  von  guten  Fürsten,  um  sie  ganz  rein  darzustellen,  das  gerade  Gegentheil, 
näml.  dass  sie  die  Höhen  abgeschafft  hätten  2  Chron.  14,  3.  s.  d.  A.  Assa.  Einen  theo- 
kratischen  Regenten ,  der  den  Höhencultus  gestattete,  kann  sich  dieser  Referent  gar  nicht 
denken. 
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von  Hohenpriestern  Uebrigens  scheint  sich  der  Spracfagebranch  hinsichtlich  des  W. 
rvraa  allmälig  erweitert  zu  haben.  Theils  waren  die  Heiligthümer,  die  so  genannt 
sind,  manchmal  in  Thälern  errichtet  Jer.  7,  31.  32,35.,  theils  finden  wir  sie  in 
Städten  erwähnt  2  Kon.  17,  9.  vgL  Ezech.  16,  24.  31.  39.  Aus  Ezech.  16, 16.  aber 
erhellt,  dass  dieselben  zuweilen  aus  tragbaren  Tempeln  oder  Capellen,  mit  Teppichen 
(▼gl.  2  Kon.  23,  7.)  überhangen,  bestanden  (ähnlich  der  Stiftshütte),  wie  denn  auch 
bei  den  Karthagern  eine  öKtjvr}  Uqa  auf  Feldzügen  erwähnt  ist  Diod.  Sic.  20,  65.  vgl. 
noch  Creuzer  Symbol.  V.  176.  Der  Name  war  also  von  der  ursprünglichen  Ein- 
richtung her  nur  beibehalten  worden,  und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  als  ob  diese 
rvnaa  in  Städten  u.  s.  w.  immer  künstliche  Anhohen  gewesen  seien  *).  Die  Duldung 
dieser  Heiligthümer  aber  unter  sonst  theokratischen  Fürsten  licsse  sich  theils  aus  dem 
Nichtvorhandensein  des  jetzt  im  Pentateuch  stehenden  Gesetzes  über  die  Einheit  des 
Cultus  oder  aus  der  Unbekanntschaft  mit  demselben  (s.  d.  A.  Gesetz  ),  theils  daraus 
erklären,  dass  ein  sinnliches  Volk,  dessen  Religionsglaube  mit  dem  Cultus  so  eng  zu- 
sammenhing ,  ohne  die  Erlaubniss  auch  ausser  Jerusalem  Opfer  darzubringen ,  nicht 
wohl  volle  Befriedigung  seiner  rclig.  Bedürfnisse  finden  konnte.  Aufsicht  über  die- 
sen HÖhencultus ,  damit  er  nicht  in  Abgötterei  ausartete ,  machte  ihn  vielleicht  unter 
tlen  bessern  Fürsten  unschädlich ,  ja  selbst  wohlthätig.  Vgl.  noch  Gesen.  thes.  I. 
188.,  gegen  welchen  Thenius  in  m.  Zeitschr.  f.  wiss.  Thcol.  II.  I.  145.  die  aller- 
dings wenig  gesicherte  Bedeutung  des  W.  rrea  Höhe  bestreitet.  Nur  ist  freilich  die 
substituirtc  Bed.  Ver  Sperrung  sprachlich  blos  postulirt. 

Höhlen,  rvhära ,  wnh,  gab  es  in  den  Kalk-  und  Kreidefelsen  Palästinas,  be- 
sonders auf  dem  Carmel  (s.  d.  A.  vgl.  A  rv  i  eu  x  II.  250.),  in  Galiläa  (B  urckhardt 
U.  574.),  in  Trachonitis,  Batanäa  und  dem  angränzenden  Idumäa  *)  sehr  viele  (Jo- 
seph, bell.  jud.  1,  16.  4.  Antt.  15, 10.  1.  Hieron.  Obad.  1.  Strabo  16.  766.  Seelze  n 
XVIII.  355  f.),  welche  gross  und  trocken  waren  und  in  Kammern  verliefen  (R  obi  ns. 

II.  398  f.  664.  v.  Schubert  III.  30  f.);  eine,  die  Raum  für  600  Mann  hatte,  wird 
Rieht.  20,  47.  erwähnt  (ja  Pococke  II.  61.  sah  eine  andre,  in  welcher  sich  einmal 
30,000  M.  aufgehalten  haben  sollten  vgl.  auch  Strabo  5.  233.  u.  d.  A.  Ad u  II  am). 
Sie  dienten  in  den  frühesten  Zeiten  den  Menschen  überhaupt  und  später  noch  ganzen 
Völkerschaften  (Troglodyten)  zu  Wohnungen  (Strabo  5.  225.  16.  773.  Plin.  6,  34. 
vgl.  Curt.  5, 6.  18.  Agatharch.  bei  H  u d  son  I.  p.  45  sqq.  Koran  15,  82.  89,  8.)  *), 
wie  denn  im  A.  T.  die  Horiter,  eine  idum.  Nation,  ausdrücklich  als  Höhlenbewohner 
bezeichnet  werden  s.  d.  A.  vgl.  auch  Hiob  30,  6.  und  dazu  Norberg  selcct.  opitsc 

III.  65  sqq.  Von  andern,  wie  den  Enakitcrn  und  Rcphaim,  ist  dies  nur  in  Folge 
etymol.  Combinatiouen  vermuthet  worden  (M  i  c  h  a  e  1  i  s).  Später  wurden  die  Höhlen 
in  Kriegszeiten  als  Zufluchtsörter  und  Festungen  (Jos.  10, 16  ff.  Rieht.  6,  2.  15,  8  ff. 
20,  47.  1  Sara.  13,  6.  22,  1  f.  24,  1  ff.  Ezech.  33,  27.  Jes.  42,  22.  1  Macc.  1,  56. 
vgl.  Jos.  ph.  bell.  jud.  1,  16.  4-  2,20  6.  Ammian.  Marc.  24,  4.  p.  16.  Diod.  Sic. 
5,  15.  Flor.  3,  10.  W  i  lh.  Ty  r.  15,  6.  18,  19.  19,11.  22,15.  Harraar  II.  249  f. 
III.  458.),  von  Einsiedlern  auch  als  beständige  Wohnungen  (1  Kön.  18, 19  ff.),  vou 
Reisenden  als  Herbergen  (R  a  u  w  o  1  f  256.),  von  Räubern  als  Schlupfwinkel  (Joseph. 
Antt.  14,  15.  4.  u.  5.  bell.  jud.  I,  16.4),  von  LandleiuVn  zu  Ställen  (Tavernier 
R.  I.  70.  Pococke  II.  48.),  ja  von  Heerdenhesitzcro,  die  im  Freien  weiden,  und  von 
Erndtendcn  den  Sommer  über  zu  Wohnungen  (Robinson  I.  353.  III.  10.  215.)  bc 


1)  Die  Hohenpriester,  welche  von  den  jndäischen  Königen  angestellt  waren,  werden 
2  Kön.  23,  5.  B+yQX  genannt.  Dieses  W.  ist  nur  allgemeinerer  Bedeutung  s.  ob.  S.  435. 
—  2)  Ware  dem  aber  so,  dann  durften  ausser  den  Hünengräbern  (Gesen.  Vorr.  zu 
Crambergs  Rcli^ionsid.  I.  20.)  vtell.  auch  die  8ilenengräber  in  Palästina  (Patuan.  6, 
24.  8.)  Beachtung  verdienen.  Anderes  s.  Movers  Pliönic.  I.  675.  —  3)  Lieber  eine 
Höhle  im  8alzberge  an  der  Südgriinse  Palästina'«  s.  Robinson  11.  27.  —  4)  Von 
neuern  Troglodyten  in  Palästina  s,  gesta  dei  per  Franc,  p.895.  Seetzcn  a.a.O.  355  f. 
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nutzt,  uod  daher  weist  die  Tradition  das  x<rr«l«>utt  Luc.  2,  7.  in  einer  Höhle  bei  Beth- 
lehem nach.  Auch  Gottesdienst  hielt  man  während  der  Zeit  der  Verfolgungen  in 
ihnen  2  Macc.  10,  6.  (vgl.  Jea.  65,  4.  u.  Gegen,  z.  d.  St.)  1).  Dass  Hohlen  als 
Grabstätten  gebraucht  wurden,  ist  bekannt  s.  d.  A.  Gräber.  Man  pflegte  sie  dann 
gewöhnlich  in  Felsen  auszuhauen,  wie  denn  auch  sonst  die  künstliche  Anlegung  von 
Höhlen  öfter  vorgekommen  zu  sein  scheint  vgl.  Joseph.  Antt.  12,  4.  11.  (Plin.  5,  8: 
Troglodvtae  specus  excavant,  hae  Ulis  domus  [im  Innern  von  Africa]). 

Holof emCS,  'OXotptQvrjs,  nach  der  apokryphischen  Relation  im  B.  Judith 
Feldherr  des  assyrischen  (!)  Königs  Nebncadnezar,  der  die  Stadt  Bethulia  belagerte, 
aber  von  der  Judith  durch  Hinterlist  getödtet  wurde  s.  d.  A.  Judith.  Der  Name 
kommt  wirklich  in  der  assyrischen  u.  kappadocischen  Geschichte  vor  (Appian.  Syr.  47. 
Diod.  Sic.  exc.  IT.  p.  688.) ,  obschon  er  hie  und  da  Orophernes  geschrieben  wird 
(Polyb.  33,  12.  Athen.  10.  440.  vgl.  Palm  er.  zu  Diod.  Sic.  a.  a.  O.),  und  ist  wahr- 
scheinlich persischen  Ursprungs,  wie  Dataphernes,  Phrataphernes,  Artaphernes,  Tisa- 
phernes,  Intaphernes  u.  n.  Eine  hebräische,  an  allegorische  Interpretation  sich 
knüpfende  Etymologie  s.  v.  a.  tiro  "ib^h  lictor  serpentis  s.  bei  Groti  us  in  s.  Prol. 

zum  Comment.  üb.  Judith ,  eine  andre  von  ÜLfc  excelsus,  sublimis  fuit  nnd 

chald.  03*^0  gubernator,  dm  (also  excelsus  dux)  bei  Simon.  Onom.  N.  T.  120.;  bei- 
des entschieden  unglücklich ! 

Ho  Ion,  "jiVn,  Priesterstadt  im  g/'birgigen  Theile  des  St.  Juda  Jos.  15,  51. 
21,  15.  Das  Jer.  48,  21.  genannte  moabitische  Holon  ist  wohl  um  so  mehr  von 
jenem  verschieden ,  da  es  in  die  Ebenen  Moabs  versetzt  wird ,  wie  es  denn  auch 
mit  lauter  transjordan.  Städten  verbunden  ist.  Vielleicht  hat  man  an  Horonaim 
zu  denken:  y6h  s.  v.  a.  "pn,  nach  einer  bekannten  Verwechslung  der  Buchstaben 
1  und  b. 

Holz,  y*.  Der  Orient  (vorz.  Aegypten  s.  Hasse  Iqnist  R.  70.  Norden 
R.  361.)  *)  ist  verhältnissmässig  arm  an  Wäldern,  welche  Nutzholz  liefern  könnten'). 
Auch  Palästina  ist  im  Ganzen  kein  waldreiches  Land ;  nur  einige  Provinzen  im  N. 
nnd  NO.  hatten  bedeutende  Forsten  aufzuweisen  s.  d.  A.  Wälder.  Als  Brenn- 
material verwendete  man  daher  (in  den  flachen  hoizarmen  Gegenden)  häufig  getrock- 
netes Gras  (Mt.  6,  30.  Luc.  12,  28.  s.  d.  A.  He  u),  Pflanzen,  Blätter  und  Stengel, 
zerhacktes  Stroh  (Mt.  3,  12.  Mischna  Schabt).  3, 1.)  und  in  der  Noth  selbst  animal. 
Mist  Ezech.  4,  12.  15.  Prokesch  Erinner.  II.  248.  (in  Babylonien  auch  getrock- 
netes Erdharz  Diod.  Sic.  2,  12.)  vgl.  Körte  R.  573.  Tavern.  I.  280.  Arvieux 
III.  229.  NiebuhrR.  1.152.  Robins.  I.  342.  Hl.  293.  Wellsted  II.  60.  Einen 
nicht  unbedeutenden  Aufwand  an  Brennholz  verursachten  die  Opfer  beim  Heiligthum 
s.  d.  A.  O  p  f  e  r.  Kohlen  waren  ebenfalls  in  Gebrauch,  und  zwar  auch  Holzkohlen 
s.  d.  A.  Kohlen4).  Von  Bauholz  s.d.  A.  Häuser.  Dass  die  Benutzung  der 
Wälder  freigegeben  gewesen  sei,  folgt  nicht  aus  Klagl.  4,  4.  und  ist  an  sich  schon 
unwahrscheinlich  in  einem  Lande,  wo  ein  ausgebildeter  Begriff  von  Eigenthwn 
herrschte.  Ueber  die  Verfertigung  mannigfacher  Geräthe  aus  Holz  vgl.  d.  A.  Hand- 
werke. Es  wird  namentlich  Zimmermanns-  (Exod.  35,  30  CT.)  und  Tischler-  (Exod. 
25,  lOff.  37, 1.10. 15.25.a.),  W  agner-  (Rieht.  4, 13. 1  Sam.6,7.  1  Kön.  7, 33. 9, 19. 
Hos.  10,  H.a.),  Korbmacherarbeit  (Num.  6, 15  ff.  Deut.  26,  2.  4.  Rieht.  6,  19.), 
sowie  Schnitzarbeit  (Götzenbilder)  erwähnt.    Dagegen  findet  sich  von  Fässern  keine 


I)  Ueber  Höhlen  als  adyta  heidnischer  Götter  s.  Creozer  8ymbol.  IV.  336.  —  2) 
Troilo  R.  482.  versichert,  dass  in  Algier  das  Holz  (Brennholz)  nach  dem  Gewichte 
verkauft  werde.  —  3)  Phönicien  u.  nana.  Tyrus  hatte  (auf  dem  Libanon)  grossen  Holz 
reichthum  und  letzteres  trieb  noch  in  der  neueren  Zeit  einen  lebhaften  Handel  mit  Holz 
und  Holzkohlen  Robinson  III.  II.  647.675.683.  —  4)  Auf  der  Reise  durch  die  Wüste 
versieht  man  sich  auch  jetzt  mit  einer  Quantität  Holzkohlen  Robinson  I.  55. 
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Spur  (auch  nicht  Jer.  48,  12.,  wo  BfJ>3>  nicht  gerade  Fässer,  sondern  überh.  Ge- 
lasse sind).  Man  bediente  sich  im  alten  wie  im  neuen  Morgenlande  der  Schläuche, 
auch  der  Hörner  (s.  d.  A.)  und  Krüge  statt  der  Fässer.  Schäffer,  wie  man  in  Siid- 
deutscbland  sagt  (hölzerne,  durch  Reifen  zusammengehaltene  Ge fasse  zum  Wa- 
schen u.  s.  w.),  waren  aber  wohl  nicht  ganz  unbekannt  (Lev.  lö,  12.?).  Werkzeuge 
der  Holzarbeiter  waren :  die  Axt  und  das  Beil,  D^i?,  die  Säge ,  "ritoa,  der  Ho- 

bel (TO«JH3?)  und  der  Bohrer,  talm.  mpa  (Mischna  Ch'el.  18,  4.).  S.  überh.  Bel- 
ler mann  Handb.  1.232  ff. 

Honig,  tta?,  ftcAt,  war  und  ist  noch  jetzt  eine  Lieblingsspeise  (Ps.  19,  11. 
vgl.  Sir.  39,  31.)  der  Morgenländer  (Gen.  43,  11.  1  Sam.  14,  27.  *)  2  Sam.  17,  29. 
Hohesl.  5,  1.  Sprchw.  24,  13.  Ezech.  16,  13.  Luc.  24,  42.  vgl.  l>iod.  Sic.  19,  94. 
Harmar  I.  275-  Biirckhardt  Arab.  S.  43.),  wird  jedoch,  in  Uebermaass  genossen, 
oft  dem  Magen  beschwerlich  (Rosenmüller  Morgenl.  IV.  153.)  vgl.  Sprchw. 
20,  27.  Dem  Backwerk  beigemischt,  vertrat  er  die  Stelle  des  Zuckers,  den  das 
israelit.  Alterthmn  nicht  kannte,  Exod.  16,31.  Vorzüglich  aber  gehörte  H.  zu  den 
Nahrungsmitteln  der  Kinder  Jes.  7,  15.  vgl.  Philostr.  Her.  19,  19.  Boeckh  ad 
Pind.  Ol.  6.  p.  158.  Er  wird  daher  nebst  der  Milch  als  das  erfreuliebste  Product 
Palä.stina's ,  des  verheissenen  Landes,  genannt*)  Exod.  3,  8.  13,5.  Lev.  20,  24. 
Deut.  6,  3.  8,  8.  Jos.  5,  6.  Jer.  11,  5.  Ezech.  20,  6.  (ähnliche  Zusammenstellung 
Eurip.  Bacch.  142.  Ovid.  met.  1,  111  f.  Horat.  od.  2,  19.  10  ff.  Claudian.  land. 
Stilich.  1,  85.).  In  der  Regel  ist  Bienenhonig  gemeint  s.  d.  A.  Bienen.  Dage- 
gen scheint  Gen.  43,  11.  Ezech.  27,  17.  (nicht  notbwendig  Jer.  41,  8.)  vegetabili- 
scher Honig,  nämlich  Traube  nhonig  (den  auch  die  Araber  iimJ<>  nennen),  d.h. 

Most  bis  zur  Sympsdicke  eingekocht ,  verstanden  werden  zu  müssen  8).  Noch  jetzt 
wird  dieser  in  Palästina  und  Syrien  sehr  häuög  bereitet  und  ist  ein  wichtiger  Ausfuhr- 
artikel vgl.  Ezech.  a.  a.  O.  ShawR.  293.  Rüssel  NG.v.  Aleppo  1.  104.  Burck- 
hardtR.  I.  224.  Robinson  II.  717.  Drei  Centner  Trauben  geben  einen  Centner 
Debs  Burckhardt  R.  I.  262.  Man  geniesst  ihn,  durch  ein  wenig  Wasser  ver- 
dünnt, statt  des  Zuckers.  Bei  Aermern  vertritt  er  zugleich  die  Stelle  der  Butter  und 
bei  Patienten  die  des  Weins  Kämpfer  amoen.  p.  380.  Auch  Griechen  und  Römer 
kannten  ihn  (die  gewöhnlichen  Benennungen  sind :  eif>i/jia,  oigaiov,  aigaiog  olvo$y 
defrntum,  sapa4)  Plin.  14,11.  18,  74.  Dioscor.  5,  9.)  und  genossen  ihn  nicht  nur, 
mit  Milch  oder  Wein  vermischt  (Virg.  Georg.  1,296.  Ovid.  fast.  4,  780.),  sondern 
machten  auch  Früchte  darin  eiu  Varro  R.  R.  1,  60.  Plin.  14,  9.  In  der  Medicin 
wurde  er  äusserlich  (auf  Wunden)  angewendet  M.  Schabbath  8, 1.  —  Wald  honig-, 
mel  silvestre  Plin.  1 1,  15.,  ist  1  Sam.  14, 25.  Mt.  3,  4.  (piAi  ayptov)  erwähnt.  Einige 
(s.  Suid.  s.  v.  aKQldtg,  Wesseling  ad  Diod.  Sic.  II.  p.  391.  Zorn  ad  HecaL 
p.68sq.  Kuinöl  und  F ritzsc  h  e  zu  Mt.  a.  a.  O.  v.  Schubert  R.  III.  52.)  ver- 
standen dies  von  der  honigartigen  Masse ,  die  von  den  Blättern  gewisser  Sträucher 
oder  Bäume  gesammelt  wird  Theophr.  plantt.  3,  9.  Plin.  12,  18.  16,  11.  Strabo  12. 
649.  16.  694.  Aelian.  anim.  5,  42.  Galen,  fac.  alim.  3,  39.  Senec.  ep.  84.  Di»d.  Sic 
17,75.  19,94.  Curt.  6,4.22.  J.  d  e  Vi  tri  ac  o  in  den  gestis  dei  p.  Franc,  p.  1075. 
vgl.  F  a  b  r  i  histor.  mannae  p.  98  sqq.  Burckhardt  R.  II.  663.  Sie  schwitzt  nicht 
aus  diesen  Bäumen  selbst,  noch  fällt  sie  vom  Himmel  Aelian.  anim.  15,  7.,  sondern 


I)  Hier  ist  von  Erquickung  durch  Honig  die  Rede  s.  Bochart  Hieroz.  III.  391. 
—  2)  Der  Tropus:  Land,  wo  Milch  und  Honig  ftiesst,  ist  leicht  verstandlich. 
Im  eigentlichen  Sinne  aber  berichtet  Ktesias  bei  Phot.  cod.  72.  p.  69.  von  einem  nota- 
pdf  tu  «e'roap  $f<ov  peli!  —  3)  Statt  dessen  wollten  Andre  den  Dattel  honig  (Jo*e|  h. 
bell.  jud.  4,  8.3.  Mischna  Nedar.  6,  8.)  verstehen,  der  ebenfalls  etwas  sehr  Köstliches 
ist  Celsii  Hierobot.  II.  462flf.  8.  dag.  Michaelis  snppl.  II.  392.  —  4)  Plin.  14,  II: 
Siraeum,  qnod  alii  hepsema,  nostri  sapam  appellant,  ingenii,  non  naturae  opus  est,  musto 
osque  ad  tertiam  partera  mensurae  decocto;  quod  ubi  factum  ad  di  midi  am  est,  defrutum 
vocamos.  Colum.  R.  R.  12,  21. 
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wird  von  gewissen  Tnsecten  (Aphides  L.),  die  daraufleben,  ausgeworfen  (Rnanmar 
me'm.  snrlos  insecteslll.  44.  Oken  Lehrb.  d.  Naturgesch.  IH.  I.  427.  vgl.  Heyne 
•  xu  Virg.  Eclog.  4,  30.  u.  d.  A.  Manna).  Aber  es  kann  auch  Honig  von  wilden  Bin- 
nen gemeint  sein  vgl.  Altroann  in  Tempe  Helvet.  I.  60  sqq. 1).  Schulz  (Leitung. 
V.  133.)  fand  wirklich  in  der  jüd.  Wüste  viel  wilden  aus  Felsenritzen  hervorfliessen- 
den  Honig,  auch  bauen  sich  die  Bienen  dort  häufig  in  hohlen  Bäumen  an  (Mari ti  R. 
567.),  und  viell.  ist  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  von  solchem  wilden  Honig  zu  deuten. 
Uebrigens  war  es  verboten,  den  Honig  (wie  bei  andern  Völkern  Pausan.  5,  15.  6. 
Plutarch.  symp.  4,  5.  p.  672.  Sil.  Ital.  13,  415.)  zu  Speisopfern,  die  verbrannt  wur- 
den, zu  verwenden (Lev.  2, 1 1  f*  vgl.  M  a  s  c  h  in  Brem.  u.  Verd. Bibl.  III.  13 1  ff.  —  irrig 
Porphyr. abstin.  2,26.)«  wohl  nicht,  wie  Philo  II.  256.  vermuthet,  weil  die  Biene 
unter  die  unreinen  Thiere  gehört,  sondern  weil  der  Honig  beim  Verbrennen  -einen 
üblen  Geruch  verursacht  (s.  R  o  s  e  n  m.  z.  d.  St.) ,  oder  auch ,  was  wahrscheinlicher 
(Bahr  Symbol.  II.  323.),  weil  der  Honig  die  Kraft  der  Säuerung  in  sich  trägt,  also  mit 
dem  Sauerteige  Verwandtschaft  hat  ( B  u  x  t  o  r  f  lexic.  talm.  s.  v.  trraih)  *)«.  Schicke- 
dan z  de  natura  sacrificior.  (Frcf.  ad  V.  1784.)  p.  31  sqq.  Erstlinge  von  Honig  wur- 
den aber  dargebracht  und  gehörten  den  Priestern  2  Chron.  31,  5.  Ueberh.  s.  Bo  - 
chart  Hieroz.  III.  374  sqq.  Vgl.  noch  d.  A.  Ein  baisam iren ;  über  1  Sam.  14, 
27.  29.  aber  s.  d.  A.  Jonathan. 

Hophra,  S^Bn,  LXX  OvatpQrj  (vgl. Clem.  Alex,  ström.  1.  p.  143.),  Vulg.  Eph- 
ree  8),  König  von  Aegypten,  der  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  (688  v.  Chr.)  einer 
grossen  Anzahl  Juden  den  Zutritt  in  sein  Land  verstattete  Jer.  44, 30. ,  wie  er  denn 
früher  mit  dem  letzten  jüd.  Könige  Zedekias  eine  Allianz  geschlossen  hatte,  die  aber 
(was  Jeremias  vorausgesagt)  dem  bedrängten  Juda  nur  einen  vorübergehenden  Hoff- 
nungsschimmer gewährte  (Jer.  37, 6.  7.,  wo  er.  aber  nur  als  Pharao  aufgeführt  ist), 
gewiss  mehr  in  Folge  der  politischen  Conjnncturen  als  einer  Treulosigkeit  des  Hophra. 
Der  Synchronismus  lässt  uns  nun  nicht  daran  zweifeln,  dass  H.  derselbe  ägypt.  Re- 
gent sei,  den  Manetho  Ovdq>Qtg,  Herodot  (2,  161  sqq.  169.  4,  159.)  und  Diod.  Sic. 
(1,  68.)  'ArtQlrjg  (Athen.  13.  560.  'AjtQiag)  nennen,  Sohn  und  Nachfolger  des  Psam- 
muthis  (8.  Kön.  der  26.  sait.  Dynastie  s.  Euseb.  chron.  I.  p.  219.),  der  einen  glück- 
lichen Krieg  mit  den  Phöniciern  und  Cypriern  führte,  durch  den  ungünstigen  Aus- 
gang eines  Feldzugs  gegen  die  Cyrenäer  aber  unter  seinem  Volke  eine  Empörung 
.  veranlasste4)  und  von  Amasis,  welcher  die  Partei  der  Insurgenten  ergriffen  hatte, 
nach  25jähr.  »)  (sehr  glücklicher  Herod.  2,  161.)  Regierung  (etwa  571  v.  Chr.)  ent- 
thront und  später  vom  Volke  hingerichtet  ward ,  wie  dies  Jer.  44, 30.  angekündigt  ist. 
Nach  Joseph.  Antt.  10,  9.  7.  wäre  Ncbucadnezar,  um  den  Hophra  zu  züchtigen,  bis 
Aegypten  vorgedrungen,  und  daraufscheinen  sich  Jer.  46,  26.  Ezech.  29, 3  f.  zu  be- 
ziehen, vgl.  hierüber  d.  A.  N ebucadnezar.    Ueberh. aber s.  Rap hei.  de  Pha- 

1)  Des  Salmasius  Grunde  für  Baumhonig  sind  von  Rosentuüller  zu  ßocbart  III. 
376.  widerlegt  worden.  Neuere  haben  keine  bessern  vorzubringen  gewusst;  denn  dass 
piki  «ryotov  nicht  vom  Honig  der  wilden  Bienen  gesagt  werden  könne,  soll  erst  erwie- 
sen werden,  and  was  Ruin  öl  bemerkt:  mel  ab  apibua  elaboralnm,  vocatar  (itlüiaiov 
XTjQtov  (Luc.  24,  42.),  ist  von  gar  keinem  Gewicht,  oder  es  wurde  daraus  folgen,  dass 
Bienenhonig  überh.  nie  ftih  heisse,  was  ungereimt  wäre.  —  2)  Einen  sonderbaren  Grund 
giebt  Plutarch.  sympos.  4,  5.  an.  Auch  Bocharts  (III.  396.)  und  Spencers  (legg. 
rit.  2,  9.  I.)  Meinungen  treffen  nicht  zum  Ziele  und  sind  schon  von  Schickedans 
und  Rosenmaller  zu  Bo  chart  genügend  widerlegt  worden.  —  3)Jablonsky 
opusc.  I.  444.  deutet  den  Namen  OTHB  $PH  sacerdos  solis.  Auf  Monomenten  wird 
aber  Haphre  geschrieben  d.  i.  servus  solis.  S.  noch  Rosellini  I.  IV.  p.  201  sq.  — 
4)  Das  Volk  hasste  ihn  heftig  (Herod.  2,  169.)  und  auf  ägypt.  Denkmälern  fahrt  er  den 
Betnamen  Remesto  d.  i.  exosus  Rosellini  monumm.  storichi  I.  275.  —  5)  In  dieser  Zahl 
der  Regierungsjahre  stimmen  Manetho  (bei  Euseb.)  and  Herod.  äberein,  dah.  möchten  Dio- 
dors  u.  8yncell.  Angaben ,  von  denen  jener  nur  22,  dieser  (chron.  p.  75.)  gar  nur  19  Jahre 
dem  H.  beilegen,  keine  Beachtung  verdienen,  zumal  Sync.  p.  210.  wieder  34  Jahre  hat. 
Auch  ist  der  Synchronismus  jener  Zahl  günstig  s.  d.  A.  Aegypten. 
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raone Hophra  rege  Aeg.  Lüneburg.  1734.4.  de»  V ignoles  Chronol.  II.  148  sqq. 
Rosellini  moDomm.  I.  II.  p.  139  sqq. 

Hör,  -m,  "Vi,  Name  eines  Berges  im  S.  Palästina'»  an  der  Gränze  des  Bdo- 
raiterlandes  (im  östl.  Arabia  petraea),  auf  welchem  Aaron  starb  Nnm.  33,  38.  vgl. 
20)  22.,  und  eines  andern  an  der  nordlichen  Gränze  des  Landes,  vicll.  im  nordöstl. 
Arm  des  Libanon  Num.  34,  7.  8.  Jener  wird  schon  von  Joseph.  (Antt.  4,  4.  7.)  und 
im  Onom.  unt.  "Slg  in  die  Nachbarschaft  von  Petra  gesetzt  und  ist  von  allen  neuern 
Reisenden  unter  dem  Namen  Dschebel  Nabi  Harun  dort  gefunden  worden ,  nämlich 
siidwestl.  von  den  Ruinen  Petra's,  anderthalb  Tagereisen  von  der  Südspitze  des  todten 
Meers  Rurckhardt  II.  716.  Robinson  III.  I.  135.  Er  besteht  aus  buntem 
Sandstein,  und  sein  Gipfel  wird  durch  eine  seichte  Einbuchtung  in  zwei  Spitzen  getheilt, 
auf  deren  östlicher  Anrons  Grab  gezeigt  wird  v.Schubert  II.  419  f.  Robinsonlll. 
II. 758 f.  Abbildd.  bei  Laborde  Tnf.31.  u.  in  den  Bildern  aus  d.  heil.  Lande  Nr.  13. 

Horch,  2yt\.  So  heisst  im  Deuteron,  der  Berg  in  der  arab.  Wüste,  auf  wel- 
chem das  mos.  Gesetz  promulgirt  wurde  (1,6.  4,  10.  15.  6,  2.  18,  16.  29,  1.  vgl. 
Mal.  4,  4.)  und  der  in  den  übrigen  Büchern  des  Pentateuchs  Sinai  genannt  wird. 
Vgl.  d.  A.  Si  nai. 

Hörem,  enn,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,38. 

Horgidgad,  iftTO  nn  (Höhle  Gidgad),  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem 
Zuge  vom  Sinai  nach  Eziongeber  zwischen  Bnejaekon  und  Jalhbatha  Num.  33,  32.; 
Deut.  10, 7.  heisst  sie  W»,  Möglich,  das*  der  Name  in  dem  Wadi  Ghudaghid, 
yArUVf  j  der  Wüste  el  Tin  (Robinson  l.  299.),  sich  erhalten  hat,  obschon  die 
Laute  ziemlich  verschieden  sind;  aber  einerlei  mit  diesem  (Ewald  Israel.  Gesch. 
II.  207.)  ist  H.  wohl  nicht,  da  ein  b  r  ei  tes  Thal  gewiss  nicht  iti  genannt  wurde. 

Horiter9  "nh,  ein  Volk  an  der  Südgränze  Palästina^  auf  dem  Gebirge  Seir 
Gen.  14,  6«,  das  später  von  den  Edomitcrn  vertrieben  (beschränkt?)  wurde  Deut. 
2,  12.  22.  Es  war  in  verschiedene  Stämme  getheilt  Gen.  36,  20  ff.  ')  und  lebte 
wahrscheinlich  in  Höhlen  (vgl.  Tin  Loch),  wie  denn  das  idumäische  Gebirge  reich 
an  Felsenklüften  und  Grotten  ist  Hieron.  ad  Obad.  5  sq.  s.  d.  A.  Seir.  Michae- 
lis (spicil.  I.  169.  und  de  Troglodytis  Seir.  in  d.  syntagma  commentatt.  von  1769. 
p.  194  sq.),  Faber  (Archäol.  41.)  und  Jäni  sch  (zu  Hamelsveld  III.  29  f.)  ha- 
ben zu  beweisen  versucht ,  dass  die  Horitcr  cananitischen  Ursprungs  gewesen  seien. 
Aber  ihre  Gründe  sind  unzureichend,  und  man  wird,  da  das  A.  T.  die  Horiterniezu 
den  cananit.  Stämmen  zählt ,  dieselben  für  eine  vor  den  Cananitcrn  in  Palästina  ein- 
heimische Völkerschaft  halten  müssen  s.  vorz.  Berthe  an  Gesch.  d.  Isr.  160  ff. 
Eine  Beziehung  auf  diese  Horiter  (deren  späteres,  schmachvolles  Schicksal)  fand 
Ewald  Hiob  (17,  6.)  24,  6  ff.  30,  1  ff.  (vgl.  auch  Israel.  Gesch.  I.  273  f.),  ohne  dass 
der  ganz  allgemein  gehaltene  Text  dazu  ausreichenden  Grund  darbietet. 

Horma,  rronn,  früher  Zephat,  rn  (Rieht.  1 , 17.),  cananit.  Königsstadt  im 
Süden  Palästina'«  Jos.  12,  14.  1  Sam.  30, 30.,  in  der  Gegend,  von  wo  aus  die  Israe- 
liten auf  ihrem  Zuge  nach  Canaan  eine  vergebliche  Anstrengung  machten ,  in  das 
Land  einzudringen  Num.  14,45.  21,  1  ff.  Deut.  1,44.  Später  besiegte  Josna  den 
König  von  H.  Jos.  12,  14.  und  die  Stadt  wurde  dem  Stamme  Juda  zugewiesen  Jns. 
15,  30.,  aber  erst  spater  eingenommen  und  an  den  Stamm  Simeon  abgegeben  Jos. 
19,  4.  Rieht.  1, 17.  1  Chron.  4,  30.  Ueber  den  Widerspruch  zwischen  Rieht  1,17. 
und  Num.  21,8.  s.  Hengstenberg  Pentat.  II.  220  ff.  Berth eau  zu  Rieht.  1,  17- 
Den  alten  Namen  Zephat  glaubt  Rob  inson  I.  150.  in  dem  Passe  es  Sufah,  bIamxHi 
an  der  Südgränze  Palästina^ ,  wiederzufinden. 

1)  Ueber  den  angeblichen  Widerspruch  zwischen  Gen.  36,21.  u.  Deut.  2,  12.  s  Heng- 
sten bere  Pentat.  II.  281  f. 
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H  Omer  von  Thieren  (gew.  Rindern)  l)  brauchte  man  als  Trinkgesrbirre  (vgl. 
Athen.  4.  151.  11.476.  Scholiast.  ad  Nicand.  Alexiph.  31.  Philostr.  Apoll.  3,  2. 
Plin.  11,  45.  Xen.  Anab.  7,  2.23.  vgl.  Gataker  adversar.  p.  463.  Becker  Cha- 
rikl.  I.  505  ),  aber  auch  zur  Aufbewahrung  mancher  Flüssigkeiten,  z.  B.  des  Oeb 
(1  Sam.  16, 1.  13.  1  Kön.  1,  39.  vgl.  Har  mar  III.  108  ff.  Aelian.  anim.  3,  34.  Ho- 
rat.  serm.  2,  2.  59  sqq.),  der  Schminke  (vgl.  Hiob  42,  14.).  Als  Blasinstrumente  dien- 
ten sie  im  höhern  Alterthum  ebenfalls  (Varro  L.  L.  5,  24.),  doch  fertigte  man  früh- 
zeitig solche  Hörner  aus  Metall  Jos  6,  5.  rgl.  Xenoph.  Anab.  2,  2.  4.  Cyrop.  6, 
3.  44.  Im  heutigen  Orient  sind  Hörner  an  dem  Kopfputze  eine  Auszeichnung  hoher 
Standespersonen  Rosenmüller  Morg.  IV.  85.  Dies  liegt  jedoch  zu  fern ,  als  dass 
man  es  zur  Erklärung  der  hebr.  Redensarten  :  sein  Horn  erheben,  Jemandes 
Horn  zerbrechen,  anwenden  dürfte  vgl.  m.  Simonis  lexic.  hebr.  p.  873.  Höl- 
zerne Horner  hatten  im  israel.  Heiligthum  der  Brandopferaltar  (Exod.  27,  2.)  und  der 
Räucheraltar  (Exod.  30,  2  f-  37,  25.  38,  2.)  an  ihren  vier  Ecken  (vgl.  auch  Jer.  17,  1. 
Arnos  3,  14.),  jene  mit  Kupfer,  diese  mit  Gold  überzogen.  Im  2.  Tempel  waren  sie 
von  Stein  1  Elle  lang  s.  d.  A.  Brandopferaltar.  An  erstere  wurde  bei  Sünd- 
opfern ein  Theil  des  Bluts  von  dem  Priester  gestrichen  Exod.  29,  12.  Lev.  4,  7  —  18. 
vgl.  8,  15.  9,9.  16,18.  Ezech.  43,  20. ;  auch  pflegten  Verbrecher,  welche  ins  Hei- 
ligthum als  ein  Asyl  flohen,  diese  Hörner  (des  ürandopferallars)  zu  umfassen  1  Kön. 
1,50.  2,  28.  vgl.  Serv.  ad  Aen.  4,  219.  Zum  Anbinden  der  Opferthiere  dienten  sie 
nicht  und  konnten  sie  nicht  dienen.  Ps.  118,  27.  ist  ohne  Beweiskraft  ;  die  WW.  T? 
natan  tvanj?  sind  wohl  zum  Vorhergehendem  in  prägnantem  Sinne  zu  ziehen  s.  auch 
Ewald  z.  d.  St.  Man  hat  sich  übrigens  nicht  gerade  mit  Spencer  und  Witsius 
(Miscell.  sacr.  I.  450.)  Stier-  o>ler  Widderhörner  zu  denken,  sondern  wie  Joseph,  bell, 
jud.  5,  5.  6.  sagt:  xiQaroEiötig  ywv/cti,  hornähnliche  Spitzen  oder  Griffe  *).  Der- 
gleichen hatten  auch  heidn.  Altäre  Nonn,  dionys.  44,  97.  Spanhem.  ad  Callim. 
p.  82  sq.  vgl.  Abbild.  Montfaucon  antiq.  explic.  II.  131.  Ob  man  dabei  gerade 
an  das  Horn  als  Bild  der  Stärke,  Herrlichkeit,  des  Segens  zu  denken  habe  (Bähr 
Symbol.  I.  472  f.),  mag  dahingestellt  bleiben.  Für  den  Ritus  des  Bestreichens  mit 
Sühnblut  müsste  das  Symbolische  des  Horns  ins  Allgemeinste  erweitert  werden. 
Sollten  Hervorragungen  an  den  Ecken  angebracht  werden ,  so  bot  sich  das  Horn  von 
selbst  als  die  passendste  Form  dar.  S.  überh.  D.  M  i  I  n  de  cornib.  altar.  exter.  in 
Ugolini  thesaur.  X.  und  J.  R.  Gruner  in  symbol.  Brem.  III  713  sqq.  Ueber 
das  gehörnte  Haupt  M  o  s  i  s  s.  d.  A.    Vgl.  d.  A.  A  1  e  x  a  n  d  e  r. 

Hornisse.  So  übersetzt  Luth.  mit  LXX  (a<p»j*fai),  Vulg.  (crabrones),  Syr. 
und  Chald.  das  hebr.  rcrw  Exod.  23,  28.  Deut.  7,  20.  Jos.  24,  12.  Mischna  Mach- 
schir  6,  4.  kommt  das  Wort  als  Name  eines  Honig  bereitenden  Thieres  vor  und  muss 
daher  auch  die  Hummeln  (apis  terrestris),  welche,  wie  die  Bienen,  Honig  machen, 
aber  in  geringer  Quantität,  befasst  haben.  Bei  den  Griechen  hiessen  letztere  ßop- 
ßvkioi  Aristot.  anim.  9,  43.  (auch  av&qr\vf\  Aristot.  anim.  5,  23*  ist  nicht  Hornisse); 
Ovid.  fast.  3, 751.  aber  braucht  crabrones  eben  so  weitschichtig.  Was  in  jenen  drei 
Stellen  von  ronx  pradicirt  ist,  passt  nur  auf  die  Hornisse  vgl.  Aristoph.  vesp.  1104  f. 
Plin.  11,24.  Aelian.  anim.  11,28.  17,  35.  Bochart  Hieroz.  111.409  sqq.,  dage- 
gen die  Hummeln  wenig  zu  fürchten  sind  s.  OkenLehrb.  d.  Zoolog.  I.  611.  An- 
dere Deutungen  des  W.  s.  Mich  ae  Iis  suppl.  VI.  2164  sq.  Vater  Comment.  üb. 
Pentat.  II.  98.  vgl.  dag.  R  os  enm  üller  zu  Bochart  a,  a.  O.  p.  406. 


1)  Ezech.  27,  15.  fand  Michaelis  unter  den  Handelsartikeln  der  tyrischen  Kauf- 
leute auch  Horner,  näml.  des  Narval  (eines  Fisches  im  indischen  Meere)  und  Heeren 
Ideen  I.  II.  104.  ist  ihm  zu  gläubig  auch  noch  in  der  neuesten  Ausg.  gefolgt.  Dag.  s. 
R  o  s  e  ii  in  Ii  Her  z.  d.  St.  —  2)  An  Oers  die  Rabbinen ,  welche  jene  Hörner  als  steinerne 
Parallelepipeda  an  den  vier  Ecken  des  Altars  sich  denken  (im  salom.  Tempel  von  1  Elle 
Höhe).    Vgl.  noch  Middoth  3,  2.  u.  d.  A.  Opfer. 

tVtttMa ,  Hibl.  Realw.  I.  33 
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Horonaim,  075'nh,  Stadt  im  Moabiterlande  Jes.  16,  6.  Jer.  48, 3. 34.,  wahr- 
scheinlich auf  einem  Bergabhange  Jer.  48,  5.  Der  pers.  Statthalter  über  Palästina 
Sanballat  war  daher  gebürtig  Neh.  2, 10.  19.  Später  gehörte  der  Ort  ( 'Oqmvtu)  eine 
Zeitlang  sum  jüd.  Gebiet  Joseph.  Antt.  13, 15.  4.  14, 1.  4. 

Ilosa.  nch,  Stadt  an  der  Grenze  des  Stammes  Ascher  Jos.  19,  29. 

Hoseas,  5tfm,  'Sltt^i  (Slai\l  Rom.  9,  25.),  1)  hebräischer  Prophet,  Sohn 
eines  gewissen  Beeri.  Er  weissagte  nach  der  Ueberschrift  seines  Werks  unter  den 
jüd.  Königen  Usiai,  Jotham,  Ahas  und  Hiskias  und  unter  dem  israelit  Jerobeam  II. 
Hiernach  müsste  der  Prophet ,  bei  größtmöglicher  Beschränkung  jener  Angabe  (Tom 
Todesj.  Jerob.  bis  zum  Antrittsj.  Hiskias ,  d.  h.  784 — 725  v.  Chr.) ,  doch  56  Jahre 
wirksam  gewesen  sein,  was  freilich  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  hat.  Die  Weissagun- 
gen selbst,  welche  gegen  Israel  (Juda's  wird  hie  und  da  schonend,  ja  ehrenvoll  ge- 
dacht 1,  7.  4,  15.  12,  1.,  doch  vgl.  5,  12  ff.)  gerichtet  sind,  weisen  in  der  Haupt- 
inasse unverkennbar  auf  den  anarchischen,  innerlich  durch  Factionen  u.  durch  Laster, 
die  im  Gefolge  einer  glücklichen  und  blühenden  Periode  sich  eingestellt  hatten ,  zer- 
rütteten, äusserlich  aber  bei  allem  Schein  freundlicher  Verhältnisse  doch  gefährdeten 
Zustand  des  ephraim.  Reichs  hin,  wie  er  nach  Jerobeam  II.  während  des  Interreg- 
nums und  später  war  Jahn  Einleit.  II.  412  ff.  E i chho rn  Einl.  IV.  271  f.;  nur  1,  4. 
muss  vor  dem  Tode  Jerobeams,  viell.  in  dessen  letztem  oder  vorletztem  Regierungs- 
jahre, geschrieben  sein.  So  wäre  784  oder  785  v.  Chr.  als  chronologischer  Aus- 
gangspunet  anzunehmen.  Bis  wie  weit  herab  aber  die  Weissagungen  sieb  erstrecken, 
bleibt  ungewiss,  und  während  H i  t  zig  kein  Datum  vorfindet,  das  bis  unter  Menahem 
(760  v.  Chr.)  herabführte,  glaubt  K  n  o  b  e  1  das  Todesjahr  Pekahs  als  terminus  ad  quem 
annehmen  zu  dürfen,  ja  Einige  gehen  (wegen  10, 14.)  bis  auf  Kön.  Hoseas  herunter. 
Aber  Letzteres  ist  eben  so  unzulässig,  wie  unnöthig  s.  d.  A.  Sa  1  man.  Dagegen  hat 
K nobel  klar  gemacht,  dass  an  mehrern  Stellen  (nam.  5, 13.)  der  Zustand  Juda's 
unter  Ahas  geschildert  werde,  nnd  so  wäre  in  runder  Zahl  etwa  740  der  Schlusstermin 
für  des  Propheten  Thätigkeit,  so  dass  letztere  doch  an  46  Jahre  gedauert  hätte.  Die 
Erwähnung  des  Hiskias  in  der  Ueberschrift  scheint  jedenfalls  unrichtig.  Es  ist  übri- 
gens ein  abschreckendes  Bild,  das  der  Prophet  von  den  Israeliten  entwirft,  schaam- 
losen  Götzendienst  (2,  13  ff.  4,  12. 17.  7,  1.  8,  4.  10,  6.  13,  2.)  im  Bunde  mit  Un- 
zucht (4, 14.),  Schlemmerei  (7,  5.),  Lug  und  Trug  (12,  8  f.  vgl.  5, 10.),  unpolit. 
Hinneigung  zu  Bündnissen  mit  Assyrien  und  Aegypten  (5,  13.  7, 1 1.)  rügend.  Wel- 
chem der  beiden  Reiche  Hos.  persönlich  und  seiner  Abkunft  nach  angehört  habe,  dem 
jüdischen  oder  israelit.,  ist  streitig.  Für  letzteres  erklären  sich  z.  B.  Rosenmüller 
und  Hitzig,  für  ersteres  Maurer  (commentatt.  theol.  ed.  Rosen m.  II.  I.  292 ff.). 
Die  Argumente  für  das  erstere  sind  jedoch  unzureichend,  u.  nach  1,  2.  7.  5.  14,  2  ff. 
wird  man  den  Hoseas  eher  für  einen  Bürger  des  R.  Israel  halten  dürfen.  Apokry- 
phische, zum  Theil  widersprechende  Nachrichten  von  Hoseas  bei  Pseudoepiphanins 
(Opp.  II.  p.  244.)  und  den  Rabbinen  s.  in  J.  Friderici  exerc.  de  Hosea  et  vatici- 
niis  ejus.  L.  1715.  4.  und  C a rp z o ▼  introd.  III.  274  sq.  Ueber  ihn  und  seine  Ora- 
kel s.  ausserd.  Eichhorn  IV.  §.  563  ff.  Bertholdt  IV.  1593  ff.  KnobelPro- 
phetism.  II.  163  ff*  —  2)  Letzter  König  von  Israel ,  Nachfolger  des  Pekab,  den  er 
getödtet  hatte.  Nach  2  Kön.  15,  30.  bestieg  er  im  20-  Jahre  Jothams,  das  wäre  nach 
einer  möglichen  Berechnung  (s.  d.  A.  Jotham)  738  v.  Chr.,  den  Thron,  nach 
2  Kön.  17,  1.  aber  erst  im  12.  J.  Ahas,  d.  h.  729  v.  Chr.  Die  Zahl  12  in  4  mit 
Clericus  zu  verändern,  ist  unthunlich,  da  dann  das  9.  Jahr  des  Hoseas  nicht  mit 
dem  6.-  Jahr  des  Hiskms  zusammentreffen  würde.  Es  bleibt  daher  wahrscheinlicher, 
dass  Hoseas  nach  Ermordung  des  Pekab  nicht  sogleich  zum  ruhigen  Besitz  des  Throns 
gelangte,  sondern  erst  nach  einem  fast  lOjähr.  Kampfe  die  Regierung  wirklich  antre- 
ten konnte.  Ein  solches  Zwischenreich  haben  schon  die  meisten  Chronologen ,  O  f- 
ferhaus,  des  Vignoles,  Bengel,  'fiele,  Keil  u.  A.,  angenommen,  woge- 
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gen  Seyffarth  Chrono!,  sacra  p.  261.  eine  lOjähr.  Mitregentschaft  des  Ahas  mit 
seinem  Vater  postulirt  s.  d.  A.  I  s  ra  el.  Ho«,  war,  wie  seine  nächsten  Vorfahren  (und 
ohne  dass  man  bei  den  eroberungssüchtigen  Plänen  der  Assyrcr  eine  besondere  von  H. 
gegebene  Veranlassung  zu  denken  hat),  den  Assyrern  zinsbar.  Da  er  aber  gestützt 
auf  ein  Biindniss  mit  dem  Konig  So  von  Aegypten  (s.  d.  A.)  den  Tribut  verweigerte, 
fiel  Salmanassar  ins  Land  ein,  eroberte  im  9.  Regierungsj.  des  Hos.  (721  v.Chr. 
s.  d.  A.  Israel)  und  zerstörte  Samaria,  und  führte  den  König  nebst  den  vornehm* 
sten  und  brauchbarsten  Unterthanen  ins  Exil,  versetzte  dagegen  nach  Israel  Colonisten 
aus  assyr.  Provinzen  2  Kön.  17, 4  tf.  Auf  diese  letzte  Katastrophe  des  Reichs  Israel 
beziehen  sich  mehrere  Weissagungen  des  Micha.  Uebrigens  hatte  H.  weniger  untheo- 
kratisch  als  seine  Vorfahren  regiert  2  Kön.  17, 1. 

H  Ü  h  n  er.  Nirgend  wird  im  A.  T.  der  Hähne  (chald.  talro.  K^rin  oder  N^avjn, 
auch  *i35 )  oder  Hühner  (stnbtopn,  auch  rvnaj  )  gedacht,  was  allerdings  befremdet, 
da  die  Israeliten  die  Hühnerzucht  aus  Aegypten  her  kennen  mussten.  Denn 
Sprchw.  30,  31. »  was  die  alten  Ucberss.  sämmtlich  durch  Hahn  geben,  bezeichnet 
wahrscheinlich  das  St  reit  ross  s.  Bochart  Hieroz.  II.  684  sqq.  und  Gesen.  thes. 
1.436.  vgl.  nochd.  A.  Wind,  Windspiel.  ^  Hiob  38,  36-,  was  Vnlg.  Targ. 
und  die  Rabbinen  ebenso  deuten,  ist  gar  kein  Thieruame  (s.  schon  Schaltens 
z.  d.  St.  und  Bochart  11.682.);  "U"  Jer.  17,  11.  ist  ein  verbum,  kein  nomen,  wie 
Jahn  Archäol.  I.  I.  298.  zu  glauben  scheint;  endlich  BfW?  1  Kön.  5,  8.  (4,  23.), 
was  die  Rabbinen  ebenfalls  durch  Hühner  deuten  (Bochart  Hieroz.  II.  698.),  war 
schon  den  alten  Uebersetzern  nicht  mehr  klar.  Sie  halten  den  allgemeinen  Sinn  Vö- 
gel fest,  wie  denn  auch  "nya  samarit.  und  |*ej©  Vögelnamen  sind  »).  Im  Tal- 
mudwird die  Hühnerzucht  als  sehr  üblich  unter  den  Juden  vorausgesetzt  (Ot hon. 
lexic.  rabb.  p.  256  sq.),  und  im  N.  T.  sind  ausdrücklich  Hähne  (Mt.  26,  34  ff.  Mr. 
14, 30  ff.  Luc.  22,  34.  Job.  18,  27.)  und  Hühner  (Mt.  23,  37.  Luc.  13, 34.  s.  Wet - 
sten.  I.  492.  Bochart  Hieroz.  II.  695  sqq.)  erwähnt.  Da  jedoch  Mischna  Baba 
kamma  7,  7.  versichert  wird ,  die  Einwohner  von  Jerusalem  (der  heil.  Stadt! )  hätten 
(so  wie  die  Priester)  keine  Hähne  halten  dürfen  (BTOTp  D^BITO  "pViarnn  y&iya  "pK 
nun  aliint  gallos  Hierosolymis  propter  sacra  [Israelitae  comederunt  Hierosolymis  ear- 
nem  sacrificiorum  paeificor.  atq.  eucharisticor. ;  jam  vero  mos  est  gallis  gallinaceis  ver- 
tere  stercoraria  atque  inde  forsan  educere  possent  carnem  reptilium ,  unde  pollui  pos- 
sent  sacrificia  ista  comedenda.  Gloss.])  *),  so  wollten  einige  Ausleger  in  den  ange- 
führten Stellen  höchst  ungeschickt  den  röm.  buccinator ,  der  durch  Blasen  die  Nacht- 
wachen anzeigt  (Propert.  4,  4.  61.  Senec.  Thyest.  798.  Veget.  mil.  3,  8.),  unter 
qkixTtOQ  verstehen  (Alt mann  in  d.  bibl.  Brem.  V.  451  ff.  (auch  in  Ugolini  the- 
saur.  XXVII.]  s.  dag.  Doi  tsma  in  Mus.  Brem.  I.  377  sqq.  J.C.Biel  in  bibl.  Brem. 
VI.  1059  sqq.  und  in  Ugolini  thesanr.  XX VH.  3.  und  ein  Ungen.  in  bibl.  Brem.  VI. 
1070  sqq.  u.  bei  Ugolini  a.  a.  O.,  dann  wieder  A  1 1  m  a  n  n  in  Tempe  Helv.  I V.  1  sqq.), 
oder  den  buccinator  des  jüd.  Gerichts  (Num.  10,  2.),  welcher  das  Volk  zur  Gerichts- 
versammlung herbeigerufen  habe  (C.  J.  A  nsa ld.  de  forensi  Judaeor.  buccina  com- 
mentar.  Brix.  1745.  4.,  auch  in  Ugolini  thesaur.  XX VII.).  Andere  dachten  an 
Priester,  welche  (etwa  zur  Zeit  des  Hahuschreies)  jeden  Morgen  die  andern  Priester 
durch  Anschlagen  an  dieThüre  des  Beth  Moked  wecken  mussten  Mischna  Tanrid  1,2.; 
noch  Andere  versetzten  das  Haus  des  Kaiphas  dicht  an  oder  nicht  weit  von  der 


1)  Bezeichnete  das  syr.  W.  wirklich  den  Schwan,  dann  könnten  tyia^O  als  ess- 
bare  Vögel  wohl  Ganse  (welche  Michaelis  mos.  R.  IV.  198  f.  unter  den  unreinen 
Vögeln  vermuthete ! )  s*in,  wie  Gescnius  will.  Das  aamar.  iwa  Iwst  sich  um  so 
weniger  benutzen ,  da  es  für  den  unreinen  Vogel  qntip*'  steht.  Michaeli»  Erklärung 
Wildpret  ist  viell.  nicht  zu  verwerfen.  —  2)  Vergleichbar  ist  hier,  dass  auf  dem  hei- 
ligen Boden  von  IMu*  keine  Hönde  gehalten  werden  durften  Strabo  10.  486. 

^  *        Digitized  by  Google 


516 


Hühner  -  Hand. 


Stadtmauer,  so  dass  ein  Hahn  ausserhalb  der  Stadt  gekräht  habe,  sein  Geschrei 
aber  in  der  nächtlichen  Stille  leicht  von  P.  habe  vernommen  werden  können ,  wie  denn 
das  Hahngeschrei  in  der  That  so  durchdringend  ist,  dass  es  weithin  gehört  wer- 
den kann  (Sil.  Ital.  14,  18  sqq.)*  Noch  Andre  vermutheten ,  jener  Hahn  habe  einem 
romischen  Herrn  (in  der  Nachbarschaft  des  Palastes  von  Kaiphas) l)  angehört,  u.  das 
jüdische  Polizeigesetz  sei  nur  für  die  jiid.  Bewohner  verbindlich  gewesen  u.  s.  w.  vgl. 
Reland  orat.  de  galli  cantu  Hier,  audito.  Rottd.  1709.  8.  (auch  in  Tempe  Helv.  IV. 
35  sqq.  u.  U g  o  Ii  n  i  thes. XXVII.).  Allein  mit  Recht  ist  die  Glaubwürdigkeit  der  talm. 
Privilegien  Jerusalems  in  Zweifel  gezogen  worden  (C.  A.  Schulz  in  s.  exercitt  phil. 
II.  77  sqq.)  *),  und  man  hätte  die  so  bewährte  evangelische  Relation  einer  blossen 
talm.  Sage,  die  selbst  einer  Erzählung  des  jerus.  Talmud  Crubin  fol.26, 11.  Joma  20. 
zu  widersprechen  scheint,  anzupassen  nie  versuchen  sollen  s.  auch  Bynaeus  de 
motte  Chr.  2,  6.  5.  Wolf  cur.  u.  Kocher  Anal,  zu  Mt.  a.a.O.  Rus  harmon. 
evang.  III.  I.  878  sqq.  G.  Detharding  comra.  de  galli  cantu  Hierosolymis  audito. 
Rostoch.  1762.  4.    Uebr.  vgl.  d.  A.  N  a  ch  t  w  a  c  h  e. 

Hürden,  s.  d.  A.  Viehzucht. 
Hutten,  8.  d.  A.  Wohnungen. 

Hak  kok,  p'pn,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  34. 
H  U  na  t  a ,  rraorj ,  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15,54. 

Hund,  ab?,  ein  unreines  Thier  (Jes.  66,  3-  Mt.  7,  6.  vgl.  Horat.  epp.  1, 
2.  26.),  wurde,  wie  noch  jetzt  im  Orient  (A  r  vieux  R.  III.  189.  Hasselquist  R. 
109.))  von  den  Hebräern  verachtet  (Hiob  30, 1.)  u.  blos  zur  Bewachung  der  Heerden 
<Hiob  30, 1.  Hiad.  10, 183.  1 2, 302.  Varro  R.  R.  2,  9.  Colum.  7, 12.),  Felder  (Ar- 
v  i  e  u  x  a.  a.  O.)  und  Häuser  gehalten,  selten  und  viell.  erst  spät  zum  Vergnügen  Tob. 
6,  1.  11, 9.  Mt.  15,  27.  vgl.  Hiad.  23, 173.  Odyss.  17, 309.  8).  Ausserdem  laufen 
von  Alters  her  in  den  morgenläml.  Städten  eine  Menge  herrenloser  Hunde  (Luc.  16, 
21.)  4),  »um  Theil  (vorz.  des  Nachts)  wild  und  fleischgierig,  umher  (1  Köu.  14, 11. 
16,  4.  21,  19.  23.  2  Kön.  9,  36.  P«.  59, 15.  vgl.  Harmarl.  198  IT.  Höst  Nachr. 
v.  Marokkos.  294.  JoliffeR.  327.  Rosenmüller  Morgenl.  III.  207.  IV.  36  ff.) 
u.  verzehren  selbst  Leichname  (1  Kön.  21,23.  22,38.),  die  oder  deren  Glieder  sie 
umherschleifen  Jer.  15, 3.  vgl.  Joseph.  Antt.  15,  8.  4.  Hiad.  17,  255.  22,  335.  Höst 
a.  a.  O.  46.  Für  ihren  Unterhalt  pflegt  man  im  heut.  Orient  einigerraaassen  zu  sor- 
gen (P r os p.  Alpin,  rer.  aeg.  4,  8.  p.  230  sq.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  55.  Has- 
selq.  R.  109.  Arvieuxl.  91.  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  76.)  vgl.  Exod.  22,  31. 
Die  Nomadenhunde  werden  als  ganz  vorzüglich  bösartig  geschildert  (vgl.  Strabo  17. 
821),  und  sie  sollen  sogar  lebendige  Menschen  anfallen  Ar  vieux  III.  220.  Bur  ck- 
hardtR.  II.  870.  vgl.  Ps.  22,  17.  Wachsamkeit  und  Gebell  (rDi)  waren  not- 
wendige Eigenschaften  derselben,  dah.  wird  ein  schlechter  Prophet  sehr  passend  mit 
einem  schläfrigen  und  stummen  Hunde  verglichen  Jes.  56,  10.  s.  J.  G.  Michaelis 
observatt.  sacr.  II.  p  50  sqq.  In  der  Stelle  Sprchw.  26,  11.  vgl.  2  Petr.  2,  22. 
wird  sprüchwörtlich  eine  bekannte  ekelhafte  Gewohnheit  des  Hundes  berührt  Diese 


1)  Vielleicht  dem  Pilatus  selbst.  Römer  konnten  leicht  schon  der  Augurien  halber 
Hähne  halten.  —  2)  Schon  Reland  a.  a.  O.  kam  auf  den  Gedanken,  jenes  talm.  Ge- 
setz möge  zur  Zeit  Jesu  noch  gar  nicht  existirt  haben,  sondern  (damit  den  Rabbinen 
doch  ihr  Recht  geschehe!)  erst  später  gegeben  worden  sein.  —  3)  Dass  auch  die  spä- 
tem Jaden  Hände  fast  nur  um  des  Nauens  willen  hielten ,  scheint  aus  Miscbna  Baba 
karama  7,  7.  hervorzugehen.  Eine  besondre  Hundespecies,  das  Windspiel,  haben  viele 
Ausleger  nach  d.  Rabbinen  Sprchw.  30,  31.  in  d.  W.  "fT^f  finden  wollen  s.  d.  A.  Wind. 
—  4)  Dass  diese  Hunde  als  Plage  des  schon  ohnedies  elenden  Laz.  in  der  Parabel  er- 
wähnt werden,  ist  gewiss  eine  anrichtige  Ansicht.  Sie  trugen  zur  Linderang  seiner 
Schmerzen  bei,  denn  die  Zunge  der  Hände  ist  glatt  und  ihr  Speichel  bei  Geschwüren 
heilsam  s.  Bech stein  Naturgesch.  I.  223. 
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und  vidi,  auch  die  offene  Geilheit  des  Hundes  war  wohl  eben  die  Ursache  seiner  Ver- 
achtung im  Morgenlande,  wo  er  noch  immer  nicht  zur  Anerkennung  seiner  im  Abend- 
lande so  geschätzten  socialen  Eigenschaften  gelangt  ist.  Aber  nach  allem  dem  wird 
man  essehr  erklärlich  finden,  dass  Hund  im  Hebr.  überhaupt  zur  Bezeichnung  des 
Schlechten  und  Niedrigen  dient  (1  Sam.  17,  43.  24,  15.  2  Sam.  9,  8.  16,  7.  2  Kön. 
8,  13.  [vgl.  d.  A.  Höflichkeit.]  Phil.  3,  2. ')  s.  d.  Ausll.  z.  d.  St.),  sowie  auch 
Hon ds köpf  2  Sam.  3,  8.,  und  dass  Hund  ein  arges  Schimpfwort  war  2  Sam. 
16,  9.  vgl.  Athen.  6.  270.  Insbesondre  nannten  die  (spätem)  Juden  die  Heiden 
Hunde  s.  Schoettg'en  bor.  hebr.  I.  1145.  Wetsten.  I.  424. ;  auch  vgl.  den  Aus- 
druck 3^3  für  scortum  virile  (xvvtg  Apoc  22, 16. ?)  und  daher  2^3  "vrro  vom  Huren- 
lohn  Deut. 23, 19.  vgl.  d.  A.  Gelübd  e.  Hundeopfer,  dergleichen  bei  einigen  Völkern 
vorkommen  (Pausan.  3, 14.  9.  Arnob.  4,  26.  Julian,  orat  5.  p.  176.  Plin.  18,  69. 
Plutarch.  Rom.  c.  21.  quaest.  rom.  52.  s.  vorz.  Bochart  Hieroz.  I.  798.  Saubert 
de  sacrif.  c.  23.  p.  518  sqq.  ed.  Cren.  Movers  Phönic.  I.  404  f.) 2),  waren  den  He- 
bräern vollends  ein  Greuel  Jes.  66,  3.  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  I.  769  sqq.  O  ed- 
mann  Samml.  V.  20  ff. 

Hur e9  a)  weibliche:  rcir,  rni,  irjnaj,  rrthjs  (vgl.  über  letzteres  W.  Gesen. 
thes.  III.  1197.);  b)  männliche:  ti^.  Wie  jede  Geschlechtsvermischung  zwischen 
Unverehelichten  (s.  d.  A.  B  e  i  s  c  h  I  a  f),  so  war  durch  das  mos.  Gesetz  insbesondre 
auch  das  Gewerbe  der  Buhldirnen  den  Israelitinnen  Lev.  19,  29.  vgl.  21,  9.  und, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Pbönicien ,  das  sich  Preisgeben  männlicher  Individuen 
Deut.  23,  18.  untersagt.  Hurenlohn  (Wt  TjrjK,  vgl.  auch  ma,  yn  Ezech.  16,  33. 
und  Rosen  m.  z.  d.  St.)  sollte  als  Gegenstand  eines  Gelübdes  (als  Weihgeschenk  an 
den  Tempel)  von  den  Priestern  nicht  angenommen  werden  Deut.  28, 19. ;  dieser  Hu- 
renlohn, bestehend  in  einem  Geldstück  oder  in  einem  Böckchen  Gen.  38,  17.,  wurde 
nämlich  von  den  Buhldirnen  zur  Darbringung  eines  Opfers  an  das  Heiligthum  abge- 
liefert, um  so  die  Prostitution  zu  heiligen  ■)  vgl.  Mischna  Teruma  6,  2.  4).  Dessen 
ohngeachtet  gab  es  zu  allen  Zeiten  unter  den  Hebräern  öffentliche  Huren,  die  wahr- 
scheinlich, wie  noch  jetzt  in  Arabien  und  Persien ,  zugleich  Tanz-  und  Saitenspiel 
übten  (Bar.  6,  8.  Sir.  9,  4.  —  1  Kön.  3, 16.  Sprchw.  6,  26  ff.  7,  10  ff.  23,  27.  Arnos 
2,  7.  7, 17.  Hos.  1,  2.  Baruch  6,  43.  a.)  und  wohl  zum  Theil  Fremde  •)  waren  •) 
Movers  Phönic.  I.  53.  Sie  gingen  auf  den  Strassen,  woblgeputzt  (Sprchw.  7, 10.) 
und  verschleiert  (Gen.  38,  14.  Petron.  satyr.  16.  dag.  Pococfce  Morgen!.  I.  76.)  *), 


1)  Ueber  nvtov  u.  canis  als  Schimpfwort  s.  Wetsten.  I.  424.  II.  274.  vgl.  Barhebr. 
chron.  p.  367.  —  2)  Damit  hängt  es  zusammen ,  dass  einige  Völker  des  Altcrthums  da« 
Handefleisch  selbst  gegessen  haben  Plutarch.  de  soltert.  an i mal.  c.  2.  Justin.  19,  1.  — 
3)  Vgl.  Movers  Phönic.  I.  680.  Ein  Ziegenbock  wurde,  nam.  in  Paphos,  der  Liebes- 
göttin geopfert  Tac.  bist.  2,  3. ;  insbesondre  brachten  die  Hetären  der  Aphrodite  Pan- 
demos  ein  Ziegonopfer  dar  Loci  an.  dial.  meretr.  7,  1.  —  4)  Das  Gewerbe  der  Buhl- 
dirnen  war  zuw.  sehr  einträglich  Herod.  1,93  —  5)  Viell.  aus  Pbönicien  (Rieht.  16, 1.) 
n.  Syrien.  Syrische  Huren  durchzogen  auch  in  der  Kaiserzeit  Rom  u.  hiessen  Ambuba- 
jae  (Suet.  Ner.  27.  Horat.  sat.  1,  2.  1.),  weil  sie  zugleich  Harfenspielerinnen  waren  vgl. 

f£sa&|  fidieina,  s.  Heindorf  su  Horat.  a.  a.  O.  Von  männlichen  Cinaeden,  qui 
per  plateas  et  oppida  cymbalis  et  crotalis  personantes  deamque  syriam  ctreumferentes 
mendicare  compellant,  redet  Apulei.  metam.  8.  p.  182.  Bip.  —  6)  Aber  M»'TÖ5  ist  wohl 
nicht  peregrina,  sondern  bezeichnet,  wie  fnt ,  die  fremde  Frau,  also  Ehebrecherin. 
—  7)  Es  las  st  sich  wohl  denken,  dass  die  Üohldirnen  in  Kleidung,  Gang  u.  s.w.  bald 
erkennbar  waren ,  selbst  wenn  sie  ein  scheinbar  zuchtigos  Wesen  annahmen.  Vgl.  darüber 
die  phantasiereichen  Schilderungen  bei  Hartmann  Hebr.  II.  495  ff.  Dass  das  Ver- 
schleiern damals  (im  patriarchalischen  Zeitalter)  die  Buhldirnen  von  den  rechtlichen 
Frauen  unterschieden  habe  (Buckingham  Mesop.  55.),  ist  unwahrscheinlich  vgl. d.  A. 
Schleier.  In  den  Bordells  führten  die  Dirnen  besondre  Namen ,  die  ihnen  angeheftet 
wurden  Senec.  controv.  1,2.  p.84.  Bip.  (nomen  tuum  pependit  in  fronte).  Daraus  wollte 
man  Apoc  17^  5.  erklären.   8.  dag.  Ewald  s.  d.  8t. 
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einher  oder  setzten  sich,  in  verführerischen  Gesten  die  Vorübergehenden  anlockend, 
an  den  Wegen  nieder  Gen.  38,  14.  Bar.  6,  43.  vgl.  Dougta  ei  Analect.  I.  p.42sq.'). 
Zur  Zeit  des  getrennten  Reichs  wurde,  vorzüglich  im  ephraimitischen  Staate,  in  Ge- 
mässheit  der  eingerissenen  syrischen  Culte  (vgl.  Num.  25,  1  ff.)  häufig  sogar  zu 
Ehren  der  Gotter,  bes.  der  A starte  (Gesen.  Comment.  zu  Jes.  II.  339  f.),  Hurerei 
getrieben  Hos.  4, 14.  1  Kein.  14,  24..  15,  12.  22,  47.  2  Kön.  23, 7.  vgl.  Bar.  6,  43. 
Hcrod.  1, 199.  Justin.  18,  6.  Strabo  8.  378.  12.  659.  Val.  Max.  2,  6-  16.  Augustin. 
civ.  d.  4,  10.  Heyne  in  commentatt.  soc.  Goetting.  XVI.  Polizeistrafen  gegen 
notorische  Buhldirnen  hatte  das  Gesetz  nicht  verordnet,  auch  die  Duldung  aus- 
ländischer Huren  (die  gewiss  überhaupt  nicht  im  Sinne  des  Gesetzgebers  lag,  ob- 
schon  sie  bei  einem  oriental.  Volke,  dem  Polygamie  erlaubt  war,  wohl  erklärlich  ist) 
an  keine  Bedingungen  geknüpft,  wie  anderwärts  s.  P  o 1 1 e  r  griech.  Archäol.  1. 354. 
W  ach s  m  u  t  h  hellen.  Altcrth.  II.  II.  48.  Nach  Josephus  (Antt.  4,  8.  23.)  galt  jede 
Verehelichung  mit  einer  prostituta  für  gesetzwidrig,  was  um  so  natürlicher  ist,  da 
selbst  Söhne  öffentlicher  Huren  nie  Israel.  Staatsbürgerrecht  erlangen  konnten  Deut. 
23)  2.  und  auch  am  Erbe  des  Vaters  keinen  Anthcil  hatten  vgl.  Rieht.  11, 1.  —  Un- 
ter Griechen  und  Römern  war  beim  Erscheinen  des  Christenthums  Hurerei ,  nicht  blos 
in  den  höhern  Ständen,  ein  Laster  der  Zeit,  wovon  die  Ursache  keineswegs  allein  in 
den  ausschweifenden  Culten  gewisser  Gottheiten  (Weish.  14,  26/.),  sondern  in  der 
durch  mancherlei  Umstände  herbeigeführten  Frivolität  und  dem  allgemeinen  Sitteu- 
-  verderben  zu  suchen  ist;  in  Rom  waren  die  Huren  gesetzlich  geduldet  Zimmern 
röm. Rechtsalterth.  1.  II.  489.  vgl.  Schoettgen  hör.  hebr.  I.  468 sq.  Je  laxer  nun 
die  Grundsätze  über  Buhlerei  iu  ihren  mannigfachen  Formen  waren  (sie  galt  fast  für 
ein  Adiaphoron)  und  je  frecher  man  sie  aussprach  (vgl.  Terent.  Adelph.  1,  2.  21  f. 
Eunuch.  3,  5.  35  sqq.) ,  desto  ernster  mussteu  die  Apostel  der  Unzucht,  wo  sie  sich 
unter  den  Christen  regte,  entgegentreten  (1  Cor.  5,  1  ff.  2  Cor.  12,  21.  1  Thess. 
4,  3.  1  Tun.  1,  10.),  und  das  apostol.  Decret  Act.  15,  20.  29.  vgl.  21,  25.,  das  man 
sooft  falsch  gedeutet  hat  (Deyling  observv.  II.  p.  469  sq.  Kuinöl  comment. 
p.  521  sqq.),  war  durch  die  Zeitverhältnisse  hinlänglich  motivirt  vgl.  Tholuck  in 
Neanders  Denkwürd.  I.  143  ff.  Auch  bei  den  Juden  ging  das  Laster  der  Hurerei, 
bes.  in  den  höhern  Ständen,  damals  gar  sehr  im  Schwange  Rom.  2,  22.  Job.  8,7. 
vgl.  d.  A.  E  h  e  b  r  u  c  h.    S.  überh.  Michaelis  mos.  R.  V.  281  ff. 

Hyacinth,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Hyäne,  Canis  hyaena  L.  (Cl.  IV.),  ein  zwischen  Wolf  und  Hund  mitten  inne 
stehendes,  in  Asien  und  Africa  lebendes,  sehr  boshaftes  und  (von  Natur  zwar  feiges, 
aber)  im  Zustande  des Hungerns  sehr  verwegenes  (Rüppell  Abyss.  I.  227.)  Säuge- 
thier von  der  Grösse  eines  Schweines,  das  steife,  borstenähnliche,  an  den  Spitzen 
schwarze  Haare ,  eine  aufreebtstchende  Mähne ,  langen,  starkbehaarten,  straubigen 
Schwanz ,  in  vier  Zehen  gespaltene  Füsse  und  einen  sehr  steifen  Hals  hat  Pün.  8,  44. 
11,67.  Sein  Gang  ist  hinkend,  doch  schnell.  S.  bes.  Shaw  R.  154.  Kämpfer 
amoen.  411  sq.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  65  f.    Dieses  Thier  scheint  im  Hebr. 

durch  ?»»  (vgl.  arab.  bezeichnet  zu  werden  Jer.  12,  9.,  wo  auch  die  LXX 

vaiva  übersetzeu,  vgl.  Bochart  Hieroz.  II.  163  sqq.  und  mos  als  Ortsname  Neh. 
11,34.;  doch  erklären  dort  andre  alte  Autoritäten,  auch  Hieron.:  farbiger,  bun- 
ter Vogel,  und  dies  billigt  Hitzi g.  Wahr  ist  es,  dass  das  mit  Sinx  dort  ohne 
Cop.  verbundene  nirgends  Raubthier  überh.  bedeutet,  aber  die  Ucbersetzung 
farbiger  Vogel  lässt  sich  auch  nicht  ohne  Künstelei  dem  Contexte  anpassen. 
Ausserdem  vgl.  Sir.  13,  21.  und  dazu  Alkazuin  bei  Bochart:  inter  hyaenam  'et  canem 
inimicitia  gravis  est,  sowie  Aelian.  animul.  3,  7:  —  kvvuq  a<pmvovg  ano<paivtiv  toc 


1)  Jetzt  begleiten  feile  Dirnen  selbst  die  Karawanen  Burclthard  t  R.  II.  I.  388, 
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Jalv*{ ,  otcrv  uvxoig  tijv  tfxiav  liußaly,  j  <pvotg  nttqhitv.  Plin.  8,  44.  Verschie- 
den von  der  Hyäne  ist  der  Schakal  (Goldwolf)  s.  d.  A. 

Hydagpes,  rTddantig  Judith  1,  6.,  Fluss  in  Indien,  der  sich  von  der  Ost- 
seite in  den  Indus  ergiesst  (Arrian.  Ind.  4.  Strabo  15.  697.  Plin.  6,  21.  n.  28.  Mel  3, 
7.6.  Lucian  conscr.  bist.  12.);  Ptolem.  7,  1.  nennt  ihu  Biddonrjg.  Jetzt  heisst  er 
Behut  oder  Bedusta  (sanskrit.  Vidaata ,  d.  i.  pfeilschnell),  auch  Dschilun  s.  Ritter 
Erdk.  IV.  II.  454.  VII.  31.  Einige  Ausll.  wollen  in  jener  St.  den  Cboaspes  (Eulaeus) 
verstanden  wissen,  den  die  Börner  auch  Hydaspes  genannt  haben  sollen  s.  Voss  ad 
Justin.  11, 14. 

Hymenaeus,  ein  abtrünniger  Christ  zu  Ephesus  1  Tim.  1,20.,  der  durch 
seine  Irrthümer,  nam.  in  Beziehung  auf  die  Auferstehung,  andre  Christen  verwirrte 
2  Tim.  2,  17.  (vgl.  Neander  Pflanz.  I.  475.),  denn  an  letzterer  Stelle  einen  andern 
H.  zu  verstehen,  ist  kein  Grund  vorhanden  s.  Heydenreich  Pastoralbr.  I.  111. 
Zu  2  Tim.  a.  a.  O.  ist  viel  gesammelt  in  J.  G.  Walch  diss.  de  Hymenaro  et  Phileto. 
Jen.  1736.  4. 

I.  J. 

Jabal,  Va*  (LXX'Jw/Jiji)  Gen.  4,  20.,  Sohn  Lamedxs,  also  Abkömmling  Kaius, 
und  Ahnherr  der  nomadischen  Zcltbewohner  nach  der  israelit.  Urgeschichte  vgl.  d.  A. 
Abel.  Schon  Abel  hatte  nach  Gen.  4,  2.  das  Hirteuleben  begonnen;  da  dieser  aber 
ermordet  wurde ,  so  stellt  die  Relation  einen  zweiten  Ahnherrn  der  Hirtenkaste  auf 
(vgl.  Buttmanns  Mytbologus  I.  164 ff.)  und  natürlich  nun  aus  den  Nachkommen  des 
zweiten  Sohnes  Adams,  obschon  dieser,  Kain,  Ackerbauer  war,  also  an  feste  Wohnsitze 
gebuuden.  Dabei  erscheint  freilich  Gen.  4,  17.  als  ein  histor.  Hysteron  proteron  s. 
Hartman n  üb.  Pentat.  S.  395. 

Jabbok,  p"S-,  LXX  'l«ßm%  (Joseph.  Antt.  4,  5.  2.  7«0axxoc),  chald.  a»|»*, 
ein  Fluss  des  transjordan.  Palästina  Gen.  32,  22.  (zwischen  Gerasa  und  Philadelphia 
nach  Euseb.  Onom.),  der  auf  dem  basanit.  Gebirge  entspringt,  die  Gränze  der  Am- 
moniter  gegen  die  Hebräer  (Jos.  12,  2.  Rieht.  11,  13.  Nuin.  21,  24.) »)  bildete  u.  Si- 
chern gegenüber  in  den  Jordan  fallt.    Jetzt  heisst  erSerka  (Robinson:  Surka), 

Uk)  (der  blaue).    Sein  Bett  ist  ein  tiefes  Thal,  seine  Ufer  mit  vielem  Rohr 

bewachsen  (Seetzen  XVIII.  427.  Burckhardt  II.  598.)  und  die  ganze  Länge 
des  Bachs  beträgt  nach  Burckhardt  II.  597.  nur  l%St.,  doch  bildet  er  noch  jetzt 
eine  Gränze,  näml.  zwischen  den  Landschaften  Moerad  unil  el  Belka»).  Verschie- 
den von  ihm  ist  der  Fluss  Jarmuch,  dy*^*,  bei  Plin.  5, 16.  Hieromiax,  jetzt  Sche- 

riat  el  Menadhere,  g^UJf  &aj^*b,  welcher  nördlicher  fliesst  und  ebenfalls  iu 

den  Jordan  fällt  s.  Burckhardt  R.  I.  430.  Seetzen  XVIII.  351.  353. 

Jabeg,  tia?,  t^a^,  LXX  *Iaßng  und  'lußtg  (Joseph,  laßiaog  Antt.  5,  2-  IL, 
'Iußiaoog  Antt.  6, 14.  8.),  Stadt  in  Gilead  Rieht.  21,  8-  10.  1  Sam.  11,1. 3-,  wo  der 
Leichnam  Sauls  verbrannt  wurde  1  Sam.  31, 12.  2  Sam.  2, 4.  21,  12.,  eine  Nacht- 


1)  Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  das»  nicht  der  südwestlich  fliessende  Bach,  son- 
dern der  nordwestlich  laufende  Nahr  Amman  (der  mit  dem  Serka  sich  vereintet)  die 
eigentliche  Quelle  des  alten  Jabbok  war.  —  2)  Oriecnes  Opp.  II.  p.  43.  sagt:  Iußßtrx 
xoropöe  int,  riß  'A^aBiug ,  ö  w  xcdov>f*os  7«f» ßintjg  fiapfJvKijf).  Letzterer  Namo 
kommt  sonst  weiter  nicht  vor. 
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reise  von  Scythopolis  od.  Betbseon  entfernt  lSam.  31, 11  f.,  wohl  an  dem  kleinen 
Flusse,  der  noch  jetzt  Wadi  Jabes  heisst  (Burckhardt  I.  451.)  nnd  ohnweit 
Baisan  in  den  Jordan  fällt,  somit  ein  manassitischer  Ort.  Eusebius  (unt.  'Aqi<S&&  u. 
'Ictßsig),  zu  dessen  Zeit  J.  noch  ein  grosser  Flecken  auf  einem  Hügel  war,  setzt  die 
Entfernung  von  Pella  auf  6  röm.  Meilen  (gegen  üerasa  hin).  Ganz  falsch  ist  J.  auf 
der  Klödeuschen  Charte  gezeichnet. 

Jabez,  par»,  Stadt  in  Palästina  1  Chron.  2,  66.,  wahrscheinlich  im  Stamme 
Juda  vgl.  4,  9. 

J  ilbin  9  ya^.  So  hiessen  zwei  cananit.  Könige  von  Hazor  in  Nordpalästina,  der 
eine  (Jos.  11.)  ward  von  Josua  besiegt  u.  getodtet,  der  andere  aber  (Rieht.  4,  2.)  unter- 
jochte die  Israeliten  20  Jahre  lang,  bia  der  Schopbet  Barak  seinen  Feldherrn  Sissera 
überwand  Rieht.  4,  7  ff.  vgl.  Ps.  83,  10.  Wenn  neuere  Kritiker  z.  B.  Maurer  zu 
Jos.  S.  120.  das  erstere  Factum  ganz  bezweifeln  und  mit  dem  zweiten  identificiren 
wollen,  so  verdient  solch  unkritischer  U<>bennuth  kaum  eine  Widerlegung.  Was 
würde  unter  solchen  Händen  aus  der  Profangeschichte  werden!  Doch  s.  Hävernick 
Einleit.  II.  I.  53  f. 

Jabne,  fi?n?  (arab.  (Jjuu  Hamaker  Miscell.  phoen.  p.  256.),  eine  Stadt 
der  Philistäer  zwischen  Joppe  und  Asdod,  welche  der  jüd.  König  Usias  eroberte 
2  Chron.  26,  6.  »).  Später  (Joseph,  bell.  jud.  1,  7.  7.  Strabo  16.  759.  Plin.  5,  14  ) 
wird  sie  unter  dem  Namen  'ictfivia  oder  'Idfxvsta  (3  u.  X5  werden  ja  häufig  vertauscht)*) 
als  ein  volkreicher,  von  Juden,  aber  auch  von  Heiden  bewohnter  Ort  (Philo  Opp.  II. 
575 :  toxi  Iv  zatg  p  alter  et  noXvav&gcSnotg.  Tavxi]v  piyädtg  oUovaiv  ot  nkelovg  ulv 
'Iovöatot,  et t Qot  Si  Tivtg  dXXorpvloi)  mit  gutem  Hafen  (iapvt ttoov  kiprj v  Ptolem.  5, 
16.  2.)  erwähnt  1  Macc.  4, 15.  5,  58. 10,  69.  2  Macc.  12,  8.  Poropejus  nahm  sie  den 
Juden  und  schlug  sie  zu  Syrien  Joseph,  bell.  jud.  1,  7.  7.  Ihre  Entfernung  von  Jeru- 
salem betrug  (nach  2  Macc.  12,  9.)  240  Stad.,  von  Diospolis  (nach  itiner.  Anton.)  12 
röm.  Meilen,  von  Askalon  (uach  Strabo  a.  a.  O.)  200  Stad.  Nach  der  Zerstörung  Je- 
rusalems befand  sich  in  Jabne  geraume  Zeit  hindurch  das  hohe  Synedrium  und  eine 
berühmte  jüdische  Akademie  Mischna  Rosch  basschana  4,  1.  Sanhedr.  11,  4.  vgl. 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  285  sq.  Sperbach  diss.  de  academia  Jabhnensi  ejusqne  recto- 
ribus.  Viteb.  1740.  4.  Ligh  tf oot  acadera.  Jabn.  histor.  in  s.  Opp.  II.  87 sqq.  Jetzt 
steht  an  dieser  Stelle  ein  ziemlich  verfallener  Flecken,  Jebna  genannt,  auf  einer  klei- 
nen Anhöhe  an  der  Westseite  des  Wadi  Rubin,  1  St.  vom  Meere  Robinson  III.  I. 
230.  Voluey  R.  II.  251.  S.  noch  d.  folg.  A.  (üeber  das  doppelte  Jamnea  Plin. 
5,  14.  s.  Harduin  z.  d.  St.) 

Jabneel,  bsos?,  1)  Gränzstadt  des  St.  Juda  westlich  von  Ekron  Jos.  15,  11. 
Die  Lage  führt  darauf,  dass  dieser  Ort  Eins  ist  mit  Jabue  vgl.  *T;?3n  und  ^su:n.  2) 
Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  33. 

Jach  in  u.  B  08S  3 ).  So  hiessen  die  beiden  hohl  aus  Erz  gegossenen  Pracht- 
säulen ,  welche  (nach  phönic.  Geschmack  vgl.  Menander  bei  Joseph.  Antt.  8,  5.  3  )  an 
der  Vorhalle  des  salom.  Tempels  (Q^>,  wohl  frei,  nicht  das  Dach  der  Vorhalle  tra- 


1)  Jos.  15,  46.  LXX  kommt  die  Stadt  nach  guten  Codd.  unter  dem  Namen  'iepval, 
'lapval  vor  (Cod.  Vat.  Ity*a).  Las  der  Uebcrsctzer  rW  für  rW?  —  2)  Die  Grie- 
chen raüheten  sich  ab  für  diese  Form  eine  Etymologie  in  ihrer  Sprache  nachzuweisen 
s.  Steph.  Byz.  p.  207.  —  3)  Warnm  die  Säulen  diese  Namen  führten,  Iasst  sich  nicht 
mehr  mit  Bestimmtheit  sagen.  Sic  sind  aber  sicher  symbolisch  s.  schon  Simonis  Onom. 
p.  430.  460.  Das  Targ.  2  Chron.  3,  17.  leitet  die  Benennung  T?3  von  dem  im  B.  Ruth 
vorkommenden  Ahnherrn  des  davidischen  Hauses  ab !  Unwahrscheinlich  ist  es  auch,  das» 
der  Name  TS3  von  dem  Verfertiger  oder  Schenkgeber  entlehnt  sein  soll  Gesen.  thes. 
I.  223.  Noch  ferner  liegen  die  Deutungen  Vatke's  bibl.Theol.  324.  326.  u.  Movers 
Phon.  I.  293. 
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gend)  «)  standen  1  Kon.  7,  15—22-  vgl.  Jer.  52,  21  ff.,  naml.  die  zur  Rechten  T^, 
die  zur  Linken  T?2.  Jede  war  18  Ell.  hoch  *)  uud  hatte  12  E.  im  Umfange  (also  im 
Durchmesser  etwa  4  E.)  8).  Die  Dicke  des  Erzes  betrug  4  Finger  Jer.  52,  21.  Die 
(viereckigen  Jer.  52,  23.  s.  d.  Ausll.)  Kapitale,  ebenfalls  aus  Erz  gegossen,  waren 
5  E.  hocb  1  Kon.  7, 16.  Jer.  52,  22.  2  Chron.  3, 15.  üeber  die  (eherne  Jer.  52,  22.) 
Verzierung  der  Kapitale  druckt  sich  die  Beschreibung  1  Kon.  7,  17  ff.  (bes.  Vs.  20.) 
vgl.  2  Kon.  26,  17.  2  Chron.  3,  15  f.  4,  12  f.  Jer.  52,  22  ff.  verworren  («.Hitzig 
Jerem.  S.  423-)  oder  doch  dunkel  aus,  und  es  ist  vielleicht  im  Texte  Einiges  corrum- 
pirt;  kein  Wunder,  dass  die  Alterthumsforscher  (vgl.  Lamy  de  tabern.  foed.  cet. 
p.  1043  sqq.  v.Meyer  Blätt.  f.  höh.  Wahrh.  I.  13  ff.  IX.  3  t  f.  Grün  eisen  im  Stutt- 
gart. Kunstbl.  1831.  Nr.  77  f  Keil  Tempel Saloino's  S.  95  ff.  Sch naase  Gesch.  d. 
bild.  Künste  I.  245.  280 ff.)  und  Architekten  (Schmidt  bibl.Mathem.  S.  253 ff )  sehr 
abweichende  Ansichten  und  diesen  entsprechende  Abbildungen  (vgl.  LamyTaf.  18. 
Scheuchzer  Phys.  sacr.  III.  Taf.  443  ff.  v.  Weyera.  a.  O.  i.)  jener  Kapitalorna- 
mente aufgestellt  haben ;  sie  thun  mehr  oder  minder  den  Worten  des  Textes  Gewalt 
an  oder  erlauben  sich  willkührlicbe  Ergänzungen.  Deutlich  ist  nur  so  viel,  dass  die 
Kapitaler  oben  bauchig  waren  und  in  Lilienform  ausliefen  1  Kön.  7,  18.  20.  AJs 
Verzierung  befanden  sich  an  denselben  ein  netzartig  verschlungenes  Kettenwerk  4), 
an  jeder  Säule  7fach  (in  der  Art  wie  Festons)  Vs.  17.,  und  200  Granatäpfel,  wovon 
(nach  Jer.  52,  23.)  96  rwn  windwärts,  d.  h.  wohl  nach  den  4  Himmelsgegenden,  ge- 
kehrt waren ,  die  übrigen  4  mochten  an  den  Ecken  sitzen ,  also  in  schiefer  Richtung  5 ) . 
Wie  aber  diese  Verzierungen  gegenseitig  geordnet  und  zu  einem  gefälligen  Ganzen 
construirt  waren,  dürfte  wohl  immer  ein  Geheimniss  bleiben ;  alle  Vermuthungen  *)  sind 


1)  Dafür  entscheidet  sich  auch  Schnaase  Gesch.  d.  bild.  Künste  I.  246.  280  f. 
8.  d.  A.  Tempel.  —  2)  Ueber  den  Widerspruch  zwischen  1  Kön.  7,  16.  u.  2  Kön.  25, 
17.  s.  die  jüdischen  Ansichten  bei  Rosenm.  zu  Jer.  52,  22.  und  v.  Meyer  Bibeldeut. 
8.  257.  Anders  Jahn  III.  261.  Wenn  2  Chron.  3,  15.  die  Länge  (Höhe)  der  Säulen 
auf  35  EU.  bestimmt  wird,  so  könnte  man,  sofern  die  Zahl  Ton  beiden  8äulen  zugleich 
gilt  (Movers  Chron.  8.253.),  annehmen,  ein  halber  Schuh  von  jeder  Säule  sei  in  den 
Knauf  eingelassen  gewesen  oder  habe  die  Platte  der  Säule  gebildet.  J  ah  n  a.  a.  O.  giebt 
dagegen  jeder  Säule  ein  Postament  von  13  (12)  Ellen,  dann  wäre  die  Länge  jeder  35  E. 

gewesen  s.  auch  Keil  Tcmp.  Sal.  8.  96.  (früher  dachte  er  an  einen  Schreibfehler      für  tf 

s.  Chron.  8.  327-).  Das  Verhältniss  der  einzelnen  Theile  würde  so  kein  unpassendes 
sein ,  es  wäre  vielmehr  ein  richtigeres ,  als  wenn  man  von  den  18  E.  Höhe  jeder  Säule 
ein  Postament  von  etwa  6  E.  gäbe,  wo  dann  für  die  Säule  nur  7  E.  übrig  blieben. 
Aber  die  Postamente  (welche  in  der  Urkunde  gar  nicht  erwähnt  sind)  waren  wohl  von 
Stein  und  dürfen  in  die  18  E.  nicht  mit  eingerechnet  werden.  Ueber  das  Verhältniss 
dieser  8äulen  zur  Höhe  der  Vorhalle  s.  d.  A.  Tempel.  —  3)  Dieser  Umfang  zu  12  E. 
ist  nicht  mit  Schacht  von  beiden  Säulen  zugleich  zu  verstehen,  da  dies  den  klaren 
Worten  l  Kön.  7,  15.  Jer.  52,  21.  widerspricht,  eben  so  wenig  mit  Sturm,  8  c  h  m  idt  u.  A. 
von  dem  8chaftgesimse ,  plinthus.  Hirt  hat  (der  Tempel  Sal.  8.  37.)  jene  Peripherie 
der  einzelnen  Säulen  ganz  unbedenklich  gefunden.  Und  Joseph.  Antt.  8,  3.  4.  stimmt 
mit  der  Bibel  überein  vgl.  auch  Lamy  p.  1038.  —  4)  Ueber  netzförmige  Verzierungen 
an  Säulen  s.  Athen.  5  .  206.  vgl.  Hirt  Gesch.  d.  Baukunst  Taf.  3.  Fig.  20.  —  5)  An- 
ders Böttcher  Prob,  alttest.  Schriftausl.  8.  335.  Er  denkt  sich  die  96  Granatäpfel 
ins  Freie  gewendet,  die  andern  4  durch  die  Wand  verdeckt.  8o  schon  Lightfoot. 
Indess  konnte,  war  man  einmal  gewohnt  von  4  Winden  (Himmelsgegenden)  zu  reden,  sich 
nrvn  wohl  als  eine  Art  von  Adverb,  in  obiger  Bedeutung  feststellen;  die  4  an  96  feh- 
lenden Granatäpfel  finden  dann  eine  natürlichere  Verwendung.  8.  auch  Hitzig  zu 
Jer.  a.  a.  O.  Während  übrigens  Jerem.  96  Granatäpfel  windwärts  gekehrt  sein  lässt, 
behauptet  Keil  (zu  1  Kön.  7,  15  IT.)  dies  von  vieren!  —  6)  Um  nur  ein  Beispiel  an- 
zuführen, so  giebt  v.  Meyer  (Blätter  f.  höh.  Wahrh.  IX.)  das  Endresultat  mehrmals 
angestellter  Untersuchungen  so  an :  „Die  5  Ellen  Höhe  theilen  sich  in  3,  welche  den 
obern  Theil  oder  Kessel  bilden,  und  in  2,  welche  den  untern  Theil  ausmachen.  Jener 
Kessel  oder  Bauch  ist  ringsum  mit  dicht  anliegenden  kleinern  Knäufen,  ungefähr  in  Form 
von  Blumenkelchen  (?)  umgeben  und  besteht  gleichsam  aus  solchen,  woraus  sich  erklärt, 
wie  der  Knauf  rosenähnlich  (lilienähnlich)  heissen  kann;  die  untern  2  Ellen  nehmen  5 
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unsicher,  von  «ubjectiver  Phantasie  u.  subj.  Kunstgescbmack  ausgehend.  Auch  Joseph. 
Antt.  8,  3.4.  scheint  keine  Ueberli<;ferung  mehr  gekannt  zu  haben.    Wir  setzen  in- 

dess  seine  Beschreibung  her:  Xtovevxov  i<p*  ixartQa  xtcpaky  hqivov  iqpEiorr/xst,  

oj  neQienmo  dlxxvov  ikaxrj  ^oAxf/a  TttQinmXiyyiSvov,  nakvitrov  xd  xo/vcr.  Tovxov 
&  ojnj^vro  xora  8«fxoi%iav  xai  p"otai  diaxoW».  Woher  Josepbus  das  Üaxy  %<dx. 
ntQUttnX.  habe,  ist  mir  unbekannt;  dass  aber  durch  dnrjgx.  nicht  nothwendig  (beweg- 
lich) herunterhängende  Granatäpfel  bezeichnet  werden,  wie  Lamy  will  (der  auch 
|».  1047.  einen  eigentümlichen  Nutzen  dieser  Verzierung  nachweist),  ist  klar 
Uebrigens  enthalten  die  Monographieeil  über  diese  Säulen  von  J.  G.  Michaelis 
(Frft.  a.  O.  1733.),  ünger  (L.  1733.)  und  Kilchberger  (Berl.  1733.)  sehr  we- 
nig Brauchbares.  Besser  ist  M.  Pleskende  columnis  aeneis.  Viteb.  1719.  (in 
ü  g  o  I  i  ni  tbesaur.  X.).    Vgl.  noch  L  i  g  h  t  f  o  o  t  descript.  templi  13,  2. 

Jacob,  a'pan  (Gen.  25,  26.  vgl.  27,36.  Hos.  12,  4.),  LXX  'laxmß,  zweiter 
Sohn  Isaacs,  noch  bei  Lebzeiten  Abrahams  geboren  (Gen.  21,  5.  26,  7.  26.)  *),  ge- 
feierter Stammvater  der  Israeliten  (Exod.  19,  3.  Ps.  22,  24-  105,  6.  Jes.  45,  19. 
Ezecb.  20,  5.  1  Macc.  5,  2.  Job.  4,  12.  a.).  Er  brachte  als  Jüngling  das  Recht  der 
Erstgeburt  von  seinem  Bruder  Esau  durch  ein  Linsengericht  (s.  d.  A.  L  i  n  s  e  n)  an  sich 
Gen.  25,  29  ff.  und  entzog  diesem  auch  den  ihm  zugedachten  väterlichen  Segen  durch 
eine  Verkleidung,  bei  welcher  ihn  die  Mutter  Rebecca  unterstützte  Gen.  27. —  zwei  in 
der  Vorgeschichte  der  Tbeok  ratie  wichtige  Facta!  Aus  Furcht  vor  der  Rache 
des  hochbeleidigten  Bruders  floh  er  nach  Mesopotamien  zu  seinem  Verwandten  Laban 
(27,  43 — 29.)  8),  erwarb  sich  durch  14jährigen  Hirtendienst  dessen  beide  Tochter 
Leah  und  Habel  zu  Gattinnen  Gen.  29.  und  brachte  durch  ein  noch  heutzutage  nicht 
unbekanntes  Kunststück  einen  bedeutenden  Theil  der  Heerde  seines  Schwiegervaters 
au  sich  Gen.  30, 32  ff.  Damit  zog  er  nach  Canaan  zurück  Gen.  31.,  versöhnte  sich 
auf  dem  Wege  mit  Esau  Gen.  33. ,  nomadisirte  eine  Zeitlang  auf  den  Triften  Pa- 


Reifen  oder  platte  Stäbe  eiu,  jeder  von  ihnen  ist  verziert  mit  4  grossen  Granatäpfeln 
nach  den  Weltgegenden ,  an  welchen  kapfernes  Ketten-  oder  Netzwerk  aufgehängt  ist, 
dessen  Knoten  kleinere  Granatäpfel  vorstellen  und  zwar  jedesmal  96  u.  s.  w."  Posta- 
Ii  rt  ist  hier:  a)  dass  4  Granatapfel  grösser  als  die  übrigen  gewesen  seien;  b)  muss  M. 
sehr  precär  das  W.  Knäufe  zuweilen  im  eingeschränktem  Sinne  nehmen,  wie  Vs.  18., 
so  dass  ea  von  dem  Flechtwerk,  rraa»,  unterschieden,  nur  den  untern  Theil  des  Knaufes 
bedeutet;  c)  ist  eben  so  precär  Vs.  18.  ronüri'^  übersetzt:  zu  dem  einen  Flecht- 
werk, da  $9  hier,  so  oft  es  wiederkehrt,  auf  oder  über  heisst  und  überb.  von 
verschieden  ist;  nimmt  man  aber  b?  in  gewöhnlicher  Bedeut.,  so  entsteht  über  das  Ver- 
hältnis* der  Stabe  und  des  Geflechts  zu  einander  gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht; 
d)  ist  es  beispiellos  hart,  Vs.  18.  auf  dem  Haupte  der  Granatäpfel  zu  erklären 
durch:  oben  auf  den  mit  Granatäpfeln  verzierten  Säulen ,  so  dass  die  Säulen  selbst  BWCT 
genannt  würden.  Durch  solche  Künsteleien  wird  der  dunkle  Tezt  nie  wahrhaft  aufge- 
hellt werden  können! 

1)  Die  Autorität  des  Eupolemus  (Euseb.  praep.  ev.  9,  34.)  ist  zu  schwach,  um  obige 
Vorstellung  als  historisch  zu  begründen.  Schnaase  S.  280.  will  nicht  zugeben,  dass 
die  7  Kettengewinde  und  200  Granatäpfel  sich  an  jedem  Knauf  befanden;  er  hält  es  für 
viel  wahrscheinlicher  (nach  2  Chrou.  3,  16.),  dass  dieselben  nur  von  den  Kapitalem 
ausgingen ,  dann  aber  an  den  Wänden  des  ganzen  Hauses  herumliefen.  Die  Granatäpfel 
wären  mithin  als  grössere  Zierathen  oder  als  8chmuck  der  haltenden  Nägel  angebracht 
gewesen!  (2  Chron.  a.  a.  O.  ist  nur  TCH  genannt,  da  fehlt  noch  viel  zum  ganzen 

Hause).  —  2)  Es  könnte  also  Hebr.  11,  9.  ftixd  recht  wohl  von  der  Gleichzeitigkeit  ge- 
fasst  werden,  wenn  nicht  die  andre  Erklärung  überh.  vorzüglicher  wäre.  —  6)  Dass  J. 
in  seinem  77.  Lebensjahre  nach  Mesopotamien  zog,  ist  die  Ansicht  der  meisten  Chrono- 
logen. S.  die  Gründe  bei  Hengs  ten  be  rg  Pentat.  11.349.  Was  Lengerice  (Keu.  302  f.) 
als  dieser  Zeitbestimmung  widersprechend  aus  der  Gen.  selbst  anführt,  sind  doch  eigent- 
lich nur  Un Wahrscheinlichkeiten  vom  Standpunct  eines  Lesers.  Dcrglcicheu  kann  un~ 
möglich  über  die  Ansicht  des  alten  Refereutcu  entscheiden. 
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lästina's,  vor*,  in  Mittelpalästina  (auf  dem  Gebiet  von  Sichern)  Gen.  31,  18.  32,  5. 
14  f.  33,  13  f.  34,5.  37,  12  ff.  («loch  einigen  Ackerbau  daneben  treibend  Gen. 
37,  7.),  begab  sich  aber  endlich  auf  Veranlassung  seines  zum  ägypt.  Groggvezier  er- 
hobenen Sohnes  Joseph  (130  Jahre  alt  Gen.  47,  9.)  nach  Goseii  in  Aegypten  (Gen. 
45,9.  16.  46,  31  ff.  vgl.  d.  AA.  Gosen  u.  Joseph),  auch  hier  nomadisirend  Gen. 
46,  10.  46,  32.  47,  3.,  und  starb  dort  im  147.  Jahre  seines  Alters  Gen.  49.  Mit 
der  Leah  hatte  er  6  (Rüben,  Simeon,  Levi,  Juda  Gen.  29,  32  ff.,  Issascbar  30,  7  f., 
Sebulon  30,  19  f.),  mit  der  Rahel  2  (Joseph  30,23  f.  n.  Benjamin  35,  16  ff.),  mit 
der  Beischläferin  Bilba  2  (Dan  30,  4  f.,  Napbtali  30,  7  f.)  und  mit  der  Beischläferin 
Silpa  ebenfalls  2  (Gad  30,  10 f.,  Asser  30,  12  f.),  also  zus.  12  Söhne,  ausserdem 
aber  mit  der  Leah  eine  Tochter  Dina  (30,  21.)  erzeugt.  Ueber  das  Verfahren  Ja- 
cobs Gen.  30,  37  ff.  s.  Hieron.  quaest.  in  Gen.  1.  c.  l)  Michaelis  u.  Rosenmül- 
ler zu  d.  Stelle.  Das  von  Jacob  als  Lohn  Geforderte  musste  dem  Laban  gering- 
fügig erscheinen  und  er  geht  ohne  Bedenken  auf  die  Bedingung  ein  Ewald  isr.  Gesch. 
I.  403.  Aber  der  schlaue  Jacob  weiss  ihn  zu  überlisten  durch  ein  Kunststück.  Die 
Einbildung  wirkt  nämlich ,  wie  bei  andern  Thieren  (Plin.  7,  10.  Oppian.  Cyneg.  1, 
330  sqq.),  so  ganz  vorzüglich  bei  den  trächtigen  Schafen  (Hastfcer  über  Schafzucht 
S.  43  ff.  Michaelis  verm.  Schrift.  I.  61  ff.  Bo  chart  Hieroz.  I.  619  sqq.)  auf  die 
Frucht.  Indem  J.  buntgeschälte  Stäbe  in  die  Tränkrinnen  warf,  versahen  sich  die 
Mutterschafe  und  warfen  bunte  Lämmer  2).  Er  that  dies  aber  blos  im  Frühling 
Vs.  41.,  weil  sie  da  am  kraftvollsten,  durch  die  Brunst  am  meisten  erhitzt  sind  vgl. 
d.  A.  Schafe.  S.  noch  Aelian.  anim.  8,  21:  MtxaßdklBi  xdg  %goag  xd  nQoßaxa 
ix  xrjg  reepi  xo  nofia  akkayrjg  xara  u)v  x<5v  noxa^iäv  Idtoxrjxa'  i]  51  »per  xov  frovg, 
xaO'  ijv  anavxa  xovxo  avzoig ,  6  xijg  jil^eag  xatgög  lört.  rivextu  ovv  xal  ix  Xbv- 
xoiv  nilava  xcti  S^naXiv  rgenei  xrjv  xQoa.  Calpurn.  2,  36  sqq.  Ueber  die  Moralität 
dieses  ganzen  Verfahrens  spricht  Baumgarten  Comment  L  I.  276.  ziemlich  imbe- 
fangen. —  Das  Ringen  Jacobs  mit  einem  Unbekannten  (Jehovah)  auf  der  Reise  aus 
Mesopotamien  nach  Canaan  Gen.  32,  24  ff.  hat  Parallelen  im  Homer  (z.  B.  Uiad.  3, 
125  ff.  5,311  ff.  308.  330.)  und  im  Mythenkreise  des  Hercules  bei  Nonn,  dionys. 
10,  376.  Tzetzes  zu  Lycopbr.  Cassandr.  41.  *)  (s.  Bauer  hebr.  Mythol.  1.  251  ff. 
Movers  Phöoic.  I.  433.),  selbst  im  indischen  Alterthume  v.  Bohlen  Indien  I.  226. 
Ewald  isr.  Gesch.  I.  406.  Nach  der  Relation  des  Concipienten  war  es  keineswegs 
ein  blosser  Traum  oder  Vision  Ziegler  in  Henke  N.  Mag.  II.  29  ff.  Hengsten- 
berg Bileam  61.  s.  dag.  Herder  Geist  der  hebr.  Poesie  I.  266.  Tuch  Genes.  468. 
Die  altern  Ansichten  s.  in  Ho  fmann  varia  sacr.  185  ff. ;  Heumann  syllog.  diss.  I. 
147  sqq.  deutet  das  Factum  moralisch.  Zu  Vs.  25  f.  vgl.  B  o  c  h  a  r  t  Hieroz.  I.  p.  12. 
Hauptsache  in  der  Erzählung  ist  theils  die  Motivirung  einer  israelit.  Sitte  Vs.  32., 
theils  und  vorzüglich  die  Erklärung  des  Namens  bfiOTö?  Gott eskäm  pf er  Vs.  28. 
(35,  9  f.),  den  Jacob  von  Gen.  32.  an  (doch  nicht  ausschliessend)  führt  (s.  d.  A.  Is- 
rael); daher  ist  de  Wette  (Krit.  d.  israelit.  Gesch.  132  f.)  geneigt,  das  Ganze  für 
einen  etymologischen  Mythus  zu  nehmen :  gewiss  mit  Unrecht  4).  —  Die  Chronologie 


1)  discolores  virgas  ponebat  in  canalibus  et  admissis  arietibas  et  hircie  in 

ipsa  potandi  aviditate  oves  et  capras  faciebat  ascendi,  ut  ex  dapliei  desiderio,  dam  avide 
bibunt  et  ascenduntur  a  niaribus,  tales  foetus  coneiperent,  quäle*  umbras  arictum  et 
hircorum  <i  -super  ascendenüum  in  aquarum  speculo  contemplabantur.  Ex  virgis  enim 
in  canalibus  positis  varius  erat  etiam  imaginum  color.    Nec  mirum  hanc  in  coneeptu 

feininarum  esse  naturam  cum  hoc  ipsum  etiam  in  eqaarnm  gregibus  ap.  Hispa- 

nos  dicatur  fieri.  —  2)  Kr  nemo«  er  Magnetism.  8.433:  Mit  dem  Wasser,  in  welchem 
sie  sich  u.  die  Stäbe  in  ihrer  Brunst  gleichsam  abgespiegelt  sahen,  tranken  sie  zugleich 
das  sprenglich'!  Bild  der  Stabe,  welches  sich  auf  das  neue  Gebilde  ihrer  Jangen  Über- 
trag u.  somit  den  Geist  (V)  sättigte,  wie  das  Wasser  den  Körper.  —  3)  'Ev  xa  

dymvi  'Hoaxlrje  nQOinaUiro  ilg  ndkrjv  xov  ßovXofitvov.  Ovöevöe  Si  xuXuüvzog  6  Ztvt 
nulaiozTj  :  'x<(ö^.  k  avvifu^tv  'HottxXtt'  nett  tiixoi  nokkov  xrjs  xalijff  laonakov^  yevo^c- 
vr}s  6  Ziiis  waveoii  tavtov  t<ß  n  tu  dl.  —  4)  Deutelei  der  Namen  Jacob  und  Israel 
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der  Geschichte  Jacobs  ist  schwer  festzustellen.  Nach  Exod.  12,  40«  und  1  Kön.  6, 1. 
sind  zwischen  der  Einwanderung  <ier  Israeliten  in  Aegypten  und  dem  Anfange  des 
salomon.  Temuelbaues  (1012  v.  Chr.)  910  Jahre  verflossen,  und  Jacob  müsste  also 
mit  den  Seinigen  um  1922  v.  Chr.  in  Aegypten  eingewandert  sein.  Somit  ßele  die- 
ses Ereigniss  in  die  Periode  der  Hyksos  oder  (pbönic.) Hirtenkönige,  deren  Dynastieen 
freilich  in  den  aus  Manetho  uns  überlieferten  Verzeichnissen  verschieden  angegeben 
sind.  S.  d.  A.  Moses.  —  Der  moralische  Charakter  des  Jacob  ist,  wenn  man  die 
einfachen  Thatsachen  ins  Auge  fasst  und  nicht  in  die  theokratische  Ansicht  des  Ref. 
eingehen  will  (vgl.  Jcs.  45,  4.  Mal.  1,  2.  Rom.  9,  13.),  keineswegs  ohne  Tadel. 
Von  seinen  Jiinglingsjahren  an  erscheint  der  Patriarch  vielmehr  (durch  die  Vorliebe 
der  Mutter  verwöhnt  Gen.  25,  28.)  als  ein  hinterlistiger,  einzig  auf  seinen  Vortheil 
bedachter,  misstrauischer  (s.  bes.  Gen.  33.)  Mann,  gegen  den  Esau's  schlichte,  aber 
biedere  Natürlichkeit  zu  des  Letzten  Vortheil  merklich  absticht,  und  in  diesem  Urtbeil 
kann  es  keine  Veränderung  bewirken ,  wenn  J.  auch  in  spätem  Jahren  solche  Cha- 
rakterschwächen weniger  zeigt  (Herder  a.  a.  O.  I.  264«)  und  weil  die  ihm  gegen- 
überstehenden Personen  (Esau,  Laban)  auch  manche  sittliche  Gebrechen  an  sich  tra- 
gen. S.  Niemeyer  Charakt.  II.  260  fF.  L  e  ss  Gesch.  der  Rel.  I.  262  ff. »).  Tal- 
mudisches über  Jacob  weist  nach  O  t  ho  n.  lexic.  rabb.  p.  286. 2). 

Jacobsbrunn  en^  mjyri  v°v  *I<*x<6ß  Joh.  4,  6.,  ein  tiefer  Quellbrunnen 
(Vs.  11.)  in  der  Nähe  von  Sichern,  und  zwar  ausserhalb  der  Stadt  vgl.  Vs.  8-  28-,  an 
der  Strasse  von  Jerusalem  her,  so  genannt  vom  Patriarchen  Jacob  (Vs.  12.))  der  ihn 
(nach  Art  der  Nomaden  vgl.  d.  A.  Brunnen)  hatte  graben  oder  herstellen  lassen. 

Noch  heutiges  Tages  zeigt  man  unter  diesem  Namen,  oyuu  ^AJ>    einen  in  den 

Felsen  gehauenen  (nach  Maundrell  [R.  85.]  105  Fuss  tiefen),  aber  wenig  Wasser 
haltenden  Brunnen  südlich  (südöstlich)  von  Nablus  (500  Schritte  davon  Arvieux 
IL  66.,  1  kleine  Stunde  nach  Maundrell,  %  St.  nach  Robinson),  dicht  am  Fusse 
des  Garizim  v.  Schubert  III.  136  f.  Robi nson  III.  329  ff.  Die  altern  Nach- 
richten s.  H  a  m  e  1  s  v  e  1  d  IL  396  ff. 

JacobtlS,  *Iax(oßoQ.  Unter  den  für  Verbreitung  des  Urchristenthums  und  für 
Constituirung  der  Kirche  thätigen  Männern  werden  ira  N.  T.  mehrere  Jacobi  genanut, 
und  zwar  unläugbar  wenigstens  z w e i ,  Andern  zufolge  drei.  Jene  sind:  1)  Jaco- 
bus  der  A  eitere  (major),  Sohn  des  Zebedäus  und  Bruder  des  Evangelisten  Johan- 
nes, Apostel  Jesu  Mt.  10,  2.  Mr.  3,  17.  Luc.  6, 14.  Act.  1,  13-,  der  nach  Mt.  4,  21. 
Mr.  1,19.  zugleich  mit  seinem  Bruder  von  Jesu  berufen  wurde  und  nebst  diesem  und 
Petrus  unter  die  vertrauteren  Lehrjünger  Jesu  gehörte  Mt.  17,1.  Mr.  1,  29.  5,  37.  10, 
35.  13,  3.  Luc.  8,  51.  9,  14.  (das  4.  Evang.  erwähnt  seiner  gar  nicht).  Er  wurde 
zu  Jerusalem  auf  Befehl  des  Kön.  Herodes  Agrippa  im  J.  44  (oder  Ende  des  J.  43) 
n.  Chr.  8)  enthauptet  Act.  12, 1  f.  Da  Jac.  an  allen  Stellen ,  wo  er  mit  Johannes  zu- 
gleich genannt  ist  (nur  Luc.  8,  51.  9,  28.  variiren  die  Codd.),  zuerst  genannt  wird, 
darf  man  wohl  (auch  nach  dem  von  St  raus«  I.  557.  Bemerkten)  annehmen,  dass  Jac. 

bei  Euaeb.  praep.  ev.  7,  8.  p.  310.  II,  6.  p.  519.  Verunglückte  arab.  Erklärungen  de» 
Nam.  Israel  s.  Hottinger  hist.  Orient,  p.  53.  Bei  Justin.  36,  3.  erscheint  Israhel 
als  König  von  Daroascus  s.  d.  A.  Abraham.  * 

1)  Wie  Tugend  und  Redlichkeit  in  der  Patriarchenfarailie  mit  jeder  Generation  sich 
vermindern,  zeigt  in  der  Kürze  gut  Jerusalem  Betracht.  II.  351  f.  Ins  Grelle  gezeich- 
net ist  der  Charakter  des  J.  in  d.  übrig.  Werk.  d.  Wolfenb.  Fragm.  8.  30  ff.  —  S) 
Ewalds  Combinationen,  nach  welchen  Jacob  eine  zweite  Einwanderung  hebr.  Stammt 
in  Canaan  bezeichnet  und  nur  insofern  Sohn  Isaacs  ist,  seine  Söhne  aber  die  einzelnen 
in  der  Gemeinde  mit  Stimmrecht  begabten  Stämme,  welche  sich  zum  Theil  erst  in  Pa- 
lastina aus  Hebräern  oder  Nichthebräern  jenem  Kern  der  Einwanderer  angeschlossen 
hatten,  bedeuten  (isr.  Gesch.  I.  389  ff.),  mögen  hier  blos  angeführt  werden.  —  3)  Vgl. 
Anger  de  tempor.  in  Actis  Apost,  p.41. 
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der  ältere  Bruder  gewesen  ist.  —  2)  Jacobus  der  Jüngere  (o  (uxqoq  Mr.  16, 
4a),  Sohn  des  Alphäusnnd  der  Maria  (Mt.  27,56.  Mr.  15,40.),  ebenfalls  Apostel 
Mt.  10,3.  Mr.  3,  18.  Luc.  6,  15.  Act.  1,  13.  Da  die  genannte  Maria  nach  Joh. 
19,  25.  Schwester  der  Mutter  Jesu  gewesen  zu  sein  scheint ,  so  wäre  dieser  Jacobus 
minor  ein  Verwandter  Jesu,  doch  s.  d.  A.  Salome.  Nach  Niceph.  2,  40.  soll  er 
zuerst  im  siidwestl.  Palästina,  dann  in  Aegypten  gepredigt  haben  und  zuletzt  zu  Ostra- 
cine in  Unterägypten  gekreuzigt  worden  sein.  Anders  natürlich  die,  welche  diesen 
Jacobus  für  eine  Person  mit  Jacobus  dem  Gerechten  halten  (vgl.  auch  Abdiae  apo- 
stol.  bist.  6  )  s.  sogleich.  Ausser  jenen  beiden  kommt  nun  unter  den  Brüdern  Jesu 
noch  ein  Jacobus  (Mt  13,  55.  Mr.  6,  3.)  vor,  und  Paulus  nennt  Gal.  1,  19.  einen 
Jac.  xov  aötXcpov  xov  xvqIov^  als  zu  Jerusalem  angesehenen  Mann  neben  oder  viel- 
leicht selbst  unter  den  Aposteln.  Auf  diesen  bezieht  sich  ohnstreitig  die  Nachricht 
des  Josephus  Antt.  20,  9.  1.,  dass  der  Hobepriester  Ananus  in  der  Zwischenzeit, 
als  Festos  Judäa  verlassen  hatte  und  der  neue  Procurator  Albinus  noch  nicht  einge- 
troffen war  (J.  62  aer.  dion.),  einen  a$ek<pbg'lr}öov  xov  kryophov  Xqiöxov ,'Iaxmßog, 
der  im  Rufe  grosser  Heiligkeit  gestanden  (Stxcuoictxog) ,  habe  steinigen  lassen. 
Hiermit  fallt  zusammen  (s.  Clemens  AI.  bei  Euseb.  H.  E.  2,  1.)  was  Hegesipp.  Euseb. 
2,  23.  von  einem  Jacobus,  Bruder  des  Herrn,  erzählt,  der  neben  den  Aposteln  Vor- 
stand der  jerusal.  Gemeinde  war  und  den  Beinamen  ötxaiog  führte  obschon  sein 
Märtyrertod  dort  etwas  anders  erzählt  ist  J.  M.  Faber  pr.  Eusebianae  de  Jac.  fr.  J. 
narrationis  partes  quaedam  explicantur.  Ansbac.  1793.  4.  Und  mit  diesem  Jac  ,  der 
auch  von  spätem  KW.  gefeiert  wird  (Orig.  Cels.  1,  47.  Hier.  vir.  ill.  2.  ad  Gal  1, 
19.  adv.  Jovin.  I.  p.301.  Euseb.  H.  E.  2,  1.  Epiphan.  baer.  78, 13.)*),  erscheint 
von  ganz  gleicher  Stellung  der  Jacobus  (schlechthin),  welcher  Act.  12,  17.  15,  13  ff. 
21,  18  ff.  vgl.  Gnl.  2,  9—12.  zugleich  als  Repräsentant  der  judenchristl.  Richtung 
in  der  Mutterkirche  bezeichnet  ist.  Endlich  aber  wird  kein  Anderer  als  dieser  Ja- 
cobus ö*  dixaiog  Verfasser  des  im  Kanon  befindlichen  katholischen  Briefs  sein  kön- 
nen (vgl.  Euseb.  2,  23.),  da  die  hier  vorgetragenen  sittlich  strengen  Grundsätze  we- 
sentlich mit  dem  übereinstimmen,  was  die  KW.  von  der  Lebensweise  Jacobus  des 
Gerechten  erzählen  3)  (nur  bleibt  es  unerklärlich,  wie  dieser  palästinische  Judenchrist 
zu  solch  einem  gewählten,  ja  blühenden  griech.  Style  kam).  Es  entsteht  nun  die 
Frage,  ist  dieser  Jac,  Bruder  des  Herrn,  einer  jener  beiden  aus  den  Evangelien  be- 
kannten Apostel  oder  ein  dritter?  S.  über  dieses  noch  immer  nicht  zufriedenstellend 
gelöste  Problem  Zaccaria  de  trib.  Jacobis  in  s.  dissertatt.  ad  bist,  etantiq.  eccles. 
Tom.  I.  Pott  prolegg.  ad  ep.  Jac. p.  58 sqq.  Kern  in  d.  Tübing.  Zeitschr.  1835. 
II.  111  ff.  und  Br.  JacobiS.  14  ff.  Meier  in  d.  Hall.  Encycl.  2.  Sect.  XIV.  29  ff. 
Ign.  Demme  fueritne  Jacob,  frater  domini  apostolus.  Vratisl.  1839.  Wie  sei  er  in 
d.  Stud.  u.  Krit.  1842.  S.  71  ff.  Sc  h af  das  Verbältn.  des  Jac.  Br.  d.  H.  zu  Jac  Alph. 
Berl.  1842.  8.  Viele  haben  gemeint,  der  Jac  Gal.  1.  u.  2«,  da  er  den  Aposteln  bei- 
gezählt zu  werden  scheint,  sei  identisch  mit  Jac.  Alphäi,  denn  der  andere  Apostel  Ja- 

1)  Hegesippus  schildert  freilich  diesen  Jacobus  als  äusseren  Asceten,  s.  dag.  Nean- 
der  Pflanz.  II.  486 f.  Der  Ehrenname  'Slßllctq,  der  dem  Jacob,  beigelegt  worden  sein 
soll  und  den  Hege*,  durch  *«o»oj;i)  xov  Xuov  erklärt,  wird  von  Neauder  HP  oder 
t»b  39  gefasst.  Füller  (Miscell.  3,  1.)  will  '&&Uap  lesen  und  erklärt  tt&  T*.  —  2) 
Bei  den  KW.  wird  er  geradezu  (erster)  Bischof  der  jerusalem.  Gemeinde  genannt  Eu- 
seb. 2,  23.  3,  22.  4,  5.  Hieron.  ad  Gal.  1,  19.,  ja  er  soll  dieses  Amt  von  Christus  selbst 
empfangen  haben  Euseb.  7,  19.  s.  Vales.  s.d.  8t.  Fabeln  über  ihn  bei  Niceph.  H.  E. 
6,  16.  —  3)  Der  1  Cor.  15,  7.  genannte  Jacobus  kann  Jacobus  Bruder  des  Herrn  sein 
vgl.  Euseb.  H.  E.  1,  12.;  aber  so  zuversichtlich,  wie  dies  auch  neuere  Ausleger  anneh- 
men (z.B.  Meyer  u.  de  Wette),  sollte  das  nicht  behauptet  werden.  Dass  die  Nach- 
richt aus  dem  Evang.  sec.  Hebr.  bei  Hieron.  rir.  illustr.  2.  von  einer  Jacobus  dem  Ge- 
rechten besonders  zu  Theil  gewordenen  Erscheinung  des  auferstandenen  Herrn  nicht  mit 
der  von  Paulus  referirten  zusammenfalle,  ist  schon  von  Andern  erkannt  worden  vgl. 
auch  Neander  a.  a.  O.  II.  482. 
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cobas  major  war  Gal.  2,  9.  bereits  todt  g.  schon  Hieron.  ad  Helvid.  p.  219.  (II.  ed. 
V allars.).  Dann  könnte  man  ddskcpog  x.  xvo.  Verwandter  des  Herrn  über- 
setzen *).  Bei  dieser  Annahme  würde  sich  erklären,  wie  Luc.  von  Act.  12,  17.  an, 
nachdem  der  ältere  Jacobus  bereits  hingerichtet  war,  diesen  Vorstand  der  Gemeinde 
immer  nur  Jacobus  schlechthin  nennen  konnte ,  da  er  doch  seinen  Lesern  ausser 
den  beiden  Aposteln  Jacobi  weder  in  der  AG.  noch  im  Cvang.  einen  dritten ,  der  ge- 
meint sein  könnte ,  ausdrücklich  vorgeführt  hatte.  Auch  musste  es  der  Mutterge- 
meinde in  Jerusalem  wohl  anstehen,  einen  Verwandten  des  Herrn,  der  zugleich  Apo- 
stel war,  als  ihr  Haupt  zu  verehren.  Indess  scheinen  manche  Gründe  das  Gegentheil 
(eine  Verschiedenheit  des  Jac.  Alph.  von  Jac.  Br.  d.  Herrn)  zu  erweisen  :  1)  Jacobus 
Alphäi  konute,  da  Jesus  einen  leibl.  Bruder  dieses  Namens  hatte,  (als  blosser  Vetter) 
nicht  ohne  Verwirrung  döiktp.  x.  xvqIov  genannt  werden  2%  zugegeben,  dass  Bruder 
überh.  bei  den  Juden  für  Verwandter  gesagt  worden  ist  vgl.  S  cha  f  S.  41  f.  (wor- 
aus jedoch  für  den  neutestam.  Ausdruck  dÖtXtpog  Xqustov  oder  xt/o/ov  noch  immer 
nichts  folgen  würde  s.  d.  A.  J  e  s  u  s).  2)  In  der  ältesten  kircbl.  Tradition ,  welche  die- 
sen Jac.  Br.d.  H.  erwähnt,  Enseb.  2,  23.  *),  wird  er  als  Nichtapostel  vgl.  7, 19.,  dann 
als  den  70  Jüngern  angehörig  und  als  ein  Sohn  Josephs  angeführt  Euseb.  1, 12.  2, 1. 
vgl.  recogn.  Clem.  1,  43  f.  4)  A  sseman.  biblioth.  or.  III.  I.  319  sq.*)  Constit. 
apost.  2,  56.  6, 12  sq.  7,  46.  8,  46.  Epiphan.  haer.  78,  13.  Und  an  der  Spitze 
der  jerusal.  Gemeinde  konnte  Jac.  Br.  d.  Herrn  recht  wohl  stehen ,  wenn  er  auch 
nicht  Apostel  war  •).  3)  In  der  Ueberschrift  des  Briefs  Jacobi  nennt  sich  der  Verf. 
nur  ötov  xal  'Irioov  Xg.  dovkog.  Das  würde  ein  Apostel  wohl  nicht  gethan  haben : 
folglich  war  ausser  dem  Jacobus  Alphäi  unter  den  Lehrern  des  Urchristenthums  noch 
ein  anderer  Jacobus.  4)  Versichert  Johannes  7,  6.,  dass  die  ddrXyol  Christi  nicht  an 
ihn  (als  Messias;  hätten  glauben  wollen,  zu  einer  Zeit,  da  Jacobus  Alphäi  schon  unter 
die  Apostel  J.  aufgenommen  war  vgl.  auch  Joh.  2,  12.  Der  Ausdruck  ot  ttStXcpol 
cevxov  wäre  zu  weit  gewesen,  wenn  auch  dieser  Jac.  unter  die  döikqpol  tov  %.  gehörte 


1)  Wie  Theodor,  ad  Gal.  1,  19.  Augustin.  tract.  28.  in  Joann.  thnn.  Andre  suchen 
«ich  durch  eine  Leviratsehe  zu  helfen  vgl.  Pott  p.  79.  —  2)  Auf  die  Sprache  des  Pau- 
lus, der  gewiss  dafür  dvtipiöf  geschrieben  haben  würde,  sollte  man  hierbei  nicht  pro- 
vociren.  War  das  Prädicat  pffl  PIK  (ddsXcpog  xov  xvoiov)  in  der  jerusal.  Gemeinde  ste- 
hend geworden  für  jenen  Jacobus ;  so  konnte  P.  ihn  nicht  anders  als  so  nennen.  Für 
die  Deutung  des  Prädicats  dStXtpog  durch  Blutsverwandter  führt  Kern  auch  die  8teile 
des  Hegesipp.  bei  Euseb.  4,  22.  an.  Vorsichtiger  urtheilt  N  e  a  n  d  e  r  II.  483.  Auch  aus 
dem  'laxtoßm  lex&ivtt  ddtXtptS  xov  xvoiov  Clement,  hom.  11,  35.,  worauf  Kern 
ein  grosses  Gewicht  legt,  folgt  nicht,  dass  der  Name  ddtXtpoe  als  im  .uneigentlichen 
Sinne  zu  nehmender  bezeichnet  werden  solle  s.  Schaf  S.  78.  —  3)  Es  heisst  dort: 
diadi%txat  nj»  ixxXi]o(av  fiexd  reo*  daoaxoXtov  6  ddsXq>6$  xov  xvoiov  'tdxmßos. 
Diese  Ausdrucksweise  schliesst  am  natürlichsten  den  Jacob,  von  den  Aposteln  aus,  was 
Guericke  Einleit.  ins  N.  T.  488.  vergebens  bestreitet.  Hatte  Heges.  den  Jacobus 
Alph.  gemeint,  so  würden  auch  die  folgenden  WW.  xoXXol  'idxtoßoi  ixaXovvxo  (ia 
dieser  Beziehung)  zu  maa.«sIos  sein,  ja  er  hätte  sie  sich  ganz  ersparen  können,  wenn 
er  schrieb:  6  ddeXcp.  x.  x.  '/cht.  6  xal  utxodf  oder 'AXq>€ttov.  —  4)  Clemens  AI.  bei  Euseb. 
2,  1.  rechnet  Jacob,  den  Gerechten  bestimmt  unter  die  Apostel:  'laxcoßtp  toi  dixaitp  xttl 
'Jodvvn  xal  IlixQcp  (texd  tijv  dvdoxaatv  nototdanu  x^v  yväeiv  o  xvotof  ovxot  rofe  loi- 

noi$  dnoaxoXoig  naoidooxctv  dvo  dl  ytyovaotv  'Idxcoßoi,  tlg  6  Sixaiog,  6  xttxd 

tov  nxeovyiov  ßXrjd-fig  —  —  $x$qoq  81  6  xtQaxofirj&tit,  —  5)  Dieser  Unterscheidung 
gemäss  wird  dann  eben  von  Jacobus  Alph.  berichtet,  er  habe  in  Palästina  und  Aegypten 
das  Evang.  gepredigt  und  sei  in  letzterem  Lande  durchs  Kreuz  hingerichtet  worden  s. 
oben  S.  535.  —  6)  Wieselers  Beweisführung  a.  a.  O.,  dass  die  jerns.  Christenge- 
meinde nur  einen  wirklichen  Apostel  werde  als  ihr  Haupt  haben  anerkennen  wollen,  halte 
ich  in  allen  Puncten  für  verfehlt.  Der  Widerwille  gegen  Paulus  als  Apostel  hatte  weit 
mehr  die  Präcedentien  dieses  Mannes  und  seinen  Universalismus  zum  Grunde;  bei  dem 
aufs  Aeusserliche  gerichteten  Sinn  der  Jerusalemer  musste  ein  leiblicher  Bruder  Jesu, 
der  Zeuge  seiner  Auferstehung  geworden  war,  ganz  erwünscht  sein;  dagegen  ist  nicht 
zu  erwarten,  dass  ein  Apostel  Jesu  so  früh  das  Gebot  des  Herrn  vergessen  und  sich 
wider  den  Sinn  seiner  Erwählung  an  eine  einzelne  Gemeinde  gefesselt  haben  sollte. 
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oder  gezählt  wurde  *).  6)  Act.  1,  13.  14.  werden  ausser  den  Aposteln  noch  aitktpol 
tov  'Jriaov  aufgeführt:  Jacobus  minor  ist  von  di  e  sen  ausgeschlossen  dadurch,  dass 
er  unter  den  Aposteln  durch  den  Beisatz  'Akcpalov  den  aÖtkqpoig  schlechthin  (nicht 
akkoig  ad.)  gegenübersteht.  Freilich  nicht  alle  diese  Gründe  sind  von  Gewicht.  Die 
älteste  Tradition  reducirt  sich  zuletzt  auf  Hegesippus,  von  dem  sogar  zweifelhaft  ge- 
macht worden  ist,  ob  er  mit  seinem  aSskq>6g  r.  xvo.  nicht  einen  blossen  Verwandten 
Jesu  gemeint  habe  *).  Jacobus,  der  Verf.  des  Briefs,  konnte,  auch  wenn  er  mit  Ja- 
cobus  Alphäi  eine  Person  war,  aus  Bescheidenheitsich  blos  öovkog  nennen,  während 
Paulus ,  der  Nacbgewählte  und  von  Vielen  nicht  als  Apostel  Anerkannte ,  dringende 
Gründe  hatte,  überall  in  seinen  Briefen  sich  als  anoaxokog  einzuführen  Sem  1er  und 
Gebser  zu  Jac.  1,  1.  Aber  beweisend  scheint  doch  das  unter  Nr.  1.  4.  und  6. 
Bemerkte  zu  sein.  Und  man  wird  sich  dem  gemäss  nicht  entschliessen  können ,  den 
Jacobus  Bruder  des  Herrn  mit  Jacobus  Alphäi  zu  identificiren,*zumal  auch  Gal.  1,  19. 
jener  nicht  notbwendig  als  einer  der  zwölf  Apostel  bezeichnet  sein  muss;  denn  ent- 
weder kann  man  das  W.  anoaxokog  als  ein  dem  Jacobus  Br.  d.  H.  beigelegtes  Ehren- 
prädicat  ansehen  (war  doch  auch  Paulus  6  anoaxokog  nicht  einer  von  den  ursprünglich 
so  genannten  Zwölfen)  vgl.  Euseb.  1,  12.  2,  1.,  oder  man  kann  den  Satz:  extQov 
tcov  anoaxokav  ovx  tlöov  ti  fii)  *laxa)ßov  tov  uötky.  t.  xvp.  mit  Fritzsche  (ad  Mt. 
p.  482.  vgl.  schon  Hess  Gesch.  d.  Apost.  IL  307.)  so  fassen:  einen  andern 
von  den  Aposteln  sah  ich  nicht,  ausser  den  Jacobus  (sah  ich  noch), 
so  dass  blos  sldov,  nicht  auch  toJv  unoox.  auf  Jaxtoß.  bezogen  würde  s.  in.  Comment. 
z.  d.  St.8)  u.  \  wider  Pflanz.  II.  481.  In  der  Hauptsache,  näml.  in  der  Unter- 
scheidung des  Jacobus  Alphäi  von  Jacobus  Bruder  des  Herrn ,  stimmen  mit  obigem 
Resultate  überein  Grotius,  R.  Simon  (krit.  Gesch.  des  neutest.  Text.  317.),  Her- 
der (Briefe  zweenerBrüder  Jesu  S.  12.),  C 1  em  en  (in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch. Theol. 
III.  339  ff.),  Mayerhoff(Einl.  in  d.  petrin.  Schrift.  S.  43  ff.),  C r  e d n  e r  (Einl.  ins 
N.T.  I.571ff.),  Schaf  (in  d.angef.  Sehr.),  de  Wette  (Einl.  ins  N.  T.304.),  N  eao- 
d  er  (Pflanz.  II.  479.),  Kern  (Br.  Jac.  S.  28  f.),  wogegen  für  die  Einerleiheit  des  Jac. 
Br.  d.  Herrn  (als  Verwandten  Jesu)  und  des  Jacobus  Alphäi  sich  entscheiden: 
N  atal.  Alexand.  (histor.  ecel.  saec.  1.  c.  8.),  Baron,  (annall.  p.  21.322.),  Lard- 
ner,  Pearson  (exposit  symb.  apost.  p.  312  sqq.),  Buddeus  (eccl.  apost.  p. 
226  sq.),  Baum  garten  (Ausleg.  d.  Br.  Jac.  S.2.)>  Semler  (paraphr.  ep.  Jac 
p.  2  sq.),  Gabler  (de  Jacobo  epist.  eidem  adscriptae  anetore.  Altdorf.  1787.  4.), 
Eichhorn  (Einl.  ins  N.T.  III.  570.),  P o  tt  (prolegg.  in  ep.  Jac.  p. 84.),  H  u g (Einl. 
11.  472  ff.),  Bertholdt  (Einl.  V.  2639  ff.),  Guericke  (Beiträge  z.  Einleit.  ins 
N .  T.  156  f.  u.  Einleit.  ins  N.  T.  S.  483  f.),  S  c  h  n  e  c  k  e  n  b  u  r  g  e  r  (annotatt.  ad  ep. 
Jac.  p.  141  sqq.),  Kern  (Tübing.  Zeitschr.  1835.  II.  111  ff.),  Meier  (Hall. 
Encycl.  2.  Sect.  XIV.  23  ff.)4),  Steiger  (evang.  KZ.  1834.  Nr.  95  ff.)  u.  A. 

1)  Man  hat  nicht  nöthig,  mit  Pott  u.  A.  zu  urgiren,  dass  ja  nicht  nuvtsg  ot  adtktp. 
geschrieben  sei,  noch  weniger  wird  man  udeXcp.  von  Anverwandten  deuten  wollen. 
8.  noch  SchafS.  50  f.  —  2)  Theile  prolegg.  ad  Jac.  ep.  p.  37.  legt  ein  Gewicht 
darauf,  dass  Heget*,  anderwärts  (Euseb.  3,  20.)  den  Jndas  Bruder  Jesu  als  6  xata 
c«?x«  ktyofuvog  xvoiov  «Stktpog  aufführt.  Indes«  kann  man  denn  nicht,  dieselben  Per- 
sonen meinend,  das  eine  Mal  von  Brüdern,  das  andre  Mal  von  leiblichen  Brüdern 
reden?  Und  soll  xara  ouoxu  wirklich  den  leiblichen  Bruder  (etwa  dem  Stiefbruder 
gegenüber)  bedeuten  und  nicht  vielmehr  den  Gegensatz  des  Menschen  Jesus  zu  dem 
Sohne  Gottes,  der  keine  Brüder  hatte,  ausdrücken?  Wenn  aber  Euseb.  4,22.  das  von 
Simeon  dem  Sohn  des  Klopas  gebrauchte  dveipiög  tov  xvolov  dsvt  e  Qog  den  dort  vorher 
genannten  Jacobus  ö  dYxatog  etwa  als  dvttytog  6  nomzog  bezeichnen  soll,  so  ist  überse- 
hen, dass  das  ievr&oog  in  jener  Stelle  eine  andre  Beziehung  zulasst  s.  Schaf  8.  66.  68. 
—  3)  Was  Bertholdt  Einl.  V.  2642.  bemerkt,  P.  habe  in  diesem  Zusammenhange  ei- 
nen Apostel  nennen  müssen,  ist  verfehlt.  Jacobus,  der  Bruder  des  Herrn,  wie  die 
KW.  ihn  schildern,  stand  nicht,  wie  B.  will,  jedem  andern  jerusal.  Christen  gleich, 
vielmehr  durch  Geltung  und  Abkunft  mit  den  Aposteln  auf  gleicher  Linie.  Diesen 
Mann  konnte  P.  recht  wohl  neben  dem  Petrus  nennen.  —  4)  Wieselers  Meinung, 
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Nach  jener  Ansiebt  wurde  also  Jacobus  der  Br.  d.  Herrn  unter  di«  Act  1,  14.  als 
gläubig  bezeichneten  aöektpoi  'lijaov  gehören;  er  war  nach  langem  Widerstreben 
(Job.  7,  6«)  wohl  durch  die  letzten  Schicksale  und  Thaten  Jesu  zum  Glauben  gebracht 
worden.  „Als  ein  seinem  tiefsten  Innern  nach  ächter  Israelit  musste  er  sich  leben- 
dig zu  demjenigen,  der  sich  so  sichtbar  als  Messias  beurkundete,  hingezogen  fühlen. 
Daher,  als  er  vom  Geiste  ergriffen  ward  und  den  Kampf  der  Bekehrung  in  sich  durch- 
gekämpft  hatte,  so  war  er  auch  von  nun  an  um  so  entschiedener;  und  in  dieser  kräf- 
tigen Persönlichkeit  sich  entfaltend  war  das  neue  Leben  aus  dem  Geiste  Christi  eine 

unerschütterliche  Macht  in  dem  Wesen  des  Jacobus.  ■  Seine  Anhänglichkeit  ans 

Judenthum,  von  dem  aus  er  zum  Christenthum  vorschritt,  wirkte  so  weit  nach,  dass 
er  dieses  hauptsächlich  in  seinem  innern  Zusammenhange  mit  jenem  zu  erfassen  be- 
müht war,  und  so  trat  er  als  derjenige  auf,  in  welchem  sich  vornehmlich  die  juden- 
christiiehe  Richtung  consolidirte."  Kern  Br.  Jac.  S.  30  f. 

Sind  also  Jacobus  Br.  d.  H.  und  Jacobus  Alphai  wirklich  zwei  Personen,  so 
fragt  sich  nur  noch,  welchen  von  beiden  Lucas  von  Act.  12.  an  unter  dem  Jacobus 
schlechthin  meine.  Die  Stellung  d  i  es  es  Jac.  in  Jerusalem  und  an  der  Spitze  der 
Judenchristen  ist,  was  wir  bereits  andeuteten,  ganz  dieselbe  wie  jenes  Jacobus  Br.  d.  FT. 
bei  Paulus  und  den  KW. ;  gleichwohl  hat  Lucas  seine  Leser  mit  einem  dritten  Jaco- 
bus gar  nicht  bekannt  gemacht,  und  nachdem  12,  2  ff.  eben  erst  von  Jacobus  major 
die  Rede  war,  kann  kein  Leser  Vs.  17.  an  einen  andern  Jacobus  denken,  als  an  den 
zweiten  der  1,  13.  erwähnten  Jacobi,  mithin  an  Jacobus  Alphäi.  Hier  liegt  nun  der 
eigentliche  Knoten  dieser  ganzen  Streitfrage,  was  auch  von  Credner  und  Schaf 
nicht  gebührend  erwogen  worden  ist  ').  Nach  Paulus  und  den  KW.  wäre  Jacobus 
Br.  d.  Herrn  (und  Keiner  aus  den  Zwölfen)  Obervorstand  der  jeru>al.  Gemeinde  ge- 
wesen (Jacobus  Alphäi  aber  verschwände  mit  Act.  1,13.  ganz  aus  dem  N.  T.),  nach 
Lucas  hätte  Jacobus  Alphäi  der  Apostel  diese  Function  geübt.  Vereinigen  Hessen 
sich  beide  Ueberlieferungen  nur  so,  dass  man  a)  von  Gal.  1,  19.  ausgehend  den  Jaco- 
bus der  AG.  c.  12  ff.,  weil  er  nicht  ausdrücklich  *Idx<oß.  'Ai<paiov  genannt  wird,  mit 
Jac.  dem  Bruder  d.  H.  für  eine  Person  nähme,  oder  b)  dem  Lucas  in  d.  AG.  folgend 
Jacobus  Alph.  als  Obervorstand  der  Muttergemeinde  betrachtete,  die  WW.  Gal.  1,  19. 
in  ihrem  einfachen  Sinne  von  der  Apostelwürde  des  dort  genannten  Jacobus  deutete 
und  aÖektpog  r.  xvqlov  als  Ehrenprädicat  des  Jac.  Alphäi  fasste,  welches  ihm  nach 
Entfernung  der  eig.  Brüder  Jesu  von  Jerusalem  (vgl.  1  Cor.  9,  5.)  ohne  Verwirrung 
im  dortigen  Kreise  beigelegt  werden  konnte,  —  oder  endlich  c)  mit  Stier  (Andeu- 
tung. I.  412  ff.)  u.  Wi  esele  r  a.  a.  O.  95  ff.  den  Jac.  Br.  d.  Herrn  Gal.  1,  19.  unter- 
schiede von  dem  Jacobus  schlechthin  Gal.  2-,  welcher  Letztere  eben  Jac.  Alphäi  und 
mit  dem  Jacobus  der  AG.  identisch  wäre,  so  dass  Jacobus  d.  Br.  d.  H.  in  Jerusalem 
zwar  eine  Respectsperson,  nicht  aber  der  Obervorstand  der  Gemeinde  und  Wortfüh- 
rer der  Judenchristen  war.  Jede  von  diesen  drei  Ansichten  hat  ihre  Schwierigkeit. 
Die  letzte  findet ,  so  scharfsinnig  auch  \V  i  esel  e  r  dies  zu  erweisen  gesucht  hat,  im 
Texte  des  Paulus  keine  Empfehlung  und  widerstreitet  geradezu  der  so  alten  Tradi- 
tion über  Jac.  Br.  d.  H.  als  Bischof  von  Jerusalem,  die  man  doch  nicht  so  geradehin 
verwerfen  kann  ;  von  der  zweiten  gilt  Letzteres  ebenfalls;  die  erste  aber  bürdet  dem 
Lucas  eine  grosse  Ungeschicktheit  auf.  Denn  zu  behaupten,  Lucas  hätte  c.  12  ff. 
'iax.  6  luxoog  schreiben  müssen ,  wenn  er  Jacobus  Alphäi  verstanden)  ist  schwach; 
da  für  seine  Leser  nach  des  Jac.  major  Tode  blosnoch  ein  Jacobus  von  Ansehen 


die  Gu  er  icke  ohne  weiteres  auch  hierher  zieht,  ist  aber  bereits  dargestellt  worden 
und  es  gehörte  viel  Flüchtigkeit  dazu,  das  von  Wieseler  selbst  a.  a.  O.  8.  107.  aus- 
gesprochene Resultat  zu  übersehen  oder  zu  missverstehen. 

1)  Diesen  Knoten  zerhaut  de  Wette  Einl.  ins  N.T.  304:  der  Verf.  der  AG.  habe 
Jac.  Alphäi  mit  Jacob.  Br.  d.  H.  verwechselt,  oder  unterlassen,  jenen  ausdrücklich  von 
diesem  zu  unterscheiden! 
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übrig  war ,  bedtirfte  es  weder  des  Zusatzes  6  pixQog  noch  6  'Akq>alovy  wohl  aber 
musste  Lucas,  wenn  er  einen  neuen  Jacubus  einführte ,  diesen  durch  einen  Zusatz 
kenntlich  machon,  zumal  er  sein  Werk,  wie  es  scheint,  für  einen  nicht-palästin.  Leser- 
kreis bestimmte,  in  dem  er  die  Unterscheidung  jerusalemischer  Personalitäten  kaum 
voraussetzen  durfte.  Noch  wunderlicher  ist  die  Argumentation:  Jac.  Alph.  erscheine 
in  den  Evangelien  u.  der  AG.  nirgends  als  irgend  hervorragende  Persönlichkeit  unter 
den  Aposteln,  also  werde  man  ihn  auch  c.  12  ff.  nicht  verstehen  können.  Was  wis- 
sen wir  denn  geschichtlich  von  der  hervorragenden  Persönlichkeit  Jac.  des  Bruders 
Jesu  bis  auf  diesen  Punct  der  Geschichte?  Endlich  kann  man  die  Ungenauigkeit 
des  sonst  sorgfältig  schreibenden  Lucas  nicht  damit  entschuldigen,  dass  grössere  Ge- 
nauigkeit über  die  nicht  unmittelbar  mit  Paulus  zusammenhängenden  jerusalemer  An- 
gelegenheiten späterer  (?)  Zeit  ausser  seinem  Plane  gelegen  habe.  Berührte  er  ein- 
mal etwas,  was  nicht  unmittelbar  in  seinen  Plan  gehörte,  so  durfte  er  doch  nicht  ver- 
wirrend schreiben,  da  zumal  durch  zwei  Worte :  o  udtXtpog  x.  xvqIov,  der  Verwirrung 
abgeholfen  war.  Nach  alle  dem  sollte  man  eingestehen,  dass,  so  wahrscheinlich  auch 
nach  Paul.  u.  den  KW.  Jacob.  Bruder  d.  H.  u.  Jacob.  Alphäi  zwei  Personen  waren, 
doch  das  Verhältnis  der  jerusal.  Gemeinde  zu  einem  dieser  Jacobi  durch  Act.  12  ff. 
wieder  unklar  werde.  Für  geschlossen  kann  ich  demnach  die  Untersuchung  nicht  in 
dem  Sinne  halten,  dass  die  Streitfrage  völlig  entschieden  wäre.  Und  wird  sie  jemals 
entschieden  werden  können  ?  Bestand  doch  schon  im  2.  Jahrh.  eine  Verschiedenheit 
der  Ansicht  s.  die  Stelle  des  Clemens  Alex.  S.  627.  Anm.  4. 

Jael,  b?*,  LXX  'IaijXf  Weib  des  Keniters  Heber,  die  aus  überwallendem  Pa- 
triotismus die  Treulosigkeit  beging,  den  in  ihr  Zelt  geflüchteten  cananitischen  Feld- 
herrn Sisera,  nachdem  sie  ihm  einen  Trunk  Milch  dargereicht  und  eingeschläfert  hatte, 
durch  einen  spitzigen  Zeltpflock  zu  tödten  Rieht.  4,  17  ff.  vgl.  5,  6.  24-  Treulos 
war  dies  in  der  Ansicht  des  Orientalen  vorzüglich  aus  dem  doppelten  Grunde  ,  weil 
1)  wer  das  Weiberzelt  oder  Harem  betreten  hat,  am  gesichertsten  ist  (Pococke 
Horgenl.  II.  5.);  2)  weil  kein  Morgenländer  sich  sonst  an  dem  vergreift,  dem  er  zu 
trinken  gegeben  hat  s.  Harmar  Beob.  1.  460.  Dazu  kommt,  dass  S.  mit  vollem 
Vertrauen  in  das  Zelt  der  Jacl  eingetreten  war ,  als  Feldherr  des  ihrem  Manne  be- 
freundeten Jabin  und  da  Jael  ihn  selbst  eingeladen  hatte  Vs.  18. 

J aeser,  w  oder  -nun,  LXX  u.  1  Macc.  5,  8. 7afy'o»  Stadt  in  Gilead  2  Sain. 
24,6.  Nuin.  32;  l.  1  Chron.  26»  31-,  ursprünglich  den  Amoritern  gehörig,  dann 
aber  dem  St.  Gad  zugethcilt,  jedoch  an  die  Leviten  abgetreten  Jos.  21,  39.,  später 
wieder  inoabitisch  Jes.  16,  8.  Jer.  48,  32.  and  nach  dem  Exil  ammonitisch  1  Mhcc. 
5,  8.  Nach  Euscb.  (unter  7a£r/o)  lag  sie  10  röm.  M.  ')  westlich  (südwestlich)  von 
Philadelphia  (Kabbath  der  Ammoniter)  und  15  M.  von  Hcsbon.  Josephus  nennt  Antt. 
12,  8. 1.  den  Ort  'fafwoo'c  und  Ptolem.  6,  16.  9.  rdfaQog.  Seetzen  (bei  Zach 
XVIII.  S.  429  f.)  fand  in  der  bezeichneten  Gegend,  auf  dem  Wege  von  Amman  her- 
unter, die  Ruinen  von  zwei  Städten  Szir  und  Szär,  erstere  an  einem  kleinen  Flusse 
(Nahr  Szir)  vgl.  auch  Burckhar  dt  R.  II.  622.  Jer.  48,  32.  wird  eines  ttan  er- 
wähnt. Dieses  muss  wohl  ohnweit  der  genannten  Stadt  gelegen  haben ,  obschon 
neuere  Reisende  (wie  Seetzen,  Legh)  ausdrücklich  versichern,  dass  es  in  der  gan- 
zen Gegend  keinen  Landsee  gebe.  Ge senilis  ist  daher  geneigt  (Comment.  üb. 
Jes.  I.  549.),  das  iiy  ty  für  eine  aus  falscher  Auflassung  der  Worte  Jes.  16,  8.  her- 
vorgegangene Fiction  des  Jeremias  zu  halten.  Indess  wäre  doch  möglich,  dass  ehe- 
mals ein  (kleiner)  Landsee  dort  vorhanden  gewesen  (zumal  Seetzen  etliche  Teiche 
noch  vorfand)  2) ,  und  ohne  Beispiel  ist  es  nicht,  dass  ein  solcher  in  der  Folge  ausge- 


t)  Unter  'A£<&q  bestimmt  Euseb.  die  Entfernung  von  Philadelphia  auf  8  Meilen.  — 
2)  Selbst  ein  beträchtlicher  Teich  konnte  in  einer  sonst  au  Gewässern  armen  Gegend 

genannt  werden,  wie  in  ebenen  Districten  ein  Hügel  Berg  genannt  wird  oder  wie 
man  von  einem  Steinhuder  Meere  redet! 
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trocknet  oder  sonst  verändert  wird.  Hei  and  verstand  den  Fluss  Jabbok,  Bachiene 
hält  jenen  See  für  die  Quelle  des  Arnon,  Nau  (B  üsching  Erdb.  XI.  389.)  für  den 
kleinen  Fluss  Scheriat  Mandur,  der  nach  einem  Laufe  von  3  franz.  Meil.  in  den 
Jordan  fällt:  Alles  weder  zur  Lage  der  Stadt,  noch  zur  Benennung  passend.  Letz- 
teres gilt  auch  von  Hitzig»  (Jes.  S.  196.)  Vermuthung,  es  sei  der  oben  genannte 
Nahr  Szir  zn  verstehen.  Jetzt  hält  H.  zu  Jer.  a.  a.  O.  das  tP  für  ein  Versehen  der 
Abschreiber. 

Jagd,  T?x,  wurde  schon  von  den  nomadischen  Hebräern  geübt  (Gen.  25,  28. 
27, 3  ff.)  uud  blieb  auch  später  eine  gewöhnliche  Beschäftigung  (Lev.  17, 13.  Sprchw. 
12,27.  Joseph,  bell.  jud.  1,  21.  13.)  zur  Erlegung  des  Wildprets  (Sir.  36,21.— im 
Sabbathsjahr  mochte  der  Wüdstand  besonders  gedeihen  Exod.  23,  11.  Lev.  26, 7. 
vgl.  Michaelis  mos.  R.  Hl.  178  f.)  u.  zur  Vertilgung  schädlicher  Raubthiere  (2  Sam. 
23f  20.)f  an  denen  es  in  Palästina  nicht  fehlte  vgl.  Harmar  1. 328 ff.  Man  bediente 
sich  dabei  insbesondere  des  Bogens  Gen.  27,  3.,  der  Lanze  und  des  W  urfspiesses 
(vgl.  Strabo  15.  734.),  der  Netze  (rttin ,  -rasa  ?  Ti»  — auch  für  grössere  Thiere,  wie 
Gazellen  Jes.  61,  20.,  selbst  Löwen  Ezech.  19,  8.),  der  Schlingen  (TO,  tigi»,  bhi») 
Kohel.9, 12.  Ps.91,  3.,  und  der  Fallgruben  (nnn,  nrnd,  Plin.  10,  64.  vgl.  B*ech- 
19,  4.  2  Sam.  23,  20.),  letztere  besonders  für  Löwen  Shaw  R.  152  f.  S.  noch  die 
Schilderung  Hiob  18,  8  ff.  Jagdhunde  scheint  man  nicht  gekannt  zu  haben  (doch 
vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8«  9.);  auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  man  bei  der  Vogeljagd  abge- 
richtete Falken  oder  andere  Vögel  (Aelian.  anim.  8«  24*)  brauchte ,  obschon  diese 
(Harmar  III.  79.)  wie  jene  (Odyss.  19,  438.  Strabo  6.  216.  Philostr.  icon.  1,  28. 
Polyb.  31,22.  Curt.9,  1.31.  Plin.  8,  61.  Becker  Charikl.  1.381.)  im  übrigen 
Alt- Tthum  und  noch  jetzt  im  Orient  (Shaw  R.  300.  Kämpfer  amoen.  p.  131.)  sehr 
gewöhnlich  sind.  Als  fürstliches  Vergnügen  (Meurs.  ad  Lycophr.  499.)  wird  die 
Jagd  wenigstens  später  in  der  jüdischen  Geschichte  erwähnt  Joseph.  Antt.  15,  7. 7. 
16,  10.3.  Sonst  s.  Philo  II.  356.  vgl.  Heindorf  zuHorat.  sat  2,  2.  9.  Bei- 
spiele, dass  starke  Männer  auch  ohne  Waffen  wilde  Thiere  erlegt  haben,  liefern  Rieht. 
14,  6.  1  Sam.  17,  36.  s.  d.  A.  Löwe. 

Jagur,         Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes  Juda  Jos.  16,  21. 

Jahaz,  ynp,  öfterer  rcfr£,  LXX'laaoa,  Stadt  jenseit  des  Jordans  auf  der 
Gränzedes  moabit.  und  amorit.  Gebiets  Num.  21,  23  ff.  Deut.  2,32.  Sie  wurde 
dem  St.  Rüben  zugetbeilt  Jos.  13,  18.,  aber  an  die  Priester  abgetreten  1  Chron. 
6,  63.  Bei  Jes.  15,  4.  Jer.  48,  21.  erscheint  sie  als  moabitisch.  Euseb.  Onom.  un- 
ter 'haod  setzt  den  Ort  zwischen  Medeba  und  dtjßovf  (Diblathaim?).  VT£  und  rrsrr 
mit  Hitzig  (Jes.  S.  187.)  zu  unterscheiden,  finde  ich  keinen  ausreichenden  Grund, 
die  W W.  des  Hieron.  aber  von  Jahaz :  mari  mortuo  imminet,  ubi  est  terminus  pro- 
vinciae  Moabitarum,  passen  recht  wohl  auch  auf  die  von  Euseb.  angegebene  Lage 
von  *hood, 

Jahr,  rvtä.  Die  Jahre  der  Israeliten  waren,  wie  die  der  jetzigen  Juden,  Hon* 
d  en j  ab  re  (rabb.  runta  zu  354  Tag.  8  St.  48  Min.  38  See,  bestehend  ans  12 
(ungleichen)  *)  Mondenmonaten  2),  mussten  daher,  um  in  den  an  die  Getreide erndte  u. 
Weinlese  (Exod.  23,  16.)  geknüpften  Hauptfesten  Störungen  zu  vermeiden,  von  Zeit 


1)  Astronomisch  hat  der  natüri.  Mondenmonat  29  Tag.  12  8t.  44'  3"  12"'.  Für  das 
bürgert.  Leben  können  Mondenmonate  bloi  so  atigewendet  werden,  dass  man  ihnen  ab- 
wechselnd 29  oder  30  Tage  giebt.  —  2)  Dass  für  die  früheste  Periode  der  vorisrael. 
Geschichte  Jahre  von  ungleicher  Lange  anzunehmen  seien ,  für  die  Zeit  bis  Abraham 
nämlich  zu  3  Mon.,  für  die  bis  Joseph  zu  8  Mon.,  behauptete  Hensler  Bemerk,  üb. 
Psalm,  u.  Genes.  8.  287 f.,  um  die  hohen  Lebensalter  der  Patriarchen  dadurch  erklärlich 
zu  machen;  s.  dag.  Eichhorns  Biblioth.  IV.  105 ff.  Tuch  Gen.  129  f.  Jene  hohen  Le- 
bensalter, welche,  je  naher  der  historischen  Zeit,  desto  kurzer  werden,  sind,  wie  in  den 
Urgeschichten  anderer  Völker,  mythisch  zu  fassen  vgl.  d.  A.  Patriarchen. 
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zu  Zeit  dnrch  einen  Monat  vermehrt  und  so  mit  dem  Sonnenjahr ,  rabb.  rngnn  ra» 
(astronom.  366  Tag.  6  St.  48'  45")»  ins  Gleiche  gebracht  werden.  Das  Verfahren  der 
Alten  *)  hierbei  ist  uns  gänzlich  unbekannt;  eine  sinnreiche  Vermutbung  s.  Ideler 
Chronol.  I.  490.  Anders  Credner  Joel  S.  218.  Beiden  spätem  Juden,  welche 
ein  Schaltjahr  rva'Sa  natt) ,  das  gemeine  Jahr  dagegen  rron»  ha©  nannten,  wurde  der 
Schaltmonat  nach  dem  Adar  eingefügt  und  hiess  daher  Tun  oder  "TO  TW  Miscbna 
Edujoth  7,  7.  s.  überh.  die  Bestimmungen  der  Gemaristen  R  e  I  a  n  d  antiq.  sacr.  4,  1. 
vgl.  Bendavid  zur  Berechn.  u.  Gesch.  «f.  jüd.  Kaiend.  Bert  1817.  8.  Ideler.a.  a. 
O.  537  ff.  A n  g  er  de  tempp.  in  Act.  Ap.  ratione  I.  p. 31  sq.  *). 

Das  Israelit.  Jahr  begann,  wie  sich  aus  der  gewöhnlichen  Zahlung  der  Monate 
ergiebt  (Lev.  23,  34.  25, 9.  Num.  9, 11.  2  Kon.  25,  8.  Jer.  39,  2.  vgl.  auch  1  Macc. 
4,  52.  10,  21.),  mit  dem  Abib  oder  Nisan  (vgl.  Esth.  3,  7.),  seit  u.  gemäss  der  mos. 
Verordnung  Exod.  12*  2.  im  Hinblick  auf  den  Auszug  aus  Aegypten  Exod.  9,  31.  vgl. 
Bahr  Symbol.  II.  639.  Man  verstand  jedoch  häufig  jene  Verordnung  gegen  den  Wort- 
laut blos  vom  Anfange  des  Kirche njabrs  (des  Festkalenders),  und  es  behaupten 
die  meisten  Rabbinen  u.  manche  christl.  Gelehrte,  das  bürgerliche  Jahr  habe,  wie 
jetzt  bei  den  Juden,  mit  dem  Tisri  (October),  das  kirchliche  nur  mit  dem  Nisan  be- 
gonnen MischnaRosch  haascbanah  (II.  8.)  1, 1.  (dah.  die  gew.  rabb.  Formel:  KY!  ipv 
rosän  mDKi  Kin  «ndro  rottin  "»«hrfc  ytwxi)  vgl.  Joseph.  Antt.  1,3.3:  Mmvstjg  tov 
Nioäv,  og  iöt»  Sav&ixog,  (lijva  nycoiov  int  xalg  loQtcig  ootoc,  xoto  xovrov  i£ 
Alyvmov  xovg  'EßQutovg  Tcqoctyuytov •  ovtog  d'  avttp  xal  nqog  unuaag  xetg 
elg  to  Oiiov  1 1 m « g  17 o % t v.  \Etc1  fiivroiye  nyacug  xal  mvctg  xal  nljv  aXkrjV 
oWxt]0tv  xov  Jtowrov  xo'awov  öte<pvlct£e.  S.  auch  Rosenmüller  zu  Exod.  12,  2. 
Hitzig  Jes.  S.335.  Sey  ffarth  Chronol.  sacra  p.34sq.  Allein  der  Jahresanfang  im 
Tisri  neben  dem  Anfang  des  Kirchenjabrs  im  Nisan  ist  wahrscheinlich  eine  nach- 
exilische  Einrichtung  8),  welche  zum  Andenken  an  die  erste  heilige  Handlung  der  Zu- 
rückgekehrten auf  paläst.  Boden  (Esr.  3, 1  ff.  Neh.  7,  73.  8, 1  ff.)  gemacht  wurde 
und  später  auch  mit  der  seleucidischen  Aera ,  die  im  October  begann ,  in  Harmonie 
trat  *).  Dagegen  darf  man  nicht  die  von  dem  Gesetzgeber  so  besonders  hervorge- 
hobene Feier  des  7.  Neumondes  (Tisri)  Lev.  23,  24.  Num.  29,  1—6.  geltend  ma- 
chen, denn  diese  hatte  in  der  Legislation  gewiss  eine  andere  Bedeutung  als  die  Rab- 
binen ihr  beilegen  s.  d.  A.  Neumond  vgl.  Vriemoet  observatt.  misc.  284 sqq. 
G  erd  es  de  festo  clangoris.  Duisb.  1700.  (auch  in  s.  exercitt.  acadd.).  Auch  begün- 
stigen die  WW.  von  der  Feier  des  Laubhüttenfestes  Exod.  23,  16.  FDVH  wata  nicht 
besonders  jene  Annahme  (1  de  I  er  S.  493.) 6).  Die  Stellen  Hiob  29,  4.  u.  Joel  2,  25. 
müssen  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben ,  und  die  Gewohnheit  vieler  anderer  Völker 
(C  r  e  d  n  e  r  a.  a.  O.  209  f.)  kann  einer  unzweideutigen  Verordnung  dea  Gesetzes  ge- 


1)  Die  Talmudisten  rinden  die  Erwähnung  einer  Einschaltung  durch  Hiskias  2Chron. 
30,  3.  s.  Miscbna  Pesach.  4,  9. ;  aber  mit  Unrecht.  Sonst  s.  über  die  Anagleichnng  des 
jüd.  Mondenjahres  mit  dem  Sonnenjahre  Galen,  comment.  1.  in  Hippoer.  epidem.  I.  (Opp. 
ed.  Kühn  XVII.  p.  23.).  —  2)  Das  Einschalten  (TO*)  wurde  nämlich  stets  vom  ho- 
hen Synedrium  decretirt,  welches  dabei  die  Regel  befolgte,  nie  im  Sabbathsjahre  einen 
Schaltmonat  eintreten  zu  lassen.  Gewöhnlich  bedurfte  es  aller  3  Jahre  eines  Schalt- 
monats, zuweilen  aber  soll  auch  schon  das  2.  Jahr  mit  einem  solchen  vermehrt  worden 
sein.  —  3)  Mit  Unrecht  fand  man  diese  Einrichtung  schon  Ezech.  40,  1.  s.  dag.  Hä- 
vernick z.  d.  St.  —  4)  Nach  Benfey  Monatsnam.  S.  217.  wäre  der  Jahresanfang  im 
Herbst  überh.  erst  durch  die  seleucid.  Jahresrechnung  veranlasst  worden.  Vgl.  Tuch 
Genes.  S.  152.  Dass  auch  in  nachexil.  Büchern,  da  wo  von  Festfeiern  die  Rede  ist, 
die  Monate  nach  der  kirchlichen  Reihe  bezeichnet  sind  und  z.  B.  Tisri  der  7.  Mon.  ge- 
nannt wird  (1  Macc.  4,  52.  10,  21.  2  Macc.  15,  37.),  kann  nicht  befremden.  —  5)  Am 
Ausgange  des  Jahres  wurde  Laubhütten  insofern  gefeiert,  als  es  das  letzte  mosai- 
sche Fest  im  Jahre  war.  Sind  die  folgenden  WW.  Erklärung  zu  WEf}  F^pl,  dann  würde 
auf  das  landwirtschaftliche  Jahr,  das  mit  der  Emdte  schlots,  Rücksicht  genommen  sein. 
Dieses  natnrl.  Jahr  bestand,  auch  wenn  bürgerlich  kein  Jahresanfang  mit  Tisri  war, 

.> .  * 
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genüber  nichts  bedeuten.  Indess  ist  bei  dem  Allen  nicht  nnwahrscheinlich,  dass  auch 
während  des  vorexil.  Bestehens  der  Theokratie  der  alte  (vgl.  Exod.  23,  16.?)  Jah- 
resanfang mit  dem  Herbste,  der  in  ökonomischer  Hinsicht  so  bequem  war,  im  bürger- 
lichen Leben  des  aus  Landbauern  bestehenden  Volks  noch  als  Epoche  festgehalten 
und  von  da  an  namentlich  im  agrarischen  Haushalt  datirt  und  gerechnet  wurde  s.  Ide- 
ler Chronol.  1.  493  f.  vgl.  d.  Ä.  Jubeljahr.  Ueberh.  s.  F.  W.  Dresde  annus 
jud.  ex  antiquit.  illust.  L.  1766.4.  (mehr  rabbin.),  Seiden  de  anno  civili  velt. 
Hebr.  Lond.  1644.  (auch  in  Ugolini  thes.  XVII.),  Nagel  de  calendario  vett.  Ebr. 
Altdorf  1746.  4. 

Die  herrschende  Meinung ,  dass  die  Israeliten  von  jeher  ein  Mondenjahr  gehabt 
haben,  ist  neuerdings  von  Böttcher  (Prob,  alttest.  Schrifterklär;  S.  283.  deinferis 
I.  125.)  und  C  r  e  d  n  e  r  ( Joel  2 10  ff.),  umfassender  von  Seyffarth  (Chronol.  sacra 
26  ff.)  bestritten  worden.  Cr.  will,  dass  die  Israeliten  ursprünglich  ein  Sonnenjahr 
mit  SOtägig.  Monaten  gehabt  und  dasselbe,  erst  als  die  3  hohen  Feste  auf  bestimmte 
Termine  festgestellt  wurden,  d.  b.  etwa  zur  Zeit  der  Könige  Hiskias  und  Josias,  mit 
dem  Mondenjahr  vertauscht  hätten  (dag.  s.  v.  Bohlen  Genes.  S.  106  ff.  u.  Benfey 
und  S t e r  n  üb.  die  Monatsnamen  S.  6  f.)«  Seyffarth  aber  schreibt  den  Israeliten 
von  jeher  ein  gebundenes  Sonnenjabr  zu  und  lässt  den  Mondkalender  erst  200  v.  Chr. 
bei  den  Juden  eingeführt  werden.  Was  Beide  gegen  das  Alter  des  Mondenjahrs  auf- 
stellen, will  nicht  ausreichend  erscheinen.  Zuerst  passt  die  Benennung  rwb  eben  so 
gut  auf  das  Monden-  wie  auf  das  Sonnenjabr,  da  ohngefähr  nach  12  Mondenmonaten 
der  Lauf  der  Jahreszeiten  von  neuem  beginnt.  Und  es  kann  überhaupt  bei  dieser 
Bezeichnung  mehr  auf  den  Kreis  der  Jahreszeiten,  der  sich  so  merkbar  im  Ganzen 
herausstellt,  abgesehen  gewesen  sein,  während  man  für  die  Eintheilung  dieses  Gan- 
zen in  kleinere  Abschnitte  kein  einfacheres  Anhalten  fand  als  in  dem  Wechsel  des 
Mondes.  Ueberdies,  wer  würde  wohl  aus  unserer  Benennung  M  o  n  at  (Mond)  schlies- 
sen,  dass  wir  nach  Mondenmonaten  rechneten?  Dass  Namen  wie  3*OR,  1*3  und 
CW6«?  rT£  besser  zum  Sonnenjahre  passen ,  mag  richtig  sein ,  aber  da  die  Perioden 
der  Erndte-  und  der  Regenzeit  nicht  streng  begränzt  sind ,  so  konnten  jene  Namen 
auch  nicht  bald  oder  so  oft  in  Widerspruch  mit  der  Natur  treten,  wie  Cr.  voraussetzt. 
Dass  Josephus  Antt.  1,  3.  3.  bezeuge,  Moses  habe  beim  Auszuge  aus  Aegypten  die 
gebräuchlichen  Jahresrechnungen  (also  das  bei  den  Israeliten  übliche  Sonnenjahr 
Herod.  2,  4-)  beibehalten  (Seyffarth  S.  27.),  ist  eine  ungenaue  Angabe;  Jos.  redet 
dort  nur  von  der  Bestimmung  des  Nisan  als  1.  Mon.  des  Jahres ,  und  auch  die  WW. 
ovvtog  h  Alyvnxto  rov  hiavxov  rjoav  dictteTtt%6xt$  beziehen  sich  nur  auf  die  Ord- 
nung der  Monate  ond  sagen  nur  etwas  über  eine  Einrichtung  der  Israeliten  aus ,  ohne 
alle  Andeutung,  dass  dieselben  hierbei  ägyptischer  Sitte  gefolgt  seien.  Ob  die  Mo- 
nate Mond-  oder  Sonnenmonate  gewesen ,  darüber  äussert  sich  Jos.  gar  nicht.  Fer- 
ner die  künstliche  Berechnung  Seyffarths  S.  29  f.  geht  von  der  unrichtigen  Vor- 
aussetzung aus,  dass  für  wichtige  Ereignisse  immer  sogenannte  Cardinaltage  gewählt 
worden  seien.  Endlich  die  SOtägig.  Zeiträume  Num.  18,  16.  Judith  16,  14.  u.  a. 
beweisen  nichts  für  blos  30tag.  Monate.  Man  wählte  lieber  die  runde  Zahl  30,  da  ja 
auch  das  Mondjahr  abwechselnd  30t äg.  Mon.  hat,  nicht  die  ungerade  29.  In  Allge- 
meinen ist  das  Mondjahr  für  ein  nicht  wissenschaftlich  gebildetes  Volk  das  natür- 
lichste. Der  Mond  mit  seinem  regelmässigen  Wechsel  stellt  sich  unmittelbar  als  für 
Zeiteinteilung  passend  dar ,  die  ohngefähr e  Ausgleichung  aber  des  Mondjahrs  mit 
dem  Sonnenjahre  konnte  nicht  schwer  sein.  Die  Feier  der  Neumonde  und  dass  nach 
dem  Neumonde  eins  der  wichtigsten  Feste,  das  Pascha,  bestimmt  wurde,  weist  eben- 
falls auf  die  bedeutende  Geltung  der  Mondmonate  hin,  und  die  Benennungen  tHh  so- 
wie trr^  von  rrn  bezeugen  dasselbe. 

Eine  bestimmte  und  allgemein  übliche  Jahreszählung  oder  Aera kannten  die 
alten  Hebräer  nicht.  Nationalereignisse  sind  einigemal  nach  dem  Ausgange  aus 
Aegypten  (Exod.  19, 1.  Num.  33,  38.  1  Kön.  6, 1.),  sonst  nach  dem  Regierungrf- 
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antritt  der  Konig«  (wie  in  d.  BB.  d.Kon.,  d.  Cbron.,  Jerem.),  später  anch  nach  dem  A  n  fang 
de«  Exils  (Ezech.  33,  21.  40,  1.)  berechnet.  Die  Abfuhrungen  der  Juden  ins  Exil  be- 
stimmt Jerem.  nach  den  Jahren  des  Nebucadnezar  (25,  1.  52,  12.  28  ff.)  s.  d.  A. 
Exil,  lieber  Ezech.  1,1.  s.  d.  A.  E zechie  1.  Die  nachexil.  BB.  zählen  nach  den 
Regierungsjahren  der  pers.  Beherrscher  Palästina^  Esra  4,  24.  6,  lö.  7, 7  f.  Neh. 
2, 1.  5,  14.  13,  6.  Hagg.  1,1.  2, 11.  Zach.  7,  1.  Als  syrische  Unterthanen  aber 
eigneten  sieb  die  Juden  die  griechische  (1  Macc.  1,  10.)  oder  griechisch- seleucidische 
Aera  (rVncrej  aera  contractuum,  weil  sie  bei  allen  Verträgen  gebraucht  wurde, 

arab.  ^j-o^Sj!  y&  ^i)^)  an ,  die  von  der  Eroberung  Babyloniens  durch  Seleucus 

1.  Nicator  (Olymp.  117,  1.)  datirte  und  mit  dem  Herbst  des  J.  312  v.  Chr.  begann 
s.  Ideler  Handb.  der  Chronol.  I.  448.  Diese  Jahresrechnung  ist  in  den  BB.  der 
Macc.  angewandt;  da  aber  beide  Bücher  hinsichtlich  derselben  Begebenheiten  regel- 
mässig um  1  Jahr  differiren,  nämlich  das  2.  Buch  um  1  Jahr  hinter  dem  ersten  zurück- 
bleibt (1  Macc.  6, 16.  vgl.  mit  2  Macc.  11,  21.,  1  Macc.  6,  20.  vgl.  mit  2  Macc.  13, 1.), 
so  scheint  es,  dass  der  Vf.  des  zweiten  Buchs  einen  spätem  Anfangspnnct  der  seleucid. 
Aera  als  der  Vf.  des  1.  B.  annahm,  welchem  Letztern  Josephus  in  der  Chrono- 
logie folgt.  Da  nun  das  1.  B.  immer  nach  jüdischen  Monaten  im  seleucid.  Jahre 
rechnet  (1,  57.  4,  52.  59.  7,  43.  14,  27.  16, 14.) l)  und  diese  vom  Nisan  an  zählt 
(10,  21-  16,  14.),  so  glaubte  man,  der  Verf.  beginne  die  seleucid.  Aera  mit  Frühling 
d.  J.  312  ,  während  das  2.  B.  vom  Herbste  312  an  zähle  (Petav.  rationar.  10,  45« 
Prideaux  II.  267.  u.  A.),  und  für  jene  Annahme  schienen  auch  einige  andere  Um- 
stände zu  sprechen  Ideler  a.  a.  O.  531  ff.  Wieseler  chronol.  Synopse  S.  451  f. 
Was  Wernsd  orf  de  Gde  Macc.  p.  19  sqq.  einwendet,  ist  nicht  von  grosser  Erheb- 
lichkeit ;  indess  wird  man  aber  auch  nicht  darauf  Gewicht  legen  dürfen,  da*s  die  Baby- 
lonier  die  aera  Seleucid.  mit  dem  Herbste  3 1 1  beginnen  (Ideler  223.  534.)  Seyf- 
farth  Chronol.  sacra  p.  20.  Nur  um  das  2.  B.  d.  Macc.  mit  dem  ersten  in  Einklang 
zu  bringen,  schien  diese  Hypothese  nicht  ausreichend  (Wer  nsdorf  a.  a.  O.  p.  20. 
Eichhorn  EinL  in  d.  Apokryph.  S.  234.);  daher  meinte  Ideler  S.  533  f.,  das 

2.  Buch  d.  Macc.  datire  die  seleucid.  Aera  vom  Herbst  311  v.  Chr.  S.  hiergegen 
W  i  e  s  e  1  e  r  S.  453  ff.  Es  ist  wohl  vergebliche  Muhe,  die  Chronologie  des  2.  B.  mit  der 
des  ersten  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Was  aber  das  1. B.  anlangt,  so  will  W  i  e  - 
se  (er  S.  452  ff.  die  hier  gebrauchte  aera  Seleucid.  vom  Januar  (Thebet)  des  J.  312 
datiren,  dem  Jahresanfang  des  weltherrschenden  Roms !  Aber  dass  dieser  Verf.  nach 
röm.  Jahresanfänge  gerechnet  habe,  ist  doch  ganz  unwahrscheinlich.  Und  welch 
seltsame  Mischung  würde  so  entstehen.  Die  Jahre  wären  nach  der  syr.  Aera  be- 
stimmt, die  Monate  nach  dem  jüd.  Kalender  gezählt  und  dieser  Zählung  obngeach- 
tet  das  Jahr  vom  Jan.  augerechnet!  Die  von  Wieseler  beigebrachten  Beispiele 
S.  451  f.,  bei  welchen  Josephus  als  entscheidender  Gewährsmann  benutzt  wird,  sind 
nicht  vollkommen  überzeugend,  und  ehe  man  dem  Verf.  des  1.  B.  eine  solche  Ver- 
kehrtheit beilegt,  wird  man  lieber  zwischen  1  Macc.  und  Joseph,  eine  (kleine)  Diffe- 
renz anzunehmen  geneigt  sein.  S.  überh.  G.  C.  Hosmann  de  aera  Seleucid.  et  re- 
gum  Syriae  successione.  KU.  1752.  4.  Noch  eine  andere  nationale  Jahresrechnung 
ist  1  Macc.  13,  41  f.  angegeben ,  näml.  vom  Jahr  der  Befreiung  des  jüd.  Volks  vom 
syr.  Joche,  d.  h.  170  aer.  Sei.  oder  v.  Herbst  143  v.  Chr.  (Joseph.  Antt.  13,  6.  6.),  u. 
diese  Aera  erscheint  auf  samar.  Münzen  bei  Eckhel  doctrina  numor.  vett  I.  III. 
465  sqq. »). 

J ahza ,  g.  d.  A.  Jahaz. 

Jair,  «nin ,  LXX  'lato  (l«HQog  Mr.  5,  %2.  Joseph,  bell.  jud.  6, 1.  8.)»  1)  Sohn 


1)  Zwar  rechnet  auch  das  2.  B.  nach  jud.  Monaten  (1,  18. 10,  5.  15,  37.  dag.  11,  31.), 
aber  doch  nur,  wo  von  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Juden  die  Rede  ist.  —  3)  TJeber 
noch  andre  Aeren  der  Juden  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  ».  Mischna  Gittin  8,  6» 
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d.  h.  Abkömmling  des  Manasse  Num.  32)  41.,  nach  1  Chron.  2,  21  f.  der  Urenkel 
desselben  von  mütterl.  Seite  (denn  sein  Urgrossvater  gehörte  dem  Stamme  Juda  an). 
Er  gab  einem  von  ihm  besetzten  District  von  Nomadendörfern  im  Ostjordanlande  den 
Namen  ■vst*  rräri.  Dent.  3,  14.  werden  diesem  Districte  ziemlich  weite  Grämen  ge- 
steckt; er  soll  sich  nämlich  bis  an  die  Gränzen  von  Geschur  und  Maachath  ausgedehnt 
nnd  früher  Argob  geheissen  haben  s.  d.  A.  Argob.  Dass  jener  Ortschaften  60 
gewesen  seien,  erhellt  ans  Jos.  13,  30.  vgl.  1  Kön.  4,  13.  1  Chron.  2,  23.  An  letz- 
terer Stelle  Vs.  22.  sind  jedoch  dem  Jair  nur  23  Ortschaften  in  Gilead  als  Besitzthum 
zugeschrieben,  und  die  Zahl  60  wird  nur  gewonnen  durch  Hinzurechnung  von  Kenath 
und  „ihren  Töchtern"  vgl.  Num.  32,42.  Man  wird  hiernach  die  Jairsdörfer  *  im 
weitern  und  engern  Sinne  unterscheiden  dürfen  Hengstenberg  Pentat.  11.227. 
Lengcrke  Kenaan  605.  Mit  der  Hauptstelle  im  Pentateuch  tritt  aber  in  Conflict 
Rieht.  10,  3  f.,  wonach  von  einem  Schophet  Jair  30  Nomadendörfer  jenseit  des 
Jordans  den  Namen. Jairsdörfer  erhielten.  Dies  nämlich  scheint  der  Verf.  sa- 
gen zu  wollen,  was  Bertheau  mit  Unrecht  läugnet,  vgl.  die  WW.  rwri  wti  Tf  mit 
18,  12.  1  Sam.  30,  26.  2  Sam.  6,  8.  u.  a.  Die  Vereinigungsversuche  sind  bisher 
alle misslungen ;  auch  Rosenmüller (Alterth.  II. 1. 282 f,),  K  a  n  n  e  (bibl. Untersuch. 
II.  115.)  u.  Hengstenberg  (a.  a.  O.  236  f.)  befriedigen  nicht.  Denn  wenn  es  auch 
an  sich  nicht  unmöglich  ist,  dass  ein  späterer  Gileadit  Jair  gerade  so,  wie  sein  gleich- 
namiger Ahnherr,  dieselben  Nomadendörfer  jenseit  des  Jordans  erobert  oder  wieder- 
erobert hätte  (Jahn  Einleit.  II.  I.  63.),  so  wird  doch  Rieht,  a.  a.  O.  der  Name  die- 
ses Districts  offenbar  von  diesem  spätem  Jair,  Num.  u.  Deut.  a.  a.  O.  aber  von  dem 
altern  hergeleitet.  Auch  sngt  Rieht,  a.  a.  O.  nichts  von  einer  (durch  1  Chron.  2,  23. 
wahrscheinlich  werdenden)  Wiedereroberung.  Dass  es  aber  einen  doppelten 
Kreis  von  Jairsdörfern  gegeben  habe,  60  in  Basan  und  wieder  23  in  Gilead,  welche 
letztern  von  dem  jüngern  Jair  auf  30  gebracht  worden  seien  (v.  Raumer  in  Tho- 
lucks  Anzeig.  1834.  Nr.  2.),  ist  eine  künstliche  Hypothese,  die  sich  mit  Unrecht 
auf  1  Kön.  4,  13.  stützen  will,  wo  nach  den  hebr.  Worten  keineswegs  die  60  Dörfer 
von  den  Flecken  Jairs  unterschieden  werden.  Man  wird  daher  wohl  eine  doppelte 
Sage  über  den  Ursprung  des  Namens  Jairsdörfer  annehmen  müssen,  obschon  für 
die  Behauptung,  dass  die  Nachricht  Rieht.  a.a.O.  die  wahrscheinlichere  sei  (s.  Va- 
ter Comment.  üb.  Pentat.  III.  635  f.  de  Wette  Kritik  S.  376.),  sich  keine  ausrei- 
chenden Gründe  beibringen  lassen  s.  Hengstenberg  a.  a.  O.  230 ff.  —  2)  Ein  Gi- 
leadit ii.  israelit.  Schophet  22  Jahre  lang  Rieht.  10, 3  ff.  s.  vorher.  —  3)  Vater  des 
Mordechai  Esth.  2,  5.  —  4)  Ein  sonst  unbekannter  Synagogenvorsteher,  dessen 
Tochter  Jesus  wieder  ins  Leben  rief  Mr.  5,  22.  Luc.  8,  41.  vgl.  Mt.  9,  18  ff.  (wo 
der  Name  des  Mannes  verschwiegen  ist).  Ob  übrigens  das  Mädchen  wirklich  oder 
nur  scheintodt  (Rantenberg  in  den  Hannöv.  Beiträg. z. Nutz. u. Vergnüg.  1761- 
St  88.  Olshausen  Comment.  I.  321  f.  u.  A.)  war,  ist  aus  den  Worten  Jesu:  ovx 
aiti&avi,  rfUa  xa&tvSet  nicht  mit  Sicherheit  abzunehmen  vgl.  Ne  an  der  Leben 
Jesu  S.  347. 

JambreS,  'Ia^ßorjg,  und  JanneS,  '/awi;c  (Pesch,  yjo'fgällo  u&ol).  So 
heissen  2  Tim.  3,  8.  nach  jüdischer  Tradition  (vgl.  Theodoret  z.  d.  St. :  Ta  ßivxot 
tovtmv  ovofictta  ovx  ix  rijg  fttlag  ygacprjg  utpadyxsv  6  &ttog  dnootokogy  «AV  bc 
trjg  ayoaqtov  rmv  'Iovdaiow  SiSadxaklag)  die  zwei  ägyptischen  Zauberer,  weiche 
Exod.  7, 11.  die  Wunder  Aarons  nachmachten.  Auch  in  den  spätem  Targum.  (vgl. 
Jonatb.  Exod.  1,  15.)  u.  im  Talmud  werden  sie  erwähnt  und  Söhne  des  Psendopro- 
pheten  Bileam  (vgl.  Num.  22,  22.)  genannt  vgl.  Jonath.  zu  Exod.  7,  1 1.  (Diaw  O^r») 
Talm.  Jalkut  Rüben.  81, 3.  (ontnn  öw)  l).  Euseb.  praep.  ev.  9,  8.  führt  über  sie 
aus  des  Pythagoräers  Numenius  1.  Buch  ntol  xaya&ov  Folgendes  an:  '/«vvijf  xeri 

1)  Mit  letzterer  Schreibart  des  ersten  Namens  harmonirt  die  Var.  Mafißgr^  2  Tin. 
a.  a.  O. 
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*Ttt(iß(f.  alyvitxioi  ttQoyQapitaxtlg,  SvdQtg  ovdtvog  ijxxovg  payevffa»  XQt&ivxtg  tlvcti 

 .  Movoala  yovv  riß  'JovdWcov  i£T]yr}Ga(jiiva>  ot  naQa<Sxr}vai  a£uo&ivxtg 

tJ«o  tov  nl^&ovg  rov  xav  Alyvitxlmvy  oüxoi  ijocrv,  tcJv  xi  tfüfi<pogcJv,  ag  6  Movo. 
ixrjye  xjj  Atyvnxc»,  xctg  vutvtxtoxaxag  mJxmv  imlveo&ai  mq?9rjattv  dvvaxol.  Auch 
zu  den  Römern  war  die  Kunde  von  diesen  Zauberern  gedrungen :  Plin.  30,  1 :  Est  et 
alia  magices  facti  o  a  Mose  et  Jamne  et  Jochabele  Judaeis  pendens.  Apulej.  Apol. 
p.  94.  Bipont.  Die  Namen  halten  Einige  für  ägyptisch,  nämlich:  dfißQrjg  Über  sacer 
(P  f  ei  f f  e  r  dub.  vex.  I.  253  )  u.  goiane,  d.  i.  gratiosus.  Andere  nehmen  Jannes  frir 
zusammengezogen  aus  'itoavvrjg  (wie  denn  bei  den  Talmudisten  mehrmals  die  Form 
et5r^TI>  'Wtr*i  ",3r3^  wirklich  vorkommt),  Jambres  aber  für  das  verstümmelte  Ambro- 
sius (vgl.Scbalschel.  hakkab.  13,  2.  "HWOWi  rx-^i.  Majus  endlich  (observatt 
sacr.  II.  42  sq.)  ist  geneigt ,  beide  Namen  für  nichtssagende  fingirte  Wörter  zu  hal- 
ten, die  man  ,  wie  "wabet  pV»ai  p^n  (Sanhedr.  98.  b.  Chol.  19.  a.),  statt  der  un- 
bekannten Eigennamen  gebraucht  habe  (vgl.  Hinz  und  Kunz).  S.  öberh.  Buxtorf 
lex.  chalcl.945.  Wetsten.  N.  T.  11.362.  Fabric  Pseudepigr.  V.  T.  I.  813 sqq. 
Thilo  cod.  apoeryph.  I.  553.  Zentgrav  diss.  de  Janne  et  Jambre.  Argent.  1669.4. 
J.  Gr  ot  diss.  de  Janne  et  Jambre.  Hafn.  1707.  4.  J.  G.  Michaelis  diss.  de  Janne 
et  Jambre.  Hai.  1747.  4.  Arab.  Traditionen  über  diese  Zauberer  aus  der  ägypt.  Ge- 
schichte des  Dschelal-eddin  Abd  el  Rahman  el  Scycuthii  s.  im  Journal  asiat.  1843. 
Nr.  7.  p.  73  sqq.    Ihre  Grabstätte  wurde  in  Aegypten  gezeigt  Pal  lad.  Lausiac.  20. 

Jamnia,  s.  d.  A.  Jabne. 

Jannes,  s.  d.  A.  Jambres. 

Janoa,  TTO*,  Stadt  auf  der  Gränze  der  Stämme  Ephraim  und  Manasse  Jos. 
16,  6.  Eusebius  nennt  einen  Flecken  *Iavm  in  Akrabattine,  12  röm.  Meil.  östlich  von 
Neapolls  (Sichern),  welches  derselbe  Ort  zu  sein  scheint  Ob  aber  die  israelit.  Stadt 
gl.  Namens  2  Kön.  15,  29.  mit  jenem  J.  identisch  ist,  kann  bezweifelt  werden,  da  hier 
lauter  Ortschaften  von  Nordpalästina  genannt  sind. 

Jannm,  00*,  im  Chetib         Jos.  15,  53.,  Ort  im  (südlichen  Theile  des)  St. 

Juda.    Die  syr.  Uebers.  hat  )eo2w    Das  'Iavovö  3  Meil.  südl.  von  Legio  (Euseb. 

Onom.)  hat  mit  diesem  Orte  nichts  zu  schaffen,  wie  Euseb.  gelbst  einsah. 

Japhet,  nt£,  LXXfa>f*,  Sohn  *)  des  Noah  Gen.  5,32.  7,  13.  9,  18.  23., 
welcher  Gen.  10,  2  ff.  als  Stammvater  der  im  Westen  (Europa's)  und  Norden 
(Asiens)»)  weitverbreiteten  (vgl.  das  Verb,  nr*  s.  überh.  de  Wette  Kritik  S.  72.) 
Völker  (vgl.  Syncell.  chron.  p.  49  sq.  Malala  Chronogr.  p.  16.),  der  Armenier,  Me- 
der,  Griechen,  Thracieru.  s.  w.  genannt  ist.  Ueber  Vs.  27.  s.  Tuch.  Die  arab. 
Sagen  über  ihn  s.  Her b elot  biblioth.  orient  II.  281.  Sie  geben  ihm  11  Söhne, 
die  eben  so  viele  Stammväter  asiatischer  Nationen  sein  sollen,  nämlich:  Gin  oder 
Dschin  (Chinesen),  Seklab  (Slaven),  Mansch  misch,  Gomari,Turk  (Türken),  Khaladsch, 
Khozar,  Ros  (Russen),  Sussan,  Gaz,  Toradsch  (Turkomanen).    Daher  heisst  er 

schlechthin  ^1*91}  d^ftJt  yJ,  Stammvater  derTürken  und  Barbaren, 

vgl.  Hottinger  hist  orient.  p.  37.  Mehrere  Ausleger  wollten  übrigens  Japh.  in 
dem  'lanexog  der  griech.  Mythologie ,  der  ebenfalls  Träger  ethnographischer  Sagen  zu 
sein  scheint  (Gatte  der  Asia!  vgl.  insbes.  Buttmann  Mythol.  I.  222  ff.),  wiederfin- 
den (Bochart  Pbal.  3,  1.),  und  Hasse  (Entdeckung.  II.  131.)  hat  dies  mit  den 
Wohnsitzen  der  Japbetiten  in  Verbindung  gebracht. 

J  a  p  h  i  a ,  y»j ,  Ort  im  St.  Sebulon,  Und  zwar  auf  dessen  südöstl.  Gränze,  höher 
d.  i.  nördlicher  als  der  Thabor  Jos.  19,  12«,  somit  jedenfalls  verschieden  von  Zvxa- 


1)  Ob  erster  oder  dritter?  s.  d.  A.  Noah.  —  2)  Mit  Unrecht  fahren  Jonatb.  nnd 
Targ.  hieros.  so  Gen.,  sowie  Targ.  Chron.  die  africanischen  Völkerschaften  auf  Ja- 
phet zurück. 
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fiivog  oder  Svxaptvciv  (Steph.  Byz.  Zvxafavov) ,  einer  Stadt  am  roitteil.  Meere 
ohnweit  des  Carmel  zwischen  Ptolemais  und  Cäsarca  (Ptolem.  5,  15.  6.),  nach  itincr. 
Anton,  von  letzterer  20  röin.  Meil.  entfernt,  die  nach  Euseb.  (unt  'Iutpiö)  auch  'Hq>ct 

hiess,  jetzt  Laxa»  Robinson  II.  431.  Es  ist  wohl  vielmehr  das  von  Josephus  er- 
wähnte (bell.  jud.  2,  20.  6.  3,  7.  31.  vit.  37.  45.)  Dorf  7ag>a,  und  d  ieses  wieder 
nicht  verschieden  von  dem  kleinen  Orte  Jafa  etwa  über  Stunde  siidwcstl.  von  Na- 
zareth,  der  bei  den  ital.  Mönchen  S.  Giacomo  heisst  v.  Schubert  111.203.  Robin- 
son III.  438  f. 

Japho,         s.  d.  A.  Joppe. 

Jareb,  rn,  wird  Hos.  5,  13.  10,6.,  wo  ein  yn  ^  als  Bundesgenosse  des 
Reichs  Ephraim  genannt  ist,  von  Mehrern  als  Eigenname  auigefasst  (LXX.  Syr.),  und 
zwar  von  Luther  als  Name  des  Landes  oder  Volks:  König  zu  Jareb.  Da  aber 
keine  Spur  dieses  geograph.  Namens  sich  findet,  so  nehmen  es  die  neuern  Ausll.  wahr- 
scheinlicher für  einen  symbol.  Namen  des  Königs  von  Assyrien  (vgl.  auch  G  es en. 
thes.  III.  1286.),  indem  sie  das  W.  entw.  von  n*n  ableiten  (rex  adversarius  oder  ad- 
versarii  sc.  populi ;  Ewald:  streitbarer  König)  oder  mit  dem  syr.  in  Verbindung 

setzen  und  rex  magnus  deuten,  wie  2  Kön.  18,  19.  28.  der  König  von  Assyrien  wirk- 
lich heisst  (vgl.  Grosssultan,  Grossherr). 

Jarmuth,  rvnFP,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos.  ^15,  36*.  Neh.  11, 
29.,  früher  cananitische  Königsstadt  Jos.  10,  3.  12,  11.  15,35.  Ihre  Entfernung 
von  Eleutberopolis  giebt  Euseb.  unt.  '/fojtovc  (wo  der  Flecken  7fp(uox»c  als  iden- 
tisch angeführt  wird)  auf  10  Meil.  an.  Unter  Jarimuth  ist  zwar  diese  Distanz  nur 
auf  4  Meilen  bestimmt  ;  da  aber  J.  iu  die  Nähe  von  Esthaol  gesetzt  wird  und  dieses 
nach  dem  Onom.  10  M.  von  Eleutherop.  entfernt  lag,  so  ist  in  jener  Zahl  (4)  eine 
Corruption  anzunehmen.  Robinson  II.  599.  hält  das  heut.  Jarmuk  auf  dem  Wege 
von  Jerusalem  nach  Gaza  für  identisch.  —  2)  Levitenstadt  im  St.  Issaschar  Jos.21}29. 
Die  Parallelstelle  19,  21.  hat  dafür  na^. 

Jas  ab' am  (Jaschob'am),  DS2^,  Sohn  Hachmoni's ,  einer  der  Helden  des  K. 
David,  u.  zwar  Haupt  der  WttiHbis3  1  Chron.  11, 11.  12,  6.  Er  muss  ein  Mann  von 
grosser  Stärke  gewesen  sein,  wenn  auch,  was  von  ihm  erzählt  wird :  er  habe  mit  sei- 
nem Spiesse  auf  einen  Hieb  300  Mann  zu  Boden  geschlagen,  übertrieben  ist  In  der 
Parallelstelle  2  Sam.  23,  8.  sind  die  WW.  ■'ifcann  ro^B  2&1  offenbar  corrumpirt  und 
müssen  nach  der  Chron.  corrigirt  werden ,  wie  schon  die  bessern  Ausleger  gethan 
haben.  Uebrigens  kann  1  Chron.  11,  11.  o^t^ian  OK")  nicht  übersetzt  werden :  das 
Haupt  (der  Commandeur)  der  Schal.,  da  noch  andere  Männer  so  genannt  werden 
(s.  d.  A.  Kriegsheer),  sondern  es  hat  den  Sinn:  der  (bekannte,  namhafte) Com- 
mandeur der  Sch.  s.  Theniusz.  2  Sam.  a.  a.  O. 

Jason,  1)  Sohn  des  Eleazar,  der  (152  aer.  Sei.)  von  Jndas  Makkabi  nebst 
einem  gewissen  Eupolemus  als  Gesandter  nach  Rom  geschickt  wurde  und  das  Bünd- 
nis* der  Juden  mit  den  Römern  erneuerte  1  Macc.  8j  17.  —  2)  J.  aus  Cyrene  in 
Africa  (s.  d.  A.),  der  die  Geschichte  der  Juden  unter  Seleucus  Philopator,  Antiochus 
Epiphanes  und  Eupator  in  6  Büchern  (176 — 161  v.  Chr.)  beschrieb,  aus  welchen 
der  2-  Theil  des  2.  Buchs  der  Maccab.  (znm  grössten  Theil)  ein  Auszug  ist  2  Macc. 
2,  24.  Er  muss  geraume  Zeit  nach  161  v.  Chr.  geschrieben  haben ;  die  Quellen,  aus 
denen  er  schöpfte,  sind  uns  nicht  bekannt.  —  3)  Eig.  Jesus  (Joseph.  Antt.  12,5. 
1)  1),  Sohn  des  Hohenpriesters  Simon  II.  und  Bruder  des  Hohenpriesters  Onias  III., 
der  von  Antiochus  Epiphanes  (175  v.  Chr.)  die  hohepriesterliche  Wörde  für  eine  be- 

1)  Diese  Namensvortaaschung  erklärt  sich  aus  der  Sitte  der  spätem  (bes.  der  gra- 
dierenden) Joden,  statt  ihrer  vaterländischen  Namen  die  schon  gangbaren  ähnlich  lau 
tenden  griechischen  sich  beizulegen  vgl.  Simon  «.  d.  A.  Name.   Hier  traf  nun  auch 
die  Bedeutung  beider  Namen  ohngefähr  zusammen. 
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deutende  Summe  kaufte  (2  Macc.  4,  7  ff.)  und  grieeb.  Sitte  und  Religion  seinen  Lands- 
lenten  näher  zu  bringen  eifrigst  bemüht  war.  Für  diesen  Zweck  legte  er  unter  An- 
derem ein  öffentliches  Gymnasium  zu  Jerusalem  ohnweit  des  Tempels  an  2  Macc. 
4,  11  fT. ,  beschickte  auch  die  zu  Tyrus  gefeierten  Spiele  und  Hess  dem  tyr.  Hercul t» 
ein  Geldgeschenk  überreichen  2  Macc.  4,  18  ff.  Doch  schon  nach  3  Jahren  (172 
v.  Chr.)  musste  er  das  hohepriesterl.  Amt  an  Menelaus,  der  ihn  beim  König  überboten 
hatte,  abtreten  2  Macc.  4,  23  f.  und  flüchtete  zu  den  Ammonitern  2  Macc.  4,  26. 
Joseph.  Antt.  12,  5.  1.  Während  des  zweiten  Feldzugs  des  Antiochus  Epiphanes 
gegen  Aegypten  (170  v.  Chr.)  kehrte  er,  da  ein  Gerücht  von  dem  Tode  dieses  Kö- 
nigs sich  verbreitet  hatte,  mit  einem  amumnitischen  Uülfscorps  nach  Jerusalem  zurück 
und  liess  viele  der  ihm  abgeneigten  Juden  umbringen,  sah  sich  jedoch  bei  der  An- 
näherung des  Königs  genöthigt,  wieder  zu  den  Ammonitern  zu  fliehen  2  Macc.  5,  5  f. 
Bald  musste  er  auch  diese  verlassen  und  begab  sich  nach  Aegypten,  später  nach 
Sparta  2  Macc.  5,  7  ff.,  wo  er  starb.  —  4)  Ein  Christ  zu  Thessalonich,  bei  welchem 
Paulus  auf  seiner  zweiten  Missionsreise  wohnte  Act.  17,  5  ff. ,  vielleicht  derselbe, 
welcher  Rom.  16,  21.  erwähnt  ist.  Nach  der  Tradition  soll  J.  Bischof  von  Tarsus 
geworden  sein  Fabr  ic.  lox  evang.  p.  91. 

Jaspis,  s.  d.  A.  Edelsteine  Nr.  12. 

Jatba,  Geburtsstadt  der  Mesullemeth ,  Mutter  des  jüdischen  Königs 

Amou  2  Kön.  21,  19.,  nach  Hieron.  (not  Jethaba)  urbs  antiqua  Judaeae  (nicht  iu 
tribu  Juda).    Joseph.  Antt.  16,  3.  2.  schreibt  den  Namen  'laßem,. 

«lathbatha,  finnig,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die 
Wüste  zwischen  Horgidgad  und  Abrona  Num.  33,  33.  Deut.  10,  7.,  und  also  nicht 
eben  weit  von  der  Nordspitze  des  älanit.  Meerbusens  entfernt. 

J  attir,  Priesterstadt  im  Gebirge  Juda  Jos.  16,  48.  21,  14.  vgl.  1  Sam. 

30,  27.  1  Chron.  6,  42.  Euseb.  nennt  einen  Ort  7f  fraoa  20  Meil.  von  Eleuthero- 
polil  ohnweit  Malatha  (R  elan  d  p.  885  sq.)  im  District  Üaromas,  der  ganz  von  Chri- 
sten bewohnt  wurde.  Dort  liegt  heutzutage  Attir ,  ^AAß  R  ob  ins.  II.  422.,  wel- 
cher Name  freilich  mit  Tip?  schwer  vergleichbar  ist,  da  von  einem  Uebergange des 
*  in  5  sich  sonst  kein  Beispiel  findet. 

Ja  \an,         Stadt  (und  Völkerschaft)  im  glücklichen  Arabien  ,  welche  Cassia 

und  Zimmt  nach  Tyrus  bringt  Ezech.  27,  19.,  arab.  ^£j>  oder  ^jt^J  »•  Kainus 

p.  1817.  Sie  ist  sonst  weiter  nicht  bekannt.  Auch  Joel  4,  6.  wollten  Credn  er  und 
Hitzig1)  diese  arabischen  Javaniten  verstehen,  doch  ohne  ausreichende  Gründe 
vgl.  Meier  Joel  166  f.  Da  Gen.  10,  2-  u.  a.  die  G  riech  en  bedeutet  (s.  d.  A.), 
so  vermuthet  Tue h  Gen.  210  f. ,  dass  diese  arab.  Stadt  eine  griech. ,  des  Handels 
wegen  angelegte  Colonie  gewesen  sei. 

Iddo,  T9,  V&9  (A8ö(o),  1)  auch  t*h  ,  ein  Seher  (Hin)  und  wohl  Zeitgenosse 
Rebabeams  und  Abia's  (975 — 955  v.  Chr.),  der  beider  Könige  Regierungsgeschicbte 
beschrieb  2  Chron.  12,  15.  13,  22-,  auch  Gesichte  wider  Jerobeam,  die  zugleich 
Historisches  (Erläuterungen  ?  )  enthielten,  herausgab  2  Chron.  9,  29.  K  n  o  b e  I  (Pro- 
phetism.  II.  68.)  hält  mit  ihm  den  Propheten  (K'Ca)  Oded  2  Chron.  15,  1.  8.  für  einer- 
lei ,  wozu  kein  entscheidender  Grund  vorliegt.  —  2)  Vater  des  Berachja  und  somit 

1)  Wenn  dieser  behauptet,  die  Stadt  habe  dem  ganzen  Lande  (Jemen)  den 

Namen  gegeben  so  hat  bereits  Meier  mit  Recht  bemerkt,  dass  letzterer  Name 

(das  rechts  d.  h.  sudlich  Liegende)  in  seiner  bekannten  appellativen  Bedeutung  ein 
sehr  passender  Name  für  Arabia  (felix)  war. 
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Grossvater  des  Propheten  Zacharias  Zach.  1, 1.  7.  (Esra  5,  1.  6,  14.  wird  Letzterer 
Sohn  des  Iddo  genannt).  Er  war  ans  priesterlichem  Stamme  u.  gleich  mit  der  ersten 
Colonie  ruckkehrender  Juden  unter  Serubabel  nach  Palästina  gekommen  Neh.12,4. 

Idumäa,  s.  d.  A.  Edomiter. 

Jebus,  Jebusiter.  Die  Jebusiter ,  ,  waren  eine  Völkerschaft  vom 
Stamme  der  Cananiter  Gen.  10,  16.,  welche  zur  Zeit  des  Eindringens  der  Israeliten 
im  diesseitigen  Palästina  (Jos.  9,  1.)  auf  dem  Gebirge  (Juda)  nächst  den  Hethitern  n. 
Amoritern  festsassen  Num.  13,30.  Jos.  11,3.,  vorz.  in  und  um  (dem  nachberigen) 
Jerusalem  (Jebus)  Jos.  18,  28.  vgl.  19, 10.,  und  monarchisch  regiert  wurden  Jos.  10, 
1.23.  Josua  bekämpfte  sie  zwar  in  einer  Feldschlacht  mit  andern  cananit.  Stäm- 
men zugleich  Jos.  11,  3  ff.  vgl.  24,  11.,  scheint  aber  gegen  ihre  feste  Stadt  Jebus 
(Jos.  15*  8.  63. 18,  28.)  nichts  ausgerichtet  zu  haben.  Eine  vorübergebende  Erobe- 
rung dieses  Platzes  durch  die  Judäer  (Rieht.  1,  8.)  l)  hatte  keine  Folgen;  auch  den 
Benjaminiten  gelang  es  nicht,  sich  dort  festzusetzen  Rieht.  1,21.  19,11  f.  Erst 
David  eroberte  Jebus  nebst  der  Burg  (2  Sam.  5, 6.  —  denn  ohne  diesen  wichtigen  Platz 
war  ein  gesicherter  Besitz  von  Süd  -  und  Mittelpaläst  nicht  möglich),  und  machte  es 
zum  Mittelpuncte  seines  Reichs  (Ewald  isr.  Gesch.  II.  683  f.);  aber  die  Jebusiter 
wurden  dennoch  (selbst  zu  Jerusalem  vgl.  Jos.  15,  63.)  nicht  ausgerottet  2  Sam.  24, 
16.  18.  Ueberreste  derselben  machte  erst  Salomo  zinsbar  1  Kön.  9,  20  f.,  ja  selbst 
nach  dem  Exil  werden  Jebusiter  in  Palästina  erwähnt  Esr.  9,  1  f. 

Jednthun,  iwrrj  oder  IwtVj,  Jedithuo,  Tirvn^,  ein  Levit,  den  David 
bei  der  Stiftshütte  als  Musikmeister  anstellte  1  Chron.  16,  41.  25,  6.;  2  Chron. 
35,  15.  Tührt  er  das  Prädicat  ^^|^  njK  Seine  Sohne  standen  theils  in  derselben 
Function  1  Chron.  25,  1.  3.,  theils  waren  sie  als  Thürhüter  des  Heiligthums  verwen- 
det 1  Chron.  16,  42.  Auch  nach  David  finden  sich  "prof)  *»aa  unter  den  Tcmpel- 
musikern  2  Chron.  5,  12.  29,  14.  35, 15. ,  und  selbst  nach  dem  Exil  übernahmen 
Abkömmlinge  Jeduthuns  diese  Function  wieder  Neb.  11, 17.  In  dem  *)V^  bs  Ps. 
62,  1.  77,  1.  ist  wohl  eine  von  diesem  Jed.  oder  dieser  Sängerfamilie  erfundene  Mu- 
sikweise angedeutet  (vgl.  Ewald  hebr.  Poesie  S.  176.),  und  viell.  dasselbe  will  Ps. 
39,  1.  "pwrt  sagen,  wo  Andre  die  Angabe  des  Dichters  finden. 

Jehoasch,  «Jh**^,  auch  tie$T',  LXX'lbxrc,  1)  Sohn  des  Ahasja  und  Konig 
von  Juda,  878 — 838  v.  Chr.  Er  war  als  Kind  bei  der  Thronusurpation  seiner  Gross- 
mutter Athalia  in  den  Tempel  gerettet ,  dort  heimlich  erzogen ,  878  im  7.  Lebens- 
jahre zum  jüdischen  König  gesalbt  und  an  der  Stelle  der  ermordeten  Athalia  auf  den 
Thron  erhoben  worden  2  Kön.  11,2  ff.  *).  Unter  der  Vormundschaft  des  Hohen- 
priesters Jojada  war  seine  Regierung  ganz  theokratisch  (2  Kön.  12, 2.)  und  er  zeigte 
viel  Vertrauen*  gegen  die  Priester  (12,  4  f.).  Doch  diese  entsprachen  demselben 
nicht  (12,  6  ff.)  und  verzögerten  die  vom  König  angeordnete  Tempelreparatur ,  so 
dass  J.  unmittelbar  dieselbe  ausführen  lassen  musste.  Ein  Streifzug  der  mit  den  Phi- 
listaern  kriegenden  Syrer  (12,  17.)  gegen  Jerusalem,  dem  J.  durch  eine  starke  Con- 
tribution,  die  zum  Theil  aus  den  Tempelschätzen  genommen  war,  noch  in  Zeiten  vor- 
beugte, scheint  die  erste  Veranlassung  zu  einer  Verschwörung  gewesen  zu  sein,  die, 
vielleicht  von  den  Priestern  angezettelt  (2  Chron.  24,  25.),  dem  Könige  den  Unter- 
gang brachte  (2  Kön  12, 17ff.).  Ueber  die  Lebens-  u.  Regierungsweise  des  Königs  nach 
dem  Tode  seines  priesterl.  Vormundes  und  Berathers  giebt  die  ältere  Relation  nur 
eine  Andeutung  2  Kön.  12,  2-,  dass  dieselbe  nicht  ferner  theokratisch  gewesen  sei ; 


1)  Richtig  bezieht  Joaeph.  Antt.  5,  2.  2.  diese  Nachricht  blos  auf  die  Unterstadt 
(mit  Ausschluss  der  Burg).  —  2)  Die  Abweichungen  zwischen  3  Kön.  und  2  Chron.  23., 
welche  de  Wette  Chron.  91  ff.  u.  Gramberg  Chron.  135 f.  stark  hervorheben,  kön- 
nen wir  hier  im  Einzelnen  nicht  behandeln.  Manches  Treffende  haben  darüber  Häver- 
nick Einl.  II.  I.  253  f.  und  Keil  zu  2  Kön.  11.  bemerkt. 
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die  Chronik  stellt  den  J.  geradezu  als  Beförderer  des  Götzendienstes  dar  (2  Chron. 
24»  18  )  und  lässt  in  Folge  desspn  den  Zacharias,  Sohn  des  Jojada,  auf  Befehl  des 
Königs  ermorden  (24,  20  ff).  Dies  als  reine  Erdichtung  zu  bezeichnen  (Gramberg 
Chron.  205  f-)>  ist  gar  kein  Grund  vorhanden  ,  dagegen  spiegelt  sich  die  sonstige 
Vorliebe  des  Chronisten  für  die  Priesterkaste  in  dem  Verschweigen  dessen  ab ,  was 
2  Kon.  12,  6.  von  der  Saumseligkeit  der  Priester  erzählt  wird.  Auch,  was  2  Chron. 
24,  23  ff  von  dem  Einfall  der  Syrer  referirt  ist,  weicht  von  der  ältern  Darstellung 
offenbar  ab.  Wollte  man  auch  beide  Erzählungen  so  in  einander  ordnen,  wie  Kei.l 
Apolog.  d.  Chron.  416.  thut,  so  bliebe  immer  seltsam,  dass  jeder  der  beiden  Referen- 
*  ten  die  Sache  unvollständig  berichtet  und  nam.  der  Chronist  die  Rettung  Jerusalems, 
die  doch  eine  Wohltbat  Jehovahs  war,  ganz  verschwiegen  hätte.  Es  ist  zu  augen- 
scheinlich, dass  der  Chronist  den  Einfall  der  Syrer  als  ein  Strafgericht  Gottes  wegen 
eingerissenen  Götzendienstes  betrachtet  wissen  will ,  ja  selbst  nachdem  die  fremde 
Geissei  beseitigt  ist ,  setzt  sich  die  göttliche  Strafe  an  dem  mit  henkrat.  Könige  fort 
Vs.  25.  Eine  geflissentliche  Verblendung,  die,  was  im  Texte  so  offen  daliegt,  nicht 
sehen  will,  verdient  nicht  den  Namen  der  Kritik.  Uebrigens  weissagte  unter  Je- 
hoasch,  u.  zwar  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierungszeit,  der  Prophet  Joel  s.  d.  A. 
—  2)Sohn  und  Nachfolger  des  Joachas  als  König  von  Israel  840 — 825  v.  Chr.  2  Kön. 
13,  9  f.  Die  damalige  Schwäche  des  Reichs  Ephraim  (2  Kön.  13,  7.)  reizte  den 
durch  einen  Sieg  über  die  Edomiter  übermüthig  gemachten  jüdischen  König  Amazia 
zur  Kriegserklärung  gegen  dasselbe;  aber  J. ,  der  umsonst  den  Frieden  zu  erhalten 
getrachtet  hatte,  schlug  den  Amaz.,  eroberte  Jerusalem  und  machte  eine  reiche  Beute 
aus  dem  königl.  und  Tempelschatze  2  Kön.  14,  8  ff.  2  Chron.  25,  17  ff.  Mit  dem 
Propheten  Elisa  stand  J.  in  gutem  Vernehmen  2  Kön.  13,  14  ff.,  und  jener  sprach 
noch  auf  dem  Todesbette  dem  König  Muth  ein  im  Kampfegegen  die  Syrer,  welche 
das  R.  Israel  wiederholt  bedrängten.  Der  Kampf  endigte  in  Folge  einer  syrischen 
Thronveränderung,  die  vielleicht  innerliche  Spaltungen  herbeigeführt  hatte,  für  J.  mit 
Wiedereroberung  des  ostjordan.  Gebiets  13,  23  ff. 

Jehoram,  cyii-P,  LXX  Vwoer^,  Sohn  und  Nachfolger  des  Josaphat  als  Kö- 
nig von  Juda,  8  Jahre  lang  2  Kön.  8,  17.  Da  er  im  5.  J.  Jorams  von  Israel  zur 
Regierung  gelangt  sein  soll  (8,  16.),  Josaphat  aber  erst  im  7.  J.  Jorams  starb  (vgl. 
2  Kön.  3,  1  mit  1  Kön.  22,42  ),  so  wäre  eine  zweijährige  Mitregentschaft  Jehorams 
neben  Josaphat  zu  statuiren,  so  dass  Jeh.  892 — 885,  als  alleiniger  König  aber  nur 
890 — 885  regierte.  Nun  wird  aber  2  Kön.  1,  17.  der  Regierungsantritt  Jorams 
von  Israel  selbst  in  das  2-  Jahr  unsers  Jehoram  gesetzt;  esmüsste  also  Jehoram  schon 
897  zur  Mitregentschaft  gelangt  sein,  und  wenn  er  im  7.  Jahre  Jorams  890  König 
wurde,  so  würde  er  kaum  1  Jahr  selbstständig  regiert  haben.  Es  muss  aber  nach 
allem  Synchronismus  Jehoram  bis  885  König  gewesen  sein :  so  wird  man  also  die 
8  Jahre  seiner  Regierung  von  892  datiren  müssen,  und  darauf  führt  der  Text  2  Kön. 
8,16.,  wie  er  jetzt  vorliegt ');  Josaphat  übergab  noch  bei  Lebzeiten  die  Regierung 
dem  Jehoram.  Ist  nun  2  Kön.  1,  17.  richtig,  so  müsste  in  diesem  Jahre  eine  Mit- 
regentschaft des  Jeh.  begonnen  haben,  was  schon  früher  Mehrere  wahrscheinlich  zu 
machen  suchten  s.  Keil  z.  d.  St.  Uebr.  vgl.  Reime  hannon.  vitae  Josaphat.  Jen. 
1713.4.  u.  dess.  diss.  de  numero  annor.  regim.  Josaph.  ib.  s.  a.  Jehorams  Ge- 
schichte wird  2  Chron.  21.  ausführlicher  als  2  Kön.  8,  16  ff.  erzählt.  Er  hatte  die 
Athalia,  Tochter  des  Israelit.  Königs  Ahab  und  der  berüchtigten  Isebel,  geheirathet 
und  wurde  wahrscheinlich  durch  ihren  Einfluss  zum  eifrigen  Beförderer  des  Götzen- 
dienstes. Dabei  waren  die  äussern  Schicksale  des  Staates  nicht  glücklich;  die  Edo- 
miter machten  sich  l)  unabhängig  und  selbst  die  Priesterstadt  Libna  entzog  sich  der 

1)  8yr.  Arab.  tind  LXX  Corapl.  u.  A.  (s.  Rossi  z.  d.  St.),  auch  Luther,  lassen 
die  WW.  rPW         otisvrv  aus,  aber  wohl  eben  deshalb,  weil  man  keinen  Sinn  damit 

▼  I       TW  V  T    T  '  I 

zu  verbinden  wusste.  —  1)  Nach  2  Chron.  20,  22.  waren  schon  unter  Josaphat  die  Edo- 
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Herrschaft  de«  Königs  2  Kon.  8,  22.  s.  d.  A.  Die  spätere  Relation  2  Chron.  2t, 
16  f.  weiss  ausserdem  von  einem  Einfall  der  Philistäer  und  Araber,  der  zur  Eroberung 
und  Plünderung  Jerusalems  führte  (Credner  Joel  45  f.  Movers  Chron.  121* 
vgl.  Joel  4,  4  ff.)  und,  so  wie  die  letzte  langwierige  Unterleibskrankheit  des  Königs 
(nach  R.  Mead  bibl.  Krankh.  44.  eine  heftige  Dysenterie,  was  Bartholin,  morb. 
bibl.  c.  12.  nicht  zugeben  will)  *)  im  Sinne  des  theokratischen  Pragmatismus  moti- 
virt  wird. 

.  Jehü,  tWTj,  LXX  lov  (Cod.  alex.  7i?ov),  Josephus  T^ovc,  1)  Sohn  Josaphats 
(Enkel  Nimsi's),  Feldherr  des  israelit.  Königs  Joram  2  Kon.  9,  2.  5. ,  den  der  Pro- 
phet Elisa  in  Ramoth  durch  einen  Prophetenschüler  zum  König  über  Israel  salben  ' 
liess  2  Kön. 9,  2  ff.9).  -  Als  solcher,  der  10.  in  der  Reihe,  eröffnete  er  eine  neue 
Dynastie ,  die  fünfte,  und  regierte  884 — 856  v.  Chr.  Gleich  nach  seiner  Salbung 
von  dem  Heere  als  König  begrüsst,  war  er  nach  Jisreel  geeilt,  wo  Joram  die  Genesung 
von  seinen  in  der  Schlacht  empfangenen  Wunden  abwartete,  hatte  seinen  Herrn ,  so- 
wie den  dort  anwesenden  jüd.  König  Ahasja  getödtet  und  des  Erstem  Thron  bestie- 
gen 2  Kön.  9.  2  Chron.  22,  7  f.  Darauf  rottete  er  die  ganze  dem  Prophetenorden 
so  verhasste  Familie  Ahabs  bis  auf  den  letzten  Mann  aus,  zerstörte  den  Baalstempel 
in  Samaria  und  Hess  alle  Baalspriester  grausam  umbringen  2  Kön.  10,  18  ff.  Doch 
den  Kälberdienst  in  Dan  und  Bethel  (als  in  Israel  einheimisch  gewordenen  Jehovah- 
dienst)  behielt  er  bei  2  Kön.  10,29.31.  Die  Syrer  von  Damascus,  den  Zustand 
der  Schwäche  im  R.  Israel  (das  jetzt  im  Fall  feindlicher  Angriffe  der  mehrere  Gene- 
rationen hindurch  wirksamen  Hülfe  Juda's  entbehrte)  benutzend,  entrissen  dem  Jehu 
das  ganze  Ostjordanland  2  Kön.  10,  32-  vgl.  Arnos  1, 3.  Nach  28jähriger  Regie- 
rung (2  Kön.  10,  36.)  starb  er  zu  Samaria.  —  2)  Sohn  HananPs,  ein  Prophet  zur 
Zeit  des  israelit.  Kön.  Baesa  und  seiner  nächsten  Nachfolger  (953  ff.  v.  Chr.)  1  Kön. 
16, 1.  7.  12.  Die  Chronik  (2.  B.  19,  2.)  lässt  ihn  auch  unter  Josaphat  von  Juda  thä- 
tig  sein  und  legt  ihm  ein  Geschichtswerk  bei  2  Chr.  20,  34. 

Jehlld,         Stadt  im  Stamme  Dan  Jos.  19,  45.,  vielleicht  das  jetzige  Dorf 
el  Jebudijch ,  SUygjJf ,  nicht  weit  von  Ludd  (Lydda)  R  o  b  i  n  s  o  n  III.  257. 

Jejoncha,  s.  d.  A.  J  ojachin. 

Jekabzeel,  Iws^,  auch  abgekürzt  V*UD£,  Stadt  im  Stamme  Juda  ander 
idumäischen  Gränze  Jos.  15, 21.  Neh.  11,25.,  Geburtsort  des  Benaja,  eines  der 
Helden  Davids  2  Sam.  23,  20. 

Jephta,  HBt?,  LXX  *It<pduB  (Hebr.  11,  32.),  Joseph.  7«<pfrifc,  ein  Gileadit, 
der,  weil  er  als  natürlicher  Sohn  seines  Vaters  Verstössen  wurde,  ins  Land  Tob  floh 
und  Haupt  einer  Räüberhorde  wurde.  Der  Ruf  seiner  Tapferkeit  bewog  seine 
Stammgenossen,  ihn  zum  Anführer  gegen  die  Ammoniter  zu  wählen  Rieht.  11,  1  ff. 
Als  solcher  gelobte  er  dem  Jehovah  für  den  glücklichen  Ausgang  des  Feldzugs  das 


miter  gegen  Juda  aufgestanden.  Fiele  dieses  Factum  in  die  letzte  Zeit  des  Josaphat, 
so  liesse  sich  denken,  dass  Jehoram  nach  2  Kön.  8,  20  f.  auszog,  um  dieses  Volk  wie- 
der zum  Gehorsam  zu  bringen.  Aber  nach  2  Chron.  20,  35.  kann  man  dies  nicht  wohl 
annehmen  und  es  wird  ein  Abfall  der  die  Unterjochung  mit  Unwillen  duldenden  Edomi- 
ter  nach  Josaphats  Tode  gedacht  werden  müssen.  Viell.  hat  Joseph.  Antt.  9,  5.  1.  die 
1  Kön.  8.  nur  berührte  Begebenheit  in  der  Hauptsache  richtig  gefasst:  Tbv  fiev  xpo- 
tcoov  dnonxnvvurxtav  ßtuiXia,  o*s  vni^xovtv  tcöxov  xa  ««rol,  Sv  d*  ißovXovxo  avxoi 

Kuxccazriaävxcav,  'Icoqafios  w%xog  slg  tjjv  'iSovpaittv  ivißaXt  xctl  rodg  p£v  xigi^  xrjg 

avrov  ßaailetat  dittplreiofi ,  «o^mrepco  d*  ov  nQoijX&ev.  'Slvqoe  pirxot  xovxo  noiqaag 
oväiv'  nuvxes  yao  dntaxri<ictv  avrov. 

1)  Dieser  schreibt  dem  Joram  eine  langwierige  Diarrhoe  mit  Kolik  zu;  G.  Dethar- 
ding  de  morbo  reg.  Jorami  (Rostoch.  1731.4.)  nimmt  das  Uebel  für  Hektik.  —  3)  Nach 
1  Kon.  19, 16.  war  dies  schon  dem  Elias  aufgetragen  worden.  Dieser  übergab  also  den 
Auftrag  dem  Elisa  und  Elisa  liess  ihn  durch  einen  seiner  Schüler  ausfuhren. 
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als  Brandopfer  zu  opfern ,  was  ihm  bei  der  Rückkehr  vor  seiner  Hausthür  zuerst  ent- 
gegenkommen würde  Rieht.  11,  30  f.  Es  war  seine  erwachsene  Tochter,  das  ein- 
zige Kind,  das  er  hatte;  dennoch  loste  er  sein  Gelübde,  rro-nt*}  r$  «J?5  Vs.  89. 
Diese  Worte  können  nicht  wohl  anders  verstanden  werden ,  als  von  der  wirklichen 
Aufopferung  der  Tochter,  wie  sie  denn  auch  die  jüd.  Tradition  so  fasste  (Joseph.  Antt. 
6,  7.  10 :  övaag  ti)v  itetida  coXoxavxaOsv.  Targ.  z.  d.  St. ')  vgl.  Augustin.  quaest.  49. 
in  Jod.  n.  civ.  d.  1,  21.  Ambros.  offic.  1,  d0.  3,  12-  Isidor.  Peius.  1,87.  Luther 
in  den  Marginal.  Calov  z.  d.  St.  u.  A.)  *),  und  das  Factum  hat  dann  an  der  versuch- 
ten Aufopferung  des  Isaac  eine  israelit.  Parallele  Gen.  22.  *).  Ja  gleich  beim  Ge- 
loben konnte  Jephta  kaum  an  ein  anderes  Entgegenkommendes  denken,  als  an  ein 
menschliches  Wesen  s.  Ro  s enmüll er  su  Rieht.  11,  30.  Hengs  te  n  berg  Pent. 
II.  129  f.  Die  bei  jener  Auffassung  eintretende  Schwierigkeit ,  dass  ein  Menschen- 
opfer dem  mosaischen  Gesetz  zuwider  gewesen  sei ,  bebt  sich  durch  die  Bemerkung, 
dass  in  dem  unruhigen  Zeitalter  der  Richter,  wie  sich  aus  manchen  andern  Relationen 
ergiebt,  das  mos.  Gesetz  bei  den  zwischen  Cananitern  wohnenden  Israeliten  bei  wei- 
tem nicht  allgemein  bekannt  oder  streng  beobachtet  war,  wie  denn  auch  die  ganze 
Fassung  des  Gelübdes  mit  besonnener  Erwägung  des  Gesetzes  gar  nicht  bestehen 
konnte4).  S.  M  a  r  c  k  i  i  dissertt.  philol.  theoll.  530  sqq.  Michaelis  mos.  R.  III. 
30  fT.  Zieglertheol.  Abhdl.  I.  337  f.  Paulus  Conservat.  II.  197  f.  Vatke  bibL 
Theol.  275.  Man  ist  also  nicht  berechtigt,  den  klaren  Worten  des  Schriftstellers 
Zwang  anzuthun  und  entweder  mitCappellu  s  (de  voto  J.  Salmur.  1683.,  auch  in 
d.  Critic.  auglic.  Tom.  1.),  Da the  (vgl.  Do" derlei n  theol.  Bibl.  III.  327  f.),  Jahn 
(Einl.  II.  198),  Eckermann  (theol. Beitr.  V.l.  62.)  das  niö*  blos  vom  Todten 
(nicht  Opfern)  zu  verstehen  (wo  dann  das  Gelübde  J.  ein  Verbannen,  Q^n,  gewesen 
sein  raüsste  vgl.  auch  Rosenmüller  zu  Levit.  p.  189.),  oder  mit  vielen  andern  In- 
terpreten anzunehmen,  J.  habe  seine  Tochter  nur  dem  Dienste  Jehovahs  beim  Heilig- 
thuin  (Exod.  38,  8.  1  Sam.  2,  22.)  und  einer  ewigen  Jungfrauschaft  (als  Vestalin) 
geweiht  (D.  Kimchi,  Grotius,  Clericus  z.  d.  St.  Reland  antiquit.  sacr.  3, 
10.  6.  p.  363  sq.  Vogel  in  Biedermann  Act.  scholast.  II.  250  ff.  Georgide 
voto  Jephtae.  Viteb.  1751.  4.  Heumann  nov.  sylloge  dissertatt.  II.  476  sqq.  Bern- 
hold  de  voto  per  Jiphtach.  nuneupato.  Altdorf  1740.  4.  Sehn  dt  vita  Jepht.  lib.  2. 
p.  77 sqq.  D  resde  votum  J.  ex  antiquit.  Jud.  illustrat.  L.  1767.  8.  Hengstenberg 
Pentat.  II.  131  ff.)  *),  oder  was  dergleichen  Ausflüchte  mehr  sind  (Bruns  in  Eich- 


1)  Da  rindet  sich  der  Zusatz:  (fait  statutam  in  Israel)  ut  non  ascendere  faceretvir 
filium  suum  aut  filiam  suam  in  holocaustum,  sicot  fecit  Jephta  et  non  consulait  Pinchas 
sacerdotera;  et  si  consuluiaaet  Pinchas  sacerdotem,  redemiaset  eam  pecunia!  —  2)  Vgl. 

aach  Barhebr.  chron.  p.  17:  jja^a^  0  oij-J  l-^0?  o01«  Cedren. 

hiat.  p.  58.  Epiphan.  Opp.  I.  p.  1065.  Aach  Ephrem  8yr.,  der  die  Geschichte  allego- 
riach  auf  den  Tod  Chriati  deutet  (Opp.  I.  p.  3*2*2.),  verstand  das  Opfern  im  eigentlichen 
8inne.  —  3)  In  dem  griech.  Mythenkreise  liegt  znr  Verglelcbnng  nahe  vor  Allem  die 
Opferung  der  Iphigenia  zu  Ehren  Diana'a  nach  der  Passung  bei  Enrip.  Iphtg.Taur.  17  ff. 
Cic.  off.  3,  25.  (Agamemnon  com  devoviaaet  Dianae,  qnod  in  suo  regno  pulcherrimam 
natam  esset  illo  anno,  immolavit  Ipbig.  qua  nihil  erat  in  eo  quidem  anno  na  tarn  pul- 
ebriua.)  Horat.  aerra.  2,(  3.  195.  Lucret.  1,  85  ff.  (aelbst  der  Name  sollte  zusammentref- 
fen: 'I<piyivna  s.  v.  a.  'h<pu-y(vsitt  nach  Cappeliaa!),  dann,  was  Serv.  ad  Aen.  3, 
331.  von  Idomeneua  er/äblt.  Andere  minder  passende  Parallelen  a.  Anton  comparat. 
libror.  V.  T.  cet.  P.  II.  a.  III.  —  4)  Theodoret.  qaaest.  in  Judic.  20:  'Av6ntos  äytt* 
ij  xov  'le<p&at  vn6eifois  (tu  ycio  avtov  ovviduv,  eSf  tfrde  «wo  HQtötov  t}  öpov  aw- 
ctvTrjoai,  t«  not«  xov  vopov  axec&aora.  Vgl.  Joseph.  Antt.  5,  7. 10.  Seiden  jus  nat. 
et  gentt.  I,  11.  —  5)  Viele  dieser  Interpreten  nehmen  das  i  vor  VT'Pnbyri  Vs.3l.  für 
das  diajunetive  aut:  das  gehöre  dem  Jehovah,  oder:  ich  will  es  zum  Brand- 
opfer darbringen  (wenn's  nämlich  ein  nach  dem  Gesetz  zum  Brandopfer  qaalificirtes 
Thier  ist).    Aber  i  ist  im  Hebr.  nie  das  disjanetive  und  excladirendc  aat  (dafür  hat 

die  Sprache  it*),  könnte  auch,  ohne  die  grössten  Verwirrungen,  diese  Bedeutung  gar 
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h o r u 8  Repertor.  VIII.  43  ff.).  Vgl.  überb.  Buddei  bist  V.  T.  I.  893  sqq.  Hess 
Gescb.  Jos.  u.  der  Heerführer  U.  J56tf.  N  i  ein  eyer  Charakt.  III.  496  ff.  Scbudt 
vitaJephtae  fato,  voto,  facto  insigois.  Fcf.  1701.  8.  N.  W.  Schröder  de  voto 
Jepbtae.  Groniug.  1763.  4.  Nach  jenem  Vorfall  wendete  Jephta  die  gileaditischen 
Waffen  gegen  die  Ephraimiten,  welche,  unwillig  über  den  ohne  ihr  Zuthuu  erfocbte- 
nen  Sieg  (vgl.  Rieht.  8,  1  ff.),  Jen  kühoen  Stammfiihrer  hart  bedrohten,  und  es  ge- 
lang den  Gileaditern  in  diesem  blutigen  Bürgerzwiste,  deu  Ephraimiten  bedeutend  zu 
schaden  Rieht  12.  Das  Buch  d.  Richter  führt  den  Jephta  als  israelitischen  Schophet 
(6  Jahre  lang)  auf.    S.  überh.  Ewald  israel.  Gesch.  II.  397  ff. 

J  er  ach,  rn?,  ist  Gen.  10,  26.  unter  den  Joktaniden  zwischen  Hazarmaveth 
und  Hadoram  genannt.    Michaelis  spicileg.  11.  16 1  f.  weist  nicht  ohne  Wahrschein- 


lichkeit  auf  die  Mondküste  (^♦ült  un<*  <*en  Mondberg  ( -»Äff  JuJ*) 

in  Arabien  am  indischen  Meere  hin,  einen  District,  den  auch  Edrisi  neben  Hadramaut 
anfuhrt.    Der  Name       wäre  dann  Uebersetzung.  Andre  verstehen ,  ebenfalls  nach 

der  appellativen  Bedeutung  des  Worts,  dieHilaliten  in  der  Nähe  von  Mekka  (  J^b» 
ist  Mond,  vorz.  Neumond)  und  halten  diese  für  identisch  mit  den  Aliläern  des 
Diod.  Sic.  3,  44.  s.  Bo chart  Phal.  2,  19.  Unter  den  alten  Versionen  hat  nur  Targ. 
Chron.  eine  (verunglückte)  Deutung.  Es  scheint  rn^  auf  Jericho  bezogen  zu  haben 
und  fugt  nun,  mit  Berücksichtigung  des  vielen  Raubgesindels,  das  sich  in  späterer 
Zeit  um  Jericho  aufhielt,  hinzu :  Hic  apparavit  hospitium ,  ubi  omnia  qnidem  ad  exter- 
nam  comessandi  et  compotandi  speciem  aecommodata  erant,  ipse  vero  venenum  lethi- 
feram  eis  proposuit  sieque  sublatorum  reeepit  opes. 

Jeremia89  'tfrö'n,  rrw,  7£0£fuac,  hebr.  Prophet,  dessen  Orakel  noch  im 
alttest.  Kanon  übrig  sind.  Er  war  der  Sohn  eines  Priesters  Hilkia  (s.  d.  A.)  und  zu 
Anathoth  geboren  (1, 1.  vgl.  32,  6  ff.),  wo  er  im  13-  Jahre  des  Kon.  Josias  (627v.Chr.) 
noch  im  Jünglingsalter  (Jer.  1,  6.  7.)  weissagend  auftrat  (1, 2.  25, 3. 36,  2.).  Spater 
aber,  um  den  Verfolgungen  seiner  Landsleute  zu  entgehen,  begab  er  sich  nach  Jeru- 
salem (11,  21.  22.  vgl.  12,  5.  6.)  !)  und  setzte  dort  unter  den  Nachfolgern  des  Josias 
in  einer  höchst  verhängnissvollen  Zeit  seine  prophetische  Thätigkeit  kräftig  und  die 
religiös-politische  Lage  des  schwankenden  Staats  mit  richtigem  Blicke  würdigend, 
ohne  durch  Misshandlungen  irre  gemacht  zu  werden  (15,  10. 18,  18  ff.  20.  20,  2.  26, 
7  ff.)  *),  fort,  bis  er  von  Zedekias,  der  ihn  persönlich  geschätzt  zu  haben  scheint  (21, 
1  f.),  ins  Gefängnis»  geworfen  ward  (32, 3.  37, 13  ff.).  Während  der  Belagerung 
Jerusalems  durch  die  Chaldäer  hatte  J.  zwar  eine  geheime  Unterredung  mit  dem  Kö- 
nige (37, 17.) ;  da  er  ihm  aber  die  wahre  Lage  der  Dinge  nicht  verhehlte,  so  wurde 
er  wieder  in  eine  laxe  Haft  (37,  21.  vgl.  38,  1  ff.),  bald  aber  auf  Betrieb  der  Grossen 
in  einen  scheuslichen  Kerker  (38,  6.)  gebracht,  den  er  nach  einer  abermaligen  Audienz 

nicht  haben.  Wo  es  durch  vei  (oder  sive)  ubersetzt  wird ,  knüpft  es  eig.  nur  das  Ver- 
schiedene in  einer  Begriffsreihe  zusammen  (zuw.  wie  unser  ferner).  Ueber  Exod.  2), 
15.,  welche  Stelle  man  gewöhnlich  missbraucht,  a.  m.  Simonis  p.  267.  Vgl.  auch  Ro- 
senmüller zu  Rieht.  11,  31.  Ertraglicher  ist  es,  daa  Brandopfer  Vs.  31.  figürlich 
zu  nehmen,  wie  auch  Hengstenberg  thut.  Aber  wenn  auch  Opfer  zuw.  von  Men- 
schen steht,  so  ist  doch  das  nur  in  dichterischen  oder  doctrinellen  Stellen  der  Fall ;  hier 
in  histor.  Rede  wäre:  ich  will  sie  opfern,  and  gar:  ich  will  sie  als  Brand- 
opfer opfern,  eine  sehr  auffallige  Auadruckaweise.  Was  übrigens  sonst  noch  gegen 
die  eigentl.  Auffassung  der  WW.  eingewendet  worden  ist,  hat  Bertheau  z.  d.  St.  gut 
widerlegt. 

1)  Dass  Jerem.  schon  früher  in  Jerusalem  geweissagt  habe,  folgt  nicht  nothwendig 
aus  4,  3.,  wenn  es  auch  möglich  ist,  dasa  er,  in  A.  wohnend,  die  nahe  Hauptstadt  gleich 
anfanga  zum  hauptsächlichen  Schauplatz  seiner  prophet.  Reden  wählte.  —  2)  Dahin  ge- 
hört auch  eine  frühere  Gefangenschaft  unter  Jojakim  36,  6.  Wie  sich  der  20,  2.  er- 
mähnte Arrest  dea  Propheten  chronologisch  in  seine  Lebenageschichte  einordne,  möchte 
schwer  zu  bestimmen  «ein. 
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beim  schwachen  Konige  (38, 14  ff.)  mit  erträglichem  Gefängniss  v  ertauschte  (38, 28.), 
aus  welchem  ihn  erst  der  Sieger  Nebucadnezar  befreite  (39,  11  ff.)  *).  Jer.  blieb  nun 
fürs  Erste  in  Judäa  zu  Mizpa  (40,  6.),  wurde  aber  später,  obschon  er  gegen  eine  Aus- 
wanderung nach  Aegypten  geeifert  hatte,  von  der  Menge  wegziehender  Landsleute 
mit  nach  Aegypten  (nach  Taphnae)  fortgerissen  (43,  1  ff.)-  Hier  scheint  er,  nachdem 
er  seine  Stimme  von  neuem  gegen  Götzendienst  erhoben  hatte  (Otp.  46.),  gestorben 
zu  sein,  wie  denn  die  spätere  Sage  noch  in  Kairo  sein  Grab  zeigte  Lucas  Reise 
nach  d.  Levante.  Hamb.  1709.  8.  S.  28.  Nach  den  (unverbürgten)  Berichten  der 
KW.  (Hieron.  adv.  Jovin.  2, 37.  Tertull.  adv\  Gnost  8.)  wurde  er  in  Aeg.  voo  seinen 
Landsleuten  gesteinigt  und  zwar,  wie  Pseudoepiphan.  (Opp.  II.  239.)  hinzufügt,  eben 
zu  Taphnae  in  Unterägypten  vgl.  noch  Chronic,  pasch,  p.  166.  Die  jüd.  Tradition 
aber  (im  Seder  olam  rabba  c.  26.)  lässt  ihn  von  Nebucadnezar  bei  der  Besitznahme 
Aegyptens  nebst  Baruch  nach  Babylonien  abgeführt  werden.  Ueb.  die  Sage  2  Macc. 
2,  4  ff.  s.  d.  A.  Bundesiade.  Ucbrigens  Bedientesich  Jer.  zum  Niederschreiben 
seiner  Orakel  des  eben  genannten  Baruch  (s.  d.  A.),  und  erfuhr,  als  er  eine  Samm- 
lung derselben  veranstaltet  hatte  und  öffentlich  vorlesen  Hess,  eine  scharfe  polizei- 
liche Censur  (Cap.  36.).  Das  hielt  ihn  jedoch  nicht  ab,  eine  zweite  Redäction  zu  un- 
ternehmen 36,  28  ff.  Ueber  die  gegenwärtige  Zusammenstellung  s.  Hitzig  Jerem. 
S.  XII  ff.  und  de  Wette  Einleit.  ins  A.  T.  299  ff.,  über  die  dem  Jerem.  beigeleg- 
ten apokryph.  Schriften  Fabriciicod.  psendepigr.  I.  1102  ff.  Ueberh.  aber  s. 
Knobel  Prophet.  II.  253  ff.,  auch  Rod  ige  r  in  der  Hall.  Encyclop.  II.  XV.  251  ff. 

Jericho,  irrn-;,  irrv>  *),  nrrn-i  (i  Kön.  16,  34.),  LXX  7<o»z»,  Joseph,  '/«o*- 
%ovsi  Strabo  7*omcovc,  Ptolem.  6,  16.7.  ftoaxovc,  Justin.  Hiericbus,  Stadt  dies- 
seit  des  Jordans,  von  diesem  60Stad.  (Joseph,  bell.  jud.  4, 8.  3.,  nach  Mann dr eil 
R.  111.  nur  2  Stund,  vgl.  Mariti  417.)  '),  von  Jerusalem,  welches  höher  lag  und 
durch  eine  öde,  felsige,  grauenhafte  Gegend  davon  getrennt  wurde  (vgl.  auch  Phocas 
c.  20.  v.  Schubert  III.  72.),  150Stad.  (Joseph,  bell.  jud.  4,8.3.  vgl.  Maundr  eil 
R.  109  f.)  od.  18  rom.  M.  (itiner.  hieros.)  entfernt,  im  Umfange  desStammes  Benjamin 
(Jos.  18,  21.)  an  der  ephraim.  Gränze  Jos.  16, 7.  Die  Umgegend,  gleich  einer  Oase 
aus  weiter  Sandfläche  hervortreteud ,  im  W.  von  hohen  und  kahlen  Kalksteinbergen 
ainphitheatralisch  begränzt  (Mariti  402.)  4),  war  gut  bewässert  (vgl.  Robin s.  II. 
536.  553.),  äusserst  fruchtbar  (Joseph,  bell  jud.  4,  8.  3.  Strabo  16.763.),  besonders 
an  Palmen  (daher  B-ncnn  w  Deut.  34,  8.  Rieht,  1, 16.  3, 13.  vgl.  Mischna  Pesach. 
4,  8.  Tac.  hist.  5,  6.  Plin.  5, 14.),  Rosen  (Sir.  24, 18.),  Balsam  (Justin.  36,3.  Joseph. 
Antt.  4, 6. 1.  14,  4. 1.  15,  4.  2.  bell.  jud.  1,  6.  6.  1, 18.  6.  —  dah.  viel!,  der  Name, 
von  m*t  duften,  riechen  bab)l.  Berach.  43,  1.),  Honig  u.  s.w.  (Cedren.  p.  104.), 
und  erfreute  sich  eines  trefflichen  Klima's ;  sie  hätte  für  ein  wahres  Paradies  gelten 
können ,  hätten  nicht  zugleich  giftige  Schlangen  dort  gehaust  (Suid.  s.  v.  nutkiog). 
Die  Stadt,  schon  vor  dem  Eindringen  der  Hebräer  inCanaan  erbaut  (Jos.  6, 1. 12,9.), 
wurde  von  diesen  erobert  und  zerstört  (Jos.  6,  26.  s.  d.  A.  Josua).    Zur  Zeit  der 


1)  Die  verdienstlichen  Bemühungen  des  Propheten  in  den  Zeiten  der  äussersten  Ge- 
fahr wasste  man  später  rühmend  anzuerkennen  2  Macc.  15,  14.  —  2)  Ueber  diese  bei- 
den Formen  s.  Hengstenberg  Bilearo  256  f.  —  3)  8o  viel  beträgt  auch  die  Entfer- 
nung des  heut.  Richa  vom  Jordan  Robinson  II.  533.536.  —  4)  NachVolneyR.il. 
239.  ist  die  Ebene,  in  welcher  J.  liegt,  6—7  (franz.)  Meil.  lang  und  3  M.  breit.  Die 
Entfernung  J.  von  Jerusalem  giebt  derselbe  zu  6  fr.  Meil.  an,  was  mit  der  Angabe  des 
Joaephas  ohngefahr  zusammentrifft.  Cotovic.  itiner.  p.  311.  schildert  die  Ebene  um 
J.  so:  Est  J.  in  planitie  sita  perampla,  montibus  in  theatri  formam  circomdata,  arooe- 
nissima  qoidem  et  pinguissima,  sed  inculta  hodie,  floribos  tarnen  et  herbis  odoriferis 

abondantissima.  J.  in  valle  sita  montibus  undique  circomdata  ob  solis  reflexom 

immensis  caloribus  obnoxia  est  atque  hinc  etiam  est,  quod  fruetns  et  segetes  in 

valle  Hiericb.  duabos  ante  hebdomadis  qnam  Hierosolymis  matorescant.  Nach  v.  Schu- 
berts Beobachtungen  liegt  die  Ebene  von  Jericho  528  par.  Fuss  nnter  dem  Meeres- 
spiegel (HI.  80.). 
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Richter  (Rieht.  3,  13.)  war  sie  jedoch  wieder  bewohnt  Tgl.  2  Sam.  10,  5.  Unter 
Ahab  wnrde  J.  befestigt ')  1  Kon.  16,  34.  a);  später  erscheint  es  als  Sitz  einer  Pro- 
phetenschule  2  Kon.  2,  4  ff.  Nach  dem  Exil  wird  die  Stadt  mir  erwähnt  Esr.  2,  34. 
Neh.  7,  36. ;  1  Macc.  9,  50.  aber  ist  gemeldet ,  dass  Jonathan  sie  befestigt  habe ,  wie 
denn  ihre  Lage  an  der  Heerstrasse,  welche  aus  dem  westlichen  Pal.  über  den  Jordan 
ins  östliche  Land  führte,  sie  zum  Schlüssel  Judäa's  für  ein  von  NO.  kommendes  Heer 
machte :  daher  auch  später  dort  mehrere  Forts  oder  Castelle  angelegt  waren  (Th  ra  x, 
Tauras  vgl.  Strabo  16.  763.,  Dagon  Joseph,  bell.  jud.  1,  2.  3.,  Cyprus  Joseph, 
bell.  jud.  1,  21.  4.  2, 18.  6.  Antt.  16,  5.2.  vgl.  Robins.  II.  516.,  Jtox  1  Macc.  16, 
15.  s.  d.  A.)  vgl.  n«ch  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  3.  Die  Stadt  war  durch  K.  Herodes 
sehr  verschönert  und  mit  einem  kostbaren  Palast  geziert  worden  (Joseph.  Antt.  16,5-  2. 
17,  10.  6.  bell.  jud.  1,  21.  4.)  und  gehörte  zu  den  wohlhabendsten  des  ganzen  Landes 
Joseph.  Antt.  14,  15.  3.  vgl.  17,  8.  2.  Im  röm.  Zeitalter  befand  sich  dort  wegen  der 
Balsamversendung  ein  Oberzöllner  Luc.  19, 1  ff.  Jetzt  steht  daselbst  ein  schlechtes 
Dorf»)  Richaod.  Ericha4)  mit  armseligen  Hütten  und  kaum  200Einw.  *)  (Ma- 
riti  R.  397.  Pococke  II.  47.  JoliffeR.  159.);  jedoch  ist  die  Ebene  noch  immer 
fruchtbar  und  leichten  Anbaues  fähig  Robinson  II.  523.  531.  Die  Palmen  sind 
aber  verschwunden  und  das  Klima  wird  als  ausserordentlich  heiss  und  ungesund  ge- 
schildert Robinson  II.  526.  Die  frühere  Stadt  Jericho,  wie  sie  zur  Zeit  des  N.  T. 
bestand,  scheint  näher  an  den  Bergen  um  die  Oeffnung  vom  Wadi  Kelt,  wo  noch 
Ueberreste ,  gelegen  zu  haben  (itin.  hierosol.  p.  596  aiq.) ;  das  älteste  Jericho  aber  ist 
Robinson  II.  547.  geneigt,  nach  derselben  Autorität  gegen  die  Quelle  des 
Elisa  (Ain  es  Sultau)  zu  versetzen.  Schon  zu  Phocas  Zeit  c.  20.  (im  12.  Jahrh.)  war 
kaum  eine  Spur  von  J.  übrig  vgl.  auch  Willebr.  ab  Oldenburg  itiner.  (in  d. 
scriptorr. Byz.  ed.  Venet.  XXIII. p.  19.).  S.  überh.  Reland  383.  u.  829 sqq.  Ligbt- 
foot  hör.  hebr.  p.  85  sqq.  (Othon.  lexic.  rabb.  p.  298  sqq.)  Bachiene  II.  3. 
§.  224  sqq.  Hamelsveld  II.  291  ff.  Cellar.  notit.  II.  562  sq.  Ueber  2  Kön.  2, 
19  ff.  s.  d.  A.  Elisa. 

Jerobeam,  n?a~%  LXX  legoßoan,  1)  Sohn  Ncbaths  aus  dem  Stamme 
Ephraim,  erster  König  des  Reichs  Israel  (975 — 954  v.  Chr.).  Er  hatte  früher  in  Sa- 
lomo's  Diensten  (als  Director  der  Frohnen  des  Stammes  Joseph  1  Kön.  11,  28.,  nach 
Joseph.  Antt.  8,  7.  7.  als  OTQaxtjyog  Inl  xrjg  'laayTtov  (pvkrjg)  gestanden,  musste  aber, 
weil  (in  Folge  grosser  Unzufriedenheit  des  Volks)  der  an  die  Spitze  einer  Volkspartci 
tretende  Prophet  Ahia  ihn  (den  als  tüchtigen  Mann  Erkannten  Vs.  28.)  als  künftigen 
Beherrscher  der  10  Stämme  bezeichnet  hatte  1  Kön.  11,  29  ff.,  nach  Aegypten  (da- 
mals eine  Freistätte  politisch  Verfolgter  aus  Juda  vgl.  1  Kön.  11,  17  f.)  fliehen  Vs.  40. 
Nach  Salomo's  Tode  wurde  er  von  seinen  Landsleuten ,  denen  er  sich  in  seiner  frü- 
hern amtlichen  Stellung  mochte  zu  empfehlen  gewusst  haben ,  zurückgerufen  und,  da 
Rehabeam  die  vorgelegte  Wahlcapitulation  nicht  eingehen  mochte ,  zum  König  der 


1)  roa  kann  an  dieser  Stelle,  gemäss  den  damit  verbundenen  Prädicaten  (bes. 
mfri  2*»i),  so  verstanden  werden.  Jericho  war  bis  dahin  wohl  ein  offener  Ort.  Ist 
der  Fluch  Jos.  6,  26.  wirklich  so  von  Josua  aasgesprochen,  so  konnte  dieser  Feldherr 
eben  die  Herstellung  Jericho1  s  als  ummauerte  Stadt  (als  Festung,  wie  der  Platz  den 
Feinden  der  Israeliten  so  wichtig  gewesen  war)  im  Sinne  gehabt  haben.  Aber  die  be- 
stimmte Fassung  des  Fluchs  kann  post  eventum  (1  Kön.  16,  34.)  entstanden  sein  s. 
Maurer  Comment.  zu  Jos.  S. 59 f.  —  2)  Ganz  sicher  lässt  sich  aas  dieser  St.  nicht 
schliessen,  dass  Jer.  damals  zum  Reiche  Ephraim  gebort  habe.  —  3)  Ueber  die  Schick- 
sale JerichVs  im  letzten  jüd.  Kriege  sagt  Kuscb.  im  Onomast.:  Kavaßlrj9tior}s  ctvnjg 
inl  xrjs  Koilioott/ag  rijg  'itgovcalfjfi  Sia  xi\v  xmv  ivoixovvxcov  dmoxlav  trf'oa  ix  rgixov 
awtaxrj  tig  ixi  xal  vvv  deixvvftivi)  nolig'  xal  xdiv  9vo  S\  xmv  nQoxtQwr  elf  ixi  vvv  rc2 
i%vi)  aiitsxai.  Epiphan.  haer.  66,  82.  giebt  den  Umfang  Jericho'«  (in  welcher  Zeit?) 
aof  20  Stad.  an.  —  4)  Schon  bei  Ptolem.  haben  Codd.  die  Form  'Eoixo'g.  —  5)  Die  Ein- 
wohner von  Ricba  stehen  gegen  die  Sitte  der  Beduinen  im  Geruch  eines  ausschweifen- 
den, wollüstigen  Lebeu*  Robins.  II.  626.    Dies  wirft  ein  Licht  auf  Jos.  2. 
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10  Stämme  förmlich  erwählt  1  Kon.  12,  2— 20.  2  Chron.  10.  Er  befestigte  Sichern 
und  «las  höchst  vortheilhaft  am  Einfluss  des  Jabbok  in  den  Jordan  gelegene  Pnuel 
(1  Kon  12,  26.)  und  wählte  erst  Sichern  (12,25.),  dann  Tbirza  zu  seiner  Residenz 
(14,  17.).  Aus  politischen  Gründen  (Joseph.  Antt.  8,  8.  4.)  hob  er  die  gottes- 
dienstlichrn  Wallfahrten  seiner  Unterthanen  nach  dem  Ccntralheiligthume  in  Jerusalem 
auf  und  errichtete  in  zwei  (durch  frühern  Gottesdienst  geweihten)  Gränzstädteti, 
Dan  (rgl.  Rieht.  18,  30.)  und  Bethel,  Separatti-rnpel,  wo  Jehovtih  nach  altbeliebter 
Weise  des  sinnlichen  Volks  (Exod.  32  )  unter  dem  Bilde  eines  goldnen  Kalbes 
verehrt  wurde  1  Kön.  12,  27  —  29.  Zur  Besorgung  des  Cultus  organisirte  er 
eineeigm*  Kaste  nicht-l^vitischer  Priester  (1  Kön.  12,31  ff.  13,33.  —  die  gesetzlichen 
Priester  und  Leviten,  sowie  eine  grosse  Anzahl  rechtgläubiger  Bürger  sullen  ins 
Reich  Juda  ausgewandert  sein  2  Chron.  11,  14  fl".  13,9.)  ')  und  verordnete  auf  den 
15.  jedes  8.  Mon.  eine  allgemeine  Festfeier  1  Kön.  12,  32.  *).  Mit  dem  König«*  Re- 
babeam  lebte  er  fast  beständig  in  offener  Fehde  1  Kön.  14,  30.  15,  6.  Die  spatere 
Relation  will  jedoch  nur  von  einem  intendirten  Feldzuge  Rehab.  gegen  Jer.,  der 
durch  einen  Propheten  hintertrieben  wurde  (2  Chron.  11,1  ff.),  wissen,  erzählt  dage- 
gen einen  für  die  Israeliten  unglücklichen  Krieg  Abia's  (Nachfolgers  des  Rfh.)  3 )  ge- 
gen Jer.  2  Chron.  13,  3  ff.  Jer.  beharrte,  aller  prophet.  Warnungen  und  Drohungen 
ohngeachtet  (1  Kön.  13.  u.  14.),  beim  unlevit.  Gottesdienste,  musste  noch  seinen  Sohn 
Abia  hinsterben  sehen  (1  Kön.  14.)  und  starb  selbst  nach  einer  22jährigen  Regierung. 
—  2)  Sohn  u.  Nachfolger  des  Jehoasch  als  König  von  Israel  825  —784  v.  Chr.  (2  Kön. 
14,  23.),  über  dessen  Regierungszrit  ausser  den  histor.  BB.  auch  Arnos,  Zeitgenosse 
des  Königs,  7,  9  f.  Auskunft  giebt.  Das  \\  affeuglück  seines  Vaters  gegen  die  Syrer 
wii88te  er  sich,  unterstützt  durch  die  in  Jerusalem  erbeuteten  Schätze  (s.  d.  A.  Jer 

11  nasch),  noch  günstiger  zu  machen.  Er  eroberte  einen  Theil  des  Gebiets  von  Sy - 
rien-Damascus  und  Hamath  2  Kön.  1 4,  25  ff.  vgl.  d.  A.  H  a  m  a  t  h  (ob  auch  das  moabit. 
Gebiet  ?  s.  d.  A.  M  o  a  b  i  t  e  r),  und  versetzte  sein  Reich  wieder  in  einen  blühenden  Zu- 
stand. Doch  nahm  auch  schon  Luxus  und  Sittenverderben  bes.  bei  den  Grossen  des 
Reichs  (Arnos  5,  1 1  f.)  mächtig  überhand ,  wie  aus  den  Weissagungen  der  gleichzeiti- 
gen Propheten  Hoseas  und  vorzüglich  Arnos  (3,  12.  15.  6,  4  ff.  13.  2,  6  ff.  3,  9  ff.) 
erhellt,  und  diese  drohen  daher  dem  R.  Ephraim  durch  die  immer  furchtbarer  anwach- 
sende Macht  der  Assyrer  den  Untergang,  lieber  die  zweifelhafte  Dauer  der  Regier. 
Jer.  s.  d.  A.  Zacharias  vgl.  auch  d.  A.  U  s  i  a  f. 

Jerusalem,  nbtir^,  B^tirr  (über  diesen  Dualis  s.  Gesenius  Lehrg. 
539  f.  Ewald  krit.  Gramm.  332.,  über  die  Etymologie  verschiedne  Ansichten  bei 
Gescn.  thesaur.  II.  628  sq  Rosenmüller  Alterthumsk.  II.  II  202.  Ewald 
a.  a  O  u  israel.Gesch.il.  584.),  chald.  fiklfri?,  bW*?  Dan.  5,  2.  Esr.  4,  8-,  syr. 
>oS»)o],  gricch.'ftpoivtfcrAijfi,  rltQoo6kvpa ,  lat.  Hicrosolym* *) ,  poet.  ob«  Ps.  76, 


I )  Krstcres  wird  indirect  1  Kön.  12,  31.  bestätigt.  Wenn  Gramberg  (Chron.  115  f.) 
behauptet,  nach  1  Kön.  12.  habe  Jerob.  Priester  gewählt  aus  allem  Volk,  auch  aus  de 
nen,  die  nicht  vom  Stamme  Levi  waren,  so  kann  ich  im  hebr.  Texte  kein  auch  finden. 
Die  Verfälschung  möchte  hier  einmal  auf  der  Seite  eines  Andern  als  des  Chronisten 
sein!  —  2)  Ist  das  Laubhültcnfi-st  (auch  dieses  wurde  am  15.  Monatstage  gefeiert)  eine 
mos.  Hinrichtung,  so  lässt  sich  die  Nachricht  so  fassen,  das*  J. das  Laubhuttenfest  vum 
7.  Mon.  in  den  8.  verlegte,  viell.  weil  die  Obst  und  Weinlese  in  den  nördl-  Provin- 
zen später  fiel.  Die  Chron.  erwähnt  des  Factums  gar  nicht.  Nach  Joseph  Antt.  8,  8.  4. 
wäre  das  («auhhütlenfest  überh.  die  Veranlassung  zu  dem  Separatcultus  im  H  Israel  ge- 
wesen. —  3)  Joseph.  Antt.  8.  11.2.  stellt  die  Sache  so  dar,  als  ob  Jerob.  der  angrei- 
fende Tbeil  gewesen  wäre.  -  4)  Gewöhnlich  als  neutr.  plur.,'  aber  auch  als  femin. 
sing.  Sueton.  Octav.  93.  Ableitung  des  Namens  von  einem  Krbauer  Hierosolymus  (der  ein 
Sohn  des  Typhon  sein  sollte  Plutarch.  Isid.  et  Osir.  c.  31.)  Tac.  bist.  5,  2.2.  (etymo 
log.  Mythus!  Vfl.  Movers  Phönic.  I.  468.)  oder  von  den  Solymi  in  Asien  (Tac.  bist. 
5,  2.  3.,  dah.  l'dlvpa  Pausan.  8,  16.  3.,  solymae  leges  Juvcn.  6,  544.  vgl.  Worin  de 
rorrupt.  antiq.  sacr.  2,  21  sqq.  bei  Ugolini  II.);  eine  andere,  noch  sonderbarere  Jo 
//■/*:«,  MAL  Real*,  h  35 
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3. !)  u.  b.  Je«.  29, 1.8.  früher  0»?  Rieht.  19, 10.  1  Chr.  11,4.  (s.d.  A.),  in  re- 

lig.  Beziehung  Stadt  Gottes, heiligeStadt  >).Neb.  1 1,1. 1 Ü.  Mt.  4, 5.  (ttgonolig 
bei  Philo  Opp.  II.  624.),' einmal  (2  Chr.  25, 28.)  rnvr;  ins.  Vgl.  üb.  das  Topographisch- 
Historische  vorzüglich:  J.  Bp.  Villalpandi  apparatus  nrbisac  templi  Hieros.(d.  3. 
Theil  von  H.  Pradi  und  Villalp.  in  Czech.  explanatt.  Rom.  1604.  fol.),  Bh.  Lamy 
de  tabernaculo  foederis,  de  saneta  civitate  Jerusalem  et  de  templo  libb.  VII.  Par. 
1720.  fol.  (von  der  Stadt  Jeru«.  handelt  das  ganze  4.  Buch  p.  652 — 687.),  W  itsii 
miscell.sacr.il.  187  sqq.  (historisch,  nicht  topograpb.),  Relan d  Paläst.  p.  832  ff., 
Offerhaus  descriptio  vet.  Hierosol.  Daventr.  1714.  4.,  Faber  Archäol.  I.  273  ff., 
Hamelsveld  II.  2  ff.,  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  202  ff,  Crome  in  d.  Hall.  Encyd. 
2. Sect.  XV.  273  ff.,  Robinson  Paläst.  II.  S.  1  ff.,  G.  Williams  the  boly  city  or 
bistor.  and  topograpb.  notices  of  Jerusalem.  Lond.  1845-  8.  m.  Grundr.  u.  Abbild,  (vgl. 
Dublin  univers.  Magazin  1845.  Sept.  p.  266  sqq.),  E.  G.  Schultz  Jerusalem.  Berl. 
1 845.  8.  m.  Plan  4).  Die  Stadt  lag  im  Verhältnis«  zum  übrigen  bewohnten  Lande 
hoch  (dah.  immer  rt>J  u.  avaßalvttv  von  der  Reise  nach  Jerus.,  obschon  auch  in  an- 
derer Beziehung  diese  Verba  passend  waren  s.  mein.  Simonis  p.  716.),  fast  in  der 
Mitte  von  Palästina  (Joseph,  bell  jud.  3,  3.  5 :  Ms aatrari}  ttvrrjg  ['lovdctiag]  nokig  t« 
7tpoo\  xtlxai —  itQoavloxovoa  rrjg  ntQioixov  ndorjg ,  coWfo  if  xe<paki]  ooofiazog)  •), 
nach  Abiilfedaö6°S0/OL.  31°  50' NB.,  von  Joppe  etwa  8,  vom  Jordan  etwa  5  d.  Meil. 
entfernt9),  auf  einem  steinigen  Kalkboden  (Strabo  16.  761),  der  aber  in  den  Um- 
gebungen sehr  fruchtbar  gemacht  worden  war  Joseph.  Antt.  5,  1.  21. 

1)  Zustand  der  Stadt  imvorexilischen  Zeitalter  (bis  588  v.  Chr.).  Ursprung!, 
war  sie  (als  cananit.  Königsstadt  Jos.  10,  1.  23  )  auf  den  Hügel  Zion  eingeschränkt 
und  bestand  aus  der  (sehr  festen  vgl.  2  Sam  5,  6.)  Burg  gleiches  Namens  und  der 
um  sie  gebauten  eigentlichen  Stadt.  Diese  hatten  schon  im  Zeitalter  der  Richter  Ju- 
däer  und  Benjaminiter  neben  den  canan.  Einwohnern ,  den  Jebusitern ,  besetzt  Jos. 


seph.  Apion.  1,  34.  S.  äberh.  ober  die  verschiednen  Namen  Jerusalems  Hyde  ad  Pe- 
ritsol  p.  J7.  Bevereg.  ad  concil.  Nie.  canon.  p.  60  sqq. 

1)  Ueber  Gen.  14, 18.  s.  d.  A.  8  alem.  —  2)  Das  Wort  erklart  man  entw.  LoweGottes 
d.h.  unüberwindliche  Gottesstadt  (G  es  en.  thes.  1.147.)  od.  Heerd  Gottes  d.i.  Gottes 
heilige  Opferstatte  (K nobel  zu  Jes.  a.  a.O.).  Ueber  Ezech.  43,  15  f.  s.  d.  A.  Brand- 
opferaltar. —  3)  Bei  Herodot2,  159.  3,5.  soll  sie  Kadvxig  (rTfcJnp?)  genannt  sein  s. 
Prideauz  I.60ff.  Heinii  dissertatt. sacr  (Amst.  1736. 4.)  223 sqq.  Nie b u hr  kl. Schrift. 
1.210.  Valckenaer  opusc.  I.'  155  ff.  Heeren  Ideen  I.  II.  1 14.  Be rtheau  isr.  Gesch. 378. 
Dahlmann  Gesch. -Forsch.  II.  I.  75.;  dag.  Zeibich  in  nov.  miscell.  Lips.  V.  98  sqq. 
Indess  wird  3,  5.  dieses  Kadytis  ziemlich  deutlich  als  Seestadt  gegen  die  ägypt.  G ranze 
hin  bezeichnet,  und  so  möchte  man  eher  Gaza  (>"&?)  verstehen  (mit  Toussaint  de 
orbe  Cadyti  Herod.  Franecq.  1737.),  wobei  nur  die  Form  des  Namens  einige  Schwie- 
rigkeit macht.  Letztere  hat  auch  F.  Hitzig  de  Cadyti  orbe  Herod.  Gotting.  1829.  4. 
vgl.  auch  Begriff  d.  Kritik  S.  184.  (der  sich  wie  zu  Jer.  47,  1.  ebenfalls  für  Gaza  er- 
klärt) nicht  ganzlich  zu  heben  gewaast  s.  Hartmann  über  Pentat.  S.  755.  Gesenios 
(thes.  II.  1010.)  hält  den  Namen  für  eine  Verhärtung  ans  Gadsa,  Gad»»a  (?).  —  4) 
Just.  Ol s hausen  zur  Topographie  des  alten  Jerusal.  Hamb.  1833.  8.  hat  die  Unter- 
suchung vielfältig  verwirrt.  Unbedeutend  ist  A.  J.  Coquerel  topographie  de  Ji rosa 
lern  au  temps  de  J.  Ch.  Strassb.  1843.  8.  —  5)  Nach  den  Juden  auch  im  Mittelpnncte 
der  ganzen  Erde  vgl.  Ezech.  5,  5.  s.  Jarchi  und  Hieron.  z.  d.  St.,  auch  Buxtorf  lexic 
chald.  854.  Aehnliche  Meinungen  von  der  Lage  heiliger  Städte  s.  Ovid.  met»  10,  167. 
Cic.  div.  2,  56.  vgl.  A.  L.  Z.  1825.  I.  451.  Als  Erbauer  Jerus.  nennt  Joseph,  bell.  Jod. 
6,  10.  den  Melchisedek.  Das  Terrain,  auf  welchem  J.  lag,  beschreibt  Strabo  16.  761. 
so:  'Ectl  KftQcodfs,  avxb  fiiv  $vv6qov  ,  rijv  de  xvxXcp  ^coquv  tx°*  Xi'tiquv  xctl  SpvdQOv, 
xi}v  d*  forde  t£qxovTu  exadicav  %ul  vnonttQov.  Willerm.  Tyr.  8,  I.  in  Gestis  det  p. 
Franc,  p.  746.  sagt:  Est  antem  Hitr.  in  loco  rivis,  sylvis,  fondbus  et  paseuis  penitus 
carente  sita.  —  6)  Eugesippus  p.  5:  24  milliario  a  Sichern,  18  a  Diospoli,  16  ab 
Hebron,  13  a  Jericho,  4  a  Bethleh.,  18  a  Bersabee,  24  ab  Ascalone  totidemque  a  Joppe, 
5  a  Ramatha  cet.  Phocas  c.  14.  bestimmt  die  Entfernung  von  Sichern  auf  84  Stadien. 
Andere  Entfernungsangaben  sind  in  Euseb.  Onom.  unter  versch.  Artik.  zerstreut. 
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15,  63.  Rieht  1,  8  21.  (1  Sana.  17,  54.?),  jene  aber  leistete  den  Hebräern  bis  auf 
Davids  Zeit  hartnäckigen  Widerstand.  David  eroberte  sie  endlich  2  Sam.  5,  6  ff.  und 
machte  sie  zur  Residenz,  dab.  der  Name  TO  TJ  2  Sam.  5,7.  9.  6,  12.  16.  1  Kön. 
3,  1.  8, 1.  2  Kon.  9,  28.  14,  20.  a.  vgl.  Neb.  12,  37.  Die  Stadt  selbst,  welche  nun 
in  religiöser  und  politischer  Hinsicht  der  Mittelpunct  des  hehr.  Staats  war,  wurde 
nach  und  nach  bedeutend  erweitert  2  Sam.  5,  9.  und  von  Salomo  befestigt  1  Kön.  3, 
1.  9,  16.,  durch  den  auf  dem  Hügel  Moria  (s.  d.  A.)  erbauten  Tempel  (1  Kön.  6.) 
und  einen  kostbaren  kön.  Palast  (1  Kön.  3,  1.  9,  15.)  verschönert,  spater  (doch  nur 
nach  2  Chron.  26,  9.  27,  3.  32,  5.  33, 14.)  von  Usias,  Jotham,  Hiskias,  Manasse 
noch  stärker  befestigt.  Dessen  ohngeachtet  erlag  sie  öfters  (1  Kon.  14,  26.  2  Kön. 
14,  13.  [2  Chron.  33,  11.?])  Belagerungsheeren  '),  und  zuletzt  ging  sie  durch  Sturm 
in  die  Hände  der  Chaldäer  über,  welche  sie  zerstörten  2  Kön.  25,  8  ff.  Jer.  52,  14. 
(688  v.  Chr.  s.  d.  A.  Nebucadnezar).  Ueber  ihre  Bauart  fehlt  es  in  den  bibl. 
Büchern  an  ausreichenden  Notizen.  Aber  so  viel  ist  klar,  dass  schon  vor  dem  Exil 
ausser  dem  Zion  auch  der  niedrige  Hügel  im  NO.  bebaut  war  und  dass  es  also  eine 
Ober-  und  Unterstadt  gab:  dafür  sprechen  2  Kön.  22,  14.  Zeph.  1, 10.  (wo  letztere 
rvcvn  genannt  zu  werden  scheint)  und  das  Mitteltbor,  isti  Jer.  39,  3.  *)>  Die 
Mauer  war  mit  Thürmen  (an  den  Ecken  und  Thoren)  und  Zinnen  versehen  2  Chron. 
26,  9.  15.  32,  5.;  ein  solcher  Thurm  (Hananeel)  wird  namentlich  erwähnt  Jer. 31, 38. 
Zach.  14,  10.  Das  Castell  Millo  (2  Sam  5,  9.  1  Kön.  9,  24.  11,  27.  2  Chron.  32, 
5.)  und  wohl  auch  Ophel  (südlicher  Felsen  vorsprang  des  Tempelbergs)  2  Chron.  27, 
3.  33,  14.  (s.  d.  AA.)  verstärkten  die  Werke  *).  Thore  sind  im  Allgemeinen  2  Chron. 
26,9.32,6.,  namentlich  aber  folgende  bemerkt:  a)  das  Fischthor  (nach  d.  Targ. 
von  dem  dort  gehaltenen  Fischmarkte)  2  Chron.  33, 14.,  b)  das  Eckthor  2  Kön.  14, 
13.  Zach.  14,  10.,  c)  das  Benjaminsthor  Jer.  37,  13.  38,7.  Zach.  14, 10.,  d)  das 
Thor  Ephraim  2  Kön.  14,  13  (wohl  gegen  Norden),  e)  das  erste  Thor  CT«*«")") 
Zacb.  14,  10.,  0  ^s  Thalthor  2  Chron.  26, 9.,  g)  das  Rossthor  (östlich)  Jer.  31,  40., 
h)  das  Ziegel  -  oder  Töpferthor  Jer.  19,  2.  (gegen  das  Thal  Hinnom),  i)  das  Mittel- 
thor Jer.  39,  3-  Ueber  die  vermuthliche  Lage  der  unter  a.  d.  f.  g.  angeführten  Thore 
s.  unter  Nr.  2.  Das  erste  Thor  ist  viell.  identisch  mit  dem  alten  Thore  Neh.  3, 6. 
12, 39.  (s.  unt.),  das  Benjaminsthor  aber  mit  dem  Thor  Ephraim;  das  Ziegelthor  führte 
ins  Thal  Hinnom,  n.  dort  giebt  es  noch  jetzt  Thonlager  (Schultz  S.  91.).  Das  Eck- 
thor muss  an  einer  besonders  blossjjestellten  Seite  der  Stadt  gelegen  haben  2  Chron. 
26,9.  2  Kön.  14,  13.,  also  im  NW.;  es  war  von  dem  Ephraimsthor  400  Ellen  ent- 
fernt 2  Kön.  a.  a.  O.  Das  Mittclthor  ist  wohl  zwischen  der  Ober-  und  Unterstadt  zu 
suchen.  Das  Oberthor  dag.  Ezecb.  9,  2.  war  wohl  ein  Tempelthor.  Entschieden  gilt 
dieses  von  den  2  Kön.  11, 6.  1  Chron.  9,  18.  27,  16.  2  Chron.  23,  5.  Jer.  36, 10.  vgl. 
2G,  10.  erwähnten  Thoren.  Ein  geräumiger  Thorplatz  (forum)  ist  2  Chron.  32,  6., 
eine  CfBän  y*nt  Bäckerstrasse  oder  vielmehr  Bäcker  -  Bazar ,  Jer.  37,  21.  er- 
wähnt. In  den  nächsten  Umgebungen  der  Stadt  befanden  sich  zwei  aus  der  Quelle 
Siloah  entstehende  Teiche  (Jes.  7,  3.  36,  2.  s.  d.  A.  Teiche) ;  und  die  kön.  Gärten, 
welche  durch  einen  dieser  Teiche  bewässert  wurden,  lagen  an  der  Mündung  des  Thaies 
Tyropoeon  Jer.  39,  4.  62,  7.  Neh.  2, 14.  s.  d.  A.  Man  gelangte  zu  ihnen  auf  Stufen 
aus  der  Oberstadt  Neh.  3, 15. 

Noch  ist  Einiges  über  die  vielfach  besprochene  Streitfrage  anzumerken,  welchem 
der  israel.  Stämme  Jer.  im  vorexil.  Zeitalter  angehört  habe.    Nach  Jos.  18,  28.  vgl. 

1)  Fruchtlose  Belagerungen  s.  2  Kön.  16,  5.  18,  13.  17.  Der  ägypt.  König  Pharao 
Necho  (2  Chron.  36,  2.)  nahm  wohl  ohne  Widerstand  von  Jerusalem  Besitx.  —  2")  2  Kön. 
20,  4.  ist  die  Lesart  schwankend.  —  3)  Nach  2  Chron.  32,  5.  baote  Hiakias  nach  aussen 
(  ramrb  )  eine  andre  (zweite)  Mauer.  Dies  könnte  die  Mauer  der  Unterstadt  sein.  Aber 
nach  2  Chron.  33,  14.  ist  vielmehr  wohl  eine  zweite  Mauer  um  die  Oberstadt  (Stadt 
Davids)  gemeint.  Vgl.  Joseph.  Antt.  10,  3.  2.  Di«  Bansin  Jes.  22,  11.  2  Kön.  25, 
Jer.  39,  4.  52,  7.  werden  auch  von  Einigen  hierher  gezogen,  aber  s.  d.  A.  8iloah. 
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15,8.  wurde  diese  Stadt  dem  benjaminitischen  Gebiet*  zngetheilt  (s.  auch  Joseph. 
Antt.  5,  2.  5.).  womit  Jer.  6,  1.  übereinstimmt,  und  Rieht.  1,  21.  ist  nie  wirklich  von 
Beniaminiten,  obwohl  vermischt  mit  Jebusitern,  bewohnt.  Dagegen  eroberten  nach 
Rieht.  1,  8  die  Judäer  Jerusalem  und  hatten  sich  Jon.  15.  63.  dort  unter  J"bnsitern 
angesiedelt  vgl.  P#.  78,  68.  ').  Beiderlei  Relationen  (bes.  Rieht.  1,  8.  21.)  vereini- 
gen sich  wohl  durch  die  Annahme ,  dass,  obsebon  auch  Judäer  (vgl.  2  Chron.  9,  3  ff.) 
in  J.  wohnten,  doch  der  Grund  und  Boden  der  Stadt  und  diese  selbst  mit  dem  aus 
Benjaminiten  bestehenden  Hauptstock  der  Bevölkerung  dem  St.  Benjamin  beigezählt 
wurde,  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen ,  dass  in  der  Capitale  dieses  Stamm  Verhält- 
nis* am  wenigsten  merkbar  hervortreten  mochte.  Das  Onomast,  setzt  es  als  allbe- 
kannt voraus,  dass  J.  zum  Stamme  Benj.  gehörte.  Mit  diesem  Resultate  stimmen  im 
Wesentlichen  überein  Reland  839  sq.  Hamelsveld  II.  21  ff.  dazu  vor».  Ja- 
nisch 24  ff.  Lengerke  Kenaan  I.  662  f.,  und  auch  die  neuesten  Charten  mit 
Gränzbezeichnung  haben  J.  zum  St.  Benjamin  gezogen  2). 

2)  Zustand  d.  St.  im  nachexilischen  Zeitalter:  a)  in  der  frühem  Periode 
zufolge  der  kanonischen  Bücher  des  A.  T.  Der  Wiederaufbau  der  Stadt  (536  ff. 
v„  Chr.)  wird  Neh.  8-  vgl.  Cap.  8.  erzählt.  Man  benutzte  dabei  ohnstreitig  die  «ocli 
vorhandenen  Fundamente  und  Trümmer,  und  führte  die  Mauern  und  Thore  so  viel 
möglich  nach  demalten  Plane  auf,  wenn  auch  anfangs  der  Raum  nicht  ganz  mit  Hän- 
sern und  Strassen  ausgefüllt  war  Neh.  7,  4.  Indess  lüsst  sich  ans  jener  Schilderung 
doch  kein  anschauliches  Bild  der  Stadt  gewinnen.  Die  Existenz  einer  Unterstadt 
(neben  der  Oberstadt  auf  Zion)  ist  wohl  weniger  durch  Neh.  11,  9.  *)  als  durch  die 
Reihe  der  gleich  anzuführenden  Thore  bestätigt ;  für  die  Folgezeit  (unter  den  Syrern 
und  Römern)  werden  beide  Stadttheile  ausdrücklich  und  zugleich  2  Stadtmauern  er- 
wähnt Joseph.  Antt.  12,  6.  4.  14,  16.  2-  Th  o  re  sind  Neh.  2,  1 1  ff.  Cap.  3.  u.  12- 
(Rzech.  48,  31  ff.  ist  Vision)  und  an  einigen  andern  Stellen  überhaupt  12  genannt, 
und  die  Alterthnmsforscber  haben  sich  bis  auf  Schultz  viel  Mühe  gegeben  ,  die  Lage 
«lieser  Thore  zu  bestimmen  (s.  bes.  Lightfoot  Opp.  II.  184.  Bachiene  II.  I. 
§.94  ff.  Faber  Arcbäol.  I.  336.  Robinson  II.  116  ),  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelan- 
gen wäre,  ein  sicheres  Resultat  zu  erzielen.  Bei  Nehem. ,  wo  die  vollständigste  Ans 
kunft  zu  finden,  sind  7  (8)  Thore  in  zwei  Grnppen  aufgeführt:  1 )  Cap.  3.  u.  1 2,  38 ff. 
a)  das  Schafthor.  IKSh  -tftö ,  b)  das  Fischthor,  önnn  'ti,  c)  das  alte  Thor,  reiw  '«J*). 
d)  d.  Thor  Ephraim  ,  c^-cx  '«J,  dann  2)  Cap.  2.  3,  13  ff.  iu  1 2,  31  ff.  e)  d.  Thalthor. 

0  Misttbor,  rwit?  '«»),  g)  Brunnenthor,        'ttJ,  h)  Wasserthor,  D^an  't>, 


I)  Jer.  37,  12.  kann  nicht  ganz  sicher  als  Beweis  gebraucht  werden,  dass  Jerusai. 
vom  St.  Benjamin  unterschieden  worden  sei.  Das  Land  oder  die  Provinz  wird  öfters  so 
genannt,  dass  die  Hauptstadt  von  dem  Namen  ausgeschlossen  zu  sein  scheint  vgl.  Neh. 
13,  16.  Luc.  6,  17.  a.  —  2)  Nach  den  Tatmndisten  geborte  J.  zu  beiden  Stämmen  and 
die  Granzlinie  ging  mitten  durch  den  Tempelvorhof!   S.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  300. 

vgl.  anch  Hoff  mann  zu  Deut.  33,  12.  —  3)  Hier  ist  rptJE  wohl  ein  Amtsname  (vgl. 
vorher  "npB);  sollte  es  zn  -nr  gezogen  werden,  so  wurde  HJOan  geschrieben  sein.  - 

4)  Schultz  S.  90.  will  elliptisch  übersetzen:  das  Thor  der  alten  (Altstadt),  und 

glaubt,  es  habe  seinen  Namen  erhalten ,  weil  es  der  Neustadt  Bezetha  gegenüber  lag. 
Aber  dass  letztere  schon  als  „Dorf  oder  Vorstadt"  existirt  habe,  ist  doch  blosse  Ver- 
muthung.  —  5)  Mit  diesem  Thore  steht  wohl  die  8telle  Bij&oto,  welche  Joseph  bell, 
jud.  5,  4.2.  an  die  alte  Mauer  zwischen  den  Thurm  Hippicus  und  das  Rssenerthor  setzt, 

in  Verbindung;  letzteres  wäre  dann  s.  v.  a.  fiiOX  Miststatte  (Platz,  wo  nv>n 

den  Unrath  hinschüttete)  nnd  konnte  Veranlassung  zu  dem  Namen  Misttbor  gegeben 

haben,  obschon  dieses  nicht  nsÖX  'ti  heisst.    Mit  Brjdt£mß  bell.  jud.  6.  3.  4.  darf  man 

fs  nicht  verwechseln.  Uebrigens  führt  auch  im  heutigen  Jerusalem  an  der  Südseite  (nl*n 
ohngeführ  an  derselben  Stelle)  ein  Thor  den  Namen  Misl-  oder  Düngert  bor  s.  Ro- 
se n  m.  II.  II.  237.  Robinson  II.  20.  Schultz  8.  51.  8r  h  u  1t  z  nimmt  S.  68.  Anstos« 
an  d^r  Krklärung  Brftam:  Misthaufen,  und  glaubt,  das  W.  könne  syr.  auch  b  esset  er 
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i)  Rossthor,  O^WBn  '»  l).  Da  nun  das  Ephraimsthor  ge gen  N.  gelegen  haben  muss 
(viell.  an  der  Stelle  des  heut.  Damascusthorcs) ,  das  Schafthor  aber  nach  12,  39.  ohn- 
weit  des  Tempels,  also  im  O.,  so  werden  a— d.  auf  der  Ost-  und  Nordseite  der  Stadt 
in  der  bezeichneten  Ordnung  sich  gefolgt  sein.  Das  ßrunneuthor  lag  nach  3,  1  ,ri. 
ohnfern  der  Quelle  Sihah,  also  im  SO.,  h.  und  i.  aber  nach  3,  32.  vgl.  Jer.  31,  40.  zwi- 
schen dem  Brunnentbor  und  dem  Schafthor ,  also  im  O.  südl.  vom  Schaflhor.  Hier- 
nach muss  man  geneigt  sein,  e.  und  f.  auf  die  andere  Seite  der  Stadt  vom  Ephraims- 
bis  zum  Brunnenthor  zu  legen.  Das  Thalthor  konnte  dann  vom  Thal  Gihon  seinen 
Namen  fuhren,  also  im  W.  etwa  an  der  Stelle  des  heut.  Bethlehemsthors  gelegen  ha- 
ben, das  'Mistthor  aber  sudlicher.  Das  Rathsthor,  T£Caf?  und  das  Kerkerthor,  'Ö 
Pnoan  Neb.  3,  31.  12,  39.40.,  beide  in  Osten,  sind  wohl  nicht  Stadt-,  sondern 
Tempeltbore.  Gar  nicht  erwähnt  werden  das  Eck-,  Benjamins-  und  Ziegelthor. 
Th  firme  auf  der  Stadtmauer  sind  zuvorderst  drei  namentlich  angeführt,  der  Vnaia 
bfiü?n  Neb.  3,  I.  12,39.  Zach.  14,  10.,  der  rwen  's  Neh.  3,1.  12,39.  und  der 
cni!W?  'a  Neh.  12,  38-,  jene  beiden  in  Verbindung  mit  «lern  Schafthore  und  zwar  nach 
Neh.  12,  39.  zwischen  «lern  Fisch-  und  Schafthore  auf  der  Ostseite  nach  dem  Kidron- 
thal e  zu  ;  die  Lage  des  Ofenthurms  aber  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Ein  vier- 
ter Tb.  wird  Neh.  3,  27.  ^H*n  ^p?"  genannt.  Er  lag  an  der  Ostseite.  Strass  e  u 
innerhalb  der  Stadt  finden  sich  in  den  nachexil.  Büchern  gar  keine  erwähnt.  Die  bei- 
den Neb.  8,  1.  3.  16.  genannten  rvnh-i  sind  Thorplätze.  Ein  Bazar  ist  3,  32.  ange- 
führt. Der  festeste  Theil  der  Stadt  war  auch  in  diesem  Zeitalter  die  Zionsstadt  oder 
Stadt  Davids ,  welche  von  den  Syrern  noch  mehr  verstärkt  und  als  treffliches  Castell 
besetzt  gehalten  wurde  1  Macc.  1,  35.  3,  46  4,  2f.  7,  32-  9,  52.  10,  6.  u.  a.,  bis  es 
dem  Fürsten  Simon  gelang,  sie  in  seine  Gewalt  zu  bekommeu  1  Macc.  14,  37.  s. 
d.  A.  Burg. 

b)  In  der  Periode  Jesu  und  der  Apostel  nHch  Josephus.  Weit  befriedigendere 
Notizen  über  Lage  und  Bauart  Jerusalems  bietet  Josephus  (vorz.  bell.  jud.  5,  4.)  dar. 
Zwar  beziehen  sich  dieselben  auf  den  Zeitraum  kurz  vor  der  Belagerung  und  Erobe- 
rung der  Stadt  durch  die  Römer  *) ,  sie  können  aber  sehr  wohl  zur  Erläuterung  der 
neutestam.  Schriften  angewandt  werden,  da  Jerusalem  nach  Jesu  Zeit,  den  Ausbau 
und  die  Ummaucrung  der  Neustadt  abgerechnet,  keine  wesentlichen  Veränderungen 
in  seiner  Gestalt  erlitten  hat.  Nach  Josephus  f)  also  war  Jerus.  auf  mehrern  Hügeln 
(zwei  oder  vielmehr  drei  5,  4.  1.,  zuletzt  vier  5,  4.  2.)  4)  erbaut,  und  die  Stadt  be- 
stand aus  drei  Theilen:  a)  der  Oberstadt  (tj  ävu  noktg)  auf  dem  (südlich  gelegenen) 
höchsten  und  lang  gestreckten  (ro  uijxoc  ftrvrrooe)  Hügel  (Zioo  s.  d.  A.),  b)  der 
Unterstadt  (tj  xaza  noktg)  auf  dem  halbmondförmigen  (aftqpt'xvoroc)  *)  Hügel  "Akqu 

Platz  bedeuten.   Das  Pael  von  \]^  bedeutet  näml.  plantavit.    Aber  schwerlich  würde 

man  das  (ohnedies  nicht  eben  significante)  „besäeter  Platz"  durch  ein  so  seltnes  Wort 
ausgedrückt  hüben. 

1)  Dieses  hatte  vielleicht  von  dem  in  der  Nähe  liegenden  königl.  Marstall  seinen  Na- 
men. —  2)  Damit  ist  zu  vergleichen  die  Erzählung  von  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Hc 
rodes  (Antt.  14,  16.2.)  und  durch  Titus  (bell.  jud.  5,  7  sqq.),  wo  aber  manche  Ausdrücke 
unklar  oder  verwirrend  bind.  —  3)  Ich  habe  mich  in  dieser  Darstellung  vorzugsweise 
an  Joseph,  gehalten  und  glaube  seinen  Worten  nirgends  Gewalt  augethan  zu  haben. 
Speciell  die  Ansichten  Anderer  zu  krilisiren ,  ist  hier  der  Raum  nicht;  das  aber  wird 
Jeder  bemerken,  dass  die  drei  neuesten  Pläne  des  gegenwärtigen  Jerusalem^  (denn 
Crome's  Zeichnung  giebt  gar  keinen  Anhalt)  hinsichtlich  der  Erhebung  n.  8enkung  des 
Terrains  sehr  von  einander  abweichen.  Allein  nach  der  jetzigen  Bodenbescbaffenheit 
wird  sich,  da  diese  durch  so  häufige  Verwüstungen  anders  geworden,  die  Erörterung 
dos  Joseph,  weder  vollständig  erläutern,  noch  viel  weniger  bestreiten  losten.  Meine  An- 
sicht stimmt  am  meisten  mit  der  von  Williams  zusammen.  —  4)  So  ist  Jerus.  wirk- 
lich eine  Hügelstadt;  wenn  übrigens  spätere  Juden  Jerus.  7  Hügel  zutheiien,  einschlichst, 
der  3  Spitzen  des  Oelbergs  (Lakemacher  observatt.  III;  285  sqq.),  so  kann  das  nicht 
auf  Apoc.  17,  9.  Anwendung  finden.  —  5)  S.  über  dieses  W.  Reland  Pal.  p.  852.  Er 
schehit  es  jedoch  zu  bestimmt  zu  fassen  vgl.  Rubins.  II.  47- 
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(vgl.  auch  bell.  1,  1.4.  6,  6.  1.),  welchem  gegenüber  der  Tempelberg  lag,  c)  der 
Neustadt  (Bt ff  (ra,  d.  h.  xmn  rvo,  xaivo'rcoAic  Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  2.)  ')  auf  einem 
weiter  nordlich  gelegenen  Hügel,  durch  einen  tiefen  Kunstgraben  von  der  gegenüber 
auf  einem  Felsen  (5,  5.  8.)  erbauten  Burg  Antonia  getrennt.  Diese  Neustadt  hatte 
Herodes  Agrippa  I.,  Enkel  Herodes  des  Grossen,  mit  der  übrigen  Stadt  in  Verbin- 
dung zu  setzen  angefangen  *).  Zwischen  der  Ober-  und  Unterstadt  zog  sich  das  mit 
Hausern  angebaute  Thal  der  Käsemacher  ( >/'  teiv  7'voo.totwv  <papay§)  bis  zur  Quelle 
Siloah.  Gegen  O.  befand  sich  der  Tempelberg  (Moria),  der  mittelst  der  Burg  An- 
tonia (in  der  nordwestlichen  Ecke  Joseph,  bell.  jud.  6,  ö.  8.)  3 )  an  die  Unterstadt  an- 
stiess,  durch  Brücken  aber  mit  der  Oberstadt  zusammenhing.  Er  bildete  mit  dem 
Hügel  Akra,  nachdem  das  zwischen  beiden  liegende  Thal  ausgefüllt  worden  war,  nur 
einen  Hügel.  Im  S.  aber  stiess  an  den  Tempelberg  als  eine  Art  Vorsprung  der  Hü- 
gel Ophel  an  (Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.)  s.  d.  A.  Die  Oberstadt  war  mit  einer  Mauer 
befestigt4),  die  60  Thürme  zählte  (drei  der  schönsten,  '/rrmxoc,  OaodijXog  und 
Mctoia aar) ,  hatte  Herodes  der  Grosse  aufführen  lassen)  5)  und  den  Hügel  von  der 
westlichen  Halle  des  Tempels  aus  bis  zu  der  östlichen  wie  ein  Kranz  umzog  bell, 
jud.  5,  4.  2.  u.  4.  *).  Die  Unterstadt  hatte  nur  gegen  Norden  eine  solche  von  dem 
Thore  Gennath  in  der  ersten  Mauer  bis  zur  Burg  Antonia  (also  von  W.  nach  O.)  lau- 
fende Mauer  mit  14  Thürmen  (denn  südlich  stiess  sie  an  die  Oberstadt);  die  Mauer 
der  Neustadt  endlich,  welche  der  oben  genannte  Agrippa  nur  begonnen  hatte  (Joseph. 
Antt.  19,  7.  2.),  war  die  stärkste  und  festeste  von  allen  (20  E.  hoch,  mit  den  Zinnen 
und  Bollwerken  20  E.  hoch  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.)  und  vielleicht  im  Zickzack  ge- 
baut, da  Jos.  ihr  90  Thürme7)  mit 'Zwischenräumen  von  200  Ellen  giebt,  unter  denen 
der  höchste  (der  achteckige  Psepbinus  auf  der  nordwestl.  Ecke  Joseph,  bell.  jud.  5, 

1)  Be£i#a  erscheint  allerdings  als  eine  starke  Zusammenziehung  gegenüber  dem  aram. 
Namen.  Aber  nicht  minder  zusammengedrängt  ist  Maooovdvrj  f.  Marchesvan  (Joseph. 
Antt.  1,  3.  3.),  wo  auch  ein  H  coneurrirt.  —  2)  Joseph,  bell.  5,  4.  2.  Antt.  19,  7.  2. 
Gleichwohl  existirte  eine  dritte  feste  Mauer  schon  beim  Regierungsantritt  Herodes  d.  Gr. 
Antt.  14,  16.  2.  —  3)  Robinson  und  Schultz  lassen  sie  dieser  deutlichen  Angabe 
ohngeachtet  sich  über  die  ganze  Nordseite  des  Tempels  erstrecken  s.  dag.  v.  Räumer 
Beiträge  S.  60  ff.  vgl.  d.  A.  Lager.  Mit  jener  Behauptung  wäre  auch  nicht  vereinbar 
Joseph.  Antt.  14,  4.  2:  TJofin^los  fasofttv  ooaxontSivtxat  xaxd  xd  ßoQttov  xov  fooov 
HfQos,  o&ev^v  Inifiapov.  —  4)  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2:  Tmv  xotüv  xh%£v  xb  f»f* 
ÜQlcciov  Sid  xf  tag  rpaoayyttq  xal  xav  v«fp  xovxtov  Idqpov,  itp  ov  xax$oxtvaexo,  9vo- 
dXmxov  rjv  Hoog  dl  xm  nXtovh xrrjuem  xov  xonov  xal  xaprepöc  idfdöurjro .  daßidov 
rb  xal  ZoXouüros,  iti  Sl  xwy  fiexa^v  xovxtov  ßaoiUav,  tpiXoxiM&tvxcov  xepi  ro  toyov. 
jto%6fitvov  dl  xotra  ßoi'iQÜv  dnb  xov  'ixmxov  xaXovpivov  nvgyov  xal  diartCvov  ixl  rov 
Svexov  Xtyou.,  fonxa  xtj  ßowljj  ovvanzov  inl  xrjv  hntoiov  xov  Ztoov  oxodv  dnj)Qz££exo. 
Kaxd&dxtoov  d«  Jroof  dvoiv,  dnb  xov  avtov  plv  aprdpfvo»'  roptot»,  dta  Si  xov  Brj&eib 
HaXovfih'Ov  xaxaxittov  in)  rrjv  'Eoor.vun-  nvXr\v  xui  i'nttra  nobg  voxov  vnlg  xt\v  St- 
ladfi  tniexoitpov  «r/yij»',  fo&tv  xe  ndXiv  ixxXivov  nobg  dvaxoXifv  inl  xti*  ZoXofHÜvog 
KoXvfißjjdoav  xal  6i rjnov  uizpi  x™V°"  Tifoc^o»  xaXovoiv  'OcpXav,  ty  wpdff^as'aroAij* 
otoü  XOV  teQOV  {ivvTjntai  To  dl  dtvttoov  XTjV  (ilv  apjljv  dno  nvXrjg  ffsjEV,  Sjv  Pn  väi> 
ixdXovv^  xov  Jrpojro?'  xti%ovg  oveav,  xvxXovfttvov  dt  xo  jrpoüapxriov  xXipa  povov  dvytt 
fifXQi  xijg  'Avxmviag.  T<5  xolxtp  d\  ijv  «P*>)  &  'Inmxbg  nvgyog.  o&tv  uixoi  rov  ßootiov 
y.Xt'n arog  xaxaxtfoov  inl  xov  Wrjtpivov  nvoyov,  ineixa  xKi^Hor  avrtxpv  xcSv 'EXivrjg  pvy- 
fiu om  —  xal  dta  aitt]Xuüov  ßaailtxtöv  ftrfxvvoftevov  Ixdpuxtxo  plv  yamata>  nvoytp  xaxa 
xo  xov  rvcupicog  7CQoaayoQfv6(iBV09  ui-rjuu,  iü  dl  a'pzat'ai  ntQtßoktp  ovvdnxov  (lg  xqr 
Kfdonn'u  xaXovfirvriP  (paoayya  xaxiXriytv,  —  c> )  Die  innere  Einrichtung  dieser  Thurm« 
beschreibt  Joseph,  bell.  ^jud.  5,  4.  3.  so:  Mtxd  xb  vetatbv  vtpog  xcör  vvpyo>v,  o»fp  ^» 
fUoetXTjxv,  uoXvxiXfig  r\oav  ofxot,  xal  xui}riin>ün>  vntotöa,  d^dfUveU  xe  npdg  xdg  xä* 
vtxav  vnoSo%ug  Ixti  nXtCotctt  xal  nXaxiiat  xav  exaoxov  avoSot.  Den  Thurm  Hippicus 
rinden  Robinson  und  Schultz  in  dem  aus  sehr  altem  Material  erbauten  Thurm  des 
heutigen  Gas  teils  von  Jerusalem  (el  Kal'ah)  am  Jaffa-  oder  Bethlehemsthor.  —  6)  Ge- 
gen Robinson  II.  101  f.,  welcher  in  diese  Mauer  die  Quelle  Siloah  einseblicsst,  s. 
schon  v.  Raum  er  Beiträge  .8.  57  ff.  Ks  widerspricht  dieser  Annahme  auch  Joseph,  bell, 
jud.  5,  4.4.  —  7)  Die  Zahl  der  Thnrme  in  der  2.  u.  3.  Mauer  ist  bei  RosenmSIIer 
a.  a.  O.  216.  falsch  angegeben. 
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S.  5.)  70  E.  hoch  war  *).  Sie  begann  an  dem  nordwestlichsten  Puncte  der  ersten 
Mauer  (beim  Thann  Hipptcu«)  und  lief  in  weitem  Bogen  bis  zum  nordöstlichsten 
Puncte  derselben  am  Thal  Kidron.  Gegen  Norden  zu  *)  hatte  Jenisalem  also  drei 
einander  umschliessende  Mauern  (Dio  Cass.  66,  4.) ,  der  südliche  Theil  aber,  Sion 
und  Moria,  war  bios  mit  einfacher  Mauer  versehen,  da  diese  Hügel  in  scharf  ab- 
schliessende Thäler  jäb  abstürzen  Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  1.  u.  6,2.  Antt.  14,  4.  1. 
(östlich  ins  Thal  Kidron,  südlich  und  südwestlich  ins  Thal  Hinnom ,  westlich  ins  Thal 
Gihon).  Die  Stadt  konnte  hiernach  für  eine  starke  Festung  gelten  8).  Ihren  ganzen 
Umfang  berechnet  Joseph,  (bell.  jud.  5,  4.  3.)  auf  33  Stadien  (1%  Stunde),  was  Ro- 
binson ganz  wahrscheinlich  findet,  Hecataeus  (bei  Joseph.  Apion.  1,  22»  p.  456.)  auf 
50  Stadien  (über  1  deutsche  Meile)  «). 

Ein  vollkommen  klares  Bild  von  der  Lage  und  Ausdehnung  der  verschiedenen 
Stadttheile  gewinnt  man  durch  des  Josephus  oben  excerpirte  Beschreibung  allerdings 
nicht,  und  so  sind  denn  auch  neuerlich  von  R  o  b  i  n  s  o  n ,  Williams  und  Schultz 
verschiedene  Situationspläne  entworfen  worden ,  wobei  man  zugleich  auf  noch  vor- 
handene Manerspuren,  die  von  dem  alten  Jerusalem  herzurühren  schienen,  Rücksicht 
nahm.  Dreierlei  ist  es  besonders,  was  sich  als  streitig  darstellt,  a)  die  Lage  von  Akra 
und  der  Unterstadt,  b)  die  Richtung  des  Käsemacherthals,  c)  der  Lauf  der  zweiten 
Mauer  und  somit  der  Umfang  der  Unterstadt;  hiermit  hängt  die  Entscheidung  zusam- 
men, ob  der  heut.  Calvarienberg  Golgotha  sein  könne  s.  d.  A.  Golgotha.  Unter 
Combination  der  bei  Joseph,  zerstreuten  Notizen  scheint  nun  1)  die  Unterstadt  nord- 
östlich von  der  Oberstadt  verlegt  werden  zu  müssen ,  so  dass  sie  im  O.  an  die  Burg 
Antonia  (Joseph,  bell.  jud.  6,  4.  2.)  und  einen  Theil  des  Tempelbergs  anstiess.  Das 
(obere)  Thal  Tyropoeon,  auf  beiden  Seiten  des  Abhangs  mit  Häusern  bebaut  (5,  4. 1.), 
gehörte  dazu,  nördlich  aber  kann  sich  dieser  Stadttheil  bis  gegen  das  jetzige  Damas- 
custhor  gezogen  haben.  DcrHügel  Akra  (s.  ob.  S.  549  f.)  machte  nur  einen  Theil  (wohl 
den  Kern)  der  Unterstadt  aus ,  er  lag  jenseit  des  Tyropoeon ,  welches  von  N.  nach  S. 
(etwas  südwestlich)  vom  Daroascusthor  bis  zur  Quelle  Siloah  streicht,  n.  war  (im  SO.?) 
ursprünglich  durch  ein  Thal  vom  Tempelberge  getrennt ,  das  aber  ausgefüllt  wurde 
(5, 4.  L).  Die  Mauer  2)  anlangend ,  welche  um  die  Unterstadt  lief,  so  haben  Wil- 
liams, Schul  tz  u.  Tisch  en  dor  f  wohl  Recht,  dass  sie  nicht  beim  Thann  Hippi- 
cus  anfing,  denn  sonst  würde  Joseph,  ihren  Ausgangspnnct  ebenso  wie  den  der  3. 
Mauer  bestimmt  haben,  er  lässt  sie  aber  vom  Thore  Gennath  anfangen.  Dieses  wird 
man  wohl  weiter  östlich  als  den  Thurm  Hipp,  zu  denken  haben  (R  ob  ins.  II.  103«), 
möglicher  Weise  östlicher  als  alle  3  Thürme  der  nördlichen  alten  Mauer.  Dann  würde 
die  Oberstadt  im  NW.  ursprünglich  an  das  freie  Feld  angegränzt  haben.  Von  der 
am  Thor  Gennath  beginnenden  gerade  nach  N.  laufenden  Mauer  will  man  nun  auch 
Ueberreste  entdeckt  haben  R  o  b  i  u  s.  105  f.  Nur  was  T  i  s  c  h  e  n  d  o  r  f  R.  II.  22  f.  sagt, 
jene  beiden  Thürme  würde  Herodes  nicht  an  der  ersten  Mauer  haben  bauen  lassen, 
wenn  dieselbe  gegen  die  Unterstadt  gerichtet  gewesen  wäre ,  scheint  nicht  völlig  ent- 
scheidend; es  konnte  für  Jerusalem  nach  N.,  wo  nach  Beschaffenheit  des  Termins  die 


1)  Auch  die  FYauonthörme,  ywcututm  jrvoyot,  befanden  sich  in  dieser  Mauer  bell.  jud.  5, 
2.  2.  u.  3, 3.  —  2)  Hier  verlief  das  Terrain  in  eine  weite  Flache  (Joseph,  bell.  jud.  5,  2.3.), 
daher  auch  die  rom.  Angriffe  auf  die  Stadt  von  dieser  Seite  aus  begannen.  Eben  daselbst 
befand  sich  die  itctQBfißolr)  räv  'Aaavgia>vt  deren  Joseph,  mehrmals  erwähnt  (vgl.  r  B. 
bell.  jud.  5,  12.  2.).  —  3)  Tac.  bist.  5,  11:  Urbem,  ardaam  situ,  opera  molesque  firma 
verant,  quis  vel  plana  satis  munirentur.  Nam  duos  colles  immensnm  (?)  editos  claude- 
bant  säurt  per  artem  obliqoi  aut  introrsus  sinuati,  ut  latera  oppngnantium  ad  ictus  pa- 
tescerent.  Extrems  rupis  abrupta,  et  tnrres,  ubi  mons  juvisset,  in  60  pedes  inter  devexa 
in  120  attollebantur,  mira  specie  ac  proeul  intuentibus  pares.  Alis  intus  moenia,  regiae 
cjrcumjecta.  —  4)  Noch  andere  Angaben  s.  Eoseb.  praep.  ev.  9,  35.36.  Vgl.  Reitnar. 
ad  Dion.  Cass.  Tl.  p.  1079.  Eine  Mauer,  welche  Titus  bei  der  lotsten  Belagerung  am 
die  ganze  Stadt  (mit  Ausschluss  von  Bezetha)  ziehen  Hess,  betrug  39  Stadien  Joseph. 
beU.  jud.  5,  12.  2. 
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Feinde  zuerst  angreifen  würden ,  eine  doppelte  Befestigungslinie  organisirt  sein ,  da- 
mit, wenn  die  äussere  Stadt  genommen  war,  die  innere  durch  noch  stärkere  Werke 
gehalten  werden  mochte.  Aber  wahrscheinlicher  bleibt  es  allerdings ,  dass  jene  aus- 
gezeichneten Feittungsthürrae  an  die  bezeichnete  Stelle  gebaut  worden  sein  werden, 
wenn  da  blos  eine  Mauer  die  Stadt  schützte.  Und  das  Thor  Gennath  wurde  dann, 
so  situirt,  ans  der  Oberstadt  gerade  auf  den  Weg  nach  Damascus  geführt  haben 
Schultz  S.  59  ff.  Hiernach  würde  nun  das  Thal  Tyropoeon  als  zur  Unterstadt  ge- 
hörig abgesondert  s.  oben.  Das  östliche  Ende  der  fraglichen  Mauer  muss  an  der 
nordwestlichen  Ecke  des  Tempelbergs  angenommen  werden  (Joseph,  bell.  jud.  5,  5. 8.)* 
3)  Nordlich  vom  Tempelberge,  der  Burg  Antonia  gegenüber ,  aber  dnrch  einen  tiefen 
Graben  davon  getrennt  (5,  4.  2.)  !),  und  nordöstl.  von  Akra  (etwa  so,  wie  Williams 
Grundriss  es  darstellt)  lag  der  Hügel  ßezetha.  Von  diesem  Puncte  aus  baute  sich 
die  Neustadt  ullmaligan  (5,4.2.),  welche,  gewiss  nicht  dicht  mit  Häusern  besetzt, 
wohl  von  den  Mauern  umschlossen  sein  mochte ,  deren  Lauf  bei  Robinson,  Wil- 
liams und  Sc  hu  Itz  nach  Fundamenten  gezeichnet  ist,  denn  Josepbus  s»  lost  (s.  ob.) 
berichtet  im  Wesentlichen  diesen  Bogenlauf.  So  konnte  nun  auch  Joseph,  bell.  jud. 
2,  19.  4.  Bezctha  und  KaivonoXtg  unterscheiden. 

Die  Einwohnerzahl  betrug  nach  Hecataeus  120,000  S.  (?|;  Joseph..selbst 
bell.  jud.  6,  9.3.  behauptet,  dass  zu  Ostern  die  Bevölkerung  über  2,700,000 männl.  In 
divid.  ansteige.  Als  die  vorzüglichsten  Gebäude  ausser  dem  Tempel  werden  in  die- 
sem Zeiträume  genannt:  1)  die  Burg  Antonia,  welche  zuerst  Johannes  Hyrcanus 
erbaut  und  Baqig  (vgl.  rrv»a  Burg)  genannt ,  Herodes  aber  sehr  verstärkt ,  verschö- 
nert und  zu  Ehren  des  Marcus  Antonius  mit  obigem  Namen  belegt  hatte  Joseph,  bell, 
jud.  1,  3.  5.  6,  5.  8.  Tac.  hist.  5,  1 1.  4.  Sie  lag  auf  einem  jähen  Felsen  von  60 
Ellen  Höhe,  nordwestl.  vom  Tempel,  mit  dem  sie  durch  Zugänge  in  Verbindung  stand, 
und  umschloss  Plätze,  Säulengänge,  Gebäude  u.  s.  w. ,  welche  ihr  fast  das  Ansehen 
einer  Stadt  gaben.  Auf  den  vier  Ecken  befanden  sich  Thürme  ,  unter  welchen  der 
südöstliche  gegen  den  Tempel  zu  70  E.  hoch  war.  Die  B.  Antonia  dominirte  daher 
nicht  nur  den  Tempel,  sondern  die  ganze  Stadt,  und  hatte  deshalb  auch  immer  eine 
röm.  Besatzung  s.  d.  A.  Lager.  2)  Der  Palast  des  Herodes,  sehr  prächtig 
von  Marmor  erbaut  und  mit  einer  30  Ellen  hohen  Mauer  umgeben,  ohnweit  der  3  oben 
erwähnten  Thürme  an  der  nördl.  (nordöstl.)  Mauer  der  Oberstadt  Joseph,  bell.  jud. 
5,  4.  4.  vgl.  Antt.  15,9.3.  20,  8.  tl.  Ausserdem  gab  es  aber  noch  andere  fürst- 
liche Palä>te  (Absteigequartiere)  in  Jer.  s.  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  11.  3)  DerXy- 
stus,  ein  geräumiger  Freiplatz  mit  Gallerieen  umgeben  an  der  (nord-)  östlichen 
Ecke  der  Oberstadt,  von  «lern  ans  eine  Brücke  in  den  Tempel  führte  Joseph,  bell.  jud. 
2,  16.  3.  6,  3.  2.  6,  6.  2-  6,  8.  2.  4)  Op  hei,  'Ckpkäg,  dem  Tempelberge  siiilich 
Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  s.  d.  A.  Ueber  das  Richthaus  s.  d.  A.  Procura to- 
ren.  Auch  ein  Theater  hatte  Herodes  d.  Gr.  in  Jer.  bauen  lassen  Joseph.  Antt  15, 
8.  1.  Thore  (der  ersten  Mauer)  führt  Joseph,  nur  zwei  namentlich  an,  das  Thor  Gen- 
nath  und  die  nvltf  tmv  'fiaaijvwv,  auf  der  West-  (Südwest-)  seite  bell.  jud.  5,  4.  2. 
Schultz  S.  58.  Ueber  das  Schafthor  (Trpoßarixij)  Joh.  5,2.  s.  oben*).  Von 
Freiplätzen  oder  Bazars  (der  Neustadt)  nennt  Joseph,  eine  öoxtov  ayoga  (bell.  jud.  2, 
19.  4.)  und  einen  Woli-,  Eisen- und  Kleidermarkt  (bell.  jud.  5,  8.  1.);  im  Talmud 
wird  eine  Schlächter-,  eine  Wollkämmer-  und  eine  Oberstrasse  erwähnt  s.  Faber. 
340.  vgl.  Neh.  3,  32.    Strassenpflaster  scheint  Herodes  Agrippa  II.  zuerst  einge- 


I)  Diese  Stelle,  die  nicht  genugsam  beachtet  worden  zu  sein  scheint,  lautet  so: 
niq&u  t^reojtouftr*}  (n6hg)  xorra  uixqov  B^ttyne  zcüv  mgtßöXcav  xal  tov  f«ooü  ra 
n  o  o  c  (i  g  x  r  i  ff  ttqÖs'  *<p  Aoqpo»  o'maoii'^vr:;  in'  ovn  oliyov  nQorjXfrov  Xttl  vi rerprov 
nfQiomrjfrfivcti  kotpov,  og  naXtitttt  Äffetrcr,  neifitvog  fitv  uvuhqv  erji  'Avtaviaq^  dxott- 
fivöfuvos  91  ÖQvyuan  ßatff*  ntX.  —  2)  In  der  dritten  Mauer  befand  .sich  q  avtixgv 
xüv  uv/juhW  nvXrj  Joseph,  bell.  jud.  5,  'J.  2.    Jarchi  tu  Z«ph.  I,  10.  nennt 

ein  Vogelthor. 
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führt  zu  haben  Joseph.  An«.  20,  9. 7.  Die  nächsten  Umgebungen  der  Stadt,  vorz. 
gegen  Norden  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  2.  5,  3.  2.  6,  1.1-,  bestanden  in  Garten  und 
Lusthäusern  (?gl.  2  Kön.  25,  4.  Jer.  39,  4.  Neh.  3,  16.)  ');  nach  allen  Seiten  hin 
aber  waren  (in  Felsen  gehauene)  Todtengrüfte  und  Grabmäler  (selbst  innerhalb  der 
3  Mauern)  Joseph.  Antt.  20,  4.  3.  bell.  jud.  5,  4.3.  11,  4.  12,  2.  s.  d.  A.  Grä- 
ber. Auch  an  Quellen  und  Teichen  war  kein  Mangel  s.  Joseph,  bell.  jud.  5,  3.  2* 
u.  d.  AA.  Rogel,  Siloah,  Teiche.  Eine  grossartige  Wasserleitung,  die  Pila- 
tus (auf  Kosten  des  Tempelschat  ies)  unternahm,  wurde  in  der  Ausführung  gestört 
Joseph.  Antt.  18,  3.  2.  Ueber  angebliche  Vorrechte  nnd  Privilegien  Jerusalems  s. 
Othonis  lex.  rabb.  p.  300.  FaberS52  ff.  Hamelsveld  108  ff.  E.  A.  Schulz 
de  fictis  Hierosolymor.  privilegiis.  Frcf.  a.  O.  1766.  4.  (auch  in  s.  exercitt.  philol.  II. 
77  sqq.)  u.  d.  A.  H  u  h  n  e  r. 

Dieses  nachexilische  Jerusalem  wurde  320  v.  Chr.  vom  ägypt.  Kon.  Ptoletn.  Lagi 
mit  List  besetzt  (Joseph.  Antt.  12,  1.  1.),  169  v.  Chr.  vom  syr.  K.  Antiocb.  Epiphanes 
ohne  Schwertstreich  ( 1  Macc.  1,21  ff.)  eingenommen,  nach  2  Jahren  aber  vou  einem 
abgeschickten  syr.  Heere  besetzt  und  zum  Theil  verwüstet  1  Macc.  1,  30  ff. ,  dann 
691  R.  von  Pompejus  nach  3mouatl.  Belagerung  erobert  (Joseph.  Antt.  14,  4.  2  ff. 
Strabo  16.  762.  Dio  Cass.  37,  16  sq.  Tac.  hist.  6,  9. 1.)2),  ferner  717  R.  vou  dem 
zum  Kön.  der  Juden  ernannten  Hcrodes  M.  (Joseph.  Antt.  14,16.  DioCass.49,22.)s), 
endlich  70  n.  Chr.  nach  grossen  Anstrengungen  (Joseph,  bell.  jud.  6,  2  —  6,  8.  Tac. 
hist.  6,  2.  3.  6,  9.  Dio  Cass.  66,  4  sqq.)  *)  von  Titus  eingenommen  (vgl.  überh. 
Appian.  Syr.  49.)  ft).  Letzterer  zerstörte  die  Stadt  von  Grund  aus  °),  nur  die  3  oben 
genannten  Thürme  und  einen  Theil  der  westl.  Mauer  Hess  er  stehen,  jene  zum  ewigen 
Andenken  an  die  von  den  röm.  Waffen  bezwungene  Veste,  diesen  um  der  röro.  Garni- 
son Schutz  zu  gewähren  Joseph,  beil.  jud.  7,  1.  1. ;  sie  wurden  aber  ebeufalls  nieder- 
gerissen, ab  136  n.  Chr.  Kaiser  Hadrian  dort  eine  neue  Stadt  (Waffenplatz)  als  rö- 
mische (Militär-)  Colonie  unter  dem  Namen  Aelia  Capitolina  (Euseb.  H.  E.  2, 12. 

4,  6.)  r)  erbauen  Hess  (Dio  Cass.  69,  12.) ,  welche  an  der  Stelle  des  Jehovahtempels 
einen  Jupitertempel  enthielt ,  aber  nicht  den  ganzen  alten  Stadtraum  umscbloss  Eu- 
seb. H.  E.  4,  6.  praep.  ev.  8,  6.  vgl.  Robinson  II.  110  ff.  S.  insbes.  Deyling 
observatt.  sacr.  V.  435  sqq.  (auch  im  Museum  Duisburg.  [.  [.  227  sqq.)  Hamels- 
veld a.  a.  O.  224  ff.  Munter  derjüd.  Krieg  unt  Trajan.  u.  Hadrian  (Altona  1821.) 

5.  37  ff.  Ueber  die  weitern  Schicksale  der  Stadt  s.  R  o  b  i  n  s  o  n  II.  206  ff.  Das  ge- 
genwärtige Jerusalem  8),  am  neuesten  geschildert  von  v.  Schubert  II.  499  ff.,  W  i  1  - 
liams  p.  429  sqq.  u.  Schu  1  tz  S. 27  ff.,  liegt  31°  46'  43"  NB.  32°  62'  36"  OL. 
(Rob  inson  II.  13.),  nahe  an  2500  F.  über  dem  Meere ,  hat  etwas  über  1  St.  im 
Umfange  (nach  Maundrell  4630  Schritte)  9)  und  zählt  nach  Schultz  etwa  17,000 
Einw.  (worunter  an  1000  Muhammedaner).    Von  den  Arabern  und  im  ganzen  Orient 

wird  sie  gew.  Elkuds ,  jj*iV£jf  oder  auch  ^tViJt  sa<uu*  genannt  vgl.  dazu  Bar- 
hebr.  ehr.  p.  419. 


Jesaias,  tfiW1,  VXX'Hautaq,  Vulg.  Isaias,  bekannter  israelit.  Prophet, 


1)  Ein  Rosengarten  bei  Jerusalem  wird  erwähnt  Mischna  Maaser.  2,  5.  —  2)  Cajo 
Antonio  et  M.  T.  Cicerone  Coss.  (Joseph.  Antt.  14,  4.  3.).  —  3)  Mr.  Agrippa  et  Ca- 
nin.  Gallo  Coss.  (Joseph.  Antt.  14,  16.  4.).  —  4)  Vgl.  Goschen  in  d.  Studien  u. Kri- 
tik. 1831.  731  ff.  —  5)  Alle  diese  Kroberungen.Jernsalems  geschahen  von  der  Nordseite 
der  Stadt,  die  durch  die  Localitat  am  schwächsten  vertheidigt  war  Joseph.  Antt.  14, 


e»g  pijtfe  neonot'  otxrj&rjvai  nCaciv  uv  £ti  nttQtte%üv  xoi$  nQoofl&ovoi.  Vgl.  Robinson 
II.  197  f.  —  7)  Daher  Ptolem.  5,  16.8:  '[sQoaolvfut  q  vöv  xalovpevr}  AtUtt  Kttnixtolla. 

Vgl.  Pltn.  5,  15.    Arab.  wird  Aclia  geschrieben  Übt.  —  -  8)  Den  Zustand  Jerusalems 

im  15.  Jahrb.  beschreibt  Kabri  evagat.  II.  30t  sqq.  —  9)  Nach  Sieber  R.  133.  be- 
trägt ihr  grösster  Durchmesser  1500  Schritte,   Robinson  II.  fand  den  Umfang  12,978  V. 
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Sohn  eine«  gewissen  Amoz ,  y^rt» ,  welchen  mehrere  KW. ,  z.  B.  Clem.  Alex. ,  aus 
Un künde  des  Hebräischen  für  e  i  n  e  Person  mit  (dem  Propheten)  Arnos  hielten  (s. 
dagegen  schon  Hieron.  praef.  in  Arnos,  vgl.  Atigustin.  civ.  d.  18,  27.),  die  Rabbinen 
aber  zu  einem  Bruder  des  Kon.  Amazias  machen  (Gem.  Megilla  10,  2 :  S  Hast 
W  trr»  rraaso  yim  wowa  xt*m  rrwo ,  hoc  nobis  traditum  est  a  patribus  nostris, 
Amozum  et  Amaziam  fuisse  fratres).  Jesaias  trat  als  Prophet  zu  Jerusalem  selbst, 
welches  überall  in  den  Weissagnngen  als  sein  Wohnort  und  Standpunct  erscheint, 
auf,  im  Todesjahre  des  Kön.  Usias  758  v.  Chr.  (6,  1.),  weissagte  aber  hauptsäch- 
lich unter  dessen  Nachfolgern  Jotham ,  Ahas,  Hiskias  (Jes.  1, 1. 7, 1. 14,  28.  Cap.  22. 
36 — 38.),  und  zwar  bestimmt  bis  ins  14.  Regierungsjahr  des  Letztern  712  v.Chr. 
(Cap.  36 — 39.),  viell.  noch  einige  Jahre  länger  ,).  Dass  J.  verehelicht  und  Vater 
dreier  Söhne  war,  erhellt  aus  7,  3.  8,  3.  4  18.  Sein  weiteres  Schicksal  ist  aus  dem 
A.  T.  nicht  ersichtlich.  Nach  Gem.  Jebam.  4, 13.  vgl.  Sanhedr.  f.  103  b.  und  Targ. 
bei  Asseman.  catal  bibl.  vat.  I.  p.  452.  soll  er  unter  Mariasse  auf  folgende  aben- 
teuerliche Weise  den  Märtyrertod  gelitten  haben.  Jes.  sei  nämlich  vor  seinem  Ver- 
folger geflohen  und  eine  bohle  Ceder  habe  ihn  aufgenommen  und  sich  geschlossen. 
Diese  mnsste  auf  Befehl  des  Königs  zersägt  werden :  wie  aber  die  Säge  an  den  Mund 
des  Propheten  kam,  verschied  er  vgl.  auch  Justin.  Tryph.  p.  349.  Hieron.  in  Jes. 
57.  Origen.  in  Psalm.  37.  in  Matth.  23.  Tertull.  patient.  14.  Augustin.  civ.  d.  18,  24. 
Chronic,  pasch,  p.  155.  So  ist  das  Lebensende  auch  in  der  Ascensio  Jesaiae  vatis, 
welche  äthiopisch  zn Oxford  1819  erschien,  deren  griech.  Original  aber  schon  Epi- 
phan.  haer.  40,  2.  Hier,  in  Jes.  64,  4.  p.  761.  u.  A.  anführen,  dargestellt  vgl 
Nitzsch  in  den  Studien  u.  Kritik.  183Q.  II.  209  ff.  und  Engelhardt  kirchenge 
schiebt).  Abhdl.  S.  207  ff.  Als  historisch  könnte  man  aus  dem  Allen  etwa  so  viel 
entnehmen,  dass  Jesaias  durch  den  grausamen  Manassc  (2  Kön.  21, 16.),  dem  pro- 
phetische Warnungen  ein  Greuel  waren  (vgl.  Joseph.  Antt.  10,  3.  1.),  ums  Leben 
gekommen  sei,  wobei  freilich  ein  sehr  hohes  Lebensalter  des  Propheten  vorausgesetzt 
wurde.  Von  warmem  Eifer  für  religiöse  Sittlichkeit  durchdrungen  und  mit  einem 
richtigen  politischen  Blick  begabt ,  wirkte  Jesaias  unter  3  Regierungen  kräftig  und 
wohlthntig,  bald,  wie  unter  Jotham  und  Ahas,  das  Sittenverderben  und  den  Götzen- 
dienst der  Nation  rügend,  bald  zugleich  verderblichen  Maassregeln  der  äussern  Po- 
litik, wie  unter  Ahas  und  Hiskias,  entgegenarbeitend  und  die  Verblendung  politischer 
Parteien  aufdeckend.  Unter  dem  zuletzt  genannten  Könige  war  sein  Verhältnis*  zum 
Hofe  ein  persönlich  ehrenvolles  und  freundschaftliches  (37,  2  ff.  38, 1  ff.),  und  wenn 
Jes.  auch  nicht  allen  Fehlgriffen  des  mehr  frommen  ab  staatsklugen  Fürsten  vorbeu- 
gen konnte ,  so  scheint  er  doch  schon  durch  Privatrathschläge  einen  folgereichen 
Einfluss  auf  die  innere  Politik  und  auf  die  Kräftigung  des  Charakters  seines  Königs 
geü')t  zu  haben  39,  3  ff.  Ausser  den  Orakeln,  welche  der  alttest.  Kanon  von  Jesaias 
enthält  (aber  bei  weitem  nicht  Alles,  was  seinen  Namen  trägt,  ist  acht;  nam.  Cap.  40 
— 66.  hat  die  Kritik  mit  ausreichenden  Gründen  in  das  exilische  Zeitalter  gesetzt 
Eichhorn  Einl.  IV.  §.523 ff.  Ges en.  Jes.  II.  19  ff.  Hitzig  Jes.  463  ff.  Kno- 
bel  Jes.  23  ff.  Ewald  Proph.  2.  Bd.  vgl.  d e  W  ette  I.  285  ff.),  soll  er  auch  zwei 
historische  Werke  über  die  Regierungsgesch.  des  Usias  und  des  Hiskias  verfasst  ha- 
ben 2  Cbron.  26,  22.  32, 32.,  weshalb  man  ihn  etwas  voreilig  zum  Reichsannalisten, 
,  des  zuletzt  genannten  Königs  hat  machen  wollen  ( A  u  g  u  s  ti  Einl.  290.  B  e  rt  - 
holdt  Einl.  IV.  1349.)  vgl.  dag.  Jes.  36,  3.  22.  S.  überh.  Carpzov  introd.  III. 
p.  90  sqq.  Gesenius  Comment.  zu  Jes. I.  3  ff.  Kno bei  Prophet.  II.  176  ff.  Sti- 
ckelind. Hall.  Encycl.  II.  XV.  371  ff. 

Jeschana,  Stadt  im  Königreiche  Juda  2  Cbron.  13,  19. 

J  e  8U  a  ,  vm* ,  Stadt  im  St.  Juda  Neh.  1 1,  26. 

1)  Der  t<*rmfnus  ad  quem  hängt  von  der  hiator.  Auffassung  de«  19.  Cap.  und  dem 
dort  vorausgesetsten  Synchronismus  der  ägypt.  Geschichte  ab.   8.  d.  A.  Aegypten. 
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•los  us,  Sohn  Sirachs,  Itjaovg  vtbg  Zftprr^,  ein  Jerusalem.  Jude  (Sir.  50, 
27.)»  verf.  der  unter  seinem  Namen  vorhandenen  apokryph.  Sammlung  von  Sitten- 
sprüchen ootpia  'Irioov  vlov  £.  (Ecclesiasticus),  die  ursprünglich  hebräisch  (s.  <l.  Pro- 
log u.  Hieron.  praef.  in  Hbb.  Salom.)  oder  aramäisch  unter  dem  Titel  CfbÖB  geschrie- 
ben war  (Eichhorn  Apokr.  55  ff.  Jahn  II.  IV.  937  ff.  Ber t h o I dt  V.  2296.), 
aber  von  seinem  Enkel  (s!  d.  Prolog)  unter  einem  Könige  Euergetes  ins  Griechische 
übersetzt  wurde.  Vermuthungen  iibpr  des  Siraciden  Stand  haben  nicht  den  gering- 
sten Grad  der  Wahrscheinlichkeit  s.  B  erthol  dt  a.  a.  O.  2287  f. ;  selbst  seine  Le- 
benszeit ist  ungewiss.  Nach  Cap.  50.,  wo  ein  Hoherpriester  Simon  gepriesen  wird, 
vgl.  mit  d.  Prolog,  in  welchem  der  ägypt.  König  (Ptolemaeus)  Euergetes  als  Zeitgenosse 
des  Enkels  unsers  Siraciden  erwähnt  ist ,  muss  Letzterer  zwischen  Simon  und  Euer- 
getes und  zwar  etwa  2  Generationen  vor  diesem  gelebt  haben.  Nun  kennt  aber  die 
Geschichte  zwei  Hohepriester  Simon  und  ebenso  zwei  ägypt.  Konige  mit  dem  Bei- 
namen Euergetes.  Lebte  des  Siraciden  Enkel  unter  Ptolem.  Euergetes  II.  oder 
Physkon  169  ff.  v.  Chr. ,  so  könnte  Simon  II.,  Zeitgenosse  des  Ptolem.  Philopator 
221  ff.  v.  Chr.,  gemeint  sein,  da  über  50  Jahre  zwischen  dem  Grossvater  und  Enkel 
liegen  würden;  ist  aber  im  Prolog  Euergetes  I.,  Sohn  und  Nachfolger  des  Ptolem. 
Philadelphus,  247  ff.  v.  Chr.  zu  verstehen,  so  wird  man  an  Simon  I.  (den  Gerechten), 
einen  Zeitgenossen  des  Ptolem.  Lagi,  denken  müssen,  wo  dann  an  80  Jahr«  zwischen 
Grossvater  und  Enkel  lägen.  Die  meisten  Kritiker  und  Interpreten  (Eichhorn, 
Bretschneider,  Bertholdt  u.  A)  entscheiden  sich  für  erstere  Berechnung, 
theils  weil  sie  die  Worte  des  Prol.:  Iv  toJ  oySoa)  x«l  to(«xoo*tc5  ?m  Irtl  xov  Eviq- 
yktov  vom  38.  Regierungsjahre  des  Ptol.  Euergetes  erklären ,  Euergetes  I.  aber  nur 
25  oder  26  Jahre  regierte ,  theils  weil  die  Zeit  des  Ptolem.  Philopator  und  die  dar- 
auf folgende  syr.  Herrschaft  über  Palästina  zu  den  Klagen  des  Siraciden  über  harte 
Bedrückung  am  besten  passe  Eichhorn  a,  a.  O.  37.  Indess  muss  man  gestehen, 
1)  die  Worte:  im  38.  Jahre  unter  Euerg.,  bedeuten  zunächst  etwas  Andere« 
als:  im  38.  Jahre  des  Euerg.;  1  Macc.  14,27:  tovto  xqlxov  hog  litl  Etfttovng 
(toyiFoecog  sind  grammatisch  nicht  vollkommen  parallel ;  nach  dieser  Analogie  und 

sonstigem  Sprachgebrauch  müsste  es  heissen:  Iv  Fr«  xa  ln\  t.  E.  Ancb 

Stellen,  wie  LXX  Hagg.  1,  1.  Zach.  1,  7.  7,  1.,  welche  die  meiste  Aehnlichkeit  ha- 
ben ,  lassen  noch  Exceptionen  zu.  2)  Eine  Leidenszeit  war  für  die  Juden  auch  in 
den  ersten  Jahren  des  Ptolemaeus  Lagi  (Joseph.  Antt.  12,  1.  1.),  u.  überh.  mag  des- 
sen Wohlwollen  gegen  die  Juden  mehr  den  ägyptischen  gegolten  haben  als  denen  in  der 
Provinz.  Dass  aber  die  Samaritaner  so,  wie  50,  26.  geschieht,  unter  Simon  I.  er- 
wähnt werden  konnten,  ist  ausser  allem  Zweifel.  3)  Es  ist  überh.  nicht  nothwendig, 
auch  wenn  der  Euergetes  des  Prologs  Ptol.  Physkon  ist,  Cap.  50.  eben  nur  Simon  II. 
zu  verstehen;  für  Simon  I.,  jenen  in  der  Tradition  so  gefeierten  Hohenpriester  (s. 
d.  A.  S  i  m  o  n),  eignen  sich  die  Lobsprüche  weit  besser  Jahn  Einleit  II.  IV.  930  ff. 
Hugin  d.  Freiburg.  Zeitschr.  VII.  53  f.  Am  wahrscheinlichsten  also  werden  (mit 
Hody  und  Linde)  Simon  I.  und  Ptolem.  Euergetes  II.  verstanden,  Letzterer  nicht 
wegen  des  38.  Jahres,  sondern  weil  zur  Zeit  des  Königs  Euergetes  I.  der  alttest. 
Kanon,  der  nach  seinen  3  Abtheilungen  dem  Enkel  des  Siraciden  vorlag,  noch  nicht 
abgeschlossen  gewesen  sein  kann.  Der  Siracide  selbst  würde  hiernach  nicht  als  Zeit- 
genosse Simons  I.  zu  betrachten  sein;  aber  es  ist,  wenn  auch  wahrscheinlich  (Hug 
a.  a.  O.  53.),  doch  nicht  durchaus  gewiss,  dass  Cap.  60.  die  Schilderung  des  Hohen- 
priesters auf  Selbstanschauung  sich  gründete.  S.  überh.  m.  Progr.  de  utriusque  Si- 
racidae  aetate.  Erlang.  1832.  4. 

Jesus  '),  'jipotff,  d.  i.  Slti?  (vL^)  •),  Stifter  der  christlichen  Religion.  Er 


1)  Dass  hiervon  der  Person  Jesu  bloa  in  historischer,  nicht  in  dogmat.  Beziehung  die 
Rede  sein  könne ,  bedarf  kaum  erinnert  zu  werden.  Auch  das  leuchtet  von  selbst  ein, 
dass  nach  dem  Plan«  des  Bucha  nur  ein  Abriss  gegeben  werden  darf.  —  2)  Diese 
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wurde  zu  Bethlehem  obnweit  Jerusalem  unter  der  Regierung  de«  Kaisera  Augustus 
(nicht  vor  750  J.  R.)  von  Maria,  eiuer  Verlobten  des  xixratv  Joseph  (Pandira),  ge- 
boren und  stammte  aus  dem  königl.  Hause  Davids  ab  Mt.  1,  1  ff.  Luc.  3,  23  ff.  vgl. 
Joh.  7,  42.  Bald  nach  seiner  Geburt  inusste  er  der  Mordgier  Herodes  des  Grossen 
durch  eiue  schnelle  Flucht  in  das  angränzende  Aegypten  (der  Tradition  zufolge  nach 
Matarea  s.  evangel.  Infant,  arab.  c.  24.  u.  T  hil  o  z.  d.  St.)-1)  entzogen  werden  Mt.  2, 
13  ff.  s.  d.  A.  Hero  des.  Aber  gleich  nach  dem  Tode  dieses  Königs  kehrten  seine 
Eltern  ins  Vaterland  zurück  und  Hessen  sich  wieder  (Luc.  1,  26*  2,  4.)  zu  Nazareth 
in  Galiläa  nieder  (Mt.  2,  23.  vgl.  Luc.  4, 16.  Joh.  1,  46.  u.  a.),  wo  die  Jugend  Jesu 
sich  sehr  glücklich  entwickelte  Luc.  2,  40.  52.»  denn  schon  im  12.  Lebensjahr  legte 
der  Knabe  in  der  Hauptstadt  Beweise  ungewöhnlicher  relig.  Einsicht  ab ,  die  alle  An- 
wesenden zur  Verwunderung  biurissen  Luc.  2,  41  ff  Mit  diesem  Ereignis*  schliesst 
seine  Jugendgeschichte  in  deti  kanoo.  Evangelien  und  wir  finden  ihn  erst  um  das  30. 
Jahr  seines  Alters  (Luc.  3,  23.)  in  der  Gegend  des  todten  Meers  am  Jordan  wieder, 
wo  er  sieh  von  dem  Taufer  Johannes  durch  das  Symbol  der  Wassertaufe  für  das 
Gottesreich  (ßaoUda  rov  &eov)  weihen  lässt  Mt.  3, 13  ff.  Mr.  1,  9  ff.  Luc.  3, 21  ff. 
Joh.  1,  32  ff.  Nun  beginnt  er  nach  einem  40tägigen  (vgl.  1  Kon.  19,  8.),  dem  stil- 
len Nachdenken  über  seinen  Plan  gewidmetcu  Aufenthalte  in  der  Wüste  (Mt.  4,  1 — 11. 
Mr.  1,  12  ff.  Luc.  4,  1 — 13.),  unverzüglich  selbst  dieses  Gottesreich  zu  verkündi- 
gen ,  indem  er  seine  Volksgeuosseu  zur  Busse  d.  h.  gründlichen  Umwandlung  ihrer 
Denk-  und  Handlungsweise  (zu  einer  Geburt  aus  dem  Geiste  Joh.  3,  3  ff.)  mit  Nach- 
druck auffordert.  Wiederholt  erklärt  er  sich  für  den  Vermittler  desselben  und  so,  die 
sinnlichen  Erwartungen  des  Volks  berichtigend ,  für  den  längst  gehofften  Heilbringer 
(vgl.  Luc.  4,  21.),  wählt  aus  Jugendfreunden  und  galiläischen  Landsleuten  eine  kleine 
Anzahl  vertrauter  Lehrjünger  aus  (Mt.  10.)  und  durchzieht  mit  diesen  besonders  zur 
Zeit  des  Paschafestes  und  während  der  Sommermonate  in  verschiedenen  Richtungen 
«las  jüdische  Land,  jede  Gelegenheit  ergreifend ,  das  Volk  oder  seine  Jünger  mit  rei- 
nen und  fruchtbaren  Religionsbegriffen  zu  nähren  und  über  seine  Würde  als  Gottes- 
gesandter (als  vtog  rov  #tov),  der  den  Opferdienst  aufheben  und  eine  Verehrimg 
Gottes,  des  allgemeinen  Menschenvaters,  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  (Joh.  4,  24.) 
lehren  solle,  aufzuklären.  Mit  diesen  Lehrvorträgen ,  die  alle  den  edelsten  prakti- 
schen Geist  athiuen ,  an  die  Fähigkeiten  und  Einsichten  der  Hörer  sorgsam  sich  an- 
schliessen  und  in  Hinsicht  auf  Klarheit,  Anschaulichkeit  und  würdevolle  Kraft  noch 
jetzt  ein  Muster  wahrer  Lehrweisheit  sind,  verbaud  er  im  Geiste  der  alttest.  Propheten 


Form  kommt  schon  in  den  nachexil.  BB.  des  A.  T.  einigemal  statt  stfrr*  vor  Neb. 
8,  17.  Esr.  2,  2.  3,  2.  Hag.  1,  I.  a.,  ist  aber  wohl  nicht  aus  dieser  altern  zusammen- 
gezogen, sondern  weist  auf  eine  andere  Form  9föVP  (wie  XVV  auf  MVnri^)  bin 
Gosen,  thes.  II.  582.  vgl.  Simon.  Onom.  V.  T.  p.  519  sq.  Bei  den  Juden  wird  der 
Name  (kabbalistisch)  geschrieben  (s.  Ch.  Kritische  de  nomine  Jesu.  Friberg. 
1705.  4.),  bei  den  Arabern  (wohl  ohne  ehrenrührige  Anspielung  anf  Esau)  ^*»a£ 

s.  J.  Ch.  Clodius  de  nominib.  Chr.  et  Mariae  arabicis.  L.  1724.  4.  Hottin ger  histor. 
or.  p.  153.  157.  Uebrigens  war  der  Name  Jesus  bei  den  damal.  Juden  gar  nicht  unge- 
wöhnlich (Joseph,  vit.  22.  beü.  jud.  6,  8.  3.  4,  4.  3.  Aiitt.  20,  9.  1.  a.  Col.  4,  11.)  s. 
8eelen  meditatt.  exeg.  II.  413  sqq.  (Origen.  in  Mt.  p.  918.  ed.  de  la  Rue:  In  tanta 
multitudine  scriptufarum  neminem  sciiuus  Jesum  peccatorem ,  sicut  in  aliis  noininibus  in- 
venimus  justorum,  ut  ejusdem  nominis  inveniantur  esse  etiam  inii|ui),  wurde  aber  Christo 
seiner  Bedeutsamkeit  wegen  beigelegt  Mt.  I,  21.  Luc  1,  31.  Vgl.  noch  Tbicss  krit. 
Comiuent.  II.  395. 

I)  iÜ^UbLo  obnweit  de«  altcu  Heliopoüs  (2  St.  von  Kairo),  wo  uoch  ein  sehr  alter 

Maulbeerfoicciibaum  gezeigt  wird,  unter  dem  die  Maria  mit  dem  Kinde  geruht  haben  soll 
s.  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  1,5.  p.  24.  Paulus  Samml.  III.  256  If.  Robiuson  1.  41. 
Tischen  dort  R.  1.  141  f.  vgl.  überli.  Hartmann  Krdbescbr.  v.  Africa  I.  878f. 
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nnd  wie  es  sein  Zeitalter  von  Hera  Messias  erwartete,  wunderbare  Tbaten,  insbeson- 
dere wohlthätigc  Heilungen  damals  »ehr  verbreiteter  und  fiir  nnbeilbar  gehaltener 
Krankheiten,  denen  er  jedoch  selbst  mir  einen  nntergeordneten  Werth  beizulegen 
scheint.  Durch  Alles  diese*  gammelte  er  »ich  eine  nicht  geringe  Schaar  treuer  An- 
hänger und  dankbarer  Schiller  besonders  aus  der  Mitte  des  Volks  (Joh.  7,  49.»  selbst 
ans  dem  verachteten  Zöllnerstande  Mt.  9,  9  ff.  Luc.  6.  27  ff.)  ;  denn  die  Vornehmen 
nnd  Gelehrten  fanden  sich  dnrch  den  schonnngslosen  Tadel,  den  er  über  ihre  verderb- 
ten Grundsätze  (Mr.  12,  38  ff.),  über  ihre  Scheinheiligkeit  (Luc.  12, 1 .  18,  9  ff.)  nnd 
heuchlerische  Kleinmeisterei  (Luc.  1 1,  39  ff.  18,  9  ff.)  und  über  ihre,  alle  wahre  Re- 
ligiosität vernichtenden  Vorurtheile  aussprach  (Joh.  8.  33.  9,  16.),  und  dnrch  die  ge- 
ringe Achtung,  welche  er  vor  ihren  Satzungen  an  den  Tag  legte  (Joh.  5,  16.) ,  abge- 
stossen,  und  machten,  da  er  ihren  Messiashoffnnngen  in  keiner  Beziehung  entsprach, 
voll  Erbitterung  wiederholte  Versuche,  sich  seiner  Person  zu  bemächtigen  Mr.  1 J,  18. 
Joh.  7,  30.  44.  Endlich  gelang  es  ihnen,  Jesnm  in  der  Hauptstadt  selbst,  da  er  eben 
im  traulichen  Kreise  der  Seinen  ein  Abschiedsmahl  (Pascha?  )  gegessen  u.  die  Weihe- 
zeichen eines  nenen  Bundes  daran  geknüpft  hatte,  von  dem  Verräther  Judas  unter- 
stützt, gefangen  zu  nehmen  und,  ohne  dass  er  selbst  dadurch  überrascht  worden  wäre, 
in  die  Hände  der  röm.  Obrigkeit  als  einen  Volksaufwiegler  zu  überliefern.  Er  wurde, 
wie  er  oft  seinen  Jüngern  angedeutet  hatte ,  zum  Krenzestode  verurtheilt  und  litt  ihn 
zwischen  zwei  Missethätern  %)  mit  ruhiger  Ergebung,  trat  aber  am  3.  Tage  darauf 
wieder  lebend  ans  dem  Grabe ,  das  die  Hand  eines  dankbaren  Schülers  ihm  bereitet 
hatte,  hervor,  weilte  noch  40  Tage  in  der  Mitte  seiner  Jünger,  die  Fortsetzung  des 
grossen  Werks  vertrauensvoll  in  ihre  Hände  legend  und  ihnen  die  göttliche  Hülfe  eines 
TwoirxiUjTOc  verheissend,  bis  er  endlich,  wie  einer  der  Referenten  sagt,  sichtbar  in  den 
Himmel  sich  anfschwang. 

Die  einzigen  zuverlässigen  Nachrichten  über  Jesus  sind  ans  den  Evangelien  zn 
schöpfen.  Sie  haben  freilich  manche  Lücke  (J.  J.  L.  Causse  de  rationib.  ob  quas 
non  plura  qcnm  qnae  exstant  ad  J.  C.  vitam  pertinentia  ab  Evang.  literis  sint  consi- 
gnata.  Frcf.  a.  V.  1766.  4.),  tragen  aber  das  Gepräge  einer  treuen,  schlichten,  lebens- 
vollen Erzählung.  Nur  zwei  rühren  nach  alter  Ueberlirferung  und  wohl  auch  in  Wahr- 
heit *)  von  Aposteln  nnd  Begleitern  Jesu  her ;  alle  aber  sind  erst  geraume  Zeit  nach 
den  Begebenheiten  niedergeschrieben  worden :  daher  öfters  behauptet  worden  ist,  der 
histor.  Stoff  sei  damals  schon  nicht  mehr  ganz  rein  vorhanden  gewesen  (in  einem  nicht 
wissenschaftlich  gebildeten  Geiste  fliesst  objectives  und  subjectives  Schauen  und  Ur- 
theilrn  leicht  in  einander),  sondern  habe  sich,  nachdem  Jesus  so  glorreich  als  Messias 
bewährt  worden  war,  ins  Wunderbare  ausgebildet,  besonders  durch  Rücksicht  auf  alt- 
testam.  Orakel  (Kaiser  hihi.  Theol.  I.  199  ff.).  Doch  könnte  dies  in  den  synopt. 
Evang.  nnr  auf  die  Fassung  und  Verknüpfung  einzelner  Thatsachen  bezogen  werden, 
die  Facta  selbst  passen  zu  sehr  in  Zeit  und  Verhältnisse  und  die  Erzähler  halten  sich 
zn  unverkennbar  auf  dem  Standpuncte  von  Memorahilienschreibern,  als  dass  man  ih- 
nen eine  (unbewusste)  Umgestaltung  der  Ereignisse  oder  gar  Entwicklung  solcher  aus 
alttest.  Prophezeiungen  zutrauen  dürfte:  wäre  aber  Beides  schon  in  der  mündlich 
forterbenden  Sage  geschehen,  die  Augenzeugen  Matthäus  und  Johannes  würden  in 
frischer  Erinnerung  an  die  erlebten  Facta  (Gedächtnis*  und  Phantasie  waren  fiberh. 
bei  den  Alten  reger  und  kräftiger  als  bei  uns)  Wahrheit  und  fromme  Dichtung  wohl  zu 
unterscheiden  gewttsst  haben  (Br.  üb.  Rational.  248  f.)  s).  Eher  dürfte  man  vermu- 
thon, dass  der  gemüthreiche  Jobannes,  der  so  spät  schrieb,  einen  im  Glauben  erfass- 
ten  nnd  seinem  Geiste  amalgamirten ,  nicht  den  rein  historischen  Christus  uns  vor- 


1)  Ueber  ihre  traditionellen  Namen  s.  Thilo  Aporrvnh.  h  580  sq.  vgl.  evang.  In- 
fant, arab.  c.  23.  —  2)  Ueher  Matth,  vgl.  BCruaios  C'omment.  8.  26  f.  —  3)  Vgl. 
Heydenreich  fit».  Unzulassigkeit  d.  myth.  Auffassung  dei  Histor.  im  N.  T.  und  im 
Christenth.  Herborn  1831-35.  3  Stücke.  4. 
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führe  (Br.  üb.  Rational.  362-)-  Aber  tbeils  ist  es  recht  wohl  denkbar,  dass  eben  er  die 
Tiefe  und  Geistigkeit  des  Meisters  vermöge  seiner  Individualität  und  geistigen  Ver- 
wandtschaft mit  Jesus  treuer  erfasst  und  wiedergegeben  hIs  die  Synoptiker,  die  mehr 
die  äusserliche  Erscheinung  J.  schildern ,  theils  ist  in  den  Lehrreden  J .  bei  Jobannes 
nach  Materie  und  Form  wirklich  nichts  enthalten ,  was  dem  Christus  der  drei  ersten 
Evangg.  unangemessen  wäre  (s.  Hey  denreicli  in  s.  Zeitschr.  f.  Predigerwiss.  I.  1. 
u.  2.  Hfl.);  nur  seltner  und  in  allgemeinern  Ausdrücken  spricht  di  eser  von  seiner 
Hoheit  und  Würde  und  seinem  Verhältniss  zum  Vater :  dass.  aber  Chr.  auch  bestimm- 
ter und  ausführlicher  sich  über  einen  Punct,  der  nicht  unerörtert  bleiben  konnte,  wird 
erklärt  haben,  ist  schon  an  sich  wahrscheinlich.  Wenn  man  also  auch  nicht  die  ipsis- 
sima  verba  Christi  in  solchen  Vorträgen  immer  zu  vernehmen  glanben  darf  (wie  denn 
ein  Behalten  aller  dieser  ausführlichen  Reden  im  Gedächtnis«  unwahrscheinlich  ist, 
ein  Nachschreiben  aber  dem  Geiste  des  jüd.  Altertbums  zuwiderläuft),  so  wird  doch 
die  Ideenreihe  gewiss  Jesu  selbst  angehören.  Vgl.  noch  Bauer  bibl.  Theol.  N.T. 
II.  278  ff.  BCrusius  bibl.  Theol.  S.  81.  F leck  otium  theolog.  Lips.  1831.  8. 
S.  überh.  Krummacher  über  den  Geist  und  die  Form  der  evang.  Gesch.  Lpz. 
1806.8.  Eichhorn  Einl.  L  689  ff.  (üeberdas  Mythische  in  den  Evang.  s.  Gabler 
neuest,  theol.  Journ.  VII. 396.  Bertbold  t  theol.  Journ.  V.  286  ff.)  In  den  KW. 
findet  sich  nur  wenig,  was  aus  ungetrübter  bist.  Tradition  geschöpft  zu  sein  scheint; 
die  apokryph.  Evangelien  aber  athmen  augenscheinlich  einen  andern  Geist  als  den 
der  histor.  Wahrheit  und  bewegen  sich  grossentheils  in  kleinlicher  Tbaumaturgie 
T  h  o  1  u c k  Glaubwürdigk.  406  ff.  v.  A  mmo  n  Leb.  J.  I.  90  ff.  vgl.  Schmidt  Einl. 
ins  N.  T.  II.  234  ff.  u.  Biblioth.  f.  Krit.  u.  Exegese  II.  481  ff.  Die  Stelle  des  Jose- 
phus  Antt.  18,  3.  3.  '),  welche  Euseb.  H.  E.  1,  11.  demonstr.  ev.  3,  7.  zuerst  unter 
den  christl.  Schriftstellern  benutzt,  ist,  so  scharfsinnig  man  sie  auch  zu  vertheidigen 
gesucht  hat  (am  neuest.  Bretschneider  in  s.  diss.  capita  theol.  Jud.  dogm.  eJo- 
sepho  collect.  L.  1812.  8.  Böhme  rt  üb.  des  Jos.  Zeugniss  von  Christo.  L.  1823.  8. 
Schödel  Fl.  Joseph,  de  J.  Ch.  testatus.  Lips.  1840.  8.),  wo  nicht  ganz,  doch  zum 
Theil  unächt  s.  Eichstädt  Fliviani  de  Jesu  Christo  testimonii  ctv&ewia  quo  jure 
nuper  rursus  defensa  sit.  Jen.  1813  ff.  6  Progr.  m.  einem  auetar.  1841.  fol.  Paulus 
in  Heidelb.  Jahrb.  1813.  I.  269  ff.  Tb  eile  im  n.  krit.  Journ.  d.  theol.  Lit.  II.  97  ff. 
Heinichen  Exc.  1.  zu  Euseb.  H.  E.  Tum.  III.  p.  331  sqq.  u.  supplem.  notar.  ad 
Euseb.  p.  73  sqq.  v.  AinmonLeb.  J.  I.  120  ff.  Im  Koran  sind  nur  offenbare  Fa- 
beln enthalten  (Hottinger  bist.  or.  1 00  sq.  S  c  h  m  i  <i  t  iu  s.  Bibl.  f.  Krit  u.  Exegese 
I.  110  ff.  Her  belot biblioth.  or.  II.  349  sqq.  vgl.  Augusti  Christologiae  Koran, 
lineam.  Jen.  1799.  8.),  und  die  jüd.  16*  rmbw  (ed.  Huldrici  L.  B.  1703.  8.  u.  bei 
Wagen  seil  tela  ign.  Satan.  Altdorf  1681.  4.)  *)  bezeichnen  sich  als  ein  verunglück- 
tes Machwerk  jüdischer  Lästersucht  ohne  allen  historischen  Gehalt  (s.  Amnion  bibl. 
Theol.  II.  263.),  sowie  auch  die  Erwähnungen  Jesu  im  Talmud  und  bei  Rabbinen  nur 
einen  polemischen  Zweck  haben  s.  R.  M.  M eelf ü  hr  e  r  Jesus  iu  Talmude.  Altdorf 
1699.  II. 4.  A.  C.  Werner  Jesus  in  Talmude.  Stadae  1731.  4.  vgl.  Bynaeus  de 
natali  J.  C.  2,  4.  Die  ächten  Acta  Pilati  (Euseb.  chron.  arm.  II.  267.  vgl.  Henke 
opusec.  199  sqq.)  besitzen  wirnicht  mehr  vgl.  d.  A.  Pilatus;  was  wir  jetzt  unter  diesem 
Namen  haben,  ist  ein  späteres  Machwerk  v.  A  m  m  o  n  I.  102  ff.    In  den  gr.  n.  röm. 

1)  Sie  lautet  so:  iTverot  dl  naxd  xovxov  xbv  %qovov  '/qoovc,  oo<fdg  avijo,  ffyc  üv- 
Öqu  ccixov  Xtytiv  jo?|'  rjv  yao  naffudo^to*  igyatv  noirjxijg,  diddanuXog  äv&QcönQ>v  rw» 
r\6ovii  t«  alu&ri  Öfxoptvtov,  *al  noXXovg  (ikv  'lovStäovg,  noXXovg  xal  xov  'BXXijvi- 
ouov  inriydytxo.  'O  Xqioxos  ovtog  t,v.  Kol  avrov  hdti^ei  xmw  7zqu>xg>v  dvögorv  wap' 
rifiiv  exavQä  imxsxifirj%6xoe  IltXdxov,  ovx  inavcavxo  m  ys  nQtoxov  avtiw  dyetnjoavxeg. 
'Eydini  Y*Q  avxoig  xqixijv  $%<ov  TjfiiQttv  ndXiv  fcw,  xtSv  fttlav  nQo<pr)xnv  xavxd  xt  xal 
dkXa  uvgia  ftavpaouc  Äfol  avxov  sIqt)*6x(dv.  Elf  fxi  vvv  xtov  XQWxiavcäv  a»o  rora; 
<Dvo(tuc(iivcov  ovx  iniXim  xo  tpvXov.  —  2)  Die  Erzählungen  in  beiden  Texten  weichen 
von  einander  ab  and  man  hat  sie  daher  als  zwei  verschiedene  Recensioncn  bezeichnet 
s.  Schmidt  iu  s.  Biblioth.  f.  Krit.  u.  Exegese  II.  504 ff. 
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Profanschriftstellern  wird  Christus  nur  beiläufig  erwähnt  Tac.  annall.  16,  44.  3.  Plin. 
*»pp.  10,  97.  Lamprid.  vit.  Alex.  Sev.  c.  29.  43.  Porphyr,  de  philosoph.  ex  orac.  bei 
Eiigeb.  demonstr.  ev.  3»  7.  Liban.  beiSocr.  H.  E.  3,  23.  Lucian.  mors  Peregr.  c.  11. 
13.  *).  Uebcr  Suid.  mit.  'iqcovg  s.  J.  A.  Walter  codex  in  Suida meudax  de  Jesu. 
L.  1724.  4.  Ob  Chrestus  bei  Suet.  Claud.  25.  hierher  zu  ziehen  sei ,  ist  zweifelhaft 
vgl.  E  r  n  e  s  t  i  und  YV  o  1  f  zu  d.  St.  u.  d.  A.  Claudius.  Oer  ungewöhnliche  Name 
Christus  konnte  jedoch  leicht  in  den  gangbaren  (s.  auch  Philostr.  Soph.  2,  11.)  ver- 
wandelt werden.  S.  überh.  Eckhard  Non-Christianor.  de  Christo  testimonia.  Qued- 
linb.  1737.  4.  J.  C.  Koecher  hist  JcsuC.  ex  scriptorib.  profan.eruta.  Jen.  172b. 4. 
J.  A.  G.  Meyer  Vers.  e.  Vertheid.  u.  Erläut.  der  Gesch.  Jesu  u.  d.  Apost.  a.  griech.  u. 
röm.  Profanscrib.  Hanno  v.  1805.8.  Fronmüller  in  Studien  d.  würtemb.  Geistl. 
X.  I.  Ueber  Viföovc  Sir.  43,  25.  s.  S  ee  1  en  de  Jesu  in  Jesu  Sirac.  frustra  quaesito. 
Lubec.  1724.  4.  (auch  in  s.  meditatt.  exeg.  I.  207  sqq.). 

Die  wissenschaftlichen  Bearbeitungen  des  Lebens  Jesu*)  gehören  erst  der  neuem 
Zeit  theologischer  Kritik  an.  Früher  lieferte  kritisch-chronologische  Beiträge  O  f - 
ferhausde  vita  J.  C.  privata  et  publica  in  s.  spicil.  histor.  chronol.  Groning.  1739.  4. 
p.  422  ?qq.  Die  Resultate  moderner  (rational.)  Auslegung  sucht  zuerst  G  r  ei  Ii ng 
(Halle  181&  8.)  in  lebensvoller  Erzählung  dem  gebildeten  Christen  nahezubringen. 
Selbststän»  liger,  aber  im  Ganzen  unbefriedigend  war  Planck  Gesch.  d.  Christentb.  in 
der  Periode  seiner  ersten  Einführ,  in  die  Welt  durch  Jes.  u.  die  Apostel.  Gott.  1818. 
II.  8.  Zersetzender  schon  tritt  auf  Ka  i  s  e  r  bibl.  Theol.  I.  230  ff.  Ausfuhrungen  in 
steigender  Schärfe  der  Kritik  sind :  Paulus  das  Leben  Jesu  als  Grundlage  einer  rei- 
nen Gesch.  d.  Urchristenth.  Heidelb.  1828 ff.  2  Bde.  8.,  u.,  mit  einer  die  theol.Welt  er- 
schreckenden Kühnheit,  D.  F.  Strauss  Leb.  J.  krit.  bearb.Tüb.  1835  ff.  4  Aufla- 
gen. 2  Bde.  8.  Dieser  führte  von  Neuem  (s.  oben  S.  557  f.)  die  evangel.  Geschichte 
(mit  Ausnahme  weniger  schlichter  Thatsacben)  auf  eine  aus  alttest.  Weissagungen  und 
den  messian.  Erwartungen  in  der  Gemeinde  hervorgewachsene  Mythenbildung  zurück, 
in  der  Kritik  über  Einzelnes  vielfältig  auf  den  Schultern  der  Vorgänger  stehend.  Ge- 
gen ihn  erhoben  sich ,  den  „histor.  Christus"  zu  retten ,  Männer  von  Gelehrsamkeit 
und  Geist  in  grosser  Anzahl ,  bald  streng  supernaturalistisch  jeder  Concession  abhold 
(P.  Lange,  Harless,  Tholuck  Ghiubwürdigk.  d.  evangel.  Gesch.  2.  A.  Hamb. 
1838.,  Krabbe  Vöries,  üb.  d.  Leb.  J.  Hamb.  1839.  8  ),  bald  Einzelnes  an  der  hi- 
stor. Ueberlieferung  preisgebend  oder  auch  übergehend  (Neander  Leb.  J.  Chr. 
Hamb.  1837.  4.  Aufl.  1845.  8  ).  Auch  ein  Philosoph  (Weisse  evang.  Gesch.  krit. 
u.  philos.  bearb.  L  1838.  2  Bde.  8.)  wurde  angezogen  durch  den  Streit  über  so  hohe 
Persönlichkeit  und  versuchte  durch  geistreiche ,  aber  keineswegs  voraussetzungslose 
Kritik  historisches  und  unhistorisches  Element  in  der  evang.  Paradosis  zu  scheiden. 
Daneben  gab  T  h  e  i  1  e  (zur  Biographie  Jesu  L.  1837.  8.)  eine  fleissige ,  von  vermit- 
telndem Urtheil  begleitete  Zusammenstellung  des  Streitmaterials,  Hase  aber  ging 
seit  1829  der  Forschung  mit  einer  übersichtlichen,  durch  klaren  Blick  in  ein  grosses 
gewaltiges  Leben  ausgezeichneten,  die  Auswüchse  der  Kritik  überwachenden  Darstel- 
lung (Leb.  J.  3.  Aufl.  L.  1840.  8.)  fort  und  fort  zur  Seite.  Das  Wesentliche  des  Le- 
bens J.  glaubte  man  bereits  als  historisch  aus  diesen  Kämpfen  gerettet,  als  Br.  Bauer 
(Kritik  d.  evangel.  Gesch.  d.  Synoptiker.  L.  1841  ff.  3  Bde.  8.)  durch  Analyse  der 
Evangelien  als  schriftstellerischer  Erzeugnisse  den  Urbericht  über  J.  „eine  freie 
Schöpfung  dos  christl.  Selbstbewusttseins"  nannte  und  so  die  evangel  Geschichte 
gänzlich  „auflöste".    Ihm  ist  T ben i us  (das Evang. ohne dieJEvangehen.  L.  1843. 8.) 

1)  Vgl.  so  d.  St.  Büttinghausen  in  d.  biblioth.  Hag.  III.  p.  178 sqq.  Die  skop- 
tische Tendenz  Lucians  leugnete  Harenberg  ebend.  512  sqq.  Das«  auch  in  dem  Dia- 
log Philopatris  (unter  Lucians  Werken,  aber  sicher  nicht  von  ihm)  Christus  (Chrestus) 
ermahnt  werde,  bestreitet  Gesner  disi..  de  aetate  et  auetore  Philopatr.  21.  (in  d. 
Lehmannschen  A.  Lucians  Werk.  Tom.  9.  p.  655  sq.).  —  2)  Vgl.  über  die  meisten 
v.  Ammon  Fortbiid.  IV.  156  ff. 
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mit  einem  Erweise  cvangel.  Geschichten  aus  den  newtest.  Briefen  in  wenigen ,  doch 
treffenden  Bemerkungen,  A.  Ehrard  aber  (wiss.  Krit.  d.  evang.  Gesch.  Fft.  a  M. 
1842. 2ßde.8  )  mit  einem  ausführlichen  gelehrten,  jedoch  nicht  vornrtheilsfreienWerke 
begegnet  s.  auch  Weisse  in  d.  Jen.Lit.-Zeit.  1843.  Nr.  7 — 9. 13 — 16.  Es  scheint 
aber  diese  herz-  und  eig.  auch  geistlose  Kritik  Bauers ,  die  oft  ins  Lächerliche  um- 
schlägt ,  keine  S|»ur  in  der  Wissenschaft  zurückgelassen  zn  haben ,  und  wir  glaubten 
sie  weder  in  diesem  Art.  noch  anderwärts  berücksichtigen  zu  müssen.  Vgl.  übrigens 
Gr  im  m  Glaubwürdigk.  d.  evang.  Gesch.  in  Bezug  auf  St  raus  s  und  Bauer.  Jena 
1845.  8.  Neuerdings  begann  v.  Ammon  (Gesch.  d.  Leb.  J.  L.  1842.  2  Bde.  8.) 
in  fein  combinirender  Weise,  zwischen  den  Extremen  behutsam  vermittelnd,  eine  Er 
Zählung  des  Lebens  J.  voll  treffender  Bemerkungen.  Was  ausserdem  auf  diesem  Ge- 
biete geleistet  wurde  ■):  Gfrör er  Gesch.  des  Urchristenth.  Stuttg.  1838.  5  Bde.  8  , 
J.  Sal  vador  Je'sus  Christ  et  sa  doctrine.  Par.  1838.  2  Tom.  8.  (deutsch  Dresd.  1 841  • 
2  Bde.  8.),  betrifft  mehr  die  Entstehung  des  Christenthums  als  die  Lebensdata  Jesu. 

Wir  lassen  nun  noch  die  genauere  Ausführung  einiger  oben  nur  angedeuteter 
oder  gar  nicht  berührter  wichtiger  Puncte  folgen:  1)  Das  Geburtsjahr  Jesu2)  lässt 
sich,  wie  alle  diesfalls  angestellte  Untersuchungen  dargethan  haben  (Fab  ri  c.  bibliogr. 
antiquar.  p.  187sqq.342  sqq.  Thiess  krit.  Comment.  II.  339  ff.  vgl  bes.S.  van 
Tilde  anno,  mense  et  die  nati  Chr.  L.  B.  1700.  c.  praef.  JG.  Walch.  Jen.  1740.  8. 
K.  Michaeler  üb.  das  Geburts-  u.  Sterbejahr  J.  C.  Wien  1796.  11.8.),  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  ausmitteln  (Reccard  pr.  in  rationes  et  limites  incertitudinis  circa 
temp.  nat.  Christi.  Reg.  1768.  4-),  nur  darüber  ist  man  jetzt  ziemlich  allgemein  ein- 
verstanden ,  dass  die  dionysische  Zeitrechnung  (Hamberger  de  epoebae  dionys. 
ortu  et  auetore.  Jen.  1704-4.,  auch  in  Martini  thes.  diss.  III.  I.  341  *qq.),  deren 
erstes  Jahr  mit  4714  der  jnlian.  Periode  oder  754  (nicht  753)  R.  zusammenfällt 
(Sanclemente  de  vulg.  aerae  emendat.  Rom.  1793  fol.  Ideler  Chronol.  II. 
383  f.),  es  um  einige  Jahre  zu  spät  ansetzte,  weil  Merodes  d.  Grosse  (Mt.  2,  1  ff.)  nach 
Joseph.  Antt.  17,  8.  i.  vgl.  14,  14.  5.  17,9.  3.  vor  Ostern  7Ö0  R.  gestorben  sein 
mirss.  Jesus  konnte  hiernach  im  Anf.  des  Jahres  750,  also  4  Jahre  vor  der  Epoche 
unserer  Aera,  aber  auch  früher,  geboren  sein  (Unland  Christum  anno  ante  aer.  vulg. 
4.  ezeuntc  natum  esse.  Tubing.  1775.4.;  ebenso  Be  n  gel ,  Anger,  Wieseler), 
jedenfalls  nicht  später  vgl.  auch  Offcrhaus  spicileg.  p.  422  sqq.  Paulus  Comm. 
I.  206  ff.  Vogel  in  Gablers  Jonrn.  f.  auserl.  theol.  Lit.  1.  244  ff.  und  ein  Un- 
gen.  in  d.  Studien  d.  würtemb.  Geistlichk.  I.  I.  50  ff.  Nähere  Bestimmungen  knüpfen 
sich  an  die  Stelle  Luc.  3,  1.  23.  (s.  d.  A.  Schätzung)  und  Mt.  2,  2  ff.  an;  letztere 
gab  schon  dem  berühmten  Kepler  Veranlassung,  den  Stern  der  Weisen  mit  einer 
Planetenconjunction  (Conjnnction  des  Jupiter  und  Saturn)  zu  combiniren,  und  dieser 
Spur  folgend  haben  Neuere,  Wurm  (in  ßengels  Archiv  II.  I.  261  ff.),  Ideler 
(Handb.  d.  Chronol.  II.  399  ff.  und  Lehrb.  d.  Chronol.  428  f.)  vgl.  auch  Münte r 
(Stern  der  Weisen.  Kopenh.  1827.  8.  u.  Kl  eins  Oppositionsschr.  V.'  I.  90  ff.)  und 
Schobert  (Lehrb.  d.  Sternenkunde  S.  226  f.),  das  J.  747  R.  für  das  wahre  Ge 


I)  Von  kathnl.  Seite  ist  hervorzuheben :  J.  Kuhn  Leb.  J.  wissensch.  bearbeitet. 
Mains  1838.  J.  Bd.  8.  —  Für  einen  wettern  Kreis  schrieben  Francke  (L  1838.  4.) 
und  Storch  (L.  1841.  8.).  —  2)  TJeber  die  für  die  Sache  Jesu  sehr  günstigen  Zeit- 
Verhältnisse,  unter  denen  er  geboren  wurde  (auftrat)  s.  Knapp  de  statu  temporum 
nato Christo.  Hai. 1757.  4.  u.  die  kirchengeschicbtl. Werke  von  Gieseler,  Neander  u.  A. 
Ueber  einen  einzelnen  Punct  bandelt  (berichtigend)  J.  Masxon  Jani  templ.  Christo  na- 
scente  reseratum.  Roterd.  1700.  4.  „Durch  seine  geograph.  Lage  auf  der  Gränzscheide 
zwischen  Asien,  Africa  und  Ruropa  war  das  Volk  Israel  bestimmt,  Lehrer  der  Heiden 
zu  werden.  Aber  erst  als  die  Zeit  erlullt  war,  als  durch  Alexanders  Wolleroberung 
morgenländ.  u.  nbendlaud.  Culiur  sich  amalgamirt  hatte,  als  die  Juden  in  alle  Weh  zer 
strent  waren  nnd  die  röm.  Herrschaft  dagegen  alle  Völker  naher  al*  sonst  unter  einan 
der  verband:  da  sollte  durch  Jesus  diese  Bestimmung  orreicht  werden."  Koster  in 
m.  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  IV.  J0. 
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burtsjahr  Jesn  erklärt.    Da  aber  Mt.  2,  16.  vorauszusetzen  scheint,  dass  die  Ma- 
gier, welche  bald  nach  der  Geburt  Jesu  in  Jerusalem  angekommen  sein  müssen,  das 
erste  Erscheinen  des  Phänomens  als  vor  geraumer  Zeit  (wenn  auch  nicht  gerade  vor 
2  Jahren)  erfolgt  bezeichnet  haben :  so  könnte  Jesus  auch  erst  748  geboren  sein ,  um 
so  mehr,  da  das  im  Frühling  748  nach  Kepler  geschehene  Hinzutreten  des  Mars  zu 
jener  einfachen  Conjnnction  erst  die  volle  Aufmerksamkeit  der  Magier  erregt  haben 
mag.    Neuerdings  ist  W  i  e  s  e  I  e  r  (chronolog.  Synopse  S.  67  ff.)  wieder  auf  750  vor- 
geschritten ,  indem  er  einen  Kometen ,  welcher  nach  chineg.  astronom.  Tafeln  in  die- 
sem Jahre  länger  als  2  Monate  sichtbar  war,  für  den  eigentlichen  Stern  der  Weisen 
hält,  auch  durch  Luc.  '_\  1  f.  u.  A.  23.  auf  dieses  Jahr  geführt  zu  werden  glaubte 
s.d.  A.  Schätzung.   Indess,  wenn  die  Magier  durch  das  Erscheinen  jenes  Kometen 
erst  zur  Reise  bestimmt  wurden,  so  konnten  sie  nicht  wohl  die  747  u.  748,  also  vor  fast 
2  Jahren,  dagewesene  Planetenconjunction ,  die  ein  Phänomen  für  sich  war,  dem  He- 
rodes  als  Messiasstern  bezeichnen.    Auch  hätte  Herodes  unter  dieser  Voraussetzung 
sicherer  gehandelt,  wenn  er  die  Kinder  von  3  Jahren  an  tödten  liess.    Sonach  würde 
die  Bestimmung  des  Geburtsjahrs  J.  näher  dem  J.  747  als  750  angenommen  werden 
durfen.    Indess  bleiben  gegen  die  Benutzung  dieser  astronom.  Data  immer  Zweifel 
übrig  s.  d.  A.  Stern  der  Weisen.    Auch  wird  dabei  die  volle  histor.  Wahrheit 
der  zwei  ersten  Capp.  des  Matth,  vorausgesetzt.    Als  Moment  zur  Bestimmung  des 
Geburtsjahrs  J.  würde  noch  Luc.  3,  1.  vgl.  23.  in  Frage  kommen.  Da  nämlich  J.  ohn- 
gefähr  im  30.  Lebensjahre  öffentlich  hervortrat,  und  zwar  bald  nach  Job.  dem  Täufer, 
dessen  Wirksamkeit  im  15.  Regierungsjahre  des  Tiberius  begann :  so  dürfte  man  von 
letzterem  Jahre  (Aug.  781  bis  Aug.  782  R.)  etwa  30  Jahre  zurückrechnen ,  und  man 
gewänne  als  Geburtsjahr  J.  etwa  751  R. ,  was  den  Angaben  des  Iren.  haer.  3,  25. 
Tertiill.  adv.  Jud.  8.  und  Euseb.  H.  E.  1,  6.,  die  J.  im  41.  (42.)  Regierungsjahre  des 
Augustus  d.  h.  751  R.  (Ideler  Cbronol.  II.  385.)  geboren  werden  lassen,  entspräche. 
Da  die  Angabe  des  Luc.  tuöfi  Itcdv  xqhxkovtcc  unbestimmt  ist  und  J.  eher  nach  als  vor 
dem  30.  Lebensjahre  hervorgetreten  ist,  so  würde  auch  diese  Berechnung  für  4  ante 
aer.  dion.  benutzt  werden  können  ').  —  Monat  und  Tag  der  Geburt  Jesu  ist  nicht 
mit  gleicher  Approximation  zu  bestimmen,  doch  kann  letzterer  mindestens  nicht  in 
den  December  oder  Januar  fallen,  da  zu  dieser  Jahreszeit  die  Heerden  sich  nicht  auf 
freiem  Felde  während  der  Nacht  Luc.  2,  8-,  sondern  in  der  Stallung  befinden  (Gemar. 
Nedar.  63:  Pluvia  prima  descendit  die  17.  mens. MarchesvanfNovemb.],  tuncarmenta 
redibant  domum  nec  pa«tores  in  tuguriis  amplius  habitabant  in  agris  etc.),  auch  eine 
«rcoypaqp^,  welche  Reisen  nothwendig  machte  (Luc.  2,  2  ff),  nicht  würde  angeordnet 
worden  sein.    Im  Mon.  März  aber  ist  die  Austreibung  der  Heerden ,  wenigstens  in 
Sudpalästina,  wohl  denkbar  (Süs  kind  in  Benge  Is  Archiv  I.  215  )  vgl.  A.  J.  v.  d. 
Hardt  de  momentis  qnibusd.  hist.  et  chronoll.  ad  determin.  Chr.  diem  natal.  Heimst. 
1754.  4.  J.  G.  Körner  de  die  natali  servatoris.  L.  1778.  4.  Funck  de  die  servat. 
natali.  Rint  1735.  4.  (auch  in  s.  dissertatt.  acad.  p.  149  sqq.)  Munter  a.  a.  O. 
1 10  ff.    Leber  S ca Ii  ge r  s  und  Bengels  misslungeue  Versuche,  aus  Luc.  1,  6  ff.*) 
den  Geburtsmonat  J.  auszumitteln  ,  s.  van  T i  1  a.  a.  O.  75  sqq.  Allixdiatr.de 
anno  et  mense  J.  C.  nat.  p.  44  sqq.  Paulns  Comm.  I.  36  ff.    Neuerdings  hat  aber 
Se\ffarth  Chronol.  sacra  p.  97  sqq.  diesen  Weg  ,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Israeliten  nach  Sonnenmonaten  gerechnet,  von  Neuem  betreten  und  glaubt  gefun- 
den zu  haben,  Job.  der  Täufer  sei  am  24.  Juni,  Jcs.  mithin  am  25.  December  geboren 
worden.   Auf  Luc.  2,  8.  ist  hierbei  keine  Rücksicht  genommen. 


1)  Die  neueste  Entdeckung  Blocks  (das  wahre  Geburtsjahr  Christi.  Herl.  1843.8.), 
dass  Jesus  735  J.  R.  oder  19  Jahre  vor  Anfang  der  diony»,  Aera  geboren  sei,  können 
wir  hier  nicht  nach  ihren  auf  die  Autorität  späterer  Kabbinen  basirten  Gründen  beur 
theilen,  doch  vgl.  Wieseler  chronol.  Synopse  8.  132.  —  2)  S.  Mau  r  it.  de  sortit. 
p.  334  sqq. 
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Nicht  weniger  streitig  ist  das  Tod  esjahr  Jesu,  vgl.  darüber  P  au  las  Comm. 
III.  784  ff.  Die  zwei  üussersten  Gränzpuncte  sind  das  schon  erwähnte  15.  Regie- 
rungsjahr des  Tiberius ,  in  welchem  Johannes  der  Täufer  auftrat  (Luc.  8, 1.)  d.  h. 
Aug.  781  bis  Aug.  782  R.  (28  aer.  dion.),  und  das  Todesjahr  dieses  Kaisers  790  R. 
od.  37  aer.  dion.,  in  weichem  Pilatus  schon  die  Provinz  Judäa  verlassen  hatte.  J.  scheint 
nun  bald  nach  Johannis  Auftreten  sein  Lehramt  begonnen  zu  haben ,  denn  die  Sen- 
dung der  Synedristen  an  Johannes,  welche  Joh.  1,  19.  vgl.  29.  35.  2,1.  mit  Jesu 
Lebranfang  in  Verbindung  gesetzt  ist  und  kurz  vor  Ostern  (2,  12  f.)  sich  ereignete, 
kann  schwerlich  erst  nach  Jahren  geschehen  sein.  Dies  angenommen,  würde  nun 
die  weitere  Approximation  von  der  Bestimmung  abhängen ,  wie  viele  Paschafeste  Je- 
sus als  Lehrer  gefeiert  habe;  allein  diese  ist  selbst  schwierig  s.  unter  Nr.  6.  Indess 
weniger  als  d  rei  Paschafeste  hat  Jesus  gewiss  nicht  gefeiert  und  me  h  r  als  drei  wahr- 
scheinlich auch  nicht :  so  gewinnen  wir  als  festen  terminusaquo  das  J.  781  R.,  als 
wahrscheinlichen  termin.  ad  quem  das  J.  784  R.  Bestimmter  und  sicherer  würde 
dieses  Resultat  ausfallen ,  wenn  sich  bestimmen  Hesse ,  ob  gerade  im  J.  784  das  jü- 
dische Pascha  auf  die  letztenWochontage  fiel,  denn  Jesus  starb  am  Ende  einer 
Woche,  nach  gewöhnlicher  Annahme  Freitags.  Nun  hat  man  auch  vielfach  mit  Hülfe 
der  Mondstafeln  (Linbrunnim  6.  Bde.  der  Abhdl.  der  bayerschen  Akademie  der 
Wiss.  Wurm  a.  a.  O.  292  ff.  Anger  de  temporum  in  Act.  Ap.  ratione  diss.  I.  Lips. 
1830.  8.  p.  30  sqq.)  auszurechnen  versucht ,  in  welchem  Jahre  von  28 — 37  aer.  dion. 
der  Paschatag  einer  der  letzten  Wochentage,  nam.  ein  Freitag,  habe  sein  müssen  ;  allein 
die  Unsicherheit  des  jüd.  Kalenders  macht  jede  solche  Berechnung  unzuverlässig 
Wurm  a.  a.  O.  294  f.  Doch  ist  es  immer  beachtenswerth ,  dass  die  beiden  neue- 
sten Untersuchungen  von  Wurm  und  Ange  r  gemeinschaftlich  das  J.  31  oder  784  R. 
als  ein  solches  Kalenderjahr ,  wie  wir  es  eben  suchten ,  bezeichnen.  Hiergegen  thut 
freilich  Wieseler  (chronol.  Synopse  S.  479.)  Einspruch  und  will  nur  das  J.  30  odor 
783  als  ein  solches  gelten  lassen,  wo  der  15.  Nisan  auf  einen  Freitag  fiel.  So  ist 
also  auch  auf  diesem  Wege  der  Berechnung  volle  Sicherheit  nicht  zu  erlangen  vgl. 
d.  A.  Pas  ch  a.  Ganz  unwahrscheinlich  ist  die  Meinung  einiger  Alten,  Jesus  sei  erst 
nach  dem  40.  oder  50.  Jahre  gestorben  Iren.  2,  22.  5.  vgl.  Joh.  8,  67.  s.  dag.  P  i  - 
sanski  de  errore  Irenaei  in  determinanda  actate  Christi.  Regiom.  1778.  4.  Die 
meisten  KW.  theilten  Jesu  nur  ein  Lehrjahr  (s.  unten)  zu  und  setzten  seinen  Tod  ins 
J.  782  R.  duob.  Geminis  Coss.  (VIII  Cal.  April.  Coss.  C.  Rubellio  Gemino  et  C.  Rnßo 
Gemino — vgl.Tertull.  adv.  Jud.  8.  Lactant.  institutt.  4, 10.  Augustin.  civ.  dei  18,54. 
Clem.  Alex,  ström.  I.  p.  147.  a.)  d.  h.  in  das  15.  Regieriingsjahr  des  Tiberius,  was 
Neuere  selbst  mit  Luc.  3,  1.  in  Harmonie  zu  setzen  versucht  haben  I de  le  r  Chronol. 
II.  418  ff.  doch  s.  Sey  ffarth  a.  a.  O.  115  ff. l).  Ueber  die  Sonnenfinsterniss  bei  J. 
Tode  Mt.  27,45.  Mr.  15,  33.  Luc.  23,  44.  vgl.  d.  A.  Sonnenfinsterniss. 
S.  noch  über  die  chronol.  Momente  des  Lebens  J.  überh.  H  o  ttinger  Pentas  disser- 
tatt.  bibl.-chronol.  p.  218  sqq.  G.  J.  Voss  de  annis  Christi  dissertatt.  2.  Amst. 
1643.  4.  Lupidenotischronologg.  anni  mortis  et  nativit.  J.  C.  dissertatt.  2.  Rom. 
1744.  J.  B.  H  o  r  i  x  observatt.  hist.-chronol.  de  annis  Chr.  Mognnt.  1789.  8.  *). 

2)  Ueber  Joseph  und  Maria  s.  d.  AA.  Die  beiden  Geschlechtsregister  Jesu 
Mt.  1.  u.  Luc.  3.,  wovon  letzteres  aufsteigend,  ersteres  herableitend  ist,  widerstre- 
ben einander  beträchtlich,  indem  nicht  nur  von  Joseph  bis  Serubabel  und  Salathiel 
(Mt.  1,  12  f.  Luc.  3,  27.)  ganz  verschiedene  Namen  der  Ahnherren  genannt  sind, 


1)  Euseb.  chron.  armen.  II.  p.  264.  nimmt  als  Todesjahr  J.  das  19.  J.  des  Tiber, 
an,  während  Hieron.  in  der  tat.  Uebers.  das  18.  nennt.  Ueber  die  oben  angeführte 
Bestimmung  der  KW.  s.  Petav.  aniraadverss.  p.  146  sqq.  Thilo  cod.  apocr.  I.  497 sq. 
—  2)  Die  Berechnungen  der  Hauptfacta  des  Lebens  J.  bei  ßpiphan.  haer.  51,  22  sq.  a. 
den  spätem  Chronisten  (Chronic,  pasch,  p.  209  sqq.  Cedren.  histor.  p.  173  sqq.  ed.  Pa- 
ris.) können  hier  nicht  weiter  in  Erwägung  gezogen  werden.  Vgl.  K.  Spanhem. 
Opp.  I.  206. 
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sondern  auch  bei  Mt.  das  Geschlecht  Josephs  auf  Davids  Sohn  Salomo  (Vs.  6  f.),  bei 
Lucas  auf  dessen  Sohn  Nathan  (Vs.  31.)  zurückgeführt  ist.  Ausserdem  geht  Mt. 
nur  bis  auf  Abraham  (er  schrieb  für  judenchristl.  Leser!),  Lucas,  gemäss  der  uni- 
versalistischen Tendenz  seines  Evang.,  bis  auf  Adam  (Gott)  zurück.  Diese  Differenz 
hat  schon  die  KW.  beschäftigt  (s.  Euseb.  H.  E.  1,  7.),  neuere  Ausleger  aber  zu  den 
mannigfaltigsten  Hypothesen  veranlasst,  um  den  Widerstreit  der  beiden  Evangelisten 
auszugleichen!,  vorz.  Surenhus.  ßißkog  xazakkayrjg  p.  320  sqq.  Rus  harmon. 
evang.  I.  65  sqq.  Th  ie ss  krit  Commentar  II.  271  ff.  Kuinöl  prolegg.  in  Mt.  §.4. 
Es  sind  eig.  nur  zwei  Hauptvorstellungen  möglich:  a)  Mt.  referirt  die  Abstammung 
Jesu  durch  Joseph,  Luc.  giebt  die  mütterliche  Genealogie  (vgl.  auch  Nean- 
der  S.  21.),  *o  dass  der  Luc.  3,  23.  genannte  Eli  als  Vater  der  Maria  angesehen 
werden  müsste  s.  vorz.  Helvicus  in  Crenii  exercitatt.  philol.  hist.  III.  p.  332  sqq., 
Spanhem.  dubia  evang.  I.  13  sqq.,  Bengel,  Heumann,  Paulus,  Kuinöl 
in  ihren  Comment,  Wiesel  er  in  Stud.  u.  Krit.  1845.  361  ff.  (dag.  Bleek  Beiträge 
z.  Evangelienkrit.  S.  101  f.).  Aber  theils  hätte  dann  Luc.  nicht  so  schlechthin  schrei- 
ben können  rov  'HXl,  du  alle  folgende  Genitivi  der  Art  von  den  Vätern,  nicht 
Schwiegervätern  zu  verstehen  sind  (die  Berufung  aber  auf  Ruth  1,  11  ff.,  um  zu  be- 
weisen, dass  Schwiegertöchter  bei  den  Hebräern  auch  Töchter  genannt  worden 
seien ,  ist  für  Jeden ,  der  zu  unterscheiden  weiss ,  nichtig),  theils  muss  man  dann  die 
in  beiden  Genealogieen  genannten  Serubabel  und  Salatbiel  für  ganz  verschiedene  Per- 
sonen halten  (Paulus  Comment.  1.  243  ff.),  was  einem  Nothbehelf  gar  sehr  ähnlich 
sieht  vgl.  hrs.  II ug  Einl.  II.  266.  Abgerechnet,  dass  Luc.  die  Mutter  Jesu  in  die- 
sem Stemma  gar  nicht  nennt  (wohl  aber  Mt.  1, 16.)  und  dass  die  Juden  sonst  gar 
nicht  gewohnt  waren,  Geschlechtsregister  der  Weiber  anzufertigen  (Baba  bathra  f. 
110:  Genus  patris  vocatur  genus,  genus  matris  non  vocatur  genus  vgl.  Wetsten.  1. 
231.),  wovon  man  indcss  beim  Messias,  der  von  einer  Jungfrau  stammte,  eine 
Ausnahme  machen  konnte  vgl.  auch  Paulus  Leben  J.  I.  90.  Noch  eine  andere  Ver- 
mutbung  von  G.  J.  V o  s s  (vgl.  auch  S c  h  1  e  y  e  r  in  der  theol.  Quartalschr.  1 836. 403 ff. 
u.  539  ff.),  wie  Eli ,  obschon  Vater  der  Maria ,  hier  als  Ahn  Josephs  aufgeführt  wor- 
den sei  (nämlich  man  habe  die  Maria  als  eine  bilxkrjQog  zu  denken  N  um.  27,  8.)> 
geht  von  einer  unerweislichen  Voraussetzung  aus  s.  Paulus  Comment.  I.  243.  261. 
—  b)  Man  nimmt  an ,  der  eigentl.  Erzeuger  des  Joseph  sei  Eli  gewesen :  dieser  habe 
als  Bruder  oder,  was  wegen  der  Verschiedenheit  der  Namen  bis  auf  Serubabel  noth- 
wendig,  nächster  Anverwandter  (Halbbruder?)  die  Frau  des  kinderlos  verstorbenen 
Jacob,  Maria,  geheirathet,  und  nachdem  Leviratsgesetz  wäre  nun  Joseph  als  Sohn 
Jacobs  angesehen  worden,  habe  also  in  der  That  zwei  Väter  gehabt  (Ambrosius); 
oder  auch  umgekehrt,  Jacob  wäre  als  eig.  Vater  Josephs,  Eli  als  sein  kinderlos  ver- 
storbener Oheim  zu  betrachten  vgl.  Julius  Afric.  bei  Euseb.  H.  E.  1,7.  Calixt. 
Clericus.  Diese  Vermuthung,  welcher  schon  das  widerspricht,  dass  beim  Levirats- 
verbältniss  nur  der  Verstorbene  als  Vater  des  nachgebornen  Sohnes  galt  Deut.  25,  6., 
hat  Hug  Einl.  II.  268  ff.  so  modificirt,  dass  er  schon  bei  Salathiel  ein  Leviratsver-  , 
hältniss  statuirt,  wodurch  die  Erwähnung  Sal.  u.  Serubabels  in  beiden  Registern  er- 
klärlich würde,  bei  den  Eltern  Josephs  die  Wiederholung  der  Pflichtehe  eintreten 
lässt  und  ausserdem  noch  eine  Pflichtehe  bei  entfernterm  Verwandtschaftsgrade  an- 
nimmt. Scharfsinnig,  aber  auch  ausserordentlich  complicirt!  Uebcrh.  vgl.  Paulus 
a.  a.  O.  260.  War  eine  directe  Ableitung  Jesu  von  David  möglich,  so  lässt  sich 
kein  Grund  einsehen,  warum  bei  der  Wichtigkeit  der  fleischlichen  Abstammung 
des  Messias  von  David  gerade  der  Evangelist,  der  es  mit  jüd.  Lesern  zunächst  zu 
thun  hatte,  die  indirecte  Herleitung  sollte  vorgezogen  haben.  Concurrirtcn  aber  bei 
letzterer  nicht  weniger  als  3  Leviratsehen,  wie  Hug  will,  so  sollte  man  glauben,  es 
würde  Mt.,  um  der  Seltenheit  des  Falls  willen,  seinen  Lesern  doch  einige  Winke  ge- 
geben und  wenigstens  Vs.  16.  nicht  ganz  verführerisch  iyivvtjot  geschrieben  haben. 
Uebrigens  ruht  diese  H  ugsche  Hypothese  auf  einer  Erklärung  von  1  Chron.  3, 18  f.> 

36* 
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die  dieser  Geehrte  selbst  nur  in  genealog.  Verlegenheit  gewählt  haben  kann.  Es 
bleibt  hiernach  nichts  Anderes  übrig,  als  anf  Vereinigung  der  beiden  Stemmata  Jesu 
Verriebt  zu  leisten  und  eine  Differenz  beider  Evangelisten  unbefangen  anzuerkennen 
Stroth  in  Bichhorns  Repert  IX.  131  ff-  Ammon  bibl.  Theol.  II.  266.  Thiess 
krit  Comment.  II.  271  f.  Fritzsche  ad  Mt.  p.  36.  Strauss  I.  105  ff.  de  Wette 
und  B Cr  iis ius  zu  Luc.  3.  In  der  heruntergekommenen  Familie  Josephs  mochten 
sich  besonders  nach  so  vielem  Unglück ,  das  über  Land  und  Volk  ergangen  war,  gar 
keine  schriftlichen  Elemente  zur  Anfertigung  eines  Geschlechtsrcgisters  bis  auf  David 
vorfinden  l).  Man  setzte  sich  also ,  nachdem  das  Bedürfniss  eines  solchen  Registers 
eingetreten  war,  aus  traditionellen  Erinnerungen  dasselbe  zusammen,  und  das  Schwan- 
ken dieser  Erinnerungen  konnte  recht  wohl  eine  doppelte  Ausführung  zur  Folge  haben. 
J  ose phs  Abstammung  aber,  nicht  die  der  Maria ,  stellen  beide  Stemmata  aof ,  weil 
es  ungewöhnlich  war,  die  mütterliche  Abstammung  zu  verzeichnen  und  die  Juden  eine 
solche  Herleitung  aus  Davids  Geschlecht  wohl  auch  nicht  für  die  richtige  würden  an- 
gesehen haben.  Es  gab  nur  zwei  Fälle:  entweder  man  war  von  der  übernatürlichen 
Erzeugung  Jesu  durch  den  beil.  Geist  überzeugt,  oder  man  hielt  Jesum  für  einen  Sohn 
Josephs  Luc.  3,  23.  (was  bekanntlich  schon  in  den  lirchristlichen  Zeiten  viele  Christen 
thaten).  Im  letztern  Falle  genügte  zur  Anwendung  der  alttest.  Orakel  auf  Jesus 
vollkommen  ein  Geschlechtsregister  Josephs;  im  erstem  Falle  war  ein  solches  über- 
flüssig und  jede  fleischliche  Abstammung  Jesu  von  David  (Rom.  1, 3.)  trat  gegen  die 
gottliche  Erzeugung  in  den  Hintergrund.  Das  ist  die  Ursache,  warum  Jobannes  gar 
kein  Stemma  einwebt  und  überh.  von  einer  Herleitnng  Jesu  aus  Davids  Familie  nichts 
sagt.  S.  v.  A m m o n  Leb.  J.  I.  1 79  f.  Vgl.  noch  Bau  ragarten  de  genealogia  Chr. 
Hai.  1749.4.  Dürr  genealogia  Jesu.  Gott.  1778.  4.  Büschings  Harmon.  d.  Evang. 
187  ff.  264  ff.  ii.  d.  A.  Stammregister.  —  Jesu  wundervolle  Geburt  durch  Da- 
zwischenkunft  des  heiligen  Geistes,  welche  nur  die  Synopse  erzählt  Luc.  1,  26  ff. 
Mt.  1, 18  ff.  *),  haben  viele  neuere  Interpreten  als  einen  durch  alttest.  Orakel  (Jes.  7, 
14  )  veranlassten  Mythus  aufgefasst  (Ammon  bibl. Theol.  11.251  ff.  u.  comm.  in  nar- 
rationum  de  primordiis  J.  C.  fontes,  increm  enta  et  nexum  c.  rel.  ehr.  Gott.  1798.  4. 
auch  in  des  Verf.  nov.  opusec.  25  sqq.  Bauer  Theol.  N.  T.  1.  310  ff.  Briefe  über  Ra- 
tionalismus 229  ff.  Kaiser  bibl.  Theol.  I  231  ff.  G  r  e  i  1  i  n  g  S.  24  ff.)  und  den  Jo- 
seph für  den  eigentlichen  Vater  Jesu  gehalten  (wie  schon  in  der  ältesten  Kirche  be- 
kanntlich Manche,  n.  später  von  Zeit  zu  Zeit  Einzelne  gethan  Unschuld.  Nachr.  171 1. 
S.  622  ff.  Walt  her  Vers,  eines  schriftmäss.  Beweises,  dass  Jos.  der  wahre  Vater 
Christi  sei.  Berl.  1791.  8.  — dag.  O  e  rtel  Antijosephismus  oder  Kritik  des  schriftm. 
Bew.  ii.  s.  w.  German.  1793.  8.  Hasse  Josephum  verum  J.  patrem  e  scriptum  non 
fuisse.  Reg.  1792.  4.  Lu  d  ew  i  g  hist.  Untersuch,  üb.  die  verseb.  Meinungen  v.  d.  Ab- 
kunft J.  Wolf.  nb.  1831.  8.)  s)  ans  folgenden,  keineswegs  entscheidenden  Gründen: 
a)  „Johannes,  der  mit  Jesus  in  so  nahen  Verhältnissen  stand  und  die  Familienereig- 
nisse gewiss  kannte,  erzählt  gar  nichts  von  dieser  wundervollen  Geburt,  obschon 
dies  seinem  Zwecke  sehr  angemessen  gewesen  wäre".  Aber  dieser  Ev.  erweist  die  hohe 

Würde  J.  nur  aus  seinen  Lehrvorträgen,  ans  öffentlichen  Zeugnissen  Anderer  und 



.   ^  .y  "jfjfl, 

1)  Ware  die  Nachricht  des  Jul.  Afric.  bei  Euseb.  I,  7.  (vgl.  8choettgen  hör.  hebr. 
p.  85».),  dass  K.  Herode«  die  Geschlechtsregister  der  Jaden  habe  verbrennen  lassen,  rich- 
tig, dann  würde  der  Mangel  solcher  Notizen  noch  erklärlicher  sein.  Aber  s.  dag.  Wet- 
sten.  I.  p.  232.  Wieseler  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1845.  S.  369.  —  2)  Die  apokryph. 
Evangelien,  am  jeden  Gedanken  an  eine  Schwängerung  der  Moria  dar«  Ii  Joseph  fern  zu 
halten,  lassen  diesen  eine  Zeit  lang  aof  Arbeit  ausser  dem  Hanse  abwesend  s*in:  so 
histor.  Joseph!  c.  5.  u.  hist.  de  nativ.  Mariae  c.  10.  —  3)  Hin  nener  Beweis  (die  na- 
türl.  Geburt  Jesu  von  Naz.  hist.  benrknndet  u.  s.  w.  von  einem  Greise  Neustadt  a.  O. 
1831.  8.),  welcher  sich  auf  eine  Combination  aas  Joseph.  Antt.  7,  2.  4.  Mutzt,  ist  eben- 
falls misslungen;  er  möchte  an  kecker  Unwahrscheinlichkeit  kaum  seines  Gleichen  haben. 
S.  dageg  Korb  Anticarus  oder  histor.-krit.  Beleuchtung  der  Schrift:  die  natürl.  Ge- 
burt Jesu  u.  s.  w.  Lpz.  1831.  8. 
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aas  wenigen  grossartigen  Wandern ;  übrig,  sagt  sein  Prolog  dogmatisch  ziem- 
lich das  Nämliche,  was  die  Synoptiker  historisch  mit  ihrer  Relation.  Auch  vgl. 
das  Benehmen  der  Maria  Joh.  2,  3  ff.  s.  Neander  S.  16  f.  b)  „Weder  Jesu*  noch 
ein  Apostel  beruft  sich  jemals  in  einem  Lehrvortrage  auf  dieses  Ereignis» ,  Paulus 
sagt  immer  nur,  Jesus  sei  1%  «niq^axog  4avU  Rom.  1,  3.  2  Tim.  2,  8.,  einmal  be- 
stimmt, er  sei  ix  ywaixog  (nicht  nccQ&ivov)  Gal.  4,  4.  geboren."  Indess  muss  man 
eingestehen ,  dass  eine  Berufung  auf  Dinge,  die  nur  e  i  n  e  r  Person  aus  Erfahrung  be- 
kannt sein  konnten,  unwirksam  gewesen  sein  würde,  und  man  konnte  vielmehr  die 
Apostel  als  ungeschickt  anklagen,  fände  sich  bei  ihnen  eine  solche  Berufung.  Vgl. 
Niemeyer  pr.  ad  illustrand.  plurimor.  N.  T.  scriptorum  siientinm  de  primordiis  vi- 
tae  J.  C.  Hai.  1790.  4.  Auf  das  yvvif  Gal.  4,  4.  aber  würde  eben  so  sehr  zur  Unge- 
bühr ein  Nachdruck  gelegt,  wie  von  den  altern  Theologen  auf  das  rrobs  Jes.  7,  14. 
c)  „Maria  nennt  den  Joseph  geradehin  Vater  Jesu  Luc.  2,48.  und  auch  beiden 
Juden  gilt  Jesus  allgemein  für  Josephs  Sohn  Mt.  13,  55.  Mr.  6, 3.  Luc.  3,  23.  4,  22. 
Joh.  1,  46.  6,  42."  Letzteres  ist  ganz  ohne  Beweiskraft;  Maria  aber  konnte  den  Jo- 
seph in  gewöhnlicher  Rede  so  gut  Vater  Jesu  nennen,  wie  noch  heute  Pflegeväter,  wo 
nicht  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  erforderlich  ist,  allgemein  Väter  heissen.  d)  „Die 
Brüder  Jesu  glaubten  nicht  an  ihn  als  Messias  Joh.  7,  6.,  was  unerklärlich  wäre,  wenn 
die  Gottheit  ihn  schon  bei  der  Geburt  so  unverkennbar  für  den  Messias  erklärt  hätte." 
Wahrgenommen  hatten  diese  jedoch  das  Ereigniss  selbst  nicht,  und  es  ist  nicht  unge- 
wöhnlich ,  dass  ein  von  allen  Seiten  begünstigter  Sohn  einer  Familie  den  Widerwillen 
der  Brüder  in  dem  Grade  erregt,  dass  sie  selbst  augenscheinliche  Vorzüge  ihm  abzu- 
sprechen wagen  oder  dass  Brüder  einen  geistig  ausgezeichneten  Br.  nicht  zu  verstehen 
und  zu  würdigen  wissen,  e)  „Die  Geschichte  zeigt  in  einer  Menge  von  Beispielen, 
dass  die  Geburt  aasgezeichneter  Männer  von  der  Sage  verschönert  wurde  vgl.  W  e  t  - 
s  te  n.  V  T.  I.  p.  236. ;  insbesondere  ist  die  Vorstellung  von  einer  Geburt  ohne  Zuthun 
des  Mannes  (naQ&tvoytveiQ)  in  der  alten  Welt  verbreitet  (Georgi  aiphabet.  Tibet. 
Rom.  1762.  p.  55  sqq.  369  sqq.)  und  bei  Indiern  und  Chinesen  eben  auf  Religions- 
stifter  angewendet  (Paul,  a  Bartholom.  System,  brahman.  p.  158.  du  Halde 
Beschr.  d.  c  hin  es.  Reichs  III.  26.)."  Sofern  hiermit  gemeint  ist,  dass  eine  wunder- 
bare ,  vom  Geiste  Gottes  unmittelbar  gewirkte  Erzeugung  eines  heiligen  Mannes  im 
Kreise  des  orientalischen  Glaubens  gelegen  habe  (Rosenmüllcr  in  Gablers  Journ. 
f.  auserl.  tb.  Liter.  II.  253  ff.),  könnte  dieses  Argument  allerdings  den  reingeschicht- 
lichen Charakter  jener  Relation  zweifelhaft  machen,  wäre  nur  erweislich,  dass  solche 
Meinung  auch  mit  den  Principien  des  israel.  Monotheismus  harmonire,  oder  Hesse  sich 
wahrscheinlich  machen  (Weisse  Leb.  J.  I.  176  f.),  dass  diese  Geburtsgeschichte  J. 
ein  heidnisches  Product  sei  s.  dag.  Neander  S.  12  ff.  Auf  der  andern  Seite  steht 
doch  auch  wieder  diese  Relation  in  der  christl.  Ueberlieferung  so  isolirt  da  und  geht 
so  sehr  über  den  kosmischen  Vorstellungskreis  hinaus,  dass  der  Gedanke ,  es  möge 
hier  das  Bewnsstsein  von  der  Hoheit  Christi  schaffend  gewirkt  haben ,  kaum  abzuwei- 
sen sein  dürfte.  Möglich  aber,  dass  schon  in  dem  Gemüth  der  Maria  die  Hoffnung, 
sie  werde  Mutter  des  Messias  sein,  sich  gebildet  und  durch  eine  Traumerscheinung 
(Luc.  1, 26  ff.)  Nahrung  erhalten  hatte  vgl.  Paulus  Leben  J.  I.  97  f.  S.  noch  O  o  s  t  e  r- 
zee  de  Jesu  e  virgine  nato.  Utr.  1840.  8.  —  Auch  Bethlehem  (Wegner  de  loco 
nat.  J.  Chr.  Colon.  Brand.  1673. 4.),  als  Ort  der  Geburt ,  sollte  der  mythischen  Ein- 
kleidung angehören  (vgl.  Mich.  5, 1.  s.  Thiess  krit.  Comment.  II.  414.)  und  Jesus 
nicht  nur  inNazareth  erzogen,  sondern  auch  da  geboren  worden  sein  (Kaiser  bibl. 
Theol.  I.  230.),  was  indess  nicht  aus  Joh.  1,  46.  folgt.  Dass  Jes.  in  Bethlehem  gebo- 
ren »ei,  sagen  beide  evang.  Berichte  Mt.  2,  1.  Luc.  2,4.,  wie  sie  auch  sonst  in  den 
der  Geburt  J.  folgenden  Ereignissen  aus  einander  gehen  mögen.  Ein  directer  Wider- 
spruch aber  zwischen  Mt.  u.  Luc.  bezüglich  der  Hingehörigkeit  Josephs  nach  Bethlehem 
(Hase  S.  44.)  ist  nicht  wahrzunehmen.  Sonst  vgl.  überh.  Gclp  ke  Jugcndgesch.d. 
Herrn.  Bern  1841.  8. 
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Jesus. 


3)  Von  Verwandten  Jesu  werden  im  N.  T.  folgende  genannt:  a)Maria,  Mnt- 
tenchwester  Jesu  Jon.  19,  25.;  sie  war  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  dieser  St. 
(vgl.  d.  A.  Salome)  an  einen  Klopas  oder  Alp  haus  (s.  d.  A.)  verheirathet  und 
hatte  zu  Söhnen:  Jacobus  den  Jüngern  Act.  1,13.  und  Jos  es  Mt.  27,  56.  Mr. 
15,40.  (s.  unter  c).  —  b)  Elisabeth,  welche  avyytvyg  der  Maria  heisst  Luc. 
1,36.  Ueber  den  Grad  der  Verwandtschaft  lässt  sich  nicht  urtheilen;  selbst  dass 
E.  aus  dem  Stamme  Levi  gewesen  sei,  folgt  nicht  nothwendig  aus  diesem  Prädicate 
s.Paulus  Comm.  I.  78.  In  einem  Fragm.  des  Hippolyt.  Theb.  bei  F  a  b  r  i  c.  Pseud- 
epigr.  II.  290.  wird  sie  die  Tochter  der  Mutterschwester  Marians  mit  Namen  Sube 
genannt  Sie  war  mit  dem  Priester  Zac haria s  verheirathet  und  gebar  ihm  den 
Johannes  (d.  Täufer)  Luc.  1,  57  ff.  —  c)  Brüder  Jesu,  aösXtpol  Mt.  12,  46.  (Mr. 
3,  31.  Luc.  8, 19.)  Joh.  2,  12.  7,  3.  5. 10.  Act.  1,  14.  (aitXyol  rov  xvqIov  1  Cor. 
9,  5.),  mit  Namen  Jacobus,  J  oses  (s.  d.  A.),Simon  u.  Judas  !)  Mt.  13,55.  (Mr. 
6,  3.).  S.  über  dieselben  Clemen  in  m.  Zcitschr.  f.  wiss.  Theol.  III.  329  ff.  A.  II. 
Bloom  de  roig  ddeXq>.  et  rolg  aStlq).  rov  xvqIov.  L.B.  1839.  8.  Wieseler  in 
Stud.  u.  Krit.  1842. 1.  71  ff.  Schaf  das  Verhältn.  des  Jacob.  Brud.  d.  Herrn  zu  Ja- 
cob. Alphäi  (Berl.  1842.  8.)  S.  11  ff.  34  ff.  Grimm  in  d.  Hall.  Encycl.  2.  Sect. 
XXIII.  80ff.  In  den  Stellen  Mt.  12.  u.  13.  Joh.  2.  Act.  1.  sind  ohnstreitig  I e i b - 
liehe  Brüder  zu  verstehen,  da  sie  allemal  mit  der  Mutter  J.  (u.  mit  Joseph  Mt.  13, 
56.)  zugleich  erwähnt  werden ;  dasselbe  gilt  von  der  Notiz  Joh.  7,  5. ,  dass  die 
a 6 1 \<p .  J.  nicht  an  ihn  als  Messias  hätten  glauben  wollen.  Ueber  Gal.  1 ,  19.  7« x  w  - 
ßog  6  ddtXtpog  xvoiuv  s.  <1.  \ .  J  a  c  <>  f>  u  s.  Für  blosse  Vettern  oder  bestimmter  Ge- 
schwisterkinder (nämlich  von  der  Maria,  Mutterschwester  Jesu)  hielten  jedoch  diese 
Brüder  mit  den  KW.  (besond.  Hieron.  z.  B.  ad  Mt.  12,  46.)  auch  neuerdings  Jes  - 
sien  (authent.  ep.  Jud.  p.  36  sqq.),  Schnecke  nburger  (ep.  Jac.  p.  144sqq.), 
Olshausen  (Comment.  1.465  f.),  G lock ler (Evangel.  I.  407.),  Kuhn  (Jahrb.  f. 
Theol.  n.  christl.  Philos.  1834.  III.  1.  Heft)  u.  A.,  theils  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Namen  Jacob,  und  Joses  auch  unter  den  Söhnen  der  andern  Maria  vorkommen  Mt. 
27,  56.,  theils  weil  man  es  nicht  recht  schicklich  fand,  dass  die  Maria,  einmal  befruch- 
tet vom  heil.  Geiste,  später  in  gewöhnlicher  Weise  von  einem  Manne  schwanger  ge- 
worden sein  sollte.  Der  letztere  Grund  will  gar  nichts  gelten  s.  dag.  Schaf  S.  29-, 
über  den  erstem  s.  nnten ;  udiXtpol  aber  konnte,  wenn  es  auch  an  sich  Blutsverwandte 
mit  bezeichnete,  doch  ohne  arge  Verwirrung  neben  der  Mutter  nicht  geradezu  von 
blossen  Vettern  gebraucht  werden.  Sind  also  jene  ddeXrpol  leibliche  Brüder,  wie 
auch  Bloom  und  Wiese  ler  annehmen,  so  würde  sich  nur  noch  fragen :  hatten  sie 
mit  ihm  bei d  e  Eltern  gemein  (vollbürtige  Br.)  oder  waren  es  Söhne  Josephs  aus  einer 
ersten  Ehe  (Halbbrüder)  *)?  Das  Letztere  halten  nach  einer  alten  (ebionitischen) 
Tradition  (vgl.  d.  A.Joseph  Paml.  und  Fabric.  Pseudepigr.  I.  291.  Thilo  cod. 
apoer.  I. 109.  208.  362  sqq.)  Grotius  (ad Jac.  1,1.),  Vorstin s  (de  hebr.N.T.  ed. 
Fischer  71  sq.),Paulus  (Comm.  1.  613.),  B e rth oldt (Einl.  V.  656 ff.)  u.  A.  für 
wahrscheinlich,  das  Erstere  Herder  (Briefe  zweener  Brüder  J.  7  ff.),  Pott  (prolegg. 
in  ep.  Jac.  S.  90.),  Amnion  (bibl.  Theol.  II.  259.),  Eichhorn  (Einl.  ins  N.  T.  III. 


1)  8.  über  dessen  Nachkommen  Euseb.  H.  K.  3,  20.  32.  Körner  de  propinquor. 
servatoris  perserutione.  Lips.  1782.  4.^ —  2)  Origen.  in  Mt.  III.  463.  de  Ia  Rue  (IIL 
p.  45.  Lommatzsch):  Tovg  ad$Xq>ove  'Irpov  tpttol  tiv9g  stvcti  l*  *«oadoofo>s  ÖQßtt- 
(ifvoi  rov  tmyfyaauiitvov  y.ara  IlizQOV  BvayytUov  ij  tfjg  ßlßlov  'luKttiäov  viovg  Ia- 
arjtp  in  nooziQag  yvvaixog,  owcaurjuvlag  uvttp  ngo  zt}s  Maolag.  Er  setzt  sogleich 
hinzu:  Ol  tuvxa  Xiyovxfs  to  d^lafia  TrjsMaqlag  iv  n<tQ9tvlu  xrjQttv  p^oi  riXovq  ßov- 
lorrai,  Tva  im)  to  xoiä'fcv  ixeivo  <<o>uu  dicmovrjoao&ai  tm  tlnavxi  Xöyro '  nptvpcc  aytov 

intXfvofrai  hl  at  yvm  xotVrjv  uviQog  per«  v6  htX&iiv  h  atfq/  nvevjitt  ayiov  xtX. 

Vgl.  auch  Kuseb.  H.  E.  2,  1.  über  Jacobus,  Bruder  d.  Herrn.  Die  Meinung  noch  An- 
derer (Theophyl.  ad  1  Cor.  9.),  welche  jene  Brüder  für  nachgeborne  Sohne  Joseph«  mit 
einer  andern  Frau  halten  und  eine  Leviratsehe  zu  Hülfe  nehmen,  ist  als  complicirt  und 
auf  zum  Theil  unrichtigen  Voraussetzungen  ruhend,  keiner  Widerlegung  bedürftig. 
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570  ff.),  K  iiin  o  1  (zu  Mt  1  2,  46. ),  C  I  einen  (a.  a.  O.),  Bengel  (in  i.  n.  Archiv  II. 
9  f.),  S t i e r (And  i .  1. 404 ff  ),  F r i  t z I c h e  (ad Mt. 481.),  Neander (Leb. J. 39 f. ), 
Wi  ese  ler  und  Schaf  (a.  a.  O.)  u.  A.  Eine  Andeutung  hi  erfür  liegt  allerdings  in 
dem  rrpono'roxoc  Mt.  1,  25-  l)  (Luc.  2,  7.) ,  und  zugleich  müsste  man  nach  dieser  St. 
jene  a6tk<pol  als  nachgebornc  Söhne  Josephs  u.  der  Maria  denken.  Der  Umstand, 
dass  die  Mutterschwester  Jesu  zwei  Söhne  von  gleichen  Namen,  Jacob  und  Joses2), 
hatte,  kann  gegen  diese  Annahme  nicht  entscheiden,  da  der  Fall  auch  jetzt  nicht  un- 
gewöhnlich ist ,  dass  in  zwei  nahe  verwandten  Familien  einige  Kinder  gleiche  Namen 
empfangen ;  zudem  waren  gerade  jene  Namen  bei  den  Juden  damals  sehr  üblich  (wie 
bei  uns  etwa  Karl,  Friedrich,  Gottfried  u.  dgl.).  Was  aber  Eichhorn  a. 
a.  O.  S.  571.  bemerkt,  ruht  auf  einer  längst  verschollenen  Hypothese  vom  Urevange- 
liom  und  bedarf  keiner  Widerlegung.  Auch  Job.  19,  26.  enthält  keinen  triftigen  Ge- 
gengrund :  die  Brüder  J.  konnten  eben  erst  durch  seine  Auferstehung  gläubig  gewor- 
den sein  (Mt.  28,  10.)  ;  waren  sie  es  aber  schon  bei  seinem  Tode,  so  erschien  Jesn 
doch  vielleicht  der  ältere  und  ihm  geistig  verwandte  Johannes  geeigneter ,  dem  letzten 
Wnnsche  zu  entsprechen,  als  selbst  die  leiblichen  Brüder.  Wer  mag  das  geradein 
läugnen?  S.  Pott  1.  c.  p.  76  sq.  C lernen  a.  a.  O.  S.  360 f.  Uebrigens  werden 
die  Brüder  J.  nicht  nur  als  gläubig  geworden  bezeichnet,  sondern  sie  erscheinen  spä- 
ter selbst  unter  den  Verkündigern  des  Evangeliums  Act.  1, 14.  1  Cor.  9,  6.  a.  d.  A. 
Jacobus.  Schwestern  J.  sind  Mt.  13,  56.  (Mr.  6,  3.)  erwähnt  (Mr.  3,  32.  er- 
scheinen die  WW.  xai  al  aSekyai  sehr  verdächtig  und  neuere  Editoren  haben  sie 
bereits  aus  dem  Texte  weggelassen).  Ihre  Namen  sind  nicht  angegeben ;  dass  wir 
uns  aber  leibliche  Schwestern  denken  müssen ,  leidet  nach  dem  oben  über  die  Brü- 
der Bemerkten  keinen  Zweifel.  Noch  fügt  man  d)  einer  kirchlichen  Tradition  zufolge 
die  Salom  e,  Ehefrau  des  Zebedäus  und  Mutter  der  beiden  Apostel  Jacobus  und  Jo- 
hannes (Mr.  15,  40.  16,  1.  a.),  den  Verwandten  Jesu  bei  s.  d.  A. 

4)  Jesus  wurde  zu  Nazareth  erzogen  (F.  We  i  se  de  J.  C.  educatione.  Heimst. 
1698.  4.  J.  M.  Lange  de  profectib.  Christi  adolesc.  Altdorf.  1699.  4.),  besuchte 
aber  keine  (rabbinische)  Schule  Job.  7,  15.  Er  scheint  nach  damaliger  Sitte  das 
Handwerk  seines  Pflegevaters  erlernt  zu  haben  (Justin.  Mart.  c.  Tryph.  88.  p.  316. 
ed.  Co!.:  Texrovixo  Ipya «ioya'£iro,  iv  av&ocorcotc  eov,  aoorpo  xai  fvy«  vgl.  Theo- 
dor. H.  E.  3,  23.  Sozom.  6,  2.  a.)  und  dieses  übte  er  wohl  auch  neben  seinem  Lehr- 
geschäfte aus,  wie  ein  Gleiches  alle  Rabbinen  jener  Zeit  thaten  vgl.  Neander  S.  64. 
Hierdurch  mag  er  sich  einen  Theil  seines  Unterhalts  erworben  haben  ').  Ausserdem 
unterstützten  ihn  seine  Anhänger  durch  freiwillige  Geschenke ,  und  auf  seinen  Reisen 
kam  ihm  die  im  Orient  bestehende  Hospitalität  (Job.  4,  45.  12,  2.)  zu  statten  s.  J. 
W.  Rau  pr.  unde  J.  alimenta  vitae  aeeeperit.  Erl.  1794. 4.  Auch  begleiteten  ihn  eine 
Zeitlang  dankbare  Frauen,  die  für  seinen  Unterhalt  sorgten  Luc.  8,  2.  Mr.  15,41. 
Es  bestand  eine  ihm  mit  den  Aposteln  gemeinsame  Reisecasse  (Joh.  12,  6.  13,  29.), 
aus  welcher  die  Reiseproviantvorräthe  (Luc.  9,  13.  Mt.  14, 17  ff.  a.)  angeschafft 
wurden.    Als  eigentlich  arm  (dürftig)  darf  man  sich  Jesum  gewiss  nicht  denken  •. 


1)  In  dem  Styl  des  Erzählers,  vor  welchem  die  Geschichte  abgeschlossen  daliegt; 
denn  sonst  könnte  recht  wohl  Jemand,  selbst  vor  der  Geburt  von  Kindern,  z.B.  sagen: 
meinen  Erstgebornen  will  ich  F.  nennen.  Auch  wäre  das  nqnxox.  nicht  zu 
orgiren,  wenn  es  hiesse:  sie  stellte  ihren  Erstgebornen  Gott  dar;  denn  dies  würde  auf 
das  Gesetz  vom  Erstgebornen  hinweisen.  Willkührlich  0 1  s  h  a  n  s  e  n  z.  d.  8t.  (Comment. 
I.  59.).  —  2)  Oder  drei,  wenn  man  den  'loviag  'lenuoßov  Luc.  6, 16.  von  einem  Bru- 
der Jacobi  deutet  s.  d.  A.  Judas.  —  3)  Wäre  die  Lesart  Mr.  6,  3.  o$%  ovxöihxiv 
6  t  ixrov  richtig,  so  wurde  die  Verrouthung  historisch  begründet  werden  ^können. 
Fritz  sc  he  bat  sie  neuerlieh  für  unächt  erklärt,  aas  Gründen,  die  mich  nicht  uberzeu- 
gen. Orig.  c.  Cels.  6.  p.  299.  (fai  ovSapov  xür  Iv  rate  UxXrptate  tptQopivmv  svayys- 
Umv  xinxtov  «uro ß  6  'irjcovs  dvayiyfttnxai)  beweist  nur,  dass  schon  damals  ttxrrov  durch 
xenxovog  «fog  verdrängt  war,  von  welcher  Aenderung  der  Grund  ohnschwer  einzusehen 
ist.   Tischendorf  hat  6  xUxwß  wiederhergestellt. 
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Walch  miscH.  »acr.  866  sqq.  Weder  au*  Mt.  8,  20.,  noch  weniger  ans  2  Cor.  8» 9. 
folgt  dieses  s.  Beiträge  z.  vernünft  Denk.  TV.  160  ff.  *),  und  Joh.  19,  23-  (vgl.  Bar- 
hebr.  chronic,  p.  251.)  zeugt  eher  fürs  Gegentheil.  Doch  befanden  sich  seine  Eltern 
auch  nicht  in  glänzenden  Vermögensumständen  Luc.  2,  24.  vgl.  Lev.  12,  8.,  und  er 
■elbst  besass  wenigstens  kein  liegendes  Vermögen  Mt.  8,  20.  s.  iiberh.  J.  W.  Ran 
de  causis,  cur  J.  C.  paupertati  se  subjecerit,  praecipuis.  Erlang.  1787.  4.  Sieben  - 
haar  in  d.  sächs.  excget.  Stud.  II.  168  ff.  Am  häufigsten  und  liebsten  hielt  sich  Je- 
sus während  seines  Lehramts  in  Capernaum  auf  und  besuchte  nur  einmal  Nazareth 
Luc  4, 16  (Riesling  de  Jesu  Nazar.  ingrata  patria  exule.  L.  1741.  4.).  Im  Aeus- 
sern  beobachtete  er  fortdauernd  die  Sitten  seines  Volks  (A.  Gesenius  Christum  de- 
coro  gentis  suae  se  aecommodasse.  Heimst.  1734.4.  Gude  de  Christo  et  diseipu- 
lis  ejus  decori  studiosis  in  den  nov.  miscellan.  Lips.  III.  p.  563 sqq.),  und  nahm, 
weit  entfernt,  durch  Sonderbarkeiten  oder  Austerität  Aufsehen  erregen  zu  wollen,  an 
den  Freuden  des  geselligen  Lebens  Theil  Joh.  2,  1  ff  Luc.  7,  3t  ff.  Mt  11,  16  ff. 
vgl.  9,  14  ff.  Geheirathet  hatte  er  indess  nie  vgl.  Clem.  AI.  ström.  3.  191  sq.  s. 
Schleiermacher  der  christl.  Glaube.  1.  Ausg.  II.  226.*). 

5)  Die  Dauer  des  Lehramts  Jesu  (begonnen  etwa  im  30.  Lebensjahre  Luc  3,  23. 
8.  Rosch  in  d.  Brem.  u.  Verd.  Biblioth.  III.  813  ff.),  sowie  die  chronologische  Auf- 
einanderfolge der  einzelnen  in  den  Evangelien  erzählten  Begebenheiten  ist  von  j»  her 
sehr  verschieden  bestimmt  worden.  Die  drei  ersten  Evangelisten  haben  zum  Schau- 
platz ihrer  Thatsachen  (seit  der  Versuchung  und  der  Gefangennehmung  des  Täufers 
Mt.  49 13.)  fast  ausschliesslich  Galiläa  (pr.  de  Galilaea  opportuno  servatoris  mira- 
culor.  theatro.  Gott.  1775.4.),  wie  denn  J.  dort,  in  der  Stadt  Capernaum ,  seinen 
Wohnsitz  (vorz.  während  der  Wintermonate)  hatte  Mt.  4, 13.  8,  5.  17,  24.  Mr.  1, 
21.  2, 1.  a.  Am  häufigsten  finden  wir  ihn  in  den  romantischen  und  volkbelebten  Um- 
gebungen des  Sees  von  Tiberias  und  auf  diesem  selbst  Mt.  8,  23  ff.  13,  1  ff.  14, 13. 
Luc.  8,  22.,  auch  jenseits  in  Peräa  Mt.  8,  28.  Luc.  8,  26.  Mr.  7,  31.  Einst  wen- 
dete er  sich  nach  der  phönic.  Gräme  hin  Mt.  15,  21.  Mr.  7,  24  ff.  Aber  in  Jerusa- 
lem lassen  ihn  die  Synoptiker  nur  einmal ,  zur  Zeit  des  letzten  Pascha ,  auftreten 
Mt.  21  ff.  Mr.  11  ff.  Luc.  19  ff.  Hiernach  würde  man  die  Dauer  des  Lehramts  J. 
anf  ein  Jahr  bestimmen  können  (Euseb.  3,  24.),  und  so  lange  nur  Hessen  schon  in  der 
alten  Kirche  Viele  (unter  Beziehung  auf  Luc.  4,  19.  vgl.  Jes  61,  lf.)  Jesum  öffentlich 
wirken  (Clem.  Alex,  ström.  1.  p.  147.  Origen.  prineip.  4,  5.  •)  vgl.  Mann  in  true 
years  ofthe  birth  and  death  of  Christ,  p.  161.  Priestleyin  s.  harmony  of  the 
Evangelist«.  Lond.  1777.  II.  4.) ;  indess  von  allem  Andern  abgesehen,  liegt  Luc.  6,1. 
die  Andeutung  eines  zweiten  Pascha  vor,  dasJ.  inseiner  Öffentlichen  Wirksamkeit  feierte 
s.  d.  A.  S  a  b  b  a  t  h.  Dagegen  zeigt  Johannes  (vgl.  J  a  c  o  b  i  zur  Chronol.  d  Lebens 
J.  im  Evang.  Joh.  in  d.  Stud.  u.  Krit.  1838.  IV.  S.  845  ff.)  Jesum  nicht  nur  öfter, 
sondern  gewöhnlich  in  Judäa  (von  wo  er  einmal  durch  Samaria  nach  Galiläa  reiste 
Joh.  4,  4.  vgl.  Luc.  17,  11.),  nam.  in  der  heil.  Stadt  Jerusalem  *),  und  berichtet  von 


1)  Die  Abhandl.  in  Henke' 8  Mas.  II.  610 ff.  ist  in  dem  Hauptresultate  verfehlt.  Bes- 
ser Lanze  de  Christi  divitüs  et  paapertate.  Lips.  1784.  4.  —  2)  Eine  Verheirathung 
Jesu  nach  Sitte  der  Joden  vermnthete  Schnlthess  neuest.  theoL  Nachr.  1826. 1.  8. 20f. 
1828.  I.  8.  102  ff.,  doch  mit  dem  Beifugen ,  die  Ehefrau  Jesu  sei  (viell.  mit  den  etwa 
erzeugten  Kindern)  vor  seinem  Auftreten  im  öffentlichen  Leben  gestorben!  Aus  den 
Stillschweigen  des  N.  T.  lässt  sich  freilich  das  Gegentheil  nicht  bestimmt  folgern.  War 
aber  der  grosse  Plan  schon  in  der  Jugendseele  Jesu,  so  wird  er  wohl  kein  Motiv  in  sich 
gefunden  haben  zu  heirathen  und  dadurch  an  einen  engern  Kreis  sich  zu  binden  vgl. 
Mt.  19,  12.  u.  Weisse  Leben  Jesu  I.  249  f.  Anders  Hase  8. 109.  —  3)  'Oliyov  diuyt- 
yfvvrjuivov  xqovov  ti}g  didttttxaXiag  avzov,  iviavz6*  yetp  nov  xal  (trjvccf  oliyovi 
tdid a£tv.  Dass  diese  Annahme  nicht  auf  chronolog.  Gründen  beruhe,  sondern  an  Jes. 
61,  2.  sich  anknüpfe,  geben  Clem.  Alex.  u.  Origen.  hom.  33.  in  Luc.  deutlich  zu  verstehen. 
Ueh«r  Tertull.  adv.  Jud.  c.  8.,  der  gewöhnlich  auch  unter  den  Vertheidigern  dieser  Mei- 
nung aufgeführt  wird ,  s.  Körner  im  angef.  Progr.  p.4. —  4)  Ks  Hegt  hierin  kein  histo- 
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f  ü  n  f  jüdischen  Festen,  die  Jesus  zu  Jerusalem  gefeiert  habe.    Das  erste,  bald  nach 
Jesu  Taufe  einfallende  (2,  13.),  ist  ein  Pascha,  das  zweite  heisst  unbestimmt  footij 
tcSv  *2ov5«/a>v  (5,  1.),  das  dritte  war  das  Laubhiittenfest  (7,  2.),  das  vierte  die  En- 
känien  (10,  22.),  das  fünfte  endlich  (Cap.  12.  u.  13.)  wieder  ein  Pascha.  Ausser- 
dem erwähnt  Job.  6,  4-  noch  eines  Pascha,  das  Jesus  in  Galiläa  beging.    Hieraus  er- 
gäbe sich,  dass  Jesus  etwa  3  Jahre  (Orig.  c.  Cels.  2.  p.  67.)  als  Lehrer  thätig  war; 
sollte  aber  5,  1.  unter  AiutV  rcSv '/ovo*,  ebenfalls  ein  Pascha  zu  verstehen  sein  (Pau  - 
lus  Corom.  I.  901  ff.  Süskind  in  Ben  gel  s  Archiv  1. 182  ff.  BCrusius  z.  d.  St. 
Seyffarth  Chronol.  sacra  p.  114.  Robinson  harmony  p.  193.),  was  jedoch  nicht 
wahrscheinlich  (s.  Lücke  z.  d.  St.  Anger  de  tempp.  in  Act.  Apost.  ratione  I. 
p.  24  sq.  Jacob i  a.  a.  O.  864  ff.),  so  würde  man  diesen  Zeitraum  auf  3*4  Jahr  (Eu- 
seb.  1,  10.  3.)  bestimmen  müssen,  wie  noch  neulich  Seyffarth  a.  a.  O.,  freilich  un- 
ter Benutzung  von  zum  Theil  seltsamen  Gründen,  that.    Die  Evangelien  führen  kaum 
weiter  als  auf  2  Jahre  und  einige  Mon.  für  die  öffentliche  Wirksamkeit  Jesu  Anger 
I.  c.  28.  Hase  S.  17  f.    S.  überh.  J.  Laurbeckde  annis  ministerii  Chr.  Alfdorf. 
1700.  4.  Korn  er  quot  paschata  Christus  post  baptism.  celebraverit.  L.  1779.  4. 
Pries  de  numero  paschatum  Christi.  Rostock  1789.  4.  Lahode  de  die  et  anno  ult. 
pasch.  Chr.  Hai.  1749.  4.  Marsh  Anm.  zu  Mi cha el  is  Einl.  II.  46  ff.    Da  nun  die 
Apostel  nicht  ununterbrochen  in  Jesu  Gesellschaft  waren,  so  reducirt  sich  die  Zeit 
ihres  eigentlichen  Beisammenseins  mit  ihm  natürlich  auf  noch  weniger,  wenn  man  auch 
nicht  mit  Hanl  ein  (de  temporis,  quo  J.  C.  cum  Apostol.  versatus  est,  duratione.  Erl. 
1796.  4.)  blos  etwa  9  Monate  annehmen  will.    Jenen  drei  (oder  vier)  Paschafesten 
nun  hat  man  wiederholt  im  histor.  u.  vorz.  apologet.  Interesse  alle  einzelne  Ereignisse, 
welche  die  ersten  Evangelisten  ohne  chronologische  Folge  melden ,  unterzuordnen  u. 
so  eine  vollständige  chronol.  Uebersicht  der  säramtlichen  Lehrreisen  Jesu  zu  gewin- 
nen versticht.    Allein  so  unverkennbarer  Scharfsinn  auch  auf  dieses  Geschäft  ver- 
wandt worden  ist,  keine  der  bisherigen  Evangelienlnrmonieen  kann  doch  für 
ein  Gewebe  historischer  Conjecturen  gehalten  werden ,  da  die  Erzählung 
sten  Evangg.  nur  wenig  darbietet ,  was  bei  einer  solchen  Einordnung  einigermai 
sicher  leiten  könnte ,  Johannes  selbst  aber  die  Begebenheiten  nicht  streng  chronolo- 
gisch nach  jenen  Paschafesten  zu  erzählen  scheint  vgl.  überh.  Eichhorn  Einl.  ins 
N.T.  I.  692  ff.    Die  wichtigsten  Versuche  sind:  J.  R.  Rus  harmonia  evangelistar. 
Jen.  1727  sqq.  III.  (in  4  Bdn.)  8.  J.  Macknighti  comrnentar.  harm.  in  4  evang. 
latin.  fecit notasque  adjecit  A. F.  Rückersfelder.  Brem.  1772  sqq.  III.  8.  J.  A. 
Ben  gel  rieht.  Harmonie  der  4  Evang.  3.  Auf!  Tüb.  1766.  8.  Harmony  of  the  Gos- 
pels  —  by  W.  Newco  me.  Dubl.  1778.  fol.  Paulus  Comm.  I.  446 ff.  II.  1  ff.  384 ff. 
III.  82  ff.  Kaiser  üb.  die  synopt.  Zusammenstell.  der  4  Evang.  Nürnb.  1828.  8. 
Clausen  quat.  evangell.  tabulae  synopt.  sec.  ration.  ternpor.  Kopenh.  1829- 8.  K. 
Wiesel  er  chronolog.  Synopsc  der  4  Evang.  Hamb.  1843.  8.  Ed.  Robinson  a  har- 
mony of  the  four  Gospels.  Boston  1845.  8. 

6)  Ausser  den  12  Aposteln  (».  d.  A.)  hatte  Jes.  auch  als  esoterische  Jünger 
zweiter  Ordnung  siebenzig  Männer  gewählt  Luc.  10,  1  ff,  die,  wenn  sie  mit  der 
jüd.  Vorstellung  von  70  Weltnationen  in  Verbindung  zu  bringen  sind,  dem  Lucas  bei 
der  universal.  Tendenz  seines  Evangeliums  allerdings  vorzüglich  wichtig  erscheiuen 
mussten.  Zwar  war  die  Zahl  70  auch  sonst  eine  gefeierte  Zahl  s.  Ku  i  n  ö  1  z.  d.  St. ; 
aber  hätte  J.  auf  die  70  Aeltesten  Num.  11,  16  ff.  oder  die  70  Beisitzer  des  hohen 
Syncdriums  Rücksicht  genommen,  so  wäre,  da  schon  die  12  Apostel  die  12  Stämme 
repräsentirten,  die  Wahl  der  70  Jünger  bedeutungslos,  ja  fast  überflüssig  gewesen. 

rischer  Widerspruch;  der  Zweck  de«  4.  Evang.  brachte  diese  Situation  J.  mit  sich,  und 
wie  Job.  überh.  weniger  Facta  als  Reden  J.  referirt,  so  lasst  sich  recht  gut  denken, 
dass  Jes.  die  meiste  Zeit  in  Galiläa  zubrachte  vgl.  Job.  7,  1.,  seine  intensivste  Thätig- 
keit  aber  für  das  Gottesreich  Judäa  und  Jerusalem  zum  Schauplatz  hatte.  Vgl.  Ne an- 
der 8.  385ff. 
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Vgl.  überh.  Burmano  exercitatt.  acad.  II.  95  sqq.  Heumann  de  70  Christi  legatis. 
Gotting.  1743.4.  Die  traditionellen  Namen  derselben  s.  As  sem  an.  biblioth.  or. 
III.  I.  319  sqq.  Fabric.  lux  p.  115  sqq.  Einige  führt  Euseb.  1,  12*  an,  doch  mö- 
gen die  wenigsten  Namen  historischen  Grund  haben,  vielmehr  wird  frühzeitig  das  Be- 
streben sichtbar,  jeden  namhaften  Mann  der  apostol.  Zeit ,  von  dem  man  nicht  be- 
stimmt das  Gegentheil  wusste,  in  die  ehrenvolle  Reihe  jener  Siebenzig  zu  stellen. 
Die  Nachricht  des  Lucas  selbst  ist  mit  Unrecht  als  unhistorisch  in  Anspruch  genom- 
men worden  Strauss  I.  566  ff.  Schwegler  nachapost.  Zeitalter  II.  45.  s.  dag. 
N  eander  541  f.  —  Ueber  das  Charakteristische  der  Lehrart  Jesu  vgl.  insbeson- 
dere Win  kl  er  üb.  J.  Lehrfähigkeit  u  Lehrart.  L.  1797.  8.  Behn  über  die  Lehrart 
Jesu  u.  seiner  Apostel.  Lübeck  1791.  8.  Hau  f  f  Bemerkungen  über  die  Lehrart  Jesu. 
OfTenbach  1788.  8.  H.  L.  B  all  auf  die  Lehrart  Jesu  als  vortrefflich  gezeigt  (in  homil. 
Betracht.)  Hannov.  1 817.  8.  H.  N.  la  Clc  de  J.  Ch.  instituendi  methodo  hom.  inge- 
nia  excolentc.  Groning.  1835.  8.  Ammon  bibl.  Theol.  II.  328  ff.  Planck  Geschiebte 
d.  Cbristenth.  u.  s.w.  L 161  ff  H  as  e  Leb.  J.  123  ff.  N  eander  151  ff.  Weisse  I. 
376  ff.  Alle  Vortrage  Jesu,  die  bald  in  den  Synagogen  (Mt.  13,  54.  Luc.  4,  44.  a.), 
bald  auf  öffentlichen  Plätzen  n.  auf  freiem  Felde,  bald  in  dem  Terapelvorhofe  gehal- 
ten wurden,  waren  gelegentlich  (Joh.  4,  32  ff.  7,  37  f.),  durch  ein  Factum,  eine  Na- 
turbeobachtung, eine  Nachricht  (Luc.  13,  1  ff.),  durch  Acusserungen  Anderer  (Mt. 
8)  10.)  veranlasst.  Als  Einkleidungsweise  liebte  er  vorzüglich  Gleichnisse  (s.  G  re  i  - 
Ii ng  201  ff.),  Parabeln  Mt  13,  11  ff.  34  ff  (die  durch  Siraplicität,  Gedrängtheit, 
natürliche  Schönheit,  Verständlichkeit  und  Würde  sich  vorzüglich  auszeichnen  s.  ins- 
bes.  Unger  de  parabolar.  Jesu  natura,  interpretatione,  usu.  L.  1828.8.),  Allegorieeo 
(Joh.  6,  32  ff.  Capp.  10.  u.  15.)  und  Gnomen  (Mt.  5.),  auch  Paradoxa  (Joh.  2,  19. 
6,  53.  8,  58.);  sie  schlössen  sich  genau  an  die  Fassungskraft  der  Menge  (Mr.  4,  33. 
Luc.  13,  15  ff.  14,  5  ff.)  an,  und  selbst  das  Neue  und  Eigentümliche  seiner  Lehre 
fasste  er  in  gewohnte  jüdische  Formen,  nur  dass  letztere  in  seinem  Munde  unvermerkt 
das  Schroffe  und  Unästhetische  verloren ,  womit  sie  uns  z.  B.  im  Talm.  überliefert 
sind  vgl.  We  i  s  e  de  more  domini  aeeeptos  a  magistris  jud.  loquendi  ac  disserendi  mu- 
tlos sapienter  emendandi.  Viteb.  1792.  4.  Gelehrten  Juden  gegenüber  wusste  J. 
durch  einfache  Klarheit  des  Verstandes  die  hochfahrende  Dialektik  zu  besiegen ,  in- 
dem er  die  von  jenen  angegebene  Schlussart  verfolgte  Mt.  12,  25.  Wenn  sie  ihm 
captiöse  Fragen  vorlegten,  brachte  er  sie  nicht  selten  durch  ähnliche  Fragen,  die  meist 
die  Form  eines  Dilemma  hatten  (Mt.  21,  24.  22,  20.  Luc.  10,  29  ff.  20,  3  ff.),  oder 
durch  Berufung  auf  das  klare  schriftliche  Gesetz  oder  die  heilige  Geschichte  (Mt.  9, 
13.  12, 3  ff.  19,  4  ff.  Luc.  6, 2  ff.  10,  26  ff.  20,  28  ff.;  oder  Analogieen  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  (Mt.  12,  10  ff.)  zum  Schweigen  oder  setzte  sie  mit  ihrer  \\  eisbeit 
und  ihrem  Gesetzeseifer  in  Verlegenheit  Mt.  22,  42  ff.  (Joh.  8,  3  ff.).  Auch  durch 
die  That,  durch  Aeusscrung  seiner  Wundcrkraft  entwaffnete  er  sie  zuweilen  Luc.  5,  24. 
Längere  Beden  dogmat.  Art  sind  Jesu  nur  bei  Johannes  in  den  Mund  gelegt ,  haupt- 
sächlich gegen  die  Zeit  der  grossen  Entscheidung  hin ;  und  es  kann  an  sich  gar  nicht 
befremden,  dass  derselbe  W  eise ,  der  zum  Volke  in  Sittensprüchen  und  Parabeln  re- 
det, vor  dem  Kreise  der  Priester  und  Schriftgelehrten  über  Gegenstände  der  höhern 
Gnosis  zusammenhängend  und  mystisch  sich  vernehmen  lässt,  obschon  eben  bei  Joh. 
nicht  die  ipsissiraa  verba  erwartet  werden  dürfen.  Von  Accommodation  in  for- 
meller Hinsicht  konnten  übrigens  seine  Vorträge,  zumal  die  ans  Volk  gerichteten, 
nicht  frei  sein  (P.  van  Hemertüb.  Accommod.  im  N.T.  Dortmund  u.Lpz.  1797.8); 
ob  er  sich  auch  der  materiellen  (nicht  blos  negativen)  Acc.  bedient  habe,  ist  keine  hi- 
storische, sondern  eine  dogmat.  Frage  vgl.  darüber  Bretschneider  Handb.d.  Dogtn. 
I  420ff.  Wegscheider  institutt.  p.  119  sq.  de  Wette  Sittenlehre  III.  131  ff. 
Neander  S.  216  ff.  Gleich  den  alttest.  Propheten  verband  er  zuweilen  mit  seinen 
Vorträgen  auch  symbolische  Handlungen  .loh.  13,  1  ff.  20,  22.  vgl.  Luc.  9,  47  f. 
Ein  würdevolles  Aeussere,  ein  scharfer,  aber  liebevoller  Blick,  eine  die  innere  Begei- 
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Sterling  abspiegelnde  Gesticulation  (Hegemeister  Christum  gestus  pro  concione 
nsurpasse.  Servest.  1774.  4.)  mögen  die  Kraft  seiner  Reden  nicht  wenig  unterstützt 
und  ihm,  den  Pharisäern  und  Schriftgelehrten  gegenüber,  den  Lobspruch  zugleich  mit 
erworben  haben :  er  sei  övvarog  iv  Aoyw  vgl.  Joh.  7, 46.  (18»  6.)  Mt.  7,  28  f.  Ueber 
den  Unterricht,  welchen  Jesus  den  Aposteln  ertheilte,  s.  d.  A.  Apostel  vgl.Grei- 
1  i  n  g  213  ff.  Scheinbarer  Esoterismus  Mt.  13, 1 1  ff.  s.  v.  C  5 1 1  n  bibl.  Theol.  II.  14. 
Uebrigens  sprach  J.  in  der  Regel  gewiss  Syrochaldäisch  (vgl.  z.  B.  Mr.  3, 17.  5,  41. 
7,  34.  Mt.  27,  47.)  '),  wie  die  palästinischen  Juden  überhaupt  (s.  d.  A.Sprache), 
nicht  Griechisch  (Dm.  Di  odati  de  Christo  graece  loquente.  Neap.  1767.8.  vgl. 
dag.  E  r ne  s  ti  neueste  theol.  Bibl.  I.  269  ff.) ,  wenn  er  auch  diese  Sprache  verstehen 
mochte,  oder  gar  Lateinisch  (Wernsdorf  pr.  exam.  sentent.  de  Christo  latine  lo- 
quente. Viteb.)  s.  überh.  J.  Reiske  de  linguavern.  J.C.  Jen.  1670.  4.  Bh.  de  Rossi 
della  lingua  propria  di  Christo.  Parm.  1773.  4.  (geg.  Diodati.)  J.Klaedende 
lingua  J.  C.  vernacula.  Viteb.  1739.  4.  C.  H.  Zeibich  de  lingua  Judaeor.  temp. 
Christi  et  Apost.  Viteb.  1791.4.  Wisemann  ins.  hör.  syriac.  Rom.  1828.  Schrift- 
lich hat  er  nichts  hinterlassen  (die  Unächtheit  des  angeblichen  Briefs  an  den  Pürsten 
Abgarus  von  Edessa  Euseb.  1,  13.  ist  entschieden  vgl.  auch  Rohrs  krit.  Prediger- 
biblioth.  I.  161  ff.)*),  und  es  bedurfte  dessen  auch  nicht ,  da  er  fiir  die  nächste  Aus- 
breitung seiner  Lehre  durch  die  Apostel  gesorgt  hatte  und  eben  von  dem  Buchstaben- 
dienste der  Zeit  zu  Geist  und  Leben  durchdringender  Religiosität  ablenken  wollte 
vgl.  Hauff  Briefe  d.  Werth  der  schriftl.  Rel.-Ürkund.  betreffend  1.  94  ff.  Sartorius 
cur  Christus  scripti  nihil  reliquerit.  L.  1815.  8.  Witting  warum  J.  nichts  Schriftl. 
hinterlassen.  Bschw.  1822.  8.  Giesecke  warum  hat  J.  C.  üb.  sich  u.  s.  Relig.  nichts 
Schriftl.  hinterlassen.  Lüneb.  1823.8.  BCrusius  bibl.  Theol.  S.  22  f.  Neander 
S.  160.  Noch  hat  man  Jesu  mit  Unrecht  einen  wirklichen  Lehrergrad  (W) ,  wie  die 
jüd.  Akademieen  zu  ertheilen  pflegten,  beigelegt,  weil  (nicht  etwa  nur  das  Volk  Mr. 
10,  51.  Joh.  20, 16.  oder  seine  Jünger  Joh.  1,  39.  50.  4, 31.  9,  2.  11,  8.  Mt.  26, 
25.  a.,  sondern)  auch  der  Rabbi  Nikodemus  (Joh.  3, 2.)  und  selbst  seine  Feinde  (Joh. 
6,25.)  ihn  mit  diesem  Ehrentitel  anredeten  Vitringa  synag.  vet.  p.  706.  Paulas 
Leben  Jesu  I.  122  f.  s.  dag.  C.  E.  S  c  h  mi d  de  promotione  acad.  Christo  ejusque  di- 
scipulis  perperam  tributa.  L.  1740.  4.  Im  Zeitalter  Jesu  darf  man  die  förmliche  Or- 
ganisation jener  gelehrten  Würden  und  ihrer  feierlichen  Ertheilung,  wie  sie  später 
stattfand,  noch  nicht  suchen  (N  e  a  n  d  e  r  S.  50.),  und  J.  gehörte  überh.  keiner  solchen 
Schule  an  Joh.  7, 15. 

7)  Von  dem  Messias  erwartete  das  jüdische  Volk  Wunder  Joh.  7,  31.  4Esr. 
13,  50.  vgl.  Mt.  8,  17.  Joh.  20,  30  f.  Bertholdt  Christologia  Judaeor.  168  sq. 
Jesus  verrichtete  solche  (xiqaxa^  Orjpria,  dvvdpsig).  Sie  hatten  alle  sittliche  Ten- 
denz und  verfolgten  einen  wohlthätigen  Zweck  (über  Mt.  8, 28  ff.  s.  Pau  lus  z.  d.  St. 
Bretschneider  Handb.  d.  Dogm.  I.  807  f.  Hase  Leb.  Jesu  S.  134.,  über  Mt. 
21,  18  ff.  Fleck  Vertheid.  d.  Christenth.  S.  138  ff.)  3),  waren  hauptsächlich  Todten- 
erweckungen  und  Heilungen  (Mr.  6,56.)  solcher  Uebel,  welche  durch  ärztliche  Be- 
handlung nicht  beseitigt  werden  konnten  (Epilepsie,  Paralysis,  Aussatz,  Blind- 
heit u.  s.  w.).  Er  suchte  die  Gelegenheit  dazu  nicht  auf  und  that  nie  Wunder ,  um 
die  Neugier  zu  befriedigen  (Mt.  16,  1  ff.  Mr.  8,  11  f.)  oder  das  Staunen  des  sinnli- 
chen Volks  zu  erregen ;  vieiraehr  verbot  er  wiederholt  die  Ausbreitung  seiner  ausser- 
ordentlichen Thaten  (Mt.  9,  30.  Mr.  1,  44.  7, 36.  8,  26.  Luc.  5,  14.  8,  56.)  4)  und 


l)  Vgl.  Malala  Chronograph,  p.  13.  —  2)  Sonst  s.  ub.  angebliche  Schriften  Jesu  Fa- 
bricii  cod.  apocryph.  I.  303  sqq.  —  3)  Es  ist  nicht  uninteressant,  die  evangel.  Wun- 
dererzählangen  mit  denen  in  den  apokryph.  Evangelien  zd  vergleichen.  Wie  erscheint 
in  letztem  J .  so  ganz  als  gemeiner  Thaumatarg,  der  nur  um  Aufsehen  zu  erregen  Men- 
schen plötzlich  Leben  a.  Gesundheit  durch  seine  Wanderkraft  ranbt!  Tholuck  Glaub- 
wurdigk.  d.  evang.  Gesch.  406  ff.  —  4)  S.  Plitt  im  hess.  Hebopfer  50.  8t.  890  ff. 
Mr.  5,  19.  macht  hiervon  keine  wahre  Ausnahme.    Dass  der  Geheilte  nach  Vs.  20.  in 


Jeiui. 


entzog  sich  dem  Ausbruch  der  Volksfreude,  die  über  besonders  glückliche  Erfolge 
laut  werden  wollte  Joh.  5,  13.;  nur  zur  Ehre  Gottes  sollten  dies*  Wunder  aner- 
kannt werden  Luc.  8,  39  ff.  17,  16  ff.  Bei  di  n  Heilungen  bediente  er  sich  zuweilen 
eines  Mittels  Mr.  7,  33.  8,23.  Joh.  9,  6  f.  vgl.  Spinoza  tract.  theol.  pol.  c  6. 
p.244.  (ed.  Paul.)  Med.-hcnn.  Unters.  335  ff.  Paulus  Leben  J.  I.  223.;  in  der 
Regel  aber  geschahen  sie  dnreh  ein  blosses  Wort  (Mt.  8, 1  ff.  Joh.  5,  8.  tu),  selbst  in 
distans  (Mt.  8,  5  ff.  Luc.  7,  6  ff.  Joh.  4,  50.),  od.  nur  durch  Berührung  des  Kranken 
(Mt.8,3.  15.) od.  des  leidenden  Gliedes  (erblindeter  Augen  Mt.  9,  29.  20,34.  Sei- 
ler Christ,  an  in  operib.  mirabil.  arcanis  usus  stt  remediis.  Erl.  1795.  4.  Ej.  pr.  Jesus 
an  miracula  suis  ipsius  virib.  ediderit.  Ib.  1799.  4  ),  hinwieder  auch,  indem  die  Siechen 
sein  Kleid  berührten  (Mt.  9,  20  ff.  14,  36.),  aber  solchenfalls  immer  unter  Voraus- 
setzung eines  festen  Glaubens  (Mt.  9,  28.  vgl.  Joh.  5,  6.),  so  dass,  wo  dieser  fehlte, 
auch  die  Wunderthätigkeit  nicht  Raum  fand  Mt.  13,  58.  Mr.  6,  5.  Eben  darum  ha- 
ben Neuere  behauptet  (G  u  t  s  m  u  t  h  s  diss.  de  Christo  med.  Jen.  1812.  8.  [dag.  Am- 
mons  theol.  Journ.  I.  177  ff.]  Ennemoser  Magnetism.  S.  473  ff.  Kies  er  Syst. 
des  Tellurism.  II.  502  f.1)  Meyer  Naturanalogieen  od.  die  Erschein,  d.  anim. 
Magnet,  mit  Hins,  auf  Theol.  Hamb.  1839.  8.  vgl.  Weissei.  349  f.),  bei  diesen  Hei- 
lungen sei  hauptsächlich  die  magnetische  Kraft  Jesu  wirksam  gewesen  vgl.  Luc.  8,  46- 
S.  überh.  Pfann  de  Christo  academ.  N.  T.  medico  primario.  Erlang.  1743.  4. 
Schulthess  in  d.  neuest,  theol.  Nachr.  1829.  360  ff.  Dass  auch  jüd.  Rabbinen 
und  die  Essener  dergleichen  Heilungen  nam.  an  Dämonischen  verrichteten,  erhellt  aus 
Mt.  12,  27.  Luc.  11, 19.  Mr.  9,  38  ff.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  6.  Antt.  8,  2.  5. 
Die  Urtheile  Jesu  selbst  über  den  Werth  und  die  Tendenz  seiner  Wunder  sind  nicht 
widersprechend.  Er  missbilligte  die  Wundersucht  seiner  Zeitgenossen ,  welche  aus 
sinnlicher  Neugierde  oder  gar  aus  Böswilligkeit  entsprang  (Mt.  12,  39.  16,  4.  Mr.  8, 
1 1  ff.)  oder  gedankenlos  dabei  nur  ihren  Vortheil  ins  Auge  fasste  (Job.  4,  48.  6,  26.), 
immer  aber  eben  nur  die  Wunder  als  Wunder  wollte ,  während  Er  sie  als  nationales 
Mittel  zur  Erreichung  seines  Zweckes,  als  Glauben  weckend  und  fordernd  betrach- 
tete (Joh.  11,  42.  vgl.  Mt.  11,  4  f.  Luc.  7,  21  ff.)  und  daher  öfters  ihre  Wirkungs- 
losigkeit beklagte  Mt.  11,  20  f.  Luc.  10,13.*).  S.  bes.  Nitz sch  quantum  Christus 
miraculis  tribuerit.  Viteb.  1796.  4.  Schott  opusec.  I.  111  sqq.  Lehn  er  dt  de  non- 
nullis  Ch.  effatis,  unde  ipse  quid  quantumq.  tribuerit  miraculis,  cognoscitur.  Regiom. 
1833. 1.  4.  vgl.  Paulus  im  n.  theol.  Journ.  IX.  342  ff.  4-13  ff.  Storr  in  Flatts 
Magaz.  IV.  178  ff.  Ei  sein  in  d.  Kirchenblättern  für  das  Bisth.  Rottenburg  I.  161  ff. 
de  Wette  bibl.  Dogm.  196  ff.  Strauss  Glaubenslehre  I.  86  ff.  Als  unläugbar 
wirksames  Einführungsmittel  des  Christenthums  behalten  diese  Wunder  immer  ihre 
hohe  Bedeutung,  und  würden  solche  nicht  verlieren,  wenn  sie  auch  mit  Erfolg 
aus  natürlichen  Ursachen  erklärt  (Br.  üb.  Ration.  S.  215  f.)  oder  zum  Theil  sagen- 
hafter Uebertreibung  geziehen  werden  könnten.  Jenes  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lungen, denn  die  vielen  diesfallsigcn  Versuche  liefen  gewöhnlich  auf  contorte  Exegese 
hinaus  und  waren  häufig  unwahrscheinlicher  als  die  Wundercrzählungen  selbst.  In 
der  längst  gegründeten  Kirche  sollte  man  aber  den  Wundern  kein  grosses  Glaubens- 
gewicht beilegen,  da  sie  als  strenge  B  e  w  ei  sc  für  die  Göttlichkeit  des  Christenthums 

  .'■  '"Jjjjl&RB 

der  ganzen  Provinz  das  Wander  verkündigte,  lag  nicht  in  der  Weisung  Jesa ,  war  viel- 
mehr dieser  (vnuye  elg  rov  ohov  eov  *odc  tovf  oov$  xal  uvccyynknv  adrofe)  ent- 
gegen. 

I)  Kies  er  sagt  von  den  Wunderheilungen  in  der  Bibel  überhaupt:  „In  den  meisten 
Fällen  ist  hier  die  wirkende  Kraft  die  psychische  des  Glaubens,  sowohl  von  Seiten 
des  Heilenden  ausgehend  und  auf  den  Kranken  einwirkend,  als  durch  psychisches  Selbst- 
magnetisiren  die  Heilung  bewirkend".  —  2)  Anf  das  grosse  Wunder  seiner  Wiederbele- 
bung, welches  auch  für  den  Glauben  entscheidend  sein  sollte,  machte  er  das  andrin- 
gende wundersüchtige  Volk  schon  im  Voraus  aufmerksam  Mt.  16,  I  ff.  Luc.  II,  29. 
(Joh.  2,  19.?) 
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schon  tlarom  unbrauchbar  sind ,  weil  der  Tbatbestand  nicht  mehr  prüfend  erforscht 
werden  kann.  Die  Wirkungen  des  Christenthums  an  denen,  welche  sich  ihm  hinga- 
ben, sind  ein  viel  bedeutenderes  Wunder.  Auf  der  andern  Seite  kann  aber  auch,  wer 
den  Evangelien  in  ihren  Berichten  über  Jesu  Worte  und  Thaten  Glaubwürdigkeit  ein- 
räumt, die  Wunderkraft  J.  (Luc.  8,  46.)  nicht  läugnen,  ohne  ihn  zum  Gaukler  herab- 
zuwürdigen und  die  Reinheit  seines  Charakters  zu  beflecken.  Uebr.  s.  im  Allgem. 
F.  B.  Köster  Immanuel  oder  Charakteristik  der  neutest.  Wundererzählungen.  L. 
1821.8.  Johannsen  in  Schroter  u.  K 1  eins  Oppositionsschr.  V.  571  ff.  Vl.Slff. 
Jul.  Müller  de  miraculor.  J.  Ch.  natura  et  necess.  Marb.  et  Halae  1839.  II.  4. 
Neander  S.  256  ff. 

8)  Einzelne  Erläuterungen  zur  Leidensgeschichte  Jesu  s.  in  d.  AA.  Kreuz, 
Lithostroton,  Pilatus,  Sonnenfinsterniss  vgl.  E.  Merillii  notae  in 
passion.  J.  Ch.  Par.  1622.  8.-  Frcf.etL.  1770.4.  v.  Walther  jurist-histor.  Be- 
tracht, üb.  d.  Geschichte  u.d.Leid.  u.Sterb.  Christi.  Bresl.  (1738.)  1777.  4.  Die  Lei- 
densgesch.  Jesu  exegetisch  und  archäolog.  bearbeitet.  Stuttg.  1809.8.  Hugind. 
Zeitschr.  f.  d.  Erzbisth.  Freiburg  V.  1  ff.  J.  B.  F r  i edlie b  Archäol,  d.  Leidens- 
gesch.  Bonn  1843.  8.  —  Die  Frage  über  Rechtmässigkeit  oder  Unrcchtmässigkeit  des 
über  Jesus  von  Seiten  des  Synedriums  und  des  Procurators  ausgesprochenen  Todes- 
urtheils  ist  neuerdings  eifrig  verhandelt  worden.  F  ür  Rechtmässigkeit  desselben  s. 
Salvador  histoire  des  institutions  de  Mo'ise.  Bruxell.  1822.  Tom.  2.  cap.  3.  und 
Je'sus  Christ  et  sa  doctrine.  Par.  1838.  Hase  Leb.  J.  197  f.  dag.  Dnpin  l'aine 
Jesus  devant  Caipheet  Pilate.  Par.  1829.  v.  Ammon  Fortbild.  I.  341  f.  BCrusius 
opusec.  149  sqq.  Nean  d  er  683  ff.  [Ausserd.  vgl.  D  a  um  er  Syst.  d.  specul.  Phi- 
los.  4 1  ff.  dag.  N  e  u  b  i  g  ist  J .  mit  voll.  Rechte  den  Tod  eines  Verbrechers  gestorben  ? 
Erl.  1836.  8.]  Das  hohe  Synedr.  verurtheilte  Jesum  als  Gotteslästerer  Mt.  26,  65  f. 
Mr.  14,64.  vgl.  Joh.  19,  7.,  und  auf  Gotteslästerung  stand  die  Todesstrafe  Lev. 
24,  16.  Gotteslästerer  aber  sollte  J.  sein ,  weil  er  sich  fälschlich  für  den  Messias 
(Sohn  Gottes)  ausgegeben  hätte  Mt.  26,  63.  Luc.  22,  67  ff.  Durch  Zeugen  wurde 
dies  indirect(Mt  26,  60  f.  Mr.  14,  57  f.),  durch  Jesu  Erklärung  selbst  (Mt.  26,  63  f. 
Mr.  14,  61  f.)  direct  bestätigt.  So  weit  kann  es  scheinen,  dass  Alles  in  der  Ordnung 
ist.  Auch  war  das  Zeugenverhör  nicht  ein  ungründliches  Mt.  26,  60. ,  und  was  die 
Zeugen  aussagten,  hatte  J.  wirklich  gesprochen  Joh.  2,  19.  Dass  J.  aber  nicht  der 
Messias  sein  könne,  wurde  von  den  Synedristen  auf  Grund  ihrer  christologischen  An- 
sichten vorausgesetzt ,  woraus  ein  directer  Vorwurf  für  sie  nicht  erwächst.  Genauere 
Erkundigungen  nach  der  Lehre  und  dem  Thun  J.  hätten  sie  allerdings  von  dem 
Wahne,  J.  sei  Gotteslästerer ,  abbringen  und  vielleicht  zur  Berichtigung  ihrer  Mes- 
siaserwartungen führen  können.  Hier  liegt  für  uns  ein  Punctvor,  von  dem  aus 
sie  als  Richter  Tadel  verdienen.  Dass  das  Synedrium  nun  w  eiter  Jesum  vor  Pilatus 
als  Usurpator  der  königl.  Würde  denuncirte ,  also  eines  crimen  laesae  majestatis  an- 
klagte Mt.  27, 11.  Mr.  15,  2.  Luc.  23,2.  Job.  18,  33.,  ist  daraus  erklärlich,  dass 
der  Messias  ein  theokrat.  König  sein  sollte  und  dass  das  Volk  vor  wenig  Tagen  ihn 
als  Sohn  Davids  jauchzend  begrüsst  hatte  Mt.  21.  Joh.  12.  Freilich  wollte  J.  nicht 
in  politischem  Sinne  König  sein ,  wie  er  vor  Pilatus  äusserte  Joh.  18,  36  f.;  dieses 
hätte  die  Synedristen,  wären  sie  leidenschaftslose  Richter  gewesen,  vorsichtig  machen 
müssen,  wenn  sie  nämlich  nicht  schon  vorher  erkundet  oder  erfahren  hatten,  wiefern 
J.  von  aller  Anmaassnng  politischer  Geltung  war.  So  ist  also  weniger  die  Verurthei- 
lung  telbst  als  dies  zu  tadeln ,  dass  sich  der  hohe  Gerichtshof,  wie  es  seiner  würdig 
gewesen  wäre,  nicht  besser  über  den  Angeklagten  instruirt  hatte.  Dass  Pilatus  ge- 
gen seine  bessere  richterliche  Ueberzeugung  das  Todesurtheil  bestätigte  und  voll- 
zog 1 ),  unterliegt  keinem  Zweifel  s.  d.  A.  Pi  la  t  us.  —  Dass  Jesus  blos  einen  Schein- 
tod erlitten  habe,  ist  von  Vielen  vermuthet  worden  s.  vorz.  Bahrd  t  v.  Zwecke  Jesu 
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1)  Mit  Mt.  37,  28  ff.  vgl.  Philo  Opp.  H.  623. 
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X.  174  ff.  Paulus  Comm.  III.  810ff.  u.  Leben  J.  L  II.  281  ff.1);  dag.  Richter  de 
morte  servatoris  in  cruce.  Gott.  1757.  4.  (auch  in  s.  diss.  4  med.  p.  1  sqq. )  C.  F.  F. 
Gruner  de  J.  C.  morte  vera,  non  simulata.  Jen.  1805.  8.  L.  J.  Scbmidtmaon 
medic.-pbilos.  Beweis,  dass  J.  nach  s.  Kreuzigung  nicht  von  einer  todähnl.  Ohn- 
macht befallen  gewesen.  Osnabr.  1830.  8.  Als  Hauptumstand,  auf  den  hier  Alles  an- 
kommt, hat  man  die  Verwundung  Jesu  durch  die  Lanze  eines  röm.  Soldaten2)  be- 
trachtet Joh.  19,  34.  (Triller  de  mirando  lateris  cordisque  Christi  vulnere  bei 
Gruner  tract.  de  daemoniacis.  Jen.  1775.  8.  Eschenbach  scripta  raed.-bibl. 
p.  82  sqq.  T  h.  B  a  r  t  h  o  1  i  n  de  latero  Christi  aperto.  L.  B.  1646.  8.) ,  denn  vor  die- 
ser Verwundung  nehmen  die  oben  citirten  Aerzte  sämmtlich  nur  eine  Erstarrung  und 
Ohnmacht  an,  was  um  so  wahrscheinlicher  dünken  könnte ,  da  die  Kreuzesstrafe 
in  so  kurzer  Zeit  kaum  den  Tod  herbeifuhren  mochte  vgl.  Mr.  15,  44.  „Crucis  vis 
non  erat,  si  vel  infirmiores  respicias,  tarn  cito  exstinguendi;  ex  martyrologiis  constat, 
nonnullos  trium,  quatuor  quin  et  novem  dierum  intervallo  in  cruce  vixisseu  Richter 
a.  a.  O.  p.  50.  Der  Bericht  über  jene  Seitenwunde  aber  ist  nicht  von  der  Art ,  dass 
durch  ihn  die,  Streitfrage  völlig  und  unbedingt  entschieden  werden  könnte  (Briefe  üb. 
Rational.  S.  236  f.) ;  denn  der  Evangelist  giebt  nicht  an ,  welche  nXtvqa, ,  wo  und 
wie  tief  sie  getroffen  worden  sei.  Prccär  ist  es  daher  freilich,  eben  die  linke 
Seite  zu  verstehen  (obschon  die  Stellung  des  von  vorn  antretenden  und  mit  der  rech- 
ten Hand  die  Waffe  führenden  Soldaten  für  diese  Annahme  geltend  gemacht  werden 
könnte),  ebenso,  einen  recht  tiefen  Stich,  der  Pericardium  und  Herz  traf  und  somit 
die  Ohnmacht  in  den  wirklichen  Tod  verwandelte,  anzunehmen,  lndess  vgl.  wegen 
letztern  Umstandcs  Job.  20,  25.  27.,  auch  fordert  die  Absicht  des  Stechens,  zu  erfor- 
schen, ob  der  Gekreuzigte  noch  lebendig  sei ,  einen  starken  Stich,  und  das  tvdvg 
i£ijk&ev  alfict  tat  \  v  d g>q  3)  des  Evang.  soll  gewiss  auf  den  bereits  wirklich  erfolg- 
ten Tod  hinweisen ;  man  hat  sich  wohl  das  dicke  Blut  (cruor)  in  Verbindung  mit  dem 
Blutwasser  (serum) ,  wie  beides  aus  kurz  vorher  verschiedenen  Körpern  an  jeder  mit 
grossen  Blutgefässen  (Venen)4)  durchzogenen  Stelle  herausfliesst,  zu  denken,  und 
die  Verwundung  der  Seite  hätte  demnach  den  Tod  nicht  herbeigeführt ,  sondern 
beurkundet  Da  indess  jedenfalls  ein  sorgfältiger  und  kunstgemässer  ärztlicher  Be- 
richt über  den  Vorfall  uns  abgeht,  so  muss  der  wahre  Tod  Jesu  für  jeden  zweifelhaft 
bleiben,  der  sich  nicht  bei  dem  einfachen  u.  klaren  Worte  der  Schriftsteller  k^ijtvtvat 
beruhigen  will ,  das  man  nur  zu  Gunsten  einer  liebgewonnenen  Hypothese  urgiren 
(er  hörte  auf  zu  athmen)  konnte,  da  es  in  dem  Sinne  der  Evangg.  nichts  An- 
deres heissen  sollte ,  als  was  es  im  Sprachgebrauch  immer  heisst  und  als  das  latein. 
exspiravit,  nämlich:  er  hörte  auf  zu  leben,  er  verschied.  Das  Factum 
des  Wiederauflebens  Jesu  im  Grabe  (vgl.  Ammon  de  vera  J.  C.  reviviscentia. 
Erlang.  1808.  4.  Griesbach  de  fontib.  unde  evangg.  suas  de  resurrectione  domini 

  v/J^Z^m" 

1)  Als  planroässig  aiisgesonnen  und  herbeigeführt  stellte  den  Scheintod  Jesu  dar  der 
ungen.  Verf.  der  Xenodochien  (Heilbronn  1826.  8.).  Diese  leichtfertige  Hypothese  ist 
mit  unverdienter  Mühe  geprüft  und  widerlegt  von  B.  in  (Kiaibers)  Studien  der  wür- 
temberg.  Geistl.  II.  II.  Si  ff.  vgl.  auch  die  letzt.  Schicksale  J.  von  einem  würtemberg. 
Geistlich.  Stuttg.  1836.  8.  —  2)  Die  Tradition  nennt  diesen  Soldaten  bekanntlich  Lon- 
ginus  8.  Thilo  Apocr.  p.  586.  —  3)  Die  Worte  für  eine  Hendiadys  zu  nehmen,  liegt  gar 
keine  Berechtigung  vor.  Dass  man  sie  aber  nicht  von  dem  Wasser  des  Herzbeutels 
(im  Zustande  des  Lebens)  und  einigen  aus  äusserlicher  Verwundung  herrührenden  Bluts- 
tropfen verstehen  dürfe,  hat  theils  Hase  a.a.O.  gut  gezeigt,  theils  kommt  in  Betracht, 
dass  in  dem  Pericardium  des  lebendigen  Menschen  eine  nur  geringe  Quantität  Wasser 
sich  findet,  dessen  Heraus fliessen  kaum  bemerkt  werden  konnte,  wenn  es  auch  unver- 
miacht  hätte  hervorrieseln  können.  Ja  manche  Aerzte  glauben,  dass  der  den  Herzbeu- 
tel im  Leben  erfüllende  Dunst  sich  hauptsächlich  erst  nach  dem  Tode  zu  Herzbeutel- 
wasser  verdichte.  —  4)  Aus  den  Arterien  der  Brust  (Hase  Leb.  J.  2.  Aufl.  S.  193.) 
konnte,  wenn  Jesus  todt  war,  kein  Blut  fliessen,  da  die  Arterien  in  der  Regel  an  Lei- 
chen leer  von  Blut  sind,  wie  ein  gelehrter  Anatom  mich  versichert  hat. 
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narrationes  hauserint.  Jen.  1783.  4.  Friedrich  in  Eichhorns  Biblioth.  VII. 
204  ff.  Doeder  de  J.  C.  in  vit.  reditu.  Utr.  1841.  8.)  ist  auch  durch  St  rauss  künst- 
liche Hypothese  II.  645  ff.  nicht  erschüttert  worden  *).  Wäre  aber  J.  blos  schein- 
todt  gewesen,  ohne  besondere,  nam.  ärztliche  Pflege  wäre  dieser  zarte,  schon  vor  der 
Kreuzigung  durch  Leiden  und  Schmerzen  angegriffene  Organismus  (Neander  S. 
708.)  gewiss  nicht  zum  Leben  zurückgekehrt ;  in  der  kalten  mit  starken  Aromen  ge- 
schwängerten Atmosphäre  des  Felsengrabes,  an  Händen  und  Füssen  gebunden,  würde 
ein  tief  Ohnmächtiger  nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  eher  getödtet  als 
neu  belebt  worden  sein.  Die  Wiederbelebung  desselben  wäre  auch  so  ein  wahres 
Wunder.    Ueberdas  Grab  Jesu  s.  d.  A.  Gnlgotha. 

9)  Nach  seiner  Auferstehung  (er  lag  etwa  36  Stunden  im  Grabe)  zeigte  sich  J. 
zuerst  im  Garten  der  Maria  Magdal.  (Mt.28,9.  Mr.  16,  9.  Joh.  20,  14.),  dann  an  ver- 
schiedenen Orten  in  und  ausserhalb  Jerusalem  seinen  Aposteln  (Luc.  24,  13  ff.  36  ff. 
Joh.  20,  19  ff.)  und  wurde  von  ihnen,  zwar  nicht  sogleich  (die  leidensvollen  Tage  der 
nächsten  Vergangenheit  mochten  ihn  allerdings  körperlich  entstellt  haben)  ,  aber  un- 
zweifelhaft als  der  gekreuzigte  Lehrer  anerkannt,  doch  nicht  ohne  eine  gewisse  Scheu 
(Luc.  24,  37.  Joh.  21,  12.)  betrachtet  s.  Neander  S.  715  ff.  Oeffentlich  trat  er 
nicht  hervor,  und  hätte  er  es  gethan,  seine  Feinde  würden  Gelegenheit  gefunden  ha- 
ben, ihn  zum  zweitenmale  aus  dem  Wege  zu  räumen  oder  vor  dem  Volke  als  Psendo- 
jesus  darzustellen;  nur  für  die  Gläubigen  konnte  und  sollte  seine  Wiederbelebung 
wahre  Bedeutung  haben.  S.  überh.  Jahn  Nachträge  z.  s.  Werk.  S.  1  ff.  Nach  einem 
40tägigen  Verweilen  wurde  er  (vgl.  Luc.  24,  51.  Act.  1,  9.,  denn  Mr.  16, 19.  kommt 
aus  bekannten  krit.  Gründen  nicht  mehr  in  Betracht)  sichtbar  vor  den  Augen  der 
Jünger  in  den  Himmel  emporgehoben.  Hiervon  berichten  die  evangelischen  Augen- 
zeugen, Matthäus  und  Jobannes,  nichts  (unwahrscheinliche Gründe  davon  s.  in  Fla  tts 
Mag.  VIII.  55  ff.) ,  obschon  Letzterer  Jesu  die  WW.  in  den  Mund  legt  (20,  17.): 
avaßctivM  ngog  zov  Traisa  (tov  xtA.  Aber  er  schliesst  sein  Evang.  mit  dem  letzten 
Auftreten  J.  in  Galiläa  am  See  Tiberias  Joh.  21.  vgl.  Mt.  28, 16.  2).  Auch  weisen 
die  Apostel  in  ihren  Lehrvorträgen  nie  auf  diese  sichtbare  avaXrityig  Jesu  zurück 
(1  Tim.  3, 16.  ist  unsicher  und  zudem  wohl  aus  einem  Kirchenhymnus  gezogen) ,  so 
oft  sie  auch  von  dem  Sitzen  Christi  zur  Rechten  Gottes  reden  vgl.  Griesbach  syl- 
loge  locor.  N.  T.  ad  adscens.  Christi  in  coel.  spectantt.  Jen.  1793.  4.  (auch  in  s. 
opusec.  II.  471  sqq.)  BCrusius  bibl.  Theol.  S.  400.  Ueber  das  Factum  des  Schei- 
dens Jesu  von  der  Erde  breitet  sich  daher  für  immer  ein  Schleier  aus.  Die  Erzählung 
von  der  Himmelfahrt  betrachten  die  kritischen  Theologen  jetzt  meist  (vgl.  Ammon 
ascensus  J.  C.  in  coel.  histor.  bibl.  Gott.  1800.  4. ,  auch  in  s.  nov.  opusec.  theol. 
Horst  in  Hör  ns  götting.  Museum  f.  Theol.  I.  II.  3  ff.  Briefe  üb.  Rational.  S.  238 ff. 
S trau ss  II.  672  ff.  Hase  S.  220.)  als  einen  unter  dem  christlichen  Volke  entstan- 
denen oder  gar  von  den  Aposteln  selbst  gebildeten  (Gramberg  Religionsid.  II.  461.) 
Mythus  (dem  aber  jedenfalls  weniger  die  bekannten  alttest.  Vorstellungen  Gen.  6,  24. 
2  Kön.  2,  11.,  als  nach  Andeutung  von  Act.  1,  11.  die  Erwartung  einer  sichtbaren 
Wiederkehr  Christi  vom  Himmel  zur  Basis  gedient  haben  würde)  *),  welcher  Ansicht 

1)  8.  dageg.  in  d.  Kürze  Hase  S.  212.  a.  T  heile  S.  105  ff.  Vgl.  Kühn  wie  ging 
Chr.  durch  des  Grabes  Thür.  Stral«.  1838.  8.  —  2)  Dass  der  Mt.  28.  erwähnte  öoos 
der  Himmelfahrlsberg  gewesen  sei ,  lässt  der  Erzähler  auch  nicht  einmal  ahnen.  Es  ist 
daher  unnöthig,  mit  Kaiser  (synopt.  Zusammenstell.  8.  118.)  durch  eine  höchst  pre- 
cäre  Annahme  die  Stelle  mit  Luc.  24,  50.  zu  vereinigen.  —  3)  Dass  eine  Himmelfahrt 
des  Messias  Glaube  der  damal.  Juden  gewesen  sei,  wird  ausd.B.Sohar  (s.  Schoett- 
gen  hör.  hebr.  II.  596.)  nicht  dargethan  werden  können.  Nichts  erläutert  die  Verglei- 
chung  der  heidn.  Apotheosen  (s.  z.  B.  Hasse  historiae  de  Chr.  in  vitam  et  coel.  red- 
eunte  ex  narrat.  Liv.  de  Romulo  illustratio.  Regiom.  1805.  4.,  auch  G  frörer  Ur- 
christenth.  I.  II.  374  ff.).  Was  Baur  (Flatts  Magaz.  XVI.  173 ff.),  Seiler,  Wei- 
chert,  Himly  (s.  Br e t s c h n ei d er  syst.  Entwickel.  589.)  n.  Otterbein  (de  ad- 
scensione  J.  C.  in  coelum  adspectabili  modo  facta.  Duisb.  1802.  8.)  zur  Vertheidlgung  einer 
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freilich  die  grosse  Zeitnähe  der  Relation  eben  nicht  günstig  ist.  Gewiss  bleibt  histo- 
risch nur,  das«  mit  jenem  Zeitpuncte  das  irdische  Wirken  Jesu  ganz  abgeschlossen 
war ,  den  religiösen  Glauben  aber  berührt  uach  dem  richtigen  Gefühl  der  Apostel  die 
Thatsache  der  sinnlichen  Emporhebung  gar  nicht.  Auch  NeanderS.  726  f.  will  an 
etwas  Anderes  als  an  ein  übernatürlich  vermitteltes,  aber  weiter  nicht  zu  ergründendes 
Scheiden  J.  von  der  Erde  nicht  gedacht  wissen. 

10)  Ueber  die  Körperbildung  Jesu  wissen  wir  nichts  Glaubwürdiges.  Nach 
Euseb.  (H.  E.  7,  18.)  hatte  das  blutflüssige  Weib  (Mt.  9,  20  )  aus  Dankbarkeit  eine 
eherne  Bildsäule  Jesu  zu  Paneas  (Cäsarea  Philippi)  errichten  lassen,  welche  auf  Be- 
fehl des  K.  Julian  zerstört  wurde  (Sozom.  H.  E.  5,  21.)  *)  vgl.  Nicepb.  B.  E.  6, 15. 
Jesus  selbst  sandte  nach  Evagr.  4,  27.  Niceph.  2,  7.  dem  Abgarus  zu  Edessa  ein 
Bild  von  sich  (vgl.  Barhehr,  chron.  118.)  und  dort  befand  sich  auch  das  Schweiss- 
tuch  Christi  mit  dein  Abdruck  seines  Gesichts  (Cedren.  hist.  p.  176.  Barhebr.  chron. 
188.).  hoch  ein  anderes  Bild  J.  erwähnt  Nicepb.  a.  a.  O.  *)  und  ein  gewisser  Publ. 
Lentolus,  röui.  Beamter  (nach  einem  Mscpt.  war  er  Proconsul!),  soll  eine  Prosopo- 
graphie  Jesu  aufgesetzt  haben,  die  man  auch  noch  (in  höchst  verschiedenen  Texten) 
vorzeigt  vgl.  F  ab  ri  c.  cod.  apoer.  N.T.  1. 301  sqq.  Pseudolentuli,  Joa.  Damasc.  et 
Niceph.  (H.  E.  1,  40.)  prosopograpb.  J.  C.  ed.  Ca  rpzov.  Heimst.  1777.  4. a).  Die 
Schrift  cbarakterisirt  sich  aber  offenbar  als  späteres  Machwerk  s.  Gabler  2  Progr. 
in  authentiam  epist.  Lentuli  cet.  Jen.  1819.  1822.  4.  (auch  in  s.  opusec.  II.  638  sqq.). 
Ueber  eine  noch  andere  Nachricht  der  Art  s.  Jen.  L.-Z.  1821.  Egzbl.  40.,  und  über 
das  Bild  J. ,  welches  der  Kaiser  Alexander  Severus  in  seinem  Lararium  gehabt  haben 
soll,  Z ei b  ich  in  den  nov.  miscell.  Lips.  III.  p.  42  sqq.  Aus  dem  N.  T.  ergiebtsich 
nur  so  viel :  Jesus  war  frei  von  körperlichen  Gebrechen  (wie  würde  das  Volk  sonst  in 
ihm  einen  Propheten  erblickt  und  die  Pharisäer  ihm  nicht  die  Missgestalt  vorgeworfen 

 ,  £   v  »  ■  1 

sichtbaren  Himmelfahrt  Jesu  beigebracht  haben,  ist  grösstenteils  unstatthaft.  Auch 
Fogtraann  comm.  de  J.  C.  in  coelum  adscensu.  Havn.  1836.  8.  hat  die  Entscheidung 
ihrem  Ziele  nicht  naher  geführt. 

1)  Vermnthungen  üb.  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Bildsaule  s.  Th.  Hasaei 
dissertatu  sylloge  314  sqq.  vgl.  Heinichen  exc.  10.  ad  Euseb.  III.  397  sqq.  Thilo 
cod.  apoer.  I.  562  sq.  —  2)  Derselbe  fabelreiche  Schriftsteller  (2,  43.)  bezeichnet  den 
Evang.  Lucas  als  denjenigen,  welcher  zuerst  Jesum,  die  Maria  und  mehrere  Apostel 
gemalt  habe!  —  3)  Die  Prosopographie  Jesu  lautet  in  dem  von  Gabler  gegebenen 
Texte  so :  Homo  quidem  staturae  procerae,  spectabilis,  vultum  habens  venerabilem,  quem 
intuentes  possunt  et  diligere  et  formidare.  Capillos  vero  circinos  et  crispos  aliquantum 
caeruliores  et  fulgentiores,  ab  humeris  volitantes,  discrimen  habens  in  med io  capitis  juxta 
morem  Nazarcnorum;  frontem  planam  et  sereuissimam,  cum  facie  sine  ruga  ac  macula 
aliqua,  quam  rubor  moderatus  venustat«  Nasi  et  oris  nulla  prorsus  est  reprehensio,  bar- 
bam  habens  copiosam  et  rubram,  capitlorum  colore,  non  longam  sed  bifurcatam,  oculis 
variis  et  claris  existentibus.  In  increpatione  terribilis,  in  admonitione  placidus  et  araa- 
bilis,  hilaris  servata  gravitate,  qui  nunquam  visus  est  ridere,  flere  autem  saepe  cet 
Hiermit  vgl.  Niceph.  1,  40.  Die  bei  Kpiphan.  Mo  nach.  p.  29.  (ed.  Dressel)  befindliche 
Prosopographie  hat  Dr.  Tischendorf  in  einem  etwas  verschiedenen  u.  viell.  ursprüng- 
lichen Texte  aufgefunden  (Cod.  Ven.  Cl.  I.  cd.  3.  a.  d.  12,00.)  und  mir  freundlich  mit- 
getheilt.  Sie  lautet  so:  'O  dl  iuog  Xoioxog  xal  9$6g  ij»  dtoutog  xn  otpH  cyodoa-  ri}» 
oh  qXixiav  wow  dvadoopriv  xrpt  xov  oooparoe  noSav  xmv  xiXH<ovy  lni£av&ov  \-ian 
x^v  xqI%u  xal  ov*  ndw  daatiav,  (idXXov  (ilv  ovv  tiqog  xb  ovXov  dnoxXivovouV  xdg 
6q>oyg  (uXaivag  xal  ov  nttvy  inixafintig'  xovg  dl  ocp&aXpovg  im£av&i5ovxag  xal  %uqo- 
novg'  tocxsQ  ij  taxoota  xovg  xov  itQondxooog  aixov  davlS  dtijyetxai  tpdoxovoa'  xal  av- 
xog  nv$$d%7}g  fuxd  xdXXovg  ocp&aluwv'  ovreo  xai  avxog  yv  cvoqp#aA/aoc,  inifätvog,  $m- 
tetv&i£(ov  t6  yiviiov  •  paxoav  $%tav  xqv  xol%a  •  ovdf*ror£  ydq  £vq6g  avrjX&ev  inl  njt  xf- 
<paXr\v  avxov  ovdh  jflo  dv&otönov  itX$v  xrjg  pqroog  ttvxov  vrjniä^ovTog'  6X£yov  fttixli- 
vmv  xov  avjcvor,  mexe  fit}  ndw  ooJfrov  xal  ivxtxafiivrjv  fjffl*  r*[v  yXtxiav  xov  adfiaxog' 
otro'jooog*  ov  axQOyyvXrjv  ixmv  xty  oiftiv,  dkl'  manto  xrjg  urjxqog  avxov  ptxoov  vnoxa- 
zaßctivovaav,  oXiyov  iiucpoiviaoofievijv,  Soov  vnotpuiva  xo  aefivov  xt  xal  evvtxov  xoi 
rjöoyg  xal  tlfupov  xal  xo  xa&dna£  dooyrjzov,  xal  otav  »od  ptxoov  xrjv  avxov  ntjxiqa 
6  Aöyog  vnfyoatfiev  xaxd  ndvxu  ydo  dixfj  exotvatot  xal  i^ofunovxo. 


Digitized  by  Googl 


Jesu«. 


haben!),  in  seinem  Aeussern  kann  er  nichts  Auffallendes  gehabt  haben,  da  ihn  Maria 
Magdalena  mit  dem  Gärtner  verwechselt  uod  die  nach  Eramaus  wandernden  Jünger, 
sowie  die  Apostel  bei  der  letzten  Erscheinung  am  See  Genezareth  (Job.  21,  4  ff.)  erst 
spat  erkannten  :  denn  war  seine  Gestalt  auch  durch  die  vielen  Leiden  angegriffen,  das 
Marquirte  würde  immer  durchgeleuchtet  haben.  Mehrere»  in  den  E  van  gg.  deutet  auf 
starke,  kräftige  Gesundheit.  In  Blick  und  Stimme  muss  er  Wundervolles  (vgl.  Joh. 
18,  6.),  aber  zugleich  auch  Einnehmendes,  Huldreiches  gehabt  haben.  Sein  Aeusse- 
res  war  der  Abdruck  des  in  ihm  waltenden  hohen,  edeln  und  freien  Geistes.  Die  Be- 
hauptungen der  KW.  (Clem.  AI.  paedag.  3.  p.  92.  ström.  6.  293.  Orig.  Cels.  6. 
p.  327.  S  p  e  n  c),  dass  Christus  ein  hässliches  Aeussere  gehabt  habe,  verdienen,  als  aus 
Jes.  53.  herausgedeutelt,  keine  Beachtung  s.  dag.  P  iiartii  assertio  de singulari  J.  Cb. 
pulebritudine.  Par.1661.8.  Ueberb.  Fr.  Vav  ass  or  de  forma  Christi.  Par.  1649.8.n.ö. 
und  über  Bildnisse  Jesu  J.  R c i s k e  de  imaginib.  Christi.  Jen.  1 685.  4.  Jablonsky 
opnscc.  ed.  te  Water  III.  p.  377.  Junker  über  Christusköpfe  in  Meusels  Mis- 
cell.  artist.  Inh.  H.  26.  S.  28  ff.  Amnion  üb.  Christusköpfe  in  s.  Magazin  f.  christl. 
Pred.  I.  II.  315  ff-  Tholuck  literar.  Anzeig.  1834.  Nr.  71.  W.  Grimm  die  Sage 
v.  Ursprung  der  Christusbilder.  Berl.  1843.  4. 

11)  Sehr  nahe  lag  die  Frage,  wie  und  durch  welche  Hiilfsmittel  Jesus  das  gewor- 
den sei,  was  er  geistig  war,  oder  welchem  Einflüsse  er  seine  intellectnelle  Bildung  zum 
Religionsstifter  zu  verdanken  gehabt  habe  A  m  m  o  n  bibl.  Theol.  II.  299  ff.  u.  Handb. 
der  christl.  Sittenlehre  I.  43  ff.  Kaiser  bibl.  Theol.  I.  234  ff.  de  Wette  bibl. 
Dogm.  185  ff.  v.Cölln  bibl.  Tbeol.  II.  8  ff.  Hase  56  ff.  vgl.  Rau  de  momentis 
iis ,  quac  ad  Jes.  divinar.  rer.  scientia  imbuendum  vim  habuisse  videantur.  Erlang. 
1796.4.  GreilingLebenJesu58ff.  P lanck  1.  23  ff.  Briefe  üb.  Rational.  154  ff. 
Aber  während  man  auf  der  einen  Seite  die  Schwierigkeiten,  die  der  natürlichen  Aus- 
bildung J.  entgegentraten,  augenscheinlich  übertrieb  (Reinhard  Plan  J.  S.  485  ff.), 
hat  auch  keine  der  zur  Lösung  der  Streitfrage  aufgestellten  Hypothesen  ihrer  Auf- 
gabe genügt  oder  ist  frei  von  bedeutenden  historischen  Schwierigkeiten.  Viele  näm- 
lich meinten ,  Jesus  habe  seine  religiöse  Erziehung  im  Orden  der  Essener  erhalten, 
und  glaubten  besonders  in  der  christlichen  Moral  deutliche  Berührungspuncte  mit  den 
Lehren  dieser  jüdischen  Secte  zu  finden  Riem  Christus  und  die  Vernunft  668  ff. 
Stäudlin  Gesch.  d.  Sittenl.  Jesu  I.  570ff.  s.  dag.  Lüderwald  in  Henke's  Mag. 
IV.  378 ff.  Bengel  in  Flatts  Mag.  YH.  126 ff.  J.  H.  D o r f m ü 1 1  e r  de  dispari  Jesu 
Essaeorumque  diseiplioa.  Wunsidel.  1803.  8.  Wegnem  in  1 1  Ige ns  Zeitschr.  1841. 
2. H.  vgl. Heubner  5- Anh.  zu  s.  Ausg.  v.  Reinhards  Plan  Jesu.  Andere  setzten 
die  Bildung  Jesu  mit  der  alexandrinisch-judischen  Religionsphilosophie  in  Beziehung 
Bahrdt  Briefe  über  die  Bibel  im  Volkston  I.  367  ff.  und  Gfrörer  in  d.  Gesch.  d. 
Urchristenth.  Noch  Andere  meinten,  der  Sadducäismus  und  eine  Vergleich ung  des- 
selben mit  dem  Pharisäismus  sei  die  Quelle  von  Jesu  reinen  Religionsansichten  ge- 
wesen Henke  Magaz.  V.  426  ff.  des  Cötes  Schutzschr.  für  Jesus  von  Nazareth 
128  ff.  Mag  auch  durch  jede  dieser  Vermuthungen  Einzelnes  in  der  Lehre  und 
dem  Wirken  Jesu  Licht  empfangen  (wie  es  bei  einer  in  die  Mitte  der  religiösen  Bestre- 
bungen der  Zeit  eintretenden  und  sie  zum  rechten  Ziele  vereinigenden  Wirksamkeit 
nicht  anders  sein  konnte),  das  Total  geistigen  Lebens  und  Wirkens ,  die  hohe  Klar- 
heit des  Verstandes,  die  Reinheit  der  Gesinnung,  insbesondre  die  Freiheit  des  Geistes 
und  die  überwältigende  sittliche  Kraft,  wodurch  allem  Einzelnen  erst  seine  rechte 
Bedeutung  wird,  bleibt  unerklärt.  Ein  reich  begabter  Geist,  ein  tiefes  Gereuth  wird 
bei  allen  solchen  Hypothesen  als  nothwendige  Bedingung  vorausgesetzt  vgl.  Paulus 
Leb.  Jesu  I.  89.  Nur  nach  den  Momenten  sollte  man  forschen ,  welche  diese  geisti- 
gen Kräfte  weckten,  entwickelten  und  auf  jene  Bahn  hinleiteten.  Und  da  wird  sicher 
den  Anstoss  zu  Jesu  natürlicher  (Luc.  2,  52.)  Geistesentwicklung  (vgl.  Kuhn  in  d. 
Tübing.  Quartalschr.  1838.  S.  1  ff.)  ein  fleissiges  Studium  der  heil.  Schritt,  besonders 
der  prophetischen  Bücher  (des  Jesaias  und  der  Psalmen  Paulus  Leb.  Jesu  1. 119  f.), 

Wtwuy  BM.  Retüw.  I.  37 


578 


Jena«. 


gegeben  haben,  welche  die  Keime  eines  veredelten  Monotheismus  enthalten  und  »ich 
zum  Theil  vom  jüdischen  Particnlarismus  losgewunden  haben ;  fördernd  wirkte  die 
Vergleichung  der  pharisäischen  Satzungen ,  die  Jesu  unläugbar  bekannt  waren ,  wohl 
auch  des  jüd.  Hellenismus  (Alexandrinismus)  mit  jenen  einfachen  Lehren  des  alten, 
zumal  durch  die  Propheten  vergeistigten  Mosaismus.  Was  noch  von  aussen  hinsn- 
kam,  wissen  wir  nicht ;  dass  auch  die  mütterliche  Erziehung ,  dass  selbst  die  freie 
(Luc.  4,  29.),  romantische  Lage  Nazareths  wohlthätig  zur  Entfaltung  und  Erhebung 
seines  Geistes  mitgewirkt  habe  (Greiling  Leb.  J.  48«),  lässtsich  nicht  geradezu  be- 
zweifeln, eben  so  wenig,  dass  die  Nähe  heidnischer  Insassen  in  der  ganzen  Umgegend 
die  altjüdische  Engherzigkeit  schon  in  der  Kindesseele  Jesu  schwächen  und  niederhal- 
ten mochte.  Viel  that  auch  gewiss  die  Zeit  in  ihrer  zur  Entscheidung  drängenden 
Gestalt.  Gelehrten  Unterricht  hatte  J.  nicht  genossen  (die  Toled.  Jeschn  p.  5.  geben 
ihm  einen  Jugendlehrer  Elchanan!)1)  Mt.  13,  54  ff.  Joh.  7,  15.  vgl.  oben  Nr.  6. 
Ueberh.  s. noch  Paulus  Leben  J.  I.  121  ff. 

12)  Ueber  den  Plan,  den  J.  zum  Besten  der  Menschheit  entworfen  hatte  und 
onverrückt  im  Auge  behielt,  s.  insbes.  F.  V.  Reinhard  Versuch  üb.  d.  Plan ,  den  der 
Stifter  der  ehr.  Rel.  zum  Besten  der  M.  entwarf.  5-  Aufl.  (von  Heubner)  Wittenb. 
1 830.  8.  (vgl.  neues  theol.  Journ.XIV.  24  ff.)  Der  Zweck  Jesu  geschichtl.  u.  seelkundl. 
dargestellt.  Lpz.  1816.  8.  Planck  l.7ff.8frff.  Greiling  120 ff.  Strauss  1.463 ff. 
Neander  115  ff.  Weisse  I.  117  ff.  Dass  Jesus  nicht  blos  Reformator  des  Juden- 
thums sein  (Joh.  4,  22.  Mt.  15,  24.  vgl.  Mt.  5, 17.  a)  ),  noch  viel  weniger  einen  gehei- 
men Bund  stiften  (Klotzsch  de  Christo  ab  instituenda  societate  clandest.  alieno. 
Viteb.  1786.  4.),  sondern  die  ganze  Menschheit  zu  einer  grossen  Familie  Gottes  ver- 
einigen wollte,  dafür  bürgen  Aussprüche  wie  Joh.  4,  23.  10,  16.,  dafür  die  ganze 
Tendenz  seiner  Lehre,  dafür  seine  jeden  Particnlarismus  aussch liessende  tiefe  Liebe, 
dafür  endlich  die  Erwählung  der  Apostel;  nur  er  selbst  wollte  sich  mit  der  Verkündi- 
gung des  Gottesreichs  auf  Judäa's  Gränzen  beschränken  (Mt.  15,  24  ff),  seine  Schü- 
ler sollten  einst ,  vom  göttlichen  Geiste  geleitet ,  die  Welt  als  Herolde  der  Wahrheit 
durchziehen  (Mt.  28, 19  f.).  •  Dass  sich  der  Plan  J.  im  Laufe  seiner  Wirksamkeit  ihm 
selbst  immer  klarer  gestaltete,  kann  zugegeben  werden,  nur  ist  es  bei  der  dogroat. 
Gleichförmigkeit  der  johanneischen  Schilderung  und  da  die  Synoptiker  nicht  streng 
chronologisch  referiren,  unmöglich,  diese  allmälige  subjective  Fortbildung  historisch 
zu  erweisen.  Dass  aber J.  in  irgend  einem Le^ensmoment seinem  geistigen  Reiche 
auch  wohl  das  politische  Element  der  Theokratie  beigemischt  gedacht  habe  (Hase 
Leb.  Jesu  S.  86  f.  2.  Aufl.),  ist  unwahrscheinlich  vgl.  Heubner  zu  Reinhard 
S.  394  ff.  Lücke  pr.  examinatur  sententia  de  mutato  per  eventa  adeoqne  sensin 
emendato  Chr.  consilio.  Gott.  1831.  II.  4*  Neander  121  ff.  Wenn  er  sich  vor 
den  Volkshaufen  nicht  geradezu  als  den  erwarteten  M  e  s  s  i  a  s  zu  erkennen  gab  (ja  der 
Frage  selbst  auswich  Luc.  20,  1  ff.  und  die  Verbreitung  dieser  Ueberzeugnng  unter- 
sagte Mt.  16,  20.),  so  lag  der  Grund  ohnstreitig  darin,  dass  die  sinnlichen  Erwartun- 
gen sich  in  den  Köpfen  der  Juden  von  der  Idee  des  Messias  gar  nicht  trennen  Hessen. 
Er  strebte  daher  bei  jeder  Gelegenheit  diese  Ideen  selbst  zu  berichtigen ,  und  wies 
theils  in  der  Benennung  Menschensohn,  die  er  sich  beilegte  (vgl.  bes.  Mt.  12,  8.), 
theils  durch  bestimmtere  Aussprüche  (Mt.  13,  16  f.  Luc.  4,  21.)  den  Aufmerksamen 
auf  die  Identität  seiner  Person  mit  dem  Messias  hin.  Daher  darf  es  auch  nicht  be- 
fremden ,  wenn  das  Urtheil  des  Volks  über  ihn  schwankte  und  die  Meisten  in  J.  nur 
einen  grossen  Propheten  erblickten ,  der  für  sie  als  Thaumatorg  das  meiste  Interesse 

I)  Ucber  die  grosse  Gelehrsamkeit  des  Knaben  J.  weiss  die  historia  Joseph!  c.  48 sqq. 
viel  Wunderbares  su  berichten.  —  i)  In  letzterer  St.  ist  nXijQÜacti  rov  vdpov  gewiss  nicht 
erfüllen,  sondern  vollenden,  perrteere:  die  alttest.  Religionsökonomie,  die  unvoll- 
kommen war,  aber  die  Keime  der  Vollendung  in  sich  trag,  zur  Vollendung  fuhren,  durch 
Entwicklung  des  Unentwickelten ,  durch  Vergeistiguug  des  Fleischlichen  (wie  es  die 
Apostel  nennen)  u.  s.  w.  in  Wort  und  That. 
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hatte.  Entschieden  für  den  Messias  erklärte  er  sich  uur  einzelnen  empfängliche»  Ge- 
müthern (Joh.  4,  26.  9,  36  ff.),  sowie  am  Ende  seines  Lebens  dem  Hohenpriester  Mt. 
26,  64.  Für  die  Jünger  bedurfte  es  blos  der  Bestätigung  ihres  schon  gewonnenen 
Glaubens  Mt.  16,  13  ff.  Luc.  9,  20.  —  Der  sittlich-religiöse  Charakter  Jesu,  der 
auch  in  den  schlichten  synoptischen  Evangelien,  denen  man  keine  Verschönerung 
Schuld  geben  kann ,  in  hoher  Idealität  erscheint ,  ist  noch  nicht  mit  sicherem  psy- 
chologischen Tacte  (meist  in  der  Allgemeinheit  eines  Tugendschema's)  geschildert, 
doch  s.  Jerusalem  nachgelass. Schrift.  I.  75  ff.  Greiling  9ff.  E.  G.  Winck- 
1  e  r  Vers.  e.  Psychographie  Jesu.  L.  1826.  8.  U  1 1  m  a  n  n  Sündlosigk.  J.  35  ff.  v.  A  m  - 
m  o  n  Leb.  J.  I.  240  ff.  T  h  e  i  1  e  in  d.  Darmst.  KZ.  1844.  Nr.  92—94.  Ueber  das 
(cholerische)  Temperament  Jesu's.  J.  G.  Walch  de  temperamento  Christi  hom.  Jen. 
1753.4.  Tiefe  Demuth  vor  Gott  (Luc.  18,  19.)  und  feurige,  zur  Aufopferung  ent- 
schlossene (Joh.  10,  18.)  Liebe  zu  den  Menschen  war  der  Grundzug  seines  edeln  Ge- 
müths,  die  göttliche  Kraft,  die  seine  grosse  Seele  bewegte,  der  wahre  Brennpunct 
aller  seiner  Tugenden.  Jesus  erscheint  als  das  harmonisch  vollendete  Bild  religiöser 
Hingebung;  aber  diese  Hingebung  war  eben  so  wenig  eine  Frucht  angeborner  Schwäche 
(obschon  Jesus  eine  zarte  Körperorganisation  haben  mochte),  als  in  ihr  die  Charakter- 
stärke Jesu  unterging  (Beispiele  von  hoher  Energie  in  Empfindung  und  That  s.  Joh. 
2, 16  ff.  8,  44  f.  Mt.  16,  23.  23,  5  ff.  u.  a.).  Ueberall  vermählte  sich  mit  dem  tiefen 
Gemüthe  ein  klarer  besonnener  Verstand,  eine  Verbindung,  welche  den  Mann  von  In- 
nigkeit und  Thatendrang  allein  vor  der  Gefahr  sichern  kann ,  haltungsloser  Schwär- 
mer oder  zerfliessender  Gefühlsmensch  zu  werden.  Dies  zeigt  sich  am  unverkenn- 
barsten in  der  Geschichte  seines  Leidens  und  Todes.  Auch  von  der  Austerität  und 
dem  finstern  Ernste  anderer  Religionsstifter  oder  seines  Zeitgenossen ,  des  Täufers 
Mt.  11, 18  f  j  finden  wir  an  Jesu  keine  Spur;  er,  der  im  Kreise  lernbegieriger  Hörer 
auf  den  öffentlichen  Plätzen  und  im  Tempel  mit  der  hohen  Würde  eines  Gottgesand- 
ten sprach,  wie  liebevoll- theilnehmend  (Joh.  1 1,  35.)  ,  wie  besorgt,  wie  hingebend 
zeigt  er  sich  im  Schoosse  der  Familie,  in  der  trauten  Umgebung  der  Seinen  !  Wel- 
ches zarte  Mitgefühl  spricht  sich  in  ihm  bei  jeder  Gelegenheit  aus  (Luc.  7,  13.  Mt.  9, 
36.  14, 14.  20,  34.)!  Heiter  weilt  er  unter  Heitern  Joh.  2.  Luc.  7,  34.  Eben  dar- 
um hat  von  jeher  das  Charakterbild  Jesu  die  Herzen  der  Guten  und  Edeln  aus  allem 
Volk  so  unwiderstehlich  gewonnen,  weil  in  ihr  nicht  blos  die  seltenste  Geistesgrösse, 
die  in  Staunen  versetzt,  sondern  zugleich  die  reinste,  ungetrübteste  Humanität  her- 
vortritt, weil  es  dem  Beschauer  nicht  blos  einen  Gegenstand  der  Achtung,  sondern 
auch  der  Liebe  vorhält.  Die  Lebensgeschichte  J.  spricht  das  Kind  und  den  gereiften 
Mann  in  gleicher  Starke  an  .  und  gewiss  hat  s»  in  Beispiel  von  jeher  nicht  weniger  als 
seine  Sittenlehre  gewirkt !  Nach  dieser  unverkennbaren  Totalität  seines  Charakters 
wird  man  einzelne  Stellen  in  «Jen  Evangelien,  die,  wörtlich  aufgefasst,  an  Jesu  irre  ma- 
chen könnten  (Mt.  12, 46  ff.  15,21  ff.  Joh.  2,4.  vgl.  J.  F.  Volbeding  utrum 
Christus  matrem  genusque  suum  dissimulaverit  et  desppxerit.  Viteb.  1784.4.  K.J. 
Kl  em  m  de  necessitudine  J.  Christo  c.  consanguineis  intercedente.  L.  1846.  8.),  rich- 
tig zu  deuten  und  mit  andern  (Luc.  2,  61.  vgl.  Lange  de  subjectione  Chr.  sub  pa- 
rentib.  L.  1738.  4.)  in  Einklang  zu  setzen  wissen  s.  v.  Ammon  Leb.  J.  I.  243  ff. 

Jethro,  Tin?  Exod.  3,  1.,  einmal  nrY)  Exod.  4,  18.,  auch  aan  Nnm.  10,29. 
Rieht.  4,  11.  1),  Priester  (Priesterfürst?  s.  Onkel,  nnd  Jonath.  zu  Exod.  2,  16.  und 
Göthe  westöstl.  Divan  S.  163.  im  6.  Theil  der  Stuttg.  Duodezausg.)  der  Midianiter 
und  nomadischer  Heerdenbesitzer  (Emir),  bei  dem  sich  Moses,  als  er  aus  Aegypten 
geflohen  war,  aufhielt  Exod.  3, 1.  vgl.  2,  15  f.  Jethro  unterstützte  den  Moses  spä- 
ter, als  er  sich  an  die  Spitze  der  Israeliten  gestellt  hatte ,  mit  manchem  guten  Rathe 

1)  Die  Identität  des  Chobab  und  Jethro  ist  neuerlich  wieder  bestritten  wor- 
den s.  d.  A.  Repud.  Ewald  isr.  Gesch.  II.  14.  will  n^H  für  den  Eigennamen  des 
Mannes  halten,  wogegen  rn^  Vorgesetzter  bedeuten  so'll. 
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(vgl  Exod  18,  14  f.)  und  war  ihm  vielleicht  besonders  durch  seine  Localkenntniss 
der'wüste(Num.  10,  30  ff.)  nützlich.  Das«  er  aber  („Dicht  ganz  uneigennützig, 
aber  auch  nicht  ganz  verräterisch")  den  Moses  zu  dem  Marsche  quer  durch  die  Wüste 
beredet  habe,  um  die  Besitzungen  der  Midianiter  sicher  zu  stellen,  ist  eine  auf  nichts 
gestützte  Vermuthung  Göthe's  (a.  a.  O.  S.  169.).  Einer  Aufforderung  des  Moses 
zufolge  (Num.  10,  29  f.)  scheint  sich  Jethro  an  die  Israeliten  auf  dem  Zuge  nach  Ca- 
naan  später  angeschlossen  zu  haben,  wenigstens  erscheinen  seine  Nachkommen  Rieht. 
1  16  als  Beisassen  des  Stammes  Juda  in  der  Wüste  s.d.  A.  Keniter.  Die  Fa- 
beln der  Talmudisten  und  des  Korans  über  Jethro  s.  bei  Ca  1  m  e  t.  Bei  den  Arabern 
heisst  er  Schoaib,  j;-^,  s.  Herbelot  biblioth.  or.  III.  273  sq.  Vgl.  J.  G. 
Mai  er  de  Jethrone.* Heimst.  1715.  4.  Inwiefern  J.  stets  fch  des  Moses  heissen 
konnte,  da  doch  des  Letztern  Frau,  Zippora,  eine  Tochter  des  Reguel  (Exod.  2,  21.) 
heisst,  und  welches  Verhältniss  überh.  zwischen  Jethro  und  Reguel  zu  denken,  ist 
streitig  s.  d.  A.  Reguel. 

Jetur,  -ne?,  s.  d.  A.  Ituraea. 

Igel  (erinaceus  Cl.  IV.  ferae).  Dieses  bekannte  Säugthier  wird  im  Hebr.  un- 
ter d.  W.  *»&  verstanden  Jes.  14,  23.  34, 11.  Zeph.  2, 14.  vgl.  arab.  jju?  und 
Jili,  syr.  ff*£>  «.  me«n  Simonis  Iexic.  p.  863.    Es  findet  sich  in  Syrien  und 

Mesopotamien  sehr  häufig  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  23.),  näral.  die  Speeles  der 
kurzohrigen  Igel,  erin.  europaeus  (s.  A.  Wagner  Suppl.  zu  Schrebers  Säug- 
thierell.  S.  20.  v.SchubertR.  III.  120.),  und  haust  am  liebsten  an  wüsten  Oer- 
tern  s.  Boc hart  Hieroz.  II.  464  ff.  Luther  übersetzte  auch  MjMK  durch  Igel, 
allein  dies  ist  Eidechse,  t'lip  Jes.  34,  15-,  was  die  alten  Versionen  ebenfalls 
Igel  geben,  wird  von  dem  Propheten  als  eierlegendes  und  brütendes  Thier  geschil- 
dert und  lässtsich  daher  mit  Bochart  (Hieroz.  III.  194  sqq.)  wohl  nach  dem  arab. 

S^Las  von  der  Pfeil  -  oder  Springschlange,  anguis  jaculus,  ttxovtfoc,  die  in 

Africa  und  Arabien  heimisch  ist  (Lucan.  6,  677.  [Arabum  volucer  serpens]  9, 822.) 
und  sich  pfeilschnell  aus  ihrem  Hinterhalte  auf  Menschen  u.  Thiere  zuschnellt  (Aelian. 
anim.  6, 18.  Plin.  8, 35.  Galen,  theriac.  8.),  deuten.  Eine  genaue  Beschreibung  der- 
selben giebtHasselquistR.  368  f. 

Jibleam,  öto,  Stadt  im  St.  Manasse  diesseit  des  Jordans  Jos.  17,  11. 
(lange  Zeit  noch  von  Cananitern  bewohnt  Rieht.  1,  27.)  2  Kön.  9,  27.,  auch  tt$a 
1  Chron.  6, 55.    Euseb.  wusste  nichts  über  ihre  Lage  zu  bestimmen. 

Ijjon,  f«? ,  feste  Stadt  im  St.  Naphtali  ohnfern  Dan  1  Kon.  15, 20.  2  Chron. 
16,  4.  Robinson  III.  611.  glaubt  in  Merdsch  Ajun,  welches  der  Name  einer  was- 
serreichen Ebene  nordwestl.  von  Paneas  ist,  eine  Spur  dieser  Stadt  zu  finden. 

Jireon,  f*T>  Ortschaft  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  38. 

Jirpeel,  tevr),  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  27. 

Jisreel,  S*enn  oder  te?"}»?,  LXX 'hOQulk,  Joseph.  Antt.  8,  13. 6.fatyai}la, 
Antt.  9,  6.  4.  'JcöoatÄ«  (über  eine  andere  Benennung  ^fr'oij  und  !^£aoov  noXig,  hin- 
sichtlich deren  aber  die  Codd.  schwanken,  s.  Reland  602  sq.),  Stadt  im  St  Issa- 
schar  Jos.  19,  18.,  die  nach  Sauls  Tode  dessen  Sohne  Isboseth  treu  blieb  2  Saro. 
2, 8  f.,  später  zum  Reiche  Israel  gehörig  und  Residenz  des  Königs  Ahab  1  Kön.  18, 
45.  2  t,  1.  (und  seiner  Wittwe  2  Kön.  9,  30  ff.)  vgl.  Hos.  1,  4. 11.  2, 22.  Sie  lag 
nach  Euseb.  (unt.  'JefratiA)  zwischen  Scythopolis  und  Legio  (dem  itiner.  hieros. 
p.  686.  zufolge  von  ersterem  12  röm.  M.,  von  letzterem  10  M.  entfernt),  nach  Jadith 
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3,  Ii.  in  der  Nähe  von  Dothaim.  Spater  kommt  sie  unter  dem  Namen  '£<rfpcri}A«, 
Stradela  (im  itiner.  hieros.)  vor ,  heutzutage  aber  steht  dort  das  Dorf  Zerin ,  yj-A&j) 

(bei  Guil.  Tyr.  22,  26.  parvum  Gerinum);  denn  die  Lage  des  letztern  stimmt  ganz 
mit  der  des  alten  Jisreel  überein,  u.  der  Name  ist  nicht  so  abweichend  ,  wie  er  auf  den 
ersten  Blick  erscheint,  wenn  man  nur  an  Beitin  für  Bethel  (?),  Ismain  für  Ismail  denkt. 
S.v.  Schubertill.  164.  Robinson  III.  I.  396  ff.  Die  1  Sam.  29,  1.  in  der 
Nachbarschaft  erwähnte  Quelle  ist  wahrscheinlich  die  aus  Felsenspalten  hervorkom- 
mende Quelle  Tubania  (Guil.  Tyr.  22,  26. ),  bei  den  Arabern  Ain  Dschalud 
(Robinson  III.  I.  400.).  —  Von  der  Stadt  Jisreel  war  eine  grosse  sie  umgebende 
Hochebene  b&y*  po?  (Jos.  17,  16-  Rieht.  6, 33.  Hos.  1, 6.)  benannt l)  vgl.  '£<jflptj- 
Xcov  Judith  4,  6.  Dieselbe  heisst  auch  to  ntdlov  fiiya  1  Macc.  12,  49.  Joseph. 
Antt.  15,  1.  22.  8,  2.3.  12,  8.  6.  15,  8.  5.  bell.  jud.  3,3. 1.  vit.  41.  *),  ro  piya 

ntdlov'EaÖQn^  Judith  1,  8.»),  jetzt  ^  (d.  i.  Weide  des  Sohns 

Aamer  Burckhardt  R.  II.  579.),  reicht  vom  Carmel  bis  zum  Jordan,  da  wo  er 
aus  dem  See  Genezareth  tritt,  wurde  nördlich  von  den  galiläischen  Gebirgen  (an 
welche  der  Thabor  sich  anschliesst) ,  südlich  von  den  niedrigem  ephraimitiseben  be- 
gränzt,  durch  den  Kischon  u.  viele  Quellen  an  der  südl.  Gränze  bewässert  und  war  we- 
gen ihrer  (noch  jetzt  wahrnehmbaren)  Fruchtbarkeit  und  Schönheit  (Hasselquist 
R.  176.  Troilo  646  f.  Maundrell  76  ff.  v.  Schubert  III.  163. 166.)  berühmt. 
Sie  bildet  ein  Dreieck  mit  drei  ostlichen  Ausläufern  Robinson  III.  471.  4).  Schon 
im  israelit.  Alterthum  war  sie  wiederholt  der  Schauplatz  von  Heeresaufstellungen  und 
Schlachten  (Rieht.  4,  13  ff.  6,  33.  7, 1  ff.  1  Sam.  29, 1.  31, 1  ff.  1  Kön.  20,  26. 
2  Kön.  23,  29.  1  Macc.  12,  49.) ,  aber  auch  später  ist  diese  grosse  Pläne  zur  Ent- 
wicklung von  Kriegsheeren  immer  sehr  geeignet  gefunden  worden.  Ueber  sie  hin 
führte  und  führt  noch  die  Landstrasse  aus  Galiläa  durch  Samaria  nach  Jerusalem. 
Neuere  Reisende  haben  sie  selten  der  ganzen  Ausdehnung  nach  durchzogen ,  daher 
auch  die  Angaben  der  Grosse  widersprechend  und  unzuverlässig  sind.  Nach  d'Ar- 
vieux(II.  240.)  ist  diese  Ebene  10 franz.  M.,  nach  Hariti  (R.  312.)  20  ital.  M. 
lang  und  12  (nach  Troilo  2  starke  deutsche)  M.  breit.  Clark e  giebt  die  Breite 
zu  7  St.  an,  B  urckhardt  a.  a.  O.  zu  4  St.  und  die  Länge  zu  8  St.  Robinson 
a.  a.  O.  bestimmt  die  Länge  desnördl.  Dreiecks  zu  4 — 6  Stunden,  die  des  östlichen 
zu  fast  6  Stunden.  Nach  d.  Reise  einer  Wienerin  II.  140.  braucht  man  an  3  Stun- 
den, um  von  N.  nach  S.  darüber  zu  reiten.  S.  überh.  R  e  1  a  n  d  366  sqq.  H  a  m  e  1  s  - 
veld  1.418  ff. 

Jithla,  nbrv?,  Stadt  im  St.  Dan  Jos.  19,  42. 

Jithnan,  tav?,  Stadt  im  St.  Juda  auf  der  Gränze  von  Idumäa  Jos.  15,  23. 


1)  Bin  ganzer  Diatrict  wird  von  dieser  wichtigen  Stadt  benannt  2  Sara.  2,  9.  — 
2)  Bei  Phocas  c  11.  fnydlrj  nediäf,  —  3)  Judith  3,  9.  vgl.  4,  6.  heisst  sie  die  grosse 
8äge,  zufolge  eines  Uebersetzerfehlcrs :  "iTOö  statt  ~f1&va.  —  4)  „Die  Ebene  Esdrelon 
liegt,  mit  Ausschluss  der  drei  grossen  Arme  nach  Osten  hin,  in  der  Form  eines  spitz- 
winkligen Dreiecks  aasgebreitet.  Eine  die  ostl.  Seite  bildende  Linie  von  Jenin  längs 
den  westl.  Enden  des  Gilboa  und  kleinen  Herraon  gezogen,  so  das«  sie  das  nördl.  Ge- 
birge nicht  weit  von  dem  Berge  des  Herabstürzen»  träfe ,  würde  nicht  viel  von  dem 

magnet.  Meridian  abweichen.  Von  Jenin  laufen  die  Hagel,  welche  an  dieser  Seite 

die  Ebene  einfassen ,  sowie  auch  den  Rucken  des  Carmel,  von  SO.  nach  SW.  oder  ge- 
nauer von  80.  gen  S.  nach  NW.  gen  N.  An  der  nördl.  Seite  der  Ebene  erstrecken 
sieb  die  hier  mehr  jäh  emporsteigenden  Berge,  vom  Thabor  ans  gesehen,  in  der  allge- 
meinen Richtung  von  ONO.  nach  WSW.  and  laufen  zuletzt  in  einem  Zag  niedriger  Hü- 
gel nach  dem  Carmel  hinab  zwischen  der  grossen  Ebene  zur  Linken  und  dem  Thale, 
welches  die  Gewässer  von  el  Buttanf  zur  Rechten  ableitet.  Ein  enges  Thal  längs  dem 
Fasse  des  Carmel  zwischen  diesem  Berge  and  jenen  Hägein  dient  sam  Abfluss  für  den 
Kison  von  der  grossen  Ebene  nach  dem  Meere." 
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Das  *hSvu  des  Euseb.,  6  röm.  Meil.  von  Eleutheropolis  nach  Hebron  zn,  jetzt  U<>( 
Robins.  II.  697.,  liegt  zu  sehr  landeinwärts,  um  verglichen  werden  zn  können. 

Ikonium,  Wv.ov,  volkreiche  Stadt  in  Kleinasien  östlich  von  Antiochia  Pisid. 
Act.  13,  öl.,  welche  Xenophon  im  pers.  Zeitalter  (Anab.  1,  2*  19.)  zu  Phrygien, 
Strabo  12.  568.  Cic.  famil.  15,  4.  Plin.  5,  25.  zu  Lykaonien  (vgl.  Ptolem.  5,  6. 16.), 
Ammian.  Marc.  14,  2«  zu  Pisidien  reebnen.  Sie  lag  in  einer  fruchtbaren  Ebene  am 
Fusse  des  Tau  ras  (s.  M  a  n  n  e  r  t  VI.  II.  195  ff.)  und  hatte  auch  Juden  unter  ihren  Ein- 
wohnern Act.  14, 1.  19.  Paulus  gründete  daselbst  persönlich  eine  christl.  Gemeinde 
Act.  14.  16,  2.  vgl.  2  Tim.  3, 11.  (und  soll  unter  Andern  die  Thecla  dort  bekehrt 
haben  Fabric.  luxevang.  p.  88.).  Bei  Abulfeda heisst  sie  Kunijah,  jetzt  Konia 
(37°  64'  B.  50°  20' L.  mit  30,000 Einw.)  Niebuhr  R.  III.  113  ff.  149.  Hassel 
Erdbeschr.  Asiens  II.  197  f.  Eine  semitische  Etymologie  des  Namens  mit  Hinsicht 
auf  Strabo  a.  a.  O.  versucht  nach  seiner  Gewohnheit  H  i  1 1  e  r  im  Onom.  (fiCSCP  pn  sinus 
ovium)  vgl.  S  i  c  k  1  e  r  Handb.  593. 

Illyricum,  7/Uvoixov,  ein  bekanntes  Land  des  alten  Europa,  Rom.  15,  19. 
als  der  Punct  genannt ,  bis  zu  welchem  Paulus  mit  der  evangel.  Verkündigung  vorge- 
drungen war.  Illyr.  war  damals  eine  röin.  Provinz  und  umfasste  das  Küstenland  öst- 
lich vom  adriat.  Meerbusen  Plin.  3,  28.  Strabo  7.  313.  Ptolem.  2, 17.  theilt  es  in 
Liburnia,  lapodia  und  Dalmatia  s.  d.  letzt.  Art.    Vgl.  überh.  Ma n n e rt  VII.  306  ff. 

Indien,  w  Esth.  1,  1.  8,  9.  (vgl.  c^«,  dd*  Gesen.  thes.  I.  366.)  l), 

das  bekannte  an  Persien  gränzende  Land  Ostasiens  (For biger  Handb.  d.  alt 
Geogr.  II.  480  ff.  v.  B  o  h  1  en  das  alte  Indien  I.  S.  8  ff),  welches  wohl  erst  im  babyl. 
Exil  den  Juden  bekannter  wurde,  obschon  sie  früher  (über  Arabien)  indische  Producte 
bezogen  (Exod.  30,  23.  1  Kon.  10,  22  ff.)  und  viell.  auch  den  Namen  gehört  haben 
mochten  (Gen.  10.  ist  aber  Indien  nicht  in  den  ethnographischen  Kreis  gezogen)  *). 
Esth.  a.  a.  O.  wird  der  Umfang  des  pers.  Reichs  unter  Ahasverus  (Xerxes)  so  ange- 
geben: tö'ir  *ra.  In  ähnl.  Weise  sind  Herod.  7,9.  "Ivöoi  xal  Ai&iones  zu- 
sammengestellt; Aethiopien  hatte  bereits  Cambyses  erobert  Herod.  3,  16.97.,  und 
Indien  erscheint  auch  auf  dem  persepolit.  Völkerve rzeichniss  als  pers.  Provinz  s. 
Lassen  Keilinschr.  109  ff.  Als  Vaterland  der  Kriegselephanten  wird  Ind.  1  Macc 
6,  37.  indirect  erwähnt,  sofern  der  Regierer  eines  solchen  im  syr.  Heere  Indier  ge- 
nannt ist ;  man  bezog  mit  den  Thieren  zugleich  ihre  Wärter  und  Leiter  aus  Indien. 
Nach  1  Macc.  8,  8.  soll  der  König  Eumenes  von  Pergamus  unter  andern  Provinzen 
des  syr.  Kön.  Antiochus  des  Grossen  von  den  Römern  auch  pjoav  zrjv  '/vdtxtj'v 
erhalten  haben.  Da  Antiochus  nie  Indien  besass  (Wernsdorf  de  Tide  Maccab. 
p.  49  sqq.),  so  rietben  einige  Ausleger  auf  die  Heniter  ("Wh  konnte  im  hebr.  Texte 
des  Buchs  leicht  mit  "Hsn  verwechselt  werden),  p£verot  Iliad.  2,  580  ff.  (die  zwischen 
den  Flüssen  Parthenius  und  Halys  gewohnt  haben  sollen ,  aber  schon  zu  Strabo's  Zeit 
dort  nicht  mehr  zu  finden  waren  Strabo  12.  543.  544.)  vgl.  Plin.  6,  2.,  Andere  auf  die 
"Ivöoi  des  Xenophon  Cyrop.  1,  5.  3.  3,  2.  25.,  in  denen  man,  da  sie  in  ersterer  St. 
mit  Paphlagoniern ,  Kariern  u.  s.  w.  verbunden  sind  ,  Anwohner  des  Flusses  Indus  in 
Karien  (Plin.  5,  29.)  findet  vgl.  Frölich  annall.  syr.  p. 32.  prolegg.  Cludius 
in  Eichhorns  Repertor.  XI.  72  ff.  *).  Noch  Andere  wollten  1  Macc.  a.  a.  O.  die 
Lesart  ändern,  wie  Dru sius  und  Gro ti us,  die  lunien  substituiren.  Letzteres 
wäre  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit ,  weun  an  ders.  Stelle  Mijdua  aus  Mvala  ent- 

1)  Auf  altpers.  Monumenten  mit  Keilschrift  findet  sich  der  Name  Hid'us.  Wie  übri- 
gens dieser  Name  mit  dem.  Kl.  Indus,  Sindhus,  zusammenhinge  und  zunächst  nur  einer 
einzelnen  indischen  Volkerschaft  zukomme,  s.  Ritter  Erdk.  VIII.  103.  —  2)  Psendo- 
jon.  u.  Targ.  hier,  deuteten  Gen.  10,  29.  von  Indien.  —  3)  Die  neuern  Heraus- 

geber der  Cyropädic,  Poppo  und  Borne  mann,  haben  zur  Aufklärung  dieser  Stellen 
gar  nichts  beigetragen. 
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standen  sein  sollte.  Aber  es  bleibt  doch  immer  möglich,  das*  beide  Namen  ur- 
sprünglich sind  and  auf  Rechnung  der  geographischen  Unkunde  des  Verf.  kommen. 
Noch  haben  Einige  Act.  2,  9.  'Ivdiav  statt  'Iavötdev  einschwärzen  wollen  s.  dagegen 
Kuinöl  z.  d.  St.  vgl.  d.  A.  Judäa. 

Inseln,  v?**,  vrjooiy  im  eigentl.  Sinne  entgegen  dem  Continent,  werden 
theils  im  Allgemeinen  Esth.  10,  1.  Jes.  11,  11.  42,10.  Sir.  43,  25.  Apoc.  6, 14., 
tbeils  einzeln  mit  Namen  erwähnt  Jer.  47, 4.  Act.  13,  6.  (Cypern  vgl.  Vs.  4.);  27, 16. 
Claude;  28,  1.  Malta;  Apoc.  1,  9.  Patmos.  Inseln  des  mitteil.  Meeres  sind  nach  dem 
Zusammenhange  1  Macc.  6,  29.  15,  1.  a.  zu  verstehen.  Für  die  Luth.  Uebers.  ist 
zu  bemerken,  dass  sie  das  hebr.  "W  auch  da  durch  Insel  giebt  (nachVulg.),  wo  es 
etwas  Anderes  bezeichnet,  näml.  Küstenland,  wie  Jes.  20,  6.  23,  2.6.  (es  ist 
Philistäa  und  Phonicien  gemeint),  Ezech.  27,  7.  Es  bedeutet  "»K  überh.  ein  vom 
Meere  begränztes  Land ,  und  so  allgemein  (von  Inseln  und  Küstenländern)  hat  man 
es  wohl  oft  zu  fassen ,  sei  es ,  dass  an  ein  bestimmtes  Meer  gedacht  werden  soll  Jes. 
11,  11.  Zeph.  2,  11.  Dan.  11,  18.  (raittclländ.  Meer),  Ezech.  27,  15.  (indisches 
Meer)  u.  a. ,  oder  dass  der  Ausdruck  unbestimmt  ist :  ö"1*»  Je«.  51,  5.  59, 18.  Ps. 
97,  1.  von  den  fernen  Ländern  im  Westen  (in  und  am  Mittelmecre).  Das  griech. 
vtjaog  wollten  übrigens  Ausleger  Apoc.  16,  20.  im  Sinne  des  lat.  insula  von  freiste- 
henden Gebäuden  fassen  (Wolf  cur.  z.  d. St.  Schleusner  lexic.  n.  d.  W.).  Da- 
von hätte  schon  die  Verbindung  des  naCa  vijaog  mit  opij  abhalten  sollen.  Die  neuern 
Interpreten  erwähnen  dieses  Missverständniss  mit  Recht  gar  nicht  weiter. 

Joab)  as$!n,  Sohn  der  Zeruja  (einer  Schwester  [Stiefschwester?]  Davids),  mit- 
hin Schwestersohn  Davids,  des  Letztern  Oberfeldherr  2  Sana.  8,  16.  20, 13.,  der 
dem  Dav.  schon  als  König  des  Stammes  Juda  durch  militärische  Talente  sehr  nützlich 
war  2  Sam.  2, 13  ff.,  nach  Vereinigung  aller  Stämme  unter  David  aber  dessen  Kriege 
gewöhnlich  allein  und  mit  glücklichem  Erfolg  führte  2  Sam.  10,  7  ff.  11,  1.  1  Kön. 
11,  15.,  selten  unter  ihm  nur  eine  Heeresabtheilung  commandirte  2  Sam.  18,  2.  Bei 
der  Insurrection,  welche  Absalom  gegen  David  erregte ,  blieb  Joab,  der  früher  eine 
Aussöhnung  des  Königs  mit  A.  bewirkt  hatte  2  Sam.  14.,  dem  David  treu,  schlug  Abs. 
und  tödtete  ihn  selbst  gegen  den  Befehl  des  königl.  Vaters  2  Sam.  18.  In  den  letz- 
ten Jahren  Davids  schloss  sich  aber  J.,  beleidigt  durch  die  Anwartschaft,  welche  der 
König  dem  Amasa  auf  die  Oberbefehlshaberstelle  des  Heeres  gegeben  hatte  2  Sam. 
19, 13.,  an  den  Kronprätendenten  Adonia  an  1  Kön.  1,  7. 19.  41.  2,  22.,  und  wurde 
auf  den  Rath  Davids  selbst  (1  Kön.  2,  5.)  von  Sulorao  gleich  nach  dessen  Thronbestei- 
gung getödtet  1  Kön.  2,  29  ff.  Joab  galt  bei  David,  wie  sich  aus  Allem  ergiebt,  sei- 
ner militärischen  Tugenden  wegen,  sehr  viel,  ja  er  beherrschte  den  König  dermaassen, 
dass  er  es  wagen  durfte ,  zwei  von  David  begünstigte  Männer  ungestraft  zu  tödten 
2  Sam.  3,  27.  20, 18  ff.  und  dem  König  selbst  über  sein  Verhalten  bei  Abs.  Ermor- 
dung Vorwürfe  zu  machen  2  Sam.  19,  5.  Uebertriebenes  Selbstbewusstsein  und 
Herrschsucht  waren  die  Hauptzüge  im  Charakter  dieses  heftigen  und  rasch  handeln- 
den Mannes ,  und  diese  hat  man  auch  als  die  wahre  Ursache  der  doppelten  Mordthat 
zu  betrachten,  mit  der  sich  J.  befleckte.  Dass  Dav.  seiner  überdrüssig  geworden  sei 
und  im  Geheimen  gewünscht  habe,  ihn  zu  entfernen,  geht  aus  1  Kön.  2,  5.  2  Sara.  19, 
13.  deutlich  hervor;  aber  theils  besass  der  König  (in  seinen  letzten  Jahren)  die  Wil- 
lenskraft nicht,  eines  Mannes,  dein  er  allerdings  verpflichtet  war,  sich  zu  entledigen, 
theils  mochte  auch  J.  beim  Heere  zu  viel  Ansehen  gemessen,  als  dass  jenes  räthlich 
gewesen  wäre.  S.  noch  Niemeyer  Charakt.  IV.  468  ff.  Uebr.  steht  das  1  Cbron. 
11, 6.  Erzählte  mit  2  Sam.  2, 13.  in  Widerspruch,  da  nach  letzterer  Stelle  Joab  schon 
bei  Lebzeiten  Isboseths  Feldherr  Davids  war  und  dies  also  nicht  erst  bei  der  Belage- 
rung Jerusalems ,  die  nach  Isboseths  Tode  erfolgte ,  geworden  sein  kann.  Da  hl  er 
schweigt  über  diesen  Umstand  gänzlich.  In  der  angef.  Stelle  der  Chron.  wie  1  Chron. 
19, 1.  vgl.  mit  2  Sara.  12, 26  f.  zeigt  sieb  die  spätere  Relation  den  Joab  be  günstigend. 
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J  O  a  C  h  a  8  ,  I™1*!? ,  LXX  Ywcrgaf,  1)  Sohn  nnd  Nachfolger  des  Jehu  als  König 
von  Israel,  uoter  dessen  Regierang  (866 — 840  v.  Chr.)  das  R.  Israel  von  den  Syrern 
hart  bedrängt  zur  grössten  Schwäche  heruntersank  2  Kön.  13,  1  —  9.  Die  Dauer 
dieser  Regierung  wird  2  Kon.  13, 1.  auf  17  Jahre  angegeben ,  nach  Vs.  10.  aber  könnte 
sieblos  14  Jahre  betragen  haben.  Ersteres  ist  vorzuziehen,  weil  14,  1.  der  Regie- 
rungsantritt des  Amazias,  der  nach  Berechnung  der  judäischen  Königsperiode  838 
vorfiel,  mit  dem  2.  Jahre  des  israel  Joas  gleichgestellt  wird.  Hätte  nun  Joachas  nur 
14  Jahre  regiert,  so  musste  Joas  ihm  842  succedirt  und  Amazias  841  od.  842  zur  Re- 
gierung gelangt  sein.  Die  Zahl  23  (2  Kön.  13, 1.)  lässt  sich  aber  nicht  verändern, 
da  das  Datum  mit  der  Regierungsdauer  Jehu1»  harmonirt:  es  möchte  also  wohl  Vs.  10. 
ein  Fehler  liegen ,  denn  die  Annahme  einer  Mitregentschaft  des  Joas  ist  unzulässig, 
da  die  Vs.  10.  ihm  gegebenen  16  Jahre  im  chronol.  Nexus  für  ihn  als  selbstständigen 
Regenten  erfordert  werden.    Auch  haben  LXX  nach  edit.  Aid.  wirklich  39  st.  37.  — 

2)  Jüngerer  Sohn  und  Nachfolger  des  Josias  als  König  von  Juda  609  v.  Chr.  Er  be- 
stieg nach  dem  Volkswillen  im  23.  Lebensjahre  den  Thron,  regierte  aber  untheokra- 
tisch  (vgl.  Ezech.  19,  3.)  und  wurde  schon  nach  3  Monaten  von  Pharao  Necho  zu 
Ribla,  wohin  er  wahrscheinlich  beschieden  worden  war  (Joseph.  Antt.  10,  5.  2.), 
abgesetzt  und  gefangen  nach  Aegypten  geführt  (Ezech.  19,  4.),  wo  er  starb  2  Kön. 
23,  30—34.  Derselbe  scheint  Jer.  22, 1 1 .  S  ch a  1 1  um  genannt  zu  werden  s.  Ro  - 
senm.  Scholl.  VIII.  I.  p.  523  f.  u.  d.  A.  Salin  m. 

Joas,  s.  d.  A.  Jehoasch. 

Job  ab,  33T»  Gen.  10,  29.  1  Chron.  1,  23.,  arabische  Völkerschaft,  deren  Lage 
nicht  bestimmt  werden  kann.  Bochart  vergleicht  (Phal.  2)  29.)  die  'itoßaQirai  des 
Ptolemaeus  (6,  7.  24-)  am  sachalitischen  Meerbusen,  indem  er  als  richtige  Lesart  vor- 
schlägt: 'iaßaßiiai.  Ihm  stimmt  bei  Michael,  spicil.  II.  303  sqq.  suppl.  1043 sqq. 
Die  Vergleichung  hängt  freilich  au  einem  dünnen  Faden.  Aber  noch  unwahrschein- 
licher ist  es,  wenn  Bochar  t  die  Stadt  NäyuQa,  die  Ptolem.  (6,  7.  37.)  als  Metropolis 

anfuhrt,  in  dem  heutigen  Nadschran,  ^t^Ai  (NiebuhrB.  274.),  wiederfinden 

will,  da  dieses  nicht  an  der  Seeküste  hegt. 

Jochanan,  "jarpl-n  oder  "jsrrp ,  Name  vieler  Personen  im  A.  T.,  worunter  auch 
ein  Prinz,  Sohn  des  Königs  Josias  von  Juda  1  Chron.  3,  15.  Vgl.  Simonis  Ono- 
mast, p.  513.  Im  Griech.  lautet  der  Name  zunächst  'iactvvag  vgl.  Luc.  3,  27.,  dann 
*Io>avvr}g  s.  d.  A. 

Joel,  fet^,  Sohn  Pethuels  *),  hebräischer  Prophet  (nach  Pseudoepiph.  II.  245. 
aus  Bethor,  einem  Dorfe  des  St.  Rüben),  welcher  im  Reiche  Juda  (vgl.  1,  14.  2,  !•  15. 

3)  5.  4, 1  ff.)  weissagte.  Sein  Zeitalter  kann  (da  die  Ueberschrift  seiner  Orakel  keine 
Auskuuft  giebt)  nur  aus  dem  Umstände  erschlossen  werden,  dass  er  als  bisherige 
Feinde  des  jüdischen  Staats  blos  die  benachbarten  Phönicier,  Philister,  Aegypter  und 
Edomiter  (4,  4. 19.),  nicht  aber  die  Assyrer,  deren  erst  unter  Jotham  und  Ahas  Er- 
wähnung geschieht,  nennt:  und  hiernach  setzen  ihn  die  Meisten  •)  unter  Usias  809  ff. 


1)  Zwischen  3  Kon.  23, 33:  „Necho  band  ihn  zu  Ribla"  u.  2 Chron.  36,  3:  „N.setste 
ihn  ab  in  Jerusalem"  Ut  kein  realer  Widerspruch ;  letztere  Worte  fordern  aber  auch  nicht, 
wie  Keil  meint,  „eine  persönliche  Anwesenheit  des  Necho  mit  einem  Theile  seiner  Ar- 
mee." Um  den  Joachas  abzusetzen  und  gefangen  zu  nehmen ,  bedurfte  es  einer  solchen 
nicht  und  Necho  wird  ohne  Noth  die  Hauptarmee,  die  einem  mächtigen  Feinde  entge- 
genruckte, nicht  verlassen  haben.  —  2)  Ob  gerade  des  1  Chron.  24,  16.  genannten  Ober- 
priesters, so  dass  Joel  aus  priesterl.  Geschlecht  stammte,  nnd  ob  Letzteres  selbst  aus  der 
Weissagung  hervorgehe  ("wie  Holzhansen  in  s.  Bearbeit.  d.  Joel.  Gotting.  1829.  8. 
8.15.  will),  mag  dahingestellt  bleiben.  —  3)  8.  vorz.  Roaemnüller  prolegg.  in  Joöl. 
p.  425 sqq.  v.  Cölln  diss.  de  Joel,  aetate.  Marb.  1811.  8.  Jäger  in  d.  Tuning,  tbeol. 
Zeitschr.  1828.  II.  227.  Der  Erstere  scheint  sich  nicht  gleich  zu  bleiben ,  wenn  er  au  4, 6. 
die  unter  Ahas  geschehene  Wegführong  von  Israeüten  durch  Edomiter  und  Philister  ai? 
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v.  Chr.,  so  dass  er  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Arnos  gewesen  wäre.  Weiter  hinauf 
geht  C  r  e  d  n  e  r  Joel  S.  38  ff.,  indem  er  die  Nichterwähnung  der  Syrer  von  Damascus, 
welche  unter  Jehoasch  in  Juda  einGelen ,  urgirt  und  daher  den  Joel  in  die  ersten  Regie- 
rungsjabre  des  Jehoasch  878  ff.  versetzt.  Ihm  stimmen  auch  M  o  v  e  r  s  (Chron.  119  ff.), 
Hitzig  (kl.Proph.  S.4.)  und  Meier  (Joel  S.  16ff.)  bei.  Was  hiergegen  von  Kno- 
bel  (Prophetism.  II.  138.)  u.  A.  erinnert  worden  ist,  will  nicht  viel  bedeuten;  waren 
auch  die  Syrer  nicht  bis  Jerusalem  gekommen,  so  hatten  sie  sich  dem  Reiche  Juda 
doch  eben  dadurch  bereits  feindlich  erwiesen  ,  dass  der  König  sie  nur  durch  Tribut 
vom  Vorrucken  abhalten  konnte.  Nach  Usias  lebte  aber  Joel  gewiss  nicht,  denn 
Jahns  Gründe,  der  ihn  unter  Manasse  auftreten  lässt  (Einl.  II.  476  ff.),  sind  ganz 
nichtig.  Auch  kann  man  nicht  mit  Bertholdt  (IV.  1604  f.)  aus  4)  2  f.  schiiessen, 
dass  der  Prophet  erst  nach  dem  6.  Jahre  des  Hiskias  gelebt  haben  müsse ;  denn  diese 
Stelle  bandelt,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  gar  nicht  von  der  assyr.  Gefangenschaft 
vgl.  Vs.6.,  und  b&rBn  Vs.  2.  kann  keinen  Gegensatz  gegen  fftotfw  » i'  rs  r>  Vs.  1.  bil- 
den ,  sondern  ist  damit  gleichbedeutend.  Ste u d  e Is  Behauptung  endlich  (B  en  ge  1  s 
Archiv  JI.  232  ff.),  der  ihn  gegen  die  Zeit  des  Exils  herabrückt,  hängt  von  einer 
nicht  sehr  wahrscheinlichen  Erklärung  der  Stelle  2,  20.  ab  s.  dag.  auch  J  ä  g  er  a.  a.  O. 
225.  Endlich  Vatke  bibl.  Theol.  462  f.  stellt  ihn,  als  mit  Zacharias  (2.  Theil) 
vielfach  zusammentreffend,  gar  bis  nach  dem  Exil  herab!  Das  prophet.  Werk  des 
Joel  scheint  nur  einen  Vortrag  zu  enthalten,  der  mit  Schilderung  einer  Verwüstung 
des  Landes  durch  Heuschrecken  beginnt,  darauf  zur  Busse  kräftig  mahnt  und  endlich 
die  in  Folge  der  Busse  zu  hoffenden  Strafgerichte  Gottes  über  die  Feinde  Juda's  in 
lebendiger,  farbenreicher  Sprache  verkündigt.  Ob  jene  Heuschreckenplage  eigent- 
lich oder  tropisch  zu  fassen  sei ,  ist  eine  alte  Streitfrage  zwischen  den  Auslegern.  Für 
die  letztere  Deutung  (auf  ein  furchtbares  Kriegsheer)  lässt  sich  aber  in  der  That  nichts 
Entscheidendes  sagen,  u.  trägt  man,  wie  dann  nothwendig  ist,  in  Cap.  1.  2.  die  Assy- 
rer  hinein ,  so  passt  dazu  nicht  der  Kreis  historischer  Verhältnisse  im  4.  Cap.  Letz- 
teres stellt  die  Sache  so  dar,  als  wenn  der  Prophet  noch  keine  andern  Feinde  Juda's 
als  die  genannten  kannte;  sind  sie  bestraft,  so  ist  der  Theokratie  ihr  Recht  geschehen. 

Jogbeha,  nria^ ,  Stadt  im  St.  Gad  Num.  32,  35. ,  in  der  Nachbarschaft  von 
Nobah  Rieht.  8,  11. 

Johanna,  s.  d.  A.  Chuzas. 

Johannes  der  Täufer,  '/wavi/ijs  ■)  6  ßttitTiavjg  (im  sabischen  Dial. 
«TW),  Sohn  eines  jüd.  Priesters  Zacharias  Luc.  1,  6  ff.*),  Verwandter nnd  Alters- 
genosse Jesu  •) ,  nur  6  Monate  früher  geboren  Luc.  1,  36. 4)  ,  und  zwar  nach  den 


eine  Begebenheit  nennt,  anf  welche  Joel  hpbe  hindeuten  können.  Lebte  Joel  unter  Aha«, 
dann  wörde  man  auch  Berücksichtigung  der  Assyrer  erwarten  dürfen. 

1)  Das  hebr.  «jjn'T»,  Gotthold,«.  Simonis  Onora.  N.T.  p.513.  (im  Phon.  u.  Panisch. 

entsprechend  iS2"<sn);  Tac.  bist.  5,  12.  Joannes.  —  2)  Zu  Luc.  1,  9 ff.  vgl.  Hieros. 

Joma  f.  42.  3.  bei  Lightfoot  Opp.  II.  p. 2.  Die  Gebartsgeschichte  des  Joh.  ist,  wie 
die  Jesu  selbst,  ins  Wunderbare  gezogen  und  enthalt  sagenhafte  Elemente  s.  d.  A.  Za- 
charias. Die  spätere  Tradition  fügt  selbst,  um  des  Täufers  Kindheit  der  Jesn  noch 
ähnlicher  zu  machen,  eine  Verfolgung  des  Neugebornen  durch  König  Herodes  hinza 
Protevang.  Jac.  c.  23.  —  3)  Frühzeitig  schon  versuchten  Chronologen  Monat  und  Tag 
seiner  Gebart  zu  bestimmen  s.  Asseman.  biblioth.  or.  III.  I.  521.  Aach  spatere  Be- 
rechnungen (8calig.  emend.  tempp.  p.  54 sq.  Beugel  ordo  tempp.  200 sq.)  gehen  von 
prec&ren  Voraussetzungen  aus  und  weichen  von  einander  bedeutend  ab  vgl.  Paulas 
Comment.  I.  36  IT.,  auch  Hottinger  pentas  dissert.  p.  171  sqq.  Seyffarth  Chronol. 
sacra  p.  98.  lässt  nach  Luc.  1,  ;>.  und  im  Einklang  mit  seiner  Berechnung  des  Geburts- 
jahrs Jesu  den  Joh.  am  24.  Juni  des  2.  Jahrs  vor  der  dionys.  Aera  geboren  werden.  — 
4)  Unbegründete  Einwendungen  dag.  macht  Cludius  in  Henke's  Mus.  II.  513.  Ein 
Eiuverständniss  zwischen  Joh.  u.  Jesus  vor  des  Erstem  Auftreten  wird  sich  allerdings 
nicht  erweisen  lassen,  doch  s.  Planck  Gesch.  d.  Christenth.  u.  s.  w.  I.  117.  Tradi- 
tionelles über  die  Verwandtschaft  Joh.  u.  Jesu  s.  Niceph.  H.  E.  2,  3. 
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Rabb.  zu  Hebron  (Othon.  lex.  rabb.  324.  Witsii  miscell.  sacr.  II.  389  sq.),  nach 
einer  neuern  Vermuthung  (s.  K  uinöl  ad  Luc.  1,  39.)  zu  Jutta  im  St.  Juda  geboren. 
Vorbereitet  durch  einen  längern  Aufenthalt  in  Einöden  (Luc.  1,80.),  trat  er  öffent- 
lich (Mt.  3, 1-4.  Mr.  1,4— 6.  Luc.  3,  1—3.)  im  15.  Jahre  des  Kaisers  Tiberius 
(s.  d.  A.  Jesus)  als  Nasiräer,  und  in  Costüm  und  Lebensweise  die  Austerität  eines 
alten  Propheten  (vgl.  auch  Mt.  11,  8. 18.  Luc.  7,  33.)  *)  zu  dem  Ernst  der  Rede  fu- 
gend, in  der  Wüste  Juda  2)  auf,  mahnte  das  Volk  zur  Busse  ((isxavofhe)  und  gab  der 
Verpflichtung  dazu  durch  das  einfach  significante  Symbol  der  Wassertaufe  im  Jordan 
(an  dessen  ebenfalls  einer  Wüste  gleichende  Ufer  er  sieb  indess  hinaufgezogen  hatte 
Joh.  1,  28.  3,  23.  26.  10,  40.)')  und  durch  Hinweisung  auf  das  nahe  bevorstehende 
Messiasreich  (Mt.  3,  2-j  Bedeutung  u.  Nachdruck  4)  vgl.  J.  G.  Ri  chter  de  munere 
sacro  Joanni  bapt.  divinitus  delegato.  Lips.  1766.  4.  •).  Auch  Jesum ,  den  er  gewiss 
schon  früher  kannte  (Gabler  im  n.  theol.  Journ.  XVI.  114.  Planck  Gesch.  d.  Chri- 
stenth.I.  121.)  %  taufte  er  (Mt.  3,  13  ff.  Mr.  !,  9  ff.  Luc.  3,  21.)  und  erkannte  in 
ihm  nicht  nur  einen  Höhern  und  Ueberragendcn  Mt.  3,  14.  (Luc.  3,  16.),  sondern 
nach  Joh.  1,31  ff.  vgl.  3,  30.  bestimmt  den  erwarteten  Messias,  für  dessen  Vorläufer 
(antecursor  et  praeparator  vianim  domini ,  Tertull.  c.  Marc  4,  33.)  er  sich  erklärte 
Joh.  1,  23.  3,  28  ff.  Luc  3, 16.  vgl.  Act.  13,  25.  19,  4.    Jesus  spricht  daher  mit 

 ^  ^   'z  v  -'4  f  4k  4  -n 

1)  S.  J.  C.  Harenberg  in  nov.  miscell.  Lips.  V.  566  sqq.  u.  in  sein,  otia  Gandersb. 
f acr.  (Traj.  ad  Rh.  1740.  8.)  1  sqq.  J.K.Kndemann  de  victu  Joa. bapt.  Hersfeld  1752.  4. 
Thadd.  a  St.  Adamo  de  victu  Joa.  bapt.  in  deserto.  Bonn.  1785.4.  J.  J.  Müller  va- 
ria  de  victu  Joa.  bapt.  Bonn.  1829.  vgl.  Fabri  evagat.  II.  49 sy.  Vgl.  was  Josephus 
vit.  2.  von  seinem  Lehrer  Banus  sagt  :  nv&Ofitvdg  xiva  Bavovv  opOfia  %atd  zip  **p?j- 
(uav  diaxQtßeiv,  lo&ijxi  piv  dito  divSqu>v  XQOJfiivov,  xQoqifjv  o*f  xr)v  avxofidxms  tpvoui- 
9tiv  nqociptQopevov,  tyvxQ<a  9\  vdaxt  xr)v  rtfiipav  xeri  xr)v  vvnza  JioUdxtj  lovo utvov 
noog  ayvti'av.  Br.  Bauer  weiss  freilich  durch  seine  geistreiche  Kritik  diese  gauze 
Schilderung  des  Job.  aus  der  Geschichte  zu  entfernen  (I.  150 ff.)-  s.  dag.  v.  Ammon 
Leb.  Jesu  1.  253  f.  —  2)  Nach  Luc.  3,  2  f.  erging  in  der  Wüste  (Juda)  nur  der  Prophe- 
tenruf an  Job.,  für  den  Zweck  der  Verkündigung  zog  sieb  dieser  aber  slg  näactv  **- 
QfytoQOv  xov  'looddvov.  Dies  ist  wohl  die  genauere  Angabc  gegenüber  von  Mt.  u.  Mr. 
Ind  ess  könnte  Joh.  auch  eine  Zeitlang  in  der  Wüste  Juda  gepredigt  haben  und  später, 
die  Taufe  zur  Predigt  gesellend,  an  den  Jordan  gezogen  sein,  wie  denn  Mt.  3,  1.  nur 
das  xqovowtv,  Va.  6.  erst  das  ßanxifciv  erwähnt  ist.  Man  braucht  sich  nur  nicht  zu 
denken,  dass  er  den  ganzen  Haufen  seiner  Zuhörer  für  den  Act  der  Taufe  nach  sich 
gezogen  habe;  wie  auch  fiberh.  die  Gruppen  der  den  Täufer  hörenden  Juden  vielfältig 
wechseln  mochten.  —  3)  Nur  eine  dogmatisch-polemische  Bedeutung  hat  die  von  Huth 
(num  Joa.  bapt.  Maria  et  diseipuli  Christi  fuerint  baptizati.  Erl  1758.4.)  aufgeworfene  u. 
verneinend  beantwortete  Krage.  Noch  müssiger  ist  Masch'«  Untersuchung  in  der  Bremer 
und  Verdensch.  Biblioth.  II.  713  ff.  Üebrig.  vgl.  d.  A.  Prosei  yten.  —  4)  Die  Hin- 
weisung  auf  das  Messiasreich  lässt  sich  auch  nach  Lucas  nicht  bezweifeln  (vgl.  3,  7.); 
sofern  aber  der  Eintritt  in  dasselbe  von  gänzlicher  Sinnesbesserung  abhängig  war  (Mt. 
3,  2.),  konnte  Johannes  Taufe  mit  Recht  ein  ßditxuf(ta  (texcevoiag  genannt  werden  Mr. 
1,  4.  Act.  13,  24.  Das  Verhältniss  der  Taufe  Joh.  zur  christl.  Taufe  muss  aus  den 
Stellen  Joh.  1,  26.  u.  Act.  19,  4.  beurtheilt  werden  vgl.  Osi ander  in  Keils  Anal.  IV. 
I.  107  ff.,  der  jedoch  den  Streitpunct  nicht  scharf  genug  bestimmt  und  nicht  vorurteils- 
frei genug  erwogen  zu  haben  scheint.  —  5)  Vgl.  mit  der  evang.  Relation,  was  Joseph. 

Antt.  18,  5.2.  von  der  Wirksamkeit  des  T.  sagt:  xr*/vei  xovtov  'HQüiöng,  ttya- 

&dv  avSnct  xai  zot)g  'lovScuovg  xektvovxa  doexijv  inaanovvtug  xal  tjjf  noog  alljjXovf 
diKUioovvJ]  xal  itodg  iJtoP  svaeßti«  %Q(0(i£vovs  ßttttxiOßtfi  avviivai'  o0ra>  yap  xal  trjv 
ßünvusiv  dnodsxxr}v  avroo  qpavsärirai,  (iq  ixi  uvtov  dpaQxddto*  itaQcuxrjoH  %Q(opiv<ov, 
all'  itp*  äypei«  xov  oaparos,  Sxs  dt)  xal  xrjs  tyo%iit  dixaiosvvfl  7rpo«xxfxa#apu£Vqc.  — 
6)  Zwar  lebte  Joh.  in  Südpalästina,  Jes.  in  Galiläa;  aber  dass  Jünglinge  so  nahe  befreun- 
deter Familien ,  wäre  es  auch  nur  bei  den  hohen  Festen  in  Jerusalem  gewesen,  persönlich 
mit  einander  in  Berührung  kamen,  ist  doch  wahrscheinlich.  Das  ovx  rjSeiv  avx6v  Job. 
1.  31.  bezieht  sich,  wie  der  ganze  Nexus,  besond.  aber  Vg.  33.  lehrt,  auf  die  inessiun. 
Würde  Jesu ,  schliesst  aber  doch  eine  Vertrautheit  des  Täufers  mit  den  Ideen  und  dem 
Plane  Jesu  aus  und  bleibt,  wenn  richtig  ist,  was  Luc.  1,  42 ff.  der  Mutter  Johannis  in 
den  Mund  gelegt  wird,  immer  unerklärlich,  denn  die  Conciliationsversuche  Neanders 
(Leb,  Jes.  8.80.)  u.  Krabbe'»  (Vöries«. üb. d. Leb.  Jesu. 8.  1*2.)  treffe  t  nicht  «um  Ziele. 
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ausgezeichnetem  Lobe  von  ihm  Mt  11,  9. 11.  Luc.  7,  26.  (Job.  ist  mehr  als  ein 
Prophet)  und  bezeichnet  selbst  ihn  als  seinen  Vorläufer  Mt.  11,  14.  Luc.  7,  27.,  dem 
Evangelist  Johannes  aber  erscheint  noch  nach  vielen  Jahren  sein  Zeugnis«  als  beson- 
ders gewichtvoll  (1,  16.  3,  26  ff.  5,  33.  10,  41.).  Indes«  ist  das  Verhältnis«  de« 
T.  zu  Jesu,  nachdem  Letzterer  öffentlich  hervorgetreten  war,  nicht  ganz  klar,  und 
wenn  man  auch  Mt.  11,3.  Luc.  7, 19.  nicht  als  die  Frage  eines  Zweifelnden,  sondern 
als  eine  in  Form  der  Frage  eingekleidete  Aufforderung  an  Jesus ,  sich  nun  öffentlich 
für  den  Messias  zu  erklären,  auflas  st  (s.  ausser  Kuinöl,  Paulus,  Fritzsche, 
BCrusius  z.  d.  St.  besonders  Grimm  und  Muzel  stromata  II.  210  ff.  Bengel 
Archiv  f.  d.  Theol.  I.  764  ff.) l),  wenn  man  ferner  daran  keinen  Anstoss  nehmen  will, 
dass  Mt.  11, 11. «Luc.  7,  28.  Joh.  von  Jesu  selbst  als  geringer  denn  der  ptKQortQog 
iv  ttj  ßaodtla  xcSv  ovQav&v  erklärt  wird  (denn  Joh.  stellt  sich  selbst  an  den  Schluss 
des  alten  Bundes  oder  des  Judenthums) :  so  bleibt  es  doch  immer  befremdend ,  wie 
die  Schüler  Johannis  nicht  nur  bei  Lebzeiten  ihres  Lehrers  als  ein  besonderer  Verein 
sich  den  Jüngern  Jesu  gegenüberstellen  (Mt.  9,  14.  Mr.  2,  18.  Luc.  6,  33.  11, 1. 
Joh.  3,  25.) ,  sondern  auch  nach  seinem  Tode  fortdauernd  eine  Secte  bilden  mochten 
(Mt.  14, 12.  Act.  18,  24  f.  19,  2  ff.)  *),  deren  Gliedern  Jesus  und  seine  Sache  fremd 
ist  Ammonbibl.Theol.il.  304  ff.  de  Wette  bibl.  Dogm.  181  ff.  Greiling  Le- 
ben Je«.  221.  S trau ss  Leb.  Jesu  I.  410  ff.  Warum  wies  Johannes,  wenn  er  so  ent- 
schieden in  Christus  den  Messias  erblickte,  sich  aber  nur  für  dessen  Vorläuferhielt, 
seine  Schüler  nicht  an  jenen ,  für  den  er  sie  ja  nur  gewonnen  haben  konnte ;  warum 
hörte  er  nicht  auf  zu  taufen  (Joh.  4, 1.)  und  zu  predigen  und  erklärte  so  factisch  sein 
Geschäft  für  beendigt  gemäss  dem  ixsivov  tiet  av£a'v£(v,  ifik  de  ikccxxovadai  (Joh. 
3,  30.)?  Und,  wollte  er  noch  mit  Jesu  für  den  grossen  Zweck  bis  an  sein  Lebens- 
ende wirken,  warum  fesselt  er  fortdauernd  seine  Schüler  an  eine  Bussdisciplin ,  die 
der  Jesu  entgegengesetzt  war  (Mt.  9, 14.  Luc.  5,  33.)?  Oder  sollen  wir  vielleicht 
annehmen,  die  Johannesjünger  seien  den  Weisungen  ihres  Meisters  nicht  gefolgt? 
Aber ,  wenn  sie  in  der  Hauptsache  seine  Autorität  nicht  respectirten ,  was  konnte  sie 
denn  bewegen,  einem  Lehrer,  der  in  einem  Grundirrthuine  befangen  schien,  in  com- 
pacter Masse  ferner  anzuhängen?  Die  Widersprüche  lösen  sich  für  die  synoptische 
Darstellung ,  wenn  wir  bei  Johannes  d.  T.  die  alttest.  Begriffe  vom  Messias  voraus- 
setzen (vgl.  N  e  a  n  d  e  r  Leben  J.  85  ff.) ;  stand  er  doch  auch  mit  seiner  rigoristischen 
Ascese  auf  alttestam.  Standpuncte.  Oeffentliches,  von  siegreicher  Gewalt  begleitetes 
Hervortreten  als  König  Israels  (vgl.  Act.  1,  6.)  gehörte  ihm  unter  die  wesentlichen 
Bedingungen  der  messian.  Wirksamkeit.  So  lange  dieses  nicht  erfolgt  war ,  fand  er 
sich  berufen,  seine  eigne  vorbereitende  Thätigkeit  fortzusetzen  und  aus  dem  Gefäng- 
nisse, wo  seine  Ungeduld  nur  wachsen  konnte,  dem  Manne  seiner  Hoffnung  eine  an 
Zweifel  anstreifende  Aufforderung  zugehen  zu  lassen  (Ne  an  der  96  ff.).  Da  Jes. 
nun  nie  öffentlich  als  Messias  hervortrat,  vielmehr  in  ähnlicher  Weise  wie  Joh.  vorbe- 
reitend zu  wirken  schien,  ja  später  Schicksale  erduldete,  welche  mit  der  Würde  n.  Be- 
stimmung des  Messias  (auch  den  eignen  Jüngern  Jesu! )  unvereinbar  schienen,  so  löste 


1)  Leicht  wäre  es  freilich  zu  vermuthen,  die  Frage  sei  nicht  von  Johannes,  sondern 
von  den  Johannesjüngern,  die  ihren  eignen  Zweifel  ihrem  Lehrer  in  den  Mund  legten, 
an  Jeans  gerichtet  worden;  aber  diese  Vermuthung  würde  den  Text  ganz  bei  Seite  lie- 
gen lassen  nnd  frei  in  der  Luft  schweben.  —  2)  Selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat 
sich  im  Orient  eine  Religionsgesellschaft  nntcr  deoi  Namen  der  Johannisjünger  od. 
Snbier  (Mendäer,  Nazaräer)  erhalten,  deren  (syrisch  geschriebenen)  heil.  Bücher  ganz 
von  der  gnostischen  Lichtlehre  durchdrungen  sind.  Gegen  das  Jodenthum  und  Christen- 
thum befindet  sie  sich  in  einer  gleich  feindlichen  Stellung  und  ihr  Johannes  und  Jesus 
sind  durchaus  andere,  als  die  in  den  christlichen  Religionsurkunden  geschilderten.  S. 
über  diese  Secte,  welche  ausser  dem  Bereich  der  biblischen  Alterthuras Wissenschaft  liegt, 
vor«.  Gesen.  in  d.  Probeheft  d.  Hall.  Encycl.  95  ff.  u.  Jen.  L.-Z.  1817.  Nr.  48ff.,  dann 
L.  K.  Burckhardt  les  Nazor^ens  appelles  Zabiens  et  Chrgtiens  de  St.  Jean,  secte 
gnostiq.  Strub.  1840.  8.  Eine  ältere  Abhdl.  v.  Barkey  in  biblioth.  Hag.  IV.  365 so/j. 
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sich  auch  Hag  Corp»  der  Johannesjünger  nicht  auf,  sie  erwarteten  vielmehr  (nach  Job. 
Tode)  erst  den  Messias  Act.  18,  25.  19,  1.  (s.  Kninöl  z.  d.  St.).  Jesus  rühmte 
den  T.,  weil  er  nicht  nur  die  Bussfordertin g  (die  aber  auch  alttestamentlich  war),  als 
des  nahenden  Himmelreichs  wahre  Bedingung,  predigte,  sondern  auch  in  Jesu  Per- 
son den  Messias  selbst  erkannte;  er  stellte  ihn  zugleich  über  alle  Propheten,  weil  Job. 
nicht  mehr  auf  ferne  Zukunft,  sondern  auf  messian.  Gegenwart  hinwies  (s.  Ben  gel 
zu  Mt.  11,  11.),  konnte  aber,  wie  wir  schon  oben  bemerkten ,  recht  wohl  bei  fugen : 
o  61  uixoorroog  iv  trj  ßttailtla  xiov  ot/poWv  (ittfav  avrov  iauv  s.  Ben  gel  z.  d.  St. 
und  BCr  iis  iu  s  bibl.  Theol.  S.  408. ').  So  stellt  sich  nun  die  Sache  in  den  synop- 
tischen Evangelien  dar.  Hatte  aber  der  Täufer,  wie  das  Ev.  Joh.  zu  verstehen  giebt, 
seine  Ueberzeugung  von  Jesu  messian.  Würde  u.  persönlicher  Hoheit  (Joh.  1, 15  f.), 
eine  tiefere  Einsicht  in  den  ganzen  Plan  des  Letztern  2)  und  in  dessen  Ausführung  so 
früh  und  so  entschieden ,  dass  zwei  seiner  Jünger  sofort  an  Jesus  sich  anschlössen, 
ausgesprochen  (1,  29.  35  ff.)  u.  sein  eigues  Verhältniss  zu  Christus  so  klar  erkannt, 
wie  er  3,  27  ff.  äussert,  so  Hesse  sich  freilich  nicht  absehen,  wie  der  T.  in  seiner  Se- 
paratwirksamkeit b«  harrte,  wie  er  so  bald  an  Jesu  irre  werden  konnte  und  wie  seine 
Schüler  über  Jesu  Messianität  so  verblendet  sein  mochten.  Aber  es  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln, dass  die  ganze  Darstellung  des  T.  im  Ev.  des  Job.  die  Farbe  der  eignen  An- 
schauung dieses  Apost.  trägt  (vgl.  Schulz  Abendm.S.  145  f.  Strauss  Leb.  Jesu 
I.  403  ff.  3)  ),  und  man  sollte  daher  die  Differenz  zwischen  den  Synoptikern  und  Jo- 
hannes anerkennen  und  nicht  immer  wieder  durch  contorte  Auslegung  beseitigen  wol- 
len 4).  —  Johannes  erregte  frühzeitig  nicht  nur  die  Aufmerksamkeit  des  Volks,  das 
ihn  für  einen  Propheten  erkannte  Mt.  14,  5.  21,  26-  Mr.  11,  32.,  sondern  auch  des 
hohen  Synedriums,  dessen  Abgeordnete  ihn  wegen  »einer  Wirksamkeit  zur  Rede  stf  Il- 
ten, aber  eine  ihnen  nicht  genügende  Antwort  erhielten  Joh.  1,  19  ff.  (s.  z.  d.  St. 
L  ücke  Comment.  I.  379  ff.).  Seine  Gefangennehmung  *)  wurde  durch  den  Tadel 
veranlasst,  den  er  über  die  unrechtmässige  Ehe  de«  Herodes  (Antipas)  mit  Herodias, 
der  Gemahlin  seines  Bruders  Philippus,  ausgesprochen  hatte  Mt.  14,  3  ff.  Mr.  6,  17  ff. 
Luc.  3, 19  f.  vgl.  9,  9.  (Joh.  3,  24.),  und  diese  stolze  Frau  bewirkte  auch  durch  ihre 
Tochter  Salome  (aus  der  ersten  Ehe)  an  einem  Hoffeste  bei  dem  durch  die  Tafelfreu- 
den erhitzten  Gemahl  (vgl.  Pa  u  1  u  s  Leben  J.  I.  318  f.)  die  Enthauptung  des  Täu- 
fers •).    Etwas  anders  berichtet  dieses  Ereigniss  Joseph.  Antt.  18,  5.  2:  dttoag 

1)  Eine  andere  von  Chrysost.  vorgetragene  und  neulich  von  Fritzscbe  ad  Mt  p.  401. 
adoptirte  Erklärung  halte  ich  für  unstatthaft  s.  m.  Gramm.  N.  T.  8.  '281.  —  2)  Der 
Begriff  der  Büssung  und  Sühnung  liegt  gewiss  in  den  an  Jes.  53.  sich  anlehnenden 
Worten  Joh.  1, 29.,  aber  nach  der  Auflassung  des  Evangelisten  wohl  auch  bestimmt  der  eines 
Versöhnungstode s.  Die  hiergegen  erhobenen  archäologischen  und  sprachlichen 
Schwierigkeiten  gehen  theils  von  exegetischem  Pedantismus  aus,  theils  lassen  sie  «ich 
beseitigen.  Ueber  afostv  sind  Gablers  Sammlungen  bei  weitem  nicht  ausreichend; 
sorgfältiger  hat  Lacke  diese  berühmte  Stelle  behandelt.  Hemsens  (pr.  de  Christo- 
logia  Joa.  bapt.  Gott.  J824.  4.  p.  8.)  Versuch,  die  Worte  tot  6  duvoe  r.  &.  aus  falscher 
Auflassung  des  von  J.  chaldäisch  Gesprochenen  zu  erklären,  ist  in  jeder  Hinsicht  (auch 
in  sprachlicher)  unglücklich  zu  nennen.  —  3)  Vermittelnd  Neander  89  f.  vgl.  94.  — 
4)  Dass  dem  Täufer  aus  alttest.  Weissagungen  sich  die  Idee  eines  Sünden  tilgenden  und 
vielleicht  selbst  leidenden  Messias  ergeben  konnte  (Lücke  f.  414  ff.  BCrosius  I. 
55  f.),  will  ich  nicht  geradezu  bestreiten;  dass  er,  der  T..  aber  diese  Idee  wirklich  und 
zwar  so  frühzeitig  gehabt  habe,  dünkt  mich  noch  immer  wegen  des  spätem  Benehmens 
desselben  (nach  den  Synoptikern)  unwahrscheinlich.  Der  Aufsatz  in  Henke'i  n.  Ma- 
gaz.  VI.  373 ff.  ist  verfehlt.  —  5)  Aus  Mt.  4.  12.  Mr.  I,  14.  wollte  Bernh.  Lamy 
(diss.  de  vincnlis  Joa.  bapt.)  eine  frühere  Gefangenschaft  des  Johannes,  die  vom  jud. 
Synedrium  über  ihn  verhängt  worden  sei ,  folgern ,  aber  offenbar  mit  Unrecht  s.  dag. 
8.  van  Til  de  Joa.  bapt.  incarceratione  fictitia  Herodiana  vineula  antecedente  (L.  B. 
1710.4.),  auch  dess.disp.de  Joa.  bapt.  incarceratione  unica  ministerio  ej.  publico  finera 
imponente  (ibid.  1710.  4.),  Deyling  observatt.  III.  259  sq.,  Hottinger  pentas  dia- 
sert.  p.  210sqq.  —  6)  Die  Differenz  der  8ynoptiker  über  das  Lebensende  des  Täufers, 
oder  vielmehr  über  die  nähern  Umstände  dabei,  sind  gering.  Strauss  I,  366 ff.  giebt 
der  Relation  des  Mt.  den  Vorzug. 
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Tfow'd^ff  to  irel  toOovSt  m&ctvov  uvtov  rote  av&Qmnoig  pij  Inl  ditoctuoti  ttvl  yfyot, 
nuvtu  ydu  lüxtouv  ovpßovky  trj  ixdvov  JtQal-ovtig,  nolv  xoiirrov  Ihmert,  ngiv 
vi  vtcoTiQOv  4£  avjov  ytvio&ai,  nQokaßmv  dvaiQtiv  tj  (ittaßokijg  yivoftivijg  tlg  tu 
ngayiiutu  ifAntotov  fittuvotiv.  Vielleicht  war  diese  Furcht  des  Tyrannen  die  erste 
und  eigentliche  (Cabinets-)  Veranlassung  zur  Gefangennehmung  des  Job. ;  daa  unr hr- 
erbietige  Urtheil  über  den  Herrscher  wurde  aber  zugleich  mit  (als  ostensibler  Grund) 
benutzt  und  führte  durch  die  beleidigte  Fürstin  den  Tod  des  T.  herbei,  der  vielleicht 
sonst  gar  nicht  oder  erst  später  erfolgt  wäre.  Vgl.  Wolf,  K  u  i  n  ö  1  und  Fritzsche 
zu  Mt.  14,  4.  D  eyling  observatt.  III.  262  sq.  Eckard  Fl.  Josepaus  de  Joa.  bapt. 
testatus.  Isenac.  1785.  4.  Oder  gab  Herodes,  erbittert  gegen  Johannes  wegen  der 
gedachten  Aeusserung,  eine  Befürchtung,  dass  Joh.  Volksaufruhr  erregen  möchte, 
nurvor(Schleiermacherüb.Lucas  109.  N  e  an  der  Leb.  Jesu  95.)?  DieSache 
wird  sich  kaum  entscheiden  lassen.  Aber  die  evangeL  Relation  von  dem  Motiv  des 
Herodes  stimmt  besser  dazu,  dass  Job.  in  laxer  Haft  gehalten  wurde,  da  seine  Jün- 
ger Zutritt  zu  ihm  hatten  Mt.  11,  2.  Als  den  Ort  der  gefänglichen  Haft  und  der 
Hinrichtung  des  Täufers  nennt  Josephus  Machaerus1),  einen  festen  Platz  an  der  Süd- 
gränze  von  Peräa  gegen  die  arab.  Gebirge  hin  (Joseph.  Antt.  14,  5.  2.  18,  5.  1.  bell, 
jud.  1,  8.  2.  3,  3.  3.),  welcher  auch  mit  der  Heirathsgeschichte  des  Herodes  in  Ver- 
bindung gesetzt  ist  Joseph.  Antt.  18,5. 1.  Die  Evangelisten  Mt.  und  Mr.,  welche 
die  Sache  so  darstellen ,  als  ob  der  Kopf  des  Enthaupteten  noch  während  des  Hof- 
festes  dargebracht  worden  wäre,  widersprechen  dieser  Nachricht  nicht  (S trau ss  I. 
367  f.),  selbst  wenn  man  annimmt,  dass  das  Fest  in  Tiberias  gefeiert  wurde ,  aber, 
wie  wohl  zu  erwarten  steht,  mehrere  Tage  gedauert  hat.  Allein  viell.  war  der  Schau- 
platz der  Festlichkeit  Machaerus  selbst ,  was  nach  der  Schilderung,  die  Josephus  von 
Machaerus  giebt  (bell.  jud.  7,  6.  2.)  —  es  hatte  einen  schönen  königl.  Palast  und  son- 
stige Annehmlichkeiten  —  gar  nicht  unglaublich  ist.  Vgl.  noch  Cellar,  diss.  de  Joa. 
bapt.  ejusque  carcere  et  supplicio.  Hai.  1711.  4.  (auch  in  s.  dissertatt.  acad.  II. 
373  sqq.)  J.  G.  Joch  de  mortib.  persecutor.  Joa.  bapt.  Jen.  1709.  4.  Wie  sei  er 
chronol.  Synopse  S.  260.  Beyer  im  Hall.  Pred.-Journ.  1837.  3.  St.  »).  —  Die  chro- 
nologische Anordnung  dieser  Ereignisse  des  Lebens  Johannis  ist  nicht  ohne  bedeu- 
tende Schwierigkeiten.  Nur  Lucas  (3,  1.)  bietet  einen  festen  terminus  für  das  öf- 
fentliche Auftreten  des  Täufers  dar  3 ) ,  nämlich  das  15.  Regierungsjahr  des  K.  Tibe- 
ri us.  Rechnet  man,  wie  wahrscheinlich  ist,  den  Regierungsantritt  dieses  Kaisers  vom 
Tode  Augusts  (im  Mon.  Aug.)  767  R.  od.  14  aer.  dionys.  (nicht,  vtie  Andere  wollen, 
von  der  Mitregentschaft  des  Tiberius  Suet.  Tib.  20.  59.  Tac.  annall.  1, 3.,  s.  Wurm 
in  Bengels  Archiv  II.  5  ff.  und  d.  A.  Ti  beri  us),  so  fallt  des  Letztern  15.  Jahr 
in  die  Zeit  vom  Aug.  781  bis  Aug.  782.  Das  Geburtsjahr  des  Joh.  ist  jedoch 
hiernach  nur  unsicher  zu  bestimmen;  vor  dem  30.  Lebensjahre  mag  er,  jüdischer 
Sitte  gemäss,  allerdings  wohl  nicht  hervorgetreten  sein,  aber  auch  nicht  viel  später, 
da  nach  Luc.  3,  23.  Jesus,  der  bekanntlich  6  Monate  jünger  war,  sich  ohngefähr  in 
seinem  30.  Lebensjahre  befunden  habensoll.  Hiernach  könnte  Joh.,  das,  was 
oben  über  das  Geburtsjahr  Jesu  bemerkt  worden  ist,  als  richtig  vorausgesetzt,  im  Jahre 
749  R.  in  der  2.  Hälfte  des  J.  5  ante  aer.  dionys.  (aber  auch  früher)  geboren  worden 


1)  Nach  Hieron.  in  Obad.  1.  u.  Onom.  unt.  Semeron  soll  Joh.  zu  Sobastc  (Samaria), 
welche  Stadt  gar  nicht  zum  Gebiete  des  Herodes  Antipas  gehörte,  enthauptet  worden 
sein  und  zwar  am  25.  Mai  vgl.  auch  Phocas  c.  12.  Andere  lassen  ihn  dort  wenigstens 
begraben  werden  s.  Baron,  annall.  p.  126..  und  noch  jetzt  wird  das  Grab  des  Täufers 
unter  den  Ruinen  einer  Kirche  zu  Samaria  gezeigt  Robins.  III.  1.  368 f.  —  2)  Mach 
üb.  die  spätem  Schicksale  Joh.  in  d.  Tübing.  Quartalschr.  1838.  II.  S.  256  ff.  ist  un- 
bedeutend. Ueber  die  spätem  Schicksale  des  Leichnams  Johannis  s.  Rutin.  hist.  eccl. 
2,  8.  Sozom.  7,  21.  Niceph.  10,  13.  Anders  Jacobus  Baradaeus  in  Assemao.  biblioth. 
or.  II.  64.  Vgl.  d.  A.  Herodias.  —  3)  Ganz  anders  freilich  Wieseler  chronol. 
Synopse  8.  192  ff.  s.  ob.  d.  A.  Jesus. 
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sein1).  Ueber  das  Jahr  seiner  (^fangennehmung  und  Hinrichtung  wird  sieb  schwer 
etwas  bestimmen  lassen.  Bei  Lebzeiten  Jesu  war  Beides  geschehen  Mt.  14,  1  ff.  17, 
12  f.  Luc.  9,  7  ff.  (vgl.  Joh.  5,  35.),  doch  folgte  die  Verurtheilung  erst  geraume  Zeit 
nach  der  Einziehung  des  Täufers  vgl.  Mr.  6, 19  f.  Ein  fester  terminus  a  quo  würde  sich 
gewinnen  lassen,  wenn  wir  das  Jahr  der  Vermählung  desHerodes  mit  Herodias  wüssten, 
denn  bald  nach  der  Vermählung  mochte  Joh.  sein  Urtheil  über  deren  Ungesetzlichkeit 
ausgesprochen  haben.  Allein  dieses  Jahr  ist  aus  Josephus,  der  die  Vermählung  mit 
dem  erst  später  ausgebrochenen  Kriege  zwischen  Aretas  und  Herodes,  also  nachträg- 
lich erzahlt  (Joseph.  Antt.  18,  5.  1.),  nicht  erkennbar9),  und  die  Versuche  B.  Laray's 
und  v.  Ti  ls  (de  tempore  incarcerat.  Joa.  bapt.  L.  B.  1710.  II.  4.),  es  durch  Combi- 
nation  zu  finden,  haben  kein  recht  wahrscheinliches  Resultat  geliefert  s.  d.  A.  Hero- 
de s.  Auch  ans  der  Parallelisirung  der  Synoptiker  und  des  Ev.  Joh.  wird  diesfalls 
kein  sicheres  Datum  gewonnen  werden  können,  und  die  gemachten  Versuche  (Hot- 
tinger  pentas  dissertatt.  p.  207  sqq.  Bengels  n.  Archiv  IV.  617.  Kaiser  synopt. 
Zusammenstellung  S.  11.)  sind  zu  widersprechend,  als  <lass  wir  uns  auf  eine  nähere 
Prüfung  derselben  einlasseu  könnten.  Endlich  Wieselers  (chronol.SynopseS.223.) 
Annahme,  Joh.  sei  im  J.  782  gefangen  genommen  worden ,  hängt  mit  seiner  verfehl- 
ten Auffassung  von  Luc.  3,  1  ff.  zusammen  und  muss  mit  dieser  fallen.  Ist  Jesus 
(s.  d.  A.)  im  J.  31  gekreuzigt  worden,  so  wird  der  Tod  des  Täufers  wohl  ins  J.  30 
fallen  und  die  Zeit  seiner  grsammten  freien  Wirksamkeit  würde  demnach  nicht  ein 
volles  Jahr  betragen.  Sie  blos  auf  wenige  Monate  zu  beschränken,  wie  man  gewöhn- 
lich thut,  liegt  in  der  evangel.  Relation  kein  zwingender  Grund  vor,  vielmehr  erscheint 
Joh.  noch  nach  dem  Auftreten  Jesu  eine  Zeitlang  wirksam  Joh.  3,  26  ff.  4, 1.  vgl. 
Luc.  7,  18  f. ;  aus  Mt.  4,  12.  aber  wird  man  nach  der  Beschaffenheit  dieses  Evang. 
kein  festes  ebronolog.  Moment  für  das  Gegentheil  ersch Hessen  können.  Doch  auf  der 
andern  Seite  ist  auch  wahr,  dass  die  Resultate,  welche  der  Täufer  durch  seine  Predigt 
herbeiführte,  und  das  Ansehen,  welches  er  sich  beim  Volke  erwarb,  recht  wohl  inner- 
halb einiger  Monate  bewirkt  sein  können  s.  Straussl.  377  ff.  Ueberh.  s.  W  i  t  s  i  i 
exerc.  de  vita  Joa.  bapt.  in  s.  miscell.  sacr.  II.  367  sqq.  J.J. Hottinger  pentas  dis- 
sertatt. bibl.  chronol.  (Traj.  ad  Rh.  1723.  8  )  143  sqq.  D  c  y  I  i  n  g  observatt.  sacr.  III. 
251  sqq.  Ammon  pr.  de  doctrina  et  morte  Johannis  baptistae.  Erlang.  1809.4. 
J.  W.  Rau  pr.  de  Joa.  bapt.  in  rem  Christian,  studiis.  Erlang.  1785  sq.  II.  4.  J.  F. 
Ab  egg  orat.  de  Joa.  bapt.  Heidelb.  1820.  4.  D.  Bax  speetm.  de  Joa.  bapt.  L.  B. 
1821.  8.  J.  G.  E.  Leopold  Joh.  d.  T.  eine  bibl.  Untersuch.  Hannov.  1826.  8. 
Stein  üb.  Gesch.,  Lehre  u.  Schicksale  Joh.  d.  T.  in  Keils  Analect.  IV.  I.  37  ff. 
v.  R  o  h  d  e  n  Joh.  d.  T.  in  s.  Leben  u. Wirken.  Lübeck  1 838.  8.  G  r  i  m  m  in  d.  Hall.  En- 
cycl.  2.Sect.  XXII.  S.  49 ff»,  aoeh  v.Wessenberg  Johannes  der  Vorläufer  uns.  Herrn. 
Constanz  1821.  8.').  Mehr  dogmatisch  ist  W.  Bell  Untersuch,  d.  göttl.  Sendung 
Joh.  d.  T.  übers,  v.  Henke.  Brschw.  1779.  8.  Ueber  die  Erwähnung  des  Johannes, 
^aAJ)  Jahia,  bei  arabischen  Schriftstellern  vgl.  Hottinger  hist.  orient.  144.  Her- 
belot biblioth.  or.  II.  283  sqq. 

Johannes  der  ApOStel,  Sohn  eines  wohlhabenden  (vgl.  Mr.  1,  20. 
Luc.  8, 3-)  4)  Fischers  Zebedäus  und  der  Salome  6) ,  Bruder  des  altern  Jacobus  Mt. 


1)  Ueber  Lac.  1,  5.,  welche  Stelle  man  (noch  neuerlich  Seyffarth  Chronol.  sacra 
S.  97  ff.)  zur  Bestimmung  des  Geburtsdatums  Joh.  hat  benutsen  wollen,  s.  d.  A.  Jesus. 
—  2)  Auch  Joseph.  Antt.  18, 6. 2.  (A  n  g  e  r  tempp.  Act.  App.  p.  195.)  giebt  keinen  hier  zu  be- 
nutzenden Aufschlags.  —  3)  Noch  andere  Monograph.  bei  Walch  bibl.  theol.  III.  p.  402  sq. 
Den  Charakter  des  Joh.  zeichnete  nach  seiner  bekannten  Weise  Niemeyer  Charakt.  I. 
80 ff.  vgl.  Stein  a.  a.  Ö.  40  ff.  —  4)  Was  Chrysost.  hom.  1.  in  Joa.  von  der  grossen 
Armuth  des  Zebedäus  sagt,  ist  Rhetorication.  S.  d.  A.  Zebedäus.  Uebr.  vgl.  auch 
Joh.  19,  27.  und  Niceph.  H.  K.  2,  3.  —  5)  Ueber  eine  angebliche  Verwandtschaft  des 
Johannes  mit  Jesus  durch  die  Salome  s.  d.  A.    Vgl.  Neander  Pflanz.  Tl.  524  f. 
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4,  21.  10,  2.  Mr.  1, 19.  3, 17.  10,  35.  Luc.  5,  10.  u.  a. »).  Er  ergriff  das  Ge- 
werbe seines  Vaters  (vgl.  Act.  4, 13.),  ward,  wie  es  scheint,  Schüler  Johannes  des 
Täufers  (Joh.  1,  35  ff.),  ging  aber  dann  zu  Jesus  über  (Mt.  4,  21.  Luc.  5, 10.),  des- 
sen erste  Bekanntschaft  ihn  wunderbar  gefesselt  hatte  (Joh.  1,  41.?)  *)  und  an  dem 
er  mit  treuer  Liebe  hing.  Er  wurde  als  Apostel  (Mt.  10,  2.  Mr.  3, 17.  Luc.  6, 14. 
Act.  1,  13.)  einer  seiner  beständigsten  und  vertrautesten  Begleiter  (Mt.  17,  1.  Mr.  1, 
29.  5,37.  9,38.  10,35.  13,3.  14,33.  Luc.  22,8.  vgl.  Joh.  13,  23  ff.)  und  von 
ihm  unverkennbar  ausgezeichnet  als  Lieblingsjünger  (Joh.  13,  23.  19,  26.  21,  7.  20-), 
wovon  jedoch  der  Grund  zunächst  mehr  in  seiner  Fähigkeit ,  den  Meister  geistig  zu 
fassen,  als  in  seinem  Temperament,  nara.  der  Sanftheit  seines  Charakters  (vgl.  dag. 
Luc.  9,  54.  Mr.  3,  17.  3)  9,  88.),  gesucht  werden  muss  s.  J.  VV.  Schmid  pr.  de 
Joanne  a  Jesu  dilecto.  Jen.  1795.  8.  und  dazu  Gotting,  theol.  Biblioth.  II.  267.  4). 
Selbst  auf  dem  Todeswege  verliess  er  seinen  Lehrer  nicht  (Mt.  26,  37.  Joh.  18,  15. 
19,  26.) ;  nach  dessen  Abschied  von  der  Erde  aber  nahm  er  die  Mutter  Jesu  zu  sich 
ins  Haus  (Joh.  19,  27.)  *)  und  war,  von  der  Auferstehung  Jesu  ein  begeisterter  Au- 
genzenge (Joh.  20,  2  ff-))  fortan  für  die  Verbreitung  des  Christenthums  in  Jerusalem 
thätig  Act.  3,  1  ff.  4,  13.  19.  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Samaria  (Act.  8,  14  f.) 
kehrte  er  in  jene  Hauptstadt  zurück  (Act.  8,  25.)  und  blieb  dort,  aber  wohl  nicht  ohne 
Unterbrechung  (Gal.  1,  18  f.),  bis  zur  zweiten  Anwesenheit  des  Paulus  Gal.  2,  9. 
Doch  bei  der  letzten  Anwesenheit  dieses  Apostels  in  Jernsalem  (58  n.  Chr.)  kann  Joh. 
sich  nicht  mehr  daselbst  befunden  haben  Act.  21, 18.  Wohin  er  sich  von  Jerusa- 
lem aus  unmittelbar  wendete,  ist  unbekannt ;  allgemein  verbreitet  aber  in  der  alten 
Kirche  war  die  Ueberlieferung,  der  Apostel  habe  (später)  Kleinasien  zu  seinem  Wohn- 
sitze gewählt e)  und  sei  nam.  von  Ephesus  aus  apostolisch  thätig  gewesen  (Iren.  haer. 
3, 1.  3.  Euseb.  H.  E.  3, 1.  23.  u.  a.)  oder,  wie  Euseb.  3,  23.  sagt:  rag  ttvxo&i  öi- 
iintv  inxlijatag.  Diese  Nachricht  giebt  zu  begründeten  Zweifeln  keine  Veranlassung 
(s.  vorz.  Lücke  Evang.  Joh.  I.  23  f.)  7 ) ,  nur  wird  man  nach  den  bekannten  Grund- 
sätzen des  Paulus  (Rom.  15,  20.  2  Cor.  10, 16.  vgl.  mit  Act.  20, 17  ff  )  wohl  anneh- 
men müssen,  dass  Joh.  erst  nach  des  Paulus  Gefangennehmung  (oder  Tode)  als  Apo- 
stel in  Ephesus  aufgetreten  ist.    Was  seine  weitern  Schicksale  betrifft ,  so  soll  ihn  ein 


1)  In  sämmtlichen  Verzeichnissen  der  Apostel  steht  Jacobas  dem  Johannes  vor,  ausser- 
dem auch  Mt.  17,  1.  Mr.  9,  2.  (wo  Luc.  9,  28.  in  der  Parallelstelle  den  Johannes  vor 
dem  Jacobus  nennt);  man  hat  hieraus  geschlossen,  dass  Jacobus  der  ältere  Bruder  war. 
Möglich,  aber  doch  keineswegs  gewiss!  —  2)  8ofern  der  hier  nicht  genannte  zweite 
Jünger,  wie  sehr  wahrscheinlich  (s.  bes.  BCrusius  z.  d.  St.),  eben  Johannes  ist.  — 
3)  Ueber  £oa»foyf'g  Mr.  3,  17.  s.  die  Ausleger  zud. 8t.  u.  S.  J.  Jungendres  etymon 
voc.  Boa».  Norimb.  1748.  4.  J.  F.  K.  Gurlitt  in  d.  theol.  8tudien  a.  Kritik.  1829.  IV. 
715  ff.  u.  Lücke  Evang.  Joh.  I.  17.  —  4)  Sehr  richtig  sagt  Lücke  Kvang.  Joh.  I.  16: 
„Die Sanftmuth  u.  Zartheit,  die  man  an  J.  zu  rühmen  gewohnt  ist,  ohne  doch  besondre 
Züge  davon  nachweisen  zu  können ,  lag  mehr  in  dem  allgemeinen  Princip  der  christl. 

nd  Wa 


Liebe,  das  er  mit  besondrer  Tiefe  und  Wahrheit  ergriffen  hatte,  als  in  seinem  individ. 


6)  Die  Versicherung  des  Niccphor.  2,  42.,  dass  dies  nach  dem  Tode  der  Maria,  Matter 
Jesu,  geschehen  sei,  ist  nur  aus  Joh.  19,  27.  erschlossen.  Eine  andere  Sage  (Concil. 
Kphes.  Act.  in  d.  Samml.  v.  Labb.  III.  547.),  dass  Maria  mit  Joh.  nach  Ephesus  ge- 
zogen ,  dort  gestorben  und  begraben  worden  sei,  ruht  auf  einem  gar  schwachen  Grande. 
Vor  Epiphan.  (haer.  78,  2.)  findet  man  davon  noch  nichts.  Uebrigens  soll  Mar.  nach 
Evodias  bei  Niceph.  H.  E.  2,  3.  im  Hause  des  Joh.  11  Jahre  gelebt  haben  s.  überh. 
d.  A.  Maria.  —  7)  S.  Neander  Pflanz.  II.  530ff.  Im  Einzelnen  wird  freilich  nicht 
ubersehen  werden  dürfen,  dass  schon  früh  die  Ueberlieferung  unsern  Johannes  und  seinen 
Zeitgenossen,  Joh.  Presbyter,  zuweilen  vermischt  hat.  Eine  Sonderung  der  Geschichten 
ist  jetzt  kaum  mehr  zu  bewerkstelligen,  doch  s.  Lücke  Job.  I.  24  ff .  Die  Hyperkritik 
Lützelbergers  (die  kirchl.  Tradit.  üb.  d.  Apoat.  Joh.  u.  s.  w.  L.  1840.)  mit  ihrer 
auflösenden  Tendenz  ist  gut  beleuchtet  worden  von  Grimm  (Hall.  Encycl.  2.  Sect.  XXII. 
8.  6  ff.)  und  Mai  er  (Commentar  I.  49  ff.). 
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röm.  Kaiser  (Origen.  Opp.  III.  720.),  nach  deo  ältesten  Referenten  (Euseb.  H.  E.  8, 
18.  23.  u.  Chron.  ad  ann.  13.  Domit  Iren.  5,  30.  Hieron.  vir.  illustr.  9.  u.  adv.  Jovin. 
I.  p.  280.)  Domitian,  weniger  wahrscheinlich  Nero  (nach  der  syr.  Ueberschr.  der 
ApocaL  s.  te  M  o  y  n  e  varia  sacr.  II.  1019  sq.),  sicher  aber  nichf  Claudius  (Epipban. 
haer.  61, 33.)  l)  auf  die  Insel  Patmos  (8.  d.  A.)  verwiesen  haben  *) ;  doch  unter  Nerva, 
heisst  es  weiter,  habe  er  seine  Freiheit  wieder  erlangt  (Euseb.  3,  20.  Phot.  cod. 
254.  p.  763.),  und  sei  nach  erneuerter  Tbätigkeit  für  die  asiat.  Christengemeinden 
(Clem.  Alex,  bei  Euseb.  H.  E.  3,  23.)  in  hohem  Alter  unter  Trajan  zu  Ephesus  gestor- 
ben (Iren.  2,  22.  5.  Euseb.  3,  23.  Hieron.  adv.  Jovio.  1,  26.  u.  ad  Gal.  6.  Origen. 
Opp.  II.  p.  24.  a.)  und  begruben  (Euseb.  3, 31.  6,  24.  vgl.  Niceph.  2, 45.)  worden*). 
Man  hat  sich  diesen  Liebliogsjünger  Christi  ohne  Widerstreit  als  einen  reich  begabten 
Mann  voll  tiefen,  kindlich  reinen  Gemütbs  zu  denken,  der  eben  dadurch  fähig  wurde, 
mit  dem  Gemüth  seines  grossen  Meisters  zu  synipathisiren  und  in  dessen  geistige  An- 
schauung mit  aller  Innigkeit  sich  zu  versenken.  Phantasie  und  Gefühl  war  bei  ihm 
vorherrschend,  und  wie  letzteres  in  den  Jünglingsjahren  rasch  und  heftig  hervorge- 
treten ,  so  läuterte  es  sich  in  deryipätern  Zeit,  durch  Aneignung  und  innerliche  Ver- 
arbeitung des  Christenthums  gemildert ,  zu  einer  zarten ,  warmen  und  erwärmenden 
Liebe  (O  b  b  a  r.  de  temperamento  Joa.  cholerico.  Gott.  1738.  4.  Niemeyer  Cha- 
rakter. I.  455  ff.  Neander  Pflanz.  II.  526  f.  757.).  So  erscheint  uns  Johannes  in 
der  Tradition  (Clem.  Alex,  quis  dives  cet.  c.  42.  Hieron.  ad  Gal.  c.  6.)  und  noch  kla- 
rer in  seinen  Schriften,  sofern  wenigstens  Evangel.  und  1.  Brief  von  ihm  herrühren, 
was  die  besonnene  Kritik  doch  zuletzt  wird  zugestehen  müssen  (vgl.  insbes.  Reuss 
Denkschrift  der  theol.  Gesellsch.  zu  Strassburg.  1840.  S.  8  ff.).  Seine  apostol.  Tbä- 
tigkeit war  daher  nicht  sowohl  auf  Verbreitung,  als  auf  tiefere  Begründung  des  Chri- 
stenthums in  den  Herzen  seiner  Bekenner  und  auf  Reinerhaltung  des  christl.  Bc- 
wusstseins  (vgl.  seine  Briefe  und  Iren.  haer.  3,  3.  und  28.)  gerichtet;  dass  sie  aber 
gross  und  nachhaltig  gewesen  sei ,  lässt  sich  aus  den  zerstreuten  Andeutungen  der 
KW.  abnehmen,  und  durch  Polykarp  setzte  sich  die  johanneische  Richtung  in  Asien, 
später  auch  im  Abendlande  fort  (Lücke  Evang.  Joh.  1. 35  f.).  S.  überh.  Lampe 
commentar.  in  evang.  Joa.  I.  p.  1  sqq.  VVegscheider  Einleit.  ins  Evang.  Jon.  Gott. 
1806.  8.  G  rimra  in  d.  Hall.  Encycl.  2.  Sect.  XXII.  S.  1  ff.  und  über  das  Traditio- 
nelle P  e  r  i  o  n  i  i  vitae  apostolor.  p.  95  sqq. 

1)  Noch  andre  Zeitbestimmungen  s.  Lücke  Einleit.  in  die  Offenbar.  Joh.  406  ff.  — 
2)  Neuere  Kritiker  haben  behauptet,  diese  ganze  Erzählung  sei  nur  aus  der  Fiction 
Apoc.  ],  9.  von  den  KW.  herausgezogen  worden,  wie  sie  allerdings  immer  blos  von 
einem  X6yog,  einer  xaoddostg  reden  (Eichhorn  Einl.  ins  N.  T.  II.  122 ff.  Bleek  ia 
Schleier  machers  Zeitschr.  u.  s.  w.  II.  250  f.).  8.  auch  Neander  Pflanz.  II.  540 f. 
Aber  die  ekstatische  Vision  beginnt  erst  Vs.  10.,  und  Vs.  9.  trägt  ganz  den  Charakter 
einer  histor.  Angabe  s.  auch  Ewald  z.  d.  8t.  Im  Allgemeinen  hat  ein  solches  Exil 
des  Apostels  nach  den  damal.  Zeitverhältnissen  keine  Unwahrscheinlichkeit.  Aber  frei- 
lich ruht  die  histor.  Benutzung  jener  Stelle  auf  der  sehr  zweifelhaften  Voraussetzung, 
dass  die  Apokal.  von  dem  Apostel  Johannes  herrühre  und  dieser  1,  9.  gemeint  sei.  Au 
Erweiterung  jener  Ueberlieferung  ist  übrigens  die  abenteuerliche  Legende  (Tertull. 
praescriptt.  haer.  36.  Hieron.  in  Mt.  20,  23.)  zu  betrachten,  welche  den  Joh.  vor  seiner 
Deportation  in  siedende«  Oel  werfen,  aber  unbeschädigt  wieder  hervorgehen  lässt  vgl. 
Heumann  in  biblioth.  Brem.  III.  316.  IV.  935.  u.  in  s.  Poecile  I.  47  sqq.,  vorz.  Mos- 
heim disaertatt.  hist.  eccl.  I.  497  sqq.  Lampe  prolegg.  p.  65  sqq.  —  3)  Da  Nerva  im 
J.  96  aer.  dion.  znr  Regierung  gelangte,  so  wird  Joh.  in  diesem  od.  dem  folg.  Jahre  befreit 
worden  sein.  Sein  Tod  aber  würde  nach  J.  98  fallen  und  Joh.  somit  bis  an  das  Ende 
des  1.  Jahrh.  gelebt  haben.  Wie  alt  Joh.  eigentlich  geworden  sei,  wussten  die  KW. 
selbst  nicht  mehr;  das  Chron.  paschale  legt  ihm  100  J.  und  7  Mon.  Lebensdauer  bei. 
Andere,  wie  Pseudodorotheu* ,  wissen  gar  von  120  Jahren.  An  100  Jahre  muss  Joh. 
wohl  alt  geworden  sein,  da  Polycarp,  der  um  170  als  hochbejahrter  Greis,  und  Papias, 
der  16*  den  Märtyrertod  litt,  seine  Schüler  gewesen  sein  sollen  Enseb.  5,  27.  Iren.  5, 
33.  4.  Ueber  die  Kabel ,  dass  Joh.  lebendig  in  den  Himmel  erhoben  worden  sei  oder 
gar  noch  auf  Erden  (im  Grabe)  lebe  s.  Lücke  Joh.  I.  39  f.  und  Credner  Kinl.  ins 
N.  T.  1.  I.  220  f. 
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Jobannisbrodbaum,  xtocrri«,  xfocrrmv/a,  üvxij  alyvnxla  (Theophr. 
plantt.  1,  18.) ,  Ceratonia  siliqna  L.  (Cl.  XXIII.  Trioecia).  Die  Schoten  («parier) 
dieses  in  Palästina,  bes.  um  Bethlehem,  noch  jetzt  sehr  häufig  wachsenden  Baumes 
(Raawolf  R.  458.  v.  Schobert  III.  llö.)  werden  getrocknet  (vgl.  Plin.  23,79. 
Dioscor.  1, 159.)  und  ohne  die  Kerne  (Plin.  16,  26.  84.)  im  Orient  sehr  gern  geges- 
sen ;  als  eigentliches  Nahrungsmittel  aber  dienten  sie  nur  sehr  dürftigen  Menschen 
(Vajikra  r.  13  f.  156,  4.  vgl.Horat.  ep.  2, 1.  123.  Juven.  11,  58.  Pers.  8,  56.  Son- 
nini R.  n.  Griechenl.  S.  26.)  u.  dem  Vieh  (Mischna  Schabb.  24,  2.),  bes.  den  Schwei- 
nen (Colum.  R.  R.  7,  9.  wie  noch  jetzt)  vgl.  Luc.  15, 16. 1).  Bei  den  Juden,  kamen 
sie  iodess  auch  eingemacht  (in  Wein)  auf  den  Tisch  M.  Schebiith  7,  7.  Sie  sind 
sichelförmig  (oder  wie  kleine  Hörner)  gekrümmt,  oft  1  Fuss  lang*)  und  einen  Dau- 
men breit,  und  enthalten  ein  schleimiges,  süssliches  Mark  (einen  Honig,  den  man  statt 
Zucker  gebraucht  Pro  sp.  Alpin,  plantt.  aeg.  3.  p.  5.)  und  glänzend  braune  Bohnen, 
die  fast  alle  gleich  schwer  sind  (und  daher  wohl  von  den  Hebräern  als  das  kleinste 
Gewicht,  n^a,  benutzt  werden  konnten  s.d.  A.Geld).  Der  Baum  selbst  (>^o£* 
vgl.  Mischna  I.  40.  IV.  164.  VI.  494.  a.,  arub.  Oj^a-)  hat  einen  d5cken  Stamm 
mit  aschgrauer  Rinde  und  weit  ausgebreiteten  krummen  Aestcn.  Die  immergrünen 
Blätter  sind  gefiedert  und  bestehen  aus  2 — 4  Paar  glatten,  eirunden,  völlig  ganzen 
Blättchen ;  die  Blumen,  welche  in  traubenförmigen  Büschein  eher  als  die  Blätter  unmit- 
telbar an  dein  Holze  hervorkommen,  sehen  purpurroth  ans  und  haben  im  Kelch  sehr 
zarte  Fasern.  Vgl.  Celsius  I.  227.  Oedmann  VI.  137  ff.  Salmas,  exerc.  Plin. 
459  sq.  Hasselqu  ist  R.  531.  A rv i eu %  Nachr.  II.  206  f. 

Joj achin,  7»=:**?»  auch  Jechonja,  rr«?,  irr«1;,  einmal  Jer.  22, 

24.  ^p^,  Sohn  und  Nachfolger  Jojakim?,  als  König  von  Juda.  Er  bestieg  den 
Thron  598  v.  Chr.  im  18.  Lebensj.  (2  Chron.  36,  9.  steht  durch  Versehen  im  8-  J.8) ) 

2  Kön.  24,  6.  Ezech.  19,  5.  und  regierte'  (von  der  Königin- Mutter  geleitet  Jer.  13, 
18.)  untheokratisch  2  Kön.  24,  9.  vgl.  Ezech.  19,  5  ff.  4),  nach  2  Kön.  24,  8.  nur 

3  Monate,  nach  2  Chron.  36,  9.  bestimmter  3  Mon.  und  10  Tage,  indem  Nebucadne- 
zars  Heer  vor  Jerusalem  erschien  2  Kön.  24,  1Ü  ff.,  die  Stadt  eroberte,  den  Tempel 
plünderte  (2  Kön.  24,  13.  vgl.  Jer.  27,  16.  18.  28,  6.)  und  den  Jojachin,  der  sich  auf 
Discretion  ergeben  hatte  (2  Kön.  24, 1 2.  Joseph,  bell. jud.  6, 2*  1  *),  nebst  einer  grossen 
Anzahl  Juden  (unter  ihnen  auch  Ezechiel  Ezech.  1 , 2.)  ins  Exil  abführte  2  Kön.  24, 14  f. 
2  Chron.  36,  10.  vgl.  Jer.  22,  24  ff.  29,  2  ff.  Doch  erhielt  Joj.  von  Nebucadnezara 
Nachfolger,  Evilmerodach ,  gleich  nach  dessen  Thronbesteigung  (561  v.Chr.)  seine 
Freiheit  wieder  2  Kön.  25,  27.  vgl.  Jer.  28,  4.  üebrigens  muss  man  wohl  i.ach 
2  Kön.  24.  annehmen,  dass  Joj.  die  Regierung  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ruhig 
antrat  und  vor  der  eben  erwähnten  keine  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebucadnezar 

1)  Luth.  übersetzt  bekanntlich  a.  a.  O.  Treber.  Da  dieses  W.  sowie  Trestern 
überh.  die  leeren  Hülsen  von  Beeren,  Schoten  u.  s.  w.  bedeutet,  so  ist  dadurch  jener 
Zug  in  der  Parabel  noch  kräftiger  gemacht,  was  aber  theils  unnötbtg  war,  theils  einem 
Uebersetzer  nicht  zukommt.  Johannisbrodschoten  sind  dort  nicht  als  eine  für  den  Men- 
schen ungeniessbarc  Sache  genannt,  sondern  das  traurige  Loos  des  Verirrten  besteht 
darin,  dass  er  sie  zur  Sättigung  begehrt  und,  während  die  Schweine  damit  gefüttert 
werden,  doch  nicht  erhalten  kann,  weil  nämlich  in  der  ttieuern  Zeit  der  Hausherr  spar- 
sam damit  umgeht.  —  2)  Nach  Robinson  HL  272.  werden  sie  zuweilen  8 — 10  Fuss 
lang  (?).  —  3)  Ein  anderes  Auskunftsroittel  wählten  die  altern  Interpreten ,  indem  sie 
glaubten,  Jojach'ft  sei  im  8.  Lehensjahre  Mitregent  seines  Vaters  geworden!  S.  auch 
J.  D.  M*',\er  de  reb.  duar.  tribuum  regni  jud.  adversis  (Lips.  1745.  4.)  p-  37.,  dag. 
Oeder  freie  Untersuch,  üb.  einige  alttest.  Bücher  S.  214  f.  Aoch  Offerhaus's  (spi- 
cil.  p.  193  »q.)  Vereinigungsversuch  heider  Stellen  ist  willkührlich.  —  4)  Gegen  Joseph. 
Antt  10,  7.  1.,  der  von  Jojachin  sagt:  yveti  XPTjoto«  av  x«l  67xaio?  s.  Keil  zu  2  Kon. 
8.  602.  Man  darf  nicht  übersehen,  dass  Joseph,  nur  in  specieller  Besiehung  dieses  Pri- 
dicat  dem  Könige  beilegt. 

Wim  mm,  Bibl.  Real*.  I.  38 
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(im  letzten  Jahre  Jojakirns)  sieb  ereignet  habe,  waa  auch  mit  dem  kurzen  Zeitraum 
von  100  Tagen  sich  schwer  wurde  vereinigen  lassen  s.  d.  A.  J  oj  akim. 

Jojada,  yri-ÄTj,  TFp,  LXX  7a>dW,  Joseph. 7©>$aoc,  1)  Priester  d.  i.  Hoher- 
priester  (vgl.  2  Kon.  12)7.)  zur  Zeit  der  Königin  Athalia  von  Juda  (884 — 878 
v.  Chr  ),  welcher  den  im  Tempel  verborgen  gehaltenen  Prinzen  Jehoascb  unter  Bei- 
hiilfe  der  obersten  Militärbefehlshaber  zum  König  von  Juda  ausrufen  Hess  (2  Kön.  11. 
2  Chron.  23.  s.  d.  AA.  A thal ia  und  Jehoasch)  und  Lebenslangdessen  Beratber 
blieb  2  Kön.  12, 1  ff.  2  Chron.  24,  2  ff.  Er  starb  im  130.  Lebensjahre  2  Chron. 
24, 15.  Die  in  der  obigen  Geschichte  als  thätig  erwähnte  Tante  des  Jehoasch,  Jo- 
se ba,  sasJirn,  Schwester  Abasja's  2  Kön.  11,  2.,  wird  2  Chron.  22,  11.,  wo  sie 
rvpatiirp  beisst,  Gattin  des  Jojada  genannt,  was  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist. 
Uebrigens  ist  derselbe  Jojada  wohl  auch  Jer.  29,  26.  gemeint.  —  2)  Sohn  Eljasibs, 
Hoberpriester  zu  den  Zeiten  der  per*.  Oberherrschaft  Neh.  12, 10.  22.  Einen  Nach- 
kömmling desselben ,  der  sich  mit  einer  ausländischen  Frau  verehelicht  hatte ,  stiess 
Nehemias  aus  der  ^üd.  Gemeinde  aus  Neh.  13,28.  s.d.  A.  Nehemias. 

J  0 j  ak  im  ,  B^im,  Br<p?ri,  LXX  'JWx/p,  älterer  Sohn  des  Josias,  als  König  von 
Juda  Nachfolger  seines  Bruders  Joachas,  609 — 598  v.Chr.  Er  wurde —  eben  unter  je- 
nem Namen,  denn  eig.  biess  er  Eljakim  *)  — vom  ägypt.  Könige  Necho  eingesetzt  (nach- 
dem ihn,  den  Erstgebornen  2  Kön.  23,  36.  vgl.  Vs.  81.,  Volksungunst  von  der  unmit- 
telbaren Nachfolge  des  Josias  ausgeschlossen  hatte  2Kön.23,  30  )  2  Kön.  23, 34. 36. 
2  Chron.  26,  4.,  mtisste  ihm  einen  starken  Tribut  zahlen  2  Kön.  23,  35.  und  blieb 
dessen  Vasall  *),  bis  nach  der  Schlacht  bei  Circesium  (im  4.  Jahre  der  Regier.  Jojak. 
Jer.  46,  2  )  Nebucadnezars  s)  Truppen  gegen  das  Land  anrückten  2  Kön.  24,  1.  4). 
Jojakioi  wurde  an  Babylonien  zinsbar  2  Kön.  24,  1.,  aber  schon  nach  3  Jahren 
suchte  er  (viell.  auf  Hülfe  seines  sich  wieder  erhebenden  ägypt.  Bundesgenossen  rech- 
nend) das  Joch  abzuschütteln.  Das  Weitere  referirt  diese  (ältere)  Urkunde  so:  es 
seien  Kriegsschaaren  aus  Chaldäa,  Syrien,  Moab  und  von  den  Ammonitern  herange- 
zogen. Darunter  hat  man  wohl  ein  gegen  Jerusalem  beordertes  chald.  Executionsheer 
zu  verstehen  *).  Jojakira  aber  selbst  scheint  (vielleicht  weil  Neb.,  mit  den  innern  An- 
gelegenheiten seines  Reichs  beschäftigt,  keine  kräftigen  Maassregeln  ergreifen  konnte, 
nach  einigen  Jahren)  in  Ruhe  gestorben  zu  sein  (2  Kön.  24,  6.),  und  erst  unter  seinem 


1)  Die  Namensänderung  wird  dem  ägypt.  Könige  zugeschrieben,  es  ist  aber  wohl 
von  ihm  nur  die  Weisung  ausgegangen;  die  bestimmte  Aenderung  des  Vp^K  in  Wp^f 
(vgl.  Hengs  tenberg  Christol.  III.  540.)  ist  wohl  vom  jüdischen  Pürsten  selbst.  — 
2)  In  diese  Periode  mag  die  Begebenheit  Jer.  26,  20  ff.  fallen.  Grossen  Hass  musste 
e«  gegen  den  Konig  erregen,  dass  er  in  einer  Zeit,  wo  die  Unterthanen  durch  Contri- 
butionen  erschöpft  wurden,  noch  Prachtbauten  unternahm  und  sich  dabei  unentgeltlich 
Prohndienste  leisten  liess  Jer.  22,  13  ff.  In  Regierungssachen  hatten  die  Grossen  des 
Reichs  viel  Einfluss  (Jer.  26,  1 1  ff.  36,  12  ff.)  u.  zwischen  diesen  und  der  Priesterkaste 
scheint  Joj.  als  schwacher  Purst,  seinen  Genüssen  lebend,  gestanden  zu  haben.  —  3) 
Es  lag  gewiss  nicht,  wie  Ditraar  Geschichte  der  Israeliten  8.  382.  will,  im  Plane 
dieses  Königs,  den  Staat  Juda  wieder  selbstständig  zu  machen;  auch  setzt  der  Umstand, 
dtiss  ein  Vasall  Aegyptens  nun  Vasall  der  Chaldäer  werden  musste,  gar  nicht  besondre 
Peindseiigkeiten  Jojak.  gegen  Nebncadnezar  voraus.  —  4)  Dass  die  Chaldäer  Jerus.  ein- 
genommen, sagt  die  Urkunde  nicht.  Jojak.  ergab  sich  wohl  freiwillig  dem  mächtigen 
Eroberer.  Auch  verschweigt  die  Urkunde ,  ui  welchem  Jahre  Jojakirns  Nebuc.  „herauf- 
gezogen" sei.  Wohl  möglich,  dass  Neb.  erst  seinen  8ieg  verfolgte  (Joseph.  Antt.  10,  6. 1.) 
und,  Juda's  (das  sich  nicht  feindlich  gegen  ihn  benommen  hatte)  sicher,  erst  Ende  des 
5.  Jahres  Jojakirns  vor  Jerusalem  erschien.  So  würde  man  mit  Sicherheit  annehmen 
dürfen,  wenn  Jer.  36,  9  ff.  das  Pasten  im  Hinblick  auf  das  Herannahen  der  chald.  Heere 
ausgerufen  worden  wäre,  was  durch  Keils  (Apologie  S.  27 f.)  tum  Theil  sehr  seichte 
Gründe  nicht  als  unstatthaft  dargestellt  worden  ist.  Ueber  Joseph.  Antt.  10,  6.  1.  s. 
d.  A.  Nebuc  ad  nezar.  —  5)  Esstand  in  Syrien  nur  ein  kleines  chaldäischea  Reserve- 
corps (vgl.  Joseph.  Apion.  1,  19.);  dieses,  mit  syr.,  ammonit.  u.  moabit.  Horden  verbun- 
den, r'i<  1t-  wohl  auf  Befehl  des  Nebucadnezar  gegen  Jerusalem  vor. 

► 
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Jojakim  -  Johtan. 


Nachfolger  Jojachin  fiel  Jerusalem  in  die  Hände  der  Chaldäer  und  ein  grosser  Theil 
Judäer  wurde  nach  Babylonien  abgeführt  2  Kon.  24,  1 1  ff.  Was  Jer.  22, 19.  36, 30. 
von  einem  Herauswerfen  des  Leichnams  Jojak.  erzählt  wird,  lässt  sich  mit  dieser  Er- 
zählung recht  wohl  vereinigen,  wenn  man  es  als  Folge  der  Eroberung  Jerus.  unter  Jo- 
jachin betrachtet,  bei  welcher  die  Feinde  oder  viell.  selbst  die  eignen  Unterthanen  auch 
gegen  die  üeberreste  des  verhassten  Königs  (Jer.  22, 14  ff.  2  Kön.  24,  4.)  wütheten. 
Vgl.  d.  A.  J  oj  a  c  h  i  n.  Jenem  Berichte  2  Kön.  24.  tritt  nun  ein  anderer  2  Chron.  36. 
gegenüber,  nach  welchem  Nebucadnezar  wider  Jojakim  herangezogen  sei  und  ihn 
habe  fesseln  lassen ,  um  ihn  nach  Babylonien  abzuführen.  Eine  Zeitbestimmung  ist 
nicht  beigefügt.  Aber  man  mag  nun  die  Nachricht  auf  das  erste  Heranziehen  chald. 
Truppen  nach  der  Schlacht  bei  Circcsium  beziehen  (Keil  Chron.  439  ff.),  oder,  wie 
die  Meisten  thun,  mit  2  Kön.  24,  2.  zeitlich  zusammenheilen,  jedenfalls  harmonirt 
dieselbe  nicht  mit  der  ältern  Relation.  Denn  in  letzterem  Falle  müsste  man  aus  den 
die  Nebuc.  nicht  selbst  anführte,  ein  reguläres  vom  Könige  geleitetes  Heer  ma- 
chen, im  erstem  aber  zu  2  Kön.  24,  1.  eine  Hauptsache,  die  Einnahme  Jerus.,  suppü- 
ren  ;  denn  nichtig  ist,  was  Keil  sagt,  Neb.  habe  ohne  Einnahme  von  Jerus.  sich  den 
König  Jojakim  nicht  untertbänig  machen  können.  Uebrigens  liegt  Dan.  1, 1.  gewiss 
ein  chronolog.  Irrthum  oder  ein  Rechnungsfehler  zum  Grunde  (was  auch  bei  diesem 
spätem  Concipienten  nicht  sonderlich  befremden  wird),  denn  im  3.  Regierungsjahre 
Jojakims  kann  Nebuc.  (wie  sehr  sich  auch  Hengstenberg  Authentie  d.  Dan.  S.  52  ff. 
abmüht,  s.  dag.  Lengerke  Dan.  S.  3  ff.)  noch  gar  nicht  vor  Jerusalem  erschienen 
sein,  da  erst  im  4.  J.  Jojukims  die  Schlacht  bei  Circcsium,  welche  ihm  den  Weg  nach 
Vorderasien  öffnete,  vorfiel  Jer.  46,2.    S.  d.  AA.  Exil  und  Nebucadnezar. 

Jokdeam,  anpr ,  Stadt  im  Gebirge  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  56- 

Jokmeam,  öb^,  Stadt  im  St.  Ephraim,  den  Leviten  angehörig  1  Kön.  4, 

12.  1  Chron.  6,  68-,  Viefl.  einerlei  mit  Kibzaim  Jos.  21,  22. l). 

Jokneam,  ö*5p£,  ehemalige  cananit.  Königsstadt  am  Fusse  des  Carmel  Jos. 

12,  22.,  die  zum  Stamme  Sebulon  geschlagen,  aber  den  Leviten  überlassen  wurde 

Jos.  21,  34. 

Joktan,  *)ö^«),  LXX 'JfKTo-'v,  Vulg.  Jectan,  Joseph.  Antt.  1,  6.  4.  '/ov'x- 
tttg}  ein  Semit,  Sohn  Ebers  (Gen.  10,  25.  1  Chron.  1,  19.)  nnd  Stammvater  mehrerer 
Völkerschaften  des  glücklichen  Arabiens  Gen.  10,  26  —  30.  1  Chron.  1,  20  —23. 

Die  Araber  nennen  ihn  ^1  U-cvs  T  K  ach  tan,  und  versichern  einstimmig,  dassvon 
ihm  die  ächten  und  ursprünglichen  Bewohner  Arabiens  (Jemens),  ibjl&H  V/*^' 

ihren  Ursprung  haben.  Die  hebr.  Ueberlieferung  legt  dem  J.  13  Söhne  (Ahnherren 
von  Stämmen)  bei;  dagegen  wissen  die  arab.  Sagen  blos  von  eiuem  Sohne  K,,  Jareb, 

vj^JU,  durch  welchen  oder  vielmehr  durch  dessen  Urenkel  Saba,  Lmw,  Kachtan 

Stammvater  aller  Völkerschaften  Jemens  geworden  sein  soll.  Joktans  Grab  weist  man 
in  der  Gegend  von  K eschin  nach  (N  i  eb  u  b  r  B.  287  f.).  Noch  giebt  es  eine  Stadt  und 
Landschaft  Kachtan  etwa  3  Tagereisen  nördl.  von  Nedscheran  (N  i  e  t  u  b  r  Besthr. 
275.),  und  Edrisi  macht  eine  Stadt  Baischat  Jaktan ,  ^Uaib  SLwuO,  pine  Station 

von  Sanaa  in  Jemen,  also  etwa  an  derselben  Stelle ,  namhaft.  S.  überh.  Pococke 
speciin.  bist.  Arab.  p.  32  sqq.  Assemani  bibl.  orient.  III.  II.  553  sq.  Alb.Schul- 
ten  s  historia  imperii  vetustissimi  Joctanidar.  in  Arabia  felice  ex  Abulfeda  etc.  Har- 
derov.  1786.  4. 

1)  Von  Flüchtigkeit  zeigt  es,  wenn  Keil  (Kön.  8.49.)  behauptet,  die  Stadt  »ei  von 
mir  gar  nicht  erwähnt  worden.  Der  Art.  stand  schon  in  voriger  Ausgabe.  —  2)  Eine 
eigne  Etymologie  des  Namen«  giebt  Targ.  Chron.  zu  I,  19:  *,VT»3Ö  Wid  "WST  ^itro 
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Joktheel  —  Jonas. 


Joktheel,  **rj^,  1)  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  16,38.  —  2)  Hauptstadt  de« 
peträischen  Arabiens,  die  ursprünglich  Se)  a,  2^0  ,  hiess,  vom  König  Amazias  aber, 
der  sie  eroberte,  obigen  Namen  erhielt  2  Kon.  14,  7.  2  Chron.  25, 11  ff.  Euseb. 
unt  IHtffa  nimmt  sie  richtig  für  einerlei  mit  Petra  s.  d.  A.  Sela. 

Jonadab,  a^W),  a^P,  1)  Sohn  Simea's,  des  Bruders  Davids,  der  dem  Am- 
non,  Sohn  Davids,  den  Rath  gab,  seine  Schwester  Thamar  mit  List  ao  sich  zu  locken, 
um  seine  Liebeslust  an  ihr  zu  stillen  2  Sam.  13,  3  ff.  Hinterher  machte  er  noch  den 
Troster  des  über  die  Folgen  jenes  Vorfalls  tief  betrübten  Königs  2  Sam.  13,  32.  — 
2)  Sohn  Rechabs,  Freund  und  Genosse  Jebu's  bei  der  Ausrottung  (der  königl.  Familie 
Ababs  und)  des  unter  Ahab  eingeführten  Baalscultus  2  Kon.  10, 15.  23.  Vgl.  d.  A. 
Rechabiter. 

Jonas,  l)nyn,  Wo;,  {f*^yi  >  hebräischer  Prophet  aus  der  Stadt  Gath  Ha- 

cbepher  im  St.  Sebulon1),  welcher  in  einem  Orakel  die  siegreiche  Erweiterung  des  Reichs 
Israel  unter  Jerobeam  II.  825  ff.  v.  Chr.  verkündigte  (2  Kon.  14,  25.)  u.  wohl  im  Au- 
fange  der  Regierung  dieses  Königs  lebte  *).    Derselbe  ist,  da  er  hier  wie  dort  ein 
Sohn  Amitthai's  genannt  wird,  gewiss  auch  in  dem  bekannten  unter  den  Propheten 
befindlichen  Buche  gemeint  (s.  Joseph.  Antt.  9,  10.  1  sq.  Hieron.  praefat.  in  Jon.), 
dessen  Inhalt  die  frühern  Interpreten  als  rein  historisch  (Buddei  bist.  V.  T.  II. 
589  sqq.  vgl.  Tob.  14,  4.  8.  3  Macc.  6,  8.  Joseph.  Antt.  9,  10.2.),  die  meisten 
neuern  bald  als  halbhistorisch,  bald  als  erdichtet  (Allegorie  oder  Parabel  •)  mit  mora- 
lischer Tendenz)  auffassten  4).    Vorzüglicher  ist  die  Ansicht,  welche  Rose nmü Her 
nach  altern  Andeutungen  zuerst  eröffnet  (Scholl.  VII.  II.  341  sqq.),  Gesenius  aber 
(Hall.  Lit.-Zeit.  1813.  Nr.  23.)  weiter  verfolgt  hat  vgl.  auch  Ch.  S.  For biger  pro- 
lus.  de  Lycophr.  Cassandra  81 — 37.  c.  epimetro  de  Jona.  Lips.  1827.  8.    Die  Stadt 
Joppe  führt  nämlich  in  einen  alten  Mythenkreis  zurück:  dort  war  es,  wo  der  Sage 
nach  (Plin.  6, 14.  34.  9,  4.  Strabo  16.  759.)  Andromeda  an  einen  Felsen  gefesselt 
(Hieron.  in  Jon.  1,3:  Hic  locus  est,  in  quo  usque  hodie  saxa  monstrantur,  in  quibus 
Andromeda  religata  Persei  quondam  fuit  liberata  praesidio)  von  Perseus  einem  See- 
ungeheuer entrissen  wurde  Apollod.  2,  4.  3.  Ovid.  met.  4,  662  ff.  Hygin.  64.  Phot. 
cod.  186.  p.  231.    Mit  diesem  Mythus  war  wohl  ursprünglich  einerlei  ein  anderer  von 
der  an  einen  Meeresfelsen  gefesselten  Hesidne,  welche  Hercules  befreite  (lliad.  20, 
145.  21,  442  sqq.  Diod.  Sic.  4,  42.  Philostr.  icon.  12.  Hygin.  fab.  89.  Apollod.  2, 
5.  9.),  indem  er  in  den  Rachen  des  Seeungeheuers  sprang  (Allat.  excerptt.  var. 
p.  274.  Endocia  Viol.  in  Vi  II  oison  Anecd.  gr.  I.  p.  344.)  und  3  Tage  lang  im  Bauche 
desselben  verweilte  (Tzetz.  ad  Lycophr.  Cassandr.  33.  *)  vgl.  Cyrill.  Alex,  in  Jon.  2. 
p.  376  )6).    Der  phönic.  Mythus  könnte  nun  unter  den  benachbarten  Hebräern  sich 
verbreitet  und  mit  den  durch  den  nationalen  Ideenkreis  herbeigeführten  Abänderun- 


1)  Ueber  eine  jüd.  Sage,  die  Abkunft  dieses  Jonas  betr.,  s.  Hieron.  praef.  in  Jon. 
p.  390.  —  2)  Neulich  wollte  man  dieses  bisher  verloren  geglaubte  Orakel  in  Jes.  15. 16. 
wiederfinden  (Hitzig  des  Proph.  Jonas  Orakel  über  Moab  kritisch  vindicirt  u.  s.  w. 
Heidelb.  1831.  4.).    Wir  können  auf  nähere  Prüfung  der  sinnreichen  Hypothese  hier 
nicht  eingehen,  doch  vgl.  d.  A.  Moabit  er.  —  3)  Ueber  frerm.  v.  d.  Hardts  wech- 
selnde Ansichten  yon  diesem  Buche  s.  Alt.  u.  Neues  1725.  S.  1072  ff.  —  4)  Die  Schwie- 
rigkeiten einer  histor.  Auffassung  jener  Geschichte  mögen  zwar  von  neuern  Kritikern 
zuweilen  ubertrieben  worden  sein,  dagegen  ist  auch  die  Verteidigung  derselben  in  Ben- 
gel« Archiv  II.  400  ff.  zu  mühsam  und  selbst  im  Einzelnen  zu  unbefriedigend,  als  dass 
sie  den  für  das  kleine  Buch  unvorteilhaften  Gesammteindruck  zu  schwachen  vermöchte. 
—  b)Xcoexov  xu%og  noiijeag  xal  ozag  tonkepevog  jraoa  zo  ozoplov,  <uc  xtjrjvog  Ityci 
to  Mifroc,  aO-pdag  t»  zovzov  iuntnridrjut  azöucczf  zgiel  dl  qpfo«i$  fado&tp  xaraxo'- 
nzcav  oiJrö  i&rjl&tVy  dnoßfßlrjntag  xt)v  r^g  iavzov  ntipalijg  x&%moiv.  Der  Scholiast  leitet 
nun  davon  den  Beinamen  des  Hercules  zQtiaxtQoi;  her,  den  aber  Andre  anders  erklaren. 
7*  6)  ^gl.  Mch  Anton  comparatio  Ubror.  V.  T.  et  scriptor.  profan,  ©et.  P.  10.  G*r- 
uc.  1881.  4. 
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gen  auf  einen  alten  Propheten  übergetragen  worden  sein,  von  dem  man  wusste,  das» 
er  einmal  eine  Seereise  hatte  unternehmen  wollen  oder  unternommen  hatte.  Die  so 
entstandene  Volkssage  benutzte  der  Concipient  für  einen  moralischen  Zweck.  Frei- 
lich würde  bei  dieser  Manipulation  eben  nicht  viel,  was  an  jenen  Andromedamythus 
(der  zunächst  hierher  gehört)  erinnern  könnte ,  übrig  geblieben  sein,  und  wenn  man 
auch  den  Abscheu  der  vorexil.  Hebräer  vor  Heidnischem  sich  nicht  so  gross  denkt 
wie  den  der  Juden,  so  ist  es  immer  sehr  unwahrscheinlich,  dass  ein  hebr.  Schriftsteller 
sich  veranlasst  gefunden  haben  sollte,  den  Stoff  eines  philist.  Mythus  israelitisch  zu 
verarbeiten ;  auch  müsste  man ,  da  Herabwürdigung  des  Prophetenordens  in  der  Per- 
son eines  (recht  hässlich  geschilderten)  Propheten  unmöglich  Absicht  des  Concipien- 
ten  sein  konnte,  zugleich  annehmen,  dass  eben  schon  die  Sage  von  diesem  Jonas  Un- 
vortheilbafr.es  berichtete.  Sicherer  als  jede  Ausscheidung  des  histor.  oder  mythischen 
Stoffes  ist  die  Wahrnehmung,  dass  dieser  Verf.  dem  Particularismus  seines  Volks, 
welches  die  Heiden  nur  als  Gegenstand  göttlichen  Zorns  betrachten  wollte,  kräftig 
entgegenwirkte.  S.  überh.  Friedricbsen  krit.  Ueberblick  der  merkwürdigsten 
Ansichten  vom  B.  Jonas  (2.  Ausg.  Leipz.  1841.8.),  nnd  als  Niederschlag  nach  den  Be- 
strebungen der  modernen  Kritik  Delitzsch  in  Budeibachs  Zeitschrift  1840.  II« 
112  ff*  Das  Grab  des  Proph.  Jonas  zeigt  übrigens  noch  heutzutage  eine  Sage  in  der 
Gegend  des  alteu  Ninive  (TavernierR.1.  76.),  eine  andere  in  Palästina  bei  Halhul 
Robinson  I.  360.  Fabeln  über  ihn  bei  Pseudepiph.  vit  prophet.  c.  16.  (Opp.  II. 
246.)  und  Chronic  pasch,  p.  149  sq.  vgl.  noch  Othon.  lexic  rabb.  p.  326  sqq.  — 
2)  Vater  des  Apost.  Petrus  Joh.  1, 43.  21, 15  ff.  An  allen  diesen  Stellen  haben  aber 
statt  7cova  (Genit.)  gute  Codd.  'laavvov  oder 'icodvov  (letzteres  hat  Lachmann  in 
den  Text  aufgenommen).  Für  7a>va  entscheidet  Mt.  16, 17.  das  völlig  gesicherte  §ccq 
*Iava.  Aber  vielleicht  ist  'leovöc  nur  eine  Contraction  aus  'Iaccwäf  Luc.  3, 27.,  was 
mit  'Icodvirqg  ein  Name  war. 

Jonathan,  ^irn ,  yrvr* ,  1)  Sohn  Gersoms ,  Enkel  Manasse's  Rieht  18, 30., 
welcher  als  Priester  bei  einem  Separatheüigthume  der  Daniter  diente.  Es  ist  ohn- 
streitig  der  17,  7  ff.  18,  3. 15  ff.  erwähnte  Levit  Uebrigens  ist  in  dem  Namen  des 
Grossvaters,  rrorc,  das  3  hängend  (litera  suspensa  Buxtorf  Tiber,  c.  14  sq.),  nnd 
die  Juden  erklären  (Baba  bathra  f.  109b.),  es  habe  an  dieser  Stelle  eig.  Otta  gestanden 
und  jener  Levit  sei  Sohn  des  Gersom ,  Sohns  Mose's  (Exod.  2,22.  18,3.  a.),  aber 
wegen  seiner  Theilnahme  am  Bilderdienst  habe  man  ihn  unter  die  Angehörigen  des 
idololatrischen  Königs  Manasse  gezählt  und  jenes  3  dem  Namen  eingefügt.  Möglich, 
dass  rabbinischer  Witz  sich  das  erlaubt  hat  (und  zwar  schon  früh,  da  Syr.  und  Targ. 
bereits  Manasse  lesen);  jedenfalls  könnte  iu  der  Ueberlieferung  eine  Erinnerung  an 
die  ursprüngl.  Lesart  liegen.  —  2)  Sohn  Saids,  der  in  dem  Feldzuge  desselben  gegen 
die  Philistäer  ein  separates  Corps  mit  glücklichem  Erfolge  befehligte  1  Sam.  18,  3., 
auch  in  alleiniger  Begleitung  seines  Waffenträgers  eine  glänzende  Waffenthat  verrich- 
tete 1  Sam.  14.,  am  meisten  aber  durch  seine  edle,  zärtliche  und  unter  harten  Prü- 
fungen treue  Freundschaft  gegen  David  (1  Sam.  18,  1.  20,1  ff.  23,  18.)  berühmt 
ist.  In  dem  letzten  Kriege  Sauls  gegen  die  Philist.  fand  er  seinen  Tod  1  Sam.  31, 5  ff. 
Vgl.  uberh.  Niemeyer  Charakter.  IV.  413  ff.  Herder  Geist  d.  hebr.  Poesie  II. 
287  f.  Köster  in  d.  Studien  u.  Kritik,  1832.  II.  366  ff.  Ewaldisr.Gesch.il.  630 f. 
Die  Ausschliessung  Jonathans  vom  Throne  in  Folge  der  Verwerfung  seines  Vaters 
(1  Sara.  13, 13  ff.  vgl.  20,  31.)  motivirt  sich  wohl  theils  dadurch,  dass,  wäre  Jon.  sei- 
nem Vater  in  der  Regierung  succedirt ,  die  theokratische  Verwerfung  Sauls  nicht 
factisch  hervorgetreten  wäre,  theils  dass  der  zwar  ritterliche,  aber  weiche  nnd  von  sei- 
nen Empfindungen  beherrschte  Jon.  weniger  als  der  kräftige,  gewandte,  Ernst  mit 
Milde,  Kälte  mit  Wärme  paarende  David  in  jener  Zeit  für  die  Regierung  geeignet  zu 
sein  schien.  Jon.  selbst  mochte  dies  einsehen  und  in  dieser  Einsicht  Kraft  zu  edler 
Resignation  (1  Sam.  22, 17.)  finden.  Ueber  1  Sam.  14,  27.  29.  s.  Withof  opusec. 
p.  136  sqq.    Die  Anstrengung  und  nam.  Hunger  macht  die  äussern  Sinne,  vom,  die 
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Augen,  momentan  stumpf  Plant.  Curcul.  2,  3.  30.  38.  Miachna  Joint)  8)  6.  Der  Ge- 
nuas des  Honigs  erquickte  den  Jon.  so,  dass  jene  Schwäche  alsbald  verschwand  — 3) 

Jonathan  mit  dem  Beinamen  Apph  us,  'Aittpovg  (*tt£al,  fe»»n ,  d.  i.  Versteller; 

anders  Simon.  Onom.  27.),  Sohn  des  Priesters  Mattithias  1  Macc.  2,  5.,  der  nach 
dem  Tode  seines  Bruders  Judas  (161  v.  Chr.)  Hauptanführer  der  jüd.  Patrioten  wurde 
1  Macc.  9,  28  ff.  Als  solcher  musste  er  mit  seinem  kleinen  Heere  sich  an  der  Ost- 
gränze  des  Landes  in  einer  durch  die  Natur  gesicherten  Stellung  halten  1  Macc.  9> 
43  ff )  bis  der  syr.  Feldherr  Bacchides  abzog  1  Macc.  9,  57.  Doch  auch  in  dessen 
Abwesenheit  scheint  Jon.  keine  bedeutenden  Fortschritte  gemacht  zu  haben;  die  Par- 
tei der  syrisch  Gesinnten  war  schon  zahlreicher  geworden  s.  d.  A.  Judas  Makkabi. 
Als  er  aber  über  ein  Corps  des  nach  2  Jahreq  zurückgekehrten  Bacchides  einige  Vor« 
theile  errungen  hatte,  mehrte  sich  sein  Anhang  1  Macc.  9,  63  ff.,  Bacchides  ward  zu- 
rückgeworfen und  verstand  sich  zu  einem  erträglichen  Frieden  1  Macc  9«  68  ff.  Bei 
den  Tbronzwistigkeiten  zwischen  Demetrius  und  Alexander  (152  v.Chr.)  ergriff  Jon. 
die  Partei  des  Letztern  1  Macc.  10,  15  ff.,  wurde  von  ihm  zum  Ho'ienpriester  und, 
nachdem  er  ihm  sehr  gute  Dienste  durch  Waffengewalt  geleistet  hatte,  zum  Feldherrn 
und  Meridarchen  ernannt  1  Macc.  10,  20  ff-  Auch  als  Demetrius  Nicator  gegen 
Alexander  auftrat,  betbätigte  Jon.  seine  Anhänglichkeit  an  Letzteren  1  Macc.  10,  67  ff., 
musste  jedoch  145  v.  Chr.  dem  Drange  der  politischen  Verhältnisse,  wie  sie  durch 
ägyptischen  Einfluss  gestaltet  worden  waren ,  weichen  und  an  Demetrius  sich  an- 
schliessen  1  Macc.  11,  20  ff. ,  der  ihn  im  hohenpriesterl.  Amte  bestätigte  1  Macc. 

11,  27.  Von  dem  Gegenkönig  Antiochus  Dens  u.  durch  einen  Aufruhr  zu  Antiochia  in 
die  Enge  getrieben,  suchte  Demetrius  sogar  bei  Jonathan  um  Hülfstruppen  unter  gros- 
sen Versprechungen  nach  1  Macc.  11,  41  ff  Die  Hülfe  ward  mit  Erfolg  geleistet, 
aber  die  Versprechungen  nichterfüllt  1  Macc.  11,  47  ff  Darum  ergriff  Jon.  die 
Partei  des  Antiochus  u.  schlug  in  Galiläa  ein  Heer  des  Demetrius  1  Macc.  11,  57  ff.  *), 
zugleich  aber  wendete  er  sich ,  den  schwankenden  Verhältnissen  des  syrischen  Reichs 
nicht  recht  trauend ,  um  Erneuerung  des  Schutzbündnisses  an  die  Römer  1  Macc. 

12,  1  ff.  Nachdem  ein  neuer  Angriff  des  Demetrius  abgeschlagen  worden  war 
1  Macc.  12,  24  ff.,  Hess  Jon.  Jerusalem  mehr  befestigen  1  Macc.  12,  35  ff.,  wnrde  aber 
bald  von  Tryphon ,  welcher  des  Antiochus  Krone  sich  angemaasst  hatte ,  durch  List 
in  die  Gefangenschaft  gelockt  1  Macc.  12,  40  ff.  und  kurze  Zeit  hernach  getödtet 
1  Macc.  13,  23.  (143  v.  Chr.).  —  4)  Sohn  eines  Absalom  (also  Bruder  des  1  Macc. 
lt,  70.  erwähnten  Mattathias),  der  unter  dem  Hohenpriester  Simon  (143  v.  Chr.)  ein 
gegen  Joppe  beordertes  Corps  befehligte  1  Macc.  13,11.  Zwischen  dieser  Nach- 
richt uud  1  Macc.  12,  33.  ist  kein  directer  Widerspruch  (Wernsdorf  de  fide  libr. 
Maccab.  p.  171.).  Joseph.  Antt.  13,6.3.  hat  jene  Notiz  wohl  richtig  so  gefasst: 
'AniotiiXs  'lavddrjv  rtvu  (pikov  fitia  atfiatiäg  eig  '/ojitci^v  ,  ngogxa^ag  avxtä  xovg 
oUtjTOQag  tttßakeiv '  iötöiei,  yap,  pij  netgadmatv  ovxoi  ir}v  nöhv  ro>  Tpvgpeovi.  Die 
zurückgelassene  Besatzung  mochte  Solches  zu  verhindern  nicht  stark  genug  scheinen. 

lonien,  'lavla  1  Macc.  8,  8.,  der  Küstenstrich  Kleinasiens  am  ägeischen  Meere 
von  Phocaeabis  Miletus  (dem  sinus  iasius  Plin.  5,  31.  Herod.  1,  142.),  der  frühzei- 
tig durch  Griechen  bevölkert  worden  war  und  in  welch*  in  sich  besonders  zwölf  Städte, 
darunter  Miletus,  Ephesus.  Clazomenae,  Teos  (später  kam  Smyrna  als  ]  3.  hinzu) ,  zu 
einem  festen  Bunde  vereinigt  hatten,  der  aber  der  persischen  Gewalt  ebeu  so  wenig 
als  später  der  römischen  zu  widerstehen  vermochte.  Im  Zeitalter  der  röm.  Herrschaft 
blieb  zwar  der  Name  Ionien,  aber  politisch  waren  die  Städte  anders  genannten  Pro- 
vinzen zugetheilt;  doch  ist  lonia  als  besondere  Landschaft  noch  von  Straho  14. 632  sqq. 
Plin.  5,  31.  Mel.  1,  17.  abgehandelt,  dagegen  Ptolem.  5,  2-  die  ionischen  Städte  un- 


1)  Ueber  1  Macc.  11,  70  rT.  s.  gegen  Wernsdorf  (de  fide  Maccab.  p.  139  sq.) 
Michasiis  s.  d.  8t,   Joseph.  Antt.  13,  5.  7.  erzählt  die  Sache  vorsichtiger, 
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ter  Asia  propria  aufführt.    Die  Bevölkerung  Ioniens  bestand  zum  Theil  aus  Juden 
Joseph.  Antt.  16,2.  3-    Vgl.  d.  A.  Griechen. 

Joppe,  a»^,  LXX  'ionny  (auch  Ptolem.  5,  16.  2.  Diod. Sic.  19, 69  ), 
7o*n,  'Iaitnrjy  'Inny  (vgl  S  alm  as.  ad  Solin. «34.),  sehr  alte  (Mela  1,11.  Plin.  5,  14.) 
pbilistäiscbe  Stadt  auf  der  Gränze  des  Stammes  Dan,  aber  nicht  zu  ihm  gehörig  Jos. 
19,46.,  am  mittelländ.  Meere  (vgl.  Act.  10,6.),  mit  einem  berühmten,  doch  nicht 
ganz  sichern  (Joseph,  bell.  jud.  3,  8-8.)  *)  Hafen  (2  Chron.  2«  16-  Jon.  1,  3.  Esr.  3,  7. 
1  Macc.  14,  5.  2  Macc.  12,  3  ff.  Joseph.  Antt.  13,  9.  2.),  in  einer  Ebene  (1  Macc. 
10,  76.),  nicht  weit  von  Lydda  Act.  9, 38-,  150Stad.  von  Antipatris  (Joseph.  Antt. 
13, 15.  1.),  6  Meil.  westl.  von  Ramleh  (Abnlf.Syr.p.80.),  über  10  Stunden  von  Jeru- 
salem *)  am  westl.  Ende  der  Gebirgsstraße,  welche  Jerusal.  mit  dem  Mittelmeere  in 
Verbindung  setzt.  Die  makkab.  Fürsten  Jonathan  und  Simon  entrissen  diese  wich- 
tige Stadt  den  Syrern  und  befestigten  sie  1  Macc.  10,  74.  76.  14,  5.  34.  vgl.  Joseph. 
Antt.  13, 9.  2.  Durch  Pompejus  kam  dieselbe  an  die  Provinz  Syrien  Joseph.  Antt. 
14,4.  4.,  wurde  aber  von  Cäsar  dem  jud.  Hyreanus  zurückgegeben  Joseph.  Antt. 
14,  10.  6.  und  stand  später  unter  der  Herrschaft  des  Herodes  Joseph.  Antt  15,  7.  3., 
dann  des  Archelaus  Joseph.  Antt.  17,11.4.,  nach  dessen  Absetzung  sie  wieder  an 
die  Provinz  Syrien  überging.  In  diesem  Nexus  befand  sie  sich  auch  zu  der  Apostel 
Zeiten,  durch  welche  das  Christenthum  dort  frühzeitig  Wurzel  fasste  Act  9,  36.  10, 
6.  11,  6.  18.  Später  wurde  J.  von  dem  röm.  Feldherrn  Cestius  zerstört  Joseph,  bell, 
jud.  2,  18.  10.  Nachdem  sie  aber  wiederhergestellt  und  ein  Schlupfwinkel  jüdischer 
Piraten  geworden  war  (Strabo  16.  759.),  liess  sie  Vespasian  nochmals  der  Erde  gleich 
machen  (Joseph,  bell.  jud.  3,  9. 3.)  und  an  ihrer  Stelle  ein  Castell  errichten,  das  bald 

wieder  mit  einer  Stadt  umgeben  wnrde.    Jetzt  heisst  sie  Jaffa,  liü  ('Ia<pet  schon 

bei  Anna  Comnena  Alex.  lib.  II.  p.  328.),  liegt  unter  32°  3'  6"  NB.  und  32°  24'  OL. 
von  Paris  *)  und  zählt  an  7000  Einw.,  wovon  die  Hälfte  Christen  sind  N i  eb  uh r  R. 
III.  41  f.  Hasselquist  137  ff.  Joliffe  243  ff.  Light  125  f.  Noch  zu  Hieron. 
Zeiten  (vgl.  ad  Jon.  1, 3.)  zeigte  man  am  Ufer  den  Felsen ,  an  den  Andromeda  nach 
einem  bekannten  griech.  Mythus  gefesselt  gewesen  sein  soll  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  3. 
Plin.  5,14.  9,4.  Pausan.  4, 35.  6.  Strabo  16.  759.  Scylax  p.  42.  bei  Hudson  I. 
vgl.  d.  A.  Jonas  und  Ritter  Erdkunde  II.  400.  Ueberh.  aber  s.  Rel and  864 sqq. 
Cellar.  not.  II.  624  sqq.  Hamelsveld  I.  442.  III.  229  ff.  vgl  Cotovici  itiner. 
p.  135  sqq. 

Joram,  BW,  LXX  'loooaV,  1)  zweiter  Sohn  Ahabs  und  nach  dem  Tode  sei- 
nes Bruders  Ahasja  König  von  Israel  896 — 884  v.  Chr.  *)  2  Kön.  3—8, 24.  Er 
stellte  den  Baalscnltus  wieder  ab  und  kehrte  zu  dem  von  Jerobearo  eingeführten  Bil- 
derdienste (Jehovahs)  zurück.  Ein  Krieg  gegen  die  Moabiter,  die  nach  Ahabs  Tode 
vom  Reiche  Israel  abgefallen  waren,  endigte  durch  Hülfe  des  jüd.  und  edomit.  Königs 
mit  abermaliger  Unterjochung  der  Erstem  (2  Kön.  3,  6  ff.)  s.  d.  A.  J  o  sap ha  t.  Die 
neuen  Feinde  Israels,  die  Syrer  von  Damascus,  konnten  eine  Zeitlang  nur  erfolglose 
Streifzüge  machen  (2  Kön.  6, 8  ff  ),  da  der  Prophet  Elisa  dem  Kön.  Joram  ihre  An- 

1)  Fei.  Fabri  I.  p.  205 sq.:  Accesso»  de  mari  ad  hunc  portum  est  maltum  diffief- 
lis  et  periculosas,  et  credo,  quod  vix  per  cireoitum  maas  Sit  adeo  horribilis  portos. 
Nulla  naraqtie  grandis  navia,  a  quacunqne  parte  veniat,  potest  ingredi  portum  illum 

 .   Sunt  enim  altiore  in  mari,  qnantnm  arens  jacere  potest,  petrae  et  scopoli 

praerupti  scyllaeqne  et  rupea  de  profundo  consurgentes  et  super  aquam  exereseentes  et 
eminentes,  inter  qaos  raare  Semper  fremit,  etiam  quando  alibi  qaiescit,  et  percutit  petras 
cum  tanto  impetu ,  quod  aqua  allisa  in  altum  salit  et  sonitam  magnum  facit ,  qui  per 
longa  maris  et  terrae  spatia  auditur.  His  «copulis  septus  est  porta»  ille,  ac  si  artificia- 
liter  in  ejus  munimentum  essent  ibi  circumpositi  etc.  —  3)  Vgl.  aber  diese  and  eine 
andere  Entfernung  Robinson  III.  791.  —  3)  Ptolera.  a.  a.  O.  bestimmt  die  Lage  65, 
40.  and  33,  6.  —  4)  üeber  den  Widersprach  zwischen  3  Kon.  1,  17.  3,  1.  8,  16.  «.  d. 
A.  Jeboram. 
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griflspläne  verrieth;  einmal  aber  kamen  sie  vor  Samaria  and  verursachten  durch  Be- 
lagerung der  Stadt  eine  drückende  Hungersnota  (6,  24  ff.).  Ein  Gerücht  von  heran- 
ziehenden ägyptischen  Hülfsvölkern  bewog  sie  jedoch,  die  Belagerung  aufzuheben 
(7)  6.)*  In  einem  neuen  Feldzuge  gegen  die  Syrer ,  welche  noch  immer  die  Stadt 
Ramoth  inne  hatten  (s.  d.  A.  Ahab),  wurde  J.  gefährlich  verwundet  und  bald  darauf 
durch  seinen  bisherigen  Feldherrn  Jehu,  den  Elisa  heimlich  zum  Könige  von  Isr.  gesalbt 
hatte  (die  Propheten  konnten  die  Beleidigungen  der  Stammmutter  Isebel  noch  immer 
nicht  verschmerzen!),  zu  Jisreel  ermordet  2  Kön.  9.  2  Chron.  22,  5  f.  Derselbe 
Usurpator  tödtete  auch  alle  übrigen  Glieder  der  Familie  Ahabs  2  Kon.  9,  33  ff. 

10,  1  ff.  —  2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Josaphat  als  König  von  Juda  s.  d.  A. 
Jehoram. 

Jord  an,  ^".t»  TT1,!*?  (von  ty»,  rinnen,  wie  Rhin,  Rhein  *)),  'Zopoavtjc  (auch 
Strabo  16.  755.  Ptul.  5,  15.  9.  a.,  '/oocWoc  Pausan.  5,  7.  3.))  jetzt  &ft£^äJf  (be- 
stimmter Scheriat  el  Kebir),  bei  arab.  Schriftstellern  auch  El  Ardun,  ^C^^t,  Haupt- 

fluss  Palästina^,  der  nach  Joseph.  (Antt  15, 10.  3.  bell.  jud.  1,  21.  3.  vgl.  Plin.  5, 
15.*)  Mischna  Para  8,  11)  am  Berge  Panius  aus  einer  Felsengrotte ,  die  mit  dem 
1 20  Stad.  östlicher  liegenden  kleinen  See  Phiala  s)  in  Verbindung  stehen  soll  (Joseph, 
bell.  jud.  3,  10.  7.),  entspringt,  aber  südl.  von  Banias  noch  durch  einen  andern  Fluss, 
Dan  (Joseph.  Antt.  1, 10. 1.,  auch  6  utxno^  'Ioqö.  Antt.  8,  8.  4.  a.),  verstärkt  wird. 
Dieser  letztere  ist  der  bei  Tel  el  Kady  entspringende,  gar  nicht  unbedeutende  Fluss, 
welcher  etwa  1%  St.  unter  Bania«  sich  mit  jenem  erstem,  Nahr  Banias  heutzutage  ge- 
nannt, vereinigt  Robinson  III.  616  f.  So  hätte  denn  der  Jordan  zwei  Quellen; 
indess  Neuere  fuhren  noch  einen  dritten  westl.  Strom,  Mojet  Hasbeja,  LkA^Le»,  an, 
welcher  bei  Hasbeja  seinen  Ursprung  hat  und  viel  wasserreicher  ist  als  jene  beiden 
östlichen  Flüsse4);  nur  ist  es  zur  Zeit  noch  ungewiss,  ob  er,  wie  Buckingham 
behauptet  (Robinson  IH.  621.),  unmittelbar  in  den  See  el  Hule  (s.  sogleich), oder 
nördlich  von  diesem  in  den  Jordan  einfliesst,  wie  Seetzen  angiebt.  Jedenfalls  bil- 
det eine  ziemliche  Wassermasse  den  Jordan,  und  diese  mehrt  sich  noch  durch  die  Re- 
gengüsse im  Winter  (und  die  Sturzbäche  vom  Libanon  im  Frühling),  was  dann  die 
Ursache  ist,  dass  der  J.  namentlich  in  den  Frühlingsmonaten  (zur  Zeit  der  Erndte  Jos. 
3,  15.)  anschwillt  (Joseph,  bell.  jud.  4,  7.  5.),  ohne  jedoch,  ausser  an  einzelnen  Stel- 
len (R  o  b  i  n  s  o  n  II.  495.  504.),  über  sein  eigentliches  Bett  zu  treten  (Burckhardt 

11.  595.),  was  auch  im  Alterthum  nicht  (regelmässig)  geschehen  zu  sein  scheint  s.  un- 
ten. Etwa  120  Stad.  von  der  Quelle  durchströmt  er  den  See  el  Hule  (Merorn  s. 
d.  A.) ,  weiter  südlich ,  nachdem  er  etwa  3  Stunden  in  einem  engen  felsigen  Bette 
(Ro bins on  III.  568  f.)  mit  reissender  Schnelligkeit  (v.  Schubert  III.  259.)  ge- 
laufen ist,  den  See  von  Tiberias  *).  Aus  diesem  nahe  beim  südwestl.  Winkel  heraus- 
tretend, schlängelt  er  sich  eine  Strecke  weit  ziemlich  stark,  fliesst  dann  an  3  Stunden 
ohnfern  den  westlichen  Bergen ,  nimmt  hierauf  östliche  Richtung  (Burckhardt  II. 
693.  Ro  binson  II.  50.),  dann  wieder  westliche,  und  fällt  endlich,  nachdem  er  meh- 

1)  Anders  Meier  Wurzelwörterbuch  S.  (WO.,  der  das  W.  auf  yn  s.  v,  a.  IttV  flies  - 
sen,  zurückführt.  —  2)  Jordanis  amnis  oritur  e  fönte  Paueade,  qui  coguoiuen  dedit 
Caesareae:  amnis  araoenus  et,  quatenns  locorum  situs  patitur,  aiubitiosus  aecolieque  se 
praebens,  velut  invitus  aapbaltiten  lacuiu  dirum  natura  petit,  a  quo  uostremo  ebibitur  cet. 
—  3)  Jetzt  heisst  er  Birket  el  Rani,  bat  120  Schritte  im  Umfange  und  in  seinem  Fel- 
senbecken stets  klares  Wasser,  das  ihm  aus  2  Quellen  zugeführt  wird  vgl.  auch  v.  Schu- 
bert III.  265.  Robinson  III.  614.  Einen  ahnlichen  Verlauf  untor  die  Erde,  wie 
vom  Jordan,  erzahlt  Strabo  16.  750.  vom  Orontes,  der  auch  auf  dem  Libanon  entspringt. 
Die  ganze  Sage  aber  von  der  unterirdischen  Verbindung  des  Jordans  mit  dem  See  PhiaJa 
wird  durch  die  Terrainverhältnisse  widerlegt  Robinson  III.  616.  —  4)  S.  hiernach 
die  bildl.  Dar  stell.  inBurckhardts  R.  v.  Gesenius  I.  495.  —  5)  Beim  Einflüsse 
in  den  See  ist  jetzt  eine  beträchtliche  Sandbank  Robinson  III.  559. 
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rere  Wadi's  aufgenommen  (Seetzen348.  Burckhardt  II.  594.  Robinson  IL 
496.)»  m»t  grosser  Geschwindigkeit  ins  todte  Meer.  Seine  Länge  von  der  Quelle  bis 
zur  Mündung  mag  auf  34—35  St  sich  belaufen  *),  seine  Breite  und  Tiefe  aber  ist 
nicht  an  allen  Stellen  und  zu  allen  Jahreszeiten  die  nämliche.  Erstere  beträgt  südl. 
vom  See  Merora  etwa  20  Schritte  (Kootwyk),  bei  Bethsaida  Julias  60 — 75  F. 
(Robinson  III.  567.),  beim  Ausfluss  aus  dem  See  Tiberias  etwa  80  Schritte 
(Burckhardt  II.  695.),  ohnweit  Jericho  aber  60 — 90  Fuss  (Maundrell,  Shaw), 
bei  der  Furt  el  Helu80— 100  F.  (Robiuson  II.  496),  bei  der  Mündung  ins  todte 
Meer  200— 300  F.  (Joliffe  143.)— ,  die  Tiefe  bei  Jericho  5— 6  EUen  (Mariti), 
800  Sehr.  südl.  vom  See  Tiber,  etwa  6 — 7  Fuss  (Roger),  im  Sommer  nicht  mehr  als 
3  F.  (Burckhardt  II.  595.).  Das  Bett  des  Stroms  liegt  durchweg  unter  dem 
Meeresspiegel  (v.  Schubert  111.258.).  Der  Jordan  ist  fischreich  (Arvieux  IL 
158.),  hat  ziemlich  hohe  (15  Fuss  Pococke),  mit  Bäumen  und  vorz.  Rohr  dicht  be- 
wachsene Ufer  (Ma  u  n  drell  113.  Mariti  420.  v.  Schubert  III.  82  ff.  Robin- 
son II.  494  f.)  2)  und  trübes  (Light  182.  v.  Schubertill.  83.  R.  einer  Wiene- 
rin 1. 133),  gelbes,  mehr  laues  als  kaltes,  aber  trinkbares  (Arvieux  II.  157.  Troilo 
441.)  Wasser  (Hasselquist  152  ),  das  ziemlich  lange  aufbewahrt  werden  kann 
(Mariti  421.).  Die  Strömung  ist  still,  aber  kräftig  (Ro  b  i  n  son  IL  496  ).  Vgl. 
überh.  Fabri  evagat.  II.  44  sqq.  Relan  d  271  sqq.  Büsching  Erdb.  XI.  384  ff. 
Bachiene  LI.§.60ff.  Hamelsveldl.  488  sqq.  Rosenm.Alterth.il.  I.  196  ff. 
-—  Die  Jordansaue,  Jfpn  i?s  Gen.  13, 10  f.  1  Kon.  7,  46.  2  Chron.  4,  17., 
auch  blos  "vasri  Gen.  13,  12.  19, 17.  s),  1}  niQixcaQog  rov  'Ioqöccvov  Mt.  3,  5.  Luc. 

3,  3.,  jetzt  El  Ghor,  yfcjf  (Abulfed.  Syr.  147  sq.) ,  bei  Josephus  (bell.  jud.  4,  8.  2.) 

ro  niya  ntdlov,  ist  die  Thalebene,  welche  der  Fluss  durchzieht,  vom  südl.  Ende  des 
Sees  Genezareth  (Burckhardt  II.  -593.)  bis  ans  todte  Meer  oder  vielmehr  bis  an 
die  Klippenreihe  etwa  3  St.  von  dem  Salzlager  am  todten  Meere  (Robinson  R.  III. 
32.) 4):  wohl  zu  unterscheiden  von  der  etwa  %  St.  breiten  Einsendung,  die  das  eigent- 
liche Bett  des  Jordan  ausmacht 5).  Jene  ist  eine  mehrere  Stunden  breite  (vgl.  z.  B. 
Burckhardt  II.  593.)  fl),  bis  auf  die  Wellen  des  J.  wasserlose,  drückend  heisse 
(v.  Schubert  III.  105.),  dah.  unfruchtbare  und  auch  im  Alterthum  unangebante 
Thalwüste  (Joseph,  bell.  3, 10.  7.  4,  8.  2.  Robinson  II.  506.),  westlich  und  noch 
mehr  östlich  durch  steil  abfallende,  fast  ohne  Einschnitte  und  Zackengipfel  fortlau- 
fende Berge  (Kalkfelsen  von  der  Juraformation)  eingeschlossen.    Nur  am  Ende  des 


1)  Vom  See  Tiberiaa  bis  zum  todten  Meere  giebt  Mariti  R.  420.  dem  Jordan 
eine  Länge  von  75  (italien.)  Meilen.  —  2)  Auf  diesen  grünen  Schmuck  der  Jordans- 
ufer bezieht  sich  das  |Wi  yua  Jer.  12,  4.  49,  19.  50,  44.  Zach.  II,  3.  Phocas  c.  23. 
berichtet,  das«  sich  zu  seiner  Zeit  in  diesem  Buschwerk  Löwen  aufgehalten  hätten  (?). 
—  3)  Dass  diese  Thalebcne  auch  (schlechthin)  Mansn  genannt  werde,  lässt  sich  nach 
Jos.  11,  2.  12,  3.  2Sam.  2,  29.  4,  7.  2  Kon.  25,  4.  a.  nicht  bezweifeln  vgl.  d.  A.  Ebe- 
nen. Von  der  Fortsetzung  dieses  El  Ghor  südlich  dem  todten  Meere  steht  die  Benen- 
nung Deut.  1,  1.  2,  8.,  und  diese  Ebene  (von  den  oben  genannten  Klippen  an  Robin- 
son III.  33.)  heisst  noch  jetzt  so  (*?jjfc)  vgl.  Burckhardt  II.  732  flf.    S.  überh. 

Credner  in  Stud.  u.  Krit.  1833.  S.  798 ff.  Gegen  die  Vermuthnng,  dass  der  Jordan 
einst  in  diesem  Ghor  nach  dem  rothen  Meere  geflossen  sei,  s.  Robins.  III.  34.  vgL 
d.  A.  Meer,  todtes.  —  4)  Nach  Euseb.  aber  unt.  Avkuv  erstreckt  es  sich  vom  Liba- 
non bis  an  die  Wüste  Pharan  im  peträifschen  Arabien.  Vgl.  auch  Burckhardt  IL 
731.  —  5)  Hin  und  wieder,  wie  in  der  Gegend  von  Jericho,  ist  ein  3fache«  Ufer  des 
Jordans  zu  unterscheiden:  der  Sanm  der  Gebirge,  welche  das  Ghor  einschliessen ,  die 
zweite  Einsenkung,  die  mit  Rohr  u.  dgl.  bewachsen  ist,  u.  endlich  das  Bett  des  Flusses 
selbst  Robinson  IL  495  f.  —  6)  Nach  Joseph,  a.  a.  O.  ist  das  piyu  itiÜiov  120Stad. 
breit  und  320  8t.  (nach  and.  Lesart  1200  Stad.,  was  sicher  falsch  ist)  lang.  Arab. 
Geographen  bestimmen  die  Länge  auf  drei  Tagereisen. 
. 
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Sees  Genezar.  enthält  sie  Grasplätze  und  Aecker  (Burckhardt  I.  431  f.),  bei  Je- 
richo aber  treten  die  Berge  mehr  zurück  und  das  Thal  wird  zu  einer  an  3—4  Stunden 
weiten  Ebene  (Jos.  4,  13.  2  Kön.  25,  6.  Robinson  II.  500.),  deren  Boden  aus 
einem  Salztbon  mit  Sanddünen  besteht,  aber  die  fruchtbare  Oase,  auf  welcher  Jericho 
lag(s.  d.  A  ),  umschliesst  Robinson  11.507.  Vgl.  Reland  360  sqq.  Hamels- 
▼  cld  I.  412  ff.  —  Ueber  den  Jos.  3.  erzählten  Durchgang  der  Israeliten  durch  den 
Jordan  fügen  wir  Folgendes  bei :  Das  Wunderbare  liegt  nicht  in  dem  Durchgange 
an  sich,  denn  der  Jordan  hat  mehrere  Furten  Jos.  2,  7.  Rieht.  3,  28.  12,  5.  vgl. 
2  Sam.  17,  22.24.  19,  16.17.39.  1  Macc.  5,  52.  *),  sondern  inder  Jahreszeit, 
in  der  dieser  Durchgang  unternommen  ward.  Es  war  näml.  Frühling  (nach  Jos.  4, 19. 
vgl  5,  10  );  in  den  Fruhlingsinonaten  aber  schwillt  der  Fluss,  wie  oben  bemerkt  wor- 
den, beträchtlich  an  und  füllt  seine  Ufer  Jos.  3,  15.*)  1  Chrou.  12, 15.  Indess,  um 
den  Vorfall  natürlich  zu  erklären  ,  hat  man  bemerkt,  1)  dass  nach  der  Versicherung 
glaubwürdiger  Augenzeugen  der  Jordan  ehemals  ein  viel  breiteres,  mithin  auch  we- 
niger tiefes  Bett  hatte  als  jetzt  (Ma  und  r  eil  S.  112.),  und  doch  beträgt  auch  jetzt 
seine  Tiefe  nur  zwischen  3 — 6  Ellen  (s.  oben) ;  2)  dass  gar  wohl  in  jenem  Jahre  auf 
dem  Libanon  wenig  oder  gar  kein  Schnee  gefallen  sein  könnte  (V  o  In  ey  R.  II.  224.), 
weshalb  denn  der  Fluss  auch  nicht  bedeutend  anschwoll  (Eckermanu  theol.  Beitr. 
V.  I.  201.).  Letztere  Ansicht  widerspricht  indess  geradezu  der  Urkunde  Jos.  3, 15.; 
auch  würde  man  solch  ausserordentliches  Ansteigen  dr*  Wn^er«  eher  mit  Robinson 
II.  504  f.  von  ungewöhnlich  starken  Regengüssen  während  der  Wintermonate  herleiten 
müssen.  Andere  noch  weniger  wahrscheinliche  Erklärungen  s.  bei  Michaelis  z.  d. 
St.  Henke's  Mus.  III.  642  f.  Jahn  Einl.  II.  173  f.  Bauerhebr.Mythol.il.  7.  Aus- 
führt. Erklär,  d.  Wundergesch.  A.  T.  II.  12  f.  Es  war  wohl  natürlich,  dass  die  spätere 
Sage  einen  historisch  so  wichtigen  Uebergang,  von  welchem  sich  die  Existenz  der 
Theokratie  in  Palästina  datirte,  ins  Wunderbare  ausschmückte  vgl.  Eichhorn  Einl. 
ins  A.  T.  III.  387  f.  Schwer  möchte  daher  bestimmt  werden  können,  wie  viel  von 
den  erzählten  Umständen  auf  wirklichen  Thatsachen  beruhe;  auch  dringt  sich  wohl 
Jedem  eine  Verglcichung  dieses  Uebergangs  mit  dem  Durchgänge  durchs  rothe  Meer 
auf,  exeget.  Handb.  I.  11  ff.  III.  37  ff.  Paulus  Vermuthung  (Conservat.  II.  158 f.), 
es  sei  die  gegenwärtige  Relation  im  B.  Josua  aus  zwei  Erzählungen ,  einer  simpeln 
und  einer  poetischen,  zusammengeflossen,  ist  zwar  sinnreich,  geht  aber  von  einer  ge- 
waltsamen Trennung  des  Contextes  aus.  Hä v  e rni  ck  Einleit.  II.  I.  30  ff.  nimmt 
die  Begebenheit  wieder  in  allen  Punctcn  als  Wunder.  Zu  Jos.  4,  1  ff  s.  Bell  er- 
mann de  duod.  lapidib.  in  Jord.  alveo  erectis.  Erf.  1795.  4. 

Josaphat,  att^m,  LXX  7&)0a<par,  Sohn  und  Nachfolger  Assa's  als  König 
von  Juda  (1  Kön.  15,'24.)  25  Jahre  lang  (1  Kön.  22,  42.)  914—890  v.  Chr.,  gleich- 
zeitig mit  Ahab ,  Ahasja  und  Joram  von  Israel.  Nach  der  altern  Relation  1  Kön.  22, 
2 — 61.  war  er  fromm,  ohne  jedoch  die  Höhenopfer  abzuschaffen*),  vertrieb  die 


1)  Zwischen  Jericho  uud  Gilgal  war  (von  Jerusalem  aus)  der  gewöhnliche  Uebergang 
über  den  Jordan,  auch  für  Kriegsheere  2  Sam.  a.  a.  O.  vgl.  Robinson  II.  496.  Ein 
anderer  solcher  Punct  scheint  bei  Bethsean  gewesen  zu  sein  1  Macc  5,52.  vgl.  Borck- 
hardt  II.  593.  Robinson  II.  500.  —  2)  Sagt  der  Jos.  a.  a.  O.  u.  J  Chron.  12,  15. 
gebrauchte  Ausdruck  Vnrij-bs  bs  «Vs  mehr,  nämlich  dass  der  Fluss  über  seine  (ei- 
gentl.)  Ufer  herausgetreten  sei  (Sir.  24,  36.),  so  würde  dies  entw.  auch  zur  Aus- 
schmückung gehören,  oder  es  wäre  ein  durch  physische  Ursachen  bewirkter  singularer 
Fall.  Neuere  Beobachter  seit  Qnaresmin*,  mit  alleiniger  Ausnahme  Vol  n  e  y '  s  (R. 
II.  224.),  wissen  nichts  von  solcher  Inundation  (etwa  gar  in  der  Art  des  Nils  Pseudarist. 
de  LXX  iuterpret.  p.  114.  Haverc).  Vgl.  Seb.  Rau  de  Jordane  ripas  suas  quo  tan- 
nig non  eßrediente.  Utr.  1773.  4.  Hamelsvold  I.  493  ff.  —  3)  Wenn  es  2  Chron.  17,6. 
heisst:  moan  "  nx  T»Drt ,  so  scheint  dies  nicht  nnr  mit  1  Kön.  22,  44.,  sondern  auch 
mit  2  Chron.  20,  33.,  wo  dieselben  WW.  wie  I  Kön.  wiederholt  sind,  in  Widerspruch 
zu  stehen.  Da  jedoch  an  diesen  beiden  Stellen  der  Ausdruck  rit^  &  gebraucht  ist,  so 
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Götzendiener  vollends  aus  dem  Lande,  versuchte  (eine  Erledigung  de*  Vasallenthrons 
in  Edom  benutzend)  die  Schifffahrt  nach  Ophir  wiederherzustellen,  doch  ohne  Er- 
folg, und  führte  gemeinschaftlich  mit  Ahab  von  Israel  einen  Krieg  gegen  Syrien-Da- 
mascus  ,  am  Raraoth  in  Gilead  wieder  unter  hebr.  Herrschaft  zu  bringen.  Der  Aus- 
gang war  aber  diesmal  unglücklich.  Endlich  verbündete  »ich  J.  mit  Joram  von  Israel 
zu  einem  Feldzuge  gegen  die  Moabiter,  welche  den  an  Israel  zu  entrichtenden  Tribut 
verweigerten,  und  die  alliirten  Heere  erfochten  mit  Unterstützung  der  Edomiter  (da- 
mals jüdischer  Vasallen)  Vortheile,  konnten  sie  aber  nicht  mit  Nachdruck  verfolgen 
2  Kön.  3,  7  ff. 1).  Die  spatere  Relation  2  Chron.  17—20.  führt  die  Geschichte  die- 
ses Königs,  der  unter  ihre  Lieblinge  gehört,  recht  geflissentlich  aus,  und  neuere  Kri- 
tiker wollten  in  dieser  Darstellung  manches  Unwahrscheinliche  erkennen  (z.  B.  G  ram  - 
berg  Chronik  S.  15.  97.).  Jos.  erscheint  da  als  ein  durchaus  gott  es  fürchtiger,  ja 
bigotter  (vgl.  2  Chron.  20,  3.)  Regent,  der  für  religiöse  Belehrung  des  Volks  durch 
Leviten  und  Priester  (17,  7  ff.)  und  für  Justizpflege  durch  dieselben  (19,  5  ff.)  ge- 
sorgt, die  Städte  befestigt  (17, 12.)  *>,  Kornmag;izine  angelegt  (17,  12.)  und  die  Hul- 
digungen benachbarter  Völker  (17,  11.)  empfangen  habe.  Statt  des  Feldzugs  gegen 
die  Moabiter  weiss  die  Chronik  von  einem  Einfall  der  Moabiter  und  Ammonitcr  (auch 
Edomiter)  in  das  südliche  Juda ,  der  aber  auf  wunderbare  Art  vereitelt  wird  2  Chron. 
20.*),  wobei  zugleich  die  Priesterkaste  in  ein  glänzendes  Licht  tritt.  Neuere  (Ge- 
sen.  Jes.  I.  502.  Gramberg  Religionsid.  II.  227  f.  Credner  Joel  50.),  dieses 
Factum  mit  dem  2  Kön.  3.  erzählten  für  einerlei  haltend ,  klagen  den  Chronisten  der 
Verwirrung  und  Erdichtung  an ;  indess  sind  die  Umstände  so  durchweg  verschieden, 
dass  die  Voraussetzung  wohl  billig  ist,  der  spätere  Referent  wolle  ein  anderes  Ereig- 
ntss  schildern ,  wie  er  denn  dasselbe  in  die  Zeit  des  Ahasja  zu  setzen  scheint.  Ge- 
radehin unwahrscheinlich  aber  ist  ein  solcher  Eiufall  benachbarter  Stämme  wohl  nicht, 
und  Keil  (Apolog.  d.  Chron.  246  ff.)  hat  eine  Ansicht  darüber  vorgetragen,  die  Beach- 
tung verdient 4).    Ueber  den  offenbaren  Widerspruch  zwischen  1  Kön.  22, 50.  und 


kann  gemeint  sein,  dass  der  Wille  des  Königs  ("POh)  nicht  dnrehging.  Aber  darum  bleibt 
T»on  unter  solchen  Umständen  doch  immer  ein  ungeschicktes  Wort.  S.  oben  d.  A. 
A ss  a. 

1)  Vs.  26.  nnd  27.  sind  nicht  ganz  deutlich.  Dass  sich  der  moabit.  König  durch- 
schlagen wollte,  ist  klar,  warum  aber  DTttt  ?£a  -  ^  ?  Der  edoruit.  Vasallenkönig 
mochte  vielleicht  ungern  seinem  judäischen  Oberherrn  Heeresfolge  geleistet  haben  und 
der  moabit.  Fürst  konnte  also  bei  ihm  am  ersten  thätige  Theilnahme  an  dem  Loose 
eines  andern  Vasallenfürsten  erwarten.  Oder  bezeichnen  die  WW.  blos  die  Richtung, 
nach  welcher  hin  die  Moabiter  sich  durchschlagen  wollten  (Keil)?  Dann  war  vieU. 
die  Stellung  der  Rdoin.  diu  schwächste  oder  die  Flucht  nach  dieser  Stjite  die  vorteil- 
hafteste. Was  Vs.  27.  enthalt,  referirt  Joseph.  Antt.  9,  3.  2.  so:  Beaoänevoi  <T  «tf- 
tiv  ot  puotXtiq  xaroixtttoav  xrjs  dpuyxrjs  xal  nct&ovttf  äv&Qcomvov  ti  xal  ilteivdv  dti- 
Xvaav  ttjv  nolu>Q%iav  xal  exasrog  eis  tjj»  oinittv  aviotQsiptv.  Der  Abzug  der  Belage- 
rer ist  nicht  zu  bezweifeln  (u.  so  mag  auch  der  Erfolg  des  Feldzugs  aufgeopfert  wor- 
den sein  s.  d.  A.  Moab),  ihr  Motiv  aber  wird  in  der  Urkunde  mehr  als  ein  religiös- 
gesetzliches bezeichnet.  —  2)  Auch  einige  ephraimitisebe  Städte,  welche  Assa  erobert 
haben  soll  2  Chron.  17, 2.  vgl.  15,  8.,  wo  Letzteres  nur  im  Vorbeigehen  und  ganz  unrao- 
ttvirt  erzählt  ist.  —  3)  Darauf  wol^u  Harenberg  (biblioth.  Brem.  novalV.  55  sqq.) 
den  92.  Ps.  beziehen.  Movers  (Chron.  S.  112  ff.)  setzt  den  48.  Ps.  mit  dieser  Ge- 
schichte in  Verbindung.  Ueber  die  Strasse,  welche  die  Feinde  gewählt  haben  mögen, 
s.  Robinson  R.  II.  486  f.  —  4)  Dass  die  Erzählung  dieser  Begebenheit  etwas  unbe- 
holfen ist,  wird  man  nicht  läugnen  können.  Vs.  22.  tritt  ein  feindlicher  Hinterhalt  auf, 
von  dem  man  nicht  erfahrt,  aus  was  für  Truppen  er  bestanden  habe,  und  Vs.  23.  agi 
ren  die  Ammoniter  und  Moabiter,  die  Vs.  22.  mit  den  Sc'iriteu  vereinigt  kämpfen,  ge- 
gen Letztere.  Man  sieht  indess  wohl,  es  soll  eine  totale  Verwirrung  geschildert  werden, 
die  unter  die  Feinde  gekommen  ist.  Aus  V«.  23.  Hesse  sich  schliesaen,  dass  der  Hin- 
terhalt aus  ScTriten  aufgestellt  war,  welche  irre  geleitet  durch  das  Blasen  der  Judäer 
über  ihre  eignen  Verbündeten  herfallen.  Die-,  brachte  die  Ammoniter  und  Moabiter  das 
Hauptheere»  zur  Wuth  gegen  die  Seiriten,  und  sie  kehren,  so  viel  ihrer  dem  wirreu 
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2  Chroo.  20)  36.  hinsichtlich  der  Schifffahrt  aus  den  edomitischen  Häfen  s.  d.  A. 
Aha s ja,  und  über  eine  Abtretung  der  Regierung  in  den  letzten  Jahren  des  Jos.  den 
A.Jehoram.  —  Das  Thal  J  o saphat  Jorl  4,  2.  12.  (Lnth.  3,  7.  17.)  ist  wohl  eine 
allegorische  Fiction  des  Dichters  (und  üCTTiTP  appellativ  zu  nehmen)  s.  auch  Cred- 
ner  z.  d.  St.  Andere  fanden  darin  eine  histnr.  Beziehung  auf  2  Chron.  20,  16  ff. 
(Grotius,  Holzhausen,  Hitzig  u.  A.  z.  d.  St.),  und  der  neueste  Aus!,  des  Joel, 
Meter,  meint,  der  Prophet,  der  etwa  50  Jahre  nach  dem  2  Chron.  a.  a.  O.  erzähl- 
ten Factum  lebte,  habe  recht  wohl  die  entscheidende  Jehovahschlacht  in  jenes  Thal 
verlegen  können,  wo  einst  Josaphat  den  heidnischen  Feinden  Israels  eine  so  totale 
Niederlage  beibrachte,  ist  auch  geneigt,  dieses  von  Joel  bezeichnete  Thal  in  dem  bei 
Jerusalem  zwischen  dem  Tempelberge  und  dem  Oelberge  gelegenen  zu  finden,  wel- 
ches in  der  Tradition  diesen  Namen  führt  Troilo  R.  335.  Körte  R.  161.  u.  A. 
Aber  die  2  Chron.  angedeutete  Localität  ist  sicher  eine  andere,  und  wenn  man  die 
Bedeut.  des  Namens  öEsJtp  vgl.  4, 12.  erwägt,  möchte  es  doch  naher  liegen,  eine 
Dichtung  des  Propheten  anzunehmen.  Auch  kommt  sonst  Thal  Josaphats  für 
das  zwischen  Jerusalem  und  dem  Oelberge  sich  hinziehende  Thal  nirgends  im  vor- 
christl.  Alterthum  vor ;  Josephus  selbst  kennt  letzteres  Thal  nur  unter  dem  Namen 
Thal  Kidron  (s.d.  A.).  Aber  seit  Euseb.  (Onomast,  xotiag  'icooaqpax)  ist  die 
Benennung  T h a  1  Josaphats  im  christl.  Sprachgebrauch  üblich,  und  selbst  die 

Araber  haben  ihn  angenommen :  VYadi  Jehoschaphat,  isjliLw^-gJ* 

Joseph,  CitDT»,  'Imofo,  1)  Sohn  des  Jacob  von  der  Rahel  (Gen.  30,  23  f.)  und 
somit  leiblicher  Bruder  Benjamins  35,  24.  Er  war  der  Liebling  seines  Vaters  (Gen. 
37, 3.  vgl  auch  33,  2.)  und  wurde  daher  von  seinen  eifersüchtigen  Brüdern,  die  er 
noch  durch  Zwischenträgern  (Gen.  37, 2.)  u.  hochstrebenden  Sinn  (Gen.37,6ff.  19.)1) 
gereizt  haben  mochte,  als  Jüngling  (Gen.  37,  2.)  *)  an  eine  midianitische  (arabische) 
Handelskarawane  verkauft  (Gen.  37,  25  ff.  vgl.  45, 6.)  8)  u.  durch  diese  nach  Aegypten 
gebracht,  wo  er  als  Sklave  in  das  Haus  Potiphars,  des  Obersten  der  Leibwache,  kam 
Gen.  37, 36.  39,  1.  *)•  Nachdem  er  eine  Gefahr  seiner  Keuschheit  siegreich  über- 
standen hatte,  dabei  aber  ins  Gefänguiss  gekommen  war  (Gen.  39,  6  ff.  vgl.  Nie  - 
meyer  Cbarakt.  II.  328  ff.)  '),  erwarb  er  sich  durch  Traumdeuterei 6),  die  an  Scharf- 
sinn jene  der  ägypt.  Weisen  weit  übertraf,  die  Gunst  des  Königs  Gen.  41.  Dieser 
machte  ihn  (im  30.  Lebensjahre  Gen.  41,  46.)  unter  dem  Namen  naso  njes  (LXX 
tyoti&0(i<pav7jx  oder  if>o&0(iq>avyx)9  d.  h.  im  hochtrabenden  orient.  Canzleistyle  sal- 
vator  mundi  (Hier.)  oder  salus  seculi  (Jablonsky  opusec.  I.  207  ff.  vgl.  Ge- 


Kampfe entronnen  waren,  ihre  Waffen  gegen  die  noch  übrigen  Sei'riten  des  Haupt- 
heeres u.  s.  w. 

• 

1)  Zu  der  Annahme,  dass  es  drei  verschiedene  Vermuthungen  gewesen  seien,  wodurch 
die  Geschichte  die  Ursache  des  Widerwillens  seiner  Bruder  zu  erklären  trachtete  (Hart- 
mann üb.  Pentat.  S.  434  f.),  finde  ich  keinen  ausreichenden  Grund.  —  2)  Ueber  einen 
angeblichen  Widerspruch  der  Urkunde  hinsichtlich  des  Alters  Josephs  s.  Tuch  Genes. 
8.  495  f.  —  3)  Jonath.  setzt  hinzu:  die  Brüder  hätten  für  den  Kaufpreis  (20  statt 
Sekel,  eine  absichtliche  Verminderung!)  Schuhe  von  den  Handelsleuten  genommen!  — 
4)  Anders  wird  die  Sache  in  dem  Excerpt  ans  Artapanus  bei  Eoseb.  praep.  ev.  9,  23. 
dargestellt:  TTqouSÖikvov  xtjv  imovezaaiv  (tcö*  dStX<p<5v),  dsq&tfvai  ttöv  aotnyitrövcov 
'Agäßorv  eis  trjv  Atyvnxo*  itvtov  öianofitGctf  xovg  dt  to  tvxvyia.v6u.tvov  rco\r)<tat  xri.! 
CJ<?gen  diejen.  Kritiker,  welche  Cap.  37.  verschiedene  Widersprüche  u.  darin  das  Anzei- 
chen einer  doppelten  Relation  entdeckt  zu  haben  glauben  s.  Ranke  Pentat.  I.  258  f. 
Tuch  Gen.  497  f.  —  5)  Wie  die  Erzählung  jetzt  lautet,  ist  der  Gefangnissdirector,  dem 
Joseph  ubergeben  wurde  Gen.  39,  21  fT.,  verschieden  von  seinem  eigentl.  Herrn,  dem  Po- 
tiphar.  Die  Kritik  des  Pentat.  hat  jenen  ganz  zu  entfernen  gesucht  s.  Tuch  Genes. 
8.  509;,  dag.  Lengerke  Kenaan  338.  —  6)  Justin.  36,  2:  Fratres  claiu  intereeptum 
peregrinis  roercatoribus  vendiderunt.  A  quibus  deportatus  in  Aegyptum  cum  magicas 
ibi  artes  solerti  ingenio  pereepisset,  brevi  ipsi  regi  percarus  fuit.  Nam  et  prodigiorum 
sagacissimus  erat  et  somniorum  primus  intelligentiam  condidit. 
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seo.  thes.  III.  1181  sq.)1),  zum  ersten  Staatsbramten  (Grossvezier  vgl.  Ham- 
mer des  osraan.  Reich?  Staatsverf.  II.  83.;  ein  Schicksalswechsel,  von  dem  auch 
der  neuere  Orient  Beispiele  darbietet  *)  )  und  verheirathete  ihn  mit  der  Tochter  des 
Oberpriesters  zu  Heliopolis  (s.  d.  A.  On  vgl.  Hengs  tenberg  Mos.  u.  Aeg.  S.  30 ff.) 
Gen.  41,  40  ff.  (zu  Vs.  42.  vgl.  Joseph.  Antt.  20,  2.  3.)-  Als  Vezier  kaufte  nun  Jos. 
zufolge  seiner  Deutung  des  königl.  Traumes  (Gen.  47, 17  ff.  '))  während  7  fruchtbarer 
Jahre  bedeutende  Getreidevorräthe  auf  (Gen.  41,  46  ff.),  die  er,  als  mehrjährige  Un- 
fruchtbarkeit einbrach  (was  damals  um  so  leichter  möglich  war,  wenn  die  Ueber- 
schwemmungen  des  Nils  noch  nicht  durch  Caoäle  und  Schleussen  vortheilbaft  gelei- 
tet und  vertheilt  wurden),  an  die  Landbewohnergegen  Geld  (Gen.  41,  55  f.),  Vieh, 
Grundeigentum  abliess  (Gen.  47, 15  ff.)  u.  wobei  er  die  Ackerbesitzer  (nicht  die  Prie- 
ster 47, 22.)  in  Kronbauern  verwandelte,  welche  der  Regierung  den  Fünften  jährlich  als 
Erbzins  abgeben  mussten  Gen.  47,  23  ff.  Man  hat  dieses  Verfahren  oft  als  hart  und 
tyrannisch  getadelt  (vorz.  Morgan,  d.  Wolfenb.  Fragment,  in  d.  übrig,  noch  unge- 
druckt. Werk.  S.  36.,  selbst  Hinter  zu  Gen.  45.),  vielleicht  nicht  ganz  mit  Un- 
recht; indess  ist's  immer  misslich,  die  Handlungsweise  eines  Regierungsbeamten  im 
despotischen  Orient  nach  den  Grundsätzen  einer  strengen,  geläuterten  Moral  zu  beur- 
theilen  (wäre  dies  nur  immer  in  christl.  Staaten  möglich!).  Aber  wirklich  konnte 
auch  jene  finanzielle  Maassregel  in  ihren  Folgen  für  den  Einzelnen  nicht  sehr  drückend 
sein ,  da  die  Abgabe  des  Fünften  in  einem  so  fruchtbaren  Lande  wie  Aegypten  in 
der  That  massig  war  (nicht  überall  stehen  die  heutigen  Bauern  mit  Grundeigenthum 
sich  so  gut!).  Und  das  Ganze  reducirt  sich  zuletzt  darauf,  dass  durch  kluge  An- 
wendung des  Magazinsystems ,  das  auch  nach  dem  Zeugniss  der  Denkmäler  in  Aeg. 
sehr  alt  ist  (Hengsten  be  rg  a.  a.  O.  32  f.)>  eine  grosse  Bevölkerung  vor  Hunger 
geschützt  wurde  und  diese  Wohlthat  durch  Verpflichtung  zu  einem  jährlichen  Grund- 
zins (der  bisher  nicht  existirte)  erkaufen  musste  4)  vgl.  Joseph.  Autt.  2,  7.  7.  Zu- 
gleich gewann  das  Land  in  Folge  dessen,  dass  von  nun  an  die  Aecker  Eigenthum  der 
Regierung  waren,  indem  so  erst  eine  durchgreifende  Organisation  des  Canalwesens 
möglich  wurde.  S.  allg.  Welthist.  II.  332  ff.  J.  B.  Bn  rcardi  im  Mus.  helv.  I.  III. 
355  sqq.  Voigt  in  d.  Brem.  u.  Verd.  Biblioth.  V.  559  ff.  J.  F.  Jacobi  sämmtl. 
Schrift.  3.  Thl.  Nr.  1.  Jerusalem  Betracht  II.  375  ff.  Hess  Gesch.  d.  Patriarch. 
II.  324 ff.  Niemeyer  Charakt.  II.  340 ff.  Bauer  hebr.  Gesch.  I.  181  f.  Ewald 


1)  nicta*^  n  <£en££  nach  Rosellini  monumm.  stör.  I.  p.  185.  Eine  andre  Deutung: 
Stütze  des  Lebens  giebt  Meier  Wurzelwörterb.  S.  702.  —  2)  Ein  Beispiel  der 
neuern  Zeit,  das  mit  der  Gesch.  Jacobs  und  Josephs  noch  manche  andere  Berti  hrungs- 
punete  bat,  s.  Hezel  Orion  I.  J4I  ff.  aus  Savary  Zust.  d.  alt.  u.  neuen  Aeg.  I.  254 ff. 
vgl.  auch  Herodian.  1,  12.  6.  Die  Vergleichung  der  Geschichte  des  Bellerophon  (An- 
ton pr.  comparatio  übror.  V.T.  cet.  I.  9 sqq.)  führt  zu  nichts.  Eben  so  unnutz  ist  die 
Vergieichung  Josephs  mit  Hermes  (trismeg.)  Unschuld.  Nachr.  1714.  S.  519  ff.  —  3) 
Das  Symbol  der  Kühe  erläutert  sich  auch  Clem.  Alex,  ström.  5.  413:  ZvpßoXov  yijt  u 
ccvtrjt  xcel  yecoQyiug  xod  rpoqpqs  6  ßovg  vgl.  Herod.  2,  41.  s.  Tuch  Genes.  S.  5l6.  — 
4)  Das  Voraussehen  der  7  unfruchtbaren  Jahre  so  lange  vorher  bleibt  freilich  mythisch; 
es  wurde  sich  natürlich  darstellen,  wenn  Schmidts  (Biblioth.  f.  Krit.  n.  Exeg.  III. 
179  ff.)  Vermuthung  richtig  wäre,  dass  der  König  von  Aegypten,  um  die  Soüverainetät 
zu  erlangen,  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  Nilüb.  rschwemmangen  in  Aethiopien 
fcnb«  zurückhalten  lassen,  wohl  einsehend,  wie  ohne  volle  Souverainetät  die  Regierung 
nicht  Kraft  genug  habe,  des  Landes  Beste  für  die  Zukunft  zu  fördern.  Aber  <lie«e  Ver- 
muthung ist  sehr  abenteuerlich.  Für  blosse  Erdichtung  wollte  diese  ganze  Geschichte 
Leo  (Vöries.  S.  100.)  gehalten  wissen,  und  er  fand  darin  zugleich  einen  argen  Wider- 
spruch, sofern  Joseph  die  Getreidevorräthe  eben  von  dem  jährlichen  Fünften  aufspei- 
cherte (41,  3*.),  der  erst  in  Folge  dieser  ManipuJitionen  auferlegt  worden  sein  soll 
(47,  26.).  Aber  die  Urkunde  sagt  nicht  41,  34.,  dass  der  5.  Theil  eine  damals  schon 
gesetzraassige  Abgabe  gewesen  sei.  Warum  kann  Joseph  nicht  das  Getreide  gekauft 
haben?  s.  Rosenm.  z.  d.  St.  Uebrigens  erwähnt  auch  Justin.  36,  2.  diese  Finanz 
Operationen  des  Joseph.  Nicht  ganz  der  Urkunde  gemäss  stellt  Joseph.  Antt.  2.  6.  7. 
den  Hergang  der  Sache  dar. 
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israel.  Gesch.  I.  464  f.  Uebcr  Gen.  47,  21.,  wo  nicht  gesagt  sein  kann,  dass  die  bis- 
herigen Landbauer  sä mmt lieh  in  die  Städte  versetzt  worden  seien,  s.  D  öder  lein 
theol.  Biblioth.  IV.  717  ff.  Es  war  vielmehr  eine  natürl.  Folge  der  Erwerbung  alles 
bisher  freien  Landeigenthums  durch  die  Krone,  dass  die  bisher.  Eigentümer,  die 
nun  Lehnsleute  oder  Erbpächter  des  Königs  waren ,  in  den  Städten  planmässig  ver- 
theilt wurden ,  um  von  da  aus  (durch  königl.  Beamte  beaufsichtigt)  die  Aecker  zu 
bauen.  Uebrigens  stimmt,  was  die  Genesis  durch  Joseph  *)  einrichten  lässt,  wirklich 
mit  dem  zusammen,  was  nach  den  zuverlässigsten  Zeugen  im  alten  Aeg.  verfassungs- 
mässig bestand.  Der  König  war  Grundeigentümer  aller  Ländereien  mit  Ausschluss 
der  den  Priestern  zugehörigen  (Gen.  47,  22.  26.),  die  Bauern  nur  zinspflichtige 
Lehnsträger  der  Krone  Herod.  2,  109.  Strabo  17.  787.  Üiod.  Sic.  1,73.2).  Die 
Priesteräcker  waren  zum  Unterhalt  der  Priestter  bestimmt,  dah.  unveräusserlich  Gen. 
47,  22.,  womit  Herod.  2,  37-  sich  wohl  vereinigen  lässt  s.  Hengstenberg  a.  a.  O. 
63  ff.  —  Während  der  Periode  des  Misswachses  tritt  nun  Joseph  *)  wieder  in  Verbin- 
dung mit  seiner  Familie  Gen.  42  ff,  zog  sie  zuletzt  4)  nach  Aegypten  (45, 17  ff.  46, 
28  ff.  47,  1  ff.  vgl.  d.  A.  Jacob)  und  wirkte  ihnen  Wohnsitze  im  Lande  Gosen  (s. 
d.  A.)  aus  *).    Ist  es  nun  wahrscheinlich,  dass  die  damals  in  Aegypten  herrschende 

!)  Herod.  2,  109.  legt  diese  Agrarverfassung  dem  Kön.  Sesostris  bei;  es  ist  aber 
schon  von  Andern  richtig  bemerkt  worden,  dass  die  Griechen  diesen  halbmythischen 
König  zum  persönl.  Träger  alles  Grossen  in  der  frühern  ägypt.  Zeit  machten.  —  2) 
Die  Krieger,  welche  Diod.  Sic.  ausser  König  und  Priestern  als  Landeigentümer  nennt, 
hatten  ihre  Aecker  eig.  nur  vom  Könige  und  besassen  sie  zinsfrei  als  Nutzniesser  Tgl. 
Herod.  2,  141.  168.  —  3)  Die  Vorwürfe  gegen  Joseph  zu  häufen,  nahm  man  an,  dass 
derselbe  auch  zur  ägyptischen  Religion  übergetreten  oder  selbst  in  die  Priesterkaste 
aufgenommen  worden  sei  (Bauer  hebr.  Gesch.  I.  1H>.)  Gen.  41,  45.  43,  32.    Die  Ur- 
kunde dagegen  will  den  Jos.,  auch  nach  seiner  Erhebung  zum  Vezier,  als  Jehovahdiener 
gedacht  wissen  vgl.  46,  4.  48,  9.  50,  19  f  24.  s.  C.  J.  Ansaldi  diss.  Josephi  religio  a 
criminationib.  Basnagü  vindicata.  Brix.  1747.  8.  u.  Winckler  animadverss.  philol.  et 
crit.  II.  175  sqq.  —  4)  Die  Art,  wie  Joseph  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Brüder  (so 
Gen.  44,  2  ff.  vgl.  Aelian.  var.  hist.  11,  5.,  wo  freilich  die  Absicht  eine  ganz  andre  war)t 
ja  selbst  seinen  alten  Vater  behandelt,  trägt  allerdings  die  Spur  der  Härte  (vgl.  42,  7.) 
o.  einer  kleinen  Rache  an  sich,  was  auch  Nicmeycr  Charakt.  II.  366  ff.  nicht  verkannt 
hat.    Ein  gutes,  natürlich  edeln  Eindrücken  empfängliches  Herz  bleibt  aber  dabei  im- 
mer erkennbar  Gen.  42,  24.  43,  30.  45,  I  IT.,  auch  darf  man  nie  vergessen,  dass  gerade 
durch  jene  Züge  der  Knoten  erst  recht  geschürzt  und  durch  den  Contrast  die  brüder- 
liche Liebe  Josephs,  die  bald  hervorbricht,  ins  Licht  gestellt  werden  sollte  Tuch  Comm. 
486.  526.  vgl.  Weise  in  d.  Coburg,  theol.  Annal.  1836.  Octob.  S.  79  ff.  Misslungen 
ist  der  Beweis  in  Heuser  diss.  non  inlmmaniter  sed  prudentissime  Josephum  c.  fratrib. 
fecisse.  Hai.  1773.  4.  u.  wenig  bedeutet  Küchler  de  causa  quare  Joseph,  patrem  not» 
ante  de  se  certiorem  fecerit  cet.  Leucopetr.  1798.  8.  auch  in  Pottsylloge  commentatt. 
III.  313  sqq.    Ascetisch  coramentirt  den  Vorfall  Baumgarten  zn  Gen.  42,  7.  8onst 
vgl.  noch  allg.  Welthist.  II.  322  ff.,  über  eine  andere,  den  Charakter  J.  betreff.  Frage 
aber  Theodoret.  quaest.  in  Genes.  99.  —  5)  Dass  dieser  Vorfall  in  den  angef.  Steifen 
doppelt  u.  verschieden  berichtet  sei,  kann  ich  nicht  mit  Ilgen,  de  Wette  (Krit.  d. 
israel.  Gesch.  152 ff.)  u.  Gram  b e  rg  (libri  Genes,  adumbr.  p.  112  sq.)  annehmen.  Cap.  45, 
17  ff.  bietet  der  König  dem  Joseph  die  Versetzung  der  Familie  aus  freiem  Antriebe  and 
mit  Aeusserungen  einer  grossen  Freigebigkeit  an ;  Cap.  46.  47.  meldet  nun  Joseph  die 
geschehene  Einwanderung,  stellt  einige  Männer  dem  Könige  vor,  nachdem  er  sie  auf  die 
Audienz  den  Verhältnissen  gemäss  vorbereitet  hatte,  und  der  König  wiederholt  die  Er- 
laubniss  zum  Wohnen  in  Aegypten  (47,  6.).    Jos.  bittet  bei  jener  Anmeldung  nicht 
erst  um  die  Erlaubnis»  zur  Niederlassung,  sondern  diese  ist  als  bereits  erfolgt 
vorausgesetzt;  nur  das  Land  Gosen,  in  welches  die  Einwanderer  (auf  den  Wink  Josephs)' 
eingezogen  waren ,  wird  47,  1.  zum  ersten  Mal  erwähnt  und  der  König  ergänzt  seine  Er- 
laubniss  durch  Beziehung  auf  diese  Localität  46,  6.    In  der  Audienz,  für  welche  doch 
die  schlichten  Nomaden  jedenfalls  vorzubereiten  waren,  lässt  Jos.  sie  nichts  Unwahre» 
sagen,  sondern  blos  das  hervorheben,  was  ihrem  Wunsche,  ein  freies  Weideland  so  ha- 
ben, gemäss  war.    Die  Audienz  int  nicht  darauf  berechnet,  den  König  erst  für  die  Leute 
zu  gewinnen.    Endlich  erscheint  das  Wohlwollen  des  Königs  gegen  die  eingewanderten 
Nomaden  Cap.  47.  nicht  geringer,  als  Cnp  45.,  vielmehr  fügt  er  noch  Vs.  6.  einen  Gna- 
denbeweis hinzu. 
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Dynastie  jene  der  phönic.  Hyksos  oder  Hirtenkönige,  welche  511  Jahre  das  Land  (das 
nördl.  Aeg.)  beherrscht  haben  sollen  (Manetho  bei  Joseph.  Apion.  1,- 14.,  in  Euseb. 
chron.  I.  p.  226  sq.),  gewesen,  so  wird  die  Herbciziehting  stammverwandter  Nomaden 
(der  Familie  Jacobs)  sehr  erklärlich  werden,  zugleich  aber  einleuchten,  wie  nach  Ver- 
treibung der  Hyksos  die  neue  Dynastie  (Exod.  1,  8.)  gegen  die  ins  Land  gezogenen 
Hirten  argwöhnisch  wurde  und  sie  zu  bedrücken  anfing  ').  Wahrscheinlicher  ist  diese 
chronolog.  Cnmbinatinn  gewiss  als  die  gegenteilige  (z.  B.  Rosenm iiiler  Alterth. 
III.  310  ff.),  dass  die  Hjksos  mit  der  antretenden  Dynastie,  welche  Josephs  Verdienste 
misskannte,  identisch  s«  i ,  oder  gar  jene,  welche  die  Hyksos  in  den  Israeliten  selbst 
erblicken  will  Joseph.  Apion.  1,  13.  16.  s.  d.  A.  Mose 5.  Vgl.  Ewald  israel.  Gesch. 
I.  457.  L  en  g  e  r  k  e  Kenaan  I.  S.  263  f.  Eine  Spur  von  der  Wirksamkeit  Josephs  *) 
in  Aegypten  hat  sich  übrigens  in  einer  Sage  der  Einwohner  von  Fijjum  erhalten  s. 
Henke  Mus.  III.  638. ,  und  über  den  in  dieser  Provinz  befindlichen  Josephscanal  s. 
Hartmann  Erdbeschr.  1019  f.  ükert  Erdbeschr.  v.  Africa  I.  104.  Mit  seiner 
Gattin  A  snat  h,  FJO« ,  jener  Tochter  des  Oberpriesters  zu  Heliopolis  Gen.  41,  46., 
zeugte  Jos.  zwei  Söhne,  Manasse  und  Ephraim  Gen.  41,  50  ff,  die  Jacob  später 
adoptirte  Gen.  48,6.,  wodurch  ihre  Nachkommen  die  Rechte  zweier  israelitischer 
Stämme  erhielten.  Jiid.  und  arab.  Fabeln  über  Joseph  s.  allg.  Weltbist  II.  347  ff. 
O  t b o n.  lexic.  rabb.  p.  331.  Herbelot  biblioth.  Orient. II- 332  *qq. 8).  —  2)  S  t  a  m  m 
Josephs  heisst  Num.  13,  12.  der  Stamm  Manasse  (des  Erstgebornen  unter  den 
Söhnen  Josephs),  doch  mit  Beifügung  des  letztern  Namens.  Sonst  ist  Joseph 
a)  der  Doppelstamm  Manasse  und  Ephraim  Gen.  49,  22  ff.  Deut.  33,  13.  16.  Ezech. 
47, 13-,  gew.  Kinder  Josephs  Num.  26, 28.  Jos.  16, 1.  17, 14  ff.  u.a.,  oder  Haus 
Josephs  Jos.  18,5.  Rieht.  1,23.  2  Sam.  19,20.  a.;  b)  das  Reich  Israel  Ezech. 
37, 16.  19.  Arnos  6,  6-  Zach.  10,  6.  Obad.  18.;  c)  dichterisch  das  israel.  Volk  Ps. 
81,  6.  (nicht  80,  2  ),  doch  s.  H.  M  i  c  h  a  e  1  i  s  z.  d.  St. 

J OSeph,  Gatte  4)  der  Maria  und  Pflegevater  Jesu  Mt.  1,  18., der  Familie  Da- 
vids angehörig  nach  verschiedener  Ableitung  Mt.  1,  16.  Luc.  3,  23.  Er  trieb  das 
Handwerk  eines  rinxav  (Holzarbeiters)  5)  und  unterrichtete  wahrscheinlich  auch  Je- 
sum  darin  Justin.  M.  c.  Tryph.  88,  Thilo  Apocr.  I.  311.  vgl.  d.  A.  Jesus.  Die 
jüdische  Tradition  (hieros.  Schabb.  c.  14.)  nennt  den  Vater  Jesu  «nsfi  (jmraft  Mi- 
drasch  Kübel.  10,  6.),  riav&rjQ  Thilo  Apocr.  I.  p.  528.,  und  macht  ihn  (Orig.  Cels. 
1,  9. 1.)  zu  einem  rohen  Soldaten,  der  Maria,  da  sie  Verlobte  des  Joseph  war,  ge- 
schwänzelt lutte.  In  einer  andern  Fassung  der  Sage  aber  (Toled.  Jeschu  p.  3.  ed. 
Wagenseil)  wird  Joseph  mit  Pandira  idt ntificirt  KiUB  epr»  genannt Ä).  Letzterer 

1)  Nach  G.  8yncellus  p.  62.  war  es  allgemeine  Ansicht  (nüei  avunttpaLvrittu),  dass 
Joseph  unter  Aphophia  Aegypten  beherrscht  habe  vgl.  auch  Kuseb.  chron.  I.  p.  214. 
Dieser  Aphophis  wird  bei  Euseb.  in  der  17.  Dynastie  Manetho's  als  dritter  König  der 
Hykuos  (14  Jahre  lang)  genannt  und  sein  Regierungsantritt  würde  392  Jahre  vor  dem 
Kode  der  Regierung  des  Amenoph ,  unter  dem  Moses  die  Israeliten  aufgeführt  haben 
soll,  fallen.    Das  wäre  freilich  nach  der  Berechnung  Exod.  12,  40.  um  fast  40  Jahre 
zu  spät.    Aber  nach  Manetho  bei  Joseph.  Apion.  1,  14.  (lauerte  die  Herrschaft  der 
Hyksos  uberh.  51!  Jahre,  und  so  fällt  auch  nach  ägypt.  Synchronismus  die  Einwande- 
rung der  Familie  Jacobs  und  die  Wirksamkeit  des  Joseph  sicher  in  die  Hyksos -Zeit 
S.  d.A.  Moses  vgl.  auch  Rosellini  monumm.  stor.  I.  p.  180 sqq.    Nur  erwähnt  sei 
noch,  dass  Seyffarth  nach  seinen  bekannten  Combinationen  das  Auftreten  Israels  in 
Aegypten  jetzt  ins  J.  2082  setzt  (Chronol.  sacra  S.237.).  —  2)  In  den  Berichten  des 
Manetho  kommt  Josephs  Name  nicht  vor,  nur  Chaercmon  bei  Joseph.  Apion.  I,  32.  er- 
wahnt  ihn,  freilich  in  ganz  geschichtswidriger  Stellung,  und  führt  als  seinen  ägypt.  Na- 
men Urctc ijg>  an.    Ist  dies  Corruption  aus  /Ifreqppjj  d.  i.  Potiphera?  —  3)  Das  Werk 
von  Caylus:  histoire  de  Joseph  patr.  Amst.  1757  f.  ist  nur  wegen  der  nach  Rembrandt- 
■chen  Ze.chnungen  gefertigten  Kupfer  merkwürdig.  —  4)  Hieron.  adv.  Helvid.  p.  227. 
ed.  Ver.:  Manae  custos  potins  fuit,  quam  maritns.  —  5)  Ohne  Zweifel  befaaste  das 
Handwerk  eines  tmtaw  damals  Zimmermanns-  und  Tischler-  (selbst  Wagner  )  Arbeiten 
vgl.  a.«cb  Fabric.  cod.  apoeryph.  I.  200 sq.  u.  Thilo  Apocr.  I.  305.  368 sq. -6) Bei 


Joseph  —  Joseph  von  Arlraathl». 

Name  kommt  auch  im  2.  Targnm  Egth.  7.  als  Mannsname  vor  tmd  steht  vielleicht  mit 
Itthjd  flagcllum  (C  a s  te  1  Ii  lex.  3018.)  in  Verbindung.  Im  G  riech,  lautet  er  dagegen 
n&vfhuQtt  oder  Ildv&r]Qi  und  das  soll  nach  Nitzsch  (Stud.  u.  Krit.  1840. 1.  117.) 
s.v.  sein  als  lupa,  Hure,  und  erst  durch  Missverständniss  hätten  Spätere  daraus 
den  Vater  Jesu  gemacht  und  obiges  Mährchen  ersonnen.  S.  überh.  Wagenseil 
confutat.  libri  Toled.  Jeschu  p.  23  sqq.  (u.  daraus  Paulus  Coram.  1.  253.).  Die  christ- 
liche (ursprünglich  ebionitische,  Epiphan.  haer.  78,  7  sq.)  Sage  laset  den  Jos.  erst  in 
hohem  Lebensalter  (als  80jährigen  Greis  Augustin.  consens.  evang.  2,  1.)  und  als 
Vater  von  4  Söhnen  (s.  d.  A.  Jesus)  und  2  Töchtern  *)  die  Maria  heirathen  Origen. 
Opp.  III.  p.  462.  Epiphan.  haer.  51, 10.  und  ancor.  60.  (Opp.  II.  p.  62.)  Nicepb.  H. 
E.  1,  7.  2, 3.  vgl.  J.  F.  Meyer  num  Jos.  tempore  nativ.  Chr.  foerit  senex  decrepitu*. 
L.  1762.  4. ;  jenes  wohl,  um  jeden  Gedanken  an  eine  mögliche  Schwängerung  der  M. 
durch  ihn  zu  entfernen  vgl.  Epiphan.  haer.  78,  7.  Seine  erste  Frau  soll  Salome  ge- 
heissen  haben  u.  mit  der  Familie  Joh.  d.  Täufers  verwandt  gewesen  sein  Niceph.  2,  3. 
Joseph  selbst  scheint  vor  dem  Anfange  des  Lehramts  J.  gestorben  zu  sein  (vgl.  Epi- 
phan. haer.  78,  10.)a),  da  während  dieser  Periode  immer  blos  die  Maria  und  Brüder  J. 
erwähnt  werden;  wenigstens  war  er  bei  der  Kreuzigung  J.  schon  todt  Joh.  19,  26. 
Vgl.  überh.  histor.  Josephi  fabri  lignar.  arab.  ed.  G.  W  al  1  i  n.  L.  1722.  4.  (lat.  in  Fa- 
bric.  Pseudepigr.  I.  309 sqq.,  arab.  v erb.  in  Thilo  Apocr.  N.  T.  I.)  S.  Reay 
narratio  de  Josepho  e  s.  codice  desumta  notisq.  illustr.  Oxon.  1822.  8.  Sonst  ist  das 
Traditionelle  üb.  Joseph  gesammelt  in  Act.  sanet.  Mart.  III.  p.  4  sqq.  und  in  der  ital. 
geschriebenen  Lebensgeschichte  Josephs  von  dem  Capuziner  Ant.  Mar.  Affaitati. 
Mail.  1716.  8.  vgl.  noch  Thilo  Apner.  I.  p.  374  sq  u.  d.  A.  J  es  us. 

Joseph  TOD  Arimathia  (<l.  i.  Ramathaira  im  St.  Benjamin  s.  d.  A.),  ein 
reicher  und  angesehener  Jude  Mt.  27,  57.  Mr.  15,43.,  heimlicher  Lehranbänger 
Jesu,  der  sich  von  Pilatus  den  Leichnam  desselben  ausbat  und  (gemeinschaftlich  mit 
Nikodemus  Joh.  19,  39.)  ihn  nach  jüd.  We  ise  einbalsamirt  (Joh.  19, 39  f.)  B)  in  einer 
neuen  (Mt.  27,  60  ),  also  noch  ungebrauchten  (Luc.  23,  53.  Joh.  19,  41.  vgl.  Orig.  c. 
Cels.  2.  p.  103.  Spenc.  W  alch  observv.  in  Mt.  ex  inscriptt.  p.  84.  u.  d.  A.  Esel 
Anm.)  Grabhöhle ,  die  ihm  selbst  angehörte  Mt.  27, 60.  4),  nach  Johannes  aber  in 


Epiphan.  haer.  78,  7.  heisst  Panthcra  der  Vater  (Jacob)  des  Joseph,  was  Nitisch 
a.  a.  O.  daraus  erklärt,  dass  Joseph  Panthcra,  weil  es  befremdlich  (?)  erschien,  für  Jo- 
seph bar  Panthers  aufgefasst  worden  sei. 

1)  8ophron.  (bei  Lambec.  biblioth.  Vindob.  III.  54.)  fugt  noch  eine  dritte  mit  Na- 
men Salome  (später  Frau  des  Zebedäus  und  Motter  des  Jacob,  u.  Johannes)  bei!  Ueber 
die  Sage  von  der  ersten  Ehe  des  Jos.  überh.  s.  Combefis  ad  Amphiloch.  p.  245.  und 
über  die  Kinder  aus  dieser  Ehe  Thilo  Apocr.  I.  p.  362  sqq.  Die  ganze  Geschichte 
▼erwirft  Hieron.  c.  Helvid.  c.  7.  u.  in  Mt.  12,  46.  —  2)  Nach  d.  arab.  historia  Josephi 
fabri  c.  10.  15.  u.  29.  soll  er  111  Jahre  alt  geworden  sein.  Sein  Tod  ist  ausführlich 
erzählt  c.  12  sqq.  —  3)  Mt.  weiss  von  einer  Einbalsamirung  des  Leichnams  überh.  nicht*, 
ihm  scheint  die  Salbung  des  Lebenden  zu  Bethania  allein  bekannt  gewesen  und  ausrei- 
chend erschienen  zu  sein  Mt.  26.  Marc,  und  Lucas  schreiben  die  Einbalsamirung  (nach 
dem  Sabbath)  den  Frauen  zu  Mr.  16,  1.  Luc  24,  1.  vgl.  23,  56.  Eine  Vereinigung  bei- 
A  N  hrichten  ""i  hicht  zu  erzwingen.  Job.,  der  von  der  Anwesenheit  der  Frauen  bei 
aII  rr*hlei»unff  nichts  weiss,  wusste  wohl  auch  nichts  von  ihrer  Einbalsamirung;  die 
SvnoDtiker  aber,  welche  die  Frauen  beim  Begräbnis*  gegenwärtig  sein  lassen,  konnten 
'  hl  nicht  daran  denken,  dass  diese  nachträglich  aus  Ucberfluss  der  Liebe  su  einer  so 
reichlichen  Kinbalsamirung  (Joh,  19,  39.)  etwas  beigefügt  hätten.  Beide  Nachrichten 
schlissen  einander  wirklich  aua.  S.  Strau«.  Leb.  Jes.  II.  605  ff.  4)  Michaelis  Be- 
gräbnis»- u.  Auferstehungsgesch.  Christi  S.44.  findet  es  unwahrscheinlich,  dass  Jos.  v. 
Arimathia  ein  Grab  in  Jerusalem,  wo  er  doch  nicht  regelmässig  wohnte  besass,  u.  will 
das  avrov  bei  Mt.  u.  das  fWuqif,  wofür  Mr.  u.  Luc.  das  Pa.stvum  setzen,  f5. -einen 
Felder  des  criech.  Uebersetzers  unseres  Matthausevangcl.  halten,  so  dass  auch  bei  Mt. 
die  richtige  Lesart  wäre:  ein  Grab,  das  in  Felsen  ausgehauen  w  ar.  Unnoth.ge 
Scrupel  und  leichtfertige  Kritik!  Warum  soll  denn  Jos.,  der  von  Anm.  gebürtig  war 
damals  als  pMtvnfc  nicht  in  Jerusal.  gewohnt  haben?   Und,  war  dies  auch  n^ut  der 
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einem  der  Kreuzigungsstätte  benachbarten  Garten  lag  Job.  19,  41. ,  beisetzte.  Er 
wird  Mr.  15,  43.  und  Luc.  23,  50.  ßovktvz^g  genannt,  d.  h.  Beisitzer  des  Synedrinms 
zu  Jerusalem  (vgl.  Luc.  23,  61.  Thiess  krit.  Comment.  II.  134.  149  ff.),  nicht 
Rathsherr  im  Landstädtchen  Ramathaim  (Michaelis  Begräbnissgesch.  S.  38.  nach 
Erasmus,  Casaubonus  u.  A.)  oder  Municipalrath  in  Jerusalem  (Groti  us).  Je- 
nes ist  eben  wegen  Luc.  23,  51.  wahrscheinlicher.  Lightfoot  (hör.  hebr.  669  sqq.) 
hält  den  Jos.  für  einen  Priester,  weil  es  im  Tempel  eine  •'öYiVo  rütib  gab,  wo  die  Prie- 
ster sich  zu  kirchlichen  Berathungen  versammelten,  also  ßovkEvxifg  glcichs,  Tempel- 
rath. Noch  andere  Meinungen  s.  Thiess  krit  Comment.  II.  149  ff.  Ueber  die 
Sage,  nach  welcher  J.  in  England  zuerst  das  Evangelium  gepredigt  haben  soll ,  s. 
I  ttig  diss.  de  patr.  apost.  §.  13.  p.  21  sqq.  Sonst  zählt  ihn  die  Tradition  onter  die 
70  Jünger  Jesu  s.  Assemani  biblioth.  or.  III.  I.  319  sqq.  Andere  Traditionen  s. 
evangei.  Nicod.  c.  12  sqq.  und  insbes.  Acta  sanetor.  Mart.  II.  607  sqq.  S.  überb. 
B  r  o  em  e  1  diss.  de  Josepho  Arimath.  Viteb.  1683.  4. 
Joseph  Barnabas,  s.  d.  A.  Barnabas. 

Joseph  Barsabas,  Bagoaßag  («30  -Q?  Ligh  tfo  ot  hör.  hebr.  in  Act. 
p.  16.,  oder  "G?  Simonis  Onom.  N.  T.  p.  39. ;  aber  der  2.  Theil  der  Compo- 
situm ist  wohl  das  nom.  propr.  des  Vaters,  wie  z.B.  in  Bartholomäus),  mit  dem 
Zunamen  der  Gerechte,  'lovarog,  ein  unmittelbarer  Jünger  (nach  Euseb.  H.  E. 
1, 12.  aus  der  Zahl  der 70)  Jesu,  der  bei  Besetzung  der  durch  Judas  Ischarioth  er- 
ledigten Stelle  unter  den  Aposteln  in  Vorschlag  kam  Act.  1,  23.  Eine  kirchliche 
Sage  meldet,  er  sei  zum  Giftbecher  verurtheilt  worden,  habe  ihn  aber  ohue  Nachtheil 
getrunken  Euseb.  3, 39.  Dass  er  mit  J o s e s  (Joseph)  Barnabas  eine  und  dieselbe 
Person  gewesen  sei ,  ist ,  jedoch  nur  mit  Scheingründen  ,  nach  dem  Vorgange  älterer 
Ausleger  (s.  Heumann  zu  Act.  a.  a.  O.),  von  Heinrichs  zu  Act.  1,  23.  und  Uli- 
mann in  d.  theol.  Studien  I.  377  ff.  behauptet  worden.  Nicht  blos  das  Act.  a.  a.  O. 
beigefügte  Cognomen  Justus,  sondern  mehr  noch  die  umständliche  Einführung  und 
Charakterisirung  des  Barnabas  Act.  4, 36.  sprechen  für  eine  Verschiedenheit  beidei 
Personen.  Auf  die  Act.  1,  23.  angemerkten  höchst  unbedeutenden  Varianten  wird 
man  kein  Gewicht  legen  dürfen,  am  wenigsten  aber  sie  als  eine  historische  Grund- 
lage für  diese  Conjectur  betrachten.  Jos.  Bars,  ist  hinlänglich  als  unmittelbarer 
Jünger  Jesu  bezeichnet ;  wenn  er  später  aus  der  Geschichte  verschwindet,  so  findet 
ein  Gleiches  mit  Matthias  statt.  Das  Ansehn  des  Barn,  aber  konnte  moralische 
Gründe  haben,  die  uns  unbekannt  sind.  Ueberh.  bleibt  es  immer  bedenklich,  wo  nur 
einzelne  Namen  erhalten  worden  sind,  über  Identität  der  Personen  ein  Urtheil  zu  fal- 
len ;  auch  kann  ich  es  nicht  als  einen  leitenden  Grundsatz  anerkennen,  dass  man  die 
neutestam«  Erzählungen,  wo  es  ohne  Zwang  geschehen  kann,  vereinfache.  Zwang 
ist  in  solchen  Dingen  ein  sehr  relativer  und  unbestimmter  Begriff.  S.  auch  Myn  stei 
in  d.  Stud.  u.  Krit.  1829.  II.  326. 

Joses,  'Itaarjg,  1)  einer  der  Brüder  Jesu  ML  13,65.  27,  66.  Mr.  6,3.  16, 
40.  47.  s.  d.  A.  Je su 8.  Indess  bieten  die  Codd.  statt  dieses  Namens  vielfach 
crtjqp  dar,  insbes.  bei  Mt.  und  Mr.  15.  Aber  an  keiner  Stelle  hat  diese  Lesart  über- 
wiegende Autorität,  und  Mt.  13.  lesen  mehr  und  bessere  Codd.  'Iwavvijg.  Dass  aber 
Joses  und  Joseph  etwa  ein  Name  sei  (wie  die  Talmndisten  ■»D'P  statt  E]OV*  schreiben1 
s.  Li  ght  fo  ot  ad  Act.  1,  23.),  entbehrt,  da  diese  Namen  sonst  im  N.  T.  bestimmt 
unterschieden  werden,  aller  Wahrscheinlichkeit.  —  2)  Bruder  Jacobus  des  Jüngern 
und  Sohn  einer  Maria  Mr.  15,  40.  47.  Mt  27,56.  Da  Jacobus  der  Jimgere  ein 
Sohn  des  Alphäus  war,  so  kann  Letzterer  auch  Vater  des  Joses  gewesen  sein.  —  3) 


Kall  (vgl.  Act.  4, 5.),  wie  konnte  er  nicht  in  seiner  villa  ein  Grabmal  für  sich  aushauen 
lassen,  um  einst  in  der  Umgebung  der  heil.  Stadt  beigesetzt  zu  werden  ?  War  denn  der 
Transport  eines  Leichnams  von  Raroa  nach  Jerusalem  so  schwierig,  oder  verstiess  er 
gegen  jfid.  Sitte?   8.  auch  Strauss  Leben  Jesu  II.  610. 

fTiHMB,  UAL  Rcalw.  I.  39 


610  '   Joiei  -  Josias. 

• 

Der  bekannte  Verkündiger  des  Evangeliums,  den  die  AG.  fortan  unter  dem  Namen 
Barnabas  aufführt  Act.  4,  36.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  verschweigen)  dass  auch  für 
die  beiden  letztern  Personen  der  Name  Joses  in  den  Codd.  nicht  feststeht,  sondern 
dafür  mehr  oder  minder  Autoritäten  Jos  eph  haben.  Dieses  ist  Act.  a.  a.  O.  wegen 
überwiegender  Zeugen  vorzuziehen,  wie  Lachmann  und  Tischendorf  gethan 
haben. 

Josias,  »r-^rx-,  LXX  'fac/ag,  Sohn  und  Nachfolger  Amons  als  Konig  von 
Juda  039—609  v.  Chr.  2  Kön.  22.  23,  1—30.  2  Chron.  34.  35. ,  ein  musterhaft 
theokratischer  Fürst  (Ebenbild  Davids),  der  sich  in  seiner  31jährigen  Regierung 
durch  Ausrottung  des  vielgestalteten  Götzendienstes  (auch  in  den  israelit.  Provinzen) 
und  durch  Wiederherstellung  des  tief  gesunkenen  (Zepb.  1.  u.  3.)  Jehovahcultus  sehr 
verdient  machte,  und  Recht  und  Gerechtigkeit  handhabte  Jer.  22,  10  f.  Er  war  bei 
seiner  Thronbesteigung  noch  minderjährig  (erst  8  J.  alt)  und  mag  daher  wohl  eine 
Zeitlang  unter  (priesterlicher  vgl.  2  Kön.  12,  2.?)  Vormundschaft  gestanden  haben. 
Seine  kirchlichen  Reformen  wurden  nach  der  ältern  Relation  veranlasst  durch  das  bei 
einer  Ausbesserung  des  Tempels  im  18.  J.  s.  Reg. 1)  zum  Vorschein  gekommene  Ge- 
setzbuch 2  Kön.  22,8.  s.  de  Wette  Beitr.  I.  168  ff.  Bertholdt  progr.  de  eo, 
quod  in  purgatione  sacror.  Jud.  per  Josiam  facta  omnium  maxime  contigerit  memora- 
bile.  Erl.  1817.4.  (auch  in  s.  opuscc.  32  sqq.)1).  Der  König  vertilgte  dem  zufolge  alle 
Spuren  des  frühern  Götzencultus  (2  Kön.  23, 4 — 20.  24.  Jer.  3, 4  )  u.  feierte  zur  Wie- 
derherstellung des  gesetzt.  Jehovahdienstes  ein  grosses  Pascha  (2  Kön.  23,  21 — 23.). 
Nach  der  Chron.  aber  (2  Chr.  34,  3  ff.)  reinigte  J.  schon  im  12.  J.  s.  Reg.  das  Land 
vom  Götzendienste,  und  durch  das  im  18,  J.  s.  Reg.  aufgefundene  Gesetzbuch  erhielt 
sein  reformator.  Eifer  eine  noch  entschiedenere  Richtung  ■) ;  zugleich  wird  die  wie- 
derhergestellte Paschafeier  ausführlich  erzählt.  Sowie  Jenes  für  ein  Bestreben  zeugt, 
diesen  König  höher  zu  stellen  (er  bedurfte  nicht  erst  göttl.  Weisung,  um  den  Götzen- 
dienst auszutilgen  vgl.  auch  Sir.  49,  1  ff.),  so  enthält  die  spätere  Relation  über  das 


l)  Ueber  die  Behauptung  mehrerer  älterer  Ausleger  und  neuerdings  Hävernick*, 
dass  diese«  18.  Regierungsjahr  des  Josias  der  Anfang  einer  Aera,  nach  der  Ezech.  1,  1. 
rechne,  geworden  sei,  s.  d.  A.  Jahr.  —  2)  In  beiden  Urkunden  wird  es  schlechthin 
STTTirj  -sc  genannt.  Joseph,  dagegen  Amt.  10,4.2t  lässt  den  Hohenpriester  die  hei- 
ligen Bacher  Mosis  finden.  Vgl.  d.  A.  Gesetz.  Die  Niederlegung  eines  Gesetz- 
buchs (gerade  nicht  von  Mosis  Hand  oder  aus  seiner  Zeit)  beim  Nationalhetligthum  iat 
an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich;  durch  die  nntheokratischen  Zeiten  konnte  es  selbst 
bei  der  Priesterkaste  in  Vergessenheit  gerathen  oder  geflissentlich  auf  die  Seite  gescho- 
ben worden  sein;  die  lebendige  observanzartige  Praxis  (die  man,  wenn  auch  noch  so 
beschränkt,  doch  jedenfalls  in  dem  geordneten  Staate  annehmen  muss)  mochte  das  Be- 
dürfnis.« schriftlicher  Gesetze  nicht  eben  fühlen  lassen.  Abschriften  in  den  Händen 
des  Publicums  dürfen  wir  uns  schwerlich  nach  dem  Geiste  jener  Zeit  denken.  So 
konnte  es  geschehen,  dass,  dem  Könige  unerwartet,  das  Gesetzbuch  durch  einen  glück- 
lichen Fund  wieder  ans  Licht  gezogen  wurde.  Konnten  doch  in  neuerer  Zeit  die  Bau- 
risse eines  berühmten  Doms,  als  längst  vergessen,  wieder  aufgefunden  werden!  Ob  nun 
jenes  Gesetzbuch  des  Josias  der  gegenwärtige  Pentateuch  gewesen  sei  oder  nicht,  ist 
streitig,  für  uns  hier  aber  gleichgültig,   de  Wette  erkannte  darin  das  Deuteronominta 

isenmüll. 


(vgl.  anch  Bleek  in  Rosenmüll,  exeget.  Rcpert.  I.  58 ff.)  und  somit  (da  dieses  die 
andern  Bücher  voraussetze)  unsern  abgeschlossenen  Pentat.  (Einl.  ins  A.  T.  212  f.), 


gegen  Andre  (Reuss  in  d.  Hall.  Encycl.  2.  Sect.  XXIII.  8.  186 f.)  das  Deuteron,  al- 
lein als  erstes  Gesetzbuch  verstehen  wollen;  Gramberg  (Religionsid.  I.  306  f.)  hält 
jenes  Buch  für  Exodus  oder  einen  Theil  desselben,  Hartraann  üb.  Pentat.  8.  565  ff. 
für  eine  aus  Exod.,  Levit.u.  Num.  gebildete  mos.  Gesetzsammlung.  Ebenso  erklärt  sich 
Bertheau  israel.  Gesch.  375.  Jedenfalls  ist  wohl  der  Pent.  als  ein  auf  dem  Grunde 
des  Gesetzbuchs  schriftstellerisch  (u.  somit  für  das  Publicum)  ausgearbeitetes  Werk 
zu  betrachten  und  mochte  schon  um  solcher  Tendenz  willen  in  dieser  Gestalt  nicht 
weit  über  das  Exil  hinaufreichen.  —  3)  Scharfsinnig  sucht  diese  chronolog.  DifTerei 
auszugleichen  Delitzsch  zu  Habac.  8.  XIX  ff.,  doch  ist  es  auch  hier  nicht  ohne 
Künstt'M  abg.gangen.  *4 
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Pascha  einige  unklare  Züge  (z.  B.  V«.  3. ),  wenn  auch  das  Meiste,  was  Gramberg 

(Chron.  191  f.)  rügt,  von  Keil  (Apolog.  d.  Chron.  401  f.)  bereits  in  das  rechte  Licht 
gesetzt  worden  ist ').  Nach  aussen  genoss  Jos.,  wenn  wir  dem  Zeugnis«  der  histor. 
Bücher  des  A.  T.  folgen,  bis  in  sein  letztes  Lebensjahr  Frieden,  denn  die  furchtbare 
Macht  der  Assyrer  war  bereits  gebrochen  und  das  chaldäische  Reich  erhob  sich  erst 
iu  Waffenthaten  und  eroberungssüchtigen  Entwürfen.  Aber  eben  im  letzten  Jahre 
des  Josias  rückten  die  chaldäische  und  die  ägyptische  Macht  einander  feindlich  ent- 
gegen :  Josias  (ob  Bundesgenosse  der  Babylonier  von  Hiskias  Zeit  her  ? )  2)  stellte  sich 
dem  ägypt.  Konig  Necho,  der  gegen  den  Euphrat  zog,  bei  Megiddo  in  einem  blutigen 
Treffen  entgegen  •)  und  büsste  selbst  das  Leben  ein  2  Kön.  23,  29  ff.  (hierzu  Pr.  v. 
J.  R.  Kiesl  ing.  Lips.  1754.  4.)  4).  Dasselbe  Factum  erzählt  Herod.  2, 159:  Kai 
IvQoiai  n§&jj  6  Nexmg  avjxßukcüv  iv  Muydokw  iv/xijoe,  fieta  dt  zijv  (ia%r}v  Käövziv 
nokiv  zijg  ZvQiqg  iovactv  (isyakrjv  die.  Ueber  Kaövzig  s.  d.  A.  Jerusalem  vgl. 
d.  A.  M  e  g  i  d  d  o.  Aber  schon  vor  dieser  Katastrophe  könnte  Josias  beunruhigt  wor- 
den sein,  denn  der  von  Herod.  1, 104.  berichtete  Einfall  der  Scythen  in  Vorderasien 
trifft  mit  der  Regierungszeit  dieses  Königs  zusammen  s.  d.  A.  Scy  then.  Die  jüdi- 
schen Zeitgenossen  des  Josias  waren,  seiner  Bemühungen  und  seiner  persönlichen  Tu- 
genden (Jer.  22,  15.)  ohngeachtet,  nicht  ausgezeichnet  durch  Religiosität  und  Sitt- 
lichkeit, vielmehr  rügen  die  Propheten,  welche  unter  ihm  lebten,  nam.  Jeremias,  eine 
grosse  Verderbniss  der  Juden,  die  durch  pflichtvergessene  Priester  und  durch  falsche 
Propheten  irre  geführt  wurden ,  und  verkündigen  schon  den  unvermeidlichen  Unter- 
gang des  Reichs  Jer.  8.  4.  5.  6.  vgl.  25, 3.  Zeph.  L  2, 1  ff. 

Josua,  wtffr  (?^  Neh.  8, 17.),LXX  u.  Joseph,  'iriaovg  (früher  stfin  Num. 
13,  8.  16.  6)),  Sohn  ftuns  vom  St.  Ephraim ,  wurde  in  Aegypten  geboren  und  zeigte 
schou  auf  der  Wanderung  durch  die  Wüste  in  einem  Streifzuge  gegen  die  amalekiti- 
schen  Räuberhorden  (Exod.  17,9 — 13-)  und  dann  bei  einer  Auskundschaftung  des 
Landes  Canaan,  die  er  mit  Caleb  unternahm  (Num.  14,  6 — 9.  38.),  Muth  u.  Einsicht, 
daher  ihn  auch  Moses  vor  seinem  Tode  zum  Oberfeldherrn  der  Israeliten  ernannte 
Num.  27, 18—23.  vgl.  32,  28.  Deut  3,  28.  31,  23.  Als  solcher  vollendete  er  das 
von  Moses  begonnene  Werk  in  äusserlicher  Beziehung.  Er  führte  nämlich  das  Volk 
über  den  Jordan  (Jos.  Cap.  3.)  und  eroberte  von  dem  befestigten  Lager  zu  Gilgal  aus 
(Jos.  4,  19.  5,  10.  9,  6.)  nach  und  nach  nicht  ohne  Anstrengung  einen  beträcht- 
lichen Theil  Süd-  und  Mittelpalästiua's  (Jos.  6 — 10.),  auch  Districte  in  Nordpalästina 
(Jos.  11.),  musste  aber  noch  manche  heidnische  Stämme  (vorz.  in  Städten)  unter  und 
neben  den  Israeliten  dulden  Jos.  13,  1  ff.  vgl.  23,  13.  Rieht.  1,  27.  35  ff.  Doch 
wurde,  um  den  intendirten  mos.  Ackerbaustaat  zu  realisiren,  (im  siebenten  Jahre)  eine 
Vertheilung  des  Landes  unter  die  israelitischen  Stämme  entworfen  (Jos.  12, 1  ff.) 
und  jeder  Stamm  suchte  nun  so  viel  von  dem  ihm  zugewiesenen  Gebiete  zu  erobern, 
als  er  vermochte  vgl.  Jos.  13, 13  ff.  15, 13  ff.  16,  10.  17,  12  f.  Josua  ordnete  dann 
noch  die  gottesdienstlichen  Verhältnisse  (Cap.  18.  20.  21.)  und  suchte  die  NationaJ- 


1)  Was  Gramberg  über  Vs.  15.  bemerkt,  zeugt  von  grosser  Flüchtigkeit;  schon 
die  altern  Ausll.  haben  das  Richtige.  —  2)  Ktwas  anders  Prideauz  Connez.  I.  67  f. 
und  Offerhaus  spicil.  p.  163  so.  8.  auch  Keil  zu  2  Kön.  8.  591.  —  3)  Nach  2  Chr. 
35,  21  ff.  soll  Pharao  Necho  dem  Josias  den  Frieden  angetragen  haben ,  aber  Jos.  traute 
diesen  Versicherungen  nicht,  wohl  erwägend ,  dass ,  wenn  Necho  siegreich  zurückkehre, 
er  den  jüd.  Staat  nicht  schonen  werde.  —  4)  Dass  der  König  bei  Megiddo  an  den  em- 
pfangenen Wunden  gestorben  sei,  geht  aus  den  WW.  "Waa  rr  M-C3-."  deutlich 
hervor.  Nach  2  Chron.  35,  23  f.  wurde  Josias  verwundet  nach  Jerusalem  geschafft  und 
starb  dort.  Diese  Differenz  kann  auch  Keil  (Apolog.  d.  Chron.  431.)  nicht  beseitigen, 
er  setzt  sie  auf  Rechnung  der  Kürze  in  der  altem  Relation!  Aber  nicht  blos  Kürze 
(und  Ungenaaigkeit),  sondern  Widerspruch  gegen  die  Chron.  liegt  hier  vor.  —  5)  In 
dess  wird  der  Name  Josua  schon  vor  diesem  Ereignisse  gebraucht  Exod.  17,  9.  24,  13. 
33,  11.  Num.  11,28.,  wohl  proleptisch.  Anders  Hengstenberg  Pentat.  LI.  395  f. 
Sornt  s.  noch  Ewald  israel.  Gesch.  II.  233  f. 

39' 

Digitized  by  Google 


612 


Joftua. 


einheit  und  Nationalhoffnung  za  befestigen  —  Silo  erscheint  dabei  als  kirchlicher  und 
polit.  MittelpitDct  des  Landes  —  ;  erstarb  im  110.  Lebensjahre,  nachdem  er  25 
(Joseph.  Antt.  6, 1.  29.  vgl.  desVignoles  Chrono).  I.  9  sq.  Ewald  israel.  Gesch. 
H.  255.),  nicht  17  oder  21  J.  (Bauer  hebr.  Gesch.  H.  9.  27.),  Anführer  der  Nation 
gewesen  war,  und  wurde  zu  Thimnatb  Serach  auf  dem  Gebirge  Ephraim  begraben  Jos. 
24,  29  f.    S.  überh.  Buddei  hist.  ecel.  V.  T.  1.800 sqq.  Bauer  a.  a.  O.  11.  1  ff. 
NiemeycrCharakt.III.  397  ff.    Alles,  was  die  öffentliche  Wirksamkeit  Josua's 
betrifft,  wissen  wir  blos  aus  dem  im  Kanon  befindlichen  Buche  dieses  Namens,  das 
aber  nicht  von  ihm  herrührt,  noch  in  seine  Zeit  fällt  (s..E  ich  hörn  III.  362  ff.  Ber- 
tholdtIll.849ff.  de  Wette  Einl.  ins  A.T.  220  ff.),  obschon  es  jedenfalls  alte  Be- 
standtheile  enthalt  E  wa  1  d  a.  a.  O.  227  ff.   Eine  Vergleicbung  zwischen  Josua  u.  Mo- 
ses, die  nicht  ohne  (vorschnellen)  Tadel  gegen  Ersteren  ist,  versucht  H  a  u  f  f  in  d.  Stu- 
dien d.  würtemb.  Geistl.  II.  I.  113  ff.    Dass  Jos.  an  Originalität  und  Einsiebt  dem 
Moses  nachstand,  ist  unzweifelhaft (P a u  1  u  s  Conservat.  II.  21  f.  152.),  doch  darf 
man  die  unvollständige  Eroberung  Canaans  nicht  allein  auf  Rechnung  seines  Feld- 
herrntalents setzen ,  vielmehr  hat  man  Grund ,  das  was  geleistet  wurde,  hoch  anzu- 
schlagen, wenn  die  grössere  militär.  Ausbildung  der  Cananiter  der  TJngeübtheit  der 
Israeliten  gegenüber  in  Rücksicht  kommt.    Ein  viel  günstigeres  Urtheil  über  Jo- 
sua, seine  Talente  und  Thaten  fällt  Ewald  israel.  Geich.  II.  241  ff.  —  Ueber ein- 
zelne Umstände  im  Leben  Josua's  bemerken  wir  noch  Folgendes :  1)  Vom  Durchgange 
durch  den  Jordan  Cap.3.  4.  s.  dies.  A.    Das  Heer  zog  zuerst  auf  das  durch  Kund- 
schafter (Jos.  2.  s.d.  A.Rah  ab)  ausgespähete  Jericho,  fasste  nach  Eroberung  die- 
ses wichtigen  Platzes,  durch  welche  die  freie  Commmiication  mit  dem  schon  von  Israe- 
liten besetzten  Gilead  begründet  wurde ,  in  einem  dem  Jordan  nahen  und  durch  ihn 
sowie  durch  Gebirge  geschützten  Lager  zu  Gilgal  festen  Fuss  und  nahm  von  dieser 
Operationsbasis  aus  zuerst,  gegen  NW.  vordringend,  die  Städte  Ai,  Bethel,  Gibeon, 
sowie  die  Berge  Garizim  und  Ebal  Jos.  8.  9.    Ein  südpalästinisches  Bündniss  canani- 
tischer  Stamme  führte  die  Israeliten  ins  Herz  von  Judäa,  und  sie  eroberten  die  wichtig- 
sten Plätze  des  Landes  (das  starke  Jerusalem  ausgenommen)  bis  gegen  Hebron  und 
Dcbir  hin  (Jos.  10.),  doch  ohne  sie  sämmtlich  behaupten  zu  können  vgl.  Jos.  10,  39. 
mit  15, 15  f.    Eine  zweite,  nordpalästinische  Allianz  der  Cananiter*  veranlasste  einen 
Heereszug  bis  an  den  See Merom.    Die  Israeliten  waren  auch  hier  siegreich  (Jos.  1 1.), 
doch  scheinen  die  Erfolge  nur  partial  (11,  13.)  und  das  Ganze  mehr  ein  glücklicher 
und  an  Beute  reicher  Streifzug  gewesen  zu  sein.    Die  letzte  Waffenthat  Josua's  traf 
den  Riesenstamm  der  Enakim  in  den  Gebirgsdistrictcn,  bewirkte  aber  keine  gänzliche 
Ausrottung  derselben  11,  21  ff.  —  2)  Die  Eroberung  Jericho's  Cap.  6.  hat  man  na- 
türlich zu  erklären  versucht  und  entweder  an  ein  Erdbeben  (Michaelis,  Hezel, 
Jahn  Einl.  II.  174.  s.  dag.  Bauer  hebr.Mythol.il.  9.),  oder  an  ein  Unterminiren  der 
Mauern  (Paulus  im  neuen  theol.  Journ.  VIII.  1229  f.  und  im  theol. -exeget.  Conserv. 
II.  155. 162.)*  das  durch  Abordnung  der  Kundschafter  vorbereitet  und  durch  ein  sie- 
bentägiges Herumziehen  um  die  Mauern  maskirt  worden  sei  *) ,  oder  an  Verrätherei 
(Woltmann  Grundriss  d.  altern  Menschengesch.  I.  165-)»  oder  an  ein  plötzliches 
Erstürmen,  das  die  Einwohner,  durch  die  sonderbare  Procession  sicher  gemacht,  nicht 
erwarteten  (exeget.  Handb.  I.  24.  III.  45  f.  Ditmar  Gesch.  d.  Israel.  70  ff.  Bauer 
hebr.  Mythol.  11.11.  H ar t mann  üb.  Pentat.  S.  312.  Maurer  zu  Jos.  6,  20-  vgl. 
Böttcher  in  m.  wissensch.  theol.  Zeitschr.  IV.  84  f.),  oder  endlich  an  ein  dichteri- 
sches Colorit  der  Darstellung  gedacht  (übrige  noch  ungedr.  Werke  des  Wolfenb. 
Fragm.  162  f.  Eckermann  theol.  Beitr.  V.  I.  202  f.  Ausführl.  Erklär,  d.  Wund. 
II.  16.) —  Alles  ziemlich  willkührlich,  das  Letzte  aber  am  unwahrscheinlichsten.  Dass 
der  Concipient  ein  Wunder  erzählen  wollte  (Vs.  2  ff.  27.  und  Joseph!  Antt.  5, 1 .  6.) 


1)  Daas  die  Alten  mit  Vortheil  cnniculo*  anwendeten,  um  Städte  zu  erobern,  ist  be- 
kannt Liv.  4,  22.  5,  19.  23,  18.  36,  26. 
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—  es  war  ja  die  erste  feindliche  Stadt,  welche  auf  dem  Boden  des  verheissenen  Lan- 
des der  Theokratie  erstritten  wurde  —  hätte  man  wenigstens  nie  verkennen  sollen. 
Zu  Vs.  26.  vgl.  Strabo  13.601:  EUot£ovQi  xovg  vaztQOv  dvaxxlcai  dtavoovfiivovg 
oUavicaa^uk  xov  xonov  biüvov^  iixe  —  — ,  firs  6s  xaraQaöufiivov  xov  *Aya(ii- 
pvovog  xttxd  rcaXaiov  l'Ooff,  Xtt&dnsQ  xal  6  Koolaog  i&Xcov  rrjv  JSidijvrjv —  dgag 
s&fxo  xaxd  xtov  xiixovvxmv  ndXiv  xov  xonov.    Die  Sache  hat  einen  mythischen  An- 
strich vgl.  1  Kön.  16,  34.  mit  Jos.  6,  26.  s.  d.  A.  Jericho.    Darum  aber  das  ganze, 
so  umständlich  erzählte  Factum  der  Einnahme  Jericbo's  als  fabelhaft  zu  betrachten, 
ist,  wenn  man  nicht  Grambergs  (Religionsid.il.  194.)  Ansicht  über  das  B.  Josua 
überhaupt  t heilt ,  wiUkü lirlich.  —  3)  Cap.  10,  12  f.  (vgl.  Spi  noza  tract.  theol.  pol. 
c.  6.)  ist  durch  Missverständniss  eines  alten  Liedes  (der  Verf.  citirtgleich  selbst  Vs.  13. 
die  Liedersarniul.,         npo)  in  die  Erzählung  ')  übergetragen  (Eichhorn  a.  a.  O. 
393.  Hart  mann  üb.  Pentat.  312  f.  PaulusConserv.il.  169.  Uebrigc  noch  ungedr. 
Werke  d.  Wolfenb.  Fragm.  163.  Herder  Geist  d.  hebr.  Poesie  229  f.  PI  um  histor. 
interpretat.  quarund.  hebr.  p<>cs.  metaphorar.  inpr.  loci  Jos.  10,  11  sqq.  Hafn.  1790.4. 
Hezel  SchriAforsch.  II.  127  IL).    Parallelen  sind:  Odyss.  23,  241  f.  vgl.  Iliad.  2, 
412  ff.  Callimach.  Dian.  181  sq.,  sowie  für  die  Vorstellung,  dass  die  Sonne ,  um  ein 
unglückliches  Ereigniss  zu  verkürzen,  oder  um  eine  grässlichc  That  nicht  zu  beleuch- 
ten, früher  untergebt  2) :  Iliad.  18,  239  ff.  Agatharch.  bei  Phot.  cod.  260.  p.  721. 
Herod.  7,  37.  s.  Anton,  compar.  libror.  sacr.  V.  T.  et  scriptt.  profan.  P.  IV.  Gorlic. 
181 7.  4.  Ewald  israei.  Gesch.  II.  261.    Es  war  daher  geschmacklos,  an  einen  wirk- 
lichen Stillstand  der  Sonne  zu  denken  (Schmidt  bibl.  Mathemat.  448  ff.  D  e y  1  i  n  g 
observv.  I.  100  sqq.  Buddei  histor.  V.  T.  I.  830  sqq.)  und  (wie  die  altern  Ausleger 
thaten)  dieses  Wunder  mit  dem  gesetzmassigen  Naturlaufe  vereinigen  zu  wollen  »). 
Auch  ein  scheinbarer,  etwa  durch  optische  Täuschung  veranlasster  Stillstand  (Pey- 
rer.  systema  theol.  praeadam.  p.  216.  Cleric.  und  Dathe  zu  Jos.  a.  a.'O.)4)  ist 
nicht  anzunehmen.    Höchst  seltsam  und  kaum  des  Anführens  werth  ist  der  Einfall 
Ritters  (Henke's  n. Mag.  VI.  1  ff.),  der  Sonne  u.  Mond  für  signamilitaria  nimmt 
s.  dag.  Bauer  Mythol.  II.  21.    Verunglückt  aber  erscheint  der  öfter  wiederholte 
Versuch  (Hup  eden  in  d.  Brem.  u.  Vcrd.  Bibliotb.  V.  $96  ff.  Stendel  in  d.  Tüb. 
Zeitschr.  1833. 1.  Wcigele  ebend.  1834.  IV.),  durch  Interpretation  der  entschei- 
denden WW.  das  Wunderbare  aus  der  Erzählung  zu  entfernen.    Noch  vgl.  J.  H. 
Wepler  Vers.  üb.  d.  Stillstehen  d.  Sonne  u.  d.  Mondes.  Cassel  1780.  8.*).  —  Der 
HagelregcnVs.  11.  (Hirt  bell.  alex.  47.)  gehört  sicher  der  Einkleidung  an.  And. 
wollten  einen  Steinregen,  wie  dergleichen  oft  im  Alterthum  erwähnt  wird  (Liv.  1 , 
31.  22,  1.  27,  37.  29,  10.  30,  38.  Dio  Cass.  40,  47.  Plin.  2,  38.  (67.)  Maurer 
zu  Jos.  10,  11.),  verstehen.    Mythologische  Anwendung  eines  solchen  s.  in  der  Sage 
von  Hercules  Strabo  4. 183.  (nach  Aeschyl.)  Mel.  2,  5.  vgl.  Anton.  P.  V.  p.  4  sqq. 


1)  Ueber  die  angebliche  Ruckbeziehung  von  Hab.  3,  11.  auf  diese  Erzählung  s.  De- 


Genuss  eines  Gottes  länger  währen  zu  lassen  Plaut.  Amphitr.  prol.  I,  I.  116  sq.  —  3) 
Mit  den  Principien  des  kopernican. Systems  suchte  jenen  Stillstand  J.  Jac.  Zimmer- 
mann (Script,  s.  copernizans  od.  astron.  Beweisthum  des  coperu. Weltgebäudes  aus  heil. 
Sehr.  Hamb.  1706.  S.  63  ff.)  durch  die  Annahme  in  Verbindung  zu  bringen ,  „Jos.  habe 
nur  begehrt,  dass  die  eigne  Bewegung  der  Sonne  um  ihre  Axe ,  wodurch  die  Planeten 
rege  u.  beweglich  gemacht  werden,  solle  eine  Zeitlang  inne  halten  u.  die  Erde  saromt 
übrigen  Planeten  zum  Umlauf  nicht  stimuliren,  damit  die  Erde  durch  den  von  ihr  ver- 
ursachten Umlauf  den  Untergang  der  Sonne  nicht  verursachte"!  Vgl.  auch  Scheuchser 
Physica  sacra  11.  455  sqq.  —  4)  Eine  ausserordentliche,  durch  Gottes  Allmacht  bewirkte 
»Strahlenbrechung  nimmt  an  Golz  die  stillstehende  Sonne  n.  Grundsatz,  d.  kopernic. 
Syst,  vertheidigt.  Berl.  1833.  8.  —  5)  Ein  SonnenstUlstand  in  der  islam.Sagengescliichto 
ist  zu  Hilla  an  einer  Moschee  verewigt  Ritter  Krdk.  XI.  789.  * 
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(Niceph.  H.  E.  2, 26.).  S.  überh.  exeget.  Handb.  I.  48  ff.  m.  52  ff.  Tl g en  pr.  de 
imbre  lapideo  et  solis  ac  Innae  oaora  etc.  Nuniburg.  1793. 4.  Erklär,  d.  Wood.  II.  19ff. 
Uebrigens  finden  wir  von  Josua's  Heldenthaten  auch  ausser  den  bebr.  Historikern  im 
Orient  geschichtliche  Spuren.  So  erwähnt  Procop.  Vandall.  2,  20.  einer  phönicischen 
Inschrift  bei  der  Stadt  Tingis  in  Mauritania,  die  von  den  aus  Canaan  flüchtig  gewor- 
denen Phöniciern  l)  herrühren  sollte  und  griecb.  so  lautete:  'Hptlg  iofitv  oi  e>evyov- 
ttg  ttito  itQoöcZnov  'itioov  tov  Xtqgtov  vtov  Nctvrj  (Suidas  s.  v.  Xccvaäv:  'H^ilq 
hfAtv  Xavavalou,  ovg  I6la>£tv  'iyaovg  6  lyorqs)  vgl.  Fabric.  Pseudepigr.  V.  T.  L 
889  sqq.  (Zweifel  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  D  a  1  e  de  orig.  et  progr. 
idol.  749  sqq-  Ewa  ld  israel.  Gesch.  II.  226.  s.  dag.  Bert  he  an  isr.  Gesch.  271), 
und  ein  Brief  des  pers.  Kön.  Schaubcc  im  Chronic.  Samar.  c.  26.  nennt  den  Jos.  gleich- 
falls JjjLftJt  vy^jjf ,  lupus  percnssor,  oder  nach  einer  andern  Recens.  rVOHS  aw, 

Inpus  vespertinus  (vgl.  Hab.  1,8.)  s.  Hottinger  bist.  Orient,  p.  60 — 73.  B  u  d  d  e  □  s 
1.  c.  964  sqq.  Eine  Vergleichung  des  Josna  mit  dem  Hercules  der  phönic.  und  griech. 
Mythe  (V.  G.  Herckli  tz quod  Herc.  idem  sit  ac  Josua.  Lips.  1706.  4.)  fuhrt  zu  kei- 
nem Resultate,  doch  bietet  im  Einzelnen  diese  Mythe  einige  Vergleich  ungspuncte  dar, 
auf  welche  auch  Anton  aufmerksam  gemacht  bat. 

Jotham,  tan*,  Sohn  und  Nachfolger  des  üsiaa  als  König  von  Jada  768— 741 
v.  Chr.  2  Kon.  ld,  32  f.  Er  regierte  im  Ganzen  theokratisch  2  Kon.  15,  35.  *), 
sorgte  für  die  äussere  Sicherheit  des  Landes  durch  Anlegung  fester  Plätze  (2  Chron. 
27,  3  f.)  und  soll  sich  nach  2  Chron.  27,  5.  die  Ammoniter  zinsbar  gemacht  (erhalten) 
haben;  dagegen  wurde  nach  2  Kön.  15,  37.  in  seinen  letzten  Regierungsjahren  einsy- 
risch-epbraimit.  Krieg  wider  Juda  vorbereitet,  der  aber  erst  unter  dem  Nachfolger  des 
J.  förmlich  ausgebrochen  zu  sein  scheint.  Die  Chronologie  der  Regierungsgeschichte 
Jotbams  macht  noch  dadurch  einige  Schwierigkeit,  dass  ihre  Dauer  2  Kön.  15,  33. 
auf  16  Jahre  bestimmt  wird  (vgl.  16, 1.),  gleichwohl  aber  Vs.  30.  ein  20.  Jahr  Jo- 
thams  erwähnt  ist.  U  s  h  e  r  war  der  Meinung ,  es  würden  hier  Vs.  30.  die  Jahre  Jo- 
thams  fortgezählt,  weU  noch  nicht  sein  Nachfolger  Ahas  genannt  worden  sei  (s.  auch 
Keil  ».  d.  St.), oder  ans  andern  Gründen  Light foot  Opp.  I.  p.  244.  Dagegen 
weist  Off  erhaus  spiciLp.  52.  auf  die  Mitregentschaft  Jotbams  hin,  welche  während 
der  Aussatzkrankheit  seines  Vaters  Usias  stattfand  2  Kön.  15, 5.  Aber  da  nach 
15,  27.  Pekah  20  Jahre  regierte  und  im  52.  Jahr  des  Usias  zur  Regier,  gelangte,  also 
mit  Jotham  zugleich  als  selbstständigem  Herrscher,  so  würde  Pekahs  20.  Jahr  nur 
parallel  sein  können  dem  20.  Jahre  der  selbstständigen  Regierung  Jotbams,  und 
durch  Annahme  einer  Mitregentschaft  Jothams  allein  wird  also  für  die  Ausgleichung 
jener  Differenzen  nichts  gewonnen.  Es  sind  aber  überhaupt  die  Zahlangaben  in  die- 
ser Periode  unsicher;  denn  nach  15,  32.  soll  Jotham  erst  im  2.  J.  Pekahs  König  ge- 
worden sein,  da  doch  nach  Vs.  27.  Pekah  im  52.  d.  h.  im  Todesjahre  des  Usias  die  Re- 
gierung antrat  u.  nach  2  Kön.  16,  1.  der  Nachfolger  Jothams,  Ahas,  im  17.  J.  Pekahs 
zur  Regierung  gelangt.  Es  lässt  sich  wohl  nicht  anders  helfen  als  durch  die  An- 
nahme ,  dass  Pekah  vor  dem  Nisan  des  J.  758 ,  mit  welchem  das  52.  Regierungsjahr 
des  Usias  schloss,  den  Thron  bestieg,  Jotham  aber  erst  zu  Anfang  des  neuen  Kalen- 
derjahrs die  Regierung  übernahm.  So  stand  Pekah  bereits  im  2.  (Kalender-)  Jahre 
seiner  Herrschaft,  als  Jotham  König  wurde,  und  das  20.  Jahr  Jothams  würde  dann 
ohngefahr  mit  dem  20- Jahre  Pekahs  zusammenfallen.  t Warum  aber  nun  nach  Jo- 
thams Tode  die  Rechnung  fortgesetzt  ist,  wird  Niemand  genügend  erklären  j  Beere 
(Vereinig,  der  Regierungsj.  u.  s.  w.  S.  87.)  Meinung  befriedigt  nicht;  auch  was  Cr  n  - 
s  i  us  (de  aera  Jothamica.  L.  1766.  4.)  vermuthet,  das  Andenken  an  die  merkwürdige 
theokrat.  Bestrafung  des  Usias  2  Chron.  26,  16  ff.  habe  dnreb  diese  Jahresrechnung 

1)  Eine  ihnl.  armen.  Sage  s.  Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Morgenl.  I.  251.  —  2)  Was  2  Chr. 
27,  2.  berichtet  wird,  ist  nicht  als  Minderung  dieses  Lobes  sn  betrachten  s.  Kambach 
*.  d,  St. 
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dem  Volke  im  Gedächtniss  erhalten  werden  sollen,  ist  unwahrscheinlich,  da  gerade  die 
BB.  d.  Kon.,  in  welchen  diese  Rechnung  gebraucht  ist ,  von  jener  Bestrafung  nichts 
wissen;  endlich  als  precär  erscheint  auch,  was  Gesen.  Jes.  I.  269.  über  die  Sache 
bemerkt.    Vgl.  d.  A.  H  o  s  e  a  s. 

Jothbatha9  nrao^ ,  Lagerstätte  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste 
zwischen  Horgidgad  und  Abrona  Num.  33,  33  f.,  in  einer  wasserreichen  Gegend 
Deut.  10,  7. 

Ir  hammelach,  rftah        Stadt  in  der  Wüste  Juda  Jos.  15,62. 
'  Ir  nachasch,  dru  w,  Stadt  im  St  Juda  1  Chr.  4, 12. 
Ir  Seines,  «fott  W,  Stadt  im  St.  Dan  Jos.  19,  41.,  wohl  einerlei  mit  Beth 
semes  vgl.  Hoff m  a  n  n  in  d.  Hall.  Encycl.  IX.  329. 

1 8  a  a  C  ,  pryp  (üb.  den  Ursprung  dieses  Namens  s.  Gen.  21, 6.,  dag.  18,  12.  vgl. 
17,17.  s.  SeidenstückerinHenkc's  Magaz.  II.  427  ff.)  *),  auch pr&  (Ps.  106, 
9.  Jer.  33,  26.  a.),  arab.  (Jj.SV.iJ,  'foerax,  "foaxog,  Sohn  des  Abraham,  den  dieser 
im  100.  Jahre  seines  Alters  mit  der  Sarah  erzeugte  Gen.  2 1,  2  ff.    Ueber  seine  Jugend- 
geschichte vgl.  d.  A.  Abraham.    Er  zog  gleich  seinem  Vater  als  Nomade  auf  den 
Weideplätzen  des  südlichen  Canaan  und  Philistäa  (Gen.  26.)  herum,  doch  nicht  ohne 
Glück  auch  den  Landbau  versuchend  Gen.  26, 12  f.  (Bnrckhardt  Beduin.  S.  17-)» 
heirathete  nach  Sarahs  Tode  (vgl.  24, 67.)  auf  Veranstaltung  seines  Vaters,  um  die 
Verbindung  mit  dem  Stammlande  der  Familie  fortzusetzen,  Rebecca  aus  Mesopotamien 
(Gen.  24.)  und  starb  im  180.  Jahre  seines  Alters  Gen.  35, 28  f.    Seine  Lebensge- 
schichte hat  keine  hervorstechenden  Ereignisse  aufzuweisen  und  ist,  die  bekannte  Re- 
lation von  der  Ankündigung  seiner  Geburt  (Gen.  18.  vgL  H.  A.  Z  e  i  b  i  c  h  Isaaci  or- 
tus  in  fab.  Orionis  vestigia.  Ger.  1776. 4.)  und  von  seiner  beabsichtigten  Opferung 
ausgenommen  (Gen.  22.),  ohne  wunderbaren  Anstrich  (doch  vgl.  Gen.  24, 14  f.  und 
de  Wette  Krit  133  ff.,  Gen.  26,  2  ff.)  und  verhältnissmässig  nur  kurz  erzählt. 
Ueber  Gen.  26,  19  ff.  s.  d.  A.  Brunnen.    Blanche  Partieen  haben  Aehnlichkeit  mit 
der  Lebensgeschichte  Abrahams  (Gen.  26,  26  ff.  vgl.  21,  22  ff.,  26,  8  ff.  vgl.  20, 2  ff. 
s.  deWette  Krit.  123  ff.),  und  Isaac  erscheint  überhaupt  als  das  treue  Abbild  seines 
Vaters  (Ewald isr.  Gesch.  I.  388.);  doch  sind  jene  Begebnisse  so  einfach  und  die- 
sem Zeitalter  natürlich,  dass  man  deshalb  nicht  an  eine  Fiction  denken  darf.  Die 
Entwicklung  der  Theokratie  schreitet  in  Is.  Lebensgeschichte  merklich  (vgl.  Gen. 
17, 21.),  bes.  durch  das  Gen.  27.  Erzahlte,  fort  vgl.  Rom.  9,  7.  Gal.  4,  28.  Hebr. 
11,  18. 20.  *).    Ueber  den  Charakter  dieses  einfachen  und  schlichten  Nomaden,  die- 
ses „freundlichen  *)  Musters  eines  häuslich  genügsamen,  stillen  und  frommen  Mannes, 
dem  zwar  kein  neues  hohes  Ziel  gesteckt  ist,  der  aber  das  bescheidene  Glück  desto 
sicherer  erreicht*'  (Ewald  a.  a.  O.)  s.  Jerusalem  Betracht.  11.334  ff.  Niemeyer 
Charakt  II.  160  ff.    Talmudisches  üb.  Is.  ist  nachgewiesen  in  Othon.  lexic.  talm. 
p.  333.    Stellen  des  Korans  über  ihn  s.  bei  H  o  1 1  i  n  g  e  r  bist,  orient.  25.  52. 

Isai,  ■>©":,  LXX  'hocaiy  Joseph,  'hoöatog,  ein  Heerdenbesitzer  zu  Bethlehem 
in  der  Zeit  Samuels  und  Sanis,  Sohn  Obeds  und  durch  diesen  Abkömmling  Jnda's 
Ruth  4, 17  ff.  1  Chron.  2, 9  ff.  Mt.  1,  5.  Luc.  3, 32.  Er  hatte  nach  1  Sam.  17, 12. 
acht  Söhne ,  von  denen  die  drei  ältesten  im  Heere  Sauls  dienten  1  Sam.  17,  13.,  der 
jüngste,  David,  aber  die  Schafheerden  des  Vaters  hütete;  ausserdem  zwei  Töchter 


1)  Hart  mann  üb.  Pentat.  S.  269.  findet  auch  Gen.  21,  9.  Beziehung  auf  die  Ety- 
mologie des  Namens  Isaac  genommen.  Das  Schwanken  der  Urkunde  zeigt,  dass  die  Sage 
den  wahren  Ursprung  des  Namens  nicht  mehr  bestimmt  anzugeben  wasste;  haben  wir 
aber  deswegen  blos  etymologische  Mythen  anzunehmen?  —  2)  Bei  alle  dem  wollte  es 
doch  Lengerke  Ren.  290.  bedünken,  als  ob  wir  für  die  geschichtliche  Existenz  seiner 
Persönlichkeit  keine  Bürgschaft  hatten.  —  3)  Ewald  isr.  Gesch.  387.  übersetzt  nämlich 
prr»  der  Sanfte,  Freundliche. 
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1  Chron.  2, 16.  Wenn  1  Cbron.  2, 13  ff.  nur  7  Söhne  IsaPs  aufgezählt  we™o , 
beruht  dies  wohl  auf  einem  Missverständniss  von  1  Sam.  16, 10.,  denn  des  G  rot  ins 
Annahme,  der  8.  Sohn  Isai's  sei  frühzeitig  gestorben ,  klärt  die  Weglassung  des  Na- 
mens nicht  auf ;  die  Vermuthung  Aben  Esra's  und  KimchPs  aber,  der  8.  Sohn  möchte 
von  einem  Kebsweibe  gewesen  und  in  dem  Elihu  1  Chron.  27, 18.  wiederzufinden  sein, 
ist  ganz  precär.  Durch  David,  der  den  israelit.  Thron  bestieg,  wurde  Isai  eine  volks- 
geschichtliche Person ,  später  aber  klang  sein  Name  in  den  Messiashoffnungen  des 
Volks  wieder  Jes.  11,  1.  10.    S.  d.  A.  David.    Auch  vgl.  d.  A.  Nah a«. 

Isboseth,  roia-t*»,  LXX'hßoa&i,  Josephus  'Iißoo&og,  Sohn  Sauls,  der 
nach  seines  Vaters  Tode  durch  den  Feldherrn  Abner  (welcher  zugleich  sein  Verwand- 
ter war)  zum  König  über  Israel  ausgerufen  und  von  allen  Stämmen  ausser  Juda  aner- 
kannt wurde  1  )•    Ein  Versuch ,  auch  diesen  Stamm  sich  zu  unterwerfen ,  misslang 

2  Sam.  2.  Bald  verlies«  Abner  den  Isb. ,  erbittert  über  die  Vorwürfe ,  die  ihm  der- 
selbe wegen  Beischlafs  mit  einem  Kebsweibe  seines  königlichen  ,  Vaters  gemacht  hatte 
2  Sam.  3,  7.,  und  ging  zu  seinem  Gegner  David  über  2  Sam.  8, 15  ff.,  wodurch  der 
ohnedies  schwache  Isb.  seine  Hauptstütze  verlor  2 ).  Er  wurde  bald  darauf  von  zweien 
seiner  Oföciere  (die  wohl  eine  hohe  Belohnung  für  die  That  von  David  erwarten  moch- 
ten 2  Sam.  4,  8.  vgl.  Joseph.  Antt.  7,  2. 1.)  in  Machanaim,  wo  er  residirte  (2  Sam. 
2,  8.),  nach  zweijähriger  Regierung  meuchlings  ermordet  2  Sam.  4,  5  ff.  Der 
1  Chron.  8,  83.  9,  39.  als  jüngster  Sohn  Sauls  genannte  brattSx  scheint  mit  Isboseth 
eine  Person  zusein,  undThenius  zu  2  Sam.  4, 4.  ist  geneigt,  diesen  Namen  für 
den  ursprünglichen  zu  halten.  Ueber  die  Bedeutung  beider  Namen  s.  Ewald  isr. 
Gesch.  II.  383. 

Isebel,  !>3f «,  LXX  Tefaßtfil  (Apoc.  2,  20.),  Joseph.  'itfaßiUe,  Gemahlin  des 
israelit.  Königs  Ahab  (918 — 897  v.  Chr.),  Tochter  des  sidon.  (tyrischen)  Königs 
Ethbaal  (s.  d.  A.),  welcher  früher  Priester  der  Astarte  gewesen  war  (Joseph.  Apion. 
1,  18  )  1  Kön.  16,  31.  Als  Priestertochter  brachte  sie  viel  Eifer  für  die  väterliche 
Religion  mit  nach  Israel,  u.  auf  ihren  Betrieb  wurde  der  Baalscultus  eingeführt  (1  Kön. 
a.a.O.)  und  der  Prophetenorden  hart  verfolgt  1  Kön.  18,4.  13.  (doch  s.  Vatke 
bibl.  Theol.  I.  S.  406.).    Auch  Privatpersonen  mussten  ihren  Blutdurst  erfahren 

1  Kön.  21,  5  ff.  Indess  leisteten  ihr  die  israelitischen  Propheten,  nam.  Elias,  später 
kräftigen  Widerstand  (vgl.  bes.  1  Kön.  18,  40.)  und  diese  flössten  ihrem  Gemahl  auch 
so  viel  politischen  Respect  ein,  dass  Is.  (nach  Joseph,  ein  yvvettov  Sgaaz^Qiov  ts  x«i 
xoXiitiQOv)  in  der  Geschichte  nicht  weiter  hervortritt.  Was  sie  aber  dem  Propheten- 
Orden  zugefügt  hatte,  wurde  nie  vergessen.  Des  Elias  Grimm  wirkte  auf  seinen  Schü- 
ler Elisa  fort,  und  durch  dessen  mittelbare  Einwirkung  wurde  Is.,  die  ihren  Mann  und 
ihren  Sohn  überlebt  hatte,  von  dem  neuen  Kön.  Jehu  zu  Jisreel  aus  dem  Fenster  ge- 
worfen und  von  den  Hunden  (s.  d.  A.)  verzehrt,  ehe  sie  begraben  werden  konnte 

2  Kön.  9,  30  ff.  Apoc.  2,  20.  ist  Isebel  wohl  ein  symbol.  Name  für  ein  (gewisses) 
abgöttisches,  verführerisches  Weib  s.  P.  E.  J  a b  1  o  n sk  i  (diss.  de  Jczabele  Thyatire- 
nor.  pseudo-prophetissa.  Frcf.  a.  V.  1739.  4.)  und  Ewald  z.  d.  St. 

lsmael,  tapp*?,  LXX  'ftpcn?'*,  arab.  JutfcUJ,  Sohn  Abrahams  von  der 
Concubine  Hagar  Gen.  16,  15.  17,  23. ,  der  als  zarter  Knabe  mit  seiner  Mutter  in 
die  Wüste  Verstössen  3)  wurde ,  dort  zum  rohen  Beduinen  aufwuchs  und  von 


1)  Das  Land  rousste  aber  wohl  erst  aus  den  Händen  der  Philister  (1  Sam.  31.)  wie- 
dergewonnen werden.  Wie  schwierig  dies  gewesen  und  wie  viele  Zeit  es  gekostet  habe, 
sagt  die  Urkunde  nicht.  Vermnthungen  bei  Ewald  isr.  Gesch.  II.  573  f.  —  2)  Vgl. 
Joseph.  Antt.  7,  1.  4:  —  —  ^vfua^flg  d>g  ov  iwctttov  xatv  nao*  ct&tov  rvyga/yot  7r«cj/ 
nQovoict  ««öl  avxov  iQio(t,svog,  rjnftXjpe  pi»  xt\v  ßatnUiav  ttg  davtdn*  areoiarjjaeiv, 
imdti^dv  dl  mg  ov  äia  zip  Utiav  nwur;v  xat  ovvtoiv  agvet  rüv  nioav  Tooddvov  9  did 
81  tri*  uvtov  nTQdxrjyiuv  u  *«l  niovtv.  —  3)  Gegen  Tiele  539  ff.  s.  Baumgarten 
Comm.  I.  I.  222.  ,  *  - 
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aus  Aegypten  stammenden  Mntter  mit  einer  Aegyptierin  verheirathet  wurde  Gen.  21, 
9  ff.  Er  ist  durch  seine  zwölf  Sohne  (vgl.  P  o  c  o  c  k  e  spec.  bist.  arab.  p.  46.)  Stamm- 
vater arabischer  Völkerschaften  geworden  Gen.  25, 12  ff.  (vgl.  37,  25.  39,  1.),  z.  B. 
der  Nabathäer ,  Kedarener,  Ituräer,  welche  imnördl.  Arabien  (Arabia  petraea  und 
deserta)  als  Beduinen  sehr  ausgedehnte  Wohnsitze  hatten  Gen.  25,  18-  Arabische 
Schriftsteller  stimmen  hiermit  überein ,  unterscheiden  aber  die  ismaeli tischen  Araber 
sehr  sorgfaltig  von  den  ächten  und  ursprunglichen  (j oktanischen)  und  nennen  sie 
ki^jüuMjo  OjA,  d.  h.  Arabes  facti,  adscititii,  s.  auch  Hot  tinger  bist,  orient. 

p.  210.  Herbelot  biblioth.  Orient.  II.  p.  343  sqq.  s.  d.  A.  Arabie  n.  Zu  Gen. 
21,  21.  macht  Targ.  Jonath.  den  traditionellen  Zusatz:  Et  aeeepit  uxorem  Adischam 
et  repudiavit  eam,  et  aeeepit  illi  mater  ejus  Phatimam  uxorem  e  terra  Aegypti  —  offen- 
bar nicht  zur  Ehre  des  Stammvaters  der  heidnischen  Araber!  Ueber  den  Wider- 
spruch zwischen  Gen.  21,  14  ff.  und  17,  25-  (nach  dieser  Stelle  rauss  Isra.  schon  über 
14  Jahre  alt  gewesen  sein)  s.  T  uch  Comm.  382-  Construirt  man  21,  14.  "&*3"rw7 
nicht  mit  b9  BÜ,  wozu  keine  Notwendigkeit  vorliegt,  so  ist  Vs.  15.,  wo  von 

dem  durch  Durst  erschöpften  Ism.  die  Rede  ist,  der  Notiz  17,  25.  nicht  geradehin  ent- 
gegen (s.  Baum  garten  z.  d.  St.),  von  einem  He  ran  wachsen  aber  konnte  21, 20. 
recht  wohl  in  Beziehung  auf  einen  15 — 16jährigen  Menschen  gesprochen  werden. 
Uebrigens  ist  das  gentilit.  ^6C?eiü7  im  A.  T.  nicht  auf  die  von  Israael  abstammenden 
Araber  eingeschränkt  geblieben,  sondern  allgemeiner  Name  der  Araber  geworden, 
dah.  Midianitcr  Gen.  37,  25. 28.  Rieht.  7,  25.  8,  24.  26.  Ismaeliter  genannt  werden 
s.  d.  A.  Arabien. 

Israel  9  ta'tö?,  'iöoarjA,  Name  1)  des  Jacob,  welchen  er  von  einem  bekann- 
ten Ereignisse  erhielt  Gen.  32,  28.  35,  10.  (s.  d.  A.  Jacob),  u.  seit  Gen.  35.  auch 
in  der  Geschichtserzählung  führt;  —  2)  des  von  Jacob  durch  seine  12  Söhne  abslam- 
menden Volks,  welches  schon  in  Aegypten  Israel  genannt  wird  Exod.  3,  16.,  uud 
so  durch  die  übrigen  Bücher  des  Pentateuchs,  durch  Josua,  Rieht,  und  Sam.  hindurch, 
nicht  selten  auch  (einzelnen  Stämmen  gegenüber)  ganz  Israel.  —  3)  Als  sich  nach 
SaulsTode  l)  blos  der  Stamm  Juda  an  den  zum  König  über  Israel  gekrönten  David  an- 
schloss,  traten  die  übrigen  Stämme  unter  Isboseth  als  Israe  1  auf  2  Sam.  2,  9. 10. 
17.  28. ;  die  Majorität  des  Volks  nahm  den  alten  Gesammtnamen  für  sich  in  An- 
spruch *).  Und  dieser  Sprachgebrauch  klingt  noch  unter  David  zuw.  an  2  Sam.  19, 
40  ff.,  erhält  aber  4)  neue  und  bleibende  Befestigung,  als  der  hebr.  Staat  nach  Sa- 
lonWs  Tode  975  v.  Chr.  in  zwei  Hälften  zerfiel  (s.  d.  A.  Re  ha b e  am)  vgl.  1  Kön. 
12, 19.  Die  nördliche,  welche  10  Stämme  umfasste,  wird  nun  als  (Reich)  Israel 
(dem  Reiche)  Juda  auch  in  den  Geschichtsbüchern  fortwährend  entgegengestellt  vgl. 
schon  1  Kön.  1, 35.  Nur  selten  steht  Israel  in  der  Chronik  von  dem  legitimen  Reiche 
(Juda)  2  Chron.  12,  1.  15,  17.  —  Nach  dem  Exil  5)  wird  Israel  wieder  vom  ganzen 
Volke  gebraucht  (Esra,  Nehem. ,  1  Macc.) ,  wie  denn  auch  die  Propheten  gewöhnlich 
an  der  alten  Bedeutung  des  Namens  festhielten.  Doch  erlangt  der  Name  Juden 
allmälig  die  Oberhand.  Die  makkab.  Fürsten  Hessen  auf  ihre  Münzen  noch  bsf«r> 
ausprägen,  aber  die  idumäischen  heissen  ausschliesslich  Fürsten  und  Könige  der  Ju- 
den. In  den  Zeiten  des  N.T.  war  Israel  und  Israelit  noch  der  (theokrat.) 
Ehrenname  des  Volks  und  seiner  Glieder  vgl.  bes.  2  Cor.  11,  22. 

1)  1  Sam.  11,  8.,  wo  unter  Sani  von  den  Israeliten  die  Kinder  Juda  unterschieden 
werden,  erhält  sein  Licht  aus  15,  4.  Jos.  11,  16.  21.  wird  man  Gebirge  Juda  und 
Israel  für  eine  Prolepsis  halten  müssen,  so  dass  Eichhorn  (Einlcit.  ins  A.  T.  III. 
373.)  richtiger  als  Bertholdt  (Einleit.  III.  863.)  geurtheilt  hat,  obschon  jener  wieder 
irrig  die  Unterscheidung  zwischen  Juda  und  Israel  erst  nach  Salomo  s  Tode  eintreten 
lässt.  Maurer  Comment.  zu  Jos.  122.  schliesst  zu  voreilig  von  dem  frühen  Gebranch 
des  Namens  Gebirge  Ephraim  auf  gleiches  Atter  der  Benennung  Geb.  Israel.  — 
2)  So  wurde  Chursachsen  gegenüber  den  sächs.  Herzogthuruern  immer  Sachsen  schlecht- 
hin genannt,  wogegen  man  von  einem  Hersogth,  Gotha,  Weimar  u.  s.  w.  sprach. 


618  Iira«l. 
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Das  Reich  Israel  (auch  Ephraim  genannt  s.  d.  A.)  umfasste,  wie  bereit« 
angedeutet,  die  10 zusammenhängenden  Stämme:  Ephraim,  Dan,  Simeon,  Manasse, 
Issaschar,  Sebulon,  Ascher,  Naphtali,  Gad  and  Rüben  nebst  dem  zinsbaren  Moabiter- 
lande  (s.  d.  A.)  and  somit  den  bei  weitem  grössten  u.  bevölkertsten  Theil  des  gesammten 
Staatsgebiets  (vgl.  2  Kon.  14, 9.)»  welcher  vorteilhaft  zwischen  den  Küstenländern 
und  den  Euphratländern  in  der  Mitte  lag.  Haupt-  und  Residenzstadt  war  anfangs 
Sichern  1  Kön.  12,  25.,  dann  Thirza  1  Kön.  14, 17.  15,  21.,  später  (seit  Omri) 
Sam  a  r i  a.  Die  erste  Regentendynastie,  welche  den  neu  begründeten  Thron  bestieg, 
war  aus  dem  mächtigen  St.  Ephraim  ;  in  der  Folge  wurde  das  Reich  noch  von  8  im- 
mer durch  eine  (meist  vom  Heere  ausgehende)  Revolution  eintretenden  Dynastieen, 
deren  meist  schneller  Wechsel  selbst  innere  Parteiungen  (1  Kon.  16,  21  f.),  Bürger- 
kriege (1  Kön.  18,22.)  und  Interregna  (s.  unten)  herbeiführte,  und  überhaupt  von 
19  Konigen  beherrscht.    Es  waren  dieses  folgende: 

a)  Jerobeam       reg.  22  Jahre       e)  Joachas        reg.  17  Jahre 
Nadab  2  Joas  -  16 

b)  Baesa  -    24  Jerobeam  II.     -  41 
Ela                        2     -  Sacharja  -      6  Mon. 


c)  Simri  -  7  Tage  f)  Sallum  -  1 

d)  Omri  -  12  Jahre  g)  Menahem  -  10  Jahre 
Ahab  -  22     -              Pekachja  -  2  - 
Ahasja  -     2     -  h)  Pekah  -  20  - 
Joram  -  12     -  i)  Hoseas  9 


e)  Jehn  -  28 

Werden  diese  Regierungsjahre,  jedes  als  voll,  zusammengezählt,  so  betragt  die 
ganze  Summe  241  Jahre  (240  Joseph.  An«.  9,  14.  1.)  7  Monate  7  Tage,  während 
bis  zu  diesem  Zeitpuncte  die  jüdischen  Konige,  ihre  Regierungsjahre  ebenfalls  als  voll 
angeschlagen,  260  Jahre  regiert  haben  sollen.    Diese  Differenz  zu  heben,  sind  von 
den  Chronologen  die  verschiedensten  Versuche  gemacht  worden  s.  bes.  Offerhaus 
spicileg.  38  sqq.  des  Vignoles  Chronologie  de  Phist.  sainte  1.214  ff.  Gibert  in 
d.  m&noirs  de  Pacad.  des  inscript.  Tom.  81.  p.  1  sqq.  Beer  richtige  Vereinigung  der 
Regierungsjahre  u.  s.  w.  L.  1751«  8>  Volney  recherches  nouv.  sur  Phistoire  ancienne 
(Par.  1814.)  I.  cap.  1.  Tiele  Chronol.  d.A.T.  S.  58  ff.  Ar c hi  nard  Chronologie 
sacree  p.  66  sqq.  Sey  ff  arth  Chronol.  sacra  S.  258  ff.    Wir  bemerken  zur  nähern 
Würdigung  der  Differenz:  1)  Theilt  man  die  ganze  Regierungszeit  beider  Reiche 
nach  einem  sich  natürlich  darbietenden  Ruhepuncte,  nämlich  der  gleichzeitigen  Er- 
mordung Ahasja's  von  Juda  und  Jorams  von  Israel  durch  Jehu  (2  Kön.  9,  24.  27.), 
in  2  Perioden,  so  beträgt  die  1.  Periode  im  R.  Juda  9fr,  im  R.  Israel  98  J.  7  T.,  also 
hier  3  J.  7  T.  mehr;  die  2.  Periode  zählt  im  R.  Juda  165  J. ,  im  R.  Israel  143  J. 
7  Mon. :  hier  ist  also  auf  Seiten  des  R.  Juda  ein  Ueberschuss  von  21  J.  5  Mon.  2) 
Die  chronolog.  Untersuchung  wird  durch  die  ältere  Urkunde  selbst  dadurch  eioiger- 
maassen  erleichtert,  dass  ausser  der  Angabe  der  Regierungs  d  a  u  e  r  eines  jeden  Kö- 
nigs auch  noch  eine  zweite  Berechnung  parallel  läuft,  nämlich  die  des  Regierungs- 
antritts der  jüd.  Könige  nach  den  Regierungsjahren  der  israelit.  Könige  und  umge- 
kehrt, so  dass  letztere  Berechnung  als  Probe  für  die  erstere  Zählung  gebraucht  wer- 
den kann,  wiewohl  es  auch  in  di  ese  r  Berechnung  nicht  an  Widersprüchen  in  der  Ur- 
kunde selbst  mangelt  vgl.  d.  A.  Jehoram.    3)  Zur  Hebung  der  Differenz  selbst 
kann  man  als  chronol.  Mittel  benutzen :  die  Annahme ,  dass  a)  nicht  alle  Jahre  volle 
gewesen  sein  werden,  wie  die  Urkunde  hin  und  wieder  selbst  zu  verstehen  giebt  1  Kon. 
15,  9.  vgl.  26.,  16, 25.  vgl.  33.,  16, 8.  vgl.  15,  33.,  2  Kön.  14, 1.  vgl.  14,  17.  13, 
1.  u.  a.  m.  und  schon  an  sich  wahrscheinlich  ist;  b)  dass  zuw.  eine  Mitregentschaft 
eingetreten  ist;  c)  dass  Interregna  stattgefunden  haben;  d)  dass  in  den  Zahlangaben 
selbst,  die  ursprünglich  wohl  durch  blosse  Buchstaben  ausgedrückt  worden  waren, 
sich  Fehler  (aus  unrichtigem  Abschreiben  oder  aus  falscher  Auflösung  der  Zahlzeichen 


in  Zahlworter)  eingeschlichen  haben  mochten.  Zu  allen  diesen  Mitteln  haben  anch 
bisher  die  Chronologen  ihre  Zuflucht  genommen:  Off  erbaut, Beer,  Seyffartb  *) 
statuirten  vorzüglich  Mitregentschaften,  des  Vignoles  und  die  meisten  Neuem  In- 
terregna. 4)  Im  Allgemeinen  wird  die  Berechnung  der  jtid.  Regentenjahre  zur  Grand- 
lage dienen  können,  da  theils  in  diesem  Reiche  die  Succession  meist  eine  regelmässige 
und  ununterbrochene  war,  theils  auf  die  Chronologie  dieses  als  des  Hauptstaats  die 
jiid.  Geschichtsschreiber  die  meiste  Sorgfalt  verwendet  haben  durften;  dagegen  giebt 
die  Geschichte  des  Reichs  Israel  eher  dem  Gedanken  an  Interregna  und  anarchische 
Perioden  Raum.  5)  Wenn  eine  gegebene  Zahl  mehrfach  und  zwar  übereinstimmend 
in  bei d  e  n  parallelen  Berechnungen  vorkommt,  wird  man  eine  Corruption  derselben 
nicht  wahrscheinlich  finden  können.  Im  Falle  des  offenbaren  Widerstreites  ist  aber 
wohl  die  Angäbe  der  Regierung» dauer  der  Berechnung,  in  welchem  Regierungs- 
jahre eines  Königs  ein  Anderer  den  Thron  bestiegen  habe,  im  Allgemeinen  und 
wenn  nicht  andere  beachtenswertbe  Gründe  entgegenstehen,  vorzuziehen. 

Nach  diesen  Principien  gleichen  sich  nun  die  3  Jahre  7  Tage  Ueberschuss  in 
der  Chronologie  des  ephrairaitischen  Staats  während  der  ersten  Periode  aus,  wenn 
die  parallelen  Regierungen  unter  Combination  der  doppelten  Berechnungen  so  be- 
stimmt werden: 

975  Rehabeam 


957 
955 


914  Josaphat 


889  Jehoram 
885  Ahasja 
884  f  Ahasja 


975  Jerobeam 


964  Nadah 
953  Baesa 
930  Ela 
928  Simri 

928  Thibni  und  Omri 
(924  Omri  allein) 
918  Ahab 


897  Ahasja 
896  Joram 


884  f  Joram 


Nur  einige  incotnplete  Zahlen  werden  hierbei  and  zwar  nur  da,  wo  die  Urkunde 
Veranlassung  giebt  (vgl.  1  Kön.  15,  33.  mit  Vs.  25-,  1  Kön.  16,  8.  mit  15, 33.),  an- 
genommen ,  ausserdem  eine  Mitregentschaft  Jehorams  von  Juda  wegen  2  Kön.  8, 16. 
vgl.  25.    Ueber  die  statuirte  Dauer  der  Regierung  Omri'«  s.  d.  A. 

In  der  2.  Periode  werden  sich  die  Summen ,  Alles  gegenseitig  abgewogen 
willkührliche  Postulate,  so 


884  Athalia 
878  Jehoas 


838 
809  Usias 


884  Jehu 


856 
840 


825  Jerobeam  II. 

784—772  Anarchie 
772  Sacharja 
771 
771 


1)  Dieser  nimmt  im  &>  Juda  7  und  im  R,  Israel  8  Mitregentacbaften  an., 
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760  Pekachja 
758  Jotham  768  Pekah 

741  Ahas 

738—730  Anarchie 
729  Hoseas 

725  Hiskias 

721/20  das  9.  ^  Hoseas 

720  das  6.  J.  Hiskias. 
Die  Schwierigkeiten  sin^d  hier  grosser.    Ein  Interregnum  nach  Jerobeam  II.,  wie 
schon  Andere  angenommen  haben,  ist  nothwendig,  wenn  Jeroh.  825  (im  15.  Jahre 
des  Amazias)  zur  Regierung  kam  und  41  Jahre  herrschte  (2  Kon.  14,23.),  denn 
Sacharja  (Zacharias)  soll  im  38.  Jahre  des  Usias  König  geworden  sein  (2  Kön.  15,  8.) 
s.  d.  A.  Usias.    Zwischen  Pekah  und  Hoseas  fände  ebenfalls  ein  Zwischenreich  statt, 
wenn  dieser  im  12.  J.  des  Ahas  (2  Kön.  17,  1.)  zur  Reg.  gekommen  ist  (729  v.  Chr.), 
und  ein  solches  ist,  wie  wahrscheinlich  unter  den  damaligen  politischen  Conjuncturen, 
so  fast  nothwendig,  weil  2  Kön.  18,  1.  nur  dann  mit  2  Kön.  17,  1.  zusammenstimmt 
und  das  9.  J.  des  Hoseas  mit  dem  6.  J.  des  Hiskias  coincidirt.    Letzteres  Resultat 
wird  auf  diesem  Wege  ganz  einfach  gewonnen:  die  beiden  Interregna  sind  nicht  blos 
für  den  Zweck  postulirt ,  um  die  notwendige  Zeitgrösse  auszufüllen  ,  sondern  durch 
die  Urkunden  selbst  an  die  Hand  gegeben;  Regierungs  d  a  u  e  r  der  einzelnen  Könige 
und  Bestimmung  des  Jahres  ihres  Antritts  bleibt  genau  so,  wie  die  Urkunde  will,  und 
nur  eine  Zahl  wird  als  corrumpirt  angesehen,  nämlich  das  27.  J.  Jerob.  2  Kön. 
15,  1.  wegen  16,  17.  23*    Auch  Josephus  hat  dort  14  statt  27  s.  d.  A.  Usias. 
Freilich  wird  so  die  Zerstörung  des  israel.  Staats  bis  ins  J.  720  oder  721  v.  Chr.  her- 
untergerückt, während  man  um  eines  weitern  Synchronismus  willen  das  J.  722  er- 
wartet.   Und  letzteres  erscheint  auch  wirklich  in  der  gewöhnlichen  Berechnung  ,  die 
Beck,  Jahn,  Gesenius  (2.  Zeittafel  zu  Jcs.)  wiedergeben.    Nach  dieser  wird 
aber  der  Regierungsantritt  des  Usias  ins  J.  811  gesetzt  '),  was  1)  mit  der  Dauer  der 
im  J.  838  anfangenden  Regierung  des  Amazias  (29  J.)  nicht  harmonirt;  2)  2  Kön. 
14,  17.  widerspricht,  wonach  Amazias  noch  15  Jahre  nach  dem  Tode  des  ephraimit. 
Joas,  also  bis  810/809,  gelebt  haben  soll.    Unsere  Berechnung  des  1.  Regieruugs- 
jahrs  des  Usias  stimmt  zu  beiden  Datis,  und  des  Vignoles  setzt  die  Zerstörung 
desisr.  Reichs  sogar  ins  J.  718.    Zudem  wird  unsere  Rechnung  auch  durch  feste 
Data  der  folgenden  Periode  der  Könige  von  Juda  bestätigt  s.  d.  A. ;  denn  wenn  5^8 
v.  Chr.  Jerusalem  erobert  und  zerstört  wurde,  so  kommt  man  für  die  folgende  Periode 
der  jüd.  Geschichte  (vom  7.  Jahre  des  Hiskias  an)  nicht  weiter  als  720  v.  Chr.  hinauf. 
Ebenso,  weun  Jojakim  3  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Circesium  (Jer.  46,  2  )  d.  h.  609 
die  Regierung  antrat  u.  von  da  bis  zum  7.  J.  des  Hiskias  rückwärts  gezählt  wird,  ist 
720  der  äusserstc  terminus.    Das  Plus  der  2  Jahre ,  um  welche  es  sich  nach  Obigem 
handelt,  könnte  übrigens  recht  wohl  von  ungenauer  Angabe  der  hebr.  Urkunden  wäh- 
rend dieser  Periode  herrühren. 

Im  Ganzen  liefert  die  Geschichte  Israels  das  Bild  eines  fortwährend  von  mäch- 
tigen Feinden  bedrängten  und  fast  niemals  zu  innerlicher  Festigkeit  gelangenden 
Reichs,  dessen  schnell  wechselnde  Fürsten  grossentheils  schwache,  oft  durch  Ver- 
brechen ihre  Thronbesteigung  befleckende  Männer  waren  ohne  richtigen  und  festen 
politischen  Blick.  Gegen  das  R.  Juda  hatte  sich  gleich  die  1.  Dynastie  dadurch  zu 
befestigen  gesucht ,  dass  den  Unterthanen  die  Theilnabmc  am  jerusal.  Ccntralheilig- 
thum  untersagt  und  für  sie  ein  besonderer  Bilderdienst  Jehovahs  in  den  Gränzstädten 
Dan  und  Bethel  errichtet  wurde,  welcher  bis  auf  Kön.  Hoseas  unter  allen  Fürsten 


1)  So  in  der  Tabelle  bei  Jahn  Archäol.  II.  I.  8.  159.  Dagegen  läset  er  6.  179.  den 
Amazias  840  statt  838  antreten,  so  dnss  die  weggeschnittenen  2  Jahre  zwischen  Joas 
and  Amazias  liegen! 
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Bestand  hatte.  Er  bahnte  unter  Mitwirkung  der  Nähe  Phöniciens  auch  dem  Baals- 
cultus  den  Weg,  welcher  seit  Ahab,  blutiger  Reactionen  ohngeachtet  2  KÖn.  10, 18  ff., 
nie  ganz  ausgerottet  wurde.  Indess  erhoben  die  Propheten  (Jehovahs)  wiederholt 
ihre  Stimmen  gegen  das  kirchl.  Unwesen ,  bald  persönlich  in  Israel  auftretend  1  Kön. 
13, 1.  Arnos  7, 10  ff.,  bald  von  Juda  aus  (s.  d.  A.  Hoseas),  und  wussten  sich  zuw. 
(selbst  in  den  trübsten  Perioden)  geltend,  ja  furchtbar  zu  machen  (s.  d.  AA.  Elias  u. 
Elisa);  auch  fehlte  es  nie  an  rechtgläubigen  Israeliten,  selbst  unter  den  Hofleuten 
1  Kon.  18,  4.  Durch  Waffengewalt  wurde  Israel  von  Juda  zwar  gleich  anfangs,  aber 
mit  wenig  Erfolg,  beunruhigt;  auch  die  Reibungen  mit  den  Philistäern  (1  Kon.  16, 
15.)  waren  vorübergehend.  Ja  mit  den  jüdischen  Königen  kamen  zuweilen  Allianzen 
zu  Stande  (1  Kön.  22,  2  ff.  2  Kön.  3,  7.  8,  28.),  und  die  regierenden  Familien  beider 
Reiche  verschwägerten  sich  sogar  2  Kön.  8,  18.  27.  Dagegen  trat  ein  beharrlicher 
und  mächtiger  Feind  Israels  in  den  Königen  von  Syrien-Damascus  auf,  welche  wie- 
derholt das  transjordanischc  Gebiet  überfielen  (1  Kön.  20,  34.  22,3.)  und  endlich 
Ephraim  bis  zur  offenbarsten  Schwäche  herunterdrückten  2  Kön.  13,  7.  Die  sich 
erhebende  assyrische  Macht  scheint  jedoch  schon  um  die  Mitte  des  9.  Jahrh.  v.  Chr. 
die  Streitkräfte  Syriens  nach  einem  andern  Puncte  hingelenkt  zu  haben.  Israel  er- 
weiterte unter  Jerobeam  II.  seine  Gränzen  bis  in  das  syrische  Gebiet  und  erlangte  eine 
vorher  nie  gesehene  Blüthe.  Mit  Wohlstand,  aus  Ackerbau  und  Handel  erblühend, 
paarte  sich  aber  Luxus  und  Sittenverderben,  innere  Parteiungen  erneuerten  sich, 
eine  falsche  Richtung  der  äussern  Politik  wurde  vorherrschend  (Hos.  5, 13.),  und  bald 
musste  Israel  dem  nun  schon  näher  anrückenden  Assyrien  tributpflichtig  werden 
(2  Kön.  15, 19.)  und,  nachdem  es  noch  einmal  mit  Syrien  sich  gegen  Juda  verbündet 
hatte  (1  Kön.  16,  5.  vgl.  Je».  7.  u.  17.),  einen  Theil  seiner  Einwohner  ins  Exil  wan- 
dern sehen  2  Kön.  15,  29.  vgl.  Jes.  8.  u.  9.  Von  jetzt  war  der  Zustand  des  Landes 
und  der  Dynastieen  höchst  precär ,  der  unglückliche  Gedanke  des  K.  Hoseas,  an 
Aegypten  sich  anzuschliesscn,  führte  die  gänzliche  Zerstörung  des  Staats  und  die  De- 
portation seiner  meisten  noch  übrigen  Einwohner  ins  Exil  herbei  2  Kön.  18,  9  f. ').  Die 
zurückgebliebenen  Israeliten  beharrten  zum  grossen  Theile  beim  Jehovahcultus  und 
traten  selbst  in  einen  (kirchlichen)  Nexus  mit  Juda  2  Kön.  23,  15.  19.  2  Chron.  30. 
34,  6.  33.  35, 17  f.  Unter  sie  waren  assyr.  Colonisten  gemischt  (2  Kön.  17,  24.),  die 
ihre  eignen  Götter  anbeteten  (2  Kön.  17,  30  f.),  doch  auch  zum  Theil  dem  Gotte  des 
neuen  Landes  sich  zuwendeten  2  Kön.  17,  26  f.  s.d.  A.  Samari  taner.  Sonst 
vgl.  d.  A.  Exi  1;  überh.  aber  s.  W  itsii  ösxdcpvXov  s.  de  decem  tribnbus  israel.  bei  a. 
Aegyptiaca  p.  803  sqq.  J.  G.  Klaib  e r  hist.  regni  ephraim.  Stuttg.  1833. 4.  P.  I. 

Issaschar,  -ctas?  (vgl.  über  diese  Form  Gesen.  thesaur.  III.  1331.)»  LXX 
'Jöööxcrp,  5.  Sohn  des  Jacob  von  der  Lcah  (Gen.  30,  17  f.  46, 13.)  und  Haupt  eines 
israel.  Stammes  (Num.  26,  25.  vgl.  1,  29.),  dem  sein,  doch  nicht  ganz  geschlossenes 
(Jos.  17, 11.)  Gebiet  diesseit  des  Jordans  zwischen  den  St.  Ascher  u.  Sebulon  im  N., 
Manasse  und  Ephraim  im  S.,  und  dem  Jordan  (Jos.  19,  22.)  im  O.  angewiesen  wurde 
Jos.  19, 17  ff.  Es  war  im  Osten  und  Süden  gebirgig,  ausserdem  eben  und  fruchtbar 
(die  Hochebene  Jisreel  fällt  in  diesen  Stamm)  und  zur  Viehzucht  einladend  Gen.  49, 
14.  Deut.  33,  18.  Vgl.  noch  Joseph.  Antt  5, 1,  22:  7tf«z«pic  iC«pfo?i6v  tt  oqos 
xol  xov  nororjuov  tov  fxrjxovg  Tioi^aafiivrj  rlppova,  to  de  *haßvQiov  ogog  rov  ni£- 
rovg.  Der  Lobspruch  ,  welcher  1  Chron.  12,  32«  den  Issaschariten  beigelegt  wird, 
bezieht  sich  nicht  auf  astronomische  oder  landwvrtbschaftliche  Kenntnisse  (vgl.  Targ. 
Esth.  1, 13.  s.  dag.  Dcy  ling  obserw.  1. 160 sqq.),  sondern  auf  kluge  Erwägung 
der  jedesmaligen  Verhältnisse,  auf  praktische  Lebensweisheit,  lässt  sich  aber  nicht 
mehr  historisch  begründen. 


I)  Ein  Denkmal,  die  ins  assyr.  Exil  abgeführten  Israeliten  darstellend,  wollte  Ker 
Porter  Trav.  II.  154.  an  der  Strasse  von  Hainadan  nach  Bagdad  an  einem  Felsen  des 
Berges  Bistitun  entdeckt  haben. 


622  Ith»m»r  -  Itarae*. 


Ithamar,  W1*,  Sohn  Aarons  Exod.  6,  23.  Nun.  3,  2.  1  Chron.  6,S.  ond 
Haupt  einer  aaronit.  Familie,  dem,  wie  den  drei  andern  Söhnen  Aarons,  das  Priester- 
thum übertragen  wurde  Exod,  28, 1.  Nach  der  Scbandthat  Nadabs  und  Abihu's,  die 
diesen  den  Untergang  zuzog  Lev.  10,  1  ff.,  blieb  Ithamar  mit  seinem  Bruder  Eleasar 
allein  rar  die  priesterlichen  Functionen  übrig  Lev.  10,  6.  12.  Num.  3, 4.  26,  60  f. 
1  Chron.  24,  2.  Den  Ithamariten,  welche  weniger  zahlreich  waren  als  die  Nachkom- 
men Eleasars  1  Chron.  24, 4.,  wurde  specicll  eine  Aufsicht  über  die  beim  Heiligthum 
dienenden  Leviten  übertragen  Exod.  38,  21.  Num.  4,  28.  33.  Num.  4, 8.  Auch  war 
eine  Zeitlang  der  Hohepriester  aus  ihnen  genommen  (vgl.  Joseph.  Antt,  8, 1. 3.)  s.d.  A, 
Aus  dem  Exil  kehrte  von  dieser  Familie  ein  Priester  Daniel  mit  Esra  zurück  Esra  8, 2. 

Ur&6&j  '/t ovottta,  Landschaft  im  NO.  von  Palästina,  die  zur  Tetrarchie 
des  Philippus  gehörte  Luc.  3,  1.  und  an  dieser  Stelle  neben  Trachonitis  genannt  wird. 
Da  Joseph.  (Antt.  15,  10.  1.)  den  Philippus  Tetrarch  von  Trachonitis,  Batanaea  und 
Auranitis  nennt,  so  glaubt  man  (Paulus  Comm.  I.  311.),  dass  Ituraea  diese  beiden 
Districte  in  sich  gefasst  habe,  od.  doch  mit  Auranitis  gleichbedeutend  sei  Reland 
p.  105.  Wetsten.  I.  671.  Beides  ein  blosser  Nothbehelf.  Luc.  konnte  von  den 
Provinzen  des  Phil,  die  eine  (für  den  Regenten  wohl  unzuverlässigste  u.  werthloseste) 
eben  so  gut  ganz  Übergaben,  wie  er  a.  a.  O.  den  Herodes  (Antipas)  nur  Tetrarch  von 
Galiläa  (nicht  zugleich  Peräa)  nennt  Strabo  16.  755.  u.  Plin.  5,  19.  setzen  Ituraea 
nach  Coelesyria:  dies  ist  freilich  ein  ziemlich  weitschichtiger  Name  (s.  d.  A.),  indess 
giebt  Erstercr  zu  verstehen ,  dass  die  lturäer  am  Libanon  (Antilibanus)  wohnen  *), 
also  im  W.  von  Darnascus;  auch  nennt  er  sie  mit  der  Landschaft  Marsyas  in  Verbin- 
dung als  einstige  Unterthanen  des  Fürsten  von  Chalcis,  Ptolemäus,  (16.  753.).  Wenn 
derselbe  Schriftsteller  aber  die  Itur.  u.  Araber  als  benachbart  anführt  (16. 766.),  so 
ist  Arabia  deserta,  welches  hinauf  bis  an  die  Ostgränze  des  apameischen  Gebiets 
reichte  (16.  753.),  zu  verstehen  und  die  Itur.  haben  sich  also  wahrscheinlich  im  SO. 
von  Damascus  gegen  Arabien  hin  erstreckt  *).  Ituraea  war  ein  Gebirgsland  (Strabo 
16.  755  sq.)  mit  vielen  Schluchten  und  Höhlen;  die  Bewohner  galten  (wie  die  benach- 
barten Trachoniter  s.  d.  A.)  für  die  ärgsten  Barbaren  (Cic.  Phil.  2, 14.  Strabo  16. 
755.))  welche,  begünstigt  durch  das  Terrain ,  vom  Raube  lebten  (die  Handelsstrasse 
nach  Damascus  unsicher  machten  Strabo  16.  756.)  '),  zugleich  aber  für  geschickte 
Bogenschützen  (Virg.  Georg.  2,  448.  Lucan.  7,  230.  514.).  Etwa  100  J.  v.Chr. 
hatte  König  Aristobulus  einen  grossen  Theil  Ituräa's  zu  Judäa  erobert  und  die  Be- 
wohner zur  Beschneidung  gezwungen  Joseph.  Antt.  13,  11.  3.  Bleibendes  Besitz- 
thum für  die  jüd.  Regenten  war  aber  das  Land  nicht.  Die  lturäer  streiften  bis  Phö- 
nicien,  unterwarfen  sich  aber  bei  dem  Auftreten  des  Pompejus  den  Römern  (Appian. 
Mithrid.  c.  106.),  doch  scheinen  sie  eigne  (Vasallen-)  Fürsten  behalten  zu  haben. 
Erst  unter  Claudius  kam  Ituraea  an  die  Provinz  Syrien  Tac.  annall.  12,23. 1.  vgl. 
Dio  Cass.  69.  c.  12.  Der  Ursprung  des  Namens  ist  übrigens  wohl  mit  "MB?,  dem 
Sohne  Ismacls  Gen.  25, 15.  1  Chron.  1, 31.,  zu  combiniren,  was  gut  damit  hannouirt, 
dass  1  Chron.  5, 19.  die  transjordan.  Stämme  der  Israeliten  unter  Andern  auch  mit 
dem  Volke  Jetur  in  Kampf  gerathen ;  dagegen  hat  der  östl.  v.  DschebelesScheikh  ge- 
legene flache  Landstrich  D sc hedur,  ^Jou*,  aus  einigen  20  Dörfern  bestehend 

( Burckhardt  R.  I.  447.),  mit  dem  alten  Ituraea  zunächst  wohl  nichts  zu  tbun,  wenn 
auch  die  Wohnsitze  der  lturäer  so  weit  herunterreichen  mochten.  S.  überh.  F.  M  ün  - 
ter  de  reb.  Ituraeor.  Havn.  1824.  4. 


1)  Auf  einer  Inschrift  bei  Maratori  thes.  inscriptt.  I.  II.  670.  kommen  vor:  Itn- 
raei  in  Libano  monte.  —  2)  Ihre  Gebirge  gehörten  demnach  wohl  der  Kalksteinfor- 
watioa  jener  Gegend  an,  und  so  laset  sich«  begreifen,  wie  darin  viele  und  grosse  Höh- 
lea sein  konnten  Strabo  16.  756.  Vgl.  d.  A.  Trachonitis.  J a c.  d e  Vi triaco  p.  1074. 
setst  Ituraea  ebenfalls  gegen  den  Libanon  hin,  Trachon.  aber  in  die  Gegend  von  Bostrs. 
—  3)  Bei  Apalej.  Florid.  1,  6.  heissen  die  lturäer  frugum  pauperes. 
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Jubal,  iqv  Gen.  4,  21.,  Bruder  Jabals  und  somit  Sohn  Lamechs,  also  Ab- 
kömmling Kains,  iu  der  israelit.  Urgeschichte  Ahnherr  der  Zither-  und  Flötenspieler 
(Joseph.  Antt.  1,  2»  2 :  MovotHtjv  tjoKtjat  %at  tyctirnoiov  xai  xifraoav  httvot]oi) 
Die  Musik,  bei  den  alten  Völkern  mit  dem  Tanz  eng  verschwistert,  hatte  in  der  Sa- 
gengeschichte aller  Nationen  ihren  boebgepriesenen  Erfinder  aufzuweisen  (vgl.  Euseb. 
praep.  ev.  10,  6.) J  über  die  Aegyptier  insbes.  s.  Diod.  Sic.  1,20.  vgl.  Buttmann 
Hythol.  I.  164  ff.  \  Dass  aber  Jub.  Gen.  a.  a.  O.  mit  Jabal,  dem  Ahnherrn  der  Noma- 
den, zusammengestellt  wird,  ist  zu  erklären  aus  der  uralten  Verbindung  der  Musik  und 
des  Gesangs  mit  dem  Hirtenleben  >  wie  denn  33*5  a.  a.  O.  zunächst  die  Hirtenflöte  be- 
deutet. Eine  Vergleichung  des  Mythus  von  Apollo  mit  J. ,  die  sich  sogar  bis  auf  den 
Namen  erstreckt,  in  H  as  sc's  Entdeck.  II.  37  f.  bedarf  keiner  nähern  Würdigung. 

Jubeljahr,  ifcTr  hjo  (auch  blos  tat»  Lev.  26,28.),  LXX  hog  rijg  vtpi- 
0C(oc,  erawuc,  Vulg.  annnsjubilei  oder  jubi leus,  das  je  50.  Jahr  (Joseph.  Antt 
3,12.3.  vgl.  Philo  Opp.  11.391.  Euseb.  chron.  arm.  II.  p.  67.  — ,  nicht,  wie  Einige 
wollen2),  das  49.  Jahr,  das  zugleich  das  7.  Sabbathsjahr  war),  welches  am  10.  des 
7.  Mon.  (am  Versöhnungstage)  mittelst  Posaunen  (nVttiti,  vbyp  ni-iri»  Jos^iff;)*) 


1)  Luther  übersetzt  falsch:  „von  dem  sind  hergekommen  die  Geiger  u.  Pfeifer." 
Die  Saiteninstrumente  werden  aber  in  d.  St.  zuerst  genannt,  weil  sie  wohl  die  ersten 
mosik.  Instrumente  überh.  waren  s.  d.  A.  Musikal.  Instrumente.  —  2)  Dies  be- 
hauptete R.  Jnda  und  ihm -folgten  dieGeonim,  gelehrte  Rabbinen,  die  nach  Schliessung 
der  Gemara  vom  7—11.  Jahrh.  in  Ansehen  standen  (Wolf  biblioth.  hebr.  II.  916.) 
Tgl.  Mairaon.  hilchot  schemitt.  c.  10.  f.  142.  In  neuerer  Zeit  waren  dieser  Meinung 
Jos.  Scaliger,  D.  Petav.,  S.  Calvisius  u.  A.,  auch  noch  G.  Frank  in  s.  Sy- 
stem a  chronol.,  Gatterer  Abriss  d.  Chronol.  153.  (denen  Rosenmüller  ad  Lev.  26, 
10.  beipflichtet)  u.  Hug  Zeitschr.  f.  d.  Geis t lieh k.  d.  Brzbisth.  Freiburg  I.  21  ff.  Ihre 
Grunde  hat  gut  entkräftet  Ideler  Handb.  d.  Chronol.  I.  505 f.  vgl.  auch  Meyer  de 
tempp.  et  fest.  Hebr.  in  Ugolini  thesaur.  I.  p.  703 sqq.  Entscheidend  ist,  dass  Lev. 
25,  10  f.  das  50.  Jahr  nicht  nur  ausdrücklich  als  das  Jubeljahr  genannt,  sondern  davon 
auch  Vs.  8.  die  49  Jahre,  welche  7  Sabbathsjahre  ausmachen,  bestimmt  unterschieden 
werden.  Per  kunstlichen  Berechnung  Franks,  nach  welcher  J.  50  u.  J.  49  im  Grunde 
Eins  seien,  bedarf  es  aber  um  derVss.  20 ff.  keineswegs,  wo  zunächst  nur  von  den  Sab- 
bathsjahren  die  Rede  ist.  In  den  Worten  cnvsjn  «ftcft  liegt  indess  nicht  zugleich  Rück- 
sicht aufs  Jubeljahr,  wie  Ideler  will;  das  7.  8.  u.  9.  Jahr  (welches  letztere  Ys.  22. 

Benannt  wird)  machen  jene  Trias  schon  aus.  Auch  Hugs  (a.  a.  O.)  Hypothese,  der 
.  Monat  des  49.  kirchlichen  Jahres  falle  mit  dem  Anfang  des  50.  bürgerlichen 
Jahres  zusammen,  so  dass  die  6  letzten  Monate  des  49.  kirchl.  Jahres,  inwiefern  sie 
zugleich  die  6  ersten  des  50.  bürgerlichen  waren,  an  der  Benennung  Jubeljahr  Aa- 
theil  genommen  hätten  und  nur  das  49.  Jahr  ein  Brachjahr  gewesen  wäre,  ist  preeär. 
Denn  auch  angenommen,  es  habe  vor  dem  Exil  neben  dem  kirchlichen  ein  bürgerliches 
Jahr  gegeben,  wie  konnte  der  Gesetzgeber  vom  49.  u.  50.  J.  nach  verschiedener 
Berechnung  reden,  ohne  mit  einem  Worte  die  verschiedene  Zählung  anzudeuten? 
Was  aber  zu  voller  Begründung  dieser  Hypothese  noch  nothwendig  ist,  nämlich  Vs.  9. 
„d  u  s  o  1 1  s  t  diePosaune"  u.  s.  w.  bis  Vs.  1 1.  „H  a  1 1  j  a  h  r"  als  Parenthese  zu  betrachten 
u.  Vs.  8.  mit  den  Worten  Vs  11.  „ihr  sollt  nicht  säen"  u  s.  w.  unmittelbar  zu  ver- 
binden, muss  Jedem  als  ausserordentlich  hart  u.  willkührlich  erscheinen.  Auffallen  mag 
es  allerdings,  dass  nach  der  gewohnlichen  Annahme  zwei  Brachjahre  auf  einander  folgen; 
aber  theils  wäre  dies  doch  nicht  ganz  unerklärlich  (Michaelis  mos.  R.II.  41.),  theils 
dürfen  wir  deshalb  nicht  den  Worten  des  Textes  Gewalt  anthun.  Anch  die  exegetische 
Operation  eines  Ungenannten  (in  Schulthess  neuest,  theol.  Annal.  1829.  S.  447.),  an 
diesem  Uebelstande  auszuweichen,  ist  sehr  gezwungen.  Der  ökonomische  Jahrescyclus 
begann  übrigens  jedenfalls  mit  dem  Herbst  (s.  d.  A.  Jahr  vgl.  Ideler  a.  a.  O.  S.  502.), 
daher  auch  die  Ausposaunung  des  Jubeljahrs  am  Versöhnungstage  geschah.  Eine  Be- 
ziehung des  (am  Versöhnungstage  angekündigten!)  hebr.  Jubeljahrs  auf  Christas  hat 
astronomisch  nachzuweisen  gesucht  v.  Schubert  in  d.  Symbolik  d.  Traums  S._48ff. 
—  3)  Es  hat  wohl  diesen  Namen  von  den  Jobelhörnern ,  mit  welchen  es  verkündigt 
wurde  (obwohl  eben  in  den  Gesetzesstellen  die  Hörner  immer  nur  riwcfrü  genannt  wer- 
den), wie  der  Neumond  des  7.  Monats  rwyin  BT»  hiess,  vgl.  schon  Groddeck  de  ve- 
rosimili  voc.  ^t«  signif.  Danzig  1758.  4/  lieber  die  Etymologie  dieses  bar*  aber  s. 
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durchs  ganze  Land  angekündigt  wurde.  Während  desselben  musste  alle  Feldarbeit 
ruhen ;  die  Sklaven  aus  israclit.  Geschlecbte  ohne  Unterschied  wurden  frei  nnd  die 
veräusserten  Grundstücke  (Häuser  in  ummauerten  Städten  l)  und  dem  Heiligthum 
verlobte  Aecker  ausgenommen  s.  d.  A.  Gelübde)  kamen  ohne  Kaufschilling  wieder 
an  den  ursprünglichen  Besitzer  oder  seine  rechtmässigen  Erben  Lev.  25,  8 — 17. 
89—41.  54.  27, 17  ff.  (vgl.  Diod.  Sic.  eclog.  40, 1.)  2).  So  galt  die  Freiheit,  fi-n, 
welche  ausgerufen  wurde,  den  Personen  und  den  Grundstücken  des  heil.  Landes 
gleichmässig,  und  Ezech.  46,  17.  nennt  dah.  das  Jubeljahr  Ti-wn  WO.  Nach  Joseph. 
Antt  3,  12.  3.  (iv  w  ot  XQtmotat  zmv  davetav  anoXvovxai)  wurden  überdies  auch 
alle  Schulden  erlassen,  was  v.  Raumer  (Vorless.  I.  135.)  willkührlich  nur  auf  rück- 
ständige Kaufgelder  beschränkt  wissen  wollte  8).  Wie  durch  das  Institut  des  Jubel- 
jahrs der  gänzlichen  Verarmung  israelit.  Familien  vorgebeugt ,  die  Fruchtbarkeit  der 
Aecker  und  die  Population  erhöht ,  auch  die  vom  Gesetzgeber  intendirtc  Gleichheit 
unter  den  Güterbesitzern  erhalten  wurde  4) ,  zeigt  ausführlich  Michaelis  mos.  R. 
II.  26  ff.  (vgl.  Carpzov  appar.  p.  14  sqq.).  Letzteres  war  aber  ohnstreitig  die 
Hauptabsicht  dieser  Institution  und  schliesst  die  andern  nur  mit  in  sich;  das  Jubel- 
jahr sollte  (wie  Hug  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Geistlichk.  d.  Erzbistb.  Freiburg  I.  S.  31. 
sehr  richtig  bemerkt)  eine  Wiedergeburt  des  ganzen  Staats  bewerkstelligen  (vgl.  Lev. 
25, 10.),  während  das  Sabbathsjahr  zunächst  nur  den  Charakter  einer  Ruhezeit  hatte  ; 


mein.  Simonis  p.  394.  Gesen.  thes.  II.  561.  reducirt  es  auf  ein  Onomatopoeticum. 
Andere  Ableitungen  haben  Rosenmüller  ad  Lev.  '25,  10.  Schacht  ad  Iken.  p.  612. 
Ode  p.  3sqq.  Kuller  Misccll.  4,  8.  gesammelt.  Joseph.  Antt.  3,  12.  3.,  der  das  W. 
durch  tUv&tiua  erklärt,  dachte  wohl  an  das  Verb,  te*  s.  d.  Ausl.  z.  d.  St. 

1)  Den  Grund  dieser  Ausnahmen  giebt  am  einfachsten  Bahr  Symbol.  II.  607  f.  an: 
„Insofern  die  Städte  mehr  der  Sitz  der  Handwerker,  Handelsleute,  Künstler  waren,  die 
ja  auch  in  einem  ackerbauenden  Staate  nicht  ganz  fehlen  durften,  gehörten  die  Hänser 
derselben  nicht  so  unmittelbar  zum  Grund  u.  Boden  selbst,  wie  die  Wohnungen  in  den 
Dörfern,  welche  eig.  nur  um  des  Landbaues  willen  erbaut  waren.  Der  Besitz  eines 
Hauses  in  einer  Stadt  alterirte  daher  in  keiner  Weise  die  ursprüngliche  Landesverthei- 
lung,  wie  der  Ländereibesitz,  welcher  als  solcher  immer  mehr  oder  weniger  dazu  ge- 
hörige Wohnungen  in  sich  schloss."  Sonst  vgl.  Kranold  p.  56.  —  2)  Wegen  Num.  36,4. 
hat  man  nicht  nothig,  mit  Michaelis  (mos.  R.  II.  37  f.)  anzunehmen,  dass  in  jedem 
Jubeljahr  novae  tabulae  (ein  neues  Erbackercataster)  gefertigt  wurde.  Der  Sinn  jener 
Stelle  ist  nur:  Bei  dem  Hinüberheirathen  einer  Erbtochter  in  einen  andern  Stamm  ha- 
ben wir  auch  nicht  die  Aussicht,  dass  das  Institut  des  Jubeljahrs,  das  doch  die  Gleich- 
heit des  Grundbesitzes  wiederherstellen  soll,  für  unsern  Stamm  von  Nutzen  ist;  es 
muss  also,  um  den  durch  das  Jubeljahr  gesicherten  Besitz  der  Familienäcker  ganz  zu 
befestigen,  noch  ein  anderes  Institut  (Vs.  6 ff.)  hinzukommen.  Uebrigens  s.  noch  einige 
traditionelle  Bestimmungen  über  das  Rückfallsrecht  im  Jubeljahr  MischnaBechorotb  8, 10. 
Bei  den  Erbackern  soll  nach  Joseph.  Antt.  3,  12.  3.  eine  Verhandlung  zwischen  Ver- 
käufer und  Käufer  stattgefunden  haben:  war  Aufwand  und  Ertrag  gleich  gewesen  (ao 
lange  ein  Anderer  ihn  besessen),  so  kam  der  Acker  an  den  eigentlichen  Besitzer  ohne 
weiteres  zurück ;  hatte  der  einstweilige  Besitzer  mehr  aus  dem  A.  gezogen  als  auf  seine 
Cultur  verwendet,  so  blieb  ihm  natürlich  dieser  Vortheil  ungeschmälert  und  der  A.  ging 
allein  an  den  Eigenthümer  zurück.  War  dagegen  mehr  auf  den  A.  verwendet  worden 
als  er  eingetragen  hatte,  so  musste  das  Plus  der  rechte  Eigenthümer,  der  den  A.  zurück 
empfing,  ersetzen.  Ob  Letzteres  wirklich  im  Sinne  des  Gesetzgebers  lag,  bleibt  dahin- 
gestellt. Doch  war  es  wenigstens  bei  unverschuldetem  Misswachs  billig,  wenn  der  einst- 
weilige Besitzer  vor  positivem  Schaden  bewahrt  wurde,  gleichwie  bei  uns  Pächter  in 
solchem  Falle  einen  Nachlass  am  Pachtgel .  •  zu  erhalten  pflegen,  da  in  der  Bestimmung 
desselben  auf  Missjahre  nicht  gerechnet  wii .  . —  3)  Mit  dem  Zweck  des  Jubeljahrs,  die 
Verhältnisse  der  Grundeigenthümer  in  ihre  ursprüngliche  Gleichheit  zurück  zu  versetzen, 
würde  dies  wohl  harmoniren.  Aber  die  hebr.  Urkunde  sagt  nirgends  etwas  davon  („prae- 
stat  sabbat.  annus  jubilaeo  eo  quod  remittit  debita,  jubiiaeum  vero  non"  Maimon.). 
Daher  man  freilich  mit  Michaelis  mos.  R.  III.  115.  zweifeln  kann,  ob  Schuldenerlaß 
in  der  ursprünglichen  Tendenz  des  Gesetzes  lag.  Vgl.  auch  Hall.  Lit-Zeit.  1841.  Nr. 85. 
Egzbl.  —  4)  Bei  den  Dalmatiern  war  es  füt  diesen  Zweck  üblich ,  die  Aecker  alle  8  Jahr« 
von  Neuem  zu  vertheilen  Strabo  7.  315. 
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jenes  war  das  einzige  praktische  Mittel,  die  in  einer  Periode  v.on  49  Jahren  entstand 
dene  Ungleichheit  in  dem  personlichen  Verhältniss  jedes  Israeliten  und  seiner  Bezic- 
hung  zum  Grundbesitz  wieder  ins  Gleichgewicht  umzusetzen,  eine  allgemeine  restitutio 
in  integrum  zu  bewirken.  So  schlicsst  denn  das  Jubeljahr  für  das  theokrat.  Leben 
eine  grosse  Periode  ab  ,  in  welche  Sabbath  und  Sabbathsjahr  als  beschränktere,  aber 
im  Wesentlichen  gleichartige  Institutionen  fallen  Bahr  Symbol.  II.  605.  Was  man 
bisher  allgemein  von  der  Zweckmässigkeit  des  J.  behauptete,  wird  auch  nicht  durch 
v.  Raum e rs  ("Vöries.  I.  134  ff.)  Bemerkungen  widerlegt.  Der  freiwillige  Ver- 
käufer seines  Grundstücks  konnte  allerdings,  da  wegen  Rücksicht  aufs  Jubeljahr  (und 
das  Wiederkaufsrecht)  der  wahre  Kaufpreis  verkürzt  (vgl.  auch  Lev.  27,  18.  23.)  und 
eigentlich  nur  in  einen  Pachtschilling  verwandelt  werden  musste,  durch  jene  Verord- 
nung nichts  gewinnen  (was  ja  ein  gerechter  Gesetzgeber,  weil  es  nur  mit  Nachtheil  An- 
derer hätte  geschehen  können,  auch  nicht  direet  begünstigen  durfte);  aber  es  scheint 
die  Einrichtung  auch  nur  auf  die  Unglücklichen  berechnet  zu  sein,  welche  gezwun- 
gen waren,  sich  ihres  Guts  zu  entäussern.  Diese  erhielten  zwar  ebenfalls  nur  einen 
verkürzten  Kaufschilling  für  die  Zeit  ihres  Nichtbesitzes:  also  waren  sie  nicht  besser 
oder  in  den  meisten  Pillen  schlimmer  daran,  als  ein  verarmter  Gutsbesitzer  in  unsern 
Staaten;  clor  freie  Rückfall  aber  gewährte  ihnen  reellen  Vortheil ,  insofern  sie  schul- 
denfrei das  Gut  wiedererhielten  und  in  den  vorigen  Stand,  in  dem  sie  sich  vor  der  den 
Verkauf  herbeiführenden  Noth  befunden  hatten ,  zurückversetzt  wurden.  Zu  sagen: 
während  ihres  Nichtbesitzes  standen  auch  sie  cig.  nur  im  Verhältniss  eines  Verpäch- 
ters, mit  dem  Jubeljahre  erhielten  sie  also,  was  sie  im  Grunde  schon  besassen, 
wieder,  ist  spitzfindig.  Theils  konnte  jeder  Landwirth  aus  seinen  Gütern,  wenn  er 
sie  selbst  bewirtschaftete,  einen  ungleich  hohem  Gewinn  ziehen,  als  der  Interims- 
besitzer ihm  zahlen  mochte,  jener  trat  also  mit  dem  Jubeljahr  wieder  in  den  vollen 
Genuss  seines  Eigenthums;  theils  war  der  Wiederanfall  der  Grundstücke  insofern 
eine  gesetzliche  Wohlthat,  als  der  Besitzer,  der  im  Fall  dringender  Noth  das 
Seinige  veräussern  musste,  gewiss  nicht  den  reellen  Werth  als  Kaufschilling  würde  er- 
halten haben,  und  als  das  baare  Capital ,  das  er  als  Kaufschilling  erhielt,  in  einem 
Staate,  wo  das  Geld  nicht  so  leicht  und  allgemein  auf  Zinsen  ausgeliehen  werden 
konnte,  für  ihn  bei  weitem  nicht  den  bleibenden  Nutzen  gehabt  haben  würde,  der  in 
dem  Gütercomplex  selbst  lag;  das  Capital  hätte  sich  bald  aufgezehrt  (zumal  wenn 
drückende  Zeitverhältnisse  eintraten  oder  fortdauerten),  in  den  Grundstücken  aber 
blieb  es  ihm  gesichert.  Dabei  mag  freilich  die  Möglichkeit  einer  Verschlechterung 
des  Grundstücks  während  des  Interimsbesitzes  nicht  ganz  geläugnet  werden;  aber 
theils  war  eine  solche  doch  nur  in  dem  seltnen  Falle,  dass  der  Interimsbesitzer  gerade 
bei  ihr  seinen  Vortheil  finden  konnte,  zu  fürchten,  theils  darf  man  die  Fruchtbarkeit 
des  paläst.  Bodens  nicht  ausser  Berechnung  lassen.  Uebrigens,  hätte  auch  die  ganze 
Einrichtung  dem  Einzelnen  keinen  bedeutenden  Vortheil  gewährt,  so  wäre  sie  doch 
als  ausführbarstes  Mittel  zur  Erhaltung  der  Gleichheit  des  Grundbesitzes  für  das 
Ganze  in  staatswirthschaftlicher  Rücksicht  wichtig  genug  gewesen,  und  Bahr  Sym- 
bol. II.  609.  bemerkt  mit  Recht,  dass  man  das  Jubeljahr  nicht  sowohl  vom  polit.  als 
vom  religiös-theokratischen  Standpuncte  aus  betrachten  und  würdigen  müsse.  Vor 
dem  Exil  scheint  das  Jubeljahr  nicht  beobachtet  worden  zu  sein  (1  Kön.  21,  2.  Jes. 
5,  8.  ist  wohl  von  perpetuirlichem  Eigenthum  die  Rede) ;  eine  Spur  desselben  findet 
sich  Jes.  61, 1  f.  und  Ezech.  7,  12  f.  46,  17.  (aber  nicht  Jes.  37,  30.  s.  G  esen.  z. 
d.  St.).  Allein  deshalb  darf  doch  an  dem  mos.  Ursprünge  der  Verordnung  nicht  ge- 
zweifelt werden.  Nur  als  Consequens  aus  der  rein  erfassten  Idee  der  Theokratie, 
als  notwendiger  Abschluss  für  das  Institut  der  Gütergleichheit,  wie  wir  sie  bei  Moses 
voraussetzen  müssen ,  konnte  jene  Einrichtung  auftreten;  die  spätere  Zeit  mit  ihren 
schon  complicirten  bürgert.  Verhältnissen  und  mit  ihrem  Mangel  theokratischer  Strenge 
würde  die  Sache  nicht  einmal  theoretisch  erzeugt  haben.  S.  überh.  J.  Ch.  Wagen- 
se i  1  de  anno  jubileo.  Altdorf.  1700.  4.  J.  Ch.  Buck  de  anno Hebr.  jubil.  Vit.  1700. 4. 
JFiNMB f  BAL  Itcalw.  L  40 
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J.  G.  Carpzov  <Uss.  de  anno  jobelaeo  scc.  discipl.  Hcbracor.  Lips.  1730.  4-  (auch 
in*  8.  apparat.  p.  447  sqq.)  J.  O  d  c  diss.  de  anno  hebr.  jubilaeo.  Traj.  ad  Rh.  1745. 4. 
(auch  in  Oclrichs  collect,  optiscc.  II.  4Q1  sqq.)  Laurich  legislat.  mos.  de  anno  se- 
t  raiseculari.  Altenburg  1794.  4.  J.  Marek  syllog.  dissertt.  302  sqq.  Meyer  de  tempp. 
et  fest.  Hebr.  2,  18.  (Ugolini  thesaur.  I.  p.  701  sqq.)  D  au  er  gottesd.  Verfass.  II. 
277  ff.  Hüll  mann  Urgesch.  des  Staats  73  ff.  Hug  a.  a.  O.  I.  S.  7  ff.  Die  beiden 
Gotting.  Preisschriften  1837:  de  anno  Hrbr.  jubilaeo  von  J.  G.  K.  Kran ol d  l)  und 
G.  Wold  e,  und  B ä b r  Symbol.  II.  572  ff.  603  ff. 

Juda,  rrrc-r ,  Sohn  Jacobs  von  der  Lcah  Gen.  29,  35.  35,  23.  und  Ahnherr 
eines  Israelit.  Stammes,  der  schon  in  der  Wüste  des  Berges  Sinai  als  der  zahlreichste 
erfunden  wurde  Num.  1,  27.  und  hierdurch,  sowie  durch  die  kriegerische  Entschlos- 
senheit seiner  Glieder  (Rieht.  1,  2.  4.  10  ff.  20, 18.)  frühzeitig  zu  grossem  Ansehen 
gelangte  vgl.  Gen.  49,  8  f.  Deut.  33,  7.  Bei  der  Vertheilung  des  Landes  erhielt 
dieser  Stamm  den  südlichsten  Theil  Canaans  (Jos.  18, 5.  —  mit  Ausschluss  Pbilistäa's  an 
der  Meerküste)  als  Stammgebiet  Es  erstreckte  sich  anfangs  von  dem  idumiischen 
Gebirge  bis  an  die  IVordspitze  des  todten  Meers  *)  ;  von  da  lief  die  Gränzlinie  ober- 
halb Jerusalem  bis  ans  Mittelmeer  nordlich  von  der  Stadt  Ekron  Jos.  15,  1  ff. ;  später 
musste  zwar  ein  District  im  Westen  zunächst  gegen  Philistäa  bin  an  den  Stamm  Si- 
meon abgetreten  werden  Jos.  19,  1.,  immer  aber  blieb  so  gegen  die  unermüdlichen 
Einfülle  der  Philistäer  ein  starkes  Bollwerk  auf  dieser  so  exponirten  Seite  des  Landes 
übrig.  Das  Terrain  des  St.  Juda  war  grösstenteils  gebirgig  (Gebirge  Juda  schon 
Jos.  11,  21.).  Im  N.  mit  den  ephraimitischen  Bergen  zusammenhangend,  zogen  sich 
die  jüdischen  bis  zur  Südgränzc  in  mancherlei  Windungen  und  in  iiuregelmässigejr  Ge- 
stalt fort,  enge  Felsschluchten  und  breite  Thäler,  doch  auch  grasreiche  Plateau's  (z.B. 
bei  Siph  Robinson  II.  418  f.)  bildend,  traten  im  SO.  bis  nahe  ans  todte  Meer,  ge- 
gen das  sie  wie  gegen  die  Arabah  jäh  und  in  schroffen  Klippen  abstürzen ,  während 
sie  westlich  sich  allmälig  abdachen  und  auf  dem  Stammgebiete  Juda's  gegen  Joppe  hin 
eine  gut  bewässerte  Ebene  (E  b  en  e  J  u  d  a's)  freilassen  8).  Jetzt  ist  der  Landstrich 
grossentheils  öde ;  im  Alterthum  war  er  mit  Ausnahme  einiger  Wüsten  gegen  das 
todte  Meer  hin  (vgl.  d.  A.Wüsten),  die  sich  aber  für  Viehzucht  eigneten  ,  trefflich 
angebaut,  ja  selbst  in  diesen  Wüsten  lag  eine  fruchtbare,  der  Rebe  günstige  Oase  (die 
Gegend  von  Engedi).  Nach  W.  stand  das  Land  durch  einen  Gebirgspass  mit  dem 
Mittelmeere  (dem  Seehafen  Joppe),  nach  O.  durch  die  Wüste  Jericho  mit  dem  trans- 
jordan.  Lande  und  Arabien  in  Verbindung,  gegen  Süden  öffneten  sich  über  Hebron 
directe  Wege  nach  Aegypten;  für  Heere  und  grössere  Transporte  aber  gab  es  nar 
zwei  Verbindungsstrassen  mit  Aegypten,  die  eine  über  Gaza  an  der  Meeresküste,  die 
andere  über  Jericho  östlich  vom  todten  Meere  und  dem  idumäischen  Gebirge  (zum 
rothen  Meere).  Nach  Sauls  Tode  trennte  sich  der  mächtige  Stamm  Juda  von  den 
11  andern,  indem  er  David  als  König  anerkannte  2  Sam.  2. ;  auch  wusste  er  in  offe- 
ner Feldschlacht  seine  Selbstständigkeit  zu  behaupten.  Doch  nach  7%  Jahren  der 
Spaltung  vereinigten  sich  die  übrigen  Stamme  wieder  mit  ihm  2  Sam.  5.  So  kam 
der  Stamm  Juda  in  den  Besitz  des  königl.  Throns  und  erhielt  dadurch  ein  bedeuten- 
des Uebergewicht.  Letzteres  erregte  bald  die  Eifersucht  besonders  des  St.  Ephraim 
(Verschuirin  d.  biblioth.  Brem.  nov.  II.  p.  68  sqq.),  und  nach  Salomo's  Tode 
führte  der  Einfluss  desselben  auf  die  übrigen  Stämme ,  welche  mit  der  letzten  Regie- 
rung höchst  unzufrieden  waren ,  eine  gänzliche  Trennung  des  hebr.  Staats  in  zwei 


1)  Dieser  hat  den  Gegenstand  umfassender  erörtert  als  W.,  aber  er  gelangt  sn  einem 
einseitigen  Resultate;  auch  ist  die  lat.  Diction  nicht  fliessend  und  wird  selbst  durch 

Germanismen  entstellt  (z.  B.  p.  68:  num  verac  sint,  auetorem  non  curat!). 

—  2)  Ueber  Jos.  19,  34.  s.  d.  A.  Naphtali.  —  3)  Dieses  Gebirgstcrrain  Ist  erst  von 
Robinson  sorgfältiger  durchforscht  worden.   Seetzens  und  Lechs  frühere  Nnth 
richten  hat  zusammen gestelljt  Cromo  Beitr.  z.  Erklär.  N.  T.  I.  35  ff. 
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Hälfteu  herbei  1  Kön.  12.  Dem  Königr.  Jada  (vgl.  1  Kon.  12,  23.  15,  9. 16  f.  a.) »), 
tlas  von  der  Davidischen  Dynastie  beherrscht  wurde,  blieb  ausser  dem  St.  Juda  nur 
noch  ganz  Benjamin  treu*).  Das  kleine  Gebiet8)  hatte  durch  den  Besitz  der  heil. 
Stadt  und  des  Centraltempels  mit  der  gesetzlichen  Priesterschaft  allerdings  einen 
nicht  unbedeutenden  Vorzug,  auch  war  den  Königen  von  Juda  die  (freilich  unsichere) 
Oberherrlichkeit  über  Edom  und  die  edomitischen  Häfen  geblieben  4).  Indes«  jener 
Vorzug  wurde  gleich  anfangs  durch  die  Politik  des  israelit.  Staats  (s.  d.  A.  Israel) 
sehr  beschränkt  und  darf  überhaupt  auch  darum  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werden, 
weil  die  Einheit  des  Cultus  selbst  in  Juda  nicht  durchgedrungen  war.  Die  Vortheile 
der  edomit.  Häfen  aber  wussten  die  meisten  Regenten  nicht  zu  benutzen  oder  wurden 
an  der  Benutzung  durch  ungünstige  äussere  Verhältnisse  gehindert.  Als  legitime, 
von  dem  berühmten  Ahnherrn  (David)  begründete  Regierung  stand  die  jüdische  in 
der  Volksmeinung  höher  als  die  israelit.,  welche  sich  von  einer  Revolution  her  datirte, 
nnd  die  Propheten  unterliesscn  nicht ,  diese  Legitimität  immer  geltend  zu  machen  *). 
Nach  aussen  erfreute  sich  das  Ländchen  einer  grössern  natürlichen  Festigkeit  der 
Gränzen  gegen  Osten,  war  aber  auf  drei  andern  Seiten  mächtigen  Feinden  biossge- 
stellt. Wie  schwankend  aber  auch  immer  die  polit.  und  religiösen  Verhältnisse  die- 
ses Staats  waren,  das  Israelitenthum  hat  sich  in  ihm  doch  am  treuesten  ausgeprägt, 
nnd  die  heil.  Ueberlieferungen  wurden  weit  mehr  durch  die  Wirksamkeit  der  Prophe- 
ten als  der  Priester  am  reinsten  fortgepflanzt. 

Die  Dauer  des  R.  Juda  bis  zu  seiner  Zerstörung  durch  die  Babylonier  betragt 
nach  der  sichersten  Berechnung  387  oder  388  Jahre,  d.  b.  den  gewöhnlichen  Ansätzen 
zufolge  von  975 — 588  v.  Chr. ,  wobei  freilich  die  in  den  hebr.  Geschichtsbüchern 
einem  jeden  judäischen  Regenten  zugetheilten  Regierungsjahre  (in  Summa  393  J. 
6  Mon.,  Ezech.  4,  5.  in  runder  Summe  390  J.)  nicht  alle  für  volle  Jahre  gerechnet 
werden.  Das  Verzeichniss  der  20  Beherrscher  von  Juda  (worunter  eine  Königin) 
ist  folgendes: 

Rehabeam  reg.  17  Jahre  Joram       reg.    8  Jahre 

Abiam  -      3     -  Ahasja         -  1 

Assa  -    41  (Athalia      -     6     -  ) 

Josaphat      -    25     -  Jehoas        -    40  - 


1)  Ueber  den  Gebrauch  der  Benennungen  rrrer»  (S  n*»2,     "»ja)  u.  im  Gegen- 

satz gegen  Israel  od.  Ephraim  s.  Gesen.  thes.  if.  569  sq.  —  2)  Ausserdem  geborten 
einige  danitische  (2Chron.  11, 10.)  und  liraeonitische  (1  Sam.  17,  6.  1  Kon.  19,3.)  8tadte, 
viell.  gemäss  seiner  Lage  das  ganze  Stammgebiet  Simeon,  zum  Königr.  Juda.  Auch 
mochten  schon  vor  der  Theilung  einzelne  Modifikationen  in  den  Territorialverhältnissen 
der  Stämme  vorgegangen  sein.  —  3)  Etwa  10  M.  in  der  Länge  und  kaum  6  M.  in  der 
Breite.  1  Kön.  12,  21.  wird  das  Kriegsheer  (Miliz),  welches  Rehabeam  zur  Unterwer- 
fung der  10  Stämme  (so  stark  als  möglich)  zusammenbrachte,  auf  180,000  M.  angegeben. 
Die  Zahl  ist  aber  wohl  übertrieben ,  wenn  man  auch  die  volkreiche  8tadt  Jerusalem  da- 
bei in  Anschlag  bringt.  Wie  unbedeutend  Juda  (selbst  nach  einem  Siege  über  Edom) 
dem  R.  Ephraim  gegenüber  erschien,  geht  aus  der  schimpflichen  Verglcichung  2  Kon. 
14,  9.  hervor.  —  4)  Der  schwache  Staat  vermochte  nicht  das  Gebirgsvolk.  das  leicht 
bei  Nachbarn  kriegerische  Unterstützung  fand ,  in  dauerndem  Res  pect  zu  halten ,  u.  die 
Keldzuge  gegen  die  wiederholt  abfallenden  Edomiter  mögen  dem  Lande  leicht  eben  so 
viel  gekostet  haben,  wie  die  Oberherrlichkeit  in  Friedenszeiten  einbrachte.  An  eine 
erfolgreiche  mcrcantilische  Benutzung  der  Häfen  des  rothen  Meeres  war  jetzt  kaum 
mehr  zu  denken.  Das  kleine  Juda  bot  wenig  Käufer  indischer  und  africao.  Artikel  dar, 
und  einen  weiter  ausgedehnten  Landhandel  hemmte,  auch  wenn  er  im  Charakter  der 
Juden  gelegen  hätte,  die  Alles  verschlingende  Handelstätigkeit  der  Phönicier.  Nur  so- 
fern die  unterjochten  Edomiter  eine Schutzmnuer  gegen  Süden  hin,  im  Rucken  des  nach' 
Israel  gekehrten  Juda's,  bildeten,  war  der  Besitz  des  Landes  von  Wichtigkeit,  wurde 
aber  um  desto  gefährlicher,  wenn  die  Edom.  rebellirten.  —  5)  Indess  giebt  der  Verf. 
der  BB.  d.  Könige  dem  R.  Israel  eine  durch  einen  Propheten  ausgesprochene  theokra 
tische  Begründung  1  Kön.  11,  29  f.  Vgl.  aber  1  Kön.  14,  14.  Auch  später  lässt  die 
selbe  Relation  israel.  Könige  durch  Propheten  auf  Befehl  Jehovahs  einsetzen  2  Kön.  9, 1  ff. 

40* 


Juda. 


Amazia  reg.  29  Jahre  Amon  reg.    2  Jahre 

Usia  -    52     -  Josias         -    31  - 

Jotham        -    16  Joachas       -     3  Mon. 

Ahab  -    16  Jojakim       -    11  Jahre 

Hiskias        -    29     -  Jojachio       -     3  Mon. 

Manasse       -    55  Zedekias     -    11  Jahre. 

Ueber  die  Chronologie  dieser  Periode  bis  auf  das  6.  Regierungsjahr  des  Hiskias 
s.  d.  A.  Israel.  Vom  7.  Jahre  des  Hiskias  bis  zur  Zerstörung  des  Staats  berech- 
nen sich  volle  133  J.  6  Mon. :  jenes  nun  als  dem  720-  J-  v.  Chr.  parallel  genommen, 
würde  die  Endkatastrophe  ins  J.  588  v.  Chr.  fallen ,  wie  man  jetzt  auch  gewöhnlich 
statuirt.  Befremdend  bleibt  es  dabei  freilich,  dass  Amon  seinem  Vater  Manasse,  der 
im  12«  Lebensjahre  zur  Regierung  kam  (2  Kön.  21,  1.),  erst  33  J.  nachher,  d.  i.  im 
46.  Lebensj.  des  Vaters,  geboren  wird  (N  i  eb  u  h  r  kl.  Schrift.  I.  209  ).  Da  nun  die 
Berechnung  des  Alexander  Polyh.  (in  Euseb.  chron.  armen.  I.  p.  44.)  vom  Tode  des 
Sanherib  (weicher  mit  dem  des  Hiskias  ohngefähr  zusammenfällt)  bis  zum  Regierungs- 
antritt des  Evilmerodach  nur  113  Jahre  ,  also  bis  zur  Abführung  des  Jojachin  nur  76 
Jahre  zählt ,  die  hebr.  Urkunde  aber  auf  letztern  Zeitraum  99  J.  6  Mon.  rechnet ,  so 
war  Niebuhr  a.  a.  O.  geneigt,  in  der  Angabe  der  Regierungsdauer  des  Manasse 
einen  Fehler  zu  suchen.  Aber  theils  ist  jenem  Excerpt  des  Alexander  Polyh.  nicht 
einseitig  Glauben  zu  schenken  vgl.  d.  A.  Assyrien  ,  theils  verbürgtauch  die  Chro- 
nologie der  chaldäischen  Regenten  im  Ganzen  die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Rech- 
nung, was  wir  in  der  Kürze  zeigen  wollen.  1)  Wenn  feststeht,'  dass  das  5.  Regie- 
rungsjahr des  Nabopolassar  dem  J.  621  v.  Chr.  entspricht  ([de ler  in  d.  Abhandl.  d. 
Berlin.  Akad.  1814  f.  bist.  Cl.  S.  202.  224.),  so  fallt  das  letzte  Jahr  desselben,  in  wel- 
chem Nebucadnezar  die  Schlacht  bei  Circesium  nach  Berosus  schlug,  mit  606  v.  Chr. 
zusammen.  Dies  als  4.  Regierungsjahr  Jojakims  (Jer.  46,  2.)  angenommen,  müssen 
bis  606  im  jüd.  Reiche  1 14  J.  3  Mon.  verflossen  sein ,  was  für  das  7.  Jahr  des  Hiskias 
auf  720  zurückführt.  2)  Wenn  Nebucadnezar  (s.  d.  A.)  im  J.  588  Jerusalem  er- 
oberte, so  müssen  vom  4.  Regierungsjahre  des  Jojakim  bis  ins  11.  des  Zedekias  17 
Jahre  verflossen  sein ,  denn  das  J.  588  von  605  abgezogen ,  bleiben  eben  17  Jahre 
übrig.  Es  ordnen  sich  demnach  die  Regierungsjahre  der  Konige  Juda's  (natürlich 
nicht  alle,  wie  gewöhnlich  geschieht,  für  voll  genommen)  in  der  letzten  Periode,  über- 
einstimmend mit  der  im  Art.  Israel  aufgestellten  Berechnung,  so: 

Hiskias  (vom  7.  Jahre  an)  720—696 

Manasse  696 — 641 

Amon  641—639 

Josiaa  639—609 

Joachas  609 

Jojakim  609—598 

Jojachin  598 

Zedekias  598—588. 
In  dieser  Reihe  von  Königen  folgte  fast  immer  der  (ältere)  Sohn  dem  Vater; 
einigemal  nur  traten  Meutereien  und  gewaltthätigc  Thronbesteigungen  (aber  immer 
innerhalb  der  David.  Dynastie)  ein  (2  Kön.  11,  1.  12,20.  21,23.),  und  zuletzt 
machte  sich  auswärtiger  Einfluss  geltend  (2  Kön.  23,  34.  24,  17.).  Fast  keine  Re- 
gierung war  frei  von  Kriegsunruhen  (s.  überh.  J.  D.  M  ü  1 1  e  r  de  rebus  duar.  trib.  regni 
jud.  adversis.  Lips.  1745.  4.).  Gleich  anfangs  hatte  J.,  nachdem  es  einen  Plünde- 
rungszug von  Seiten  der  Aegyptier  überstanden,  mit  Israel  zu  kämpfen  (1  Kön.  14,  30. 
16,  6.  16.)  '),  und  nur  die  erkaufte  syr.  Hülfe  konnte  ihm  ein  friedliches  Verhältnis* 
bereiten  (1  Kön.  15, 18  ff.),  das  in  der  Anarchie  des  israel.  Staats  (1  Kön.  16.)  län- 

l)  Die  vereinzelten  Conflicte  Juda's  mit  Philistaern,  Arabern,  Moabitern  u.  s.  w.,  meist 
von  der  Chronik  berichtet,  ubergehen  wir  in  dieser  gedrängten  Uebersicht. 
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gere  Gewähr  fantl.    Mit  der  wieder  befestigten  isracl.  Regierung  schloss  die  jüdische 
ein  Biindniss  (1  Kön.  22.))  das  jedoch  eine  feindliche  Stellung  gegen  Syrien  herbei- 
führte) ja  es  verschwägerten  sich  sogar  beide  Höfe  mit  einander  2  Kön.  8,  18.  Die 
Folgen  waren  für  Juda  religiös  ebenso  verderblich  wie  politisch.    Doch  trennte  sich 
das  Verhältnis  bald  durch  eine  in  Isr.  ausgebrochene  Revolution.    Die  vielfach  ge- 
reizten Syrer  fielen  über  Juda  her,  und  dieses  konnte  nur  durch  bedeutende  Summen 
seine  Rettung  erkaufen  2  Kön.  12,  17  ff.    Auf  einer  andern  Seite  gelang  es,  die 
ohnlängst  abgefallenen  Edomiter  wieder  zu  unterjochen  (2  Kön.  14,  7.),  wodurch 
Juda  so  übermüthig  wurde,  das  R.  Israel  zum  Kriege  herauszufordern  (2  Kön.  14, 8  ff.), 
der  jedoch  mit  einer  Plünderung  Jerusalems  endigte.    Die  bald  eintretende  Anarchie 
in  Israel  Hess  Juda  seine  Wiedereroberung  Edoms  in  Ruhe  geniessen  2  Kön.  14,  22. 
Als  aber  Israel  wieder  zur  Consistenz  gelangt  war ,  erneuerten  sich  dessen  Angriffe 
in  Verbindung  mit  syrischer  Heeresmacht  auf  den  jüdischen  Staat  (2  Kön.  16.),  u.  die 
Syrer  rissen  die  edomit.  Häfen  an  sich.    Juda ,  für  sich  selbst  zu  schwach ,  rief  die 
schon  am  Euphrat  stehenden  Assyrer  zu  Hülfe  und  wurde  aus  einem  Alliirten  bald  ein 
tributbarer  Vasall  2  Kön.  16,  7.    Das  im  Vertrauen  auf  ägyptische  Hülfe  (2  Kön. 
18,  24.)  wieder  abgeschüttelte  Joch  (2  Kön.  18,  7.)  würde  drückender  ihm  auferlegt 
worden  sein  ,  wäre  nicht  durch  eine  andere  politische  Constellation  und  durch  plötz- 
liche Unglücksfälle  das  assyr.  Heer  zum  Abzug  genöthigt  worden  2  Kön.  19.  Nun 
tritt,  da  Israel  weggeführt  und  Assyrien  anderweit  beschäftigt  war,  eine  Zeit  der  Ruhe 
ein  und  die  jüdischen  Regenten  üben  selbst  über  die  zurückgebliebenen  Israeliten  eine 
Art  kirchlicher  Obergewalt  aus  (s.  d.  A.  I  srael)  *),  bis  Juda  zwischen  die  ägyptische 
und  assyrische  (chaldäische,  s.  d.  A.  J  o  s  ia  s)  Kriegsmacht  geworfen,  der  erstem  zur 
Beute  wird  2  Kön.  23,  29  ff.    Aegyptischer  Einfluss  (dessen  unheilbringende  Folgen 
die  bessern  Propheten  zeitig  ahnen  und  verkündigen)  beherrscht  die  Dynastie.  Doch 
von  einer  andern  Seite  her  wird  dem  Staate  der  Untergang  bereitet.    Der  babylon. 
Eroberer  Nebucadnezar  wälzt  seine  Heeresmassen  nach  Vorderasien,  plündert  erst  Je- 
rusalem und  führt  den  besten  Theil  des  Volks  ins  Exil,  zertrümmert  dann,  durch 
falsche  Politik  des  Schattenkönigs  Zedekias  bald  zurückgerufen  (2  Kön.  24, 20.  Ezech. 
17,  15.),  Hauptstadt  und  Reich  2).  —  Innerlich  finden  wir  in  diesem  ganzen  Zeit- 
räume zwar  mehr  Consistenz  als  im  R.  Israel.    Der  Jehovabcultus  wurde,  auch  wenn 
der  Nationalgott  die  Ehre  mit  ausländischen  Götzen  theilen  musste  (s.  d.  A.  Götzen- 
dienst), nie  ganz  beseitigt,  nur  war  der  Tempel  zu  Jerusalem  mehr  nominell  als 
factisch  Centralheiligthum.    Manche  Fürsten  suchten  dem  Cultus  und  dem  Tempel 
seinen  alten  Glanz  wiederzugeben  (so  bes.  Josias),  aber  die  Religion  war  doch 
mehr  ein  äusserlicher  angeerbter  Ceremonieendienst  (Jer.  6, 20.  7, 4  ff.) ,  die  Prie- 
ster maassten  sich  nicht  selten  Einfluss  auf  die  Regenten  an  oder  förderten  gar  die  ab- 
göttischen Plane  derselben  2  Kön.  16, 11  ff. ,  und  in  Sitten  und  Lebensweise  fanden 
die  Propheten  Jehovahs ,  deren  einige  sich  das  Vertrauen  der  Könige  erworben  hat- 
ten (z.  B.  Jesaias),  stets  viel  zu  rügen.    In  der  letzten  Periode  (seit  Hiskias)  trat  noch 
ein  Kampf  politischer  Parteien  hinzu,  u.  die  Grossen  des  Reichs  (Ezech.  22,  6.)  wuss- 
ten  manche  schwache  Fürsten  in  schmählicher  Abhängigkeit  zu  halten  Jer.  4,  9.  36, 
12  ff.  37,  15.  38,  4.  25.    Aufklärerei  (Jes.  5,  19.  7,13.  28, 9  ff.  29,  Uff.  30, 
9  ff.)  setzte  sich  selbst  über  religiöse  Satzungen  und  Prophetenwort  weg  (Jer.  17, 15. 
21  ff  34, 9  ff.  Ezech.  5,  6.),  Luxus,  Hoffart  und  Schwelgerei  (Jes.  8,  16  ff.  5,  14  ff.) 
mehrten  täglich  die  Sicherheit  und  Verblendung  (Jes.  32,  9.  Ezech.  11,  3.  Jer.  5,  3. 
21.),  Rechtsverdrehung  war  fast  zur  Ordnung  geworden  (Jes.  6,  23.  10, 1.  Jer.  5,28. 
22,3  ff.),  Lug  und  Trug  an  die  Stelle  des  gegenseitigen  Vertrauens  getreten  -(Jer. 

1)  Das»  die  Oberhoheit  der  jüd.  Regierung  über  die  isr.  Provinzen  auch  eine  polit. 
gewesen  sei  (Ditraar  Gesch.  d.  Isr.  8. 253.),  Iässt  sich  aus  dem  A.  T.  nicht  erweisen. 
Der  Zug  des  Josias  nach  Megiddo  (2  Kon.  23,  29.)  setzt  nicht  einmal  nothwendig  eine 
Allianz  mit  Assyrien  (Babylonien)  voraus.  —  2)  S.  Kalkar  üb.  die  letzten  Zeitendes 
Reichs  Juda  in  Pelts  theol,  Mitarbeit.  2.  Jahrg.  II.  79 ff. 
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9, 3  ff.),  ausländ.  Culte  wurden  ungescheut  geübt  (Jcr.  10,  3  ff.  II,  13.  13,  10.  1 7, 
2  ff.  Eaecb.  6,  6  ff.  13.  7,20.  14,  3  ff.  8, 3  ff.),  wobei  selbst  die  Jthovahpriester 
offen  oder  versteckt  mitwirkten  Zeph.  3, 4.  Ezech.  44,  10.  So  reifte  Juda  seinem 
Verderben  entgegen  und  überdauerte  den  stammverwandten  Nachbarstaat  nur  unter 
Begünstigung  besonderer  Umstände,  der  politischen  Stellung  j  ener  Mächte,  welche 
bereits  die  Hand  nach  dem  leichten  Raube  ausgestreckt  hatten  1).  Ucbcr  das  Schick- 
sal des  Landes  und  seiner  Bewohner  während  des  Exils  s.  d.  A.  Gcdalja. 

Jlld&S}  jüdisches  Land,  7oi/oWa,  hiess  theils  ganz  Palästina  als  Land  der 
jüdischen  Nation  (s.  d.  A.  Palast!  na),  theils,  im  nachexil.  Zeitalter  (gegenüber  von 
Saraar ia  Act  8,  1.  und  Galiläa  Joh.  4,  47.  54.),  Südpalästina  dicsseit  des  Jordans: 
zwischen  Samaria  im  N.,  dem  Jordan  und  todten  Meere  im  O.,  Idumäa  im  S.,  Phili- 
stäa  und  dem  mittclland.  Meere  im  W.  Mt.  2,  1.  3,  1.  4,  25.  Luc.  1,65.  2,  4.  Joh. 
4,  3.  a.  *).  Der  Name  knüpft  sich  zunächst  an  das  Königr.  J  u  d  a  an  und  bezeich- 
nete den  ganzen  Landstrich ,  den  eigentlich  unvermischte  Juden  bewohnten.  Indess 
war  der  Umfang  der  Provinz  in  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  Unter  dem  syr. 
König  Demetrius  Soter  gehörten  zu  Judäa  (im  N.)  noch  drei  von  Samaria  und  Ga- 
liläa abgetrennte  Districte  1  Macc.  10,  30.  38.,  welche  vielleicht  schon  vor  der  se- 
leucid.  Herrschaft  an  Judäa  gekommen  waren  s.  Michaelis  zu  1  Macc.  10,  30. 
Dagegen  hatten  sich,  wohl  gleich  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  die  Idumäcr  im  S. 
mehrerer  jüdischer  Städte  bemächtigt,  nam.  Hebrons  und  Maresa's,  welche  der  Fürst 
Judas  Makkabi  (nebst  Asdod)  wiedrrcrobertc  1  Macc.  5,65.  Joseph.  Antt.  12,8. 6.  Doch 
musste  Maresa  (und  Adora)  bald  darauf  zum  zweitenmal  von  Johannes  Hyrcanus  er- 
obert werden.  Josephus  giebt  für  sein  Zeitalter  (bell.  jud.  3,  3.  5.)  als  Gränzort  Ju- 
däa 's  gegen  Samaria  den  Flecken  'AvovdO  (auch  Bogxtcog  genannt)1),  als  südl. 
Gränzort  den  Flecken  Jardan,  als  westl.  Gränzpunct  Joppe  an,  versichert  aber,  dass 
Seeplätze  bis  gegen  Ptolemais  hin  ebenfalls  judäisch  seien.  Das  Land  war  gross  ten- 
theils  gebirgig,  indem  das  sog.  Gebirge  Juda  (Luc.  1,  65.),  mit  dem  Gebirge 
Ephraim  in  Verbindung  stehend,  fast  das  ganze  Innere  der  Provinz  in  der  Hauptrich- 
tung nach  Süden  bedeckt  und  nur  im  Westen  durch  allmälige  Abdachung  eine  nicht 
unbeträchtliche  Ebene  gestaltet.  Doch  waren  die  Berge  grösstenteils  fruchtbar  und 
wurden  in  mancherlei  Richtungen  durch  Thäler  unterbrochen  (s.d.  AA.  Gebirge 
und  Juda);  aber  auch  an  felsigen  Einöden  fehlte  es  nicht  (Wüste  Judäa's  Mt.  3, 1. 
s.d.  A.  Wüste).  Eine  Art  politischer  Selbstständigkeit  erhielt  Judäa  nach  dem 
Tode  Herodes  d.  Gr.,  indem  es  die  Huuptprovinz  des  seinem  Sohne  Archelaus  »oge- 
thcilten  Staates  bildete  s.  d.  A.  Arche  laus.  Doch  schon  nach  wenigen  Jahren 
(Jahr  6  aer.  dion.)  fiel  Judäa  nebst  Samaria  in  Folge  der  Verweisung  des  Archelaus 
der  röm.  Provinz  Syrien  zu  und  wurde  durch  Procuratoren  regiert  4).  Agrippa ,  En- 
kel des  Herodes,  vereinigte  (41  aer.  dion.)  zwar  beide  Provinzen  wieder  mit  seinem 
Staate  als  integrirende  Theile,  aber  nach  seinem  Tode  (J.  44)  wurden  sie  abermals 
zu  Syrien  geschlagen  und  blieben  in  diesem  Nexus  bis  zur  letzten  Katastrophe  des 
jüd.  Volks  *)  s.  d.  A A.  Archclaus  und  Herodes.    Uebrigcns  mag  Judäa  im  en- 


1)  Vgl.  Bernhardi  de  causis,  quib.  eflfectiun  sit,  qnod  regnum  Judae  diutiiis  per- 
sisteret  quam  regn.  Israel  in  d.  annul.  ttead.  Groning.  182*2 — 23.  p.  124 sqq.  H.  Schmeid- 
ler  der  Untergang  des  Reichs  Juda.  Bresl.  1831.  8.  —  2)  Joh.  3,  22.  ist  i)  lovSeüa  yj) 
die  jüdische  Landschaft  d.  h.  die  Provinz  gegenüber  der  Hauptstadt  (2,  13.).  —  3)  Als 
Gränzort  nach  NW.  erscheint  Mischna  Gittin  7,  7.  die  Stadt  Aniipatris.  Weges  der 
Benutzung  der  Früchte  im  Sabbathsjahr  wurde  J.  in  das  Gebirge,  dte  Ebene  u.  das  Thal 
eingetheilt  Mischna  Schebiith  9,  2.  —  4)  Hatten  in  dieser  Zeit  die  Gränzen  Jodäa's  bis 
über  den  Jordan  hinüber  gereicht,  wie  sie  Ptolem.  5,  16.  9.  bestimmt,  so  wurden  die 
VVW.  Mt.  19,  1:  MixijfftP  Yijsr.  airo  zije  raUXcciett  %ecl  tjX&sp  tis  tu  ooia  «tjf  'lov- 
Saiag  Ttifav  zov  'Ioqddvov,  die  noch  Meyer  und  BCrusius  conto rt  erklären, 
deutlich.  Nach  Ptolem.  gehörte  nämlich  ein  Distrlct  jen>eit  des  Jordans,  die  8lidte 
Livias,  Kallirrhoö,  Epikacros  u.  s.w.  enthaltend,  zur  Provinz  Judäa.  —  5}  Aua  der  röm. 
Zeit  ist  auch  die  EJntheilung  Judäa's  in  Toparchieen  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.  FHn. 
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gern  Sinne  auch  Act.  2»  9.  gemeint  sein ,  und  man  hat  wegen  der  unbequemen  Stel- 
lung des  Namens  wohl  nicht  nöthig,  'ivöictv  oder  'idov/xalav  oder  mit  Schulthess 
(de  charismat.  1. 145  sqq.)  'Iovviav  zu  conjecturiren  (letzteres  soll  ein  Theil  Arme- 
niens sein)  s.  K  uinöl  z.  d.  St.  Noch  andere  Vermuthungen  s.  bei  Heu  mann  z. 
d. St.  und  bei  Bowyer  Conjectur.  üb.  das  N.  T.  I.  240.  vgl.  Schulthess  a.  a.  O. 

JudaS}  mit  dem  Zunamen  Makkabi  (*.  unten),  Sohn  des  Priesters  Matta- 
thias  und  nach  dessen  Tode  (166  v.  Chr.)  Anführer  der  jüdischen  Patrioten ,  die  sich 


3,  1.  Er  begann  seine  Heldenlaufbahn  mit  glücklichen  Gefechten  gegen  zwei  syrische 
Corps  1  Macc.  3, 10  ff.,  bald  aber  sah  er  sich  ein  zahlreiches  feindliches  Heer  unter 
Gorgias  gegenüberstehen  1  Macc.  3, 38  ff.  Ein  Strategem  des  syr.  Feldherrn  zu 
seinem  Vortheil  benutzend ,  schlug  er  die  Feinde  und  machte  reiche  Beute  1  Macc. 
4)  1  ff.  Dasselbe  Schicksal  hatte  164  v.  Chr.  ein  neues  syr.  Heer  unter  Lysias 
1  Macc.  4,  28  ff«,  u.  Judas  bemächtigte  sich  Jerusalems  (doch  ohne  die  Burg)  1  Macc. 

4,  37  ff.,  reinigte  den  Tempel  und  stellte  den  Jchovahcultus  wieder  her  (erstes  Opfer 
am  25.  Cislev,  d.  i.  im  Decembcr)  1  Macc.  4,  43  ff.  Das  folgende  Jahr  wendete  J. 
dazu  an,  die  Palästina  benachbarten  Völker,  besond.  die  Idutnäer  und  Ammoniter,  für 
ihre  den  Juden  zugefügten  Misshandlungen  zu  züchtigen  1  Macc.  5.,  und  behauptete 
sich  in  seiner  Stellung ,  obschon  ein  Nebencorps  bedeutende  Verluste  erlitten  hatte. 
Ja  er  schritt  sogar  zur  Belagerung  der  Burg  Jerusalems  1  Macc.  6,  18  ff.  Einem 
durch  die  gräcisirende  Partei  herbeigerufenen  syr.  Heere  vermochte  er  in  offenem 
Felde  nicht  zu  widerstehen  1  Macc.  6,  29  ff.,  zog  sich  deshalb  nach  Jerusalem  zurück 
und  würde  der  Uebcrraacht  schwerlich  entgangen  sein  1  Macc.  6,  51  ff. ,  hätte  nicht 
ein  anderer  Feind  den  syr.  Feldherrn  genöthigt ,  die  Belagerung  aufzuheben  und  mit 
Judas  einen  billigen  Frieden  abzuschliessen  1  Macc.  6,  55  ff.  Die  Ruhe  war  indess 
von.  kurzer  Dauer:  der  von  den  Syrern  eingesetzte  Hohepriester  Alkimus  bildete  eine 
Partei,  zu  der  sich  selbst  viele  Patrioten  schlugen  1  Macc.  7,  5  ff ,  und  hielt,  von  den 
syr.  Truppen  unterstützt,  den  Judas  in  Rcspect  1  Macc.  7, 19  ff.  Ein  neu  anrücken- 
des syr.  Corps  unter  Nicanor  bedrohte  das  Patriotenheer  mit  dem  Untergange  1  Macc. 
7,  26  ff.,  wurde  aber  doch  von  Judas  geschlagen  1  Macc.  7,  40  ff.  Die  nun  einge- 
tretene Ruhe  benutzte  Judas  (wohl  -erwägend,  dass  er  auf  die  Dauer  den  syr.  Streit- 
kräften doch  nicht  würde  gewachsen  sein),  um  mit  den  Römern  ein  Bündniss  zu  schlics- 
sen  1  Macc.  8, 1  ff.  Justin.  36, 3.  Doch  che  noch  der  Brief  des  röm.  Senats  an- 
langte ,  rückte  abermals  eine  syr.  Armee  über  20,000  M.  stark  unter  Bacchidcs  ein 
(161  v.  Chr.) :  Judas  hatte  ihr  blos  3000  M.  entgegenzustellen,  aber  auch  diese  ver- 
minderten sich  bis  auf  800 ;  die  Schlacht  ging  verloren  und  kostete  demjapfern  An- 
führer das  Leben  1  Macc.  9,  1  ff.  J).  —  Den  Zunamen  ("»SJ»»)  erhielt  Jtflh  ohnstrei- 
tig  von  seinen  siegreichen  Feldziigen  (rBjKj,  chald.  ajsa,  Hammer,  s.  Michaelis 
zum  1.  B.  d.  Maccab.  S.  48.,  ähnlich  Joseph  Gorion.  3,  9.  *)  ),  nicht,  wie  man  sonst 
annahm  (Gr oti  us  zu  1  Macc.  2,  4.  VY  olf  bibl.  hebr.  II.  202.  P  r  i  deaux  Conncx. 
II.  227.),  von  den  Worten  nw  cnlwa  ynaz  Exod.  15,  11.,  deren  Anfangsbuchsta- 
ben in  die  Fahnen  der  Makkabäer  gestickt  gewesen  sein  sollten  *),  auch  nicht  zunächst 


5,  19.  Letztere  Stelle  und  Ptolcm.  5,  16.  6  ff.  lassen  zugleich  aus  den  namentlich  auf- 
geführten Städten  den  Umfang  dieser  Provinz  J.  erkennen. 

1)  Im  2.  B.  d.  Maccab.  8—15.  sind  die  kriegerischen  Thaten  des  Judas  zum  Theil 
abweichend  erzählt  und  meist  in  vortheil hafterm  Lichte  dargestellt,  aber  die  Relation 
des  1.  B.  verdient  unbedingt  den  Vorzug.  Wir  enthalten  uns  daher  einer  detaillirten 
Vergleichung.  —  2)  Die  Vergleichung  des  Carolas  Martellus  ist  nicht  ganz  analog, 
da  dieser  von  dem  Streithammer,  den  er  wirklich  führte,  zunächst  den  Beinamen  erhielt. 
—  3)  Bs  ist  nämlich  bekannt,  dass  die  Juden  in  Abkürzungen  die  Anfangsbuchstaben 
mehrerer  zusammengehöriger  Worter  und  Namen  oft  in  ein  Wort  verbinden  und  mit 
gewissen  willkührlichen  Vokalen  aussprechen,  ».  B.  statt  W  Prabti  m  blos  i«h,  statt 
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vom  arab.  uaJLuO,  Heerführer,  wie  Iken  in  syinb.  litt.  Brem.  1. 1.  184.  will, 
da  dies  keine'den  Judas  von  seinen  Brüdern  wahrhaft  unterscheidende  Benennung  ge- 
wesen wäre,  noch  weniger  von  "'S  nra  por  me  est  plaga  (Füller  Misccll.  2,  13.  Hot- 
t  in  ge  r  thes.  philol.  2,  1.1.))  wobei  man  im  Griech.  eine  Vertauschung  des  %  mit  x 
annehmen  müsste.  Letzteres  gilt  auch  gegen  Simonis  (Onoin.  N.  T.  p.  105  )  De- 
rivation').  S.  überh.  Buddei  bist.  eccl.  II.  1131  sqq.  Henke  introd.  in  libb. 
apoer.  p.  36.  B  e  r  t  h  o  1  d  t  Einl.  IV.  1042  f. 

Jüdas,  mit  dem  Zunamen  Atßßaiog  (d.  i.  wohl  ^  von  3^>,  Herz,  Muth, 
nicht,  wie  Lightfoot  und  BC  r  us  i  u  s  wollten,  von  einem  Städtchen  Lebba  Plin. 
5,  17.,  denn  in  dieser  St.  haben  die  Ausgaben  ohne  Variante  Jebba)  und  ßaddatos 
(d.  i.  "«in ,  talm.  \xm,  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  325- ,  von  TO,  Brust  *) ),  einer  der 
zwölf  Apostel  Mt.  10,  3.  Mr.  3,  18-,  welcher  Luc.  6,  16.  Act.  1,  13.  (zum  Unter- 
ichicd  von  Judas  Ischar.  vgl.  Joh.  14,  22.)  'lovöag  'iaxci/Sov  genannt  *),  an  den 
oben  angeführten  Stellen  aber  mit  Jacobus  (minor)  unmittelbar  (durch  xai  zu  einem 
Apostelpaare)  verbunden  ist.  SohnJacobi  kann  man  jenen  Ausdruck  nicht  wohl 
deuten  (Berthold t  Einl.  V.  2679  f.):  er  bezeichnet  nach  der  Stellung  des  Judas  im 
Apostelverzeichnisse  (und  wenn  man  zumal  das '/ordere,  aöi kepog  'iaxwßov  Jud.  1.  be- 
rücksichtigen dürfte  4))  wahrscheinlicher  den  Bruder  desJacobus  (also  Sohn  des 
Alphäus),  deun  ein  solcher  Genitiv  deutet  bekanntlich  nur  überhaupt  ein  Yerwandt- 
schaftsverhältniss ,  eine  verwandtschaftliche  Angehörigkeit  an  (Herrn,  de  ellipsi 
p.  120-);  und  obschon  gew.  vlog  hinzuzudenken  ist,  so  kann  doch  (so  wie  ^'«70  u.  A.) 
auch  adfkyog  supplirt  werden  s.  m.  Gramm.  N.  T.  218.  667.  Bengels  n.  Archiv 
II.  5  ff.  C 1  emen  in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Thcol.  III.  333  ff.  *).    Des  Judas  spa- 


Ottha  p       tan  blos  Xän  n.  s.  w.  Buxtorf  de  abbreviat.  tebr.  p.  2  sqq.  G.  Selig 
compendia  vocura  hebr.  rabb.  Lips.  1780.  8.    Von  dieser  Art  zu  abbrevlren  finden 
•ich  jedoch  keine  Beispiele  in  dem  Zeitalter  des  noch  bestehenden  hebr.  jud.  Staats,  „ 
wohl  aber  bei  den  Phöniciern  Gesen.  monumm.  phoen.  p.  53.  und  es  konnte  darum 
doch  diese  Sitte  schon  bei  den  niakkab.  Jaden  stattgefunden  haben. 

1)  Isidor.  Peius.  3,  4.  sagt:  Maxx.  eouqvcwcat,  olovd  «apa  ilfpaatg  «otpavoc. 
Hat  er  nicht  Persisch  uud  Arabisch  verwechselt,  so  dachte  er  wohl  an  das  bekannte 

Xjo  ,  magnus,  dux.  —  2)  Da  in  nur  mamma  hetsst,  so  konnte  ">*ifi  wenigstens  nicht  den 

Mu thigen  bedeuten;  vielleicht  ist       u.  *ntn  s.  v.  a. Herzenskind. —  3)  Gegen  Schieier- 

macher  (Sb.  die  Schrift,  d.  Lac.  88  f.),  der  den  Judas  Jacobi  von  Judas  Lebb.  od.  Thadd.* 
unterscheidend  behauptete,  einer  von  Beiden  sei  wohl  schon  bei  Lebzeiten  Jesu  gestor- 
ben oder  aus  dem  Apostelkreise  herausgetreten  und  der  andre  an  seine  Stelle  gekommen 
s.  Straus^I.  565.  Aber  nicht  minder  unwahrscheinlich  ist  dieses  Gelehrten  eigne 
Verrauthurf^  dass  die  Kirche  nur  die  Namen  der  ausgezeichnetem  Apostel  gewusst,  die 
andern  aus  der  Reihe  bekannter  Personen  verschiedentlich  ergänzt  habe.  —  4)  Mag  je- 
ner Brief  dem  Apostel  Judas  angehören  oder  nicht,  so  lässt  sich  doch  die  Beziehung 
des  'lovdag  adsltpog  'leextißov  auf  jenes  'Jovdag  'Iotxtoßov  kaum  verkennen,  und  es  wäre 
jedenfalls  klar,  dass  die  altchristl.  Tradition  sich  das  lovdag  'lantdßov  so  gedeutet  hätte. 
Merkwürdig  ist  die  Argumentation  Wieselers  Stud.  u.  Krit.  1842.  I.  119  ff.,  der  den 
Verf.  d.  Briefes  zwar  für  einen  Bruder  des  Jacobus  hält,  aber  Luc.  6,  16.  lieber  den 
Genitiv  *Ia*wßov  auf  den  sonst  unbekannten  Vater  des  Judas  beziehen ,  als  zugeste- 
hen will,  dass  der  Verf.  des  Briefes  ein  Apostel  sei.  Die  Grunde  hiergegen  sind  aber 
keineswegs  entscheidend;  auch  Vs.  18.  schliesst  das  Ultyov  nicht  nothwendig  den  Brief- 
steller von  den  Aposteln  aus:  es  ist  nur  eine  Fortsetzung  der  Vs.  17.  in  coro  rcov  ano- 
erdXcnv  xov  xvplov  xtX.  begonnenen  Redeform.  So  aber  hinweisen  auf  die  Apostel  des 
Herrn  als  eine  Gesammtheit  konnte  auch  ein  Schriftsteller,  der  mit  zu  ihnen  gehörte. 
Wenn  Wiese ler  statt  unsres  Herrn:  eures  Herrn  fordert,  so  ist  dies  eine  offen- 
bare Subtilitat.  —  5)  Je s sie n  de  authentia  ep.  Jud.  p.  32.  verwirft  diese  Auffassung 
des  Genitiv«.  Mag  auch  in  solchen  Formeln  Sohn  am  häufigsten  hinzugedacht  werden, 
in  diesem  speciellen  Falle  konnte  es  den  Zeitgenossen ,  welche  unsern  Judas  stets  von 
Judas  Ischar.  zu  unterscheiden  suchten,  vorzüglicher  dünken,  diesen  Judas  nach  dem 
allbekannten  und  noch  lebenden  Jacobus  als  nach  dem  weit  weniger  bekannten  Vater 
zu  benennen.   Immer  richten  sich  solche  Bezeichnungen  nach  individuellen  Verhältnissen. 
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tere  Lcbensgeschicbte  beruht  ganz  auf  kirchlichen ,  sich  widersprechenden  Sagen. 
Der  abcndländ.  Tradition  zufolge  hätte  J.  (in  Verbindung  mit  Simon)  den  Persern 
das  Evangeliooi  verkündigt  und  wäre  dort  als  Märtyrer  gefallen  (Perionii  vitae 
apostol.  p.  166  sqq.),  dagegen  lässt  ihn  Niceph.  H.  E.  2,  40.  in  Palästina,  Syrien  und 
Arabien  predigen  und  in  Edessa  ruhig  sterben.  Von  diesem  Aufenthalte  des  Apo- 
stels J.  in  Edessa  erzählt  auch  die  syr.  Sage,  aber  sie  fugt  hinzu,  J.  sei  später  von  dort 
nach  Assyrien  gegangen  und  habe  auf  der  Rückreise  in  Phonicien  den  Märtyrer tod 
gelitten  Asse  ma  n  i  biblioth.  or.  III.  II.  13  sqq.  Von  dem  eigentlichen  Apostel  der 
Syrer,  welcher  zur  Zeit  des  Fürsten  Abgarus  ins  Land  gekommen,  unterscheidet  je- 
doch die  einheimische  Tradition  meist  den  Apostel  J.  und  bezeichnet  jenen  w?|  oder 
w?-4  nur  alseinen  der  70  Jünger  Jesu  Assemani  biblioth.  or.  1.  318.  III.  I.  302. 

611«  vgl.  auch  Niceph.  a.  a.  O.  und  2, 7.  Und  Letzteres  ist  der  frühesten  gricch. 
Gestaltung  jener  Tradition  von  Abgarus  und  Thaddäus  bei  Euscb.  1,  13.  vgl.  2,  1. 
(wo  Thaddäus  als  Nichtapostel  angeführt  ist)  conform,  so  dass  eine  Verwechslung  des 
Thaddäus  mit  dem  Apostel  Judas  Th.  wohl  überall  nur  auf  Irrthum  beruht  oder  von 
dem  Streben,  die  Anfänge  der  syr.  Kirche  zu  verherrlichen,  ausging  Assemani 
biblioth.  or.  III.  I.  299.  302.  s.  überh.  Bayer  histor.  osrhoen.  et edessen. p.  104 sqq. 
"  Der  Apostel  Judas  soll  nun  der  Lieberschrift  zufolge  (mit,Unrecht  erklärt  Grotius 
die  Worte  dös k<pog  'Ictxoißov  für  unächt,  da  sie  sich  in  allen  Codd.  finden)  wahrschein- 
lich als  Verfasser  des  im  neutestam.  Kanon  befindlichen  kleinen  Briefs  angesehen  wer- 
den, und  es  lässt  sich  hiergegen  nichts  Gegründetes  einwenden;  denn  wäre  Judas  der 
Bruder  des  Herrn  (Mt.  13,  55.  vgl.  Euseb.  3, 19  f.)  gemeint,  so  würde  sich  dieser  wohl 
kaum  mit  dem  mehrdeutigen  döskyog  'laxdßov,  sondern  eher  mit  dem  in  der  Kirche 
geltenden  Ebrenprädicate  dStktpog  rov  xvqiov  bezeichnet  haben.  Indess  haben  diese 
Ansicht  noch  Credner  Einl.  I.  611.  und  de  Wette  Einl.  ins  N.  T.  340.  ausgespro- 
chen.   Vgl.  noch  Harenberg  in  miscell.  Lips.  nov.  III.  373  sq.  Michaelis  Einl. 

11.  1489  ff.  Ber  t  b  o  1  d  t  VI.  8179  ff.    üeber  ein  angebliches  Evangelium  des  Thad- 
däus s.  K 1  c  u  k  e  r  Apokr.  N.  T.  67  ff. 

Judas,  Sohn  Simons  (Joh.  6,  71.  [12,4.]  13,  2- 26.),  mit  dem  Beinamen 
'ioxctQuoTijg  d.  h.  wahrscheinlich:  von  Kariotb  im  St.  Juda  Jos.  15,  25.,  also  s.  v.  a. 
rr^F>  sr«,  wie  bei  Joseph.  (Autt.  7,  6. 1.)  "Ioroßog,  d.  i.  3W  th»,  Mann  aus  Tob 
(s.  Bynaeus  de  morte  J.  C.  I.  274  sqq.  Simonis  Onomast.  N.  T.  81  sq.),  wie  denn 
auch  einige  Codd.  Joh.  6,  71.  am  Rande  haben:  rot;  dno  KctQi(6xov  (vgl.  Chrysost.  ad 
Mt.  10,  4.)  *).  Er  war  bekanntlich  Apostel  Jesu  Mt.  10,  4.  Mr.  3,  19.  Luc.  6, 16. 
Joh.  6, 71-,  und  hatte  das  Ausgabegeschäft  auf  dessen  Lebrreisen  zu  besorgen  2)  Joh. 

12,  6.  13,  29.,  soll  aber  dabei  betrüglichc  Gewinnsucht  gezeigt  haben  Joh.  12,  4  ff. s). 

1)  Andere  Ableitungen  s.  bei  Lakemacher  observv.  V.  238 sqq.  (Mann  von  Kartha 
oder  Karthan  in  Galil.  Jos.  21,  32.),  Heumann  in  miscell.  Groning.  III.  598 sqq.  und 
zu  Mt.  10,  4.  I (s.  v.  a.'/ocryaoitorijs),  Bartolocc.  biblioth.  rabb.  III.  p.  10.  22sq.  (von 
den  Datteln,  xorpicurtfoc,  in  der  Umgegend  Jerusalems),  Lightfoot  ad  Mt.  p.  326. 
(v.  talm.  SOa-fippst ,  Schurzfell),  Othon.  leaic.  rabb.  p.  334  sqq.  vgl.  Fritzscbe 
ad  Mt.  10,  4.  Harenberg  in  d.  Brem.  u.  Verdenscb.  Biblioth.  III.  604.  meint,  dieser 
Beiname  sei  dem  Judas  erst  nach  seinem  Tode  beigelegt  worden:  Judas  nämlich  habe 
die  angina  bekommen  u.  sich  überwältigt  von  der  Angst  herabgestürzt.  Nun  heisst  aber 
jene  Krankheit  talm.  rroüK!  —  2)  Nach  Rodatz  in  Rudelbachs  Zeitschr.  f.  lnth. 
Theologie  1843.  IV.  139  f.  hätte  Judas  nicht  für  beständig,  sondern  nur  wenn  die  Reihe 
ihn  traf,  die  Casse  geführt.  Möglich!  aber  etwas  Positives  spricht  nicht  dafür.  —  3) 
Gegen  die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dass  J.  vom  Geiz  beherrscht  worden  sei,  hat 
Goldhorn  in  Tzschirners  Memorab.  I.  II.  152f.  nicht  ungegründete  Einwendun- 
gen gemacht.  Joh.  stellt  den  J.  als  Casscndieb ,  der  zugleich  den  Uneigennützigen  und 
Mildthätigen  heuchelte,  dar.  Dass  J.  das  der  gemeinsamen  Casse  Entwendete  eben  nur 
für  sich  behielt  (wodurch  er  als  habsüchtig  erscheinen  wurde),  ist  zwar  vom  Evange- 
listen nicht  ausdrücklich  gesagt;  wenn  man  aber  von  einem  Cassendiebe  liest,  so  denkt 
man  doch  wohl  zunächst  daran,  dass  er  das  Gestohlene  zu  seinem  Vortheil  verbraucht, 
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Er  vcrrieth  bekanntlich  seinen  Lehrer  an  das  jüdische  Synedrium  (zur  Gefangenneh- 
mung uztQ  ojAov  Luc  22,  6.)  für  30  Silbersekel  Mt.  26,  14  ff.  Mr.  14,  10  f.  43  ff. 
Luc.  22, 3  ff.  47  ff.  Job.  13,  2.  26  ff.  18,  1  ff.  *),  bereuete  es  aber,  ab  er  den 
schrecklichen  Erfolg  wahrnahm  Mt  27,  3  ff.  (s.  L  a  kern  ach  er  observv.  V.  269  sqq.) 
und  entleibte  sich  selbst  Mt.  27,  5.  Ueber  seine  Todesart  sagt  Mt.  blos :  axriy^tixo, 
Luc.  aber,  oder  vielmehr  Petrus  bei  Luc.  (Act.  1, 18.):  nQrjvijg  ysvoptvog  ikaxtioe 
fiicog  (vgl.  Lucan.  2,  155  sq.)'  xal  i^t%v^fj  navxa  ra  oxlayyya  av.xov.  Krstcres 
ist  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wortes:  er  erhenkte  sich,  zu  über- 
setzen, und  damit  könnte  die  Nachricht  des  Lucas  so  vereinigt  werden  *) ,  dass  man 
annähme,  der  Baumzweig  oder  Strick,  an  den  sich  Judas  gehenkt  hatte,  sei  losgeris- 
sen, sein  Körper  heruntergefallen  und  so  geborsten  (Casaubon.  exerc.  antibar. 
16.  p.  527.  Alberti  observv.  p.  222.  Paulus  Comm.  III.  506.  M.  Barbatii 
diss.  novissima  Judae  Iscar.  fata.  Regiom.  1665.4.  Kuinöl  und  Fritzschc  zu 
Mt.  a.  a.  O.) ,  wobei  freilich  immer  vorausgesetzt  werden  müsstc,  dass  der  Leichnam 
gerade  auf  etwas  Spitziges  (einen  Stein  u.  s.  w.)  gefallen  wäre,  denn  durch  blosses 
Herabfallen  kann,  wie  Sachkundige  versichern,  der  Bauch  nicht  aufgerissen  werden3). 
Darum  ist  es  vielleicht  richtiger ,  zwei  verschiedene  Traditionen  über  das  Lebensende 
des  Judas  anzunehmen,  wie  schon  Schmidt  that  (Bibliothek  f.  Exegese  II.  246  ff.) 
vgl.  Hase  Leb.  Jesu  183.;  Act.  a.  a.  O.  konnte  dann  das  nQ^vijg  iyivtxo  xtA.  von 
einem  unfreiwilligen  Herabstürzen  (als  göttliche  Strafe)  gefasst  werden.  Die  sprach- 
widrigen und  contorten  Erklärungen  anderer  Ausleger  von  dem  Worte  otTiayria^ai 
und  ihre  darauf  gegründeten  Versuche,  Mt.  und  Luc.  zu  vereinigen,  hat  schon  Kuinöl 
im  Ganzen  richtig  widerlegt 4).    S.  noch  G.  Göt  ze  de  suspendio  Judae.  Jen.  1661. 4. 

nicht  flass  er  es  auf  Unterstützung  Anderer  verwendet.  Einen  Crispin  wollte  Joh.  wohl 
nicht  schildern!  (S.  153.).  Und  war  J.  um  Anderer  willen  ein  förmlicher  Cassendieb 
geworden,  warum  konnte  das  nämliche  habituelle  Motiv  (Geld  für  seinen  Zweck  zu  be- 
kommen) nicht  auch  bei  seiner  Verrätherei  wenigstens  mitwirken?  Die  Aeusserang  des 
Judas  Joh.  12,  5.  würde  übrigens  an  sich  d.  h.  ohne  die  hinzugefügte  Epikrise  des  Re- 
ferenten Vs.  6.  nur  einen  gegen  unnöthige  Ausgaben  eifernden  Cassen  -  und  Rechnungs- 
menschen  zeigen ,  wie  es  deren  (sonst  £&nz  wackere  Leute)  überall  giebt.  Die  Epikrise 
des  Joh.  aber  als  ex  eventu  erzeugt  lasst  selbst  Neander  Leb.  Jesu  S.  627.  fallen. 
Und  Mt.  26, 9.  Mr.  14,  5.  legen  jene  Aeusscrung,  die  man  dem  Judas  so  übel  genommen, 
den  Jüngern  überh.  in  deu  Mund. 

1)  Jesus  selbst,  wohl  wissend,  womit  Judas  umgehe,  hatte  ihn  bei  der  letzten  Mahl- 
zeit über  Tische  als  seinen  Verräther  bezeichnet  Mt.  26,  21  ff.  Mr.  14,  18  ff.  Luc.  22, 
21  ff.  Joh.  13,  11.  18.  23  ff.    Ueber  die  Differenzen  in  dieser  Darstellung  s.  Straoss 
II.  425  ff.    Nach  ihrem  sonstigen  kritischen  Standpunct  über  die  Glaubwürdigkeit  der 
Evangelien  entscheiden  Neuere  bald  für  die  Erzählung  des  Johannes  (die  allerdings  am 
anschaulichsten  ist),  bald  fiir  die  des  Marcus  Weisse  Leb.  Jesu  I.  601  ff.    Ueber  Mt. 
s.  Neander  640.  Anm.    Auch  über  die  persönliche  Theilnahme  des  Judas  an  der  Ge- 
fangennehmung Jesu  stimmen  die  Evang.  nicht  ganz  überein.    Job.  weiss  nichts  von  dem 
Kusse,  durch  welchen  Judas  Jesum  als  den  rechten  Mann  bezeichnet  haben  soll,  u.  Luc 
1%  48.  legt  Jesu  bewegendere  Worte  in  den  Mund,  als  Mt.  26,  50.    S.  Strauss  II. 
473  ff.    So  viel  aber  geht  aus  allen  Relationen  hervor,  dass  sich  Judas,  nachdem  er  die 
Bewaffneten  Jesu  nahe  gebracht  hatte,  schnell  zurückzog.    Sonst  vgl.  noch  Neander 
675  f.  —  2)  Matthäus  würde  also  das  Hauptf actum  im  Allgemeinen  berichten ,  Petrus 
aber  für  Zuhörer,  welche  das  Factum  schon  kannten  (auch  das  ixxijaccxo  %coqIov  in 
pto&ov  rijg  ddtnias  ist  nur  eine  Andeutung),  u.  seinem  offenbar  nicht  historischen  Zwecke 
gemäss  das  Schicksal ,  welches  den  Leichnam  des  Uebelthäters  traf.    Hiernach  erledigte 
sich  die  (auch  wieder  von  Meyer  zu  sehr  nrgirte)  Frage,  warum  jeder  der  beiden  Re- 
ferenten einen  Umstand  verschweigt.  —  3)  Das  hat  Hofmann  Weissag.  II.  133.  nicht 
hinreichend  bedacht.  —  4)  Uebergangcn  hat  Derselbe  Rathlef  in  s.  Theologen  I.  I. 
Nr.  3.  u.  Harenberg  in  d.  Brem.  u.  Vcrdeiisch.  Biblioth.  III.  603  ff.    Sonderbar  ist, 
was  Oecumenius  ad  Act.  1,  18.  nach  Papias  sagt:  'EnQ^a&rj  inl  xoaovxov  njw  saoxcr, 
äaxe  fiijd*  6n69ev  aua£«  $a6ia>s  ditojtrcu,  ixttvov  ävvac&ai  duX&ftv,  aUa  finde  irdrov 
fiovov  tov  tijs  xi(p«krjs  d'yxov  xzl.  u.  bald  darauf:  ' IaxoQti  Tlanitts  6  xov  'irodvvov  tov 
aitonx.  pa&qrijc,  iiyiav  •  fi/ya  xi\i  aaißfiag  vnodstyfta  iv  tot) reo  ta>  xoVftm  ntffUxuxnOF» 
'lovöetg.   11^99 tl$  yao  ini  cjjv  «doxa,  war«  fn|  övvccG&stt  dieX&tlv,  aucr'£i)g  $uiia*g 
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J.  Roser  de  morte  Judae.  Vit.  1668.  III. 4.  Noch  bemerken  wir:  1)  Das  Motiv  zur 
Verräthcrei  des  Judas  ')  suchen  Einige  in  seiner  Habgier  (Lechtlen  de  culpa. Judae. 
Argcnt.  1813. 8.  s. dagegen  N e ander  Leb.  Jes.626 ff.  Weisse  Leb.  Jes.  I.  450  ff.); 
die  Sil  tu  rix-  von  30  Silbcrlingen  sei  für  ihn  zu  anlockend  gewesen,  um  nicht  den 
Wunsch  des  S\nedriuras  zu  erfüllen,  zumal  da  er  sich  überzeugt  gehalten  habe,  dass 
Jesus  durch  seiue  Macht  Wunder  zu  thun  gegeu  den  Angriff  gesichert  sein  werde 
(Lightfoot  hör.  h.  p.  886.  Heumann  zu  Mt.  26,  17.  Bahrdt  Ausfuhr,  d.  Plans 
Jesu  X.  146.  Niemey  er  Char.  I.  125  ff-);  oder  auch,  er  habe  sich  mit  der  Hoff- 
nung geschmeichelt,  Jesus  werde  nun  ohne  allen  Rückhalt  als  Messias  und  König  der 
Juden  auftreten  (Liebe  in  Augusti  neue  theol.  Bl.  I.  57  ff.  Schmidt  exeget. 
Beitr.  I.  18  ff.)  und  so  für  ihn  eine  neue  Quelle  des  Gewinns  eröffnen  (Paulus 
Comm.  III.  501  f.  u.  Leben  J.  I.  II.  144  f.  s.  dag.  Bails  neues  Archiv  f.  Pred.  III.  1  fr.). 
Andere  lassen  diese  Schandthat  aus  seiner  von  Jesu  beleidigten  Ehrliebe  entsprin- 
gen (Greiling  Leb.  Jesu  359  ff.  Kaiser  bibl.  Theol.  I.  249.  vgl.  Joh.  12,  4  ff.) 
oder  leiten  sie  von  dem  Unmuthe  her,  mit  dem  er  sich  in  Folge  seiner  Schlechtigkeit 
von  Christus  zurückgesetzt  sah  (K  r  um  mach  er  über  Geist  und  Form  der  evangel. 
Gesch.  298  ff.),  oder  von  dem  Unwillen,  der  ihn  ergriff,  als  er  sich  in  der  Erwartung 
alleiniger  irdischer  Vortheile  durch  die  Salbung  Jesu  zum  Begräbniss  getäuscht 
fand,  und  von  dem  Wunsche,  der  auch  den  Jüngern  J.  drohenden  Lebensgefahr  zei- 
tig und  mit  Erfolg  zu  entgehen  Henneberg  Commcnt.  üb.  d.  Leidensgesch.  S.  32  f. 
Endlich  noch  Andere  denken  sich,  dass  Judas,  gemäss  seinem  auf  das  Irdische  gerich- 
teten Sinne  keine  Befriedigung  bei  Jesu  findend,  allmälig  zu  Widerwillen  gegen  diesen 
sich  umgestimmt  und  die  letzte  Entscheidung  für  sein  Vorhaben  in  den  Worten  Jesu 
bei  der  Abendmahlzeit  empfangen  habe  (l\  e  and  er  Leb.  Jesu  632  ff.).  Welche  die- 
ser Ansichten  die  allein  richtige  sei ,  dürfte  schwerlich  zur  Entscheidung  gebracht 
werden  können ;  vielleicht  wirkten  in  der  von  Leidenschaften  bewegten  Seele  des 
Mannes  mehrere  Motive  zusammen.  Dass  er  übrigens  nicht  ein  so  durchaus  verdor- 
benes Gemüth  hatte ,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  geht  aus  der  Heftigkeit  der  Reue 
hervor,  die  bei  dem  Gedanken  an  den  nicht  geahneten  oder  nicht  klar  gedachten  Er- 
folg bis  zur  höchsten  Verzweiflung  steigt  vgl.  Paulus  Leben  J.  I.  II.  221  f.  Am 
wenigsten  erklärlich  aber  wäre  es,  wie  Jesus  einen  vollendeten  Bösewicht  in 
seiner  nähern  Umgebung  dulden  oder  vielmehr ,  wie  er,  der  feine  Menschenkenner, 
einen  in  der  Wurzel  schlechten  Menschen  unter  die  Jünger  anfnehmen  und  namentlich 
ihm,  dem  als  habsüchtig  Erkannten,  das  Cassengcschäft  lassen  konnte  *)  s.  P  h  i  1  i  p  p 
Gedanken  üb.  d.  Verräther  Judas.  Naumb.  1754.  8.  Augusti  theol.  Bl.  II.  497  ff. 
Ncander  a.  a.  O.  626  f.  Göring  in  Röhrs  MagazinVIII.II.  Wir  dürfen  also 
wohl  annehmen,  Judas  habe  ursprünglich  ein  empfängliches,  lebhaften  Eindrücken  of- 

Sk Qxouivrti; ,  vno  xi}$  äuä^r^  tnito&t],  Start  td  tyxatcc  avtov  i%%tva>&rjvcu.  Aehnlich 
Theophyl.  in  Mt.  c. '27.  u.  die  Catene  bei  Munter  fragm.  patr.  I.  17  sqq.  (doch  ohne 
die  letzten  WW.  vno  xijs  cua^rjs  xrl.)  s.  St  raus s  Leben  J.  II.  509.  Vgl.  Casaub. 
exercitt.  a.  a.  O. 

1)  Die  Schrift  von  F.  G.  C  h.  RS  tz  worin  hat  doch  wohl  eigentlich  die  Verrätherei  des 
Ap.  Judas  bestanden  ?  Haag  1779.  8.  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach.  Ebenso  Ferenczy 
de  consilio  et  causis  proditionis  Judae.  Utr.  IH29.  8.  —  2)  Dies  bedachte  Henneberg 
a.  a.  O.  wohl  nicht,  am  wenigsten  aber  Daub  Judas  Ischar.  oder  das  Böse  im  Verhält- 
nifls  zum  Guten  (lieft  1.  Heidclb.  1816.  8.),  der  ein  historisch-psychologisches  Problem 
philosophisch  zu  lösen  unternahm.  S.  dag.  Amnion  Magaz.  I.  I.  296.  Ist  Joh.  6,  70. 
(xocl  i|  vueöv  tts  diaßolos  fouv)  wörtlicher  Ausspruch  Jesu  und  zwar  in  diesem  Zeit, 
puncto  seines  Lebens  (vgl.  Vs.  64.),  so  hatte  J.  den  Judas  schon  frühzeitig  erkannt  u. 
er  müsste  ihn  dann  nur  in  seiner  nähern  Umgebung  geduldet  haben,  am  bildend  und 
bessernd  auf  das  Gemüth  dos  noch  nicht  ganz  verlornen  Mannes  einzuwirken  vgl.  Ne an - 
der  Leb.  Jesu  625.  Weisse  I.  395.  BCrus.  z.  d.  St.  Aber  freilich  wäre  so  die  erste 
\tifnahmc  des  Judas  unerklärlich  und  man  wurde,  wenn  Jesu  psychol.  Blick  nicht  ganz 
zweifelhaft  werden  soll,  dio  teleologische  Ansicht  Ullmanns  (Sündlosigk.  Jesu  8, 
97  ff.)  adoptiren  müssen. 
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fencs  ,  dabei  aber  dem  Irdischen  in  hohem  Grade  zugewandtes  Gemüth,  überh.  mehr 
berechnenden,  praktischen  Verstand,  als  ein  für  höhere  Zwecke  zugängliches  Herz  '). 
Ungeduld,  lange  vielleicht  innerlich  genährt,  riss  ihn,  „den  Selbstsüchtigen",  endlich 
hin  zur  greuelvollen  That,  die  wohl  nur  beabsichtigte,  Jcsum  in  die  Notwendigkeit 
zu  setzen,  am  hohen  Paschafeste,  vor  den  Augen  gleichsam  des  ganzen  jüd.  Volks,  das 
seh  im  öffentlich  sich  für  ihn  erklärt  zu  haben  schien  (Joh.  12),  als  Messias  aufzutre- 
ten *).  S.  Hase  Leben  Jesu  183.  Schollmeyer  Jes.  u.  Judas.  Luneb.  1836.  8. 
(doch  vgl.  Röhr  krit.  Predigerbiblioth.  XX.  230  ff.).  —  2)  Ob  Judas  bei  der  Ein- 
setzung des  Abendmahls  zugegen  gewesen  sei  (vgl.  Baron,  annall.  p.  161.),  ist  keine 
so  leicht  zu  entscheidende  Frage,  wie  es  Kuinöl  und  Greiling  geschienen  hat. 
Die  Synoptiker  sagen  von  dem  Weggehen  des  Judas  gar  nichts,  Joh.  hingegen  erwähnt 
Cap.  12.  der  Einsetzung  des  Abendmahls  nicht.  Wo  soll  nun  letztere  in  der  Relation 
des  Joh.  angeknüpft  werden?  und  dürfen  wir  das  Abschiedsmahl  Jesu  auch  nach  Joh. 
für  ein  eigentliches  jüdisches  Pascha  nehmen ,  also  die  einzelnen  Momente  aus  den 
Paschagebräuchen  erklären  ?  Das  sind  die  Vorfragen ,  ehe  man  in  Beziehung  auf 
Judas  eine  Entscheidung  giebt  s.  d.  A.  Pasch  a.  Bleibt  man  bei  der  blos  äusser- 
lichen  Vcrgleichung  des  Mt.  und  Joh.  stehen,  so  identificirt  man  Joh.  13,  26*  mit  Mt. 
26,  23.  Der  Bilsen  wird  dem  Judas  während  des  Essens  dargereicht,  darauf  ent- 
fernt ersieh  Joh.  13,  30.,  und  nun  erst  erfolgt  (nach  den  Aeusserungen  Joh.  13,  31. 
32.  Neander  642.)  Mt.  26,  26  ff.  die  Einsetzung  des  Abendmahls.  Dagegen 
scheint  das  Wort  Jesu  Luc.  22,21.,-  da«  uach  dem  Abendmahl  gesprochen  wurde, 
anzudeuten,  dass  J udas  noch  gegenwärtig  war  vgl.  Gerling  (praes.  Baumgarten) 
de  Juda  sacrae  coenae  conviva.  Hai.  1744.  4.  Doch  ist  Luc.  überh.  in  diesem 
Abschnitt  kurz  und  scheint  die  Hauptmomente  zusammengedrängt  zu  haben ;  man 
könnte  dah.  noch  am  geneigtesten  sein,  den  zwei  Augenzeugen  (Mt.  und  Joh  )  zu  fol- 
gen, zumal  der  Wunsch  Jesu,  den  Verräther  von  der  feierlichen  Handlung  zu  entfer- 
nen, psychologisch  sich  recht  wohl  begründen  lässt.  Vgl.  Karrer  in  Bertholdts 
theol.  Journ.  XV.  338  ff.  Nicht  bedeutend  gefordert  ist  die  Streitfrage  von  Zeller 
in  d.  Studien  d.  würtemb.  Geistlichk.  Ii.  II.  1 42  ff.  Ueberh.  s.  noch  Salden  otia 
theologg.  p.  367  sqq.  J.  F.  Hebenstreit  de  Juda  Iscar.  Viteb.  1712.  4.  Um  den 
Judas  schon  als  Knaben  zu  brandmarken,  erzählt  das  arab.  Evangel.  infantiae  servat. 
c.  35.,  er  sei  vom  Teufel  besessen  gewesen  und  habe  das  Kind  Jesus,  welches  der  Hei- 
lung halber  ihm  nahe  gebracht  wurde,  in  die  Seite  geschlagen,  der  Satan  habe  ihn 
aber  alsbald  verlassen!  Von  einem  falschen  Evangel.  des  Judas,  das  die  Kainiten 
brauchten  (Iren.  1,  31. 1-  Epiphan.  haer.  38,  1.),  s.  Fabr  ic.  Cod.  apoer.  I.  352. 

Jud  a8,  Bruder  Jesu  Mt.  13,  55.  Mr.  6,  3.  und  zwar  leiblicher  Bruder  (s.  d.  A. 
Jes  us  S.  566.)  Hegesipp.  bei  Euscb.  3,  20.  Ucber  die  Schicksale  seiner  Enkel  be- 
richtet derselbe  Hegesipp.  bei  Euseb.  a.  a.  O.  und  3,  32. 

Judas  der  Galiläer  Act.  5,  37.,  bei  Joseph.  Antt.  18,  1.  1.  der  Gaulonit  (doch 
Antt.  20,  5.  2.  bell.  jud.  2,  9.  1.  ebenfalls  der  Galiläer)  genannt  und  aus  Gamala, 
einer  befestigten  Stadt  am  galil.  See  in  Nieder-Gaulonitis  gebürtig  '),  wiegelte  unter 
dem  Procurator  Coponius  in  Verbindung  mit  einem  gewissen  Pharisäer  Sadok  das 
jüd.  Volk  gegen  den  Census  auf,  den  der  Kaiser  August  (im  37.  Jahre  nach  der 
Schlacht  bei  Actium  [Joseph.  Antt.  18,  2.  1.]  d.  h.  J.  R.  759  oder  6  aer.  dion.)  durch 


1)  Vgl.  auch  Weisse  I.  396.  Doch  s.  Uli  mann  a.  a.  O.  98.  —  2)  Die  furchtbare 
That  aus  dem  Charakter  des  Thäters,  wenn  es  geschehen  kann,  mild  zu  erklären,  Ist 
unverwerflich ;  tibertrieben  aber,  ja  fast  unmoralisch,  den  Thäter,  der  auch  im  beste« 
Falle  unklares  sittliches  Urtheil  beurkundete,  einen  braven  Mann  zu  nennen  Schmidt 
Biblioth.  f.  Krit.  u.  s.  w.  III.  165.  —  3)  Er  konnte  also  nicht  vom  Geburtsorte,  son- 
dern musste  von  einem  andern  Umstände  den  Beinamen  Galiläer  führen,  wno  man 
nicht  mit  Hug  (EinleiU  I.  28.)  annehmen  will,  das  gaulonit.  Gebiet  sei  zu  Galiläa  ge- 
zählt worden  s.  d.  A,  Bethsaida. 
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Judas  —  Juden. 


Quirinus  vornehmen  Hess  (ttjv  ctnoxturjaiv  ovölv  akXo  ij  SvxixQvg  dovketuv  im<p((fti¥ 
Xiyovxtg  xu\  xrjg  ikEv&tQiug  in  ttvxiltjtysi  naqaxaXovvxig  xo  üfrvog  Joseph.  Antt.  18, 
1. 1.).  Die  Empörung,  theoretisch  gegründet  auf  den  Satz  po'vov  rjyf^ova  xai  it- 
cnoxriv  xov  &sov  itvcn  Joseph.  Antt.  18,  1.  6.,  ward  zwar  gestillt  (Act.  a.  a.  O.),  seine 
Anhänger  pflanzten  sich  aber  fort  (es  heisst  daher  von  seiner  Bande  bei  Luc.  nur 
öitoxoQ7ii0&fjcav)  und  waren  später  unter  Anfährung  des  Menahem  seines  Sohnes 
und  des  Eleazar  bei  dem  letzten  Aufruhr  der  Juden  gegen  die  Römer  sehr  thätig  Jo- 
seph, bell.  jud.  2, 17.  7 — 19.  S.  Schulze  de  Juda  Galil.  ejusque  secta  (Frcf.  a.  V. 
1761.  4.)  in  s.  exercitt.  philol.  fasc.  nov.  p.  104  sqq. 

Judas  Barsabas  (vgl. d. A.Joseph)  Act.  15, 22  ,  ein  nQoq>rjxtjg  der  Ge- 
meine zu  Jerusalem der  mit  Paulus  und  Barnabas  als  Abgeordneter  nach  Antiochia 
geschickt  wurde.  Einige  halten  ihn  für  den  Bruder  des  Joseph  Barsabas  Act.  1,  23. 
(s.  Grotius  u.  Wolf  z.  d.  St.);  Augusti  (Uebers.  d.  kathol.  Br.  11.86.)  aber 
wollte  ihn  gar  mit  dem  Apostel  Judas  Thaddäus  identificiren  s.  dag.  Berthold t 
V.  2681. 

Juden,  ovwr< ,  '[ovöalot.  Diesen  Namen  (s.  Joseph.  Antt.  1 1,  5. 7.)  ')  führte 
das  gesammte  israel.  Volk  seit  seiner  Rückkehr  aus  dem  babylon.  Exil  (536  v. Chr.)2), 
weil  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Zurückkommenden  Bürger  des  ehemaligen  Reichs 
Juda  waren  s.  d.  A.  Exil8).  Ihre  Ansiedelung  geschah  in  zwei  Karawanen;  doch 
sind  die  Nachrichten  darüber  in  den  BB.  Esra  u.  Nehemias  keineswegs  vollständig. 
Jene  Colonieen  setzten  sich  hauptsächlich  zu  Jerusalem  fest  (Nch.  3.),  nahmen  aber 
bald  auch  die  Provinzialstädte  der  St.  Juda  und  Benjamin  ein  (Esra  2,70.  Neb.  11, 
25  ff.)  vgl.  d.  A.  Palästina.  Auch  den  Tempel  fingen  sie  wieder  aufzubauen  an, 
wurden  aber  durch  Verläumdungen  der  Samaritaner,  welche  von  der  Theilnahme  am 
Tempelcultus  ausgeschlossen  worden  waren,  mehrere  Jahre  darin  unterbrochen,  bis 
sie  im  2.  Jahre  des  Darius  Hystaspis  (620)  ihn  abermals  beginnen  und  516  v.  Chr. 
vollenden  konnten  Esra  Cap.  4.  5.  6.  Dem  Eifer  des  Esra  und  Nehemias  hatte  die 
neue  Colonie  vorzüglich  ihre  Organisation  und  ihr  Emporkommen  zu  danken;  selbst 
die  Einseitigkeit,  mit  welcher  diese  Manner  gegen  Samaritaner  und  Ausländer  verfuh- 
ren, scheint  durch  die  Zeitumstände  geboten  worden  zu  sein  s.  d.  AA.  Die  fernere 
Geschichte  der  Juden  nach  dem  Exil  zerfällt  nun  in  folgende  Zeiträume:  1)  Periode 
der  persischen  Oberherrschaft  536  —  330,  d.  h.  bis  zur  Zerstörung  des  pers.  Reichs 
unter  Marius  Codomanus.  2)  Periode  der  roacedonisch-griechischen  Oberherrschaft 
330—167.  Zuerst  standen  die  Juden  nach  Alexanders  Tode  (323)  unter  Aegypten 
(323 — 218) ;  dann  waren  sie  abwechselnd  Unterthanen  bald  der  ägyptischen,  bald 
der  seleucidisch-syrischen  Konige  (218  ff.);  endlich  fielen  sie  dem  syrischen  Reiche 
atisschlicssend  zu  (Seleucos  Philopator  bis  Antiochns  Epiphanes)  176 ff.  Das  Schwan- 

1)  Im  engern  Sinne  Messen  so  die  Bewohner  der  Provinz  Judäa  s.  d.  A.  Noch  en- 
ger ist  der  Name  Joseph.  Antt.  17,  10.  2.  gebraucht.  Doch  halte  ich  Casaubonos's 
Erklärung  (exercit.  antibaron.  o.  25.)  für  anstatthaft.  —  2)  Der  Uebergang  zu  diesem 
Gebrauch  desW.  war  am  so  leichter,  da  schon  vor  dem  Exil  in  der  Zeit  nach  derWcg- 
ftihrung  der  10  Stämme  die  Glieder  des  hebr.  Volks  nicht  anders  als  Juden  genannt 
wurden  Jer.  32,  12.  38,  19.  40,  11.  43,  9.  So  ist  denn  schon  Jer.  34,  9.  der  Name 
Juden  als  synonym  mit  Hebräer  (Israeliten)  gebraucht.  —  3)  Unhistorische  Ansicht  des 
Namens  Juden  bei  Justin.  36,  2:  Omnes  ex  nomine  Judae,  qoi  post  divisionero  deces- 
scrat,  Jadaeos  appellavit  (Israhel).  Plotarch.  Isid.  etOsir.  c.  31.  erscheint  der  Stamm- 
vater der  Joden,  Judacus,  als  Sohn  des  Typhon  und  Bruder  des  Hierosolymus !  Auf 

gleiche  Weise  haben  die  Araber  einen  öySb  oder  J^ä>  (lange  vor  dem  Patriarchen 

Juda),  Sohn  Salahs  und  Urenkel  Sems  (also  identisch  mit  Eber),  erdichtet  (Hot tin- 
ger histor.  or.  p.  38  sqq.  Herbelot  biblioth.  or.  II.  263  sqq  ),  Tac.  aber  (bist.  5,  2.) 
setzt  den  Namen  Juden  mit  dem  Berge  Ida  anf  Kreta  in  Verbindung.  Treuherziger  sagt 
Dio  Cass.  37,  17:  'H  inMfjaig  crürij  Ixt iVoig  ov%  oltf  od-ev  fo£ctto  ytvio&ai.  Dass  der 
Name  auch  von  den  jüdischen  Proselyten  gebraucht  wurde,  sagt  Dio  Cass.  gleich  darauf 
vgl.  Joseph.  Antt.  13,  9.  1.  s.  auch  Rath.  8,  17. 


Juden. 


ken  der  polit.  Verhältnisse  konnte  dem  Volke  im  Ganzen  nicht  frommen ,  verderblich 
aber  wurde  es ,  da  die  Kämpfe  zwischen  Aegypten  und  Syrien  auf  palästin,  Boden 
ausgefochten  wurden  oder  Truppenzüge,  welche  das  Land  aussogen,  in  Folge  hatten. 
Von  syr.  Königen  hatten  indess  die  Juden  sich  mancher  Begünstigung  zu  erfreuen 
(Joseph.  Antt.  12)  3.  3.),  doch  mehr  in  Syrien  selbst,  wohin  Auswanderungen  veran- 
lasst wurden  (Joseph.  Antt.  12,  3. 1.),  als  in  Palästina.  Die  letzte  Zeit,  welche  die 
syr.  Oberherrschaft  sicher  gestellt  hatte,  lastete  mit  umso  unerträglichem]  Druck  anf 
dem  Volke,  da  zugleich  Nationalität  und  Religion  durch  rohe  Gewalt  gefährdet  wur- 
den. 3)  Periode  des  Kampfes  für  Freiheit  und  Nationalität  (gegen  Syrien)  —  Makka- 
bäer,  167 — 141.  4)  Periode  erkämpfter  und  von  Syrien  anerkannter  Unabhängig- 
keit der  Juden  unter  nationalen  erblichen  Fürsten  (140 — 63),  welche  sich  bald  das 
Diadem  beilegten.  Fast  ununterbrochene  Tbronstreitigkeiten  in  Aegypten  und  Sy- 
rien Hessen  die  Juden  ihre  Unabhängigkeit  gemessen ,  und  manche  ihrer  Fürsten  er- 
weiterten, die  Gelegenheit  benutzend ,  das  Staatsgebiet  nicht  unbeträchtlich.  Aber 
in  der  fürstl.  Familie  selbst  traten  ärgerliche  Zwistigkeiten ,  die  in  Laster  ausarteten, 
ein ,  und  mächtige  politische  Parteien  (Pharisäer  und  Sadducäer)  zerrissen  das  Land. 
Auf  diese  Periode  bezieht  sich  zum  grossen  Theil  die  treffende  Schilderung  Tac.  hisi. 
6,8.  6)  Periode  der,  erst  mittelbaren,  dann  unmittelbaren  romischen  Oberherr- 
schaft 63  ff.  Die  Juden  stehen  anfangs  noch  unter  eignen  (den  Romern  zinsbaren) 
Königen  und  Fürsten,  dann  (effectiv  seit  37  v.  Chr.)  unter  einem  Könige  aus  idumäi- 
schem  Stamme,  hierauf  abwechselnd  bald  unter  röm.  Statthaltern,  bald  unter  Tetrar- 
chen  u.  Königen  aus  der  Familie  Herodes  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  70  n.  Chr. 
Die  unmittelbare  röm.  Herrschaft,  durch  gewinnsüchtige  Zollpächter  und  nicht  minder 
habsüchtige  und  harte  Procuratoren  ausgeübt,  lag  drückend  auf  dem  verachteten  Volke 
und  rief  die  letzte  nationale  Anstrengung,  einen  Verzweiflungskampf,  welcher  neben 
achtbaren  Tugenden  auch  die  grosse  Entartung  der  Nation  enthüllte,  hervor  vgl.  Tac. 
bist.  5,  9  sqq.  Während  der  3.  und  4.  Periode  traten  die  Juden  (unter  diesem  Na- 
men) in  den  geographisch -historischen  Gesichtskreis  der  abendländischen  Völker 
(Griechen  und  Römer)  ein  vgl.  1  Macc.  8.  u.  12.,  während  der  6.  aber  wurden  sie 
durch  freiwillige  Einwanderung  oder  in  Folge  der  Kriegsgefangenschaft  zahlreich  über 
diese  Länder  zerstreut  vgl.  Philo  Opp.  IL  524.  587. 2),  konnten  jedoch  mit  der  am 
stärksten  hervortretenden  Seite  ihrer  Nationalität,  mit  der  religiösen,  welche  sie  auch 
im  bürgerlichen  Leben  so  schroff  von  andern  schied9)  Tac.  hist.  5,  4>  1.,  bei  Griechen 
und  Römern  nur  einen  ungünstigen  Eindruck  machen. 


1)  Vgl.  Calo v ii  diss.  de  statu  Judaeor.  ecclesiast.  et  politieo  ab  anno  l.nati  v.Chr. 
usque  ad  excidium  Hieros.  in  Ugotini  theaanr.  XXIV.  —  2)  de  Groot  u.  Pareau 
bistor.  migrationum  Hebr.  extra  patriam  cet.  in  d.  annal.  acad.  Groning.  1817/18.  In 
Aegypten  lebten  in  der  Kaiserperiode  nicht  weniger  als  eine  Million  Juden  Philo  II.  523. 
—  3)  Ihr  religiös-nationaler  Dünkel,  der  den  unsinnigen  und  tief  ge  wurzelten  National 
hass  (Dio  Cas«.  49,  22.)  zu  einem  Ketxerhas.se  stempelte  (Tac.  hist.  5,  5.  2:  Adversns 
omnea  alios  hostile  odiuen.  Javen.  14,  103:  Monstrare  vias  eadera  nisi  sacra  colenti, 
quaesitum  ad  fontem  solos  deduecre  verpos.  Diod.  8ic.  eclog.  34.  p.  524:  JtfeVevg,  unav- 
tcov  i&vuv  dHOtvatvytQVi  stvai  Tjfc  «oof  äXXo  ftrvoc  £xipt£/«c  ual  noXtfUovg  vnolap,- 
ßavM  Kuvxuq.  Dio  Cass.  a.  a.  O.  Philostr.  Apoll.  5,  33.  1  Theas.  2,  15.),  ihr  Wider- 
streben gegen  die  anschuldigsten  Sitten  anderer  Völker,  ihre  polit.  Unzaverlässigkeit, 
die  sich  oft  im  Kampfe  gegen  bürgerliche  Ordnnng  kundthat,  selbst  der  Knoblauchge- 
rtich, den  sie  um  sich  verbreiteten  (foetentes  Judaei!  Ammian.  Marc.  22,  5.),  stiesa 
Griechen  und  Römer  zurück,  zog  den  Joden  das  Prädicat  des  scheusaUchsten  Volks 
(teterrüna  gens  Tac.  hist.  5,  8.  2.  vgl.  auch  Quintil.  instit.  3,  7.  21.)  zu  nnd  Hess  ihre 
Religion  u.  Geschichte  in  einem  solchen  Lichte  erblicken,  das«  man  die  albernsten  und 
ehrenrührigsten  Mährchen  gläubig  und  mit  Begierde  auffasste  und  sie  selbst  in  dea 
tüchtigsten  Geschichtswerken  des  Zeitalters  verbreitete  s.  d.  A.  Hebräer.  Bei  Apulej. 
Florid.  1,6.  wird  ihnen  als  nationales  Prädicat  raperstitiosi  beigelegt.  Auch  Grausam- 
keit  gehörte  unter  die  Vorwurfe,  welche  den  Juden  gemacht  warnen,  und  aus  dem  letzten 
Jüd.  Kriege  erzählte  man  sich  diesfalls  die  empörendsten  Tbatsachen  vgl.  Dio  Cass.  68, 
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Jaden  —  Judith.  630 

Durch  den  ganzen  nachexiüschen  Zeitraum  hindurch  stand  überhaupt  der  reli- 
giös-politische Charakter,  den  die  Israeliten  im  Exil  allmälig  angenommen  hatten, 
fest;  er  prägte  sich  in  ihrem  öffentlichen  und  Privatleben  unverkennbar  aus  und  er- 
hielt selbst  wieder  durch  die  Schicksale  ,  welche  das  Volk  trafen  ,  seine  Entwicklung. 
Jene  grosse  Katastrophe  hatte  bestätigt ,  was  alle  wahren  Propheten  so  oft  geweis- 
sagt, dass  Untreue  gegen  Jehovah  und  Abfall  vom  väterlichen  Gesetz  das  Volk  seinem 
Untergange  nahe  bringen  müsse.  Beschämung  und  Reue  ergriff  daher  die  nun  zur 
Besonnenheit  aufgeschreckten  Israeliten,  und  Eifer  für  Gesetz  und  Religion  wurde  die 
allgemeine  Losung.  Wie  aber  stets  bei  der  grossen  Menge ,  so  hing  sich  auch  hier 
dieser  Eifer  (vgl.  Tollner  verm.  Aufsätze  I.  II.  125  ff.)  mehr  an  das  Aeusserlichc 
und  Sichtbare,  und  artete  bald  in  ängstlichen  Buchstabenkram  aus.  Kleinmeisterei 
trat  mit  schroffem  Particularismus  in  Bund.  Der  Verstand  ,  durch  den  grossentheil« 
auf  Belehrung  berechneten  Synagogencultus  genährt ,  erhielt  das  Ucbergewicht 
über  Gemüth  und  lebendige  Anschauung ,  Traditionen  erdrückten  fast  das  schrift- 
liche Gesetz,  Werkheiligkeit  fing  an  für  Tugend  zu  gelten.  Dabei  schlich  sich  doch 
Ausländisches  nicht  nur  in  Sitte  und  allgemeine  Bildung,  sondern  selbst  in  den  Glau- 
ben ein.  Je  eifriger  man  war,  desto  begieriger  ergriff  man  chaldäische  Dogmen, 
welche  im  Mosaismus  Anknüpfung  fanden  oder  nur  Ausdeutungen  desselben  zu  sein 
schienen,  jedenfalls  aber  der  Reflexion  sehr  willkommen  waren ;  und,  indem  der 
griechischen  Philosophie  gegenüber  sich  eine  jüdische  Gelehrsamkeit  bildete,  welche 
durch  Anwendung  allegorischer  Deutung  Fremdes  mit  «lern  Einheimischen  verknüpfte 
und  die  heil.  Schriften  als  Quelle  aller  Weisheit  der  Welt  hinstellte ,  drang  unbeach- 
tet fremder  Glaube  selbst  in  die  Gemüther ,  und  ausländische  Speculation  stellte  die 
einfache  Religion  der  Väter  in  Schatten  *).  Bürgerlich  hörte  die  Beschäftigung  mit 
Landbau  auf  Haupterwerbscjuellc  für  die  Nation  zu  sein ,  theils  weil  vermehrte  Be- 
völkerung dies  nicht  mehr  gestattete ,  theils  weil  die  Israeliten  im  Exil  Geschmack  am 
Handelsverkehr  gewonnen  hatten  und  zu  mercantilischer  Thätigkeit  in  der  Lage 
ihres  wieder  gewonnenen  Vaterlandes  und  in  der  Erweiterung  des  allgemeinen  Völ- 
kerverkehrs Aufmunterung  fanden.  So  tritt  in  den  nachexiüschen  Israeliten  (versteht 
sich,  dass  hier  von  dem  grossen  Ganzen  der  Nation  die  Rede  ist)  schon  wesentlich 
dieselbe  Richtung  hervor,  die  an  den  zerstreuten  (heutigen)  Juden,  nur  noch  schroffer 
und  durch  den  Verlust  des  Vaterlandes  gesteigert,  wahrnehmbar  ist.  Vgl.  im  Allge- 
meinen J.  W.  N.  Su  ringar  de  mutati  Hebr.  ingenii  post  redit.  e  captiv.  babyl.  ra- 
tione  et  causis.  Lcyd.  1820.  8.  de  W  ette  bibl.  Theol.  §.  76  ff.  Sittenlehre  II.  69  ff. 
S.  noch  d.  A.Zerstreuung.  —  Die  biblischen  Bücher  des  A.  T.  umfassen  übrigens 
nur  einen  kleinen  Theil  der  nachexilischen  Geschichte,  und  zwar  a)  die  kanonischen 
(Esra  und  Nehemias)  bis  etwa  ins  11.  Jahr  des  Darius  Nothus  (413  v.  Chr.)  —  weiter 
reicht  die  prophet.-hist.  Darstellung  im  B.  Daniel ;  b)  die  apokryphischen  (die  zwei 
ersten  BB.  der  Maccab.)  den  Zeitraum  von  176—136  v.  Chr.  Der  histor.  Inhalt  der 
neutestam.  Bücher  fällt  zwischen  3  v.  Chr.  und  etwa  62  n.  Chr. 

Judith,  rt+ftTfy  'iovAtö,  1)  eine  von  Esau's  Frauen  aus  dem  Stamme  der 
Hethiter  Gen.  26,  34.  —  2)  Wittwe  eines  gewissen  Manasse  zu  Bethulien,  die  den 
Holofernes,  Feldherrn  des  Königs  Nebucadnezar,  der  mit  seinen  Truppen  Judäa  über- 
zogen hatte  und  die  gedachte  Stadt  hart  belagerte,  durch  eine  List  tödtete  *),  wor- 
auf die  Bewohner  einen  verabredeten  Ausfall  thaten  und  das  feindliche  feldherrnlone 
Heer  in  die  Flucht  schlugen.  Dieses  Ereigniss  macht  den  Inhalt  des  apokryph. 
Buchs  Judith  aus.    Die  Unmöglichkeit,  für  dasselbe  in  der  wirklichen  Geschichte 


32.,  ohngefahr  wie  die  europäischen  Nationen  lange  Zeit  hindurch  den  Juden  das  Ver- 
giften der  Brunnen  und  das  Ermorden  der  Christenkinder  Schuld  gaben.  Einen  beson- 
ders glühenden  Hass  gegen  die  Juden  hegten  die  Aegyptier  Philo  II.  521. 

1)  Vgl.  C.  Boon  histor.  conditionis  Jud.  relig.  et  mor.  inde  ab  exilio  babyl.  usq.  ad 
temp.  J.C.  inutatae.  Groning.  1834.  —  2)  Zu  Judith  12,21—13,  19.  vgl.  Curt.  8,  3. 
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einen  passenden  Zeitpunct  aufzufinden,  und  eine  Menge  anderer  Unwahrscheinlich- 
keiten  und  arger  Verstösse  gegen  Geschichte  und  Ge  ographie  müssen  die  Ueberzeu- 
gung  begründen,  dass  das  Ganze  die  Fiction  eines  ziemlich  unwissenden  (palftstin. ) 
Juden  ist  (Schroecr  imper.  Babyl.  et  Nini  p.  225  sqq.),  die  wohl  ursprünglich  einen 
moralisch- ascet.  Zweck  hatte  s.  Buddci  bist.  eccl.  V.  T.  11.618.  Josephus  er- 
wähnt der  Geschichte  gar  nicht.  S.  Eichhorn  Einleit.  in  die  Apokr.  291  ff.  Jahn 
Einl.  II.  IV.  909  sqq.  Bertholdt  2556  sqq.  de  Wette  417  f.  Damit  vgl.  die 
mißlungene  Apologie  des  Buchs:  Montfaucon  la  ve'rite  de  l'histoire  de  Judith.  Par. 
1690.  12-  und  Bellarmin,  controvers.  de  verbo  dei  1,  12.  Auch  Scholz  Einleit. 
II.  611  ff.  befriedigt  nicht. 

Julias,  'iovliag,  Rom.  16,  15.,  wohl  die  Frau  des  vorhergenannten  Philologus 
(Julia).  Andere  halten  es  für  einen  Mannsnamen  und  accentuiren  'IovXiag  d.  i.  Ju- 
lianus. Ausserdem  steht  auch  die  Lesart  nicht  fest)  indem  einige  gute  Codd.  jTov- 
v/erv,  wie  Vs.  7.,  haben. 

Junias,  *lovviag,  ein  christliches  Individuum,  verwandt  mit  Paulus,  das  unter 
den  Aposteln  rühmlich  bekannt  war  Rom.  16,  7.  Die  Ausll.  sind  uneins,  ob  eine 
Frau,  etwa  die  Ehefrau  des  unmittelbar  vorher  genannten  Andronicus  (Orig.  Chrys. 
Theodor.  Grot.  Justinian  u.  A.),  oder  ein  Mann  gemeint  sei.  Letzteres  behauptete 
unter  Andern  B.  Michaelis  in  Pott  sylloge  VII.  128.  Tndess  ist  Junias  kein 
Mannsname,  und  sollte  es  aus  Junilius  oder  Junianus  zusammengezogen  sein,  somfisste 
es  'lovviag  oder  'Iovvag  heissen. 

Jupiter,  Ztvg,  bekannte  Gottheit  der  Griechen  und  Romer,  welche  zu  ver- 
ehren auch  die  Juden  unter  Antiochus  Epiphanes  gezwungen  werden  sollten  2  Macc. 
6,  2.  An  dieser  Stelle  ist  der  Zivg  'OXvfXTiiog  und  Z.  Sivtog  genannt,  welchem  letz- 
tern Antiochus  auch  zu  Athen  einen  prächtigen  Tempel  gewidmet  hatte.  'OkvpTttog 
war  ein  sehr  gewöhnliches  Epitheton  des  Zeus,  der  bei  Homer  selbst  schlechthin 
'Okvnmog  heisst  Iliad.  19,  108. ;  Sivtog  aber,  hospitalis,  bezeichnet  denselben  als 
Beschützer  des  Gastrechts  und  der  Gastfreunde  Plutarcb.  amator.  c.  20.  Aristot. 
mund.  7.  Xenoph.  Anab.  3,  2.4.  Virg.  Aen.  1,  735.  s.  Creuxer  Symbol.  II.  518. 
522.  Auf  den  Jup.  Capitolinus  wird  wahrscheinlich  hingedeutet  Dan.  1 1, 38  f.  s. 
d.  A.  Mausim.  Act.  14,  13.  ist  ein  Tempel  des  Jupiter  zu  Lystra  in  Kleinasien 
erwähnt  und  zugleich  erzählt,  dass  die  Bewohner  dieser  Stadt  den  Barnabas  für  Zeus, 
den  Paulus  für  Mercurius  (in  Menschengestalt)  hielten.  Dies  lässt  sich  mit  den 
Auslegern  (s.  K  uinöl  z.  d.  St.)  daraus  erklären,  dass  in  jener  Gegend  die  Erschei- 
nung dos  Jupiter  und  Mercurius  zum  provinziellen  Mytbenkreise  gehörte  Ovid.  met. 
8,  611  sqq.,  Paulus  aber,  weil  er  Sprecher  war,  sich  als  Mercurius,  den  fast  be- 
ständigen Begleiter  des  Jupiter,  wenn  er  unter  Menschen  auftrat  (vgl.  z.  B.  Horat.  od. 
1,  10.  5.  Ovid.  fast.  5,  496.  met.  8,  626.  Tzetz.  in  Lycophr.  481.;  Hermes  xi/ov! 
Jiog  Apollod.  bibl.  3,  10.  2.),  darzustellen  schien  vgl.  d.  A.  Mercurius  u.  Walch 
dissertatt.  in  Acta  Apost.  III.  173  sqq.  Dass  dem  Jupiter  Stiere  geopfert  zu  wer- 
den pflegten  (Act.  a.  a.  O.),  ist  bekannt  (Iliad.  2,  402.  Virg.  Aen.  3,  21.  9,  627.  Xen. 
Cyrop.  8,  3.  1 1.  Senec.  Herc.  für.  299  sq.  a.),  und  der  Widerspruch  des  Servius  ad 
Aen.  2,  2.  3,  21.  und  Macrob.  Saturn.  3,  10.  hat  kein  Gewicht.  S.  noch  Schweb  el 
de  Jove  noUovnp  ad  Act.  14, 13.  Altdorf  1740.  4. 

Justus,  'lovatog,  1)  Beiname  des  (Joseph)  Barnabas  s.  d.  A.  —  2)  Ein  Pro- 
selyt  zu  Korinth,  in  dessen  Hause  Paulus  während  seiner  zweiten  Missionsreise  eine 
Zeitlang  mit  Erfolg  predigte  Act.  18,  7.  —  3)  Jesus  Justus,  ein  Judenchrist  zu  Co- 
lossae  Col.  4, 11.,  der  nach  der  Sage  Bischof  von  Eleutheropolis  geworden  sein  soll! 
—  Der  Name  Justus  war  unter  den  Juden  (entsprechend  dem  pT»2t)  damals  sehr  üblich 
vgl.  Joseph,  vit.  9.  65.  76. 
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Jutta,  TOT»,  TO^  Jos.  15,55.  21,  16.,  Priesterstadt  im  St.  Juda,  nach  Eu- 
seb.,  der  sie  %ttuv  nennt,  18  Meil.  siidl.  von  Eleuthcrnpolis  im  District  Daromas. 
Nach  Rob.  Valesius  (epist.  ad  Casau  bon.  vom  J.  1613  in  des  Letztern  epist. 
p.  669.)  finden  diese  Stadt  R  eland  (Palaest.  u.  870.  vgl.  Harenberg  in  nov.  mi- 
scell.  Lips.  IV.  595  sq.),  Paulus  u.  A.  auch  Luc.  1,  39.  (wo  alle  Codd.  'fovöa  lesen), 
da  der  Ausdruck  des  Evang.  (in  einer  Sta<lt  J.)  für  Lucas  zu  unbestimmt f)  oder 
selbst  redundirend  sein  würde,  die  Lage  Jutta's  im  Gebirge  aber  mit  dieser  Stelle 

ganz  kannonirt.     Noch  jetzt  ist  dort  ein  Dorf  Jutta,  fiaj,  Midlich  von  Hebron 

übrig  Robinson  11.417.  Hl.  193.    AufScctzens  Charte  heisst  dies  Jitta. 


K*). 

Kabzeel,  ^^PP,  s.  d.  A.  Jekabzcel. 
Kades,  KdÖijg  IMacc.  11,  63.,  s.  d.  A.  Kadesch. 

Kaddsch  oder  Kadesch  Bamca,  »na  8hg  (die  Identität  beider 
Namen  erhellt  aus  Num.  20,  14.  vgl.  32,  8.  Jos.  14,  7.),  Ort  (Stadt  Num.  20,  16. 
und  District)  im  Südosten  Canaans  (Num.  34,  4.  Jos.  10,  41.)  mit  einer  Quelle  (Brun- 
nen) Gen.  14,  7.,  in  der  Wüste  Zin  Num.  20, 1.  27, 14.  33,  36.  Deut.  32,  51.,  an 
der  Gränze  des  Edomiterlandes  Num.  20,  16.,  ohnweit  Gerar  Gen.  20,  1.  Als  frü- 
herer Name  wird  Gen.  14,  7.  3B»Jö  "ps  angeführt,  und  daraus  schliesst  Ewald  Israel. 
Gesch.  H.  197.,  dass  sich  vor  Alters  dort  ein  heil.  Orakel  befunden  habe.  Die  Israe- 
liten gelangten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste  vom  Sinai  aus  nach  K.  (Num. 
20,  1.)  und  Moses  Hess  von  da  nicht  nur  das  Land  Canaan  durch  Kundschafter  er- 
forschen, sondern  unterhandelte  auch  mit  dem  Edomiterfiirsten  wegen  des  Durchzugs 
nach  Palastina  Num.  20, 14.  32,  8.  Rieht.  11,  17.  s.  d.  A.  Wüste,  arab.  Später 
erscheint  K.  als  siidl.  Gränzpunct  des  jüd.  Landes  Num.  34,  4. ,  nam.  des  St.  Juda 
Jos.  15,  3*  Nach  diesem  Allen  ist  die  Lage  des  Orts  im  Ganzen  unzweifelhaft ;  wenn 
K.  aber  zuw.  mit  der  Wüste  Pharan  in  Verbindung  gesetzt  wird  Num.  13,  27.,  so  hat 
man  deshalb  nicht  mit  R eland  u.  A.  ein  doppeltes  K.  anzunehmen:  die  Wüsten  Zin 
und  Pharan  gränzten  an  einander  oder  griffen  in  einander  über  (s.  d.  A.).  Somit 
denken  wir  uns  Ort  und  District  K.  als  einen  Theil  der  Arabah  (Burckhardt  R.  II. 
733.)  und  der  grossen  Wüste  el  Tyh  (wie  denn  aucK  Eusebius  K.  als  igtjfxog  «apa- 
xtivovott  THtqu  noktt  auffuhrt).  Bestimmter  glaubte  Robinson  III.  I.  140  f.  171  ff. 
K.  in  dem  heut.  (Ain)  cl  Weibeh,  JUg^Jt,  nordwestl.  von  Petra  auf  der  Strasse  nach 

Hebron  wiederzufinden ;  deun  dort  sind  noch  jetzt  mehrere  Quellen,  und  der  Wadi 
el  Ghuweir ,  der  einen  directen  und  leichten  Durchgang  durch  die  Berge  nach  dem 
Edomiterlandc  darbietet,  fitesst  ganz  in  der  Nähe.  Diese  Vermuthung,  welche  aber 
gar  nichts  Positives  für  sich  hat,  rauss  einer  Entdeckung  weichen,  welche  Ro  wlands 
1842  bei  einer  genauem  Durchforschung  der  Gegend  südlich  von  Gaza  und  Gerar 
gemacht  hat  s.  W  illiams  the  holy  dty  p.  488  sqq.    Hiernach  finden  sich  die  Was-  • 


1)  Dass  elg  noktv  'Iovia  auch  heissen  konnte:  in  die  Stadt  (Hauptstadt)  Jnda's 
(Bornemann  Schol.  !n  Luc.  p.  12.),  leidet  keinen  Zweifel  (a.  ra.  Grammat.  N.T.  136.), 
aber  Jerusalem  w  ürde  zu  dem  rf(/(ivrj  gar  nicht  passen  und  Hebron  konnte  nicht  schlecht- 
hin Stadt  Juda's  genannt  werden.  Die  Schwierigkeit  der  Stelle  ist  also  eine  andere, 
als  grammatische.  —  *)  Unter  diesem  Buchstaben  sind,  ausser  den  deutschen  Artikeln, 
die  jetzt  gewöhnlich  mit  K  geschrieben  werden,  I)  alle  hebr.  Worter,  die  mit  p,  2) 
alle  ursprünglich  griech.,  die  mit  X  anfangen,  eingetragen  worden;  vgl.  oben  8.  206. 
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scr  von  Kadesch  noch  unter  dem  Namen  Kudes  ostlich  von  dem  höchsten  Theile  des 
Dschebel  Halal  nach  dessen  nördlichem  Ende  zu  in  einer  Ebene,  die  durch  bequeme 
Strassen  mit  dem  Sinai  und  dem  Hör ,  sowie  mit  Südpalästina  in  Verbindung  stellt 
Nordwestl.  davon,  etwa  4%  Stunden  auf  Kameelen,  liegt  der  Ort  Moilahi ,  „welcher 
identisch  ist,  wie  schon  der  Name  zeigt,  mit  "*iö  ">nb  -wa  Gen.  16, 14.,  wie  auch  die 
Beduinen  behaupten."  Robinsons  Charte  ist  in  dieser  Gegend  unzureichend;  er 
hat  ohngefähr  an  derselben  Stelle  einen  VYadi  Muwcilih  u.  ostlich  davon  einen  Brunnen. 
Es  mag  auch  dahingestellt  bleiben,  ob  Rowlands  den  Namen  Moilahi  richtig  ge- 
hört hat.    Aber  die  Localität  ist  im  Ganzen  sehr  passend. 

Kad moniter,  •'Jbng,  werden  Gen.  15,19.  unter  den  Völkerstämmen  Ca- 
naans  bis  an  den  Euphrat  bin  genannt.  Es  ist  wohl  ein  unbestimmter  geograph.  Name 
für  die  östlichen  d.  h.  die  im  Osten  von  Canaan  gegen  den  Eupbrat  hin  hansenden 
(arab.)  Stämme,  sonst  auch  D*i£  "»32  genannt  (s.  Ewald  isr.  Gesch.  I.  800.),  wie  denn 
die  jüd.  Ausleger  sie  mit  den  Nabathäern  (Arabern)  idcntiOcircn  Reland  Pal.  94. 
141.  Bochart  Phal.  4,  36.  wollte  die  Hcviter  verstanden  wissen,  als  welche  Jas 
östliche  Palästina  bewohnten  s.  d.  A. 

Käfer.  So  übersetzt  L  n  t  h  e  r  mehrere  Wörter,  welche  Heuschrecken  bedeu- 
ten, nämlich  p)?  und  traa  s.  d.  A.  Heuschrecken. 

Käse,  mria  Hiob  10,10.,  abnn  1  Sam.  17,  18.,  ipsari  reo  2  Sam. 
17,  29.  nach  den  jüd.  Ausleg.  vgl.  übern.  TJgolin  i  comm.  de  re  rustica  vett  Hebr. 
(in  s.  thesaur.  XXIX.)  2, 15.  Wie  ungewiss  auch  die  Bedeutung  einiger  dieser  Be- 
nennungen sein  mag  (das  erste  W.  heisst  aber  nach  dem  Zeugniss  der  Dialekte  gewiss 
nichts  Anderes  s.  Gesen.  thes.  I.  259.,  auch  die  Deutung  des  zweiten  kann  kaum 
zweifelhaft  sein  Gesen.  thes.  II.  526  sq.),  der  Gebrauch  des  Käses,  der  im  Orient 
uralt  ist  und  auch  bei  den  heut.  Beduinen  stattfindet ,  lässt  sich  wohl  für  die  Hebräer 
nicht  in  Abrede  stellen;  die  Juden  kannten  ihn  gewiss  (vgl.  Philo  II.  837.  n.  Otbon. 
lexic.  rabbin.  p.  120.))  wie  es  denn  in  Jerusalem  ein  eignes  Käsemacherthal ,  cpäpayl 
xdv  xvgonoimv  (Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  1.),  gab.  Ueber  Zubereitung  und  verschie- 
dene Arten  des  Käses  im  heut.  Orient  s.  Shaw  R.  150.  Harmar  I.  267. ').  Ein 
Instrument  zum  Zerschneiden  der  (festen)  Käse  ist  Mischna  Schabb.  17,  2.  erwähnt. 

Kahath,  rYj)5,  LXX  Kadd,  Sohn  Levi's  Gen.  46, 11.,  welchem  4  Söhne  zu- 
geschrieben werden  Exod.  6,  18.  Num.  3,  19.  27.;  durch  einen  derselben,  Am  nun, 
wurde  er  Ahnherr  des  Moses  und  Aaron  Exod.  6,  20.  Daher  theilte  aich  das  Ge- 
schlecht der  Kahathiter,  Tfity  in  4  Linien.  Die  von  der  Linie  Amram ,  und  zwar 
Aarons  Nachkommen,  traten  in  die  priesterliche  Function  ein,  die  andern  Kahatbiten 
wurden  mit  levit.  Verrichtungen ,  und  zwar  sehr  ehrenvollen ,  schon  auf  dem  Zug** 
durch  die  Wüste  betraut  Num.  4,  4  ff.  vgl.  7,  9.  Ueber  die  Wohnorte,  welche  bei- 
derlei Kahatbiten  angewiesen  wurden ,  s.  Jos.  21,  5  f.  10.20.26.  Aus  dem  Ge- 
schlecht der  Kahath.  waren  übrigens  auch  Korach  und  nach  1  Chron.  6, 18.  der  levit. 
Sänger  Heman  s.  d.  AA. 

Kahlkopf,  s.d.  A.Haare. 

Kail!}  "pg,  Joseph.  Kdig,  erstgebornor  Sohn  Adams,  an  den  die  hebr.  Sage 
Gen.  4.  die  Erfindung  des  Ackerbaues  (wie  die  griechische  an  Triptolemus  vgl.  Hj 
gin.  f.  277.  a.)  *),  den  ersten  Mord  (vgl.  J.  G.  Bosseck  de  sacrifieiis  Caini  et  Habel. 


1)  Ueber  das  classische  Alterthum  s.  Beroald  ad  Apulej.  roetam.  p. 26.  —  2)  Die 
spatere  Sa^o  führt  dies  weiter  aus  und  macht  den  K.  zum  Erfinder  des  Pflugs«  deJ 
Maasses  und  Gewichts  s.  Cedren.  histor.  p.  8.  8o  galt  auch  Triptolemus  Einigen  für 
den  Erfinder  des  Pflugs  Plin.  7,  57.   Schon  in  dem  Namen  K.  wollte  ersteres  angedeutet 

•  *  ~*  • 

finden  Hasse  Entdeck.  II.  23  f.  vgl.  ^)-f£  faber  ferrarius.  Aber  als  den  Vater  der 
Eiienschmiede  nennt  die  hebr.  Sage  erst  den  Thubalkain  s.  d.  A. 
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L.  1781.  4.)  *),  die  erste  Verbreitung  de«  Menschengeschlechts  über  die  Erde  knüpft 
(er  tödtetc  seinen  Bruder  Abel  und  floh  ins  Land  Nod ;  zu  Vs.  1 1  f.  vgl.  Eurip. 
Hippol.  1047  fl*.)  und ,  da  er  eben  den  Landbau  repräsentirt ,  die  Städtegründung 
s.  Niemeyer  Charakt.  II.  57  CT.  u.  B  uttmann  Mvthol.  1. 164  fl*.  vgl.  d.  Ä.  Abel. 
Zu  Vs.  6.  vgl.  die  Ausdeutung  Hebr.  11,  4.  Der  Grund,  warum  Jch.  das  Opfer 
Kains  nicht  gnädig  ansah,  wird  vom  Concipientcn  verschwiegen ;  es  schwebte  ihm 
aber  wohl  schon  die  spatere  Vorstellung  von  der  Vorzüglichkeit  der  blutigen  Opfer 
vor  8.  Tuch  z.  d.  St.  „Tieferes"  s.  bei  Baumgarten  z.  d.  St.  Vs.  14.  meint 
der  Verf.  ohnstreitig,  K.  habe  Blutrache  gefürchtet,  was  nicht  nothwendig  eine  Ver- 
gesslichkeit  des  Schriftstellers  beweist,  da  K.  an  die  noch  mögliche  Nachkommen- 
schaft seines  Vaters  denken  konnte  (Gen.  5,  4.) ,  übrigens  Vs.  17.  selbst  das  Vorhan- 
densein mehrerer  Menschen  vorauszusetzen  scheint.  Josephus  (Antt.  1,  2.  2.)  lässt 
sich  den  Kain  vor  wilden  Thieren  furchten.  Unter  rnst  dachte  der  Verf.  jener  Rela- 
tion wohl  nicht  irgend  ein  auflallendes  Zeichen  an  dem  Leibe  Kains  (Joseph.  Antt. 
1,2.  1')  s.  Tuch  z.  d.  St.  Jüd.  Sagen  von  Kain  (und  seinem  Zeichen)  s.  Othon. 
lex.  rabb.  109  sq.  Eisenmenger  entd.  Judenth.  I.  462.  471.  832.  836.,  arabische 
Hottinger  bist,  orient  p.25.*).  Aus  der  jüdischen  Meinung,  K.  sei  vom  Sammacl 
erzeugt,  wollten  Einige  mit  Unrecht  (gegen  den  Geist  des  Apostels)  1  Joh.  3, 12.  Kdi'v 
Ik  xov  tcovtjqov  tjv  erklären.  Die  Frau  des  K.  wird  in  der  Sage  Save  genannt  Epi- 
phan.  haer.  39,  6. 

Kain,       ,  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15, 57. 

Kain  an,  «jpg,  LXX  KuXvavy  1)  Sohn  des  Enos  und  einer  der  Ahnherren  des 
Henoch  Gen.  5, 9.  1  Chron.  1,  2.  —  2)  Sohn  des  Arphachsad  und  Vater  des  Salah 
Luc.  3,36.  vgl.  LXX  Gen.  10,  24.  11,  12  f.  1  Chron.  1,  18.  Dieser  wird  jedoch 
in  dem  hebr.  und  samar.  Texte,  sowie  in  den  chald.  Paraphrasen,  der  syrischen,  hie- 
ronymian.  n.  m.  a.  Uebersetzungen  an  den  angef.  Stellen  des  A.  T.  nicht  genannt; 
auch  Josephus  und  Philo  kennen  ihn  nicht.  Dass  der  Name  in  das  Geschlechtsregi- 
ster des  Lucas  aus  den  LXX  geflossen  ist,  nicht  umgekehrt,  hat  man  ziemlich  albge- 
mein anerkannt  (s.  R  u  s  harraon.  evang.  I.  364  sq.) ;  wie  aber  die  LXX  zu  diesem 
Zusätze  kamen,  ist  unklar.  Manche  verfehlte  Hypothesen  sind  schon  von  Rus  1.  c. 
359  sqq.  nnd  von  Michaelis  (de  chronolog.  Mosis  post  diluv.  in  den  coramentatt. 
8oc.  Gott.  1763  sqq.  oblat.)  zurückgewiesen  worden,  des  Letztern  eigne  Vermuthung 
ist  ebenfalls  unwahrscheinlich.    Vgl.  noch  Vater  Comment.  zu  Pent.  1. 174  f. 

Kaiphas,  Kaicupag  (vielleicht  s.  v.  a.  KD*;?,  depressio  Targ.  Prov.  16,  26.), 
vollst.  Jo  seph  Kai aphas  (Joseph.  Antt.  18,  2.  2»),  jüdischer  Hoherpriester  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Tibcrius  (Luc.  3,  2.)  während  der  öffentlichen  Wirksam- 
keit Jesu  und  auch  zur  Zeit  der  Verurtheilung  und  Krcnzigung  des  Letztern  Mt.  26, 
3.  57.  (Mr.  und  Luc.  führen  ihn  nicht  namentlich  auf)  Joh.  1 1,  49.  18, 13  f.  24.  28. 8) 
vgl.  Act.  4,  6.  Der  Procurator  von  Jndäa,  Valerius  Gratus,  hatte  ihm  kurz  vor  sei- 
nem Abgange  aus  der  Provinz  (778  R.  oder  25  aer.  dion.)  die  hohepriesterliche  Würde 
übertragen  (Joseph,  a.  a.  O.),  die  unmittelbar  vor  ihm  Simon  Ben  Kamith  bekleidete, 
und  K.  fungirte  während  der  ganzen  Procuratur  des  Pontius  Pilatus,  wurde  aber  bald 
nach  dessen  Entfernung  aus  der  Provinz  von  dem  Proconsul  Vitellins  abgesetzt 
( J.  36  n.  Chr.)  und  erhielt  den  Jonathan ,  des  Ananus  Sohn ,  zum  Nachfolger  Joseph. 
Antt.  18,  4.  3.    In  der  alten  Kirche  verwechselten  ihn  Einige  mit  dem  Geschichts- 

t 

1)  Gegen  die  Behauptung,  dass  K.  den  Abel  unversehens  erschlagen  habe  (Hamburg, 
vertu.  Biblioth.  II.  945 ff.)  s.  Sack  in  d.  Brem.  u.  Verd.  Biblioth.  I.  III.  61  ff.  Eine 
andre  Meinung  (H.  v.  d.  Hardts)  ist  widerlegt  Alt.  u.  Neaes  1727.  S.  122 ff.  —  2) 
Nach  Malalas  p.  2.  soll  Kain  seine  älteste  Schwester  Axura  geheirathet  haben.  8.  das. 
noch  andere  dergleichen  Sagen.  Vgl.  Otho  a.  a.  O.  p.  110.  —  3)  lieber  das  Ver- 
hältniss  des  Joh.  zu  den  Synoptikern  hinsichtlich  des  Verhörs  Jesu  vor  Kaiphas  s.  in 
der  Kurze  Hase  Leben  Jesu  S.  194. 
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Schreiber  Josephus  und  glaubten,  er  habe  sich  zum  Christenthum  bekehrt  Aisemani 
biblioth.  or.  IL  165. 

Kai  sei*;  KuioctQ,  auch  6  Zsßaazog  (Augustus)  Act.  25,  21.  26.,  ist  im  V  T. 
stets  der  röm.  Kaiser,  als  Landesherr  der  Juden  Job.  19,  15.  Act.  17,7.,  dem 
Steuern  zu  zahlen  waren  (Mt.  22, 17  ff.  Luc.  20,  22.  23,  2.)  und  an  welchen  solche 
Juden,  die  cives  romani  waren,  appelliren  konnten  (Act.  25, 11  f.  26,  32.  28,  19.),  in 
welchem  Falle  sie  dann,  waren  sie  criminell  angeklagt,  persönlich  nach  Rom  transpor- 
tirt  wurden  (Act.  25,  12.  21.  vgl.  Plin.  epp.  10+  97.),  denn  dort  war  des  Kaisers  Hof- 
lager Phil.  4,  22*  Die  Geschichte  des  Y  T.  fallt  ganz  in  die  Zeit  der  5  ersten  röm. 
Kaiser,  Augustus,  Tiberiiis,  Caligula,  Claudius  und  Nero,  «loch  sind  nur  die  beiden 
ersten  und  Claudius  namentlich  erwähnt  (s.  d.  AA.),  auf  Nero  aber  deutet  die  Apoca- 
lypsc  unverkennbar  hin  (s.  d.  A.  Römer)  und  er  ist,  da  er  vom  15.  October  807  UC. 
d.  i.  54  aer.  dion.  an  regierte,  Act.Cap.  25  ff.  u.  Phil.a.  a.  O.  gemeint.  Die  Benennung 
Augustus  führte  zuerst  Octavian  (s. oben S.  113.)  vgl.  Kuinöl  zu  Act.  25, 21.  Ueber 
den  Ehrentitel  dominus  (Act.  25,  26-) ,  den  Augustus  und  Tiberius  noch  ablehnten, 
die  spätem  Kaiser  aber  gern  hörten  und  forderten,  s.  denselben  zu  Act.  a.  a.  O.  Sonst 
s.  noch  d.  A.  König. 

kalb,  goldnes  (nicht  hölzernes  mit  Gold  überzogenes,  sondern  massiv 
goldnes,  weil  es  M3ös  ba?  heisst)  *).  Unter  «lein  Bilde  desselben  wurde  von  den  Israe- 
liten schon  am  Berge  Sinai  (Exod.  32,  3  ff.  Deut.  9,  21.  vgl.  Nch.  9,  18.  Ps.  106, 19. 
Act.  7,  39  ff.)  Jehovah  angebetet  (Hengsten  berg  Pentat.  I.  159.) *)',  und  später 
war  seit  Jerobeam  1.  im  Reiche  Israel  ein  solcher  Kälberdienst  gesetzlich  organisirt 
1  Kön.  12,  28ff.  2  Kön.  10,  29.  vgl.  17,  16.  Hos.  8,  5  f.  10,  5.  Tob.  1,  5.»):  die 
Cultusstätten  waren  die  beiden  Gränzstädte  Bethel  und  Dan  s.  d.  A.  Bilderdienst 
Das  Symbol  war  ohnstreitig  aus  Aegypten  entlehnt  (vgl.  Ezech.  20,  7.  8.  Act.  7,  39. 
Philo  II.  159.  vgl.  Hengstenberg  Pentat.  I.  166  ff.),  wo  zwei  lebendige  Stiere, 
der  Apis  (als  lebendiges  Symbol  des  Osiris  Plutarch.  Isid.  33.)  *)  in  Memphis  (He- 
rod.  3,  28.  Diod.  Sic.  1,21.  Sfrabo  17.  805.)  und  der  Mncvis  (Repräsentant  des 
Sonnengottes)  zu  Heliopolis  (Diod.  Sic.  1,  21.  Strabo  17.  803.  s.  überh.  J  ablons  ky 
Panth.  aegypt  I.  122  sq.  258  sq.  Creuzer  Symbol.  I.  480  ff.),  verehrt  wurden. 
Einer  von  beiden,  wahrscheinlich  Apis  {Lactant.  instit.  4, 10.  Hirroo.  in  Hos.  4,  15- 
vgl.  Spencer  legg.  rit.  1,  1.  1.  p.  32  sq.  Witsii  Aegypt.  2,  2.  p.  61  sqq.  Seiden 
de  diis  syr.  1,  4.  p.  125  sqq.  L  engerke  Ken.  464.)*),  war  das  Vorbild  jenes  gold- 
nen  Kalbes,  welches  der  aus  Aegypten  herbeigerufene  Kön.  Jerobeam  doppelte  Veran- 
lassung finden  konnte  wiederherzustellen.  Dagegen  ist  Philujs  Meinung  (Opp.  f. 
p.  371.),  weicherauch  Mi  11.  dissert.  sacr.  p.  308  sqq.  beistimmt,  «las  Kalb  habe  den 
ägyptischen  Typhon  vorgestellt,  nicht  sowohl  historisch  als  theologisch.  Sonst  findet 
sich  das  Rindersymbol  bekanntlich  auch  unter  den  Ornamenten  des  Tempels  Ezech. 
1,  10.  1  Kön.  7,  29.  (vgl.  d.  A.  Cherubim)  und  ist  im  Alterthum  überh.  weit  ver- 


1)  Obschon  nicht  angegeben  ist,  wie  gross  das  Bild  gewesen  sei,  so  wird  man  doch 
wohl  ein  solid  goldnes  Bild  in  der  Wüste  als  parallel  dem  grossen  Aufwand  edlen  Metalls 
bei  der  8tiftshütte  für  sagenhaft  halten.  Exod. 32.  ist  V». 24.  mit  Vs.4.  übereinstimmend; 
auch  kann  ich  den  Ausdruck  dort  nicht  höchst  ungeschickt  rinden  (Gramberg  Reli- 
gionsid.  I.  443.),  er  ist  nur  kurz  und  abgebrochen,  wie  wenn  man  Dinge  erzählt,  die 
man  selbst  nicht  gern  sich  wieder  vergegenwärtigt.  Gar  zu  albern  darf  man  sich  doch 
den  Schriftsteller  auch  nicht  denken!  —  2)  Ks  ist  bezeichnend  für  die  neuere  Kritik, 
wie  de  Wette  (Krit.  d.  israel.  Gesch.  8. 244.)  diese  Krzählung  für  Ficüon  erklärt. 
Vatkc  bibl.  Theol.  8. 186.  stimmt  ihm  bei,  obschon  er  die  Sache,  für  sich  betrachtet, 
nicht  unwahrscheinlich  findet!  —  3)  Der  gricch.  Text  hat  hier  ry  Baak  «f  dccpdltL, 
charakteristisch  für  die  spätere  jüd.  Ansicht.  Geradezu  ein  Götzenbild  war  es,  das 
die  yerhassten  Kphraimiten  anbeteten!  —  4)  Diesen  meinen  wohl  LXX  Jer.  46,  15.  mit 
6  n6oz°S  o  InlsHzös  aov,  wenn  auch  das  beigefügte  S  "/tnif  Glossem  ist.  Im  Hebr.  steht 
tp/tt«.  —  5)  Für  eine  Nachbildung  des  Mnevis  hielt  das  goldne  Kalb  Wllkinsoii 
aec.  series  II.  97. 

— 
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breitet  Movers  Phönic.  373  ff.  Wie  Moses  das  goldne  Kalb  mit  Feuer  verbrennen 
(Cpto)  und  in  Staub  zermalmen  (zermahlen,  ynv)  konnte  Exod.  32,  20.,  ist  schwer  zu 
sagen,  da  durch  Fencr  das  Gold  wohl  weich  wird  (schmilzt),  aber  nicht  so  verbrennt, 
dass  es  sich  in  Pulver  zerreiben  und  unter  ein  Getränk  mischen  Hesse.  Mehrere  Aus- 
leger ,  z.  B.  auch  Roscnmüllcr,  denken  daher  an  einen  chemischen  Process (den 
M.  in  Aegypten  kennen  gelernt  haben  mochte),  wodurch  das  Gold  calcinirt  und  so 
als  Metallkalk  zerrieben- wurde.  Andere(A.  G.  Ludwig  de  modo  quo  comminutus 
est  a  Mose  vitulus  aureus.  Altdorf  1745.  4.)  glauben,  M.  habe  das  erweichte  Gold  in 
Tafeln  schlagen  und  diese  unter  dem  Mühlstein  in  kleine  Stückchen  zerreiben  oder 
das  geschmolzene  Gold  mit  der  Feile  zu  Goldstatib  (scobis  aurca  vgl.  Joseph.  Antt. 
8, 7.  3.)  machen  lassen  vgl.  schon  Sal.  ben  Melech  bei  Rosenmüller  a.  a.  O.  und 
B  och  a  rt  Hicroz.  I.  363.  Aber  kaum  wird  sich  jener  Zerreibungsprocess  gut  den- 
ken lassen ;  auch  müsste  er  langwierig  (D  o  n  at  Ausz.  a.  Scheuchzcr  Phys.sacr.II.399.) 
gewesen  sein ,  und  die  kleinen  Stückchen  Goldblech  oder  selbst  der  Goldstaub  würde 
mit  dem  Wasser  nicht  eine  solche  Mischung  eingegangen  sein ,  dass  die  Flüssigkeit 
dem  Volke  hätte  als  Trank  dargereicht  werden  können  (Vs.  20. '))  ohne  beständig  wie- 
derholtes Umschütteln.  Indess  würde  letzterer  Umstand  geringfügig  sein.  Die 
Schwierigkeit  liegt  in  der  vorhergehenden  Doppelproccd ur,  namentlich  in  den  WW. 
\SX2  Cpto?2,  welche  zu  keiner  chemischen  Zersetzung,  auch  nicht  zum  Verkalken  des 
Goldes  passen ,  aber  et>en  so  wenig  an  ein  blosses  Schmelzen  des  Goldes  denken  las- 
sen. Es  wird  also  wohl  die  unrichtige  Ansicht,  oder  mindestens  unrichtige  Ausdrucks- 
weisc  eines  nicht  sachkundigen  Referenten  übrig  bleiben  *).  Das  Factum  selbst,  die 
Verfertigung  und  Anbetung  eines  Stiers  als  Jehovahsymbols  in  der  Wüste,  ist  gar 
nicht  unglaublich  und  brauchte  nicht  erst  in  Opposition  gegen  1  Kon.  12.  erdichtet 
zu  werden,  wie  es  denn  auch  wohl  sich  erklären  lässt,  dass  Jcrobeam  um  dieser  Ge- 
schichte willen,  wenn  sie  wirklich  allgemein  bekannt  war,  keinen  Widerspruch  von 
dem  zum  Bilderdienste  geneigten  Volke  zu  befürchten  hatte  (G  r  amber g  Religionsid. 
I.  443 f.)  vgl.  d.  A.  Aaron.  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  I.  339  sqq.  F.  Mon- 
ca  c i  i  de  vitulo  aureo  libb.  2.  Atrcbati  1605.  8.  Fcf.  1675.  8.  Zo rn  opusec.  sacr.  U. 
417 sqq.  Carpzov  appar.  501  sqq.  vgl.  Othon.  lex.  rabb.  776. 
K&li7  s.  d.  A.  Laugensalz. 

Kai  in  US ^  itakaftog  agmuauxog  (Dioscor.  1,  17.),  calamus  odoratus  Plin., 
Acorus  calamus  L.  (Cl.  VI.  1.),  ist  durch  das  h»  br.  DTÖ2  rtfr  Exod.  30,  23.  oder  npT 
ran  Jer.  6,  20-,  auch  roj5  schlechthin  Jes.  43,  24.  Ezech.  27, 19.  Hohesl.  4, 14.  be- 
zeichnet. Diese  Pflanze,  welche  durch  ihre  wohlriechende ,  gewürzhaft  schmeckende 
Wurzel  sich  auszeichnet,  wächst  zwar  auch  in  Europa,  vorzüglicher  aber  ist  der  asiat. 
Kalmus  (Tbeophr.  plantt.  9,  7.  Plin.  12, 12.),  und  vor  allem  geschätzt  der  indische 
und  arabische  (Diod.  Sic.  2,  49.  Plin.  12,  48.),  und  solcher  ist  wohl  auch  Jes.  43,  24. 
Jer.  6,  20.  Ezech.  27,  19.  gemeint.  Man  bereitete  aus  der  Wurzel,  wie  noch  jetzt, 
Salböl  (Theophr.  a.  a.  O.  Plin.  15, 7.)  und  Räucherwerk  Diosc.  1, 17.  Vgl.  überh. 
Celsius  H.  326  sqq. 

Käme el y  Jl*^,  ein  im  Orient  weit  verbreitetes,  ungemein  nutzbares 

Thier  von  schlankem  Körperbau,  langem  Hals,  kleinem  Kopf  und  Ohren,  grauer  oder 
brauner  (sehr  selten  schwarzer)  Hautfarbe  u.  gewöhnlich  6%  Fuss  Hohe.  Eine  Haupt- 
racc  hat  2  Höcker  (nwan  Jes.  30,  6  ),  die  andere  blos  einen  8).    Jene  (arab.  Jt+Jh. 

1)  Vgl.  dazu  Deut.  9,  21.  Die  Bedeutung  dieser  Handlung  hat  Rosenmüller  zu 
Kxod.  32,  20.  richtiger  als  Grotius  angegeben.  Vgl.  noch  Häver  nick  Kinleit.  I.II. 
471  f.  —  2)  Baum  garten  z.  d.  8t.  wfll  sich  „das  elementar.  Feuer  durch  die  Gluth 
des  göttl.  Eifers  in  Mose  wunderbar  erhöht"  denken.  —  3)  Im  Talra.  Schabbath  5,  1. 
wird  eine  Kameclart  npJO  erwähnt,  nach  dcrGemara  weisse  Kameelweibchen,  die  sich 
durch  ihre  8tärke  auszeichnen  (?).  Nach  dem  guten  Aussehen  des  Hockers  beurtheilt 
waii  übrigeua  Gesundheil  und  Öürkc  de*  K.  s.  Wellsted  I.  204. 
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^jjyoLudf)  ncnut  mau  baktrianische  (Aristot  aniin.  2.  2.  Plin.  8,  26.  Apulej. 

asin.  7.  p.  152.  Bip.)  oder  tiirk.  Kamcele:  sie  sind  die  stärksten  und  grössten,  tra- 
gen 800 — 1500  Pf.,  werden  aber  von  der  Sonnenhitze  angegriffen  und  sind  daher 
in  den  heissen  Mon.  des  Jahres  unbrauchbar.  Die  Kameele  mit  einem  Auswüchse, 
welche  in  Syrien  und  Palästina  allein  üblich  sind  (SeeUen  XVIII.  448.),  theilt  man 
in  turkraanische,  arabische  (Plin.  a.  a.  O.)  und  Dromedare,  rvnans  Jes.  66,  20. 
(j^jUöjö)  *);  sie  tragen  nur  500—700  ?k    Am  schnellsten  läuft  das,  auch  durch 

feinere  und  schönere  Körpcrbiltlung  ausgezeichnete  Dromedar  (Rüssel  NG.  v. 
Alcppo  11.  41  ff.  Prosp.  Alpin,  rcr.  aog.  4, 7.  p.  223  sqq.  Sonnini  R.  I.  369.), 
indem  es  in  einer  Stunde  zwei  franz.  Meilen  (nach  Rüssel  in  einem  T.  so  viele 
St.  als  andere  K.  in  3—4  T.,  nach  Shaw  R.  149.  als  das  beste  arab.  Pferd  in  8—10 
Tag.)  zurücklegt  und  an  40  Stunden  ausdauern  kann,  da  die  übrigen  Kamcele  blos  im 
Schritt,  langsamer  als  der  Esel  (in  fast  zwei  Stunden  e  i  ne  deutsche  Meile),  gehen  und 
schon  nach  18  Stunden  ermüden  Pococke  Morg.  I.  309.  Vol  ney  R.  II.  260.  *); 
Im  Verhultniss  zu  seiner  Grösse  nimmt  das  Kamccl  nur  weuig  Nahrung  zu  sich  (Phi- 
lostr.  Apoll.  1,  41.):  es  frisst  in  24  Stunden  blos  einmal  Gerste  oder  Bohnen 
(Schoten  Mischna  Schabb.  7,  4.  vgl.  Mi  n ut oli  Nachlr.  259.  Robinsou  1.64. 
II.  720.)  3),  auch  Teig  ndcnKuchcn  und  in  Ermangelung  alles  dessen  Gras  u.  Disteln 
(Robinson  III.  1.  198.),  etwa  die  Quantität  eines  Pfundes,  säuft  langsam  (Co- 
tovic.  itiner.  3,  21.),  nachdem  es  das  Wasser  mit  den  Füssen  trübe  gemacht  hat, 
kann  aber  auch  an  16  (And.  20)  Tageohne  zu  trinken  ausdauern4),  indem  die  mitThau 
benetzten  Kräuter  der  Wüste  immer  Feuchtigkeiten  darbieten  (Robinson  I.  246.), 
ausserdem  aber  der  2.  zellenförmige  Magen  des  K.  zugleich  als  Wasscrbeutcl  dient 
(Rüssel  a.  a.  O.  41  ff.),  aus  welchem  es  das  genossene  trockene  Futter  anfeuchtet 
und  durch  das  Wiederkäuen  selbst  den  Durst  löschen  kanu.  Reisende,  die  in  den 
Wüsten  an  Wassermangel  leiden,  pflegen  oft  ein  Kameel  zu  tödten,  um  mit  dem 
Wasser  desselben,  das  hell  und  wohlschmeckend  ist,  ihren  Durst  zu  löschen,  üeber 
Krankheiten  des  K.  s.  Browne  R.  365.  Schon  die  Patriarchen  hielten  Kameele 
Gen.  12,  16.  24,  lÖff.  30,  43.  31,  17.  32,  7.  vgl.  Hiob  1,  3.  42,  12.  (Aristot 
anim.  9, 10.) ,  und  später  waren  diese  Thicre  bei  den  Israeliten  ein  sehr  geschätztes 
Besitzthum  (1  Chron.  27,  30.  Tob.  10,  1 1.  Esr.  2,  67.  vgl.  Harraar  III.  355.),  ob- 
schon  sie  weniger  zahlreich  als  bei  den  benachbarten  arab.  Stämmen  (Rieht.  6, 5.  7, 12. 


1)  Diese  sollen  nach  ein.  alten  Ucbera.  u.  Rosenmüller  7U  Hochart  I.  p.  17. 
(vgl.  auch  dess.  Alterth.  IV.  II.  21.)  durch  das  hebr.  *C3  und  rrn^a  bezeichnet  werden 

Jcs.  60,  6.  Jer.  2,  23.,  aber  nach  ausdrücklicher  Versicherung  der  Araber  drückt  ^Jo 

und  das  Alter  (kräftige  Jünglingsalter)  des  K.  aus  s.  Bochart  I.  p.  15  sqq.  u. 

Gesen.  Cominent.  z.  Jes.  II.  242  f.  —  2)  Nach  Niebuhr  läuft  in  einer  Stunde  ein 
Kameel  von  Jemen  15U0,  eins  aus  der  Wüste  Faran  1600,  dag.  ein  Esel  aus  Jemen 
1760  Schritte.  Rossel  (NG.  v.  Alcppo  II.  37.)  theilt  eine  Beobachtung  mit,  nach 
welcher  ein  (arab.)  K.  in  einer  St.  regelmässig  2200  Schritte  (im  Durchschnitt  zu  5  Schuh 
4  Zoll)  machte.  Wellstcd  I.  208.  nagt,  dass  ein  K.  von  Jemen  in  1  Su  2%  bis  2~j 
geogr.  Meil.  zurücklegt.  Die  beste  Zucht  arabischer  Kameele  ist  übrigens  in  der  Pro- 
vinz Ncdschcd  s.  Burckbardt  Arab.  695.  Ein  indisches  K.  legte  täglich  1000  Stad. 
zurück  Pbilostr.  Apoll.  2,  6.  Höst  Nachr.  v.  Marokko  S.289.  versichert,  ein  Dromedar 
mache  an  einem  Taee  eine  so  weite  Reise  als  ein  Pferd  oder  Maulthier  in  8— 10 Tagen 
und  laufe  in  einem  Tage  an  40  dän.  Meilen.  —  3)  Die  stachlichten  Gewächse  der  Wüste 
frisst  das  Thier,  selbst  wenn  die  Stacheln  so  stark  sind ,  dass  sie  durch  einen  dicken 
Schuh  gehen.  Es  hat  ein  knorpliges  Maul  Wells ted  I.  206.  —  4)  Aristotel.  anim.  8, 
10.  u.  Plin.  8,  26.  geben  nur  4  T.  an  vgl.  Shaw  R.  148.  Robinson  III.  I.  199.  Der 
Unterschied  liegt  darin,  dass  4 — 5  Tage  das  K.  regelmässig  nicht  trinkt  und  doch  zur 
Arbeit  stark  bleibt,  bis  zu  16  T.  aber  den  Durst  ertragen  kann,  ohne  zu  storben.  Vgl. 
Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  34.  Wellsted  I.  207.  erzählt  sogar  einen  Fall,  dass  ein 
K.  25  Tage  lang  nicht  getränkt  wurde. 


ioogl 


Mameel. 


647 


1  Sam.  15,  3.  27,  9.  Gen.  37,  25.  Jcr.  49,  32.  a.)  \)  gewesen  zu  sein  scheinen  a). 
Man  brauchte  die  K.  aber  von  jeher  am  gewöhnlichsten  (bes.  in  den  Karawanen  der 
Wüsten)  »)  zum  Transportiren  von  (Garben  Robinson  II.  668.)  Waaren  u.  Kriegs- 
gepäck (Gen.  37,  25.  Rieht.  6,  6.  1  Chron.  12,  40.  1  Kön.  10,  2.  2Chron.  14,  14. 

2  Kon.  8,  9.  Jes.  30,  7.  60,  6.  Joseph,  vit.  24.  Curt.  6,  6.  9.),  weil  sie  viel  tragen 
(nach  Volncy  II.  311.  ein  gcwöhnl.  K.  etwa  750  franz.  Pf. ,  nach  L o r e n t  Wan- 
der. S.  120.  an  5 — 6  Centn,  vgl.  Rüssel  II.  34.  Diod.  Sic.  2,  54.)  und  in  den  gebir- 
gigen Gegenden  noch  sicherer  als  die  Esel  gehen  können  Robinson  III.  200.  Well- 
sted [.  205.  II.  68.  Aber  man  reitet  auch  auf  ihnen  (Gen.  24,  64.  1  Sam.  30,  17. 
vgl. Troilo  R.  455.  NiebuhrR.  I.  215.),  und  die  Frauenzimmer,  seltner  Manns- 
personen ,  sitzen  gewöhnlich  in  einer  Art  von  Korb  oder  Tragsessel  ("i?)  4) ,  der  auf 
dem  Rucken  der  Kamcelc  festgebunden ,  geräumig  und  von  allen  Seiten  verdeckt  ist 
(s.  Abbild.  Kämpfer  amoen.  p.  147.  Pococke  Morgenl.  I.  Taf.  58.)  Gen. 31,  34. 
Bei  den  weiten,  aber  langsamen  Schritten  u.  dem  leisen  Gange  (Tischend  orf  R.  I. 
258.)  des  Thiers  ist  das  Reiten ,  eine  beständig  schaukelnde  Bewegung,  nicht  unan- 
genehm (Nicbuhr  R.  a.a.O.),  doch  einförmig  nnd  auf  die  Dauer  ermüdend  Ro- 
binsou  I.  64.  III.  I.  197.  Lorent  Wander.  119.  Cyrus  wendete  die  Kameele  in 
der  Schlachtordnung  an  (um  die  Pferde  der  Gegner  dadurch  scheu  zu  machen  Herod. 
1,80.  Aelian.  anim.  3,  7.  vgl.  Plin.  8,  26.  Polyaen.  7,  6.  6.)  und  hatte  selbst  eine 
Kameelreiterei  (Kameele  mit  Bogenschützen  besetzt)  Jes.  21,  7.  vgl.  Xenoph.  Cyrop. 
6,  2.  8.  7,  1.27. 48  sq.  Herod.  7,  86. ;  über  den  militär.  Gebrauch  der  K.  bei  andern 
Völkern  s.  Diod.  Sic.  2,  54.  3,  45.  Liv.  37,  40.  Appian.  Syr.  32.  Pollux  Onom.  10, 
8.  Herodian.  4,  15.  4.  Vcget.  3,  23.  a.  *).  Sollen  die  Kameele  beladen  oder  be- 
stiegen werden,  so  fallen  sie  auf  ein  gegebenes  Zeichen  selbst  auf  die  Kniee  und  Brust 
nieder  (Tp^H  vgl.  Arnob.  adv.  gentt.  2,  25.)  und  nehmen  die  Last,  die  ihnen  zu  bei- 
den Seiten  über  den  Rücken  gehängt  wird,  auf4);  ist  sie  zu  schwer  (Plin.  8,  26. 
vgl. Schweigger  R.  264.  Höst  Nachr.  v. Marokko  288.  C o t o v i c.  itiner.  p.  404.), 
so  geben  sie  dies  durch  einen  kläglichen  Laut  zu  erkennen.  Sonst  sind  sie  oft  wider- 
spenstig und  bösartig,  doch  in  der  Regel  geduldig,  die  Brunstzeit  ausgenommen  (Leo 
Afric.  9,  30.  Chardin  Voyage  III.  378.  vgl.  Jer.  2,  23.);  bei  den  Arabern  gelten 
sie  für  sehr  rachgierig  vgl.  O  lear.  R.  300.  (woher  man  auch  den  Namen  inoft  ableiten 
wollte,  doch  vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  293.).  Man  gewöhnt  sie  nach  dem  Tacte  zu 
gehen  (Kämpfer  amoen.  p.  724.),  regiert  sie  durch  gewisse  (gutturale)  Laute,  und 
ihre  Hälse  behängt  man  mit  Zierathen  Rieht.  8,  21.  26.  Wellsted  I.  209.  Die 
Kamccitrcibcr  heissen  talm.  l^sa  Mischna  II.  101.  III.  74*  Die  Kameelmilch  wird 
als  kühlendes  Getränk  von  den  Orientalen  noch  jetzt  sehr  geschätzt  (Plin.  11,  96.  28, 
33.  Aristot.  anim.  6,  25.  Diod.  Sic  3,  45.  Nieb  uhr  R.  I.  314.  Rüssel  NG.  v. 
Alcppo  II.  46.  Buckingham  Mesopot.  142.  Höst  Nachr.  288.  Tischendorf 

])  Von  Kamcelzucht  ist  Mischna  8chabb.  24,  3.  die  Rede.  —  2)  Leo  Afric.  de- 
script.  Afr.  9.  p.  745:  Kx  camelis  Arabcs  suas  divitias  ac  possessiones  aestimant,  et  si 
<|uando  de  divitiis  prineipis  aut  nobilis  cujusquam  sermo  fiat,  possidere  eura  ajunt  tot 
camelorum,  non  aureorum,  milliä.    Vgl.  Descript.  de  l'Egypte  XVI.  186.  —  3)  Nicht 

unpassend  nennen  daher  die  Arab.  das  K.  /-y'  ftJUkw  das  Schiff  des  (festen) 

Landes.  Für  das  Einherschreiten  über  Sand  und  Kies  der  Wilsten  hat  die  Nator  dem 
K.  breit  gepolsterte  Füsse  gegeben  Robinson  III.  I.  198.  Vgl.  noch  D e n o n  R.  360. 
—  4)  S.  ober  dieses  W.  Gesen.  thesaur.  II.  715.,  wo  auch  die  verschiedenen  arab.  Na- 
men für  den  KameeUessel  angeführt  sind.  —  5)  Bei  den  Arabern  findet  dieser  Gebrauch 
der  K.  im  Kriege  noch  statt  (vgl.  Gesen.  Comment.  z.  Jes.  I.  661.)  u.  von  ihnen  scheint 
anch  im  Alterthum  derselbe  anagegangen  zu  sein  vgl.  Rieht.  7,  12.,  weshalb  man  gern 
Araber  als  Kameelfuhrer  und  Kameelschützen  wählte  Herod.  7,  86.  Liv.  37,  40.  —  6) 
Dies  ist  nicht  blos  eine  Folge  der  Abrichtung;  es  ist  zugleich  ihre  natürliche  Lage  beim 
Ausruhen,  wie  es  auch  aus  den  Knorren  an  den  Schenkelgelenken  und  den  harten  Thei- 
len  au  der  Brust  hervorgeht,  die  als  Stütze  und  Unterlage  der  schweren  Körperlast 
dienen  Robinson  III.  1.  198. 
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R.  L  268  );  versauert  hat  sie  eine  berauschende  Kraft  Pallas  russ.  R.  L  340.  I>as 
Fleisch,  besonders  vom  Höcker  (Frey tag  Darstell,  d.  arab.  Verskunst  S.  66.) >  ge- 
messen die  Araber  sehr  gern  (Aristot.  anim.  6j  2fL  Diod.  Sic.  2*  Herod.  lj  133. 
Hieron.  in  Jovin.  2j  6.  Höst  Nachr.  S.  2fifL  Rüssel  II.  32  f.  Rosenmüller 
Morg.  II.  lfiä  f.) ;  deo  Hebräern  war  es  verboten  Lev.  11,  4.  s.  Rosenmüller  za 
Bochart  L  12*  Michaelis  mos.  R.  IV.  202.  (das  Karaeel  hat  nämlich  zwar  zwei 
Klauen,  die  Spalte  geht  aber  blosan  dem  obern  Fuss  ganz  durch)  Höst  Nachricht. 
S. 288. ').  Aus  den  Haaren  (talm.  Wolle,  Mischna  Chil.  9, 1^  die  im  Früh- 
ling von  selbst  ausfallen,  macht  man  grobe  Tücher  zu  Kleidern  (ML  3j  4^  und  Zeh- 
decken (Bnckingham  R.  II.  fifi.  und  R.  n.  Mesopot.  142.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo 

II.  47.  Harmar  III.  356.  O  thon.  lexic.rabb.  p.llÄ. —  feines  Gewebe  aus  Kamel- 
haaren erwähnt  jedoch  Aelian.  anim.  ITj  34.),  aus  den  Häuten  Sandalen  und  Wasser- 
schläuche,  und  den  Mist  braucht  man  als  Brennmaterial  Rüssel  a.  a.  O.  47.  Vol- 
ney  R.  L  22fL  Robinson  R.  Lä4£  III.  2£L  Das  Spriichwort  Mt.  19^24.  kommt 
auch  im  Koran  Sur.  7,  3&  vor.  Die  Talmudisten  brauchen  in  demselben  Sinne  die 
Formel  Harran  K6*p3  i>*>7  K^O  elephantus  intrans  foramen  acus,  s.  Buxtorf  lex. 
chald.  p.  1722.  Hierüber,  über  Mt.  23,  2A*  und  andere  arab.  und  rabb.  Sprüchwör- 
ter, die  von  Kameelen  hergenommen  sind,  s.  B o  c  h  a  r  t  Hieroz.  L  25  ff.    Ueberb.  vgl. 

,  Bochart  L  3  ff.  Fabri  Evagat.  II.  331  sqq.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  32 ff. 
OleariiR.  239ff.  VolneyR.  L  23fif.  H.3LL  Olivier  Voyage  LiL  111  sqq. 
Burckhardt  Beduin.  152  ff.  351  ff.  Wellsted  L  202  ff.  Okcn  Naturgesch. 

III.  IL     704  ff.  Tilesius  in  der  Hall.  Encyclop.  XXI.  23  ff. 
Kümmere]*^  cubicularius.    So  übersetzt  Luther  im  A.  und  N.  T.  W?t>  uud 

tvvovxog  (s.  d.  A.  Verschnittene),  ausserdem  Act.  15^20.  Q  int  xov  xotruvo; 
s.  K 11  inöl  z.  d.  St. 

KainOITj  faß,  Stadt  (Rieht.  10j  5^  wohl  in  Gilead  und  dem  St.  Manasse  ge- 
hörig vgl.  Joseph.  Antt.  5^  2.  fL  Das  Kanfxwvu  des  Euseb.,  welches  ß  M.  uördl.  von 
Lcgio  lag,  kann  hiernach  nicht  gemeint  sein,  sondern  wahrscheinlich  ist  die  bei  Po- 
lyb.  5^  70«  12,  neben  Pclla  vorkommende  transjordan.  Stadt  Kapovv  (Kßftovc?)  un- 
ser  Kamon. 

K  ana?  1)  .13*5,  ein  Bach  auf  der  Gränzc  zwischen  den  Stammgebieten  Manasse 
und  Ephraim  Jos.  16^  fL  17^  9.  (erstercs  lag  nördlich,  letzteres  südlich  von  dem- 
selben), vielleicht  der    «Mfl-äJI  -^j  (Fluss  des  Rohrs)  zwischen  Cäsarea  und 

Arsoph  nach  der  vita  Salad.  p.  191.  193.  —  2)  Stadt  im  St.  Ascher  gegen  Sidon  hin 
Jos.  19^23^)  vielleicht  das  heut.  Dorf  Kana  in  geringer  Entfernung  von  Tyrus  süd- 
östlich Robinson  Hl.  657.  Berghaus  hat  ein  Ekri  el  Kana  etwas  südlich  von 
Sidon.  —  3}  Kavä  (syr.  |XJwo),  Flecken  in  Galiläa  Joh.  4^  46^  wo  Jesus  bei  einer 
Mahlzeit  Wasser  in  Wein  verwandelte  Joh.  2j  L  IL  21^  2. ,  nicht  weit  von  Caper- 
naum  Joh.  4^  4(L    Seit  Mau  ndreil  (R.  162.)  hielt  man  gewöhnlich  den  Ort  ^kf 

*j£  *)  anderthalb  Stunden  nordöstl.  von  Nazarcth  (Robinson  MI.  443.;  %  St. 
v.  Schubert  III.  221.)  ^}  für  jenes  neutest.  Kana.    Aber  der  Schreibart  nach  bie- 


1}  Constautiti.  Porphyrog.  de  admin.  imper.  c.  J7:  Oi'dt  nfnlavjjuivOL  *EßQtttoi  h 
ÜQXfl  nuQovatug  uvrov  ivofitanv  tJvai  rov  nag'  avtois  7tQooöonov(itvo*  Xgioxov' 
—  —  —  fttatQtjoavxis  81  avtov  and  x.a{tqlov  iodiovzu  l'yvmoav,  ort  ovtt  /att*,  Sv 
Ipofueav.  Ob  jenem  mos.  Verbot  eine  diätetisch-moralische  Rücksicht  zum  Grunde  liege 
(der  Genuss  des  Kamcclflcischcs  soll  grausam  und  rachgierig  machen  Roseniffüller 
Alterth.  IV.  II.  16.),  ist  nicht  zu  entscheiden.  —  £_}  Eine  Abbild,  dieses  Kana  s.  in  d. 
Bildern  a.  d.  heil.  Lande  No.  Ü5L  —  3)  So.  geben  die  Lage  des  Ort*  auch  Phocas  c  10, 
an  (der  K.  als  *ct0zi\Xtov  iruvty  pi*Qov  fand)  und  Eugcsippus  p.  Hicron.  im  Ooom, 
scheint  dieses  Kana  (das  der  Lage  nach  zum  St.  Scbulon  gehört  haben  würde)  von  dem 
aschcrit,  Kana  zu  unterscheiden  vgl,  Bon  Ire  r,  und  Cleric.  z,  d,  $t. 
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tet  sich  weit  mehr  zur  Vergleichung,dar  das  JuJLdpJt  Uli  nördlich  von  Sepphoris, 

und  Robinson  III.  443  ff.  hat  dessen  Identität  mit  Kava  sehr  wahrscheinlich  zu 
machen  gewusst.  Möglich ,  dass  das  von  Josephus  öfters  genannte  Kava  in  Galiläa 
mit  dem  des  Job.  und  diesem  Kana  el  Dschelil  einerlei  ist.  Ungewiss  bleibt  dagegen, 
ob  der  im  Talni.  (Juchas.  f.  57.)  angeführte  galiläischc  Flecken  PM  (O  t  h  o  n.  lexic. 
rabb.  p.  115.)  eine  von  den  erwähnten  Ortschaften  ist. 

Kandace,  KavSaxi]  (Strabo  IL  820.),  syr.  .  Königin^von  Aethio- 

pien  (Meroe)  Act.  8j  2L  Es  war  dies  jo.doch  nicht  ihr  Eigenname,  sondern  gemein- 
schaftlicher Name  der  äthiop.  Königinnen  von  Meroe  *)  im  Zeitalter  Jesu  vgl.  Pün. 
6^  3iL  Dio  Cass.  54j  %L  Strabo  a.  a.  O.  Ei  LI  er  vergleicht  das  äthiop.'  doini- 
natus  est  und  p*i  servus  (?),  wie  denn  der  äthiop.  König  bei  den  oriental.  Kaufleuten 

noch  jetzt  ^L>>  ^Ui*yj  servorum  princeps  genannt  wird  Simonis  Onom. 

N.T.  p.  gfi.  Indess  wird  in  Acthiop.  selbst  der  Name  ^"Wi  geschrieben  (vgl.  Lu- 
d  o  1  f  hist.  aeth.  3^  2*  7^  uo(^  *st  won'  überh.  nicht  semitisch.  Dem  Act.  a.  a.  O.  er- 
wähnten Kämmerer  (tvvov%OQ  s.  d.  A.  Verschnittene)  der  K.  (welchen  die  äthiop. 
Tradition  Judich  nennt,  s.  jedoch  Lud  o  1  f  ahistor.  acthiop.  3,  2.)  schreiben  Iren. 

12.  und  Euseb.  iL  E.  2j  L  die  erste  Ausbreitung  des  Christenthums  in  Arabia  fe- 
lix  und  Aethiopien  zu ;  nach  Sophron.  aber  soll  er  auf  der  Insel  Ceylon  gepredigt  und 
dort  den  Märtyrertod  erlitten  haben.  ' 

Kanineben,  s.  d.  A.  Springhase. 

Kanzler.    So  übersetzt  Luther  im  A.  T.  die  \VW.  hin  und  wieder 

*>cb  (1  Chrou.  27,  32±4  wo  iBb  wohl  nicht  Amtsname  ist  s.  Gcseu.  thes.  IL 966., 
Jes.  36^  &  22*  Jer.  36,  Iii  a.),  dus  chald.  B?a  b53  Esra  4^  8.  9.  IL  (Chef  der  pers. 
Provinzialrcgierung  in  Palästina),  endlich  Jes.  33,  1JL  B^Man'r«  n?0,  was  wieder 
nicht  gangbarer  Amtsnamc,  sondern  Charakterisirung  des  Commandantcn  des  feind- 
lichen Bclagcrung.sheeres  (d c r  Zähler  der  [Festungs-]  Thiirmc)ist  s. d.  Ausll. 
z.  d.  St.  Sonst  vgl.  überh.  d.  AA.  König,  Regierung,  Schreiber.  Im  N.  T. 
ist  Act.  19,  3iL  ygap-ixaiivg  so  übersetzt.  Dieser  erscheint  als  Magistratsperson  (in 
EphcsusJ7  welche  durch  eine  Anrede  an  das  Volk  den  Tumult  stillt.  In  kleinasiat. 
Städten  führten  nämlich,  wie  sich  aus  Berichten  und  Inschriften  erweist,  die  Chefs  der 
Städteverwaltung  diesen  Titel  yottpparc-ug,  wohl  sofern  ihnen  ursprünglich  und  zu- 
nächst die  Function  zukam ,  die  öffentlichen  Verhandlungen  und  Gesetze  niederzu- 
schreiben oder  deren  Protocollirung  zu  überwachen  vgl.  Deyling  observv.  III. 
p.  383  sq.  Krebs  decreta  Rom.  p.  362. 

K.appadocion9  Kanna8oxta9  die  östlichste  Landschaft  Kleinasiens,  zwi- 
schen Kleinarmenien  im  O.,  Phrygien  u.  Paphlagonien  im  W.,  und  dem  Pontus  Euxin. 
im  N. ;  im  S.  trennte  es  der  Taurus  von  Cilicien  Strabo  12.  533  sqq.  Ptol.  ^  fi.  Plin. 
§2  3-  D«t  nördliche  Thcil  bildete  schon  unter  pers.  Herrschaft  eiue  besondere  Sa- 
trapie  und  wurde  später  als  selbstständjges  Reich  Pontus  genannt ;  der  südliche  hiess 
seitdem,  auch  als  Königreich  constituirt  *] ,  allein  Kappadocien.  In  der  Zeit  des 
N.T.  war  Cappadocia  seit  770  UC.  Name  einer  röm.  Provinz ,  welche  ausser  dem 
alten  ausgedehnten  Kappadocien  auch  Kleinarmenien  umfasste  Tac.  ann.  2*  42-  Dio 
Cass.  57,  IL  Gut  bewässert,  war  es  doch  kein  besonders  fruchtbares  Land.  Die 
Berge  sind  meist  kahl  und  die  Ebenen  grossenthcils  nur  zu  Viehweiden  brauchbar 
Strabo  12,  539. ;  bes.  waren  die  dort  gezogenen  Pferde  berühmt  Solin.  4L  Die 

I)  Dio  Cass.  a.  o.  O.  nennt  die  Kandacc,  Zeitgenossin  des  K.  Augustus,  Konigin 
der  Alfrtoittg  vjmo  Aiyvntov  oUovvztg.  —  2j  Der  letzte  König  von  Kappadocien  (und 
einigen  angrenzenden  Districten),  Archelaus  Plin.  3^  11.,  welchen  Pompejus  eingesetzt 
hatte  und  Tibcrios  lödten  Hess  Strabo  12,  5äi.  Dio  Cass.  4^  kommt  auch  in  der 
Geschichte  der  Hcrndicr  vor  Joseph.  Antt.  16,  iL  %.  lt>?  (L  10,~T0.  L  u.  6,  Vgl.  auch 
d.  A,  Ar  iu  rat  lies. 


Kappadocicn  —  Karlen. 


Kappadocicr  (KctmttxSoxtg,  auch,  wie  bei  Xcnophon,  Kannadonai  s.  Poppo  ad 
Cjropacd.  p.  4a  und  Schäfer  ind.  ad  Apoll.  Hhod.  p.  652-),  durch  einerlei  Sprache 
mit  einander  verbunden  Strabo  H  533.»  standen  nicht  im  besten  Rufe  (Isidor.  Peius. 
Jj  281.  4j  197.)  und  galten  namentlich  für  treulos  und  indolent  (Justin.  88,  2.)  vgl. 
das  Zeitwort  r.annuöoxtfciv  und  Constant.  Porphyrog.  them.  2L  Bei  Herodot 
(1,  72.  5,  49«  L  72.)  heissen  die  K.  Syrer,  und  noch  zu  Strabo's  Zeit  (12.  Ö44Q 
führten  sie  (bei  den  Griechen)  den  Namen  AtvmoavQQi ,  zum  Unterschied  von  de  n 
dunkelfarbigem  Syrern  (ausserhalb  des  Taurus)  Strabo  lfL  737.  Auf  eine  semit. 
Abstammung  darf  man  dies  nicht  beziehen,  da  sich  in  den  Ueberresten  der  kappadoc. 
Sprache  (Jablonskydc  lingua  lycaon.  in  s.  opusec.  LLL  1  sqq.  Gesen.  monumm. 
phoen.  p.  11.)  fast  gar  keine  Verwandtschaft  mit  der  semitischen  findet.  Ueber  eine 
andere  angebliche  -Abstammung  dieses  Volks  s.  d.  A.  Caphthor  vgl.  Philo  Opp.  II. 
676.  a).  Unter  ihnen  lebten  auch  Juden  (Christen)  Act.  2j  9,  1  Petr.  1^  L  S.  überh. 
Mannert  VI.  II.  211  ff.  Forbiger  alte  Geogr.  II.  2J)i  ff. 

Kappen);  die  noch  jungen ,  unaufgeschlossenen  Blüthen  eines  in  Asien  (Cy- 
pern  s.  Galen,  facult.  atim.  2,  34.),  Africa  und  Südeuropa  häufig  wachsenden  Strauchs 
(capparis  spinosa),  die  theils  roh,  thgils  mit  Essig  eingemacht  verspeist  werden  und 
nicht  nur  zum  Appetit  (Plutarch.  Sympos.  6,  2,  1  ■  K  auch  zur  Wollust  reizen  sollen. 
Der  Strauch  selbst ,  welcher  in  den  Gärten  die  Hobe  eines  Baumes  erreicht  (firmioris 
ligni  frutex  Plin.  13^  44.),  hat  stachelige  Zweige  und  eirunde  ungezähnte  kurzge- 
stieltc,  etwas  fleischige  Blätter.  Im  Mai  kommen  die  meisten  Blüthen,  welche  an  60 
rothe  Staubladen  enthalten,  zum  Vorschein  und  dauern  fast  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch: aus  ihnen  entwickeln  sich  längliche,  den  Oliven  ähnliche  Beeren  (Plin.  25,  54.), 
die  eine  dicke  fleischige  Schale  haben  und  meist  nicrenförmige  Samenkörner  von 
scharfem  Geschmack  einschlicssen  s.  Forskäl  Flor.  p.  92.  Shaw  R.  395.  vgl. 
Plin.  132  44.  20,  59.  Dioscor.  2,  204.  Abbild.  Plenk  plant,  med.  tab.  42H  u.a. 
Dieser  Strauch,  von  welchem  als  einem  Culturgewächs  Palästina'*  öfters  im  Talmud 
die  Rede  ist  (z.  B.  M.  Maaseroth  4,  6-  Demai  1^  L],  hiess  im  Hebr.  tbx  und  ril)2D,  die 
Kappern  aber  oder  auch  die  Kapperbcercn  sollen  nach  LXX  (Syr.  Ar.  Vulg.)  Kohel. 
12,  5j  durch  •"E"'^*?  bezeichnet  werden.  Das  griech.  W.  xctmtctQig  lässt  beide  Deu- 
tungen zu,  das  talm.  n:^ns<  aber  scheint  für  die  Kapperbe  er  e  zu  entscheiden  vgl. 
Buxtorf  lexic.  talm.  p.  Ü  2098.  Hiernach  ist  der  Sinn  der  Vcrglcichung  Kohel. 
a.  a.  O.  entweder  dieser:  die  Kapperbcere  selbst,  obschon  von  scharf  reizendem  Ge- 
schmack, verliert  für  den  Greis  ihre  Wirkung4);  oder  schicklicher  und  der  Ueber- 
setzung  der  LXX  näher:  der  Greis  ist  cincrKappcrbeerc  gleich,  die  überreif  aufspringt 
und  die  Samenkörner  verstreut  Rosenmüll  er  z.  d.  St.  Andere  Erklärungen  s. 
Cclsii  Hierob.  L  209.  ff.  Rambach  ind.  annotatt.viber.  II.  1030.  Der  neueste 
Aus!.,  K n o b c  1 ,  hat  das  W.  wieder  in  der  Bed.  Wollen,  Begierde  genommen. 
Ueber  Jes.  44j  14.,  das  Sprengel  (bist,  rci  herb.  L  14»)  mit  Unrecht  für  den 
Kapperstrauch  hielt,  s.  d.  A.  Esche. 

Kariert,  KoqIu  1  Macc.  15,  23.,  die  südwestlichste  Landschaft  Kleinasiens, 
im  W.  vom  ägeischen,  im  S.  vom  mittelländ.  Meere,  welche  an  den  Küsten  mehrere 


1)  Auch  eine  schlechte  Pronunciation  warf  man  ihnen  vor  Philostr.  Soph.  2,  Ü  — 
2)  0ie  Erklärung  dieses  Namens  hängt  zum  grossen  Thcil  mit  davon  ab,  ob  derselbe 
von  den  Griechen  od.  von  den  Kappndociern  selbst  ausgegangen  sei.  Vermuthungen  fijf 
beide  Fälle  s.  Heeren  Ideen  L  L  2QL  u.  A.  L.-Z.  1826.  Kgzbl.  Nr.  22*  —  3}  Den 
Namen  des  Landes  erklärt  Herod.  7,  12.  für  persisch,  und  Neoere  (z.  B.  Lasse«) 
glaubten  auf  Keilinschriften  Katpadhuk  zu  lesen.  Ii  cnfey  dageg.  (Monatsnamen  t$.  117.) 
hält  Kappadakja  für  die  einheimische  Form  und  deutet:  Provinz  der  guten  Pferde.  — 
4}  Passender  wäre  dann  freilich  das  Bild,  wenn  man  an  die  zur  Wollust  reisende  Kraft 
der  Kapper  ( Kapperbecrc  Y)  denken  dürfte,  wie  Gescnius  thesaur.  L  p.  12  sq.  will. 
Aber  bei  Plin.  1^  44.  kann  ich  davon  nichts  finden,  und  Plutarch.  a.  a.  O.  soll  doch 
QQt$i9  uicht  libido  bedeuten'/   ^BP>  statt        zu  lesen,  ist  unnöthig. 


Karlen  —  KaMtln. 


Buchten  und  Busen  bilden ,  natürlich  begrenzt.  Gegen  N.  sticss  K.  an  Lydien ,  ge- 
,  gen  O.  an  Phrygien  und  Lycien,  hier  durch  Gebirgszuge  als  Gränzmarkc  abgeschlos- 
sen, doch  ohne  ganz  feste  Linie,  welche  gegen  N.  ebenfalls  mangelte,  wo  der  Fl. 
Mäander  nicht  sowohl  politische  als  natürliche  Gränzschcide  war  vgl.  Strabo  12,  577. 
/S7ft.  (der  jedoch  13.  628.  selbst  gesteht ,  dass  die  Gebiete  von  Karien ,  Phrygien, 
Lydien  u.  s.  w.  in  einander  liefen).  Der  südwestlichste  Winkel  des  Landes,  von 
dorischen  Colonieen  besetzt,  wird  unter  dem  Namen  Doris  zuweilen  noch  von  Karien 
geschieden  Plin.  5j  2iL  Durch  das  ganze  Land  liefen  Gebirgszüge,  die  in  Vorgebirge 
ausgingen;  daneben  gab  es  aber  beträchtliche  Ebenen  und  diese,  wohl  bewässert 
(Plin.  a.  a.  O.),  waren  fruchtbar  an  Getreide,  Oel,  Wein  iL  s.  w.  Die  Einwohner,  aus 
verschiedenen  Volksstämmen  gemischt  (auch  Semiten. waren  unter  ihnen  Bertheau 
isr.  Gesch.  133  f.),  trieben  zum  Theil  Seehandcl,  auch  Sccräubcrei  Herod.  2j  1Ü2, 
Thuc.  1,  4.  iL  Strabo  H.  ßfü  Eine  jüdische  Colonie  ist  1  Macc.  a.  a.  O.  erwähnt. 
Die  vorzüglichsten  Städte  Karicns  waren  Caunus,  Halicarnassus,  Miletus,  Myndus, 
Cnidus.  Zur  Zeit  des  jüd.  Fürsten  Simon  (1  Macc.  a.  a.  O.)  hatten  die  Karicr  ihre 
Freiheit  unter  röm.  Schutz  wieder  erhalten  Liv.  44*  15-,  nachdem  sie  eine  Zeitlang 
rhodischc  Untcrthanen  gewesen  waren.  Bald  nachher  aber  (130  v.  Chr.)  wurde  K. 
zur  rÖm.  Provinz  Asia  geschlagen.  Vgl.  überh.  Ptolem.  6^  2*  Mcla  lj  lü.  und  For- 
b  i  g  c  r  alte  Geogr.  II.  204  ff.  Heeren  Ideen  L  L  IfiÄ  ff.  Uebrigcns  glaubten  neuer- 
dings Mehrere  (nach  dem  Vorgange  von  V  erbrugge  de  num.  plur.  hebr.  p.  68.)  die 
Karicr  schon  im  A.  T.  zu  finden ,  näml.  in  den  ^"3  ,  welche  2  Kön.  11,4.  HL  mit 
den  D^sn  als  Leibwache  der  judäischen  Könige  erscheinen,  2  Sam.  20j  ZÜL  aber  mit 
*rbts  zusajnmengcstellt  werden,  wie  sonst  ^P^s  s.  d.  A.  Crethi  u.  Plethi.  Aber  es 
sind  wohl  cns  u.  B"^  Appcllutiva:  carnificcs  et  cursorcs  s.  Gescrjj  thes.  H.  671. 

Kark  a  a,  rop?p,  Stadt  im  südlichen  Thcile  des  Stammes  Juda  Jos.  15^  3. 

K  arkor,  *ip";p,  Ort  jenseit  des  Jordans  gegen  Arabien  hin  Riebt.  8j  Iß. 
Euseb.  vergleicht  das  Castcll  KaQxctQlct  1  Tagereise  von  Petra,  was  nicht  unpassend 
ist,  wenn  Nobach,  welchem  K.  östlich  gelegen  zu  haben  scheint  Rieht.  8^  11.,  wirk- 
lich ,  wie  Euseb.  berichtet,  8  M.  südl.  v.  Esbus  entfernt  war.    Doch  s.  d.  A.  Kenath. 

Karnaim,  8.  d.  A.  Astaroth  K. 
Karneol,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Kamin D  2  Macc.  12,21.,  s.  d.  A.  A  staro  th  Karnaim. 

KarpUS;  Kuqtios  (über  die  Accentuation  s.  meine  Grararaat.  N.  T.  61«) ,  ein 
Christ  zu  Troas  2  Tim.  4j  UL  Nach  Hippolytus  soll  er  Bischof  zu  Bcrytus  iu  Thra- 
cien  geworden  sein;  dafür  hat  die  Synopsis  des  Pseudodoroth.  Bcrrhoca. 

Kartha,  nrpp,  Stadt  im  St.  Scbulon  Jos.  21*34, 

K  a  8  p ]  8  9  Kaanig  2  Macc.  ljjj  13.,  eine  von  Leuten  vepchiedener  Volksstämme 
bewohnte,  stark  befestigte  Stadt,  die  Judas  Makkabi  eroberte.  In  der  Nähe  war  ein 
See  Vs.  1ÜL  Sie  scheint  gegen  Arabien  hin  östlich  vom  Jordan  gelegen  zu  haben. 
Vielleicht  ist  Chasphon  (1  Macc.  5,  86.)  oder  Chesbon  gemeint.  Reland  Pal.  134. 
dag.  räth  auf  rPBDP,  eine  Stadt  an  den  Grunzen  des  isracl.  Landes  Hjeros.  Demai  22,  4, 

Kassia  oder  Kasia,  n^pt  Ps.  45,  a_.  (LXX.  Vulg.),  auch  rnp  Exod.  30j 
34.  (nach  Syr.  Chald.  Vulg.  [LXX  haben  7^])  Ezech.  27^  19,  Unter  diesem  Na- 
men kannten  schon  die  Alten  eine  aus  dem  Orient  stammende  aromatische  Rinde, 
welche  als  Ingredienz  den  wohlriechenden  Salben  beigemischt  wurde  (Theophr.  plantt. 
.  9,  7.  Plin.  12,  £3,  Dioscor.  L>  Diod.  Sic.  3j  4&  Athen.  KL  M9,  Plaut.  Cnrcul. 
L  2,  L  Virg.  Geo.  2^  Martial.  6,  aä.  L  10,  92*  2,  Pers.  sat.  2*  OL  6,  3k  a.) 
und  von  einem  in  Indien  und  Arabien  (Herod.  3,  110.  Diod.  Sic.  a.  a.  O.  Agatharch. 
bei  Hud  so  n  L  p.  6_L  Arrian.  Alex.  7,  2Q±  dag.  Plin.  12,  41.)  wachsenden  Baume  od.  # 
Strauche  herkommen  sollte,  den  Plin.  12,      vgl.  Herod.  a.  a.  Q.  näher,  aber  doch 
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nicht  gnügend,  beschreibt  und  in  röm.  Kunstgärten  auch  Columclla  3j,  fL  gesehen 
hatte.  Dioscor.  a.  a.  O.  und  Galen  zählen  3  bessere  Sorten  von  Kassia  auf *),  u.  auch 
jetzt  erhält  man  noch  in  Europa  verschiedene  Arten;  alle  aber  unterscheiden  sich  von 
der  Zimmtrindc  durch  dunklere  Farbe,  schwächern  Geruch  und  weniger  lieblichen 
Geschmack.  Den  Bauin ,  von  welchem  diese  Rinde  kommt,  hielten  die  Naturforscher 
iange  fürLaurus  Cassia  L.  in  Ostindien  und  Malabar  Ainslie  mater.  ind.  L  58  sqq. 
Aber  die  Brüder  Ne es  von  Escnbeck  (de  cinnamomo  disputat.  Bonn  1823.  4*  u. 
in  d.  botao.  Zeitung  1831.  Nr.  34.)  haben  gezeigt,  dass  Laurus  Cassia  L.  gar  keine 
besondere  Specics,  sondern  nur  eine  verwilderte  oder  ursprünglich  wilde  FoTm  von 
Cinnamomum  ceylanicum  ist.  (Jcber  dieses  Gewächs  aber,  das  allein  hierin  Be- 
tracht kommt,  s.  d.  A.  Zimmt. 

Kattat h,  ntgß,  Stadt  im  St.  Sebulon  Jos.  19,  IL  vgl,  d.  A.  Kitron. 

Katzen*  Die  zahmen  werden  in  der  Bibel  nur  Bar.  6?  21.,  in  den  kanon. 
Büchern  gar  nicht  erwähnt,  in  d.Targum  zu  Jcs.  1^  22.  Hos.  9,  ü.  kommen  sie  unter 

dem  Namen  ^nn  vor  vgl.  arab.  JJoaä..  Die  wilden  findet  Bochart  in  d.  Worte 
t^sa)  Jes.  13j 2L  23j  13.  34a       Jer.  öf^  32,  vgl.  ^^ui,  Katzen  (Hieroz.  II. 

206  sqq.).  Allein  da  B*«s  auch  von  Menschen  vorkommt  (Jcs.  23j  13*  Ps.  72j  9^  so 
hat  man  es  wahrscheiolicbcr  nach  einer  gemeinschaftlichen  Ableitung  von  **:*,  rr*3,  Ein- 
öde, von  Thieren  der  Wüste,  Steppenthiercn,  iiberh.  zu  fassen.  Andere,  weniger 
wahrscheinliche  Erklärungen  s.  bei  M ichael.  suppl.  2086-  lieber  Tl'itJ?  Zeph.  2^ 
14»,  was  Faber  für  den  Namen  der  wilden  Katze  hielt,  s.  Rosen  in.  zu  Bo- 
chart a.  a.  O.  2-LL  not.  3±  u.  Scholl,  z.  d.  St.  Das  Wort  ist  abzuleiten  von  TO, 
singen. 

Kaufleute,  s.  d.  A.  Handel. 

Käuzlein,  s.  d.  A.  Eule. 

Kebsweib,  s.  d.  AA.  Ehe  u.  Beischläferin. 

Kedarener9  "n£  oder  "Hp  "W,  ein  arab.  Nomadenvolk  Jer.  ^lQ.  49^  23L 
Ps.  120J  5,  Judith  1^  &  («Iah.  Pseudojon.  Gen.  2JL  ans  u.  Targ.  Ps.  "«m»),  das 
von  Ismaels  Sohöe  Kedar  (Gen.  25,  13,  Ez.  27j  21-,  arab.  jfjui'  Pococke  spec. 

46.)  Namen  und  Ursprung  hatte,  mit  den  Erzeugnissen  seiner  Heerden  ( Jes.  42j  1 1 
60,7.  Hohcsl.  L       Handel  trieb  (Ezech.  27^  21.),  sich  blühenden  Wohlstands  er- 
freute (Jes.  21j  16  )  und  durch  Geschicklichkeit  im  Bogenschiessen  ausgezeichnet  war 
Jes.  21j  lfi  f.  vgl.  Gen.  21i  20-    Die  Kedarener  scheinen  nicht  in  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  Jndäa's  gewohnt  zu  haben  Jer.  2^  10.  vgl.  Ps.  1  20,  iL    Hieron.  im 
Onomast,  setzt  sie  in  eremo  Saracenorum  (wozu  vgl.  Euseb.  unt.  Maötdv:  iv  £oijfia> 
reo v  £uQaxt]vmv9  rijg  ^v&qag  OaXußGijg  in  uvujolctg),  und  damit  stimmt  im  We- 
sentlichen Plin.  5,  12m  bei  welchem  die  Cedrei  als  Nachbarn  der  Nabathäer  (vgl. 
Jes.  60,  7.)  vorkommen ,  überein.    Steph.  Byz.  unt.  KtSgavlrai  rechnet  sie  zu  Ara- 
bia  felix  und  Theodoret  (zu  Ps.  1 19.)  3)  behauptet ,  sie  nomadisirten  nicht  weit  von 
Babylon.    Bei  einem  herumziehenden  Nomadenvolkc  kann  diese  Verschiedenheit  der 
topograph.  Bestimmung  nicht  auffallen;  die  K.  änderten,  weiter  gegen  Osten  in  die 
gesegnetem  Fluren  ziehend,  ihre  Wohnsitze.    Später  muss  Kedarener  bei  den  Ju- 
den überh.  für  Araber  gebraucht  worden  sein  (s.  ob.  die  Stellen  aus  den  Targ.) ,  wie 
denn  bei  den  Rabbinen  die  arab.  Sprache  i*Jp  )"Öb  heisst. 


1)  Eine  der  schlechtem  Sorten  heisst  hei  Dioscor.  xtrro»,  was  mit  rnjr  ein  Wort 
zn  sein  scheint.  —  2}  Luther  übersetzt  Jes.  34,  l±l  Marder.  -   A)  Tov  Kr^ao  cerrö- 
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Kedemoth,  nia^,  Stadt  im  St.  Rüben  Jos.  13*  l&j  aber  den  Leviten  gehö- 
rig Jos.  21,  32, 1  Chron.  63  M.  (  79.)  In  der  Nähe  befand  sich  eine  Wüste  Deut.  2^  26. 

Kedesch,  «hjs,  LXX  1)  Leviten-  und  zugleich  Freistadt  (Jos.  20,  L 

21i  32^  im  Stamme  Naphtali  Jos.  19j  32,  20j  2,  Rieht  4,  6^  also  im  nachexil. 
Zeitalter  zu  Galiläa  gehörig  1  Macc.  11,  63,  *) ,  früher  cananit.  Königsstadt  Jos. 
12,  2Z*  S|e  war  befestigt  2  Kön.  löj  2<L  1  Chron.  6,  &L  Joseph,  nennt  den  Ort 
ij  KiöiGa  (Antt.  5,  L  IÄ.  «•  24.),  setzt  ihn  an  die  Gränze  zwischen  Galiläa  und  dem 
Gebiet  von  Tyrus  (Autt.  I3j  tL  und  theilt  ihn  dem  letztern  selbst  zu  (bell.  jud. 
2^  18.  1.),  denn  djeses  KiSeoa  von  ersterem  mit  R e  1  a n d  zu  unterscheiden,  ist 
kein  Grund  vorhanden.  Das  Tob.  lj  £.  vorkommende  Kvöis  »f  Ni<p&ctki  ist  gewiss 
mit  unserrn  K.  einerlei  s.  Ilgen  z.  d.  St.  Euseb.  im  Onom.  unt.  Keöeg  nennt  den 
Ort  Kvöoaaög  (Hieron. :  C  i  d  i s  s u  s)  *)  un'd  setzt  ihn  in  die  Nachbarschaft  von  Pa- 
neas;  über  die  Entfernung  von  Tyrus  differiren  Euseb.  und  Hieron.,  Letzterer  giebt 
sie  auf  2Q  röm.  M.  an.    Robinson  III.  erfuhr  von  dem  Vorhandensein  eines 

Dorfs  Kedes,  ynXS,  westl.  vom  See  Huleh.  —  2}  Stadt  im  südl.  Theile  des  St. 

Juda  Jos.  163  23»  —  3}  Stadt  im  St.  Issaschar  1  Chron.  6^  52*  s.  d.  A.  K  is  ch  jon. 
Vgl.Hamelsvcld  III.  241  ff. 

Kedorlaomer,  "resV^,  LXX  YoöoMoyottoo ,  Joseph.  XoöoXXanOQog, 
Konig  von  Elam  (Elymais)  zur  Zeit  Abrahams,  der  eine  Zeitlang  von  cananit.  Köni- 
gen Südpalästina,s  Tribut  empfing  und,  als  dieser  verweigert  wurde,  in  Verbindung 
mit  andern  ostasiat.  Königen  in  Canaan  einfiel ,  aber,  da  er  auch  den  Lot  bedrängte, 
von  Abraham  durch  einen  Haufen  bewaffneter  Sklaven  geschlagen  wurde  Gen.  14. 
vgl.  Ps.  1 10.  Die  Erzählung  ist  von  Hitzig  Psalm.  IL  17fi.  für  eine  dem  Zuge 
Sanheribs  gegen  Jerusalem  nachgebildete  (vgl.  Gen.  14j  tL  mit  2  Kö"n.  1^  13.) 
Fiction  erklärt  worden ,  ohne  allen  Grund,  s.  dag.  Tuch  Genes.  308.  Bertheau 
israel.  Gesch.  217. 

Kedrorij  Ktögav,  wohl  eine  Gränzstadt  JudaVs  gegen  Philistäa  zu,  nicht 
weit  von  Jamnia,  welche  der  syr.  Feldherr  Kendebaeus  befestigte  1  Macc.  16^  39. 
16,  9.  Sie  wird  .sonst  nicht  erwähnt.  Vulg.  hat  Gedor,  was  nicht  übel  passen 
würde  s.  d.  A.  vgl.  VV  ernsdo  rf  de  fide  libr.  Maccab.  p.  179. 

Kei*  la  h  9  ftVyp,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  gegen  die  philist.  Gränze  hin 
Jos.  löi  1  Sara.  23i  L  Neh.  3j  iL  18. ,  bei  Joseph.  Antt.  6,  13»  L  KlXXa ,  bei 
Eusebius ,  der  sie  12  Meilen  östlich  von  Eleuthcropolis  nach  Hebron  zu  setzt, 
KtjXd.  Hieron.  giebt  diese  Entfernung  nur  zu  8  Meilen  an,  u.  das  ist  das  Richtigere 
Reland  Pal.  4ö&  Einer  alten  Sage  zufolge  war  in  dieser  Stadt  das  Grab  des  Pro- 
pheten Habakuk  Sozom.  HL  E.  7j  2<L 

Kelter^  n^ö,  A?;vos,  bestand  bei  den  Hebräern  in  einem  grossen  Troge,  der 
häufig  in  Stein  ausgehaucn  (Jes.  6^  2»  Mt.  21^  vgl.  Nonni  Dionys.  12,  330.  —  oder 
in  die  Erde  gegraben  und  ausgemauert  Hur  mar  III.  117.)  war,  unten  aber  eine 
vergitterte  Oeffoung  hatte.  Dieser  Trog  hicss  na  (talmud.  auch  nna)  oder  tv^ia  Jes. 
63,  3. ,  und  in  ihm  traten  Menschen  (in  Persien  jetzt  gewöhnlich  fünf  Kämpfer 
amoen.  p.  377.)  die  Weintrauben  aus,  dah.  rrviö  ^  oder  na  rp*  Joel  3,  UL  Neh.  13^ 
15.  Jes.  63j  iL  Der  Most,  tfi'Fi,  floss  durch  jene  Oeffnung  in  eine  meist  in  der  Erde 
befindliche  Kufe  (a^  f^,  nQoXtjvtov  Jes.  5?  2^  vnoX^vtov  Jes.  16.  HL  Mr.  12>  1., 

1^  Kctdrjs  17  iv  rf]  rahXaty  wird  a.  a.  O.  zum  Unterschiede  von  Kadesch  Barn£a 
(«las  im  Griech.  auch  Kddqs  hiess)  genannt.  —  2)  Jenes  KvSoeaöf  konnte  wohl  das 
Kvdoiaaoi  Joseph,  bell.  jud.  ^  2^JL  sein,  eine  (itöoytios  (im  Binnenlande  gelegen,  opp. 
ini^uXaoaiot)  Tvq£o>v  xoipq ;  ob  es  aber  mit  Kidtocc  einerlei  ist,  ist  zu  bezweifeln.  — 
3)  Hiob  24j  LL  aber  steht  dies  wohl  gleichbcdeut.  mit  na.  Mischna  Ternm.  8^  9.  kom- 
men für  jene  beiden  Kufen  der  Kelter  die  Benennungen:  ruT>^3fn  na  u.  rWTJinJi  na  vor 
s.  Bartenora  z.  d.  St. 


GM  Kelter  —  Kenlter. 


auch  blos  Xqvog  Mt.  2L  33^  Lat.  lacus  vinarins  Colnm.  ^2,  18^,  woraus  er  zur 
Gährung  in  irdene  Gcfasse  gefasst  wurde.  Diese  Keltern ,  welche  noch  jetzt  im 
Orient  und  in  der  Levante  gewöhnlich  sind  (Arvieux  IV.  222  f.  Kämpfer  a.  a.  O. 
m.  Abbild.) ,  wurden  fast  allemal  ausserhalb  der  Städte ,  in  den  Weingärten  selbst 
oder  sonst  auf  Bergen  angelegt  Zach.  14j  lfi,  Jes.  5^  2.  Mt.  21^  33«  Mr.  12^  L. 
Apoc.  14j  20.  Das  Austreten  mussten,  als  eine  beschwerliche  Arbeit  (Je».  63^  1  f.)» 
meist  die  Sklaven  verrichten,  die  dabei  durch  Gesang  und  Musik  sich  aufheiterten 
(-mn  der  frohe  Zuruf  der  Keltercr  Jes.  16,  lß.  Jer.  2^  30.). Rieht.  9,  2jL  Jcr.  25j 
30.  "48, 33,  Vgl.  noch  d.  A.  Wein  und  U  g  o  1  i  n  i  de  re  rust.  yett.  Hebr.  6^  Ii  sq. 
(in  s.  thesanr.  XXIX.). 

Kenath,  np,  Stadt  in  Gilead  Num.  32,  42.  1  Chron.  2,  23^,  welche  nach 
dem  Manassiten  Nobach,  der  sie  einnahm,  reb  genannt  wurde,  unter  welchem  Namen 
sie  wohl  auch  Rieht  8j  IL  vorkommt »).  Enseb.  und  Hieron.  nennen  sie  Kavada, 
Kanatha,  und  rechnen  sie  zu  Arabien  (Trachonitis).  Nicht  verschieden  von  diesem 
Orte  ist  gewiss  «las  Kdva&a  des  Ptolem.  HL  23,  und  Joseph,  bell.  jud.  U  13*  2., 
welches  nach  Beiden  in  Coelesyria  lag  (s.  d.  A.)  und  nach  Plin.  5,  ÜL  zur  Decapol'w 
gehörte.  B  u  r c k h  a  r  d  t  (R.  L  157.)  fand  2  St.  nordöstl.  von  Sueida  nicht  unbedeu- 
tende Trümmer  eines  Orts  Kanuat,  v^>LaS,  welcher  zur  Provinz  Ledscha  gehörte 
Robinson  III.  911. 

Kenchreae,  KcyxQtal,  Hafenstadt  (intvttov)  bei  u.  für  Korinth  (Philo  Opp. 
II.  539.,  Thcodoret.  in  Rom.  lfi:  xw'ft»/  rig  xijg  KoqIv&ov  pvfi<Sxi\)  am  saronischen 
Mocrbuscn  des  ägeischen  Meers,  für  den  Verkehr  mit  dem  Osten  (Asien,  vgl-  Act. 
18,  18.),  70Stad.  von  Korinth  entfernt  Strabo  8. 3SQ.  Pansan.  2j  2*  3*  Liv.  32j  12. 
Plin.  4,  4.  Apulej.  metam.  lfl  p.  253*  Bip.  u.  a.  Hier  befand  sich  zur  Zeit  des  Pau- 
lus eine  organisirte  christl.  Gemeinde  Rom.  16j  L ,  die  wohl  von  Korinth  aus  gestif- 
tet war  und  panlin.  Grundsätzen  folgte  s.  R.  Pauli  in  miscell.  Duisburg.  L &1  sqq. 
Ihr  erster  Bischof,  von  Paulus  selbst  geweiht,  soll  Lucius  gewesen  sein  constitutt. 
apost.  7j  4ü« 

KendebaeU89  Feldherr  des  syr.  Königs  Antiochus  Sidctcs  IM  ff.  v.Chr. 
(s.  d.  A.),  und  Statthalter  *)  in  den  am  (mittelländischen)  Meer  gelegenen  Provinzen 
(rijg  naQaXlag)  1  Macc.  löj^der  Kedron  (doch  s.  d.  A.)  befestigte  und  das  jüdi- 
sche Land  verheerte,  aber  bald  von  des  Fürsten  Simon  Söhnen,  Johannes  Hyrcanus 
und  Judas ,  geschlagen  wurde  1  Macc.  15^  40  ff.  16^  1  ff.  Diese  Begebenheit  ist 
Joseph.  Antt.  13jL  3*  bell.  jud.  i,  2_.  2.  etwas  abweichend  erzählt  vgl.  Michaelis 
zu  1  Macc.  162  IQ. 

Keilisiter,  ü^ip,  LXX  Kmfrtbi,  eine  (cananit?)  Völkerschaft  in  Palä- 
stina, nur  Gen.  15, 19.  Verschieden  ist  wohl  *ttp  Num.  3^  12,  Jos.  14,  6.  iL  als 
Patronym.  des  Calcb  von  s.  Stammvater  tsp  Jos.  lj^  LL  Rieht.  1^  11L  (ein  edomit. 
Sheikh  Kenas  wird  Gen.  36*  UL  42.  erwähnt).  Andere,  wie  Ewald  isr.  Gesch.  L 
208. ,  halten  den  Caleb  für  einen  Kenisiter  und  fassen  die  Vorstellung,  dass  sich  im 
südlichen  Canaan  Kenisiter  ansässig  gemacht ,  mit  denen  Caleb  als  stammverwandt 
in  Verbindung  getreten  sei  Rieht.  2^  13.,  während  ein  anderer  Theil  der  Kenisiter 
unter  den  Edomitern  wohnte  Gen.  36^  11  ff.  Eine  zu  reiche  Combination  aus  M 
dürftigen  Namenresten ! 

Kcniter,  B^p,  tr:p,  auch  fc^p ,  LXX  Kivatoi,  ein  Volkerstamm,  der  Gen. 
15,  19.  neben  mehrern  cananitischen  genannt  wird,  nach  1  Sam.  If^  fL  aber  (zu  SauU 


1)  Hier  wird  N.  mit  Jogbeha  verbanden,  das  im  St.  Gad  lag,  ajso  gewiss  niebt, 
wie  Berthe  an  will,  in  der  Nähe  von  Nobach.  Indess  ist  keine  Nothigunc,  an  ein 
andres  Nobach  so  denken,  da  Gideon  nicht  in  gerader  Linie  fortzog.  — :  2±  Die  Co&ä. 
schwanken  zwischen  vMoarqaxrjyög  {Alex.),  inietqttTfjyog  und  <ft(fccjt)f6s  (Kom.^.  - 


Keniter  —  Kidron. 


Zeit)  nntcr  den  Amalckitcrn  wohnte,  befreundet  mit  Israel,  und  somit  zu  den  arab. 
Völkerschaften  gehörte  vgl.  Nun».  24j  2X.  Schon  der  Schwager  Mosis ,  der  den 
Israeliten  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  so  nützlich  wurde,  wird  Rieht,  lj  iß. ein 
Keniter  genannt;  von  seinen  Nachkommen  hatteu  sich  einzelne  als  ZeUbewobner  nach 
i  Nordpalästina  gezogen  Rieht.  4±  11.  17.  5,  24.  Andere  Keniter  scheinen  in  Siid- 
palästinain  Stallten  gewohnt  zu  haben  1  Sam.  30,  29- ,  den  Israeliten  ebenfalls  be- 
freundet. Die  mit  den  Israeliten  verbundenen  Keniter  von  jenen  cananit.  der  Ab- 
stammung nach  zu  unterscheiden  (H engste n-berg  Bileam  192  f.) ,  ist  kein  ausrei- 
chender Grund  vorhanden»  Es  konute  ein  Theil  der  Keniter,  frühzeitig  in  Canaan 
eingewandert,  sich  au  die  Cananiter  und  ihr  Interesse  anschliessen  Num.  24,  21.,  wah- 
rend ein  anderer,  in  der  Wüste  nomadisirender,  sich  friedlich  mit  den  Israeliten  verstan- 
digte und  von  ihnen  auch  später  als  befreundet  angesehen  und  behandelt  wurde.  Die 
Monographieen  A.  Murray  comrn.  de  Kinaeis  (Hamb.  1718.  8^  und  A. G.  Kerzig 
bibl.-bist.  Abhandl.  v.  d.  Kenitern  (Chemnitz  1798.  verarbeiten  die  wenigen  No- 
tizen über  die  Keniter  zu  einem  Gewebe  historischer  und  genealogischer  Hypothesen. 

KeriOth,  LXX  Xcrotwfr,  1}  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  16,  2iL  Aus 

ihr  war  vermuthlich  Judas,  der  Verräther  Jesu,  gebürtig,  dah.  s.  Beiname  /axapuurtj? 
d.  h.  rv^p,  ti"»s<  s.  d.  A.  J  u das.  Robinson  III.  1_L  vermuthet,  K.  sei  das  heutige 
cl  Kiiryctcin  auf  dem  Wege  von  Hebron  nach  Waili  Musa.  Indess  ist  es  zweifelhaft 
gemacht  worden,  ob  nicht  Jos.  a.  a.  O.  7^*"  ^IP.  als  ein  Name  (für  ""ixn)  zusam- 
menzunehmen ist,  wie  schon  Relau d  Pal.  700.  vermuthete  vgl.  Maurer  Cnmmcnt. 
z.  d.  St  Die  Gründe  sind  jedoch  nicht  entscheidend.  —  2}  Stadt  im  Lande  der  Moa- 
biter Jer.  48,  ZL±L  Arnos  2j  *L 

Kctura,  rrjöp;,  LXX  Aerrovoa»  zweite  Frau  (Kebsweib  1  Chron.  1,  32  ) 
Abrahams  Gen.  25j  1^,  mit  welcher  er  ß  Sohne  erzeugte,  die  als  Stammväte  r  arab. 
Völkerschaften  aufgeführt  werden  Gen.  25,  2—4*  s.  d.  AA.  Abraham  und  Ara- 
bien. Ueber  einen  Stamm  Ketura  nach  arab.  Ucbcrlieferung  s.  Journal  asiat.  1838. 
Aoüt  p.  197  sqq. 

K i b Z a i m ,  t»?S3£ ,  Levitenstadt  im  St.  Ephraim  Jos.  2T>  22. 

Kidron,  yrnp  (der  dunkle  od.  trübe  Hiob  6, 16.),  KtSgav  Job.  18*  1^ 
'/cffi«(Jpoc  Ktdgdivog  Joseph.  Antt.  8±  L  £•  (Neb.  2,  ÜL  in  sehr  speciellem  Context 
schlechthin  Vnsrt  )  *),  ein  Bach  bei  Jerusalem ,  der  ein  enges  (zuweilen  nur  wenige 
Schritte  breites)  und  tiefes  (Prokesch  69.)  ^]  Bett  hat,  zwischen  der  Stadt  u.  dem 
Oelberg  (also  auf  der  Ostseite  der  Stadt  1  Macc.  1^  3L  vgl.  Mi  chael  is  z.  d.  St.) 
durch  das  gleichnamige  tiefe  (Joseph,  bell.  jud.  öj  Thal  (ipapayij  KsSgcSvog  Jo- 

seph. Antt.  9t  7_  S-  bell,  jud.  5,  fi.  1.),  das  sich  gegen  das  todte  Meer  hin  zu  einer 
300-  ADD  F.  tiefen  Schlucht  einsenkt,  hindurchfliesst  und  nach  einem  schlangenarti- 
gen  (FeL  Fabri  L  37J.  T  roilo  R.  336.)  Laufe  von  etwa  6—7  Stunden  beim  Vor- 
gebirge  Ras  cl  Feshkah  (Robinson  II.  489.)  ins  todte  Meer  fällt  P  o  c o  c k e  Mor- 
gcnl.  II.  33«  Er  hat  nur  Wasser,  wenn  es  stark  oder  lange  geregnet  hat  (Troilo 
R.  335.  Kor  te  8_L  186.  a.)       »"»  Sommer  ist  er  spurlos  verschwunden  (R.  e.  Wie- 


1}  Dass  der  Kidron  Arnos  6,  14*  unter  der  Benennung  ranyn  bnz  vorkomme,  wie 
Rosen  muller  will,  ist  aus  topographischen  Gründen  unwahrscheinlich.  Der  Kidron 
berührte  wohl  die  Pläne  Jericho1*  gar  nicht.  Vgl.  d.  AA.  Wüste  u.  Weiden b ach. 
—  22  Dieses  Tiefthal  versteht  der  chald.  Ucbers.  Zeph.  lj  LL  unter  ttJnra ,  u.  mit  ihm 
mehrere  neuere  Aasleger.  —  3}  Willi.  Tyr.  Ii  Torrens  Cedron  aquis  pluvialibus 
factus  tumidior  bibernis  mensibus  dctliiere  constievit.  Brocard.  c.  tü  Colliguntur  in 
ipsum  omnes  aquac,  quae  tempore  pluviarum  in  altiora  quaeque  loca  circumjacentia  ab 
aere  descendant.  Zur  Fruchtbarkeit  der  umliegenden  Felder  u.  Gärten  trägt  der  Bach 
viel  bei,  wie  Br.  weiter  versichert. 
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ncrin  L  112^  im  Winter  aber  soll  er  sogar  über  seine  Ufer  treten  M  ar  iti  525-  527. 
Dagegen  versichert  Robinson  II.  38.  t  dass  der  K.  nicht  einmal  im  Winter  fort- 
dauernd fliessC  und  dass  man  mehrere  Jahre  in  Jerusalem  sich  aufgehalten  haben 
könne,  ohne  Wasser  in  diesem  tiefen  Bette  zu  sehen.  Eine  eigentliche  Quelle  hat  der- 
selbe nicht,  er  ist  ein  blosser  Winterbach,  dessen  Bett  erst  sudlich  vom  heut.  Stephans- 
thore  beginnt  Robinson  II.  35. !)*  Kidron  wird  mehrmals  in  der  Geschichte 

Davids  erwähnt  2  Sam.  löj  23.  1  Kon.  15, 13.  2  Kön.  23*  4^6.  12^  und  Jesus 
überschritt  ihn  öfter,  wenn  er  sich  aus  der  Stadt  nach  Gethsemane  oder  dem  Oclberge 
begab.  Dem  Talm.  zufolge  wurde  in  den  K.  (später)  das  Blut  der  im  Tempel  ge- 
schlachteten Opferthiere  und  sonstiger  Unrath  (vielleicht  auch  Unreinigkeiten  aus  der 
Stadt  Hieros.  Nasir  f.  57j  4^  durch  eine  Cloake  geleitet  und  daraus  als  Düngungs-  ■ 
mittel  an  Gartenbesitzer  vorkauft  Babyl.  Joma  f.  58^  2.  S.  R  e  1  a  n  d  294  sq.  Das 
Thal  Kidron  hat  zuerst  Robinson  II.  32  ff.  genau  beschrieben.  Es  beginnt  etwa 
Stunde  nördl.  von  Jerusalem  bei  den  Gräbern  der  Richter,  läuft  flach  und  breit 
15  Minuten  lang  gerade  südlich ,  wendet  sich  dann  östlich,  hierauf  wieder  südlich, 
scheidet,  immer  tiefer  und  enger  werdend,  die  Stadt  von  dem  Oelberge,  biegt  dann  in 
einiger  Entfernung  vom  Nehemiasbrunncn  wieder  ostlich  und  verfolgt  in  südöstl.  Rich- 
tung seinen  Lauf  nach  dem  todten  Meere. 

Kilmad,  "robs,  8.  d.  A.  Chilmad. 

Kinder.  Kinder  zu  gebären  war  eine  Ehrensache  der  Frauen  (Gen.  24,  60. 
Ps.  1 13,  9..  128,  3.  6.),  und  Unfruchtbarkeit  wurde  als  das  härteste  Schicksal ,  als 
schwere  Strafe  Gottes  betrauert  (Gen.  16j  2.  30,  1.  23.  1  Sam.  ^  ß  f.  Jes.  47,  <L 
49*  2L  Hos.  9j  14.  Luc.  1^  2&  Niebuhr  Beschr.  S.  Zfi,  Volney  II.  359.  vgl. 
Thilo  Apocryph.  L  122i  180.)  a> ;  unfruchtbare  Weiber  waren  ein  Gegenstand  dea 
Spottes  oder  des  Mitleids  Hiob  24^  2_L  Ueberall  im  Orient  galten  Kinder  als  ein 
Reichthum  (vgl.  Estb.  5*  1_L  Herod.  1^  136-),  und  eine  zahlreiche  Nachkommen- 
schaft, hauptsächl.  eine  männliche  (1  Sam.  4j  20.  Ps.  127*  4-  Ruth  4,  15.  u.  a.),  wo- 
durch die  Gefahr  des  Aussterbens  der  Geschlechter  und  Familien  beseitigt  wird  2  Sam. 
18,  18-,  sah  auch  der  Hebräer  als  ein  hohes  Glück  (Kohel.  6j  3.  Sprchw.  17j  (h)  und 
eine  Wohlthat  Gottes  (Deut.  28j  L  Ps.  12L  3.  12&  3.  an.  Daher  denn  vor  Al- 
ters neben  der  Ehefrau,  vorz.  aber  wenn  diese  unfruchtbar  war,  Kebsweiber  gestattet 
waren  Gen.  22,  24.  36, 12-  Rieht.  8j  30  f. ;  ja  in  letzterem  Falle  beförderten  die 
Hausfrauen  selbst  den  Concubinat  Gen.  16j  %.  30j  9.  Die  durch  Unterstützung  der 
Hebammen  (Gen.  3^  28.  Exod.  1*  15  ff.  —  aber  gewiss  nicht  immer  Exod.  lj  19.  vgl. 
Arvieux  III.  259.  Rose nmül ler  Morgenl.  L  255  f.)*)  ans  Licht  geforderten 
(vgl.  Mischna  Rosch  hassch.  2^5^  Thilo  Apocr.  191.  241.)  ^)  Neugcbornen  *)  wur- 


1)  Schon  Fei.  Fabri  L  p.  371.  sagt:  Aestivo  tempore  siccus  et  torridus  est,  sed 
hieroali  tempore  ex  resolutioue  nivium  fluit  aquis.  Vgl.  II.  137.  Auch  Körte  will  ihn 
für  einen  blossen  Regenbach  halten.  Rauwolf  S.  340.  sagt:  Der  Bach  Kedron  geht 
allein  vom  Regenwasser  an.  Auch  Quaresmius  (elucid.  terr.  s.  II.  p.  165.)  sagt  blos: 
Prope  sepulcrum  Virg.  Mar.  ineipit  torrens  cet.  —  2)  Nach  Mischna  Jebam.  6,  6.  war 
ein  Mann,  dessen  Frau  in  einer  10jährigen  Khe  keincÜinder  geboren  hatte,  verbanden, 
eine  andere  (dazu  oder  mit  Verstossung  jener)  zu  heirathen  und  so  eine  dritte,  wenn 
die  zweite  unfruchtbar  blieb.  Ueber  gesetzliche  Vortheile,  welche  durch  Fruchtbarkeit 
der  Ehen  herbeigeführt  wurden,  s.  Herod.  K  136.  Strabo  UL  504.  Das  jus  trium  iibe- 
rorum  ist  bekannt.  Sonst  vgl.  d.  A.  Ehe.  —  3)  Vgl.  G.  M.  Redslob  de  Hebraeis 
obstetricantibus.  L.  1835.  i.  Dieser  denkt  sich  nach  Hiob  3,  12.  die  Hebamme  vor  der 
Gebährenden  sitzend ,  um  das  Kind  auf  ihrem  Schoos*  zu  empfangen.  Aber  die  W TV. 
lassen  auch  eine  andre  Deutung  zu  (*.  unten).  Ueber  den  angeblichen  Geburtsstuhl,  tt?52K 
Exod.  L  16,  s.  d.  A.  Arzneikunst.  —  4}  Ueber  Aufopferung  des  Kindes  bei  schwe- 
ren Geburten  s.  Mischna  Oholoth  7,  6.  —  5)  Spuren  des  altrom.  suscipere  oder  tollere 
liberos  glaubte  man  Gen.  30,  'L  :>o,  "IL  Hiob  &  12.  zu  entdecken.  Nur  an  der  ersten 
St.  könnte  die  Bedeut.  für  sein  Kind  erklären  stattfinden,  denn  es  ist  dort  von 
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den,  nachdem  der  Nabelstrang,  *iüi,  abgeschnitten  war  (vgl.  Ezech.  16..  4»),  in  Wasser 
gebadet'  (Ezech.  a.  a.  O.  Callim.  in  Jov.  15  sq.  Lycophr.  32JL  und  Meurs.  z.  d.  St. 
Siebold  Gesch.  d.  Gcburtshülfc  L  fLL  1 27.),  mit  Salz  abgerieben  (Hieron.  zu  Ezech. 
Lc.  Björns tAhl  Br.  VI.  516.)  und  in  Windeln  (n'jnn  Hiob  3<S,  9.)  gewickelt,  nach 
acht  Tagen  beschnitten  (Luc.  2^  21.)  und  mit  einem  Namen  belegt  !),  der  (in  ältern 
Zeiten)  oft  auf  irgend  ein  Ereignis«  bei  der  Geburt  hindeutete  s.  d.  A.Name1). 
Das  Stillen  (pyti)  war  Sache  der  Mütter  (1  Sam.  1>  2JL  lKön.  3j  21.  Hohes!.  8j  L 
2  Macc.  7,  23.  —  bei  den  Griechen  thaten  es  auch  die  vornehmsten  Frauen  Eurip.  lo 
1358.  Hiad.  22,  flä.  Odyss.  11,  448.  vgl.  Stuck  antiquit.  conviv.  p.  38  sq.),  nur 
in  fürstlichen  Familien  (2  Sam.  4^  4.  2  Kon.  ^  3  Macc.  1^  2jL  vgl.  Exod.  2,  9^) 
oder  wo  die  Mutter  fehlte  oder  durch  Kränklichkeit  verhindert  war,  wurde  es  von 
Ammen  (roax ,  rfc^)  verrichtet ,  die ,  sowie  die  Kinderwärtcrinnen ,  von  ihren  er- 
wachsenen Zöglingen  sehr  hoch  gehalten  wurden  Gen.  24j  5iL  35^  £L  s.  Virg.  Aen. 
2j  1  fT.  Odyss.  lj  423  flf.  2j34ö  flf. (so  noch  im  Orient  s.  Bosenmüller  Morgenl. 
L  1 12. 315  f.).  Nach  33  Tagen,  wenn  das  Kind  männlich  war,  nach  fifi  Tagen,  wenn 
weiblich ,  hatte  die  Wöchnerin  ein  Reinigungsopfer  im  Tempel  zu  bringen  Lcv.  12^ 
2  flf.,  und  männl.  erstgeborne  Kinder  wurden  dabei  zugleich  dem  Jchovah  darge- 
stellt und  abgelöst  Num.  18j  lÄfif.  vgl.  Luc.  2^  22  ff.  Joseph.  Antt.  3j  IL  L  Die 
Sorgfalt ,  mit  welcher  Kinder  von  Müttern  und  Ammen  getragen  und  gehegt  (Num. 
11,  12.  Ruth  4j  16.)  wurden,  ist  nicht  selten  als  Bild  liebreicher  Fürsorge  angewen- 
det Jes.  49,  22.  Mit  der  Entwöhnung  (vgl.  inas)  des  Kindes  (Gen.  21j  8,  Exod.  2j 
3. 10.),  die  zum  Theil  spät  (nach  3  Jahren  2  Macc.  7j  2&±  Thilo  Apocr.  326.  vgl. 
Koran  %±  233.  3Jj  13-  46,  14.  B.  Michaelis  in  Pott  sylloge  II.  08  sqq.;  den 
Rabbinen  zufolge  nach  2  Jahren  s.  Kimchi  ad  Gen.  21,  8.) a)  eintrat,  war  die  Dar- 
bringung eines  Opfers  (1  Sam.  1^  24.)  und  ein  fröhliches  Mahl  verbunden  Gen.  2L,  £L 
s.  Dougtaei  Anal. L  22  sq.  Stuck  antiquit.  conviv.  L  c.  12.  Während  der  ersten 
Jahre  ^)  erhielten  Knaben  und  Mädchen  gemeinschaftlich  ihre  Erziehung  durch  die 
Mutter  (im  Harem)  vgl.  Sprchw.  3^  L  Odyss.  2,  L3L  Theoer.  24,  iül.  Herod.  ^ 
136,  Strabo  UL  733.  Val.  Max.  2j  (L  16.  Niebuhr  Beschr.  22.  Waren  ersterc 
aber  etwas  erwachsen,  so  wurden  sie  (in  wohlhabenden  Familien)  der  Aufsicht  beson- 
derer Führer  ("pax ,  naidaycoyog  Num.  llj  12«  Jes.  49j  23.),  die  selbst  bis  in  die 


dem  Kinde  einer  Sklavin  die  Rede,  aber  aus  50,  23.  erhellt,  dass  die  Formel  auf  Je m. 
Knieen  gebären  ohngefähr  so  viel  bedeutet,  als  bei  uns:  dem  Vater  (Gross- 
vater) das  Kind  in  die  Arme  legen  vgl.  indes*  d.  A.  Ar  z  n  eikunst.  Dass  die 
Kinder  rechtmassiger  Gattinnen  von  den  Vätern  auch  wohl  hätten  verschmäht  werden 
dürfen  (was  eine  Hauptsache  bei  jenem  suseipere  war),  lässt  sich  für  das  hebr.  Alter- 
thum  nicht  erweisen  und  ist  ganz  unwahrscheinlich.  Hiob  ä.  ist  der  trübe  Gedanke  eines 
mit  dem  Leben  Zerfallenen  nicht  archäologisch  zu  deuten.  Hiob  wünscht  Vs.  3.  ff.  gar 
nicht  geboren,  Vs.  11  ff.  als  Neugeborner  gleich  getödtet  worden  zu  sein,  ohne  hierdurch 
anzudeuten,  es  habe  Letzteres  bei  den  bestehenden  Verhältnissen  wohl  geschehen  dürfen. 
Vom  Aussetzen  der  Kinder  (Kzech.  lti,  b.)  findet  sich  bei  den  Hebräern  keine  Spur 
(Tac.  hist.  5^  selbst  in  fürstl.  Familien  kam  sie  nicht  vor.  Sic  galt  für  die  abscheu- 
lichste Grausamkeit  (Philo  II.  3_LS  sq.  397.),  sofern  sie  mit  der  Absicht  verbunden  war, 
das  Kind  dem  Tode  Preis  zu  geben.  Die  Aussetzung  des  Moses  (Kxod.  2,  3.  ff*)  dagegen 
geschah  in  der  Hoffnung,  dos  Kind  eben  dadurch  zu  retten.  Sonst  vgl.  J.  Til.  Schenck 
de  altellis  sacris  et  profan.  Marb.  1743.  1.  Bei  den  Thebancrn  war  die  Aussetzung  mit 
Todesstrafe  verpönt  Aeliau.  U,  2»  Milder  wurde  die  Sache  bei  den  ältern  Römern  an- 
gesehen Rein  röm.  CriminaTret lit  &*  ±11  ff. 

1)  Bei  den  Athenienscrn  geschah  Letzteres  am  7_.  oder  10,  Tage  nach  der  Geburt  s. 
Schot,  ad  Aristoph.  Av.  494.  Vgl.  überh.  Th.  Bartholin,  antiquitat.  vct.  puerperii 
Synopsis.  Amstel.  1676.  12.  —  2)  Freudenmähicr  bei  der  Geburt  von  Kindern  waren  nach 
Joseph.  Apien.  2,  2jl  nicht  im  Sinne  des  mos.  Gesetzes  (?).  —  3)  So  wird  auch  hei  den 
heut.  Persern  etil  Knabe  2  Jahre  2  Mon.,  ein  Mädchen  2J.  gestillt  s.  Rosenm,  Morg. 
VT.  2±L  Vgl.  noch  Rüssel  NG.  v.  Alcppo  L  ±2L  und  Mungo  Park  Reis.  231.  — 
4)  Ueber  die  gewöhnliche  Kindernahrung,  Milch  u.  Honig,  Jes.  7,  ÜL  s.  d.  A.  Honig. 
Vgl.  Iliad.  22,  500. 
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Jftnglingsjahre  ihnen  zur  Seite  standen  (2  Kön.  10,  LJL  s.  Rosenau  ulier  Morg. 
VI.  272.)  und  zum  Theil  Sklaven  waren  (Joseph,  vit.  76-)  l)%  übergeben  u.  erhielten 
Unterricht  (Joseph.  Antt.  16,  8-  3.),  über  dessen  Beschaffenheit  aber  nichts  Näheres 
bekannt  ist  8.  d.  A.  Unterricht.  Prinzen  hatten  auch  wohl  Propheten  zu  Er- 
ziehern 2  Sam.  12i  2JL  *).  Die  Mädchen  blieben  bis  zu  ihrer  Verheirathung  bei 
den  Müttern  und  lebten  überb.  sehr  eingezogen  2  Macc.  3^  UL  Philo  Opp.  II.  630. 
vgl.  Eurip.  Iphig.  Aul.  738.  Phocyl.  198.  —  Das  Ansehn  und  die  Gewalt  der  Eltern, 
insbes.  der  Väter,  über  ihre  Kinder  war  nach  dem  mos.  Recht  sehr  beträchtlich  s.  d.  A. 
Eltern.  Ihre  Kinder  tödten  (vgl.  VV  a  c  h  s  m  u  t  h  heilen.  Altertb.  1 1. 1209.  Adam  röm. 
Alterth.  L  86.)  durften  jedoch  Eltern  nicht;  über  die  Aussetzung  s.  oben  S.  657.  Anna. 
An  den  gerichtlichen  Strafen  der  Eltern  hatten  Kinder  keinen  Antheil  (Deut.  24^  16. 
Ezech.  18,  2&  vgl.  2  Kön.  H,  6^  doch  s.  Michaelis  mot.  R.  V.  2  flf.  Wachs- 
m  uth  hellen.  Alterth.  III.  246.;  fj;  nur  in  Schuldsachen  konnten  vom^Gläubiger  auch 
die  Kinder  leibeigen  gemacht  werden  (2  Kön.  ^  L  Jes.  60j  1.  Nch.  5.  ML  18^  2h- 
vgl.  Hiob  24,  9.),  wie  bei  Griechen  und  Römern,  obschon  dies  im  Gesetz  nicht  aus- 
drücklich verordnet  ist.  Hinsichtlich  der  Töchter  war  selbst  das  Verkaufen  in  die  Skla- 
verei ohne  Einschränkung  gestattet  Exod.  21j  L  Ucber  Kindermord  ist  im  Ge- 
setz nichts  zu  rinden  s.  d.  A.  Mord. 

Kir?  "p,  1)  District  des  assyrischen  Reichs,  der  in  Verbindung  mit  Elan»  ge- 
nannt wird  Jes.  22a  ß-  und  wohin  die  durch  Tiglat  Pilesar  besiegten  Damascener  ab- 
geführt wurden  2  Kön.  162 SL  Arnos  1_,  jx,  der  Aramäer  ursprüngliches  Vaterland 
Arnos  9jZ.  Man  versteht  gewöhnlich  die  Gegend  am  Fl.  Cyrus  (Koro,  jetzt  Kur),  der 
sich  mit  dem  Araxes  ins  kaspischc  Meer  ergiesst,  wie  denn  jener  Name  noch  jetzt  bei 
den  Eingebornen  in  topograph.  Sinne  von  der  Gegend  gebraucht  wird  (Büsching 
Magaz.  X.  420.)  vgl.  Michaelis  spie.  11. 12 1.  suppl.  2191.  Gesen.  thesaur.  III. 
1210.  Andere  verglichen  KovQtjva  oder  A'ovov«  desPtolcm.  6,  2*  10.,  eine  Stadt 
im  südl.  Medien  am  Fl.  Mardus  (Chald.  ^T)  Bochart  Phal.  4,  32.;  Vitringa  die 
Stadt  KaQlvrjy  ebenfalls  in  Medien  Ptolem.  6,  2.  liL  Und  in  der  T hat  würde  eine 
Gegend  in  Medien  besser  passen ,  da  Armenien ,  an  dessen  Nordgränze  der  Cyrus 
flicsst,  damals  wohl  nicht  assyrisch  war  s.  K nobel  Prophet.  II.  108.  Wenn  aber 
K  ei  1  zu  2  Kön.  a.  a.  O.  geltend  macht,  dass  Jes.  22,  fL  die  Bewohner  Kirs  als  gute 
Bogenschützen  dargestellt  würden,  die  Meder  aber  dies  eben  gewesen  seien ,  so  fin- 
det sich  davon  in  den  VVW.  «Jpg  Jes.  nichts.  Uebrigens  haben  LXX  2  Kön.,  Vulg. 
Chald.  2  Kön.  u.  Am.,  Symrr.ach.  Am.  9_j  Cyrene.  — 2)  Sehr  feste  Stadt  im  Moabiter - 
lande  Jes.  15j  L  Der  Chald.  hat:  axi«"  »3^3  (Burg  M.),  und  es  ist  die  bei  arab. 
Geographen  (s.  Schultens  iudex  geogr.  zur  vita  Salad.  u.  d.  W.  Caracha)  und  «len 
Schriftstellern  über  die  Kreuzzüge  vorkommende  feste  Stadt  Karrak  oder  Kerrek, 


U  Uebcr  die  Pädagogen  der  Griechen  und  Römer  (vgl.  Gal.  3^  23  f.)  a.  E I  s  n  e  r 
observv.  II.  p.  185  sq.  Becker  Charikles  L  31  f.  —  2}  Hier  mag  auch  die  Stelle  Gal. 
4j  L  eine  Berücksichtigung  finden;  man  hat  darin  zu  viel  positiv  Rechtliches  gefunden. 
KlrjQovofiof  nennt  der  Apostel  den  Sohn  des  Hauses;  dieser  ist  Erbe,  auch  wenn  der 
Vater  noch  lebt,  wie  ja  die  ältesten  Prinzen  fürstlicher  Häuser  selbst  Erbprinzen  ti- 
tulirt  werden.  Unter  fnitffoxot  sind  also  gewiss  nicht  Vo rmünder,  sondern  Aufseher, 
Führer  des  jungen  Mannes  zu  verstehen,  wie  denn  auch  kein  Einzelner  mehrere  Vor- 
münder hat,  und  neben  den  Vormündern  die  olnovöfiot  ziemlich  überflüssig  wären.  Es 
ist  das  Verhältnis»  eines  reichen  Mannes  gedacht,  der  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  seinen 
Sohn  und  Erben  unter  Ixtrooxoi  u.  oi%ov6fioi  stellt,  welche  man  sich  wohl  aus  seinen 
vertrauten  Sklaven  gewählt  vorstellen  muss.  Dass  P.  ein  galat.  Familtenrecht  im  Auge 
habe  (Jen.  Lit.-Z.  1842.  Nr.  73.),  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  ein  solches  durch 
eine  bei  den  Galliern  (!)  übliche  potestas  vitae  necisque  in  liberos  (Caes.  bell.  gall.  6, 
19.)  noch  gar  nicht  bewiesen  ist.  —  3)  Vgl.  Herod.  9j  88»  Cic.  N.  D.  3,  2fii  Ferretne 
civitas  ulla  latorem  istiasmodi  legis,  ot  condemnaretur  filius  aut  nepos,  si  paier  a«t 

nvus  deltquisset?   Dageg.  s.  Curt.      LL  20 :  legem  Macedonum  veriti,  qua  cao- 

tum  erat,  ut  propinqui  eorum,  qui  regi  insidiati  erant,  cum  ipsis  necarentor. 


Ktr  - 


Klrjnth  Chazoth, 


vJ^jOI,  gemeint,  welche  nach  Abulfeda  tab.  Syr.  p.  85L  auf  einem  steilen  Felsen, 

lÜarab.  M.  von  Ar  Moab,  lag  und  sehr  stark  befestigt  war.  Noch  Seetzen  (mo- 
natl.  Corresp.  XVIII.  433  f.)  iL  Burckhardt  (R.  IL  641.)  fanden  den  Ort  (Letz- 
terer etwa  3  Stund,  südl.  von  Ar  Moab),  zwar  nur  als  Fleckrn,  aber  immer  noch  durch 
ein  (verfallenes)  Castell  und  andere  Befestigungswerke  vertheidigt.  S.  auch  Ro  b  i  n- 
son  III.  124.  Vgl.  Xctgaxpaißa  bei  Stephan.  Byzant.  (X.  nokig  xrjg  vvv  rolrq; 
riaXataxlvijg ,  xai  McoßovxctQai-  <pr)<slv),  XaQaxmfia  Ptol.  5,  17.  6.  und  Xcigaxa 
2  Macc.  12j  LL  Derselbe  Ort  ist  wahrscheinlich  auch  tinri  *vp  Jes.  1^  1_L  Jer.  48, 
3L  36.  und  ntonn      Jes.  1^  *L  iL  2  Kön.  3j  26. 

Kirchweihfest,  Xa  iyxaivtct  Joh.  10,  22.  j  Macc.  4, 59.,  ns^r,  ward 
einer  Vorordnung  Judas  dos  Makkab.  zufolge  (1  Macc.  4a  56  ff.  2  Macc.  I0a6  ff.) 
zum  Andenken  des  vom  syr.  Gützengrcuel  gereinigten  und  dem  Dienste  Jehovahs 
wiedergegebenen  Tempels  (1  Macc.  4j  36  ff.)  vom  22L  des  Mon.  Cislev  (im  Decem- 
ber)  an  8  Tage  lang  durch  eine  glänzende  Erleuchtung  der  Häuser  (zu  Jerusalem  und 
aller  Orten)  gefeiert  Schabb.  f.  2_L  2.  Daher  heisst  das  Fest  bei  Joseph.  Antt.  15J, 
T_l  IL  (päza.  Die  Erleuchtung  war  wohl  das  Symbol  der  Freude  (vgl.  Juven.  1  2a 
83  sqq.);  vielleicht  aber  hat  Joseph.  Recht,  wenn  er  die  speciellere  Deutung  giebt:  'Etc 
xov  nctQ  Iknlöag  olpcH  xuvxijv  rjpiv  (pavijvai  x-qv  i£ovolavy  xijv  nqogriyoqtav  Viptvot 
tj;  ioQxrj.  Was  die  Talmudisten  zur  Erklärung  dieser  Festfeier  beibringen  (Schabb. 
f.  21.  2*  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  238-),  ist  gewiss  eine  Fabel,  die  aus  dem  Namen 
und  den  Gebräuchen  des  Festes  erst  herausgedeutelt  wurde.  S.  überb.  Lightfoot 
und  Wetst.  zu  Job.  a.  a.  O.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  238  sqq.  Wähne  r  de  festo  en- 
caenior.  Heimst.  1715.  4-  Als  Parallele  vgl.  die  ägypt.  Festfeier  Herod.  2^  62:  'Eg 
Zaiv  nokiv  intetv  CuAAf^O/wöi  xrjot  Ovaltjdi  $v  xivi  wxrt,  kv%vtt  xalovGi  nuvxsg 
nokku  vnctlQQict  mq\  xa  doifxctxa  xvxAw. . .  xocl  ttJ  eogxjj  ovvofia  xitxai  Xv'ivoxuhj. 
Dass  Joh.  5a  L  unter  iogxijxäv'IovSctlav  nicht  das  Kirchweihfest  zu  verstehen  sei, 
ist  wohl  jetzt  allgemein  anerkannt  s.  d.  A.  Jesus. 

Kir  Hareseth  oder  Kir  Heres,  s.  d.  A.  Kir. 

K  i  r  j  a  t  h  ,  rwR ,  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  28,  Einige  halten  sie  jedoch 
für  Kirjath  jearim  auf  der  Gräuze  «ler  Stämme  Benjamin  und  Juda  (s.  d.  A.  u.  Ro- 
sen muller  zu  Jos.  a.  a.  O.),  welches  viell.  an  die  Benjaminiter  abgetreten  worden 
sei  Manrer  zu  Jos.  a.  a.  O. 

Kirjathaim,  D^rn-ip,  Kaotadan  oder  Kaqitt&ai(i,  1}  Stadt  auf  der  Ostseite 
des  Jordans  im  Stamme  Rüben  Num.  32,  3_L  Jos.  K3,  1JL  Sie  gehörte  früher  den 
Emim  Gen.  14a  5^  dann  den  Moabitern  (vgl.  Deut.  2,  9^  die  sie  auch  gegen  das  Exil 
hin  wieder  besassen  Jer.  48,  L  &  Ezech.  25a  2*  Euseb.  n.  Hieron.  fanden  sie  als 
einen  von  Christen  bewohnten  Flocken  unter  dem  Namen  Kaqtag  oder  Corajatha 
(swp),  lß  rom.  M.  westl.  von  Medeba.  Michaelis  (orient.  u.  exeg.  Bibl.  III.  120/' 
suppl.  2203  sq.)  vergleicht  das  heutige  Dorf  Karjathain,  eine  Tagereise  von  Palmyra 
(Wood  ruins  of  Palm.  p.  34.),  Büsch ing  (Erdb.  XI.  568.)  Kariathain  (bei  Plin.  6, 
32.  Carriata)  in  Jemama,  einer  Landschaft  dos  wüsten  Arabiens;  Beides  unpassend 
s.  Hamelsvclil  III.  169,  Dag.  hält  Burckhardt  (R.  II.  626.)  die  Ruinen  von 
El  Teim,  pjuüfj  %  St.  westlich  von  Medeba,  für  das  alte  Kirjathuim.    Und  nach 

dieser  Ansicht  ist  der  Ort  auf  der  G  ri  mm  sehen  Charte  eingetragen.  Aber  freilich 
würde  dann  In  des  Euseb.  Distanzangabe  ein  Fehler  anzunehmen  sein.  Klöden 
hat  den  Ort  an  der  Stelle  des  von  Seetzen  erwähnten  Korr iat  (mit  Ruinen)  ge- 
zeichnet. Ist  das  aber  nicht  vielmehr  Kerioth?  —  2}  Levitenstadt  im  Stamme 
Naphtali  1  Chron.  6.  76^  auch  )V\y_  Jos.  2^,  32, 

Kirjath  Arba,  s.  d.  A.  Hebron. 

Kirjath  ChllZOth,  r^nn^p,  Stadt  der  Moabiter  Num.  22,  3JL 
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Kirjath  jearlm  —  Kltrtn. 


Kirjath  jearim,  vnjg  rvnp  (Waldstadt),  auch  nüga  rnnp  Jos.  15,  <Lo«l. 

' Jos.  15,  6CL  und  töscq  "tos  2  Sam.  6,  2^  Stadt  in  Sudpalästina,  früher  zur 
gibconit.  Republik  gehörig  Jos.  9^  17.,  dann  dem  Stamme  Juda  zugctheilt  Jos.  15,  ßd 
Rieht.  lfjj  12.j  an  der  westl.  Gränze  des  St.  Benjamin  Jos.  18j  UL  1  Chron.  2,  50  ff., 
nicht  weit  von  Dcthseraes  1  Sam.  fi^u.L  Sie  war  eine  Zeitlang  der  Sitz  der  Bundes- 
lade  1  Sam.  7j  L  2  Sam.  6-,  2.  1  Chron.  13  (14),  &  S.  noch  Jer.  26,  20  ff.  Esr.  2j 
25.  Neh.  7^  22-  Euseb.  setzt  sie  9  oder  lfi  (unt.  Baal)  röm.  Mcil.  von  Jerusalem  in 
der  Richtuug  nach  Piospnlis  (Lydda),  mithin  nordwestlich  vgl.  Hainelsvcld  III. 
2M  ff.  Robinson  II.  5£iL  glaubt  sie  in  Kuryet  el  Enab  wiederzufinden ,  das  3  St 
von  Jerusalem  auf  dem  Wege  nach  Ramien  und  Lydda  liegt. 

Kirjath  sanna,  s.  d.  A.  Kirjath  sepher. 

Kirjath  SCpher,  ncon^p,  LXXnoXig  yQuiifiaximv,  später  auch 
Jos.  10,  aa.  vgl.  15j  liL  Rieht.  Ij  I  L  oder  nso  rwj|?  '),  cananit.  Königsstadt  Jos.  1^ 
M  f.?  dann  dem  Stamme  Juda  zugctheilt  Jos.  löj  48*  vgl.  Rieht.  lj  11  f.,  aber  an  die 
Priester  abgetreten  Jos.  21*  ÜL  1  Chron.  6  (7),  vgl.  Hamelsvcld  III.  224  f. 
Der  Ort  scheint  nicht  weit  von  Hebron  gelegen  zu  haben  (Jos.  10,  3iL  3fL  1_5,  ÜL. 
1 5.),  und  dort  (in  westlicher  Richtung)  hat  Paultrc's  Charte  ein  Dabir,  welches 
auch  Kl  öden  und  Grimm  für  Kirjath  sepher  hielten.  Auf  der  Robinson  sehen 
Charte  ist  dieser  Name  aber  nicht  zu  finden. 

K  i  S  C  h  j  O  n  ,  jvwp ,  Levitenstadt  im  St.  Issaschar  Jos.  1^  2&  21*  2JL  In  der 
Parallelstclle  1  Chron.     £L  steht  tri;?. 

Kl  SC  hon,  V^P,  Ktadv,  jetzt  Mokata ,  Mukutta ,  pkjix  (Mar  iti  R.  270. 

Robinson  III.  422*  a.,  nach  Schulten«  index  geogr.  \Ju&>  f$*)>  Fl««s  in  Pa- 
lästina, der  die  Gränze  zwischen  den  St.  Sebulon  und  Naphtali  bildete,  und  durch  die 
Ebene  Esdrelon  der  Bai  von  Ptolemais  (nordwestlich  von  Kaifa,  dah.  der  zweite  arab. 
Name  oben  —  Maundr  eil  R.  77V)  in  vielen  Krümmungen  zufliesst  Rieht  4,  jL  6, 2 1 . 
1  Kön.  18a  ML  Ps.  8^  HL  Im  Winter  ist  er  sehr  wasserreich  *)  vgl.  Rieht.  6^  Zh ; 
im  Sommer  kann  man  ohne  Schwierigkeit  hindurchgehen,  u.  selbst  in  der  Nähe  des  Cur - 
mel  reicht  das  Wasser  den  Maultbicren  nur  bis  an  den  Bauch  v.  Schubert  III.  206. *). 
Die  Breite  des  Flusses  beträgt  an  der  bezeichneten  Stelle  kaum  4Q  Fuss.  Sein  Fall 
ist  gering,  dah.  das  W  asser  langsam  fiiesst.  Seine  Quellen  setzen  übereinstimmende 
Nachrichten  (A  rv  ie  u  x  Nachr.  II.  230.)  fast  aller  alten  und  neuern  Reisenden  an  den 
Berg  Thabor  (vgl.  insbes.  P  o  c o  c k  e  Morg.  II.  80.),  nur  Shaw  (238  f.)  glaubte  sie 
an  der  südöstl.  Spitze  des  Cartnel  zu  finden.  Robinson  III.  L  424  f.  vereinigt  beide 
Ansichten  dahin,  dass  er  eine  Hauptquellc  des  Kischoit  allerdings  an  den  südwestl. 
Fuss  des  Thabor  verlegt,  aber  für  den  gegen  die  Mündung  hin  auch  im  Sommer  Was- 
ser haltenden  Theil  dieses  Baches  die  Quellen  längs  dem  Fusse  des  Carmel  vennuthet. 
Den  eigentlichen  Kischon  versetzen  anch  die  Stellen  Rieht.  4j  12 — 14.  vgl.  63  19 — 21. 
offenbar  in  die  Gegend  des  Thabor.  Seine  Ufer  sind  sehr  fruchtbar  s.  Richter 
Wallf.  64.    S.  überh.  Hamelsveld  L  bH  ff.  vgl.  d.  A.  Megiddo. 

Kitron,  ,  Stadt  im  Stamme  Sebulon,  aber  (noch  lange  oder  stets?)  von 
Cananitern  bewohnt  Rieht.  1^  30.,  wohl  einerlei  mit  nag  Jos.  1^  !£. 


Y±  8.  über  diesen  Namen  und  seine  Uebcreinstimmung  mit  dem  ersten  Bochart 
Can.  2j  LL  Ausserd.  vgl.  Simonis  Onomast.  V.  T.  p.  fiL  —  5^  Brocard  c.  1a 
Cison  colligit  plurcs  nquas,  quia  a  montc  Kphraim  et  a  locis  Samanae  propinqoioribus 
ntqne  a  toto  campo  Ksdrelon  conflunnt  plurimae  aquae  et  reeipiuntur  in  nunc  unum 
torrentem.  Vgl.  Mnr.  Sanut.  ^  14.  6.  Robinson  III.  L  39L  422 f.  —  3}  Wo  aber 
der  K.  in  einem  tiefen  Bette  fliesst,  iat  er  wasserreich  und  auf  dem  Grande  schlammig 
v.  Schubert  III.  lfiL 
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Klageich  e,  n«a  ^i»,  heisst  Gen.  35;  &  die  histor.  merkwürdige  Eiche  bei 
Bothel,  unter  welcher  ein  Glied  der  Patriarchenfamilie,  die  Amine  Debora,  begraben 
wurde  vgl.  1  Sam.  31,  UL  Der  Lage  nach  würde  der  Baum)  unter  welchem  die  Hel- 
din Debora  in  der  Richterperiode  wohnte ,  damit  identisch  sein ,  obschon  letzterer 
eine  Palme  genannt  wird  vgl.  Ewald  isr.  Gesch.  L  MA.  s.  d.  A.  D  e  b  o  r  a. 

Kleidung  der  Orientalen,  bes.  der  Hebräer.  Diese  war  im  Allgemeinen,  wie 
das  morgenländischc  Klima  es  fordert ,  weit  und  faltenreich  (vgl.  Olcar.  R.  307.) ; 
über  ihren  Schnitt  aber  findet  sich  in  den  alttestam.  Büchern  (die  für  sich  bestehende 
Priestertracht  ausgenommen)  nichts  aufgezeichnet.  Da  indess  die  Moden  bei  den 
Orientalen  im  Wesentlichen  nur  wenig  wechseln ,  so  darf  man  von  der  Beschaffenheit 
der  heutigen  morgenländischen,  bes.  arabischen  (s.  vorz.  Arvieux  R.  III.  2A1  ff. 
Nicbuhr  B.  62  ff.)  Tracht  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  einen  Schluss  auf  die  der 
alt  hebräischen  machen.  Auch  bieten  die  uns  übrigen  Denkmäler  des  tfstl.  Morgen- 
landes (Ruinen  von  Babylon,  Persepolis  und  Minive)  Manches ,  besonders  für  die  spä- 
tere Periode  (nam.  im  Exil,  wo  die  Juden  auch  chahläische  Kleidung  trugen  Dan.  3, 
21.),  zur  Erläuterung  dar1).  Die  männliche  und  weibliche  Kleidung  unterschied  sich, 
wie  uoch  jetzt,  nicht  im  Wesentlichen ;  doch  durch  manche  dem  weiblichen  Geschlechte 
eigne  Stücke  und  namentlich  Putzsachen  war  ein  Frauenzimmer  gleich  erkennbar, 
und  auch  das  Kostbarere  der  Stoffe  in  den  Hauptgewäiidern  bezeichnete  den  Unter- 
schied der  Geschlechter,  aufweichen  das  Gesetz  Deut.  22^  welches  männlichen  In- 
dividuen verbietet  weibliche  Kleider  zu  tragen  und  umgekehrt  Beziehung  nimmt9). 
Die  weibliche  Kleidung  insbesondre  erläutern  Schröder  de  vestitu  mulier.  Hebr. 
L.  B.  1745-  4>  u.  Hartmann  Hebräerin  am  Putztische  u.  s.  w. (s.  das  Schriftenver- 
zeichnis»). Das  Verfertigen  der  Kleider  war  durch  alle  Zeitalter  Geschäft  der  Frauen, 
insbes.  der  Hausfrauen,  und  selbst  vornehme  Frauenzimmer  schlössen  sich  davon  nicht 
aus  1  Sam.  2±  19.  Sprchw.  Slj  H  ff.  Act.  9j  3SL  s.  d.  A.  F  ra  u  e  n.  Gesetzlich  war 
dabei  nur  zu  beobachten,  dass  nie  Wolle  und  Linnen  zu  einem  Kleidungsstück  ver- 
wendet wurden  Lev.  19^  liL  Deut.  22j  11.,  eine  Vorschrift,  die  wohl  nicht  (nach  Jo- 
seph. Antt.  4j  8.  11.)  den  Zweck  hatte,  den  Priestern  jene  Mischung  der  Stoffe  allein 
vorzubehalten ,  sondern  mit  den  übrigen  Verordnungen  über  die  Heterogenca  analog 
gedeutet  werden  musa  s.  Michaelis  mos.  R.  IV.  319  ff.  s.  d.  A.  Verschieden- 
artiges. Die  Männern  und  Weibern  gemeinsamen  Gewänder  waren  nun  1}  ein  U  n  - 
tcrkleid,  rars,  pxcav  (s.  d.  A.Rock),  das  durch  den  Gürtel  (s.  d.  A.)  zusam- 
mengehalten wurde  und  neben  welchem  zuw.  ein  leinenes  Hemd,  YT&>  erwähnt  ist 


1)  Für  die  spätere  Zeit  giebt  die  Gemara  zu  M.  Schabbath  16,  4*  ein  Verzeichnis» 
von  Kleidungsstücken.  —  2)  Doch  s.  Joseph,  bell.  jud.  4.  9.  10.  —  3)  Den  Grund  des 
Gesetzes  findet  man  gewöhnlich  darin ,  dass  eine  solche  Vertauschung  der  Kleider  leicht 
zu  Unordnungen  fuhren  und  namentlich  der  Wollust  dienstbar  werden  konnte  s.  Millii 
dissert.  p.  203  sqq.  Michaelis  mos.  R.  IV.  349 f.  Andre,  wie  (nach  Maimonid.)  Cle - 
ricus,  nehmen  eine  Beziehung  auf  den  Cultus  gewisser  ausländischer  Gottheiten  an, 
welchen  die  Männer  in  Frauen  -  und  die  Frauen  in  Mannskleidern  zu  opfern  pflegten, 
wobei  es  nicht  an  unnatürlicher  Wollust  fehlte  Macrob.  Saturn.  3^  M.  p.  22.  Bip.  Phi- 
lochori  fragm.  ed.  Siebeiis  p.  12  sq.  Jnl.  Firmic.  de  errore  profan,  rcl.  c.  4*  vgl* 
Creuzcr  Symbol.  II.  34  f.  S.  nberh.  Pezold  de  protniscua  vestium  utriusq.  sexus 
usorpatiene.  Lips.  1702.  4*  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.).  Ucbrigcns  verstanden 
viele  jud.  Ausl.  Dcnt.  22,  5*  das  "Q^  "  ^  von  ^er  männlichen  Bewaffnung  (s.  Onkel, 
z.  d.  St,),  daher  bei  Joseph.  Antt.  4_j  8.  iL  der  Zusatz:  &vXdo<sit(  pctXiot«  &v  rate 
pagaif,  &ct»  fifjtt  yvvaiHU  dvdQUtjj  onsv!j  jr.oqa&at,  ävdqa  otoXy  yvvttiXHw. 

Maimonid.  More  Neboch.  3j  27_i  Invenies  in  libro  magico  praeeipi,  ut  vir  gestet 
vestimentura  muliebre  coloratum ,  quando  »tat  coram  Stella  Vencris,  similiter  ut  mutier  i  n- 
duat  loricam,  quando  stat  coram  Stella  Marlis.  Allerdings  ist  das  zweite  Versglied 
in  dies.  St.  enger  als  das  erste  (man  vgl.  nur  fAttto ,  ÄsA* ) ,  u.  *>1>3,  das  sonst  nie  von 
Kleidungsstücken  vorkommt,  umfasst  wenigstens  den  Waffenschmuck  der  Männer  mit. 
Vgl.  noch  Movers  Phonic.  L  455 f. 


Hleldunu. 


Jes.  3a  23.  (s.  H  i  t  z  i  g  z.  d.  St.)  Rieht.  14^  12,  Sprchw.  3^  24-  Im  Sprachgebrauch 
der  Alten  hiess  Jeder,  der  nur  das  Unterkleid  trug,  schon  nackt  1  Sana.  19,  24.  Hiob 
24,  10.  Jes.  20j  2,  (s.  G  es  e  n.  z.  d.  St.)  vgl.  Virg.  Geo.  1^  223.  u.  V o  s s  z.  d.St.1). 
Vornehme  oder  Reisende  (vgl.  Joseph.  Antt.  17j  iL  7^)  trugen  zuweilen  zwei  Un  -  * 
terkleider,  wovon  das  obere,  welches  immer  langer  als  das  untere  war,  V«n5 
(1  Sam,  15j  2L  18i  4.  24j  5.  Hiob  1^  200  genannt  wurde.  Auch  Griechen  und  Ro- 
mer, vorz.  aber  die  Perser  kannten  diese  Sitte  (vgl.  Herod.  1±  195.  Ovid.  fast.  2^  319. 
Sa  1  m  as.  ad  Tertull.  pall.  p.  71.),  doch  scheint  die  Tracht  bei  den  Juden  immer  für 
luxuriös,  gegolten  zu  haben  Mt.  10a  HL  Luc.  ^  1_L  9,  3.  vgl.  Lightfoot  p.  330. 
und  G  ro  e  b  el  in  miscell.  Lips.  XII.  137  sqq.  Chald.  Tracht  war  das  thOD  Dan.  3^ 
2 1 wohl  ein  weites  faltiges  Unterkleid  (vgl.  ttfcse,  uöd  expandit)  s.  Geseu.  thes. 
H.  1 1Q1.  2)  Ein  Ob  erkleid  (Mantel  s.  d.  A),  das  man  umwarf,  riboo  (rroVfe), 
xa,  tftartov,  bei  Frauen  insbes.  nneaa,  palla,  oder  ntös«  Ruth  3,  15.  Jes.  3,  22-, 
auch  rn~t*  Jos.  7^2-L  1  Kön.  19j  13.  2  Kon,  2,  13.,  war  eine  besondere  Art  sehr 
weiter  und  faltiger  Mäntel,  zuweilen  (Gen.  25^  2iL  Zach,  l^^)  mit  Pelz  gefüttert, 
wie  denn  die  heutigen  Orientalen  (Türken)  selbst  im  Sommer  Pelze  tragen  s.  The- 
vcnot  R.  L  234.  R  us sei  XG.  v.  Aleppo  L  127.  Ha r mar  Beob.  III.  4  f.  Acrmerc 
uud  Reisende  verwendeten  das  Oberkleid  auch  als  Nachtdecke  s.  d.  A.Betten. 
Beide  Geschlechter  machten  vorkommenden  Falls  aus  «lern  Oberkleidc  eine  Tasche, 
einen  Bausch,  sinus  (p^n)  ^)  Ruth  3^  Hl  Ps.  79^  12.  Sprchw.  17j  23.  2  Kon.  4j  33, 
Hagg.  2j  12i  Luc.  6^  33.  vgl.  Liv.  21^  13.  Horat.  serin.  2±  3±  171  sq.  Senec.  ep.  UL 
Joseph,  bell.  jud.  5^  7_.  4.  6^  3,  3-  s.  WctsteiLL  696.  Ky  pk  e  observv.  L  238. 
Bunte  und  gestickte  Kleider  waren  beliebte  Prachtgewänder  *)  (Jos.  7^  2_L  Riehl.  5, 
30»  2  Sam.  ZL  13, lfi.  Sprchw.  31,  22.  Esth.  8^  Ul  Ezech.  16,  10.  s.  Har- 
mar  III.  132 ff.  Rosenmüllcr  Moroni.  III.  140.),  mit  welchen  auch  Kinder  ge- 
ziert wurden  (Gen.  37j  3.  4)  vgl.  R a  u  w  o  1  f  R.  89.),  und  man  bezog  sie  zum  Theil  aus 
der  Fremde  Zeph.  1,  8.  vgl.  d.  AA.  Handel  und  Weberei.  Ihnen  gleich  achtete 
man  aber  die  weissen  (Byssus-  und  Linnen-)  Gewänder  s.  d.  A.  Priester  vgl.  Ko- 
hel.  9j  S.  3  Esr.  1^2.  7^9.  2  Macc.  1^  3,  Luc.  23j  IL  Joseph,  bell.  jud.  2j  L  L 
Dougtaci  Analect.  11.  57.  J.  S chmi  d  de  usu  vestium  albar.  in  Ugolini  thesaur. 
XXIX.  s.d.  AA.  Baumwolle  und  Walker»).  Rothe  (Scharlach-)  Kleider  trugen 
insbesondre  Feldherren  Rieht.  8^  2&  Nah.  2a  4.  (Jes.  63j  1.?)  s.  unten  von  der 
%Xufivg  xoxxivtj.  Kleiderluxus  nahm  vorzüglich  unter  den  spätem  Königen  über- 
hand (Jer.  4j  30,  Ezech.  16^  10  ff.  Zeph.  lj  8.  Klagl.  4,  5.)  und  herrschte  bis  ins 
a|>ostol.  Zeitalter  unter  den  Juden  1  Tim.  2±  9.  1  Petr.  3j  3T6).  Ein  Kleiderluxus 
frommer  (scheinheiliger)  Personen  wird  Luc.  20,  46.  vgl.  Mt.  23,  5.  erwähnt  s. 
d.  A.  Saum.  Ueber  das  Zerreissen  der  Kleider  s.  d.  A.  Trauer,  über  das  Aus- 
breiten derselben  auf  Wegen  d.  A.Höflichkeit.  Das  Ausschütteln  der  Kleider 
vor  Jem.  (Act.  18,6.)  war  die  symbol.  Erklärung,  dass  man  mit  ihm  nichts  zu  thun  ha- 
ben möge  s.  Heu  mann  Parerga  Gotting,  p.  213  sqq.  Hosen  trugen  nur  die  Prie- 
le Anderwärts  ist  nackt  s.  v.  a.  schlecht  bekleidet  d.  lt.  dürftig  oder  so  be- 
kleidet, dass  mau  leicht  die  Blosse  hindurchsieht  Hiob  22,  &  Jes.  68,  L  2  Saro.  6,  2Q± 
s.  Gosen,  thesaur.  II.  1071.  Hitzig  Jes.  S.  239.  —  2]  Darin  bargen  Müssige  dieTland 
vgl,  Ps.  74,  LL  —  3)  Ueber  die  (laXuxd  Mt.  i  1,8.  s.  Biel  in  Symbol.  Duisb.  L  p.  79sqq. 
Es  sind  die  feinen  Purpur-  und  Byssusgcwündcr.  —  4)  Wenn  nämlich  CSB  rOP.3  mit 
LXX.  Onk.  Saad.  u.  A.  von  einem  bunten  Kleide  zu  verstehen  ist ,  und  nicht  vielmehr 
ein  Knöchel-  oder  Schleppkleid  bedeutet  Joseph.  Antt.  7_i  8.  1.  's.  Gesen.  thes. 
IL  1117.  Ueber  IfJTB  Jes.  3,  21.  s.  Gesen.  II.  1137.  —  5)  Etwas  verschieden  ist  es, 
wenn  Engeln  und  andern  llimmelsgcstalten  (s.  d.  A.  Engel)  weisse  Gewänder  zuge- 
schrieben werden.  Diese  strahlen  den  reinen  Lichtglanz  des  Himmels.  Doch  beruht 
wohl  auf  der  Vorstellung,  das  Weisse  sei  die  Himmcl.sfarbe ,  zum  Theil  jene  Vorliebe 
für  weisse  Prachtkleider.  Vgl.  Dougtaei  Anal.  IT.  160 sq.  —  6}  Auch  bei  andern 
Völkern  des  Alterthums  war  der  Kleiderluxus  gross,  so  dass  die  Vornehmen  für  verschie- 
dene Gelegenheiten  verschiedene  Kleider  trugen  Dougtaei  Analect.  II.  23 sq. 
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ster  (s.  d*  A.);  jetzt  sind  sie  aber  im  Orient  bei  Männern  und  Weibern  ziemlich  allge- 
mein üblich  Niebuhr  B.  62.  65.  R.  L  15S.  s.  auch  die  Abbild,  a.  d.  Ruinen  v.Tschil- 
minar  B.  II.  Taf.  33,  ^on  Kopf  bedeckten  beide  Geschlechter  mit  einem  Tur- 
ban s.  d.  A.  Die  Weiber  trugen  aber  auch  Netzhauben,  Stirnbänder  und  vorz. 
Schleier  s.  d.  AA.  Mütze  und  Schleier.  Uebcr  die  Fussbekleidung  s.  d.  A. 
Schuhe.  Handschuhe  (rr»op  oder  tp)  waren  nicht  unbekannt,  doch  scheinen 
sie  nicht  ein  Theil  des  Putzes  gewesen,  sondern  nur  von  Arbeitenden  zum  Schutz  der 
Hände  gegen  Verwundung  und  Beschmutzung  getragen  worden  zu  sein  vgl.  Mischna 
Chelim  16,6.  24,  16.  2^3,*).  Der  Orientale  liebt  noch  jetzt  das  Wechseln  der 
Kleider  (Gen.  41j  14.  1  Sam.  28j  fL  2  San».  12^  20-),  insbes.  der  Staatskleider  bei 
Hochzeiten  u.  andern  feierlichen  Gelegenheiten  (Niebuhr  R.  L  182*  Burckhardt 
Arab.  272.  Harmar  II.  HL  III.  447.);  auch  die  reichen  Hebräer  hatten  daher  ihre 
Wechselklcider,  win  (ti(naxa  i^^ioißa  Odyss.  8j  2*Q-  xitcowc  tjtrjftoißol  14, 
514.),  uml  zu  einem  vornehmen  Hause  gehörte  immer  eine  starke  Garderobe  (nnp5tj) 
Sprchw.  31,  21.  Hiob  27,  lfL  Luc.  15^  21*  vgl.  Bochart  Hieroz.  III.  517.  Ro- 
senmüller  Morgenl.  Hl.  346.  Jacob  ad  Lucian.  Toxar.  p.  150.  Insbes.  halten 
noch  jetzt  Könige  und  Grosse  einen  Vorrath  von  Staats-  und  Prachtkleidern  (rfijrijrro) 
zum  Verschenken  (Gen.  45^  2X  Esth.  4j  4,  6j  fL  LL  1  Sam.  18,  L  2Kön.  5j  L 
lÜi  22*  vgl.  auch  Rieht.  14,  IL  19^»)  bereit  Tavernier  L  207.  272.  Harmar 
II.  112.  III.  447.  s.  d.  A.  Geschenke  Ans  religiösen  Rücksichten  wechselte 
man  die  Kleider,  wenn  sie  levitisch  verunreinigt  worden  waren  Lev.  6^  UL  2JL  Iii 
25.  15,  a.  ^vgl.  Gen.  35^  2^  Vornehme  und  insbes.  Frauen  salbten  und  parfü- 
mirten  ihre  Kleider  Ps.  45,9,  Hohes).  4. 11.  s.  d.  A.Salbe.  Die  Trauerklei- 
der, CJMO  (s.  d.  AA.  Trauer  und  Sack),  waren  von  grobem  Zeuge  und  vielleicht, 
wie  heutzutage  im  Morgenlande,  eng  und  ohne  Aermel.  Auch  Propheten  und  Asceten 
wählten  diese  Tracht  Jcs.  20j  2-  Zach.  1^  4-  Mt.  3j  4_.  s.  Gesen.  zu  Jes.  L  644. 
Uniform  trugen  die  Hofbedienten  (1  Kön.  10,  £L  Jes.  22,  LL  s.  d.  A.  König)  und 
die  Priester  s.  d.  A.  Ueberh.  aber  vgl.  J.  H,  Sopraoi  de  re  vestiaria  Hebr.  bei  sein, 
comment.  de  Davide.  Lugd.  1 643  f. 

Der  Lev.  13j  42  ff.  erwähnte  bösartige  Kleideraussatz,  rfjitaa  ^yg,  der  nicht 
nur  Kleider,  sondern  auch  Häute  und  Leder  inficirte,  bestand  in  grünen  und  rothlichen 
Flecken;  seine  wahre  Beschaffenheit  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärt.  Mi- 
chaelis (mos.  R.  IV.  265  ff.)  leitete  ihn  von  der  sog.  Sterbewolle  her  (Wolle  der  an 
Krankheiten  gefallenen  Schafe  s.  Hebenstreit  diss.  2_i  curae  sanitatis  ap.  vett. 
ezempla.  L.  1783.  p.24.),  Andere  von  kleinen,  dem  Auge  nicht  erkennbaren  Insecten, 
welche  grün  oder  röthlich  aussahen  und  die  Wolle  abfrassen  J  ahn  L  II.  165.  Diss 
auch  leinene  Stoffe  (Vs.  4S-  0>,F?^*)  an  sich  selbst  einem  solchen  Zufalle  unterworfen 
seien,  ist  unwahrscheinlich  vgl.  Michaelis  in  Bertholdts  Journ.  IV.  365  f. 
Baumwolle  aber  unter  dem  W.  zu  verstehen,  wäre  willkührlich  s.  d.  A.  F 1  ach s. 
Ueber  die  ganze  Sache  müssen  daher,  im  Orient  selbst,  nähere  Untersuchungen  ange- 
stellt werden. 

^  Von  griechischen  und  römischen  Kleidungsstückeu  werden  in  der  Bibel 
erwähnt:  g&afivc,  ein  weites  Oberkleid  oder  Mantel,  den  Jäger  (Lucian.  dial.  deor. 

1}  Dass  die  Meder  und  Peroer  lange  Hosen  trugen,  berichten  auch  Herod.  5,  49. 
Xen.  Cyrop.  8,  iL  L3-  Ötrabo  LL  &2fL  und  so  deuten  Manche  T*S")0  Dan.  3,  2L  22* 
(s.  Lengerke  s.d. 8t.),  während  Andre  Mäntel  verstanden  wissen  wollen,  was  aller- 
dings besser  zur  babyl.  Tracht  passt  s.  überh.  Gesen.  thes.  II.  969  sq<|.  —  2j  Kinen 
Aufsatz  ab.  Handschuhe  der  Hebräer  in  der  Wiener  Zeitschr.  f.  Kunst,  Literat,  u.  s.  w. 
1827.  Nr.  21  f.  habe  ich  nicht  erlangen  können.  Im  Targ.  Ruth  4,  I*  wird  ein  Manns- 
handachuh  pFj"|3  erwähnt  s.  d.  A.  Ruth.  —  3)  Mit  dem  Gewände  pflegten  die  pers. 
Könige  auch  zugleich  die  Kopfbedeckung  zu  schenken  Esth.  6,  8_*  vgl.  Heeren  Ideen 
L  L  1UL  —  4}  Unter  den  Hof  beamten  kommt  daher  ein  Garderobemeister  fir^aan  "rcity 
2  Chron.  34^  22.  vor. 


Kleidung 


—  Klopfte. 


1 1 ,  3.),  Soldaten,  bes.  Reiter  (BÖckh  Staatshalts!) .  L  1 15.),  und  ihre  Officiere  tru- 
gen 2  Macc.  12,  36.,  der  Reise  -  oder  R  egenmantc  1 ,  rpatlövrjg,  sonst  <pa»voAtj£, 
paenula  (talm.  a*^)  2  Tim.  4,  13.«  der  bei  den  Römern  über  die  Tunica  (Saet.  Ner. 
48.)  getragen  wurde  und  mit  einer  Kapuze  versehen  war ,  um  zugleich  den  Kopf  zu 
schützen  (Cic.  Mil.  c.  20.  Juven.  5j  7JL  Senec.  ep.  S2.  p.  321L  Bip.  Horat.  epp.  lj 
11.  18.  vgl.  Wctsten.  II.  Sfifi,  Stosch  de  pallio  Pauli.  Lugd.  1709.  4.  u.a.; 
A.  verstehen  einen  Mantelsack  oder  eine  Bücherschachtel  vgl.  d.  Ausleger  z.  d.  St.), 
und  die  militärische  %^a^S  xoxjc/vij  (chlamys  purpurea,  Donat.)  Mt.  272  28.,  e'n 
wollener  scharlachfarbener  Mantel  mit  Purpur  verbrämt ,  den  die  rom.  Feldherren  und 
Officiere  (Liv.  1^  2tL  Tac.  12,  äfL  Hirt.  bell.  afr.  67.)  trugen  (lat.  paludamcntum),  vor 
Diocletian  auch  die  Kaiser  Eutrop.  9.  26, 

Kl  eopas,  KXtonctg,  einer  von  den  zwei  nach  Emmaos  wandernden  Jüngern 
Luc.  24j  lfi»  (nach  Euseb.  Onom.  unter  crove  eben  daher  d.  h.  von  Nikopolis  ge- 
bürtig). Man  darf  ihn  wohl  nicht  mit  dem  bekannten  Kl  o  p  as ,  Manag  Joh.  19,25.. 
identifteiren  (wie  Viele  thun,  auch  Rus  harm.  evang.  III.  II.  1272  sq.  u.  Wiesel  er 
chronol.  Synopse  S.  431.^ ,  indem  jener  Name  griechisch  und  aus  Kleopatros  zusam- 
mengezogen scheint,  wie  Avitnug  aus  'AvunctTQog  (s.  m.  Grainmat.  N.  T.  114.),  die- 
ser aber  wohl  das  arain.  nEbn  ausdrückt.  Dass  Klcop.,  weil  er  das  Wort  führte,  eben 
der  ältere  jener  beiden  wandernden  Jünger  gewesen  sei,  ist  Meinung  der  zu  viel  ver- 
muthenden  Ausleger.  Auch  über  seinen  nicht  genannten  Begleiter  hatte  man  schon 
in  der  alten  Kirche  Vermuthungen  s.  T  h  i  c  s  s  Commcnt.  II.  230  f. 

Kl  COpatrS;  KXtondrqa,  Tochter  des  ägypt.  Königs  Ptolcmaeus  Philometor 
und  seit  160  v.  Chr.  Gemahlin  des  syr.  Königs  Alexander  (Balas)  1  Macc.  10,  £lL 
Als  jedoch  Ptolem.  mit  seinem  Eidam  zerfallen  war  (146  v.  Chr.),  rief  er  die  Kl.  zu 
sich  zurück  und  vermählte  sie  bald  Harauf  mit  dessen  Gegner  Demetrius  (Nicator) 
1  Macc.  llj  12*  Dieser  wurde  kurz  nachher  von  dem  Kronprätendenten  Tryphon 
gedrängt  und  gerieth  1A1  v.  Chr.  in  parthischc  Gefangenschaft  1  Macc.  14,  1  IT. 
Kl.  hatte  sich  mit  ihren  Anhängern  in  dem  befestigten  Antiochia  eingeschlossen,  und 
trug  selbst  dem  Bruder  ihres  Gemahls  Antiochus  VII.  (Sidctes)  Reich  und  Ehe  an 
Joseph.  Antt.  13,  7.  L  Justin.  36^  L  (Demetrius  verheirathetc  sich  ebenfalls  in  der 
Gefangenschaft  mit  einer  parth.  Prinzessin).  Nachdem  Antioch.  durch  Demetrius 
wieder  verdrängt  worden  war  (130  v.  Chr.),  scheint  Kl.  sich  nach  Ptolemais  zurück- 
gezogen zu  haben,  und  überlebte  den  unglücklichen  Demetrius  Joseph.  Antt.  13,  9.  & 
(nach  Appian.  Syr.  6JL  hätte  sie  ihn  sogar  ermorden  lassen).  In  der  Hoffnung,  Sy- 
rien selbst  zu  beherrschen,  tödtete  sie  ihren  Sohn  Selcucus  V.  (Appian.  Syr.  69»),  wird 
aber  bald  von  ihrem  zweiten  Sohne  Antiochus  Grypus  durch  Gift  aus  dem  Wege  ge- 
räumt Appian.  Syr.  a.  a.  O. 

Klopas,  KXconug,  nach  Joh.  19j  2£l  Gatte  der  Maria ,  Mnttersch wester  Jesu 
(doch  s.  d.  A.Salome).  Da  diese  Mr.  15,  40.  Mutter  'Iaxmßov  rov  fttxpou  heisst, 
dieser  aber  wohl  zum  Unterschiede  von  Jacobus  dem  Sohne  Zebedäi  der  Apostel  Ja- 
cobus  Alphäi  ist ,  so  folgt  hieraus ,  dass  'Altpatog  und  KXmnag  einerlei  Name  sei  (s. 
d.  A.  Alpha us),  was  auch  die  meisten  Interpreten  zugeben.  Clemen's  (iir  m. 
Zeitschr.  f.  wissensch.  Thcol.  III.  366  f.)  ßedenklichkeiten  gehen  von  übertriebener 
kritischer  Bescheidenheit  aus  ,).  Dagegen  hat  man  keinen  Grund  ,  den  Klopas  und 
KIeopas(s.  d.  A.)  zu  identificiren  *),  und  dann  fällt  auch  die  E'nwendung  weg,  die 
noch  Olshausen  Comment.  L  466.  gegen  die  Eincrlcihcit  des  Klopas  und  Atphäus 
gemacht  hat. 


1)  Die  griechische  Schreibart  solcher  Namen  stand  nicht  überhaupt  für  Jeden  fest, 
sonHern  nur  bei  'einzelnen  Schriftstellern  (wie  denn  Joscphus  gar  manche  hebr.  Namen 
anders  schreibt,  als  LXX).  Joh.  schreibt  nur  KXconäg,  die  Synoptiker  nur  'AXrpaiag.  — 
2)  Nach  Enseb.  H.  E.  3,  11.  wäre  Kleopas  (Klopas)  Bruder  des  Joseph ,  Pflegevaters 
Jesu,  gewesen. 


Knecht  -  König. 


Knecht,  s.  «LA.  Sklaven. 

Knidus,  Kvldog  1  Macc.  15,  2&  Act.  27j  2.  (beiden  Römern  gewöhnlich 
Gnidus),  Halbinsel  am  ägeischen  Meere,  zwischen  den  Inseln  Kos  und  Rhndus,  zu  Ka- 
rien  (Plin.  5,  29.),  oder  bestimmter ,  da  die  Bewohner  eine  dorische  d.h.  laccdärao- 
nischc  Colonie  waren (Herod.  lj  174.),  zu  Doris  (Ptol.  5,  IL  lü  s.  d.  A.  Karien)  ge- 
hörig ,  mit  einer  Hauptstadt  gl.  N.  (in  cornu  peninsulae  Mcl.  16. 2»),  vorzüglicher 
Sitz  des  Vcnusciiltus  Strabo  ü.  fiäiL  Plin.  36^  4  4±  Pansan.  lj  L  vgl.  Männer t 
VI.  IM.  2M  f. 

Knoblauch,  DWi  Num.  llj  5,  (vgl.  ^  lieci),  txoQOÖov  (Dioscor.  2^ 

182.),  allium  sativnm  L.  (Cl.  VI.  1^  ein  bekanntes  Zwiebelgewächs ,  dessen  flach- 
blättriger  doldentragender  Stengel  etwa  3  Fuss  hoch  wird.  In  Aegypten  (vgl.  Plin. 
19,  32.  Herod.  2j  126.)  und  Palästina  wuchs  er  häufig  und  hatte  einen  sehr  lieb- 
lichen süssen  Geschmack  (Haas elqu ist  R.  562.),  daher  ihn  (Acgyptier  und)  die 
Juden  vorzüglich  gern  assen,  sowie  er  auch  zu  den  Licblingsspcisen  der  heut.  Morgen- 
länder gehört  Jac.  de  Vitriaco  JL  p.  1142.  in  den  Gest.  Francor.  Im  Talmud 
wird  des  Knoblauchs  und  seines  Gebrauchs  als  Speise  sehr  oft  erwähnt,  z.  B.  Chilaim 
1,  3.  6j  ÜL  Maascroth  fL  Terum.  7j  2.  Nedarim  8j  fL  u.  a.  vgl.  überh.  C  e  I  s  i  u  s  IL 
52  sqq.  Griechen  und  Römer  verabscheuten  ihn  (auch  wegen  seiner  nachthciligen 
Einwirkung  auf  die  Gesundheit  Plin.  20j  2&  —  Plaut.  Mostell.  L  L  3&  Hör.  epod.  3j 
3  ff.  Suet.  Vesp.  8.),  und  Letztere  scheinen  eben  um  des  Knoblauchgeruchs  willen  die 
Juden  mit  dem  Titel  foetentes  belegt  zu  haben  Ammian.  Marc.  22j  5. 

Kochen  ?  btta.  Die  oriental.  Art  zu  kochen  ist  von  der  unsrigen  wesentlich 
nicht  verschieden,  nur  geschieht  es  nicht  immer  in  einem  eigentlichen  Ofen,  sondern 
in  einem  Erdloch,  das  mit  brennendem  Mist  angefüllt  wird  (Rosenmüller  Morgenl. 
IL  177.);  auch  bedient  man  sich  statt  der  Butter  und  des  Fettes  gewöhnlich  des  (in 
jenen  Ländern  so  reinen  und  frischen)  Olivenöls.  Kochgeschirre  werden  folgende 
erwähnt:  fO,  *wnö,  m  (letztere  beiden  wohl  der  Gestalt  nach  verschieden  1  Sara. 
2j  14.),  auch  nniß.  Zum  Abwaschen  des  Fleisches  diente  der  ">i*a  (doch  auch  bei 
grössern  Quantitäten  wohl  zum  Kochen  1  San».  2j  14.),  zum  Herausziehen  der  Fleisch- 
stücke die  Gabel,  a^t«  i  Sam.  a.  a.  O.  Eigentümlich  ist  es,  dass  die  Orientalen 
Milch  und  Brühe  oft  mittelst  eines  heissen  Steines  (Cpt^ ,  Http)  kochen ,  den  sie  in 
das  Gefäss  werfen  vgl.  raein  Simonis  lexic.  p.  926.  In  vornehmen  Häusern  wareu 
(aus  den  Sklaven)  besondere  Köche,  cnaa,  angestellt  1  Sam.  9^  23  f .  An  Sabbathen 
durfte  nicht  gekocht  werden  s.  d.  A.  Feuer.  Uebcr  das  Verbot  Exod.  23^  UL  s. 
d.  A.  Speisegesetze. 

König,  Tj^a,  ßaadtvg,  kommt  als  Titel  von  Volksfurstcn  sehr  häufig  vor,  und 
es  ist  im  Besondern  nur  Folgendes  zu  bemerken.  Da  ßaadtvg  generell  jeden  Herr- 
scher bezeichnet,  so  wird  diese  Benennung  auch  solchen  Fürsten  beigelegt,  die  offi- 
cicll  nicht  dieses ,  sondern  ein  höheres  oder  niedrigeres  Prädicat  führten.  Es  heisst 
nämlich  ßaadtvg  1)  da,  wo  auf  die  besondere  Dignität  nichts  ankam,  sondern  mehr 
der  Begriff  Fürst,  Regent  ausgedrückt  werden  sollte,  der  röm.  Kaiser  1  Pctr.  2, 
LL  17.,  daher  Apoc.  17,  10.  ßctodetg  inva  die  2  ersten  röm.  Kaiser  sind  s.  d.  A. 
Römer  vgl.  Thilo  Apocr.  p.  573,  Dagegen  ist  2}  Mt.  I4j  9.  Mr.  6j  22>  Hcrodes 
Antipas,  der  nur  Tctrarch  war  (vgl.  Luc.  3^  19.),  ßaadtvg  genannt ').  Und  Apoc. 
17,  12.  sind  die  di*a  ßaedtig  wohl  von  Provinzialchefs,  die  wie  Fürsten  walteten, 
zu  verstehen  s.  Ew  ald  z.  d.  St. 


1)  Mit  Unrecht  fuhrt  Wahl  auch  Act  1%  L  35,  26.  an t  die  dort  gemeinten  Horo- 
de«  Agrippa  L  «,  II.  führten  wirklich  mit  faiserlicher  Vergünstigung  den  Königsütel. 
Dagegen  vgl.  noch  Joseph.  Antt.  14,  9,  4.^  wo  der  Ethnarch  Johannes  Hyrcanus  H.  als 
König  angeredet  wird. 


König,  israelitischer. 


König,  Königthum,  Israelit.,  vgl.  Kall  de  potestate  regia  in  gente 
hebr.  Hävn.  1749.  4*  Nach  dem  Sinne  der  mosaischen  Constitution  (denn  das  Königs- 
gcseU  Deut.  17^  1A  —  2Q±  wird  theils  durch  dasjen.Buch  des  Pentat.,  in  welchem  allein 
es  vorkommt,  als  spätem  Ursprungs  bezeichnet,  theils  steht  es  ausser  allem  erkenn- 
baren Nexus  mit  dem  mos.  Gesetz  und  es  ist  darin  sogar  eine  Beziehung  auf  Salomo 
erkennbar)  *)  sollten  die  Israeliten  eine  Art  Freistaat  unter  der  unmittelbaren  Ober- 
herrschaft Jehovahs  oder  cincTheokratie  bilden  s.  d.  A.  G  c  s  e  t  z.  Dessen  ohn- 
geachtet  ward  von  Samuel  nach  einem  allgemeinen  Volkswunsche,  der  durch  mehr- 
jährige bittere  Erfahrungen  erzeugt  worden  war  und  im  Verlauf  der  Zeit  überh.  ein- 
mal eintreten  musste  (E  wald  israel.  Gesch.  II.  L4Q  f.),  das  Königthum  eingeführt, 
indem  dieser  einsichtsvolle  Schophct  sich  nicht  verbergen  konnte ,  dass  darin  das  ein- 
zige Mittel  zur  Hebung  der  eingerissenen  Anarchie  liege.  Der  König  konnte  aber, 
sollte  die  theokratischc  Verfassung  fortbestehen,  nur  als  der  Stellvertreter  Je- 
hovahs, des  himmlischen  Königs  (Ps.  2±  2.)  ^] ,  erscheinen  und  war  an  dessen  Ge- 
setz als  höchste  Autorität  gebunden,  mithin  schon  darum  nicht  Selbstherrscher  oder 
unumschränkter  Monarch.  In  einzelnen  Fällen  mochte  das  Urin»  und  Thummiin,  oder 
ein  Prophet,  oder  ein  anderes  Medium  göttlicher  Mittheilung  (1  Sam.  28^  fL  30j2  f. 
2  Sam.  2^  L  1  Kön.  22j  2  ff.  a.  vgl.  auch  Joh.  ljj  51.)  entscheiden,  was  der  theokra- 
tische  Regent  als  Willen  Jehovahs  des  Oberkönigs  zu  betrachten  und  auszufuhren 
habe,  so  dass  auf  diese  Art  die  monarchische  Regierung  doch  den  Charakter  der 
Theokratie  und  die  Könige  das  Bewusstscin  ihrer  Abhängigkeit  festhielten.  Vgl. 
K  alkar  over  de  israel.  Godsregcring  in  s.  Vcrhandling.  van  het  Haagsche  Genoot- 
schap  etc.  II.  3  ff.  Aber  in  der  Wirklichkeit  nahmen  die  israelit.  Könige  für  sich  das 
Recht  Krieg  und  Frieden  zu  beschliessen  (1  Sam.  11,5  ff.),  die  Richterwürdc  io  höch- 
ster Instanz  (2  Sam.  löj  2.  1  Kön.  3j  lfi  ff .  vgl.  Jcr.  2U  12.)  8),  das  Begnadigungs- 
recht^ Sam.  14J  in  Anspruch.  Auch  des  Cultus  oberster  Beschützer  und  Förde- 
rer war  der  König  (1  Kön.  &  %  Kön.  1^  4:  ff.  18j  4  ff.  23,  1  ff.)  4 )  und  im  Kriege 
gewöhnlich  Anführer  seiner  Truppen  (1  Sam.  8,  20.).  Dem  möglichen  Despotismus 
wurde  theils  durch  eine  Wahlcapitulation  ( 1  Sam.  10,25.  2  Sam.  3, 1  Kön.  l_2j  4  ff. 
2  Kön.  ljj  12.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2j  L  2»),  theils  durch  die  Stammverfassung 
( 1  Chron.  4j  AI  ff«  —  die  Stammhäupter  bildeten  eine  Art  Volksrepräsentation  1  Chron. 
29,  1  ff.  vgl.  lSj  2^  vorgebeugt ;  auch  findet  sich  ein  Beispiel  von  Einsprache  des 
Volks  1  Sam.  143  450".,  und  insbesondere  wurden  die  Propheten,  die  seit  Samuel 
zu  Wächtern  der  Theokratie  bestellt  und  als  ein  sich  immer  erneuender  Orden  consti- 
tuirt  waren,  den  Regenten  oft  Hindernisse  unumschränkter  Gcwaltsäusserung,  indem 
sie  entweder  als  Geheimrätbc  dieselben  im  Geiste  der  Theokratie  leiteten  (Nathan, 
Jesaias),  oder  in  ausserordentlichen  Fällen  sich  eine  Audienz  verschafften  (1  Kön.  20, 

1)  Stau  dl  in  (in  Bertholdts  theol.  Journ.  III.  259.  vgl.  Ml  f.)  sucht  vergebens 
den  mosaischen  Ursprung  dieses  Gesetzes  wahrscheinlich  zu  machen.  Ahnet«  Moses  das 
dereinstige  Verlangen  seines  Volks  nach  einem  König,  so  wurde  er  durch  ein  solches 
Gesetz  dasselbe  nur  früher  herbeigeführt  haben.  Und  warum  ist  denn  1  Sam.  8.  gar 
keine  Spur  von  Rücksicht  auf  dieses  Gesetz  zu  entdecken,  weder  in  der  Proposition 
des  Volks  noch  in  der  Antwort  Samuels?  Auch  Hengstenberg  Pentat.  II.  216  ff. 
befriedigt  gar  nicht  und  tragt  insbesondre  Willkührliches  in  die  Stelle  1  Sam.  ft.  ein. 
Von  einer  Verwerfung  Samuels  als  göttlich  bestellten  Schophets  ist  in  den  Worten  des v 
Volks  Vs.  h±  nichts  zu  finden,  und  Vs.  L  wird  vielmehr  der  theokratischc  Gesichtspuaet 
allein  gegen  die  Forderung  geltend  gemacht.  —  2J  Dass  die  israelit.  Könige  regelmässig 
Söhne  Gottes  genannt  worden  seien,  ist  unerweislich,  wenn  schon  in  dichterischer 
Rede  dieses  Prädicat  einem  Könige  Ps.  2,  !L  (weniger  entschieden  Ps.  82j  6^}  beigelegt 
wird.  Von  einer  solchen  Verehrung  der  Könige,  wie  sie  bei  andern  oriental.  Völkern 
statt  hatte  (Diod.  Sic.  1^  9JL  9 ö.  3,  iL  5.),  waren  die  monotheistischen  Israeliten  •btte- 
dies  fern.  —  3)  Diese  war  im  Altertbum  ursprünglich  an  die  königl.  Wörde  geknüpft; 
so  auch  im  alten  Rom  Becker  röm.  Alterth.  H.  L  334  f.  —  4j  Dass  König;«  opferten, 
ist  nicht  ganz  sicher  aas  2  Sam.  6,  18.  1  Kön.  3^  i  zu  erweisen;  der  spätere  Kasten- 
geist der  Priester  aber  missbilligto  es  geradezu  als  gottlos  2  Chroa.  26,  16  ff»  '". 
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22  ff.  3S«  2  Kön.  lj  15.  a.),  oder  auch  mit  scharfer  Rüge  ungesetzlicher  Regicrungs- 
bandlungen  öffentlich  hervortraten.  Doch  alles  dieses  verbinderte  weder  einzelne 
Ausbrüche  von  Despotismus  (1  Sam.  22, 12 ff.),  noch  machte  es  ganze  nutheokrati- 
sche  Regicrungsperioden  unmöglich  vgl.  d.  A.  P  r  op  h  et  e  u.  Die  gesetzliche  Thron- 
folge war  cig.  an  das  Haus  David  geknüpft.  Gewöhnlich  scheint  der  erstgeborne 
Sohn  (auch  wenn  er  noch  minderjährig  war  2  Kön.  21± ;  —  nichts  Gndet  sich  über 
Vertretung  durch  Vormünder  oder  Reichsverweser,  doch  vgl.  LXX  1  Kön.  1^  24.') ) 
ohne  weiteres  die  Regierung  übernommen  zu  haben  (vgl.  2  Chron.  21^ 3-),  bisweilen 
aber  ernannte  unter  mehrern  Söhnen  der  König  selbst  noch  seinen  Nachfolger  1  Kön. 
Ii  12±  2öi  2  Chron.  Uj  22-) ;  in  den  Zeiten  des  Verfalls  machte  sich  auch  Volkswille 
(2  Kön.  2Jj  ZA±  23,  30.)  u.  ausländischer  Einfluss  mächtiger  Nachbarfürsten,  denen 
das  Reich  als  Vasallenstaat  anheimgefallen  war  (2  Kön.  23j  3iL  24,  17.),  geltend.  Im 
R.  I  s  rae  1  wurde  der  er  st  e  König  durch  einen  Propheten  gewählt  1  Kön.  11^31  ff. ; 
die  Regierung  war  aber  auch  hier  erblich  (auf  den  Sohn,  oder  wo  keiner  vorhanden 
war,  auf  den  Bruder  2  Kön.  3j  1.) ,  nur  lässt  der  schnelle  Wechsel  der  Dynastieen 
dies  kaum  wahrnehmen;  Volkseinfluss,  Conjuration  von  Heerführern  trat  hier  früh- 
zeitig auf  1  Kön.  J6.  9-  1 6.  21.  Einer  Mitregentschaft  oder  vielmehr  Regentschaft 
des  Thronfolgers  wegen  Krankheit  des  regierenden  Königs  geschieht  2  Chron.  27, 2 1 . 
Erwähnung.  Bei  der  Wahl  der  Könige  sah  das  Alterthum  auf  Grösse  des  Körpers 
(1  Sam.  10j  23J  und  auf  Schönheit  (1  Sam.  16j  12,  Ezech.  28^  ü  vgl.  Ps.  45j  3. 
Iliad.  3j  lfifi  sq.  Hcrod.  3j  20,  Strabo  1£,  699.  17.  822.  Athen.  12.  566.  Barhebr. 
chron. p.  2fil s. auch  Dougtaci  Analect.  L  131.*));  die  hebr.  Könige  mussten  alle- 
mal aus  der  Nation  selbst  genommen  werden  Deut.  17,  ÜL  Solche,  welche  eine 
neue  Dynastie  eröffneten ,  suchten  sich  häufig  durch  gänzliche  Vertilgung  der  frühern 
Herrscherfamilie  zu  befestigen  1  Kön.  16i  1_L  2  Kön.  10j  LL 12*  llj  L  vgl.  Joseph. 
Antt.  15,  7.  1IL  (Tavcrnier  R.  L  253.).  ■  Die  ersten  Könige,  Saul  ( 1  Sam.  ^  lk 

10,  L  15,  1,  17J  u.  David  (1  Sam.  1^  12  f.  2  Sam.  2j  L  5j  &  12j  7^  auch  Sa 
lomo  (1  Kön.  1_,  34.  39,  5,  L  —  ungesetzlich  Absalom  2  Sam.  19,  1 1.),  wurden  (von 
Propheten  oder  Hohenpriestern  oder  von  Volksältesten)  feierlich  gesalbt.  Sonst  wird 
dies  nur  noch  von  Joas ,  den  die  Priester  an  die  Stelle  der  den  Thron  usurpirenden 
Athalia  setzten  2  Kön.  11^  12. »  von  Joachas,  Sohn  des  Josias,  den  das  Volk  auf 
den  Thron  hob  2  Kön.  23j  30.,  und  was  das  Reich  Israel  anlangt,  von  dem  eine  neue 
Dynastie  eröffnenden  Jchu  berichtet  2  Kön.  9^  1  ff.  Es  fand  also  die  Salbung  regel- 
mässig wohl  nur  bei  solchen  statt,  die  nicht  exceptionsfreie  Thronfolger  waren  oder 
gar  kein  historisches  Recht  auf  Thronbesteigung  hatten.  Gesalbter  desHerrn, 
Frjrn  rT'tfo,  oder  schlechthin  Gesalbter,  ist  aber,  wie  es  scheint,  eine  allgemeine 
Bezeichnung  rechtmässiger  Herrscher  (im  höhern  Styl)  1  Sam.  2,  10,  $£.  16^  £.  24, 
2,  26,  lk  23,  2  Sam.  19,  22*  22j  £L  Ps.  2,  2.  Klagl.  4j  20*  a.  Ueber  andere 
Feierlichkeiten  bei  der  Thronbesteigung  war  nichts  Bestimmtes  verordnet.  Wir  fin- 
den ausser  dem  Zujauchzen  des  Volks  (1  Sam.  10j  24, 1  Kön.  l±  2h*  32,  2  Kön.  9j  ÜL 

1 1,  13,  2  Chron.  23*  11.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  9^  eine  Krönung  2  Kön.  11^ 
12..  Freudenmusik  1  Kön.  1,  40-,  Dankopfer  1  Kön.  ^  25.,  Besteigen  des  königl. 
Reitthiers  1  Kön.  Jj 33,  erwähnt  *).  Ueber  den  Huldiguugskuss *.  d.  A.  K  uss.  Zu 
dem  eigentbümlicben  Costüm  des  Königs  gehörte  ausser  der  prächtigen  Kleidung  und 
dem  kostbaren  Schmuck  (Armbänder  2  Sam.  lj  HL  —  1  Macc.  IC^  2£L  62_.  11*  53* 
14,  43  )  das  Diadem,  ?n  (2  Sam.  1, 10.  2  Kon.  11,  12  ),  die  mit  Edelsteinen  besetzte 

1_)  Vielleicht  führten  die  Mütter  der  Könige  die  vormundsebaftliche  Regierung,  wie 
sie  auch ,  so  lange  der  Konig  jung  war,  ihm  mit  Rath  zur  Seite  gestanden  zu  haben 
scheinen  Jer.  13.  1&  vgl.  2  Kön.  24,  12,  —  2)  Curt.  L  2äl  Hominibus  barbaris  in 
corporom  majeatate  veneratio,  ma^norumque  operuro  non  alios  capaces  putant,  quam  quos 
eximia  specie  donare  natura  dignata  est.  —  3}  Fort.  Scacchi  die«,  de  tnaugurat.  re- 
gum  israel.  in  Ugolini  thesaur.  XXXII.  handelt  fast  nur  von  den  dabei  gebrauchten 
musikal.  Instrumenten. 
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Krone,  rrva  (2  Sam.  12,  3Q,  Hohes).  3j  LL  vgl.  Ezecb.  21 }  26.  1  Macc.  10,  20.), 
das  Sccptcr,  und  der  Throo ,  «SS,  s.  d.  AA.    Spater  wird  aueb  de«  Purpur- 

mautels  erwähnt  1  Macc.  6j  1^  10,  20,  62.  14,  4&  vgl  Act.  12,  2L  Der  israclit 
Könige  Einkünfte,  womit  sie  die  Kosten  ihrer  Hofhaltung  und  die  Staatsbedürtuisse 
bestritten,  flössen  aus  freiwilligen ,  aber  (wie  noch  jetzt  im  Orient  Kamp  f  er  amoen. 
p.  96.)  häufigen  Geschenken  der  Unterthanen  (in  Palästina  und  den  Vasallenlandern) 
1  Sam.  lOi  £L  16,  2(1  2  Sam.  ^  2.  LL  1  Kön.  10,  26,  vgl.  Herod.  3*  82.  91,  Aelian. 
V.  Ht  lj  3_L  Heeren  Ideen  I.  L  224  f.  483.,  aus  Domänen  und  Krongüteru  an 
Aeckern,  Wein-  und  Oelgärten  (1  Sam.  8j  14.  1  Chron.  27,  16.  ff.  2  Chron.  26j  IQ. 
vgl.  Joseph.  Antt.  6,  LL  Iii  14,  JiL  6^  die  zum  Theil  durch  Confiscation  des  Privat- 
vormögens  an  die  Krone  gekommen  waren  (1  Kön.  21j  lfi  ff.  vgl.  Ezech.  46,  18. 
K  ä  ra  p  f  e  r  L  c.  p.  96.),  aus  Regalien  (1  Kön.  10j  1 1  ff.  2fi  ff.  Arnos  7^  1^  aus  Frohn- 
dicusten  (1  Kön.  5,  Li.  9^  JLL  vgl.  1  Sara,  13.)  u.  aus  ordentlichen  (Natural-)  Ab- 
gaben (vgl.  1  Sam.  8,  LL  17,  25.)  auch  der  Oberhoheitsländer  Jes.  16,  L  Kohel.  ^ 
8.').  Ausserdem  ist  in  Zeiten  ungewöhnlichen  Staatsbedürfnisses  einer  Vermögens- 
steuer erwähnt  2  Kön.  23, 3Üt* ;  auch  eignete  sich  der  König  von  der  im  Kriege  ge- 
machten Beute  einen  beträchtlichen  Theil  zu  2  Sam.  62  ll  ff.  s.  d.  A.  Beute;  vgl. 
iiberh.  d.  A.  Abgaben.    Daher  nun  die  zuweilen  so  ansehnlichen  königl.  Schätze 

1  Kön.  10,  2JL  I4j  2  Kön.  1^  14^  die  reiche  Garderobe  2  Kön.  IOj  22  ,  die 
Prachtbauten  und  Lustgärten  1  Kön.  2.  9,  JJL  2  Kön.  2L  1&  25,  ^  Jer.  39~£  52* 
L  Hohesl.  8,  IL*  die  reich  besetzte  Tafel  1  Kön.  4,  22  ff  vgl.  Dan.  ^  i  ff .  Esth. 

&  ff.  zu  welcher  als  regelmässiger  Gast  zugezogen  zu  werden  grosse  Auszeichnung 
war  2  Sam.  9,  T_l  1  Kön.  2j  TL  s.  Morier  second  Journ.  p.  148.  Rosenmüller 
Morgenl.  III.  lfi<L  vgl.  2  Kön.  25j 22.  Dan.  L  6.  Herod. 3, 132.  Heeren  Ideen  L  L 
217.  Einen  vorzüglichen  Theil  des  königl.  Wohllebens  (Kohel.  2^,4  ff.)  machte  ein 
zahlreiches,  gut  besetztes  Harem  aus  2  Sam.  5^  LL  1  Kön.  11,  1  ff.  20,  3.*),  das 
von  Verschnittenen  bewacht  wurde  und  an  den  Thronfolger  überging  2  Sam.  12,  £L 
vgl.  Herod.  3.  68.  *).  Wer  es  betrat  und  Glieder  desselben  beschlief,  erschien  als 
Kronprätendent  2 Sara.  16j 22, 1  Kön.  2,  21  ff.  vgl.  Movers  Phönic.  L 491.  Unter 
den  Hoffesten  war  bes.  der  königl.  Geburtstag  oder  der  Jahrestag  der  Thronbestei- 
gung ausgezeichnet  Hos.  7^  6.  Mt.  I4i  (L  vgl.  Gen.  40,  2öi  Herod.  1±  133,  9j  109. 
Joseph.  Antt.  7,  3*  L  Hofmusik,  nam.  Tafelmusik  ist  frühzeitig  erwähnt  2  Sam. 
19,  35.  Kohel.  2j  8.  Ihre  Gunst  bezeugten  die  Könige  durch  reiche  Geschenke,  bes. 
an  Waffen  und  Prachtkleidcrn  (s.  d.  A.  Geschenke) ;  auch  wurden  an  fürst! .  Ehren- 
tagen Verbrecher  begnadigt  oder  doch  ihre  Bestrafung  ausgesetzt  1  Sam.  llj  LL 

2  Sara.  19t  22  f.  vgl.  Gen.  40,  2£L  (Philo  II.  629.).  Vorzügliche  Auszeichnung  aber 
war  es,  wenn  die  K.  Jemanden  zu  ihrer  Rechten  sitzen  Hessen  1  Kön.  2,  ÜL  vgl.  Suet. 
Ncr.  13.  Wetsten.  N.T.  L  456.    Die  Achtung,  die  man  ihnen  zollte,  war  sehr 

1)  Das  Druckende  der  Steuern  und  Confiscationen ,  welche  oft  nur  nach  Willkühr 
bemessen  worden  sein  mögen,  hatten  die  Israeliten  unter  den  Königen  genugsam  em- 
pfunden, daher  Ezechiel  45^  L  in  der  visionären  Ausmessung  des  Landes  den  Fürsten 
ganz  allein  auf  Domänenbesitz  anweisen  will.  —  2)  Vgl.  Athen,  4.  10-  Die  Leckerbis- 
sen der  chald.  Königstafel  heissen  Dar.  1^  h  ff.  s.  Gesen.  thes.  II.  1137.  —  3} 
80  hatte  Darius  Codom.  3ÖQ  Frauen  mit  im  Felde  Cort.  3,  3.  24.  vgl.  Athen.  12.  514.; 
des  Artaxerxes  Harem  bestand  aus  eben  so  viel  Mitgliedern  Plnt.  Artax.  c.  Ü  Das» 
Kronprätendenten  durch  Beschlafen  der  königl.  Haremsfrauen  ihre  Ansprüche  auf  dem 
Thron  geltend  zu  machen  suchten,  ist  im  A.  Absalom  bemerkt.  Aber  schon  die  Bitte 
eines  Prinzen ,  ihm  eine  geliebte  Frau  aus  dem  Serail  zur  Gattin  zu  überlassen ,  wurde 
als  Anspruch  auf  die  Krone  gedeutet  1  Kön.  2^  22,  vgl.  Justin.  10,  %i  Occiso  Cyro  Aapa- 
siam  pellicem  ejus  rex  Artaxerxes  in  matrimonium  aeeeperat.  TTanc  patrem  cedere 
sibi,  sicuti  regnum  Darius  postalavcrat.  —  4)  Das  Gesetz  Deut,  il^  ver- 
bietet den  Königen  viele  Weiber  zu  nehmen,  und  diejnd.  Ausleger  meinen,  es  «ei  als 
.Minimum  die  Zahl  von  lÜ  Weibern  U.Beischläferinnen  festgesetzt  gewesen  Schickard 
jns  reg.  p.  175.  Wahrscheinlich  ist  Salomo's  zahlreiches  Harem  und  dessen  Kiartuss 
auf  den  König  die  Veranlassung  zur  Einschaltung  dieses  Gesetzes  gewesen. 
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gross  (Sprcbw.  24,  21.);  man  fiel  vor  ihnen  nieder,  so  dass  die  Stirne  die  Erde  be- 
rührte 1  Sam.  24,  9,  25,  21L  2  Sam.  9j  iL  19,  liL  (auch  die  königlichen  Gattinnen  tha- 
ten  dies  1  Kön.  lj  16.),  stieg  beim  Entgegenkommen  auf  der  Strasse  vom  Reitthierc 
ISam.  25,  2iL  (vgl.  d.  A.  Höflichkeit),  rief  ihnen  auf  Strassen  und  bei  Audienzen 
(Dan.  2,  4^  3,  9j  *)  Glückwünsche  zu  Joseph,  bell.  jud.  2^  1.  1.  s.  Roscnmüllcr 
Morgenl.  IV.  350.  Von  ihren  Einsichten  hatte  man  hohe  Begriffe  2  Sam.  14,  LL  19, 
27.  vgl.  Rosenmüller  Morgenl.  III.  142  f.  Einziehend  in  Städte  wurden  sie  mit 
l'omp  empfangen  2  Kon.  9jll  1  Sam.  18j  6  f .  vgl.  Joseph.  Antt.  16,  2,  L^.  Be- 
leidigungen der  Majestät  hatten  Todesstrafe  zur  Folge  1  Kön.  21_,  10-,  von  Prinzen 
des  Hauses  verübt  ungnädige  Entfernung  vom  Hofe  2  Sam.  14,  24^,  2fL  Im  Ganzen 
waren  die  hebr.  Könige  weit  populärer  als  andere  orientalische  Herrscher  (Esth.  1, 14. 
4,  IL  Herod.  1^  92,  3,  140.  Diod.  Sic.  2,  2L  3,  XL  Agatharch.  bei  Hudson  Lp. ftL 
Strabo  12.  821.  Harmarll.  9JL  Lü  decke  Beschr.  d.  türk.  Reichs  S.  276.),  zeigten 
sich  nicht  selten  in  der  Mitte  ihrer  Unterthanen  (2 Sam.  19,  8,  1  Kön.  20,  22,  10- 
2  Kön.  6j  2fL  L  Jcr.  38,  7J  und  waren  diesen  zugänglich  (1  Kön.  3,  Ifi.  2  Kön. 
6j  2fi  ff.  8j  3  ff.  a.),  ja  sprachen  auch  wohl  bei  ihnen  persönlich  ein  1  Kön.  2A±  2  f •  ^ 
Nach  ihrem  Tode  wurden  die  Könige  im  fürstl.  Erbbegräbniss  (die  judäischen  in  Je- 
rusalem) beigesetzt  1  Kön.  2,  liL  11,  43.  14,  iL  a>  lasterhafte  aber  zuw.  von  dieser 
Ehre  ausgeschlossen  2  Chron.  28,  22*  (26,  23.?),  was  indess  noch  nicht  die  Annahme 
eines  Todtengerichts  über  israel.  Könige  nach  Art  des  ägyptischen  (Diod.  Sic.  L,  22-) 
begründet  Rosenmüller  Morgenl.  III.  269  ff.  Die  Gemahlinnen  verstorbener  Kö- 
nige blieben  in  hoher  Ehre  und  führten  den  Titel  fT?,,2*,  Gebieterin,  fort  1  Kön. 
15,  HL  2  Kön.  10,  UL  Jer.  13,  liL  29,  2,  Für  die  Prinzen  des  königl.  Hauses  in 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Könige  wird  selbst  die  Ehrenbenennung  Könige  gebraucht 
Jer.  ITj  20»  vgl.  2  Chron.  32,  4i  Unter  einander  honorirten  sich  Fürsten  durch 
reiche  Geschenke  (1  Kön.  10, 2^}  u.  Gesandtschaften,  Letzteres  bes.  nm  Glückwünsche 
oder  Beileidsbezeugungen  zu  übermachen  2  Sam.  10,  2.  2  Kön.  20,  12  ff.  vgl.  Herod. 
6,3<Lu.  Valcken.z.  d.  St. 

Hofch argen  werden  folgende  erwähnt:  1)  Oberhofmeister  oder  Ober- 
hof mars  chal  1 ,  rran  *»5  tjs  oder  rvjan  itf«  1  Kön.  4,  ß.  18,  3,  2  Kön.  18, 
lü,  19,  2,  Jos.  22,  15^,  welcher  den  Hofstaat  dirigirte  (vgl.  K  ä m  p  f  e  r  p.  78.),  aber 
auch  im  Staatsdienst  verwendet  wurde.  Ihm  waren  die  Pförtner  des  Palasts,  cnsitf 
(2  Kön.  7,  11.),  untergeordnet.  2)  Fr  oh  n  meist  er,  Dan  *>?  n»x  2  Sam.  20,  24, 
1  Kön.  4,  iL  Iii  lfi.  vgl.  11,28.  3]  Garderobe  oder  Kleidermcister,  it?« 
"i&vn  V?  2  Kön.  10,  22,  oder  ö^an  iov  2  Kön.  22,  Ii.  2  Chron.  34,  22.  4) 
Schatz-  und  Domäncndirectoren,  ti«"irj  vvd  \  Chron.  27i2&ff.,  welche  die 
Heerden  und  königlichen  Domänen  unter  Aufsicht  hatten  A  cimlich  sind  die  von 
Salomo  angestellten  Kammerbeamten  in  den  12  Kreisen,  1  Kön.  4,  2  ff.  Die 

Kämmerer  waren  gewöhnlich  Verschnittene  2  Kön.  8,  fi.  Jer.  52,  2h±  s.  d.  Ä. ;  un- 
ter ihnen  befand  sich  wohl  auch  der  Mundschenk,  ri£Vha  1  Kön.  10,  (vgl.  Jo- 
seph. Antt.  15,  17.  4,  14,  LL  4,  lfr,  8x  L}^    Eine  Art  Kammerherren  sind  viell. 

])  Man  wünschte  ihnen  nämlich  langes  Leben  vgl.  Aeliau.  V.  H.  1,  32 ;  Bttodtv  'Aq- 
xa^tQ^ri,  oV  ai£vo£  ßaoiXtvots,  und  Cort.  6,  $.  ij  Tu  quidem,  rex,  perpetua  felickatc 
florcas.  —  2}  Von  einem  Range  der  althebr.  Könige  kann  natürlich  nicht  die  Rede 
sein.  Die  von  den  Römern  creirten  jüdischen  Könige  hatten  Senatorenrang  vgl.  Joseph. 
Antt.  14,  IQ.  (L  Ob  die  israel.  Könige  wie  die  persischen  Esr.  4,  liL  7,  24.,  syrischen 
1  Macc.  10,  1<L  11,  3_L  15,  19^  ägyptischen  3  Macc.  3,  14.  7,  27^"  in  ihrenEdicteu  von 
sich  seibat  den  Plural  brauchten  (s.  Frommann  opusec.  L  p.  202 sqq.),  ist  angewiss. 
Vgl.  Theodoret.  quaest.  in  Genes.  19.  —  3J  Was  der  engherzige  Geist  der  spätem  Ju- 
den festsetzte  nm  den  König  aber  die  Sitten  u.  Gewohnheiten  des  Volks  empor  sn  heben 
s.  Mischna  Sanhedr.  3j  2 sqq.  —  4J  Dieselbe  Charge  ist  wohl  Lac.  8,  'iL  gemeint,  wo 
ein  initffonog  des  Merodes  genannt  wird.  Auch  der  Schatzmeister  derKönigin  Kaodace 
Act.  Öj  |L  gehört  im  Wesentlichen  hierher.  —  5)  Hin  Mundschenk  eines  makkab.  Für- 
sten ist  Joseph.  Antt,  14,  IL  4.,  und  ein  geheimer  Kammerer  eines  Königs  ans  Herodi- 


König,  Israelit.  - 


Holonen. 


auch  Jer.  a.  a.  O.  und  2  Kön.  25j  15-  unter  den  ^an  "»iß  CtttoK  zu  verstehen, 
wenn  nicht  der  Ausdruck  überh.  die  höchsten  Hof-  und  Staatsbeamten  bezeichnet 
Was  Jer.  51^  60.  nmva  nto  sei ,  ist  sehr  streitig  s.  Rose  nroüll.  z.  d.  St.  Viell.  bat 
Hitzig  das  Richtige  getroffen:  kö'nigl.  Reisemarschall,  Endlich  gehört  hierher  die 
königliche  Leibgarde,  welche  dieSchloss-  oder  Palastwache  zu  versehen  hatte  [2  Kön. 
11,  6.),  aber  auch  zugleich  die  Execution  der  Todesurtheile  und  die  Verbreitung  kö- 
niglicher Befehle  in  den  Provinzen  besorgen  musstc  s.  d.  A.  Crethi  u.  Plethi. 
Nur  ausnahmsweise  hielten  sich  die  Kronprinzen  eine  solche  2  Sanr.  15^  i.  UebeT 
die  Staatsbeamten ,  welche  zuw.  mit  den  Hofchargen  Eins  waren,  s.  d.  A.  Regie- 
rung. Vgl.  überh.  W.  Schickard  jus  regium  Hebraeor.  Tubing.  1621.  4., 
cum  nott.  J.  B.  Car  p  zo  vii.  L.  1674. 4*  (auch  in  Ugoli  n  i  thes.  XXIV.)  Carpzov 
appar.p. 52 sqq.  Michaelis  mos.  R.  L  2Sfiff.  Jahn  II.  II.  218 ff.  Paulsen  Regier, 
d.  Morgenland.  Altona  1755.  4i  L  Tbl.  Die  talmudisch -rabbin.  Bestimmungen  über 
die  Rechte  u.  s.  w.  der  Könige,  welche  aber  für  das  hebr.  Alterthum  ohne  Glaubwür- 
digkeit sind,  f.  Othon,  lex.  rabb.  £75  sqq.  ' 

Königsthal,  s.d.  A.Thäler.. 

Kohl  en  j  r&n» ,  enn ,  kannten  und  brauchten  auch  die  Hebräer ,  um  ein  con- 
centrirtes  Glühfeuer  zu  machen  Sprchw.  2&j  2L  Man  schmiedete  und  schmolz  (Jes. 
54,  lfL  Ezech.  24j  11.),  man  buk  oder  bereitete  Essen  (Jes.  44j  UL  Job.  SM,  am 
Kohlcnfeuer;  Räucherwerk  legte  man  ebenfalls  auf  Kohlen  Lev.  16,  12*  vgl.  Tob. 
6j  di  20.  8±  2^  utfd  im  Winter  wärmte  man  sich  im  Freien  an  einem  brennenden  Koh- 
lenhaufen Joh.  18?  liL  Die  sprnchwörtl.  Redensart :  feurige  Kohlen  auf  Je  m. 
Haupt  häufen  Sprchw.  25j  22*  vgl.  Rom.  12,  20.  vom  Schmerze  der  Beschä- 
mung ist  von  G  es en.  thes.  L  2Ü£L  und  den  Ausll.  zu  Rom.  a.  a.  O.  hinlänglich  er- 
läutert. Am  meisten  werden  von  den  Orientalen  die  Tamariskcnkohlen  geschätzt, 
weil  diese  lange  Feuer  halten.  Ueber  Ginsterkohlen  s.  d.  A.  Ginste  r.  Ueber  t}2D, 
fWp,  was  ebenfalls  oft  durch  Ko  hl  en  übersetzt  wird,  s.  Gesen.  zu  Jes.  ö^fi. 

Koll  er.  So  übersetzt  L  u  t  h  e  r  das  hebräische  *p*?D  d.  L  Hemd,  und  das 
griech.  otfux/Whov  d.  LSchurz,  Schürze  (?),  s.  d.  A.  K 1  e i d e r. 

Kolossen,  KoXocoul,  nach  viel,  guten  neutest.  Codd.  KoXaGCal,  wie  Lac  h- 
mann  hat  drucken  lassen  (doch  Gndet  sich  auf  den  Münzen  KoXoaotjvol  und  drjpoe 
KoXooaijvdiv  Eck  hei  doctr.  num.  L  III.  147.,  und  dieses  möchte  die  ältere  Lesart 
sein  vgl.  V  a  1  c  k  c  n.  ad  Herod.  7^  80.),  Stadt  in  Grossphrygien  am  Lycos  (jetzt 
Görduk)  Herod.  a.  a.  O.  ,  nicht  weit  vom  Einflüsse  des  Mäander  in  denselben  und 
nahe  bei  den  Städten  Laodicea,  Apamea,  Hierapolis  Col.  2,  L  4j  liL  16.,  früher 
gross  und  reich  (Herod.  7j  30.  Xenoph.  Anab.  1^  2.  6.  vgl.  auch  Plin.  ^  49»),  von 
Strabo  aber  (12.  576.)  unter  die  noliopaxa  gerechnet.  Zeitig  hatte  sich  hier,  wahr- 
scheinlich durch  Epaphras  (Col.  1^2.  4j  12  ff.),  eine  aus  Juden  und  vorzügl.  Heiden 
bestehende  Christengemeinde  gebildet,  an  welche  Paulus,  der  Kolossae  nie  selbst  be- 
sucht zu  haben  scheint  Col.  2j  1.  (doch  s.  d.  A.  Paulus),  während  seiner  rom.  Ge- 
fangenschaft *)  das  bekannte  Sendschreiben  erliess,  das  neben  freudiger  Anerkennt- 
niss  des  christl.  Sinnes  der  Kolosser  auch  Warnungen  vor  eingeschlichenen  Irrlehrern 
enthält.  Die  Stadt  wurde  bald  hernach  (im  2.  J.  des  Kais.  Nero  nach  Euseb.  chron., 
d.  L  GZ  n.  Chr.)  nebst  Hierapolis  und  Laodicea  durch  ein  Erdbeben  zerstört  *),  dann 


schein  Stamme  Act.  12,  20.  (o  ixl  tov  xoiroavog  rov  ßaatiaeg  s.  Wotsten.  x.  d.  8t.) 
erwähnt.   Vgl.  Kämpfer  p.  81  sq. 

r)  So  die  ältere  Ansicht,  welche  ich  mit  de  Wette  gegen  die  von  Schulz  zuerst 
aufgestellte  Hypothese  (Stud.  u.  Krit.  1829.  III.  612  ff.)  festhalten  möchte.  —  3)  Oro- 
sius  7,  L  giebt  das  LL  Jahr  des  Nero  an.  Ist  aber  die  Nachricht  bei  Tac.  (aap.  14,  27.) 
von  der  Verschattung  der  Stadt  Laodicea  dieselbe,  welche  Euseb.  meint,  dann  musste 
das  Datum  noch  früher  als  dieser  thut,  angesetzt  werden;  denn  was  Tac.  erzählt,  fällt 
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aber  wieder  aufgebaut  und  war  noch  im  12.  Jahrh.  eine  blühende  Stadt  Nicet.  Cho- 
niat.  p.  116  sqq.  Jetzt  befindet  sich  an  ihrer  Stelle  ohnweit  der  Quelle  des  Lycus 
ein  Flecken  mit  Castell  Chonas  ( XtSvai  ist  der  Name  des  spätrrn  Colossae  bei  Theo- 
phylact.  adCol.  Pococke  Morgenl.  III.  IIA.  v.  Schubert  R.  L  282. 

£L  überh.  C.  G.  Hof  mann  introd.  in  lection.  ep.  ad  Coloss.  L.  1749.  4.  Cellar. 
notit.  IL  Ihl  sqq.  Man  n er t  VI.  I.  121  f. 

K.Orach9  rKp,  Levitausden  Nachkommen  Jezcars,  eines  Kahathiten  Exod. 
6j  21.  24.  ,  der  auf  dem  Zuge  nach  Canaan  mit  3  Männern  des  Stammes  Rüben  und 
250  andern  angesehenen  Israeliten  sich  gegen  die  Superiörität  des  Moses  und  Aaron 
auflehnte  Num.  16^  1  ff.  Die  Rubeniten  konnten  es  nicht  verschmerzen,  dass  ihnen 
das  Erstgeburtsrecht  unter  den  Stämmen  entzogen  war  Gen.  49^  3  ff.  >  Korach  selbst 
als  Levit  beneidete  die  Priester  um  ihren  höhern  Rang,  und  die  2ÜÜ  mochten  wohl 
Anstoss  an  der  Civilgewult  des  Moses  nehmen.  Die  an  Korach  u.  den  zwei  Rubeni- 
ten Dathan  u.  Abiram  (der  dritte,  On,  war  wohl  von  der  Meuterei  zurückgetreten)  voll- 
zogeneTodesstrafe  Num.  1 6. 31  IT.  hat  man  bald  von  einem  Erdfalle ,  den  Moses  voraus- 
gesehen (Michaelis)  oder  gar  durch  heimliches  Untergraben  veranlasst  habe  (s.  dag. 
R  o  s  e  n  m  ü*  Ii  c  r  z.  d.  St.) ,  bald  von  einem  Lebendigbegraben  (Liv.  8j  16.)  verstan- 
den (Eichhorn  Bibl.  d.  bibl.  Lit.  L  911  f.  Bauer  hebr.  Mythol.  L  302.)  vgl.  noch 
Erklär,  d.  Wund.  d.  A.  T.  L  2J_äff.  Parallel  nach  mythischem  Ideenkreis  ist  2  Kön. 
lj  10  ff.  Act.  5}  1  ff .  und  der  Grundgedanke,  der  in  der  alten  Welt  verbreitet  war, 
dass,  wenn  ein  heiliger  Mann  eine  Drohung  ausspreche  (Num.  16,15.),  die  Gottheit  sie 
vollziehe  vgl.  noch  Luc.  9j  64.  Was  aber  Num.  16^  b.  ff.  Iß  ff.  vgl.  Vs.  25,  erzählt 
wird,  ist  eine  Art  Gottesurtheil ,  wodurch  das  aaronit.  Priesterthum  bestätigt  wurde 
vgl.  Vs.  39  f.  Wie  übrigens  die  Kunde  von  dieser  korachit.  Empörung  zu  den  Ära-  # 
bern  gelangt  sei  s.  F I  ei  scher  hist.  anteislam.  p.  3iL  —  Die  Nachkommen  Korachs, 
rnp  von  seinen  ä  Söhnen  Num.  26,  1 1.,  welche  also  wohl  an  der  Frevelthat  kei- 
nen Theil  genommen  hatten,  sind  seit  Davids  Zeit  als  levitische  (1  Chron.  9^  19  )  Sän- 
gerfamilie 1  Chron.  6^  33  ff.  26^  L  2  Chron.  20,  UL  genannt,  und  es  werden  ihnen 
in  den  Ueberschriften  eilf  der  schönsten,  durch  hohen  lyrischen  Schwung  ausgezeich- 
nete Psalmen  (Ps.  42*  44 — 49.  SA,  8iL  SL  88.) ,  die  wohl  grösstenteils  in  das  exi- 
lische oder  nachcxilischc  Zeitalter  gehören ,  wahrscheinlich  als  Verff.  beigelegt  s. 
Carpzo v  introduet.  II.  p.  105.  vgl.  van  Iperen  de  filiis  Korachi  psalroor.  quo- 
rund.  auetorib.  in  biblioth.  Uagan.  II.  L  99  sqq. 

K  Orallcn»  Diese  steinartigen  Staudengewächse,  welche  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit im  rothen  Meere  vorkommen  (Wells ted  II.  181 .  Rüppell  Abyssin.  L 
140  f.),  sind  bekanntlich  die  Gehäuse  gewisser  Pflanzenthiere,  welche  letztere,  als 
kleine  gallertartige  Wesen,  in  den  hohlen  Knöpfchen  der  Stammrinde  und  der  Zweig- 
spitzen ihren  Sitz  haben.  Die  schon  im  Alterthum  geschätzte  und  vielfaltig  zu 
Schmuck  verarbeitete,  auch  als  Amnlet getragene  (Plin.  32,  1 1.  vgl.  Hartmann 
Hebr.  L  275  f.)  rotheKoralie  (corallium  rubrum,  curalium  rubens  Plin. a.  a.  O.), 
welche  sich ,  meist  an  Felsen  festsitzend,  im  Mittelmeere  findet,  soll  den  jüdischen 
Auslegern  zufolge  Ezech.  27,  16.  Hiob  28,  Iß.  unter  dem  hebr.  rrraxn  verstanden 
werden  vgl.  auch  Ni  ebu  hr  B.  4L  Vorr. ;  nicht  unpassend,  obschon  die  Auslegung 
weder  durch  die  Dialekte,  noch  auch'gnügend  durch  Etymologie  (Pa  rcau  de  immor- 
talitatis  notitiis  lob.  2iL  Daventr.  1807.  p.  321  sqq.)  unterstützt  werden  kann.  Die 
alten  Ucbersetzer  wussten  offenbar  das  Wort  nicht  mehr  zu  deuten.  Ob  auch  Wso 
(Sprchw.  SjlkSjLL  20J  Iii  31,10,  Hiob  2^  13*  Klagl.  4j  7J  Korallen  bei 
zeichne,  bleibt  zweifelhaft,  wahrscheinlicher  aber  dies,  als  Perlen  (s.  d.  A.),  theils 


in  das  4.  Consulat  des  Nero  d.h.  in  sein  7.  Regierungsjahr  (60  n*.  Chr.).  Der  Br.  an  die 
Kol.  maas  etwas  später  geschrieben  sein;  P.  könnte  aber  das  Krdbeben  darum  nicht  er- 
wähnt haben ,  weil  er  in  der  Gefangenschaft  noch  nichts  davon  erfahren  oder  weil  die 
Christen  nicht  viel  dadurch  gelitten  hatten. 


Korallen 


—  Korlnlh. 


wogen  Klagl.  a.  a.  0.,  wo  ihnen  Rö  the  zugeschrieben  wird  (die  Uebersetzung  des 
q*im  durch  glänzen  widerlegt  sich  aus  dieser  Stelle  selbst),  theils  in  Hinsicht  auf  die 
Etymologie  s.  Gesen.  thes.  II.  1113.  vgl.  d.  A.Perlen,  bass  aber  für  ein  sol- 
ches in  verschiedenen  Arten  vorkommendes  Product  oder  einen  solchen  Luxusartikel 
zwei  Namen  in  Umlauf  kamen ,  ist  an  sich  gar  nicht  unmöglich  ;  man  könnte  mit  Ge- 
sen. thes.  III.  1249.  'E  für  die  rothe,'i  für  die  schwarze  Koralle  nehmen. 

Koriander,  Coriandrum  sativum  L.  CL  V.  Digynia  (Diosc.  Sj  7JL  xooiov 
oder  xop/cri'i-ov,  Thcophr.  xoqovov)  ,  ist  das  hebr.  nach  den  meisten  alten  Ucber- 
setzern  (LXX  oneQuu  mujiov,  Vulg.  Chald.  Syr.  Arab.  s.  Gesen. thes.  L  264.)  und 
den  jüdischen  Auslegern  ;  auch  führt  der  Glossator  bei  Dioscorides  (ed.  Paris.  1549. 
p.  364.)  als  african.  (nicht  ägyptischen)  d.  L  karthagischen  Namen  des  Gewächses  das 
gleichlautende  yoid  an.    Chald.  beisst  es  "QDS  oder  Diese  einjährige  ,  in 

Aegypten  sehr  häufig  wachsende  Pflanze  (Plin.  20j  82j  coriandrum  praeeipuum  esse 
constat  Acgyptium;  vgl.  Prosp.  Alpin,  plantt.  aeg.  42* p.  61.)  hat  einen  runden 
schlanken  Stengel ,  breitstielige  Blätter  ,  von  denen  die  untern  einfach  gefiedert  und 
sägenartig  gezähnt,  die  obern  kleiner,  doppelt  gefiedert,  zackig  sind,  und  trägt  dol- 
denartige weisse  oder  röthliche  Blumen,  aus  welchen  runde  gelbliche,  inwendig 
hohle,  gewürzhafte  Samenkörner  entstehen  ,  die  in  Aegypten  bei  Bereitung  der  Spei- 
sen stark  gebraucht  werden  (Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  8j  9*  p.  156.)  und  Exod.  16j 
31.  Num.  11,7.  ihrer  Gestalt  nach  sehr  wohl  mit  dem  Manna  verglichen  werden 
konnten  vgl.  Büsching  wÖchentl.  Nachr.  1775.  p.  42.  Rauwolf  R.  94*  Gme- 
li n  Reise  durch  Russl.  III.  282.  In  Palästina  mag  es ,  nach  den  öfter n  Erwähnungen 
bei  den  Talmudisten '),  häufig  gebaut  worden  sein;  wahrscheinlich  benutzte  man 
auch,  wie  in  Aegypten  (Prosp.  Alpin,  a.  a.  O.),  das  frische  Kraut  als  Gemüse. 
S.  iiberh.  Celsius  II.  25  sqq. 

Korint  h?  KoQivdog  (sonst  Ephyra  Apollod.  1,  9.,  welches  dann  der  dich- 
terische Name  blieb  Ovid.  met.  2j  240.  Virg.  Geo.  2^  264.  Propert,  2,  L  a.),  be- 
rühmte, reiche  (Uiad.  2,  570.  Flor.  2^  16*  Dio  Chrysost.  32«  p.  464.)  und  prächtige 
Handelsstadt  (Thuc.  U  13*  Cic.  rep.  2j,  4j  und  im  röm.  Zeitalter  zugleich  Haupt- 
stadt in  Achaia  prnpria  (Apul.  met.  ULp.  239.  Bip.)  auf  dem  Isthmus  des  Peloponnes 
zwischen  «lein  ion.  und  ägeischen  Meere  (dah.  bimaris  Ovid.  met.  5.  407.  Horat.  od. 
1?  Ti?^  aptpi&akaaoog)  ötdukaaoog)  *)  und  am  Fusse  eines  Felsen  ,  der  die  Vesta 
Akrokorinth  trug  (Strabo  fL  379.  Plutarch.  vit.  Arat.  c.  UL  Liv.  45,  28.),  mit 
4fJ  Stad.  Umf.  Sie  hatte  zwei  Häfen,  von  denen  der  westliche  (12  Stad.  entfernt) 
Lechueon  (Ai x«tov,  Lechaeum,  Lechcac  Plin.  4j  der  östliche  Kenchreae  (s.  d.  A.) 
hiess.  Jener  war  für  den  italischen,  dieser  für  den  oriental.  Handel  bestimmt,  Strabo 
iL  380:  Kfyyocui  xtü'ni,  xert  lifitjv  anixeov  rrjg  noXtmg  oöov  ißöouyxovTa  ardöta. 
Tovx(o  filv  xpa)  vre«  nQog  xovg  ix  rijg  'Aoiag,  nQog  «5i  TOtJg  ix  Ttjg  'haXiag  r»  Ai- 
XaUo.  Auch  Künste  und  Wissenschaften  (Pindar.  Ol.  13j  21.)  blühten  in  Korinth 
auf' eine  ausgezeichnete  Weise  (Herod.  2,  167.  Plin.  34,  3.  35,  Sl  Cic.  Verr.  2*  IS* 
Suet.  Tiber.  34.);  insbesondere  waren  die  korinthischen  Prachtgefässe  berühmt.  Da- 
bei herrschte  aber  viel  Ueppigkeit,  Luxus  und  grosses  Sittenverderben  Athen.  2.  281. 
13  ft43.  Alciphr.  3j  6(L  Strabo  cL  32&  Eustath.  ad  Iliad.  2.  p.  220.  Nachdem 
diese  Stadt  (lumen  totius  Graeciae  Cic.  Manil.  5^}  im  J.  R.  608  oder  146  v.  Chr.  (vgl. 
Hin.  34,  3  )  von  L.  Mummins  eingenommen,  geplündert  und  zerstört  worden  war 
(Flor.  2,  16.  Liv.  rpit.  52-),  wurde  sie  von  Julius  Cäsar  im  J.  710  oder  44  v.  Chr. 
wiederhergestellt  (als  colonia  Julia  Corinthus)  und  gelangte  bald  zu  ihrem  vorigen 
Glänze  (Aristid.  or.  &  p.  23.  cd.  J  c  b  b.) ,  wie  sie  denn  auch  (zur  Zeit  des  Paulus) 


\J  Der  tnlm.  Name  ist  "0013  vgl.  syr.  f^nwLo^  arab.  £  jyX!  —  2)  Flor.  a.  a.  O.: 

Corinthus,  Achaiac  caput,  Graeciae  decus,  inter  duo  murin,  ion i um  et  aegaeum,  ijoasi 
»pectaculo  expusita. 
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Sitz  des  rom.  Proconsuls  über  Achaia  war  Act.  18,  liL  S.  überh.  Strabo 8.325 sqq. 
Pausan.  2,  1  sqq.  Pauly  Realencycl.  II.  &A3  ff.  Uebcr  »las  heut.  Korinth  (37°  &£L 
\hl  NB.,  20°  32!.  Ahl!  OL.)  aber  s.  Hassel  Handb.  d.  neuest.  Erdbeschreib.  III.  L 
673  f.  Paulus  stiftete  in  Korinth  bei  einem  l^jährigen  Aufenthalte  wahrend  seiner 
'zweiten  Missionsreise  (Act.  18)  eine  (ziemlich  zahlreiche),  meist  aus  ehemaligen  Hei- 
den (1  Cor.  12,  L  [?]  s.  d.  A.  Krastus)  bestehende  (doch  gab  es  dort  auch  eine 
jüd.  Colonie  Philo  Opp.  II.  587.)  Christengemeinde.  Frühzeitig  (durch  Anwesen- 
heit anderer  Lehrer  vgl.  d.  A.  Apollos)  eingetretene  Spaltungen  *)  und  jene  in  der 
Stadt  heimisch  gewordene  Unsittlichkeit,  welche  sich  auch  vieler  Christen  bemächtigt 
hatte  (bes.  Völlerei  und  Unzucht  1  Cr.  öjLLL  öjSf.  lfl,  7a  2-  II* 2L  2  Cor. 
12,  2La.  vgl.  Aelian.  V.  ILS^  Hl  Athen.  ÜL  &Z3- ^  vgl.  xoQtv&ia&a9ai  s.  v.  a. 
scortari  und  Schotti  Adagia  gr.  p.  568  .),  machten  dem  Apostel  viel  Kummer  und 
veranlassten  zum  grossen  Theil  die  3  Sendschreiben ,  welche  er  nach  K.  erliess,  wo- 
von aber  blos  die  zwei  spätem  im  neutestam.  Kanon  übrig  sind  Die  Sage  macht 
den  Silas  zum  ersten  Bischof  der  korinth.  Gemeinde.  Vgl.  IL  Wi  Ickens  spec.  anti- 
quitat.  Corinth.  selectt.  ad  illustrationrni  utriusque  epist.  Paul.  Brem.  1747.  L  (auch 
in  Oelrichs  collect,  opusec.  L  422  sqq.)  J.  E.  J.  Walch  antiqq.  Corinth.  Jen. 
1 761 .  4.  Pott  prolegg.  in  1»  ad  Corinth.  Wagner  rer.  Corinth.  spec.  Darmst. 
182  4.  8.,  von.  Neander  Gesch.  d.  Pflanz,  u.  s.  w.  L  22ßfT.  311  ff. 

KOS,  Kag  (contr.  aus  Koag  oder  Kiac)  1  Macc.  15,  23.  Act.  21^  L_»  kleine 
Insel  im  ägeischen  Meere  (nach  Strabo  Li.  657.  mit  einem  Umfange  von  550  Stad.), 
<len  kleinasiatischen  Städten  Knidus  und  Halikarnassus  gegenüber  (Plin.  5,  36.),  be- 
rühmt durch  ihren  Weinbau  (Plin.  HL  17^  3fL  L  Strabo  a.  a.  O.)  und  dürcli  Fa- 
brication  prachtiger  Gewänder  (Horat.  od.  4j  13.  2-  Tibull.  2j  4.  6J  und  kostbarer 
Salben  Athen.  Ul  688-  Die  Hauptst.  gl.  N.  (Iliad.  2,  677.),  von  geringem  Um- 
fange, hatte  einen  hochgefeierten  Aesculaptempel  Strabo  a.  n,  O.  Plin.  29j  2*  Hip- 
pokrates  war  dort  geboren.  Jetzt  heisst  die  Insel  Stanchio  (corrumpirt  aus  ig 
rdv  Ka).  Vgl.  Mannert  VI.  III.  243  f.  Küster  de  Co  insnla.  Hai.  1833.  tL 
Sonnini  R.     Grierhenl.  S.  SÖ  ff. 

Kranich,  «.  d.  A.  Schwalbe. 

Krankheiten  (vgl.  d.  A.  Arznei  kons  t).  Das  Klima  Palästina^  und  der 
benachbarten  Länder  ist  im  Ganzen  derGesundh.it  zutriiglii  h  (Tue,  bist.  5,  6_  2  ) 
und  bei  regelmässiger  Lebensart  haben  die  Bewohner  nicht  viel  von  Krankheiten  zu 
leiden  (Niebuhr  B.  1  20 .).  Diese  sind  überdies  meist  von  kurzem  Verlauf.  Ueber 
Krankheiten  der  Israeliten  vgl.  Lev.  26^  ]JL  Deut.  2^  22,  Im  Sommer  herrschen 
Dysentcricen  (Act.  2^8^  im  Frühling  und  im  Herbste  Fieber  (Rüssel  NC«,  v. 
Aleppo  II.  II.  137  ff.  BTTFc  k  h a  r  d  t  Arab.  6_Lk  -  Mt.  8,  iL  Luc.  4,  39.  Joh.  4,  52, 
Act.  28,  £L  Joseph,  vit.  LL  vgl.  medic.-herm.  Untersuch.  S.  313  ff.  —  rp^J, 
Deut.  28,  22,  *)).  Ausserdem  kamen  vor:  Schwindsucht,  FEHiä  (Lev.  a.a.O.),  Schlag- 


I)  Die  mancherlei  Hypothesen,  welche  vorz.  in  neuerer  Zeit  über  Zahl  u.  Charak- 
ter der  korinth.  Christenparteien  aufgestellt  wonb  n  sind,  hnt  gesammelt  ti.  beurtheiit 
de  Wette  Coraro.  z.d.  Brr.  a.  d.  Corinth.  2.  AH.  8.  2fT.  —  2)  Die  Unzucht  wurde  beson- 
der« durch  den  üppigen  Aphroditcncultus  gefördert  und  beschönigt  Strabo  tu  Dio 
Chrysost.  nennt  die  Stadt  dah.  xtüv  ovccüv  xe  xcci  yeytvquivmv  iTtatpQodtTOidtrjV.  Der 
grosse  Zufluss  von  Fremden  (SchifTsvolk  und  Ilandcisicuti-n)  führte  der  Pandemos  im- 
mer neue  Verehrer  zu.  —  3)  Wie  oft  überhaupt  P.  in  Korinth  persönlich  anwesend  war, 
darüber  8.  (mit  Beziehung  auf  eine  vpn  Bleck  wieder  erneuerte  Behauptung  in  d. 
theo).  8tud.  u.  Kritik.  1K«>.  £14  IT.)  d.  A.  Paulus.  —  4}  Die  andern  in  dieser  8t. 
vorkommenden  Namen  von  (heftigen)  Krankheiten  sind  schon  von  den  alten  Uchcrselzern 
verschieden  gedeutet  worden :  prrn£  geben  LXX  fxrfooj  (Roscninüller  schreibt  i'xrf 
o«),  Gelbsucht  (vgl.  Schlcusucr  thesaur.  III.  p.  106.) ,  Sand,  und  die  meisten 
Neuern  hitziges  Fieber.  Rine  acute  Krankheit  ist  jedenfalls  nach  der  hebr.  Ety- 
mologie gemeint,  wohl  eine  Species  des  Fiebers,  aber  welche?  wird  sich  so  wenig  be 
Wt  Uta,  mt.  Rcalw.  L  43 
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flussc  (1  Macc.  9,  55  f.),  tödtliche  Ohnmächten,  Sonnenstich  (Judith  83  &  [2  Kön.  4, 
19.?]  vgl.  Joliffe  R.7J,  Hypochondrie  mit  Tiefsinn  (1  Sani.  18,  10.);  Epilepsie 
aber,  Paralysis  und  besonders  Hantkrankheiten  (s  «I.  A.  Aussatz)  '),  aoch  Blind- 
heit (s.  d.  A.)  waren  sehr  gemein.  Am  verheerendsten  wüthet  die  Pest  (s.  d.  A.). 
Oisteskrankheiten  (Wahnsinn  ytfsitf ,  Melancholie  vgl.  1  Sam.  16j  23  )  werden  vor- 
züglich im  N.  T.  oft  erwähnt  s.  d.  A.  Bese  ssene.  Die  venerische  Krankheit,  insbos. 
die  gnnorrhoea  virulenta,  hat  man  Lev.  1^  JL  in  den  Worten  lawa  TitCS  Bvnn 
(  Michaelis  mos.  R.  IV.  2S2  ff.  oriental.  Biblioth.  XXII.  2  ff.  Hebenstreit  enrae 
snnitatis  publ.  ap.  vrtt.  exempla  [Lips.  1779.  4J  II.  ih sqq.)  und  2  Sam.  3,  29.  finden 
wollen ;  und  wirklich  hat  die  Lustseuche  schon  lange  vor  der  Entdeckung  America'* 
in  Wer  alten. Welt,  obschon  im  mildern  Grade,  geherrscht  Pb.  G.  Henslcr  Gesch. 
der  Lustseuche  iL  s.  w\  Altona  1783.  8.  vgl.  noch  Sickler  in  AugtistPs  theol. 
Blätt.  L  lüäff.  Dagegen  glaubte  an  ersterer  Stelle  C.  A.  Beyer  (comm.  de  hae- 
morrhoidib.  ex  lege  mos.  impuris.  L.  1 792.  4  )  die  Hämorrhoiden  (Sp  rengel  Pathol. 
(II.  29.  ff.),  zwar  sowohl  die  haem.  üuentes  (in  d.  WW.  vüsao  —  tr>st  Ys.  2.),  als  die 
pituitosae  (in  d.  W  W.  -n  Vs.3.),  zu  entdecken,  was  indess  weniger  wahrscheinlich 
ist  s.  Rosenmüll.  z.  d.  St.  vgl.  d.  A.  Samenfluss.  Ueber  1  Sam.  iL  s.  d.  A. 
Philister.  Jorams  Krankheit  2  Chron.  2U  1 2  ff.  war  vermuthlich  eine  starke  lang 
dauernde  Dysenterie,  bei  welcher  mit  den  Excrementen  einige  schmutzige  fleischige 
Abschälungen  der  Gedärme  nebst  etwas  Blut  abgehen  (s.  Rieh.  Mead  Cap.  2). 
In  Beziehung  auf  die  im  N.  T.  erwähnten  und  von  Jesus  durch  blosse  Berührung  oder 
blosses  Wort  geheilten  Krankheiten  ist  es  gleich  verwerflich ,  sie  als  die  unheilbarsten 
Ui'bel  ihrer  Art  (um  Jesu  Wimderkraft  recht  ins  Licht  zu  stellen)  zu  denken,  wie  sie 
durch  Verdrehung  der  Worte  oder  andre  Willkührlichkciten  zu  geringfügigen  Leiden 
herabzusetzen.  Wie  wahrscheinlich  auch  im  Allgemeinen  es  sein  mag,  dass  ihre  Hei- 
lung öfters  von  geistiger  Einwirkung  Jesu  auf  den  psychisch  erfassten  Kranken  (ani- 
mal.  Magnetismus?)  ausging,  so  sollte  man  sich  «loch  bescheiden,  nicht  in  den  ein- 
zelnen Fällen  eine  natürliche  Erklärung  geben  zu  wollen,  und  immer  bedenken ,  dass 
die  Verbannung  des  Wunderbaren  aus  der  Wirksamkeit  Jesu,  so  lange  die  Evange 
lien  als  geschichtlich  betrachtet  werden,  niemals  gelingen  kann.  S.  d.  A.  Jesus. 
Ueber  das  blntfltissige  Weib  insbesondre  Mt.  9^  2LL  Mr.  6, 25.  vgl.  Bart  hol  in  morb. 
hihi.  c.  12.  Wedel  exerc.  med.  cent.  £.  dcc.  5«  p.  4fL  Medic.-hermen.  Untersuch. 
S.  358  ff.  Sie  litt  wahrscheinlich  an  einem  chronischen  Blutabgang  aus  der  Gebär- 
mutter und  die  lange  Dauer  desselben  konnte  allerdings  lebensgefährlich  werden  s. 
überhaupt  Sprengel  Pathol.  L  706  ff.  Ueber  die  Heilart  Jesu  lässt  sich  gar  nichts 
bestimmen.  Einige  dachten  an  animalischen  Magnetismus  (fyvtov  övvaptv  i£tl&ov<sav 
«V  fuov!),  Andere  fanden  die  Heilkraft  in  dem  plötzlichen  Schreck,  der  die  Frau 
ergriff,  als  J.  sich  umwendete  (medic.-herm.  Untersuch.  361  f.).  Ueber  Lev.  15, 
33.,  wo  die  regelmässigen  menstrtia  gemeint  sind,  s.  d.  A.  Rei  nigkeitsgesetze. 
Durch  vertrocknete  Hand  (piQ  £>?oa)  Mt.  1^  IQ.  Mr.  3j  1.  Luc.  63 iL  8.  wird 

stimmen  lassen,  wie  die  Bed.  des  irrih  Deut.  28^  22*  Von  Inn  abgeleitet  muas  auch 
diu»  eine  durch  innere  Gluth  sich  ankündigende  (vgl.  Hiob  30, 29.)  Krankheit  oder  eine 
Fntzundungsk rankheit  bezeichnen,  darum  aber  nicht,  wie  Gesenius  will,  eben  das 
Fieber.    Könnte  nicht  eins  von  beiden,  "tnnn  oder  Prvj|5,  der  Brand  sein?    Ware  für 

jenes  das  arab.  ^«äyÄ  vergleichbar,  so  dürfte  die  Uebersetzung:  Steckfluss,  nicht 

verwerflich  erscheinen.  NSTOi  ist  gewiss  phthisis  s.  Roscnmüiler  zn  Lev.  -6.  UL 

v 

I  )  Eine  ungefährliche  Hautkrankheit  war  pn'a  Lev.  13,  39.  bestehend  in  weisslichen 
glanzlosen  Flecken  auf  der  Haut,  die  entweder  von  selbst  schwinden  oder  durch  Schwe- 
fel vertrieben  werden  s.  Gesen.  thes.  L  1B3.  —  2}  Die  Cholera  haben  IAX  Num. 
'  I  •  'i<>.  in  d.W.  jnt  gefunden  (A.J.  Wawruch  disquis.  med.  cholerae,  cujus  loentio  in 
sncris  bibliis  occurrit.  Wien  1833.  -L),  aber  das  W.  bedeutet  ganz  allgemein  Ekel. 
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ein  Schwinden  der  Hand  (des  Arms?)  bezeichnet,  welches,  durch  eine  fehlerhafte 
Ernährung  dieses  Glieds  verursacht,  in  der  Massenabnahme  nnd  meist  auch  in  Mangel 
an  Bewcgiingsrähigkeit  desselben  besteht  (örtliche  Atrophie).    Es  ist,  einmal  einge- 
wurzelt, unheilbar  und  endigt  mit  Absterben  des  Organs  ').    Uebcr  1  Kon.  13,  4. 
und  Joh.  5_j  3.  s.  d.  A.  P a  r  a  1  y  t  i  s  c  h  e.    Der  Luc.       JL  erwähnte  vÖQtomxog  hatte 
wohl,  da  er  als  in  die  Augen  fallender  Kranker  Jesu  gegenübergestellt  war,  die 
Haut-  od.  die  Bauchwassersucht.    Um  die  Heilung  natürlich  zu  erklären,  machte  man 
(medic-herro.  Untersuch.  S.  353  IT.)  darauf  aufmerksam,  dass  zuw.  die  Wassersucht 
ohne  Arzneimittel  durch  einen  plötzlichen,  auf  psychischem  Wege  hervorgebrachten 
Körperreiz  gehoben  worden  sei.    Aber  in  diesen  immer  seltenen  Fällen  verschwand 
das  Uebel  nie  augenblicklich,  wie  Luc.  a.  a.  O.  weniger  die  Worte,  als  die  Tendenz 
der  Erzählung  andeutet    2  Tim.  2.  12.  ist  die  yayyQatva  erwähnt,  d.  h.  der  kalte 
Brand ,  der  von  einem  einzelnen  Theile  des  Organismus  ausgeht,  aber  schnell  um  sich 
frisst  und  zuweilen  das  ganze  Nervensystem  ergreift.    Das  Lebcl  endigt  mit  einem 
Absterben  des  davon  afficirten  Organs,  und  dies  ist  der  eigentliche  sog.  kalte 
Brand,  während  die  vorhergehende  ihren  höchsten  Grad  erreichende  Entzündung  der 
warme  Brand  heisst.    S.  unter  andern  die  Stellen  alter  Aerzte  bei  Wct st.  II.  359. 
Luth.  hat  nicht  unpassend:  Krebs,  ein  Braudigwerden  äusserlicher  Theile,  dessen 
Fortschreiten  man  am  leichtesten  wahrnehmen  kann.     Endlich  über  noch  andere 
Krankheitserscheinungen  s.  d.  AA.  Hiskias,   N  c  bucado  ezar,  Würmer*), 
überh.  aber  Jahn  L  H.  .J±C>  II',  und  folgende  Monographieen :  Th.  Bartholin  ini- 
scell.  med.  de  morbis  bibl.  Hafn.  1672.  cL  tt.  Frcf.  1705.  JL  G.  W.  Wedel  exercitatt. 
med.  philologg.  sacrae  et  profan.  Jen.  1686.  4,  u.  1 704.  4»  (2  Ccntur.,  wovon  aber  nur 
die  1 .  zehn  Decaden  hat.)  Ch.  W  a  r  1  i  t  z  diatr.  de  morbis  bibl.  e  prava  diacta  animique 
affectib.  resultanlib.  Vit.  1714.  fL  J.  J.  S  ch  mi  d  t  bibl.  Mcdicus  (Züllichau  1743. 
S.  343  ff.   Ch.  T.  E.  Reinhard  Bibelkrunkhciten,  welche  im  A.  T.  vorkommen. 
Frkft.  ii.  Lpz.  1767.  8. III.  (in  5  Büchern.)  C.  B.  Michaelis  Philologemata  medica. 
Hai.  1758.  4,  R.  Mead  Medica  sacra.  Lond.  1749.  &  deutsch  Lpz.  1777. 8.  (dürftig.) 
C.  E.  Eschenbach  scripta  medico  bibl.  Rostoch.  1779.  8*  L  Chr.  G.  Acker- 
mann Erläut.derjen.  Krankheiten,  deren  im  N.T.  Erwähnung  geschieht,  in  Weise's 
Material,  f.  Gottesgel.  u.  Relig.  (Gera  1784.  8^  II.  &1  ff.  III.  12A  ff.  IV.  23  ff.  Me- 
dic-hermeneut.  Untersuch,  der  in  der  Bibel  vorkommenden  Krankengeschichten.  L. 
1 794.  8-  (soll  vom  verstorb.  Prof.  D.  Schreger  in  Erlangen  sein  s.  Bertholdts 
theol.  Wissenschaflskunde  II.  122.;  jedenfalls  ist  das  Werkchen  dieses  Gelehrten 
unwürdig.)  Th.  S  hapler  medica  sacra  or  short  exposit.  of  the  more  important  di- 
seases mentioned  in  the  sacred  writings.  Lond.  1834.  ").    Vgl.  (Höp  fner)  in  Au- 


H  Vgl.  auch  Ackermann  in  Weise's  Material.  IL  133.  Für  eine  (heilbare)  rheuma- 
tische Lähmung  des  Gliedes  erklärt  das  Uebel  Schulthess  in  Henke's  Museum  III.  2ifT. 
Seine  weitläufige  Dcduction  mochte  aber  die  Sache  eher  verwirrt  als  aufgeklärt  haben. 
Die  eben  vorgetragene  Ansicht  ist  aueb  die  Bartholins,  Scheuchzers  u.  Acker- 
mann s.  —  2J  In  der  Mischna  sind  hin  und  wieder  noch  andere  Krankheitsformen  erwähnt, 
z.  B.  Joma  8^  (L.  die  Bulimie  ( OTQ^a )  od.  der  Heisshunger,  welcher  Begleiter  oder 
Folge  anderer  Krankheiten  ist  u.  in  einem  unersättlichen  Drang  nach  Speisen  besteht. 
Da  der  Magen  die  grosse  Masse  des  Verschlungenen  nicht  verarbeiten  kann ,  so  tritt 
gewöhnlich  eine  gewaltsame  Knileerung  ein  und  die  Krankheit,  wenn  sie  nicht  zeitig 
mit  Sorgfalt  behandelt  wird ,  geht  in  Schwindsucht,  Wassersucht  u.  s.  w.  über.  Gegen 

den  Bisa  toll  i  Hunde  f  rt-j-r  z'~z  scheint  man  damals  das  Netz  der  Leber  des  Thieres 
angewendet  zu  haben.  Pathologisches  und  Therapeutisches  aus  der  Gemara  stellt  zu- 
sammen S.  Cohn  de  medicina  talm.  (Vratisl.  1846.  8.)  p.  Ii  sqq.  Unbedeutend  ist 
Gold  mann  diss.  de  rcl.  med.  V.  T.  Vratisl.  1845.  8,  Die  Angina  glaubte -Ha  ren- 
berg  (Brem.  u.  Verdenschc  Biblioth.  III.  8.  604.)  im  N.  T.  entdeckt  zu  haben:  sie 

sollte  Mt.  27,  5.  durch  crjroyjfod'at  bezeichnet  werden  vgl.  talm.  macx,  der  Name  die- 
ser Krankheit!  —  3)  Aus  GiiLdeaapfel  Almanachd.  Univ.  Jena  S.  HO.  ist  ersichtlich, 
dass  der  verstorbene  Prof.  D.  C.  G.  Gruner  eine  Nosologia  bibl.  in  Mscpt.  hinter- 
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gusti 's  theol.  Bl.  1797.  S.  249  ff.  [Das«  die  Juden  die  schweren  Krankheiten  für 
Strafe  (Schläge)  Gottes  wegen  begangener  Sünden  ansahen ,  ist  bekannt  Mt.  9,  Z± 
(Anton  im  sächs.  Predigerjournal  1808.  S.  412  ff.)  Joh.  2.  5*  14±  vgl.  Herod.  1^ 
138.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  1050.,  und  kann  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden 
s.  Tuch  Gen.  S.  22<L  Lengerke  Kenaan  S.  67  ] 

Kränze,  meist  aus  lebendigen  Blumen  undZweigen  Weisji.  2,8-,  waren  auch 
im  israel.  Alterthum  Symbol  der  Freude  3  Macc.  7,  IG.  Mit  Kränzen  empfing  man 
einziehende  Fürsten  und  Feldherren  Judith  3j  &  vgl-  Herodian.  lj  2*  LL  (indem 
man  den  Weg  mit  denselben  bestreute  oder  sie  den  Einziehenden  zuwarf  Suet.  Ner. 
2Sl.  Liv.  33,  33»  Curt.  9,  1 Q.  25.  Herodian.  a.  a.  O.);  mit  Kränzen  schmückte  man 
sich  bei  Gastmählern  (vgl.  Heindorf  zu  Horat.  satir.  2,  3,  206.)  und  Hochzeiten 
(3  Macc.  4,  8,  Athen.  UL  £14»  s.d.  AA.);  auch  verzierte  man  damit  bei  festlichen 
Gelegenheiten  Wohnungen  und  Heiligthümcr  1  Macc.  4j  4L  Br.  Jerem.  <L  (ini  Griech.) 
Athen.  15.  674.  Voss  zu  Virgils  Georg.  S.  824.  Orelli  ad  Arnob.  II.  p.  433. 
Die  Opferthiere  wurden  bekränzt,  wenn  man  sie  dem,  wohl  auch  b<  kränzten  (Herodian. 
4j  IL  3^  Altar  zuführte  Act.  14^  13.  vgl.  Herod.  ^  4JL  Strabo  UL  732.  Plin.  16,4. 
Ovid.  metam.  löj  13L  Lucian.  sacrif.  12.  dea  syr.  Diod.  Sic.  16j  SIL  Virg. 
Aen.  5,  366.  Tzetzes  ad  Lycophr.  327.  Wetsten.  II.  543.  Dougtaei  Anal.  IL 
81.  Perizon.  ad  Aelian.  V.  IL  3j3.  Auch  die  Opfernden  und  Betenden  sel'-st 
schmückten  sich  mit  Kränzen  Herod.  1,  1 32.  Athen.  UL  674.  Lucian.  dea  syr.  46. 
Tibull.  1,  10*  28.  2,  L  lft  Apollon.  Rhod.  2^  153.  a.  B ä  h  r  Symbol.  IL  2Ä2,  Ueb.-r 
2  Macc.  6]  2.  a.  d.  A.  Diony  sos.  Vgl.  überh.  Stuck  antiquit.  conviv.  p.  368  sqq. 
I )  i  e  t  c  r  i  c  i  tpvXkoßokta  s.  sparsio  Horum,  u.  N  i  c  o  1  a  i  de  phy  llobolia  (beide  in  U  g  o  - 
lini  thesaur.  XXX.);  ».  auch  d.  A.  Sp i  e  le. 

Kreta,  K^jxij  1  Macc  H)j  6X  Act.  27j  LL  LL  2L  (früher  Telchinia  und  bei 
Dichtern  von  ihrer  starken  Bevölkerung  inaroftnoXtg  Iliad.  2,  649.  Horat.  od.  3,  2Z. 
33.  Virg.  Aen.  3,  106.),  jetzt  Caodia  (türk.  auch  Kirid) ,  eine  bekannte  zu  Europa 
gehörige  Insel  im  Arcliipelagus  des  mittelländ.  Meeres  34 — 35°  NB.,  3fi  Meil.  lang 
und  U±  M.  breit  (im  Umfange  über  197  DM.)  *),  mit  einem  felsigen  (die  Berge  Ida, 
Dikte  u.  a.),  aber  wohlbewässerten,  besond.  au  Getreide,  Wein,  Ocl,  Granatäpfeln 
fruchtbaren  Boden,  für  den  Weltverkehr  sehr  vorteilhaft  gelegen  Aristot.  polit.  2j8. 
Das  Vorgebirge  Salmone  (£aXftvaviov  axgtoTi'jQiov)  Act.  27, 7.  lag  g^gen  Osten 
unter  Hcrakleum,  Knidus  gegenüber  s.  d.  A.  Ausserdem  berühmten  Gnossus, 
das  30  Stad.  im  Umfange  hatte,  zeichnen  wir  die  in  der  Bibel  erwähnten  Städte  G  or- 
tyna  1  Macc.  15,  23.,  L a s a e a  Act.  27^8,  u.  Phoenix  Act.  27j  12.au«  (s.d.A-A.). 
Unweit  Lasaea  lagen  auch  xnlol  lipivtg  Act.  27^  8^  welche  man  in  dem  noch  jetzt  so 
genannten  (Limenes  kali)  Meerbusen  wiederfindet  Pocockc  Morg.  II.  361.  Die 
Einwohner  Kreta's  galten  im  Alterthum  für  lügenhafte  und  falsche  (Tit.  1^  12*  Cullim. 
Jov.  &  Polyb.  6j  42.  5,  Ovid.  ars  amat.  1^  297.),  listige  (Plutarch.  Philnpoera.  13.), 
habsüchtige  (Polyb.  6j  4(L  3±  Diod.  Sic.  exc.  vutic.  p.  13L  Liv.  44,  45.)  und  aus- 
schweifende Menschen  Tit.  1,  12,  vgl.  Hesych.  unt.  x^r/feiv,  Wetst.  z.  Tit.  und 
D.  Pfeffinger  de  Cretensitun  vitiis.  Argent.  1701.  4.  Draude  im  Hess.  Heb- 
opfer St.  43*  S.  £43  ff.  Dabei  waren  sie  aber  als  gute  Bogenschützen  berühmt  und 
gesucht  Pausan.  ^  29^  ^  ^  1^  3.  Ktes.  bei  Phot.  cod.  72.  p.  ÖL  Aelian.  V.  H.  Li 
10.  Virg.  Geo.  S,  345.  Liv.  37^  4L  38*  ^  Xenoph.  Anab.  3j  2,  2.  Hl  Apul.  met. 
IL  p.  2/lX.  Bip.  Der  Tit.  a.  a.  O.  erwähnte  cretischc  Dichter  (nQOffrjxrjg  vgl.  J.  C. 
Gottscbalk  de  Epimen.  propheta.  Altdorf  1714.  4J  ist  Epimcnides  (Ol.  46., 
um  600  v.  Chr.)  von  Gnossus  (Diog.  Laert.  lj  IQ.  Cic.  div.  1^  1ft.  34.),  in  dessen 


lassen  hat.  Die  Bekanntmachung  derselben  würd«  dvin  exeget.  Publicum  gewiss  ange- 
nehm sein. 

1}  Angaben  der  Alten  a.  Strabo  KL  ili  «q.  Plin.  4,  20. 


Kreta  —  Kreuzigung. 


677 


Schrift  ntQi  zQt]<fp(ov  noch  Hieron,  jenen  Vers  gefunden  zu  haben  versichert  s.  auch 
Clem.  Alex,  ström.  Lp.  129,  J.  Hoffmanu  diss.  de  Paulo  Apost.  scripturas  pro- 
fan, tcr  allegante.  Tub.  1770.  A±  p.  12  sqq.  Wolf  cur.  IV.  £M  sqq.  C.  F.  Hein- 
rich Epimenides  a.  Kreta.  Lpzg.  1 801.  8.  Bode  Gesch.  d.  hellen.  Dichtkunst  L 
463  ff.  Die  Bevölkerung  von  Kr.,  im  Zeitalter  der  Apostel  (seit  fi2  v.  Chr.)  eine 
röm.  Provinz  (Flor.  3^  IL  Liv.  epit.  1Ü&  vgl.  allg.  Welthistor.  VI.  &23ff.)  unter 
Proconsuln  (Tac.  annall.  3j  3iL  16,  20.) ,  bestand  damals  zum  Theil  aus  Juden  Jo- 
seph. Antt.  17^  12.  L  bell.  jud.  2*  L  h  Philo  Opp.  IL  5SL  Ucber  des  Paulus  Auf- 
enthalt daselbst  (Tit.  1, 5-)  s.  d.  A.  P a  u l  u  s.  Aus  dem  Umstände,  dass  dieser  Apostel 
auf  seiner  Deportationsreise  nach  Rom  in  Kreta  mit  Christen  in  keine  Berührung 
kommt  Act.  27j  2  f.,  lässt  sich  wohl  nicht  sicher  schliessen,  dass  es  damals  noch  keine 
Christen  in  Kreta  gegeben  habe  (Ncandcr  Pflanz.  L  275.):  Paulus  konnte  wohl  schon 
früher  entw.  auf  der  Reise  von  Knrinth  nach  Bphcsus  (Act.  18j  19.)  oder  von  Ephesus 
aus  (Act.  18j  20.  ff  )  einen  Abstecher  nach  Kreta  gemacht  und  den  Grund  zu  einer 
cbristl.  Gemeinde  gelegt  haben.  Die  Beschaffenheit  dieser,  wie  sie  auch  entstanden 
war,  lehrt  uns  der  Br.  an  Tit.  kennen.  Ueberhaupt  vgl.  über  Kr.  Ptolem.  ^  12* 
Strahn  HL  474  sqq.  Plin.  4^  2£L  Meursii  opus  postb.  de  antiquitt.  re'msque  insull. 
Rhodi,  Cretac,  Cypri.  Amstel.  1675.  4.  C.  F.  Neu  mann  rer.  creticar.  spec.  Gott. 
1820.  C.  Hock  Kreta.  Gotting.  1823  ff.  III.  fL  Ueber  den  neuern  Zustand  der 
Insil  s.  T o ii  r  n e f ort  R.  L  8  ff.  Olivier  voyage  II.  c.  11 — 14.  Sonnini  R.  iL 
Griechenl.  S.  136  ff.  Hassel  u.  s.  w.  vollständ.  Erdbcschr.  X.  772  ff.  Prokcschv. 
Osten  Denkwürdigkk.  L563f.  R.Pas  hiev  travcls  in  Cretc.  Cambr.  1837-  II.  8. 
S.  auch  d.  AA.  Caphthor  und  C  r  e  t  h  i.  Bekannt  ist  übrigens  die  Fabel  bei  Tactt. 
bist.  5j  Lj  nach  welcher  die  Juden  ursprünglich  von  der  Insel  Kreta  abstammen  sollen; 
ihre  Entstehung  hat  (nicht  cberr  glücklich)  zu  erklären  versucht  Bruns  in  Pott  syl- 
log.  commentt.  HI.  203  ff.  vgl.  neuestes  theologisches  Journal  XI.  592  ff.  Tacitus 
verwechselte  wohl  die  Juden  mit  den  Philistäern  (Palaestini),  von  welchen  Letztern  es 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  aus  Kreta  herstammen  s.  d.  A.  Caphthor. 

Kreuzigung1)  war  eine  der  schmerzhaftesten  und  entehrendsten  Todesstra- 
fen (crudelissimum  teterrimumque  supplicium  Cic.  Vcrr.  5j  64.  Lactant.  instit.  4,  26. 
Arnob.  1, 36-)*)  bei  den  Römern  bis  auf  Constantin  d.  Gr.  (Sozoin.  lj  8^  die  während 
der  röm-  Oberherrschaft  auch  als  gesetzliche  Criminalstrafe  auf  Juden  übergetragen 
wurde  Joseph.  Antt.  20j  fi,  2*  vit.  7_k  bell.  jud.  2J12,6,2JlA,ai^lLL  Philo 
IL  529. ;  ein  früheres  Beispiel  wird  Joseph.  Antt.  13j  IA±  2.  als  ungewöhnliche  Grau- 
samkeit berichtet  und  war  nicht  gesetzlich  s.  Bo  rmi  t ii  diss.  de  cruce  num  Ebraeor. 
suppl.  fuerit.  Viteb.  1644.  4.  s).  Eigentlich  hatten  sie  blos  Sklaven  (Cic.  Verr.  5,  66. 
Horat.  serm.  1,3. 82.  Hirt.  bell.  hisp.  20,  Flor.  Sj  ÜL  Capitol.  Pertin.  9.  Juven.  6, 
219.  Arnob.  1^  36  )  und  schwere  Verbrecher,  wie  Strassenräuber,  Aufrührer  n.  s.  w. 
(Joseph,  bell.  jud.  b±  iL  L  Antt.  17^  HL  IQ.  20j  6,  2I  Apulej.  metam.  3*  p.  ^  Bip. 
vgl.  Suet.  Galb.  9.  Lamprid.  Alex.  Scv.  23.),  nie  aber  cives  romani  (Cic.  Verr.  a.  a.  O.) 
zu  erdulden.    Die  dazu  Vcrurthciltcn  mussten  nach  erlittener  Gcisselung  (Joseph. 

U  Im  G riech,  wird  davon  etavQovv,  aber  noch  gewöhnlicher  ivacxavqovv  gesagt 
(«xoio«*?»*  u.  dvaoiiolonifciv,  die  auch  zuw.  diesen  Sinn  haben,  sind  eig.  von  weiterer 
Bedeutung),  im  Lat.  ernci  affigere  od.  auffigcre,  in  crucem  agere  od.  tollere,  später  cruci 
figere,  bei  Horat.  einmal  in  cruce  suffigere.    Die  Juden  brauchen  von  dieser  Strafe  das 

allgemeinere  nbp  (denn  das  Kreuzigen  ist  eine  Art  des  Hingens),  dah.  Christus  in  den 

polem.  Schriften  der  Juden  schlechthin  i^n  heisst.  —  2}  Vgl.  de  infami  quo  Chr.  ad- 

fectus  est  crucis  supplicio  in  CIL  Lange  observatt.  sacr.  (Luhec.  1737.  80  p.  IM  sqq. 
Nur  in  Beziehung  auf  die  Person  Jesu  ist  von  Henke  opusec.  p.  132  sqq.  de  eo  qnod 
inprimis  ignominiosum  fuit  in  suppücio  J.  Ch.  gehandelt  worden.  —  3}  Denn  dass  die 
Kreuzigung  schon  in  der  vorexil.  Zeit  bei  den  Israeliten  üblich  gewesen  sei,  hat  ver- 
gebens su  erweisen  gesucht  Chaufepie  in  inisceil.  Duisb.  II.  401  sqq.  Durch  die 
Uebersclzung  der  Vulg.  2  San.  21^  fi,  wird  sich  Niemand  tauschen  lassen. 


uigmz 


678 


Kreuzigung. 


bell.  jud.  5, 11.  1.  2,14.9.  Liv.  33,36.  Curt.  7,  II.  28.)  ihr  Kreuz  auf  den  Richt- 
plaU  tragen  (Plutarch.  ser.  vind.  c.  9.  Arteiuid.  2,  56.  vgl.  Mt.  27,  32-  Joh.  19, 17.), 
der  ausserhalb  der  Stadt  (vgl.  auch  Plaut,  mtl.  glor.  2,  4.  6  sq.)  an  belebten  Strassen 
(Cic.  Verr.  5,  66.  Quintil.  decl.  274.)  war,  wurden  dort  entkleidet  (Artemid.  2,  53. 
vgl.  Mt.  27,  35.)  ')  und,  nachdem  man  ihnen  gew.  eineu  berauschenden  Trank  ge- 
reicht hatte  (Mt.  27, 34  f.)  *),  an  das  vorher  aufgerichtete  (Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  4. 
Xenoph.  Ephes.  4,  2.  Cic.  Verr.  5,  66.),  mit  einer  üeberschrift  versehene  (Mt.  27,  37. 
Luc  23,38.  Joh.  19,  19.)  8),  nicht  eben  hohe  Kreuz  (gewöhnlich  in  der  Gestalt  T" 
•.  Carpzov  appar.  p.  592  sq.)  4)  hinaufgehoben  («Iah.  in  crucein  tollere)  und  ange- 
nagelt: ob  mit  Füssen  und  Händen  zugleich,  oder  blos  mit  letztern  (so  dass  die  Füsse 
etwa  angebunden  wurden)  *)?  ist  eine  Streitfrage,  die,  hauptsachlich  von  Paulus  •) 
angeregt  und  besprochen  ,  noch  immer  nicht  zu  völliger  Entscheidung  gebracht  wer- 
den konnte,  obschon  Hug  in  d.  Freiburg.  Zeitschr.  III.  167  ff.  V.  18  ff.  VII.  141  ff. 
und  Bahr  in  H  üffel  u.  Heydenreichs  Zeitschr.  II.  II.  u.  in  Tholucks  literar. 
Anzeig.  1835.  Nr.  1 — 6.  manches  Beachtenswerte  für  (regelmässige)  Annagelung 
auch  der  Füsse  r)  gesagt  haben ,  «loch  s.  mein  Progr.  «le  pedum  in  cruce  affuione. 
L.  1845.  4.  Aus  dem  N.  T.  lässt  sich  für  keine  von  beiden  Ansichten  etwas  Siche- 
res abnehmen;  denn  Joh.  20,20.  war  es  allenlings  einfacher  und  zugleich  hinrei- 
chend, wenn  Jesus  nur  Hände  und  Seite  den  Jüngern  zeigte  (mochten  immerhin  auch 
die  Füsse  durchbohrt  sein),  Luc.  24,  39.  aber  soll  durch  Vorbalten  der  Hände  und 
Füsse  zunächst  nur  die  Körperlichkeit  des  Auferstandenen  bewiesen  werden.  Was 
die  röm.  Schriftsteller  betrifft,  so  erwähnt  Lucan.  6,  547.  nur  einen  insertum  mani  7 
bus  chalybem  •),  daneben  aber  6,  543  sqq.  Seile,  die  beim  Kreuzigen  gebraucht  wur- 
den (vgl.  Plin.  28, 11-  spartum  c  cruce).  Aber  jenes  schliesst  nicht  das  Annageln  der 
Füsse  aus,  da  der  Dichter  ja  nicht  «:inc  vollständige  Beschreibung  der  Kreuzigung  ge- 
ben wollte,  und  diese  sparta  könnten  zur  Befestigung  des  mittlem  Körpers  am 
Pfahle  verwendet  worden  sein.  Dagegen  kann  Plaut.  Mosteil.  2,  1.  13:  ego  «labo  ei  ta- 
lentum,  prius  qui  in  crucem  excueurrerit ,  sed  ea  lege,  ut  affigantur  bis  pedes  bis 
brachia  die  ungewöhnliche  Verschärfung  «ler  Strafe,  die  ausgedrückt  werden  soll,  eben 
in  dem  vorangestellten  bis  pedes  (Füsse,  wie  Hände,  jedes  zweimal)  liegen.  Und  So- 
crat.  H.  E.  1,  17.  erwähnt  in  der  Erzählung  von  der  Auffindung  des  Kreuzes  u.  s.  w. 
durch  Helena  in  «ler  That  als  gefunden  nur  «lic  tjfAot,  oi  xatg  %tQ<fl  xov  Xqioiov 
xaxa  xov  Gxavgov  Ivtnuyriauv.  Theodor.  H.  E.  1,17.  aber,  indem  er  von  Constantin 
erzählt:  tgJv  ijkcov  t«  (itv  tlg  xo  ßaodixov  Ivtßalt  xoetvog  ta  öl  tu  xov 


1)  Ob  sie  ganz  nackt  ans  Kreuz  geschlagen  wurden?  Hug  (Krciburg.  Zeitschr.  VII. 
161  ff.)  macht  aus  den  Sitten  der  Römer  wahrscheinlich,  dass  die  Gekreuzigten  wenig- 
stens einen  Schurz  um  die  Lende»  hatten.  —  2)  Es  war  meist  ein  Myrrhentrank  s. 
d.  A.  Essig  vgl.  Pipping  exerciutt.  acad.  p.  55  sqq.  —  3)  Es  war  wohl  die  Tafel, 
titulus  (vgl.  Suet.  Domit.  10.),  welche  Verurtheilte ,  auch  zu  Kreuzigende  (Dio  Cass. 
54,  3.)  vorn  anhängen  hatten,  wenn  sie  durch  die  Strassen  zum  Tode  geführt  wurden. 
Socr.  H.  E.  1,  17.  nennt  diese  Tafel  oaviq.  Sonst  vgl.  Alberti  de  inscript.  crucisChr. 
L.1725.  4.  o.  Alt  mann  inTcmpe  Helv.  IV.  662  «qq-  —  4)  Dass  zuw.,  wenn  besondre 
Grausamkeit  waltete,  die  Unglücklichen  nicht  einfach  und  gerade  ans  K.  geschlafen 
wurden,  ergiebt  sich  aus  Joseph,  bell.  jud.  5,  11.  1.  Indirect  ist  hier  wohl  auch  eine 
verschiedene  Form  der  Kreuze  angedeutet.  Von  späterer  Zeit  s.  Euscb.  H.  E.  8,  8. 
Gallo nii  de  martyr.  cruciat  c.  1.  Eine  andre  Schaffung  der  Kreuzesstrafe  s.  Curt. 
7,  5.  40.  —  5)  In  Aegypten  sollen  Hände  und  Kusse  blos  angebunden  worden  sein, 
Xenoph.  Ephes.  4,  2:  HoonaprcSai  cnÜQzois  tag  gffoae  ayty^uvtif  noI  xovg  nodaf,  xovto 
yap  xrjg  uvetoxccvociottag  ffros  xois  (h  Alyvntto).  —  6)  Vor*  in  Mcmorab.  IV.  36  ff. 
Comment.  III.  764  ff.  Exegct.  Handb.  III.  II.  669  if  Darinst.  Kirchenzeitung  1831.  Lit - 
Bl.  135  ff.  Früher  war  dasselbe  von  Cleric.  zu  Joh.  20,  27.  u.  Dathe  zu  Ps.  22,  17. 
behauptet  worden.  —  7)  Dafür  streitet  auch  Com.  Curtius  de  clavis  domini.  Antw, 
1670.  11.  —  8)  Apulej.  metam.  3.  p.  60.  Bip.  sind  wohl  die  carnosi  clavi  pendentium 
auch  von  den  Kreuzesnägcln  zu  verstehen.  Aber  die  Stelle  gieht  für  obige  Streitfrage 
kein  Licht,  da  .hier  nicht  von  einem  einzelnen  Gekreuzigten  die  Rede  ist. 
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innov  avlptije  %a\iv<5  xxl.  ist  kein  Gewährsmann  für  mehr  als  2  Nägel ,  da  er  ja  nicht 
zovg  plv,  rovg  6h  geschrieben  hat.  Endlich  Rufio.  H.  E.  10,  8.  drückt  sich  clwas 
confus  aus  und  muss  ganz  unbeachtet  bleiben.  So  ruht  zuletzt  die  Behauptung,  auch 
die  Füssc  Jesu  seien  angenagelt  gewesen,  nur  auf  der  Anwendung  und  Ausdeutung, 
welche  die  KW.,  nam.  Justin.  M.  c.  Tryph.  p.  324.  und  Tertull.  Marc.  3,  19.  von  den 
Worten  Ps.  22, 17 :  äov^av  itTgag  «ov  xcrl  nodos  geben ;  denn  da  diese  die  Kreu- 
zigung *)  noch  öfter  gesehen  haben  konnten,  so  würden  sie,  vorz.  um  Widersacher  zu 
überzeugen ,  nicht  Worte  als  eine  Weissagung  haben  auf  Jesu  Hinrichtung  übertragen 
können ,  die  nur  zur  einen  Hälfte  passten ,  obschnn  hinwieder  nicht  recht  erklärlich  ist, 
warum  die  Evangelisten ,  nam.  Matthäus,  jene  Psaltncnstclle ,  wenn  sie  so  wörtlich 
passtc,  ganz  übergangen  haben  sollten,  ftiunal  Job.  19,  24.  einen  andern  Vers  eben 
dieses  Psalms  in  der  Kreuzigungsgeschichte  anführt.  —  Der  Körper  der  Gekreu- 
zigten erhielt  durch  den  in  der  Mitte  des  Hauptpfahls  befindlichen  Pflock  (nrjy(ia  vgl. 
Iren.  adv.  hacr.  2,  42.  *)),  den  der  Verbrecher  zwischen  den  Beinen  hatte,  feste  Hal- 
tung. Der  Tod  erfolgte  unter  schrecklichen  Martern ,  deren  vorzüglichste  vielleicht 
die  unnatürliche  stets  gleiche  Lage  des  Körpers  war,  nur  langsam  —  denn  über  12  Stun- 
den lebten  die  Gekreuzigten  gewöhnlich ,  aber  manchmal  selbst  bis  auf  den  folgenden 
Tag  oder  gar  Abend  (Origen.  Opp.  III.  928.  cd.  Berol.  V.  73.  ")),  zuweilen  bis  auf 
den  3-  Tag  (Petron.  sat.  111  sq.)  —  meist  durch  ein  von  den  Extremitäten  sich  nach 
und  nach  bis  in  die  innern,  edlem  Theilc  verbreitendes  Erstarren  der  Muskeln,  Adern 
«  und  Nerven  4).  Nach  dem  Hinscheiden  blieben  die  Gekreuzigten  am  Pfahle  hängen, 
bis  sie  von  den  Vögeln  verzehrt  wurden  oder  verwesten  Horat.  epist.  1,  16.  48.  (non 
pasces  in  cruce  corvos)  Juven.  14,  77."  Lucan.  6,  544.  Plaut,  mil.  glor.  2,  4.  19.  Ar- 
temid.  2,  58.  Plin.  36,  24.  6).    Die  Juden  pflegten  sie  aber  in  der  Regel  abzunehmen  , 


1)  Aus  TertaUVs  Worten:  quae  proprie (propria)  atrocitas  crucis  kann  nicht  geschlos- 
sen werden ,  dass  er  das  Annageln  der  Pässe  als  eine  ungewöhnliche  Verschärfung  bei 
J.  betrachtet  habe,  denn  diese  WW.  gehen  eben  auf  die  Kreuzesstrafc,  die  Tert.  in  den 
WW.  des  Psalms:  foderunt  roanus  meas  et  pedes  ausgedrückt  findet,  u.  haben  offenbar 
den  Sinn :  Diese  Grausamkeit  (inanus  et  pedes  fodere)  ist  eben  die  dem  Kreuzigen  ei- 
genthümlichc.  Wenn  aber  Tertull.  weiter  von  einem  insigniter  crueifixum  esse  hei 
Christus  redet,  so  bleibt  für  dieses  Adverb,  immer  noch  eine  wahrscheinlichere  Erklä- 
rung wü nschenswerth,  als  sie  von  Bahr  (Tholncks  Anzeiger  1835.  Nr.  4.)  u.  Ncan- 
der  Leb.  Jesu  696.  gegeben  worden  ist.  —  2)  Ipse  habitus  crucis  fincs  et  suminitatcs 
habet  quinqoe,  doas  in  longitudinem,  duas  in  latitudinem  et  unam  in  roedio,  ubi  requic- 
scit,  qui  clavis  configitur,  vgl.  Justin,  c.  Tryph.  p.  318:  "Oq&iov  to  Zw  iaxi  |tUo?,  dtp 
o5  6«ti  to  dreotavov  pfQog  tfa  *iqas  vnsorjQuivov,  oxav  to  dllo  £vkov  ■XQoeuQp.oa&ü 
jMti  inaxiQiü&ev  mg  xf'par«  toi  1*1  niqaxi  ■ntxDt&vyp.tva  xd  axoa  waivrjxai'  xal  to  iv 

Sicco  itTjyvvutvov  d>s  xloac  xal  avro  l£i%ov  sctI,  iw'  tp  ino%ov9xai  ot  axavoovfisvoi. 
lei  dieser  Einrichtung  bedurfte  es  darum  auch  zum  Festhalten  des  Körpers  keiner 
Annagelung  der  Pässe;  es  war  genug,  wenn  sie  angebunden  wurden.  —  3)  Majorem 
sustinent  cruciatum,  qui  non  percutiuntur  post  fixionem,  sed  vivunt  cum  plurimo  cru- 
ciato,  aliquando  autem  et  tota  nocte  et  adhuc  post  eam  tota  die.  Und  weiter  unten: 
Miraculum  erat,  quoniam  post  tres  horas  reeeptus  est  (Jes.),  qui  forte  biduum  victurus 
erat  in  cruce  secundum  consuetudinem  eorum ,  qui  suspendunlur  quidem,  non  autem  per. 
cutiuntur.  —  4)  Die  Verblutung  allein  war  wohl  nicht  todtlich ;  denn  die  Wnnden  moch- 
ten sich  theils  durch  Anschwellen,  theils  durch  Gerinnen  des  Blutes  bald  so  schliesscn, 
das«  kein  Blut  weiter  ausfloss.  Die  unmittelbarsten  Qualen,  welche  dio  Kreuzesstrafe 
herbeiführten,  bestanden  in  der  Entzündung  der  Handwunden  u.  im  Andränge  des  Bluts 
gegen  den  Kopf  und  die  innem  Theile,  was  Kopfschmerz  und  grosse  Beängstigung 
erzeugen  musste.  8tarke  Naturen  hielten  aber  alles  dies  aus  und  unterlagen  einem  qual- 
vollen Hungertode  Euseb.  H.  E.  8,  8.  Wer  bald  nach  der  Kreuzigung  wieder  abge- 
nommen wurde,  konnte  durch  arztliche  Pflege  noch  gerettet  werden  Herod.  7,  194.  Jo- 
v  seph.  vit.  75.  Doch  mochte  Letzteres  sehr  von  der  körperlichen  Constitution  des  In- 
dividuums bedingt  sein,  wie  denn  von  drei  (Joseph,  a.  a.  O.)  abgenommenen  Personen  blos 
eine  und  zwar  durch  ftfoditsia  inifi(X«fxdxr)  am  Leben  erhalten  wurde  s.  Bret sehn  ei- 
der in  d.  Stud.  u.  Krit.  1832.  III.  625  ff.  Paulus  in  d.  Darmst.  Kirchenzeit.  1833. 
Nr.  8.  9.  —  5)  Es  blieb  daher  die  Militärwache  auch  nach  dem  Tode  der  Hingerichte- 
ten noch  am  Kreuze  stehen ,  um  das  Abnehmen  der  Leichname  für  den  Zweck  des  Be- 
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und  zu  begraben  Joseph,  bell.  jud.  4,  5.  2.  vgl.  Mt.  27,  50.  ').  Das  Zerbrechen  der 
Füsse  Joh.  19,31.  geschah  um  <les  bevorstehenden  Festes  willen;  sonst  kommt  von 
dem  crurifragium  bei  Gekreuzigten  (als  Cinadcnstoss)  kein  Beispiel  vor.  Ueberh.  vgl. 
Casaub.  exerc.  antibar.  537  sqq.  Lipsius  de  cruce  libb.  3.  Antwerp.  1595.  Atnst. 
1670.  12.  Brunsv.  1640.  8.  (auch  in  s.  Opp.  III.)  Cl.  Salmas,  de  cruce  enp.  3.  bei 
Barthol.  de  latere  Christi  aperto.  Barthol.  de  cruce  Christi  hypomn.  Amstel. 
1670.  12.  L.  B.  1695.  12.  Bynaeus  de  morte  Christi  lib.  3.  p.  287  sqq.  Jahn 
Arch.  II.  II.  361  ff.  Paulus  Comm.  III.  756  ff.  Zobel  in  s.  Magaz.  f.  bibl.  Inter- 
pret. II.  321  ff.  Ueber  das  Medicinische  s.  bes.  Richter  diss.  4  med.  29  sqq.  Auch 
bei  den  alten  Persern  (Herod.  3,  125.  4,  43.  7,  194.  Ctcsiae  exc^rpt.  5  ),  Assyrern 
(Diod.  Sic.  2,  1.),  Aegypticrn  (Thuc.  1,  30.),  Karthagern  (Pol)b.  1,  86.  4.  Val.  Max. 

2,  7.  extern.  1.  Sil.  Ital.  2, 344.  Plutarch.  paraltcla  24.  Justin.  18,  7.  Hirt.  bell, 
afric.  66.),  Indiern  (Diod.  Sic.  2,  18.)  und  Scythcn  (Diod.  Sic.  2,  44.  Justin.  2,5  ) 
war  die  Kreuzesstrafe  gewöhnlich.  Die  persische  Kreuzigung  findet  man  Esr.  6,  1 1 . 
Esth.  7,  9.  (vgl.  Targ.  und  LXX  zu  letzl.  St.)  angedeutet.  Selbst  bei  den  Griechen 
(Strabo  14.  647.)  und  Macedoniern  (Appian.  Mithrid.  8.  Curt.  7,  11.  28/  9,  8.  16.) 
kommt  diese  Todesart  vor.  Auch  war  es  zuweilen  eine  Verschärfung  der  Todes- 
strafe, wenn  die  Leichname  der  Hingerichteten  ans  Kreuz  geschlagen  wurden  Herod. 

3,  125.  Xenoph.  Anab.  3,  1.  17.  Justin.  21,  4.  Plutarch.  Tiinol.  c.  22.  vgl.  d'Or-^ 
v  i  1 1  e  ad  Chariton.  3,  4.  p.  300. 

Kriege  Plana«.  Die  Israeliten  begannen  ihre  Existenz  als  Volk  mit  einem  An- 
griffskriege, von  welchem  sie  jedoch  bald  und  fast  das  ganze  Zeitalter  der  Richter 
hindurch  zur  Defensive  ubergehen  inussten.  Es  waren  dies  aber  ineist  tumultua- 
rische,  unzusammenhängeode  Gefechte.  Ordentliche  Kriegführung  trat  erst  unter 
(Saul  und)  David  ein,  und  je  geübtere  Heere  den  Israeliten  begegneten  ,  desto  mehr 
mussten  diese  beflissen  sein,  ihnen  die  Kriegskunst  abzulernen.  Der  Eröffnung  eines 
Feldzugs  (gew.  im  Frühling  2  Sam.  11,  1.  —  aQXo^iivov  tov  i'aQog  Joseph.  Antt.  7, 
6.  3.  vgl.  H  armar  II.  283.),  auch  wohl  einzelner  Waffenthaten,  gingen  in  wichtigen 
und  bedenklichen  Füllen  die  Befragung  dos  Urim  und  Thummim  (Rieht.  20,  27  f. 
1  Sam.  14,  37.  23,  2.  28,  6.  30,  8.)  oder  eines  Propheten  (1  Kön.  22,  6ff.  2Cbron. 
18,  4  ff.  2  Kön.  19,  2  ff)1),  aber  nicht  regelmässig  Verhandlungen  oder  Kriegser- 
klärung (doch  s.  Rieht.  11,  12  ff  1  Kön.  20,  2  ff.  2  Kön.  14,  8.  Joseph.  Antt.  4,  8. 
41.)  voraus.  Stand  das  Heer  im  Angesichte  des  Feindes,  so  ward  nach  Umständen 
ein  Opfer  dargebracht  (1  Sam.  7,  9-  13,  9  ff),  u.  ein  Priester  (Deut.  20,  2  ff.)  8)  oder 
der  Feldherr  selbst  (2  Chrou.  20,  20.)  hielt  eine  Ermunterungsrede.    Dann  erfolgte 


präbniaaea  zn  verhüten  vgl.  Piutarch.  vit.  Cleomcn.  c.  39.  Petron.  saür.  111,  6.  Nach 
Philo  Opp.  II.  p.  529.  wurden  die  Gekreuzigten  vor  den  Geburtsfesteu  der  Kaiser  ab- 
genommen  und  ehrlich  begraben. 

1)  In  Rom  war  dies  wohl  das  Gewöhnliche  Quintii.  decl.  6,  9:  Cruccs  succiduntnr, 
percussos  aepeliri  carnifex  non  vetat.  Wenn  hohe  Feste,  wie  der  Geburtstag  des  Kai- 
aers,  bevorstanden,  geschah  dies  auch  in  den  Provinzen  Philo  II.  529.  —  2)  Auch  die 
Griechen  consulirten  Orakel  vor  Beginn  der  Feindseligkeiten  und  nahinen  selbst  Seher 
mit  ins  Feld  vgl.  Wachsmuth  hellen.  Altcrth.  III.  390.  411.  Ein  ei  gen  thümliches  Loo- 
sen vor  einem  Feldzuge  finden  wir  Kzech.  21,  20ff.  von  den  Chaldäern  erzählt  i.  <f.  A. 
Loos.  Auch  ist  dort  das  extispicium  erwähnt  (C'ic.  divin.  1,  16.  2,  12  sq.)  vgl.  d.  A. 
•  Wahrsager.  —  3)  Das»  immer  Priester  das  Heer  ins  Feld  begleiteten,  erhellt  aua 
2  Chron.  13,  12.  14.  vgl.  Num.  10,  9.  Von  einem  beaonders  erwählten  und  gesalbten 
Feldpriester,  wie  ihn  die  Talmtidisten  (vgl.  Mischna  Sota  8,  l.)  anter  dem  Namen 
rvsrfco  mes  "}n3  kennen  (s.  Reland  antiquit.  sacr.  2,3.2.  Othon.  lexic.  rabb.  p.b9. 
van  Alphen  in  Oelrichs  collectio  II.  515  sqq.  Tatii  diss.de  sacerdote  castr. Hcbr. 
u.  Ugolini  diss.  de  »ac.  castr.  [beide  in  Ugolini  thes.  XII.]  Thorschmied  de  sa- 
cerdote ad  bell,  uneto.  Torg.  1737.  4.  Kretzschmar  de  uneto  belli.  Dread.  1738.  4.), 
wissen  die  alttcst.  Bücher  nichts.  Vgl.  Deyling  observv.  II.  298.  I.akeraacher 
observv.  philol.  III.  236  sqq. 
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durch  TrompctenstosB  das  Zeichen  zum  Angriff  (Nonn.  10,  9.  2  Chron.  13, 12. 1  Macc. 
16,  8),  und  e*  begann  unter  fürchterlichem  Kriegsgeschrei  (rOTF),  1  Sann.  17,  52. 
Jcs.  42,  13.  Arnos  1,  14.  Jer.  50,  42.  Ezecb.  21,  22.  — -  wie  bei  fast  allen  Völkern 
des  Alterthums  vgl.  bes.  Iliad.  2, 144  ff.  394  ff.  3,  2  f.  4,  452  ff.  Curt.  3,  10.  1. 
Tac.  Germ.  3- a.  Dougtaei  Analcct  I.  74  sq.  Pottergriech.ArchaoI.il.  174  f.) 
der  Kampf.  Die  Schlachtordnung,  rirjssa,  r^a*  (1  Sam.  4,  2.  17,  8.  20.  u.  a.  vgl. 
tpi  Rieht.  20,  30.  1  Sam.  17,  21.),  scheint  eine  einfache  Aufstellung  in  Linie  ge- 
wesen zu  sein  *),  doch  kannte  man  schon  früh  die  Abtheilung  des  Heers  in  drei  Hau- 
fen, um  den  Feind  im  Centrum  und  auf  den  Flanken  zugleich  anzugreifen  Rieht  7, 

16.  19.  1  Sam.  11, 11.  2  Sam.  18,  2.  vgl.  1  Macc.  5,  33.  (vier  Schlachthaufen  2  Macc. 
8,  22.)  *).  Im  Gefecht  ging  wahrscheinlich  Mann  gegen  Mann  8).  Und  so  war 
ausser  Tapferkeit  insbesondre  körperliche  Gewandtheit  und  Schnelligkeit  der  Bewe- 
gung (zu  Angriff  und  Verfolgung)  eine  Haupteigenschaft  des  Soldaten  und  des  An- 
führers 2  Sam.  1,23.  2,  18.  1  Chron.  12,8.  Habac.  3,  19.;  das  nodag  mxvg  von 
den  homer.  Helden  ist  bekannt.  Zum  Rückzüge  oder  Anhalten  bei  Verfolgung  der 
Feinde  wurde  mit  der  Trompete  ("fc'isä)  geblasen  2  Sam.  2,  28.  18,  16.  20,  22.  Ein 
Zweikampf,  der  den  Krieg  entschied  (gleich  dem  der  Horatier  und  Curiatier  Liv.  1, 
24.),  ist  der  bekannte  zwischen  David  und  Goliath  1  Sam.  17.»  ein  anderes  Beispiel 
solchen  Vorkampfes  s.  2  Sam.  2,  14  ff.  Zuweilen  wandte  man  im  Kriege  besondere 
Strategcme  an  (vgl.  2  Kön.  7,  12  ff.  u.  R o s  e n  m  ii  1 1 e  r  Morgenl.  III.  233  ff),  insbes. 
den  plötzlichen  Ueberfall  Rieht.  7,  16  ff.,  den  Hinterhalt,  a^x,  Jos.  8,  2.  12.  Rieht. 
20, 36  ff.  1  Sam.  15,  5.,  das  Umgehen  der  Linie  2  Sam.  5,  23.;  auch  brauchte  man 
Kundschafter  und  Spione,  wbj^ti,  xoratfxoTroc,  Jos.  Cap.  2.  6,  22.  Rieht.  7,  10  ff. 
1  Sam.  26,  4.  1  Macc.  5,  38.  12,  26.  Einzelne  ausgezeichnete  Waffenthaten  wur- 
den oft  durch  einen  ausgesetzten  Kampfpreis  erzielt  Jos.  15,  16.  Rieht.  1,  12.  lSam. 

17,  25  ff.  18,  25  ff.  1  Chron.  11,6.  Zur  Sicherung  eines  glücklichen  Erfolgs  im 
Kriege  pflegte  man  Heiligthümer  (die  Bundeslade)  mit  sich  zu  führen  1  Sam.  4,  4  ff. 
vgl.  2  Sam.  5,  21.  Ucber  die  Beschaffenheit  der  hebr.  Lager  (das  mosaische  abge- 
rechnet Num.  2.)  fehlt  es  an  hinlänglichen  Nachrichten ;  aus  1  Sara.  17,  20.  26,  5. 
scheint  sich  indrss  zu  ergeben,  dass  sie,  wie  die  Lager  der  Araber  (auch  der  Beduinen 
Arvieux  IH.  214.)  und  alten  Griechen  (Xcnoph.  rep.  Laced.  12,1.),  Kreisgestalt 
hatten,  man  mag  nunb^PO  von  der  Wagenburg  oder  (mit  Thcn  i  us)  von  der  Umwal- 
lung  des  Lagers  verstehen.  Gewöhnlich  wurden  die  Lager  sorgfältig  durch  ausge- 
stellte Vorposten  bewacht  Rieht  7, 19.  1  Macc.  12,  27.,  und  während  der  Schlacht 
blieb  eine  Besatzung  darin  oder  beim  Gepäck  zurück  1  Sam.  30,  24.  Gegen  die  be- 
siegten Feinde  verfuhr  man  auch  im  hebr.  Altcrthum  sehr  hart :  die  gefangenen  Heer- 
führer und  Fürsten  wurden  getödtet  Jos.  10,  24.  Rieht.  7,25. ;  nicht  selten  schnitt 
man  ihnen  lebendig  oder  todt  den  Kopf  ab  2  Macc.  15,  30.  1  Sam.  17,  54.  vgl.  He- 
rod.  9,77.  Joseph,  bell.  jud.  1,  17.  2.;  alle  Krieger  wurden  ausgeplündert  (1  Sam. 
31,8.  2  Macc.  8,  27.)  und  die  lebendig  Gefangenen  entweder  in  die  Sklaverei  abge- 

 c  

1)  Aach  im  makkab.  Zeitnlter,  wo  den  Juden  die  strategische  Kunst  der  gricch.  Sy- 
rer entgegentrat,  scheinen  Entere  bei  ihrer  einfachen  Taktik  geblieben  zu  sein  u.  durch 
patriot  Tapferkeit  über  die  milit.  Einsicht  der  feindlichen  Generale  gesiegt  zu  halten. 
Kunstmassigere  Stellungen  der  Syrer  und  feinere  Kriegslisten  sind  1  Macc.  6,  33  ff.  9, 
11.  vgl.  Vs.  45.  (dazu  Joseph.  Antt.  13,  12.6.)  10,  77  ff.  12,  28.  erzahlt.  Die  ausländ. 
Trappen  der  spätem  jud.  Könige  wurden  nach  griech.  u.  röm.  Taktik  geleitet  vgl.  Jo- 
seph. Antt.  13,  12.  5.  Strategcme  der  Juden  im  letzten  Kriege  Joseph,  bell.  jud.  3,  7. 
13.  14.  20.  28.  —  2)  Den  Ausdruck  Flügel  des  Heeres  kannte  man  schon  vgl.  d^tjs 
Jcs.  8,  8.,  ÖPMS  Kzech.  12,  14.  17.  38,  6.  a.  s.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  335.  vi. 
thesaur.  I.  299.  —  3)  Die  ausgestreckten  Arme  der  Kämpfenden  erschienen,  da  die 
Kriegsmäntel  keine  Aerrael  hatten,  entblösst  (exserti  lacerti ,  hnmeri  etc.  Sil.  Ital.  12, 
715.  Lucan.  2,  543.  Stat.  Theb.  I,  413.  etc.).  Hierauf  spielen  Kzech.  4,  7.  Jes.  52, 
10.  an  vgl.  Dougtaei  Analect.  1.  257  sq. 
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fuhrt  Num.  31,  26  ff.  Deut.  20,  14.  ')  oder  getödtct  Riebt.  9,  45.  (zuweilen  auf  eine 
sehr  grausame  Art  2  Sam.  12,  31.  2  Cbron.  25,  12.  vgl.  Riebt.  8,  7.)  oder  au,ch  ver- 
stümmelt Riebt.  1,  6  f.  1  Sam.  11,  2.  Selbst  gegen  Weiber,  Kinder,  Schwangere 
und  Säuglinge  wiithete  man :  die  Weiber  wurden  geschündet,  die  Schwangern  aufge- 
schlitzt, die  Kinder  au  Felsen  und  Strasse  necken  zerschellt  2  Kon.  15,  16.  vgl. 
2  Kon.  8,  12.  Je*.  13,  16.  Arnos  1, 13.  Hos.  10,  14.  14, 1.  Nah.  3, 10.  2  Macc. 
5,  13.  Sc h  ul  tens  raonmnm.  bist.  Arab.  |>.  125.  Wacbsmuth  hellen.  Alterth.  III. 
425.  7).  Den  Rossen  zerhieb  man  die  Sehneu  2  Sam.  8,  4.  Jos.  II,  6.  9.  Sonst 
vgl.  d.  A.  Beute.  Die  eroberten  Städte  wurden  bisweilen  verbrannt  oder  zerstört 
(Riebt.  9,  45.  1  Macc.  5,  28.  52.  10,  84-  —  wenigstens  die  heidn.  Heiligthnmer  ver- 
nichtet 1  Macc.  5,  68.  10,  84-  oder  weggeführt  Jes.  46,  1.  s.  G^sen.  z.  d.  St.), 
auch  wobl  das  platte  Land  verwüstet  Riebt.  6,  4.  1  Chron.  20,  1.  2  Kon.  3,  19.  25. 
vgl.  Judith  2,  17.  Herod.  1,  17.  (über  Deut.  20,  19.  s.  d.  A.  Festungen).  Zu- 
weilen begnügte  man  sich  mit  dem  Niederzissen  der  Festungswerke  und  dein  Fort- 
führen der  Schätze  (2  Kon.  14,  14.  vgl.  1  Kön.  14,26.  2  Kon.  24,  13  )  oder  er- 
zwang sich  Geissein  (2  Kön.  14,  14  )  und  schrieb  Contribotiouen  aus  2  Kön.  18,  14. 
(Jes.  33,  18.  s.  d.  Ausll.  z.  d.  St.);  auch  wurden  Besatzungen  zurückgelassen  2  Sam. 
8,6.14.  Ein  wahrer  Vertilgungskrieg  aber  war  der  des  h«*br.  Volks  gegen  die  Ca- 
naniter  beim  Einrücken  in  Palästina  s.  d.  A.  Bann.  Den  Sieg  feierte  man  mit  Freu- 
dengeschrei, Siegesgesängen  und  Tanz  Rieht.  5.  1  Sarn.  18,  6  ff.  2  Sam.  22.  Judith 
16,  2.  24.  1  Macc.  4,  24.;  auch  errichtete  man  Trophäen  1  Sam.  15,  1?.  2  Sam. 
8,  13.  (doch  s.  Thenius  z.  d.  St.).  Als  bleibende  Denkmäler  des  Kriegsglücks 
legte  man  erbeutete  Waffenstücke  im  Heiligthum  nieder  1  Sam.  21,  9.  vgl.  31, 10. 
2  Kon.  11,  10. 1  Chron.  10,  10.  lüad.  7,  83.  Virg.  Aen.  7,  183  sqq.  Justin.  9,  7.  Lu- 
can.  1,  240.  Tacit.  annall.  1,  69.  2.  Für  inilit.  Grossthaten  Einzelner  wurden  Ge- 
schenke und  Auszeichnungen  ertheilt  oder  ausgesetzt  1  Sam.  18,  25  ff.  (vgl.  dazu 
Hosellini  monumm.  stor.  IV.  p.  74.)  2  Sam.  18,  1 1. ,  und  David  hatte  eine  Art 
Ehrenlegion  2  Sam.  23,  8.  Hemdes  der  Grosse  liess  einmal  sämmtliche  Soldateu 
nach  erfochtenem  Siege  mit  Gehl  belohnen  Joseph.  Antt.  14,  15.  4.  Gefallene  An- 
führer ehrte  das  Heer  schon  früh  durch  Hecrtraucr  2  Sam.  3,  31.,  auch  gab  man  ihnen 
ihre  Waffen  mit  ins  Grab  Ezecb.  32,  27.  (vgl.  D  ou  gta  ei  Analect.  z.  d.St.),  wie  denn 
überhaupt  das  Begraben  der  (im  Kriegsgctümmcl  Arnos  2, 2.)  Gebliebenen  eine  Haupt- 
pflicht der  Armeen  und  ihrer  Commandauten  war  1  Kön.  11,  15.  Ucbrigens  ist  nicht 
zu  verschweigen  ,  dass  die  Scrupulosität  der  spätem  Juden  hinsichtlich  der  Sabbaths- 
feier  den  jüd.  Heeren  manchen  militär.  Vortheil  entzog  und  sie  zuw.  selbst  in  die 
Hände  der  Feinde  lieferte  s.  d.  A.  Sabbatb.  Vgl.  überh.  Jac.  Lydii  syntagma 
de  re  milit.  c.  nott.  S.  van  Til.  Dordraci  1698.  4.  (auch  in  Ug  olini  thes.  XXVII.)3). 

KriCgsheeF}  israelitisches.  Es  bestand  ursprünglich  nur  aus  Fussvolk 
(«•gl.  Num.  11,  21.  1  Sam.  4, 10.  15,  4.),  wohl  nicht  blos  deshalb,  weil  das  Terrain  Pa- 
lästina^ dem  Gebrauche  der  Reiterei  Hindernisse  in  den  Weg  legte,  denn  schon  die 
Cananitcr  und  Philistäcr  hatten  eiserne  (mit  Eisen  beschlagene)  Streitwagen,  die  sie 
auf  den  Ebenen  und  Flächen  mit  Vortheil  zu  gebrauchen  wussten  (Jos.  17,  16.  Rieht. 
1,19.  4,3.13.  5,22.  1  Sam.  13,5.  Wichmannshausen  de  currib.  bellic.  in 
Oriente  usitatis.  Vitcb.  1722.  4.  vgl.  d.  A.  Wagen),  und  Reiterei  2  Sam.  1,  6.  Auch 

1)  Gefangene  Weiber  durften  die  Israeliten  ehelichen ,  doch  hatte  der  Gesetzgeber 
cinigo,  seine  Humanität  beurkundende  Verbindlichkeiten  beigefügt  Deut.  21,  11  n.  — 
2)  Anders  lautet  freilich  die  Theorie  des  Joaephns  c.  Apion.  2,  29:  — *•  ■ —  Mal  auvltvdp 
axeüfijM  (6  vofio&trrje)  rovf  iv  (täxfj  xeaövtag.  Kol  xüv  atxfittXüznv  nQoevorpev,  oxa>c 
avttöv  vßgig  dnij f  fidltatu  dt  yw«m£v.  Vgl.  Antt.  4,  8.  41  f.  —  3)  Kausier  Wor- 
terb, der  Schlachten  n.  s.  w.  aller  Volker  (l.Thcil.  Ulm  J8'25.  8.)  ist  für  die  hebr.  Ge- 
schichte ganz  unbrauchbar;  der  Verf.  referirt  nur,  was  eben  die  deutsche  Bibelüber- 
setzung enthalt,  und  ahnet  gar  nicht  die  Notwendigkeit  militärischer  Erläuterung  ans 
der  Terrainkunde,  Stellung  der  Heere  u.  s.  w. 
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benachbarte  Völker  (Syrer,  Aegyptier)  zogen  mit  «Uesen  Waffenarten  in  Palästina  ge- 
gen «He  Israeliten  zu  Felde  Jos.  11,9.  2  Sam.  10,  18.  1  Kön.  22,  31.  2  Kön.  6, 14. 
Letztere«  und  der  oft  ins  Ausland  verlegte  Kriegsschauplatz  mochte  den  König  Sa- 
lomo  wohl  (gegen  Deut.  17,  16.  vgl.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  186  f.)  veranlas- 
sen 1),  seinem  Heere  ebenfalls  eine  Reiterei,  «lio  er  in  die  Städte  vertheilte  1  Kön.  9, 
19.  (s.  Keil  z.  d.  St.)  10,  26.,  beizugeben  1  Kön.  4,  26.  10,  26.  *).  Auch  unter 
den  spätem  Königen  finden  wir  diese  Heeresabtheilung  erwähnt  1  Kön.  16,  9.  2  Kön. 
8,  21.  13,  7.  Jes.  2,  7.  Mich.  5,9.,  doch  war  denselben  ägypt.  Hulfsreitcrei  willkom- 
men Jes.  31,  1.  36,  9.  2  Kön.  18,  24.  Zum  Kriegsdienste  verpflichtete  das  Gesetz 
jeden  männlichen  Israeliten  vom  20.  Lebensjahre  an  Num.  1,  3.  26,  2.  2  Chron. 
26,  5.  (bis  ins  50.  Joseph.  Antt.  3,  12.  4.  vgl.  Macrob.  Sat.  1,  6.  Sencc.  vit.  brev.  20.), 
doch  fanden  nach  Deut.  20,  5.  vgf.  I  Macc.  3,  55.  Joseph.  Antt.  4,  8.  41.  •)  einige 
gut  berechnete  Ausnahmen  statt.  Trat  die  Notwendigkeit  einer  Volksbewaffnung 
ein,  so  versammelte  sich  die  junge  Mannschaft  und  es  wurde  (durch  den  "«b,  Muster  - 
gcneral,  Jer.  52,  25.)  die  nöthige  Anzahl  Soldaten  nach  ilen  einzelnen  Stämmen  aus- 
gehoben Num.  31,  3  ff.  Jos.  7,  3.  Rieht.  20,  10.  Bei  plötzlichen  Einfüllen  des 
Feindes  wurden  die  waffenfähigen  Israeliten  durch  ausgesandte  Boten  (Rieht.  6,  35-) 
oder  durch  Trompetenschall  und  auf  den  Bergen  errichtete  Signale  (02)  zusammenbe- 
rufen Rieht.  3,  27.  6,  34.  7,  24.  1  Sam.  11,  7.  Jer.  4,  5  f.  6,  1.  Ezech.  7,  14. 

1  Macc.  7,  45.  vgl.  Jes.  18,  3.  Jer.  4,  21.  51,27.  Diod.  Sic.  19,  97.  Das  ganze 
durch  Aushebung  constituirtc  Heer,  der  Heerbann,  war  mit  Berücksichtigung  der  ver- 
schiedenen VVaffenarten  (2  Chron.  14,  8.)  in  Haufen  von  1000, 100  und  50  (Num.  31, 
14.48.  Rieht.  20,  10.  1  Sam.  8,  12.  2  Kön.  1,  9.-11,  15.)  getheilt,  deren  jeder 
seinen  Anführer4)  (o^xn  ito,  rö«ttn  -ib,  ctssn  iü)  hatte  2  Kön.  1,9.  11,4. 

2  Chron.  25,  5.  (für  die  spätere  Zeit  vgl.  1  Macc.  3,  55  ).  Grössere  Abtheilungen 
(Divisionen)  sind  erwähnt  1  Chron.  27, 11  ff.  2  Chron.  17,  14  ff.  Das  Hintertref- 
fen, agraen  extremum,  wurde  bildlich  3£S  genannt  Jos.  8,  13.  (vgl.  auch  ast  Jos. 

10,  19.).  Der  Obergeneral  des  ganzen  Heeres  hiess  ^nn  Iis  o«lcr  N3»n  ^t?  oder 
Kalinor  «vo  1  Sam.  14,50.  2  Sam.  2,8.  24,2.  1  Kön.  1,  19.  11,  15.  a. »),  bildete 
mit  <len  Comma  miauten  der  Chiliailcn  und  Centurien  den  Kriegsrath  (Generalstab) 

1  Chron.  13,  1  f.,  u.  hatte  im  Frieden  «lie  miütär.  Volkszählungen  zu  dirigiren  2  Sara. 
24,2  ff.  Doch  führte  im  Kriege  gewöhnlich  der  König  selbst  das  Heer  an.  Uni- 
formtrug die  hebr.  Nationalmiliz  nicht,  auch  musste  anfangs  wohl  jeder  Soldat  sich 
selbst  beköstigen;  Proviantcomraissäre  sind  jedoch  schon  Rieht.  20,  10.  erwähnt,  und 
zuw.  sorgten  die  benachbarten  Städte  für  die  Beköstigung  der  im  Lager  stehenden 
Krieger  2  Sam.  1 7,  27  ff.    Ausländische  Miethstruppen  wurden  natürlich  bezahlt 

2  Chron.  25,  6.  üeber  die  Waffen  s.  «I.  A.  Die  Stärke  der  Kriegsheere  wird  zu- 
weilen sehr  hoch  angegeben,  was  bei  Aufgeboten  in  Masse  nicht  befremden  kann  1  Sam. 

11,  8.  15,  4.  1  Chron.  27,  1  ff.  (später  brachte  Joseph,  in  Galiläa  allein  an  100,000 
Mann  jüd.  Milizen  zusammen  bell.  jud.  2,  20.  6. !  );  doch  sind  die  Zahlen  wohl  oft 
(2  Sam.  24,  9  ff.  1  Chron.  21,  5  ff.  2  Chron.  13,  3.  14,  8-  17, 14.  26, 12  ff.)  cor- 
rumpirt  oder  sagenhaft  übertrieben. 

ä  Den  Anfang  eines  stehe  nd  en  Heeres  machte  Said  durch  ein  3000  M.  starkes, 
aus  dem  ganzen  waffenfähigen  Volke  ausgewähltes  Corps,  das  er  durch  freie  Wer- 


I)  Der  Stamm  der  israelit.  Reiterei  waren  viell.  die  von  David  eroberten  syr.  Streit- 
wagen 2  Sam.  8,  4.  —  2)  Das  Verhältnis»  der  Reiterei  zum  Fussvolk  war  nicht  fest 
bestimmt;  ohngefahre  Angaben  in  Beziehung  auf  nichtisraelit.  Heere  ».  2  Sam.  8,  4. 
J  Marc.  4,  1.  28.  6,  30.  2  Macc.  10,  31  12,  20.  33.  13,  2.  a.  Uebcr  das  per«.  Heer 
vgl.  Xen.  Anab.  J,  7.  II.  —  3)  Wie  die  Talinudisteu  das  Gesetz  beschränken  s.  Mischna 

Sota  8,  7.  —  4)  Officicrc  u.  Soldaten  als  ein  Corps  hicssen  D*H3y!  o^iü  2  Sam. 

19,  7.  —  5)  Auch  iso  hiess  der  Obcrgcneral,  doch  ist  dessen  Verhältnis*  zum 

2  Chron.  26,  11.  nicht  klar. 
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bung  ergänzt*  (1  Sam.  14,  52.)  1  Sara.  13,  2  f.  24,  3.  Seinem  Beispiel  folgte  Da- 
vid, der  aber  ausser  der  Leibwache  (s.  d.  A.  Crethi  und  rMethi)  und  600  Kern- 
truppen,  wnam,  1  Sam.  16,  6.  20,  7.  23,  8  ff.  1  Kon.  1,  8.  (einer  Art  alter  Garde, 
erwachsen  aus  den  600  Kriegsmännern,  die  ihm  schon  als  Parteigänger  zur  Seite  stan- 
den 1  Sam.  22,  2.  vgl.  23,  13.  u.  25,  13.)  ')  auch  noch  ein  Nationalheer  unterhalten 
haden  soll,  von  dem  jeden  Monat  hindurch  eine  Division  im  Dienst  war(lCbron. 
27,  1  ff.,  eine  Nachricht,  welcher  Ewald  israel.  Gesch.  11.607  f.  eine  wahrschein- 
lichere Wendung  zu  geben  sucht),  und  Salomo  1  Kön.  4,  26.  9,  19.  10,26-,  wel- 
cher Letztere  auch  eine  Abtheilung  Eliten  oder  Veteranen,  D^Ö^iti ,  eine  Art  Triarii, 
hielt  1  Kön.  9,  22.  (welche  Heeresal'theilung  auch  später  noch  erwähnt  wird  2  Kon. 
7,2.  10,25.).  Selbst  die  königl.  Prinzen ,  welche  Erben  der  Krone  waren ,  legten 
sich  unter  David  und  Salomo  schon  eine  Leibwache  zu  2  Sam.  15,  1.  1  Kön.  1,  5. 
Noch  wird  unter  Rehabcam  1  Kön.  14,  28  ,  unter  Assa  2  Chr.  14,  8.,  unter  Josaphat 
2  Chron.  17,  14  ff.,  unter  A-thalia  2  Kön.  11,4.,  unter  Amazias  2  Chron.  25,  5.  und 
Usias  2  Chron.  26,  11  ff.  stehender  Truppen  während  des  Friedens  erwähnt,  die  aber 
wohl  nicht  in  fortdauerndem  Dienste  waren.  Nur  das  Reich  Israel  scheint  (später) 
fortwährend  ein  Heer  auf  den  Beinen  erhalten  zu  rieben  (viel),  wegen  der  kriegslusti- 
gen syr.  Nachbarn),  da  dort  Revolutionen  durch  Soldaten  und  Militärchefs  fast  an  der 
Tagesordnung  waren.  Der  Sold  der  Krieger  bestand  wahrscheinlich  in  Naturalien. 
—  Ausländer  waren  nicht  von  der  Aufnahme  ins  Heer  ausgeschlossen  (vgl.  d.  A. 
V  rias),  vielmehr  bestanden  die  Leibwache  und  die  trruesten  Truppen  Davids  aus 
l'hilistäcrn  2  Sam.  15,  18.  vgl.  18,  7.,  die  das  Interesse  des  königl.  Hauses  selbst 
dem  Volke  gegenüber  vertraten  1  Kön.  1,  38  ff.  Der  König  Amazias  von  Juda  nahm 
selbst  ein  ganzes  Corps  ephraimitische  Truppen  (freilich  unter  Missbilligung  der  Pro- 
pheten) in  Sold  2  Chr.  25,  6  ff.  Im  nachexilischen  Zeitalter  bildete  sich  unter  den 
Makkabäern  eine  jüdische  Militärverfassung  von  neuem  aus.  Schon  Judas  organisirtc 
seine  Heerhaufen  1  Macc.  3,  55.  (in  Abtheilungon  zu  1000,  100,  50  und  10),  und 
Fürst  Simon  besoldete  zuerst  ein  stehendes  Heer  aus  eignem  Vermögen  1  Macc. 
14,32.  Seine  Nachfolger  hielten  noch  mehr  Truppen,  und  Joh.  Hyrcanus  war  der 
Erste,  welcher  auch  Ausländer  werben  Hess  Joseph.  Antt.  13,  8.  4.  2),  sowie  im  Gc- 
gcntheil  die  Juden  in  fremde,  vorz.  ägyptische  Kriegsdienste  traten  (1  Macc.  10,36. 
Joseph.  Antt.  13, 10.  4.)  und  Einzelne  selbst  zu  Heerführern  sich  aufschwangen  Jo- 
seph. An(t.  13,  10.  4.  13.  1.  3)  Apion.  2,  5.  (?).  Dem  König  Alexander  und  der  Kö- 
nigin Alexandra  machten  die  Unzufriedenheit  und  die  Parteitingen  der  Juden  das  Un- 
terhalten von  fremden  Micthsoldaten  nothwendig  Joseph.  Antt.  13,  13.5.  14,  1.  16, 
2.  (Schwerbewaffnete,  ixaxovTaixa%oi  Joseph.  Antt.  13,  12.  5.,  scutati  Liv.  28,  2.). 
Joh.  Hyrcan.  II.  erwarb  sich  durch  militär.  Unterstützung  der  Römer  selbst  hohes  Lob 
Joseph.  Antt.  14,  10.  2.  Herodcs  der  Grosse  hatte  in  seinem  Heere  vorzüglich  viele 
Ausländer,  selbst  Deutsche  (Joseph.  Antt.  17,8.3.  bell.  jud.  2, 1.  2.  Kandier  in 
aett.  acad.  Erford.  Mogunt.  I.  415  sqq.),  unterhielt  auch  eine  besondere  Elite  als 
Leibwache  (aa^atoq>vlaKtg)  Joseph.  Antt.  15,  9.  3.  Noch  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2, 
1.  3.    Er  und  seine  Nachfolger  (Joseph.  Antt.  17, 10.  3.  bell.  jud.  2,  20.  1.  vit.  11.) 

1)  S.  die  Aufzählung  der  Mannschaften  Davids  2  Sam.  15,  18.  Dass  hier  statt  BnnjM 
gelesen  werden  müsse  ffnaafi,  vermuthete  schon  vor  Ewald  (israel.  Gesch.  II.  601.) 
Thenins  z.  d.  8t.  Möglich  indes«,  dass  diese  Elite  eben  an«  dem  Grande,  weil  sie 
dem  David  seit  dem  Aufenthalte  in  Gath  treu  geblieben  war,  „die  Gathiter"  beim  Volke 

genannt  wurde  und  dass  die  WW.  'y  sijta  ItJx  eben  den  Namen  ff'Mri  erklären  sollen. 
Sehr  wahrscheinlich  dünkt  uns  aber  Ewalds  (a.a.O.)  Meinung,  dass  cfcKrr  die. (50) 
Offi eiere  jenes  Corps  bedeutet.  —  2)  Es  waren  vorzüglich  Araber,  die  auch  sSnsl  in 
auswärtigen  Heeren  dienten  1  Macc.  5,  39.  —  3)  Doch  waren  die  Juden  im  Allgemeinen 
für  den  ausländischen  Militärdienst  nicht  sehr  brauchbar  wegen  ihrer  Ritualgesetse  und 
der  Aengstlichkeit  in  Beobachtung  des  Sabbaths  (s.  d.  A.);  daher  erlangten  sie  auch  von 
den  Römern  leicht  Befreiung  vom  Heeresdienst  Joseph.  Antt.  14,  10.  11  f.  14. 
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Hessen  ihre  Truppen  in  geeigneten  Fällen  zu  den  röm.  Legionen  atossen  Joseph,  bell. 
ja<J.  2,  18.9.  3,4.2.  Antt.  17,  10.  3. ;  auch  wurden  diese  herod  ianischen  Soldaten, 
gleich  den  römischen ,  zur  Rewachung  der  Gefangenen  gebraucht  Act.  12,  4  ff.  *). 
Zur  Zeit  der  unmittelbaren  römischen  Oberherrschaft  über  Judäa  befanden  sich,  um 
die  Ruhe  zu  erhalten  ,  römische  Militärcorps  im  Lande,  die  regelmässig  am  Sitze  des 
Procurators  zu  Caesarea  stationirt  waren  Act.  10,  1.,  aber  während  der  grossen 
Feste,  nam.  des  Pascha,  zum  Thcil  nach  Jerusalem  verlegt  wurden  Act.  21,  31.  Jo- 
seph, bell,  jnd  2,  12.  1.  S.  d.  A.  Römer.  Vgl.  iiberh.  Danz  de  Ebracor. re milit. 
diss.  I.  Jenac  1690.  4.  (auch  in  Ug  olini  thes.  XXVII.)  u.  J.  F.  Zachariac  de  re 
milit.  vett.  Hebr.  Kil.  1735.  4.  (unbedeut.),  ausserd.  Ly  d  i  i  s>utagma  s.  d.  vor.  A. 

Krippe,  *.  d.  A.  Viehzucht. 

Kröte,  s.  d.  A.  Eidechse. 

Krokodil,  xQoxoötiXog ,  ägypt.  linsöh  (arab.  ^L«^,  %uwn  Herod.  2, 

69.).  Dieses  ist  ohnstreitig  durch  ^jb  Hiob  40,  25  ff.,  sowie  durch  "pSin  Ezecb.  29, 
3-  32,  2.  (Jes.  27,  1.  51,  9.)  bezeichnet;  auch  Ps.  68,  31.  wird  M3{5  n*n  kaum  anders 
gefasst  werden  können  2).  Das  Kr.  ist  ein  zum  Eidechsengeschlecht  gehöriges  Thier, 
das  in  Africa  und  America  lebt,  dort  aber  vorzüglich  im  Nil  sich  aufhält  Ezech. 
29,  3.  vgl.  Ammian.  Marc.  22,  15.  Plin.  8,  37.  (im  Delta  kommt  es  jetzt  fast  nicht 
mehr  vor).  Dieser  Crocodilus  niloticus  wird  von  3  bis  18  u.  25  F.  (D  e  n  on  R.  291.), 
ja  sogar  30— 35  Fuss  (Norden  R.  302.  DenonR.347.  Min utoli  Nachtr.  154.) 
lang,  hat  einen  oben  grünen,  schwarz  gefleckten,  unten  gelblich-weissen  Korper,  un- 
gemein grossen,  bis  hinter  Augen  und  Ohren  reichenden  Rachen  mit  langen  spitzigen 
Zähnen  (60  nach  Aelian.  anim.  10,  21.,  in  dem  Oberkiefer  gewöhnlich  36,  in  dem 
untern  30  nach  Oken;  anders  Kazuin  bei  ßoehart),  die  von  keinen  Lippen  be- 
deckt werden,  eine  fast  bis  zur  Spitze  angewachsene  Zunge  (dah.  Plin.  8,  37 :  Hnguae 
usucaret,  Aristot.  anim.  2,  6.  Pococke  Morg.  I.  301.)  und  nach  den  Seiten  hin  un- 
bewegliche Kinnladen,  duher  das  Thier  nicht  kauen  kann  (Hasselquist  R.  245-); 
die  Augen  ähneln  denen  der  Katze.  Sein  Schwanz  ist  noch  einmal  so  lang  als  der 
ganze  Körper  u.  so  stark,  dass  es  damit  leicht  ein  Boot  umwerfen  kann.  Den  Rucken 
und  Kopf  bedeckt  eine  harte  schuppige  Haut,  durch  welche  keine  Flintenkugel  hin- 
durchzudringen vermag  (vgl.  Hiob  40,  31.  41,  7  ff.  18  ff.)  Denon  a.  a.  O.  Di* 
Riickenschilder,  17  Reihen  ,  zeichnen  sich  durch  gleiche  Grösse  und  genau  viereckige 
Form  aus.  Schnaubend  spritzt  es  durch  Maul  n.  Nase  Wasserstrahlen  gleich  Dampf 
aus  Hiob  40,  10  ff.  Wasser-  und  Landthiere  sind  die  gewöhnlichste  Nahrung  des  K., 
doch  greift  es  auch  einzelne  Menschen  an,  die  sich  ihm  aber  durch  Seitensprünge  ent- 
ziehen können ,  da  der  steife  Rücken  des  Thiers ,  besonders  wenn  es  im  Schuss  ist, 
nicht  viele  Wendungen  zulässt,  wie  denn  überh.  das  K.  furchtbarer  im  Wasser  als  auf 
dem  Lande  ist  3).  Das  Fleisch  des  K.  wird  in  Africa  als  Leckerbissen  gegessen  und 
soll  wie  Aalfleisch  schmecken  (Min utoli  Nachtr.  154.),  hat  aber  einen  ekelhaften 
moschusartigen  Geruch  R  ü  p  p  e  1 1  R.  50.  Fangen  lässt  sich  das  Thier  nur  durch 
List4),  mit  gewöhnlichen  Fischerapparaten  gar  nicht  (Hiob  40,  25  f.  81.  41, 18  ff. 


I)  U.ber  Di«ciplinirung  der  herodian.  Truppen  wissen  wir  nichts  Zuverlässiges. 
Aber  sicher  waren  sie  nach  röm.  Principien  organisirt,  wie  auch  Joseph,  selbst  die  jiid. 
Milizen,  die  unter  seinem  Commando  standen,  auf  rom.  Weise  armirte  und  disdplinirte 
bell.  jud.  2,  20.  7.  Hin  Ücnturio  drr  hcrodian.  (nicht  röm.)  Troppen  ist  wohl  Mt.  8,  5. 
erwähnt.  —  2)  Ueher  die  ägypt.  Namen  dea  Kr.' s.  Dunsen  Aegyptens  Stellung  I.  581  f. 
—  3)  De  uo n  H.  347  f.  vermindert  sehr  die  Furchtbarkeit  der  Krokodile  für  Menschen. 
S.  auch  Arrian.  mar.  erylhr.  bei  Hudson  I.  p.  10.  Wilkinson  III.  78.  —  4)  Herod. 
3,  70:  'Entuv  vüzov  vog  dtltäajj  »fpi  ayxtGzQOv,  fifxi'n  {f  (tiaov  xov  norapov'  uvcog 

Ittl  tov  piltoq  xov  noxcefiov  fycov  dtkyctxcc  xavtT)v  xvnttt.  'EvccHOvoag  ii  xrje 

tptüprjs  6  xpox.  ftrai  xara  «jv  fpavrjv.  'Evxviwv  Öl  xtö  vaxco  xaran/m'  oC  dl  tlxovoi  *xl. 
Vgl.  Mai  Met  in  Dcscript.  de  IKgypte  II.  1*27.    Darauf  'besieht  sich  wohl  Ezech.  29,  4. 
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Krokodil  -  Kuchen. 


Hass  el  quist  R.  247-)»  am  allerwenigsten  kann  es  gerahmt  werden  Hiob  40,  27  ff. 
Vgl.  OUerh.  Hcrod.  2,  68  sqq.  (s.  zu  «lies.  St.  Mi  nuto  I  i  156  ff.)  Diod.  Sic.  1,  35. 
Plin.  8,37.  Aelian.  anim.  5,  23.  17,  6.  12,  15.  Ammian.  Marc.  22,  15.  Hassel- 
qnistR.344ff.  Pococke  Morg.  1.301  f.  Oken  Natnrgesch.  Hl.  II.  329  ff.  Cu- 
vier  Thierrcich  II.  21  ff.  Thon  in  <l.  Hall.  Encyclop.  XXI.  456  ff.  Die  poet. 
Schilderung  des  Krokodils  Hiob  40.  41.  erläutern  sehr  gelehrt  Bochart  Hieroz.  III. 
737  sqq.  vgl.  Oedmann  III.  1  ff.  VI.  53  ff.  Annales  du  Museum  d'histoire  na- 
tur.  Tom.  IX.  u.  X.  Min  utoli  R.  246.  u.  Nachträge  a.a.O.  Roscnmüller  Alterth. 
IV.  II.  244  ff.  In  der  svmbol.  Sprache  ist  Kr.  das  Sinnbild  Aegyptens  oder  vielmehr 
des  ägypt.  Königs  •)  Ezcch.  29,  4.  32,  2  f.  (vgl.  im  Allgcm.  für  solche  Symbolisirung 
mächtiger  Reiche  durch  Thiere  Dan.  7.);  sowohl  auch  das  Thier  des  Rohrs  Ps. 
68,31.  [Andere  Interpreten  deuteten  mit  Unrecht  in*»lb  von  der  Orca  des  Plinius 
9,  5.,  d.  i.  wahrsch.  Physeter  macrocephalus  L.  (Th.  Hasaeus  disq.  de  Leviatbane 
lobi.  Brem.  1723-,  dag.  Schult  ens  comrn.  in  lob.  p.  1 174  sqq.  Oed  mann  Samml. 
III.  1  ff.);  Schulten«  wollte  Drachen,  grosse  schuppige  Schlangen ,  verstehen, 
wog.  s.  R  o  s  e  n  m  ii  1 1  e  r  zu  B  o  c  h  a  r  t  a.  a.  0. 739.  Neuerdings  ist  der  Leviathan  mit 
dem  fossilen  Riesenthierc  Missiirium  thcristocaulodon ,  das  im  Staate  Missuri  gefun- 
den wurde  und  30  F.  lang,  15  F.  hoch  ist,  verglichen  worden  (aber  hat  dieses  jemals 
in  Vorderasien  gelebt?)  s.  K  och  in  Liid  dc's  Zeitschr.  f.  vergleich.  Erdkunde;  bes. 
gedr.  Magdeb.  1844.  8.] 

Krystall,  ein  bekannter  ganz  durchsichtiger,  wasserheller  Mineralkorper, 
der  mit  dem  Quarz  eine  Steingnttung  bildet.  Von  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Eise, 
zugleich  aber  weil  man  den  Bcrgkry stall  für  einen  aus  ursprünglich  flüssigem  in 
festen  Zustand  übergegangenen  Körper  hielt,  erhielt  der  Bcrgkrystall  den  griech. 
Namen  vgl.  Plin.  37,  9.  Diod.  Sic.  2,  52.  Ebenso  nannten  ihn  die  Hebräer  rn? 
Ezech.  1,22-,  auch  tfoi  (Eis)  Hiob  28,  18.  (Ezech.  13,  II?)  s.  Pareau  commen- 
tatt.  in  lob.  28.  p.  323  sqq. ;  u.  im  Aethiop.  bezeichnet  TO  ",a»,  Hagelstein,  denselben 
Mineralkörper.    Im  N.  T.  vgl.  noch  Apoc.  4,  6.  22,  1. 

Kuchen.  Zwar  hatte  auch  das  Brad  (VVeizenbrod)  iler  Hebräer  die  Gestalt 
platter  Kuchen,  hier  ist  jedoch  blos  von  dem  feinern  Gebäck ,  das  man  nicht  zur 
Sättigung  genoss  und  das  man  künstlicher  als  das  gemeine  Brod  bereitete,  die  Rede. 
Dieses  bestand  a)  in  A  s  c  h  k  u  c  h  e  n ,  rv;r ,  s.  d.  A.  b)  P  f  a  n  n  k  u  ch  e  n  in  Oel  auf  der 
nörn«  (Lev.  2,  7.  s.  Jarchi  bei  R  o  s  e  n  m  ü  1 1  e  r  z.  d.  St.)  gebacken  und  zu  Speia- 
opfern  verwendet.  Verschieden  sind  die  rwab  2  Sam.  13,  6—8.,  LXX  xoUvf/tee, 
aus  Teig  (Vs.  8.)  geknetete  Kuchen  ,  die  in  der  Pfanne  gesotten  und  weich ,  aber 
darum  nicht  flüssig,  ausgeschüttet  wurden  Vs.  8.  9.  Das  Bestimmtere  aus  der  Etymo- 
logie zu  errathen,  ist  sehr  unsicher.  Von  ab  abgeleitet  konnte  das  Wort  eben  sowohl 
eine  Art  Lebkuchen  (zur  Herzstärkung),  wie  ein  Gebäck  aus  Kraftmehl  (vgl.  arab. 

sLÜJ)  oder  ein  herzförmiges  Gebäck  (vgl.  Rod  ige  r  de  interpret.  arab.  libr.  bist. 

p.  94.  und  Thenius  zu  2 Sam.  13,  6.)  bedeuten.  G  esen  ins  in  thes.  II.  741.  über- 
setzt Schmalz  ku  chen  vgl.  aab  fett  sein,  c)  Lochkuchen,  n'ifcn  2  Sam.  6, 
19.,  die  besond.  bei  Opfern  gebraucht  wurden  Exod.  29,  2.  Lev.  2,  4  7,  12.  8,  26. 
Num.  6,  15.  a.  Sic  waren  mit  Oel  eingemengt  (V^ra  nbs&3  s.  Bä  h  r  Symbol  II. 
301.)  und  im  Ofen  gebacken  Lev.  2,  4.  d)  c^T?n  Exod.  29,  2.  Lev.  8,  26.  1  Chr. 
23,  29.,  sehr  dünne  mit  Oel  bestrichene  (ycysa  QT11^.,  LXTdittxixQtapiva  iv  Ikttla) 
Opferfladen,  griech.  layava.  c)  H  o  n  i  g  k  u  c  h  e  n ,  ttb-ia  rwro  Exod.  16,  31.  (t*ln>. 


I)  Diese  Vergleichung  braucht  nicht  darauf  zu  bernhen,  dass  bei  den  Aegyptiern 
selbst  das  Krok.  Emblem  ihres  Landes  gewesen,  ßolchea  laust  sich  allerdings  nicht 
erweisen  und  ist  schon  darum  unwahrscheinlich,  weil  das  Krokodil  nur  in  ein  seinen 
Districten  Aegyptens  für  heilig  geachtet  wurde  Herod.  2,  69.  vgl.  W^lkinson  II.  36  «q. 
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ywtl  Mischna  Cballa  1,4  ),  die  mit  Terendschabin  bereitet  wurden,  noch  jetzt  «ehr 
beliebt,  arab.  jjoaxS.,  aram.  K2T>3n.    Verschieden  hiervon  waren  die  B1^*  '^-T'Qx, 

Hos.  3,  1.,  viell.  eine  Art  Rosinenkuchen  (Kuchen  aus  gcpresstcn  Rosinen) ,  LXX 
nippaxa  f<£to  OTaytöog.  Ob  mö^ttäajt  allein  dasselbe  bedeute,  ist  ungewiss.  Als  eine 
Erquickung  werden  diese  Kuchen  Hohesl.  2,5.  2  Sam.  6,  19.  1  Chron.  16,  8.  ge- 
nannt. Die  alten  Ueberss.  schwanken  und  haben  zum  Theil  nicht  einmal  den  Begriff 
Kuchen  ausgedrückt.  Das»  aber'  rreJ^ttS«  Kuchen  bedeute,  erhellt  aus  Pseudojon. 
Exod.  16,  31.  und  Mischna  Nedar.  6,  10.  S.  noch  Gesen.  thes.  I.  166  sq.  *)•  f) 
die  Bnte  Pnr?  ^tv\  Lev.  6,  14.  sind  wahrscheinlich  Kuchenstficke,  die  noch  einmal 
mit  Oel  eingeknetet  und  gebacken  wurden,  vgl.  W  an  sieb  in  Paulus  Samml.  III. 
330.  Bahr  Symbol.  II.  802.  Man  bediente  sich  dazu  der  rqna ,  viell.  einer  Eisen- 
platte  (Casserol),  unter  der  man  Feuer  anmachte  vgl.  Niebuhr  R.  I.  234.  g) 
Jer.  7,  18.  44,  19.,  eine  Art  Opferkuchen ,  welche  der  Himmelskönigin  dargebracht 
wurden.  LXX  haben  'lavdivtg  (Hesycb.  und  daraus  Passow  xavvcovtg)  d.  i.  nath 
Suid.  «otoi  ikaioi  avatpvg^Oivrtg  xqI&ivoi  (doch  ist  er  seiner  Sache  nicht  gewiss  und 
fügt  zur  Auswahl  bei  rj  A«^«va  ottt«),  nach  Theodore!  (in  d.  Catena  Ghisleni,  wo 
aber  vojfövtg  gedruckt  ist)  nipparn  h'vSov  fyovrcr  xoavovg  xal  ortcpaviSag  («tfr«- 
yiSugt)  «tri  moa  xoictvvct.  Aus  diesem  Schwanken  der  Erklärer  geht  wohl  hervor, 
dass  das  \V.  nicht  griechisch  (auch  nicht  aus  dem  Orient  in  der  griech.  Sprache  ein- 
gebürgert) war,  sondern  nur  eine  Nachbildung  des  den  LXX  selbst  unverständlichen 
hebräischen  Wortes  ist.  L'eher  "nh  Gen.  40,  16.  s.  Tuch  z.  d.  St.  S.  überhaupt 
R  au  diss.  de  rc  eibari  i  Hebraeor.  Traj.  ad  Rh.  1769.  4.  *). 

Kümmel,  yxa  Jes.  28,  26.  27.,  xvpivov  Mt.  23,  23.  Nicht  unser  gemeiner 
Kümmel  (carum  carvi  L.),  der  bei  n  griechischen  Botanikern  xaQog  heisst,  sondern 
das  cumiiium  sativum  L.  (Cl.  V.  dig)n.,  s.  Linn«1  .«ysteinaed.WilldcnowI.il. 
1440.)  wird  durch  dieses  hehr.  Wort  bezeichnet  Dioscor.  3,  68.  Die  Pflanzeistin 
Syrien,  Kleinasien,  Aegypten  (Plin.  19,  47-)  einheimisch,  zeichnet  sich  vor  jenem 
durch  längere  starkriechende  und  aromatische,  etwas  bitter  schmeckende  Samenkör- 
ner aus,  und  letztere  wurden  bei  den  Alten  sowohl  zum  Würzen  der  Speisen  (Plin.  19, 
8.  Apic.  1,  32.  3,  18.  Polyaen.  4,  3.  32.)  als  auch  arzneilich  (Mischna  Schahh.  19,  2.) 
gebraucht.  Zu  Mt.  23,  23.  vgl.  Mischna  Deinai  2,  1.  S.  überh.  C  e  1  s  i  u  s  I.  5 1 6  sqq. 
Ncmnich  Polyglotten-Lexic.  der  Nat- Gesch.  II.  1317  f. 

Kürbis,  s.  d.  A.  Wunderbaum. 

Küssen  (Kissen),  Ptaoa  Ezech.  13,  18.  20.  So  deutet  Luth.  richtig 
nach  den  alten  Uebcrsetzungen  und  gemäss  dem  lalmud.  Sprachgebrauche,  wo  r©3 
(no?)  von  Kissen  verschiedener  Art  vorkommt.  Die  Worte:  Wehe  denen,  welche 
Kissen  nähen  (fertigen)  unter  die  (Hand-)  Armgelenke  d.  i.  die  Ach- 
seln u.  s.  w.  sind  figürlich  zu  fassen  (s.  Rosenmüller  z.  d.  St.)  und  deuten  auf  die 
weichen  Ruhekissen  hin,  welche  die  Alten  bei  der  Art  ihres  Liegens  auf  Polstern  und 
Divans  unter  die  Achseln  zu  schieben  pflegten  (Martial.  3,  81.)  vgl.  Dougtaei  Ana- 
lecf.  I.  279  sq,  (wo  aber  Verschiedenartiges  durch  einander  gemischt  ist).  Eine  Be- 
ziehung auf  Magie,  die  schon  Ephrem  Syr.  hier  fand  (vgl.  Trump h  in  thesaur.  theol. 
philol.  nov.  I.  972  sqq.),  ist  nicht  begründet  s.  Huldrici  comment.  de  filiab.  isr. 
pulvillos  consuentib.  in  Tempe  Helv.  II.  483  sqq. 

Kuh,  rothe,  s.  d.  A.  Sprengwasscr. 

Kupfer,  s.  d.  A.  Metalle. 


1)  Eine  Art  Honigkuchen  wollte  man  auch  (so  schon  Hieron.)  Ezech.  16,  13. 
rinden  s.  Rosen  in.  z.  d.  8t.  —  2)  In  der  Mischna  sind  noch  manche  andere  Arten  von 
(feinem)  Backwerk  genannt,  z.  B.  Challa  II,  4  f . ;  doch  unterliegt  die  Erklärung  der 
Wörter  grossen  Schwierigkeiten,    üeber  die  griech.  Kuchen  s.  bes.  Athen.  14.  644  sq. 
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K.USS.  Küssen  war  (von*  den  Liebenden  und  Geschwistern  Hohesl.  8,*L  ab 
gesehen)1)  im  AltertUmn  auch  jintct  Personen  gleichen  Geschlechts ,  bes.  in  dem  zi 
swnbol.  Handlungen  so  geneigten  Orient,  ein  Zeichen  1)  der  Freundschaft  bein 
Kommen  Tob.  9,  8.  11,  11.  Luc.  7,  45.  15,  *0.,  Weggehen  Ruth  1, 14.  Tob.  10,  13 
Act.  20,  37.  (Emmerich  de  osculis  ap.  vett.  in  discessu  dalis.  Meining.  1783.  4.)  u 
Begegnen  2  Sam.  20,  9.  Mt.  26,  48  f.,  was  noch  jetzt  im  Orient  üblich  ist  Ti  sch  en  - 
dor  f  R.  I.  255.  Man  kiisstc  entw.  den  Mund  (Gen.  29,  13.  33,  4.  Exod.  4,  27.  18. 
7.  Ruth  1,9.  lSam.  20,  41.  Tob.  9,  8.  Mt.  26,  49.  L.uc.7,  45.  15,  20.  Act.  20,  37.  a.; 
oder  den  Bart,  den  man  dabei  mit  der  Hand  fasste  2  Sana.  20,  9.  vgl.  Arvieux  III. 
182.  *).  Bei  den  ersten  Christen  war  der  Brudcrkuss,  qp/Ai/p«  «ytov,  als  Zei- 
chen ihrer  heiKgen  Verbindung  eingeführt  Rom.  16, 16.  1  Cor.  16,  20.  2  Cor.  13,  12. 
1  Thess.  5,  26.  a.  s.  Cotcler.  ad  constitutt.  apost.  2,  57.  Fessel  advers.  sacr. 
283.  —  2)  der  Ehrerbietung  u)  gegen  die  Gottheit,  dah.  die  Bildsäulen  der  Götzen 
von  ihren  Verehrern  geküsst  wurden  1  Kon.  19,  18.  H<»s.  13,  2.  vgl.  Cic.  Verr.  4,  43 
Lucian.  amor.  13.  u.sacrif.  12.  (nach  d.  Lesart  avrov)  Douglaci  Analect  I.  215.: 
auch  warf  man  denselben  (Minne.  Fei.  2,  5.),  sowie  der  aufgehenden  Sonne  (Tar, 
bist.  3,  24.  3.)  und  dem  Monde  Küsse  zu  (Lucian.  saltat.  17.  u.  encom.  Demostb.  49, 
Plin.  28,  5.  vgl.  Hiob  81,  27.  •)  Menken.  dissert.ad  h.  I.  Lips.  171 1.  4.  Dougtaci 
Analect.  I.  21 1.  Riesling  in  nov.  miscell.  Lips.  IX.  595  sqq.  B  öt  t  i  ger  Kunstmy- 
thol.  I.  52.);  b)  gegen  Fürsten  als  Huldigung  1  Sam.  10,  1.  Ps.  2,  12.  Xenoph.  Cyrop. 
7,  5.  32. —  im  neuern  Orient  wird  der  Huldigungskuss  auf  Hände  oder  Knice  (Asse- 
roani  biblioth.  or.  I.  377.  Niebuhr  U.  f.  414.)  oder  Füssc  geleistet  s.  Harmai 
11.44-  vgl.Hcliod.  10,25-  — ;  c)  gegen  Vornehme  überh.(wie  bei  den  Persern  Xenoph. 
Agcsil.  5,  4:  'Etzi'hoqiov  ovruc  xoig  fligoaig  rptXeiv  ovg  «v  xifia6iv)f  die  man  auf 
die  Hand  (Sir.  29,  5.  Barhebr.  chron.  p.  189.  569.  Harmar  II.  64  f.  III.  434.  d'O r- 
v  i  1 1  c  ad  Charit.  2,  7  )  oder  die  Füsse  (Luc.  7,  38.  Scnec.  benefic.  2,  12.  Polyb.  15, 
1.  7.  Heliodor.  10,  34.  O  t  hon.  lexic.  rabb.  p.  233.  Barhebr.  chron.  p.  148.)  küsste 
(was  zuw.  bei  Gastmählern  mit  dem  Salben  der  Füssc  verbunden  wurde  Luc.  7,  38. 
vgl.  Longi  Pastor.  4,  12«  Aristuph.vesp.608-).  Fürsten  die  Füsse  zu  küssen, 
war  im  Orient,  nam.  in  Persirn,  Zeichen  der  Huldigung,  welcher  nicht  einmal  alle  L'n- 
terthanen  gewürdigt  wurden  Jes.  49,  23.  Mich.  7,  17.  Ps.  72,  9.  vgl.  Gescn.  zu 
Jes.  II.  134  f.  Dio  Cass.  59,  27.  Senec.  benef.  2,  12.  S.  überh.  ßobergdis«.  de 
osculis  Hebr.  J.  F.  Hecke I  de  osculis.  Lips.  1689.  12.  Lomeier  diss.  genial!. 
1.  328 sqq.  (auch  inUgolini  thesaur.  XXX.)  G  Götz  philologema  de  osculo.  Jen. 
1670.4.  (cbenf.  bei  U  golini  a.  a.  O.).  Andere  Schriften  s.  F  a  bri  c.  bibliogr.  anti- 
quar.  p.  1016  sq. 

Ky  aniOIt^  Ävauwi',  Ort  auf  der  grossen  Ebene  (parallel  mit  Bcthulia)  Judith 
7,  3.  (im  grieeb.  Texte),  vidi,  das  Äfrunwv«  6  Meilen  nördlich  von  Legio  s.  Euscb. 
Onom.  unter  Kct(iiov. 


1)  Die  herzlosen  Rabbilinn  (.«.  Dreschith  rabba  zu  Gen.  29,  II.)  wollen  nur  H  Arten 
Küsse  gelten  lassen,  den  Kus«  der  Ehrfurcht,  <ler  Begegnung  und  des  Abschied« f  — 
2)  Aiir.li  «In»  Haupthaar  wurde  geküsst  g.  d'Orvi  1 1  e  ad  Chariton.  8,  4.  —  3)  8.  noch 
Apulej.  nsin.  4.  p.  90.  Uip. 
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